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Bormwort. 


— — — — 


Daß der Wiener Congreß von 1814 und 15 ein bedeutſames Blatt in ber 
neueren Gefchichte einzunehmen berechtigt ift, wird von Niemand beftritten 
un darum Haben auch Gefchichtforfcher und Gefchichtfchreiber der Dar- 
fellung der dort gepflogenen Verhanblungen zahlreiche, ausführliche und 
gränblihe Arbeiten gewiodmet. Die Aufgabe jevoch, welche bie geitrengen 
Hiforifer vom Bach und die Verfaffer von publiziftifhen Sammelwerfen 
ih ſtellten, geftattete ihnen nicht, in ihre Darftellung eine Schilderung bes 
Vollslebens, des Veftgepränges der vornehmen Welt und eine Charakteriftil 
derjenigen Perfönlichkeiten aufzunehmen, welche in ven Salons glänzten und 
jo Manches, was an der Eonferenztafel nicht zum Austrage gebracht wurde, in 
gejelligen Kreifen, zuweilen fogar unter vier Augen, ausglichen und entjchieven. 

Die ernfte Muſe der deutſchen Gefchichte dünkte fich zu vornehm, fich 
dem Reigen ausgelaſſenen Mummenſchanzes anzufchließen, in die lebensluftigen 
Kreife der Gefellichaft, oder wohl gar in die Ankleivezimmer der Hofpamen 
einzutreten. Durch jo fpröde Zurüdhaltung ift ihr über fo manche Haupt- 
zu Staatsaction der Aufichluß verborgen geblieben. 

Denn nirgend mehr, als bei einer Darftellung des Wiener Congreſſes, 
dürfte der Zuruf zu beherzigen ſein: 

„Greift nur hinein in's friſche, volle Leben, 
„Und wo ihr's packt, da iſt es intereſſant!“ 

Der Verfafſer hat dieſen „kühnen Griff“ gewagt und that es, unterſtützt 

duch Befanntfchaften mit hervorragenden Perfönlichleiten, welche er bald nad) 








IV Borwort 


beendigtem Congreß in den Wiener gejellichaftlichen Kreifen machte. Auch bei 
ipäter wiederholten Beſuchken der einzigen Kaiferftadt, wohin ihn immer und 
immer wieder die Freude an den reichen Kunftichägen, dem heiteren Leben, 
ber jchönen Natur und der ihm vergönnte Zutritt zu dem geheimen Archiv 
bes Hoffriegsrathes zurüdführten, hat er den Eongreß, feine Feſte und Ver- 
bandlungen nie ans den Augen verloren. | | 

— — Feſte und Verhandlungen aber wurden urplöglich abgebrochen, 
ber tolle Hexen-Sabbath ftob und flog wie Spreu im Sturmwind auseinander, 
als unerwartet zu ungelegener Stunde Napoleon, der Oberfte der Großgewal- 
tigen, aus der Verbannung von Elba zurüdtehrenn, am 1. März 1815 bei 
Cannes den Boden Frankreichs mit dem fernbintreffenden Machtgebot betrat: 
„Der Congreß in Wien ift aufgelöft!" Und fo war es; ein Zittern und 
Beben an allen Glievern befiel die zaghafte Sippfehaft der Diplomaten und 
ſchönen Frauen, die wohl einfahen, daß mit Federkiel und Fächer gegen den, 
von feinen alten Kampfgenofjen unter dem Beifalljubel des Volks auf ben 
Thron zurüdgeführten, Kaifer nichts ausgerichtet werben könne. j 

Da wendeten bie Herrſcher in höchfter Beſorgniß um das, was. ihnen 
bevorftehe, fih noch einmal „an das Volk“; als Kampfpreis wurde bies- 
mal: Berfaffung, Vertretung des Volfes und wie dergleichen Schauftüdchen 
fonft noch genannt wurden, in Ausficht geftellt. Noch einmal griff das preu- 
Bifche Volk zu den Waffen, das Heer ſchlug unter Blücher und Wellington 
die Schlachten bei Quatre-bras, Ligny und La belle alliance, Napoleon 
und fein Heer wurden zu ſchimpflicher Flucht gezwungen, Blücher hielt zum 
zweiten Male fiegreichen Einzug in Paris; Napoleon wurde nah St. Helena 
abgeführt. Da fanden fich alsbald die Diplomaten in Paris wieder ein. Der 
zweite Barifer Friede wurde gefchloffen. 

„Bon Elba nah St. Helena“, fo heißt der Rahmen, welcher eine 
Gallerie gefchichtlicher Zeitbilder umfaflen foll, die wir vor dem geneigten 
Lefer aufrollen werden. 


Berlin, im Februar 1859. 


Ber Berfafer. 


Bon Slda nad Hf. Selena. 
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zig fucht Rußland und Preußen zn entzweien; Kaiſer Franz für ben Kbnig von Sachſen; bie Herzöge 
von Belmar und Coburg ſchließen fi ihm an; Graf Mäünfter hannovert ſehr Bart; Netternich nimmt 
frügers Bugeßänbnige zurück in einer Erflärung Deßreicht vom 10. December; Hardenbergs Antwori 
vom 11. December; Wlesander verflagt Dietterni bei Branz ben 12. December; ein nener Ber Des 
õftrrichiſchen Staatstanzlers; Garbenberg’s Dentſqhriſt vom 16. Decsmber . . . . . -» . 


Diplomatifhe Blasteraben ; Mittheilungen eines Elngeweihten; Rußland und Preußen hallen feß zu⸗ 
faumen; bie Uller-Geelen-Mefe zu Wien; Caftlereagh tritt anf Netterniche Seite; Telleyrand's 
Eärreiden au Mettenih vom 19. December; ber ehemalige Sarsbiner prediget Legitimität; erinnert 
an bie Thellung Polens, um gegen bie Beſitznahme Sadfens bur Preußen zu proteßiren; verlangt, 
bag man über die Bölter nicht wie über Bichheerben verfüge; Stein's Deufgrift vom 27. December 
yar Gnigegnung auf Talleyrand’s Schreiben vom 19.; Metternich dringt auf bie Zulafung bes frau⸗ 
zeffhen Botſchafters zu ben Berhanblungen; verlangt bie Zuflimmung bes Königs You Sachſen zu bem 
über Ip verhängten Spruch; Preußen und Rußland erklären fi bereit Talleyrand zuzalaſſen, ſobalb 
bie fähffGe Trage erlebigt fein würde; Yrlvarmitthellungen über bie Herwärfuife an ber Zafel bes 


| 7272. 1 7 


Gtein’s ungünßige Meinung von ber Politit Wiesanbers; Abſenbdung bes Großfärken Conſtautin na 
Barfhan ben 19. November; deſſen Aufruf an die Bewohner des Herzogthume Warſchau; bie Stim⸗ 
zung In Berlin wird immer kriegeluſtiger; das Zerwürfniß In Wien immer entflebener; das geheime 
Bünduig zwiſchen England, Frantreih und Oefreih vom 8. Januar 1915; Caftlereagh's Aufiten über 
bie Zulunft Deutfälande; er giebt in ber Conferen; am 9. Januar enblidh bie verſprochene Erfärung 
zu Vrotetel; Talleyrand erhält Zutritt zu ben Verhandlungen; Alssanber mit Wkeiternid auf Hieb 
und Stich; Caſtlerragh bringt bie polniſche Sache zum Austtag; Rußland, Preußen und Dchreid 
(Swärmen für bie nationale Eriſten; eines confitutionellen Polens nolens volens; ein Theatercoup 
entfigeibet über Thorn und Leipzig; bie vierte Thellung Poleus wird anf bem Congreß vollzogen; 
Greufens wohlbegrünbeis Anſprüche werben nicht anerkannt; bie Etappentraße und der Schimmel von 
Bronze ; 


23. Meiterniä lenlt ein in einer Denkſchrift vom B. Jannar 1815; un ensemble de oomvenanoes; Harben⸗ 


berg antwortet burd eine Note vom 8. Februar; Prenßen williget ein in die Wichereinfegung bes 
Königs von Saqhfen in einen Theil feines Landes; Metterniih ertheilt zum Yorans bie Zuftmmung 
ou 
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bes Kaiſers; Stein protefirt gegen eine Gnifhäbigung bes Gtieffohnes Ropolesns Eugen In Deutfd- 
land; die Thellungslinie mitten burch Gachfen hindurch; bie Rechnung war ohne ben Wirth gemacht; 


ber König von Sachſen erhält einen Zwangspaß von Friedrichsfelde nad Preßburg; feine Gefangen- _ 


(daft dat ein Ende; Metternich, Talleyrand und Wellington legen ihm in Prefburg am 9. März bie 
Hbtretungs-Urkunbe zur Annahme vor; er verweigert bie Unterzeichnung; bie brei Botſchafter rehren 
unverrichteter Sache nad Wien gurüd - - » 2 2000. . a 


Anträge zur Wieberherſtellung ber beutfhen Kalferwürbe In bem Haufe Deſtreichz erſter Verſuch durch 
einen allerunterthänigßen Aniz; eine hausbadne Antwort bes Kalfers Franz; Anfprüde ber Reichs. 
unmittelbaren; bes Brauuſchweigiſchen Bevollmächtigten v. Schmibt-Phifelbed Berbalnste vom 16. Ro- 
vember 1814 an den Grafen Münfer; 29 Bevollmächtigte der Aleinen tragen auf Wieberherfellung 
ber Kalſerwürbe an; Erinnerungsnote der Aleinen vom 2. Februar 1814; bie preußiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten erinnern Metternih an Dentfchlaub in einer Rote yom 4. Februar; zwei Berfafungs- Entwärfe 
Humbelbt's nebſt Begleitfhreiben an Metternih vom 10. Februar; Stein ein Romautiler; Kalfer- 
phantaſtereien im Rheiniſchen Derlur; Stein verwendet fi bei Alesander und Wellingten für bie 
Wiederherſtellung der beutfchen Kaiſerwürbe; Humbolbt gegen biefelbe; ein lepter Verſuch Stein's bei 
Harbenberg IR vergeblid ; von Wiederherſtellung ber Kaiſerwürde IR nicht weiter bie Mebe . . . » 


Die Nachricht von Napoleons Abfahrt von Elba trifft in Wien ein; bie Feßlichkeiten nehmen ein Ende 
mit Ehredeu ; Uunäherung ber Gabinette aneinander; Gtein verlangt eine Adhtserllärung ; ber Gongref 
tanzt nicht mehr, er geht vorwärts; bie ſächſiſche Frage wird erledigt; bie Acht über Napoleon von acht 
Mächten verhängt ben 13. März; Erneuerung bes Bünbniffes von Chaumont am 23. März; Borbehalt 
bes confitutionellen Englands, ben Branzofen bie Bourbons niht gegen Ihren Willen aufjubrängen; 
Engliſche Hülfegelber bewilliget; herihaft vaterlänbifche Erklärung ber Kleinfürßen und freien Gtäbte 
som 37, März 1815; Antwort ber preußifhen Bevollmädtigten vom 29. März; bie beutihen Bunbes- 
angelegenheiten follen fogleih In Angriff genommen werben - - 2...» .. 


Berhandlungen über bie Dilbung bes deutſchen Bunbes; bie freiſtnnigen Vorſchläge ber preufßiſchen 
Bevollmaͤchtigten werben von Metternich beſchnitien; bie Conferenzen zur Feſtſtellung bes deutſchen 
Buubes werben eröffnet; erſte Conferen; ben 28. Mai 1815; Metternich Vorfigenber; alle ſind gegen⸗ 
wärtig, uur Württemberg fehlt; Eröffuungsrebe und Borlefung bes, von Oeſtreich und Preußen con⸗ 
sertirten, Eutwurfes ber Bunbeoverfafung; zweite Gonferenz ben 26. Mai; münblider Vortrag von 
Erinnerungen gegen einzelne Artilel; britte Gonferenz ben 29. Mai; Iebhafte Verhandlung über Ar- 
titel IV, bie Repräfentation betreffend; bie Stimmenvertheilung bei ben Bunbesvesfammlungen; Kaiſer 
umb Reh Sommen ned einmal ale Leichnam zur Sprade; vierte Gonferenz ben 80. Mat; Berbanb- 
lungen über ben, bie landſtändiſche BVerſaſſung betreffenden, Artikel; fünfte Gonferenz ben 31. Mai; 
Metternich ſchneibet bie fernere Berhanblung über bie lanbſtändiſche Berfafung ab; bie Angelegen- 
heiten ber Kirche unb ber Gonfeflonen; bie bürgerlichen Rechte der Zuben; Berwahrung ber Stabt 
Frankfurt dagegen; bie meblatifirten Reichefürſten; bie ſechſte Conferen; ben 1. Juni; für bie Suben 
und Reichsritter wirb noch eine Lanze gebrochen; bie firbente Eonferenz den 2. Juni; bie Rebactions- 
Sommiffisn seicht bie neue Abfaffung ein; die achte Eonferenz am 3. Juni; Baiern beſteht auf bem 
Beimorte: „bie fouverainen Fürßen“; Hardenberg erllärt fi vergebli bagegen: NRangfreitig- 
Reiten; neunte Gonferenz ben 5. Zuni; Metternich erklärt fi bereit bie, in ber 8. Gonferenz vorgelegte 
Bundesacte für Deſtreich zu untergeihnen; begleichen thun bie Bepollmäctigten Preußens unb der 
anbern Bunbesfaaten mit Ausnahme Balerns, Babens, Sachſens und Württembergs; zehnte Gonferenz 
ben 6. Juni; Preußens Schlußerklärung; bie Blobig’fhe Erflärung bes ſächſiſchen Bevollmächtigten; 
ber König yon Württemberg ein Epielverberber; ihm wirb gehörig Beſcheid gefagt; verſpätete Er⸗ 
tlärung feiner Bevollmächtigten; eilfte Gonferenz am 10. Just; Schlußfitzung ohne Württemberg anb 
Baben. Die Bunbesacte unterſchrieben und unterfiegeli - - - - - - 0.2. Pr . 


Die, in elf Cenferenzen vom 28. Mat bis 10. Zuni 1815 am Wiener Congreß von deu Bevolimäd- 
tigten bes beutfchen Kürfen und freien Städte zum Abſchluß gebrachte, Berfaffung ber deutſchen Bunbes, 
genannt Bunbes-Alte; Stein's Urtheil barüber in einem für ben Kalfer von Nußlanb befimmten 
Gutachten vom 24. Juni 19155 Ausbau der Bunbes-Alte unter Metternich'e Bauführung burd bie 
Diener Schlußakte vom 15. Mai 1820 unb durch bie Wiener Miniſterial⸗Conferen; vom 12. Juni 1834 
iu einem Zwiuger bes öffentlichen Rechtes und ber Bollöfzelheit . - © 2 oo 20 ne ... 


Anmopung ber acht Höfe am Wiener Congreß; bie Schlußakte am 9. Juni 1815. Die Haupturkunde. 
I. Polen. IL Deutſchland. I. Königreich ber Mieberlande. IV. Schweizeriſche Eibgensfienfhef. 
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29. Sie gut ſich Deſtreich bedacht bei der Länbervertheilung am Congreſſe; wie ſchwer ſich der Congreß an 
Ssllen verfündigte; Bolsgna will lieber ben Teufel, als ben Papſt zum Oberderrn haben; ber König 
Sonim Murat von Reapel ſpielt eine verrätherifhe Rolle. — Was Dänrmart verler und gewann; 
Englens; Schweden; Norwegen; für Preußen wird von ben Andern am wenigſten geforgt; bie Be- 
bestung der Mheinlande für Preußen. . . - . . ern nenn 643 


30. Die Inſel Elbe; Napeleon’s Einzug In Porte FJerraſo; bie alte Garde langweilt ib; die Rüdtehr 
nah Srantreid wirb beſchloſfen, vorberritet, ausgeführt; ber Kalſer am Barb ber Brigg I’Inconfant; 
bie Yreflamationen an das Boll, an bas Heer, unb an bir alten Waffenbrüder; Watunft im GBeif 
Zum; Rapeleen betritt den Boden Frankreichs wieber; ber erſte Berſuch mißlingt; General Eambronne 
befept Antibes; der Marfp auf Grenoble; General Karchaub trifft Anfalten zur Abwehr; bie Be- 
fagung erllärt fi für ben Kaiſer; ber Oberß Labebayere führt ihm fein Regiment au; staune in 
Grrsehle; Marſch auf Eyen. . . a RE BE Er EEE EEE EEE ur . 659 


31. 2stwig XVII. unterzeigurt 1815: „Zu zwanzigßen Sabre meiner Regierung; Aufnahme ber Nah 
richt von Rapeleen's Zanbung tu ben Zullerien; eine Orbonnanz som 6. März befiehit Rapsicen Br- 
naparte als Nebel wor ein Arlegögerigt zu Bellen w. f. w.; Prollamationen des Generals Maiſon 
uud des Marſchalls Goult gegen Napoleon; ber Marſchall Ney gelobt dem Könige, Bonapartg in einem 
riferara Käfig nad Paris zu bringen; Forche; Lafayetie; bie liberale Partei lömmt in Gunſt; bie 
Mifregierung ber Bourbans; Hofabel und Pfaffenthum; bie alten Golbaten werben zurüdgefegt; eine 
Edmwelzergarde wirb wieder hergeſtellt; die Ausgeiwanberten vom Adel ats Einſchub; ſtrenge Cenſur ber 
Beitungen ; der Bolkebichter Beranger ſchlägt ber Tenſur ein Schnippchen; Verſchwörungen gegen bie 
Beurbens ; ber alte und nene Adel; die Salons ber bouapartififchen Danten In Varis; Sendboten gehen 
nah Eba; Bleury be Chaboulon In Elba - > 2 rer enne 674 


32, Einberufung ber Rammern durch Foniglihe Orbeonnanzen vom 7. März; Eröffnungen ber Rammern 
ber ben Abnig am 16. März; bie Adreſſen ber Pairs⸗ und Deputisten- Kammer; die Ritter vom 
Drben des heil. Ludwig; Benjamin Confant erflärt ih für bie Sacht bes conſtitutisnellen Adnigtäume ; 
Berfäwörungen gegen bie Bourbons; ber Aufbruch des Generals Lefehore-Desnonettes mißliagt; ber 
Graf von Artois unb ber Herzog von Orleans begeben fi nah Lyon; ber Marſchall Marbonald wirb 
son den Truppen serlafien; bie Prinzen kehren nad Paris zurück; Napoleon in Yyanz er labst Warte 
Loaife gur Rückkehr ein; ber Kalfer greift zu ben Brunbfägen ber Revolution zurüd; Ludwig XVIII. 
verläßt Bei Racht und Nebel die Inilerien ; Napoleon zieht geräuſchlos in Paris rin; ber. Kalfer Mruft 
Risißer, Pinmt Me Friebensſchalmei an; Zufchrift an bie eurspälfhen Höfe; bie Unterhaublungen 
zit Metternich miiplingen; ber Beriht bes Staatorathes an Rapsleon vom 28. März; Empfang ber 
Depatationen ber hohen Etantsbehörben am 26. März; Napoiren yroflamirt die Gonverainetät bes 
Belles; wie man in Deutfäland dem Gewaltherrſcher keinen Glauben fhenfet. - - - - 20 0 687 


33. Einbrud der Radriht von Rapslcon’o Nüdtchr in irn und Berlin; ber Feldmarſchall Blächer bringt 
bear eugiäfgen Geſandten bie erße Nachricht; Blücher ſchnalt noch rinmal ben Eäbel um; ber König 
triäßt einen zweiten Anfruf „Un Mein Bolt!“ aus lien ben 7. April 1815: Königlihe Berorbnung 
som 22. Mei: „Es fo eine Repräſentation bes Belles gebiibet werben!" — Ein Brief Gneiſenau's 
vu 3%. April; bie Felbzugspläne Anefebed's und Wellington's; ber KAriegerath fa Wien am 9. Mai; 
Wlerander und Friebrich Wilhelm verlafen Wien am 26. Mai; bas Hauptquartier Alesanbers in Heibel- 
berg; Shwarzeuberg’6 Felbzugsplan; Blücher und bie Prenßen verlangen ſogleich loozuſchlagen; Frie⸗ 
drich Bipekm Rinmt bei; Wellington nimmt Rüdſprache mit Kleiſt in Aachen; theilt ihm In einem 
Beicfe ans Drüffel vom 5. April feine Anfichten witz bie nadten Seelen und bie Hungrigen Magen; 
Steins Borfhlag zur Berpfiegung ber verbünbeten Heere; bie mitteldeutſchen Aeinßaaten machen 
Ans⸗ ſtũchte; ber König bee Niederlande verlangt baare Zahlung; bie Preußen rantennisen. - - - - 214 


4. Rapsleon überlegt: ob Angriff? ob Bertheidigung? — Ungeheure Tpätigleit des Kaiſers; bie erfe 
Grefiuagt iR die öffentlihe Meinung; Benjamin Eonfant, ber Heftige Gegner bes Kaiſers, wird in 
fein Gabinet gerufen; Berathungen über die conſtitutionelle Charte; Napoleon befieht auf dem Gon- 
Beratiens-Befepe; Die Zuſatzaete; bie Preßfreibeit bringt dem Kaiſer Gefahr; le Ceonsour erſcheint in 
einzelnen Banben; Flugſchriften ber Ropaliſen; Umtriebe und Yiufwiegelungen in ber Bender; bie 
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Gonfüberstion ber republitaniſq⸗laiſerlichen Sreisilligen; ber Kalſer ſchmeichelt ben alten Republilanern; 
beſucht die Vorſtäbte von Paris, hält Heerſchan über bie Bloufenmänner; Erhebung ber Chouans; 
eine Proſcriptionsliſte vom Kaiſer allein unterzeichnet; bie Benbee Inge De Waffen nieder; bas Maifelb 
in Bald. . - 2 2 20. Pe DE 


Aufgebot son mehr ala einer Million Krieger gegen einen einzigen Mann; Yufjählung ber Streitkräfte 
ber Berbündeten; Rapeleon broht mit 2,250,000 Bajsnettenz bange maden gilt niht. Der Aufbrus 
bes franzöftfgen Heeres nad ber nieberläubifchen Grenze; Napoleons Aufruf an fein Heer ben 14. Zuni; 
Blüder entbietet „ben Aameraben” feinen Gruß; unfihre Epione; Wellingtons Anſtalten für ben 
Selbang; Verabredung mit Blücher am 2. Mai, bie ausgebehnten Cantonnements ber Engländer und 
Preußen; Menterei und Aufruhr drei ſächſiſcher Brenabierbataillene in Lüttich. . . .. 


Die ausgebehnten Gantonnements der Engländer unb Preußen; eine zweite Bufammentunft Dlüchers 
and Wellingtons am 29. Mai; bie Oeſtreicher und Außen bleiben noch weit zurüd; Wellington iR 
über Napoleons Abſichten mit Blindheit gefchlagenz er ſhreibt ben 15. Juni an ben Kalſer Alesanber: 
Napoleon wirb unfern Angriff an ber Wisne erwarten; mangelhafte Unerbnungen in Blüchers Haupt- 
qnartier; das fpätere Beleuntnig Gneiſenau's: „wir wurden überrumpelt“; Grolman rechtfertiget bie 
weitläufigen Gantonnirungen; wie fi ber Felbmarſchall ans ber Geldklemme Hilft; Mängel und 
Mangel aller Art bei bem preußtfhen Deere - - « - 0 00. ... 


Napoleon reitet auf Kundſchaft am 14. Zuni; Stellung bes franzöſiſchen Heeres; ber Kaiſer beſchließt: 
ben erßen Aggriff anf Blücher; bie Bopf-Dispofition Zietens; Napoleon ruft ber preußifgen Lanbwehr 
zu: „pauvre Landwehr! demain tu ne seras plus!“* Distens Meldungen an Blüher und Wellington ven 
ber Aalunft bes Kalfers bei dem Heer und bem am 15. bevorßehenben Angriff; Napoleons Donner- 
wetter-Dispofition für ben 15. Juni; Eaum- und TIraumfellgleiten in Bietens Hauptquartier; bas 
1. preußiſche Armerlorps wird zum Rüdenge gezwungen; Wellington glaubt nicht an Napsleons An- 
griff; der Marſchall Rey marfhirt gegen das englifhe Hrer bei Quatrebras; Stellung bes franzöffgen 
Heeres am 15. zur Naht. Bietens Meldung an Blüder; Marſchbefehl Blüchers am 15. Juni; das 
Ausbleiben bes 4. Armeckorps; Wellington am 15. auf einem Tanzvergnügen in Brüflel; v. Pfuel und 
und v. Mäffing machen vergeblihe Verſuche Wellington aus feiner Seelenruhe beranszureißen . . . 


Die Schlacht bei Lignp; Kriegerath bei Blücher; ©. Reiche's Aufſchlüſſe über bie Wahl bes Schlacht⸗ 
feldes; das improviſirte Schlachtfeld eine terra incognite! Stellung bes 1, 2. uud 8. Armeelorpo am 
16. Juni; Rapoleon ertheilt dem Marſchall Rey Befehl, Brüſſel zu beſetzen; er ſelbſt will nachlommen; 
Bellingen und Blücher Halten bei ber Windmühle von Bry Kriegsrath; Müfflinge Bericht baven; 
abweichenbe Berichte über Wellingtens Bufage; Napoleon giebt Befehl zum Ungriffs bie preußiſche 
Aufpellung und mangelhafte Anorbnung ; bie Lage und Befchaffenpeit ber Dörfer Eombref, Gt. Amand, 
Wagneld, Lignv; die Schlacht bei Ligny beficht aus zufammenhanglofen Dorfgefehten; die Schlacht 
von 3, bie 5 Ihr Rachmittage; bas 25. Infanterieregiment nimmt Gt. Amand und muß es wieber 
verlaſſen; bie tapferen freiwilligen Säger in Wagnele; eine Morbe und Todſchlagſcene; der Major 
von Wipleben nimmt Sı. Amend le hameau; bie feldflüdtigen Rheinländer und Weſſphalen; ber toll- 
füpne Lieutenant Schnelle; für bie Verwundeten if nicht geforgt; eine Wanderung über bas Band 
feld in ber Ubenbbämmerun: - 22000 en . ... 


Die Schlacht bei Ligny (Hortfegung); das 4. franzöſiſche Aorpe (Berard) bringt in Ligny rin; ver⸗ 
gebens ſuchen id bie Beigaben Henlel, Jagow, Kraft in Ligny zu behaupten; Ermattung ber Unfern 
dur Durf, Sonnenbraub und Gefecht; das dritte preußiſche Armeekorps geräth in Engwege und er- 
leidet großen Verluſt; Napoleon’s Befehle an Rey von 84 und 4 Uhr; Vandamme hält (6 Uhr) Erlou's 
Korpé für ein feinbliches; Blücher erhält gegen 7 Uhr Gewißheit, bag Mellingten ihm ein Hülfelorpe 
ſchicen Fonne; Napoleon erhält Aufllärung über Erlon's Korps; er ertheilt Befehl das Gentrum ber 
Preußen in Ligay zu durchbrechen; Dlücher bat nicht ein einziges Bataillon mehr zur Berfügung; un- 
glãdilche Mifverkäubuiffe; Blũcher noch einmal als Huſar; authentifher Bericht feines Abjutanten 
Nopig über den verunglüdten Angriff; Niemand weiß, wohin ber Rückzug genommen werben fell; 
Buelfenau und Brolmann treten für ben abhanden gekommenen Kelbmarfhall ein; ber Rüchzug nad 
Bayre, „eine Infpiration bes Genius;“ Blücher findet. fi wieber ein; raſtet in Mellorens und nimmt 
fein Rachtlager in Wavre; Rädıng ber drei preußiſchen Armeekorpe; Bülew's Korps trifft nad 
Mitte rnacht in Gemblous ein; Napolton und das franzöflfge Heer in ber Rat vom 16. zum 17.; 
Berluſt des preußiſchen und franzöfifgen Heeres in ber Schlacht bei Lion . . . > 2... 
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40. Das Gefeist Sei Duatrehras am 16. Zuni; Wellingten’s verfpätste Varſchordres; Mapslcens Befehle 
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au Rey; bie Page van Duatschras; Bernhard yon Belmar ; der Prinz, von Oranien; Eicliugten über- 
uimmt ben Befehl; der Herzog von Drauuſchweig führt fein Korps herbei; deſſen Helbenteb; der 
Serporal Rülbel träat ihn aus dem Gefehtz bie Diviion der Hannoneraner unter Beneral v. Alten; 
Cry bar Ackermann verfärlt; EBeingten‘s entſcheibender Angriff zwiſchen 6 und 7 Uhr bes Abende; 
Nıy barıt vergedlich auf Erlon's Korps; Napolesn !äßt Rey Barwärfe machen; Mellingten hat 
Qustrebras behauptet; Bericht bes Lisutenante Wrcherer über feine Uusrihtung au Blüger; Müfflinge 
Berit über bie Genbung bes Lientenants 9. Mafew aus Bläers Hauptquartiere an Dellington; 
Rödyug der Englänber in die Stelung von Mont St. Scan; Rapoleon, eiu unguverläffiger Geſchicht⸗ 
fGreiber; Grouhy und Ney gerechtfertigt; Napolcon’s Munfh: Joſua's Machtwort ſprechen zu Dunen 


Des Schlachtfeld von la Belle⸗Alliaure; das Herr Wellington's bebcht aus Engläubern, Schottes, 
Zrländern, Ooländern, Belgiern, Deutſchen; Der englifge Golbat; ber 18. Juni ein Gonntag, aber 
rin Gounening; Weliiugten ſchreibt Briefe um 3 Uhr des Morgens, frühßückt um 8 Uhr, reitet ans 
zu 9 Uhr; Gälahterbuung des englifhen Heeres; das Schloß Hongomont; Bertbeisiguugsanßalten 
des Oberßiicutenantse Machunel ; der Pachthof la Hayns-fainte; Bertheibigungsanßalten bes Malers 
Baring; Napslcou auf bem eiſernen Belbheite in Gallen; ein moderner Richard Ul.; bie frauzöſiſche 
G4ieäterbuung ; Napoleon iR ber Meinung, Blähers Heer vernichtet an haben; eriheilt an Bronhy 
Befehl am 18. Juni ſeſsh 30 Ahr vor bem Beginn der Schlacht; Unsrtennung Rapelson’s als bes 
größten Melßer’s der Herrfüährung und Heerfellung ; Gibsene's Zergniß; Mapelcen ber Schlahutenpret; 
bie große Schlacht und das große Drama in ihrem nothwendigen Berlauf -» - = > 2 2 2 20. 


Auf dem Schlachtfelde Heben Rapolevn und Kickiugion einander gegenüber; ber Kaiſer mußert bie 
Grinen; Wellington erhält Nachricht von ber Ankunft Bülow's in Gi. Lambert, Rapoleon ertheilt 
11} übe Befehl, den rechten Flügel anzugreifen; ber Kampf um das Sqchloß Heugemoni; es wich von 
dem Dberß-Lestenant Barcbenel wit Mannſchaften ber bdentſchen Legion unb Gnglänbern tapfer ver⸗ 
theidigt unb ſlegreich behauptet. - - > 22 0 0 en 


. Dre Uuguiff Rapoleons auf Wellingtons Iinten Flügel verzbgent Ab bie nad 1 Uhr; ber Aalfer ent⸗ 


beit burg fein Berarchr eine preußiſche Kolonne; bie Ansfage eines gefangenen prenßiſchen Huſaren; 
der Narſchall Soult fhreibt an ben Marſchall Groudy am 18. Juni 1 Uhr Rachmittags; Rey läßt 
um 2 Uhr Das erße Korps (Urien) zum Ungrifi vorgehen ; Beldludt ber Holändiiden Brigade Bpland; 
bes General Pisten führt bie Brigaben Rempt und Pad gegen ben Feind; das 79. Regiment ber 
Bergfigetten; ber Kampf um bie ſchottiſche Fehne; Sir Thomas Picten fällt; ber glänzende Angriff 
ber britifpen Reiteret, Usbribge, Gomerfet, Ponſonby; bie franzöflfgen Kürafſiere werben geworfen; 
bie DieiBenen Alix und Marcoguet zeit „en wrauil“‘ gehen vor; bie Schatten mis dem Dubelfad; 
ber Uples dee franzöſiſchen 45. Regiments wird genommen; bie englifen Royals-Dragener jerfprengen 
bie Biesede ber Brigade Aliz; ber Adler bes 105. Regiments wird gensmmen ; bie iriſchen Dragener 
hauen ein; bie Gleis Greys hören auf keinen Befehl und bäßen ihre Kahnhelt mit ſhwerem Beriuße ; 
General Denfonby jält; Dberß Ponfenby töbtlih verwundet; ein Gpeltatelküd mit Fonerregen unb 
beugalifiger Beleuchtung; das Bild eines Salachtfeldes; Giberne’s Sihladiarmälde.- - - - - . - 


Die Beripeibigung bes Pachthoſes von Ia Haye-fainte durch Major Baring; ber Kanonendouner am 
18. Junt; Die drri, von Hippotrates empfohlenen, Mittel lommen In Anwendung; die Löſcheimer ber 
Rafewer ; der tapfere Friebrich Lindau: Rapslcon’s Heftigleit gegen Reyz Erinnerung an ein Wert 
Balleneins ; Baring ohne Brunitien; Baring orbnet den Nüd;ng anz ber tapfere Fähndrich Frauk; 
Rapelsens Berrüden zum Durchbreches dee engliſchen Centrumss Wellingten beßehlt dem Beneral 
Ulten, bie Ganbgrube wiebes gu nehmen; Oberſt v. Ompteba geht vor und bleibt; Nepolton erfeunt, 
af bie Parußen einen ernßen Angriff vorbereiten; erneutes Befehl an Rey, bas engliſche Centrum 
ja burchbreden; bem Taltblütigen Welliagton wird warm um bas Herz; Blüder ober bie Racht; 
Rapolesas Gturmilelsunen machen ſich fertig; Welliagten's Anßalten zum lezten Strauß und zum 
Diczuge... ee nn ne Pe ER Pa ER 


. Blüder unb Rapoleeu Gaben einander ans ben Augen verloren; Marſchbefehl für das preußiſche Heer 


em 17. Juni um Mitiernadt; Bülow; Bieten; Pirch 1.; Tpielemannz Wetter unb Wege am 18. Suni; 
ber preußiſche Bortrab trifft auf ben Feind; Blücher verläßt EBayse um 11 Ahr Bermitiags; Hiller 
pet am Laonebache; Grolman befichlt: Marſch! Mari! Rapolton hat bie Preußen um 1 Uhr be⸗ 
at, läßt erß um 4 Uhr gegen fie marſchiren; Blächer befichlt Bülew, das Dorf Plaucrnols gu 
zehmen ; Hiller nimmt es unb muß es wieder räumen; Dauptmaun Williſen von Pirch L an Blächer 
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gefhtdt; Der geldmarſchal ruft: „Bor uns liegt bie Entſchelbung“ Ernenter Rampf im Ylanceneis:. 
Hiuer nimmt es zum zwelten Male und muß 26 zum zweiten Male verlalen - - . . 2... 


Der Marfh bes 1. Armeelorps (Bieten) zur Shlacht am 18. Suni; ber Aufbruch verzögert Ach bie 
2 Uhr Nachmittags; der Chef bes Generalſtabes v. Reiche erfährt burch Mäffling ben NRetpfaub 
Welington’s; Blücher fhidt an Bieten Befehl, Bülow zu unterftühen; Bieten zieht Wellington au 
Hülfe, die Vergdgerungen bei bem 1. Armeelorps; Müffling führt Bieten auf ben riätigen Weg; 
Napoleon befiehlt dem Narſchall Rey, das Centrum ber Engländer zu durchbrechen; bie Iepten 6 Barbe- 
batatllons Wellington's; Ney mit bem Degen In ber Fauſt; bie Englänber weichen zurück; Bieten er- 
ſcheint als Reiter um 7 Uhr bes Abends; fein Eingreifen in bie Sqchlacht; die Divifioa Durntte ge- 
räth in deroute; bie Preußen erobern 30 Kansnen; Zuſtand bes engliſchen Heeres um 7 Uhr bes Abends! 
Napsleon fammelt zurüdweihendne Gardebatalllons; Erlen und Rellle ordnen Ihre Kolonnen; General 
Bivian's Donnerwetter; EBellingten winkt mit bem Hut; Borwärts, Calborne! Borwärtst Den Lerb 
Usbridge wird das Bein zerſchmettert; General Vivian's Brigade attalirt; bie Osnabrüder Lanbwehr 
unter Ober Hallett; Beneral Eambroune ruft Yarbon! La garde meurt, elle ne se sond pas) Welling⸗ 
ton reitet auf Kundſchaft vorauf; Jubel im Schloſſe Hengomont; bas engliſche Centrum rüdt gegen bie 
Ainhöpe von Belle Allianre Vor .- >» > > 2 2 ee ... 


Das 2. preußiſche Armeekorpe trifft des Wenbe 7 Uhr anf bem Schlachtfeſde ein; Das Füfelter-Ba- 
taillon bes-25. Sufanterie-Negiments, ehemals Lüpome Freiforpe, an der Gpige; Brigaben des 2. Ur 
mectorps bringen in Plancenois ein; ein preußiſches Geſchütz, von bem Lieutenant Stern v. Bmlaz- 
boweli commanbirt, thut ben Iehten Aanonenfhuß; das Yinale ber großen Schlachtſymphonie; ber 
legte Schuß aus franzdſiſchen Geſchützz Flucht und Berwirrung bes Feindes, einem Eisgange des 
Rheinſtromes vergleichbar; vereinzelte franzöfiſche Heerſäulen in ber allgemrinen Fluchtverwirruug; 
Blüchere und Welingtons Begegnung bei dem Wirihehanſe la Belle Alliance; bie Eugländer machen 
Helt; Berfolgung und Bernaichtung bes Feludes durch bie Preußen; das Füfellerbataillon des 25. Re⸗ 
giments unter Major v. Witzleben fingt: „Run danket alle Gott” und zum Sqhlaß: „das war Lützowe 
wilde verwegene Jagb“; das Füſelierbataillon des 15. Regiments unter Major v. Keller; ber Wagen 
Napoleons hat fi feſtgefahren; Orkan Ir in ber Raht vom 18. zum 19. in feinem danptauarner zu 
Genappheee. ... Fa . 


Drei Namen für eine Schlacht; bie Berlußliken; Wanderungen über das Schlachtfeld; Verabrebung 


und Befehl zur Berfolguug des Gieges; bie Schlachtberichte; A. ber entf n. der emahfte: ‘ 


C. ber franzöſiſhchhheee... nen or e0.. 


Das Gefecht bei Wavre ben 18. und 19. Suntz bie Dertlichlelt von Wabre; bie verſchlebenen Neber- 
gangspuntte über bie Dyle; Ipielemann’e Marſch mit dem britten Armeelorpe am 17. Juni; deſſen 
Aufkelung bei Wawre; ber General-Malor v. Berde mit ber 9. Brigade Tommi abhanden; Napoleous 
Anſchuldigung gegen ben Marſchall Grouchy; beffien Rechtfertigung; General Bandamme greift an; 
Ober v. Zepelin in Wavre; ber Bericht bes Diajors von Bornfebts; die Turmärlifihe Lanbwehr an 
ber Bräde von Bas-EBayre; bie Binzeigefeihte geſchildert durch v. db. Göhren, Sädel, Etraup, Mann⸗ 
topf, Eichſtadt, Hold, Hoffauer u. a.; Ober Gtälpenagel mit bem 81. Regiment im nächtlichen Gefecht; 
Oberſt ». Stengel, vom General Pajel angegriffen, giebt ben Uebergang bei Limale preis; Ihielemann 
tritt ohne Reith ben Rückzug nah Löwen an; Grouhy’s geſchikt ausgeführter Rückzug nad Namur; 
das 2. und 8. Urmeetorps brechen auf, um bem 3. und 4. Korps (Banbamme unb Gérard) ben Weg 
zu verlegen; frevelhafte Dammpeit eines prenßifhen Generals; bei dem, von dem General Pink 1. 
ohne Sinn und Berſtand befshlenen, Sturm auf Ramur wurben 1500 Mann aufgespfert; bie 6. Bri- 
gabe zählt 44 Dffiziere, barunter den tayfern Oberſt v. Baftrew, tobt und verwundet; Broudby, Ban- 
bamme unb Gorard führen ipre beiben Korps ohne weitere Anfehtung über Dinant neh Gelfiens . . 


Rapeleon trifft am 21. in Parts ein; bei feiner Yaluuft im Eliſtum ruft er: „dies ſtößt mir das Herz 
ab!’ Miniſterrath bei bem Kaiſer; bie Deputistenlammer; Lafayeite's Antrag; ber Kaiſer nimmt id 
Bebentzeit; ſtürmiſche Sipung der Deputirtenkammer am 21.; ber Prinz Lucian; bie mitternädhtliche 
Ratheverfammiung bei dem Kaiſer; er legt bie Krone zum zweiten Wale nieder; „Weine politiſche 
Laufbahn iR geendet!“ Vorbehalt wegen Rapoltons 11.; Berwürfnig hierüber unter ben Parteiführern: 
Ernennung einer Regierung „im Namen ber Nation‘ ; unerwartetes Erſcheinen bes Marfhalls Rey in 
ber Pairolammer; bie Wafſenſtillſtands anträge finden kein Gehör; NRapoleon fiebelt von Paris nad 
Malmalfon Über. . . 2 200 en ren 
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59. Der dertſeche Beßungögärtel an ber ubrblichen Grenge Fraukreichs; bie Bedentuug ber Haupthabi 


Yaris; Blüders Sturmmarſch; Wellingtens vorfigtiger Nabtrab; er bietet Frankreich Friede uud 
Sreunbfgaft; fein Tagesbeſehl vom 20. Juni; feine Preflamatien an bie Branzofen nom 21.; Barkley 
de Zely Bimmt ein in bie Friedenspfrife; Blüder behandelt Fraukreich als Frindes Land; Brunbfäge 
dee Maunssuht und Berpfiegung bei dem englifden und bem preußiſchen Heere; Wellington erhebt 
21 Jahre foäter unchreuhafte Uullagen gegen bas prenbifche Heer; General Grolmans Bertheibiguug 
ber yerußifgen Heerverfaſſung nnd Mennszuqht gegen die Angriffe Wellingteno; der Franzos zicht die 
engtifden Buineen bem yreufifden Grobreurant vor; Eilebente und Greifia auf ber Bonragirung; 
Stũcher erllärt das Senftereinwerfen für einen erlaubten Siubentenfpaß - - - - - 00.» 


Blüher’s Unerbuungen für das Berdriugen in Fraukrrich; bie Feſtung Uncones erhält, mas ihre Na- 
Heualgarbe verlangt hat: „Patronen und Preußen“; ber General Morand trägt auf Waffenkilikand 
on; wirb abfelägig beſchleben; ein Brief Bnellenau’s vom 24. Juni; bie Pariſer Deputation wird au 
bas Hauptquartier ber verbünbeten Nonarchen vertviefen; Blücher verlangt bie Auslieferung Rapsleans 
ueb will ihn erſchleßen laſſen; Wellington erflärt MG dagegen; Wellingten uub Lord Gaßlercagh be⸗ 
güsßigen bie Nädiche Lubwigs XVIIL; bie Benerale Müffling und Pays Di Borgs ale Schauſpieler 
wider Willen; Blüders welteree Borrüden; des Majers von Colomb Verſuch, Raysleon aufzuheben; 
das Gefecht Hei Billers-Eotereto am 28. Juniz bas preußifde Heer vor Paris am 29. Zunt; Welling⸗ 
tun bei Bäder in Benofe; das englifhe Heer IR ned zurüd; Rechtsabmarſch Blüders auf das Tinte 
Ufer der Seine; unglüdties Gefrecht bes prenpifgen Hufaren unter dem Ober u. Sohr in Berfallles 
ben 1. Zuli; Gefeqht dei Iſp den 3. Zuliz Yarifer Deputatiouen bei Wellington und Blücher; Brief- 
wehfel bes Marfhalis Davan mit dem Jeldmarſchall Bläser; bis Gepitulation yon Parie wirb den 
3. Juli in Gt. Cloud unterzeichntttt 


* Apolten serläßt Paris am 235. Zuni und sicht fi nah Malmalfen zuräd; fein Wſchledswort an bas 


Heer; er verlangt von ber Negierung zwei Fregatten und Päſſe nah Amctita; will Ah am 28. ned 
einmal an bie Gyige bes Heeres Rellen; die Regierungs-Gommifflon fhlägt fein Befu ab; er verläßt 
Melmaifen am 29. unb trifft am 2. Jull in Rodefert ein; will ih auf ber „Saale” nah Ameriia 
einfälfen ; die englifhe Flotte IR anf bem Voßen; Admlral Hotham eripeilt bem Gapltaiu Maitlenb 
am 8. Zufli Befehl, auf Rapslean zu fahnden; ber Kaiſer anf ber Zufel Mis am 9. Juli; Borſchläge 
sr Blut, während er fig Hei Capitain Mainand anmelben läßt; Lorb Caſtlereagh an ben Admital 
Hetham ben 13. Juli; Bonaparte ale Flehender an dem Herbe bes Prinz Regenten von Englaub; bas 
Iragifihe im Schiclſale Rapeltons; er begiebt id am 15. Juli am ben Berb bes Belerephon;, Anluaſft 
im Hafen von Piymauth: eine Dotſchaft ber engliſchen Regierung theilt ihm mit, baf zw feinem lünf⸗ 
tigen Untenthatsorte die Sufel Gt. Helena betmmt worben fei; er proteirt bagegen vergeblich; Ein- 
fülfung auf bem Norihumberland am 9. Uueul .» 200 . 


Blcher verſchmaht felerligen Einzug in Paris; Dellington ſchlägt Beneral Mäfling zum Gouver⸗ 


neur vor; General von Pfuel, Aommandant von Paris; Blüder ertheilt Befehl zur Spreugung ber 
Brüde von Jena; Wellington in taufenb Aengſten; er verſucht es, die Bräde burh ein Diner bei 
Bery zu reiten; Bälows Berwenbung; bie Ankunft der drei Monarchen in Paris den 10. Juli; die 
Bröde von Jena bleibt ſehen und erhält ben Namen „GBrüde der Juvaliben“; das erfie Urmeclorps 
befegt Yarls; Bersrhuung wegen Einguartieruug anb Verpflegung ber Truppen; Blächer ertheilt bem 
Siestenaut be Brote aus Adin Bollmacht zur Zuräduahme ber geraubten Knnſtwerke; es wird ſoglelch 
Hand an das Werl gelegt; ber preußifhe Bonverneur behandelt Parts als eine eroberte Stadt trot 
ber Anweſenheit Lubwigs XVIIL; bie Ralfer von Deſtreich und yon Rußland treiben geheime Polizei; 
bie Vräfeste ber Seine und bie Poltzel, ber Eommandant der Rattonalgarbe Reben umter feluem Be⸗ 
fehl; bie Befepung der Departements; Paris im Belagerungsjufanbe; bie venetianifhen Neffe auf 
ben Trixeaphbogen ber Tuilerlen werben ausgefpaunt; ber Turumeiſter Jahn Hält eine Rede auf bem 
Wagen ber Glegeögättin; ber General yon Pfuel als Commanbant von Paris; wie er bie Pariſer au 
saugiren und zu beranguiren wericht; vollſtändige Mäumung bes Mufee de lArtillerie; im Mufse 
Nepeleon giebt es leere Rahmen; Lubwig XVIII. in Thränen yor Mäffling; bie Feſtungen müſſen be⸗ 
lezert unb erobert werben; ber Friebe von Pariii.. 
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Der Wiener Congreß. 


Erſtes Kapitel. 


der Wiener Congreß ein Verirbild; „le congrès danse, mais il ne marche pas“; die 

Wimmer und ihre Cebensweiſe; „immer iſt Sonntag, es dreht immer am Heerd fi der 

Spiez;“ Paris, Sondon, Serlin im Dergleih mit Wien; die Sinanzneth während der 

Ariegsjahre; die Sürflenpaläfle und Orafen- Hötels; Schaglihkeit im Volksleben; die 
Umgebungen Wien’s. 


Jn ben Kunſt⸗ und Curiofitäten⸗-Kammern furſtlicher Schloſſer pflegt man 
dem Beſucher unter anderem Nürnberger Tand auch ſogenannte, auf Papier⸗ 
ſtreifen gemalte, Vexirbilder zu zeigen. Zwei Perſonen werben davor geftellt 
und während ber Eine auf die Frage, was er ſähe? zur Antwort giebt: „eine 
beichtende Klofteriungfrau, welcher ver Pater Abfolution ertheilt,“ behauptet 
der Andere, auf dem Bilde ein hübſches Blumenmädchen in zärtlicher Um⸗ 
armung mit einem Kriegsmanne zu erbliden. Einem ſolchen Verxirbilde tft 
ver Wiener Eongreß zu vergleichen. Bon ber einen Seite gefehen, erbliden wir 
vie ernfihafteften Berrüdengefichter am grünen Tiſche, wie fie das Wohl der 
Belt, worunter ein jeder zunächft fein eigenes verfteht, in gewiffenhaftefte Bera- 
{hung ziehen, unter gegenfeitiger Betheuerung des Kerzlichiten Einverftänbnifjes 
ud unverbrüächlier Bunbesgenoffenfchaft; von ber anderen Seite gefehen, zeigt 
Rh uns ein Bild Heiterfter Ausgelaffenheit, vie Geſellſchaft im Strubel ber 
Bergnügungen fortgeriffen, als ob Hüons Zauberhorn hier feine unwiderſteh⸗ 
liche Macht übe. Unter dem einen, wie unter bem anbern. Bilde lefen wir 
vie Unterfehrift: „Der Wiener Congreß“, und es frägt fi: unter wel- 
11 


2 Ein Vexirbild. 


chem von beiden mit größerem Rechte? Um biefe Frage fir uns ber Ent- 
fcheibung näher zu bringen, dürfen wir uns nicht bamit begnügen, das Bild 
nur von ber einen Seite zu betrachten; wir wollen uns Zutritt zu den Eon» 
ferenzen ber bevollmächtigten Minifter, Einficht in ihre geheimen Iuftructionen, 
in den biplomatifchen Notenwechfel und in die Protokolle verfchaffen; auch 
manches vertrauliche Gefpräch unter vier Augen und manche hinter den Cou⸗ 
tiffen gefpielte Iutrigue werden wir belaufchen: dies bie politifhe Seite bes 
Congreſſes. Nicht minder nimmt die andere Seite des Bildes: „ver Wiener 
Congreß in Saus und Braus“, unfere Theilnahme in Anfpruch, und wir 
wollen uns dem nicht entziehen. Es fehlen uns nicht bie Einladungen zu 
den glänzenden Feten bes Hofes, der Minifter, Gefanbten, der in Zeiten ber 
Geldklemme baronifirten und in den Grafenftand erhobenen Bangniers vom 
Stande Nimm. Bei Mummenſchanz, Jagden, Paraden, Feldmanövern, Feuer⸗ 
wert, Schlittenfahrten, Carouffel, Oper und Ballet, Concert und Puppenfpiel, 
in Schönbrunn und Laxenburg, im Augarten und Prater, überall find wir 
dabei. Nur auf biefe Weife gewinnen wir bie Weberzeugung, daß man ben 
Wiener Congreß nicht einfeitig auffaffen darf und daß wir erft burch bie 
Bekanntſchaft mit beiden, einander ergänzenden und erflärenden, Seiten bes 
Bildes eine genaue Kenntniß des Ganzen gewinnen. 

Mir wenden ung zuerft zu ber beitren Seite des Bildes, nicht ſowohl 
beshalb, weil wir uns von den Lufibarkeiten und Feften mehr, als von lang⸗ 
weilenden Conferenzen angezogen fühlen, vielmehr deshalb, weil bie lek- 
teren jenen den Vortritt ließen; vier bis ſechs Wochen lang warb von bem 
Eongreß gefungen, gefprungen und am weißgebedten N getafelt, bevor er 
am grünen Tifche zur Sitzung ging, fo daß ein fpäferes Witwort bes acht- 
zigjährigen Feldmarſchalls Fürſten de Ligne ſchon jett feine Anwendung findet: 
„der Eongreß tanzt, aber kommt nicht von ver Stelle” (le congres danse, 
mais il ne marche pas). | 

Wie wir es für angemeflen halten, vor dem Beginn einer Schlacht den 
Leſer möglichft genau mit dem Felde, auf welchem fie geſchlagen wurbe, be= 
kannt zu maden, fo wird es nicht minder zum Berftändniß und zur Ver— 
lebenbigung ber Feſte und Verhandlungen bes Congreſſes beitragen, wenn 
wir zubor uns einige Kenntnig von Wien, dem bortigen Leben und Weben, 
von der Stadt und ihren Umgebungen zu verfchaffen fuchen. 





Es giebt nur ein Wien! 3 


Daß Wien zum Verfommlungsorte des Eongreffes gewählt wurbe, Hatte 
feinen Grund zunächſt darin, daß der Kaifer Franz in Paris an den Kaifer 
Aerander und an den König von Preußen perfönlich die Einladung richtete 
isn mit ihrem Beiuche in Wien zu beehren. Der Fürſt Metternich Inüpfte 
hieran den Borfchlag, die, bei ven Friedensverhandlungen in Paris unerlebigt 
gebliebenen, Bunkte auf einem Congrefje in Wien wieder aufzunehmen und 
unter Hinzuziehung aller betbeiligten Mächte zu Ende zu führen. Es wurbe . 
beshalb in ven am 30. Mai 1814 zu Paris unterzeichneten Frieden die Bes 
fiimmung aufgenommen, daß nach Verlauf von zwei Monaten — demnach 
am 1. Augnft — Benollmächtigte zu einem allgemeinen Congreß fich in Wien 
verfammmeln follten, um vie Beftimmungen bes Friedensſchluſſes zu ver- 
vollftänbigen. 

Ber Wien und das Wiener Xeben aus eigener Anſchauung kennt, ober 
wer auch mur von einer hinreißend liebenswürbigen Sängerin, wie rau 
Renmann » Halzinger, das belannte Volksliedchen fingen hörte, mit bem 
Schlafvere: | nn 

„Das muß ja prächtig fein, 

„Da muß ich bin; 

„S' giebt nur An’ Kaaſerſtoadt, 

„S’ giebt nur ä Wean!“ 
der wird es begreiflich finden, daß von keinem ver Europälfchen Höfe und 
beren Abgeſandten Einfpruch gegen ben zum Congreß beftimmten Verſamm⸗ 
lungsort erhoben wurde. Auch ver fpöttelnde Vers Schillers, welcher vie 
Wiener das fchmaufrige Volk der Phäaken nennt, „immer ift Sonntag, es 
dreht immer am Heerd ſich der Spieß" Hatte für Diplomaten gerabe nichts 
Abſchreckendes. 

Das damalige Wien durfte ſich mit vollſtem Rechte rühmen, daß es in 
der ganzen Welt feine zweite Stabt gebe, wo ſich das Schlaraffenleben zu 
einer jo holden Gewohnheit des Daſeins auegebildet babe, wie in ber Kaiſer⸗ 
ftabt an ber Donau. 

In Baris war unter Napoleon das Leben viel zu martialifch geworben, 
der Kriegsgott Hatte Die Grazien und Bajaberen verfcheucht, und wenn ſich 
and noch einige Vieberlieferungen aus dem lüderlichen Hofleben Ludwigs XV. 
erhalten hatten, fo befchränkten fich dieſe nur anf zurückgezogene Kreife, und 
in ven Genuß war bier ſchon zu viel raffinement gebracht. 
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4 London und Berlin. 


London zählte als Vergnügnngsort in der Weltluſtgeſchichte nie mit, 
wie es denn anch bentigen Tages Niemandem in ben Sinn kommt, nach jener 
Weltwerkftätte politifcher, commerzieller und inpuftrieller Arbeit eine Der: 
gnügungsreiſe zu machen. Einen Sonntag in London zuzubringen, bärfte bie 
härtefte Strafe fein, zu welcher ein Lebemann und Bonvivant verurtheilt 
werben lönnte. 

Zwar rähmte wohl damals ſchon der Berliner, daß man nirgenb fo 
genußreiche Tage als in dem zwanglofen Spree-Athen verleben Eönne, wo es 
einem eben vergönnt fel: „nach feiner Façon felig zu werben”; allein in 
einigen Carbinalpunkten war es mit viefem felgen Leben in Berlin doch ſehr 
ſchwach beftellt. Die Geſellſchaft war in ſtreng abgegrenzte Kreiſe — wie 
in Dante's Hölle — geſchieden und trotzdem, daß nur Standesgenoſſen bei⸗ 
ſammen waren, blieb der Ton ſteif und gezwungen; an den Courtagen bei 
- Hof, in den Aſſombléen der Miniſter, in ven Cirkeln ver Geſandten, überall 
berrichte eine tödtende Langeweile. Für bie gemifchte Gefellichaft, in welcher 
durch Notabilitäten der Kunft und Wiffenfchaft, vurch Dilettanten und erft 
Zalente der Oper und des Theaters für angenehme Unterhaltung und unge- 
zwungenen Ton gejorgt war, beftanb nur ein einziges Haus: das ber jübifchen 
Banquier-Wittwe Frau Herz-Beer im Thiergarten. Berlin war von Haus 
ans eine arme Stadt und währen ver Kriegsjahre gänzlich verarmt. Es 
gab 1814 Hier nur ein einziges Theater, das Tönigliche Nationaltheater, Teinen 
einzigen öffentlichen Vergnägungsort für vie gebilvete Geſellſchaft, einen ein⸗ 
zigen Reftaurant, Dallach hinter dem Gießhaufe, wo man Auftern bekam, 
welche 8 Tage lang auf der grund- und bovenlofen Landſtraße von Hamburg 
hierher mürbe gefahren worben waren. Es gab fein Mufeum mit Bilder- 
galerie und Antilenfammlung, kein Eaffeehaus mit einem Lefezimmer, und 
bie fehönfte Zierde der Stadt, der Thiergarten, befand fih an vielen Stellen 
noch in dem Zuftande eines Urwaldes, unzugänglic wegen bes Didichts und 
ber Sümpfe, ungefund wegen ver flehenden Gewäffer. — Auf den Plägen und 
in den Straßen waren Feine Fiafer und Droſchken aufgeftelit, Tein Trottoir Für 
bie ftaubummölkten Fußgänger war vorbanden und das Straßenpflafter von 
einer Spikfinbigfeit, daß es den noch fo verhärteten Hühneraugen Thränen der 
Wehmuth entlodte, jo daß dem Fahrgaſt im Wagen die Seele, und wär! es 
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die verſtockteſte geweſen, aus dem Leibe fuhr. Früh vor Tage an allen Ecken 
md Enden Reveille mit Trommeln, Pfeiffen und Trompeten, dann Ausrücken 
ber Truppen zum Exerciren mit Jauitſcharenlärm, Heimkehr, Parade, auf 
Bade ziehen, alles mit Trommeln und Pfeiffen Straß’ auf, Straß’ ab und 
fo fort bis zum Zapfenftreich in fpäter Abenbftunde. Noch toller aber wear 
der Spectafel in ber Nacht, wenn das wüthende Heer der Nachtwädhter auf 
riefigen Ochſenhörnern Feuerlärm intete; voll Verzweiflung feufzte ber an 
ſolche Störung nicht gewöhnte Fremdling: „feine Ruh bei Tag und Nacht!" 
unb wer von ben Beſuchern e8 länger ale drei Tage und brei Nächte aus- 
bie, Hätte. Anfprüche anf eine Alterönerforgung erheben können. Wie hätte 
nach ſolch einem Berfammlungsort den biplomatiichen Feinjchmedern und Ver⸗ 
geäglingen gelüften Lönnen! Dagegen ftedte Wien bei weiten anlodenbere 
Zeihen aus. Unter einem milden Himmeldftriche gelegen, erfreut es fich 
aller Annehmlichkeiten des Südens, ohne bie Vorzüge der nörblichen Zone 
ganz zu entbehren; ver Boben bringt Mais, Wein, Feigen und andere Süd⸗ 
feucht in Fülle hervor, und ſehr oft giebt ein mäßig ftrenger Winter erwünfchte 
Gelegengeit zu Schlittenfahrt und Jagdbeluſtigung. Unermeßlicher Reichthum 
baite fich feit Jahrhunderten in der Hauptftabt des Reiches angefammelt, in 
weicher die Kaiſer aus dem Habsburger Gefchlecht ihre Hofburg gründeten 
mb wo aus einigen fünfzig Königreichen, Herzog-, Fürſtenthümern und Marl» 
grafichaften, welche das anfänglich geringe Erzherzogthum durch Erbfchaft, 
Heirath, Kauf und Eroberung an fich gebracht Hatte, reihe Schäge zuſammen⸗ 
frömien. Selbft die am Rhein, in ber Champagne, in ber Schweiz, in 
Italien, zulegt dann in Deftreih und Mähren unglüdlichen Feldzüge gegen 
Napoleon und feine Raubfehaaren Hatten den Wohlſtand Wien’s nicht zu 
Grunde zu richten vermodt; näber an das Leben ging ihm die Finanzlage 
in den Unglüdsjahren 1805 bis 12, wo durch erzwungene Einlieferung und 
Stempelung der Schmudfachen und Geräthe von Gold und Silber, durch 
Ausgabe von Papiergelo zu einem Zwangscours und Eintaufch beffelben gegen 
Gold» und Silbermünze, durch Prägung von Kupfermünzen, welche nicht ven 
zehnten Theil Metallwerth Hatten und fpäter berabgejegt wurden, burch Cre⸗ 
wung von Banco-Scheinen, welche, von ber Regierung für einhundert Gul- 
den ausgegeben, fpäter durch Anticipationsfcheine von fünf Gulden Währung 
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eingelöft wurben, ber Privatmann empfindlichen Verluft erlitt.”) Während 
eine große Anzahl redlicher Familien burch dieſen Staatsbanlerott zu runde 
gerichtet wurde, Hatten einzelne Banquierhäufer ungeheuren Gewinn dabei 
gemacht, und die Hülfsquellen der, mit allen Bütern und Schäßen auf und 
unter ber Erbe reich gefegneten, Länder bes Bftreichiihen Kaiferftantes waren 
fo ausgiebig, dag bie öffentlichen Kaffen fich bald wieder füllten, unb wo 
dies nicht binreichte, traten Rothſchild und Benoffen mit ihrem Crebit in’s 
Mittel. 
| Der Eongreß veranlaßte die Großen des Neichs, ihre prachtvollen Baläfte 
in Wien nen berzurichten und zu beziehen. Unter dieſen glängten wor allen 
anderen bie ber Fürſten Efterhazy und Liechtenftein. Zur Zeit Des Congreſſes 
burften fich nur fehr wenige Refidenzſchlöſſer veutfcher regierender Füärften, 
was die Pracht innerer Ansftattung, den Reichtum an Kunftwerken, das 
Boliblut in ven Marftällen, die Schönheit und Eleganz der Maitreffen, bie 
geihmadvolle Anlage der Parks, die Ueppigkeit der Tafel und bie Fülle 
eveliten Gewächſes im Weinkeller betrifft, ven in Wien refibirenden böh- 
mifchen, ungarifhen und galizifehen Fürften und Grafen vergleichen. Der 
Fürſt Eiterhazy beſaß das Vorrecht, eine eigene ungarifche Leibgarde im Dienft 
zu haben, und einem -englifchen Lord, welcher fich rühmte, feine Schäferei bis 
auf 2000 Stüd vermehrt zu haben, bemerkte er: „ich habe juft jo viel Schäfer, 


*) Eines Morgens fand man unter bem Zaiferlichen Doppelabler an bem Palais bes 

Finanzminiſters folgenden Bers: 
„Welch ein wunderbares Thier: 
„Es frißt Dulaten mb — macht Bapier.” 

Die Polizei gab ſich alle Mühe, den Schall zu ermitteln; ber Finanzminifter ſetzte auf 
bie Entbedung bes Frevlers einen Preis von 500 Gulden. An einem ber folgenden Tage 
fand man einen zweiten Zettel am Doppelabler angeheftet, alfo Tantenb: 

„Wer's gemacht? ich thu's zu wiffen, 
„Wann i halt vor allem wüßt': 
„Zahlt ihr, was ber Bogel frißt, 
„Ober, was er bat ge........ ya 

Der Aerger ber Polizei warb immer ärger; ein Preis von 200 Dulaten wurde bem 

Unzeiger verheißen. Dies gab nur Beranlaffung zu einem neuen Spottreim: 
„Die es gemacht, find ihrer Bier: 
„Ich, Dinte, Feder unb Papier; 
„Keiner von uns wirb ben Anbern verrathen 
„Und wir fdb...... euch was in enre Dukaten!“ 
Die Polizei Heß mun die Sache fallen. 
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ds Sie Schafe.” Anßer den beiben genannten Fürſten hatten bie fürftlicden 
ud gräflichen Familien ber Kollowrats, Windiſchgraͤtz, Dietrichftein, Fürften⸗ 
berg, Koburg - Kobary, Loblowig, Schönborn, Kinsky, Batthhanh, Colalto, 
Bally, Waldflein ımb vieler anderen ihre, in ber Stabt und in ben Bor⸗ 
häbten gelegenen, Hotels bezogen, um burch ihre Anwefenbeit ben Glanz des 
laiſerlichen Hofes zu erhöhen. 

Nicht aber die Prachtentfaltung und der Aufwand bes Hofftaates waren 
et, welche Wien ein eigenthümliches Gepräge verlieben; vergleichen wäre in 
Feteröburg, London und Paris auch zu befchaffen geweien. Was jeboch Teine 
andere der großen Hauptftädte hätte bieten können, das war ber Zauber ber 
Behaglichleit, welchen ein Jeder hier empfand, aus welchem Land er auch her⸗ 
itanımte, welchen Lebensverhältniffen er auch angehören mochte. Die gefunde 
Kraft urſpränglichen Humors des ſüddeutſchen Vollslebens hatte ſich Bier 
erhalten au ausgebildet, und das Germanenthum hatte, wie in alter Zeit 
gegen pie Römerberrfchaft, fpäter gegen Dsmanen, Magyaren, Slaven und 
md Slowaken fiegreich fich behauptet und war felbft ven Verlodungen italie- 
aiſchen Sirenengelanges nicht erlegen. Sah man in Wien und beffen nächften 
Umgebungen, wie allem Bolt wohl zu Mutbe war, fo daß man nirgend auch 
nur einem einzigen unzufriedenen oder verhungerten @efichte begegnet wäre, 
jo fonnte es nicht fehlen, baß ein Gefühl heiteren Wohlſeins auch den Frem⸗ 
ten überlam. Dies Gefühl wurde nicht minder dadurch angeregt, baß bie 
Unterföglede des Ranges, ber Geburt, des Standes und ver Bildung bei 
weitem mehr ausgeglichen waren, als im Äbrigen, zumal im nörhlichen Deutſch⸗ 
land. Wer in anftänbige Gefellfchaft eingeführt wurde, war ein Herr von... 
eder Fran von ..., ohne daß er wegen angemaßten Adels vor Gericht geftellt 
werben wäre; am faiferliden Hofe und zumal von bem Kaifer felbft wurde 
diefelbe Mundart wie in dem Wurftlprater gejprochen, und ber Gebantenflug 
hielt ſich dort wie hier ungefähr auf gleicher Höhe. Wenn ein König von 
Preußen an jeinem Hofe das berliner Plattventfch ſpräche oder zu fprechen 
geftattete, würde dies für „zu ordinair“ erklärt werben; eben fo wenig würbe 
jemals ein Prinz oder Minifter fich hier mit dem gemeinen Manne in beffen 
Mundart unterhalten können. 

Eine möglichft geringe geiſtige Anftrengung, von allem Kritifiren, Pos 
lemiſtren, Bolitifiren fich fern halten, mitten in einer Hanpt- und Staats⸗ 
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action begriffen zu fein, ohne barüber auch nur ein ernfthaftes Woͤrichen 
fallen zu laffen, das war es, was dem Congreß, zumal in ben erften Mo- 
naten, eine fo angenehme Yärbung gab. Einer ver feinften Beobachter und 
befcheibenften Lebemänner bei dem Congreß, Varnhagen, „bemerkt: „Der 
Wiener Tag ſchien aus beſonderem Stoffe gemacht, was er berübrte, nahm 
er in fein Behagen auf; was Jedermann täglich muß und will und doch 
meift nur gleichgültig abthut, effen und trinken, fich ergehen und umnherſchauen, 
alles wurde in biefer Lebensgewöhnung unwiverftehlich zum Vergnügen und 
Genuß.““) Was aber Wien den größten Reiz verleiht, das find feine Um⸗ 
gebungen, welche gerade im Herbft wunderbare Schönheiten entfalten. Zu 
weiteren Gebirgswanderungen in bie ftehriichen Alpen, welche man gegen⸗ 
‚ wärtig auf ber Eifenbahn in wenigen Stunden erreicht, konnte freilih der 
Raifer damals feine Gäſte nicht einladen; allein die fchöngelegenen Schlöſſer 
in ber Nähe boten erwünſchte Gelegenheit zu Iagbpartieen, ländlichen Feſten 
und Gartenvergnügungen, um für einige Tage oder Stunden fi aus dem 
Qualm und Lärm ber beengenden Stadt ins Freie zu reiten. Wir werben 
nicht verfäumen, uns in Schönbrunn und Laxenburg einzufinden, wenn der 
Raifer feinen Gäſten bort glänzende Feſte giebt; auch einer Einladung des Erz- 
berzogs Karl nach feinem Schloſſe Weilburg bet Baben leiften wir gerne 
Folge. Daß Marie Luiſe, die von ihrem, nach Elba verwiefenen, Gemahl ge- 
trennte Kaiferin, fich von den Feftlichkeiten fern hält, bei welchen tie euro. 
päifchen Diplomaten über ihres Herrn und Gebieters Kaifermantel würfelız, 
finden wir gerechtfertiget; weniger, daß fie auf bem Rauhenſtein nahe be 
St. Helena mit dem, von ihr begünftigten, General Neipperg des ver 
bannten Kaiſers vergißt. Jedenfalls verlebte fie in dem von ihr gewählte: 
St. Helena beffere Tage, als ihr Gemahl auf der Infel gleiches Namen 


welche ihm im nächſtfolgenden Jahre als unfreiwilliger Aufenthaltsort arıgy e 
wiefen wurde. 


*) Barnhagen, Denkwürdigkeiten, Bb. 3. 
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keierlihe Einholung des Aaiſers von Rußland und des Königs von Preußen; der 
fünige von Württemberg, Dänemark, Seiern; der Kaiferin son Rußland; Sürfienbefuh 
in Wien, das erfie Seh ein Kuflfeuerwerk im Prater; Paraden; Kirchenparaden; wie 
der Tag weiter volbracht wurde; Spaziergang auf der Kaflei; der Bitter auf dem 
Holjbeck; der König von Preufen und Bulie Bihy; der Kaifer Alerander, ein fhöner 
Aecın und ein ächter Slave, cr beflimmt die KRangordnung der gekrönten Häupter. — 
Ale Welt (dwärmt für Aleyander, feld das Wild des Waldes; der Schwur bei der heil. 
Sungfrau und dem Sofan! Der Gegenſatz zwifhen Word- und Süddeutfhland; Sriedrid 
Wilhelm II. als verföhnendes Prinzip zwifhen dem Preußen und dem Neflreider; der 
Großfürſt Eonflantin; der böhmifhe Fürft und der böhmifdhe Pofikneht; der König 
Aer von Baiern; der Kronprinz Sudwig; feine Ermerbung eines Wiobiden; Händel 
nit dem Kranprinzen von Würtemberg; König Sriedrih L von Würtemberg; Sriedrid 
Ehrifien ven Dänemark; Herzog Augufl von Weimar; der Herzog von Coburg; der 
Großherzog von Kaden. — Der Kaifer Sranı. 


Am 25. September fand, vom ſchönſten Herbftwetter begünſtiget, unter 
vem Zulauf jubelnder Sonntags» Vollsmaffen, die feierliche Einholung des 
Kaiſers don Rußland und des Königs von Preußen ftatt. Lebterer war von 
Berlin am 18. des Morgens 6 Uhr abgereift, Hatte in Grünberg und 
Breslau übernachtet, brachte aber, trog vier» und fechsfachen Vorfpannes, 
feben Tage unterweges zu. Auf ber letzten Station vor Wien, Wollersborf, 
war er bereits am 24. eingetroffen, wartete jedoch bier bie Ankunft des 
Kaifers Alexanders ab, um in Gemeinſchaft mit ihmgen feftlichen Einzug 
zu halten. Der Kaiſer Franz, begleitet von tem Kronprinzen, ben Erz- 
erzögen, feinen Brübern und einem glänzenden Generalftabe, ritt feinen 
beiven gefrönten Kriegskameraden biß in bie Leopolbvorftabt entgegen. Nach 
erzlicher Begrüßung und Umarmung beftiegen bie hohen Gäfte bie für fie 
bereit gehaltenen Pferbe und durchritten die in ver Jägerzeil (jet Prater» 
fraße) aufgeftellten Truppen, Liegen biefe an fich im Geſchwindſchritt unter 
dem Donner ver Kanonen und dem Jubelruf der Menge vorbeimarfchiren 
me nahmen ihren Weg durch die engen Gaſſen und Gäßchen der Hauptftabt, 
tuch die Rothethurmgaſſe nach dem Stephansplag, dem Graben und Kohl⸗ 
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markt nach der Hofburg. Kaifer Franz ritt in der Mitte, zu feiner Rechten 
Friedrich Wilhelm, zur Linken Alerander. Vorauf 309 das Ulanen- Regiment 
bes Fürften Schwarzenberg; ein glänzendes Gefolge von hoben Officieren 
hatte fich angefchloffen, ven Zug ſchloß die k. k. Leibgarbe. 

An den folgenden Tagen trafen die Könige von Baiern, Württemberg, 
Dänemark, der Großfürſt Eonftantin, die Herzöge von Gotha und Koburg, 
die Prinzen Wilhelm und Auguſt von Preußen, pie Kronprinzen von Baiern 
und Württemberg und eine Unzahl gefürfteter Häupter ein; vie Kaiferin von 
Rußland, die Königin von Baiern, die Großfürftinnen » Herzoginnen von 
Weimar und Oldenburg, Schweftern des Kaiſers von Rußland und andere 
taiferliche, Königliche und fürftliche Hoheiten des fchönen Gefchlechts waren 
ihren Gemahlen nach Wien gefolgt. Für alle diefe hoben Herrfchaften nebft 
- Gefolge, Hofitanten und Dienerſchaften waren in ver Taiferlichen Burg und 
‚ ben mit berfelben in Verbindung ſtehenden Gebäuden Wohnungen einge- 
richtet; jedem einzelnen war ein befonberer Hofftaat zugetheilt, für ihre Tafeln 
wurde aus ven Faiferlichen Küchen und Kellern gejorgt, aus ben Taiferlichen 
- Marftällen wurden zum Fahren und Reiten die nöthigen Wagen und Pferde gejtellt. 

Der Raifer und die Kaiferin von Rußland wohnten im zweiten Stocke 
bes Amalienhofes, der König von Preußen im erften Stode des Schweizer- 
hofes. Dem Kaifer von Rußland wurben zur Aufwartung zugewiefen: ver 
Oberfthofmetfter Geheimrath Graf Clary, die Kammerherren: Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Graf Harbegg, Major Graf Clam, NRittmeifter Graf Wröna, Die 
Grafen Paar und Schlid, die Edelknaben Grafen Migazzi, Guiccardi, Betlen- 
Hoft und Ugarte. Der, ber Katjerin von Rußland zugetheilte Hofftaat be- 
ftand aus dem Oberſthofmeiſter Grafen Dietrichftein, den Kammerherren 
Fürften Innozenz Obescaldi, Grafen Clary und ben Edellnaben Baron 
Stürmer, Baron Locella, Baron Ulm und Baron Normann. Weibliche 
Hofftanten wurden nicht zugetheilt. . 

Der Hofftaat des Könige von Preußen beftand aus dem Oberfthofmeifter 
Felpmarfchallltentenant Grafen Paar, den Kammerherren Oberftlientenant 
Grafen Hoyos, Grafen Odonel, vem Feldmarſchalllieutenant Fürften Moritz 
Liechtenftein, Grafen Vincenz Efterhazy, Nittmeifter Zürften Hohenzollern 
nnd den Edelknaben Puſch von Zellendberg und v. Baader. | 

Dem Könige Friebrich I. von Württemberg fuhr der Kaifer bis Schön- 
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kruun entgegen zum feierlichen Empfang. Da es der Anftand erforberte, 
daß der Kaiſer den König einlane, neben ihn Play zu nehmen, Hatte man 
die Borfiht gehabt, einen Wagen mit binreichender Ränmlichleit berrichten 
zu faffen und dennoch jah fich Kaifer Franz durch vie Maſſenhaftigkeit feines 
Gaſtes fo in die Enge gebracht, daß er in dem Winkel der Kutiche, regungs⸗ 
los eingepregt, kaum bemerkt wurde. Von dem Donner der Kanonen begrüßt, 
fahr der Wagen durch die anfgeftellten Reiben ver Solpaten nach der Burg 
in bie für den König beftimmten Gemächer in dem erften Stod des Ama⸗ 
lienhofes. 

Dem Könige von Dänemark fuhr der Kaiſer ebenfalls bis Schönbrunn 
entgegen und geleitete ihn unter gleichen Ehrenbezengungen bis in bie Burg, 
wo er im Schweizerhofe abftieg. 

Der Kaiſerin von Rußland, weldhe am 27. September eintraf, fuhren 
ihr Gemahl und Kaiſer Franz bis Mariabrunn entgegen; auch fie zog unter 
Ranonendonner in der Hofburg ein. 

Rech einmal mußte an demjelben Tage der Kaifer Franz ausfahren, 
um ben König und die Königin von Baiern in Hüttelvorf zu empfangen und 
fie zur Hofburg zu geleiten, wo fle in ber Reichskanzlei ihre Zimmer in 
Bereitfchaft fanden. 

Die Kronprinzgen von Baiern und Württemberg, bie Prinzen Wilhelm 
und Auguft von Preußen, vie Großfärftinnen von Weimar und Oldenburg 
bezogen fämmtlich Wohnungen in der Hofburg und allen wurben in reichlicher 
Anzahl Oberfthofmeifter, Kammerberren und Edelknaben zugetheilt. 

Bon anderen dentfchen Fürften fanden ſich nach und nach als @äfte 
des Kaiſers ein: der Kurfärft von Heffen-Eafjel, ber Großherzog von Baben, 
der Herzog von Braunfchweig-Deld; der Herzog von Weimar; ber Herzog 
son Sachſen⸗Coburg; die Fürften von Salm⸗Kyrburg, Reuß⸗Ebersdorf, Reuß⸗ 
Greig, Schaumburg-Lippe; die Erbprinzen von Medlenburg-Strelig, Solms⸗ 
Braunfels, von LöwenfteinsWerthheim; Hefjen-Rothenburg; Heffen-Homburg; 
Reuß⸗Greitz; Reuß⸗Ebersdorf; die Prinzen. Ferdinand und Leopold von 
Sahfen-Eoburg; Georg von Anhalt-Deffau, von Neumten, Naffaus Weilburg ; 
von Hohenzollern-Stegmaringen und Hohenzollern-Hecdhingen und noch viele 
andere Bringen der, mit Fürften und Fürſtenſöhnen gefegneten, deutſchen Lande. 

Die erfte Zeftlichkeit, welche der Kaifer Franz zu Ehren feiner Hohen 
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Säfte veranftalten ließ, war ein Luſtfeuerwerk im Prater; unabfichtlic 
war darin Bedeutung, Abfiht und Ausgang bes Congreſſes vorgebilvet: ein 
Blendwerk, bei weldem das koſtbarſte Kriegsmaterial verpufft wurbe, ohne 
etwas anders, als Stodfiniternig und einen übeln Geruch zurädzulaffen. Die 
ſchauluftige Bevölkerung hatte ſchon am Nachmittage fich in ber Nähe bes 
Schauplages im Prater eingefunden. Zwiſchen 5 unb 6 Uhr feßte fich ver 
unabfehbare Zug der Hof-Equipagen in Bewegung. Vorauf ritt der Oberft- 
Stalfmeifter Fürft von Trautmannsporf mit einem Gefolge von 24 Stall⸗ 
meiftern. Die Tatferlichen fechsfpännigen Gala⸗Wagen, ein jeder mit zwei 
Läufern vorauf, zwei Heiducken auf ven Wagentritten und zwei Lalaten Hinten 
auf, hatten folgende Orbnung: In dem erften faßen bie beiden Kaiferinnen 
von Rußland und Deftreich und deren Gemahle; im zweiten die Königin von 
Baiern nebft ihrem Gemahl und den Königen von Preußen und Dänemark; 
in bem dritten bie beiden ruffifchen Großfärftinnen, Herzoginnen von Weinar 
und Oldenburg und bie beiden Erzherzöge Karl und ver Palatinus von Ungarn; 
im vierten ber König von Württemberg, welcher belanntlich fo ſtark beleibt 
war, daß er einen vierfigigen Wagen ganz allein ausfüllte. In den übrigen 
Wagen folgten die dftreichifchen Erzberzoginnen nebft den Kronprinzen von 
Deftreih, Baiern, Württemberg, ven Prinzen Wilhelm und Auguft von Preußen, 
Karl von Baiern, und eine unnennbare Schaar von Geſandten, Miniftern, 
Generalen und anderem Gefolge. Das Gerüft zu dem Feuerwerk war auf 
einem gelichteten Plage, welcher von taufendpjährigen Eichen, hohen Buchen 
und Kaſtanien eingefaßt war, aufgebaut; für ven Hof und feine Gäfte waren 
amphitheatraliſch Logenreihen und Sitpläße eingerichtet, weiter zurüd befanden 
fih Bänke für das Publikum und wo bdiefe nicht ausreichten, wurden Die 
Bäume erflettert und auf ven Inorrigen Aeften mit unbequemen Steh, Sitz⸗ 
und Hängeplägen vorlieb genommen. Die Anorbnung war von der oberſten 
Hofftelle der Oper ausgegangen, hielt fich in ben befcheivenen Grenzen ber 
gemüthlichen Volkspoeſie vorftäntifcher Theater, und ber Zitelblätter Straußi- 
ſcher Walzer. Die Hauptvecoration beftand aus einem Triumph-Portale und 
zwei Tempeln in antifer Form. Sechs allegoriiche Darftellungen, in bunt- 
farbigen Feuer abgebrannt, führten folgende Ueberſchriften: „Ein Blick in 
die Zukunft; Die prophetifchen Geftirne; das Höchfte des Lebens; ber Zirkel 
der Freude; Europa's Völkerdank; der Gürtel der Eintracht.“ — Außerdem 
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erfhienen in Brillantfeuer bie verfchlungenen Namensziige und die Wappen 
ver drei während des Kriegs verbündeten Monarchen, ihrer erften Feldherrn 
und der entjcheidenden Siegestage: Culm, Leipzig, Paris, deren, wenn 
auch diesmal fchnell vorübergehende, Ericheinung mit ungehenrem Jubel be- 
grüßt wurde. „Nach 8 Uhr”, fo meldete die Hofzeitung, „fuhren die Aller- 
höchſten und Höchſten Herrichaften durch bie vorzäglichften Straßen der reich 
befenchteten Stadt in die k. E. Burg zurück. Ihr Zug glich einem Trinmph⸗ 
zuge. Wer könnte das Gebränge ver Wagen, das ſummende Gewühl der 
Wenſchenmenge, das zanberifche Licht ber Beleuchtung, das SYubelgefchrei, in 
welches fich unaufhörlich das neben den Wagen hinwogende Volk ergoß, wer 
Iönnte den Eindrud, ven alles dieſes zufammengenommen hervorbrachte, bes 
jhreiben! Heil ven Monarchen! ven Beihükern und Beglüdern der Völker, 
denen folche Dpfer der Freude und des Dankes ans vollen, überftrömenpen 
Herzen dargebracht werben!” — 

Der Taiferlihe Wirth Hatte fich die Aufgabe geftellt, dafür Sorge zu 
tragen, daß nicht nur jeder Tag, mein, auch jebe Tageszeit mit Unterhaltung 
und Feftfichfeit ausgefüllt werde. Um ver großen Vorliebe bes Kalfers von 
Rußland und des Königs von Preußen für militäriiches Exercitium, Parade 
and Manöver entgegenzufommen, fand jeven Bormittag dergleichen Solbaten- 
ipiel ftatt. Dem Kaiſer Alexander und dem Könige von Preußen wurben 
son dem Kaifer Franz öſtreichiſche Negimenter verliehen, Hierzu mußten 
prächtige Uniformen angejchafft werben und bie gefrönten Chefs führten bei 
den eigends hierzu: befohlenen Paraden, ihre Regimenter bei dem Kaifer 
vorüber. Selbſt an den Sonntagen wurde ben vielgeplagten Soldaten das 
Paradiren nicht erlaffen und ber Meffe hatten fie außerdem noch beizuwohnen. 
Diefe letztere wurde jedoch, da der griechifch-Tatholifche Alexander und ber 
evangelifche Friedrich Wilhelm verfelben beizumohnen pflegten, nicht nach ber 
ftrengen römiſchen Obſervanz gefelert. Inmitten bes, von ven Truppen ge- 
bildeten, Biereds war ein Feldkapellen⸗Zelt aufgefchlagen, für vie Tegerifchen 
Religions-Berwanbten waren Seffel ohne Betſchemel zum Knieen aufgeftellt 
mb ein Choral ans einem protejtantifchen Liederbuche wurde in beutjcher 
Sprache gefungen. — In den fpäteren Bormittagsftunden fand Empfang bei 
den Raiferinuen und Königinnen ftatt, die eingetroffenen Fürften und ihr 
Gefolge machten Aufwartung bei Hofe und bei den früher angeflommenen 
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hoben Häuptern. Um 2 Uhr wurde zur Mittagstafel in die Burg gefahren, 
wo in dem Kaiſerſaal und den Nebenfälen täglich mehrere Hundert Gäſte 
bewirthet wurben. Bei fchönem Wetter machten bie fremden Gäfte noch 
einen Spaziergang auf der Baftei, um einen frifchen Athemzug zu tun, ben 
man weber in den bumpfen Gemächern ver Burg, noch in den engen Gaflen 
ber Stadt haben konnte. Man fah bier den Kaifer von Rußland gewöhnlich 
mit dem Prinzen Eugen Beauharnois, Adoptivfohn Napoleons und ehemaligem 
Picefönige Italiens Arm in Arm geben, ven König von Preußen mit ben 
Königen von Baiern und Dänemark und ben, mit jevem Tage größer an- 
ſchwellenden, Schwarm veutfcher Fürften nebft Familie, wie in einem Bade⸗ 
orte in Bürgerkleidung, ohne gegenfeitige Nefpectsbezeigung auf und abwandeln. 
Alles ging bier ftolz zu Fuß, außer dem Ritter Freiherrn von Drais aus 
Baden, welcder auf einem von ihm erfundenen, nach ihm „Draifine” be» 
nannten, mit Rädern verfebenen Stedenpferbe einen „Rittlauf” machte; 
benn anders ließ es fich nicht bezeichnen, wenn man ihn auf einem Holzbod 
reiten fab, mit ven Fußfpigen auf dem Boden fich fortfchiebend. — So weit 
war e8 mit ber Romantif des Mittelalters gekommen: die Ritterfchaft von dem 
Dferd auf den Efel und von dem Eſel auf pas Stedenpferb! 

Da man ſchon um 2 Uhr zur Mittagstafel ging, blieb nach Tifch noch Zeit zu 
einer Spazierfahrt mit ben Damen in dem Prater, wo in ber großen Kaſta⸗ 
nienallee, welche zum Stern führt, das zahme Rothwild in Aubeln bis an 
die Wagen heran fam, um aus fchönen Händen mit Kipfeln (Weißbrob) ge⸗ 
füttert zu werben. Wenn nicht Einladungen zu großen Übenbfeften von dem 
Taiferlichen Hofe ergangen waren, zerftreute fich die Geſellſchaft und jener 
fuchte nach feinem Geſchmack Unterhaltung in den Salons ſchöner und geift- 
reicher Frauen, in der Oper und im Ballet, im ernten Schaufpiel des Burg- 
theater, in den Luft: und Boffenfpielen des Volkstheater der Leopold⸗ 
ftabt und Fofephftabt, oder in ben Spectafelftäcen bes Theaters an der 

Wien; auch des berühmten Pferbebändigers de Bach Circus gymnaſticus im 
Prater wurde fleißig befucht. „Gern entziehen fich”, bemerkt ein damal« 
geführtes Tagebuch, „die Fürſten ver beengenden Etikette nnd fuchen ohn: 
äußeren Prunf auf Promenaden und in Tleinen Birken eine Unterhaltung 
welche bie Hoffefte felten gewähren. Am öfterften begegnet man dem Kaife 
von Rußland und dem Könige von Preußen in ven Abenpgefellfchaften, vo: 
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benen fie die des Miniſters Grafen Zichy am Hänfigften, doch ſtets unange- 
meldet befuchen. Die ſchöne Schwiegertochter des Haufes, die Gräfin Julie, 
fheint ein Magnet zu fein, der auch die gewohnte Zurüdhaltung bes Königs 
von Preußen anzieht.” Nicht nur für Wien und veflen Gäfte, für das 
gefammte Bülletins⸗ und Schlachtenbericht⸗, müde Europa batte ver Con⸗ 
greß die Sorge für Unterhaltung und Zeitvertreib übernommen und lies 
ferte den um Neuigkeiten verlegenen Zeitungfchreidern Stoff, ihre Spal- 
ten zu füllen. Eine „Chronik des allgemeinen Wiener Eongrefjes" fand felbft 
in Baris große Verbreitung, ohne jeboch zu leiften, was fie verjprochen Hatte. 
„Die politifhen Rannegießer” — bemerkt der Moniteur univerfel — „bie 
Koffeehaus-Bolitifer und die unermüdlichen Zeitungsfäufer im Palais royal 
und im Garten ber Tuilerien bilden fich vielleicht ein, „vie Chronik“ ent- 
halte eine Ueberficht veffen, was auf dem Eongreffe verhandelt wird; fie irren 
fih fehr. Spekulanten im Zeitungsfache find auf den Gedanken gerathen, ein 
Blatt zufammen zu fchreiben, welchem fie den Namen „Chronik des Eongref- 
ſes“ gegeben haben.” Diefer Titel that eine wunderfame Wirkung. Die Neugie- 
rigen in allen Theilen der. Welt glaubten, als fie dieſen imponirenden Titel 
fafen, daß fie Tag für Tag regelmäßige Berichte über vertrauliche Eonferen- 
zen, diplomatiſchen Notenwechfel u. f. w. erhalten würden. Diefe Tänſchung 
ging bald vorüber; man merkte fehr bald, daß dieſe Chronik Neuigkeiten auf- 
tifchte, welche in der nächſten Nummer durch andere, nicht minder geivagie, 
mur noch anmaßender vorgetragene Behauptungen widerlegt wurben. Bes 
guägen wir uns vorläufig damit, perfönliche Bekanntſchaften zu machen und 
an den Bergnägungen, wenn auch nur ans der Ferne, Antheil zu nehmen. — 
Bon alfen Perfönlichkeiten des Congreſſes die hervorragendſte war unzweifel⸗ 
haft ver Kaifer Alerander, von hoher Geftalt, foldatifcher Haltung, in voller 
Kraft und Blüthe des Miannesalters im fiebenundbreißigften Jahre ſtehend. 
Ohne Feldherr zu fein, entfchien diefer, vom Süd begänftigte Färft bie 
größten Schlachten; ohne ein fehöner, oder hervorragend geiftreicher Mann 
za fein, gewann er alle Frauenherzen unb ohne Diplomat zu fein, leitete er 
die politifchen Intriguen bes Eongrefjes und brachte die fchwierigiten Ange- 
Igenheiten zur Entfeivung. Daß Alexander ein Mann von ebler Gefinnung, 
mt einem Anfluge von Breifinnigleit und Humanitätsbeftrebungen war, wie 
uf Rußlands Throne noch Fein Vorgänger gefeflen, verbient bie vollſte An⸗ 
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erfennung; im Webrigen war er, was bie Kunftfprache der Salons einen 
„Blender” nennt. ALS folchen find wir ihm während bes Feldzuges auf 
verſchiedenen Schlachtfeldern begegnet; er verläugnete dieſe feine Natur eben 
jo wenig bei ven Feftlichleiten und den Verhandlungen in Wien. „Man 
hat den Kaiſer aller Meußen“, bemerkt ein feiner Beobachter, „ſchlechtweg 
einen ſchönen Mann genannt; ich fir mein Theil kann den, allerdings 
jehr relativen, Begriff von männlicher Schönheit nicht, wenigftens nicht, 
was die Züge feines fonft gewiß geijtuollen und einuehmenden Gefichtes be- 
trifft, auf ihn gelten laſſen. Das dünne gefräufelte Haar, ver etwas mädchen⸗ 
haft zartgeröthete Teint, vie Keine Stumpfnafe ftachen unvortheilhaft gegen 
bie muslelreiche, jtattliche Geftalt ab. Wenn man nad ven Regeln der Form 
richten wollte, mußte man unftreitig ben Preis männlicher Schönheit dem, 
obſchon fieben Jahre älteren, Könige von Preußen zugeftehen; allein vie Un- 
gezwungenheit Aleranbers, die Gewandtheit und das Hinreißend Lebendige 
feiner Bewegungen, der Ausbrud im Blick und um ven fein gebildeten Mund, 
das Elaftifche in Gliedern und Mienen ließen ein kaltes Kunfturtheil gar 
nicht zur Sprache kommen. Alexander war eine echt-⸗ſlaviſche Cricheinung, 
ohne einem ver Völker viefes Namens anzugehören; ev war von Natur 
durchweg zum Kosmopoliten gefchaffen, fein Vaterland die Welt; allenthalben 
fühlte er fich zu Haufe und alfenthalben bebaglicher als zu Haufe bei fich. 
Man Tann ihn nicht treffender charalterifiren, als er es ſelbſt täut: „Sch 
bin nur ein glüdlicher Zufall in Rußland.“ — Keiner der anderen Fürſten 
hatte fo angenehme, gejellige Formen, folche Ungezwungenheit felbft bei einen: 
Anfluge von Affectivtheit, wie Alexander. Als der Katjer Franz ihn durch ven 
Dberfthofmeifter erfuchen ließ, Die Rangordnung zu beftimmen, welche bei Tafel, 
beim Ausfahren u. ſ. w. beobachtet werben follte, erflärte er fogleich, vaß hierbei 
bas Alter den Vorrang haben müffe, mit ver fcherzhaften Bemerkung: er 
thue dies nur, damit die Damen bei dieſer Gelegenheit erführen, vaß er 
von ben anweſenden gefrönten Hänptern ber jüngfte ſei. Hiernach war bie 
Nangorbnung folgende: 1. ver König von Württemberg (geb. 1754), 2. der 
König von Baiern (geb. 1756), 3. ber König von Dänemark (geb. 1768), 
4. der Kaiſer von Deftreih (geb. 1768), 5. der König von Preußen (geb. 
1770), 6. der Kaiſer von Rußland (geb. 1777). Bon Alexander cirkulirten 
Hunderte von Gefchichtchen, allerliebft, aber fämmtlich jo, daß ihnen zu 
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Aneldeten Das Salz fehlt. Es ift immer eine Dofis Rührendes babei, 
Ihöne Beifpiele von Humanität, Herablaffung, Vollefreunblichleit; man wirb 
inefien verfucht, auch etwas Abficht darin zu finden. Die öffentlichen Be- 
weile ver Zärtlichteit für „mon cher frere Franz“ wieberholten fich fo oft, 
und fo fehr anf Die Zuſchauer berechnet, daß fie zuletzt langweilten und zu 
allerhand „Wiener Bären! — fo nennt man dort fabelhafte Jagdgeſchichten — 
Stoff gaben, wodurch die Übertriebenen Schmeicheleien, welche Alexander 
zı hören befam, Tächerlich gemacht wurden. „Sogar auf die Thiere” — 
wurde in einem Wiener Blotte erzählt — „Icheint ver Anblick biefes erhabenen 
Herihers lebhaften Eindruck zu machen; man flieht in Schönbrunn jest ein 
Keh mit einem goldenen Halsbande, das bei ver legten Jagd mit Thränen 
in den Augen auf den Kaiſer zufprang, die Kniee vor ihm beugte und fich 
wit wieder von ihm trennen wollte.” — 

In politiicher Beziehung mag Alexanders Liebenswürbigkeit und gute 
Same zur Erfrifchung der Unterhandlungsluft und bes guten Einvernehmens 
vieles beigetragen haben. Jedenfalls war die fcherzhafte Bonhommie, welche 
micht tief ging, gerade das ven verjchledenartigen Stimmungen zufagenbe, - 
oder doch unverfänglichite Correctiv. Und jedesmal wußte, fei es aus Klug» 
Beit, oder aus Herzenstrieb, ver Gaſt die Pointen feiner glücklichen Einfälle 
nach „unferm guten Franzi” hinzurichten. Als ein „aber ganz ausgezeichneter 
Spaß“ wurbe es von ganz Wien belacht, daß ber Kaiſer Alerander ſämmt⸗ 
liche Zürften, welchen der Kaiſer Franz NRegimenter verlieben hatte, als fie 
die Einladung zu einem Beſuch ber Hauptitabt Ungarns erhielten, veranlaßte, 
auf dem vorjchriftsmäßigen Stempelbogen zur Reife über vie Grenze um 
Urlaub einzulommen. Noch mehr wurbe ein „Pagenftreich” Aleranders bes 
lacht. Es war jeiner Aufmerkſamkeit nicht entgangen, daß von ber kaiſer⸗ 
lichen Tafel vor feinen fichtlichen Augen fehr oft die Löftlichften Braten und 
Bafteten nach dem Trandirtifch gebracht wurben, ohne wieber zur Tafel 
surüdzufehren. Eines Mittags ließ fi unmittelbar vor ber allerhöchiten 
Naſe des Zaren ein Faſan nieder, mit kunſtreicher Papier⸗Krauſe um ben 
farbenfchimmernden Hals, Füße und Schnabel vergolvet, mit Trüffel- und 
Dliven-Wohlgerüchen die Geruchsnerven berauſchend. Es war ein jo ausge 
zeichnet Löniglicher Bogel „mit Krone und Schweif”, daß der Kaifer heut 
verfaht war, wie Philipp von Burgund zu ſchwören: „bei ver Jungfrau 
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Maria, meiner Dame und dem Faſan!“ Diesmal ſollte es bei der bloßen 
Augenweide fein Bewenden haben; ver Vogel flog davon und objchon ber 
Raifer ign mit Fallenbliden verfolgte, die ſchöne Beute war ihm entgangen. 
Alexander ftand verftiimmt auf von ber Tafel; vergeblid bemühte ſich bie 
fchöne Gräfin Gabriele von Auersperg ihn aufzubeitern, er blieb ftumm; bie 
Diplomaten argwöhnten hinter dieſer büftern Stirn ein fi) zufammenziehendes 
Gewitter, ihr Wi erfchöpfte fih in Muthmaßungen, welche Entfcheivung des 
Schickſals Europa’s der Kaifer in feinen Gedanken wäge Niemand errieth, 
was ihm in dem SKopfe berumging, oder vielmehr berumflog: es war ber 
Fafan mit dem vergoldeten Schnabel. Früher als gewöhnlich und ohne alles 
Gefolge verließ der Kaifer den Saal uub begab fi) durch einen Seiten- 
Corridor nach feinen Gemächern. Da füllt im Vorübergehen fein Blick auf 
das fchillernde Farbenſpiel eines Federſchweifes, welcher zwifchen ber Gar- 
dine einer Fenfternifche, von Zugluft bewegt, ihm einen verrätherifchen Wink 
gab. Wie ein Blitz fährt: es dem Kaifer durch ben Kopf — er zieht vie 
Garbine zurüd und findet bier zu feiner freudigften Ueberraſchung in einem 
Hanblorbe auf filberner Schüffel ven entflohenen Vogel, auf einem Nejte 
von noch uneröffneten Flaſchen des edelften Burgunders und Tokaiers. — 
Zum Glück ift niemand gegenwärtig, ver bei bem Funde „Halbpart!“ gerufen 
hätte und der Kaiſer bringt ben veichlich gefüllten Korb in fein Zimmer in 
Sicherheit. Am nächften Morgen ladet er den Kalfer Franz zu einem Extra⸗ 
Srübftüc auf feinem Zimmer ein. Alerander läßt fich vie Ehre nicht nehmen, 
feinen kaiſerlichen Gaft als Tafel- und Kellermeifter zu bebienen und fett 
den Korb, fo wie er ihn Hinter ver Garbine gefunden, dem Kaifer vor, wo⸗ 
bei er das abenteuerliche Jagdglück, welches er gehabt, auf die fcherzbaftefte 
Weife zum Beften giebt. Der gutmüthige Franz. war nicht im Minpeften 
davon überrafcht: „Schaun's“, fagte er, „Io gehi's Halt bei ung im Kleinen 
her, run Können’s Sich eine Vorftellung bavon marhen, wie's bei Ihnen im 
Großen bergehen thut.“ 

Saft fein Tag verging, daß man nicht ein neues, wenn auch noch fo 
triviales Geſchichtchen von Alexander zu erzählen wußte, und wie er es in 
Paris vortrefflih veritand, fih durch Schautragung liberaler Gefinnung, 
Menfchenfreunblichleit und eine ungezwungene Erfcheinung populalr zu machen, 
fo gelang es ihm auch in Wien, fi bie Sitte und Anſchauungen des Hofes 
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und der Bevölkerung fo anzueignen, daß er fait ausichließlich die Aufmerk⸗ 
famfeit in Anfprud nahm. „Die Öffentlihe Meinung flimmte vor wenigen 
Jahren noch in dem Lobe ver Rechtlichleit und Biederkeit bes. Kaifers Alexander 
überein, fie nannte ihn einen röve-chevalier und glaubte durch dieſes günftige 
Zeugniß einen Mangel an Character zu verveden. Nach und nach Hatten 
nun ſchon vie letzten Fahre das Publikum auf andere Meinung gebracht; ber 
Congreß hat das Urtheil vollends berichtiget und der Kaifer erfcheint als 
ein fchlauer, ernftwollender Mann, ber nicht felten dur dieſe Entdeckung 
on Glorie verliert. Darum fucht auch feine Planmäßigkeit die Meinung zu 
verwirren durch Unbefangenheit und fcheinbare Hingebung, indem er auf 
Bromenaden und fonft an öffentlichen Orten fih immer Arm in Arm mit 
ten unbebentendften Menjchen zeigt, die nichts als Form und jngenpliche 
Gefälligteit für fi haben, fonft aber bei aller äußeren Liebenswürdigkeit 
als beſchränkt und unerfahren befannt find. Dazu gehören Morig Woina, 
ver am höchften in der Gunft ftebt, der Feine Fürft Liechtenftein und was 
fonft von Ingend fi durcheinander herumbreht." — Daß fich Alexander 
ganz befonders von dem ehemaligen Vice-Könige von Italien, wie ſchon er- 
wähnt, angezogen fühlte, hatte zunächſt wohl feinen Grund in deſſen perſön⸗ 
ficher Liebenswärbigleit; zugleich aber fohmeichelte es ber Eitelleit Alexanders, 
daß eine fo ausgezeichnete militärifche Berühmtheit, der von Napoleon fo 
jehr bevorzugte Stieffohn, fein Schiefal mit unbebingter Hingebung in bie 
Hände des „großmütbigen Siegers“ — wie Alexander fich gern nennen 
hörte — legte. 

„König Friedrich Wilhelm III.“, bemerkt ein einheimifcher Theilnehmer 
am Kongreß, „auf welchen fich nächſt Alexander bie Blicke richten, wurde 
gewiffermaßen vurch den Glanz feines kaiſerlichen Kampfgenoffen in Schatten 
geftellt. Der ftille Ernft, das Gleichmaß königlicher Haltung, welche dieſe 
wahrhaft ritterliche Geftalt auszeichneten, vermochten erſt nach längerer An- 
weſenheit das Urtheil zu gewinnen. Bolitifche Sympathien und Antipathien 
irielen mit zäber Lebenskraft auf Menfchenalter in den Vollsgeift hinein und 
zur zögernd läßt dieſer von vorgefaßten, in den Ereigniffen begründeten, 
Meinungen wieder 108. Wenn ſchon von Haus aus bie norddeutſchen Stämme 
der Riederfachfen und Weftphalen im Zerwürfniß mit ven ſüddeutſchen der 
Aemannen und Schwaben lebten, fo Hatte fich im Laufe ber Jahrhunderte 
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die gegenjeitige Anfeinbung durch die traurige Vielherrſchaft im Heiligen 
römifchen Reiche noch gefteigert. Das Zerwürfniß der Kirche hatte feinen Ä 
tieferen Grund ebenfalls in bem unverträglichen Gegenfage des germanifchen 
Nordens und Südens, der noch fchroffer hervortrat, al8 der ftammperwandte 
Gothenkönig Guſtav Adolf fih an die Spige Norddeutſchlands ftellte und 
ber proteftantifch-lutherifchen Kirche den Sieg über ſüddeutſches Papfttfum 
erfocht. 

Die drei fchlefiihen Kriege Friedrichs des Großen, die ihrem innerſten 
Prinzip nach eine Fortfegung des Dreißigjährigen Krieges waren, ba es wie 
damals galt, die freie Entwidelung in Staat, Kirche und Wiſſenſchaft gegen 
römifches Pfaffenthum und öſtreichiſche Zwingherrfchaft zu fchirmen, trugen 
nit dazu bei, daß Norddeutſchland und Süddeutſchland fich näher befreunvet 
hätten, und ganz beſonders hatte fich ein unglüdfeliger Nationalhaß zwifchen 
ben Deftreichern und den Preußen ausgebildet. War es boch fo weit ges 
fommen, daß man 1805 in Berlin ſich in's Fäuftchen achte, als die Deftreicher 
bei Ulm und Anufterlig tüchtige Kloppe belamen, wogegen dann im nächften 
Sabre die Wiener das große Vergnügen hatten, daß es ben Preußen bei 
Jena und Magdeburg wo möglich noch fchlechter ergangen fei. 

Selbft während des fo eben rühmlich beendeten Feldzuges, wo Preußen 
und Deftreiher in mancher Schlacht gemeinſchaftlich den Sieg erfochten, ge⸗ 
meinſchaftlich auch aus mancher Schlacht Übel zugerichtet den Rückzug ange- 
treten hatten, war der langjährig gehegte Groll nur allzuoft anf ven Märſchen, 
in den Lagern und Gantonirungen zum Borfchein gelommen und hatte feinen 
entfchiedenften Ausprud in dem fchroffen Gegenübertreten Blüchers gegen 
Schwarzenberg erhalten, was ſich in gleicher Weile in dem fchreibenden 
Hauptquartiere wieverholte, wo Hardenberg und Metternich in beftäubig 
feinpfeliger Haltung einander gegenüberſtanden. Um fo erfreulicher für ven 
wahren beutjchen Waterlandbsfreund war es zu bemerken, daß Friebrich 
Wilhelm II. durch fein perjönliches Exfcheinen, durch feine befcheidene Zu= 
rüdhaltung, ohne fich je etwas zu vergeben, beſonders aber durch jeine VBor- 
liebe für das Volkstheater ver Leopoldſtadt, einer Vorliebe, welcher er fpäter- 
hin in Teplitz viele Jahre hindurch treu blieb, den Wienern ein ſo werther 
Gaſt war, daß es ſchien, als wolle man durch die freundliche und freudige 
Aufnahme, welche ihm, wo er erſchien, erwieſen wurde, offen und ehrlich 
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jeigen, wie von einer feinbfellgen Gefinnung zwiſchen bem Deftreicher und 
bem Breußen nicht mehr die Rede fein bürfe. 

Ben ganz anderem Schlage als der Kaiſer Alexander war fein Bruder, 
der Großfürſt Eouftantin, der von fo rauhen, man könnte fagen toben 
Manieren war, daß man ihn nur „ven ungeledten Bären“ nannte. Keine 
Dame der Gejellihaft war vor feiner unverfchämten Zubringlichleit ficher 
und felbft Die Straßendirnen flohen, wenn fie von feinem Lieblingsparfüm, 
bem Juchten, Witterung hatten, da er benfelben nicht nur ale Bifam in der 
Bruſttaſche trug, jondern auch im Geflecht des Kantfchns zu genießen gab. 
Scheider und Schuhmacher, welche für ihn arbeiteten, kamen nie ohne einige 
Sagbhiebe davon. | 

Auf allen Herbergen wurde vie Leutfeligleit und Herablaffung — ber 
gemeine Mann nannte es: Niederträchtigkeit“ — des Kaiſers Aleranber 
gerüßmt, welcher auf den, von dem Schneiber, ver ihm das Maag zur 
öjtreichifchen Uniform genommen, als Album präfentirten PBapierftreifen feinen 
Ramen gefchrieben hatte. Bon dem Großfürften Eonftantin wurde als 
Gegeuftũck erzählt, daß, als ber Schneider, welchen er mit bem Küraffier- 
Collet um die Ohren Ichlug, weil es ſchlecht fige, Se. Taiferliche Hoheit 
auf Dero allerhöchſte Hüften aufmerkſam zu machen fich erlaubte, von ihm 
mit fladgen, aber dennoch fehr fühlbaren Säbelbieben anf und davon gejagt 
wurde. Durch das, von einem erfahrenen Wachtmeifter des, dem Großfürften 
verliehenen, öftreichifchen Küraffierregiments Hohenzollern empfohlene Mittel: 
&offet und Beinlleiv 24 Stunven in feuchter Kellerluft aufzuhängen, warb 
enblih ver pralle Aufchluß der Uniform erreicht. „Dies gab", wie ein 
Angenzenge berichtet, „vem Großfürften Gelegenheit, feine kräftigen, muskel⸗ 
ftarten Formen in allen ihren Umriſſen feben zu laffen, was manden Danıen- 
fächer in Bewegung feste und ſchaamrothe Erinnerungen an bie nicht minder 
fnappe Tracht des einft in den Wiener Salons unternehmen aufgetretenen 
Herzogs von York berporrief." — 

Die dem Kaiſer Alerander und dem Könige von Preußen verlichenen 
Regimenter hatten alle Urfache, fich dieſer Auszeichnung zu freuen, ba fie 
ton den erlauchten Inhabern reichlich beſchenkt und wenig geplagt wurden. 
Das Gegentheil that der Großfürjt Conftantin, welcher feinem Küraffier- 
tegiment ärger mitjpielte, als jemals ein Knabe ven bleiernen Reiten, welche 
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er zum Weibnachtgefchent erhielt. Täglich Tieß er das Regiment ausrüden, 
oft Stundenlang auf ſich warten, dann wurben bie anftrengenpften Webungen 
gemacht, fo, daß Mannfchaft und Pferde in den elenbeften Zuſtand geriethen. 
„Der Commanbeur des Regiments, Fürft Windiſchgrätz, ein feiner und fenfibler 
Eavalier, welchem ber moslowitiihe Rumor durchaus nicht geftel," Hatte 
höheren Orts Vorftellung gegen viefe, das Regiment zu Grunde richtenben, 
Märjche und Uebungen gemacht; der Generalcommandant von Wien, Prinz 
Ferdinand von Württemberg, Hatte dem Groffürften Schonung des Regiments 
empfohlen, ohne daß biefer Rückſicht darauf nahm. Endlich kam es zu einem 
höchſt Ärgerlichen Auftritte Der Großfürft beftand darauf, das Regiment 
ganz auf ruffifhen Fuß zu bringen. Als er nun eines Tages Bewegungen 
befahl, welche dem öftreichifchen Exercierreglement fremb waren, ftellte ihm 
Fürſt W. in angemefjenen Worten vor, wie er, als Dberft und Commandeur 
bes Regiments ein reglementswinriges Erercitium nicht wohl zulaſſen koͤnne. 
Der Großfärft gerieth in Zorn, fprengte auf ven Fürften zu und faßte ihn 
unter Fluch» und Schimpfreden unfanft beim Ohr.*) Gelafjen ftedte ber 
Fürſt feinen Degen ein, übergab das Commando dem Oberftlieutenant, 
meldete bem Generalcommanbanten was vorgefallen und fchidte dem Groß⸗ 
fürften eine Ausforberung auf Piftolen. Der Kaiſer Alexander bezeigte dem 
Bruder fein allerhöchſtes Mißfallen mit feinem Benehmen, Conftantin mußte 
Abbitte und Ehrenerflärung leiften und der Kaiſer fand für gut, ihn bald 
daranf „in wichtigen Aufträgen” nah Warſchau zu fehiden. Nicht fo Leicht 
wie mit dem böhmifchen Fürften gelang es ihm fi mit dem böfmifcher 
Poftillion abzufinden. Auf einer ber erften Stationen in Böhmen gerieth dei 
jähzornige Großfürſt in Außerfte Wuth barüber, daß bie Pferde nicht eber 
fo raſch bergauf wie bergab laufen wollten, und als Fluch und Schlinpf 
worte nicht halfen, fchlug er dem Boftillion, welcher feine vier, neben ein 
ander angelpannten Roffe vom Bock lenkte, ven Hut vom Kopfe, faßte ihl 
beim Schopf und hämmerte unter dem Zurufe: Trinkgeld! Trinkgeld! au 
dem Schädel mit fo harten Fauftfchlägen, daß, wäre es nicht ein böhmifche 


*) Dergleihen unb noch Anberes kam bei ber ruffiihen Armee vor. Berf. wa 
Augenzeuge davon, baß der fanfte, humane Kaiſer Aleranber einem feiner Generale Obrfeige 
gab; Conſtantin hat noch fpäter in Warſchau polniſche Stabs⸗Officiere aljo tractirt. 
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gewefen, ex zuverläffig geborften fein würde. Zum Glück für den Poftillion 
wer fein Hirnkaſten von härterem Stoffe, als bie Fauſt bes Großfürſten, 
fo daß dieſer des graufamen Spieles enplich genug fein ließ und mit einem 
da capo drohte, wenn er bie Pferde nicht fchärfer antreiben würde. Der 
Boftillion ftieg, unter dem Vorgeben, daß die Stränge nicht in Orbnung 
wären, nom Bod und machte fich bei ben Pferden zu fchaffen, mit ber Ver⸗ 
ficherung, daß es nun gleich los geben follte. Kaum aber Hatte er die Pferbe 
abgefirängt, als ex zweien ven Rückweg anwies, fi auf ein brittes ſchwang 
und mit dem Zurufe: Du follft dein Trinkgeld boppelt und breifach zurück⸗ 
erhaften! ein wohlunterhaltenes Beitfchenpelotonfeuer mit allen nur möglichen 
Snalteffecten auf den Großfürſten eröffnete, welcher, um feine Augen nicht 
Preis zu geben, ſich umbrehte und in bie Ede des Wagens verbarg. Unſer 
Beftilfion gehörte aber zu jenen geäbten Schüßen, welche baranf wetteten, 
eine Fliege, welche auf ver Ohrſpitze des Pferdes ſaß, mit der Beitfche zu 
eriegen, ohne das Pferd zu berühren. Wohin ſich alſo auch der Großfürſt 
verfriechen mochte, das Geſchoß des Wagenlenfers verfehlte nie fein Ziel. 
Nachdem er jo dem rufjischen Prinzen eine derbe böhmiſche Lection beigebracht, 
ritt er auf unb davon und vom einem nahgelegenen Hügel blies er anf dem 
Beftyorn ihm das damals beliebte ruſſiſche Abſchiedsliedchen: „Schöne Minfa 
ich muß ſcheiden“ u. f. w. vor. Der Großfürſt ſah fich genäthigt, feinen 
Apjntanten zur Boftftation zurädzufchiden, um ihm Genugthuung und frifche 
Pferde zu verfhaffen. Der Boftillion Hatte ven Vorgang bereits gemelbet, 
und wurde von bem Poftmeifter, welchen dev Großfürſt ebenfalls perföntich 
beleidigt Hatte, in. Schuß genommen. . Dean gönnte Sr. kaiſerlichen Hoheit 
Muße, eine Halbe Nacht auf der Lanpftraße Über das Trinfgeln, was er in 
falfehgemünzten „Kopfftüäden” ausgezahlt und in Wiener Währung mit Auf 
geld zurückerhalten hatte, nachzudenken. 

Der König Mar von Baiern machte feinen Anfpruch darauf, bei Hofe 
aub in ber Stadt Auffehen zu erregen. Er beſuchte fleißig bie Wochenmärkte 
and fragte, eben jo wie er es in München zu thun pflegte, die Bauerfrauen 
über die Preife der Butter und Eier aus. Bevor er nicht einen Keller, wo 
en Seidel gutes Bier und den Wurftelprater ausfindig gemacht hatte, war 
er am Heimweh krank. 

Neigungen ganz anderer Art ging fein Thronfolger, ver Kronprinz 
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Ludwig, nad. „Der Kronprinz”, fehrieb damals ein Miitlebemann des Con⸗ 
grefles, „befaßt ſich wenig mit militärifchen Speltafeln, hängt lediglich ven 
Muſen nach und zieht den Hoffeften die Vergnügungen bürgerlichen Stiles 
vor. In den Ateliers der Künftler, in den reihen Kunftfammlungen Wiens 
und bei den Antiquitäten» und Bilderhänblern fpricht er fleißig ein. Sein 
claſſiſch gebildeter Kunftfinn warb bier durch eine Entdeckung bewährt, fein 
Eifer fir das Schöne durch eine Erwerbung gekrönt, welche mit zu ven 
glädlichiten gehört, die fir vie Anttfen-Sammlung in München jemals 
gemacht wurden. Der Kronprinz Hatte von einem Marmor⸗Torſo (ver: 
ftümmelter Körper ohne Kopf, Hände und Füße) gehört, welcher fich im 
Beſitz eines Profeffors der Anatomie Namens Barth befinde. Sogleich bei 
dem erften Befuche erfannte ber Kronprinz ven hohen Werth dieſes Bruch—⸗ 
ftüdes und wurbe mit dem Befiter um ven Preis von einigen Zaufend 
Gulden (man fagt 3000 Fl.) Hanbels einig. Ueber die Herkunft diefer 
wahrhaft wunderwirkenden Neliquie war Folgendes belannt. Der große 
Mathematifer Thcho de Brahe hatte dieſe, damals noch wohlerhaltene Statue 
1599 aus Rom nady Prag gebracht, wo fie in der Antilen- Sammlung im 
königlichen Schloffe aufgeftellt wurde. Während einer Belagerung im breißig- 
jährigen Kriege verlor fie Kopf und Arme und wurde in ein Gewölbe des 
Schloſſes zu’ anderem Trödel geworfen. Kaiſer Joſeph IL, der nach beenbetem 
fiebenjährigen Kriege eine reiche Erbſchaft an — Schnlden übernommen 
hatte, ertheilte Befehl: „alles, was in ven kaiſerlich königlichen Schlöffern, 
desgleichen in aufgehobenen Klöftern in ſchadhaftem Stande fich vorfinbe, im 
Aufſchlag (Auction) zu verkaufen.” Fand man in einer Gruft die zinnernen 
Särge ſchadhaft, fo wurden die Leihen — und dies geſchah fogar mit Kaifer 
Albrechts I. Leiche in der Karthanfe zu Garning — anderwärts ımtergebracht 
und das Zinn eingefchmolzen. Demnach war es in der Orbnung, daß auch 
bie verſtümmelten antilen Statuen unter den Hammer — nicht bes Bild⸗ 
bauers, ſondern des Auctionators — gebracht wurden. Einem Juden wurbe 
jener alte Marmor für 51 Kreuzer zugeichlagen; er überließ ihn einem Stein- 
met, welcher den fchönen, weißen Marmor zu einem Mörfer für einen Apo- 
theler zu verarbeiten gebachte, mit einigen Kreuzern Profit und von biefem 
kaufte ihn Profeffor Barth für fünf Gulden Münz. — Altertfumslenner und 
Bildhauer in Wien hatten anf den hohen Werth des Zorfo, in welchem man 
⸗ “ 
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einen Sohn ber Riobe, Ilioneus, und zivar eine Originalarbeit von Brariteles, 
erfaunte, aufmertſam gemacht. Diefelbe Figur befindet fich unter benen ber 
beräßmten Gruppe der Niobe in Florenz, welche feit dem von bem Kron- 
pringen von Baiern in Wien gethanen Funde nur für die Arbeit von zweiter 
Hand gelten Fann. 

Doch nicht nur im Falten Marmor, andy da, two es Fleiſch und Blut 
geworben, vom Hauch des Lebens durchglüht, erkannte ver Kronprinz Ludwig 
das Schöne und hnuldigte ihm. Seine Überfprudelnde Begeifterung riß ihn 
oft bis zur Selbftvergeffenheit Hin und da er nicht gut hörte, neigte er fich 
mitunter etwas allzu vertraulich zu deu Lippen der Damen, was nicht immer 
gut aufgenommen wurde. Es kam bei folcher Veranlaffung zu einem heftigen 
Auftritte zwifchen ihm und bem Kronprinzen von Württemberg. Diefer, wel- 
her fih in dem Feldzuge 1814 als einen tüchtigen, wenn auch nicht immer 
einfichtigen, Feldherrn erwieſen, erlaubte fich gegen ben Kronprinzen von 
Baiern, „welcher zwar viele Berfe zu Ehren ber beutfchen Freiheit losgelaſſen, 
wie aber für fie ven Degen gezogen babe’, einige ungehörige Ausfälle. Cs 
erfolgte Hierauf eine Ausforderung, welche jedoch durch das Dazwiſchentreten 
ves Kaiſers von Rußland und die Bermittelung ber Großherzogin von Diben- 
burg zurüdgenommen wurde. Bald barauf fam es zu einem noch unangeneh- 
meren Auftritte. 

„Der Sronprinz von B.,“ fo ſchildert ihn Noftiz, „ſieht fchlecht aus, ein 
fahles Haar, einen Mund ohne Zähne, ein blafjes Geficht, eine Geftalt ohne 
Ausdruck. Es ift ein Prinz, der das Gute will, jedoch es nie thun wird, 
wenn es Geld oder Entichloffenbeit erfordert. Er fpricht gern, Hilft fich, 
wo es nicht anders geht, durch Fragen, die oft ungeſchickt herauskommen, 
breitet fich aber lieber Über das Thema deutſcher Gefinnungen aus. Das 
Dentfchlaud der Baiern aber hört bei ihren Grenzmarken auf”... Ob- 
ſchon der Kronprinz von durchaus gutmüthiger und friebfertiger Gefinnung 
war, der ie baranf ausging, Händel zu fuchen, ober zu beleibigen, verwidelte 
isn jein vorlautes Wefen mehrmals in unangenehme Händel. „Neulich auf 
dem Balle des zufflfchen Gefanbten Stadelberg ereignete fih ein Fall, der 
alle Anweſenden in Erſtaunen ſetzte. Der Minifter Stein hatte alle Ur- 
lab, mit ber Rolle, welche Baiern auf dem Eongreffe zu fpielen ſich anmaßte, 
sayufrieben zu fein; er hatte im Geſpräch mit einem ber anwejenden Fürften fich 
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ſehr günftig über den Kronprinzen von X. ausgeſprochen, als Hinter feinem 
Stuhle der Kronprinz von B. fehr vernehmlich rief: Geweſen! Geweſen! 
Der Kronprinz von &. ift fonft ein hoffnungsvoller Prinz gewefen, er ent- 
fpricht durch fein jegiges Benehmen aber nicht mehr ben Hoffnungen. Haben 
das Ew. Ercellenz nicht auch gehört?" „Habe nichts davon gehört,"" ant⸗ 
wortet Stein ganz brüsl. „Nun, ber VBerfaffer wird boch feine eigenen Sachen 
lefen,” erwidert der Kronprinz. Jetzt fpringt Stein ſchäumend auf und fohreit: 
„„Mon Prince, c’etait un propos insolent, que vous vous &tes permis de 
tenir et (mit gehobener Yanft) gare A quiconque osera le repeter.““ Nach 
einer Weile kam der Kronprinz zuräd, Stein um Verzeibung bittend und fich 
gegen ihn zu erklären.“ | 

Meber einen, im Rheiniſchen Merkur vom 31. Detbr. 1814 enthaltenen 
Artikel, worin die Hinneigung Baterns zu Frankreich ſehr ſcharf beurteilt 
wurbe, kam es zwifchen dem Kronprinzen von B. und Stein bei einer fürft- 
lichen Mittagstafel wiederum zu einem lebhaften Auftritt. Der Kronprinz 
äußerte: „Ja es wird viel tolles Zeug jeßt gefchrieben, wie von den Görres 
und Anbern, die Stein jest beſchützt;“ worauf Stein mit erbobener Stimme 
ibm zurief: „Sch bitte, daß Ew. Königl. Hoheit Ihre Stellung nicht vergeffen, 
wer Sie find und wer ich bin, Es iſt nicht ſchicklich, in fo großer Geſell⸗ 
Thaft auf diefe Welfe Namen laut zu nennen.” 

„Sagen’s, wer ift die gewichtigfte Berfon bei dem Congreß?“ galt für 
ein Räthſel, welches der Kaiſer Franz im vertraulichen Kreife aufgegeben 
babe. Und als ihm einftimmig geantwortet wurde: „Ew. kaiſerliche Majeftät!“ 
fagte er: „‚Ichaun’s, ich wieg’ nit ahn Loth über 137 Pfund Apotbelergemwicht, 
und der König von Württemberg wiegt 537 Pfund Fleiſchergewicht.“ 

Ueber das öffentliche Erfcheinen diefes umfangreichen Herrfchere meldet 
man: „Es darf des beitren Eindruds nicht vergeffen werben, welchen bie 
eigenthämliche Zufammenftellung der Equipage, deren fich damals der König 
von Württemberg bebiente, im Publikum hervorbrachte. Sie beftand aus ei⸗ 
ner mufchelförmigen, gerade nur für Ihro ftarfbeleibte Dinjeftät Raum ge= 
währenbe Chaife, davor vier Braune, die Stangenroffe Langſchwänze, bie 
Borlegpferde englifirt, gefpannt waren, und je zwei von Jokeis, in eine Art 
von ſcharlachrothem Wamms mit gelben Aermeln gefleivet, gelenkt wurben. 
- Man Tonnte nicht unterlaffen zu bemerken, daß dieſes Fuhrwerk fehr mit den 
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Babt und landesüblichen Kutſchen contraftirte. Da der König Friedrich im⸗ 
wer finfter ausfchaute, niemals für einen Gruß dankte, fo unterliegen es bie 
Biener ſehr bald ihn zu grüßen. An ver Faiferlichen Tafel und wo fonft 
Lorig Friebrich zu Zifch geladen wurde, war für feinen mehr als Töniglichen 
Baad) ein befonberer Platz ınit einem concaven Ausfchnitte eingerichtet. — 
Bei dom Congreß in Erfurt bemerkte einft Napoleon: Seine Majeftät von 
Virttemberg iſt immer ber Letzte bei Tifch und kommt doch nie anders ale 
„Ventre à terre!“ (den Bauch am Boden) — ein Ausbrud, der anf ber Renn⸗ 
bahn von den Pferden in der Sarriere gebraucht wird. Einer großen Bes 
liebtheit erfreute fich der König Friedrich Ehriftian von Dänemark, ob» 
ſchen auch er für „einen fonverbaren Kauz“ galt. Ex war von mittelgroßer 
(dmaler Geftalt, Hatte ein merkwürdig gebildetes Profil mit ediger Stirn, 
dat Haupt nur fpärlih mit Haar bedeckt. Wenn man ihm im dunkelgrünen 
Oberrod, auf feinen Knotenſtock geftäßt, beim ärgften Schneewetter in ben 
entlegenften Borftäpten begegnete, konnte man ihn für einen Sprachmeifter 
oder Mufiflehrer halten, welcher für 24 Kreuzer die Stunde Lection ertheilt; 
man gab ihm den Spitznamen: König von Dantelmarlt. Da er, fo viel es 
ſeine Mittel erlaubten, mildthätig, jeden Straßenbettler befchentte, kein am ihn 
gerihteteß Geſuch unbeachtet ließ, feine nächfte Aufmerffamkeit ven Wohl⸗ 
thätigfeits- und Bilpungsanftalten widmete, bie intereffanteften Klöſter und 
dabriken der Umgegend befuchte, Hatte ber, bis dahin gänzlich Unbelannte, 
bald die Herzen des Volles gewonnen, das ihn einen fehr unterrichteten, aufs 
jeffärten, „guten und braven Herrn“ nannte und ihm Überall mit hoher Achtung 
begegnete. Die armfelige Rolle, welche biefer „gute und Brave König von 
Danemark“ in dem letzten Kriege als Berbünbeter Napoleons gefpielt, war 
freilich den guten Wienern, welche fich damals fehr wenig um bie innere und 
gar wicht um Die auswärtige Politik beklimmerten, gänzlich unbekannt geblieben. 
Trotz aller Treulofigfeiten, welche er gegen bie Verbündeten und insbeſondere 
gegen Preußen verübt, hatte er nicht verfäumt, bei vem biplomatifchen „Aller⸗ 
ſeelenfefte fich einzufinden, um in feinem Portefeuille auch einige Seelen zur 
Catſchadigung für das ihm abgenommene Norwegen mit nach Baus zu neh- 
wen. Der Handel gelang ihm nicht ganz nach Wunfch und foll er dem 
Laiſer Alexander, als biefer ihm bei dem Abſchiede mit Anfpielung auf bie 
Siebe, welche er fich bei ven Wienern erivorben, fagte: „Sie nehmen alle 
4* 
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Herzen mit fi) fort!” geantwortet Haben: „aber leider! nicht eine einzige 
- Seele!” — 

Unter den anwefenden Heineren beutfchen Fürften war unzweifelhaft ber 
Herzog Auguft von Weimar, Gõthe's vertrauter Freund, bie interejjantefte 
Berfönlichleit. Während bes Feldzugs 1814 Hatte er ein deutſches Armee- 
korps in den Niederlanden befehliget und hoffte, von dem mächtigen Schwager 
feines Erbprinzen unterftäßt, in Wien gute Gejchäfte zu machen. „Der alte 
Herzog von Weimar,” ſchreibt Noftiz, „Lebt bier fo burſchikos fort, wie er 
e8 immer getrieben. Die Welt gefällt ihm und er tft ihr immer burch Le⸗ 
bensinft verbunden, wenn auch das vorgerädte Alter feine ehemalige Beweg⸗ 
lichkeit und Ruhrigkeit in einigen Punkten gemäßiget hat. Nur bei ben Jagd⸗ 
partien ift er unermüblich, immer ber Erfte und ber Lebte auf dem Plabe. 
Er fol intereffante Briefe an Goethe und andere Freunde von bier aus ge- 
Ichrieben haben.” — 

„Der Herzog von Koburg — er war ebenfalls commmanbirender General 
im: legten Feldzuge gegen Napoleon gewejen — tft groß und ftark, doch nicht 
zum vorzüglichften Ruhme großer Menfchen, denen man nicht mit Unrecht 
nur zu oft Kleinheit des Geiftes vorwirft.“ 

„Der Großherzog von Baden, groß, dunkel, Teer und gefund. Der Graf 
Hochberg, badiſcher General und zweiter feiner Familie, gehört durch gleihen 
Bater zum regierenden Fürſtenſtamme. Das Geſchlecht ift anerkannt, boch 
will fi Baiern die Erbfolge nicht gefallen Taflen. Der Graf ift ein junger, 
bochgewachfener Mann, ein tüchtiger Solbat, ber viele Dinge in der Welt 
geſehen hat.“ 

Wenn wir den Kaiſer Franz in dieſer Fürſtengeſellſchaft zuletzt nennen, 
ſo thun wir dies in ſeinem eigenen beſcheidenen Sinne, der, als Wirth vom 
Haufe, auch den an Rang Geringeren gern den Vortritt geſtattete. Durch 
bie vielen harten Schläge, welche den Kaifer Franz auf den Schlachtfeldern, 
auf den Yriebenscongreilen, als Feldherr und als Staatslenker, in dem 
zigenen Haufe als Gatte und Familienvater betroffen, war er vor der Zeit 
gealtert und, obſchon er nur zwei Jahre älter als der König von Breußen 
war, konnte er leicht für deſſen Großvater angefehben werben. Bei anſchei⸗ 
nender Schwächlichfeit war der Kaifer dennoch von unermüblicher Ausbauer 
und leiftete Unglaubliches. Er war vier Mal vermählt und hatte von feiner 
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weiten Gemahlin breizehn Kinder. Sein Tagewerk begann vor Tages An⸗ 
rad. Sommer und Winter hindurch fand man ihn um 6 Uhr des Mor- 
gens und oft noch fräher an feinem Schreibtifche, wo er ſich Vortrag halten 
ließ, oder auch Fremde von Auszeichnung empfing, mit denen er über wich 
tige Angelegenheiten fich vertranfich zu unterhalten wußte.*) Um 7 Uhr bes 
Morgens ertheilte er zweimal in ver Woche Auplenz; Mittwochs war 
Privat-Audienz, zu welcher Großwürbenträger, Gefanbte, hohe Stantsbeamte 
und ver hohe Adel Zutritt Hatten, aber auch jeder Andere, beffen Anliegen 
eine umftändlichere Entwidelung ober größere Geheimhaltung erforderte. Zu 
ben Öffentlichen Aubienzen, welche am Freitage ftatt fanden, hatte jedermann, 
weß Standes er auch fein mochte, Zutritt. Da er deutſch, italienifch, fran⸗ 
söfih und lateiniſch geläufig ſprach, beburfte er felten eines Dolmetfchers 
md da bie mehrſten Geſuche Betteleien waren, fo wurben fie mebrentheils 
auf der Stelle befriediget. Es fanben fich erblinvete Leierfaftenfpieler ein, 
welhe zur Inftandſetzung ihrer verftimmten Drehorgel um einige Gulden 
baten, Invaliden, deren hölzernes Bein neu vorgeftiefelt werben mußte, arme 
Hanbiverlögefellen, welhe um das Geld zum Meifterwerden baten, hübfche 
Danermädchen, denen zur Ausftattung noch das Brautbett fehlte, und was 
vergleichen Anliegen mehr waren. Selbſt während des Congreſſes fette der 
Laiſer die Aupienzen nicht aus, obfchon er fich gendthigt ſah, fie abzukürzen, 
wenn die Neitpferbe zur Parade, die Wagen zur Jagd ihn erwarteten, zu 
denen er feine hohen Gäfte eingeladen hatte. 

Reiner der anderen anwefenden Fürften würde einen jo liebenswärbigen 
ud aufmerkfanen Wirth bei fih zu Haus gemacht haben, wie es Kaiſer 


tan, war, ber es fich angelegen fein ließ, einem jeben Wunfche feiner Gäfte, | 


noch bever er ausgefprochen war, entgegen zu kommen und, was ihm beider 
frengen Etiquette, in welcher er erzogen war, hoch anzurechnen iſt, ohne je- 
mals den Anderen einen Zwang anzuthun, wogegen er aber auch für fich bie 


#) Dem Berfoffer theilte einft der hochberühmte preufifche, pofigeigewaltige Minifter bes 
Unterrihte won Kamptz mit, daß er während feines Beſnches in Wien vor bem Laibacher 
Unngrefie tägfich des Morgens 6 Uhr von dem Kaifer empfangen worben fei, deſſen juriſtiſche 
Reminiffe ihn in Berwunberung fetten. Daß jenes befannte, von bem Haiſer einer Depntation 


der aibacher Univerſttät entgegnete Schlagwort: „totus mundus stultisat,“ ein Ergebniß ber. 


mi Ser 9. Kamptz gepflogenen Unterhaltungen war, ſteht zu vermuthen. 
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Freiheit in Anfpru nahm, fih in feiner gewohnten Lebensweife fo wenig 
als möglich ftören zu Laffen, fo daß er auch während bes Congreſſes fein 
Privatvergnägen: im chemifchen Laboratorium fuperfeine Zinnober-Stegellad- 
ftangen zu gießen, nicht aufgab. — 


Drittes Kapitel. 


Die Damenmwelt des Congreffes; die Kaiſerinnen von Veflreih und Rußland; die Groß⸗ 
fürflinnen von Oldenburg und Weimar; das ſchöne Geſchlecht in Wien; die Schönheiten 
nah des Aaiſers Aleranders Syflem; Damenportraits von Mepbifto - Hofig in's 
Schlimme, von Sauflus - Barnhagen in’s Schone gezeichnet, die Salons der Gräfinnen 
Fuchs, Bulie Bihy, Herzogin von Sagan, Sürfin von Fürflenberg, der Karonin Arn- 
fein, Srau Geymüller; des Fürſten de Ligne, deffen Leben und Seihenbegängnif. — Ein 
dritter Führer durd die Salons der vornehmen Welt: Graf de la Garde; das corps 
diplomatique durd die Frauen vertreten; Abendunterhaltungen bei der Kaiferiu ſudovica 
in der KSurg; der Fürſt Anton Radziwill; der Bund der Aroubadonrs; lebende Yilder, 
franzöfifhe Tomödien; Scenen aus Wallenfleins CTod. — 


Dem geiftreichen Ausfpruche des großen atbentenfiichen Stantsmannes 
Perikles beiftimmend: „daß diejenigen Frauen bie beiten feien, von benen 
weber im Guten noch im Böſen öffentlich gefprochen werde,“ dürfen wir bie 
beiven Kaiferinnen von Deftreich und von Rußland mit vollftem Rechte zu 
den beiten — wenigſtens bei bem Congrefie — zählen; benn fo wenig, wie 
von diefen beiden Damen, war von feiner ber anderen, welche ven hohen und 
höchften Kreifen angehörten, die Rede. Die Gemahlin des Kaifers Franz, 
obwohl bie Enfelin eines Herkules, Herzogs von Mobena aus dem Haufe 
Eite, war von fo ſchwankender Gefunbheit, daß fie nur felten an den gemein- 
ſchaftlichen Beluftigungen und üffentlichen Feften Theil nehmen konnte. Ein 
einziges Mal ſah man.fie bei einer Falkenjagd in Larenburg zu Pferde. Dae 
Fahren konnte fie nicht vertragen, weshalb fie fich in einer Sänfte oder aul 
einem Armfefjel tragen Tief. Mit dem Diadem von Eveliteinen, um Hale 
und Arme reiche Perlenfchnäre, das gofpftoffene German mit Brilfanten befegt, 
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glich die todtepbleiche, ſchwarzgelockte, zarte Geftalt in ihrer ſchweigenden Er⸗ 
ſcheimug einer jener wunderthätigen Madonnenſtatuen, welchen Hülfeſuchende 
das Köftlichfte irdiſchen Gutes verehrt haben. 

Die Kaiſerin von Rußland konnte nur ihr Rang und ihre Diamanten, 
uicht Geift und Schönheit zur Geltung bringen. Ihre Heiterkeit war eine 
erzwungene, auf ihrem Geſicht Tag die Bellimmerniß eines unbefrienigten Her- 
zens, ein Trübfinn, welchen das Feuer der Edelſteine des Ural und Kaukaſus 
nicht aufzubellen, eine Sehnfucht, welche die Perlen tes Orients vom reinften 
Waſſer nicht zu Iäfchen vermocten. Dan erging fi in Vermuthungen und 
wollte ven Grund ihrer Mipftimmung zunächſt darin finden, daß fie fich von 
ihrem Gemahl auffallend vernachläffiget fah, während ber Kaifer Franz für 
feine Andere, als für feine Lubovica Augen hatte. Auch König Max von 
Baiern, deſſen Gemahlin eine Schweſter ver Kaiferin von Rußland war, zeigte 
fi bürgerlich ehrſam auf den öffentlichen Spaziergängen nie anders, als mit 
ber Gattin am Arm, Alexander dagegen immer ohne die Gemahlin, ver er 
andy bei den Feftlichkeiten niemals eine befonbere Aufmerkſamkeit bewies, 
„Schon viefer Unterlaffungsfehler hätte die Duelle zu mancher düſtern Sorge 
werben mäflen, Hätten nicht Auszeichnungen, welche ver Selbftherrfcher — 
der in manchen Punkten Teineswegs ein Selbftbeherricher war — ber jungen 
und wahrhaft wunderhübfchen Fürftenwittwe Gabriele von Auersperg erwies, 
deutlicher geiprochen, als alles andere. Weber das ebeliche Verhältniß im 
zweiten Stodwert des Amalienhofes (Wohnung des ruffiichen Kaiſerpaares) 
glaubte nun die öffentliche Meinung abfprechen zu dürfen. Jener Schönften 
der Schönen verdachte e8 in dem keineswegs fittenftrengen Wien Niemand, 
baf fie den mit geiftigen und körperlichen Vorzügen begabten Zar, veffen 
Scepter mehr als ein halber Welttheil gehorchte, zu ihren Füßen fehmachten 
tieß, was bie tugenphaftefte Frau in ihrer Lage und Stellung ohne anzuftoßen 
füch wohl erlauben durfte. Für die Kaiferin von Rußland intereffirte man 
ih, weil fie feidend war, ihr Gemahl im Nühmen ihrer Güte und Liebens- 
würbigfeit Tein Ende finden konnte, enblich wegen ber mnerheblichen, indeß 
eben darum in ihrer perjönlihen Wirkſamkeit um fo bemerfensweriberen 


Aehnlichkeit mit „unſerer guten, feligen Kaiferin Thereſel,“ welche fehr ent- - 


ferute Aehnlichkeit Hauptfächlich durch die — ich verwahre mich feierlichft 


33 Die Großflirfinnen Katharina und Maria. 


gegen bie Abficht unzarten Spottes! — von einem Froſtübel geröthete Nafe 
veranlaßt wurde.“ 

Andere vermeinten einen tiefer liegenden Grund der Schwermmih ber 
Raijerin darin gefunden zu baben, daß ihre Ehe kinderlos blieb. Demun- 
geachtet war ihre Liebe zu Alexander fo groß, daß, fo oft ſie der Tochter, 
welde die Fürftin Narisfin dem Kaiſer geboren hatte, begegnete, fie. das 
junge Mädchen mit Küffen und Lieblofungen überhäufte, um fo den Doppel: 
ſchmerz der Gattin und Mutter zu betrügen. 

„Die beiven Großfürftinnen Katharina, verwittiwete Herzogin von Olden⸗ 
burg und Maria, Erbgroßherzogin von Sachjen- Weimar, Schweitern bes 
Raifers Alexander, gewährten das ſchönſte Bild der mit Hoheit vereinten 
Frauenhuld und Liebenswürdigkeit und nicht ohne freudigen Antheil vernah⸗ 
men biejenigen, welche in ver Großfürſtin Katharina die feltenfte Begabung 
geiftigen Hochfinnes und leuchtenden Verftandes zu wärbigen im Stande wa⸗ 
ven, daß dieſe Prinzeſſin aufs neue eine deutfche Kandesmutter zu werben bes 
jtimmt fei; ein Name, ven fie als Königin von Württemberg |päter im wahr- 
haften Sinne großartig bewährte; Leider follte der fchöne Beruf dieſes Lebens 
nicht bon (anger Dauer fein! Glüdlicher war hierin Weimar; noch firömen 
ihm ununterbrochen die Segnungen des Ernftes und der Anmuth, welche ſich 
den Dafein und Wirken einer hoben Frau verbinden, von der Goethe einft 
mit Wahrheit fchreiben konnte, daß fie jeden Stand zu erhößen geeignet ge- 
wefen wäre, und felbft auf dem Höchften noch perſönliche Bewunderung 
erregte.“ | 

Wien war von jeher und ganz befonders zur Zeit bes Congreſſes reich 
an ſchönen Frauen; auch pflegte man bier die weibliche Schönheit nicht wie 
in Italien nur in den bürgerlichen Kreifen und bei den Landmädchen bes 
Gebirges, oder wie in England nur in den Yamilien ber Herzöge und Lords 
zu finden; in Wien ift fie ein Gemeingut ver gefanmten Bevölkerung, jo daß 
das Lanbmäbchen, die Bürgerstochter, die Gräfin und Herzogin von gleich 
werthvollem Gepräge find und in allen reifen Schönheiten erften Ranges 
gefunden werden. Der bewährte landwirthſchaftliche Grunpfag: „il faut 
croiser les races‘ fcheint bier nicht nur bei Merino und Vollblut, au in 
höheren Lebenskreiſen mit glücklichem Erfolg in Anwendung gebracht worden 
zu fein. Diefe Kreuzung der Raten wird bier durch das Zufammentreffen 
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verfehiebenartiger Bollsftämme begänftiget, von denen keiner zu ben von ber 
Natur verwahrloften gehört; vielmehr haben ver Lombarbe, die Benezianerin, 
ber Unger, die Bolin, ber Böhme, ber Oeſtreicher und Throler ſämmtlich 
gleihen Anfpruch, ver edelften Bilpung kaukaſiſchen Stammes anzugehören. 
Dies macht fich ganz befonvers in ven höheren Kreifen der Geſellſchaft be- 
merkbar, wo vornehmlich bie Töchter, welche ungarifche oder böhmifche Väter 
unb beutfche Mütter, ober umgelebrt, hatten, den Preis der Schönheit davon⸗ 
trugen. Durch diefe Vermiſchung edlen Blutes verfchievener Stämme erfchien 
bie dollenbete Schönheit in den verfchiebenften Spielarten, von denen eine 
jeve ihre eigenthämlichen Reize beſaß. Der Kaifer Alerander Hatte ſich bas 
Studium ber Schönheiten zur befonderen Aufgabe gemacht, und das Ergebuiß 
feiner &fthetifchen Unterfuchungen in der Galerie lebender Bilder war, daß 
er fi rühmte, für ſechs unterſchiedene Schönheiten das Urbild in der Wirt: 
lichkeit gefunden zu haben: la beautd celesie, Julie Zichy; la beauté co- 
goelte, Karoline Szecheny; la beaute du diable, Gräfin Saurma; la beauls 
triviale, Sophie Zichh; la beaute etonnante, die Eſterhazy Noifin; la beaute 
qui inspire seule du sentiment, bie Fürftin Gabriele Auersperg. — 
„Außer viefen Damen," bemerkt der Schalt und ſchadenfrohe Kritifirer 
8.0. Roftiz, ‚giebt e8 Hier noch andere genug, bie fähig find, Gefühle einzu- 
flößen nach gegenfeitigem Wunfch und Bedürſniß. Zu den jungen aufblühen⸗ 
den Schönheiten des Landes gehören vie Gräfinnen Stahremberg, Wrbna u. ſ. w. 
vie lebendig, zart und fo frifch find, ale es das Stabtleben in engen Mauern 
und bei mehr Kerzen: als Sonnenfchein und immerwährendem Tanzen zuläßt. 
Die einheimifhen Schönheiten Haben duch die neu Binzugelommenen fich 
vermehrt, ohne baß die Älteren deshalb abtreten. Namen, bie vor 10 Jahren 
die Schönheit und Liebenswärbigleit der Hauptſtadt bezeichneten, werben noch 
anf den Lippen, wenn auch nicht in den Herzen getragen. Die arme Gräfin 
Lorh firänbt fich gegen das Altwerden und ihre Kampf würbe weniger ver: 
zweifelt fein, wenn zu Haus bie Raften wie vorbem voll Gelb ober vollgil- 
tiger Bankſcheine wären. Drei Schönheiten von ausgezeichnetem Gepräge, 
allgemein als folche anerkannt, feitvem fie Alexauder „bie drei Grazien“ ge- 
tauft Batte, waren bie drei älteren Töchter ver Herzogin von K.., bie Her 
zeginnen A...., S.. und H...., alle brei vermählt, jedoch ohne ihre 


Mänwer amvefend. Die vierte Schweiter, Madame de P., war ebenfalls 
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ohne ihren Mann in Wien und machte die Honneurs in dem Salon des 
Fürften Talleyrand. Der Mephifte des Gongreffes, wie Yauftus - Barıı- 
hagen feinen, von ihm unzertrennlichen Gefährten Noftiz nannte, verlangte 
unbilliger Weife, daß Schönheiten dieſes Schlages, ebenfo wie abgegriffene 
Münzen, außer Eours gefet werben müßten. Die Erfindung ber Anticipations- 
ſcheine war nicht fo neu, ala Metternich ſich's einbilvete; jene Prinzeffinnen 
Hatten vergleichen In der Liebe und im Leben längſt realifirt, bevor ber Tai» 
ſerliche Schatz von biefer Finanzoperation profitirte. Mepbifto fchreibt: „Den 
breit älteren Prinzeffimmen von K.. war ich nie gewogen. Sonft waren fie 
nur Frauen und machten ihr Gefchleht mit der voller Lebhaftigkeit ihres 
Blutes geltend. Tugend, Wechfel des Lebens und Leichtigkeit in Berbäftniffen 
machten dieſe Schönen Frauen intereifant; jet iſt ihr muntrer Lauf innerhalb 
ber Grenzen Deftreichs befchränft worden. Sie Haben fich aus Lebensluſt 
zuerft an bie Männer, fpäter aus Ueberlegung an die Frauen und zugleich 
durch Fügfamkeit ihres Geiftes an pie biefigen Verhäftniffe, vie hiefige Denk⸗ 
und Handlungsweiſe angejchloffen, daß man nun gar nicht mehr weiß, was 
diefe Damen eigentlich im Schilde führen. Bald weibiſch, bald herriſch, bald 
politifch, bald fentimental, bald ein wenig bigott, bald wieder frivol umb dies 
Altes fo Taunenhaft und fo gelangweilt burcheinander, daß es einem angft 
und bange um fie wird. Auch ber Luftige Lebenswechfel im Spiel der Ge- 
fühle Hört auf fih um dieſe Damen zu drehen und eine solidit6 du goät 
macht fie früheren Belannten unlenntlih. Die Herzogin von S...., als 
bie befte, die klügſte und auch die natärlichfte, Hat ſtets die meifte Feſtigkeit 
in ihrem Hange gezeigt. Jetzt ift num feit Fahren ver Färft von Windiſchgrätz 
ihr Herzens» unb Liebes» Getrauter, — eine liaison ganz in ver Sphäre ber 
großen Welt, ohne ben Reiz irgend eines Opfers, einer Chorheit, eines Wi- 
derſpruchs, ganz alltäglich und ruhig bingehalten, was dieſe lebendige, ent⸗ 
fhloffene Frau fonft nicht that. Jeanne langweilt fi) mit einem Holländer, 
Borel, der vor acht Yahren bier ein junger, frifcher Ritter war, bem aber 
num bie angeborne Natur, das bide Leben und bie dumpfe Welt fo zugeſetzt 
haben, daß er allen Muth und alle Kraft verloren und jeßt noch auf Stühlen 
und Sophas herumliegt, wie Masken vom vorigen Faſching. Banline bat 
fih nad Tangem Herumfuchen von beiden Zheilen an Wallmoden fefter 
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angefhloffen, der mit feiner phlegmatifchen Tollheit ganz rafend in bie fchäne 
Frau verliebt if. — 

„Die junge Prinzeffin Taris, die Gemahlin von Paul Efterhazy, ift ein 
neuer Stern an dem Wiener Firmament. Sie ift ein junges, verlangenbes 
Weibchen mit brennenden Angen und Fülle der Formen, oft gelangweilt, weil 
fie zu mwöünfchen fcheint; dann wendet fle ſich zu dem Heinen Karl Liechtenftein, 
ben ihre Augen und Hand immer zu finden wilfen. Wenn ber junge Menſch 
ih von ber erften Freude ber Ueberrafchung erholt haben wird, dann mag 
das Berlangen wohl Mittel ſchaffen und Paul wird in den großen Maͤnner⸗ 
erden ans und aufgenommen, zu bem er fich als junger Greis jekt herrlich 
vorbereitet mit einem iwadelbeinigen Geftell des Geiftes und Körpers. Man 
wird bem Bärften Taxis vorfchlagen, außer dem Poſthorn noch ein zweites 
Gehörn in ſeinem Wappenſchilde zu führen. 

„Unter den fremden Damen ragt durch impoſante Geftalt bie Orafin 
Bernftorff, Gemahlin des däniſchen Geſandten, hervor. Ste hat Jugend und 
bei Abendbelenchtung fhöne Farben, iſt jedoch ohne Grazie, wie ein Fonquoͤſcher 
Norblands⸗Recke däniſch in die Höhe getrieben. 

Bei ven Engländerinnen belacht man die fonberbaren Anzüge Die 
mehrjährige Abgeichloffenheit von dem Befllande und ber NRationalftolz, ihren 
Geſchmack abhängig von der Pariſer Mode zu halten, verleitet fie oft zu 
Abgefchmadtbeiten. „Lady Caſtlereagh, die Gemahlin des englifchen Geſandten, 
ft Loloffal umd plump; ihr Anzug immer überrafchend durch Tächerliche 
Maunigfaltigteit gejchmadlofer Ueberladung; ihr Wefen ift wild und un 
befänmert. 

„Lady Rumbolbt ift an Sir Sidney Smith verheirathet und Kat zwei 
reizende Töchter.*) Sie erfcheinen in der Gefellfchaft wie ein frembartiges 
Geſchlecht mit anderen Kleivern und anderen Sitten; doch bie Schönheit ber 
jängften Tochter möchte ein jedes Land als herrlichften Beſitz fih aneignen. 
Das München bat eine Haut, wie weißer Sammet, auf bem bie Morgenröthe 
glüpt, Zähne wie Perlen, einen Mund wie Nofen, einen Fuß, wie eine 
Bariferin, einen Wuchs, Hoch und voll wie Altengland und ein Paar Angen 


*) Die jüngere verheirathete ſich fpäter mit bem in Preußen baroniſtten imeijchen Bantier 
Deiner in Paris hirvoa —R J N = 
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von unwiderſtehlicher Anziehungskraft. Der Prinz Auguſt von Preußen ſiellt 
ihr nach und, wie man fagt, nicht ohne Erfolg. 

„Das arme Mädchen Hat bie falihe Münze nicht gefannt, bie Fürften 
meiften® ausgeben, und nun, da das falſche Metall zum Vorſchein kommt, ift 
fie troftlos über den fchlechten Handel, da fie echte Waare daran geſetzt Hat.” — 

„Unter ben alten Damen, die bier vie Geſellſchaft verfegen, zeichnet ber 
Kaifer von Rußland die Gräfin Feſteties befonders aus, nicht ihreiiwegen, 
fondern ale Mutter der Gräfin Julie Zichy, welcher jedoch mit bevorzugter 
Begünftigung der König von Preußen den Hof macht. Die Gräfin Feſtetics 
fpricht in ihrem Lande ungarifh, in Wien und wo das Leben ihren unbe- 
bülflihen Körper fonft noch hin verfchlagen follte, dentſch. Mühſam arbeitet 
fih der Kaifer durch die fremden Wörter durch, noch mühfamer, als durch 
die troftlofe Dürftigkeit der Unterhaltung mit der Matrone. Neulich war fie 
fehr traurig. „Was fehlt Ihnen?” fragte der Kaifer. „Ach! ich muß weinen, 
ih höre, Ew. Majeftät wollen uns ven Krieg machen!” „„Wie? und Sie 
trauen mir zu, daß ich jemals fchönen Damen ben Krieg erflären würde?““ 
Wird die Alte ausgefragt, was fie mit dem Kaiſer gefprochen, dann fagt fie: 
„Wir unterhalten uns balt vom Bolitifhen.” — 

„Die Neigung des Kaiſers Alerander für die junge Gräfin Auersperg 
wird immer lebhafter; ihr reines Gemüth und die große Natürlichkeit üben 
einen mächtigen Zauber aus auf den Zaren. Ihr Vorname „Babriele" gab 
zu bem Wit DVeranlafjung, daß man Alexander „Henry IV. sans Henry IV 
(ohne Knebelbart) mais pas sans la belle Gabrielle“ (die Geliebte Hein- 
richs IV.) nannte.” 

Laffen wir uns nım in einige andere gefellige reife von bem, als Sol⸗ 
bat und freifinniger Sefchichtfchreiber, al8 gewanbter Diplomat ımb vor Allem 
als Tiebenswärbigfter Geſellſchafter hochgeachteten Varuhagen einführen, 
defſen gefällige Schilderungen die Perſönlichkeiten, zumal bie Frauen, nicht in 
fo grellem Lichte erſcheinen laſſen, wie die feines Freundes Noſtiz. 

„Meinem Sinn und Berhältniß am entſprechendften,“ erzählt Barnhagen, 
„war das Haus ber feinen und liebenswäürbigen Gräftn Buchs, die faft im 
Ernſte den jcherzhaften Namen „Königin“ führte, wie denn vergleichen Eoterie- 
namen ftärfere Lebenstraft in Wien haben, als an irgend anderen Orten. 
Sie beherrfchte durch den Zauber ihres Wefens ein weites Neich von Unter- 








In ben Galons. 87 


thanen, die mit feltener Treue an ihr Hingen und in beren Zahl zu gehören 
auch mir zum Verbienft und Vortheil gerechnet wurde. Die größten Aus⸗ 
zeichnungen der Wiener Welt fanden fich Hier in vertraulicher Welfe zufam- 
‚men unb zwar in großer Mifchung, wodurch der Reiz des Umgangs nur er- 
höht wurde. "Prinz Philipp won Hefien-Homburg, Gent, vie Fürften Eſterhazh 
und Liechtenfteln, die Grafen Neipperg und Wallmoben, dazu bie drei kur⸗ 
ndifchen Prinzeffinnen mögen beifpielsweife genannt fein. Auch bier aber 
veränderte bie Congreßzeit Manches und ber freundliche, beutfche Ton ging in 
einen fpiteren, franzöfiihen Über, ſchon dadurch, daß ber Prinz Eugen 
Benuharnois, Napoleons Stiefſohn und gewefener Bicelönig von Italien, ſich 
beinahe täglich einfand und manchen Anhang mit fih zog. Diele Beimifchung, 
wie artig und merkwärbig in manchem Betracht, verwandelte ben uripräng- 
fihen Stoff nicht gäuftig und das frühere Behagen war allerdings verändert. 
Ueberhaupt drückte das Gewicht der zahlreichen, hohen und mächtigen Frem⸗ 
ben doch zuletzt alle Wiener Gefellfchaft mehr ober weniger aus ihren Fugen 
und mancher ältere Theilnehmer fehnte fich nach ber Zeit, wo biefer erhöhte 
Glanz wieber erlofhen (d. h. wo er wieder allen Hahn im Sorbe) 
fein wlrbe. 

„In biefem Betracht machte vieleicht nur gerabe das Haus eine Aus 
nahme, wo fie am wenigften fchien ftattfinden zu lönnen. Es war basienige, 
dem die Gräfin Julie Zichh, geborne Gräfin Beftetice, ale Frau und Wir⸗ 
thin vorſtand und wo bie höchſten Monarchen gern zum Beſuch erfchlenen. 
In dem reinften Adel ver Weiblichkeit ſtrahlte bier die größte Schönheit, ber 
Ausdruck der Unſchuld und Tugend in aller Sillle ber Weltbildung. Die 
Getenwart der böchften Säfte ſchloß natürlich andere ans, doch konnte bie 
derrfiche Erfcheimung bei vielen Anläffen auch ber allgemeinen Beinunberung 
fi nicht entziehen und ber äußere Anblick ſchon beftätigte jeben vernommenen 
Auf der inneren Bortrefflichleit.” — Leider ftarb die ſchöne Gräfin noch in 
der Blthe der Jahre; wie jo mandye andere Yugenbblüthe war auch biefe 
darch bie, den ganzen Winter hiuburch In ununterbrochener Tobincht fortbauernden 
Geftlidhleiten geinidt worden. 

„Unter den jungen Mäpchen zog bie Gräfin Kohary das Berlangen auf 
fi, nicht ſowohl wegen ihrer Schönheit, fondern weil fie eine reiche Erbin 
von 500,000 GEnlden war. 
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„Die Herzogin von Sagan bildete wie immer den Mittelpunkt eines le⸗ 
bensvollen Kreifes, der diesmal burch Vornehmheit und Bedeutung noch ges 
fteigert war. Das einnehmende, fo mild gütige, als ſchwungvoll Träftige 
Wefen viefer ſchönen Dame wirkte mit fiegender Macht und es fchien nur 
von ihr abzubängen, auf große Entfcheidungen Einfluß zu gewinnen. Daß 
fie vergleichen Ehrgeiz, bei folder Befählgung dazu, nicht hegte, fonbern gern 
und leicht auf das den Frauen eigenfte Gebiet fich befchränten mochte, erhöhte 
nur den Reiz ihrer Liebenswürdigkeit.“ Diefem alimpflich ſchonenden Urtheil 
wird allerdings von anderen, in bie Umtriebe des Congrefjes näher Einge- 
weihten in fofern wiberfprochen, als ber Einfluß, ven bie fchöne Herzogin 
fhon vor dem Beginn des Feldzuges auf die Entfchließungen Metternichs 
batte, von ihr auch während des Congreſſes in entſcheidenden Momenten gel- 
tend gemacht wurbe. — 

„Viele angefehene, ſchöne und vortrefflihde Damen,” führt unfer Führer 
fort, „wären theils als Wirthinnen, theils ale Bäfte namhaft zu machen, 
könnte bier vie Abficht fein, alle gefellichaftlichen Zierden dieſer großen 
Congreßwelt auch nur zu nennen. Unter ben fremden Bedeutendheiten glänzte 
bie Fürftin von Turn und Taxis, geborne Prinzeffin von Mecklenburg ⸗Strelitz, 
welche durch die Gefichtszlge, wie durch Anmuth und Wohlwollen des Be⸗ 
nehmens an ihre Schwefter, bie herrliche, leider vor dem fiegreichen Umfchwnnge 
der Dinge noch inmitten ber Trübſal dahingefchievene Königin Luiſe von 
Preußen, erinnerte. Ducch kraftvolle Haltung und eingreifende Klugheit zeich- 
nete fich bie Fürftin von Fürftenberg aus, um welche fich bie bedrängten, 
burch den Rheinbund zu Unterthanen berabgebrüdten fürftlichen unb preu= 

ßiſchen Standesgenoſſen zu Rath und That verfammelten; ferner die Fürſtin 
Efterhazy, geborne Prinzeffin von Zaris, die Fürſtin von Solms⸗Lich nebft 
ihren Schweftern und noch viele andere.“ 
Die großen Geloverlegenheiten, in welchen fich ber kaiſerliche Hof und 
die Staatskaſſen zu wieberholten Malen befanden, Hatten den Kaiſer und 
feine Minifter zu einer huldvollen Herablaffung veranlaßt. Zur Zeit beg 
Eongrefies gab es Hier Bankierhäufer, in welchen man mehr Glanz und babei 
mehr Geſchmack, als in den fürftlichen Häufern antraf; jünifche Familien, ir 
ben Stanb der Barone und Grafen erhoben, waren appartementsfähig 








erhielten Einladungen zu allen Feſten und empfingen bei fich bie ausgezeich⸗ 
neiſte Gefellfchaft. 

Das durch allſeitige Gaftfreiheit ausgezeichnetfte, für Fremde wie Ein- 
heimische bequemfte Haus war ohne Frage das Arnftein’fche, wo bie Ba⸗ 
ronin Fanny von Arnftein die nnermäbete, lebenſprühende, alle Verhältnifſe 
umfafjenbe und zwedmäßig fortbildende Wirthin machte. Und dennoch würde 
fie ihre fchwere Aufgabe nicht fo glänzend gelöft haben, wäre fie nicht durch 
zwei nahverwanbte Freundinnen, durch die als Dichterin befannte Regina har 
Frohberg und deren Schweiter Marianne &: unterftügt worben. Ramentlih 
war bie Teßtere, welche man im Scherz „bie Adjutantin des Aruftein’fchen,, u 
Hanptquartiers” nannte, das allerfreuende, aufheiternde, eimen jenen befchen: 
kende, doch nur Einen beglüdenne „Mäbchen aus der Fremde.” Ihrer Ab⸗ 
kmft nach Orientalin, verliehen ihr das golbblonde Haar, die ſchwimmenden 
blauen Augen, die Lilien und Roſen ver Wangen, ver ſchlanke Wuchs bei ber 
Fülle ver Formen ven Acht germanifchen Thpus. Ihre anmuthige Unbefan- 
genheit nahm den Kalfern und Königen das beengenne Gefühl brüdender 
Schwüle ver Hofluft von ven gefränten Häuptern; durch heitere Beiftesgegen- 
wart aber wußte fie jeden, ber In irgend einer Weiſe ihr zu nahe getreten 
wäre, in bie mit zarter Hand, jeboch feft gezogenen Schranken, befien, „was 
ſich ziemt,“ zurückzuweiſen. Ein nicht geringer Theil ber Strömungen und 
Virbel der Eongregwelt fand oder grub in dem Salon der Fran von Arnftein 
fein Bette und vie höchſten Mitglieder der Diplomatie, Cardinal Conſalvi, 
Fürſt von Harbenberg, Herzog von Wellington, Marquez Marialva u. f. w. 
trafen Hier mit anderen Elementen ver Gefellichaft in einer Art Gleichheit 
zufammen. 

Nicht minder befucht als der Salon der Fran von Aruftein war ber 
ihrer Schwefter, ver Baronin von Esfeles, welche es in vornehmer unb 
eleganter Hanshaltung jener, wo nicht gleich that, doch ihr jehr nahe kam; 
zur war der Zuſchnitt ein ganz anderer. Auch Hier traf man bie angefehenften 
Tiplomaten, für welche nicht nur die gätige und feine Wirthin, fondern auch 
der überaus Enge, in Finanzen und Hanvelsfachen mit fhärffter Einficht be- 
gabte Hausherr große Anziehung hatte. Graf Eapobiftrias führte Hier in 
reizjender Unterhaltung das Wort und Pozzo bi Borgo belebte Alles durch 
überfließenpe Beredſamleit. 
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Als eine Schönheit erſten Ranges mußte man Frau von Gayhmüller 
anerkennen. Sie war bie angebetete Gattin eines ber reichften Banliers 
and Hatte das, ihrer begünftigten Lage, zu ver fie doch nicht erzogen war, 
entiprechenpfte Zalent, mit aller Fülle über das Dargebotene frei und großartig 
za fchalten, fich felbft aber nicht bavon bedingen zu laſſen. Wie Calderon 
in ber Xochter der Luft die Semiramis barftellt, war damals, weil die Ueber⸗ 
fegung von Gries noch fehlte, kaum befannt; doch wurde Frau von Gays 
müller mit biefem Namen bezeichnet, der wohl einige Seiten ihres Weſens 
auspräden Tonnte, das im Ganzen mehr Bewimberung als Neigung zu er- 
weden fohten. " 

Bei Frau von Pereira, die zwar glänzend eingerichtel war, doch bes 
ſchränkt wohnte, verkehrte nur ein kleiner, gewählter Cirkel. Der Tod 
Theobor Körner hatte zuverläffig, außerhalb des elterlichen Haufes und 
des ihn umgebenven Kreiſes der Kriegsgefährten, nirgend innigere Theilnahme 
und tiefere Beträbnig veranlaßt, als in Wien; wo feine Brant, die allverehrte 
Schaufpielerin Adamberger, Iebte und er an Frau von Pereira und Fräulein 
Marianne Saling zwei ihm- innigft verbuntene Freundinnen beſaß. 

Unter ven Häufern, in denen vorzugsweife die Schöngeifter Wiens, 
Caftelli, Schlevogel, v. Eurlanp, v. Eollin, der Erzieher des jungen Napo⸗ 
leons verkehrten, ift das ver als Schriftftellerin geachteten Frau Caroline Pichler 
zu nennen. Von ben Gäften des Auslandes fuchten diefen anfpruchstofen Kreis 
befonbers bie preußiſchen Mufageten: Stägemann, Barnhagen, Koveffu. A. auf. — 

Beim Fürften be Ligne war immer großer Zubrang, ben bie engen Räume 
kaum faffen Tonnten.*) Der Fürft tbeilte mit anderen greifen Helden des 
Schlachtfeldes, der Wiffenfchaft, der Kunft das Schidfal: in feinem hohen 
Alter nicht fowohl für eine Berühmtheit, als vielmehr für eine Mert- 


*) Karl Joſeph Fürſt von Aremberg-Ligne war geboren zu Bräffel 1735; trat 1752 in 
oſtreichiſche Dienfte ale Fähndrich, focht bei Leuthen, Breslau und Hochkirch gegen die Preu- 
Ben und begleitete den Kaifer Joſeph II. zur Zufammenkunft mit Friedrich IL 1770. In 
diplomatiſchen Aufträgen wurde er von feinem Hofe zur Kailerin Katharina II. nah Peters- 
burg gefchickt, deren befonberer Gunſt ex fich erfreute. Er gab 1795—1811 feine Melanges 
militaires, litteraires et sentimentaires in 34 Bänden heraus. Nachgelaffene Schriften er- 
ſchienen 1817 noch 6 Bände. Frilher ließ er ein Mömoire sur le Roi de Prusse, Frederic 
- le Grand brnden 1789. Fran non Stael hielt e8 ber Mühe werib, eine Auswahl von Dei 
Fürften be Ligne Werken in 2 Bänden, Genf 1809, herauszugeben. Er farb in Wien ber 
13. December 1814. 
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wärbigleit zu gelten. Seinem fürftliden Range, feinen Aemtern und 
Wärden als k. k. Feldmarjchall, Erpitain der Trabautengarde, Commandeur 
des Maria⸗Therefienordens, Ritter des goldenen Vließes, Inhaber eines 
IMfanterie⸗Regimentes u. f. w. verdankte er weniger ben großen Ruf, deſſen er ſich 
an allen Höfen Europa’s erfreute, als feinen vielgelefenen Schriften und fo 
manchem von ihm geſprochenen geiftveihen Worte. Auch am Kongreß behauptete 
er noch feine Stelle ale unumfchränfter Oberft«Hof- Wig-Erzeuger.*) 
Da er nur franzöfifch fchrieb und ſprach, ergögte fich die vorncehme Welt an 
feiner feinen Satire und die geftrenge Eenfur Tieß manchen Iaunigen Spott 
über Bolitit und Religion als unverfänglich palfiren, da feine Wige „Eaviar 
für ven Böbel” waren, niemals Bis in bie unteren Vollsſchichten brangen, 
mithin dem Allerhöchſten Wohlbefinden Keine Gefahr bereiten konnten. 

„Der feine Sarlasmus, womit be Ligne's gewanbte Zunge Bouboir und 
Salen durchduftete, zerfloß geruchlos, ſobald er fidh auf die Straße wagte. 
Den Wiener Spaß, dies eigenthümliche Mittelving von Gaſſenſchwank und 
Bonmot, volksthümlich auszuprägen, baranf verftand fich der Fürft nicht und 
würbe bies auch verfhmäht haben, daher feine Wigworte nirgenb weniger 
befaunt wurben, als gerade In Wien bis auf die, weile man ibm in ben 
Mund legte. So verhalf ihm, wie manchem großen Herren vor und nad 
ihm, die Bollsdichtung zur Ehre des göttlichen Heralles, deſſen Geftalt im 
Diymp wit ven Göttern wanbelt, während das Schattenbilo in der Unterwelt, bem 
Haufe der Gemeinen, fi umhertreibt. Seine Popularität war nichts weiter 
als der Auf eines heiteren Sonderlings der vornehmen Welt.“ 

Der Kriegsgott Hatte den Feldmarſchall, welcher bereits jein achtzigftes 
Jahr angetreten hatte, längft verabſchiedet; dagegen fehmeichelte er fi, bei 
Gott Amor no in Gunſt zu ftehen und nicht nur, daß die fchönften jungen 
Damen des Hofes feine Huldigungen annahmen, auch wohl erwieberten, ber 
alte Herr fuchte anf den Maskenbällen, zeitweis fogar auf der Mehlgrube 
und auf ber Baſtei, bei nächtlicher Weile ein Schägchen auf und trieb mit 
dem jungen Volle Harmlojen Scherz, Zu den fogenannien „appetitlichen" 
alten Herren gehörte er keineswegs, vielmehr erfhien er in feinem Anzuge 


*) Die Wieueriſche Berdeutſchung bes Fremdwortes „Kabrilant”. Auf dortigen Laben- 
Müdern TIER man: „NR. N. bürgerlicher Wagenſchmier⸗Erzeuger“ 1. bgl. mehr. 
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oft nur allzu nachläffig. Das weiße Haar flatterte ungelämmt um bie Obren, 
bie offne Wefte zeigte ſchmutzige Wäſche. Da er fih in voller Uniform zu 
Bett zu legen pflegte, konnte man nicht jagen: man wolle mit bem Feldmarſchall 
— zumal was bie rothen Beinfleiver betraf — nicht „viel Federleſens“ ma- 
hen. Man erzählte, daß, als ihm einjt ein aufmerkfamer Kammerherr am 
Galatage bei der Kaiferin ein unfanbres Infelt von der weißen Uniform 
fortfehntppte, der Fürſt es ihm mit den Worten verwies: „fi donc, c’stait 
jastement mon pou favori.“ — | 

Aus dem QTumulte der Hoffefte zog er ſich gewöhnlich frühzeitig zurück, 
da er von bem etifeitemäßigen Stanbhalten entbunden war. Nicht felten 
folgten ihm bann ber intereffantefte Theil der Gefellfchaft, wie denn überhaupt 
feine Berfönlichleit eine große Anziehungekraft ausübte. „Der liebenswärbige 
Wirth war für feine Säfte an Geift ein Verſchwender und Scherz und Laune 
unterhielten ein beftändiges Feuerwerk; doch, wie anmuthig nnd Teicht ber 
franzöfifche Wit bie Gegenftände des Tages Hin und herbewegte, man fühlte 
doch mitunter, daß die neuefte Zeit eine ganz anbere fei, als jene alte und auf 
vielen Bunkten ſchon unangreifbar weit fich von ihr gefchieven habe. Auch 
empfand ber heitre Greis nur allzu fehr, wie der Sinn und Anfpruch der 
Jugend, ohne ihre Kräfte, eitel fei. Er, ver in jeber Auszeichnung des Krie⸗ 
ges, der Galanterie und bes Hofes glänzende Anbeter und Günfiling Ka⸗ 
tharina’8 ber Großen, wie fchien er berufen, jebt ihren Enkel, den Kaiſer 
Alexander, in gleicher Weife mit den Huldigungen ber feinften Schmeichelet, 
ber angenehmften Unterhaltung zu umgeben, und im Schimmer biefer Sonne 
feibft in neuem Lichte zu ftrahlen. Cine gewiſſe Anziehung fehlen in der 
That vorhanden, allein die Helden fo verſchiedener Zeitalter konnten fich 
leichter wechfelfeitig anerkennen al® vereinigen, und ber treffliche Fürft de 
Ligne, der fi wie in Munterkeit, fo auch in Aufmerffamkeit und Dienft un- 
ermüdet erweifen wollte, mußte bald aufgeben, mit der jungen Welt Schritt 
zu halten. Bon den höchiten Perfonen mehr vernachläffigt, als feine Ingend⸗ 
erinnerungen ihn erwarten ließen, erbielt er wenigſtens daheim feiner fcher- 
zenben Laune bie gewohnte Webermacht, fpottete allerliebft und fchidte bie 
glücklichſten Witzworte aus, welche ber großen Welt zur Erinnerung bienten, 
baß er anno da fe. Man ſah über dieſe Oppofition hinweg und feine 
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Zimmer wurden nicht leer; man ſah bier Menſchen ber verſchiebenften Fur⸗ 
bung, die wohl öofters verwundert fein konnten, ſich zuſammen zu ſehen.“ — 

Biele feiner Witzworte fonnte man GSeifenblafen vergleichen, de⸗ 
ren buntes Farbenſpiel auf Furze Zeit die Kinder ergötzt, bie aber anf bem 
Kleine deſſen, den fie treffen, nur einen Schmutzfleck zurücklaſſen. Und wäre 
jenes zn einem europäifchen Rufe gelangte Wort: „le congrös danse, mais 
ii ne marche pas,“ nicht von dem färftlihden Wunde des privifegirten umb 
renommirten Witzmachers ausgegangen, es würde kaum bie Dauer anderer ber- 
gleichen Eintagsfliegen gehabt haben. — Der Wig und bie gute Lanne, welche 
den Fürften im Leben nie verließen, blieben ihm auch in ber Sterbeftunde 
geiren. Als er erkrankte nnd wohl fühlen mochte, baß es bedenklich mit ihm 
ftehe, äußerte er: „meine Drittel geftatteten mir nicht, mit ben anderen Feſi⸗ 
gebern zu rivalifiren, allein ich werde ten hohen Monarchen und bem Con⸗ 
greß etwas zum Beften geben, was ihnen fein anberer anbieten wirb: das 
Leichenbegängniß eines kaiſerlichen Feldmarſchalls!“ 

Richt genug, daß bie Lebenden während des Eongreffes ben Taiferlichen 
Schatz über fein Vermögen in Anſpruch nahmen, auch bie Topten fetten ihn 
in Gontribution. Die Leichenfeier eines kaiſerlichen Feldmarſchalls, eines 
Sürften uud weltberühmten Mannes bot eine erwänfchte Gelegenheit bar, bie 
Eintönigleit der fi) wieberholenden Feltgelage und Hofrebouten angenehm zu 
wnterbrechen; dies Leichenbegängniß reihte ſich ganz angemeflen in den anderen 
Mummenſchanz ein, nur mit dem Unterſchiede, daß diesmal der Todtentanz 
von gebämpften Trommeln begleitet wurde. 

Um die Mittageftunde des 20. Decembers ſetzte fih ber Zug nach dem 
Hanfe des Berftorbenen in Bewegung; er beitand aus 8000 Mann Infanterie, 
200 Manu zu Pferde, vier Batterien Artillerie,. an deren Spike als Frei⸗ 
wilfiger der Admiral Sir Sidney Smith mit gezogenem Degen riit. Die 
Compagnie ber Trabantengarde, beren Chef ber Verſtorbene war, umgab 
ven Leichenwagen. Ein Ritter in fchwarzer Räftung ritt unmittelbar Hinter 
dem Leichenwagen mit zur Erbe gefenttem Flamberg. Das Schlachtroß bes 
Feldmarſchalls folgte mit Trauergefchire und einer, mit filbernen Sternen 
geftikten Sammetvede behangen, von zwei Stalfinechten geführt. In einigen 
Trauerwagen folgte bie Familie, feine Tochter, die Fürſtin Clarh, mit Kindern 
und Enleln. Cine große Anzahl Bfireichifcher und fremder Officiere und 

6* = 


44 | Begräbnig bes Flirſten be Ligne. 


Staatsnänner Hatten fich dem Zuge zu Fuß angefchloffen, unter biefen: ver 
Prinz Eugen, der Herzog Richelien, ver Fürſt von Lothringen, bie Generale 
Walmoden, Tettenborn, Philipp von Helfen Homburg, die Prinzen Wilhelm 
und Auguft von Preußen und andere erlauchte Gäfte des Eongreffes. 

Der Leichenzug bewegte fih, pamit den Damen das Schaugepränge 
beifelben nicht entzogen werbe, turch bie Hauptftraßen der Stadt nach ber 
Scottenfirde, wo ein Todtenamt gehalten wurde und von bier nach einer 
Heinen Kapelle auf dem Kahlenberg, in welcher der Fürft, einem von Ihm 
ansgeiprochenen Wunſche gemäß, beigefett wurde. Der Kaiſer von Rußland 
und der König von Preußen erwiefen dem Feldmarſchall bie Tette Ehre da⸗ 
durch, daß ſie in voller Uniform ſich nach einer Stelle des Walls begaben, 
an welcher der Leichenzug vorüberkam. 

„Mit de Ligne begann die Spielart feingewindelter, vornehmer Menſchen 
eines Zeitalters auszuſterben, welches jedenfalls zartere Sitte kannte, wenn 
gleich Hinter diefer nicht felten Halbheit und Kraftloſigkeit eine tänfchenbe 
Häffe ſuchten.“ — 

Eine anziehende Schilverung des Salonlebens während des Congreſſes 
giebt uns der Graf de la Garde, ein ausgenienter, franzdfifcher Diplomat 
bes ancien régime, welcher als Freund bes Fürſten de Ligne zu allen Feſten 
Einladungen erbielt, in alle Kreife fich als Schmarotzer einprängte, und was 
für uns das Intereffantefte ift, zwei Bändchen Berichte binterlaffen Hat, 
welde ver Beobachtungsgabe und Klatſchhaftigkeit einer Oberfthofmeifterin zur 
Ehre gereihen würben und mit der Geſchwätzigkeit eines viel umher gewanderten 
Alferweltmenfchen niebergefchrieben find. *) 

„Kür die hunderttauſend Fremden,” erzählt unfer Graf, „welche fidh in 
Wien einfanden, war ber Congreß weniger eine politifche Verfammlung, als 
ein ungebenrer Vergnüigungsverein.**) Nicht nur ein jeder Somverain hatte 
feine Minifter, Botfchafter, Gefanbten, auch vie Gefellfchaft eines jenen Landes 
Hatte ihre NRepräfentanten und, was oft von noch größerer Bedeutung war, 


®) Fötes et souvenirs du Congrös de Vienne, tableaux des salons, sodnes anecdotiques 
et portraits 1814—15. Par le Comte A. de ia Garde. Paris 1843. 

*) „Un tissu politique, tout brode de fetes“ (Ein politifches Gewebe, ganz mit Feflen 
durchwirli) nannte der Fürſt be Ligne ben Congreß. 
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ihre Repräfentautinnen; jener wie dieſer Hauptangelegenheit war: die Staat⸗ 
maderei, nur mit dem Unterſchiede, daß bie einen mit ihren Scheeren Land⸗ 
torien, die anderen Sammet und Seidenftoffe zufchnitten. 

So fange die Eongreßverbandlungen noch nicht eröffnet waren, forgten 
die Salons für die Unterhaltung der Geſellſchaft und vie zierlichften Netze 
waren ausgeſpannt, um die unvorfichtige biplomatifche Jugend in das Garn 
zu loden, in welchem feldft mancher erfahrne Staatsmann zappeln mußte, bie 
er verratben, was bie ſchöne Krenzipinnerin von ihm zu erfahren wänfchte. 
grankreich war durch die Gräfin Edmond Perigord, eine geborne Prinzeß von 
Curland, Preußen durch die Brinzeffin von Thurn und Taxis, England durch 
Lady Emilie Saftlereagb, Dänemark durch die Gräfin Bernftorff repräfentirt. - 

Für Deftreich waren die Salons der Prinzeffinnen Marla Efterbazy, 
Colloredo, Liechtenftein und Fürftenftein, der Graͤſinnen Zichh, Fuchs u. a. in 
Thätigleit. Der Salon ber Bürftin Lubomirsla, welche nach dem Tode if- 
res Gemahls, des Feldmarſchalls L., fi in Wien niedergelaffen Hatte, that 
es au Glanz und Eleganz allen anderen zuvor und da fe jeden ansgezeich⸗ 
neten Fremden gern bei ſich empfing, fand man bei ihr immer bie ausgewähl⸗ 
tefte Geſellſchaft, was in der Kunftfprache la cröme — ganz richtig auf 
BWienerifh „A Oberes” — genannt wird. Was ihr felbft an Jugend und 
Schönheit abging, erfegten mehrere junge Polinnen, unter denen fi die Orä- 
finnen Niczewusla, Botoda und andere auszeichneten. In ihren Gemächern 
befam man eine Vorftellung von dem fabelhaften Aufwaunde ver polniſchen 
Großen zur Zeit ihres höchſten Glanzes. Hier vereinigten fi die Pracht 
der Botodi, die Sroßherrlichleit der Radziwill und ber feine Geſchmack ber 
Czartoryoti. Ihr frei gelegenes, mit einem Park umgebenes Hans, bie Die- 
nerſchaft, die Equipagen, bie ganze färftliche Einrichtung zeigten, was orien- 
taliſche Pracht und europälfcher Geſchmack zu leiften vermögen, wenn beibe 
fih deu Anordnungen einer „Beldmarfchallin auf dem Gebiete der Eleganz”, 
wie man bie Yürftin nannte, fügen. 

Ber allen anderen Mächten aber fuchte Rußland auf biefem, fchon da⸗ 
mals nicht ungewöhnlichen Wege auszulundfchaften, einzufädeln, anzufpinnen, 
auf«, abs und ver⸗ zu wideln, wodurch es zur Verwirklichung feiner politifchen 
Zuecke und Ziele am ficherfien zu gelangen hoffte. 

„Der ruffifhe Salon par excellence war der ber Fürftin Bagration. 
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Diefe Dame, die Gemahlin des Feldmarſchalls dieſes Namens, machte gewiſſer⸗ 
maßen ihren Landsleuten in Wien die Honneurs. Sie war eines jener glän- 
zenden Geftirne unter ben bei dem Congreß vereinigten Eonftellationen. Durch 
den Zauber ihrer ausgezeichneten Manieren fchien fie beauftragt zu fein, jene 
feinen Formen und jene ariftefratifche Vornehmheit, welche damals bie diplo⸗ 
matifhen Salons von St. Petersburg zu ten erften der Welt machten, bier- 
ber zu verpflanzen. In dieſer Beziehung bat es niemals ein bevollmächtig⸗ 
ter Minifter beffer verjtanden, ven Voriheil für feine Inftructionen wahrzu⸗ 
nehmen. 

„Die Fürſtin Bagration ftrahlte im Glanze aufblühenner Schönheit. 
. Man bewunberte dies liebliche Geficht, weiß wie Alabafter mit leichtangehauch⸗ 
tem Roſenroth, fein, zierlih, fanft und doch ausdrucksvoll; fchlug fie die Au- 
gen nieder, dann erfchien fie demüthig, ergeben, fchlug fie dieſelben auf, ge: 
- bietend, beberrichenn, wen ihr Blick traf; ihr Wuchs von mittlerer Größ: 
vereinigte orientalifche Weichheit mit andalufifcher Fülle und babei war fie bir 
zuvorlommendſte, geiftreichfte unb liebenswürbigfte Wirthin, welche bie blafirte 
pornehme Welt des Wiener Congrefjes bis zum Ende deſſelben in ihren 
Salon gut zu unterhalten verftand. Gie war Hug und befcheiben genug, ur 
ih nicht zum alleinigen Mitzelpunlt ihres Salons zu machen und trug Sorg 
für Abwechslung in der U haltung ihrer Gäſte. Sie veranſtaltete muſike 
liſche Soiréen, ließ lebende Vilder ſtellen, berief eine talentvolle Schüleri 
des berühmten Talma vom theätre francais in Paris, Mile. &. vo 
Alerander begünftigt, welche Scenen aus franzöfifchen Srouerfpiefen ga’ 
moranf dann, um bie Gefellfchaft nicht etwa zu ernftem Nachdenken komm 
zu laſſen, Tanzmuſik nach dem naben Ballfaale rief. Eine fehr beliebte Ui 
terhaltung in den verfchievenen Salons waren Lotterien, zu welchen bie ei 
geladenen Herren und die ohne Einladung erſchienenen Herrſcher bie © 
winne lieferten, die mitunter fehr wertbuoll waren. Der Kalfer von Rußla 
brachte Zobelpellerinen und Hermelinfelle mit, der König von Preußen li 
Bafen und Taſſen aus der Berliner Porzellanfabrit kommen, ver Kaifer v 
Deftreich gefchliffene Kriftaligläfer aus Böhmen, an Heinen Bijouterien all 
Art fehlte es nicht nnd die Herren waren fo artig, ihre Gewinne immer 
eine der Damen zu verſchenken, denen fie ein Zeichen des Dankes, der Bo 
ehrung und Huldigung zu geben wünfchten. Man wollte bemerkt haben, d 
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ber Pronprinz von B., die Bringen von G. und K. und noch andere hoch⸗ 
fürftfiche Savaliere auf dieſe Weife ſich mancher heimlichen Schuld entledigten. 
Selbſt der ruffiihe Zur entging nicht ber böfen Nachrede eiferfüchtiger Da- 
men ber vornehmen Welt, wenn er feine Gewinne ben anwejenden Gängerin- 
nen oder Schaufpielerinnen verehrte. Es wurbe fehr übel vermerlt, daß ex 
eines Abends im Salon der Fürftin Bagration ein Paar broncene Leuchter 
ver bon ihm verehrten franzöfifchen Schaufpielerin Mile 2. ſchenkte. „Die 
Liebſchaften Sr. Majeftät," äußerte eine der anweſenden Fürftinnen zu ihrer 
Nachbarin, welche Urſache hatte eiferfächtig zu fein, „haben noch niemals 
eine Brefche in den Kronſchatz gemadt. Seine Deviſe ift bie aller großen 
Herren: „Nehmen ift fellger denn Geben.” Er trug feine andere Leibwäſche 
als die, welche feine Favoritin, die Fürftin Narifchlin, mit eignen Händen ge- 
naht hatte. Sehr Hufpreich dankte er ihr für bie fleißige und mübevolle 
Arbeit, vergaß aber nach den Auslagen für Linnen und Battift zu fragen. — 

Da es der Kaiferin von Oeſtreich ihr Gefunbheitszuftand nicht verftattete, 
sei allen Feftlichfeiten, zumal wenn fie im Winter bei fälterem Wetter ftatt- 
fanden, zu erfcheinen, veranftaltete fie bei fich theatraliſche Vorftellungen von 
Difettanten aus der Gefellichaft. Hierbei gab, ven „Ton“ an in der Doppel 
kebentung bes Wortes ter Fürft Anton Radzi :IT, fpäter berühmt gewor⸗ 
ten burdh feine geniale Mufit zu Göthe’s Fest Dur und dur Bole 
sem reinften Feuer, hatte er fich durch den Aufenthalt in Berlin und feine 
Bermäßlung mit ver geiftreichen und liebenswürbigen Prinzeß Luife, Tochter 
bes Prinzen Ferdinand von Preußen, deutſche Bildung angeeignet und kehrte 
aus dem Feldzuge, in welchem er unter dem preußifchen Banner tapfer ge- 
fochten, jet zu den Mufen, beren Umgang er bei weiten dem bes Felvlagers 
dorzog, zurüd. Unter den martialifhen Schönheiten des Congrefjes machte 
bem Färften, welcher durch Liebenswürbigfeit und fein ausgezeichnetes Talent 
als Sänger, Schaufpieler, Tänzer und Meifter auf dem Cello unterftüßt wurde, 
fein anberer, wo es die Eroberung von Damenberzen galt, ven Rang ftreitig. 
Lie damals vorherrfchende Neigung, zu mittelalterlicder Romantik, wie ſie 
se la Motte Fouque in feinen Ritterromanen barftellte, zurüdzufehren, ver» 
aslafte den Fürſten Rabziwill, in Wien einen Bund ber Tronbabours zu ſtif⸗ 
ten, welchen die ebenfalls durch mufilalifche Begabung ausgezeichneten Grafen 
Bethiany, Zichh, Karl Lichnowsli, der freigebige Gönner Beethovens, ber 
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Prinz Leopold von Sachſen Koburg und andere Stimmführer bei ber Lieder⸗ 
tafel des Congreffes fich zugejellt batten.*) Die Mitglieder diefes Bundes 
trugen bei den feftlichen Aufzügen eine eigentbümliche mittelalterliche Kleidung 
mit umgebangener Laute und erfreuten bie Geſellſchaft durch ven Vortrag fran- 
zöfifcher Nomanzen und vierftimmiger veutfcher Lieder. Einige melodramatiſch 
componirte Scenen aus Goethe's Fauft, Gretchens Klaggefänge und bie Ro⸗ 
manze vom König in Thule trug der Fürſt mit dem ihm fo wohl anftehenben 
beutfch-polnifchen Accent vor, wobei er fich felbft mit dem Cello begleitete. 
Nachdem ber erfte Eongrekfeft- Schwindel ausgetobt hatte, gelang es bem Für: 
ften Radziwill, unter der Gönnerſchaft der Kaiferin eine Heine Operngeſell⸗ 
haft zufammen zu bringen, welche im Salon berfelben Kleine Dperetten und 
Scenen aus größeren Opern aufführte. Er hatte bierzu die Fürſtin Jablo⸗ 
nowska, die Gräfinnen Apponh, Karl Zichh, Wohna, den Marqueſe di Salvo, 
bie Grafen Bombelles, Peterfen u. a. engagiert, er felbit aber übernahm gern 
bie Partien bes primo amoroso, durch eine Fräftige Tenoritimme, jchöne Ge⸗ 
ftalt und vortreffliches Spiel unterftügt. — Eine zweite Gefellfchaft gab fran⸗ 
zöftfche Quftfpiele; eine britte verftieg fich fogar bis zum Zrauerfpiele und gab 
in der Hofburg, ohne daß hierbei der Kaiſer gezittert hätte, Scenen aus 
„Wallenfteins Tod”, worin ein RNeachverwandter des unglücklichen Herzogs 
von Friedland, ein Graf Waldſtein aus Münchengräz, die Rolle Walienfteine 
übernommen hatte. — 

Daß ein Mann wie Stein an bem eitlen ®etreibe des Salonlebens kein« 
Freude haben konnte, zumal da er ohne Familie hier lebte, darf uns nich! 
befremben. „Die Fürftinnen Sophie und Zenoide,“ fohreibt er ven 27. De: 
cember 1314 aus Wien nach Berlin, „verlaffen uns Sonntag, um eine Reifi 
nah Italien anzutreten; ich bin über ihre Abreife jehr betrübt und werde mid 
ängerft einfam finden, denn ich vermeide die hiefige Geſellſchaft, mn nicht üı 
das politiiche Geträtich der Salons gemifcht zu werben, durch weldes ma: 
unfehlber bloßgeftellt wird, da man fi) Meinungen, Gefinnungen, Schritt 


* Der Fürſt Radziwill trat ebenfalls in ein innig befreunbetes Berhältnig zu Beetbower 
befien Oper Fidelio, welche bei ihrer erfien Aufführung (1805) in Wien burchgefallen wa 
unter bem Einfluffe ber fürfllichen Freunde wieder auf bie Bühne gebracht wurde und Darx, 
bie mnüberteoffene Sängerin, Fran Milder - Hauptmann, ben größten Beifall bei ben Mirſi! 
freunden faud. 
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nihrieben, woran man nidt gedacht bat. Die Salons haben einen ver- 
ilihen Einfluß auf die Gefchäfte; fie vereinigen die Staatemänner, die 
Runkihmievde und bie Nenglerigen, erleichtern die Verbindungen und die Aus- 
paudereien, und vie Rüdwirtung ver Gefchäfte auf das gefellige Leben ift 
nit weniger verderblich, fie verurfachen Zwang und Uufreizung und verban- 
nen gröhlichkeit und Zutrauen.” Den Feftwirbeleien ſich vollftändig zu ent- 
jiefen, war aber ſelbft dem ernten und gewiffenhaften Staatemanne nicht 
möglich. „Die Türftin Repnin,” fügt er am Schluffe Hinzu, „hat ihrem 
Ohem, dem Grafen Raſumowsekh, ein Meines Feft gegeben: Afchenbröbel, oder 
vie wunderbare Kae, eine Äufßerft Inftige Poſſe. Graf Stanislaus Potoczki 
Ipielte Aſchenbroödel, Peterfen den Prinzen Mirliflor u. |. w. Alles dies Kat 
auf einen Augenblid die unangenehmen und peinlichen Verhältniſſe vergeffen 
machen, in denen wir leben.” *) 


Bierted Kapitel. 


Berbereitung zu den Seierlikeiten, Dekorationen, die mise en scene der großen Spek- 
iskelüche, der Dberfihofmeifter Graf von Zrautmannsdorf; der Lärm der Wagen und 
Wachen in und vor der Surg; Metternich in der Staatskanzlei: es geht nicht ohne Pa- 
reden; der ausgeglihene Standes-Unterfhied in Wien; Siberalität des MV: berfihofmeifter- 
Amtes bei Austheilung der Freibilletts; das demokratifhe Element durd die National- 
garde vertreten; die Armuth hat freien Butritt zur Hofküche und Hofapotheke. 


Wir glauben, daß ein befähigter Schaufpiel- und Speltalel- Dichter zu 
mehr als einem Martionetten- und Intriguenftäd erwänfchten Stoff finden 
wärbe, wenn er uns jegt in bie Höchften und allerhöchften Kreiſe ber Hof⸗ 
cirtel und vornehmen Welt, mitten in das Feftgepränge ber Iuftigen Freuden⸗ 
tage folgen und dann ſich mit uns an den grünen, bennoch aber unfruchtbaren, 
Tiſch ver Diplomaten begeben würde. Zu dem Marionettenfpiel genügen die bis⸗ 
ker angeführten Berfönlichleiten; die Berfonen, welche in dem Intriguenftück bie 


*) Berk, Steine Leben IV. 252. 
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Hauptrollen Ipielen, follen fpäter, wenn wir uns ans ben Speife- und Tanz⸗ 
fälen in die Conferenzzimmer begeben, in ihren Charaktermasken vorgeführt 
werben. 

Da bei den Moarionetten- und Speltafelftäden die Dekorationen und 
Berwandlungen oft mehr noch als die Puppen und Perfonen vie Neugier 
und Verwunderung in Anfpruch nehmen, verfäumen wir e8 nicht, auch hier- 
über erwünfchte Auskunft beizubringen. „Niemals,“ fo erzählt ein Augen- 
zeuge, „hat das Eoftüm eine jo blendende und mannigfaltige Berebfamfeit 
entfaltet, wie damals in dem äußeren Leben bes Wiener Congreſſes. Ohne 
diefen Dolmetfch würde dem großen Publikum die Mehrzahl ver Erfcheinungen 
unverftänplich gewefen fein: Coftüme und Dekoration zogen zunächft bie 
Schauluft an, welche exit auf viefem Wege, fat zufällig, fich für Namen und 
Charaktere zu intereffiren gewöhnte. Denn wie unerhört zahllos bie perfün- 
lichen Größen und Berühmtheiten fi zur Schau boten, der Glanz und die 
Bebentung biefer jehenswärbigen Menfhen verlor fich faft Im mafjenhaften 
Prunk des Hofftantes, mit welchem der Kaifer fie alle umgab. Inmitten ber 
gräflichen und hochadligen, befternten, bebänberten und befchläffelten Kammer: 
herren, Truchjeffe und Adjutanten, des Aufzuges der fcharlachnen, mit Gold⸗ 
und Silbertrefjen bevedten und beichabradten Nobelgarben, ver in reicher 
Livree blitzenden Edelknaben, Stallmeifter, Hoffouriere, Hofkutſcher, Heidukken, 
Läufer und dem anderen Troß des Hofgeſindes ſchwand bei den feierlichen 
Aufzügen dem ſtaunenden Auge beinahe bie Hoheit des Gaftes, beffen Rod 
der einfachfte war von allen um ihn ber hofirenden und aufwartenden Röcken, 
ans welchen fich eigentlich der Totaleindruck biefes Spektakels componirte. 
In den Gefichtern zu leſen, blieb bier Feine Zeit, wo Kleid und Dekoration 
ein Unmaß von Bewunderung in Anfpruch nahmen; endlich gab es ber Ie- 
jenswerthen Gefichter fo viele, daß auch das Antlig berühmter Menſchen ben 
Werth der Seltenheit einbüßte und nur als eine Zugabe zu dem Coſtüm und 
ber Umgebung in's Auge fiel. Die ftattlichen Wagenroffe mit golddurchfloch⸗ 
tenen Mähnen und Schweifen, mit bunten Straußenfederbüfchen, die Geſchirre 
mit blinkendem Metalle bedeckt, ver flitternde Sammetbehang bes Kutſchbockes, 
die ſchmuckvolle Eleganz der Staatslaroffe mit den darauf, darum und 
baran ftehenden, hängenden und figenben, wie zur Affenkomödie ausgepubten 
Lioreebebienten, dann im Innern bes Wagens ein weibliches ober männliches 
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Prachtkleid mit Diamanten, Ketten, DOrpensfternen unb ber dazu gehörigen 
Larve, welche eine jo untergeordnete Rolle fpielte, daß Wagen, Pferbe, Anzug 
ausſchließlich die Neugier und Bewunderung in Anfpruch nahmen und bie 
Menge eben fo herbei gefträmt fein wärbe, wenn in ven Wagen eine aus- 
geputte Puppe gefeffen Hätte.” Dergleichen auf- und ausftaffirte Faiferliche, 
und königliche Hobeiten waren ven verfchnörkelten Anfangsbuchftaben in alten 
Meßbüchern zu vergleichen, wo das Auge von den wunderlich verfchlungenen 
Arabesfen, monjtrofen Blättern und Blumen, Lindgewürmen und Affenfragen 
fo fehr in Anſpruch genommen wird, daß es bem barımter verftedten Abc 
unr eine flüchtige Beachtung fchentt. 

Eine riefenbaftere Aufgabe ift wohl niemals einem Oberfihofmeifteramte 
geftelit gewejen, als vie, welche dem ber kaiſerlichen Burg während bes Eon» 
greffes geftelft war. Zuerft Unterbringung des Kaifere und der Kaiferin von 
Rußland mebit fehr zahlreicher Sippfchaft und noch zahlreicherem Gefolge, 
dann Der Könige von Preußen, Dänemark, Baiern, Württemberg, ber preu- 
ßiſchen Prinzen und anderer geladenen hohen Gäſte in ven Gemächern der 
Hofburg, in welcher doch auch Kaifer Franz nebſt Gemahlin, der Kronprinz 
nebjt einigen Erzberzögen und Erzberzoginnen ihre Wohnung behielten und 
außerdem die Empfangzimmer, Rebouten- und Ballſäle, Rennbahn und Theater 
erhalten werben mußten. 

Für alle tie fremden Herrfchaften und, was noch bei weiten befchiwer- 
fiher war, auch für die Dienerfchaften mußten Kaffee, Thee, Frühftück, Mit- 
tagbrod, Vesper: und Abendbrod aus ven Taiferlichen Küchen, Wein aus ben 
taiferliden Kellern in Fülle aufgetragen werben und bies richt etwa für acht 
oder vierzehn Tage, nein, für ganze ſechs Meonatel Hierzu kam noch, daß 
der kaiſerliche Hof, welcher an einen fo langwierigen Befuch nicht gedacht 
hatte, mit den Feſten nicht haushälterifch zurückhielt, fondern anfänglich 
jeden Tag für neue Ueberrafchungen geforgt wiffen wollte. Man Hatte mit 
guter Zupverficht darauf gerechnet, daß, ſobald nur erft die Unterhanblungen 
eröffnet fein würden, die hohen Monarchen und ihre Mintfter, fo wie bie 
anderen Fürften und fämmtliche Diplomaten fo tief ſich in die Aktenſtücke, 
Bromemorias, Declarationen, Propofitionen, Erflärnngen und Gegenerklärun- 
gen vergraben würben, daß dann nicht mehr an Feſte gebacht werben Könnte. 
Hierbei Hatte nun zwar der Wirth, wie dies immer zu gefcheben pflegt, vie 
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Rechnung ohne die Säfte gemacht, kam aber dennoch) zu kurz. Die Eröffnung 
des Congrefjes verſchob fich bis in den November hinein und als fie erfolgt 
war, machte fich bie Langeweile der, bei ven Arbeiten nicht betbeiligten hoben 
Häupter, noch mehr aber bei ven Damen, fühlbarer als je zuvor; das Hof- 
marſchallamt mußte für neue Vorräthe in Küche und Keller und für neue 
Feſte ſorgen. „Dieſe ungeheure Laſt ruhte vornehmlich auf den Schultern 
des Oberſthofmeiſtes Grafen Trautmannsdorf, welcher ſich das große 
Verdienſt erwarb, unter ſchwierigen Umſtänden fein, mit Rüdfichten aller Art 
überlobenes Amt mit richtigem Tact, genauer Kenntniß ber Perfonen und 
Sachen zu verfehen und bie angemefjenften Entwürfe zu den eftlichleiten 
entworfen, ober gewählt und mit verhältnigmäßig geringen Mitteln ausgeführt 
zu haben. Es war ganz im Sinne des wohlwollenden Kaifers, dag von als 
len Hofämtern mit ber rückſichtsvollſten Liberalität gegen alle Klaſſen ber 
Geſellſchaft verfahren, billige Wünfche beachtet, und, jo weit dies irgend ans 
ging, das große Publiflum in ben Bereich der Feftfreuden gezogen und für 
feinen Antheil daran Sorge getragen wurbe. 

In dem großen Hofraume der Burg, dahin von vier Seiten bie Ein- 
gänge zu den Wohnungen ver hohen Gäfte führten, hatten vier Compagnien 
unter der aufgepflangten Fahne die Ehrenwache; das Herausi-Aufen, unter 
Gewehr treten, Präfentiren und Trommeln nahm zum großen Leidweſen ber 
beiden Fränfelnden Kaiferinnen, der anderen nervenſchwachen Damen und ber 
Nachtſchwärmerinnen, welche gern bis Mittag der Ruhe pflegten, den ganzen 
Tag über fein Ende. 

Nach der Seite des Schweizerhofes, der nach dem Joſephplatze mündet, 
auf welchem die dienſtthuenden Hofequipagen, bie berittene Hofbienerjchaft, die 
Ordonnanzen hielten, die Garden aufzogen, wogte bichtgebrängt die Menſchen⸗ 
fluth fort und fort nach den zunächit gelegenen Baläften, wo fich allenthalben 
Knoten des raufchenden Menſchenknäuels ver- und entwidelten. Nach ber 
anderen Seite, dem Amalienhofe zu, ftanden die Haufen weniger bicht und 
ftiller warb es, je näher man durch die Portale dem Plage hinter ber Burg 
fam, wo in der Nähe des, an ven Beginn ber franzöfifchen Revolution mah- 
nenden „Ballhaufes’ und gegen bie. Borftäbte durch Bafteien geſchützt, 
ber Palaft ver Haus, Hof- und Staatskanzlei lag. Don biefem Heilig- 
thume, wo im Dümmerlichte der Stantsweisheit der, nach Napoleons Falle 
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allgewaltige Metternich die Marionetten des europätfchen Welttiheatere, von 
den verbergenen Schnürchen jeiner Hand regiert, ihre Mätzchen machen ließ, 
wurden bie Zudringlichen durch Hatſchire und Polizeiſoldaten zurückgewieſen 
unb mon war glüdiih, wenn man im Vorübergehen einen flüchtigen Bid 
nach den Yenftern mit den gränfeidenen Gardinen geworfen und den Schatten 
des Stantslanzlers bemerkt zu haben vermeinte, welcher an feinem Schreib⸗ 
tiiche mit feinem ausbündigen Famulus Gent notelte, dekretelte, conferenzelte 
and correſpondenzelte, oft bis tief in die Nacht. 

Bei den noch vor Antımft der hohen Bäfte gehaltenen Berathungen über 
bie Zeftikhleiten war ver Kaifer und die Mehrzahl der Feſtordner ber An⸗ 
ſicht: Die militärischen Schaufpiele möglichft zu beſchränken, weil vergleichen 
im Felde zur Genüge und jebenfalls impofanter aufgeführt worben feien. 
Nichts deſto weniger ließ man, um ver Vorliebe des Kaiſers von Rußland 
and des Königs von Preußen zu genügen, im Verlauf bes Herbftes „bie 
Prachtpilze ber Wacht⸗ und Kirchenparaden, der Truppenſchauen und Waffen⸗ 
übungen” munter auffchießen, da ein Theil ver Bäfte auf dergleichen Thier⸗ und 
Menfchenquälerei eben jo jehr verpicht zu fein ſchien, als fie die anderen lang- 
weilte. Auch dem Publilum wur es nicht fonberlih darum zu thun. Der 

| Eindrud, ven noräbergefahrenes Geſchütz hervorbringt, ift je nach den Um: 

ſiãanden ſehr verichieven. Im tiefen Brieden erjcheinen vie Kanonen ohngefähr 
wie Dachrinnen bei ſchönem Wetter. In der damnligen Feftperiobe ftellten 
fie ven Böller bei der Kirmeß und dem Vogelſchießen vor. Die Bevblkerung 
der Refidenz rüdte wohl mit aus, wenn die Truppen ausrüdten, betrachtete 
indeß dieſe nur als Deloration, als die Hauptfache aber bie zahlreiche Suite, 
weihe den Monarchen folgte: diefe prachtvolle Wolfe, jeder Tropfen eine 
ailttärifche Berühmtheit. — 

Was die anderen Feftlichleiten betrifft, jo Hätte bei minver günftigen 
Serkältuiffen, als fie Wien darbietet, diefer mitunter fehr profaifche Prunk 
ermüpden konnen; indeß fpeilten das Strombette, darin er fteuerte, die tauſend 
unserfiegbaren Duellen des Bollslebens und jeder Stand trug, indem er 
Ihöpfte, zugleich neues, fürberndes Element Hinzu. 

Dem ruhigen Beobachter konnte die Wahrnehmung nicht entgehen, wie 
m Wien eine jede Klaſſe ver Einwohnerfchaft im Sffentlichen Leben ihre bereite 
Berechtigung fand, ohne bie Sicherheit und das Behagen der anderen zu 
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gefährben; wie jener Stand fein Selbftgefühl dem anderen gegenüber ohne 
wiverborftige Anmaßung geltend zu machen wußte und vabei feine Selbftftändig- 
feit, welche ihm eben die Staatégliederung verleiht, von ber Willfährigfeit 
des anderen unterftüßt wurde. Die Stufung gewährte bier ven grenzenlofen 
Spielraum zum heiteren Treiben auf- und abwärts, und ließ ben Vornehmen 
auf den Tummelplägen der Vorftädte, den geringen Mann im Strudel der 
böheren Geſellſchaft feine Rechnung finden. 

Wie liberal das k. f, Oberfthofmeifteramt bei Bertheilung ver Einlaß⸗ 
farten zu den großen Hofrebouten verfuhr, erfieht man aus ber Hffentlich be- 
fannt gemachten Anordnung: „Die Damen,‘ heißt es darin, „erfcheinen in 
vorzüglich geputztem Anzuge; die Männer in Uniform; jene aber, bie nicht 
damit verfehen find, in vorzüglich geputzter Meldung, in Schuhen und mit 
breiedigen Hüthen.” Es werben die Stellen angezeigt, wo bie Cinilbeamten, 
die Milttärs und das biplomatifche Corps ihre Eintrittskarten erhalten. „Für 
Berfonen,” wird hinzugefügt, „welche zu Feiner der drei erwähnten Kategorien 
gehören, werben die BilletS in dem nieberöftreichifchen ſtändiſchen Landhauſe 
am 4., 5., 8. und 9. November Vor⸗ und Nachmittags gegen ein eigenhämbig 
unterfertigtes Begehren, welches lediglich die Zahl der für eine Familie er- 
forderlichen Billets zu enthalten Hat, auf welche jevermann den Namen fo- 
dann zu feten beliebe, ausgegeben werben und zwar am 4. und 5. biejenigen, 
welche appartementsfähig ' find und am 8. und 9. an jene Berfonen, welche 
burch ihren Stand zu der Reboute parde qualifizixt find.” — 

Gewohnheit und ein löbliches Herfommen ebneten damals noch dem Ehr: 
geiz und ben materiellen Intereffen ver unteren und Mittelllaffen vie Wege 
und vermittelten den Unterfchten zwifchen Arm und Neid), der fonder Strei 
und Argwohn fih in Wien begegnete. Selbft vemofratifche Einrichtungen ge: 
biehen, ohne in den höheren Regionen Herzklopfen zu verurfachen. Wien hattı 
eine ftattlide Nationalgarde; in früheren Seiten durfte nad) verbrieften 
Nechten ohne Genehmhaltung der Bürgerjchaft ver Kaifer Feine Truppen i: 
die innere Statt einrüden laffen, nicht einmal der Durchmarſch war geftatte! 
Dies Hatte fich geändert; allein die Bürgerwehr theilte fih mit den Sold 
truppen in den öffentlichen Dienft und die Ehrenwachen. Der Bärgerofficie 
war appartementsfähig und das Bortepee verfchaffte ihm überall Zutritt. Da 
zuweilen auch ſpaßhafte Erfcheinungen in biefem Kreiſe vorfamen, durfte Bi 
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ber gemifchten Zufammenfegung folcher Corps eben nicht Wunder nehmen. 
Han brauchte nicht einmal ein Potsdamer Paradeheld zu fein, um bie Er» 
(deimmg höchft ergößlich zu finden, wenn ein wohlbeleibter Brauer als Major, 
ein verhungerter Pofamentier al® Lieutenant in Uniform einherftolzirend, in 
bie Silberfhärpe bis unter die Arme eingepuppt, ven Säbel hinter fich ber, 
an jerem Arme Fran und „Fammilje“ fchleppend, mit drohenden Blicken unter 
ver ungehenren Bärenmüße ausfchauend, mit gebieterifchem Worte Die Spaliere 
ver aufgeftelften Soldaten durchbrechend, das Salutiren der MWachtpoften 
gravitätiich eriviebernd, der glüdlich durchgebrachten Gevatterſchaft beneibete 
lage anwiefen und mit ſtolzem Dienfteifer nach ihren Ehrenpoften zurückkehrten. 
Lara hörte man wohl, wie die Frau Gemahlin viel und lauf von ihrem 
Nenn, dem Major over Lieutenant „bei ven blauen Grenadiers“ fprach, das 
mit die Zunächſtſtehenden erfuhren, baß fie vie Gattin jenes allgebietenven 
Bürgerofficiers fei. Mochte dergleichen ſpaßig fein, es war zugleich erfreulich, 
da es dem Heinen Ehrgeiz des Bürgers einige Genugthuung verfchaffte. Auch 
hatten die Bürger Wiens in den brangoolien Jahren 1805 und 1809 fo viel 
Huth und Hingabe bewiefen, daß fie auf die allgemeine Achtung der anwe⸗ 
imden Gäfte um fo gerechteren Anfpruch hatten, als ihr Kaiſer ihnen bei je- 
der ſchicklichen Gelegenheit Anerkennung und Auszeichnung erwies. 

Es war damals die dem Hofe fo günftige Zeit wo der ärmere Theil bes 
delles fich „mit den Brofamen, welche von des reihen Mannes Zifche fielen“ 
begnügte. In diefem Sinne ward die Wiener Armuth allentbalben mit ven 
beaux resies ber Fefte bedacht. Die bemalte Leinwand, das Rüſtwerk von 
do, die beſchmutzten Drapirungen, bie Feſtons der Ehrenpforten wurden Preis 
gegeben. An ven Vorabenden großer Hofbälle ftellte vie Hofconbitorei mäch⸗ 
ge Bütten mit flüchtig bennhten Eitronfchaalen, Apfelfinen- und Ananas⸗Abfällen, 
Rondelgrüge und vergleichen Delifatefjen ven Armen zur Beute aus. Ein 
dter und ſchöner Brauch verpflichtete die Hofapothefe und bie Hoffüche, jevem 
derärftigen im Falle der Noth oder plöglichen Unwohlſeins dort Medizin, 
fer eine Fräftige Suppe zu reichen. Es fanden fi) damals öfter ganz an« 
Kindige Damen in der Hoflüche ein und trugen ein hier gefülltes Körbchen 
2 Hans. Bon dem freien Zutritt zur Hofapotheke wurde weniger Gebrandh 
semacht. 
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Großes Salfeli am 2, October in der Gurg; der Wiener Walzer; das Volks- und frie- 

densfen im Augarten den 6. October; Zauberfeft bei dem Sürften Metternid den 9. Oc- 

tober; der Wunderabend in Schönbrunn am 10. October; eine Reiherjagd in Karenburg 

den 12. October; Hofbal im k. k. Ceremonienſaal den 13. October; Mufikfeh am 16. 

gctober; Siegesfeier im Prater am 18. Ortober; am Abend deffelben Tages Kal bei 

Aetternich; der Aaiſer von Rufland giebt am 19. und 20. October bei Rafumomski 
und Stacelberg Feſte. 


Eben fo, wie das große Luftfenerwerf im Prater, trugen auch die zu- 
nächft folgenden Feſte, welche zu Ehren unb Ergöklichleit der hohen Gäfte 
veranftaltet wurben, ben Charakter von Volksfeſten, wenn gleich nur bie Bes 
völferung von Wien daran Theil nehmen konnte, während das eigentliche Volt 
nur das Bezahlen und Zufehen aus der Ferne hatte. 

Zu einer großen Hofreboute, welche am 2. Detober in den hierzu eigends 
eingerichteten Räumen der Burg ftatt fand, waren zwölf tauſend Einladungs⸗ 
farten ausgegeben worben. Anordnung und Ausſchmückung ber Prunkgemächer, 
Galerien und Säle waren eben fo reih als geſchmackvoll. Der aus ben 
Gemächern der Burg nad dem großen Neboutenfaale führende Gang war 
reich beleuchtet, mit Blumen und grünen Gefträuchen verziert; der kleine 
Reboutenfanl war durch zauberifhe Beleuchtung der Baumgruppen in einen 
Feenhain verwandelt. In den Corrivoren und Gängen waren Alleen von 
Drangenbäumen, Zorbeerbäumen, Myrthen und Eppreffen gebilbet. Den groß- 
artigften Eindrud machte die zu einem Tanzſaal umgefchaffene, mit ven an- 
beren Sälen in Verbindung gebrachte, Neitbahn. „Dieſe geräumige Hafle,“ 
jo lautet ein Bericht, „bekanntlich ein Meifterftüc der Baukunft, wo fonft nur 
bie edle Neitkunft geübt wurbe, war heut zu einem Tempel Terpfichore's um: 
gefchaffen. Die Wände waren mit weißem Monffelin ausgefchlagen, mit blau 
ſeidenem Stoffe und Silbergaze drapirt; von den Kronen- und Wandlenchtern 
verbreiteten zehn taufend Wachskerzen einen leuchtenden Glanz, wodurch bi 
freubetruntenen Augen, bie rofigen Wangen der Damen, die farbigen Stoff: 
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ver ſchwer feivenen Kleider und ber leichteren Ballroben und Bänder, vor 
allem aber der Schmud edler Gefteine, davon bier das Koftbarfte aus ganz 
Eutopa gleich einem reich befäeten Sternenhimmel zu fchauen war, in erhöhten 
Slanze ftrahlte. 

Wie von der erwärmenden Sonne des Frühlings ber Dichter fagt, daß 
jie fein Weißes duldet, fo erklärte ver Hofmarſchall des Ballfeftes, daß er 
fein Schwarzes bulvde; bie Herren erfchienen in farbigen Dominos, unter 
denen bie bimten Uniformen mit goldenen und filbernen Schnüren, mit Ster- 
nen, Kreuzen und Bändern aller Art hervor fchimmerten. Beſonders zeich⸗ 
neten durch die Weberbürbung mit Glaſerſchilden und Kirchenfenftern die rufs 
ſiſchen Offiziere fi aus, fo daß der Kaifer Franz, wenn ihm bie ruffifche 
Generalität zum Empfauge angemelbet wurde, dem Adjutanten den Beſcheid 
gab: „laſſen's Halt das Firmament eintreten!" — 

Die Säle waren feit zwei Stunden ſchon mit der neugierig barrenden 
Menge gefüllt, ale nad 10 Uhr ZTrompetengefchmetter und Paukenſchall bie 
Ankunft der Majeftäten verfündigte. Sie dvurchfchritten Paarweis unter Vor: 
tritt der erften Hofihargen die Säle, ebenfalls in bunten Dominomasten. Der 
Raifer Alerander mit ber Kaiferin von Deftreih eröffnete ben Zug, bann 
fslgten: der Kaifer Franz mit ber Kalferin von Rußland; der König von 
Preußen mit der Königin von Baiern; der König von Dänemark mit ber 
Erzherzogin Beatrix; ber König von Balern mit der Großherzogin bon Olden⸗ 
kurg; der König von Württemberg — mehr zum Wälzen als zum Walzen 
angethan — mit der Großherzogin von Weimar, woran fi) der unabjehbare 
Zug ver übrigen Hoheiten, Durchlauchten, Türftlichkeiten und jo weiter an- 
ſchloß. Nach wieberholtem Umzug unter Polonaifen-Mufit nahmen die hohen 
Herrfchaften auf einer, in dem großen Ballfaale für fie errichteten Eſtrade 
Platz, von wo fie der Aufführung eines Kinderballets mit Pantomime in 
venezianifchem Coſtüm mit um fo größerem Behagen zufahen, als ihnen barin 
ihr eigenes Xebensbild: tändelndes Kinderjpiel, zur Vorftellung gebrach. vurde. 
Nachdem dies geenbet war, beurlaubten fich bie Monarchen von ihren Damen 
und Iuchten andere Belanntjchaften unter der Menge auf. An verfchlebenen 
Etellen waren Büffets aufgeftellt, im Weberfluß mit Speifen und @etränfen 
verfehen, wodurch dem Feſte, zumal nach Entfernung der Kaiſerinnen, Königin- 


nen, Großfärftinnen, Erz und Großherzoginnen eine umgeziwungene Heiterkeit 
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erwect wurbe. Der Wiener Walzer trat jett in fein Recht ein; felbft die, 
auf ihre Tanzmeiſterſchaft fo ſehr eingebildeten Franzofen geftehen hierin dem 
Deutſchen eine Weberlegenbeit über alle anderen Nationen zu. „Deutfchland,” 
fagt ein franzöſiſcher Gaſt am Congreß, „ift das Vaterland bes Walzers; in 
dieſem Lande und vorzüglich in Wien bat er, Dank dem mufilalifchen Sinn 
der Einwohner, einen ihm ganz eigenthämlichen Reiz. Hier muß man es be 
wundern, wie der Tänzer in einer Wirbelflucht, die beftänbig durch ven Tact 
geregelt wird, feine Gefährtin hält, hebt, trägt, im Sturme zu entführen 
fcheint und wie diefe mit geneigtem Köpfchen ven jchwindelnden Umfchwung 
noch befchleunigt, während ihrem Blick ein Ausdruck ſchmachtender Hingebung 
verliehen ift, welcher die Schönheit noch erhöht. — 

„Dan muß diefe Frauen, firahlend von Schönheit, Blumen und Diamanten, 
gefehen haben, wie fie, gewiegt von ber unwiderſtehlichen Muſik, in dem 
Arme ihres Tänzers zu Tiegen fcheinen und ihn, wenn er ermatten follte, zu 
einem neuen Rundreigen durch eine electrifche Wirkung ihres Blickes und bes 
fihtbaren Wellenfchlages ihres Buſens fortreißen. — 

„Dies Vergnügen nimmt niemals eher ein Ende, ale bis die berab- 
gebrannten Kerzen dem anbrechenden Morgen ben Dienft ber Beleuchtung 
überlaffen.” — 

Kaum war den Hohen Gäften ein Tag zur Erholung vergönnt. Am 
6. October fand ein „Volfs» und Friedensfeft“ in dem Augarten ftatt, 
einem großartigen Bart mit freien Rafenplägen, Hohen Baumgängen und herr⸗ 
lichen Fernfichten. Der Kaifer gab dies Feft den in Wien lebenden Veteranen 
und Impaliven feines Heeres. Vierhundert berjelben wurden an 16 Tafeln 
mit einem reichlichen Mittageffen bewirtbet, bei welchem muntere Marketenderin⸗ 
nen mehr als „Ein Gläschen Melneder für den Magen”, auch vom beften 
Deftreicher und Ungar aus ven kaiſerlichen Kellern Trebenzten. Die beiben 
Kaifer und vier Könige, viele andere Fürften und Feldherren beehrten pas 
Feſt mit ihrer Gegenwart; für die Damen war eine bebedte Loge gebaut 
worden, von wo fie den Spielen und Tänzen zufaben, welche auf bie 
Mittagstafel folgten. Sobald die Monarchen ſich dem erften Tifch näherten, 
erhob fich ein, mit ber goldenen Medaille für feine in der Schlacht bei Leip⸗ 
zig bewieſene Tapferkeit geſchmückter Feuerwerker — van der Aftong — und 
yief dem Kaiſer von Deftreich und feiner Gemahlin ımter dem Donner ber 
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in einigee Entfernung aufgeftellten Geſchütze ein breifaches Lebehoch! worauf 
fogleih der Kaifer Franz ein gefülltes Glas ergriff und ausrief: Es Iebe 
ber Sailer Alexander!” in welchen Toaſt bie Veteranen und bie in gebräng- 
ten Schanren umherſtehende Menge ber Zuſchauer einftimmte. Jetzt ergriff 
der Laiſer Alexander ein Glas und rief mit vernehmlider Stimme: „Der 
Laiſer von Rußland trinkt auf das Wohl von euch alten Männern, ihr follt 
alle hoch leben!“ Mit einem nicht enden wollenden Hurrahl wurde dieſer 
Zrinfipruch aufgenommen. Die Könige von Preußen, Dänemark und Baiern 
kranken in gleicher Weile auf das Wohl der alten Krieger, welche es an Er- 
wiederung nicht, fehlen ließen, fo lange vie Flaſchen vorbielten. 

Bei einer jeden der 16 Tafeln verweilten vie Monarchen und thaten an 
äiner jeben berfelben Befcheiv. Ein tapferer Feldwebel (Plater), welcher bei 
Veſangon einen Arm verloren hatte und bie filberne Verdienſtmedaille trug, 
brachte am entgegengefegten Ende die Geſundheit aus: „auf die Anführer 
ber verbünbeten Heere!“ und „auf die verblinbeten Krieger, unfere Brüder! 
Jumer währe gegenfeitige Achtung, Liebe und Freundſchaft!“ 

Nach aufgehobener Tafel begann das eigentliche Vollsfeſt: Wettrennen, 
Stangenflettern, Tanz, woran bie Invaliden, von benen viele ſchon vor Tiſch 
nicht feft anf ihrem Stelzfuß waren, fih nur als Zufchauer betheiligten. Un⸗ 
ter vier offenen Zelten wurben ungarifche, böhmifche, fteierifche und throlifche 
Rationaltänze getanzt und auch hier ließen es bie wohlgefinnten Herrfcher an 
Huldbezeigungen, zumal bei ven ſchmucken Bauermädels, nicht fehlen. 

Mittlerweile war in anderen Xheilen des Gartens Feuerwerk und 
Ilumination vorbereitet worden, wohin ſich die hohen Herrſchaften auf bie 
für fie zugeräftete Eſtrade begaben. Die erfte Fronte des Feuerwerks ftellte 
die Grotte Neptuns, die zweite bie vereinten Namenszüge bes Kaifers und 
ver Raiferin, die britte bie Stephansticche mit gothifchem Portal und blätter- 
teihem Thurme bar. Als eine, dem Könige von Preußen erwiefene Auf- 
nerkſamleit ging die Rüdfahrt durch einen, bem Brandenburger Thore mit 
ver aus Paris heimgeführten Siegesgättin in Berlin nachgebildeten Triumph- 
begen, welcher von vielen tauſend Lampen erhellt, einen prachtvollen Effect 
nachte. — Ein Ball in dem Saale des Gartenfchloffes machte den Beſchluß 
ns Feſtes. Borzüglich ſchön und geſchmackvoll angeoronet war ber mit ben 
Bloggen und Farben der verbünbeten Monarchen verzierte Platz, wo ſich bie 
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Hofloge befand, von welcher fich unter einem von farbigen Lampen gebildeten 
Regenbogen von 180 Fuß im Durchmeffer die Ausficht auf den beleuchteten 
Stephansthurm öffnete. So groß auch die Menge des herbeigeftrömten 
Volkes war, wurde dennoch das fchöne Felt durch keinen Unfall ober Unfug 
geitört. 

Die Großmürbenträger des Reiches blieben hinter ven Feſten bes Hofes 
nicht zurück und fuchten, zumal ba bie aufgewanbten Koften aus ben öffent: 
lichen Geldern beftritten iwurben, jene an Glanz noch zu überbieten. Und 
eben fo, wie Tcheaterbireftoren eine Bande von Claqueurs und bezahlten 
Kritifern mit Freibillets verforgen, erhielten geiftreiche Schmarozzer Einla- 
dungen zu all biefen Feten, um ben Ruhm der Gajtgeber in ben in- und 
ausländifchen Zeitungen ber Welt zu verfündigen. Ausgezeichnetes in biejem 
Fache leifteten ein Graf de la Garbe aus Baris, Dr. Koreff aus Berlin und 
Friedrich von Schlegel, von welchem behauptet wurbe, daß die Wiener badnen 
Händl und Mildrahmftrudel entfchieveneren Einfluß auf feinen Webertritt zur 
katholiſchen Kirche ausgeübt hätten, als die Faftenprebigten des hirnverbrann: 
ten Zacharias Werner, Verfaſſers ver Weihe der Kraft und Unkraft, welcher 
während bes Congreſſes die vornehme Welt durch feine Capuzinaden bon der 
Ranzel herab eben fo gut und oft noch beſſer beluftigte, als feine Kollegen 
Staberl und Kasperl in der Leopolpftadt und im Prater auf ven Brettern 
ihrer Schaububen. 

Ueber das erfte große Zauberfeft, welches der Fürft Metternich ven hohen 
Gäſten am 9. October in feinem vor dem Thore auf dem Rennwege gelegenen 
Palais gab, erjchien indem, unter feinem Einfluß ftehenden, officiellen öftreichifchen 
Beobachter ein Bericht, welcher Alles überbietet, was in dem bombaftifchen 
Stile tollgewordener Profa jemals gejchrieben wurde. 

„Beim Anblick des Ballfeftes," heißt es barin, „welches geftern (ven 9. 
Drtober) Se. Durchlaucht der Fürſt Metternich gab, konnte man ſich des Ge⸗ 
danfens nicht erivehren, daß eins jener Zauberfchlöffer, von denen bie arabi- 
ſchen Mährchen uns erzählen, aus der Wunderwelt ber Phantafie durch einen 
Zauberfchlag in die Wirklichkeit verfegt worden ſei. Das edle architeftonijche 
Gebild der großartigen Halle, der feierliche Chor ver Forinthifchen Säulen, 
die Gluth von Glanz und Licht, die Alles überftrömte und feinen Schatten 
buldete, die rauſchende Muſik, die jede Phantafie auf ihren Niefenflügeln hob 
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und bie fluthende Menge voll Schönheit und Pracht, mit der das Ange in 
fieter Sehnſucht und Befriedigung auf⸗ und abmwogte, bilveten ein umäbertrofs 
jenes Ganze, das einen bleibenden Tolofialen Einornd auf das Gemüth machte, 
Doch was bies Feit vorzüglich hervorhebt aus der unzähligen Menge anderer, 
was aus ver Welt der Phantafie dem Herzen es näher brachte, war das 
Sefähl feiner hohen Bedeutſamkeit; folch’ ein Glanz, fo viel Pracht, ſolch' ein 
vollendeter Einklang ver Kunftfchöpfnngen war nur Umgebung eines noch berr- 
licheren Mittelpunttes, aus dem alle die Strahlen ausgingen, um mit vollerer 
Kraft wieder zu dieſer Duelle des Lichtes zurädzufehren. Jedes Herz fchlug 
doppelt begeiftert bei vem Gedanken, daß in diefer Halle die großen Fürften 
bes Zeitalters, die Netter bes Jahrhunderts, die Hoffnung der kommenden 
Geſchlechter und die Blüthe der Helden vereinigt waren. Jeder Stern, der 
anf einer Bruſt glänzte, war ein Segensftern und batte aus tiefer Nacht bie 
VBahn des Ruhmes erleuchtet. Wen klopfte das Herz nicht höher, weſſen 
Phantafie ftimmte nicht erhabene Hymnen an, weſſen Gefühl pries fich nicht 
glücklich, fich dieſer Heroengenoffenfchaft fo nahe zu wiffen? Ein elektrifcher 
Schlag ſchien oft durch die Menge zu fliegen und ihr dies erhebende 
Gefühl zum Bemwußtfein zu bringen. Jeder fagte ſich felbft: Jahr⸗ 
bunberte find verraufht und haben ſolch' einen Sternenglanz nicht bil» 
ben Iörmen; Jahrhunderte werden wieder verfinfen und werben nielleicht 
diefen Heiligen Kreis nicht wieber erichaffen Lönnen. Dies war ber 
große moralifche Eindruck dieſes Feftes, der es zum unfterblihen Monument 
in jeder fühlenden Bruft adelte. Dieſes Bewußtſein gab allein hohe Beden⸗ 
tung und ſchuf jede irdiſche Pracht zum Symbol des Geheimnißvollen, das 
mit alfmächtigem Zauber in allen Herzen lebte. Diefes Bewußtfein gab ber 
Phantafie freieren Schwung und ließ fie fich jeder Blüthe freuen, welche in 
dieſem Zanberkreiſe ſinnbildlich glänzte. So war jedes Herz erfreut, wie je 
des Auge entzädt, ala man vier eble Damen in der Nationallleivung jenes 
Bolfes (des ruffiichen) erfcheinen ſah, welches mit dem Wiederfcheine feiner 
Phönirflamme die Nacht gelichtet Hatte, bie Über Europa dumpf lag. in 
breiter afiatifcher Kopfputz, von dem ein reicher Schleier über ein farbiges, 
«us orientalifchen Stoffen gewebtes Gewand herabrolite, nationale Zierbe 
wr Pracht durch edle Steine erhöht, führten unwillkührlich in's zauberiſche 
Morgenlandb und ließen ein geheimnißvolles Weltenbild ahnen. Und wie 
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wurde nicht erft jeder Sinn entzüdt, als das Chor der fchönften Frauen er- 
ſchien, um die Vereinigung und ben Wechjeltang der Elemente dem berauſch⸗ 
ten Auge binzuzaubern. Mit leichten, nur wie aus verbichteter Luft gewebten 
Fittigen, auf denen ein farbiges Pfauenauge glänzte, in feingehauchte Schleier: 
gewänder magifch gehüllt, eröffnete flatternd das leichte Element ber LZuft- 
Syiphiden den herrlichen Reigen. Ihre Sohle fehlen nur aus Gunft auf 
bem Boden noch zu weilen, um bem fterblichen Blick das unfichtbare Element 
anf einen Augenblic verkörpert zu zeigen, das in feine Bruft mit fanfter Welle 
dringt und die Sterne aus der Ewigkeit des Raumes zum Blicke feiner Sehn- 
fucht führt. Im raſchem Zuge, wie das Element, veflen Symbole fie ale 
Briefterinnen trugen, mit gluthhauchenden Fadeln folgten ven Inftigen Sylphiden 
die Slammen-atbmenden Salamander, in dunkle Burpurfarbe getaucht, 
durch welche nur die biigenden Funken der Sehnſucht fprübten, welche bie 
Flamme aus der Nacht ver Erde durch das Element der Quft in feine 
Heimath verzehrend reißt. In allen Zauberfchöpfungen der unenvlihen Waſ—⸗ 
ferwelt, dem Schooße des Lebens, wallte Hinter ihnen ber Reigen der 
Undinen, wie fie fogleich mit dem Namen des unfterblichen Sängers (ve 
fa Motte Fouque) die Begeifterung ver Schauenden begrüßte. Ihr Todiges 
Haar durchwebte das Lieblingsgebilde ver Fluth, die Perlen, wie feftgehaltene 
Silbertropfen bes Thau’s, ihr Haupt war gekrönt mit dem Kranze des Schilfs, 
ihr Haar barg im Naden vie breite Mufchel; Heinere Mufcheln, Andenken 
aus ber Tiefe, waren nachläffig an ihrem Gewanbe hängen geblieben und 
die Zweige ver Bäume bes fluthenden Abgrundes, ber Korall, fproßte, mit 
Meergras vermählt, durch ihre Schilffrone, umfchlang ihren Schwmanenhals, 
flocht fih in labyrinthiſchen Winbungen um ihren ſchlanken Wuchs und fefjelte 
ben bezanberten Blick in unauflöglichem Gewebe. Jedem Gemüthe wurde ba 
die Sehnfucht nur allzu Har, die den Menfchen hinab in den Spiegel bes 
lieblihen Elements mit magifchen Gewalten zieht, und jene geheimnißvolle 
Macht der Sirenen, jene Allgewalt der Najaden und das Zauberleben ber 
‚ Meerfrauen und Niren ftieg aus der Fluthenwiege bes Lebens, um bie 
Bhantafie in ihre Kryſtallwohnungen zu führen. An dieſe wallenden Fluthen⸗ 
weſen ſchloß fich endlich mit ernftem, majeftätiichem Schritte der hehre Chor 
der Königinnen des Erb-Elements an. Auf ihren Häuptern prangte der 
Anferftehungscher ver Blumen, auf ihren Gewändern funlelten mit blendender 
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Pracht die farbigen Kinder des Felſenſchloſſes. Jedes Auge war geblenvet 
und magisch feftgehalten und fein Wunſch fehnte ſich von der Mutter Erbe 
himoeg, die ſolche Schäge ſchuf und ſolche Herricherinnen trug. Wie ein 
Feenchor aus ben geöffneten Pforten der alten Wunberzeit ſchwebte dieſer Zug 
durch die flaunende Dienge vor den Augen der Herrjcher vorüber und jenes 
Gefühl ahnete das hohe Symbol ver Bereinigung der ewig kämpfenden und 
ewig fchaffenden Elemente." — 

Die die Feftorbner einer bem anderen 88 an Aufwand und Erfindung 
zuvor zu thun bemüht waren, jo waren auch die Berichterftatter unermüdlich 
und unerfchöpflih in auspofaunenver Verherrlichung der Feſtgeber. Kaum 
hielt man es für möglich, daß das von Metternich gegebene Zauberfejt und 
vie Befchreibung deſſelben Hätte Überboten werben können und dennoch ge- 
ſchah beibes. 

Der Kaiſer Hatte für ben folgenden Tag zur Mittagstafel nach Schön- 
brunn eingeladen und Seine Majeftät blieben diesmal Teineswegs hinter Ihro 
Durchlaucht zurück. „Wenn das Zauberfeſt vom verfloffenen Sonntag," fo 
fantet der Bericht, „an die Wunverichlöffer von Tauſend und Einer Nacht 
erinnerte, jo verſetzte der Anblick des TFeites in Schönbrunn in bie heitere 
Zanberwelt Artoftos. Trotz der ſchon rauhen Herbftluft unferes Klimas, war 
man doch in eine fübliche Frühlingsnacht geführt. Das Orangeriehaus, der 
Balaft ver Lieblingshlumen des fünlichen Europa’s, war der Schauplak, mo 
fih das lieblichfte Feſt geftaltete. 

Zwiſchen dunklen Drangenbäumen glänzten lachend heiter Frühlings⸗ 
blumen, auf amphitheatraliſchen Terraſſen aufgeſtellt, und als ob die Pflanzen⸗ 
welt die Grundmelodie dieſes Feſtes angeben ſollte, hatten ſich die architekto⸗ 
niſchen Zierrathen, Geſimſe, Säulen, Kronenleuchter in Blätter⸗ und Blüthen⸗ 
munpundene Arabesken verwandelt. Spiegel vervielfältigten von mehreren 
Seiten die Herrlichkeit des Ganzen. Weberhaupt wurbe dieſes Feſt vorzüglich 
dadurch in eine idhlliſche Dichterwelt verſetzt, daß die Kunft Hier uur eine 
ſehr befcheidene Gehülfin der Natur zu fein und nur ihre Reize beleuchten zu 
wollen ſchien. Eo mahnte Alles an die Natur, vom Felſen, ber fich bier er- 
heb und von dem Waflerfalle, deſſen Wellen Im Wiederſchein von vielen tan- 
ſend Kerzen fich über ihn Herabftärzten, bis zu ben Wunberblüthen, welche 
aus entfernter Tropenzone hierher verpflanzt worben waren, um bie reizende 
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Vermiſchung aller Pracht der Erbe neugierig zu ſchauen. Lächelnd ſchien Göt- 
tin Flora von ihrem Fußgeftell herab auf ihre Liebliche Wunderwelt zu bliden, 
und ben zarten Blumen zu gebieten, ihre berrlichften Düfte in bie glanz 
burchftrahlte, fchaamroth (1) fliehende Nacht zu hauchen. Kine verftedte 
Aftrallampe beleuchtete von oben, wie ein Mond, die Göttin und ihre Früß- 
Iingsvafallinnen, die huldigend um fie ber ftanden. Man glaubte in jenen 
glüdlichen, warmen Nächten Italiens mit Ariofto in den. Gärten des Hauſes 
Eſte auf ven Hügeln von Tivoli träumend zu fchwärmen und das trauliche 
Lispeln ver Elfengefänge und Reigen im mondbeſchienenen Thau zu belau- 
fhen. Oft noch wandte man ſich, wenn man aus diefem Zauberfreije ber 
romantifchen Gärten, wo Obelisfen, Statuen, Fadeln, Blumen und Bäume 
fih wunderbar reizend mijchten, heraustrat, zurüd, um biefes magiſche Bild 
in der Seele feftzubalten und dennoch fchien, wenn das Dunkel der Nacht 
ben Blick wieder umbüllte, Alles nur ein blendender Zraum aus Armida’s 
Zaubergarten geweſen zu fein.” — 

Den Feitorpnern wurde es. mit Recht zum großen Verbienfte angerechnet, 
daß fie durch Abwechslung die Luft und Theilnahme der Gäfte vege zu hal- 
ten verftanden, eben fo wie ein gefchidter Speiſemeiſter den Küchenzettel jo 
einrichtet, baß der Gaumen durch jedes neue Gericht gereizt wirb für das 
nächftfolgende und als Beweis für. die Vortrefflichleit des Mittagsmahles an- 
führt, daß bei der Abenptafel diefelben Säfte ven vortrefflichiten Appetit ge: 
zeigt hätten. 

Auf das idylliſche Zauberfeft in Schönbrunn folgte am 12. ein munteres 
Jagdfeſt in dem Park von Larenburg, bei welchem beide Raiferinnen, vie 
Königin von Baiern, die Großfürftinnen und andere Damen des Hofes zu 
Pferde erfchienen, ven verfappten Falten auf der Stange tragend, welcher 
auf das gegebene Zeichen Iosgelafien, Hoch bis in die Wolfen aufftieg, dann 
aus den Lüften herab auf ben, durch die Hunde aus dem Röhricht aufgejag- 
ten Reiher ftieß, mit fcharfen Fängen ihn griff und ber Gebieterin bie 
biutende Beute zu Füßen legte. Die Sagbbeluftigung war noch größer, wenn 
zwifchen dem Falken und dem Reiher hoch in den Lüften ein blutiger Kampf 
 entbrannte. Der Reiher ftredte dem, auf ihn herabſtoßenden Ballen feinen 
ſpitzigen Schnabel entgegen, auf welchen ber Falke fih wie auf einem 
Bajonnett auffpießte. Um fo heftiger hieb ver, mit krummem Sabeljchuabel 
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bewaffnete Raubvogel auf feinen Gegner ein. Das weiße Gefieder des Edel⸗ 
faffen warb vom Blut geröthet, die Kaiferin, für ihren Liebling beforgt, ber 
fahl, ihm einen zweiten zur Unterftügung nachzufenden. Dies gefchah un 
aun war nach kurzem Kampfe die Niederlage des, nur für ven Seekrieg ge- 
gen Froſch und Fiſch bewehrien, Schwimmvogels entſchieden. Gelang es 
dieſem aber, ſeine Segel ſo zu ſtellen, daß im Herabfallen der Wind ihn 
zufammt feinem Gegner dem See zutrieb, dann wurde der Kampf auf's Neue 
zweifelhaft; ver Falke, der in den Lüften Sieger war, kam in den Gewäflern 
in größte Gefahr und fchrie laut um Hülfe, welche ihm dann von ben bereit- 
ſtehenden Gondolieren geleiftet wurbe. 

Die Hochgefürfteten Jäger verfäumten es nicht, dem erlegten Reiher bie 
Srene zu rupfen und den Damen ihres Herzens bie zarten Federn zum 
Schund ihrer Hüte zu überreichen. 

Auch an der granfamen Parforge- und Hetzjagd nahm das zarte Geflecht 
Antheil, ergötte fih an ber Zobesangft ber, in ben See ober Fluß gefpreng- 
ten, anch Bier noch von dem nachſchwimmenden Hunbepad verfolgten Sechs⸗ 
jehnenber und au dem legten Röceln bes, unter dem Halali der Nimrode 
abgefangenen Kenlers. 

Die verzärtelte und nervenſchwache Saiferin Ludovica galt für bie 
unerfchrodenfte Jägerin und befte Schützin, obſchon fie ihrer „noblen Pafflon* 
nicht fo leidenſchaftlich nachhing, wie bie berühmte Tochter Guftan Adolphs, 
Ne Königin Chriftine von Schweden, welche, wenn fie durch Unwohlſein over 
ſchlechtes Wetter auf ihr Zimmer beſchränkt war, mit einer ganz eigends für 
fie gefertigten Meinen Slinte, in deren Lauf nur ein Korn VBogeldunft geladen 
wurbe, nach den Fliegen im liegen und an ber Wand ſchoß. — Nach voll 
brahtem bintigen Siege wurbe in ben Waffenhallen des alterthümlichen 
Schloſſes ein fröhliches Mahl unter Iagbfanfaren eingenommen und ſpät in 
ver Nacht unter Fadelfchein zur Stadt zurüdgefahten. 

Am nächiten Abend, ben 13. war großer Hofball im k. E. Ceremonien⸗ 
ſeal, zu welchem nur ein engerer Hofcirkel geladen war. 

Zu einem Mufilfefte ernftefter Art, von welcher das verwalzerte Ohr 
ter Wiener fi mehr und mehr entwöhnt hatte, wurde zum 16. in ber, zu 
einem großen Eoncertfanle eingerichteten Reitbahn in ber Hofburg eingelaven. 
Tine Geſellſchaft von 700 Dilettanten hatte unter ber mufllaltfchen Leitung 
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bes Hoffecretaire Ignaz Mofel und bes Hrn. Dr. v. Rudolf, Händels groß- 
artiges Oratorium „Samfon“ eingeübt. Die Solopartieen wurden ebenfalls 
durch Dilettanten ausgeführt: Frau v. Gahymüller (Sopran), rl. Sophie v. 
Werthheimftein (Alt), Hr. Soini (Tenor), Hr. Ignaz Sonnleithner (Baß). 

„So wurde," fagt ein Bericht, „ein Tonfeft gefeiert, das durch die Er- 
habenheit feiner Beranlaffung, dur den Werth des Gegenftanbes und bie 
Art feiner Aufführung einzig genannt werben Tann.” 

Auf die zärtlichen Klänge weiblicher Liebesklage, auf ſäuſelndes Geigen- 
und Flötenfpiel folgte ein Wert mit Trompetengeſchmetter und obligatem Ka⸗ 
nonendonner. Am 18. October war zum Gebächtniß der bei Leipzig gefchla- 
genen Schlacht eine großartige Siegesfeier veranftaltet. Die Hauptrolle hier⸗ 
bei war, wie fi von felbft verfiand, den in Wien anwefenden öftreichifchen 
Negimentern zugetheilt, welchen Heut bie willlommene Aufgabe geftellt war, 
in Braten und Kuchen einzubanen, fich anjtatt in den Strudel der Schlacht 
in einen Milchrahmſtrudel zu ftärzen und gegen verſchiedene Flaſchen⸗, nicht 
Slefhen-Batterien Sturm zu laufen. Die Feier beftand in einem Tedeum, 
Parade⸗Vorbeimarſch und Mittagsmahl. Die gefammte Befagung marfchirte 
am Morgen durch die Yägerzeil nach dem Prater, wo fie ſich recht von ber 
großen Allee auf dem Plage bei dem Lircus in einem länglichen Viereck 
aufftellte. Acht Grenapierbataillons bildeten das innere Viereck; Hinter den 
beiden längeren Seiten ſtanden ſechs ungarifche Grenabierbataillons; bie 
fümmtlichen Reiterregimenter waren als drittes Zreffen aufgeftellt. Die 
Artillerie, fechs ganze Batterien, war in einiger Entfernung fo aufgeftellt, daß 
fie bei dem Tedeum und den ausgebrachten Toaften mit einftimmen konnte, 
obne das Trommelfell der allerhöchſten Obren zu fehr zu erfchüttern. 

Um 12 Uhr Mittags ritten die Monarchen mit einem Gefolge von 300 
Generalen und Stabsofficteren nach dem Prater; bie Kaiferinnen, Königinnen, 
Großfürftinnen u. |. w. folgten in ſechsſpännigen Wagen. Bei ber Antunft 
ver hohen Herrfchaften wurden von den aufmarjchirten Batterien 100 ſchnell 
aufeinander folgende Schüffe abgefeuert und von den gefammten Jufanterie⸗ 
Bataillons Feuer gegeben. Hierauf begaben ſich die Monarchen in bie, im 
der Mitte des Vierecks errichtete Zelt-Enapelle, in welcher das Tedeum unter 
unmmterbrochenem Sanonenfeuer von den Wällen der Stadt gejungen wurbe. 
Nach beenbigtem Tedeum wurben nochmal einhundert Schüffe von ben in der 
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Nähe anfgeftellten Batterien abgefenert. Nach dem Tedeum erfolgte ber 
Borbeiniarfh vor den Monarchen, welche auf einem - freien Blake in der 
Nähe des fogenannten Luftbaufes zu Pferde Hielten. Als das Imfanterie- 
regiment Hiller, welches Kalfer Yranz am Morgen dem Kaifer Aleranber 
verliehen hatte, fich näherte, ftellte fich dieſer an die Spite deffelben und 
führte es als öftreichifcher Oberfi vorüber. Dann fprengte er zu Kaifer 
Franz zuräd, falutirte dreimal mit dem Degen, ftedte biefen ein und warf 
fih in die ausgebreiteten Arme feines allverehrten Herrn Bruders. 

„Die Rührung,“ fährt der amtliche Bericht fort, „welche dieſe, in ber 
Weltgeſchichte vielleicht einzige Scene in den Herzen ber vielen hundert ba- 
bei gegenwärtigen Fürſten, Diinifter, Generale u. |. w. aller europäifchen 
Kationen verbreitete, der allgemeine, aus dem Innerften aller Herzen fich 
erhebende, Fubelruf des Entzüdens kann nicht mit Worten befchrieben werben.” 

Hier war es, wo ber Kaifer Alexander ben Augenblid ergriff, dem 
Fürften Schwarzenberg, Generaliffimus während ver Feldzüge, Sffentlich bie 
Achtung zu zeigen, vie er für ihn hegte. Schwarzenberg ſtand unter der 
Menge der anwejenben Generale, als der feierliche Gottesbienft zu Enbe 
war. Die Monarchen traten aus der Zeltlapelle. Alexander fuchte dem, 
deſſen Anfpruchslofigfeit er lannte und der, wenn man fo fagen darf, mit bem 
Zalente begabt war, fi zurückzuziehen.“) Er z0g ihn hervor aus ber 
Menge, umarmte ihn und rief ihm laut die Worte zu: „Il est juste, qu' 
apres avoir rendu grace & celui anquel nous devons tout, ce soil à vous, 
Marechal, que nous fassions nos remercimens, parcequ’ apres Dieu c'est à 
vous, que nous devons nos sucoes.‘‘**) 

Nach dem Vorbeimarfche begaben fi die hohen Herrichaften zur Tafel 
in Das Lufihaus, die Soldaten an bie für fie bergerichteten Tiſche. Die 
Ebene vor dem Lufthaufe war buch zwei Schiffbrüden über den Donau- 
arm, benen man, zur Sicherung des Rückzuges mit fchräger Labung, 


2) Der Biograph Schwarzenbergs, Hr. v. Proleſch, hätte ein minber zweibentiges Wort 
an biefer Stelle wählen follen. 

20) „Es if gerecht, daß wir, nachbem wir bemjenigen, welchem wir Alles zu bauten 
baben, min auch Ihnen, Felbmarſchall, unjeren Dank jagen, weil zunächft Gott Ste es find, 
dem wir unſere Erfolge ſchuldig find.” Prokeſch, Denkwärbigfeiten ans bem Leben bes 
Felamarſchalle Kürten Earl zu Schwarzenberg. Wien 1823. ©. 283. 
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Geländer zum Feſthalten von eroberten Gewehren, Lanzen und Fahnenſtau— 
gen, die mit Laubgewinden umflochten waren, gegeben hatte, mit ber, zur 
Samptrung der Truppen beftimmten Simmeringer Haibe in Verbindung ge- 
ſetzt. Das Luſthaus war von außen und im Innern mit Trophäen verziert. 
An den Tafeln im oberen Stockwerk führte Kaiſer Franz ven Borfig, an ben 
zu ebner Erde der Erzherzog Karl. Im den Alleen, welche einen Stern um 
das Luſthaus bildeten, waren bie Zafeln für 14,000 Dann gevedt. Ein 
jever Soldat erhielt eine Suppe, 1 Pfund Fleiſch mit Brühe, % Pfund 
Braten, 3 Krapfen, 3 Semmeln und eine Flaſche Wein. Auf den Steh- und 
Lagerplägen rings umber hatten fich an bunberttanfend Jufchauer eingefunben, 
welche bier bimachteten und in bie ausgebracdhten Lebehochs Iuftig einftimmten. 
Der Kaifer Franz brachte folgende Gefunbheiten aus: 1. Auf die Gefunpheit 
meiner bier anwefenden hohen Gäfte und Breunde! 2. Dank meiner braven 
Urmee und ihren Anführern! 3. Dank den verbündeten tapferen Heeren! 
4. Der 18. October! Möge die Erinnerung an diefen glorreihen Tag in 
einem bauerbaften Frieden auf die fpäte Nachwelt übergehen!‘ 

Ein jeder biefer Trinkſprüche wurde unter Kauonendonner ausgebradht 
und an den Tafeln ver Soldaten wiederholt. 

Die Tafel der Monarchen, an welcher auch bie Damen, mit Ausnahme 
der beiden Raiferinnen, welche fich nicht ſtark genng fühlten, um in dem 
Flaſchen- und Kanonenfener aushalten zu Tönnen, Pla genommen hatten, 
wurbe um 6 Ubr aufgehoben. Die hohen Herrfchaften, zumal bie Damen, 
mußten eilen nach Haus zu fommen, ba fie ſchon um 8 Uhr in Balltoilette 
bei einem glänzenden Sefte, zu welchem der Fürſt Metternich gelaben hatte, 
erfcheinen follten. 

Die gewöhnliche Auficht der Aerzte, daß ber gemeine Mann umb bie 
arbeitenden Klaſſen abgehärteter zur Ertragung Törperlicher Anjtrengung unt 
Steapagen feien, als die vornehme Gefellichaft, wurde während des Wiener 
Sengrefied auf umwiberleglihe Weife zu Schanden gemacht; denn fchwerlich 
märben Bauern, Laftträger, Schiffer ober anbere Handwerker mit ihren Frauen 
un Tüchtern, wenn fie alle bie Seftlichleiten des Hofes hätten mitmachen follen, 
fh fe brav wie bie Fürſten, Grafen und Barone mit ihren Damen gehalten 
faken. Man bebenfe, was an einem einzigen Tage ohne vorgängigen Rafttag 
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geleiftet werben mußte! Zebenm, Parabe, Feſteſſen zu Mittag und nun am 
Abenb noch. zum Ball bei dem Fürften Meiternich. 

„Es galt,“ fo wirb berichtet, „vie Feier des 18. Detobers, biefes für 
Dentſchland, wie für ganz Europa denfwürbigen Tages, auf eine glänzende 
Weiſe zu befchliegen. Diefe Aufgabe erfüllte der Fürft Metternich in einer 
ansgezeichneten Weiſe durch ein Ballfeſt in feinem, auf bem Reunwege gele 
genen Sommerpalais. Um die Allerhöchften und Höchften Herrfchaften, 
welche das Feſt mit ihrer Gegenwart beehrten, würdig zu empfangen, war 
die Zaubermacht ber Kunft zu Hülfe gerufen und bas, in ber Mitte ber 
Sartewanlagen befindliche Hauptgebäude auf das geſchmackvollſte und prächtigfie 
eingerichtet und vergrößert worden. Auf einer breißig Fuß breiten Treppe, 
welche mit einem, auf 24 ſchlanken Säulen rubenden Zelte überfpaunt mb 
zu beiden Seiten mit buftenden Drangenbäumen und Blumen geſchmückt war, 
ftieg men zu ben feftlichen Sälen empor. Hier befand fi) der Aulommende 
zuerft vor einem Amphitheater von Blumen, welche ihn, ale Herolde ber 
Freude, mit der Fülle ihrer Wohlgerüche und in Schmuck ber Farbenpracht 
begräßten. Dann folgte ein geräumiges, mit Waffen und Trophäen geziertes 
Zelt, weldes durch eine Vorballe mit dem großen Saale, dem eigentlichen 
Schauplatze bes Feftes, in Verbindung ftand. In biefem, 96 Fuß langen 
und 60 Fuß breiten, weiß mit Bold verzierten Saale war der eigentliche 
Tanzplatz durch 32 Tanelirte korinthiſche Säulen von ver Gallerie abgefonbert, 
wo diejenigen, welche feinen Theil an dem Tanze nahmen, fich frei und be⸗ 
quem bewegen, zugleich aber auch an dem Weberblid des ganzen prachtvollen 
Schauſpiels ergögen Tonnten. In den Räumen zwifchen ven Säulen waren 
Krenenlenchter von Golpbronze mit Kriftaliglas-Verzierungen aufgehangen, ein 
jeder mit 36 Wachskerzen, deren blendende Flammen aus hundert Facetten⸗ 
Spiegeln vervielfacht zurädftrahlten. Aus der oben erwähnten Borhalle führ- 
ten von beiden Seiten Treppen zu einer geräumigen Gallerie empor, welche 
mit einem zahlreichen Orchefter defekt war und von 32 Candelabern, ein 
jeder mit 24 Wachslerzen, erhellt wurde. Von der Dede des großen Saales 
berab Hingen fünf Kriftalllronen, eine jebe mit einem Doppellranze von 
Kerzen, welche von Amoretten und anderen Genien getragen wurben. Aus 
ver Vorhalle führten zwei breite Treppen in den Speifefaal Hinab, welcher 
mit 32 Säulen doriſcher Ordnung gefchmüdt war, welche den mittleren 
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Gelaͤnder zum Feſthalten von eroberten Gewehren, Lanzen und Fahnenſtan⸗ 
gen, die mit Laubgewinden umflochten waren, gegeben hatte, mit ber, zur 
Campirung ber Truppen beftimmten Simmeringer Haibe in Verbindung ge- 
feßt. Das Luſthaus war von außen und im Innern mit Trophäen verziert. 
An den Tafeln im oberen Stodwerf führte Katfer Franz ben Vorſitz, an den 
zu ebner Erde ber Erzherzog Karl, Im den Alleen, welche einen Stern um 
das Lufthbaus bildeten, waren die Tafeln für 14,000 Mann gevedt. Ein 
jeder Soldat erhielt eine Suppe, 1 Pfund Fleify mit Brühe, Pfnund 
Braten, 3 Krapfen, 3 Semmeln und eine Flaſche Wein. Auf den Steh- und 
Lagerplägen ringe umber hatten fi an hunderttauſend Zuſchauer eingefunden, 
welche bier bimachteten und in bie ausgebrachten Lebehochs Iuftig einftimmten. 
Der Kaiſer Franz brachte folgende Gefunpbeiten aus: 1. Auf die Gefunbheit 
meiner bier anwejenden hohen Gäſte und Freunde! 2. Dank meiner braven 
Armee und ihren Anführern! 3. Dank den verbünbeten tapferen Heeren! 
4. Der 18. October! Möge die Erinnerung an dieſen glorreichen Zag in 
einem bauerbaften Frieden auf die fpäte Nachwelt übergehen!‘ 

Ein jeder diefer Trinffprühe wurde unter Kanonendonner ausgebracht 
und an ben Tafeln der Solbaten wiederholt. 

Die Tafel der Monarchen, an welcher auch die Damen, mit Ausnahme 
ber beiden Kaiſerinnen, welche fich nicht ftark genug fühlten, um in dem 
Flaſchen- und Kanonenfener aushalten zu können, Platz genommen hatten, 
wurde um 6 Uhr aufgehoben. Die hohen Herrfchaften, zumal die Damen, 
mußten eilen nach Haus zu kommen, da fie ſchon um 8 Uhr in Balltoilette 
bei einem glänzenden Feſte, zu welchem der Fürſt Metternich geladen Hatte, 
eriheinen ſollten. 

Die gewöhnliche Anficht der Aerzte, daß ber gemeine Mann und bie 
arbeitenden Klaſſen abgehärteter zur Ertragung Lörperlicher Anjtrengung und 
Strapazen feien, ala die vornehme Geſellſchaft, wurde während bes Wiener 
Congreffes auf unwiberlegliche Weife zu Schanden gemacht; benn ſchwerlich 
würden Bauern, Laftträger, Schiffer oder andere Handwerker mit ihren Frauen 
und Töchtern, wenn fie alle bie Feftlichleiten bes Hofes Hätten mitmachen follen, 
fih fo brav wie die Färften, Grafen und Barone mit ihren Damen gehalten 
haben. Man bedenke, was an einem einzigen Tage ohne vorgängigen Rafttag 
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geleiftet werben mußte! Zebenm, Parade, Zeftefien zu Mittag und nun am 
Abend noch, zum Ball bei dem Fürften Metternich. 

„Es galt," jo wird berichtet, „bie Feier bes 18. Detobers, biefes für 
Dentſchland, wie für ganz Europa venfwfirbigen Tages, anf eine glänzende 
Weiſe zu befchließen. Diefe Aufgabe erfüllte ver Fürſt Metternich in einer 
ausgezeichneten Weiſe durch ein Ballfeſt in feinem, auf dem Rennwege gele 
genen Sommerpalais. Um die Allerböchften und Höchften Herrfchaften, 
weiche das Feſt mit ihrer Gegenwart beehrten, würbig zu empfangen, war 
vie Zaubermact der Kunft zu Hülfe gerufen und bas, in ber Mitte der 
Gartenanlagen befindliche Hauptgebäude auf das geſchmackvollſte und prächtigfte 
eingerichtet und vergrößert worden. Auf einer breißig Fuß breiten Treppe, 
welche mit einem, auf 24 ſchlanken Säulen ruhenden Zelte überſpannt und 
zu beiden Seiten mit buftenden Drangenbäumen und Blumen gefchmädt war, 
ftieg man zu ben feftlichen Sälen empor. Hier befand fi der Aultommende 
zuerft vor einem Amphitheater von Blumen, welche ihn, ale Herolde ber 
greube, mit der Fülle ihrer Wohlgerüche und im Schumd der Farbenpracht 
begräßten. Dann folgte ein geräumiges, mit Waffen und Trophäen geziertes 

Zelt, welches durch eine Vorhalle mit dem großen Saale, dem eigentlichen 
Schauplage bes Feftes, in Verbindung ftand. In dieſem, 96 Fuß langen 
und 60 Buß breiten, weiß mit Gold verzierten Saale war der eigentliche 
Tanzplag durch 32 Tanelirte korinthiſche Säulen von der Gallerie abgefoubert, 
wo diejenigen, welche feinen Theil an dem Tanze nahmen, fich frei nud be⸗ 
quem bewegen, zugleich aber auch an dem Ueberblick des ganzen prachtvollen 
Schauſpiels ergötzen konnten. In den Räumen zwiſchen ven Säulen waren 
Kronenleuchter von Goldbronze mit Kriſtallglas⸗Verzierungen aufgehangen, ein 
eder mit 36 Wachskerzen, deren blenbende Flammen aus hundert Facetten⸗ 
Spiegeln vervielfacht zurüdftrahlten. Aus ver oben erwähnten Vorhalle führ- 
en von beiden Seiten Treppen zu einer geräumigen Gallerie empor, welche 
nit einem zahlreihen Orchefter befekt war und von 32 Gandelabern, ein 
der mit 24 Wachskerzen, erhellt wurde. Bon der Dede bes großen Saales 
erab Hingen fünf Kriftallfronen, eine jede mit einem Doppelkranze von 
erzen, welche von Amoretten und anderen Genien getragen wurben. Aus 
er Borhalle führten zwei breite Treppen in den Speifefaal hinab, welcher 
it 32 Säulen doriſcher Orbnung geſchmückt war, welche den mittleren 
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Theil, wo die Allerhöchften und Höchften Herrfchaften fpeiften, von ber rings 
herum führenden Gallerie trennten, in Welcher 24 runde Tiſche für bie 
übrigen Bäfte gedeckt ftanden. — Die finnvollen Allegorien, welde an bie 
Bedeutung des heutigen Feftes erinnerten, vor allem das Zelt, welches ven 
Eingang zu dem glanzerfüliten Tempel der Freude bildete, ver Name Leipzig, 
welcher von einem Lorbeer- und Eichenfranze umgeben über dem Cingange 
ſtrahlte, endlich das bengalifhe euer, welches vie Ankunft und Abfahrt 
ber erhabenen Monarchen, der Heroen ber Mitwelt, als ein fumbolifches 
Meteor anfünbigte, Alles erhöhte den Eindruck diefes reizenden Feſtes. Die 
Anordnung beffelben war Herrn Moreau, !. k. Rath bei der Alademie ver 
bildenden Künfte, übertragen worben, welcher dafür fih ber allgemeinften 
Lobſprüche erfreute. 

Die Anorbuung war ber, in traurigfter Erinnerung gebliebenen, bes 
Schwarzenbergifchen Feſtſaales in Parts nachgebildet und Hätte ſehr leicht 
ein gleich beflagenswerthes Unglück veranlaffen Tönnen. Nach beenpigtem 
Fefte gerietb durch Unvorfichtigleit eine Gardine in Brand, bald ſtand ber 
Sanptfaal in Flammen und nur dadurch, Haß man jeden Quftzug abfperrte, gelang 
e6, das Feuer im Entftehen zu erftiden.” 

Am nächſt folgenden Tage (d. 19. October) gab der Kaifer Alexander 
zur Feier des dritten Schlachttages und des fiegreichen Einzuges der Ver⸗ 
bünbeten in Leipzig eine glänzende Mittagstafel in dem gräflich Raſumowskiſchen 
Palais auf der Landftraße, weldhem außer dem Kaifer franz und dem Könige 
von Preußen fänmmtlihe in Wien anweſende Fürften und SHeerführer 
beituohnten. 

Am 20. war des Vormittags Hirſchiagd im Prater und am Abend Ball 
bei dem ruffiſchen Botfchafter Grafen Stadlelberg. 
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Sechſtes Kapitel, 


Der Kaifer ladet feine hohen Gäſte zu einer Luffahrt nah Angarn ein; Feſtlichkeiten 
in Pe und Aſen. Bedoute parce den 10. Hovember. Mashirte Srei-Redonte den 16. 
Movember. Carrouſſel in der Reitbahn der Hofburg den 23. November. 


Zur Feler des, am 26. October bevorftehenden Geburtstages der ver: 
wittweten Kaiferin von Rußland waren bereits große Anftalten getroffen, als 
nach einem, unter ber Hand ausgefprochenen Wunfche bes Kaiſers Alexauder 
jene Feier unterblieb, inbem er es vorzog, Tages zuvor einer Einladung bes 
Saifers Franz nach Ofen und Beft zu folgen, wohin fih auch ber König von 
Preußen und deſſen Bruder Prinz Wilhelm begaben. Für Alexander rief 
ver Wittwenftend feiner Mutter bie traurigften Erinnerungen zuräd; ber 
Schatten jeines fo ſchändlich ermordeten Vaters foll feine nächtliche Ruhe 
oft geftört Haben und Drohungen gegen ben Sohn ausgeiprochen haben, wel» 
der fich gezwungen ſah, die Mörder bes Vaters durch Auszeichnung, Geſchenke 
und Orden zu ehren und einige berjelden in feiner nächften Umgebung zu 
dulden. 

Der Erzherzog Palatinus von Ungarn, Bruder des Kaiſers Franz und 
Schwager des Kaiſers Alexander, empfing letzteren und den König von Preu⸗ 
Gen an der öſtreichiſch⸗ ungariſchen Grenze ımb begleitete fie nah Ofen. 

Beide Monarchen fanden ihre Wohnung im Töniglichen Schloffe, wohin 
fie von den ungarifhen Magnaten geleitet, von dem Kaiſer empfangen wur- 
den. Am Abend fand eine glänzende Beleuchtung der einander gegenüber 
liegenben, durch den breiten Donauftrom getrennten beiden Städte Dfen und 
Beft fintt. Die, beide Ufer verbindende Schiffbrücke (eine Kettenbräde gab 
es noch nicht) wurde mit 8000 Laternen erleuchtet unb bie terraffenförmig auf- 
gebanten Häufer von Dfen mit der Burg auf dem Berge, fo wie bie flatt- 
liche Häuferreihe von Peſt am linfen Ufer gewährten einen herrlichen An- 
bil. Am Abend fand eine Gala⸗Vorftellung Im Theater in Peft ftatt; man 
gab die Oper Aichenbröbel 
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Auch in Ungarn wurden Bollsfefte veranftaltet, um ben fremden Mo- 
narchen zu zeigen, welcher allgemeinen Liebe fich der Kaifer bei feinen Unter⸗ 
tbanen als König von Ungarn erfreue. Ein großes Winzerfeft fand auf den 
zunächit gelegenen Rebenhügeln ftatt, bei welchem Nationaltänze in ungariſcher 
Tracht aufgeführt und von fchmuden Winzerinnen ven hoben Monarchen bie 
Trauben, aus benen ber Tokaier, Rufter und Adelberger geleltert werben, 
überreicht wurden. 

Die Stadt veranftaltete einen Ball, welchen die hohen Gäfte mit ihrer 
Gegenwart beebrten, der Graf Sandor gab ein Felt in feinem reich aus- 
geftatteten Schloffe und der Kaiſer einen fogenanten bal pare, bei welchem 
die vornehmen Ungarn mit ihren Damen ausjchließlich in der Magharentracht 
erfchienen. 

Am 27. hielt Alerander eine Wallfahrt nach Urdm zu dem Grabe feiner 
Schwefter, der verftorbenen Gemahlin des Erzherzogs PBalatinıs, wo eine 
Gedächtnißfeier nach dem Ritus der griechifchen Kirche gehalten wurbe. 

Nach einem der Stadt Preßburg abgeftatteten Befuche kehrten der Kai- 
fer und feine hohen Gäfte nach Wien zurüd, wo unterbeflen neue, die früheren 
an Glanz überbietende Feſte vorbereitet waren. 

Um in bie Eintönigkeit ver Hof» und Gefandten-Bälle einige Veränderung 
zu bringen, vielleicht auch, um burch die Anforderung höchfter Eleganz im 
Anzuge den Andrang der Theilnehmer zu beſchränken, wurbe für ven 10, 
November zu einer „Redoute paree” vom Hofe eingeladen, welche wiederum 
in dem großen und Kleinen Redontenſaal und der mit diefen in Berbinbung 
gebrachten Reitbahn veranftaltet wurde. „Die Damentoiletten überboten Alles, 
was man bisher an Glanz und raffinixteften Geſchmack gefehen. Die rei- 
zendſte Barbenmifchung aber verblich, die finnreichiten und fchiinmerndften 
Masten verſchwanden in ben Alles überftrahlennen Lichtbligen zahllos wie 
bie Sterne am Himmel ausgefäeter Diamanten. Keine Dame, bie nicht ben 
Schmud ihrer fänmtlichen Bekanntſchaft an ihrem Anzuge zur Schau trug; 
nicht ein einziger Herr, welcher nicht in ber Agraffe des Hutes, in bem 
Ringe des Halstuches, in dem Stern auf ber Bruft mit funkelnden Ebel- 
fteinen glikerte. Der Hoffumwelier Sieber, als Nabob von Myſore, erfchten 
als ein wandelndes Iuweliermagazin; Fürſt Eiterhazy trug feine mit Solitairs 
bejegte Garveuniform, ſaͤmmtliche Erzherzöge hatten fi mit bem goldenen 
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Widder⸗Bließ in Brillanten behangen, wozu bie Phiyfiognomien einiger ber- 
jelben vortrefffich paßten. Der Kaifer teng Diamantenkuspfe, zwei Millionen 
Gulden an Wertb; der Kaiferin hatte man eine Anzahl ver werthuoliften 
Steine ver Schatzkammer aufgebärbet, fo daß fie, unter der Laft erliegend, 
nach dem erften Umzuge fich in ihre Gemächer zurüdzog. Der Schmud der 
Koiferin von Rußland zeichnete ſich durch Einfachheit und geſchmackvolle Zu⸗ 
fanmenftellung farbiger Epelfteine, insbeſondere durch ein Bonquet von Blu» 
men ans, auf beren fmaragbuen Blättern Thautropfen glänzten und Schmet- 
terfinge ſich wiegten. Die Engländer machten auch heut bie Lächerlichften 
Figuren. Sir Sidneh Smith erfchien zwar nicht in dem Eurzichäßigen blauen 
Frack mit den Batermörbern, deren Spigen ibm vie Augen anszuftechen droh⸗ 
ten, Gent hatte er fih in feine Admixals⸗Uniform geworfen, die mit Ordens⸗ 
jternen bedeckt war und trug in ber Halsbinde eine Agraffe von Ebelfteinen, 
groß wie ein Glaſerſchild. 

„Während bier Rang und Reichthum unter dem Diamantenjchilbe um 
den Baris-Apfel ftritten, trug ein Aug Ichöner rauen, in vier Gruppen bie 
vier Elemente parfiellend, den Sieg davon, kraft der Poefie, denn an 
ihnen ftrahlte der Ebelftein nur als Slorie der Muſe. In Diamanten und 
Sapbiren ſchimmerte bie Luft; in Rubinen flammte das Feuer; ber Berlen 
ſanft Ianlodender Schein umfloß vie Genien bes Waffers; grüne Smaragden 
und golobraune Topafe ſchmückten die der Erde. Heut waren nicht mehr 
als viertaufend Perfonen eingeladen worven, um ben Raum zu ben Aufzügen 
unb Tänzen nicht allzu fehr zu beſchränken; dennoch füllten fich die Säle mehr 
deun jemals; ber Cours ver Eintrittsfarten, welche wie immer umentgelvlich 
vertheilt worden waren, erreichte heut an ver Börfe ver Thürfteher eine un» 
erhörte Höhe; es wurden 100 Gulden und barüber für ein Billet gezahlt. 
Die Damen mußten in Weiß, Hellblau, ober Rofa, bie Herren im blauen 
oder ſchwarzen Frack, mit weißem ober ſchwarzem kurzen Beinkleid, Schuhen 
mit Schnallen, Chapeau⸗bas (Klapphut) mit Fevereinfafjung erfcheinen. Diefe 
(egteren waren am fchwerften zu beichaffen; vor ven Hutmacherläden fchlug 
man fich um bie befleberten Dreimafter, wie bei Hungersnoth vor den Bäder- 
lãden um ein Groſchenbrod. Indeß „das Kleid macht ben Dann’, Frack und 
Klapphut verliehen die hohe Ehre, als Prachtauge in dem Pfauenfchweife des 
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eröffnet waren, alle durſtigen Seelen des Ballfegefeners dem, anfänglich durch 
Gardinen verhüllten, gelobten Lande zu, wo, wenn auch nicht Milch und 
Honig, doch Wein, Punſch und Limonabe fich ergoflen. Die zubörberft an 
den Crebenztafeln Angelangten befanden fich in fo preßbaftem Zuftanbe, daß 
man fie für Feueranbeter haften konnte, die vor den Spiritusflammen ber 
Theekefſel und Bunfchbowien auf den Knieen lagen, währen die Dabinter- 
ftehenben mit kühnem Webergriff ein. gefälltes Glas nach dem anderen zu er- 
beuten fuchten. An einem der Büffets Hatte das Officierlorps ein wahres 
Pelotonfener organifirt. Das erfte Glied feuerte auf einem Knie liegend; 
über fie Hinweg veichten die hinterften Glieder die abgefchoffenen Gewehre 
zu nener Labung den Mundſchenken zu. „Bergeblich, erzählte mir mein 
Freund, „hatte ih mich bemüht, auf irgend einem Punkte zur Heilsquelle 
vorzudringen, troftlos irrt' ich an Ufers Rand und litt des Tantalus Qualen, 
eine gerechte Strafe dafür, daß ich an ben Tafeln ber Götter zu ſchwelgen 
mich vermaß: da nabte fich mir ein rettender Genius. Ein gravitätifch 
Manndl in ſchwarzem Hoflleive, die Lende mit dem ftäßlernen Staatsbegen 
gegärtet, das Haupt gepubert, im Naden den Haarbeutel, bei Hofe ben Ri⸗ 
valen bes goldenen Vließes, da er den, ber ihn trug, als hoffähig legitimirte, 
fo daß fih ihm jede Schranke öffnete. Mein unterthänigftes Geſuch, mir zu 
irgend welcher Fläfftgleit zu verhelfen, fanb bei dem Machthaber geneigtes 
Gehör. Durch geheime Thüren und Gänge führte er mich in vie weitabge- 
legenen Räume ber Hofzuderbäderei und auf meine Frage, wen ich für fo 
große Ehre zu Dank verpflichtet zu jein die hohe Ehre habe, ſtellte fich mir 
ber behanrbeutelte Hoflavalier als „der Hof⸗Flachmaler (Anftreicher) und 
Virnißerzeuger Here von Lämmler“ vor. Ich dankte Herrn von Lämmler 
für feine Gefälligkeit und kehrte geftärkt nach dem Feftfanle zurück.“ — 
Das Zubrängen zu diefer Redoute parde war fo groß geweſen, daß das 
k. k. Oberfthofmeifteramt fich zu nachftehender Bekanntmachung veranlaßt fand: 
„Nachdem man bei der Redoute paree, welde am 10. Statt Hatte, bie 
unangenehme Veberzeugung erhielt, daß ungeachtet. ver ausdrücklichen War⸗ 
nung, bennoch mehrere Eiutrittslarten von den Berfonen, welche als dazu 
geeignet, damit betheilt wurden, an andere nicht geeignete überlaffen und 
mehrere verfauft worben find, fieht man fich veranlaßt, Hiermit fund zu ma⸗ 
hen, daß bei ver, Fünftige Mittewoche des 16. d. M. ftatt habenden, maslirten 
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Nedonte PBerfonen, weiche umbeichriebene Billets vorzeigen, ohne Ausnahme 
nicht eingelaffen werben nub daß über ben Berkauf und felbft über bie 
Gebirung der Einlaflarten bie ftrengfte Auffiht von Seiten ber Polizei⸗ 
Direction gepflogen unb jeber Verkaͤnfer ohne Unterſchied angehalten wer- 
ben wizb.” 

Trotz aller Berbengungsmaßregeln konnte ver Verlauf der Eintrittelarten 
diesmal eben fo wenig wie früher ganz verbinbert werben. 

Große Borbereitungen und Einübung hatte das Carrouſſel erforbert, wel⸗ 
ches am 23. November in der Winterreitfchnle der Taiferlichen Burg gehalten 
wurde. In der Reitbahn waren Triblinen für den Hof und feine Gäfte, für 
die 24 auserlefenen Damen ber Ritter, für bie eingelapenen Zufchauer und 
für ein ſtark befegtes Mufilchor aufgebaut worben, eine jede mit verſchieden⸗ 
farbigen, reichen Stoffen behangen. Sobald bie hohen Herrfähaften, von denen 
nur der Kaiſer von Rußland wegen einer Erkältung, welche er ſich auf ber 
Schweinsjagd im Langer Park zugezogen hatte, nicht erſchien, eintraten, 
gab eine Trompetenfanfare das Zeichen zum Einzug der Nitter, welche nicht 
mit dem Stahlharnifch nnd baumftarker Lanze zum Nennen ‚auf Glimpf und 
Schimpf“ bewaffnet waren, ſondern nur mit einer leichten, zum Aingelftechen 
geeigneten und einem Schwerte, hinreichend, einen Türkenkopf von Bappe zu 
fpalten. 

Die 24 Ritter ſowohl, wie ihre Damen waren faft zu gleicher Anzahl 
ans den vornehmften Stommhbänfern der beutfchen Erblande und ter König. 
reiche Ungarn und Böhmen gewählt; fie waren in vier Quadrillen alſo 
vertgeilt: 

Erfie Duadrille. Ritter: Graf Zrautmannsporf (Oberftalimeifter); 
Fürft Windiſchgräz; Graf Vinzenz Eſterhazy; Graf Eonftantin Wartensleben; 
Fürft Baul Eſterhazy; Fürft Karl Liechtenftein. 

Damen: Gräfin Perigord; Fürftin Leopolpine Liechtenftein; &räftn 
Caroline Szechenyh; Gräfin Bathiany; Gräftn Therefe Kinsky; Fürftin Taris. 

Zweite Onabrille. Ritter: Graf Heinrich Harbegg; Graf Moriz 
Wohna; Baron Pfeil; Graf Ladislaus Webna; Graf Schönfeld; Graf 
WBollenftein. 

Damen: Hürftin Löwenftein; die Gräftunen Sullane Zichh; Sophie 


Zichh; Windiſchgräz; Fries; Flora Wrbna. 
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Dritte Duadrille Ritter: Die Grafen Schlid; Eugen Wrbna; 
Wratislaw; Felix Woyna; Baron Mengen; Graf Gatterburg. 

Damen: Herzogin von Sagan; Firftin Kaunig; Gräfin Barbeite 
Wrbna; Fürftin Lichnowska; Gräfin Baffenheim. 

Vierte Quadrille. Ritter: Die Grafen Franz Zichy; Ferdinaud 
Zichh; Franz Palfy; Eonarb Woyna; Joh. Bapt. Batbiany; Baron Ham- 
merftein. 

Damen: Gräfin Siatelberg die Fürſtinnen Jablonowstka; Marie 
Eſterhazy; die Gräfinnen Fuchs; Bernftorff; Eſterhazy⸗Roifin. 

Die vier Quadrillen hatten verſchiedene Farben und Anzüge gewählt. 
Die erſte die grüne Farbe und die ungariſche Nationaltracht; die zweite er⸗ 
ſchien in Roth und Weiß und in böhmiſcher Tracht; die dritte in Gelb und 
Schwarz und in deutſcher, mittelalterlicher Rittertracht; bie vierte in Blau 
und Weiß und in franzöfliher Tracht des Hofes Louis XIH. 

Ein jeder der 24 Paladine teug eine, von feiner Dame ihm verebrie, 
mit ihrem Namen und einem Wablipruch geftidte Schärpe als Schmuck und 
Wehrgehäng. 

Die Damen nahmen verfchleiert auf einem für fie errichteten Balkone 
Platz und veranlaßten hierdurch bie Vergleichung mit Iagbfallen, welche um 
fo begieriger fi auf die Beute ftürzen, je länger ihre Augen unter ber 
Kappe gehalten wurden. Sobald die Trompeten bie Ankunft des Hofes ver- 
fünveten, vie Kaifer, Könige und Fürften ihre Sige eingenommen hatten, 
ſchlugen die vier und zwanzig Damen mit Einem Wurfe die Schleier zurück 
und man Tonnte nicht im Zweifel varüber bleiben, daß man mehr noch als 
von den funkelnden Diamanten von ven Bligen, welche acht und vierzig feu⸗ 
rige Augen entjendeten, getroffen und geblenbet wurde. 

Unmittelbar vor der Tribüne des Hofes war ein Portal aufgeftellt, in 
deſſen Bogen bie Ninge aufgehangen waren, welche die Ritter mit geſchicktem 
Treffer im geftrediten Galopp herunter zu holen die Aufgabe Hatten. Wer 
einen Fehlſtoß that, auf den ergoß ſich aus einem barüber befinplichen Be⸗ 
bälter eine Fluih von Sand und Mehl; daß die noch empfinblichere Fluth 
des Gelächters dann ebenfalls nicht fehlte, kann man fich denken. Nachdem 
bie Ritter ihre Kunftfertigleit im Ningftechen bewährt Batten, wurbe zu ber 
fühneren Heldenthat des Kopfabfäbelns im Fluge gefchritten. Die Langen 
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mit ben geiwormenen. Ringen wurben ben Knappen übergeben, bie krummen 
Säbel flogen aus den Scheiben und ohn’ Erbarmen ging es an ein Schäpel- 
Ipalten ber aufgeftedten Türkenköpfe, worin in Webung zu bleiben in Wien 
mehr als anderwärts bie Anforberung nahe lag. Zeigte man doch bamals 
noch in dem bärgerlihen Zeughaus in Wien, welches mit Siegeszeichen 
aus den Türlenkriegen reich geſchmückt ift, den abgejchlagenen Kopf Kara 
Muftapga’s, „welcher, wie der Anfſeher zu bemerken pflegte, „es fich in 
benjelbigen Kopf geſetzt hatte, die Stapt Wien mit Sturm zu nehmen.” 

Die Gefchicklichleit der Ritter beftand aber nicht allein darin, den Kopf 
mit Einem Hiebe vorm Rumpfe zu trennen, es mußte der am Boben liegende 
im Fluge anfgefpieht und auf ber Spige des Säbels zur Schau umbergetrar 
gen werben. 

Eine dritte Vorftellung nahm einen ernfteren Charalter an. Die Ritter 
griffen zu Schild und Schwert, orbneten fich in zwei feindliche Schaaren und 
drangen anf einander ein. Es war mehr ein Waffentanz als ein Gefecht, 
wobei das Schlagen anf die Schilve den Tact für bie lärmende Janitſcharen⸗ 
Muſtk angab. Eine traurige Stimmung erlitt das ſchöne Feſt durch einen 
unglücklichen Sturz des jungen Fürften Liechtenftein, welchen man leblos 
von der Bahn teng. Die Verficherungen der anweſenden Aerzte, daß bie Ber- 
letzung wicht lebensgefährlich fei, berubigte bie Gefellfchaft und das Feſt Hatte 
hierauf ungeftörten Fortgang. 

Den Beihluß des Carrouſſels machte eine, in kunftvollen Touren und 
Berfchlingungen gerittene Quadrille, im rajcheften Tempo von den 24 ge 
wandten Reitern auf ihren gut geſchulten Pferden ausgeführt. _ 

Ein allgemeiner Beifall, von ber Taiferlicden Tribüne ausgehend, belohnte 
bie tapferen Ritter, welche bie Reitbahn verließen, um bald Darauf in einem 
bequemeren Anzuge im Zanzfanle zu erfcheinen, wo fie aus ſchönen Händen 
den Kampfpreis in Empfang nahmen. — Da ber Kaiſer von Rußland, durch 
Unwohlfein verhindert, dem Garrouffel heut nicht beimohnen konnte, wurde 
nad) wenigen Tagen eine Wiederholung veranftaltet, immer mit darauf fol 
gervem Ball und warmem Abendefjen in ven verfchievenen Sälen. Um nicht 
ju geniren, vielmehr aber, um ven Damen ungenirt ben Hof machen zu Tön- 
nen, zogen es Alexander ımb Friedrich Wilhelm vor, bei vergleichen Abenb⸗ 
feften fich in fogenannten „Benetianer Masten“ unter die Geſellſchaft zu mifchen; 
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bie anderen hoben Herrfchaften und ber Tatferliche Hof folgten biefem Bei⸗ 
fpiel, wodurch die Unterhaltung ungezwungener unb lebhafter wurde. 


Siebentes Kapitel. 


Die Gedächtnißſeier des Todestages Ludwig XVI. in dem St. Stephans-Dome am 21. 

Sannar. Die Sclittenfehrt nah Schönbrunn; das Sqlittenrecht und die Etikette im 

Eonflict; die Schlittfhuhlänfer in Schönbrunn; der Frühling im Januar; die Erzählung 

nom Eispalaf auf der Rewa; Sir Sidney Smith's Picknick im Augarten zur KSefftiung 
der Chriflenfklaven. 


Einen fehr ftörenden und peinlichen Mißton in bie Stimmung „unge- 
heuerſter Heiterleit” des Congreßjubels brachte die, auf Talleyrands Anftif- 
ten veranftaltete, Gebächtnißfeier ber Hinrichtung Ludwig XVL hervor. Richt 
ohne Bedenken hatten ber Kaiſer Franz und Metternich ihre Zuftimmung er- 
teilt, denn nur zu wohl erfannte man, daß es dem alten Iacobiner nicht fo 
jehr um die Erlöfung der königlichen Seele aus dem Fegefener, als vielmehr 
barum zu thun war, ven europäiſchen Herrfchern eine Sühne dafür aufzulegen, 
daß fie ihren guten Bruder Ludwig zum Widerſtand gegen ben erwachten 
Volksgeiſt aufgeftachelt, ihn aber, als es fchief ging, feinem Schickſale über- 
ließen. Die Einladung zu ber Feier ging von ber franzöfiſchen Geſandſchaft 
aus, fie lautete: „Die Botfchafter Ihrer Allerchriftlichften Majeftät erjuchen 
Sie, der Feier, welche am 21. Januar in der Cathedrale des heiligen. Etephan 
ftattfinden wird, beizuwohnen.“ 

Die Hofarditelten, Delorationsmaler ber Oper und ber in Wien an- 
wejenbe franzöftfche Hofmaler Iſabeh waren mit ber Anordnung und Aus⸗ 
ſchmückung Im Innern des Doms beauftragt; der Kaiſer Hatte befohlen, Alles 
fo wie bei ben Exequien (Todtenfeier) eines Königs von Frankreich zu veran- 
ftalten und bie VBeftreitung der Koften, welche ſich auf Einmalhunverttaufend 
Gulden beliefen, übernommen. Nächft dem Straßburger Dome bärfte Fein 
anderer fo geeignet fein, das Gemüth zu ernfter und feierliher Stimmung 
zu erheben, als die St. Stephansfirhe in Wien. Die Säulen des Hanpt- 
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ſchiffes und der Seitenfchiffe fo wie das hohe Gewölbe und das Gemäner 
bes hohen Chores find mit dem verfchänernden Nofte ver Jahrhunderte, gleich 
autifen Bronzeftatuen, überzogen. Die Glasgemälde und bunten Scheiben 
ver hoben Fenſter vämpfen ben bellften Sonnenſchein zu geheimnißvollen 
Dämmerungen; nur auf vereinzelter Stelfe fällt durch eine Heine Oeffnung 
in der Mittagoſtunde bei Heiterem Himmel ein, immer breiter werbenber 
Strahl wie eine Glorie, darinnen goldene Sonnenftäubchen fpielen, ein und 
birft ein glänzendes Streiflicht auf die, in ver Nähe des Hochaltars ftehen- 
ven Grabsmäler von Meifing. Bon biefer urfpränglichen, durch kein, noch 
jo Imftvolles, Hinzuthun zu erhöhenden Architeltur war heut abgefehen 
worben. 

In der Mitte des Mittelfchiffes war unter einem 60 Fuß hohen Baltachin 
von ſchwarzem Sammet mit Silberfranzen, auf einem Katafall*) ein ſchwarz 
behangener mit filbernen Lilien überſäeter Kenotaph aufgeftellt. Vier koloffale 
Statuen ftanden an den vier Eden des Kenotaphs: Frankreich, Thränen 
vergießend; Europa, den Cyhpreſſenkranz ber Trauer darbringend; bie Hoff- 
nung, aufwärts blidlend zu ven Wohnungen der Seligen; die Religion, ia 
den Händen das Teftament Ludwigs XVI. haltend. 

Das Dedengewölbe, war mit ſchwarzem Tuch, reich mit Silberlilten geftickt, 
behangen; am ben Bfeilern hingen bie Wappenfchilde des bourbonifchen Kdıigs- 
baufes, viele tauſend Wachsterzen brannten auf und vor dem Hochaltar, an 
ven Pfeilern und Wänden auf filbernen Girandolen und Wandleuchtern. 
Eine Abtheilung der Barberegimenter und ber ungarifchen Nobelgarve war 
um den Katafalk aufgeftellt. Sämmtliche zum Congreß verlammelte Notabi- 
täten, die großen Hofchargen, die Ritter des goldenen Vließes, Generalität 
und Minifter erfchlenen in großer Uniform; für die Damen, welde ſämmt⸗ 
Ih in tiefer Trauer erſchienen, war eine befondere Tribfine errichtet. Die 
Raifer Alexander und Franz, die Könige von Preußen, Dänemark, Baiern 
und Württemberg und bie anderen Hoheiten traten um 11 Uhr unter Glocken⸗ 
geläut ein. An dem Eingange wurben fie von bem Prinzen Leopolv von 
Sieilien, dem einzigen bier anweſenden Bourbon und non bem ffranzöſiſchen 





*) Aus dem Alt-Spanifchen herfkammenb: Catar, ſchauen; balco, Gerät; alſo Schen- 
geruſt. Im Kramzöfiichen schafaud, im Deutſchen Schafot. ' 
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Botfchafter, Heren de la Tour de Pin, empfangen; fie nahmen neben bem 
Hochaltar auf der kaiſerlichen Tribüne Plaß, nachdem fie Inieend vor dem 
Katafallk ein ftilles Gebet verrichtet. | 

Der ehrwürdige, vier und achtzigjährige Erzbifchof von Wien, Fürſt von 
Hohenwarth, umgeben von einer großen Anzahl Bifchöfen, Prälaten, Diakonen 
und Adminiftranten, bielt das Zobtenamt und las die Seelenmefje; ein Chor 
von 150 Stimmen fang, von der Orgel begleitet, ein Requiem von Neufomm, 
welcher in Gemeinſchaft mit Salieri birigirte, 

In einem Zwifchenakte beftieg ber Pfarrer der St. Annenfirche, Zaignelius, 
ein Franzos, die Kanzel und hielt eine Previgt über bie Textworte: „Fürchtet, 
ihr Mächtigen, den Namen des Herrn!” Seine Rede war eine politifche 
Strafprebigt, worin er zuerft an bie vierzehnhundertjährige Dauer ber fran- 
zöfiihen Monarchie in Macht und Glanz erinnerte, dann bie Sünbfluth ber 
Revolution ſchilderte, und hierin den Finger Gottes zeigte, welcher pie Throne 
erhebt und ftärzt. Er forderte bie Anweſenden auf, für die Seelen Lud⸗ 
wigs XVIL und Marie Antoinette'8 zu beten und verlas einige ber Haupt- 
ftellen aus dem Teſtamente bed „roi-martyr.“ Dean wollte wiffen, daß ber 
ehemalige Bifchof von Autun, Talleyrand, an ber Ausarbeitung biefer Predigt 
häffreichen Antbeil genommen babe. — 

Noch fummte das feierliche Slodengeläut des St. Stephansdomes dem 
Kaifer und feinen Gäſten in ven Ohren, als am nächftfolgenden Tage luſtiges 
Schellengeläut jene ernften länge vergeffen machte. Ein über Nacht einge» 
tretenes Froftwetter mit Schneefall ficherte eine fefte Bahn zu der, fchon feit 
zwei Wochen in Ausficht geftellten Schlittenpartie nah Schönbrunn. Bei 
Schlittenfahrten kommen ftets die verhüllteſten Sympathien zum Vorſchein; 
e8 handelt fich hier um Nitterdienft und Dlinnefold. Damals war noch die 
romantifche Zeit, in welcher zwar nicht mehr das Fanftrecht, wohl aber bag 
Schlittenrecht in voller Geltung war, weshalb es Feinem zu verargen war, 
wenn er bie Dame feines Herzens in dem Schlitten, welchen er lenkte, neben 
fih zu haben wünſchte. Eine Hoffchlittenfahrt fteht aber zugleich unter bem 
eiſernen Scepter ber Etikette, und was fümmert fich diefe um Herzensange⸗ 
legenheiten. — Diesmal aber waren e8 gerabe zwei gekrönte Häupter, von 
benen ber Bruch mit der Hofraungorbnung ausging. Der Kaifer von Ruß⸗ 
land, bem vie Raiferin von Deftreich beftimmt war, erllärte, daß er bereits 
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mit der Fürſtin Auersperg engagirt fei, und Friedrich Wilhelm II, vem bie 
Königin von Baiern befchieden fein follte, entſchuldigte fih, da er von ber 
Gräfin Julie Zichy bereits Zuſage erhalten babe. Da gab es „Aufruhr im 
Seraill” Der Kaiferin Lubovica warb es nicht fchwer, fich wegen Unwohlſein 
zu entfchuldigen; die Königin von Baiern aber fühlte fich verlegt, nahm Feine 
Einladung an und veranlaßte ihren Gemahl ebenfalls abzufagen. Dergleichen 
Heine Zwifchenfälle trugen nur dazu bet, bie Gefellfehaft um fo heiterer zu 
ftimmen; ber Hof, felbft ein Löniglich »faiferlicher, würde während des Con⸗ 
greſſes vor langer Weile eingefchlafen fein, wenn es feine aufmunternden 
Klatfchgefchichten gegeben hätte. 

Die Sclittenfahrt gab Gelegenheit, ven Reichtum und die Pracht des 
faiferliden Hofes, der Marftälle, der Coſtüme in einem neuen Olanze zu 
zeigen unb bie reichen Magneten, Fürften und Cavaliere wetteiferten in ber 
Herfiellung ihrer Schlitten, im Aufpuß ihrer Pferde und ihrer Dienerfchaft 
mit der bes Hofes, 

Da es dem Oberfthofmeifter nicht möglich war, in Betreff der Herzens- 
angelegenbeiten alle Wünfche zu befriedigen, es auch nicht üblih war, bei 
Sclittenfahrten die Hof-Rangorbnung fireng aufrecht zu erhalten, wurbe feft- 
geſetzt, daß bei ben erften vier Schlitten den Herren die Wahl der Damen 
freigegeben fei, bei den übrigen aber das Loos entſcheiden ſollte. Auf dieſe 
Weiſe geſchah den Allerhöchſten Inclinatiouen ein Genüge und den übrigen 
Zheilnehmern ftand es frei, nach erfolgter Ziehung der Looſe durch freund» 
ſchaftliches Uebereinkommen zu taufchen und — zu täufchen. 

Die Schlitten verfammelten fih um 1 Uhr anf dem Joſephosplatze vor 
ber Burg, einundbreißig an ber Zahl, vie Pferde mit Tiger⸗, Panther-, 
Leopard, Zebra: und anderen buntgefledten Fellen nebſt Schellengeläut be- 
bangen, mit farbigen Straußenfederbüſchen und vergolpeten Gefchirren prächtig 
berausgeputt. Ein jeber der Hof- Schlitten war von einer Anzahl Garben 
zu Pferd, Bereitern und Edelknaben umgeben; bie ungariſchen, polnifchen und 
bögmifchen Magnaten hatten ein zablreiches Gefolge in ben verfchiebenen 
Nationaltrachten. Zur feftgefeßten Stunde ftanden die Schlitten bereit; die 
hoben Herrſchaften fliegen ein. Der Oberftftallmeifter Graf Trautmannsporf 
eröffnete ven Zug. Hoftrompeter, Hoffouriere, die Bereiter bes kaiſerlichen 
Marſtalles ritten vorauf, ein großer, jechsfpänniger Satin mi türfifcher 
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Mufit folgte. Die Schlitten fuhren, ein jeber von dem anderen in ange- 
meijener Entfernung, von Vor⸗ und Nachreitern umgeben, in nachſtehender 
Ordnung. Im erften: ber Kaifer von Deftreich mit der Kaiſerin von Ruß—⸗ 
land; im zweiten: der Kaiſer von Rußland mit ber Fürſtin Gabriele Auers- 
perg; im britten: ber König von Dänemark mit der Großfürftin- von Weimar; 
im vierten: ber König von Preußen mit der Gräfin Zichy-Feftetics. — Bis 
hierher war die Wahl verftattet worben; über die folgenden hatte das Loos 
entfchievden. Im fünften Schlitten: Prinz Karl von Baiern mit der Gräfin 
Flora Wrbna; im fechsten: Erzherzog PBalatinus mit der Großfärftin von 
Oldenburg; im fiebenten: Prinz Wilhelm von Preußen mit der Gräfin Fuchs; 
im achten: der Kronprinz von Deftreich mit der Erzherzogin Clementine; im 
neunten: Erzherzog Rainer mit ber Gräfin Herberftein;; im zehnten: Erzherzog 
Ludwig mit der Yürftin Baar; im elften: Prinz Berbinand von Württemberg 
mit der Fürftin Metternich; im zwölften: Erzherzog Anton mit ber Fürſtin 
Raroline Fürftenderg: im breizehnten: Fürſt Trautmannsdorf mit feiner 
Tochter Marianne; im vierzehnten: Erzherzog Ferdinand mit der Freiin von 
Hohenegg; im funfzehnten: Erzherzog Iohann mit der Gräfin Capriani; im 
ſechszehnten: der Kronprinz von Württemberg mit der Fürſtin Liechtenftein- 
Eiterhazy; im fiebenzehnten: ber Herzog von Weimar mit der Gräfin Obonel- 
Gaisrugg; im achtzehnten: — dem prachtvollſten aller Schlitten — der ent⸗ 
thronte Vicefönig von Italien, Prinz Eugen Beaubarnais, mit der Gräfin 
Appony⸗Nogarola; im neunzehnten: Graf Wrbng mit der Gräfin Wallujaw; 
im zwanzigften: Erzherzog Karl mit der Gräfin Efterhazy-Roifin; im einund- 
zwanzigften: Prinz Leopold von Sicilien mit der Gräfin Mnifchel; im zwei- 
undzwanzigften: ber Kronprinz von Baiern mit ber Gräfin Keglevics; im 
dreiundzwanzigſten: der Herzog Albert von Sachſen⸗-Teſchen mit ber Fürftin 
Eſterhazy⸗Taxis; im vierundzwanzigſten: Graf Zichh (Minifter) mit feiner 
Tochter Sophie; im fünfundzwanzigften: Prinz Auguſt von Preußen mit ber 
Gräfin Batthyany⸗Szechenyi; im fechsunbzwanzigften: ber Herzog von Coburg 
mit der Gräfin Waldſtein⸗Rzewuska; im fiebenundzwanzigften: Graf Zichy— 
Ferraris mit der Fürftin Jablonowska; im achtundzwanzigften: Fürſt Paul 
Eſterhazy mit Lady Rancliff; im neununpzwanzigften: Graf Karl Zichh mit 
der Gräfin Beuft; im breißigften: Graf Seilern mit ver Gräfin Colloredo— 
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Grenviffe; im einunbbreißigften: Graf Ferbinand Palffy mit der Gräfin 
Zichh⸗Ferraris. 

Den Zug ſchloß ein ſechsſpünniger Schlitten mit Muſik, eine Abtheilung 
Garde zu Pferd, Pigneurs, VBereiter und anderes Gefolge. 

Die Damen ftanden, was ben Aufpuß betraf, den Schlittenpferben nicht 
nah. Die Kaiferin von Rußland trug einen grünen Sammet⸗Zobelpelz mit 
Hermelin-Mantel; ihr Haupt war mit einem Turban von grünem Sammet 
bebedt, welchen ein Reiherfederbuſch und eine Agraffe von Brillanten ſchmückte. 
Nur den Brinzeifinnen von fürftlihem Blute war damals Hermelin zu 
tragen verftattet; jet begegnet man gelegentlich einem eleganten Stubenmäbchen 
in dergleichen nachgeahmten Wiefelfellen ver Legitimität. 

„Es bedurfte,” bemerkt ein franzöfiicher Berichterſtatter, „fo feterlicher 
Beronlaffungen, wie der Congreß und die Schlittenfahrt fie barboten, um fo 
viel gefrönte Häupter, fo viele Vornehmbeiten aller Nationen, fo viel ſchöne 
grauen anf einem Punkte zu vereinigen. Jahrhunderte werben vorübergehen, 
ohne Aehnliches zu fchauen und fo wirb auch das unfere nicht zum zweiten 
Male Zeuge davon fein.“ 
| In Schönbrunn war für bie Fahrgaſie eine neue Ueberraſchung, für viele 

ein noch nie geſehenes Schaufpiel vorbereitet: eine maskirte Schlittſchuhfahrt. 
Auf der Spiegelglätte des zugefrornen Teiches, um welchen bie Schlitten im 
Halbkreife auffuhren, Hatten in zahlreicher Geſellſchaft fi) vie geübteften 
Schlittſchuhläufer eingefunden, von denen die Einen grotesfe Tänze als Eis» 
bären, Pingnins, Seelöwen und Strauße aufführten, andere als das wüthende 
Heer mit Sagbgefchrei vorüberzogen, wieder anbere die Meergöttin Thetis in 
einem Muſchelwagen vorüberfuhren, in deren Gefolge man Sonveln erblidte, 
von Schwänen gezogen, mit Tritonen und Nereiben, welche mufizirten, bejeßt. 
Rah dem Vorüberfluge diefer flüchtigen Schaaren zeigten einzelne Meifter 
ifte Gewandtheit ımd Kunftfertigkeit. Unter ihnen zeichnete fih Sir Edward 
Veit, ein junger Engländer, ans, welcher es in der Kunft des Bogenſchlagens 
auf einem Fuße rüdwärts und vorwärts zu folcher Wertigkeit gebracht Hatte, 
daß er die Namen einiger aus ihren Schlitten ausgefliegenen Damen in vers 
Ihlungenen Zügen auf das Eis mit der Stahlfever feines Fußes zeichnete. 
Unterbeffen hatten zwei Holfänderinnen, welche in der Tracht der Milchmäb- 


hen von Saardam, mit blanken Milchgefägen auf dem Kopf, hochaufgeſchürzt 
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einen’ zierlihen Tanz aufführten, einen Kreis von Cavalieren um fi) verfam- 
melt, von denen vielleicht mancher, anftatt zu feiner in dem Schlitten zurüd- 
gelafjenen Dame zurädzufehren, lieber bei ven fchönen Holfänberinnen 
geblieben wäre. — Bon dem Ballon des Schloffes ertönte jebt der vielwiff- 
fommene Ruf der Hoftrompeter zur Mittagstafel. Die Zreppen, Säle und 
Zimmer waren, um den Winter für einige Stunden vergeffen zu machen, in 
bläthenreihe und fruchtprangende Gärten des Südens verwandelt. Blühende 
Myrthen⸗ und DOrangenbäume, Eſtraden mit ven Berkündern des Yrühlings, 
Schneeglödchen, Maiblumen, Aurileln, Tazetten, Tulpen und Hyazinthen, im 
bimteften Flor gefchmück, übten Heut einen um fo größeren Zauber, als man 
aus einer Winterlanpfchaft und von den Vergnügungen, welche nur die rauhe 
Jahreszeit darbietet, unmittelbar in das Reich des Frühlings eintrat, eine 
Meberrafchung, wie fie nur dem zu Theil wird, welcher unter Schneeftärmen 
den St. Gotthard überftiegen bat und in den nächften Stunben unter blühen- 
den Drangenbäumen in Bellinzona im Freien eine Foglietta leert. 

Zur Tafel waren noch eine große Anzahl von Gäften geladen, welche, 
theil8 weil fte fich der rauhen Witterung im offenen Schlitten nicht ausfegen 
wollten, tbeils weil fie die großen Ausgaben für die Schlittenpartie fcheuten, 
ih zu Wagen nah Schönbrunn begeben Hatten. Die Tifchgefellfchaft war 
heut um fo aufgeregter und ungezivungener, ba für diesmal jedes läftige 
Ceremoniel befeitiget war und auch bei ber Tafel die Wahl, nicht die An- 
weilung der Plätze durch gelegte Zettel, vie glücklichſten Nachbarfchaften ge⸗ 
bildet hatte. 

Daß bei einem Wintervergnügen bie Auffen das lautefte Wort führten, 
war in der Orbnung, denn in ber That verfteht man nur in Rußland fich 
auf den Bau ver Schlitten, auf zwedmäßige Beipannung und gefchidte Führung 
ber vortrefflichen Steppenroffe, von benen das mittlere einen fcharfen Trab . 
geht, während zweit zur Seite auf der Wildbahn galoppiren, mehr zur Parade, 
als zum Zug angeſpannt. 

Da die ſchöne Nachbarin des Kaiſers Alexander gern etwas Näheres 
über den berühmten Eispalaft der Kaiferin Anna zu erfahren wünjchte und ſchalk⸗ 
hafter Weife vie Bemerkung fallen ließ, paß dieſer Wunderbau wohl in bie Feen- 
märchen von Tauſend und Eine Nacht gehören möge, forberte ver Kaifer den 
ihm gegenüber ſitzenden Fürſten Kosloweli zur Berichterftattung auf, der, was bie 
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äußere Geftalt und ven witigen Humor betraf, für einen ruffiichen SFalftaff 
gelten durfte, welcher fich gern felbft zum Beften gab und nie in Verlegenheit 
gerieth, wenn er aud auf den offenbarften Erbichtungen eigener Fabrik, bie 
er für „Erlebtes" ausgab, ertappt wurde. Die Anfforderung des Kalfers 
galt ihm als Befehl, dem er fofort nachkam. „An dem Hofe der Kaiferin 
Anna — fo erzählte er — fpielte längere Zeit ein alter Junggeſelle, ein Fürſt 
Solowlin, die Rolle des allgemeinen Courmachers und zärtlichen Schäfer, 
wie das in jenem arlabifchen Zeitalter wohl vorkam. Es konnte nicht fehlen, 
bag die jungen Damen und die Kaiferin felbft fidh manchen Scherz mit ihm 
erlaubten. Anna batte den wunderbaren Einfall gehabt, während eines ftrengen 
Binters ihrem Schloßbanmeifter aufzutragen, auf ver Newa einen Krhitall- 
palaft von Eis zu bauen, in welchem fie ale Meergöttin ein glänzendes Feſt 
zu veranftalten wänfche, bei welchem nad einem ihr bekannt geworbenen 
römifhen Gedicht: „pie Hochzeitfeier der Thetis“ begangen werben follte. 
Der Baumeifter entlepigte fi des ihm extheilten Auftrages in überraſchend 
gelungener Weiſe. Aus großen Quaberftäden wurden die Diauern und Wände 
aufgeführt, das Dad mit dünn gefägten Eisplatten gededt, eine Säulenreihe 
doriſcher Ordnung trug ein Froutiſpiz über dem Eingange, zu welchem zwölf 
Stufen Hinanfführten. Die Gefimfe des großen Saales im Innern waren 
von farbigem, die Säulen von blaugeävertem Eis, welches man burch ein- 
gefrorne Slüffigfeiten hervorgebracht hatte. Die ſämmtlichen Zimmergerätbe, 
Tiſche, Divans, Wands und Kronenleuchter, Spiegel, Alles war von Eis 
gegimmert und gemeißelt, ver größte Fleiß aber und bie außerorbentlichfte 
Kunſt war auf die Grotte verwendet, in welcher das Brautlager aufgefchlagen 
ftand. Teppiche von Smyrna und Strohbeden ficherten vie Füße vor Er» 
fältung, gold⸗ und ſilberdurchwirkte Gardinen ſchirmten das Bett und bie 
Genfter, ver Wiederſchein unzähliger Wachslerzen von ben Irhftallenen Wän- 
ben, der Bebachung, ben Säulengängen nnd Grotten hatte etwas jo Zauber- 
baftes, daß man fich in einem unterfeeifchen Feenfchloffe zu befinden wähnte. 
Rauonen, deren Läufe ebenfalls von Eis waren, verlündeten von dem Walle 
die Ankunft der Kaiſerin und ihres Befolges. Die kaiſerliche Kapelle, auf 
einem bochangebrachten Orchefter von Eis, fpielte — „jedenfalls, unterbrach 
bir Raifer ten ernfthaften Erzähler, auf gefrornen Trompeten und 
Biolinen von Eis.” — Diefer Scherz wurbe von den Damen mit beifälligem 
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Gelächter aufgenommen, wodurch fich jeboch ber gravitätiſche Erzähler nicht 
aus der Faſſung bringen ließ. „Nachdem,“ fuhr ex fort, „bie Kaiferin auf 
einem Thronfefjel, wo fie, gegen das bald beginnende Tropfbad durch einen 
Baldachin gededt, faß, Pla genommen, begann der Maslenzug, bie Hochzeit 
des Peleus und der Thetis vorftellenn, bei welchem die ſchöne Meergöttin 
mit ihrem Gefolge von Nereiden in köſtlichen Sammetpelzen erfchlenen; nur 
der Kopfpuß, der aus Mufcheln, Perlen und Korallen beftand, beutete an, 
welche Göttergefellfchaft man vorüberziehen jah. Fame und Satyrn milchten 
ſich mit grotesfen Sprüngen unter bie zarten Nymphen, welche ver Luft zu 
tanzen nicht zu wiberftehen wermochten und es mag fich ganz artig ausgenom- 
men haben, die zarten Meergöttinnen mit den zottigen Bockfüßlern Kofad 
und Mazurka tanzen zu fehen. Nachdem ver Tanz einige Stunden getobt, 
wurde zur Zafel gegangen; für eintaufend Eingeladene waren Gedecke gelegt. 
Die Kaiſerin nahm zwifchen dem Brautpanre Plag, die Trinkgefchirre an ber 
Tafel der Kaiferin waren aus buntſchillernder Perlmutter, Bernftein, Tritons⸗ 
börnern und anderen köſtlichen Mufcheln künſtlich gearbeitet, auf goldenen und 
filbernen Füßen ruhend, mit Cameen und buntfarbigen Evelfteinen befegt, wie 
man ja deren auch bier in Wien in der berühmten Ambrafer Sammlung und 
in der faiferlihen Schaglammer findet. Einen Scherz eigenthümlicher Art 
hatte die Kaiſerin der Dienerfchaft geftattet. Ein pobolifcher Rieſen⸗Ochſe 
war berjelben zur Feier des heutigen Feſtes gefchenft worben; dieſer war auf 
ver feftgefrornen Newa geſchlachtet und dann auf dem Eife unzerlegt gebraten 
worden, Die Tunftgeübten Hände der Hoflöche hatten mit Hülfe der Geftell- 
macher, Zuderbäder und Gärtner dem gebratenen Ochſen wieder auf bie 
Beine geholfen, vie Hörner vergoldet und befränzt, bie Augäpfel durch 
Drangen, das weiß und ſchwarz gefledte Fell durch Zuderguß erfegt, ihn 
dann auf ein mit Rädern verfehenes Geftell gebracht, auf welchem fie ihn 
zum Ergößen ber Kaiferin und ihrer Gäfte um die Tafel rings herum fuhren, 
worauf -unter freiem Himmel bei angezündeten PBechpfannen ein homeriſches 
Heldenmahl gehalten wurde. | 

„Nach aufgehobener Tafel ernannte die Kaiferin die Damen und Herren, 
welche mit ihr das Brautpaar unter Paufen- und ZTrompetenfchall in das 
Brautgemach geleiten follten. Die Eirchlihe Trauung war bereitS bes Vor⸗ 
mittags nad griechiſchem Ritus vollzogen worden, fo daß bie Kirche feinen 
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Anftog daran nehmen konnte, daß eine griechifche Hochzeltfeier folgte. Amor 
md Hymen mit Fadeln eröffneten den Zug, Tritonen und Nereiden folgten 
tanzend, fingend und mufizirend. Was aber ven Bräntigam, welchem bie 
Raiferin die Leichteren Nachtgewanbe anzulegen befahl, fehr unangenehm über- 
raſchte, war, daß fie den ſchon längft vor Alter und Froft Happernden Nereus, 
wie fehr er fich auch fträubte, durch einige handfeſte Seeungeheuer in das 
eifige Brantbett legen ließ. Die Kaiferin trieb diefen froſtigen Spaß fo weit, 
dag fie Amor und Hymen Befehl gab, die Gluth ihrer Fadeln immer nen 
zu fehüren und bie Grotte nicht eher zu verlaffen, als bis das Lager ber 
Neuvermählten gefhmolzen zufammenbrechen würde, was denn auch pünktlich 
befolgt wurde.” — „Aber den Schluß,” bemerlte die Färftin Auersperg, 
„ſollten Sie uns bei Ihrem fchönen Märchen nicht vorenthalten, der wahr- 
fheinlih Tauten würde: und wenn die Neuvermählten nicht wieder aufgeftan- 
den wären, fo würben fie bis auf den heutigen Tag noch bort beifammen 
liegen.” — | 

Nah aufgehobener Tafel begab bie Gefellichaft fih in den Ballfaal, wo 
bis nach Mitternacht getanzt wurde. Dann fuhren die Schlitten vor: unter 
Begleitung einiger Hundert Fadelträger zu Pferd braten die Ritter ihre 
Damen nad Haus und nicht Einer, der fih nicht am nächſten Morgen ge- 
rühmt hätte, fein Schlittenrecht in zuftändiger Weife zur Geltung gebracht zu 
haben. — 

Die „Slittage“, wie man dieſe Luftpartie mit einem den fremden Zungen 
geläufigen Worte nannte, hatte fich bei ven Theilnehmern und Theilnehmerinnen 
eines fo großen Beifalls zu erfreuen gehabt, daß auf den von dem Kaiſer 
Alerander geäußerten Wunfch der Kaifer Franz zu einer zweiten Fahrt einladen 
ließ, welche die muntere Gefellfhaft wiederum in Schönbrunn vereinigte. 

Unter den von anwefenden Fremden veranflalteten Feften war ein von 
dem Admiral Sir Sidney Smith in dem Schloffe bes Augarten veran⸗ 
ftafteter Picknick wenn auch nicht das gelungenfte und glänzenpfte, jedenfalls 
das originelffte. Wer hätte nicht von Sir Sidney Smith gehört, dem tapfern 
Bertheidiger von St. Jean d'Acre, wo er (1799) nad) 60 Tagen vergeblicher 
Anftrengung Bonaparte zur Aufhebung ber Belagerung zwang und außerbem 
noch zu dem Ausrufe veranlafte: „Ce diable de Sidney Smith m’a fait 
manquer ma fortune!“ („Diejer vertenfelte Sir Sipney Smith bat mir 
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mein Glück fehlichlagen laſſen.“ Der Großherr ber hoben Bforte beſchenkte 
ihn mit einem reich mit Diamanten befegten Ordensſterne, aber höheren 
Werth noch legte er auf eine Medaille mit dem Bildniß Richarb’s des Löwen⸗ 
berzen, welche ihm der Biſchof ver Stadt in feierlichem Aufzuge überreichte mit 
ven Worten: „Dieſe Medaille ftammt von Richard LXöwenberz . ber; bie 
Stadt erhielt fie einjt von ihm. Ich gebe fie feinem Landsmanne zuräd, zur 
Erinnerung an den ruhmpollen Aufenthalt hier bei uns in biefer Stadt, in 
welcher Ihr König, ber tapfre Richard Löwenherz, fchon vor Jahrhunderten 
ven Ruhm feines Namens bewährt hat.“ 

Wenn man auch Eir Sidney „einen Don Quixote zur See’ zu nennen 
pflegte, jo wurbe ihm doch Tapferkeit, Gefchicklichkeit und Beharrlichkeit in 
allen feinen Unternehmungen zugeftanden. Zwei große Vorſätze nahmen feine 
ganze Thätigkeit von dem Beginn feiner Laufbahn in Anfpruch: er hatte es 
auf nichts Geringeres abgefehen, ald auf die Vernichtung der Gewaltherrſchaft 
Napoleons und auf bie Vernichtung der Raubftanten des Mlittelmeeres, wor 
durch er bie in Algier, Tunis und Tripolis gefangen gehaltenen Ehriftenfflaven 
zu befreien und der bort fo barbarifh ausgeübten Sklaverei ein Ende zu 
machen boffte. 

Auf dem Eongreß war Sir Sidney Bevollmächtigter des entthronten 
Königs Guſtav Adolph von Schweben, in befjen Dienften er 1790 gegen vie 
ruffifhe Flotte mit Auszeichnung gefochten Hatte, wofür er zum Großkreuz 
bes Schwertordens ernannt worden war. Aus jchwebifchen Dienften zurüd- 
berufen, unternahm er ben kühnen Streich, unter franzöftfcher Flagge in den 
Hafen von Breft einzulaufen und vie Stärke der franzöfifchen Flotte auszu- 
kundſchaften. Ihm war es gelungen, eine Anzahl im Hafen von Tonlon vor 
Anker liegender franzöfiiher Schiffe zu verbrennen und bie franzöfifche Fregatte 
la Revolutionaire von 44 Kanonen (1794) wegzunehmen. Nicht in gleicher 
Weife gelang ihm ein Streifzug gegen Habre, wo fein Schiff von der Fluth 
in bie Seinemünbung getrieben wurbe und er fich mit feiner Mannfchaft er⸗ 
geben mußte. Er wurde als Sriegsgefangener nach Paris gebracht und in 
ben Tempel — einft das Gefängniß der Königsfamilie — eingefperrt. Durch 
einen untergefchobenen Befehl des Polizetpräfecten gelang es einigen Freun⸗ 
ben ihn in Freiheit zu feten, fo daß er glüdlich nach England entlam. Da 
er hier bei dem Prinzen von Wales feine gute Aufnahme fand, bem er 
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gerechte Urfache zur Eiferfucht durch allzu vertrauten Umgang mit deſſen übel: 
berüchtigter Gemahlin Caroline von Hannover gegeben hatte, war er eine 
Zeit lang Parlamentsmitglieb, von der Stadt Nochefter für das Unterhaus 
gewählt. Dem Seemann aber konnten ftärmifhe Sigungen nicht genügen, 
ihn verlangte nach ftärmifchem Wellenfchlage des Meeres; bereitwillig nahm 
er 1807 den Auftrag an, den Prinz⸗Regenten und bie Königliche Familie von 
Portugal nach Brafilien zu führen. — 

Seine Fürſprache für die Wiedereinfegung bes Königs von Schweden 
fand bei den hoben Häuptern des Congreſſes und ihren Diplomaten, obfchon 
bier Xegitimität, Reftauration, Gerechtigkeit und bergleichen fchöne Worte in 
aller Munde waren, kein geneigte® Gehör. Vielleicht gefchah es mehr, um 
den ungeftümen Fürfprecher für Schweden ein anderes Feld feiner Thätigkeit 
anzumweifen, als aus wahrer Menfchenliebe, daß feine Verwendung für bie 
Ehrijtenfflaven bei den hoben Monarchen und ihrer Umgebung eine beifällige 
Aufnahme fand. So viel aber hatte der erfahrene Seemann bereits das 
biefige Leben kennen gelernt, um zu wilfen, baß, wer auf dem Wiener Congreife 
nit gutem Winde fegeln und Fahrwaſſer gewinnen wollte, dies nur durch 
deitgelag und Schmauferei erreichen könne. Die Kalle des edlen Admirals 
aber befand fich feineswegs in fo flottem Zuftende, um eine Feft- Wettfahrt 
mit der Papiergulpenflotte des Kaiſers wagen zu können: er Hatte daher ven 
glücklichen Einfall, feinen Gäften ein Feſt zu geben, bei welchem ein jeber 
jeine Zeche mit drei Dulaten bezahlen mußte. Der durch gute Küche und 
vortreffliche Bedienung im anerkannteften Rufe ftehende Pächter der Augarten- 
Wirthſchaft, Herr Jahn, Hatte es übernommen für dieſen ganz anjtänbigen 
Preis ein glänzendes Mittagsmahl zu geben, worauf ein Ball und Abendeſſen 
folgen follten. 

Sir Sioneh feßte fofort feine Subferibenten-Lijten in Umlauf und ſobald 
die Kaifer, Könige und Fürften ihre Namen an die Spige geftellt, folgte ber 
Troß in gewünfchter Maffe nad. Die Einladung befagte, daß ein großes 
Ballfeft im Augarten zur Befreiung der in den Raubſtaaten in Gefangenſchaft 
gehaltenen Ehriftenjklaven gegeben werden jollte, wobei für die Wiener das Ver⸗ 
winderfamfte war, durch welchen Zauber der unternehmenbe Admiral bie in 
Zunis nnd Algier feftgefchloffene Gejellichaft auf einem Ball im Augarten 
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zunächit darin, daß er an fänmtliche in Wien anweſende Maltefer-Ritter eine 
Einladung ergehen ließ, dem Feſte ihre Gegenwart zu fchenfen, wobei bemerkt 
war, „baß ein jebes Großkreuz zwei Damen, jeder Comthur eine und je zwei 
Ritter eine Dame einzuführen berechtigt jein follten.” In Gemeinfchaft mit 
einem Ordens⸗Comthur, dem Grafen Gejarini, hatte Sir Sidney den Plan 
zur Vertreibung der Barbaresfen aus dem Mittelmeer durch Wieperberftellung 
ber Seemacht des Malteferordens entworfen und fich bereit erflärt, bas 
Commando einer dazu aufgebrachten Flotte zu Übernehmen. Vorlänfig wollte 
er ſich damit begnügen, durch eine Unterzeichnung freiwilliger Beiträge wäh- 
rend des Chriftenfflavenbefreiungszwedelfens eine namhafte Summe zum 208- 
kauf der unglädlichen Gefangenen aufzubringen. 

Der fehr ehrenwerthe Sir Sioney, Parlamentsmitgliev für Nochefter, 
ergriff, nachdem bie unvermeidlichen Congreßgeſundheiten ausgebracht worden 
waren, das Wort und forderte in einer Tiſchrede, welche ein Gemifch von 
falbungsreicher Predigt und feemännifcher Derbheit war, die chriftlichen Mo- 
narchen, die bei vem Congreß anweſenden Fürften und alle, für welche ver 
Erlöfer das Kreuz auf fi genommen babe auf, ben, unter dem Schirme bes 
Halbmondes das mittelländiſche Meer gefährdenden, bie Küften veffelben aus⸗ 
plünbernden, von chriftlichen Staaten Tribut erhebenden,e chriftliche Brüder zu 
Sklavendienften, hriftliche Schweitern zu noch ärgerem Aergerniß mißbrauchenden 
Piraten durch einen Zug gegen Algier, Tunis und Tripolis den Garaus zu 
machen. Für's Erfte möge, bis bie Zeit komme Waffen und Muth zur Gel- 
tung zu bringen, fich die chriftliche Kiebe durch Beiträge bethätigen, welche zum 
Loskauf von Ehriftenfflaven verwendet werben follten. „Diesmal, fo fchloß 
ber Redner, „werben wir ben frechen Räubern noch einmal Gold in bie 
Wagſchale legen, das nächfte Dial, fo Gott will, Eifen!“ 

Die Rede verfehlte nicht einen tiefen Einbrud zu machen; der Kaiſer von 
Rußland, welchem „die Aufforderung” zuerft vorgelegt wurde, unterzeichnete 
eintaufend Dukaten. Der Katfer von Deftreih und ver König von Preußen 
eine gleiche Summe unb fo bie anderen Anwefenden nach ihren Kräften. 
War auch die Summe im Ganzen nicht beträchtlich und warb der Aufforderung 
zu einem Krenzzuge gegen des Halbmondes Herrfchaft im Mittelmeer für jetzt 
feine Folge gegeben, fo war doch dieſe Angelegenheit in lebhafte Anregung 
gebracht worden, 
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Segen den Schluß der Tafel kam es zu verfchiebenen DVerlegenbeiten. 
Gewohnt Überall freie Zeche zu finden, waren einige ber höchften Herrfchaf- 
ten bent erfchtenen ohne davon Kenntnig zu nehmen, daß ein jeber diesmal 
für eigene Nechnung zehre. Da Sir Sinney dem Wirthe anbeimgegeben, 
fih in der bei dergleichen Feften üblichen Weife bezahlt zu machen, ließ er 
an jeder Zafel feine Tafelveder mit ver abgekürzten Redensart: „gefällig 
zahlens“, die Runde mit filbernem Teller machen. Bei der damaligen Gelb- 
flemme gehörten Dukaten in Wien zur Seltenheit, und wenn auch die Katfer 
und Könige mit dergleichen Cabinetsſtücken immer hinreichend verfehen waren, 
jo war doch bei ven anderen Bäften die Gelpbörfe ein entbehrliches Möbel 
geworben und nur bie Brieftafhe mit Papierfcheinen war im Gebraud. Vet 
Einfaffirung der brei Dukaten fam es nur allzu häufig vor, daß der Gaſt, welcher 
ftatt des Goldes mit Papier zahlte, wegen bes Agio’6 mit dem Kellner in Streit 
gerieth. Noch unangenehmer als der Geldwechſel wurde der Worttwechfel, 
wenn der Baft fih als Saft betrachtet wilfen und gar nicht zahlen wollte. 
Soll es doch bei biefer Gelegenheit dem Könige Mar von Baiern begegnet 
fein, daß, ale er den filbernen Teller mit ſchweigſamem Kopfniden, wie bei 
mangelndem Kreuzer in der Kirche ven Klingebeutel weiter geben bieß, ber 
Relfner, der ihn, da fämmtliche Monarchen Heut in bürgerlicher Kleidung er» 
ihienen waren, nicht kannte, fein „wenn's gefällig, zahlen's Ihro Gnaden,“ 
in ſolchem crescendo wiederholte, daß die in der Nachbarſchaft Sitenden fich 
höchlich an der Verlegenbeit des Königs ergößten, welcher feine ſämmtlichen 
Taſchen vergebens durchſtöberte. Man fagte ihm fpäter nach, er habe in Ver- 
jweiflung wie Richard TI. ausgerufen: „Trois ducats! trois ducats! Mon 
royaume pour trois ducats!“ worauf der Prinz Eugen berbeigeeilt ſei, dem 
jevoch der Kaiſer von Rußland noch zuvor gefommen, den unbeugfamen Tafel 
decker mit drei Dukaten zufrieven zu ftellen. — 
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Achtes Kapitel. 


Der Srand des neuen Winterpalafles des Grafen Rafumomski; Zacharias Werner als 
Kasperle auf der Kanzel, die KAunflfammlungen; Oper; KSerethoven; das Kurg-Theater; 
das SKallet; Galerie antiker weibliher Gruppen als lebende Kilder. 


Als bei Hofe der Wiß und — was man nicht fo wohlfeil hatte — das 
Geld auf die Neige gingen, überließ man gern dem reichen Adel, felbit dem 
Bürger und Juden die Ehre, Fefte zu veranftalten. Weniger drängten fich 
die Diplomaten und Gefandten zu dieſer Ehre. Talleyrand, der anfänglich 
nicht zu den Eonferenzen binzugezogen wurde, hatte feine VBeranlaffung, denen, 
die Über fernere Demüthigungen Frankreichs zu Rath ſaßen, Feſte zu geben. 
Der ſchlaue Priefter-Diplomat begnügte fih damit, buch die zum Gedächtniß 
der Hinrichtung Ludwigs XVI. — nody dazu auf Koften des Kaiſers Franz 
— veranftaltete Zodtenfeier in der Stephanskirche ſämmtlichen anweſenden 
gefrönten Häuptern ein gänfefchauerliches Weberlaufen der Haut verurfacht 
zu haben. 

Die Englänver verjtehben nur in England Fefte zu veranftalten; das 
Teftland ift für fie Fein Land der Fefte, und fo zeichneten fich die von Lord 
Sajtlereagb, Lord Stewart und Sir Sidney Smith veranftalteten Bälle, 
Diners und Soupers wohl durch Gediegenheit und Fülle aus, allein „bie 
Grazien waren ausgeblieben‘ und es ſchien nicht nur bei dem Eſſen und 
Trinken, fonbern bei dem ganzen Arrangement auf Weberladung abgejehen 
zu fein. u 

Da der Kaiſer von Rußland und der König von Preußen Gäfte des 
Kaiſers waren, Tonnten fie nicht als Weftgeber auftreten; fie überließen bies 
ihren Botfchaftern und bevollmächtigten Miniftern. Friedrich Wilhelm TIL 
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war jeder Verſchwendung, wobei es auf eine ſeine Mittel überſchreitende 
Großthuerei abgeſehen war, abhold und da Hardenberg und Humboldt der 
Anfiht waren, daß bie von ihnen veranftalteten Feſte ſich neben ben anderen 
jehr dürftig ausgenommen haben würden, unterließen fie es lieber, vergleichen 
zu geben. Dagegen liebte Alerander es fjehr, bag feine Gefanptichaft, die 
Grafen Neſſelrode und Stadelberg, Kapodiftrias, Pozzo di Borgo große Fefte 
veranftalteten; die Fürftin Bagration eröffnete ebenfalls einen glänzenden 
Salon; alfe aber übertraf der Fürft Raſumowski, welcher als ruffifcher Ge⸗ 
ſandter ſich häuslich in Wien nievergelaffen und angebaut hatte, und auf ven 
Wunſch Aleranders zu den Conferenzen binzugezogen wurde. Cine wüſte 
Stelle ver Vorſtadt Landſtraße war von Rafumoweli mit einem ungeheuren 
Anfwande in eine fürftliche Reſidenz verwandelt worden, welche mit benen 
von Eſterhazy und Xiechtenftein wetteiferte. Drei Paläfte mit weitläufigen 
Gebäuden für ven Marftall, mit Reitſchule, Schloßfapelle, Theater, Bädern ıc. 
bildeten bier eine prachtvolle Straßenfront mit berrlihdem Portal; bahinter 
war ein Park angelegt, von dem eine Brüde über ben breiten Donaulanal 
dem Bublifum eröffnet war. 

Die Möblirung im Innern vereinigte orientalifche Pracht, petersburger 
Gediegenheit und englifches Comfort. Einige Male ſchon Hatte ber Fürft 
ben taiferlichen Hof und bie anwefenden Säfte bei fich empfangen; jetzt follte 
in einem fo eben vollendeten Aubau, welchen er, als eine Wiederholung des 
berühmten kaiſerlichen Schloffes in Petersburg, „das neue Winterpalais” ge- 
nannt hatte, ein Feſt gegeben werben, wie es nach feiner eigenen und ber 
anderen Ruſſen großiprecherifchen VBerficherung ver Congreß noch nicht gefehen 
hätte. Dies Wort ging allerdings in Erfüllung, allein in einer glanzvolleren 
md doch zugleich troftloferen Weife, als ver Feſtgeber und die Gäfte es er» 
warteten. 

Der Fürft Hatte in diefem Palaſte die rufjifche Luftheizung einzurichten 
befohlen, welche darin befteht, daß aus einem in den Kellerräumen befind- 
ihen Gluͤhofen erhigte Luft vermittelft in vie Wände eingelegter eiferner 
Röhren in bie Zimmer und Säle ber verſchiedenen Stockwerke einftrömt. Die 
deuer der Tag und Nacht für pas bevorſtehende Feft thätigen Zuckerbäckerei 
hatten einen dieſer Kanäle bis zum Glühen erhigt, diefer einen Ballen ent- 
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zündet. So nagte wahrfcheinlich ſchon feit zwei Tagen ber Glühwurm in ben 
Eingeweiden des Opfers, während die Tapezierer ee Iuftig mit Prunkdecken 
und Blumengemwinben fchmüdten. Als in der Brandnacht der Rauch in bie 
inneren Räume drang, wollte man das Feuer vertufchen, bie Quelle aufſpüren 
und nun geſchah Alles, was in folchen Fällen vermieden, Nichts, was ver- 
hütet werden muß. Sobald die Zugluft hinzutrat, entzändete fi) das mit 
Del, Wachs und Harz getränkte und gefirnißte Toftbare Holzgetäfel der Wände 
und Dielen; Tapeten und Draperien leiteten das Feuer mit Bligesfchnelle 
bis in die entlegenften Näume. Der berbeiellende Kammerdiener hatte kaum 
noch Zeit den, ohnehin an Entfräftung leivenven, nur noch von Kraftbrüben 
. und aufregenden Medikamenten lebenden Fürften dem erftidenden Qualm zu 
entreißen. Bald fchlugen die Flammen zu mehreren Benftern Hinaus; Yeuer- 
wachen und Löfchmannfchaften zögerten mit dem Aufbruch zur Hülfe, da man 
innerhalb der Stadt ein angefündigtes Feuerwerk und große Illumination zu 
fehen glaubte. Als aber von allen Thürmen Feuerſignal und Sturngeläut 
ertönte, Beneralmarjch der Trommeln, Hörner und Trompeten bie Truppen 
unter die Waffen rief, ftärzten die aufgefchredten Bürger in Schaaren nach 
der Brandftätte Hin. Während im Innern des Palaftes vie Flammen wü⸗ 
theten, waren bon außen her einige Compagnien Pioniere und andere Loͤſch⸗ 
mannschaften nicht minder thätig im Zerftören. Um ben Spriten freien 
Raum, der Kette der Wafferträger offene Bahn nach dem Donaukanal zu ver- 
Ihaffen, wurden im Bark bie ſchönſten Bäume und Gefträuche nievergehanen ; 
auf einem anderen Punkte trieben die berittenen Polizeidragoner bie Maffen 
ber Nengierigen aus einanber, fehnitten ein Häuflein ab und nöthigten biefe 
in die bunte Reihe ver Wafferträger einzutreten, oder fonft bülfreiche Hand 
mit anzulegen. Lnterbeflen trafen fortwährend neue Sprigen, Wafferwagen, 
frifhe Truppen, Generale, Freunde und Landsleute des Feftgebers, Minifter, 
Geſandte, Fürſten, Erzherzöge und endlich ver Kaifer Franz auf der Brand- 
ftätte ein. In Park und Straße wogten die Maflen vom Boll und vom 
Militär, Säbel und Bafonnette bligten, Federbüſche wehten und an Gefchrei 
und Commando fehlte e8 nicht, zumal wenn ein Waſſerſtrahl anftatt in das 
flammende Gebält, auf die gaffende Menge fi ergoß. Schon war im neuen 
Winterpalais kein Fenſter mehr, ans dem nicht Flammen fchlugen, das Kupfer- 
dach glühte, zerſchmolz und das Toftbare Erz rann In grünfchlmmernpen 
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Strahlen an ven Wänden niever. Diefes Prachtgebände mit ben herrlichſten 
Runftfammlungen, einer auserlefenen Bibliothek und koſtbarem Geräth aller 
Art mußte als retiungslos aufgegeben und alle Anftrengung bahin gerichtet 
werben, auf diefen einen Heerd die Brunft einzufchränfen. 

In den brennenden Gemächern trotzte noch die eifrige Dienerjchaft ven Flam⸗ 
men; ein Sammerbiener wollte durchaus die Garderobe retten unb warf Staats⸗ 
miformen und Nachtjaden, Schmierftiefeln und Manſchettenhemden, Zobelpelze 
und Bunermäntel im bunteften Durcheinander burch ein fchon von den Flammen 
ergriffenes Fenſter hinab in den anfgeweichten Straßenfoth, fah ſich aber zu⸗ 
legt gendthigt ſich auf demſelben Wege zu retten, wo dann die vorausgeſchickte 
Garderobe wenigftens dazu diente, ihm beim kühnen Sprunge einen weichen 
Empfang zu bereiten. Aus anderen Fenftern warf man bie Föftlich eingebun- 
benen Brachtwerke, Kronenleuchter, Wanpfpiegel und gleich binterprein Mar⸗ 
mortiſchplatten, Alabaftervajen, Silbergeräth, ja fogar Uhren, Marmorftatuen, 
Gemälde, zwei Flügel und ein Orgelklabier auf das Steinpflafter, auf welchem 
alles in Stücke fprang, von hülfreihen Händen über Seite gebracht wurbe, 
oder auf andere Weife dem Verderben anheim fiel. — 

Unterbeffen batte während der Nacht der Kaifer Franz das Gebiet ber 
Zerſtörung umritten, ſich über die getroffenen Anftalten unterrichten laſſen und 
ben anweſenden Magiftraten und Milttär-Commandos ven größten Eifer an- 
mpfohlen. Nachdem er eine Zeit lang dem graufenhaften Schaufpiel zuge- 
iehen, ftieg er vom Pferde und ließ fich zu dem unglüdlichen Grafen geleiten. 
Auf einer etwas Hoch gelegenen Stelle des Parks unter einer entlaubten Pla» 
inne fauerte diefer, in einen Zobelpel; und Sammetmütze gehüllt, nach vorn 
gekrümmt, bittere Thränen vergießend, an Priamos Rageruf vor Zroja’s 
Manern erinnernb: 

„Laut wehllagte ver Greis und ſchlug fein Haupt mit ven Händen, 

„Hoch empor fie hebend, vernahm man jammernden Wehlaut.“ 

Der Kaijer war erjhättert von ber Unglüclsgeftalt, er bot dem Grafen 
mit tröftendem Zufpruch die Hand, welche diefer, ver fich nicht zu erheben 
vermochte, küſſen wollte, was ber Kaiſer jedoch nicht geftattete. Auch Hier 
bar der Gartenboden von den Räbern ver Spriben tief eingefchnitten und vom 
Bafler aufgeweicht; man nahm Bretter von einem eingeriffenen Pavillon und 
legte fie für den Kaifer zurecht, damit er trodnen Fußes hier jtehen und ges 
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ben Tonnte. Eine große Anzahl der Neugierigen wenbete jeßt ihre Blide 
mehr nach der fonderbaren Gruppe, welche der Kaifer Franz, mit Federhut 
in bechtgrauem Weberrod und rothen Hofen auf einem ſchmalen Brett balan- 
cirend, und der alte Graf, im Zobelpelze unter der Platane auf ver Erde 
fauernd, bildeten. „Das ift halt ein großes Unglück,“ bemerkte Se. Majeftät, 
„aber wir Alle ftehen in Gotted Hand. Das fann mir mit meinem Ritter: 
fanle, in welchem bie Luftheizung angebracht worben ift, ebenfalls paffiren; 


| 
— 


| 
| 
! 


das haben wir von unjerm Nachahmen der Franzoſen!“ Der gute Kaifer | 


bielt nämlich, wie alle anderen Neuerungen, jo auch die ruffifche Heizung für 
eine franzöjifche Erfindung. 

Plöglih wurde die fchauluftige Menge nach einem anderen Gegenſtande 
hingelentt. Auf fchwinvelnder Höhe eines Dachfirjies erjchienen zwei Schorn- 
fteinfeger, in naffe, von der Gluth dampfende Teppiche gehüllt. Gräfliche 
Beamte batten geldwerthe Papiere vermißt und einen großen Preis für bie 
Herbeiſchaffung derſelben geboten. Jene beiden kühnen Geſellen waren durch 
einen Schornftein hinaufgeklettert und wollten durch einen anderen, der zum 
Ramin der Kanzlei führte, hinabfteigen. ALS fie den veriwegenen Gang auf 
dem abgerundeten faum banpbreiten Firft, von Flammen umlodert, antraten, 
entftand eine Lautlofe Stille, Allen jtodte der Athem, nur ven Zuruf bes 
Kaifers vernahm man, welcher einen Officier abjchicdte, die Wagehälfe zurück⸗ 
zurufen. Da — mit einem Male borft, ſchmolz und brach Dede und Gebälf 
zufammen, vie Flammen fchlugen thurmhoch empor, wie Müden in eine bren- 
nenbe Kerze fah die entfete Menge, ein vieltaufenbftimmiges Wehgeſchrei er⸗ 
hebend, die beiden Schornſteinfeger in die Gluth hineinftürzen und im Au 
verichwinden. — 

Acht Tage*lang rauchte der Schutt und währte das Fortfchleppen ber 
vernichteten, dem öffentlichen Zugriff preisgegebenen Herrlichkeiten, welche als 
Scherben und Halb verbrannte Schauftüde, anftatt in ben Prunkgemächern 
eines ruſſiſchen Nabobs zu glänzen, jich tamit begnügen mußten, in ben 
ärmlichen Dachlammern der Armuth zu niederem Dienfte verwenbet zu 
werden. — | 

Der Kaiſer Alexander nahm ven innigften Antheil an dem Unglück, wel⸗ 
ches den Grafen Raſumowoki betroffen; er fehmeichelte fich in bem Befig Des 
einzigen Wunderbalfams für feine Branpwunden zu fein: er erhob ihn wegen 
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jeines bei ver fürchterlichen Senersbrunft bewiefenen Heldenmuthes, in ben 
Zärftenftand. — 

Wunderbar find die Schiefale der Günftlinge in dem Reiche ber Selbft- 
herrſcher! Der Bater unjeres aus den Flammen als Yürft bervorgegangenen 
Grafen Raſumowski war ein armer, leibeigener Schafhirt in Kleinrußland. 
Eines Tages wird er von einem aus Petersburg abgefchidten Commando 
überfallen, welches Befehl bat ihn nach der Hauptftabt zu ‚bringen. Er ver- 
mutbet als Rekrut eingeftellt zu werben, fett fich zur Wehr, wirb übermannt, 
mit Striden gebunden auf eine Kibitle geworfen und fo nach Petersburg ges 
bracht. Man fett ihn vor einem großen Balais ab, die Bande werben geläft, 
man führt ihn in ein prachtvolles Gemach. Ein mit golbgeftidter Uniform, 
reich mit Orden behangener, vornehmer Herr tritt ein, ber Schäferknecht wirft 
fid an den Boden ihm die Füße zu küſſen, da ruft eine wohlbekannte Stimme 
ihm zu: Chyhrill, kennft du mich nicht? kennſt du deinen Bruder Gregor nicht 
mehr? Nach einigem Zögern und ſchenem Zurücktreten faßt fi Chrill ein 
Herz; der in Lumpen gekleidete Leibeigene fliegt in die Arme des Günſtlings 
ber Kaiſerin. | 

Gregor Rafumowsli, welcher als ſchön gewachfener Rekrut in ein Garde⸗ 
regiment eingeftellt worden war, hatte durch feine Stimme und fein angebornes 
mufttalifches Talent Aufmerkſamkeit erregt und war zum Gantor ber kaiſer⸗ 
Iihen Kapelle beförbert worden. Sein Gefang und andere rühmliche Bega⸗ 
bungen fanden vor ben Augen der Raiferin Katharina I. Gnade, er wurde 
frei gefauft, in den Mpelftand erhoben, zum dienſtthuenden Sammerberrn 
beförbert ımb zum Minifter ernannt. Cr hatte feines Bruders, des armen, 
elternlofen Schaflnechtes nicht vergeffen und machte fich bie Freude, ihm ein 
überrafchendes Wieberfehen zu bereiten. Hiermit aber begnügte er fidh nicht; 
er beförberte den Bruber- ſchon nach Verlauf eines Jahres zum Koſacken⸗ 
Hetmann am Don, wo er fih durch Tapferkeit in den Kämpfen mit den 
Brenzbewohnern anszeichnete und durch Beute und Erprefiungen aller Art Ver⸗ 
mögen und Ruhm erwarb. Die Theilnahme, welche er der Kaiſerin Katha⸗ 
ring II. bei ihrer Erhebung auf den Thron bewiefen hatte, verpflichteten biefe 
zur Dankbarkeit; fie erhob Cyhrill Raſumowski in den Grafenftand und er- 
nannte ihn zum Felbmarfchall. Der ehemalige Schäferfnecht Hatte, obſchon 
er feine Erhebung nur feinem Degen und feinem Muth verdankte, feinen 
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Kindern eine forgfältige Erziehung geben Iafjen. Sein Sohn Andreas, deſſen 
Belanntichaft wir fo eben auf der Brandftätte feines Palaftes gemacht haben, 
galt mit Recht für einen ausgezeichneten Kenner und Beförberer ber fchönen 
Künfte und Wiſſenſchaften; um fo lebhafter war das Bedauern, welches ihm 
über den Berluft feiner werthuolfen Sammlungen bezeigt wurde. — 

Dafür aber, daß die heitre Welt der Congreßgefellichaft in einem fort: 
während fich erneuenden Feſt- und Freudenſtrudel umbergetrieben, nie zu 
ruhiger Befinnung kommen fonnte, war aller Orten binreichenb gelorgt. War 
man ber Maskenbälle, ver Oper, der Ballets und ber Trauerfpiele müde, 
bann fuchte man Kasperle im Bollstheater, ober ben Bußprediger Zacharias 
Werner in ber Franziskaner- Kirche auf. Er war ein geborner Oftpreuße, 
ein Schüler Kants, innig befreundet mit Hoffmann, dem Schauernovelliften, 
ven er in früheren Jahren an poetiſcher Schöpfungsgabe weit überragte, na⸗ 
mentlich in feinen dramatiſchen Dichtungen: „Die Söhne bes Thals“, „Die 
Makkabäer“, „Der 24. Februar”, vor allem aber in „Die Weihe ver Kraft”, 
worin er Luther und die Reformation verherrlichte. Während feines Aufent- 
haltes in Weimar erfreute er fich bes Umgunges mit Goethe, obſchon ihn bie- 
fer, wenn er mit Myſtik und Tatholifirendem Belehrungseifer ihm beſchwerlich 
fiel, mit Strenge, fogar mit „göttlicher Grobheit“ zurechtwies. In Weimar 
erſchien Werner in ganz anftändiger Kleidung und fand Aufnahme in guter 
Geſellſchaft; dies war nicht mehr der Fall nach feiner Aufnahme in bie 
alleinfeligmachende Kirche und nach Empfang ber Priefterweihe in ber hei⸗ 
ligen Roma. Hier ſah man ihn zu wieberholten Malen in völlig trunkenem 
Buftande am Abend von Tivoli ober Frascati heimfehren, auf einem &fel 
reitend, unter lärmender Begleitung des Volkes, dem er zurief, ihm Palmen 
zu ftreuen und Buße zu thun. Die neulkatholiſche Malerſchule der Nazarener, 
welche damals unter Cornelius in Rom blübte, ‚wollte nichts von Werner 
wiflen; man zeichnete Carrifaturen von ihm als „Pater Silen”. In Wien 
tamen bei ihm Schuhwerk und Rodärmel ſehr oft, Die Buße niemals zum 
Durchbruch. 

„Eines Tages,” erzählt uns ein Freund, „gewahrte ich in ber Kärnthner 
Straße eine auffallend hagere Geftalt im Coftäme eines Weltgeiftlichen, lan⸗ 
gem ſchwarztuchenen Ueberrod, das ſchwarze Mäntelchen und ein Andachts⸗ 
buch im linken Arm, den ausgeſpannten alten Regenſchirm in ber rechten 
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Hand, die hinten niebergetretenen Schuhe mit Bindfaden über den Knöcheln 
feftgebumben, durch Did und Dünn des Gafſenſchmutzes vormegeilen. Das 
lederne Antlig mit den tiefliegenden Augen, die mit braunem Gerinne ver- 
ſehene Tabacksnaſe, das orbnungslos um das Haupt fliegende ungelämmte 
Haar ließ mich ven berüchtigten Bußprebiger erfennen und ibm auf dem Fuße 
folgend gelangte ih in bie Franziskanerkirche, wo das aus den beften Stän- 
den zahlreich verfammelte großentheils weibliche Publikum, über das, was 
bevorftand, nicht im Zweifel ließ. Nach einer halben Stunde erſchien Zacha⸗ 
rias anch wirklich auf ver Kanzel, um fie, wie jebesmal, mit feinem elelhaft 
derben, zuweilen gemeinen &ifer, feinen Comddiantenkniffen und ärgerlichen 
Wisipielen zu entweihen. Diefer von Sunden ſtrotzende, von den jämmer- 
lichften Gelüften geknechtete Menſch prebigte — über die Enthaltſamkeit! Ale 
er auf die Entwöhnung von fünblichen Trieben zu fprechen kam, flocht er, 
wie immer, eine ſchnurrige Parabel ein, die, wie gewohnt, mit: „Da will ich 
ench eine Gefchichte erzählen,“ auhob. „Es war einmal ein König, der hatte 
einen ſehr ſchönen Schimmel und ber Schimmel Hatte einen fehr ſtarken 
Scweif. Der König aber ſetzte einen Preis aus, daß, wer dem Schimmel 
ben Schweif ausreißen könne, folle ben ganzen Schimmel haben. Da Tamen 
nun ſehr viele tächtige Kerls und zogen und zerrten und riffen aus allen 
Leibesfräften an dem Schweife hin und ber, aber der Schimmel fchlug aus 
und feiner gewann ihn. Da kam eines Tages ein fchmächtiges Kerlein, ein 
— Gott ſei bei uns! — Schneiberlein, pas machte fih an den Schweil, 309 
ein Haar nach dem anderen heraus und das Roß wurde dem Schneiberlein 
als Breis zuerlannt. — Macht es, fo lautete die Nutzanwendung, mit euern 
Sünden wie ber Schneider es mit dem Roßſchweif machte, dann gewinnt, 
wie jener den Schimmel, jo ihr ven Himmel." Er warf fich jekt auf bie 
Nniee unb rief: „laft uns zu unferer ferneren Betrachtung ven heiligen Geiſt 
um feinen Segen bitten!" Er begrub fein Geficht in die gefalteten Hände 
und blieb fo lange in ftummer Anbacht liegen, bis er ſich auf eine neue Schnurre 
befonnen hatte.” — 

„In den Faſten,“ erzählt Varnhagen, „trat Zacharias Werner als Pre» 
diger auf und ber Heftige Eifer, mit dem er die Sünder zur Belehrung rief, 


fein befannter Name und Lebenslauf, wie fein wunberliches Weſen überhaupt, 
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das dem Zuhörer mit dem geiſtlichen Ertrag auch reichlichſt weltliche Unter⸗ 
haltung verfprach, zogen bald die ganze vornehme Welt zu feiner Kirche Hin. 
Mehr noch als je vorher im Schaufpiel- und Gejellichaftswejen entfaltete er 
feine Sragenhaftigfeit jet auf der Kanzel. Ein fchlechter Nachahmer des be- 
rühmten Kapuziners Abraham a Sancta Elara hatte er bald gefühlt, was 
Alles ein eifernder Prediger fi) erlauben, was Alles feine Dreiftigfeit an⸗ 
taften, feine Wilfführ berbeiziehen bürfe. Necht mit Luft beiprach er feine 
eigenen perjönlichen Angelegenheiten, feine Sündhaftigkeit, feine Belehrung 
und Buße und indem er den Anderen die Hölle heiß machte, fchwelgte jeine 
Eitelleit in doppelter Selbftbejpiegelung der ehemaligen Weltluft und ber 
jeßigen Auserwählung. Er machte wahre Theaterftreiche auf ver Kanzel, nicht 
nur ärgerliche, ſondern öfter gerade zu unanſtändige. Er gefiel fih in dem 
Wagniß, die Zuhörer durch zweidentige Ausdrücke aufzuregen, in Unrube, 
Schaam und Angft zu verfegen, ja diefe bis zum Gipfel des Schredens zu 
fteigern, wo man ungewiß wurbe, ob nicht Wahnfinn die Kanzel entweihen 
werde; dann plößlich ließ er von biefer Spike feinen Vortrag in das gewöhn⸗ 
lihe Geleis Hinabftärzen, wo ſich Alles in zuläffiger Weiſe rubig verlief. 
Das Stärkite in diefer Weile war wohl jene Prebigt, in welcher der Pater 
Zacharias von dem allerfünphafteften und groß Aergerniß gebenden Gliede 
bes menfchlichen Körpers redete, das nicht Fiſch, nicht Fleiſch ſei, und nach 
ber abfichtlich beunruhigenpften Aufzählung aller Gelüfte und ber durch baj- 
jelbe verübten Sünden mit unerhörter Dreiftigfeit ausrief: ſoll ich es euch 
nennen? ſeht her, ich will e8 euch zeigen! Hierbei ftredte er die Zunge 
weit heraus und bezeichnete biefe als das alferfünphaftefte Glied am menſch⸗ 
lihen Körper. Freilich kannte Werner fein Publikum. Die vornehme Welt, 
Wiener und Fremde, waren entzüdt auch in der Kirche ſolchen haut gout 
und das Heilige mit ſolchem Sinnenkitzel verquickt zu finden.“*) 


*) Predigten ähnlichen Inhaltes hörte ber Berfaſſer noch von Werner in Wien 1816. Es 
war mir interefjant, feine perſönliche Belanntichaft zu machen und ba ich mich in Geſellſchaft 
meines NReifegefährten, eines Sohnes des Staatsrathes und Kriegslieberbichters A. Stäge- 
mann, bei ihm melden ließ, wurden wir als Landélente freundlich von ihm empfangen. Cr 
war von fo großer Demuth, daß er uns beiden preußifchen Freiwilligen die Hände zu küfſen 
ih niederbog, was wir, auch wenn feine Tabalsnafe uns nicht zurückgeſchreckt, gewiß nicht an⸗ 
genommen haben würben. Da er fi) bald überzeugte, daß feine Belehrungsverſuche an uns 
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Zu den Quellen reinften Runftgenuffes, welche vie Kaiſerſtadt zu jeber 
Zeit und vorzüglich damals allen, welche bazu bie Weihe ber Muſen em- 
pfangen, aufichloß, war von Seiten der vornehmen Welt bes Eongrefies kein 
lebhafter Zubrang bemerfbar. Die wunderbaren Schäge ber Bildergallerie 
im Schlofjie Belvedere, wo bie vollendetſten Meifterwerle ber italfenifchen, 
niederländifchen und deutſchen Schulen, Gemälde erften Ranges von Ziziam, 
Sorreggio, Raphael, Baul Beronefe, Rubens, Rembrandt, Ban Dylk, Albrecht 
Därer und viel anderer in fchönften Farbenglanze prangen, ließ man unbe: 
jucht, eben jo die in ihrer Art einzige und unſchätzbare Sammlung ber Hand» 
zeichnungen bes Herzogs von Sachſen⸗Teſchen, fpäter Eigenibum bes Erz⸗ 
berzogs Karl. Noch weniger Iodten die Sammlungen der antifen Bildwerke, 
Münzen und gejchnittenen Steine, welche auf ber Faiferlichen Bibliothek ver- 
wahrt werben, zu Beſuch und Stubium an. Entichulpigen wir nun auch bie 
Bernahläffigung der Mufeen und Kunſtſammlungen damit, daß, um an ihren 
Shäten Freude und Genuß zu haben, man fi) durch Ausbildung des Sin- 
nes und Urtheils ein eingebendes Verftänpnif angeeignet haben muß, was 
von einer fo leichtfertigen Bejellfchaft nicht erwartet werben burfte, fo bleibt 
es doch immer verwunderfam, baß auch die von ber vornehmen Welt fonft 


vergeblich feien, ließ er ein paar Flafchen Ungarwein lommen und wurbe heiter und geſprächig. 
Damals hatten Frankfurter Zeitungen gemeldet: „Werner fei wieber zur proteſtantiſchen Kirche 
mridgelehrt.” Hierilber von uns befragt, lachte er Aber jo dummes Zeitungsgeihwäg und 
ſchrieb, als ich ihm beim Abſchiede, mit Berufung auf bie Freiheit, welche ſich der Schüler 
beim Doktor Kauft genommen, um einige Zeilen in mein Stammbuch bat, anf ber Stelle 
nachftehende Berfe: 


„Auf der Wartburg einft das Dintenfaß 
„wen Teufel an ben Kopf warf Luther, daB, 
„Der Doktor Kauft macht es noch baß, 
„Zu Leipzig ritt auf einem Weinfaß. 
„Doch beiber Kunſtſtuck überwand 
„Wernerus ber Myſtfikant. 
„Derweil der Meß las in Polenland, 
„Ward er in Dentſchland Proteſtant. 
„Dies bat getrenlich uns offenbart 

„zu Frankfurt am Main Musje Blaffart, 
„Der meint, wenn ihm ein Wind entfahrt, 
„Das fer des Donners Wiberpart.” 


Hierauf ſchieden wir ale gute Freunde. 
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als Geifterbanner der Langweile gern aufgefuchten Theater, Schaufpiel, Oper, 
Eoncerte fich Feiner befonders bemerkbaren Gunſt erfreuten. 

Beethoven, ber gewaltige Heros der Symphonie, lebte in Wien, zwar 
damals fchon leidend am Gehör, aber noch in frifcher, voller Schöpfungskraft. 
Seine Gönner und Freunde hatten ihm veranlaßt, feine Oper Fidelio, welche 
bei ihrer erften Aufführung 1805 — bamals hieß fie „Leonore“ — von dem 
Wiener Bublitum fo Takt aufgenommen worden war, daß er fie zurädgog, in 
etwas verändertem Zufchnitt zur Aufführung zu bringen.*) Die Hauptpartie 
befand fich in den Händen einer Sängerin, Anna Milder, mit einer alle 
Sinne und Seelen bezaubernden Stimme begabt, auch die anderen Rollen 
waren trefflich befegt. Bei den einheimifchen „Dilettanti‘ hatte bie Oper 
in ihrer neuen Anorbnung ſich Anerkennung erfochten; von der hohen, und 
höchſten Gefellfchaft aber wurde fie, mit Ausnahme des dem Komponiften 
perfönlih befreundeten Bundes ber Troubadours, gänzlich vernachläffigt. Die 
Fürſten Radziwill und Lichnowski hatten, da der große Künftler fi in be- 
brängter Lage befand, ihm die unentgelvliche Benugung des großen Nebouten- 
fanles zur Beranftaltung eines Eoncerts zu feinem Vortheile verfhafft. Der 
Hof und feine Gäſte hatten die gewünfchte Zufage ertheilt das Concert mit 
ihrer Gegenwart zu beehren. Die erften Sänger und Sängerinnen der Oper 
unterftüßten das Concert; Beethoven brachte feine berühmte Symphonia eroica 
zur Aufführung und trug ein von ihm componirtes Trio und eine freie 
Phantafie am Flügel vor. Sein Unjtern wollte, daß der Kaiſer Alerander 
an bemfelben Tage eine Jagdpartie nach Laxenburg unternahm, von ber er 
zu fpät zurück fam um das Concert befuchen zu können. Der Kaifer Franz, 
ber König von Preußen und die gefammte Hof- und Eongreß-Suite ergriffen 
gern einen Vorwand um das Concert unbefucht zu Laffen, fo daß von ben 


*) Das Wiener Publikum, ſelbſt das muſilaliſche, hatte ein jo geringes Verſtändniß fitr 
Beethoven's Compofitiouen, daß in einer Beurtheilung eines Concertes im Augarten folgende 
Stelle vorlommt: „Was bie Ouvertüre in C zu Fidelio betrifft, fo waren alle parteilojen 
Mufiktenner einig, daß fo etwas Unzufammenhängendes, Grelles, Berworrenes, das Ohr Em⸗ 
pörenbes f&hlechterbings noch nie gefchrieben worben. Die ſchneidendſten Mobnlationen folgen 
auf einander in wirklich gräßlicher Harmonie und einige Heinliche Ideen, welche auch jeben 
Schein von Erhabenheit entfernen, 3. B. ein Poſthornſolo, das vermuthlih bie Ankunft des 
Gonverneurs ankündigen fol, vollenden ben unangenehmen, betäubenben Einbrud.” 
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jo reichlich vertheilten Brillanten, Ringen, Dofen und Rabeln für den armen 
Beethonen nichts abfiel. 

Eines noch geringeren Antheils von Seiten des Congreſſes erfreuten fich 
die Darftellungen des Trauerfpield und des höheren Schaufpiel® im Hof- 
Theater der Burg, wo damals die größte Schaufpielerin, welche Deutſchland 
jemals befaß, Sophie Schröder, Unvergleichliches leiftete. Ihren Bemühungen 
und ihrer Machtftellung, wie fie nie eine andere Schanfpielerin auf ver Bühne 
ausgeübt, gelang es, mehreren Zrauerfpielen Schillers, unter anderen Maria 
Stuart, zum Erftenmale bie Erlaubniß ber Darftellung vort zu erwirfen. 
Der Eongreß aber verftand kein Deutich, feine Mutterſprache war die fran» 
zöfifche und ein Bonmot Talleyrands, ein fchlechter Vers des Fürſten be Ligne 
omäfirten mehr, als alle Tragödien Schillers. 

Am meiften fand noch das Ballet Gnade vor den Augen ber kaiſerlichen 
und Töniglichen Gäfte. Signofa Bigottini aus Mailand und Demoifelle Aimo 
aus Baris erfreuten fich allerhöchfter Beifalls- und Gunftbezeugungen aller 
Art. „Den 27. December" — fchreibt Noftiz — „ift der König von Würt- 
temberg abgereift und hat Tanfende von Ducaten an Küche, Stall und Keller 
geſchenkt; auch die Dofen find reich von außen unb im Innern meift gefällt. 
„Le plus geux est le plus gönereux‘ (der bettelhaftefte tft der freigebigfte) 
ſagt das Sprüchwort. Thun es bie anderen Fürften bem nur halb nach, fo 
enbigt der Eongreß wie die anderen Spielpartien bei Hofe, wo zuletzt bie 
Dienerfchaft allein (das Kartengelo) gewinnt. Dazu gehören denn wohl auch 
bie italienifchen und franzöfifhen Zänzerinnen, unter benen Sgra. Bigottini . 
als Nina oder Wahnfinn aus Liebe und Mile. Aims als Pfuche die vorzüg- 
lihften waren. Sie find nun fort; erftere bat 40,000 Gulden Wiener Wäh⸗ 
rung mitgenommen und ein Kind, zu bem fich Franz Palffh bekennt, ber dem 
Balg 100,000 Gulden W. W. umd der Mutter ein Jahrgehalt von 6000 
Franken verfihert bat. Wer biefe Summe noch nicht hoch genug finden folite, 
beliebe vie fechsundpreißig Jahre ver Bigottini noch Hinzu zu zählen.” 

Ueberlafien wir uns ber Führung eines anderen Congreßgaftes, „ber 
haft auch für keinen Koftverächter” galt, fo befinden wir uns bei nächtlicher 
Weile in einem ganz dunklen Salon, wo uns bas aus verfchlebener Entfer- 
unng vernehmbare Geflüfter verräth, daß ein zahlreicher Beſuch fich eingefun- 
ven bat. Wir haben unjere Einlaßkarte mit einem Dufaten in Gold gelöft 
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und bärfen bafür etwas Seltfames und Ausgezeichnetes erwarten; mindeſtens 
eine Verzüdung in das Paradies Mahomeds durch Opium oder Haſchiſch*). 
— Wir befinden uns in dem Salon der Madame B.; eine Gallerie antiker 
weiblicher Gruppen in lebenden Bildern von modernen Schönheiten bargefteltt, 
fteht Hier in Ausſicht. „Dies Kunftinftitut bewahrte ein fo beſcheidenes Schwei- 
gen, daß man nur durch bereits in bie tieferen Myſterien biefes Byblos und 
feiner Adonisfeſte Vorgebrungenen eingeführt werben konnte; auch ſchien 
Madame B., als die, alle Weihen befitende Oberpriefterin, vie verfchiedenen 
Zufchauergrave bei den Darftellungen antifer Gruppen und Tänze im durch⸗ 
aus ſchwarz ausgefchlagenen Saale rücfichtsvoll zu trennen, die Rang⸗ und 
Altersklaffen wurben von einander in abgefonverten Verjchlägen, Logen ge» 
nannt, untergebracht; denn wer hierher fam, brachte ben Wunfch jener alten 
Näfcher, welche einft vie fchöne Sufanna im Babe belauſchten, mit: zu ſehen, 
aber nicht gefehen zu werben. 

„Als wir jüngeres und geringeres Volk im Nebenſaal auf den Einlaß 
zu den Kunftübungen warteten, mußte wohl eben bie ältere und höhere Klaffe 
in den Logen fein, denn ein in ber Garderobe abgegebener, abgebleichter, 
vordem rofenfarbener Regenſchirm fette bie Anwefenheit des alten Fürften *** 
außer Zweifel. Ganz Wien kannte dieſen Regenfchirm als unzertrennlichen 
Begleiter Sr. Durchlaucht, der an feinem Herren noch während bes Congreſſes 
zum Verräther wurbe. Ein nicht ohne Grund eiferfüchtiger Haustyrann fand 
ben verhängnißvollen Rofenfarbenen zu ungelegener Zeit an ungeeigneter Stelle 
‚in feiner Wohnung; durch die rothe Farbe in eine Wuth gebracht, wie fie 
fonft nur bei anbalufifchen Stieren und welfchen Hähnen zum Ausbruch kommt, 
ergreift der zornentbrannte Rathsherr den Schirm, ftürzt in das Zimmer 
feiner treulofen Gattin, wo e8 zu dem unerhörten Naturereignig kam, daß 
ber zum Schuß gegen das Unwetter beftimmte Schirm diesmal felbft zum 
Donnerfeile ward und auf das fchuglofe Haupt feiner; Durchlaucht einſchlug.“ 
— Gab e8 doch wieder ein artig unterhaltendes Hiftärchen für das Plauber- 
ftübchen ber an ver Weltgefchichte arbeitenden Congreßgefeltfchaft, wozu wir 
noch eine, das bortige Leben und Treiben Tennzeichnende, Blumenlefe zu geben 
nicht unterlaffen mögen. 


* Wie Opium aus Mohn, wird Haſchiſch aus Hanflörnern bereitet. 
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Kleinkädterei und Arähwinkelei in Wien; was man fih im Salen erzählt; dem armen 

fan; wird der Prozeſß gemadt; ein angebliher Aordanſchlag gegen Friedrich Wilhelm III 

duch den Calatrava-Ritter v. Sahla; Lebensreitung des Königs durd den Grafen Rof 
Dorom’s und Bonrrienne’s fabelhafte Berichte; ein Zelbfimord ans Etikette. 


Zur Zeit des Eongrefjes Hatte Wien noch nicht den Charakter bes groß- 
ftäbtiichen Lebens entfaltet, wie e8 in dem Drängen und Treiben zu Paris 
und London uns fortreißt ober überrennt. Die Reſidenz eines Hofes, bie 
Anwefenheit noch fo vieler Kaifer, Könige, Fürften, Minifter und Gefanbten 
reihen hierzu nicht ans; dagegen rufen Welthandel im Hafen und an ver 
Börfe, Gewerbsthätigleit, Bauunternehmungen, Vereine für Kunft und Wif- 
ſenſchaft, Muſeen, Theater und vor allem anderen ein regſames politifches 
Intereffe und Betheiligung der Bürger an den Angelegenheiten der Stadt 
und des Staates ein großftäntifches Leben Herbor; der Müßiggang und bie 
Bergnägungsfucht der vornehmen Welt, die Prunkſucht des Reichthums Leiften 
nur ber Kleinftäbterei Vorſchub und in Wien gefellte fich Hierzu noch bie dem 
Süddeutſchen eigene Gemäthlichleit, ſich auch für die Heinen Freuden und 
Leiden des Lebens zu intereffiren, Über bie Thorheiten anberer fich harmloſen 
Scherz zu erlauben und feine eigenen zum Beften zu geben, ohne durch ges 
reizte Empfindlichkeit zum Spielverberber zu werden. War einmal — und 
dies Tam öfter vor — ein Stillftand in Förderung der Haupt: und Staats» 
actionen eingetreten, wußte man in ben Salons von keinen Liebesabentenern 
und Heinen Stanpälchen einander zuzufläftern, dann fehlte e8 nie an irgend 
einem Träbwinfler Stadtgefchichtchen, welches oft mehr Unterhaltung gewährte, 
als was fich ber Hof erzählte und was ber Congreß verhandelte. 

„Die Salons," fo wird uns vertraulich mitgetheilt, „find feit einigen 
Abenden im größter Aufregung und Spannung; ber Kalfer von Rußland be- 
hanptet: die Entſcheidung könne nicht länger auf fich warten laffen; der König 


von Preußen fügt begütigend Hinzu: man folle der Entſcheidung bes Kaiſers 
ı14 
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nicht vorgreifen; der farkaftifche Wilhelm von Humbolot will einem europäifchen 
Arespag ben Spruch vorbehalten wiljen, Metternich giebt eine ausweichende 
Berfiherung; Lord Stewart bietet Wetten an und erklärt: England trete für 
Franz in die Schranfen, von mehreren Anweſenden wirb gegen Franz gewet- 
tet; ſammtliche Damen nehmen für ihn Partei. Die Gräfin Fuchs tritt ein, 
von ben Herren in herkömmlicher Weife als Königin begrüßt. „Und was 
bringen Ste Neues?" fragt Alexander, „wie fteht e8 mit dem armen Franz?“ 
— „„Ew. Majeftät,‘ erwiebderte die Gräfin, „„kann ich die fichere Nachricht 
mittbeilen, daß bie Angelegenheit morgen zur Entſcheidung kommen wird. So 
eben war Brinz Eugen bei mir, welcher feine Nachrichten aus ber zuverläf- 
figften Quelle zu haben verſicherte.“ 

Ein Neuigleitsfieber mit bedenklichen Symptomen hatte die ſämmtlichen 
Salons der vornehmen Welt befallen. Trat ein Uneingeweibter in 
die Gefellfchaft, ſah vie bevenflichen Mienen, hörte bie lebhafte Dis— 
tuffion, Alles mit Beziehung „auf unſern guten Franz“, fo geriet ex 
in die größte Spannung; es konnte ja nur von Er. k. k. apoftolifchen Majeftät 
vie Rede fein, von bem Schidfale Italtens, Polens, Sachſens; man war nicht 
im Stande zu erratben, um was es fi handle. Wir wollen unfere Leſer 
nicht länger in Spannung halten: die große Begebenheit, deren Entwicklung 
zu erwarten ſtand, war folgende. Auf dem Graben einer, im Vergleich mit 
ven anderen Sackgaſſen Wiens, breiten Straße, mit den eleganteſten Kauf⸗ 
(äden, wo im Winter die vornehme Welt in den Mittagftunden fpazieren gebt, 
im Sommer ein „Gefrornes mit Hohlhippen“ angefchafft wird, Hatte ein un⸗ 
ternehmender VBenezianer mit hoher, obrigkeitlicher Bewilligung eine „botega“ 
aufgefchlagen mit der Auffehrift: „Zombola”, eine Art Lotteriefpiel. Nur 
einen Gulden betrug der Einfag und dafür ftanden große Gewinne in Aus⸗ 
ficht zur Anſicht. Das große Loos beftand in einer Stantsfaroffe mit zwei 
ftattlichen, veichgefchirrten Medlenburgern, galonirtem Kutſcher auf dem Bode 
und zwei Linrsebebienten auf dem Wagentritt. Im Innern der Bude waren 
werthvolle Bilder der venezianifchen Schule, Darmor-VBafen, antite und mo 
berne Statuen, filberne Schaalen, Trinkgefäße von Mufcheln und Korallen 
in Gold gefaßt, Schmuckſachen aller Art, Armbänder, Uhren, Ringe und Schmuck- 
käſten mit allerhand Nippes und Nieplichfeiten ausgelegt und aufgeftefit. Zum 
Dertrieb der Loofe waren drei Wochen verjtattet worden; die müßigen Spa 
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ziergänger des Congreſſes waren bie beſten Abnehmer ber Looſe, bie fie an 
die Damen verſchenkten, mit Wunſch und Hoffnung, die Nummer des großen 
Looſes ihnen verehrt zu haben. Am lebhafteſten wurden Geſchäft und Ge- 
bränge am letzten Tage, an welchem die Ziehung ber Gewinne geſchehen 
mußte. Der Ausrufer anf der einen Seite, auf ver anderen ein Trompeter 
in phantaftifcher Kleidung verfündeten, daß nur noch zehn Looſe unverlauft 
geblieben feien, unter denen jedenfalls das große Loos fich befinden werde. 
Alle Welt drängte fich heran um noch eines dieſer Glückslooſe zu erhalten, 
durch welchen Schwinvel es dem geriebenen Italiener gelang, noch mehrere 
hundert Loofe an den Mann zu bringen. Gin Schufterjunge, welchen fein 
Meifter ausgeſchickt Hatte, um für einen Gulden Band zu kanfen, war new 
gierig in Das Gebränge gerathen und fo bis zum Eingang ber Bude vorges 
Ihoben worden. Der Ausruf: für einen einzigen Gulden Schein (d. 5. Pa⸗ 
piergulden) Wagen und Pferde, Uhren, Ringe, Perlen, Gefchmeibe und alle 
Herrlichlelten der Welt gewinnen zu Lönnen, war fir das Ohr des Schufter- 
buben verlockender Sirenengefang; Halb zog es ihn, Halb fchob es ihn, da 
war's um ben Gulden geſchehen! Alsbald darauf nahm die Ziehung ihren 
Anfang; die Verheißung: „bie Letzten werben bie Erſten fein," ging in Er» 
füllung; unter den allererften Treffern befand fich die Nummer bes Loofes, 
für welches ver leichtfinuige Franz, fo hieß unfer Schufterburfch, ven, zum 
Einfanfe von Band vom Meifter ihm anvertrauten, Gulden in ber Bethörung 
daran gefet Hatte. „Nr.: 2222 gewinnt eine goldene Repetiruhr mit goldener 
Kette und fech® Betfchaften, an Werth: 500 Gulden Münz!“ Die Uhr wird 
bem Gewinner gegen Abgabe des Looſes eingehänpigt und unter dem Geleit 
einer jubelnden Straßenbrut zieht Franz zunächſt nach ber Wohnung feiner 
armen Mutter, um ihr fein Glück zu verkünden. ‘Diefe, eine Eluge Frau, 
leiht ih von der Nachbarin fogleich einen Gulden und ſchickt den Sohn da⸗ 
wit auf ber Stelle nach dem Banblaven, um dem Meifter zu bringen, wo⸗ 
uad er ihn ausgefchidt. Yinterbeffen aber waren mehrere Stunden vergangen, 
und bie Kunde von dem Glück des Lehrburfchen war bereits bis in bas Ca⸗ 
binet des Kaiſers und bis in bie Werkftatt des Meifters gebrungen, welcher 
ben guten Franz, der mit freudeſtrahlendem Geſicht ihm fein Glück verfün- 
digte, mit Scheltworten empfing und ihm feinen Glückwunſch mit dem Knie⸗ 
Tiemen aufzählte. „Du haft mit meinem Gelve gefpielt, ergo gehört ber 
14* 
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Gewinn mir!” dies war der ftrenge Spruch bes Meifters, bei welchem fich 
jedoch Franz nicht beruhigte. Die Mutter gab die Uhr nicht heraus; ber 
Schuhmacher klagte beim Stadtgericht; die Wiener Polizei, berühmt wegen 
ihres kurzen Verfahrens, nahm vorläufig vie Uhr in Befchlag und führte ven 
Burſchen ins Gefängniß. Hierdurch erhitten die Gemüther ſich noch ‚mehr; 
auf offnem Markte, in allen Werkftätten und Läden, eben fo in allen Salons 
und an den Tafeln des Congreffes hörte man von nichts Anderem fprechen, 
als von dem glädlich-unglädlichen Schufterbunfhen und von dem Ausgange 
des Prozeffes. „Wem wird pie Uhr zugefprochen werben? dem Meifter, mit 
beffen Geld fie gewonnen wurbe? oder dem Lehrlinge, welcher durch Beruns 
treuung des ihm anvertrauten Gulden in ihren Befig gelangte?" Es mag ung, 
bie wir jenen Zeiten und Zuftänden um viele Sabre ferner gerüdt find, lä⸗ 
cherlich klingen, allein von glaubhaften Zeugen wird verfichert, daß bie Fragen 
ber Neugierigen über bie Wieverberftellung Polens und über vie Theilung 
Sachſens fchwiegen, fo lange: ber Prozeß des armen Franz unentſchieden 
fhwebte. Einige Damen der höchſten Kreiſe wollten ven Kaifer Franz bes 
ftimmen, zu Gunften feines Namen-BVetters einen Machtipruch zu thun, allein 
ber geftrenge Monarch erflärte mit Berufung auf die Infchrift des Burgtho⸗ 
res: „bei uns muß balt bie Juſtiz ihren Lauf haben.““) Die unternehmenve 
Herzogin von Sagan bebauerte, daß biefer Prozeß nicht öffentlich verhandelt 
werbe, wobei fie dann bie Rolle der Porzia Übernehmen und die Vertheidigung 
bes Beklagten als verkleiveter Nechtsanmwalt führen würde. 

Endlich wurde von einem hochweiſen Magiftrstscolleglum vie Sentenz 
beftätigt, welche dahin lautete: der Lehrling Franz wird nor bie Glücksbude 
auf dem Graben geführt und erhält daſelbſt fünfundzwanzig Ruthenftreiche. 
Die Uhr verbleibt ihm und ber Meifter hat nur Anfpruch auf die Wieber> 
erftattung des Gulden. 

Die Sentenz wurde unter großem Zulaufe der Straßenjugend vollzogen. 
„Die Senfter der in der Nähe des Gerichtsplatzes gelegenen Häufer waren 
um thenern Preis vermiethet und mit der eleganten Damenwelt befegt. Zu 
Sunften ver Ichönen Zufchauerinnen hatte die Polizei verorbnet, daß der 


*) Die Infhrift jenes Thores lautet: „Justitia, fundamentum regnorum!* (Die Ge⸗ 
vechtigleit iſt ber Grundſtein ber Reiche.) 
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funge Maleficant nad) Empfang der erften Hälfte der Streiche mit dem Rücken 
nach ber entgegengefegten Häuſerreihe gewendet werbe, damit bie Aufchauerin- 
nen auf jener Seite nicht um ihr thener erlauftes Vergnügen gebracht 
wärben. | 

Wenn num ſchon der Theil, anf welhem einem armen Schufterbuben 
Rutbenftreihe zugeibeilt wurden, zur Unterhaltung ber mäßigen Gongref- 
geſellſchaft herhalten mußte, wie viel Tebhafter fühlte vie feine Welt fih an⸗ 
geregt bei ben Peitfchenbieben, welche eine englifche Exrcellenz von den Wiener 
Fiaker⸗Kutſchern, over eine kaiſerliche Hoheit von böhmischen Poftillons er» 
hielten; beides aber hat ſich in der That ereignet. Der engliſche Geſandte 
Lord Stewart, Bruber Lord Caftlerengh’s, Hatte ſich fchon in feiner Heimath 
den Auf eines Raufers (ruffian) und Borers erworben und glaubte fich im 
Ausland noch weit mehr berechtigt, das Fauftrecht auf offuer Straße geltend 
zu machen, wo man fich nicht feinen Befehlen fügte. Die Wiener Gaflen, 
ſelbſt diejenigen, welche fi ben Namen „ber Straßen" angemaßt Haben, find 
oft fo eng und winlelig, daß nur die einbeimifchen Fiaker pie bewundern 
würbige Geſchicklichkeit befigen, ohne mit den Rädern zu ftreifen im vafcheften 
Zrabe aneinander vorüber zu fahren. Lord Stewart, beflen Wagen breit. 
fpurig wie fein Herr war, verlangte, daß die ihm entgegenlommenden Wagen 
auf ven Wink mit dem Stodfnopfe feiner Hinten auffiehenden Diener halten 
fofiten, bis feine Excellenz vorbei gefahren fei. Schon einige Mal batte dies 
zu Händeln Veranlaffung gegeben und als bei ber Nachhaufefahrt von einem 
Mittageffen, bei welchem der edle Lord dem nicht minder edlen Ungar gut 
zugefprochen hatte, fein Wagen heftig mit einem Fialer, welcher nicht anbielt, 
zufammen ftieß, ftärzte Seine Herrlichkeit, glühend von Wein und Zorn, aus 
feinem Wagen und da ber Wiener Yutfcher ver Aufforderung, fi mit ihm 
zu boxen, Teine Folge Leiftete, riß er ihn vom Bod herunter und mißhanbelte 
ihn. Andere Fiaker⸗Kutſcher eilten zum Beiftanbe ihres Kameraden herbei; 
der Lorb zog fein Staatsfleiv aus, warf es in ben Wagen, nahm mit ver⸗ 
fhräuften Armen vie Stellung des Boxers an und forderte, was in Lonbon 
nicht ungewöhnlich, ven erften beften ber Kutſcher auf, mit ihm drei ober 
ſechs Gänge nach Belieben zu machen. Da fich keiner fand, welcher bie 
Herausforberung annahm, vielmehr diefe „einzig gefunden Kerle im Wiener 
Meufchenfpital” ihn enger und enger ımbrängten, ergriff er ben Rohrſtock 
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eines feiner Bedienten, um „ver Freibeit eine Gafje” zu bahnen. Kaum aber 
war von feiner Seite der erfte Schlag gefallen, als mit Knall und Fall bie 
Beitfhen ver Fiafer ihn zum eiligen Rüdzug in feinen Wagen zwangen. 
„Was die Zeitungen auch von der bei diefer Gelegenheit von dem eblen Lorb 
bewiefenen Kraft und Ausdauer rühmen mochten, e8 konnte nicht in Abrede 
geftellt werben, daß die Kutfcher tüchtig auf Seine Herrlichkeit losgedroſchen 
und gejtoßen haben.“ Beide Theile fchrieben fich den Sieg zu, obſchon das 
Schlachtfeld nit von dem Engländer behauptet wurde. „Dem Anfehen des 
tapfern englifchen Generals,” bemerkt ein als Augenzeuge gegenwärtiger 
Berichterftatter, „that dies Ereigniß in den Augen feiner Landsleute keinen 
Eintrag, fo wenig als einige andere Ungezwungenbeiten, die man ihm nach⸗ 
erzählte oder eigentlich nachrähmte, denn es fehlte nicht an Leuten, welche 
bem Engländer die Freiheit, ungeftraft jo manches Herlömmliche zu über- 
ſchreiten, höchlich beneideten.“ 

Bei welcher Gelegenheit das Peitſchengeflüſter der Wiener Fiafer noch 
überboten wurde burch bie Knalifertigkeit, mit welcher ein böhmifcher Boftlnecht 
einem Taiferlichen Hoheits⸗Rücken auffpielte, wurde bereits erwähnt. 

Das Gerücht von einem beabfichtigten Mordanfall auf den König von 
Preußen durch einen Baron von Sahla aus Dresden machte eine Zeit lang 
vieles Gemunkel, fand indeß fo wenig Glauben, daß felbft die Wiener Polizei, 
welche in vergleichen Angelegenheiten nichts zu wünfchen übrig läßt, auf ben 
angeblichen Attentäter nicht fahnden, ihn nicht einmal ausweifen ließ. Deſto 
größeren Lärm tavon bat — freilich erft in fpäterer Zeit — ber, ben Ruhm 
eines Xebensretters des Königs in Anfpruch nehmende und zu feinem Vortheil 
ausbentende, Graf Roß in Berlin gemacht. Der Vater deſſelben, Holländer 
von Geburt, Hatte die Stelle eines Vicegonverneurs in einer der oſtindiſchen 
Eolonieen bekleidet und war von dort mit einer Menge invifcher, japanischer 
und chinefiicher Raritäten und Euriofitäten heimgefehrt, mit welchem Nachlaß 
ber Sohn, der ſich 1815 in Berlin nieverließ, feine Wohnung feltfom aus⸗ 
ftattete.” Da die Berechtigung zur Führung des Grafentitels in Preußen _ 
angefochten wurbe, jeßte der junge Holländer, welcher durch fabelhafte Er- 
zaͤhlungen, Anzug, Lebensweife, Haushalt und Umgang fich den Auf eines 
Phantaften und Abenteurers erwarb, allerhand Hebel in Bewegung, um nicht 
aur die Anerkennung feines Grafentitels zu erlangen, ſondern auch durch Meber- 
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laſſing feiner Raritäten an bie Tönigliche Kunſtkammer gegen eine anfehnliche 
Leibrente ein erkleckliches Geſchäft zu machen, wovon er ganz capalier- 
mäßig zu leben hatte. In unzähligen von quärulirenden Eingaben an ben 
Fürften-Staatsfanzler und an ben König berief er fi) auf bie von ihm 
während des Wiener Congreſſes ausgeführte Lebensrettung des Königs, ließ 
fie in Bildern barftellen und erzählte davon bei alfen Gelegenheiten. Im 
Kreife derer, welche während des Congreſſes in Wien in unmittelbarer Nähe 
des Königs und des Staatakanzlers verkehrten, galt die Erzählung des Grafen 
Roß für die Windbeutelei eines Schwindlers. Endlich gewann er einen 
gefälligen Freund an dem Dentwürbigleiten-Verfertiger W. v. Dorow, welchem 
er über das in Rede ſtehende Abenteuer — allerdings zwanzig Jahre fpäter 
— einen eigenhändigen Bericht, mit der Erlaubniß ihn zu veröffentlichen, 
übergab, welchen wir im Auszuge mittheilen.*) 

„Bei meiner Anwefenheit in Wien 1: zur Zeit des Congreſſes machte 
ih daſelbft die Belanntfchaft des Kalatrava-Ritters von Sahla.**) Obgleich 
bir in unferen Anfichten fehr verſchieden waren, fand er fich dennoch zu mir 
bingezogen, jo daß er mic, Häufig befuchte und mich zuweilen, wenn and 
wohlhabend, um ein Kleines Dahrlehen anſprach, das ich ihm auch gern bewil⸗ 
figte, weil ich es immer pünktlich zurück empfing. 

„Eines Abends nun Cden 20. Dechr. 1814), als ich beichäftiget war, 
mein Teftament abzufchreiben***), trat v. Sahla zu mir ins Zimmer, ohne 
jedoch, wie üblich, feinen Mantel abzulegen. Als ich ihn hierzu aufforberte, 
entſchuldigte er fich mit einer eiligft vorhabenven Reife und bat mich um ein 
neues Darlehen von circa 25 Ducaten und um bie Gefälligkeit, einen Brief 
an feine Mutter, den er auf ven Tifch legte, zur Poft zu beforgen. Sein 
ganzes Wefen, die ſcheue Haft, mit ber er feine Anträge machte, waren auf- 
fallend; es ließ fi vermuthen, daß es mit der angegebenen Reife eine 
befondere Bewandtniß Haben müffe, zumal da er bei feinem Befuch zwei Tage 


”) Agebrudt in Dorow, Erlebtes. (Th. 2. S. 61.) 
") Mo Sahla, der als Leipziger Stndent 1811 nad) Paris ging, bort Bis 1814 ein- 
geſperrt ſaß, zum Calatrava⸗Ritter geſchlagen wurbe, dürfte ſchwer nachzuweiſen fein. 
22) Roß zählte damals einige zwanzig Jahre, ſeine Mutter lebte noch, ex ſelbſt war 
ohne Vermögen, bittſchriftelte und prozeſſirte um angebliche Güter im ruffiſchen Polen bei 
dem Kaiſer von Rußland, dem Könige von Preußen und deren Miniſterien. 
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zuvor unter vielen anderen Zollbeiten, worauf ich nicht mehr zu achten pflegte, 
äußerte: „Es würbe für Sadfen ein großes Glück fein, wenn Jemand die 
Artigkeit Haben wollte, dem Könige von Preußen die Pforte in das Elyfium 
zu öffnen, weil al8vann fein Baterland Sachſen nicht das große Unglüd haben 
würbe preußifch werben zu müflen.” 

„Diefer Aeußerung mich erinnernd und den v. Sahla als benjenigen 
wiffend, ver einft Napoleon nach dem Leben trachtete, verbunden mit feinem 
jeßigen Vorgeben, fo wie feiner fichtbaren Aufregung bei erzwungener Rube, 
entftand in mir bie Beforgniß, daß er es diesmal wohl auf den König von 
Preußen abgefehen haben könne. Hierüber Gewißheit zu erhalten und Zeit 
zu gewinnen war das Erfte was ich zu thun Batte, weshalb ich ihn, das ge⸗ 
wänfchte Darlehen und bie Bejorgung des Briefes zufagend, vorläufig zum 
Sitzen nöthigte. Mangel an Zeit vorfhütend nahm er dennoch Plat. Beim 
Niederſitzen aber öffnete fich fein Mantel und ich gewahrte an einem breiten 
Leibgurt ein Terzerol, welches mich bewog ven Mantel noch weiter zu öffnen. 
Run fah ich ein zweites und Überdem einen Dolch, wonach ich nicht mehr 
glaubte an feinem Vorhaben zweifeln zu dürfen. Ich konnte mich jetzt nicht 
enthalten, dem v. Sahla, angetban wie ein Abällino, meine Verwunderung 
über eine vergleihen Bewaffnung auszubrüden und ihn zu fragen, ob bie 
Reiſe etwa mit einer Ehrenfache zufammenbinge, worauf er mir nad einer 
kurzen Baufe erwiderte: ja mit einer Ehrenſache. 

„Ich fragte nun nach feinem Gegner und als er mir hierauf feine Ant: 
wort gab, mir aber feine geftelgerte Unruhe nicht entging, fragte ich ihn halb 
im Scherz, bald im Exrnft, feiner früheren Worte mich bebienend: ob etwa 
derjenige fein Gegner ſei, welchem er Jemanden wünfche, ver bie Artigfeit 
haben möchte, felbigem bie Pforte ins Elyſium zu öffnen. 

„Anftatt diefes zu beantworten, fand v. Sahla betroffen auf, mich uns 
willig fragend: „ob ich gefonnen fei, ihm das Geld vorzuftreden, ober 
nicht ? “ 

„In feiner ausweichenden Antwort ſchien mir ein ſtillſchweigendes Ge⸗ 
ftänoniß feines fluchwärbigen Vorhabens zu Liegen, fo daß ohne Refultet ihn 
jegt zu entlaffen, ich mir nie verziehen haben würde. Bor allen Dingen 
durfte ich den v. Sahla nun nicht aus dem Augen laffen, um ihn wo möglich 
an einer Greuelthat zu verhindern, wozu ich Muth und guten Willen genug 
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in mir fühlte. Noch ſah ich aber Fein Mittel and mußte daher um fo vor⸗ 
fihtiger zu Werke gehn. — Das verlangte Geld ihm nochmals zufagend, ergriff 
ich feine Hand, ihn fanft bittend, noch einen Augenblick zu verweilen und 
mich ruhig anzuhören. Dies gefhah... Offen geſtand ih ihm nun meisen 
Berbacht, ven er ſelbſt erregt und gab ihm zu bedenken, daß ein König nicht 
gut herauszufordern fei, ohne den Forderer gelinbeftens in's Irrenbaus ſper⸗ 
ven zu laſſen und falls er das Leben deſſelben verfürzte, ober auch nur ein 
Attentat wage, er unfehlbar felbft das Opfer deſſelben werden würde, ihn 
dabei nicht undeutlich meinen Entichluß blicken laſſend, daß von dem Augen- 
blide an, wo von einem foldhen Verbrechen bie Rede wäre, mein Arm ber 
erfte fein würde, der fich gegen bafjelbe bewaffnete. Sahla fchwieg, aber 
ging nicht; vielleicht nach dieſer Einleitung fühlenn, daß neben ber nöthigen 
Kraft*) ich es auch gut mit ihm meinte, weil ich ihm einleuchtend und un⸗ 
verhohlen die Folgen zeigte. Ob er aber ſchwankte, Tonnte ich nicht bemerken, 
beun ex äußerte fi) nur über vie Perfönlichkeit und vie Handlungen ſowohl 
ves Kaifers Alexander als auch des Könige von Preußen auf eine fo em- 
pörende Weile, daß bie Ehrerbietung mir eine Wiederholung nicht zuläßt und 
ih nur fo viel, als zum Verfolg der Gefchichte gehört, bier wiebergebe; fo 
ſagte er, „daß die an Preußen fallenden neuen Provinzen, namentlich von 
Sachen, niemals eine ungeheuchelte Anhänglichkeit für Preußen faſſen würden, 
denn es fei noch im frifchen Andenken, wie König Friedrich Wilhelm IIL mit 
feinen treuen Anfpachern, trog ihres lebens, fie nicht zu verftoßen (1), 
verfahren fei und man alfo bafjelbe zu erwarten babe, ſobald Preußen es 
einft feinem Vortheil angemeſſen fünbe, eine ober bie andere Provinz wieder 
zu vertaufchen.” — Aus Mangel an genauer Senntniß in diefer Angelegenheit 
vermochte ich wenig hierauf zu entgegnen, war jeboch ſchon froh, daß Sahla 
fih Zeit nahm, in Erklärungen einzugehen. — Ich bemerkte ihm daher bloß, 
daß Fein vernänftiger Menfch fih anmaßen würde, in die Handlungen eines 
Monarchen wie ein deus ex machina einzufchreiten, wenn fle nicht nach ſei⸗ 
nem Sinne wären, baß übrigens Sachfen durch gänzliche oder theilweife 
Einverleibimg in Preußen nte unglüclich werben könne, indem es ficherlich 


*) Graf Rob war ein Heiner Schwächling, ber aber fehr gern mit Helbenthaten 
e 
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an dem Glück einer freifinnigen Verfaffung Theil nehmen würbe, die, 
wie verlautet, König Friedrich Wilhelm III. feinem treuen Volke verheißen. 

„Ohne mich ausreden zu laſſen, erwiberte er mir mit einem farbonifchen 
Lächeln, das ihm beſonders eigen war: „So lange der König Friedrich 
Wilhelm III. lebe, fei an Feine freifinnige Verfoffung zu denken, denn bex 
König, vom Kaifer von Rußland abhängig, werbe es ohnebies auch weit 
feichter finden nach dem alten” Schlenprian unumfchränft durch Furcht und 
Hoffnung das Volt zu regieren, das im Ganzen genommen avım bleiben, 
während bie Dynaſtie auf feine Koften ſich immer mehr bereichern würde.“*) 
Ye mehr ich feine bittern Bemerkungen zu widerlegen fuchte, defto mehr ſah 
ih ein, daß ihm von biefer Seite nichts abzugemwinnen fei.” — Graf Roß 
erzählt num weiter, wie e8 ihm baburch, daß er ſich an Sahla's, des Calatrava⸗ 
Ritters, Eitelkeit gewendet, gelungen fet, ihn von feinem Vorhaben abwenpig 
zu maden.... „Im Laufe des folgenden Geſprächs und nachdem ich ihm 
" verfprochen, nie jemandem etwas mitzutheilen, erfuhr ich nun aus feinem 
Munde, was mir längft fchon Mar war, daß, als er zu mir gelommen, er 
feſt entfehloffen gewefen ven König von Preußen zu töbten und falle er nach⸗ 
her nicht zu entfliehen vermögend, oder entwaffnet worden, fich felber das 
Leben durch Knallfilber hätte nehmen wollen, welches er bei fich führe. Be⸗ 
veit8 babe er ſich durch eine religidfe Handlung, er war nämlich Katholik, 
vorbereitet, **) fei jegt aber anderen Sinnes geworben, betrachte ven Gang zu 
mir als eine Eingebung Gottes und dankte mir mit allen Merkmalen ber 
Aufrichtigkeit für meine Theilnahme, beiläufig bemerfend, daß, wäre er zu 
®. oder D. gegangen, ftatt zu mir, er gewiß von feinem Vorhaben nicht ab» 
gehalten worden wäre. 

„Rah diefem Geftänpniffe forderte ich ihn auf, ale Mann von Ehre 
mir fein Wort zu geben, weder dem Könige von Preußen, der überdem ihn 
nie beleidigt, fo wenig wie irgend jemandem, je nach dem Leben zu trachten. 


*) Daß zur Zeit biefer angeblichen Morbgebanlen von Ertheilung einer Verfaſſung noch 
nicht die Rede war, ift befannt genug. 

”*) Das Knallfiiber ſowohl als das Katholifchwerben hat Roß aus Bourrienne's Erzählung 
entlehnt. 
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Er genügte biefer Anfforberung mit Hand und Mund und es war ihm beutlich 
anzujeben, wie fehr vie entlaftete Bruft fich erleichtert fühlte.” 

Graf Roß erzählt weiter, wie er von ber Komobe „eine angebrochene 
Flaſche Wein“ berabgelangt, zwei Släfer gefüllt und mit Sahla auf das 
Wohl des Könige von Preußen angeftoßen Habe. „Um ben befehrten Calatrava⸗ 
Ritter noch mehr in feinem guten VBorfage zu beftärfen und ihn venjelben, 
wenn auch nur mittelbar, womöglich Tieb gewinnen zu laffen, fagte ich ihm, 
dag ich mir vorgenommen, gleichfam zur Beflegelung feines mir gegebenen 
Ehrenwortes, in meinem Teftament, an welchem ich bei feiner Ankunft fchrieb, 
ein Capital von 10,000 Thalern und zwar ben Armen von Amfterbam, Berlin, 
Dresden und Wien ale mir und auch ihm, in vieler Beziehung wichtigen 
Stäbten zu gleichen Theilen zu vermachen. Diefes kam ihm fo unerwartet, 
daß er faft feine Worte finden konnte mir fein Erftaunen und feine Freube 
auszudrũcken.“ 

Er haändigte dem Grafen Roß den zum Konigsmorde beftimmten Dolch 
aus, worauf ihn dieſer nach feiner Wohnung geleitete. Eine ſchlafloſe Nacht,” 
fährt die Erzählung fort, „war für mich bie erfte unangenehme Folge dieſes 
Vorfalls; ich brachte jeboch viefelbe damit zu, um über alles reichlich nach» 
zudenken. Diefes führte mich zu der Weberzengung, daß, da ich dem Sahla 
weber ins Herz fehen, noch die verberblichen Folgen wiſſen konnte, ich vers 
pflichtet fei, vem Staatskanzler Fürften von Harbenberg die ganze Gefchichte 
sub rosa mitzutheilen, was auch für mich baraus entfteben möchte. 

„Am anderen Tage begab ich mich alfo zu dem Fürften, ihm eröffnen, 
daß ich eine Sache von großer Wichtiglett vorzutragen babe, jedoch fein fürft- 
liches Wort begehre, weber mich, noch einen anderen, ven ich nennen würde, 
zu compromittiren, alfo ohne meine Zuftimmung nie davon zu fprechen; ich 
Könnte fonft Teicht das Opfer meines guten Dienftes werden, auch Mißdeu⸗ 
tungen erleiden, indem ih) v. Sahla das Verfprechen gegeben zu fchweigen. 
— (Und doch nennt er fchon jegt defien Namen! —) Nachdem ich hierauf 
bes Fürſten Wort erhalten, nahm ich feinen Anftand Seiner Durchlaucht 
bie mit Sahla gehabte Scene umftändlich zu berichten... Kaum Hatte ich 
geendet, va brüdte der trefflihe Mann mich in feine Arme, überhäufte mich 
mit ven herzlichften Aeußerungen feiner Zufriedenheit und Werthichägung, und 
nad einigen weiteren Erörterungen fchloß er mit ver Verficherung: ich könne 

15* 
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fortan Zeit meines Lebens des höchſten Dankes gewärtig fein. Zugleich gab 
er mir anf, ich möge Sahla wo möglich täglich fehen und falls ih etwas 
Verdächtiges bemerkte, ihm fogleih, und zwar am beften mündlich, davon 
Anzeige machen. Ich entfernte mich, nachdem Sahla's Wohnung notirt wor- 
den war. Weberglüdlich, das Leben eines Königs geſchützt zu haben, ber 
geliebt von feinem Volle mir als Menfch und Regent ftets als ein Gegenftand 
der reinften Verehrung erfchien, konnte ich den v. Sahla auch ohne inneren 
Vorwurf anfehen. Hatte ich mich doch felbft Preis gegeben, mich feiner Rache 
ausgefegt, um einer höheren Pflicht zu genügen. Bald aber trübte ſich mein 
Himmel, denn einige Tage nachher empfing ih vom Fürſten bei Gelegenheit 
einer Zufendung mehrerer, eine andere Angelegenheit betreffenber, Papiere, 
eine kurze Anzeige mit den Worten: „Die 10,000 Thaler ftehen Ihnen zu 
Dienften. Ich kann Ihnen folche Hier, ober in Berlin anweiſen laffen, wie 
Sie e8 wünſchen. Wien dv. 24. Dechr. 1814." 

„Dei Leſung dieſes zweideutigen Anerbietens traute ich meinen Augen 
nicht, mich tief verlegt fühlen. Unerträglich war mir der Gedanke, wenn 
der Fürft auch nur einen Augenblid wähnen Tonnte, ich werde mir das Leben 
feines Königs bezahlen Laffen und zwar mit 10,000 Thalern, wie fonft wohl 
bie Rettung eines Menfchen mit 5 Thalern ‚belohnt wird‘, welches felbft der 
ungebilvetfte, ärmfte Dann, wenn er fich fühlt, von fich weift, ven Lohn im 
feiner That fchon findend. Und ich, den der Himmel bisher in Wohlhabenheit 
erhalten, dem e8 von Kinpheit an Bedürfniß und Freude war in allen Ver⸗ 
bältniffen den Pflichten der Ehre und Menfchlichkeit zu genügen, ich follte für 
eine Handlung ber Pflicht, die, hätt' ich’8 unterlaffen und v. Sahla feinen Plan 
ausgeführt, mir vie Ruhe meines Lebens geraubt haben würbe, — ein Sünden⸗ 
geld annehmen?” 
| Entrüftet eilt der edle Graf am folgenden Tage zum Fürften, erklärt 

ihm, daß bier ein Mißverſtändniß obwalten müſſe, wobei fi) ver Fürft ent 
ſchuldigt, daß er bei feiner Schwerhörigkeit verftanden habe: Graf Roß babe 
fih zu einer Verwendung von 10,000 Thalern bei ber von Sahla’fchen An- 
gelegenheit anheifchig gemacht. „Sch wiederholte Sr. Durchlaucht, wie es ſich 
mit diefer Summe verbalte, bemerkend, daß ich folche zwar im Intereſſe bes 
Königs zu Gunften ver Arınuth verwendet, da jedoch die Armen das Gelb 
erft nach meinem Tode erhalten würden, ich aljo nichts ausgelegt babe, fo 
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fönne von einer Wiebererftattung nicht die Rebe fein. Zugleich erklärte ich 
dem Fürften, daß weber von Sabla noch ich jemals daran gebacht hätten, 
pehmiäre Vortheile zu erzielen, daß aber, wenn Se. Durchlaucht in Rädficht 
der von meiner Mutter und mir bewiefenen Wirkſamkeit für Preußen, vie 
bereits früher verfprochene Realifirung meiner polniichen Forderungen gegen 
prenßiſche Staatspapiere bewerfftelligen wolle, ich dieſes als ein Merkmal 
ber königl. Großmuth im tiefften Danke und mit gutem Gewiffen annehmen 
würde. Da entichnipigte fi der hochverehrte Greis und e8 erfolgte abermals 
ver Erguß feines Beifalls und der Verficherung feines unvergänglichen Dan- 
fee u. ſ. w.“ Nach Beendigung feiner Angelegenheiten erhielt Graf Roß an» 
geblich nachftehenves eigenhändige Schreiden vom Fürſten Hardenberg: 

„Mein tbeuerfter junger Freund, Sie haben durch Ihre Huge und muthige 
Abwendung ber Gefahr, die Se. Majeftät fürzlich bebrobte, fich ein unvergäng- 
(ihes Verdienft um Alfechöchftpenfelben und ben Staat erworben. Diefjes 
Ihöne Bewnßtfein wird Ste nunmehr durch das Leben geleiten mit meinem 
väterlichen Segen; venn ich Tiebe Sie, als wären Sie mein Sobn. 
Reifen Sie alfo glädlih, mein Schag; doch kommen Sie recht bald zurüd, 
bamit ich ferner Alles bewerfftelligen Tann, was irgend zu Ihrem Glück und 
zu Ihrer Zufriedenheit dient, die mir fehr am Herzen Tiegen. Auf bes 83» 
nigs Huld können Sie fiher bauen, er ift der edelſte Mann, ben es giebt. 
Vegen v. Sahla Haben Sie nichts zu beforgen; halten Sie nach unferer 
Verabredung nur felber hübſch reinen Mund in biefer Sache. 

„Zrlauben Sie mir noch beim Scheiden Ihnen Hierbei einen Heinen Ring 
zum Andenken meiner (?) zuzuſtellen, indem ich ihn zugleich ale Symbol 
meiner feften, unmanbelbaren Freundſchaft zu betrachten bitte Unb nun 
nochmals adieun, Tiebfter Graf, bis zum frohen Wiederfehen. Schreiben Sie 
aus Berlin balb . Ihrem 

Wien, ven 16. Jannar 1815. Harbenberg.**) 


*, Dorom, welcher dieſen Brief (Erlebtes 1813—20 Bd. II. ©. 60) in feinem Anuffage: 
„Die beabfichtigte Ermorbung des Königs Friedrich Wilhelm III. durſh ben Calatrava⸗Ritter 
d. Sale in Wien 1814“ zuerft bekannt gemacht hat, bemerkt dazu: „Daß Sahla auf bem 
Biener Congrefſe unſern geliebten König Friedrich Wilhelm III. menchlings ermorden wollte, 
darüber waren zwar bunfle Gerüchte verbreitet, Doch nie etwas Factiſches über bieje beab- 
ſichtigzte Grenelthat bekannt worden. Ich verbanle dem Manne, bem Grafen Roß, welcher 
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In die Geſchichte Napoleons ift ber Baron v. Sahla, angeblich Neffe 
eines fächfifchen Minifters, durch den franzöftichen Staatsminifter Bourrienne 
eingeführt, welcher in dem 8. Bd. feiner 1829 in Paris erfchtenenen Memoiren 
S. 348—368 demſelben ein beſonderes Kapitel gewidmet bat. 

Nach Bourrienne’s Erzählung war: der Baron Sahla als achtzehnjähriger 
Reipziger Stuvent 1811 nach Parts in der Abficht gegangen, Napoleon zu 
ermorden. Fouché ließ ihn als verdächtig feftnehmen, er geftand in einem 
Geheimverhör, welches Bourrienne mit ihm abgehalten haben will, feine böje 
Abficht ein, wurde jedoch auf Napoleons Befehl, welcher beforgte, durch Hin⸗ 
richtungen nur neue Fanatiler zu erweden, in Vincennes und hernach im 
Saumur eingefperrt. Nach dem Einzuge ver Verbündeten erhielt Sahle feine 
Freiheit wieder und kehrte nach Deutfchland zuräd. Hier foll er nun, wie 
Bourrienne verläumberifch erzählt, von dem Minifter Stein engagirt worben 
fein, den bairifhen Minifter Montgelas zu vergiften, worüber er dem Fürſten 
Metternih 1815 in Wien Mittheilung gemacht habe. Von Wien habe er 
fih nach Wieberausbruh des Krieges 1815 in das Hauptquartier Blüchers 
nah Namur begeben und gegen ihn fich erboten, nach Paris zu gehen und 
Napoleon zu ermorden, wozu ihn Blücher mit Knallfilber und den nöthigen 
PVäffen verfehen Habe. 

Sahla fei num alferbings nach Paris gegangen, keineswegs aber diesmal 
in mörberifcher Abficht gegen Napoleon, ſondern aus feinpfeligften Haß gegen 
Preußen, welches in Wien die Theilung Sachjens durchgeſetzt Habe. Dies- 
mal habe Sahla fih gegen Napoleon erboten, die Operationspläne Blüchers 
zu verrathen, über Stellung und Stärke des preußifchen Heeres Auskunft zu 


den, durch falſchen Patriotismus und ſchweres Blut irre geführten Jüngling von dieſem Ber- 
brechen zurück gebracht, bie Mittheilung ber ausführlichen Details; läge jeboch nicht ein Brief 
bes Fürften von Harbenberg an den Grafen Roß vor, ber von biefem Borfall handelt und 
Dank fiir Die Verhinderung ber ſchwarzen That ausfpricht, jo könnte man bas Ganze in bie 
Reihe fabelhafter Erfindungen werfen u. |. w.” Es erwedt großen Verdacht, daß Dorom, 
biefer fleifige Sammler von Autographen, uns dieſen Brief nicht im Facfimile mittheilt. Um 
ber Nachfrage nach bem Originalbriefe anszuweichen, fügte Graf Roß feiner Gefhichtserzäh- 
fung Hinzu: „Das Abfchiebsichreiben des Staatskanzlers habe ich Sr. Majeftät dem Könige 
im Original ımb fpäter von einer furzen Correfponbenz zwiſchen dem Fürften und mir, bie 
von Sahla'ſche Angelegenheit mitbetreffend, begleitet, wiederholt in Abſchrift einzureichen 
Beranlaffung gehabt.” Lange Zeit nach bes Staatslanzlers und bes Königs Tode lieh Roß 
dieſen, hochſt wahrſcheinlich ſelbſt erfundenen, Brief drucken. 
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geben, überbanpt als Spion zu dienen. Unglüdlicher Weiſe fei er eines Ta, 
ges beim Heraustreten aus bem Eorp8 Tegislativ ausgeglitten und fo ungläd- 
{ih gefallen, daß das in feiner Tafche befinpliche Knallfilber explodirte und 
ihn jo ſchwer verleute, dag er nach dem Spital gebracht werben mußte, wo 
er bald darauf verftard. — In Wiverfpruh mit Bourrienne behauptet 
Dorom (Erlebtes, II. 60): Sahla fei auch 1815 in der Abficht nach Parie 
gegangen, Napoleon während der hundert Tage mit Knallßlber in vie Luft 
zu fprengen. Dorow fügt Hinzu: „Hr. v. Bonrrienne erzählt in feinen 
Memoiren von Sahla's Bolizeiverhören und fonftigen Neben und Vorſätzen 
breite und weilläufige Geſchichten, mit Entftellungen, Lügen und Windbeuteleien 
fer Art gewärzt.” Und doch fcheint es, daß Dorow und Graf Roß hierin 
nicht weit hinter Bourrienne zurüdgeblieben find. 

Wie aber bei dem Kongreß vie Fefte eines das andere verbrängten, fo 
auch die wunberlichften Ereignifle, welche ver Geſellſchaft millfommenen Stoff 
jur Unterhaltung boten; denn in biefer Beziehung Hatte der Congreß elnen 
Magen wie ver Strauß, der befanntlich, wenn ihm die gewöhnliche Koft fehlt, 
Kiefelfteine und Glas, Unverbaufiches und Efelhaftes hinunter würgt. 

Der Baron B— mw, Minifterrefivent eines Heinen norpbeutfchen Hofes, 
ver ſchon zu den Zeiten des Reichshofrathes die Interefien feines Fürften in 
Wien wahrgenommen Hatte, und auch jettt wieder mit ven nöthigen Inftrucs 
tionen und Vollmachten hierzu verſehen worden war, fehlte bei keiner Feſt⸗ 
lichleit, Hielt fich für unentbehrlich in jedem Hofcirkel, in jevem Salon. In 
feiner gepuberten Zopfperrücfe mit gerolften Seitenloden, in feinem mit bunten 
Blumen geftidten Hofkleid, den brüfleler Manfchetten mit vergilbter Anräu⸗ 
herung echten Alterthums, unter deren durchbrochenem Gewebe an minveftens 
ichs Fingern große Brilfantringe mit fürftlichen Namenszügen nicht allzu⸗ 
verfiohlen bervorbligten, zumal, wenn er auf der mit dem Bruftbilde feiner 
hochgebietenden Durchlancht geſchmückten goldenen Dofe ftille Clavierübungen 
machte; dazu nun bie kurzen, Inappen Inerpreſſibles von weißem Atlas, weiß- 
ſeidene Strümpfe und Schuh mit goldenen Schnallen, unter dem Arm ben 
mfammengefleppten Dreied mit weißen Federn, an ber Seite ven Degen 
mit Stahlgriff und Pergamentfcheive — konnte er mit Don Carlos ausrufen: 
o forbr’ ih — mein Jahrhundert in- die Schranken!" — 

Diefer, wenn auch eitle, doch fonft ganz ehrenwerthe Baron nahm ein 
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höchſt beflagenswerthes Enbe, er ward Selbftmörber aus Etikette; ein Trauer- 
ſpiel einzig in feiner Art dadurch, daß der tragische Eonflict als Lächerlichkeit 
erſcheint, obſchon die Bebingungen, welche Ariftoteles ftellt: die Erwedung 
bes Grauens und des Mitleids nicht fehlten; nur was bie britte Forderung 
bes großen Weltweijen: bie Reinigung ber Leidenfchaften betrifft, fo lief es 
bei dieſer Tragödie nur auf eine Reinigung der Wäfche hinaus. Laffen wir 
uns biefe Gefchichte von einem durch Zartgefühl, Gewandtheit im Ausprud und 
weltmännifche Begabung ausgezeichneten Augenzeugen erzählen; keinem anderen 
außer Barnhagen von Enſe würde es gelingen, einen fo bevenklichen Stoff 
in die Feder zu falfen, oder mündlich im Salon vorzutragen; er erzählt: 
„Ein altgebienter, ehrbarer Diplomat, von dem Schlage berjenigen, welche 
gerade durch ihre zuverläffigen Fähigkeiten innerhalb einer Sphäre der Brauch— 
barkeit feftgehalten werben, wo Ihr Name zu feiner Berühmtheit gelangt, war 
bon einem auswärtigen Hofe in bie Hauptftabt entfendet worden. An einem 
Hoffefte Theil nehmend, dachte er aus Gejunpheitsrädfichten bald wieder fort- 
zugeben, als er unerwartet zu bem Spieltifche der Großfürftin von W. be- 
fohlen wurde, wo denn zu verweilen ihm Ehre und Pflicht fein mußte Er 
hoffte das Unmwohlfein, welches ſich durch ein unterirbifches Gepolter ankün⸗ 
digte, durch Willensftärke zu bezwingen, wenigſtens hinzuhalten. Seine 
Belefenheit Hielt ihm zur rechten Zeit das Beiſpiel bes Herzogs Yon 
St. Simon vor, der in Weniger gebieterifchen Umftänden das Unglaublichfte 
in folcher Art geleiftet. Allein unfer gequälter Diplomat fing an, die Er- 
zählung St. Simons prablerifcher Uebertreibung zu beichulpigen, bald aber 
vergaß er Belipiel und Nachahmung völlig. Die Mitfpielenden empfanvden 
einige Unruhe, bie Großfürftin bat um eine Prife Tabad; ver Diplomat 
wurbe roth und blaß; die Karten entfielen feinen Hänben; mit bebauerlichfter 
Theilnahme fahen ihn die Anderen an. Man ftand endlich anf und wanbte 
fich von dem Unglücklichen ab, welchem Niemand in ben Weg trat, fo daß 
er ungehindert und eiligft die Thüre gewann. Er begab fih nach Haufe und 
nachdem er fein Mißgeſchick überlegt, auch bald erfahren wie daſſelbe Nie⸗ 
mandem zweifelhaft geblieben, vielmehr allgemein ruchbar- geworben, glaubte 
er bie Schmach nicht überleben zu bürfen und in einem Anfall von Ver⸗ 
zweiflung erjchoß er fih! Man bevauerte ihn allgemein und konnte fich Doch 
nicht erwehren, die Geſchichte durch alle erdenklichen Erörterungen ber Mög- 
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lichleiten zu treiben, wie ver Arme ſich am Schicklichſten zu benehmen gehabt 
und welche Aushilfe ihn noch in den verfchlenenen Stadien der Krifis hätte 
retten können. Der Minifter Humbolbt verficderte: „er würde in foldem 
Galle rubig fein Theil, die. Anderen möchten eben fo das ihre getragen haben; 
in Teinem Balle wärbe er fih aus folder Urſach erſchießen.“ Zahlreiches 
Gefolge geleitete ihn in der Stille zum Grabe; kein Prieſter folgte. 


Zehntes Kapitel, 


Bie ⸗gis ſele einer ſchönen Griechin; die Moral nad der Sabel; der Kangfireit auf den 
Congreſſen in früherer Beit. 


Unter den vornehmen Ruſſen zog vor anderen ber General Graf Witt 
die Aufmerkſamkeit der Damen anf fih, nicht ſowohl wegen feiner martia- 
lichen Schönheit, als wegen der abenteuerlichen Schtefafe und Erlebniſſe 
feiner Mutter, welche durch die Anweſenheit des Sohnes in lebhafte Erin- 
nerung gerufen wurben. Unferer Schilderung bes Salonlebens während bes 
Wiener Eongrefjes würbe ein pilanter Lichtpunkt fehlen, wenn wir unferen 
Lefern biefe romanbafte Gefchichte vorentbielten, welche wiederholentlich bie 
Gejeltfchaft, zumal die Damenmwelt, mehr beichäftigte, als was de In Motte 
Fonqu⸗, Karoline Bihler, Elauren und Caſtelli, die damals beliebteften Ro⸗ 
manbichter ihnen zur Unterhaltung boten.”) Herr du Barry, in ben Yahren 
fur vor dem Ausbruch der Revolution franzäfifcher Geſandter in Eonftantinopel, 
bemerkte eines Tages bei einem Spazierritte unter einer Gruppe fpielenber 
Kinder ein breizehn- bis vierzehnjähriges Mädchen, deren eble Gefichts⸗ und 
Körperbildung die griechiiche Herkunft verrietben und deren naive Anmuth ihn, 
als er ſich mit ihr in ein Geſpräch einließ, fo bezauberte, daß er fich nach ber 
Wohnung und den Umftänben ihrer Eltern erkundigte, in der Abficht, für die 


*) Unfer Gewährsmann, Graf de la Garde, war periänfich mit ber Heldin biefer ro⸗ 
mantiſchen Grzählımg befremmbet und Tann hierbei für zuwerläffiger, als anbexe Mittbelinngen 
gelten, a. a. O. 
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Erziehung des Kindes zu forgen. Daß in Eonftantinopel eine Griechin ihr Kind 
einem begüterten Franken, einem bochgebietenden Minifter und Gefandten, wenn 
auch nicht wie auf dem Sflavenmarkte verkauft, doch unter ver Hand Fäuflich 
überläßt, ift vielleicht felbft heutiges Tages nicht etwas Unerhörtes; um wie viel 
weniger damals. Die griechiiche Mutter ſchloß nach einigem Zögern den Handel 
ab, nahm 1500 Piaſter baar und blank und die Heine Sophia fand Auf- 
nabme in dem Hötel des Gefandten, erhielt prächtige Kleider, eine franzöfifche 
Erzieherin und die neue Lebensweife behagte ihr fehr, zumal es ihr ver- 
gönnt war Ihre Mutter und ihre Gefpielinnen, fo oft fie danach verlangte, 
bei fi) zu fehen.*) Nach zwei Yahren wurde Herr von B. von feinen: 
Boften abgerufen und Sophie mußte, fo jchwer es ihr wurbe, von Ihrer Mutter 
und ihren Freundinnen Abfchten nehmen. Dean hatte ihr verhehlt, daß es 
ein Abfchten auf lange Zeit, vielleicht auf immer fein dürfte; allein ihr bes 
forgtes Herz und ihre Anhänglichleit an die Heimath, Tießen fie ahnen, was 
für ein Schidfal ihr bevorftehe und mit verjchlofjenem Widerwillen folgte fie 
bem, ben fie als ihren Wohlthäter verehren, als ihren Entführer haſſen mußte. 

Herr v. B., weldem von feiner Regierung Aufträge für Warfchau und 
Berlin ertheilt worden waren, ſah fich genöthiget, ven bejchwerlichen Landweg 
durch bie europäifche Türkei zu nehmen. In Kaminiek Podolski, ver rujfifchen 
GSrenzfeftung, fand er gaftfreie Aufnahme bei dem General Grafen Johann 
de Witt, einem Nachlommen des berühmten bolländifchen Broßpenfionärs, 
welchem vie Katferin Katharina II. dieſen wichtigen und ſtark befeftigten Plat 
anvertraut hatte. Mit großer Zuvorkommenheit Tieß es ſich der ruffifche 
General angelegen fein, den franzöftichen Gefanbten auf pas ehrenvolifte und 
ſplendideſte zu bewirthen, fo daß fich biefer eine mehrtägige Erholung göunte. 
Herr v. B. war Militär und da ihn die Art und Weiſe ber Befeftigung an 
fo entlegener Grenze intereffirte, geftattete ihm ber fonft geftrenge Gouver⸗ 
neur fehr gern, täglich einige Stunden außerhalb ver Feſtung zur Kenntniß- 
nahme der Außenwerke zuzubringen. Unterbejjen war der General mit Er- 
oberungsplänen ganz anderer Art im Innern befchäftiget, wo bie frhöne 
Sophie, an welcher ver Franzos eine uneinnehmbare Sternſchanze zu befigen 
glaubte, ihm ihr Herz auffchloß und ihn zum alleinigen Gebieter in bemjelben 


*) De la Garde nennt bie ſchöne Sophia eine Fanariotin, alfo Griechin, während andere 
fie file eine Georgierin, Tſcherkeſfin ausgeben. 





Die Grafin Witt⸗Potocka. 123 


erkor. Eines ſchönen Tages, als Herr v. B. draußen patrouillirte, gab der 
Gouverneur Befehl, die Zugbrücken aufzuziehen und niemand, wer es auch 
fein möge, bis auf weiteren Befehl einznlaffen. Vergebens donnerte und 
wetterte ber franzöftiche Geſandte von einem Thor zu bem anderen ringsumber 
um bie Feftung, überall fand er die Brüden aufgezogen und mußte fogar 
die Nacht Über in einer elenden Herberge außerhalb zubringen; es war bie 
Dachzeitnacht ver fchönen fechszehnjährigen Sophie und des Generals Grafen 
de Witt. Diefer hatte nach abgekürztem, ruſſiſchem Verfahren in Ehejcchen, 
ben Popen kommandirt die Trauung zu vollgiehen, welder, ba vie Braut 
eingewilligt, fein SHindernig im Wege ftand. Am andern Morgen fchidte 
General de Witt Sr. Ercellenz Herrn du Barry Dienerfchaft, Gepäd, alle 
Geſchenke, welche Sophie von ihm erhalten, auch bie 1500 Blafter, welche 
er für Sophie bezahlt vor das Thor und bat ihn angelegentlichft ein für 
beive Theile fchmerzliches Wieverfehen zu vermeiden. Sophie Hatte einen 
Brief Hinzugefügt, in welchem fie ihm für alle ihre erwiefenen Wohlthaten 
dankte ımb bei vem Schritte, welchen fie ohne feine Einwilligung gethan, in 
ben zärtlichften Worten einer ungehorfamen Tochter um Verzeihung bat. Der 
franzöfifhe Geſandte, gebachte ber guten Lehre feines weltweisheitsvollen 
Landsmannes und Luſtſpieldichters:“) 


„Betrogen lärmt der Narr, der Thor klagt fort und fort, 
„Der Kluge zieht ſtill ab und ſagt auch nicht ein Wort.” 

Er ſah wohl ein, daß er diefe Angelegenheit nicht zu einem casus belli 
zwifchen Frankreich und Rußland machen konnte, außerdem überzeugt, daß, 
„ver ven Schaben Bat, für Spott nicht zu forgen braucht”, hütete er fich 
Lärm zu ſchlagen. 

Deſto ungeftörter ſchwelgte der General Witt in dem ihm ſo unerwartet 
in die Arme geflogenen Glück. Seine Gattin beſchenkte ihn nach Verlauf 
eines in bäuslicher Zurückgezogenheit verfebten Jahres mit einem Knaben, 
— dies war ber auf dem Congreß anwefende General Witt — und wie fie 
früher als Jungfrau alle anderen an Schönheit überftrahlte, fo entfalteten 
fih ihre Reize zu noch fchönerer Blüthenfülle als junge Frau und zärtliche 


%) Le bruit est pour le fat, la plainte est pour le sot, 
L’honnöte homme tromp6 s’eloigne et ne dit mot. 
Moliöre, 
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Mutter, Die, allen Männern, welche in vorgerüdtem Alter eine jugenbliche 
Schönheit als Gattin heimgeführt Haben, eigene Eitelfeit, mit folchem ge- 
fährlichen Befitzthum Staat zu machen, verleitete den Grafen Witt, feine 
junge Gattin in die große Welt einzuführen. An allen Höfen, wo er bie 
ſchöne Fanariotin vorftellte, beeiferten fich Fürften, Dichter, Maler und Bild: 
bauer ihr zu Huldigen und ein non ihr noch vorhandenes Bortrait in Baftell- 
farben, welches das königliche Kupferftichlabinet in Berlin befigt, erregt bie 
lebhafteftie Bewunderung bei allen, welchen Sinn und Gefühl für weibliche 
Schönheit in zarteften Formen beimohnen. 

Bon allen Verehrern und Bewunderern, welche ver ſchönen Gräfin ihre 
Hulbigungen darbrachten, durfte nur ein Einziger ſich mit der Hoffnung 
ſchmeicheln ihr nicht gleichgültig zu fein, vielleicht fogar von ihr vor allen 
anderen begünftigt zu werben. Seine Bewerbungen fanden geneigtes Gehör, 
und als er erfuhr durch welchen Handftreih der Graf Witt in ben Befit 
biefer Perle orientalifcher Schönheit gelommen und ale Sophie ihm gelobte, 
zu folgen, wenn ihr Gemahl in die gefegliche Scheidung willige, war fein 
Entfchluß gefaßt und bald ausgeführt. Dem reichen Grafen Belle Potodi, 
deſſen Einkünfte die fo manches nachbarliden Königs Überftiegen, war es 
feicht, zumal nach ruffiſchem Geſetze, einen Scheibebrief für die Gräfin Witt 
zu erhalten. Es beburfte hiezu für's Erſte nur ihrer Unterfchrift, welche fie 
bereitwillig zeichnete; Gültigkeit erhielt er jedoch erſt durch bie Uhterfchrift 
des Generals und auch dafür wußte der Graf Potodi Rath zu ſchaffen. In 
der Abficht fich mit feiner Gemahlin nach England einzufchiffen, Hatte General 
Witt ſich mit ihr nach Hamburg begeben; ſchon Ing das Schiff fegelfertig, 
welches ihn nach Albion bringen follte, wo er durch das Erfcheinen ber 
Ihönen Griechin, die auf ihre Schönheit fo ftolzen Englänverinnen zu de⸗ 
mäthigen, bie ftarren Lords zu zwingen gedachte zu den Füßen feiner ihm 
fo treuergebenen Sophia. unerhört Hinzufchmelzen. Da trat am Morgen des 
zur Abreije beftimmten Tages ber Graf Felie Botodi in fein Zimmer. „Mein 
lieber General”, fagte er, „die Verehrung, welche ich für ihre Gemahlin hege, 
- ift ihnen kein Geheimniß geblieben, ich halte mich für verpflichtet, ihnen mit- 
zutheilen daß ich verfelben nicht gleichgültig geblieben bin. Ich ziehe es 
aber vor, mein Glück aus ver Hanb ihres Gatten, meines aufrichtigen 
Freundes, zu empfangen, wofür fie mich für das ganze Leben zu Danke ver- 
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pflichten würden. Ich lege ihnen bier ven in rechtlicher Form abgefaßten, von 
ihrer Gemahlin bereits unterzeichneten, Scheidebrief vor und erſuche fie, den⸗ 
felben gleichfalls und zwar auf der Stelle zu unterzeichnen. Obfchon ich auf 
ihre Freundſchaft und Zuftimmung mit Zuverficht rechnen durfte, Tieß ich doch 
aus gewiß ganz unmdtbiger aber verzeiblicher Vorficht durch meine Diener 
zwei necessaires auf ihr Zimmer bringen. In biefem bier — er ſchloß 
das elegantere auf — finden fle zwei Millionen polnifcher Gulden in Wechfeln, 
zahlbar in vollwichtigen Dukaten und Biftolen bei meinem biefigen Banquier. 
In diefem zweiten befinden ſich, wie fie ſehen, auch Piftolen, aber von an» 
derem Kaliber. Ich ftelle ihnen die Wahl frei: fchlagen fie mir die Bitte 
ab, jene zwei Millionen in guten Wechjeln anzunehmen, dann gilt es einige 
Kugeln mit mir zu wechjeln, aber mein Ehrenwort fe’ ich zum Pfand' ein, 
dag in viefem alle nur Einer von und Beiden den Kampfplatz lebend ver- 
laffen wird.” 

Nachdenklich durchlas General Witt ven ihm vorgelegten Scheibebrief; 
dann ließ er feine Gemahlin rufen, legte ihr venfelben vor und fragte, ob fie 
aus eigenem Antrieb, freiwillig und mit gutem Bedacht dieſe Schrift unter- 
zeichnet Habe, ober ob Gewalt, Meberrebungsfunft, oder andere Mittel — 
er warf einen Blick nach den necessaires — fie zu biefem Schritte ver- 
mocht Hätten? Mit liebenswärbiger Unbefangenbeit antwortete das „naive 
Raturkind“, daß fie nur der Stimme ihres Herzens gefolgt ſei, wobei fie den 
General daran erinnerte, daß er, als er fie in ber Feſtung Kaminiel über- 
redet hätte ihren väterlichen Freund zu verlaffen, ihr als bie heiligſte Le⸗ 
bensregel eingefchärft hätte: in zweifelhaften Fällen immer ber Stimme ihres 
Herzens zu folgen, was fie auch biesmal gethan. Ste flog dem Grafen Po- 
todi in bie Arme und ber General Witt überzeugte fih, daß wenn er im 
glücklichſten Falle feinen Nebenbuhler im Zweilampfe tödte, er jchwerlich 
darauf rechnen könne, des geficherten Beſitzes feines Glückes jemals wieber 
frob zu werben. Er entjchten fih für das Neceffaire mit den zwei Millionen 
Gulden, unterzeichnete den Scheivebrief und überließ bie treulofe Gattin dem 
beginftigten Liebhaber. Sie folgte dem Grafen Potocki auf feine großen 
Befigungen nach Galizien, wo das Schloß Tulczin der Reſidenz eines Könige 
glich. Dies in ver That zu werben, ſchienen die Bewegungen, welche ſchon 
dor Ausbruch der franzöftichen Revolution die polniſche Nation ergriffen 
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hatten, zu begünftigen. Es ift befannt, daß bie Kaiferin Katharina IE. den 
Grafen, welcher als der Führer der targowiczer Eonföperation in den Reihen 
der Ruſſen gegen fein Vaterland gefochten Hatte, in Petersburg mit Aus⸗ 
zeichnungen überhäufte. Bei einem großen Hoffefte nahm fie ihr Diadem 
von ihrem Haupte, fette e8 dem Grafen auf und fagte: „das gäb’ eine ſchöne 
Krone für einen König von Polen"! — Eitle Worte einer Kaiferin, eitle 
Träume eines Königs der Zukunft! 

Nah beendigten Wirren in dem unter nochmaliger Zerreißung und 
Berblutung feinen Geift aushauchenden Polen, z0g fi der Graf Botodi 
auf feine Herrichaften zurück und lebte nur für feine angebetete Sophie, 
welche ihn mit zwei Söhnen bejchentte. Sein Reichthum war zwar bebeutend 
gefhmälert worden, allein unerfchöpflich waren die Hülfsguellen jo großer 
Befitzungen mit allerergiebigftem Boden und ver wohlfeilen Bearbeitung 
durch Sklavendienſt. Fabelhafte Dinge werden von dem Aufwande und ber 
Verſchwendung bes Grafen erzählt. Die Kaiferin batte dem Grafen einen 
Ring mit einer Perle von feltner Größe und Schönheit verehrt. Er brachte 
ihn? einer Gemahlin als Gefchent mit und als dieſe die Aeußerung fallen ließ, 
dag ein vollffändiger Schmud von ſolchen Perlen wohl nur in Mäbrchen 
und Zräumen vorlommen möchte, ließ es ſich der Graf angelegen fein, in 
allen Hauptſtädten Indiens und Arabiens, in Petersburg, Conftantinopel, 
Paris, Cadix und Liffabon das Köftlichfte, was an Perlen zu Haben war, 
aufzulaufen und nach Verlauf von zwei Fahren Überrafchte er feine Gemahlin 
an ihrem Geburtstage mit einer Halsfchnur von 100 Perlen, von denen er 
eine jede mit 1000 Louisd'or bezahlt hatte. 

In den Steppenwaldungen von Pediffen in der Nähe von Tulczin Tieß 
der Graf einen großartigen Bart in englifchem Gefchmad anlegen, an welchen 
zweitaufend Leibeigene zehn Sabre ang arbeiteten. Selfenpartieen mit 
tanfchenden Waſſerfällen, welche durch den Heinen Fluß Kamionka gebilvet 
wurben, büftre Grotten mit geheimnißvoll murmelnden Quellen verliehen dem 
einen Theile des Parks einen romantifchen Charakter, während nach einer 
anderen Seite bin ſich Wiefengründe öffneten, durch welche Silberbäche fidh 
ſchlaͤngelten und Fleine Seen bildeten, auf denen Gonveln und Schwäne fid 
wiegten, zu deren fchilfbefränzten Ufern große Rubel weißer Hirſche und 
Dammwilb zur Zränfe kamen und mit den prächtigen polnifchen Rinder⸗ und 
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Schaafheerben in friebliher Eintracht zur Weide zogen; bier trugen bie An- 
lagen einen reizend ibyllifchen Charakter. Den Park mit fürftlichem Lands» 
banfe Hatte der Graf feiner Gemahlin zu Ehren „Sophiowka* genannt. Auf 
ihren 2Lieblingsplägen hatte er, und nicht etwa erft nach ihrem Tode, ber 
Srinnerung an jede frohe Stunbe, welche er Bier mit ihr verlebt, an jede 
Freude, welche fie ihm bereitet, Denkmäler ber mannigfaltigften Art geſetzt, 
darunter Obelisten von Granit, Tempel mit Marmorfäulen, Statuen, Reliefs 
und monumentale Infchriften. Dichter befangen die Schönheiten dieſes Zauber» 
gartens einer zweiten Armide, englifche Lanbfchaftsmaler unternahmen bie 
Reife dabin, um bier Studien zu machen und den Bewunderern ber ſchönen 
Natur im Verein mit der Kunſt, eine neue Welt aufzufchließen. — Und 
welch’ ein trauriges Ende Hat alle viefe Herrlichkeit genommen! Der Graf 
Felix Botodi hatte zu fpät fi von der Xreulofigfeit Rußlands überzeugt; 
er verließ nach der zweiten Theilung Polens bie ruſſiſchen Dienfte, alfein vie 
eine Zeit lang fiegreiche Partei der polnifchen Batrioten wies den Verräther 
zurüd, feine Güter wurden (1793) confiscirt. Nochmals fuchte und fand er 
Aufnahme bei der Kaiferin Katharina II. und nach ben blutigen Niederlagen 
ver Patrioten, nachdem Kosciuszko in der für Polen unglädlichen Schlacht 
von Maciejowice verwundet vom Pferde ſank, mit ven, zur Inſchrift für ven 
Leichenftein des Vaterlandes gerufenen, Worten: „Finis Poloniae“! und nach 
dem fiegreichen mit Blutjtrömen befledten Einzuge Suwarows in Warfchau, 
erhielt Felix Botodi feine Befigungen, obſchon in ſehr verwüſtetem Zujtande, 
zurück. Er ſtarb 1805 und Binterließ feiner Gattin, welcher er die Vor⸗ 
munbfchaft über feine unmündigen Finder übertragen hatte, ein noch Immer 
koloſſal zu nennendes Vermögen. Nachdem fie unter dem Beiftande bes 
fniferliden Hofes in Petersburg ihre Vermögensverhältnifie ficher geftelit 
hatte, zog fie fich auf ihren Lieblingsaufenthalt nach Tulczin zurüd. Graf 
de Ta Garbe, welcher fie dahin begleitete, giebt uns eine Schilderung von 
ihr, die von ber Macht zeugt, welche die Anmuth und Liebenswiürbigleit ber 
Ihönen Wittwe noch in ihrem breißigften Sabre ansübten. „Ein hinreißen⸗ 
beres Geſchöpf als biefe berühmte Sophie e8 noch immer war” — fchreibt 
de Ia Garde — „gab es nicht noch einmal in ber Welt. Ihre regelmäßigen 
Züge, ihre lebhaften Farben, ihre ſchwarzen flammenven Augen, welche Das 
Geuer der Liebe ausftrahlten, die Zartheit und Grazie ihres Wuchfes, die 
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Fülle ihrer Formen bilbeten ein Ganzes, wie es die Bilbhauer Griechen- 
lands in den Darftellungen ver Göttin der Schönheit der Nachwelt über- 
Ttefert haben.” 

„Dan müßte ganze Bände fchreiben, wollte man eine Borftellung von 
dem Leben geben, welches man in Zulczin führte. Sophie betrachtete Das 
Leben von einer foldhen Höhe, daß fie nicht mehr zu der Menge zu gehören 
ſchien, welche fie umgab und welche ihre Schönheit fort unb fort zu ihren 
Füßen führte. Ste war leineswegs eitel, oder herrſchſüchtig; fie war ſchön 
und das wußte fie. Die ihr unaufhörlich gewidmete Verehrung hatte fie 
zum Abgott gemacht und von dem Altar herab, auf welchem man fie erhoben, 
banfte fie für ven Weihrauch, welcher ihr angezündet wurde, durch einen 
Blick, für ein artiges Wort durch ein Lächeln. Königin durch ihre Schönheit 
ſchien fie zu fagen: „die Welt, dag bin ich!“ 

„Mitleibsvoll und freigebig bezeichnete fie einen jeden ihrer Tage durch 
eine Wohlthat. Sie beichäftigte fich feldft mit der Verwaltung ihrer Güter, 
welche in ber That für ein Königreich gelten Tonnten. Sie linverte das 
Schickſal ihrer Leibeigenen, bob ven Landbau, beförberte Gewerbefleiß und 
Handel. Den Vormittag widmete fie den Gefchäften und ver Beaufſichtigung 
ihrer weitläufigen Befitungen, welche fie bald zu Pferd, bald in ber Jagd⸗ 
brofchle durchflog; den Abend ven Vergnügungen und ihren Gäften. Ich 
erinnere mich eines Feſtes, welches fie der Fürftin Maria Antonia Nariekin 
gab, jener begünftigten Nebenbublerin der Kaiferin Eliſabeth. Es dauerte 
brei Tage; Schaufpiele in verſchiedenen Sprachen, Ballets, Eoncerte, Jagden, 
Feuerwerke, Illuminationen folgten eines dem andern; nichts war vergeffen. 
Bald darauf begleitete ich die ſchöne Gräfin auf einer Reiſe in bie Krim, 
wo fie auf dem durch kaiſerliche Freigebigkeit ihr gefchenkten Grunde, eine 
Stadt, die Sophiapolis heißen follte, anlegen wollte. 

„Auf der Süpfpige der Krim erhebt fich ein voppeltes Vorgebirge; hier 
ftand einft der Tempel, deſſen Priefterin Iphigenia war. Zwifchen beiden 
Borgebirgen Tiegt ein reizendes Thal, in welchem ein ewiger Frühling herricht. 
Der Oelbaum, die Orange, Myrthen und Lorbeer gebeihen hier im Freien. 
Hier follte Sophinpolis erbaut werden. Wir erftiegen bie Anhöhe des Vor⸗ 
gebirges Laspi; die Gräfin befahl Hier ein Zelt aufzufchlagen, von wo ans 
fie die Arbeiten zu benuffichtigen gebachte. Auf derſelben Stelle Hatte einft 
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Katharina IL geftanden, in Bewunderung ber Ausficht, welche fich ihr dar⸗ 
bot, verfunfen, nur das Eine bebauernd, daß Conftantinopolis fi ihren 
Bliden entzog. Auch bie ſchöne Sophie fandte Blick und Gedanken oft nad 
dem jenfeitigen Ufer hinüber, wo einft ihre Wiege ftand. Welche Erinne- 
rımgen gingen hier an ihrem Geiſte vorüber, wunderbare Begebenheiten eines 
wechfelvolfen, bewegten Lebens.“ Um biefe Erzählung nicht ohne Schluß zu 
laffen, fei nachträglich noch Folgendes Hinzugefügt: In jpäteren Jahren wurde 
die Gräfin Potocka von einem Bruftleiden heimgefucht, welches fie veranlaßte, 
Heilung bei den berühmteiten Aerzten Berlins zu ſuchen. Die Geheimen 
Käthe Hufeland und Horn behandelten fie; aus beider Munbe hörte man 
die Liebenswürbigfeit und Anmuth der einft jo gefeierten Schönheit rühmen; 
ihre Kunſt vermochte fie nicht zu retten, fie ftarb 1823 in Berlin. — Ihre 
Befigungen gingen zum größten Theil auf die Söhne Johann Potodi’s über. - 
Die Revolution 1830 rief diefe auf die Seite ver Vaterlandsfreunde; Polen 
unterlag. Die Herrichaften ber Potodi wurden eingezogen, ihre Beſitzer 
flohen in's Ausland und Schloß und Park von Sophiowka wurben zu ben 
Krondomänen gejchlagen, jebes Andenken an vie frühere Befikerin wurde 
zerftört, felbft ihr Name ſollte vertilgt werden; Sophiowka wurde von da 
ab Czaridzine-gad, d. h. Garten der Kaiferin, genannt. — 

Wie am Schluffe ver Fabel die Moral nicht fehlen darf, fo tritt am 
Schluffe ver Schilderung und Aufzeihnung al’ diefer, ver Mährchenwelt und 
dem Sabelreiche fo nah? ſtehenden, Weftlichleiten bes Wiener Eongrefjes bie 
Mufe ver Gefchichte mit ernfter Mahnung Hinzu „Die Staffage in dieſem 
großen Zeitbilde war von ber außerordentlichſten Mannigfaltigleit. In dem - 
engen Stabtraume von Wien zujammengebrängt, wogten fo viele Fürften mit 
ihrem Gefolge, fo viele literariſche, politifche und militärifche Größen, ver 
prunkfächtige Adel von Deftreich, Ungarn und Böhmen mit feinen fremven . 
Säften, vie leichtfertigen Witlinge der Salons, die deutſchthümelnden 
ober weltbärgerlichen Sonberlinge, Wäftlinge und Abenteurer, Gaufler und 
Spieler, Tänzer und Sänger in Maſſen burcheinander; bie verfeinertiten 
Reidenfchaften des Weiten kreuzten fich mit den roheren ver halb⸗orientaliſchen 
Großen des ruffiichen Reichs; die vornehme Welt ftellte ihre Schönheiten zu 
Schau und Kauf um bie Wette mit den fellen Tänzerinnen, bie ungeheure 
Summen binwegtrugen; bie frivolen ober gallſüchtigen visit, ber mes 
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phiſtopheliſche Ehor in dem Schaufpiele trugen dann die gewürzten Geheim- 
niffe durch bie klatſchſüchtige Gefellfchaft. In der Preffe wurben bie beißenden 
Stimmen wenig laut; befto breiter waren die dithyrambiſchen Feſtſchilderungen, 
bie bie Feberfünftler ver deutſchen Minifter in den dftreichifchen Beobachter 
ſchrieben. Diefer Taumel eines flachen, witzſpielenden, fittenlofen Geſell⸗ 
ſchaftslebens, dieſe ungemeſſene Verſchwendung von Geld, von Zeit und Geift 
tft nicht nur von ftrengeren Beurtheilern verwänfcht worden, fondern auch 
von foldhen, tie nicht eben faure Sittenrichter waren. Man konnte ber 
hoben Welt einen Ausbruh ber Freude gönnen über die abgefchättelte Laft 
von 25 Jahren der Unruhe und Demüthigungen, ohne darum zu billigen, 
bag in der Wiener Hoflüche täglich unermeßlihe Summen aufgewendet und 
von bem Hofe, nad) Angabe Unterrichteter, über dreißig Millionen Gulden 
für bie Eongreßfefte vergeubet wurden, in einem Lande, wo brei Jahre vor⸗ 
ber ein Staatsbanferott unzählige Meufchen verarınt hatte, wo zu berfelben 
Zeit 50,000 Invaliden zur Hälfte mit ärmlichen Gnadengehalten, zur Hälfte 
mit bloßen Anweifungen für vie Zukunft, fogenannten Refervationsurfunden, 
abgefunden wurden, wo in Siebenbürgen (Anfangs 1815) eine Hungersnot 
wüthete, bie viele Tauſende aus dem Lante trieb. 

„Man konnte zugeben, daß die Ausfchweifungen wenigftens feinere Formen 
angenommen hatten gegen die rohe Weife gehalten, wie ſich einft bie Ge- 
fandten in Dsnabrüd mit Weib und Kind ergößten, ohne ven eingreifenden 
Schaden zu verfennen, ven auch fo das gefelljchaftliche Treiben auf die Ge⸗ 
ichäfte ausiben mußte. Wenn ben Verhandlungen früherer Congrefje bie 
- ftaatsrechtliche und theologifche Gelehrſamkeit ihre eigenthümlich pebantifchen 
Züge aufbrüdte, fo wirkten bier bie gejelligen Gewandtheiten auf bie Ge: 
ſchäfte charakteriftifch ein. Die fteifen und umfchweifigen Rangitreitigfeiten 
in Osnabrüd bei Eröffnung des weftphälifchen Friedenscongreſſes waren heut 
in Wien einer feinen Zwanglofigfeit gewichen; bei Unterzeichnung ber Pro⸗ 
tofolle Tieß man bald ben Zufall, bald die Reihenfolge entfcheiden; bie Katfer 
und Könige rangirten auf Aleranders Vorfchlag nach ihrem Alter. Dagegen 
ermangelte man bes ehrenfeften Gefchäftsernftes jener Zeiten unb bilbete 
vielmehr das Gefchid der Myſtification aus und die Kunft, Ränke unter 
hieberen Mienen, Mißgunft unter großmüthigem Scheine, Eigennutz unter 


ſchönklingenden Grunbfägen zu verbergen.” Ein Fortſchritt im gefelligen 
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und geichäftlichen Verkehr der Geſandten, im Vergleich mit ven Umftänplich- 
feiten, welche vie Friedensverhandlungen zu Utrecht, Nimwegen, Münfter und 
Osnabrück verzögerten und erichwerten, war nicht zu läugnen. Um nux 
Eines anzuführen, wollen wir fchlieglic daran erinnern, mit welcher perül« 
Tenhaften Umjtändlichleit die Gefandten der kurfürſtlichen und fürftlichen Höfe 
nad Eröffnung der Verhandlungen zu Osnabräd und Münſter wegen „bes 
Präpdicates Excellenz” demonjtrirten und remonftrirten. Da ber Gefanbte 
der Republik Venedig für fich „die Ercellenz* beanipruchte — obfchon man 
in Stalien, wo man von jedem Bettler den Titel „excellenza“ erhält, Teinen 
befonveren Werth darauf zu legen pflegt —, wanbten fich bie kurfürſtlichen 
Sefandten an den Kaiſer Ferdinand IIL, welcher durch Reſcript vom 
7. Auguft 1644 zu ihrer Satisfaction beftimmte: „es follten vie kurfürſtlichen 
Gefandten dem venetianifchen in puncto curialium durchgehends gleichgehalten 
werben,” indem man am Falferlichen Hofe zu Wien ver Anficht war, daß bie 
den Iurfürftlicden Geſandten verwilligte Ercellenz „zur Erhöhung des Glanzes 
des ventjchen Reiches dienlich und eine gute Concordanz und Einigkeit zwi⸗ 
fhen Haupt und Gliedern zu erhalten wohl geeignet ſei.“ 

Als nun aber, mit Berufung auf diefes Faiferliche Reſcript die kurfürft⸗ 
lichen Gefandten von denen der fürftlichen Höfe per: „Excellenz“ ſowohl 
mündlich als ſchriftlich titulirt zu werben verlangten, erflärten bie letzteren 
dies für „eine präjubizirliche Neuerung und Folge der zunehmenden Tendenz 
des Turfürftlichen NReichscollegii, in ber Eigenfchaft eines mehr berechtigten 
Organs des Reichskörpers hier und da eine wichtige Reichsangelegenheit mit 
ben Neichsoberhaupt allein zu erlebigen und burchzuführen.” | 

Der zu dem Fürften-Rathe in Osnabrild bevollmächtigte Berzoglich 
Sachſen⸗Altenburgiſche Geſandte Wolfgang von Thumshirn gab den 16. Sep- 
teımber 1645 bafelbft zu Protofoll: „Eine Difficultät falle jedoch ein, welche 
der Eonferenz mit ven Kurfürftlichen im Wege ftehe. Man gönne den Elec- 
toribus ihre Pröeminenz gern, auch was von Fremben ihnen wiberfährt, im 
Reiche aber könnte die Harmonie bei dergleichen Neuerungen und aljo das 
Reich felbft nicht beftehen, indem die Ercellenz trenne; man fei in con- 
trarium inftruirt und möchten von den Ständen folche Titul ausgemwirkt 
werben, die auch den Kurfürftlichen bedenklich, alſo follte man trachten, fie 


wieder zur Bergnägung mit ben alten Tituln zu bringen.” — 
17* 
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Hatte es bie dangiwierigften Verhandlungen erfordert, um bie Rang» 
ftreitigleiten in den Situngsfälen zu fchlichten, fo gab es nene Zerwürfniſſe 
wegen ber Rangorbnung bei Gaftmahlen in eingeladener Geſellſchaft. Die 
fürftlichen erhoben Befchwerbe: „daß die furfürftlichen Geſandten, wenn fie 
etwa einen, ober mehr ver fürftlihen Geſandten zum Eſſen eingeladen, ſich 
in ihrem eigenen Zimmer obenan fetten, pa doch fie, die kurfürſtlichen, mit 
den Töniglichen in specie Fapitulirt hätten, die Oberftelle zu haben, wenn fie 
in ihr Quartier käͤmen. Was nun bie Kurfürften gegen die Könige vor eine 
Proportion haben könnten, folche Hätten gewiß aufs Wenigfte auch bie Für⸗ 
ften gegen die Kurfürften mit denen fie membra unius Reipublicae wären.” *) 
Ueber vergleichen „Obenanfigen” hatte man fich bei dem Wiener Congreß hin⸗ 


weggejegt. 


Elfted Rapitel. 


Eharakterfhilderungen und £ebensbilder; Die Senolmädtigten des Congreſſes; 1. He- 
pomuk Lothar Graf (fpäter Fürfl) von Metternid-Winneburg. 


Die Niederlage, welche Deftreich im Sahre 1809 durch die fiegreichen 
Waffen Napoleons erlitten, führte nicht zu jenen beilfamen Reformen, welche 
Preußen nad ven fchweren Unglüdsjahren 1806 und 1807 in feiner Stants- 
‚ verwaltung vurchführte und woburch allein es möglich wurde, den Wohlftand 
bes Volles zu heben, das Nationalgefühl nen zu beleben. Während Preußen 
unter der Verwaltung Stein’ und Hardenberg's, Schön's, Scharnhorft’s 
und vieler anderer vaterlänbijch gefinnter Männer fittlich gefräftiget vorwärts 
fohritt anf der Bahn der Befreiung von dem Wufte mittelalterlicher Ro⸗ 
mantit und büreaufratifch-militärifcher Cabinetsordre⸗Regierung, machte 


* Wem daran gelegen, noch mehr bergleichen fpaßhafte Rangftveitigleiten, wie fie bei 
dem Kongreß in Münfter und Osnabrüd vorlamen, kennen zu lernen, verweifen wir auf eine 
vortrefflihe Monographie: „Edler v. Braun, Skizzen aus dem biplomatifchen Leben und 
Birken des Sachjen-Altenburgifhen Geſandten am Weſtphäliſchen Friedens» Congreffe, 
W. €. v. Thumshirn. Altenburg 1858. 
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Deftreich nach den legten harten Schlägen, welche es betroffen, durch Ge- 
waltftreiche in ber Verwaltung ber Finanzen unter dem Grafen Wallis, durch 
feigherzige Führung feiner Äußeren Angelegenheiten unter Metternich, Geng- 
und bem Gefolge ber, alles Lebensſaftes baaren, neufatholifchen Schöngeifter 
nah allen Richtungen Hin einen jänmerlihen Staats» Banferott und ging 
einer fchmählichen Verderbniß entgegen. Niemals würde fich der öftreichifche 
Kaiſerſtaat aus eigener inmerer Kraft zu einem britten Kampfe gegen Na 
poleon, zumal ſeitdem dieſer der Schtwiegerfohn des Kaifers Franz geworben 
war, aufgerafft haben, wenn nicht Preußen vorangegangen wäre und zugleich 
anch nachgedrängt hätte Wir haben bereits in den Unterbanblungen vor 
und während des Waffenftillftandes 1813 die zaudernde, ſchwankende und, 
jelbft nach dem Abſchluſſe des Bündniſſes, noch unfchläffig bleibende Politik 
Meiternichs Tennen gelernt, ihn auch währenn ber Frievensunterhandlungen 
mit Napoleon in Frankfurt a. M., in Chatillon und Paris nicht aus ben 
Augen verloren. Preußen hatte während des ganzen Krieges oft genug Ge- 
fegenheit gehabt fi) von ber Unzuverläffigfeit des Wiener Cabinets zu über- 
zeugen; während des Eongreffes lohnte es bie Brubertreue des Kampfgenoflen 
mit räntefchmiedender Mißgunſt, mit Bundesbruch unb Verrath. 

In Betreff der Perfönlichleiten, deren Bekanntſchaft wir bisher in dem 
bunten Gewirre ber Zeftlichkeiten und der Salons machten genügte eine 
flüchtige Begegnung; wir hatten uns wenig barum zu fümmern „woher fie 
kamen und wohin fle fuhren.” Mehr Anfpruch auf genauere Kenntnißnahme 
von ihrem Bildungsgange, Charakter, von ihrer Wirkſamkeit, ſomit ihrer 
ganzen Perſönlichkeit, Haben biejenigen hervorragenden Hänpter ber 
Benofimächtigten, welche als Führer die Angelegenheiten und Verhandlungen 
des Eongreffes beberrfchten, oder doch wefentlich beeinflußten. Bei folchen 
bürfen wir uns nicht blos auf eine Schilderung ihrer Thätigfeit während bes 
Congreſſes bejchränfen; dieſe würbe in vielen Punkten räthſelhaft und unauf⸗ 
geklärt bleiben, wenn wir nicht, in möglichft gebrängter Kürze, vollſtändige 
„Lebensbilder” verfelben zu geben verjuchten. 

Unfere Gallerie biplomatifcher Charaktere, welche wir jet dem Lefer 
vorführen, eröffnet, wie billig, der zum Vorſitzenden etnftimmig erwählte 
dürſt Staatskanzler. Clemens Wenzel Nepomuk Lothar Graf von Metternich 
Binnehurg warb geboren zu Coblenz 1773; zur Zeit der Erftärmung ber 
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Baftille (14. Juli 1789) war er Student in Straßburg, fpäter dftreichifcher 
Befandtfchafts-Attache bei den Friedensverhandlungen in Raftatt, Gefandter in 
Dresven, Berlin, Botichafter in Paris, feit 1809 Staatsminifter, fpäter 
k. k. Haus, Hof und Staatskanzler, 1814 in den Fürftenftand erhoben, 
Neapolitanifher Herzog von Portelle, Spaniſcher Grande erfter Klaffe, Graf 
von Königswarth und, was allem vie Krone auffeht, Oberkellermeiſter auf 
dem Johannisberg im Rheingau, wodurch feine Lebensgeifter fo wach erhalten 
werden, daß er noch zur Stunde (März 1859) ale Rathgeber fich geltend 
macht. Berfolgen wir zunächit ben Gang der Ausbildung bes fpäter allge 
bietenden Staatsmannes, fo war feinen Stubiengenoffen in Straßburg und 
Mainz niemals befannt, daß er ſich mit Neigung irgend einem Fache der 
Berufswiffenfchaften gewidmet Habe. Cr eignete fich Fertigkeit im Sprechen 
und Schreiben des Franzöfiihen an, wobei er durch glüdliche NRaturgaben 
und Umgang mit der feinen Welt gefördert wurde. „Er war ganz nur ein 
Mann der Routine, dem eine Gewandtheit der Anffaffung, eine natärliche 
Berfchlagenbeit nnd Gefchiclichkeit felbft feine Verächter nicht abgefprochen 
baben; die großen Zeitereigniffe ſchärften biefe Naturgabe, aber jeder Gründ⸗ 
lichkeit des Willens und ber Einficht bog er ans. Der anerfanntefte Meifter 
in ver höheren Polizei, Fouche, rühmte an ibm den polizeilichen Späherblick, 
bie raſche Durchfchauung der Menfchen, ihrer Schwächen und Fehler.“ Wen 
Metternich in's Auge faßte, zumal wenn es einer feines Gelichter war, 
ber entging ihm nicht fo leicht. Er befaß einen „haarſcharfen Ranboogelblid” 
in feinen unfchuldigen, blauen Augen, womit er das ganze Weſen deſſen, auf 
ven er es abgejehen Hatte, völlig durchſchaute. Weber die Licht⸗ noch bie 
Schattenſeite deſſen, mit bem er perfänliche Bekanntſchaft, zumal unter vier 
Augen und im Gefpräch machte, entging ihm und es war von größerem In⸗ 
terefje, ihn über Berfonen, als über Sachen, Gefchäfte und vergleichen 
iprechen zu Hören. „In den Portraits, bie er zeichnete, waren angenehme 
Intermezzos, Anhauche der Grazie, eine durchaus milde Färbung; Allen 
waren fcharffinnige Bemerkungen beigemifcht, daß man ſah, welcher Aplerblid, 
welcher Sägergriff, welche Lootfengabe dieſem Manne innewohne, vorzüglich 
für alle Gebrechen, Schwächen und Fehler der Gegner. Am beften konnte 
er mit den Doctrinärs fertig werben. Cr blidte nach ihnen gar gätig, 
ivie nach dummen Vögeln, tie fo vorwigig find, wenn er Lodt, fich gleich auf 
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bie Leimruthe zu feßen; wie man ihn ſogar rährenn, ja herzensgut fiimmen 
fonmte, wenn man fich in gehörigem Ernfie von ihm myſtifiziren, ober du⸗ 
piren ließ.... Ewig merkwürdig bleibt Metternich Verhältniß zu Fouché; 
bie wunberliche, ſchweigſame Verehrung, die jener Höllenhund für Metternich 
als polizeilichen Obfjervateur der Menfchen und ver Zeit und für feine, gleich 
wohl fehr erträgliche, ja böfliche fublime Dienfchenverachtung Hatte und dann 
wieder bie Berachtung feiner Weichkeit, des Mangels an wahrhaft grandiojen 
Eonceptionen und altrömifcher Beharrlichkeit ... Bon deu Lebensbildern aber, 
wie fie Metternich8 Unterhaltungen einen unnennbaren Reiz geben, find jene 
Bortraits bimmelweit verfchieden, wie er fie im gereizten Unmuthe, wie ex 
fie inmitten bes wogenden Geſchäftslaufes entwarf, ſtets eingedämmt in bie 
Schranken der Mäßigung und ber jcharfen Beobachtung, da er ein Feind ber 
Leivenfchaftlichfeit war und bes Eifers, dem er in ber Diplomatie nicht einen 
Nagel breit Raumes vergönnen wollte." Wit befonderer Vorliebe wählte er 
zu feinen Schilderungen Begebenheiten aus ver Geſchichte des berliner Hofes 
und Cabinets. Mit verhöhnender Bewunderung ſprach er von dem „Schwur 
Aleranders und Friedrich Wilhelms am Sarge Friedrichs des Großen” und 
ftellte mit ſchadenfroher Befriedigung dieſer Scene den Entwurf zu einem 
Bilde gegenüber: Haugwitz, von Schönbrunn zurüdtehrenn, Üüberbringt Frie⸗ 
drich Wilhelm TI, Preußens, von Napoleon unterzeichnetes, Todesurtheil.*) 

Da er in feiner Umgebung nur Ergebenbeits-, Anbänglichleits- und Bes 
wunberungsperfiherungen vernahm, lebte er des guten Glaubens: nicht einen 
einzigen perjönlichen Seind zu haben. „Mit ver ähnlichen Unbefangenbeit, 
vie nur in einem fo mundtodten Lande, unter fo wahrbeitlofer Umgebung 
möglich war, legte er auch feinen Mangel an jeber anderen Kenniniß ans, 
wenn es einmal gelang, ihn zum Reden ober Schreiben zu bringen. Er 
lonnte dann in ben wichtigften Angelegenheiten Briefe voll Dank⸗ und Aus 
drucksfehler fchreiben, die auf den flachften Bildungsſtand zurüdichließen 
laſſen. In dem Zeugniffe, welches ein vertranter Umgangsgenofle ihm aus⸗ 
ftellt, beißt es: „Stubirt, erlernt, gelernt hatte Metternich eigentlich gar 
nichts; aber die Menfchen und die großen Begebniffe waren nicht jpurlos 
an ihm vorübergegangen. Durch bie Berfchwenbung, mit der die Natur 
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aus ihrem Füllhorne ihn, vielleicht nur äußerlih, ohne all’ fein Berbienft 
überjchüttet Hatte, befaß er-unter anderem das Talent der Erzählung („aimable 
conteur““ nennt ihn de la Garde) in einem Grade, daß nicht nur ein allzeit 
fir und fertiger Novellenfchmierer fein Brod dabei gefunden hätte, ſondern 
felbft ein Eugen Sue den größten Vortheil davon hätte ziehen können; nur 
mußten es Charaktere, Intriguen und ihre Folgen und Enthüllungen fein. 
Er batte übrigeus auch einen anfehnlichen Vorrath von den „cris de boule- 
vards de Paris“ ſammt allen tazugehörigen Handgriffen und Escamotage- 
fünften, wobei er aber allzuleicht in ven Fehler ver Wiederholung gerieth, 
ber mit zunehmenden Jahren immer ſtärker wurbe, wie benn von jeinen 
Tiſchgenoſſen e8 Wenige geben wird, welche die Gejchichte: „„comme on altrape 
les petits oiseaux‘ nicht 1845 unb fpäter, wenn fie nur die nöthige Aus⸗ 
bauer Hatten, eben fo wie 1805 aus feinem Munde mit liebenswürbiger 
Behenpigfeit, zuletzt freilich nicht ohne Gähnen, vernommen haben. Seine 
ausgeſucht feinen Diners würzte ber immer gutgelaunte Wirth durch aller⸗ 
hand Schnurren und Späße. Der berühmte Componift Roffini bat ihn einft 
bei einer Iuftigen Mittagstafel: „Durchlaucht möge ihm boch ein beutjches 
Lied vorfingen, welches er als Thema zu einer heroifch-tragifchen Arie für 
„Semiramis" verwenden könne.“ Der Fürft lehnte zuerft die Bitte ab, 
ba er fih auf feine paſſende Melodie bejinnen könne. Auf wieberholtes 
Anbringen einiger ber anwejenden Damen, ließ er ſich enblich bereitwillig 
finden, fläfterte aber der ſchönen Nachbarin zu: „dem Italiener wollen wir 
einen recht beroifch-tragifchen Streich fpielen". — „Nur auf ein einziges 
deutſches Lied, lieber Maeftro, kann ich mich befinnen, vielleicht können fie 
bavon Gebrauch machen, es ift eine Melodie des höchften Schmerzes und ber 
Verzweiflung;“ und nun fang der Fürft das einft in allen Spinnftuben ge- 
fungene Lied: „Freut euch bes Lebens, 
„Weil noch das Lämpchen glüht;“ u. f. w. 

Roffini war entzüdt von der füßen und doch gewaltigen Melancholie 
biefer Melodie und verarbeitete fie als Thema in ber großen Arie mit Chor, 
welche er der Semiramis zutheilte und in der Ouvertüre. In Italien, Paris 
und London macht noch heut biefe Arie ben tiefften tragifchen Einprud, nur 
in Deutjchland begreift man.nicht, wie in foldher Situation die Königin von 
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Affprien, den Ton ihres Gatten beweinend, fingen kann: „Freut euch bes 
Lebens!” — 

Iu dem Umgange mit Frauen ſcheint der junge Graf nicht wähleriſch 
gewefen zu fein. „Sein unfittliches Leben, das ihn jeder ernften vaterlän- 
diſchen Richtung entzog, mißftel, ale er 1794 nah Wien kam, felbft dort 
und fchon damals. Der Fürft Kaumik gab dem zwanzigjährigen Jüngling 
das Zeugnig (1795), daß er „ein guter aimabler junger Menfch fei, von ber 
nieblichfien verve; ein perfecter Cavalier.“ Das größte Vertrauen zu feinen 
Begabungen und dazu, „baß biefer junge Dann Earriere machen. werbe” 
bewies ihm ber Raunig’fche Familienkreis dadurch, daß er eine Enkelin bes 
Miniſters zur Gemahlin wählen durfte. Es gehörte damals zum guten Tone 
der vornehmen Welt, die Heiligbaltung der ehelichen Trene für eine lächer- 
liche Beichränkung zu erflären, die man kaum bei ver Bourgeoifie, höchftens 
noch bei bem Bauernftande finde. Zu einem Diplomaten, dem Metternich 
feine Leidenfchaftlichleit zum Vorwurf machte, äußerte er (1822). „In Ne- 
gotiationen giebt e8 nur ein einziges Unglüd: „nicht veuffiren”; in häuslichen 
Angelegenheiten wieder nur ein einziges „ben Eclat” ... . „Wenn ich Hätte 
wie Sie Handeln wollen, wo wäre ich hingekommen? Die Fürftin entbehrt 
aller äußeren Annehmlichkeiten, bat aber großen Verftand und ich verſchmähe 
feineswegs, politifche Chancen mit ihr zu überlegen, wenn es ber Mühe 
werth if. Wie wir nach Paris kamen, gelobten wir uns feftes Zufammen- 
holten, übrigens das Eine, das Andere völlig ungenirt feinen Weg gehen zu 
loflen. . . . Das weiß alle Welt. Die ift mit T. verwandt und bie — iſt 
eine wahre Büberei von 5. C. S., ber machte uns ein Geſchenk damit im 
Hereinfahren von St. Clond.“*) 

„Der Apfel”, Heißt das Sprühwort, „fallt nicht weit vom Stamme". 
Man weiß, daß zu Kotzebue's Luftipiel: „nie beiven Klingsberge“, pas Zu- 
fammentrefjen ber beiden Metterniche — Vater und Sohn — bei einem 
Liebesabentener auf dem Kohlmarlt in Wien „beim grünen Faßl“ Beran- 
laffung gegeben. Eine galante Dame, Yrau von Apraxin⸗Taticheff, fpielte 
dabei eine Hauptrolle. — „In Dresben” erzählte er feldft, „fing mit meiner 
biplomatiichen Earriöre auch meine Laufbahn mit ven Weibern an, bie mich 
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oft entzückt, oft zum Sterben ennupirt und zue Verzweiflung gebracht haben. 
Nur war mir das Unverftänblichfte in der ganzen Weltgeſchichte Kosciusko'e 
Schmerzensrenf bei Macefowice: „Finis Poloniae*! — denn wie mit und In ben 
Bolinnen ein Ende zu finden iſt mir heute noch unbegreiflicher, als bie Räthſel 
ber Sphynx. Diele fchöne Närrinnen haben mich aufrichtig geliebt, obfchon ich 
mir bewußt bin, es mit gar feiner ehrlich gemeint zu haben — was fie 
nämlich in ihren: Dünkel ehrlich nennen. Was tch namentlich in Dresden 
von alten Königinnen, Kurfürftinnen, Großherzoginnen und Herzoginnen aus- 
geftanben habe, davon wäre ein ganzer Roman für fchwergeplagte und fchlaf- 
Iofe chroniſche Kranke zu fchreiben. Aus Langeweile griff ich nach Allem, 
nach Karten⸗ und Hazarbfpielen, Zafchenfpieler- und Bauchrebnerfänften; nur 
im Schach blieb ich immer zurüd. Niemals konnte ich mich rühmen als 
erotifcher Rieſe Ruf gehabt zu haben; aber man pries mich unenplich Tiebens- 
würdig. Wenn ich Alter als mein Vater werbe, banfe ich e8 blos ver Mä- 
Kigkeit in allen Genüſſen, wobei ich umftreitig etwas Vamphriſches an mir 
hatte, daß mir oft zugerufen warb: „Du haft mir das Marf des Lebens 
ausgefogen!““) — In voller Blüthe ftand damals M.'s Liebesverhältniß 
zur Fürftin Bagration, „eines xuffiichen Helden reizende, aber unwürdige 
Gattin: „belle ange nue‘ genannt, voll Schlanheit, voll Annehmlichkeit bes 
äußeren Weſens und Betragens, felbft da noch, als fchon, außer der Stimmte, 
Alles an ihr abfchenlich geworben war.” Bon ihr glaubte ber Fürſt mehrere 
Kinder zu haben, ſchön wie die Eltern aber fpäter unglücklich. Der Fürftin 
unbeugfame Antagonismus gegen Bonaparte, ihre ruſſiſche Stellung, das 
ruffifchsenglifche Gold, das dieſes Danaivenfaß verfchlang und wozu der Fürſt 
nur von Zeit zu Zeit beiftenern konnte (ja, das ihm felbft in ber erften Zeit 
manchmal anshelfen mochte), dies Alles ftimmte in früherer Zeit ganz gut 
zu M.'s Gefinnungen und Bedürfniſſen. Der Salon, welchen die Fürftin 
während des Congreſſes, eröffnet hatte, wurde, wie fle felbft, von M. ver- 
nachläſſigt. Für vie einmal abgelegten Geliebten bewahrte er Feine zärtlichen 
Erinnerungen. Die Raſchheit und Beharrlichkeit womit ſich Metternich ſchon 
"im Spätfrähling 1808, als er kaum als Botfchafter in Paris beglaubigt war, 
bei Napoleons Lieblingsfchwefter Carolina, Murats, damals noch Großherzog 
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von Berg, Gemahlin fefigefegt Hatte, veranlaßte Napoleon bei einer großen 
Cour, auf Metternich zeigend, ihr zu jagen: „amusez ce niais IA! Nous en 
avons besoin à présent.“ (Machen Sie biefem Gimpel ein Bergnägen; 
wir bevärfen jebt feiner.). Bald wurde biefe Verbindung fo bedeutend, daß 
Fouché fich felbft ihrer bebiente, gewiffen Dingen auf ven Zahn zu fühlen 
und der kaltfreche Savary berichtet: „Mr. de Meiternich avait pousss ses 
informations si loin, qu'il seroit devenu impossible pour un autre, que 
l'’empereur d’y venir au fond. Il disposait en dominateur d’une personne, 
dont Mr. Fouche avait un besoin indispensable. La discretion m’empöche 
de la nommer.“ Dieje „Berfon” war niemand anbers als die Gemahlin 
Murats. As im Februar 1814 eine engliſche Brigg ein nenpolitantiches 
Sahrzeug wegnahm, fanb man unter vielen wichtigen Eorrefpondenzen auch 
zwei Töjtliche Liebesbriefe des Fürſten Metternich an die Königin Caroline 
Murat. 

„Metternichs Bergnügungswuth, Zerftreunngsfucht und ſowohl ihm eigue, 
als anuch oft nur affichirte Frivolität, führten, was er mitunter beabfichtigte, 
zu unrichtigen Urtbellen über ihn, wie feine Gefchmeinigkeit und Ignoriren 
Napoleoniſcher Grobheiten VBeranlaflıng wurden, baß bie derben Solbaten- 
naturen in bes Kaifers Nähe fih bie muthiwilligften Spottreven über ven 
öftreichiichen Hofmann erlaubten. Lannes, der tapfre Herzog von Monte⸗ 
beflo, ſtand einft hinter bem mit Napoleon im lebhaften Geſpräch begriffenen 
Metternich und brach, als verfelhe entlaffen war, in ein helles Gelächter aus. 
Um ven Grund dveflelben vom Kaiſer befragt, entgegnete er: „Nein, welchen 
abſcheulichen Sefhmad hat Caroline! Pfui über folche hündiſche Kriechereil 
Ich Hätte ihm, während des Geſprächs mit Dir, een Tritt geben wollen 
und Du wärbeft vorm nicht das Teifefte Zucken des füßen Mundes wahrge- 
nommen haben.“ *) 

Eine firenge Schule diplomatiſcher Haltung Hatte Metternich zu jener 
Zeit Napoleon gegenüber durchzumachen, welcher mehrmals gegen Oeſtreich 
in der rüdfichtlofeften Weile losdonnerte. Schlimme Nachrichten aus Spa 
nien unb Portugal waren eben eingetroffen, als großer Eupfang bei dem 
Kaiſer war. Den erften Erguß der Ahlen Laune empfing ber neapolitaniſche 
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Gefandte, Marquis de Gallo, dem er den Vorwurf machte, daß er ihn ver- 
leitet babe Deftreich in Leoben Waffenftiliftand‘, in Bafferiano fogar ven 
Frieden zu ſchenken. Alles zitterte und bebte, nur Metternich blieb ruhig 
und würdig, fo daß auch die elendeften Schranzen und Zitteraale verwundert 
anf ihn fchauten. „Zwar Hätten” — fo tobte Napoleon — „„die fran⸗ 
zöflichen Heere jenfeits ver Phrenden einigen Verluſt erlitten, doch follten, 
noch bevor dies Jahr ablaufe, Fein einziges Dorf in Spanien und Portugal 
mehr aufftändig, feine Adler in Cadix ımb Liffabon wieder aufgepflanzt und 
ber ſcheußliche Leopard (England), veffen Tritt das fefte Land befuble, in 
das Meer geſtürzt fein.” Gegen Metternich gewenbet, Tünbigte er ihm an, 
dag er drei Eonferiptionen aufge ufen babe, um Deftreich im Schach zu halten 
und fchloß feine Drohrede mit den Worten: „Solite das Wiener Cabinet 
vom beutfchen Reichsadel und feiner eigenen Ariſtokratie aufgehekt, Bona⸗ 
parte's Großmuth vergefjen, vergeffen, wie der Kaifer Napoleon dem Kaiſer 
Franz nach der Schlacht von Aufterlig an jenem Wachtfeuer in Mähren be- 
gnabiget und ben großprahlenden Ruſſen vergönnt habe, frieblih nach Haus 
abzuziehen, fo babe das Haus Lothringen, vordem übermüthige Großofficiere 
der Krone Frankreichs, zu regieren aufgehört.” — 

Die Niederlage, welche Deftreich im Jahre 1809 erlitt, wußte Metter- 
nich zu feiner perfönlichen Erhebung gut zu nutzen. Die Männer, die von 
vaterlänbifchem Ehrgefühl und Freiheitsſinn befeelt, zu dem Kriege geratben, 
die beiven Grafen Stadion, traten von ber Führung ber Staatsangelegen- 
beiten zurück, da fie fich nicht dazu verſtehen konnten: Oeſtreichs Vortheil in 
einem Bunde mit Frankreich, einem ürgeren Erbfeinde, als es ber Groß⸗ 
türke jemals war, zu fuchen. Metternich aber gab fih willig dazu ber, in 
ber Erwartung: Napoleon werbe fo gefällig fein, mit dem guten Schwieger⸗ 

papa, welcher die Hände geruhſam in den Schooß legen könne, die Herrichaft 
ber Welt zu theilen. ‚Während damals Napoleon im Feld, im Kabinet und 
in der Gefehgebung eine ungeheure Thätigleit entfaltete, war in Wien, nach 
den amtlichen Berichten des franzöfifchen Gefandten Otto, der Kaiſer Franz 
mit Blumenpflege befchäftiget und Tieß fich von feinem Leibarzte Dr. Stifft 
mit Schmrren und Späßen unterhalten; bie Berichte feiner Behörden las 
ex nicht, feine Miniſter ſah er felten, feine Verwandten gar nicht. Inter ben 
Miniftern war Metternich ver Meifter faft aller Stantsintereffen geivorben; 
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er trieb fih in einem Kreife um, ber für einen Sammelplatz ber Skien- 
frechbeit, ver Käuflichleit und Verderbniß galt. Es war „eine Regeniſchaſt 
Orleans im Tleinen Maßftabe”; pas Vermögen des Minifters dabei fo im 
Berfall, daß feine Wechſel auf dem Plage 24% verloren. Und dies Allee, 
währenb ber Staat bereitd am Rande des Bankbruches fiand, in ben er burch 
bie burchgreifenden Maßregeln des Finanzminifters Wallis (1811) Hineinge- 
fioßen ward. Der fremde Beobachter erftaunte, was unter biefem Bolle 
mögli war, welches eben die unermeßlichen Opfer im Kriege gebracht hatte 
jetzt durch unzählige Vermögensverlufte einer völligen Entfräftung verfiel, den⸗ 
noch auch dieſe Krifis überftand und unter dem Banlernt eingetwohnt lebte, 
„wie das Boll in Konftantinopel unter der Peſt.““) Das Borſenpublikum 
von heut ſcheint vergeffen zu Haben, was im Wache ver Finanzoperatlien 
Deftreich zu leiten vermag. Nach dem unglädlichen Kriege 1809 war ber 
Staat nicht im Stande bie von ihm ausgegebenen Eintanfend unb fechäzfg 
Millionen Gulden Bancozettel zu decken; das Wort: Staats-Bankbruch wurde 
amtlich nicht ausgefprochen, aber: „was zu machen tft wird gemacht”! „Der 
Hoflammerpräfident (Finanzminifter) Graf Wallis, ließ an einem unb dem⸗ 
jelben Tage (den 15. März 1811) ein Patent befaunt machen, durch weiches 
erfiend ber Werth der Bancozettel auf ein Fünftel des Remwerthes 
berabgefebt, zweitens zur Einldfung ein neues Papiergeld unter dem Titel 
„Einlöfungsicheine‘ beftimmt wurde. Das Batent rvegulixte ferner Las 
Berbältnig des Gläubigers und Schuldners. Vom erften Courstage an wer 
eine Skala für jeden Monat ausgearbeitet; ver Schuloner Bezahlte nach dew 
Cours, der in dem Monate gewejen, als er die Zahlungspflichtigleit einge- 
gangen Hatte bis zur Höhe von fünf gegen eins. Wenn ber Cours zur Zeit 
der eingegangenen Verpflichtung höher geftanden als 500, wurde dies nicht 
berüdlfichtiget; der Schnloner zahlte ftatt 500 Gulden nur einhundert. Die 
Zahlung aber geſchah in Folge des Patents in Einlbſungsſcheinen. Mandher 
verlor hierdurch über Naht fein ganzes Vermögen. Wer wenige Tage ber 
dem Batent fein Gut oder Hans um 100,000 Fl. verfauft hatte, befaß auch 
dem Batent nur noch 20,000 Gulden Einldfungsfcheine und da dieſe fefwet 
nach ihrem Grfcheinen weit nuter Bari ftanden, beſaß er in Wirktichleit laum 
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6000 FL. Die alte Staatsſchuld erklärte das Patent für unkündbar und fette 
die Zinfen auf die Hälfte herab. Die Erſchütterung war ungeheuer, ber 
Cours ftleg bis in's Unglaubliche. Als vie erften Einlöſungsſcheine ausge 
geben wurben, zahlte man 1800 FI. Bancozettel für 100 Fl. klingende Münze. 
Gold und Silberftäde wurden als Raritäten gezeigt. Alle Breife fliegen in's 
Unerfchwingliche. Bei dem Reſtaurant Bed konnte man unter 100 Fl. nicht 
zu Abend eſſen; für eine Fahrt zahlte man dem Fiaker 30 51. Die Banco⸗ 
zettel fanten in folche Verachtung, daß manches Hundert zu Fidibus ver- 
braucht wurde.“*) 

Wie wir auf der Schaubühne, „deren Bretter pie Welt beveuten‘‘, Künſt⸗ 
lern begegnen, welche fich in ihrer eingebildeten Größe dadurch zu behaupten 
wähnen, baß fie verachtend auf das Urtheil „ver Gründlinge des Parterre’s‘ 
berabbliden, fo hat es auch auf ver Bühne der wirklichen Welt zu feiner 
Zeit an Hochgefteliten Stantskünftlern gefehlt, welche über das Urtheil „ber 
Leute mit dem befchräntten Untertbanverftande‘ hochmüthig hinwegſahen; allein 
bier wie bort ift es vorgelommen, daß benjenigen, welche ſich über aller Kritik 
erhaben dünkten, thatjächlich bie Ueberzeugung beigebracht wurbe, daß fie unter 
aller Kritik ſeien. Mit unerbittlicher Strenge bat das Jahr 1848 über 
Metternichs Politik Gericht gehalten und bie Befchichtichreibung folgt dem 
Gange der Thatfachen Schritt für Schritt. Noch find wir in unferer Erzäh⸗ 
lung nicht fo weit vorgefchritten, den Staatslanzler ale Vorfitzenden bei bem 
Gongreß zur begrüßen; anf früherer Laufbahn fuchen wir ihn wieder auf. 
„Das anftögige Leben nach feinem Antritt des Minifteriums ber auswärtigen 
Angelegenheiten wurde vorhin fchon erwähnt. Die Gewohnheit dieſes Unwe⸗ 
ſens trieb ihn fo weit, daß er fich bei den Seldftbefenntniffen und Geſtänd⸗ 
niffen ans feinem Privatleben, wie Gent, in einer zur Schau geftellten Reicht- 
fertigkeit („affichirten Frivolität“) gefiel. Vieles mag in ven Gefchichten und 
Gerüchten von dem häuslichen, gefelffchaftlichen und ehelichen Leben des Für⸗ 
ſten, das ber ehrbaren Tatferlichen Familie zu allen Zeiten zuwider war, 
erfunden und erlogen fein; immer ift es fchlimm, wenn auch nur Verleum⸗ 
bungen biefer Art, in diefer Gülle und fo unwiderſprochen auf einem öffent- 
lichen Charalter haften bleiben, wenn bie Chronik der Geſchichte, felbft bie 
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von Lobrednern gefchriebene,®) von einem würdigen inneren Leben fo weıig, 
die Chronik des Aergerniffes dagegen fo vieles zu erzählen Hat.**) Wir Haben 
nicht die Mittel, die enblofen Gerüchte von Metternich WBeftechlichlet usb 
nmerfättficher Habfucht urkundlich zu belegen, oder die ungebenern Bergeu- 
bumgen zu beweifen, fei es des eignen Vermögens, fei es ber Staatögelber 
für polizeiliche ımb diplomatiſche Ausgaben, in denen / ihm bie zum Tode be 
Raifers Franz freie Hand gelaffen war, wo biefe bis über 13 Millionen 
angewachfen fein ſollten.**) Doc aber ift diefe „zerſtbrende“ Finanz⸗ 
und Hanswirthfchaft dieſes Minifters der Erhaltung des Beftehenben eine 
weltfunbige Thatfache ımd, welcher Abgrund verſchwenderifſcher Prafierei gehörte 
doch dazu, um in einer Privateriftenz auch nur das ans des Fürften Weflg 
und unverfieglichenm Erwerbe vurchzubringen, von deſſen Belauf ſich Yeber 
unterrichten Tonnte! 

„Seit ihn Napoleon in's Angeficht ‚von England beftochen” nannte 
(1813 in Drespen), zu berfelben Zeit, wo Andere gefehen haben wollten, wie 
er von Rußland durch die Herzogin von Sagan beftocden warb, wie oft finb 
da nicht die Summen genannt worben, bie er als einen Sold für Pritvat- 
berichte von den ruffiihen Kaifern mit Borwiffen des Seinen empfangen 
haben ſollte. Wie ficher, Leicht nnd zu jeder Zeit rechnete der ruffifge Mi⸗ 
nifter Capo d'Ifſtrias daranf, mit einigen Millionen ihn zur Unterflägung der 
Blane des Kaiſers von Rußland zu Taufen. Im einem, von einem Beamten 
der Hohen geheimen Polizei Venedigs Über Capo d'Iftrias bortigen Aufent⸗ 
halt und Umtriebe erftatteten Berichte, heißt es: 

„Bon unferem Monarchen (dem Kaiſer Franz) ſprechend, beurtheilt er 


*) Binder, Yürft Elemens Metternich. 

**) Hormayr, Kaiſer Franz unb Metternich. 

nm. .’s beillofe Wirthſchaft mit ben, in ben verworfenſten Polizei⸗trignen, in 
den enblofen biplomatiichen Ranken, Beftechungen und Bertheilungen vergenbeten, Staategelber, 
die ihm bie, in den Hauptquartieren von Rötha (bei Leipzig, October 1813) und von VBrienne 
(März 1814) vom Kaiſer Franz ausgeflellte Carte blanche preisgegeben hatte, war zum 
Eutießen uud zur Todesangſt des Geheimen Dberzahlmeiftere Mayer bis zu des Kaiſers Fraz 
Hinſcheiden ohne eine Zeile Metternich’fcher Quittung ober Empfangſcheines, nur allein auf 
die geheime Eabinetslafle auf mehr als dreizehn Millionen Gulden angewachlen, big endlich 
nad bes Kalfers Tode, trotz des bebarrlichen Widerſpruche unb Wiberfiaubes ber Füxin 
zub feines nachſten Anhanges bie Zurlicknahme jenes Unfngs durch bie allgemeine Empörung 
bes Publikums, durch den Unwillen der Exrzherzöge, vor Allen buch Küibede Memheftigteit 
erfolgte. 
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ihn in unwürdigſier Weiſe, indem er ihn als ein Weſen ohne Können und 
Wollen bezeichnet. Dieſe beiden Eigenſchaften geſteht er dagegen dem Fürſten 
Metternich zu, welchen er öfter „ven Kaiſer von Oeſtreich“ nennt. Hätte 
man umr, fagte er, die Zuftimmung Metternichs, dann Tönne man über bie 
äöftreichtiche Monarchie verfügen. Diefen Herrn zu gewinnen, meint er, halte 
nicht fchwer. „Als ich mich‘, äußerte ex, „1812 wegen ver Angelegenheiten 
Alexanders in ver Schweiz befand, ließ ich es mir angelegen fein, Metternich 
auf unfere Seite zu ziehen, ohne deſſen Beiftand das große Bündniß nicht 
fo gut geförbert worben wäre. Ich erinnerte baran, daß dieſer Diplomat 
nicht Lange Umftände machen würbe, bie großen Brojecte meines Souverains 
zu umterftägen, da man bie Mittel kenut, ihn zu gewinnen, welche in einigen 
Millionen beſtehen.“ (Poiche si conoscono i mezzi di poterlo guadagnare, 
consistendo questi in milioni.*) Seit ver Zeit, wo Metternich als Ge⸗ 
faubter in Dresden in Selbverlegenheiten war, bis in bie legten Jahre feines 
Ginfluffes, welcher Händel hat man ihn nicht befchulbiget, welcher wucherifchen 
Agentfchaften! welcher Bezüge aller Art von großen und Heinen Regierungen, 
bei verfänglichen und unverfänglicen Anläffen! Wohl ift es eine Lächerliche 
Uebertreibung, wenn vie Scanbalchronif die unüberfehbaren Gefchente, bie 
Börfengewiune und Theilungsgewinne mit den Geldkönigen (Rothſchild) die 
Dienfte um Dienfte, die Gewinne aus theuren Verkäufen (Ochſeuhauſen an 
ven König von Württemberg) und wohlfeilen Käufen (Abtei Pleß in Böh- 
men), vie Entſchädigungs⸗, Friedens, Evacuations-, Ausgleichungs⸗, Erwer⸗ 
bungs⸗ und Schhifffahrts- Millionen, die der Fürſt in den breißig Friedens⸗ 
jahren erhalten Hätte, in die Hunderte anfchlägt; aber unermeßlich mußten 
die Summen wohl fein, wenn man nur bas Unleugbare überjchlägt, nur bie 
Anfänge, die franzöſiſche Entſchädigungsmillion von 1814, die Erhebung zur 
Herzogswürde von Portelle mit 60,000 Ducati Jahresgehalt, die Schenkung 
bes Sohannisberges (1815), die Vortheile bei ven Anleihen (1817, 18) und 
wenn man von diefen befannten Anfängen auf die unbefannten Fortjegungen 
fließt! Ein Mann von folhem Ruf und Leben konnte ein volllommener 
Höfling, nie fonnte er ein großer Staatsmann fein. Zu dem unverpienten 
Namen eines folchen fing er an zu gelangen in ber Zeit, als Deftreich eben 


*) Carte sogreto e atii uffciali delle polizia Austrisca in Italia dal 4 giugno 1814 
al 22 marzo 1814, Vol. I..p. 192. — 


fo unerwartet zu einer glänzenden Herftellung kam, ale in dem Kampfe 1813 
die nmgenügenden Kräfte Preußens und Rußlands Deftreich geftatteten, bie 
Bedingnugen feines Beitritts vorzufchreiben. Seitdem erhielt Metternich einen 
Einfluß in dem enropälfchen Rathe, wozu ihm nad Steins Anficht weber fein 
Zalent, noch fein Charakter, noch bie militärifche Stellung feines Landes einen 
Anfpruch gab. „Er ift,” fo charalterifirt ihn Stein, „ein kalter, abfichtlicher, 
flach berechnender Mann, der fi) vor jeder kräftigen Maßregel ſcheut, fich 
das Ziel nahe ſteckt und ſich mit kümmerlichem Flickwerk bebilft.” — Drüdten 
doch felbft feine alten Dugbrüper ihm ihre Bewunderung nicht immer in 
igmeichelhafter Weife ans. „Aber Clemens”, vief ibm Graf Solms nad 
langer Trennnng beim erften Wieberfehen zu: „was bat das Glück für einen 
Spigbuben aus Dir gemacht”? „Lieber Solms," entgegnete Metternich, „Du 
weißt doch noch immer nicht Ziel und Maaß in Deinen Ausdrücken zu halten.” 
„Zur Zeit bes Stants-Banleruts in Wien (1810), als er Wallis verperbliches 
Syſtem mißbilligte, aber dennoch Minifter neben ihm blieb, ſchalt man ihn 
einen Curtifan. So empörte er in ber Zeit bes drohenden Bruches zwifchen 
Frankreich und Rußland vor 1812 durch fein zögerndes Ausweichen vor jedem 
großen Entfchluffe, jo bei Preußens Erhebung 1813 jeben kräftigen Vaterlands⸗ 
freund durch feine Talte Berechnung, durch feine Scheu vor jeder Träftigen 
Mapregel, durch feine Vermittelungsverfuche, durch bie nabgeftedten Ziele 
und das kümmerliche Flickwerk feiner Politit. Daſſelbe Spiel trieb er zu 
gleichem Aergerniß verjelben Männer 1814 in Frankreich fort. Auf dem 
Wiener Congreffe ſchien er burch feine Winlelzüge Napoleons Ausſpruch über 
ihn zu rechtfertigen, daß er Ränlemacherei für Staatskunſt nehme; wir werben 
feben, wie er bei ben Verhandlungen der Stantsmänner Unwillen erregt burch 
die Unwahrheit, mit der ex die Verwidelungen hervorruft, an benen feine 
Ratur Freude zu Gaben fchien. Diefem Spiele zuſehend, nannte ihn ber 
ruffifhe Stantsrath Merian mit jchweizerifcher Derbheit „Tadirten Staub”;*) 
unb ſelbſt Talleyhrand burfte ihn geringfchägig einen „Wochen⸗Politiker“ nen⸗ 
nen, ber Zwede und Mittel ohne RNüdficht auf Ehr’ und Treue jeden Augen» 
blick wechjelte. 

„Lieſt man, wie bie befreundeten englifchen Staatslente, Cafilereagh über 


*) Noſtitz, Leben und Briefwechſel S. 180. 
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feine krummen Wege und fein Doppelſpiel bei der Verſorgung Eugens, 
Wellington über fein Benehmen bei Anlaß der Verringerung bes franzöfifchen 
Befatungsbeeres (1815), Münfter bet verfchiedenen beutfchen Angelegenheiten 
über ihn urtbeilten, Alle in ftetS gleicher Verwerfung, jo wilrde man nicht 
begreifen, wie je dem Namen biefes Mannes ein befferer Ruf geftellt fein 
fonnte, wenn man nicht wüßte, wie Macht das Urtheil der Heimifchen blendet 
und wie natürlich bei Fremden das Lob einer Staatskunft ift, bie ihnen Vor⸗ 
theil bringt.”*) Alle, die fich in dem angemaßten Befik ber Herrfchaft, des 
Neichthums, der Geburtd- und Standes Vorrechte befanden, ftellten fich, 
welchem Lande fie auch angehören mochten, auf Metternihs Seite. Der 
Hochtory⸗Miniſter Englands, Lord Aberveen, trieb den Aberwig fo weit, vor 
verfammeltem Parlamente (1828) zu erflären: „bie Metternich’fche Schule ift 
eine Schule der Wahrheit, welche bie Stimme ver Völker für fich hat, wäh 
rend ihre Gegner ein Geift der Lüge leitet und die Meinung der Nationen 
fie verläßt.” 

In feiner Äußeren Erfcheinung und feinen Benehmen in ver Gefellfchaft 
war Metternich fo fehr der Mann des Scheines, daß er von Allen, benen 
ein oberflächlicher Anftrich für das Wefentliche gilt, als der erfte Staatsmann 
und der liebenswürbigfte Gefellfchafter bewundert und gerühmt wurde. 

Trotz des anftrengenden, vielbewegten, weder in geiftiger, noch in kör⸗ 
perlicher Rückſicht gefchonten Lebens nahm er es, was Ausdauer in der Ar 
beit, wie im Vergnügen betraf, mit dem kräftigften jungen Manne auf, „Seine 
Züge‘, fo Eonterfeit ihn ein Congreßgenoffe, „find regelmäßig, fogar ſchön zu 
nennen, fein Lächeln ift voller Grazie, fein Geficht drückt Feinheit und Wohls 
wollen aus, in feinem fchlanfen Wuchs ift Ebenmaaß, Haltung und Gang 
find edel und elegant.**) Bei einem erften, flüchtigen Blick ift man verfucht 
zu glauben, die Natur habe ihn verſchwenderiſch mit all jenen verführerifchen 


2) Gervinus a. a. O. 

#2) Sein vielgerühmtes Lächeln, von ben Frauen, welche Tauſchhandel in Gunſtbe⸗ 
zeigungen mit ihm trieben, bezaubernd gefunden, war bei Männern, welche er dadurch für 
fih zn gewinnen ſuchte, nicht immer von fo glücklichem Erfolge. „Dem Marſchall Lannes 
zeigte es kriechende Schmiegfamleit, dem Freiherrn Hormayr Liſt und Lüfternheitz dem Lord 
Auffel nichtsfagende Gewohnheit. Den Ausbrud von umfaflender Einficht und ausgezeich- 
netem Geifte, die Furchen ernſten Nachbenkens, wollte der Letztere anf dem Gefichte bes ſchon 
vollendeten Staatsmannes nicht entbeden.“ 
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Gaben ansgeftattet, welche nur zu frivolen Siegen herauszufordern ſcheinen; 
faßt man ihn aber näher in’s Auge, erkennt man in viefen Zügen Ernft und 
feften Willen, die Tiefe feines Blickes verräth ein politifches Genie, (1) man 
erfennt in ibm ben Dann, deſſen Hände die Negierungsgefchäfte eines großen 
Reichs anvertraut waren, von dem bie Angelegenheiten Enropa's in jehr bes 
denklichen Lagen entfchleven wurden." Zur Zeit des Eongreffes ftand er auf 
bem Höhepunkt feines Ruhmes, obichon feine Macht und Wirkſamkeit fpäter 
noch zunabmen. Er hatte den allwiffenden Napoleon Hinter’ Licht geführt, 
beilen feinſpürende Diplomaten und Unterhänbler überliftet, das Kaiſerhaus 
Deftreich aus tieffter Ernieprigung wieder aufrichten helfen, ohne dazu eines 
Aufrufes ‚An Mein Bolt’ zu bebürfen, ven Kaiſerſtaat zur früheren Macht⸗ 
ftellung verbolfen und mit feinen politifchen Grunbfägen, wie bejchränft fie 
auch waren, umfponn und umfpannte die gefrorne Seele des Egoiften bie 
Geſchicke Europa’s. „An der Spike des Eongrefjes‘‘, bemerft Varnhagen, 
„wenn wir die Monarchen, wie billig, außerhalb ver viplomatifchen Sphäre 
fofjen, ftand unläugbar der Fürft Metternich; in ihm erkannte man fchon im 
boraus den Präſidenten biefer hoben Verfammlung, die ihn auch bald aus⸗ 
brüdlich dazu erwähltee Da Deftreich gleihfam den Wirth machte, die Ein- 
geladenen bei ihm zu Gaſte und in Obhut waren, fo vereinigte der Minijter 
biefes Stantes mit dem vollwichtigen Anſehen, das ihm als foldhen überall 
impohnen mußte, das ihm auch in Baris und London nicht hätte fehlen können 
md mit der ohnehin wirkffamften Geltung ver bedeutenden Perſönlichkeit, zu⸗ 
gleich allen Vorzug und Einfluß, der das Zuhauſeſein, das Zugeboteftehen 
ber ganzen Dertlichleit, mit einem Worte das Recht des Wirthes Bier unbe- 
techenbar gewährte." — Die perjönlide Beneutung des Fürſten zeigte fich 
ihon in dem merfwürbigen Umftanpe, daß ihm, befien Vorrang alle andere 
Bevollmächtigte anerkannten, auch der Kaiſer Alexander, der von ben Mo⸗ 
narhen am melften perjänlich in politifche Verhandlung einging, für folchen 
dal kaum noch ale ein Höherer gegenüberftand, ſondern der ruſſiſche Kaifer 
und der öftreichiſche Miniſter als zwei gleiche Kämpfer auf demſelben Boden 
geraume Zeit um den Preis des Sieges rangen. Anfangs fchlen das Ver⸗ 
haltniß als ein durchaus günftiges und hätte als ein einträchtiges ummwiber- 
ftehlih alle anderen Verhäftniffe des Congreffes beherrſchen müſſen; allen 


8 erfolgten Abweichungen, Verftimmungen und enblih völlige Entzweiung, 
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können ...“ Metternich war nicht eigentlich Abfolutift, wie fein Herr, ſondern 
nur conjervativ. Er felbft fpricht fih in einem Briefe dahin aus: „Das 
Ziel in unferen Zeiten ift nichts mehr und nichts weniger, als die Aufrecht- 
haltung deſſen, was vorhanden ift; darunter verftehen wir nicht nur bie alte 
Ordnung der Dinge, fondern auch alle nenen, geſetzlich gefchaffenen Inſtitu⸗ 
tionen. Die Rüdlehr vom Neuen zu dem, was nicht mehr vorhanden, tft 
mit eben fo viel Gefahr verbunden, al8 der Uebergang vom Alten zum Neuen, 
beides kann den Ausbruch von Unruhen herbeiführen, welche um jeden Preis 
zu vermeiden find." — Diefe Anfichten, welche mit ben, auf den Congreſſen 
zu Aachen und Karlsbad, Laibach und Troppau bethätigten Grundfägen keines⸗ 
wegs übereinftinnnen, brachte Metternich nach der Juli⸗Revolution 1830, durch 
welche Karl X, aus Frankreich vertrieben, Louis Philipp Orleans, als Bür⸗ 
ger-König vom Volle auf den Thron erhoben wurbe, zur Geltung. Er ge- 
börte durchaus nicht zu denen, auf welche Napoleons Wort: „fie haben nichts 
gelernt und Haben nichts vergeſſen“ Anwendung findet. Für Oeftreich Tag 
damals vie Verſuchung fehr nah, fich in die verwirrten Parteilänpfe Frank⸗ 
reihe einzumiichen. Der Sohn Napoleons, ein Süngling von nennzehn 
Jahren, befand fi) in der Obhut und großväterlichen Fürſorge bes Kaiſers 
Franz in Wien. Wenn man auch für den Unterricht des Knaben bejchränfte 
Grenzen gezogen, den heranwachſenden Süngling durch verführerifchen Um« 
gang finnlich und fittlich zu Grunde gerichtet hatte, jo war es doch nicht 
möglich gewefen, ihn mit der Gefchichte Frankreichs, mit ben rühmlichen 
Thaten jeines Vaters in Unbelanntichaft zu laſſen. Damit num der junge 
Herzog von Reichſtadt — diefen Titel führte er — ausfchlieglich in ber wie⸗ 
neriichen Stantskanzelei aufgefüttert werbe, erhielt der Fürſt Deetternich vom 
dem Kaiſer Franz den Auftrag, den Unterricht in ver Politik, Gefchichte und 
anderen Staatswilfenfchaften zu Überwachen und ihm Vorlefungen über vie 
Geſchichte Napoleons zu Halten. „Sch wünfche" äußerte ber Kaiſer, „baß ver 
Herzog das Andenken feines Vaters ehre, deſſen große Eigenfchaften, fo wie 
beilen Sehler fich zum Beiſpiele nehme, um ven einen nachzueifern, die anderen 
zu vermeiden um ihren traurigen Folgen zu entgehen. Vorenthalten Sie ihm 
feine Wahrheit, aber lehren Sie ihm vor Allem das Andenken feines Vaters 
ehren. — „Ich werde‘ entgegnete Metternich, „mit dem Prinzen fo über 
feinen Vater fprechen, wie ich wünfche, daß man bereinft mit meinem Sohne 
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über mich fprechen möge.” — Zum Beweife, wie fehr es bem Fürften Met 
ternich gelungen ſei, vem Sohne Napoleons die heilfamen, confervativen Prin⸗ 
zipien ber geheiligten Lesitimität von Gottes Gnaden beizubringen, wirb ans 
geführt: „als bei ber erften Nachricht von dem Vollsaufftande in Paris im 
Juli 1830 bei Hofe davon geſprochen wurbe, es müſſe ein Krieg gegen bie 
Revolution unternommen werben, habe ber junge Napoleon lebhaft ausgerufen: 
„35 wollte ver Kaifer ließe mich mit feiner Armee Karl X. zu Hülfe mar« 
ſchiren.“ Cine glänzendere Ausficht, für den Sohn bes VBerbanuten von St. 
Helena bot filh dar, nachdem bereits Louis Philipp den Thron beftiegen und 
von den enropälfchen Großmächten Anerkennung feiner, aus der Volksſouve⸗ 
rainetät bervorgegangenen, Berechtigung zur Krone verlangte. 

Zalleyrand, der vielgewandte und gewenvete Diplomat traf gegen Ende 
des Jahres 1830 in Wien ein. „Er war”, fo wird ung mit Berufung 
anf Metternichs vertrauliche Mittheilungen erzählt, „beauftragt, unter dem 
Dedimantel einer ganz verfchiebenartigen Senbung beftimmte Vorſchläge zu 
Gunften des Herzogs von Reichſtadt zu machen, indem er für dieſen Yall 
jede Bürgfchaft des Friedens und ber Freundſchaft zu gewähren und eine 
folge Organifation der Negierungsgewalt in Frankreich zu begründen vers 
ſprach, Daß bie Anarchie fortan nie wieder ihr Haupt gegen bie gefellfchaft« 
fihe Ordnung zu erheben im Stande wäre.” 

„Dieſe Mittheilungen wurden zwar von dem Fürften Metternich angehört, 
aber mit jener Talten Ruhe, welche dem gewünfchten Plane alle Hoffnung bes 
Gelingens zum voraus abjchnitt, und eben fo wenig vermochte die Vorlegung 
eines Eonftitutions-Entwurfs für ben, unter Napoleon III. wiederbergeftellten 
Raiferftaat, eine günftigere Stimmung bei ihm zu erweden. Nicht einmal 
auf eine Unterfuchung der Mittel ließ fich der Fürft ein, ſondern befchränfte 
fih auf bie einfache Frage: „was verlangen und erwarten Sie eigentlich von 
une?” — „Daß Ew. Durchlaucht uns ben Herzog von Reichftabt an bie 
Grenze von Frankreich bringen laffen. Seine Erjcheinung daſelbſt und der 
Zauber bes Namens Napoleon wird plöglic ven zerbrechlichen Bau zus 
fommenftärzen, welcher auf Frankreich faftet ımd ganz Europa mit feinen 
Trümmern bebroht.” — „Und welche Bürgfchaft geben Sie dem Herzog von 
Neichftabt für feine Zulunft?” — „Die Liebe und der Muth der Franzefen 
werden ihn umgeben und einen Wall um ihn bilden.“ — „Vielleicht ſechs Mo⸗ 
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note lang und dann wärbe er von Haß, Neid und Verſchwörungen umgeben, 
am Rande bes Abgrundes ſtehen.“ 

„Ich habe Ihnen,’ entgegnete Metternich dem Fürften Talleyrand, „be⸗ 
reits erflärt, daß der Kaiſer, mein Gebleter, zu feft an feinen Grundſätzen, 
an den Pflichten für feine Völfer und an dem Wunſche für das wahre 
Glück feines Enkels hält, um jemals den Vorſchlägen folcher Art Gehör zu 
feihen. Und überbies täufchen Sie Sich völlig Über den Ausgang Ihres Un⸗ 
ternebmens, ober vielmehr Über die Dauer feiner Nefultate: denn, ohne Na- 
poleon zu fein, Napoleonismus zu machen, das geht nun und nimmer» 
mebr an. Damit Napoleon durch fein Genie, wie man es ſobald nicht wieder 
finden wirb, die Revolution bezwingen konnte, mußten bie Umftände ihn auf 
ganz befonvere Weiſe begünftigen. Eine ununterbrochene Folge von Siegen 
mußte ihn der Anhänglichkett feiner Soldaten verfihern und das Urtheil des 
Volkes durch eine Mifchung von Furcht und Enthufiasmus gefangen uehmen. 
Berblendet durch die Dauer feiner Triumphe hatte er feldft bie Zuverficht 
auf das Gelingen aller feiner Unternehmungen in ſich und auch alle Anderen 
fegten fie in ihn. Aber eine ſolche Gewalt konnte nur vorübergehend fein, 
eben weil fie allein durch die Beftänbigfeit des Erfolges bebingt war. Go» 
bald das Glück ihn verließ, trat auch die öffentlihe Meinung als Fein- 
bin gegen ihn auf und ber Thron war verloren. Und was würde heut zu 
Tage (1830) felbft ein Napoleon zu bewirken im Stande fein, in einem Ge⸗ 
tümmel von Leuten, beren fratenhafte Eitelfeit keinen Namen vierundzwanzig 
Stunden lang unbefudelt laſſen Tann: Er, dem in ben Tagen feiner Macht 
eine Menge großer Generale und für die Verwaltung fähiger Männer zur 
Seite fland? Ein böfer Geift fcheint Frankreich auf das Niveau einer allges 
meinen Nullität bringen zu wollen. Napoleon baute bie Gefellfchaft aus ven 
noch vorhandenen Trümmern ber umgeftürzten auf; Ste aber machen es fich 
zum Gefchäfte die Trümmer felbft wiener in Trümmer zu ſchlagen. Unftreitig 
übt die perfänliche Größe einen mächtigen Einfluß aus; allein fo felten ihre 
Erſcheinung ift, eben fo felten geht fie von dem Vater auf ben Sohn über. 
Es giebt andere Grundlagen der Ordnung, bes Beftandes, der Wohlfahrt 
und biefe Grundlagen finden fich nur innerhalb ber wahren Prinzipien ver- 
einiget.“ 
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In Folge biefer Erklärung zerſchlug ſich die Unterhaublang uoch bevor 
fie eigentlich begonnen hatte.“) 

Es war für Metternich die Zeit gelommen, wo er zufrieven war, „fein 
Schäfhhen in’d Trodne gebracht zu haben”; er ließ fich willig finden, ohne 
große Umftände „ben Bürger⸗König“ anzuerkennen, unb war weit bavon ent- 
fernt durch eine Proffamirung des Herzogs von Reichftant als Kaiſer Na⸗ 
poleon IL ſich Ungelegenheiten zuzuziehen. „Die Schen vor anjtrengenber 
Arbeit und jeder Gemüthsſtörung machte ven zu hohen Würden und großen 
Reichthümern gelangten Miniſter jeber burchgreifenden Unternehmung abge⸗ 
ueigt; das Beitreben feine Stelle zu behaupten, überwog in bem genußſüch⸗ 
tigen und bedürfnißvollen Manne jedes andere Intereffe. ) Seine nad 
Innen und Außen nieberbaltende und nieberbrüdenbe, paffive Bolitit Hat Def 
reichs Einfluß in den auswärtigen Dingen burdy mehrere Jahrzehnte ſtufen⸗ 
weife in Abuahme und feinen Namen überall in üblen Klang gebracht. Der 
Zürft Metternich erhielt in Oeftreich die höchfte Würde des Stantsfanzlers, 
und von Europa alle Orben, bis auf Einen, ben Drben bes englifchen Knie 
banbes, aber ben Ruhm eines großen Minifters wird er in Oeſtreichs Ans 
denken nicht behaupten. Man wirb ihn vielleicht mit Talleyrand vergleichen, 
mit bem er die Trägheit und Gleichgültigkeit, die Oberflächlichleit und Sit⸗ 
tenlofigkeit, die Zrodenheit bes Herzens, die Genußſucht, vie Unfähigkeit zu 
fruchtbaren politifchen Schöpfungen theilte, aber man wirb ihn, jo wenig wie 
biefen, einem ber thatkräftigen Minifter des franzöfiſchen Abſolutismus, felbft 
nicht denen von jo zweifelhaften Ruhme, wie Richelien und Mazarin gleich 
jtellen. ... Selbft wenn er einmal die Hoffnung ausſprach, daß fein Wirken 
für das allgemeine Wohl nicht verloren fein werde, wenn er fein Stetigkeits⸗ 


*) Binder a. a. D. ©. 283. Nach einer dem Berfafler von bem Fürften Metternich 
gemachten mündlichen Mittheilung. Gleichlautend findet mau biefen Bericht in: „Montbel, 
Herzog von Reichſtadt. Leipzig 1833.” Weber Montbel noch Binder nennen T olleyrand’s 
Kamen, bezeichnen ihn aber fo genau, baß kein anderer gemeint fein Tann. 

+2) Ber erlennt nit Metternih In dem „Minifter”, welder in Böthe’s Fauſt auf 
dem Blockeberg Hagend ausruft: 

„Jetzt if man won bem Rechten allzu weit, 
Ich lobe mir bie guten Alten; 

„Denn freilich, da wir Alles galten, 

„Da war bie rechte golb’ne Zeit.” — 
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prinzip in Schutz nahm, deſſen ſchlimmere Stellen beſchönigend zu Abergleißen 
ſuchte und feine ſchlimmſten ungenirt ableugnete, fo wer felbft dieſer Schein 
fo plump „affichirt“, daß dies feine Gleichgültigkeit dagegen nur um fo ftärler 
bewies. Galt er doch unter ben Beobachtern ganz in feiner Nähe bafür, 
daß feinen Neigungen eigentlich freifinnigere Grundfätze nicht fremb feien, baß 
er fie aber um feines Herrn willen unterbrüde und barım überall ge 
fliffentlich feine Verachtung des „gent liberal“ zur Schau trage, ben Werk: 
zeugen bes verhärteten Despotismuns, Gent uud dem Chef der Polizei, Oraf 
Sebinigli, felbft in ihren Mebertreibungen freien Lauf laſſe und feinen gan 
zen Beruf in die Erftidung jeber freien Regung fee.” *) 

So fchweren Aufchuldigungen gegenüber wollen wir dem Bellagten pas 
Recht der Vertheibigung nicht verſchränken unb vor anderen Entlaftungezeu- 
'gen, an benen es, zumal aus ber Zeit, da er noch ver allgebietende Stanis- 
kanzler war, nicht mangelt, zuvor Einen vernehmen, ben man bes Servilis⸗ 
mus nicht begächtigen barf. Heinrich Heine, ven man mit gleichem Rechte, 
wie Artftopbanes, ben „ungezogenen Liebling der Grazien“ nennen barf, ber 
ans Preußen verbannte Demagog, trat für Metternich's Spftem und Oeſt⸗ 
reichs Politik in die Schranken. „In der That,“ fagte er, „wir können 
gegen Deitreich lümpfen, und tobesfühn kämpfen mit dem Schwerte in ber 
Hand, aber wir fühlen in tiefer Bruft, daß wir nicht berechtigt find, mit 
Sheltworten dieſe Macht zu ſchmähen. Deftreih war immer ein offener, 
ehrlicher Feind, der nie feinen Ankampf gegen ven Liberalismus gelängnet, 
ober auf eine kurze Zeit eingeftellt hätte. Metternich bat nie mit der Odttin 
der Freiheit geliebäugelt, er bat nie in ber Augft des Herzens ben Dema⸗ 
gogen geipielt; er hat nie Arndt's Lieber gefungen und babei Weißbier ge> 
trunfen, er bat nie auf der Hafenhaibe geturnt; er bat nie pietiftifch gefröm- 
melt, er bat nie mit den Feftungsarreftanten geweint, geweint, während er 
fie an der Kette fefthielt; man wußte immer, wie man mit ihm daran war, 
man wußte, daß man fih vor ihm zu hüten hätte und man hütete fich vor 
ihm. Er war immer ein ſicherer Dann, der uns weber durch gnädige Blicke 


*) Münfter’g Deukvürbigleiten. Brief von Harbenberg vom 14. Oftober 1826. — 
Gervinus a. a. D. I. 425. 
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täufchte, noch durch Privatmalicen empört. Man wußte, daß er weder aus 
Liebe, noch aus Heinlihem Haffe, fondern großartig im Geiſte eines Syſtems 
bambelte, welchen Deftreich feit drei Jahrhunderten treu geblieben war. Es 
ift daſſelbe Syſtem, für welches Deftreich gegen die Reformation geftritten; 
ea ift daſſelbe Syſtem, wofür es mit ber Revolution in ben Rampf ge- 
treten u. f. w.“*) 

Nicht it gleicher Unbeſtochenheit führt der uns bereits belannte lob⸗ 
rebnerifhe Biograph des Fürſten deſſen Vertheibigung. „Mit dem Gongreffe 
von Wien,” bemerkt Binder**), „beginnt ein neuer Zeitraum in ver Befchichte 
des europälfchen Stantenfuftems, ansgezeichnet durch eine Menge großartiger 
Ereigniffe, noch ausgezeichneter durch die Bedeutſamkeit berporragenver In⸗ 
bieibmalitäten, deren Einfluß und Willensäußerung fich ftet8 in jedem Haupt« 
momente ber neneften Zeitgejchichte erfennen läßt. In der Reihe viefer Ber: 
ſönlichkeiten aber behauptet binwieberum Fürſt Metternid — fchon ale 
Minifter Deftreiche, des ausbanerndften Kämpfers in dem Befrelungstriege 
und der vorfitenden Macht im Rathe ver Friebensfürften — ohne Streit 
eine der erften Stellen; er behauptet fie jedoch mit noch weit höherem Rechte 
um feiner feltenen yerfönlichen Verdienſte willen. Seinem biplomatifchen 
Zalente, feiner Einficht und edlen Beharrlichkeit gebührt ja der Ruhm, nicht 
nur die Revolution fammt allen Ihren verberblichen Auswächfen überwunden, 
jonbern, was noch mehr iſt, die Srundfäge des gegenwärtigen Staatenſhſtems 
entworfen uud dem öffentlichen Leben in unferen Tagen (1814 bis 1848) bie 
Bahn feiner naturgemäßen, geregelten Entwidelnng vorgezeichnet zu haben.” 
Der Berfaffer bezeichnet als das Prinzip, welches ber Leititern Metternich’e 
anf feiner ganzen politifgen Laufbahn gewefen fei: Belämpfung ver fran- 
zöͤſiſchen Revolution und ihrer Grundfätze; Feſthalten an dem hiftorifchen 
Rechtspriuzipe der Staaten. — „Nicht im Bertrauen anf das Glück bes 
Augenblids, deffen bevorzugten Bänftling ihn einige zu nennen belieben, fon- 
dern Tebiglich in feinen perfönlichen Tugenden, die felbft feinen erflärteften 
Feinden Hochachtung abnöthigten, bat Metternich das große Oeheimniß ge- 
fanden, welches ihm die ſchwierige Stellung, die Gewiſſen nnd Pflicht ihm 


— 





*) 5. Heine, franzdfifche Zuſtände. 1832. 
2°) Furſt Metternich 3. 9. 1845. ©. 182. 
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einzunehmen geboten hatten, jo unendlich erleichterte, ihm Muth und Beharr⸗ 
lichleit in jeder Lage verlieh, und den glücklichen, ja wundervollen Erfolg 
feiner Beſtrebungen ſicher ſtellte; Grundſätzen huldigend, denen jeder Ver⸗ 
nünftige, jedes beſſere Gemüth Leicht zugänglich iſt, koftete es ihm keine Mühe, 
jene ränkevollen Staatskünſte unbenutzt zu lafſen, womit bie ganze Politik 
des bespotifch-Tiberalen Franzoſenthums durchſpickt war; Gerechtigkeit, Weber: 
fegung und ungefchminkte Vernunft waren ihm die Leiifterne auf der Bahn 
feines mühevollen Berufs. Für jede große Idee empfängli, affectirte er 
doch niemals eine ſchnelle Begeifterung. Er ließ fidh nie von einem plöß- 
lichen Gedanken hinreißen, ſondern befreundete ſich nur mit ſolchen Entwür⸗ 
fen, von deren Ausführbarkeit er eben fo, wie von ihrer Zweckmäßigleit über⸗ 
zengt war. Jeder Hleinlihen Berechnung war er feind, feine politifche 
Handlungsweiſe machte er immer nur von dem Gebote derjenigen Normen 
abhängig, mit denen Deftreich ſelbſt ftehen, oder fallen muß: ein Gruud⸗ 
gebanle, ven er mehr, als irgend ein Staatsmann biefer Monarchie vor ihm, 
felbft der große Kannig nicht ausgenommen, erfaßt und feitgehalten Bat. 
Daher kam es, daß er bei Allen für eine ber zuberläffigften Gtügen des 
Rechts und der Ordnung galt, dag nicht nur einzelne Stände, beren Eriftenz 
gefihert war, fondern felbit das unterbrüdte Nationalgefühl aller Deutſchen 


ſich in den gefahrvollſten Zeiten unter feinen und feines erbabenen gleich⸗ 


gefinnten Monarchen Schub flüchtete, umb bag Defireich bei der Schilderhe⸗ 
bung wiber Napoleon über eine Popularität gebieten konnte, wie fie noch 
keine Macht in gleichem Grave befeffen Hatte.“ — Dies kann jedoch nur 
von ber Erhebung im Jahre 1809 gelten. 

„Metternich ift der Schöpfer: der politiichen Größe Deftreihs und bes 
gewichtigen Einfluffes, welchen biefe Macht feit Begründung des gegenwärtigen 
Syſtems in Europa auf alle Angelegenheiten des Welttheils ausgeäbt hat 
und fortwährend ausübt; er ift ver Schöpfer einer Staatstunft, deſſen feftefte 
Stüßen vãterlich⸗ monarchiſche Grundfäge, weile Geſetze und durch bie fort- 
ſchreitende Zeit verebelte Formen find, als deren glänzenpfte und wohlthã⸗ 
tigſte Eigenſchaften wir die Geſetzlichlkeit, Uneigennützigkeit und beſonnene 
Ruhe erkennen; er iſt es endlich, dem allein wir in einem Zeitalter, wo alle 
Symptome den nahen Ausbruch eines Krieges befürchten ließen, vie Erhal⸗ 
tung bes allgemeinen Friedens zu danken haben.“ 





— 
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Der Kriegäbefücchtungen bat Metternich fo viele an fich herautreten 
ſehen, daß wir nicht beſtimmt anzugeben vermögen, welche bier infonberheit 
gemeint fe. Indeß will der Lobredner nicht alles DVerbienft feinem Helden 
zufcpreiben. „Aber freilich,‘ fügt ex Hinzu, „mäxe felb das ausgezeichnetfle 
polttifche Talent nicht im Staube gewefen, fo Großes und fo Vieles zu be- 
wirten, wenn nicht der trefflicde Drganismne bes Sftreichifchen Kaiferftantes 
jelbft vie ficherfte Garantie des Gelingens dargeboten hätte.” Nach einem 
beftigen Ausfalle gegen bie conftitutionelle Monarchie fügt der Verf. Hinzu: 
„ober follte auch bei einer Stanteform, wo ver Minifter nicht demjenigen, 
deffen Befehle er ausführen fell, verantwortlich, fondern ein Gclave ber 
ftets wechfeluben Bollsmeinung ift, wo er jeden Augenblick das gezüdte Schwert 
des Damolles an einem Hanre über feinem Naden fchweben fieht, — woher 
ſollie da jener fich ſtets gleich bleibende Geiſt, jene Nuke und Furchtloſigkeit 
fommen, vie nicht blos zu fchaffen, auch das Gelchaffene zu erhalten 
verfprict?" 

Da ber Zobrebuer fich der großen Begünfligung rühmt, „in einem vier- 
jägrigen perfönlichen Verkehr mit dem Fürſten geflanden zu haben,” dürfen 
wir mit Zuverläffigkeit darauf rechnen, in feiner Schilderung eine Zeichnung 
nach dem Leben zn erhalten, usb nicht mehr nnd nicht weniger von bem 
Charakter und der amtlichen Wirkſamkeit Metternich’s zu erfahren, als was 
derſelbe für öffentliche Mittheilung geeignet Hielt. Selbſt manches Unbeben- 
tende wirb uns nicht vorenthalten: ‚Des Fürften Ausſehen,“ wird bemerkt, 
‚At gefund, feine Züge geifiveih und angenetzm; er geht und ſieht aufrecht 
(alfo nicht auf alten Bieren) und ift ohne andere Formen und Manieren be6 
Benehmens, als vie einer verbindlichen Höflichkeit, ſchmuckloſen Grabheit und 
Freimuthigkeit gegen Alte, die fi ihm nähern. Er ift geipräcig, doch mie, 
ohne interefjant zu fein. Daß Metternich mit feinem anerkaunt diplomatiſches 
Talente auch das eines feltenen Scharffinns vereinige, daß er mit einem 


Blicke das ganze Innere des Menfchen zu ergründen verſtehe, md zuit ber. 


gewinnenbflen Freundlichleit das Bertranen anderer zu erwecken vermöge: 
dies find Eigenfchaften, die von Freunden und Feinden noch bei feiner Ge⸗ 
legenheit verkannt morben find und felbft Rapoleon, der vieleicht alle Urfache 
Batte, Metternich’3 durchdringenden Scharfblid zu fürchten, Tonnte bei allem 
Haffe doch nit umbin, feine Freundſchaft zu wünſchen umb zu ſuchen. 
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Uedrigent Ift der Fürſt des feften Glaubens: er Habe nicht einen einzi- 
gen perſoönlichen Feind in der Welt”) Gr kann, fagte er, nicht ein⸗ 
fogen, aus welchem Grunde, es fel denn aus Elferfucht über die hohe Stel- 
lung und ven Einfluß, welchen ihm viefer oder jener, der fi fir gleich 
befähigt bielte, mißgönnen wollte. Als Diplomat fpricht e8 ber Fürſt be- 
ftäudig aus und bat es auch ftet® burch die That bewährt, bag offenes und 
entſchiedenes Benehmen das ehrenvollfte und erfolgreichfte fei. Daher Tommt 
es auch, daß Alfe, die je perſönlich mit ihm zu thun Hatten, mochten felbft 
ihre politifchen Anfichten noch fo weit von den felnigen abwelchen, nicht au⸗ 
ders, als mit der höchften Achtung von ihm fprechen. Auch haben wir und 
mit uns Viele die Erfahrung gemacht, daß alle bie, welche feine Belannt- 
ſchaft erlangten, ſich in Hinficht ihrer vorher gebilneten Meinung von dieſem 
Staatsmanne nicht wenig getäufcht Haben. — Bon dem Wugenblide au, wo 
Metternich Die Leitung ber auswärtigen Gefchäfte übernahm, bat er jo viele 
Beweife der eminenteften Fähigkeiten abgelegt, daß man wohl befaupten 
darf, er fei dem Gebäude der äftreichifchen Politik zur unentbehrlichen Stüge 
geworben und baß feine Verbienfte um ven Kaiferftaat in jeder Hinficht un- 
vergänglich genannt werben müſſen.“*) 

Zwanzig Yahre waren feit dem Wiener Kongreß vergangen, die anf- 
und abisogende Fluth ver Ereigniffe auf dem Gebiete der Politik Hatte fo 
manche vollbrachte Thatſache Hinweggefpült, bie veftanrirten Bourbons tm 
Frankreich waren zu Fall gebracht, der Fortfäpritt der ftantlichen Entwicke⸗ 
lung in einzelnen deutſchen Staaten wurbe bemerkbar, in vielen regierenden 
Hanptern waren bie verrotteten Marotten des Abfolutismas in’s Schwanken 
gerathen, ihre Minifter fchüttelten bevenflih die Köpfe — nur Einer hatte 
feine confervativen Grundfäge conjervirt: Metternich. — Wir baben oben 
bie Schilderung, welche Barnhagen von ihm während des Gongreffes giebt, 
mitgethellt; einem beklagenswerthen Greigniffe banken wir bie Guuft, über 
den PBürften Staatslanzler aus fpäterer Zeit bie ſchätzbarften Auffchläffe 
geben zu können. Varnhagen, welcher bei Lebzeiten mit fo mancher, bereits‘ 





*) Unb wie biele bewährte Frennde? — Luther, Friedrich IL, Napoleon I. durften fidh 
rühmen eine ganze Welt perfänlicher Feinde zu haben, dafür aber hatten fie auch eine Au⸗ 
zahl treu ergebener Frennbe. 

Biber a. a. O. 
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mm Druc fertigen Anfzeldgnung zurüdgielt und ſcherzend zu äußern pflegte: 
„Das Beſte darf Ich auch ja doch nicht fagen!” Hatte beftimmt, baß ein 
ehter Band feiner Denkwärbigleiten, in welchem bie, bei einem mehrwöchent⸗ 
lichen Unfenthalte in Wien und Baben 1834 mit Metternich gehabten ver. 
tranlihen Unterhaltimgen enthalten find, nach feinem Tode veröffentlicht 
werben follte. Dies ift gefchehen, und wir finden barin zur Vervollſtändi⸗ 
gung des Lebensbildes Metternich's, welches wir zu geben verfuchen, eiwige 
ſehr davalteriftifche Züge. „Die Grundſätze,“ äußerte Metternich gegen 
Varnhagen uuter vier Mugen, „welche id mir vom Anfang meiner Laufbahn 
gewählt, haben fich mir in allen Lebens, und Gefchäftserfahrungen erprobt, 
und ich kaun fagen, daß felt 25 Jahren, vie ich an der Spike bes Gabineis 
ſtehe, mich nie etwas gereut bat. ... Wo Alles wankt und wechfelt, iſt vor 
alfem nötgig, daß irgenb etwas beharre, woran der Suchende fich auichließen, 
ber Berierte feine Zuflucht finden kͤnne. Dies Beharrende bin ich geweien, 
bier Hat alles Bebärftige feine Anlehnung gehabt, Hier hat das fräßer feinb- 
lichſte friedlich fich vereinigt. Es hat Zeiten gegeben, wo Frankreich, andere, 
wo Rußland mich Hätten ftürzen mögen, doch bald wandten ſich bie ‘Dinge 
fo, vaß jeme einfehen mußten, ich fei für fie der rechte Mann. Wie von ben 
Stautsmächten, gilt Dies auch von den Parteien. Durch mein Feftftehen und 
rihiges Beharren, durch meine ftete Gleichmüthigkeit Hab’ ich Vertrauen er 
worben, Freunde und Feinde bezeugen es mir im böchften Grabe; bie ber 
beutenbften Männer aller Bartelen — hören Sie wohl, ich fage aller — 
haben fich mir genähert, mehr oder minder mit mir angenäpft, ihre geheim: 
Ren Plane mir geöffnet und feiner Hat fich fchlecht babei befunden, jedem 
babe ih das ihm Nöthige gefagt, keinen je dem andern verrathen; im Gegen 
teil, wie ver latholiſche Beichtvater habe ich im mißlichen Kollifonefällen 
ſtets lieber mich geopfert und oft ſchwer bafür gelitten, daß ich Das mir bes 
wiefene Bertrauen geehrt und frembes Geheimmig wohl bewahrt habe. .... 
3b Habe ein Prinzip und nach dieſem haudle ich unwanbelbar. Ein Prinzip 
aber ift keine Doftein, beide find im Gegentheil fehr verſchieden; jenes if 
in der moralifchen Welt, was in der phbfifchen ein Felſen, feſt unbezwing- 
üb, übevali ſich gleich; eine Doktrin ift immer willkührlich und in ihrer 
Folgerichtigkeit gewaltſam, für ben Staatsmann ein fchlechtes Werkzeug. am 
Primip darf der Staatsmann nie wanken, ex muß baffelbe unerſchütterlich 
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feſthalten, dagegen in ber Anwendung darf er ſich tauſend Modificationen 
geftatten; ja, er muß fie von ſelbſt aufſuchen und wählen, wenn er fich und 
feine Sache nicht freventlich in die Quft fprengen will; der Stantemann baxf 
feine Stange Eifen fein, er muß eine Stahlfeber fein, die fich unter jebem 
Drude biegt, ibm aber auch widerſtrebt und gleich fo, wie er aufhört, wie- 
ber bie fräßere Geftalt annimmt. ... Wer ein Prinzip Bat, muß anf bas 
Weußerfte geben, nicht eine Mitte (ein juste milieu) behaupten wollen, die in 
Wahrheit Leine ift, fonbern nur eine fcheinbare, ein elendes Zuſammenhalten 
wiberftrebenver Enden; fo thue ich, ich gehe den Sachen bis auf den tiefften 
Schlupfwinlel nad, dem Guten es zu fördern, dem Schlechten es gu ver⸗ 
nichten; aber ich weiß, daß meine Art fich nach Welt und Umftände zu vich- 
ten bat und mein Prinzip felbft hat dies Maaß in ſich und verwirft allen 
Senatiemus.” ... Der Fürft gerietb auf bie Bebeutung Oeſtreichs. Deſt⸗ 
reich,” fagte er, „tft unter deu Mächten eine ber erften und wichtigfien, ſo⸗ 
wohl durch feine Lage, als burch feinen Geift und bie Richtung, die in bem 
Sanzen walten, ein Großes, fowohl ein Moralifches, als ein Materielles, 
benn —“ bier verlor ber Fürft, wie es ihm zuweilen begegnete, wenn er 
allzu redfelig wurbe, den Faben; in DVerlegenbeit aber kam er deshalb nie, 
fo auch diesmal nicht, wo er, ohne ben angefangenen Sat zu Ende zu füh⸗ 
ren, ein nenes Thema „über die Vielheit der Sprachen in Deftreich“ 
aufnahm. 

Bei einem folgenden Beſuche äußerte ſich ver Fürſt über feine Stellung, 
feine Aufgaben und feine Grunpfäge alfo: „Ich ftehe im Grunde ſehr allein; 
Bleichgefinnte babe ich gewiß viele, Gleichhandelnde nur fehr wenige. Ich 
bin für die Erhaltung des gefegmäßig Beſtehenden; wer das auch will, ber 
ift mit mic, wer ber Unorbnung und Zerrättung Vorfchub thut, ber iſt wiber 
mich und ich wider ihn.“ j 

„Die Erhaltung des Beſtehenden“, — Barnhagen fügte Hinzu: „unb 
Sortbildung‘, allein der Fürſt nahm ven Zufak nicht auf und wiederholte 
trocken und feft: „Die Erhaltung des Beftehenden, davon geh ich unter jeber 
Bebingung aus." 

Metternich wußte ſehr wohl, daß er feine Bekenntniſſe einem Biographen 
und Memoirenfchreiber, einem jener „Zuhrleute, der ihn in bie Nachwelt 
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fahren werbe‘,*) anvertraue, weldher, da er ihm perfönlich befreundet war, 
davon einen ihm gewiß vortheilbaften Gebrauch machen werde. „Ich bin ber 
Mann der Wahrheit”, fuhr er mit erhöhter Stimme fort, „und brauche das 
Tageslicht uicht zu ſchenen, ich Tanıı Jedem Rede fteben und von all meinem 
Thun Rechenfchaft ablegen; es giebt feine Erörterung, auf die ich nicht freien 
Muthes eingehen Lönnte.... Vieles was die Leute mir fern glauben, ſteht 
mir nahe und vieles, was fie in meiner Bahn vorhanden meinen, liegt außer- 
halb verjelden. Sch bewundere pie Juſtitution der Tefulten, wie viele Pro- 
teftanten auch thun, aber den Jeſnitismus haffe ich wie bie Pet, ver bat 
feinen. größeren Feind als mich; in ber Religion bin ich ein gläubiger Ka⸗ 
tholit, doch den Pietismus verabfchene ih. Eben fo geht es mir mit dem 
Liberalismus, ich bin ihm ein unverföhnlider Feind, aber darf mich wohl 
rühmen, im beften Sinne liberal zu fein...... Nichts ift mir wibriger, ale 
der fogenannte respect humain, dieſer Inbegriff fchlechter Bedenklichkeiten und 
KRäadfichten, falfchen Ehrgelzes nad Feinlicher Eitelkeit, dieſe Furcht vor ber 
hellen Wahrheit, dieſe Nachgiebigleit gegen bie Tageswerke, gegen das Ge⸗ 
ſchrei ver Menge, diefe Beforgniß mit fich ſelbſt im Widerſpruch zu erfcheinen, — 
das Tänıpfe ich ftets in mir nieder. Ich bin felten in den Ball gekommen, 
vielmehr in Hauptſachen gar nicht, etwas zurädnehmen zu müffen, oder mich 
im Unrechte zu befenmen: träte.aber ein ſolcher Fall je ein, fo würde ich. gar 
nicht verlegen fein ihn einzugeftehen, im &egentheil, ich würde meine Freude 
daran Haben; denn wie Jemand, — ich glaube es war For, — einmal fagte: 
nach dem Genuß im Spiele zu gewinnen fei ihm ber größte der, im Spiele 
zu verlieren, eben jo muß ich fagen: nach dem Vergnügen Recht zu haben, 
halte ih für das größte das, meinen Irrthum einzujehen und zu befennen; 
ich wärbe mic dadurch nie berabgefegt glauben, vielmehr fteht ver, welcher 
diefe Seldftverlängnung übt, um fo höher, denn fie:ift nar möglich auf bem 
hochſten Standpunkte.“ 

Varnhagen nahm vie Gelegenheit wahr, feine Meinung über die Schäd⸗ 
lichkeit und Erfolgloſigkeit ver Karlabader Beichläffe zu fagen und vie Freiheit 
der Prefſe und der Yiniverfitäten in Schug zu nehmen. „Der Fürſt hörte 
dies Alles mit Gelaſſenheit an, wie denn eine feiner Acht ſtaatsmänniſchen 

2) So nanute ſich einft Gagern, als Metterni von ber Einbilbung ber Schriftfteller 
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Eigenfchaften ift, dies zu konnen und keine Meinung gleich ale ſolche zum Ber- 
brechen zu machen; vielleicht war es ihm auch recht, baß ich mich sang ohne 
Hehl zeigte.” 

Das Stärkfte, was Varnhagen in ver heutigen Unterhaltung von dem 
Fürſten vernahm, war die Aeußerung, welche er in Betreff einer Note an 
vie Berner Regierung machte: „ich bin doch begieri, was dieſe Cangillen 
mir hierauf antworten werben.‘ 

Barnhagen wurde auch bei dem biesmaligen Aufenthalt in Wien ſo ſehr 
von der perfönlichen Liebenswürdigkeit des Fürſten bezaubert, daß er Ihn 
fogar gegen die Angriffe ber eigenen Landéleute deſſelben in Schutz nahm. 
„Seine Perfönlichkeit verteidigte ich mit allem Teuer inniger Ueberzeugung 
und febte feine liebenswärbigen Eigenfchaften, unter denen fein edler Frei⸗ 
finn — ja, Freiſinn — voranftände, in das hellſte Licht.“) 

Das zutveffendfte, von Schmeichelei eben fo, wie von Parteileivenfchaft 
freie Charalterbild, und Würbigung der flantsmännifchen Begabung und Wirk⸗ 
famteit Metternich® giebt uns Wilhelm von Humboldt, der ihm auf dem 
Wiener Eongreß und bei ven Verhandlungen in Paris nnd Wachen nahe ge- 
ftanden, auch fonft vielfach mit ihm perfänlichen und gefchäftlichen Verkehr Hatte. 

„Metternich fo lautete 1828 Humboldt's Urtheil, „ift ein ſchwacher, 
Inconfequenter Minifter, der, fo wie das Glück ihn einen Angenblid verläßt, 
in größter Berlegenbeit ift, der gar keine Anfichten bat, Alles perfönlich nimmt, 
gegen fchwache Gegner faft gar nichts ausgerichtet Hat, dabei falfch und Hinter: 
fiftig ft, und am Eude mit Schanben beftehen wirb; es ift ihm gelungen, 
eine Zeit lang den Kaiſer Alerander zu beihören und zu gängeln, das ift 
auch Alles. In Dentfchland und Italten bat er immer nur die Augenblidie 
befehwichtigt, aber nirgend etwas Wefentliches hervorgebracht. Durch per⸗ 
fönlide Manieren hat er auch den Lord Eaftlereagh und den Fürften Hatzfeld 
“eingefangen, nun das war eben nichts Großes! Er war vom Beginn feiner 
Laufbahn gänftig geftellt, bie Umftände kamen ihm zu Hülfe, alle Mittel 
Oeſtreichs Tagen in feiner Hand, dem Kaiſer Franz gab er nach und gewöhnte 
ihn dadurch ihm nachzugeben; hätte er fi) von unten emporarbeiten follen, 
da würde er es nicht weit gebracht haben.“*) Gelbft Varnhagen, wie günftig 
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er auch durch die ihm von dem Fürſten bei allen Gelegenheiten bewiefene 
Freundlichkeit für ihn geftimmt iſt, fpricht doch zulekt dem Staatsmanne ein 
keineswegs ſchmeichelhaftee Urtheil. „Dem Färften Staatskanzler Metternich 
war auf feinem langen Wege eigentlich nichts gelungen, jeine ganze Amts⸗ 
führung zeigt eine Kette von Geſchehenlaſſen und GBeftatten folcher Dinge, 
bie er nicht gewollt, die er, fo gut es ging beftritten hatte; in allen Rich⸗ 
tangen bat er immer eben fo vieles aufgeopfert und preisgegeben, als ver- 
theidiget und errettet; in Frankreich Hat er es nie zu befonverem Einfluß 
gebracht, Rußland und England waren ihm ſonft ftets Überlegen; im Often 
ift Rußland mächtig vorgefchritten, bie Sache ver Griechen bat Beſtand ge 
wonuen, in Deutfchland beftehen Ständeverfammlungen und ber Zollverein, 
lauter Berbaßtes, Winerwärtfiges für Metternich, der mit allen Kräften ent- 
gegenftrebt. Seine Schützlinge Don Carlos, Don Wiguel, den Herzog Karl 
von Braunfchweig, die Bourbons felber bat er unterliegen ſehen unb ihnen 
nicht geholfen, die Sachen in Italien wanlen immerfort, jeder Hauch Tann 
fie umftlrgen. Wo ift ba der Sieg, wo der Ruhm bes Bftreihifchen Minifters, 
welche die halbe Welt noch immer als ftolze Thatfachen fabelbaft gelten läßt 
und verkündet. Dies Alles ift freilich wahr und ſchlagend.“ Zwar lenft 
Barnhagen wiederum ein und verfucht Metternich durch die Macht der Ver⸗ 
Kiltuiffe, in welche er dem Kaifer Franz und dem ungleichartig lofe zuſammen⸗ 
gelegten dftreidhifchen Staate gegenüber geftellt war, zu emtfchulnigen; ſchließlich 
aber „quält ex fi) mit Weberlegungen bin und ber, ohne zu einem Maren 
Ergebriiffe zu gelangen.’*) Und dies ſchrieb Varnhagen 1834; um wie vieles 
firenger wärbe fein Urtheil nach bem Spruch, ven bie Greignife 1848 über 
Metternich gefällt, gelautet haben? 

Die Stärle Metternichs beruhte, zumal in fräßerer Zeit, vornehmlich 
daranf, daß er wußte, was er wollte, daß er fein Ziel mit Beharrlichleit 
verfolgte und feiner Erfolge nach der Niederlage und Berbannmg Napoleons 
fo ficher war, daß er ohne alle Zurückhaltung fein politiiches Bekenntniß aus⸗ 
irrad. Am bündigften that er dies gegen ben Grafen Krafyueli, welchen ber 
Raifer Rifolas L im Frühſommer 1829 mit einer außerorbentlichen Botſchaft 
nach Wien geſendet Hatte. Trotzdem, daß der Feldmarſchall Dibitſch den 
Ballen überſtiegen und in Siliſtria — freilich mit einem Heere von umr 
8.4 Deufwärbigleiten Bb. 8. S. 197. 
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18,000 Mann — eingerückt war, befand fich Rußland in einer ſehr bedenk⸗ 
lichen Lage, zumal ba Oeſtreich ſich nicht geneigt erllaärt Hatte, die ruffifchen 
Eroberungsgelüfie zu unterftüägen. Der Graf Krafunsli war bon feinem 
Kaiſer beauftragt worden dem öftreichiſchen Eabinet zu eröffnen: „daß ver 
St. Petersburger Hof nicht wenig erftaunt fei, ven Fürſten Metternich fich 
in einer ben Intereſſen Rußlands entgegengefegten Richtung bewegen zu 
fehen, da nach ber ganzen Lage Europa’s nur bie innigfte Bereinigung zwifchen 
Oeſtreich und Rußland die Stabilität und Feſtigkeit ver Throne fihern könnte.“ 

Hierauf antwortete der Fürft Metternih dem ruffiihen Botfchafter: 
„weftreich ändert fein Shftem niemals und unter feiner Bedingung; es ſteht 
bisweilen eine Zeit lang ftille vor den Umftänden, aber e8 verzichtet darum 
nie barauf, feinen Weg gerade zu verfolgen. Infofern die Leitung bes öſt⸗ 
reichifchen Cabinets in meinen Händen liegt, bin ich nichts weniger als ber 
Feind Rußlands. Ich bin aber der Feind aller Neuerungen, weil ich fürchte, 
daß bie Partei der Liberalen, bie jedes Ereigniß zu Gunften ihrer Zwecke 
ausbeutet, dabei ein reiches Feld filr ihre Ernte finden werde. Sch bin des⸗ 
balb auch ver Befreiung Griechenlands, in der Weife, wie man biejelbe zu 
bewerkftelligen fuchte, entgegen geweſen, weil ich vorausfah, daß ber Krieg 
das Refultat davon fein würbe. Ebenſo war ich der Abreife der Geſandten 
entgegen, weil biefelbe als Zwangsmittel nicht den Einfluß auf den Sultan 
haben konnte, den man davon hoffte, jo wie ich jest ihrer Rückkehr entgegen 
bin, weiß ich nicht ſehe, daß dieſe günftige Folgen haben würde. Der Kaifer 
Nilolas jagt: er wolle Leine Vergrößerung, fondern er führe dieſen Krieg 
blos. ale Ehrenjache; darum will auch ich, num ich feine Abfichten keune, alles 
Mögliche thun, um der Pforte den Willen Sr. Majeftät annehmbar zn machen. 
Die Gerüdte, daß Deftreih ben Türken, wenn auch eine materielle, doch 
moralifhe Hälfe leifte, find durchaus falfh, denn meine Depefchen lauten 
gleihförmig an alle Höfe und ich ſelbſt würde den Türken ratben, in Hin» 
fiht auf Griechenland nachzugeben, weil fie fonft doch, nachdem fie zuvor 
Tauſende an Menfchen und Millionen an Geld opfern müflen, bazu ge⸗ 
zwungen werben.” 

„Ich geftehe Ihnen frei, daß mir bie gegenwärtige Gefahr immer über 
bie fünftige geht; mit ber einen muß man fich unverzüglich befchäftigen, mit 
ber andern bat es Zeit.” 
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„Sch weiß, daß ber Kaifer Nilolas vie Ree hat, als ob ich den Hewen 
bem ich diene nach meinem Willen leitete. Aber man verfennt den Kaiſer 
bon Deftreich in diefem Punkte durchaus; denn fein Wille iſt feit und Nie . 
mand Tann ihn zu dem bewegen, was er nicht will. Wenn er mich mit feiner 
Gnade überhäuft und Vertrauen zu mir bat, fo geſchieht dies, weil ich ben 
Leg wanble, ven er mir vorgezeichnet; und Hätte ich das Unglüd mic davon 
zu entfernen, ich. gebe Ihnen mein Ehrenwort: der Zürft Metternich würde 
niht 24 Stunden mehr Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten fein. ‘Der 
Kaiſer Hat fein fechezigftes Fahr zurückgelegt; er bat zu viele trübe Momente 
hinter fih, um am Ende feiner Laufbahn nicht bei ber Aufrechthal⸗ 
tung bes Friedens zu verharren und er wird nur zu feiner Vertheidigung 
Srieg führen.“ 

„Ich weiß, dag um den Vulkan in Europa zu erftiden, ein inniges Band 
jwilchen Deftreih und einem, an Bröße und Kraft fo einzigen Herrfcher, wie 
der Laiſer Nilolas ift, beftehen muß. Uber wenn ein unglüdliches Geſchick 
ed wollte, daß Europa feine Gefeße von Ideologen und hohlen Köpfen em⸗ 
pfinge, bie fich ven Auſchein geben, als dienten fie blos ben Herrfchern, fo 
lann ich Ihnen Eines mit Beſtimmtheit verfichern: Oeſtreich wäre die legte 
Macht, die nachgäbe. Nicht um Eroberungskriege handelt e8 fidh: es iſt davon 
bie Rebe, daß Jeder behalte, was er beſitzt, daß die Majeftät ber Throne 
bewahrt und der Friede nach allen Seiten bin aufrecht erhalten werde.“ 

Bei den Berhandlungen an der Wiener Congretafel, werben wir von 
Metternich Anträge und Zuftimmumgen, zumal in Beziehung anf ftändifche 
Berfaffungefragen in einem durchaus liberalen Tone, vernehmen. Erſt fpäter, 
als die Völker fich auf eigenen Füßen an die Spite Liberaler Beweguugen 
ſtellten, wähnte Metternich‘ und der von ihm genafeführte deutſche Bundes⸗ 
ing durch Eonferenz-Protofolle die nahenden Stürme beſchwören zu Fönmen. 
Ueber fo viele brennende Fragen in Angelegenheiten ver Völker war der Fürft 
Staatskanzler auf den Congreſſen zu Wien, Aachen und Carlsbad mit leichten 
Füßen unverfehrt zur Tagesorbnung übergegangen; nun gefchah es, daß eines 
Khönen Morgens, das durch ihn fo Hochbeglückte, fo feft gefnebelte Bolk über 
des Fürften Metternich’S Angelegenheiten zur Zages-Unorpnung überging. 
An ihm erfüllte fih das Sprüchwort: Hochmuth kommt vor dem Fall 

„Kein Wunder“ fagt Barnhagen, „wenn Metternich durch bie Huldigungen, 
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weiche der Macht und dem Glücke ſtets überſchwänglich zuſtrömen, am Ende 
gewößnt wurde, ben Stand feiner Perſon und ver öffentlichen Angelegenheiten 
zu vermwechleln! Die Macht und das Anſehen Deftxeichs waren wirklich oft 
in feiner alleinigen Verfügung, das Gläck fchien wenigftens auf feiner Seite 
umd biefen Schein wußte er gefchickt zu unterhalten. Selbfiftändige Herrfcher 
bengten ſich ihm, over behanbelten ihn als ihresgleihen. Die Staatemänner 
erften Ranges, die englifchen felbft nicht ausgenommen, nahten ihm, wie einem 
Höheren, wie einen Reihenfährer, die unter ihm Angeftellten — mit Aus- 
nahme von Gentz — verehrten ihn gleich einem gebietennen Oberhaupt, einer 
feitenden Vorſehung. Eine früher thätige Oppofition war längft auseinander 
gefprengt, bejeitiget, zum Verſtummen gebracht. Wufrichtig ober geheuchelt, 
in der Wirkung ununterfcheibbar, erflang ihm unaufhörlich bie ausgefuchtefte 
Schmeichelei, fo daß es auch dem Unbefangenen — (al8 ob der gute Varn⸗ 
bagen nicht zu den allermeift Befangenen gehört Hätte!) — ſchwer wurbe, 
ſich dieſes Tone zu erwehren; es war bie Sprace, bie bier gefprochen wurde, 
in ber allein man hoffen konnte verfianden zu werden. In feiner Verwößnung 
bediente der Fürſt feldft fich ſolcher Ausdrücke, die nur dem wirklichen Herrſcher 
zu gebühren ſchienen und es fehlte nicht viel, daß er in aller Unſchuld wie 
Ludwig XIV. gejagt hätte: „Der Staat, das bin ich.” 

„Wie mächtig das Seldftgefähl in dem Fürſten fich befeftigt hatte, gebt 
aus folgenden Zügen hervor. Der alte General a. D. Baron von Wacquant⸗ 
Gerzelies ſprach mit ihm über die Schwierigkeit, fih nach einem thätigen 
Leben in erzwungenem Ruheſtande angenehm zu befchäftigen. Der Fürſt 
(Augnete, daß dies fo ſchwer fei, es fünven fi immer Gegenftänbe, bie zur 
Anshülfe dienten und wenn alle andern fehlten, wären noch bie Fran, bie 
Kinder, das Kartenfpiel und vieles Andere Übrig.”) Der General fand dies 
ungenügend und fragte ven Fürften: „Und womit werben Ew. Durchlaucht 
fih die Zeit vertreiben, wenn Sie nicht mehr in Activität fen werben?‘ 
Mit mehr Lebbaftigkeit,als er fonft zu Haben pflegte, antwortete Metternich 
willig: „Aber Ste nehmen da einen Fall an, der zu ben Unmsglich⸗ 
feiten gehört.” 


*) Der Furſt vermählte fih im 81. Jahre zum britten Male mit ber jugendlichen Gräften 
Melanie Zichh. Diefe Ehe iſt bis jest Tinberlos geblieben. 
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Auf eine aähnliche Unmöglichkeit, die ſich der Fürft in den Kopf geſetzt 
bette, ftieß ber fächfifche Geſandte, Graf von der Schulenburg-Rlofterroba, 
weicher in anhänglicher Freundſchaft vem Fürften fett langer Zeit vertraut 
war und einftmals, in Betrachtung irdiſchen Wechſels von ber Zweifelhaftigkeit 
des Nachruhmes und von ber Ungewißheit fprach, daß nicht ein im Leben 
vergötterter Name nach dem Tode in ben Koth getreten würde. “Der Yürft 
erwiderte Talt: das fei ganz wahr und richtig, aber es gäbe Namen, vie über 
biefe Gefahr Hinaus wären. Der Graf merkte, wie das gemeint fei, wollte 
jeboch einer foldgen Einbildung nicht nachgeben und fagte: „&lauben Sie denn 
im Exrnfte, man wirb Ihnen nichts Uebles nachfagen? Hundert Zungen, die 
jegt gebunden find, werden dann fich (öfen und ich will es nicht erleben, das 
Alles mit anzußören!” Metternich erwiberte mit Bitterfeit: „Sie mögen er- 
ieben zu fehen, wie fehr Sie Sich geirrt Haben!” und grofite dem Grafen 
längere Zeit.*) | 

Es iſt Bezeichnend für den Gelft ver MärzMevolution in Deftreich, 
weile Metternich und fein Syſtem fo ſchmählich zu Schanden machte, daß 
fie in Wien ihren Ausgang von dem gebildeten Mittelftande, von dem @e- 
werbevereine unb der Univerfität nahm, ohne daß man in deu höheren Re- 
gionen, am wenigften Metternich eine Ahnung von dem herannahenden 
Gewitter Hatte. 

In einer Adreſſe an ven Katjer vom 6. März fprach der Gewerbeverein 
bie Ueberzeuguug aus: „Der Kaifer werde bie weifeften umd zweckmäßigſten 
Kittel wählen, um ben vroßenden Uebeln zu begegnen.” Entſchiedener war 
ver Schritt der Univerfität und des politifch »jurinifchen Lefevereins, welche 
ſich nicht an den Kaiſer wendeten, fondern ihre Adreſſe (ven 12. März) „au 
die Landfiände von Deftreich unter ber Ems“ richteten, welche in Wien land» 
tagen follten. „In umbegreifliher Verblendung“ bemerkt ein öftreichifcher 
Ölfteriograph, „hielt weder die Polizei, noch Fürft Meiternich dieſe Bewe⸗ 
gang für bedentend.““*) Die Landftänbe, von dem vor und in dem Stände⸗ 
kaufe verfammelten Volke bedrängt, fagten zu: „bie Befürwortung der Wänfche 
des Volles bei dem Kaiſer augenblicklich zu Übernehmen.” Eine Deputation 
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derfelben, den Landmarſchall an ihrer Spite, begab fi) nach ber Burg, wo 
fie Metternich und den Miniftes dringend aufforberten zur Beſchwichtigung 
der anfgeregten Gemüther eine Erklärung zu erlaffen. Anch jebt noch glaubte 
Metternich mit feinem, ihm unzweifelhaft erſcheinenden „tel est nötre plaisir!“ 
(fo beltebt e8 uns) anszureichen. Er ertheilte den Beſcheid: „daß durch ein 
eigens zu ernennenbes Comité dasjenige, was bie Zeitereigniffe erheiſchen, 
geprüft und dem Kaiſer (damals Ferdinand I.) zur Entfcheivung vorgelegt 
werben folle.” Die immer größer anwachſende, immer lauter werdende Volks⸗ 
maffe erflärte fich Hiermit nicht zufrieden geftellt, es Tam zum Zuſammenſtoß 
mit dem Militär und ben Bollzeifoldaten; von beiden Seiten gab es Todte 
und Verwundete. „In feiner Hofburg zitterte der Kaiſer“; und vergebens 
wandte er fih an Metternid. Der Fürſt Staatölanzler, bei dem fi Fer- 
binand im allen bevenklichen Fällen Rathes zu erholen pflegte, war jegt rath- 
(06. Den Stubenten und der Bürgerfchaft wurde das Faiferliche Zeughaus 
geöffnet, um ſich „zur Aufrechthaltung der Orbnung mit Waffen zu verfehen‘. 
Da drang zu Metternich’ Ohren der in Wien feit Erfindung der Buche 
druckerkunſt noch niemals vernommene Auf: „Preßfreiheit!“ ven der noch 
lautere: „Fort mit Metternich 1" übertönte, 

Metternich wollte feinen Ohren nicht trauen; als ihn jedoch. bie in bie 
Borzimmer eingedrungenen Wortführer wiederholten, was bie affgemeine 
Stimme des Volles begehre, eriwiberte er gefaßt: „Die Aufgabe meines Lebens 
wer, fiir das Heil der Monarchie auf meinem Standpunkte zu wirken; glaubt 
man, daß mein Verbleiben auf vemfelben dies Heil gefährnet, fo kann es für 
mich fein Opfer fein, felben zu verlaffen.” Zu der in dem Vorſaal Immer 
größer werdenden Menge ſprach er mit bochmüthigfter Ueberſchätzung feiner 
Allgewalt: „Ich fehe vor, daß fih die falfche Meinung verbreiten wird, ich 
hätte bei bem Austritt aus meiner Stelle die Monarchie mit mir davonge⸗ 
tragen. Gegen eine ſolche Behauptung lege ich feierlichen Proteſt ein; weder 
ich noch irgend Jemand hat Schultern, breit genug, einen Staat davon zu 
tragen. Verſchwinden Reiche, ſo geſchieht dies nur, weil ſie ſich ſelbſt 
aufgaben.“ 

Die Wortführer brachten der vor der Burg verſammelten Volksmenge 
bie frohe Botfchaft: „ver Fürft Metternich hat abgedankt!“ Mit ungeheurem 
„ Yubel wurde die Nachricht aufgenommen, uicht nur in Wien, aller Orten, 
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wohin fie von einem Ende Europa's bis zum anbexen fich, obſchon es noch 
feinen eleftrifchen Teelegrapben gab, mit Bligesjchnelle verbreitete. . 

Einige verftocdte Staatslanzeleifeelen ſchmeichelten dem Fürften auch nad) 
biefem Borgange mit dem Bertrauen, welches der Hof und bie Öutgefinnten 
anf fein Berbleiben in feiner Stelle ſetzten, non welcher er noch nicht von dem 
Kaifer enthoben ſei. Er antwortete: „daß er auf dieſe Weile nicht bleiben 
fönne, denn feine Abbankung würde dann nur als Ahenterftxeich erjcheinen. 
Kur die Bitten Iener, welche feine Abdankung fo ungeftäm gefordert hätten, 
fdunten ihn veranlaffen, im Amte zu bleiben.‘ 

So jehr tänfchte er ſich noch Heute (pen 13.) über bie Volkoſtimmung, 
baß er glauben konnte: die Wiener würden am folgenden Mprgen ihren 
Rauſch ausgeichlafen haben und ihn fußfällig um Verzeibung bitten. Ex legte 
fi ruhig zu Bett, ale ob nichts vorgefaflen fei. Als aber am uächften Mor- 
gen (den 14. März) ibm die bevenkliche Nachricht hinterbracht wurde, daß ein 
Sturm auf die StaatSlanzelei vorbereitet werbe, gab er gutem Rathe Gehör 
und fchlich, die Battin am Arme, über die Baftei in bie nahegelegene Woh⸗ 
"ung eines Belannten. Hier blieb er bis zum Abend. „Ein Fialker wurde 
beforgt und in's Geheimniß gezogen. Ein Freund bes Fürſten wollte fich 
anf den Kutfchbod ſetzen; ber Stalker aber fagte: „Nein, das macht Wuffehen! 
Berlaffen fih Ihre Gnaden auf mich, ich bringe den Fürften hinaus“. Mit 
weltberühmter Wagenlenferlunft jagte der Wiener Fiaker durch Gaffen und 
Bäßchen mit dem Fürſten, der Fürftin und einem Begleiter im Wagen bem 
rothen Thurmthor zu; e8 war gefperrt, Bürgerwehr und Stubenten hielten 
die Wache. Die Fürſtin fchrie auf; „fein’s mäuschenſtill!“ vief der Kutſcher 
ihnen zu, „ich bring’ fie fehon hinaus!’ Da eben für einige von außen kommende 
Wagen geöffnet wurbe, gelang e8 dem Fialer burchzufchläpfen und ven Fürſten 
in einem Belannten in der Yägerzeil zu bringen, wo ſchon ein Wagen zur 
Weiterfahrt bereit ftand. Drei Tage bielt ſich der Zürft bei einem befreun- 
beten Gutsbeſitzer auf, immer noch in ber Erwartung, daß bie gemüthlichen 
Wimmer fich eines Beſſeren befinnen würden. Da bies nicht erfolgte, vielmehr 
ihm von zuberläffiger Hand die Nachricht zulam, daß auf ihn gefahndet werde 
und, würde er ergriffen, ihm zu den vielen Fürftenorben von bem Volke 
„das Band mit ber Schleife zuerkannt werben dürfe“, mußte Sicherheit jenſeits 
der öſtreichiſchen Grenze gefucht werben. In Ollmütz blieben dem Füoften ; 
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bie Thore verfchloffen; auf Umwegen erreichte er vie Prager Eiſenbahn, 
während ein abfichtlich verbreitetes Gerücht ihn in entgegengefehter Richtung 
entfliehen ließ. Der Relfewagen wurde von dem Begleiter als leer angegeben 
und fo auf einen Fracht⸗Wagon gebradt. Siebenzehn Stunden brachten ver 
Fürſt und die Fürftin in Ihrem Reiſewagen eingefchlofien zu. Bon Durft 
überwältigt rief der Fürſt: „Verdürſten ober anders fterben iſt alles Eins, 
Schafft mir einen Trunk Waſſer!“ Danebenftehende bemerkten jest, daß der 
Wagen nicht leer ſei; man verlangte zu willen, wer bie verbächtigen Perfonen 
feien.” Im diefem kritiſchen Moment weibte ber Begleiter ven Führer ber 
gocomotive in das Geheimnig ein, mit Gold und Dampf war Alles möglich 
zu machen; der Zug jagte davon, eine große Anzahl Reiſender zurücklaſſend; 
der Fürſt war gerettet. 

Noch -einmal befand fich der Fürſt in großer Gefahr. In einem Gaſt⸗ 
hofe in Böhmen fiel es anf, daß die angeblichen Engländer immer franzöfifch 
reveten; auch ihre Kleibung fiel auf, man munkelte: es könne wohl der Fürft 
Metternich fein, worauf ein Naheſtehender vernehmlich äußerte: „Wenn ich 
das wüßte, würde ich ihm mit eigener Hand ermorden.“ Unverweilt wur® 
die Flucht fortgefet über Holland nach England, wo ber Fürſt als politifch 
Beächteter eine Freiftatt fand, gegen beren Underleblichtei er ſo oft die ge⸗ 
haffigſten Angriffe gerichtet hatte. 

„Der aufgeregten Bevölkerung Wiens ward buch ben entſchloſſenen 
Fiaker, welcher ven Fürften rettete, ein Verbrechen eripart, welches wahrſcheinlich 
an ihm begangen worven, wäre er ber aufgereizten Menge in vie Hände ge- 
fallen.““) Nachdem bie Stürme ſich gelegt, in Deftreih, Ungarn, Böhmen 
und Italien „die Ruhe des Kicchhofes durch die Begnabigung mit Pulver 
und Blei bergeftellt war, Ichrte Metternich aus England wieder heim und 
erfreut fi, ein rüftiger Achtziger, feiner Errungenfchaften. „Uebrigens wollen 
wir es“ — bemerkt ein ihm nahgeſtandener Eongreßgenoffe — „ven Steuer- 
männern der Gefchichte überlaffen, wie fie den Fürften Metternich zwifchen 
den wiverfprechenden Befchuldigungen von Leichtfinn oder Frivolität und 
ſchwerfälliger Stabilität hindurchführen werben.” Wie geſchickt auch bie 
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Steuermänner der Gefchichte das Lebensichiff nes Fürften Ienfen mögen: in 
der Kunft und Geſchicklichkeit, ihm gerettet in Sicherheit zu bringen, werben 
fie weit hinter jenem Wiener Sialer, welcher am 14. März 1848 mit ihm 
durch das rothe Thurmibor fuhr, zurückbleiben. 


Zwölfted Kapitel. 


£ebensbilder ans Dem Kreife der Sevollmächtigten bei dem Congreß und ihrer Seiſther. 
2. Stiedrih Gentz. 


Die rechte Hand Metternich’s und, als Protokollführer bei den Congreß⸗ 
verbanblungen, die rechte Hand der hohen Berfammlung, war ber k. k. Hofrath 
Friedrich Gent, von dem Kalfer von Rußland in den Abdelſtand erhoben, 
mit Orden von fämmtlichen europätfchen Höfen das Kleid befternt und be- 
ftidt und, was ihm noch wäher am Herzen lag, vie Taſchen mit Goldſtücken 
aus allen europäifchen Münzftätten veichlich geſpickt. 

Geboren zu Breslau 1764 wurbe er 1778 Schüler des Joachimsthalſchen 
Gymnaſiums in Berfin, von wo er, mit ben beften Zeugniſſen verjehen, zur 
Univerfität entlafjen wurbe. Er ging nach Königsberg, Hörte hier mit Eifer 
philofophifche Vorlefungen bet Kant, fiaatswirtbfchaftliche bei Kraus. Nach 
Berlin zurücdgelehrt erhielt er 1790 eine Auftellung ale Geheimſekretair bei 
dem Generalvirectorium der Finanzen. Im Königsberg Hatte Gent mit ber 
geiftreichen und fchönen Fran Eliſabeth Graun, geborne Fifcher, (fpäter mit 
vem Dichter der Prenßenlieber, Staatsrath Stägemann vermäplt) ein fenti- 
mentales Freundſchaftsverhältniß angeknüpft und fich mit einer Eoufine ber- 
jel6en verlobt. Dieſe Verbinpung wurbe jeboch, nachdem Gent in Berlin 
eine Anftellung als Kriegsrath gefunpen Hatte, von Seiten feiner Braut ober 
vielmehr deren Angehörigen aufgelöft, denen werer der Charalter, noch bie 
Lebensftellung des Verlobten eine genügende Garantie zu bieten fchienen. 
Gent tröftete fich über den Verluſt, indem er fich In einen Strudel von Aus- 
ſchweifungen ftärzte, die das damalige Berlin ihm in reichftem Maaße bot. 
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In der Hauptſtadt herrſchte ein üppigfreier Ton, eine geniale Lübderlichlkeit, 
Die vorzugsweife von ven höheren Ständen und dem Hofe ausging. Von 
Genüfſen aller Art erfchöpft verfiel Gen in eine Krankheit, welche ihn zur 
Beſinnung brachte und einen Wendepunkt in feinem Leben bezeichnet. Mit 
neu erwachten Eifer nahm er feine Stubien wieder auf, mit eifernem Fleiße 
holte er das Verfäumte wieder nach und erwarb fich befonders eine gründ⸗ 
(ide Kenntniß in den neueren Spracden, fo baß er das Franzöſtſche und 
Englifche geläufig und correct fprach und ſchrieb, woburd es ihm fpäter bei 
' anberweitiger Beihäftigung möglich wurbe, fich eine glänzende und einfluß- 
reiche Laufbahn zu eröffnen. 

Nah dem Ausbruche ver franzdfifchen Revolution machte fi Genk durch 
feinen ſchmutzigen Aufzug als Sansculotte und durch feine VBegeifterung für 
bie Sache der Freiheit und der Menfchenrechte als Berliner Demofrat und 
Jakobiner bemerkbar. Waren boch viele der ausgezeichneten Geifter und 
edleren Gemüther in Deutſchland von der welterſchütternden Bewegung, welche 
von Frankreich ausging, ergriffen worden! An den, in befcheibener Zurüd- 
gezogenheit als Profeffor in Breslau lebenden, Philoſophen Garve fchrieb 
Gent aus Berlin ven 5. December 1790: „— — Weberhaupt bin ich noch 
nichts weniger als geneigt, an ber guten Sache zu verzweifeln. Das Scheitern 
biefer Revolution würde ich für einen ver härteften Unfälle halten, bie je 
das menſchliche Geſchlecht betroffen haben. Sie ift ver erfte praktiſche Triumph 
der Philoſophie, das erfte Beiſpiel einer Negierungsform, pie auf Prinzipien 
und ein zufammenhängennes Syſtem gegründet wird. Sie ift die Hoffnung 
und der Troſt für fo viele alte Uebel, unter denen die Menſchheit ſeufzt. 
Solite diefe Revolution zurüdgeben, fo würben alle dieſe Uebel unheilbarer. 
Ich ſtelle mir jo vecht lebendig vor, wie allenthalben das Stilffehweigen ver 
Berzweiflung, der Vernunft zum Trotz, eingeftehen würde, daß pie Menſchen 
nur als Sklaven glücdlich fein Finnen und wie alle großen und Kleinen Thrannen 
dieſes furchtbare Geſtändniß nugen würden, um fi für das Schreden zu 
rächen, das ihnen das Erwachen ber franzöfifchen Nation eingejagt bat. u. |. w.“ 
Noch acht Jahre ſpäter fchreibt er den 26. April 98 an venfelben Freund: 
> +++ Das gegenwärtige Jahr ift in Rückſicht auf die Entwicelung ver (immer 
noch von der Vollendung weit entfernten) evolution feit 89 das merk⸗ 
wirbigfte. Wir haben große Dinge erlebt, aber größere ftehen uns bevor. 
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Das Schickſal der Expedition gegen England entſcheidet das Schickſal von 
Enrope. Gelingt fie und es bricht nicht in ſechs Monaten ein neuer alige- 
meiner Landkrieg aus, wozu fich wirklich Annäherungen zeigen, fo fchreitet 
bie Revolutlon, ehe das achizehnte Jahrhundert zu Ende gebt, vom Rhein 
bis on die Weichfel und vom Bo bis an bie Karpathen fort. Die fefte 
Ueberzeugung hiervon Ift das Refultat eines anhaltenden und fleißigen Stubiums 
ver jeßigen politiichen Lage von Europa und wenigftens als folches nicht ganz 
ju verachten.” In verjelben Zeit aber, wo ®ent in vertraulicher Mittheilung 
an feine Freunde fich zu ven Örundfägen ber franzöfifchen Nationalverfammlung 
befennt und den Weltgang der Revolution für unzweifelhaft erflärt, tritt er 
in feinen öffentlichen Schriften als ver heftigfte Gegner derfelben auf. Diefen 
Widerſpruch zu erflären bebarf es nicht fo großen Scharffinnes, wie ihn feine 
Lobredner und Barteigänger aufgewendet Haben; Gentz trat, wie wir nad 
näherer Bekanntſchaft mit ihm uns Überzengen werben, zuerft freifinnig und 
kraft feines ausgezeichneten Talentes als politifcher Schriftfteller unabhängig 
af; allein Genußſucht und die Befriedigung finnlicher Gelüfte zogen ihn zw 
jother Gemeinheit herab, daß er das, was dem Manne das Heiligfte fein 
muß, bie befiere Meberzeugung, für Geld losſchlug und zu feinem Berufe das 
einträgliche Geſchäft der Lohnfchreiberei im Dienfte der Gewalt ermählte. 
Der Minifter Stein, gegen den er im vertraulichen Umgange fich freifinnig, 
im öffentlichen Leben metterntchtfch benommen hatte, nannte ihn während bes 
Eongrefjes „einen Menfchen von vertrodnetem Gehirn und verfaultem Herzen“. 
Gentz's feile Gefinnung wurde unterftügt durch feine Feigheit. Sein ganze® 
Leben hindurch wird er bie Angft nor dem Tode nicht los und näher ale 
Herren⸗ und Gottesbienft liegt feinem Herzen der Dienft des Bauches. Ein 
loderer und leerer Bnrfch von Haus aus, war er nicht im Stande, mit 
einem befcheidenen Gehalte von 600 Thalern auszukommen. Für bie Revo⸗ 
lution zu ſchreiben, wäre, zumal in Berlin, kein einträgliches Unternehmen 
gewefen; dem Feldzuge gegen bie Freiheitshelden ſich mit ver Feder anzu» 
ſchließen, eröffnete Ausficht auf Ruhm und Gewinn. Als ver fohärffte ung 
berebtefte Belämpfer ver Revolution war fo eben (1790) Edmund Burke in 
England in feinen „Betrachtungen über die franzöfifche Revolution” aufgetreten. 
Gens gab 1793 eine Ueberſetzung davon heraus, welche in Deutſchland, ins⸗ 
befonbere in Prenßen, Beifall und Verbreitung fond. Auf Englands gefichertem 
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Grund und Boden ber Freiheit und auf feften Grundfätzen ſtaud Burke, der 
Veriheidiger der Rechte ber Nordamerikaner, ber Führer der liberalen Op⸗ 
pofition (der Wighs) im Parlamente, welcher mit Fug und Recht feine Lands⸗ 
leute im Namen ver Freiheit befchwören burfte, der falfchen, franzöflichen 
Freiheit die Thore zu verfchließen. So konnte wohl ein Engländer fprechen, 
welcher die Magna⸗Charta, die Errungenfchaften der Revolution von 1688, 
das durch die Parlamente befchränfte Königthum hinter fi hatte Burke's 
„reflexions“ waren 1790 erfchtenen; Genk begab fich in keiner anderen Ab⸗ 
fiht an die Weberfegung berfelben, als um ben preußifchen und öſtreichiſchen 
Heeren, welche in Folge des Pilniger Vertrages Ludwig XVI. zu Hülfe zogen, 
ale publiziftifcher Plankler und Freibeuter gute Dienfte zu leiften. Webel zu⸗ 
gerichtet Tehrten die Preußen, deren Anführer Herzog von Braunfchweig in 
bramarbaftrender Weife in feinem berüchtigten Danifefte gedroht Hatte, „in 
Baris keinen Stein auf dem andern zu laffen“, aus dem verunglüdten Cham⸗ 
pagner Feldzuge zurück, fo daß dem Berliner Cabinet alle Luft verging, den 
Krieg. gegen die Revolution wieder aufzunehmen. Nicht fo Genk; die 
prenßifchen Kanonen Hatten ihr Feuer eingeftellt, die Gewehre fein Zündkraut 
mebr auf ber Pfanne, aber der mit vem Titel eines preußiichen Kriegsrathes 
begunbigte Gent fekte die Beifterfchlacht in den Lüften fort, wobel er ben 
Bortheil hatte, daß bei folchen Luftftreichen Tein Blut aus offenen Wunden, 
wohl aber Gold ihm in die Taſchen floß. Außerdem fanb er ein Behagen 
daran, mit ber Weberlegenheit des geiftreichen Schriftftellers dem Bierleller⸗ 
und Weinftnbengefchwäß entgegen zu treten, welches Bartei zu Gunften der 
Revolution nahm. „Zwar weiß er‘, wie er felbft erklärt, „daß er gegen 
Wind und Wellen anlämpft, daß er im Kampfe gegen vie Revolutions- 
ſchwärmerei des Zeitalters nur wie eine Stimme des Prebigers in ver Wüfte 
ift; allein er brüftet fich gewaltig damit, Daß er „ven Kampf gegen vie Re- 
volution, gegen die Uebermacht ber öffentliden Meinung, gegen pie Thorbeit, 
welche in Horben geht, aufgenommen habe und feinen Bußbreit zurück⸗ 
weichen werde. 

Daß Revolutionen nicht Krankheiten find, die „aus heiler Haut” ent- 
ftehen, wußte Gen fehr wohl, gegen die Freunde hatte er deſſen in ver- 
tranliher Mittheilung kein Hehl. Als nun Mallet du Ban in feiner Schrift: 
„Ueber die franzöfifche Revolution und die Urſachen ihrer Dauer‘ und 
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Monmier in feiner „Emtwidelung der Urſachen, welche Fraukreich gehindert 
haben zur Freiheit zu gelangen“ nachgewieſen hatte, welches bie Veranlaſſung 
und Berechtigung ver Revolution waren, überſetzt Gent beider Schriften und 
begleitet fie mit geharnifchten Vorreden und Anmerkungen, worin er gegen 
den Unſiun und Frevel ver Revolutionsgmänner, gegen Pöbeltpranuei, durch 
welche bie Blüten ver Eultur in Barbarei verwandelt werden, loszieht; die 
Rechtfertigung einer, durch ben fittenlofen Hof, ven privilegirten Adel und eine 
die Welt verdummende Priefterjchaft, in ihren heiligften echten gefräntten 
Ration, welche „zur Eigenhülfe fchredlich greift”, läßt er bei Seite liegen 
und fennt Teine andere Aufgabe für fi, als die „burdh die Demagogen an- 
gerichtete Begriffsverwirrung zu vernichten.” Durch die Steigerung ber 
Revolution bis zur Schredensherrichaft unter Robespierre und St. Zuft kam 
der preußifche Reactionär infofern in Vortheil, als nun die öffentliche Meinung 
fich Immer entſchiedener von dem allzublutigen Morgenrothe ver freiheit ab- 
wendete. Gentz fehrieb 1794: „Ueber bie Grundprinzipien ver jekigen fran- 
zöftihen Berfafjung nad) Robespierre's und St. Juſt's Darftellung derſelben.“) 
Der berlinifhe Pablizift war weit entfernt, die Schredensherrfäaft für einen 
nothweubigen Durchgangspunkt zu erklären, vielmehr erlannte er barin das 
Eube ber in ihrem eigenen Blute erftidten Revolution. „Zu einer Zeit, wo 
falſche Freiheitsprinzipien ein Syſtem der Zügellofigkeit in Polttif und Religion 
erzeugt Haben, welches bie Grundſatze der ganzen bürgerlichen Gefellfchaft 
erfhlittert” fanb er jedes Wort daheim über Mißregierung überfläffig, fand 
er es lächerlich über das Unheil zu klagen, welches blinder Gehorfam nnd 
üßertriebene Neligiöfität anrihtn. Das Schiff, meinte er, jet in Gefahr 
auf der einen Seite Überladen zu werben, weshalb es Pflicht jet, die ganze 
Maſſe feiner Gründe auf die andere Seite zu tragen. Selbft die Philoſophie 
Rant’s mußte unter dieſen Umftänden feiner Engberzigteit dienen. Nicht aus 
ifrem Geifte, fonbern aus ihren Sägen bewies er, „daß Freiheit lediglich 
darin beftehe, daß man keinen anderen, als gerechten Gefegen im Staate ge: 
horche und erflärte die Mitwirkung des Volles zum Zuftandelommen ber 
Geſetze für eine bloße Form, für ein zufälliges und wohl entbehrlichee Mittel 
zum Zwecke.“ Gent, welcher „ben tiefften Abfcheu gegen die nenefte Geftalt 
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ber politiſchen Bäberei” ausgefprochen, Hatte die Genugthuung, ben Sturz ber 
Schreckensherrſchaft nach Furzer Dauer erfolgen zu ſehen; der Nationalconvent 
erreichte fein Ende (d. 9. Thermidor), an bie Stelle ver Blutherrſchaft trat 
eine neue Eonftitution. Der braufende Dampfwagen der Revolution war, 
wenn auch nur auf kurze Zeit, zu einem Haltepunkte gelangt, um fich zu vers 
ſchnaufen und neue Paffagiere aufzunehmen; auch Bent benutzte die Zeit, 
wieder zu Athem zu lommen. Der Aufforderung Schillers: ihn Beiträge 
zu ben Horen zu liefern fam er zwar nicht nach, gründete jeboch ſelbſt damals 
bie „Deutſche Monatfchrift”, in welcher der fonft fanatiſche Publizift fich 
äfthetifch gemäßiget zeigt. Er wählt zum Motto feiner Abhandlung: „Hiſtorifch⸗ 
politifche Meberficht der Hauptbegebenheiten bes Jahres 1794” den Sprud, 
burch welchen Birgil den Fall Troja's zu erllären fucht: „es wird innerhalb 
und außerhalb ver Staptmauer gefündiget.‘*) In einem Aufſatze „Ueber den 
Einfluß der Entvedung Amerila’s auf den Wohlſtand und die Cultur Des 
Menſchengeſchlechts“ erhebt fich Gentz im Geifte Burke's zu einer uubefangenen 
Anerfennuung bes republilanifchen Nordamerika's als des Staates," der der 
Troſt aller Unglücklichen und BVerfolgten in Europa, die Hoffnung bes zagen- 
ben Menichenfreundes, vielleicht einft die Pflanzichnle von Weisheit und Kraft 
für unfern alternden Erbtheil iſt.“ Er giebt zu: daß Alles, was für den 
Staat wünfchenswerth ift, in dem Worte „Freiheit“ eingefchloffen ſei; er 
f&hildert, wie die Entbedung Amerika’ zur Befreiung des Staates ans feinen 
mittelalterlihen Schranken beigetragen, wie fie zuerft ben Schwerpunft ber 
Macht im Staate verrüdt und dann die Macht gezwungen habe, andere Priu- 
zipien und andere Formen anzunehmen. Er proteftirt gegen eine gewaltfame 
Verſpätung der Freiheitsentwidelung, gegen vie abftchtlichen Hemmungen ber 
menschlichen Fortſchritte. Vor allem brandmarkt er ven auf der Freiheit ver 
Preſſe laſtenden Drud und preiſt „pie überfchwengliche Kraft des ruhigen 
Widerſtandes, mit welcher fich die Menſchheit gegen all dergleichen eitle 
Unternehmungen gerüftet bat. Bei aller Verwüuſchung der Revolution filgt 
er doch den wohlgemeinten Rath Hinzu: „es möge nie eine unmäßige Laft 
von Dben ber die Nationen zu einem furchtbaren Ausbruche reizen.‘ 

Die gewaltthätige Praxis ver Revolution hatte ebenjo wie die ftillere 
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die Geifter nicht minder erfchätternde Theorie Kants und Fichte's hatten 
in Gent einen Riederfchlag abgefegt, aus welchem er ein neues Staatsfyftem 
bervortreten lieg. Im feinem Aufſatze „Darftellung und Vergleichung einiger 
politifcher Eonjtitutionsfyfteme‘, welcher im Oftoberhefte 1795 in der neuen 
deutfchen Monatsichrift erſchien, legt Gentz ein glänzendes Zeuguiß feiner 
Einficht in das Weſen des Staates ab, fo daß er fich befähigter, als bie 
englifchen und frangdfifchen Politiker und als die veutfchen Philofophen zeigt, 
in ben Angelegenheiten ber Staatsverfafiung ein erfler Stinmführer zu wer- 
den. Er beftimmt die Aufgabe der wahren Staatsverfafſung dahin: „Theilung 
ver Macht mit Einheit ver Macht zu verbinden.” Er führt aus, „daß dies 
Problem nur gelöft werden könne durch eine Kombination, in welcher bie 
wechfelfeitige Beſchränkung ver Machthaber zugleich die Abhängigkeit und pie 
Unabhängigfeit, zugleich den Widerftand und die Harmonie, zugleich die Ein⸗ 
heit und bie Theilung verbürge.“ Dies nennt er: „das Shftem ber politifchen 
Wechſelwirkung“, viefe tft das Verhältniß, in welchem bie geſetzgebende Macht 
und die Negierung zu einander ſtehen müſſen. Er beläßt es nicht bei allge- 
meinen Umriffen: „Die gefegebende Macht in zwei Iuftanzen getheilt; ihr 
Sig eine Bolfsrepräfentation. Die Regierungsmacht monarchiſch con» 
centrirt. Der gejeßgebende Körper mit dem echte ausgeräftet, zu gewiſſen 
Zeiten ans eigner Machtvollkommenheit (ipso jure) thätig zu werben, mit dem 
Rechte der Minifteranklage, ver Abgaben-VBerwilligung, der Concurrenz bei der 
Beſchlußfaffung über Krieg und Frieden, ja jogar des Mitiprechens, wo es 
fih um Ausbehnung oder Einſchränkung der bewaffneten Macht Handelt.‘ 
Daß es vornehmlih die Verfaſſung Großbritanniens ift, welcher allein 
er praftifche Lebensfähigkeit zuerlennt, fpricht er am Schluffe feiner Ab- 
handlung an. | 

Ausführlicher. übernimmt er die Rechtfertigung der Engliichen Verfaflung 
in einem Auflage: „Weber einige Vorurtheile der Franzoſen in Anfehung ver 
Englifhen Eonftitution,‘ ein Auszug aus der Schrift des Genfers D’Ivernois, 
reflexions sur la guerre etc”) 

Sah fih freilich unfer, mit lebhaften Geifte und gründlicher Kenntniß 
der Stantsverfaffungen Englands uud Frankreichs begabte, Politiker in nächfter 
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Nähe um, fo fand er in der Regierung Preußens nur verrottete, ver Fäulnig 
anheim gefallene Zuftänpe: er lebte — und bamit ift allen, mit ber „Neueren 
Preußiſchen Gejchichte” näher Vertrauten, genug gejagt — unter der Re⸗ 
gierung Friebrih Wilhelms I. Nach dem am 16. Non. 1797 erfolgten Tode 
. dieſes Königs, nahm Gen VBeranlaffung, an den Thronfolger Friedrich Wil- 
heim III. deſſen häusliche Tugenden und reblicher Wille für das Wohl bes 
Staates zu jorgen das geſammte preußifche Voll mit den freubigften Hoff- 
nungen erfüllte, ein Senbfchreiben zu richten, in welchem er, wie er felbft 
fagt, „fo kühn fei, fi zum Organ von Millionen aufzuwerfen und im Namen 
aller feiner Mitbürger zu ihrem gemeinfchaftlihen Vater zu reden.” Dies 
Senpfchreiben galt bei feinem Ericheinen und auch fpäter noch als eine ber 
gewagteften Reben, welche jemals an einen unumſchränkten Herrſcher gerichtet 
worben feien; man begrüßte Gent „als ven preußifchen Marquis Poſa.“ Im 
ſehr abgeblaßter und verfchoffener Färbung erinnert das Eenpfchreiben, wenn 
wir es heute lejen, an die fenrigen Worte, welche ber Dichter durch feinen 
Lieblingshelden dem Thrannen Phillpp in das Herz fohleubert; im Allgemeinen 
hat die Abfafjung bei weitem mehr den Ton eines fchulmeifterlichen Brofeflors 
und eines in Allerunterthänigkeit erſterbenden preußifchen Ranzleirathes. „Der 
neuen Sonne, bie vom Throne herab leuchtet, fchließen jich alle Herzen auf.... 
Die Frage: ob bloße Gewalt Regierungen gründet? ift für uns glüdlicher 
Weife eine müßige: denn in Ew. Majeftät Herzen war fie längft entſchieden.“ 

In herkömmlicher Befcheidenheit beanfprucht Gent für fich nur ben be⸗ 
ſchränkten Unterthanverftand, wenn er an ben König fchreibt: „Was ber 
Breugifche Staat in biefem Augenblide ift, vermögen Ew. Majeftät aus dem 
erhobenen Stanbpunfte, in welchen das Schickſal Sie geftellt Hat, befler als 
irgend einer Ihrer Untertbanen zu beurteilen. Die Vorzüge und Mängel, 
die Kräfte und die Schwächen, bie Krankheiten und bie Heilmittel entfalten 
fih am beften vor dem, welcher das Ganze überſchaut.“ 

Der Vorliebe des Königs für den Solbatenrod und ver unglüdfeligen und 
unmwärbigen Voritellung, daß Preußen ein Militärftaat fe, wirb in einer 
jchaamloſen Weife ‚gehulbiget. Wenige Jahre nach der unrühmlichen Rückkehr 
des Deeres aus ber Nheincampagne und wenige Jahre vor dem Auszuge zur 
Schlacht von Jena ſchreibt Gens dem Könige: „Ew. Majeftät befiken ein 
Heer, das trefflichfte, das geehrtefte, deſſen fich isgend ein europälfcher Staat 


in 
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zn rühmen bat. Diefes Heer iſt ein halbes Jahrhundert lang das Muſter 
für Enropa geweſen. Der ſchöpferiſche Geiſt des größten Generals, ven vie 
Kriegsgefchichte der neueren Zeit und eines der größten Männer, ven bie 
Weltgefchichte aller Zeiten aufzumweifen bat, weht und athmet in biefem Heere. 
Unfere Färften fanden und ftehen noch an der Spite defſelben. Bon biefer 
Seite bleibt uns nichts mehr zu wünfchen Abrig. Die Lage des Staates er- 
laubt unb bie innere Vervollkommnung der Armee erheifcht keine Hauptver⸗ 
änderung in der Mannszahl, in der Dieciplin, in ver Organtfation berjelben. 
Die milttärtfche Weisheit kann dieſes Toftbare umb ehrwürdige Werkzeug unferer 
politifchen Sicherheit nach Umſtänden und Bebürfniffen mobifiziren, wirb es 
aber nicht Leicht umgeftalten. Bei den mufterbaften Anorbnungen, welche 
diefe Armee in faft unumterbrochener Uebung erhalten, bei ber raftlofen Thaͤtig⸗ 
feit, die diefe Anordnungen unaufhörlich belebt, bei ver Höhe ver taltiſchen 
Kımft, die fie eimmal und für immer erreicht bat, bei dem ftolzgen Bewußt- 
fein, bei dem feurigen Ehrgefühl, welches allen Mitglievern verjelben, ven 
höheren wie den nieveren, beiwohnt, Tann auch der anhaltenpfte Friede ihr 
nicht gefährlich werben. Ste wird nach zwanzig« nach funfzigjähriger Ruhe, 
fobald die ernfte Stunde ver Kriegsnothwendigkeit — Bertbeibigung bes Vater⸗ 
landes gegen ungerechten Angriff — fchlägt, nichts weiter zum Siege nöthig 
haben, als gute Feldherrn: und dieſe find In dem Haufe Friedrichs LI. fo 
einheimifch, in dem Wirkungskreiſe, ven fein Andenken befeelt, fo unvergänglich, 
als fein Ruhm.” 

Es war eine bittere Ironie des Schickſals, daß Gent 1806' von Prag 
nach Erfurt in das Hauptquartier des Könige von Preußen berufen wurde, 
am bei ver Abfaffung des Krlegemanifeftes zu Nath gezogen zu werben und 
Zenge ber, von ihm fo hochgepriejenen, Vollkommenheit des preußifchen Heeres 
ind der Vortrefflichleit feiner Generale zu fein. — | 

Mit größter Vorficht und Zurückhaltung wird andy in dem Senbichreiben 
pie Verwaltung der Staatseinkünfte beſprochen; höfiſche Schmeichelreve muß 
auch hier als Deckmantel dienen: „Wir fagen es uns mit Entzäden” — 
ſchreibt der Berliner Marquis Poſa, — „denn wir fühlen, was bies in ber 
gegenwärtigen Lage von Europa bebeutet, dag Alles, was zu einem weiſen 
Hanshalter auf dem Throne gehört, in Ew. Majeſtät auf das Glücklichfte 
vereiniget iſt. Nur zum Wohle Aller, nur zum Flor und weiten Glanze 
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des Staates wird die anfehnlide Mafle von Kräften verwendet werben, 
worüber Ew. Majeftät non num an uneingefhräntt gebieten.“ 

Die Vortheile und Nachtheile der Zeripaltung ber großen Domainen in 
kleinere Befltungen werben gegen einander abgemogen und babei „des wich⸗ 
tigen Verhältniſſes zwifchen Gutsherrſchaft und Unterthanen und bes fo kritiſchen 
Problems der Auflöfung ber Dienftpflichtigkeit" gedacht. Auch für die Ge⸗ 
werbefreiheit nimmt Gentz das Wort. „Unter Ew. Majeſtät erbabenem 
Schute müfje Alles, was nicht die ftrengfte Nothiwenbigleit binbet, ungebun- 
ven fich regen und bewegen! Jeder fuche feinen Bortbeil auf dem erlaubten 
Wege, ver ihm ber nächfte zum Ziele dünkt; jeder benntze feine Kräfte in 
dem Kreife, ven ihm feine freie Wahl vorzeichnet. Kein abſchreckendes Mo⸗ 
nopol, kein Heinlicher Nothbehelf eingebilveter Beforgniffe, Feine Einmifchung 
in die Privat-Inbuftrie durch unnütze Reglements hindern ven Landwirth, ven 
Kaufmann, aus feinem mit Breiheit hervorgebrachten Probuct ben größte. 
möglichen Gewinn zu ziehen.” — Nachdem das Senbfchreiben fich über 
praftifche Fragen ver Stenererhebung, Domainenverwaltung und des Gewerbe- 
weſens möglichft profaifch verbreitet, erhebt fich fchließlich der Verfaſſer mit 
poetiſchem Auffchwung zu dem Ausrufe feines fchillernden Vorbilbes: „Sire, 
geben Sie Gedankenfreiheit!“ Denn nur aus diefen Worten Poſa's finb Die 
folgenden, welche Gent an Friedrich Wilhelm ILL richtet, hervorgegangen. 
„Von allem”, fagt er, „was Feſſeln fcheut, Tann nichts fo wenig fie ertragen, 
als ver Gedanke des Menfchen. Der Drud, ber biefen trifft, tft nicht blos 
ſchädlich, weil er das Gute verhindert, fondern auch unmittelbar, weil er das 
Böfe befördert. Bon Religionszwang darf bier nicht die Rebe mehr fein. 
Er gehört zu den veralteten Webeln, worüber zu einer Zeit, wo weit eber bie 
gänzliche Entkräftung veligiöfer Ideen, als ein fanatifcher Mißbrauch zu bes 
forgen ift, nur noch feichte Schwäßer beflamiren. Mit der Freiheit der 
Prefſe verhält es fih anders. Bon einer falfchen, durch die Zeitumſtände 
wentgftens entſchuldigten, Auficht geleitet, könnten bier felbft weifere Märmer 
ein Shftem begünftigen, welches, aus feinem wahren Stanbpunfte betrachtet, 
dem Intereſſe der Regierung nachtbeiliger tft, als es je, auch in feiner 
ſchlimmſten Ausbehnung ven Rechten des Bürgers werben fanı. Wenn neben 
einem jeden folchen Geſetze nicht ein wahres Inguifitions-Tribunal wacht, fo 
ift e6 in unferen Tagen unmöglich, ihm Anfehn zu verichaffen. Die Leichtig⸗ 
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feit, Ideen in’s Publikum zu bringen ift fo groß, daß jebe Maßregel, bie fie 
beſchränken will, vor ihr zum Geipdtte wird. Wenn aber Geſetze dieſer Art 
nicht wirken, fo önnen fie doch erbittern umb das ift eben das Verderbliche, 
daß Sie doch erbittern ohne zu fhreden. Sie reizen gerabe Diejenigen, 
gegen welche fie gerichtet find, zu einem Wipderftande, ber nicht immer nur 
glücklich bleibt fondern fogar rühmlich wirb..... Zanfend bösartige Infelten, 
bie ein Sonnenftrahl der Wahrheit und des Genies verſcheucht hätte, ſchleichen 
ih, begünftigt von der Finfterniß, die man gefliffentlich fchuf, an bie unbe 
wahrten Gemäther des Volle und ſetzen ihr Gift — als wär es eine ver- 
betene Koſtbarkeit — bis auf ven lekten Tropfen ab. Das einzige Gegen- 
gift — die Producte der befferen Schriftfteller — verliert feine Kraft, weil 
der Ynunterrichtete nur alfzuleicht den, welcher von Schranken fpricht, mit 
dem verwechjelt, welcher die ungerechten gut beißt. 

„Richt alfo, weil ver Staat, oder die Menfchheit dabei intereffirt wäre, 
ob in dieſem, von Büchern umflutheten Zeitalter tanjfend Schriften mehr ober 
weniger das Licht erblicten, fondern weil Ew. Mafeftät zu groß find, um 
einen frnchtlofen und eben deshalb fchänlichen Kampf mit Heinen Gegnern 
zu impfen: Darum fei Breßfreiheit das unwandelbare Prinzip 
Ihrer Regierung!" — 

Bon dergleichen freifinnigen Üeberzeugungen von ber Nothwendigkeit der 
Drnd- und Redefreiheit war keine Spur mehr vorhanden, als ver, in ber 
Biener Staatskanzelei vermetternichtete, in ber Hoflüche verfätterte Gent bes 
auftragt war, für den zu Karlsbad 1819 verfammelten Eongreß die Borlagen 
afzufegen. „Die Drudpreffe überhaupt” — fo lautet Antrag IV. — „befonbers 
ber Zweig derſelben, welcher die Zagesblätter, bie Zeit- und Flugſchriften 
aw’s Licht fördert, bat während ver legten Jahre in dem größeren Theile 
von Dentſchland eine faft ungebunvene Freiheit behauptet; denn felbft ba, 
no bie Regierungen fich das Recht, ihr durch präventive Maßregeln Schranten 
iu jeken, vorbehalten Hatten, war bie Kraft folder Mafregeln durch bie Ge⸗ 
walt der Umſtände Häufig gelähmt und folglich allen Ausjchweifungen ein 
weites Feld geöffnet. Die durch ven Mißbrauch dieſer Freiheit iiber Deutſch⸗ 
land verbreiteten zahlloſen Uebel, haben noch einen bebentenden Zuwachs er- 
halten, feitbem die in verfchiebenen Staaten eingeführte Deffentlichleit ver flän- 
diſchen Verhandlungen und vie Ausbehnung derſelben auf Gegenftäuve, die 


nie anders, als In regelmäßiger, feterlider Form ans dem Heiligihume ber 
ESEenate in die Welt dringen, nie eitler Neugier und Teichtfinniger Lritik zum 
Spiel dienen follten, ver Verwegenheit der Schriftfteller neue Nahrung bereitet 
und jedem Zeitimgsfchreiber einen Vorwand gegeben bat, in Angelegenheiten, 
weldhe den größten Staatsmännern noch Zweifel und Schwierigkeiten barboten, 
feine Stimme zu erheben. Wie weit biefe verderbliche Anmaßung endlich 
gebiehen, welche Zerrüttung in den Begriffen, welche Gährung in ben Ge- 
müthern, welche Herabwärbtgung aller Autorität, welcher Wetiftreit ver Leiden⸗ 
ſchaften, welche fanatiſche Verirrungen, welche Verbrechen baraus hervorge⸗ 
gangen find, bebarf feiner weiteren Erörterung. 

„Die Eigenthümlichkeit des Verbältniffes, in welchem bie Bunbesftanten 
gegen einander ftehen, giebt von einer Seite den mit Ungebunbenheit ber 
Preſſe verfnüpften Gefahren eine Geftalt und eine Richtung, welche fie in 
Staaten, wo bie oberfte Gewalt in einem und bemfelben Mittelpunlte ver- 
einigt ift, nie annehmen können und fehließt von ber anderen Seite die An- 
wendung der gefeglichen Mittel, wodurch man in biefen Staaten dem Miß- 
brauch ber Preſſe Einhalt zu thun Incht, aus. Im einem Staatenbunde wie 
ber, welcher in Deutfchland unter der Sanction aller enropälfchen Mächte 
geftiftet worben ift, fehlen feiner Natur nach jene mächtigen Gegengewichte, 
die in gefchloffenen Monarchien die öffentliche Ordnung gegen die Angriffe 
vermefjener ober übelgefinnter Schriftfteller ſchützen; in einem ſolchen Bunde 
kann Friede, Eintracht und Bertrauen nur durch bie forgfältigfte Abwendung 
aller wechjelfeitigen Störungen und Berlegungen erhalten werben. 

„Aus dieſem oberften @eflchtspunfte, ver mit ber Gefehgebung anberer 
Länder nichts gemein bat, ift in Deutſchland jede mit Preßfretheit zuſammen⸗ 
hängende Frage zu betrachten. Nur im Zuftande ber vollfommenften Ruhe 
Könnte Deutfchland bei feiner vermaligen Föderativ⸗Verfaſſung uneingejchräntte 
Breßfreiheit, infofern fie ſich mit dieſer Verfaſſung überhaupt vereinigen läßt, 
ertragen. Der gegenwärtige Zeitpuuft tft weniger, als jeber anbere bazu ge⸗ 
eignet: benn das, fo vielen Regierungen obliegende Gejchäft, die jetzige und 
künftige Wohlfahrt ihrer Völker durch gute Berfaffungen zu gründen, Tann 
unter einem wilben Zwiefpalte ver Meinungen, kann nnter einem täglich er⸗ 
ueuerten, alle Grundfäge erſchütternden, alle Wahrheit in Zweifel und Wahn 

aufldjenden Kampfe unmöglich gebeihen.... Daß bie Oberaufficht über bie 
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periobifchen Schriften nicht in Unterbrädung ausarten werbe, dafür bürgt bie 
Gefimung, welche jämmtliche dentſche Regierungen bei jeber Gelegenheit 
beutlich genug offenbart haben und die den Vorwurf, daß fie Geiftestyrannei 
beabfichtige, von Teinem Freunde ver Wahrheit unb Orbnung zu befürchten 
hat. Die Nothwendigkeit einer ſolchen Oberaufficht kann nicht länger in 
Zweifel gezogen werben.” Die von der öftreichiſchen Präſidial⸗Geſandtſchaft 
hierüber gemachten Borfchläge wurben angenommen. 

Wenn man aber ven Muth rühmte, welcher dazu gehört Habe: von einem 
Lönige von Preußen 1797 Preßfreiheit zu verlangen, fo möchten wir zu be 
denlen geben, ob nicht in jener Zeit eine folche Forderuug dem Könige ſowohl, 
al den Volle mehr als eine Kächerlichkeit, denn als eine Kühnheit erichien. 
Ihren Kronen und WMajeftätsrechten ıumbefchabet hätten Philipp II. ven 
Spaniern die von Poſa verlangte Gedankenfreiheit, wie Friedrich Wilhelm ILL. 
bie ihm — wie Goethe an Schiffer ſpöttelnd ſchreibt — „abgetrutzte Preß- 
freiheit” gewähren konnen.“) 

Eine felöftftänbige Laufbahn beginnt Geng’s fchriftftelleriiche Thätigleit mit 


9) Auf welchem Standpunkte politifher Bildung mag fi die Bevblkerung der Darf 
Srenbenbing 1797 befunden haben, ba ſich ber Landrath bes Aruswalber Kreifes (Hegierungs- 
Deizt Fraukfurt) in dem Jahre 1848 nuter dem 11. April veranlaßt fand, nachfiehende Be- 
lanntmachung zu erlaflen: „Wie ich mich überzeugt habe, find unter ben Einfaffen ber länd⸗ 
Ken Oriſchaften bes Kreifes hin und wieder ſehr unklare Begriffe iiber bie Rechte verbreitet, 
weiche Ge. Majefät ber König neuerdings feinem Wolle gegeben bat. Beſonders wirb ber 
Aucdruck Preßfreiheit“ fehr Häufig mißverflanden. Die Wohlldblichen Polizeibehörden 
amd Dorfgerichte erfuche ich daher, den Einfaffen ihrer Bezirke Nachftehendes durch langſames 
um beutfiches Borleſen befaunt zu madhen: 

„Wenn früher Jemand eine Schrift in Zeitungen, Kreishlättern ober Büchern drucken 
isffen wollte, fo mußte er dazu vorher eine polizeiliche Erlanbniß einholen. Die Polizei er- 
Geitte biefe Erlaubniß nicht, wenn bie Schrift gegen ben König, die Geſetze des Landes, ober 
de guten Sitten gerichtet war. Seht iſt biefe Einrichtung abgeändert und es kann ein Jeber 
enden Laffen, was er will, wenn er nur ben Buchbruder bezahlt. Läßt aber Jemand etwas 
gegen den König, ober gegen bie Geſetze bes Landes bruden, jo wirb er hinterher durch bie 

beſtraft. 


„Dieſes Recht, eine Schrift ohne Erlaubniß ber Polizei drucken zu lafſſen, nennt wman 
Breßfreiheit, ober Freiheit der Preſſe, und zwar deshalb nennt man es fo, weil bie 
Preffe das Werkgeng if, mit welchem bie Bucher gebrndt werben. Die Anficht: Preßfreiheit 
heute das Aufhören aller Abgaben, iR eine ganz irrthinnliche. Die Abgaben müffen vielmehr 
wie ſonſt fortgezahlt werben. Der Landrat.” 
— hatte bereits im Jahre 1215 bie Magna Charta die Freiheit ber Preffe 
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der Herausgabe des „Hiftorifhen Journals‘ (1799, 1800). In dieſem 
verfolgt er in ftreng durchgeführter Haltung den einen Zwed: „Die Sym⸗ 
pathieen für die franzöfifche Revolution auszurotten, die politifchen Begriffe 
auf eine concrete Bafis zu ftellen, von ber Staatstüchtigleit der Engländer 
eine lebendige Borftellung zu erweden, die Gunft der Meinung von Frank⸗ 
reih nach England hinüber zu leiten, die Borurtheile gegen Staat und Bo- 
litik bes legteren Landes zu befeitigen.* Wie Schiller in den Horen ein 
der Literatur und Kunft ausſchließlich gewinmetes Zournal begründet batte, 
fo ftellte Gent fich die Aufgabe: eine, ausſchließlich der Politik gewiomete, 
Zeitfchrift in's Leben zu rufen. Seine Auffäße pürfen, mas die Behandlung, 
den Stil betrifft, für mufterbaft gelten, ja man hat Necht zu fagen, daß Gentz 
als der Schöpfer einer neuen Riteratur: der politifch-publiziftifchen in Deutſch⸗ 
land gelten muß. Was den Inhalt betrifft, fo mußte dieſer bald an Be- 
ſchränktheit ver Anjichten leiden, da der Berfafjer nun einmal der franzöftichen 
Revolution, felbft wenn fie fich conftituirt und organifirt, ewige Feindſchaft 
gefchworen hat. Der Gewaltftreih, welchen der General Bonaparte am 
18. Brümaire 1799 gegen die Directorial-NRegierung ausübte, wird von Gent 
höchlich belobt. „Bonaparte gilt ihm als der uneigennügige Netter Frauf- 
reichs; er erklärt den Bonapartiichen Stantsftreih für ein, die Revolution 
abfehließenves, Ereigniß. Und doch ſah er fich nach Verlauf weniger Jahre 
geuöthiget, venfelben Bonaparte als denjenigen, welcher die Grundſätze Der 
Revolution an der Spige der großen Armee durch ganz Europa trug, für 
einen Feind der ganzen Menfchheit zu erklären. Die fchriftftellerifche Be- 
rühmtheit des philofophifchen Politifers führte ihn in die Kreife der höheren 
Geſellſchaft, melche, zumal in Berlin, auf der niebrigften Stufe der Sittlich- 
feit ftand. „Es war der Verfalfer des politifchen Journals, deffen Bekannt⸗ 
Ihaft von nun an die Stantsinänner, die Diplomaten, die Prinzen und Prin- 
zeffinnen fuchten. Außer in ven Garberobezimmern des Theaters, außer in 
den Thees ber reichen jüdiſchen Häufer ward er von nun an in den Salons 
der Minifter und in ben Höteld der auswärtigen Gefandten einheimifch. 
Nicht blog mit dem Grafen Haugwig, dem Baron Heinig, dem Marquis 





*) Haym, Gens, in ber Enchklopädie von Erich und Gruber. (Eine den höchſten Au⸗ 
forderungen genilgenbe Biographie; fiir uns und alle Späteren eine Hauptquelle). 
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Buchefini trat ex in mehr oder minder intime Beziehungen. Er warb von 
vem Major Gualtieri ver Königin vorgeftelit, er pflog vertraulichen Umgang 
mit den Prinzen Louis Ferdinand und Anguft, und erhielt Einlabungen von 
ber Prinzeffin Luife, von dem Herzog Friedrich von Braunſchweig. Lord 
Grenville fachte feine Belauutfchaft, ver vuffifche, ber portugieflfche, vor allen 
aber ver Bftreichiiche Geſandte Graf Stadion und der englifche Lorb Earhe« 
fort fingen au den Schriftfteller wie einen ver ihrigen zu behandeln, genng 
bie Sphäre feiner Belanntfchaften warb mit einem Male auf das Glunzendfte 
erweitert, er begann, um es mit ben eigenen Worten bes gedenbaft eitlen 
Mannes zu fagen: „eine Figur auf der Bühne ver Welt zu fpielen“ und bie 
hohe Geſellſchaft warb: „einer der Hanptgegenftänbe meiner Bejchäftigungen, 
Studien und meines Einfluffes.“*) 

Zu den pfychologifchen Merlwürdigkeiten dürfte e8 gehören, daß Genk 
in einem von ihm geführten Togebuche, wenn au nur in flüchtig hinge⸗ 
werfenen, meift in franzäfifcher Sprache abgefaßten, Notizen, jein Sünden 
vegifter, wicht ohne eine humoriftiſche Schavenfreube am jelbft verfchulbeten 
Elend, verzeichnete. „Wir fchlagen dieſe Tagebücher auf und jeber andere 
Eindrud tritt vor dem bes bobenlofeften Leichtfinns, ber abfoluteften Charakter⸗ 
loſigleit zurück.“ Seit mehreren Jahren bereits war Gent mit einer Tochter 
des Oberbauraths Billy verheiratbet; allein Häͤuslichkeit und eheliches Ber⸗ 
haͤlniß wurde von ihm gänzlich mißachtet. Zuweilen ein artiges, doch nur 
halbes Leben mit der Frau”, wovon er mit demſelben Erftaunen berichtet, 
wie davon, daß er „trog aller Diffipation durch anbere häusliche Verhält⸗ 
niſſe, als 3. B. durch ven Tod eines Hundes in tiefe Ruührung verſetzt wor⸗ 
den ſei.“ Zuweilen wird gearbeitet, aber den eigentlichen Inhalt feines 
Lebens machen eben jene Difftpationen ans. Fortwährend werben größere 
ever Heinere Ausflüge unternommen, zum Marquis Succhefini nach Meſeritz, 
zur Graͤſin Dönhoff (dev angetrauten Maitreſſe des Königs Friedrich Wil⸗ 
helms IL) nad) Angermände, ober zu Wilgelm Humboldt nach Tegel. Eben, 
if diefer, „mit dem er oft bie Nächte durchwandelt“ von einer Reiſe -nach 
Paris und Spanien zurückgelehrt, und das Tagebuch notirt am 18. Sep⸗ 
tember 1801 „ein großes Geſpräch mit dieſem zwifchen Mitternacht und drei ihr 
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Morgens „touchant de trös-pres les plus grandes affaires et les relations 
les plus intimes de ma vie.‘ Im Yuguft beffelben Jahres „eine unbegreif- 
liche Reife" nad dem Badeort Freienwalde in Gemeinfchaft mit Adam Müller 
den er als „einen feiner liebften Freunde” bezeichnet. Hier Tommt er vem 
Freunde jedoch fogleich aus dem Geficht. Er fieht ihn eine ganze Woche 
fang nicht, denn er treibt fich in der dortigen Societät vom Morgen bis in 
bie Nacht „in unerhörten Zerftrenungen, in raſenden Spielpartieen herum.‘ 
Er kehrt endlich nach Berlin zuräd, die Frau empfängt ihn Talt, er ift zum 
Stadtgefpräd geworden und er notirt mit naiver Reſignation: „que cotte 
course semblait m’avoir fait plus de mal, que de bien.“ Im November 
macht er mit feinem Bruder eine Reife nach Weimar, wo er fi in eine 
eblere Atmofphäre verjegt fühlt. Hier erfaßt ihn eine raſende Leidenſchaft 
für Amalie Imboff, die Verfafferin ver Schweftern von Lesbos. Alle feine 
beften Empfinbungen und Gedanken fammeln fich um biefe Liebe. Er wähnt, 
bag in feinem Innern eine Totalxevolution vorgegangen fei. Mit den beften 
Borfügen kehrt er nah Berlin zurüd; fie Halten nicht lange nor. „Am 
23. December wiberfährt ihm das Ungläd, Alles was er hat, im Hazarbipiel 
zu verlieren, fo daß er ben ganzen folgenden Zag umberlaufen muß, um 
nur einige Thaler zu Weihnachtgeſchenken für feine Frau nnd feine Ge⸗ 
fchwifter aufzutreiben. Es gelingt ihm. Am Neujahrstage nach einem Nacht- 
ſchmauſe figt er wiederum am Spieltiſch. Nach ein Uhr gebt er nach Haus; 
leider bat er den Hausfchlüffel vergeilen; er fucht anberwärts ein Nacht- 
quartier und in dem Zagebuche findet fich die Bemerlung: „qu’apres la res 
volution de Novembre c’etoit une assez singuliere maniere de commencer 
la nouvelle annéel“ — Geldnoth und Spielmuth bebrängen ihn. Des Mor- 
gens wird ein Manufeript für 70 Friedrichsd'or verſetzt, am Abend bie ganze 
Summe verfpielt. Jeden Tag berichtet das Tagebuch von Ähnlichen Ver⸗ 
luften. Der Schauplag wechſelt zwilhen dem Cafino, den Gafthöfen und ben 
Hötels der Diplomaten. Je länger dies Leben getrieben wird, befto wüſter 
wird es. Je unleiplicher ver häusliche Zuſtand, je umerträglicder bie Gelb- 
bebrängniß, befto tolfer wirft er fich in ben Strudel... Andere Liebjchaften, 
bie.Rabel, die Imhoff treten jekt in den Hintergrund, feit er bie Schau- 
Iplelerin Chriftel Eigenfat kennen gelernt Hat... in Meiner Roman wirb 

abgeſpielt. Es gilt einen anderen Liebhaber auszuſtechen. Alſo Geſchenke, 
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wenn er bei Kaffe ift, einfame Spaziergänge, geheime Rendezvons n. f. w. 
Slädlicher Weife veritebt fi) der Nebenbubler anderweitig und nun werben 
Raferei und Schwelgerei vollftändig. Die beiven Liebhaber fchließen intime 
Frenndſchaft und Gent legt Schen und Schaam gegen fich felbft fo fehr ab, 
daß er in fein Tagebuch fchreibt: „Frefſen und Saufen in ver Stabt Paris, 
fahren wie toll im Wiekh, fpielen Tarock“ u. |. w. Am 5. April 1802 la⸗ 
mentirt er im Xagebuche: „Le plus pressant et le plus sensible de mes 
malheurs e&tait Pimpossibilite de faire un cadeau à Christel, qui avait 
aujourd’hui son benefice.‘‘ Glücklicher Weife traf noch an demſelben Tage 
eine Anweifung aus England auf Eintanfend Pfund Sterling ein. 
Gleichzeitig neben biefem wäften Leben in Völlerei und Schwelgerei aller 
Art führt Gent ein Leben reich an ſchriftftelleriſchen Erzeugniffen, die von 
tiefer Einficht, Muth und Thatkraft zeugen. Als eine erfte freie Fortſetzung 
jelnes Journals erfchien in Berlin zu Anfang des Jahres 1801 feine Schrift: 
„Beber den Urfprung und Charakter bes Krieges gegen bie franzöfifche Re⸗ 
volution.“ Auf ſchlagende Weife weift er nach, weshalb das Unternehmen 
der erften Coalition gegen die republikaniſchen Heere einen fo ſchmählichen 
Berlanf nehmen mußte. „Man unterfchäßte Charakter und Kräfte bes Re⸗ 
volutionsfrieges. Durch revolutionären Enthuſiasmus, durch rewolntionäre Ver⸗ 
Rärkung der Armeen, durch renolutionäre Entwickelung der militärifchen Talente, 
durch revolutionäre Geldquellen, durch das Shftem einer renolutionären Pro» 
paganda, durch ein fpezififch-revolutionäres Kriegsfuften erlangte Frankreich 
feine Erfolge. Nur durch das Aufgebot eben folcher Kräfte war hiergegen 
ber Sieg zu gewinnen. Die Beläimpfer ver Revolution mußten von ben 
Nitteln und Werkzeugen ihres Feindes fo viel in ihre eigenen Armeen unb 
auf ihren eigenen Boden verpflanzen, als nur irgend mit ber Fortdauer einer 
regelmäßigen umb georbneten Verfaffung vereinbar war. Durch Leitung ber 
ffentlichen Meinung mußte man bem Enthufiasmus ver Revolution entgegen 
wirfen umb eben die Mittel, wodurch diefer Enthuſiasmus der Revolution 
entträftet werben Tonnte, zur Entzänbung eines anderen in ben Herzen ber 
Vvoller Benußen.... Go hätte mau ben Sranzofen Ihre Bewunberer ent- 
jogen und bamit allein ſchon eine Nation zur Hälfte beflegt, bie in ihrer 
Citelfelt den Sporn zu ben unerhorteſten Anfopferungen fand. Go Hätte 
won auf anderer Seite einen echten, lebhaften und entfchloffenen Patrtotisntus 
24. ® 
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angefacht, wirffam und begeifternb genng, um jeber revolutionären Triebfeder 
bas volle Gegengewicht zu Kalten. Statt deffen thaten bie Triegführenden 
Mächte das Ihrige, die unglückliche Meinung in Frankreich zu befeftigen, daß 
jenfeit der revolutionären Tyrannei nur bie Schmach einer fremben und bar- 
bartfchen Herrichaft fel. Statt deffen verfolgte man in ben eigenen Staaten 
bie allertbörichtfte, unmwirkfamfte und verberblichfte Bolttil.... Man ver» 
fäumte es ber Revolntion durch den geläuterten Geift ber Revolution zu be⸗ 
gennen. ... Zn allen Fehlern, die man beging, kam noch bie Zerſplitterung 
unferes Baterlandes hinzu. Dem ftarten, feften, centralifirten Frankreich 
hätte ein geeinigtes Deutfchlanb gegenübergeftellt, den beiden Hanptmächten 
bes Neiches hätte die ganze gemeinfchaftliche Kraft des föderativen Staats- 
förpers in der Form ber Diltetnr zur freien, ımbebingten Verfügung über- 
geben werben müſſen.“ | j 

Mit verbienter Anerkennung fo freifinnigen Urtheils bemerkt Hayım hierzu: 
„So dachte diefer Mann, als die deutſchen Fürſten und Wölfer noch weit von 
einer derartigen Politif entfernt waren, als der Freiherr von Stein woch ale 
Oberpräfident die Provinz Weftphalen verwaltete.‘ 

Eine in Paris erfchtenene Schrift von Hauterive „de l’Etat de la France 
à la fin de l’an VII de la Republique,* gab Gentz Veranlaffung zu feiner 
Gegenſchrift: „Won bem politifchen Zuftande von Europa vor unb nach ber 
Revolution‘ von der jeboch nur zwei Hefte erfchienen, weil die geftrenge Ber⸗ 
liner Cenfur ibm mehr als einen- Strich durch feine politifchen Anfichten 
machte. Gent war zwar noch immer ver Bekämpfer der Revolution, allein 
er ftellte fich vielmehr auf die Seite Englands und Oeſtreichs, deren Politik 
leineswegs die Preußens war, welches gerade bamals einem beflagenswerthen 
Berfall entgegenging. ‚Preußen ftand nicht an, bie Demüthigungen Deftreiche 
unb den Schaden bes Reiche nad dem Lüneviller Frieben fih zu Nutze zu 
machen. Es warf fih in ven Regensburger Verhandlungen über die Ent» 
ſchaäͤdigungsfrage an den Einfluß der Kabinette von Petersburg ımb Wien 
weg.” Bon jekt an richten fich die Hoffnungen unferes preußifchen Kriegs⸗ 
rathes auf Deftreich; der Boden in Berlin brennt ihm unter den Füßen, feinen 
politifchen, finanziellen und moralifchen Bankerut erkennt er als unvermeidlich. 
„So wuchs mit ber Verlegenheit die moralifche Betäubung, mit ver Betäubung 
bie Berlegenheit. Er bezog Tauſende, um Zehntaufende zu vergenben. Das 
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Geld Hatte nur Werth für ihn, fofern es fich verſchenken, verſtreuen, ver⸗ 
praffen lieh. Es rann ihm fläffig aus den Händen. Weber feine Beſold⸗ 
ung, noch bie Titerarifchen Honorare, noch bie reichen Geſchenke Englands 
vermochten bie Lüde zu füllen, die immer bobenlofer wurde. Seine Finanzen, 
wie fein ganzes fittliches Leben befanben ſich in banferuttem Zuſtande.... 
Seine zerrüttete Häuslichleit machte ihm felne Berlegenheiten nur um fo 
empfindlicher. Wenn er nach vurchichwelgten Nächten nach Haus Tam, packte 
ihn bie Angft ver Verzweiflung. „En rentrant chez moi, la solitude, que je 
trouvais dans la maison, tout ce que je savais, tout ce que je senlais 
ma jeite dans les transes de dösespoir.“ Nach einer durchſchwaͤrmten Nacht 
findet er anf feinem Schreibtifche einen Brief feiner Frau, worin fle ihren 
feften Entſchluß ertfärt, auf Scheivung anzutragen. Am folgenden Tage giebt 
er feine Zuftimmung. Am Abend findet ein biplomatifcher Ball ftatt: eben 
echt, ma alle Sorge und Reue zu übertänben und beim Hazarbipiel alle 
häuslicde und alle Finanznoth zu vergeſſen.“) 

Nachdem der Minifter v. Voß ihm den Urlaub zu einer Reife nad 
Zeplig mehrmals verweigert hat, wirb er ihm endlich bewilligt mb Gent 
veift im GBefellihaft von Adam Müller. im Juni 1802 nad Dresden, wo er 
Metternichs Bekauntſchaft macht, und von da nach Teplitz. „Bier, wie im 
Dresden” fchreibt er in fein Tagebuch, „nichts als voruehme Belanniſchaften 
gemacht, Diners, Soupers, Lanbpartieen, Spiel. Im nähften Monate reift 
er nach Wien, wird bier dem Kaifer vorgeftellt, dem ex eine Denkichrift über 
bie politifchen Gonftelfationen der Gegenwart und ein Geſuch um Anftellung 
eingereicht hat. „In Anerkennung“ fo lautet feine Berufung, „feiner fellenen 
Einfichten und Gefchidlichleiten, fo wie feines rühmlichen Eifers für die Er⸗ 
haltung der Regierungen, Sitten (I) und Orbnung, wird bem ꝛc. Gentz ber 
Charakter eines k. k. Hofrathes ertheilt und ein Gehalt von 4000 Gulden 
Conventionsmũnze zugefichert.” 

Zwar wirb in dem officiellen Schreiben bes Miniſters aobenbl an Gent 
bie Boransjegung ausgeſprochen, daß er „bie Entlaſſung aus ber dermaligen 
Dienftleiftung” überlomme; allein ber Staatsreferendar Baron v. Collenbach 
fügt Hinzu: jene Redensart fei nur gefchrieben, um den Antrag in Berlin 
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vorzeigen zu können; jedenfalls ſtehe ver Entſchluß des Kaiſers fett und er 
tönne mit Sicherheit darauf rechnen. 

Er erhielt Erlaubniß zur Rückkehr nach Berlin, um feine Verhältniſſe 
zu ordnen und den Abſchied aus dem preußifchen Staatsbienfte nachzufuchen. 
Aus Belorguiß, in Berlin in allerhand Ungelegenbeiten verwidelt zu werben, 
richtete er aus Dresben fein Geſuch um Abſchied an den König, welcher ihm 
unter d. 4. Oltober 1802 ertbeilt wurde. Selbft bei feinen Umgangsgenoffen 
befonders bei den Frauen, galt er fir fittlich und finanziell zu Grunde ge- 
richtet. „Im der Zeit feiner drückendſten Geldverlegenheiten in Berlin (1802), 
fo erzählt uns bie ihm befreundete Fran Henriette Herk, huldigte Gentz fort- 
während ven freijinnigften politifchen Anfichten.... An einem fchönen Mor- 
gen jeboch war die, Allen welche ihm näher ftanden, fehr bekannte Gelonoth, 
wenn auch nicht gehoben, — dazu hätte er fehr anſehnlicher Summen beburft, 
doch ganz augenfcheinlich gemindert und vie Freifinnigfeit verſchwunden. Der 
Srund beider Wenberungen war mir mit Gewißheit befaunt, ich wnßte ben 
Moment, in welchen er eintrat und konnte die Gleichzeitigkeit von Wirkung 
und Urfache genan beobachten. Eine Sftreichtfche Penfton hatte beide Wunder be- 
wirkt. Er war damals noch, und noch längere Zeit nachher, als Kriegsrath bei dem 
Generalbireftorium in preußifchen Dienften. Dur ben dftreichifchen Ge⸗ 
fandten, Grafen Stadion, auf ihn aufmerkſam gemacht, ver ihn eben fo, wie 
der englifche, mit großer Auszeichnung behandelte, erfannte das Wiener Kabinet 
feine Brauchbarfeit, wie es feine Geldverlegenheit kannte. Von ba an fchrieb 
Gentz, was dieſes Cabinet begehrte, felbft wenn es gegen bie Abfichten und 
Interefien ber preußifchen Regierung, oder gar gegen beren Hanblungen ge- 
richtet war. Wenn er aber auch Deftreich in Berlin näglicher fein konnte, 
als in Wien, fo mußte ihm felbft doch eine fo zweidentige Stellung auf bie 
Bänge unhaltbar ericheinen und er ging, die Quelle feines Heils anfzufuchen. 
Aber von Freifinnigleit war feine Spur mehr in ihm, wenigftens in feinen 
Neden und Schriften nicht. Er verlieh Berlin als volllommener Eonfernativer 
oder wie man fich damals ausprüdte, als eingefleifchter Ariftoßrat.*) Mit 
dem ihm in Wien bewilligten Gehalte war eine Anftellung und Befchäfttgung 
m Stantsdienfte noch nicht verbunden; man wollte ſich dort nur ber gewandten 
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Feder des berühmten Bublizifien verfichern. — Er benutzte bie ihm zu Theil 
gewordene Freiheit zu einem Ausfluge nach England, und gelamgie über 
Frankfurt, Brüffel und Calais in Gefellfchaft des Lorbs Elliot nach London. 
Richt als ein Unbekannter trat er in den Kreis ber bortigen großen Staats⸗ 
mönuer und Parteiführer bes Parlaments ein. „Mit For, dem abtrännigen 
Zögling bes leider ſchon verftorbenen Burke, burfte er an der Tafel vom 
Lord Grenville in vertraulichfter Weife zufammentreffen. Bor, wie Makintoſh 
(gegen veifen „Vindiciae Galliae‘‘“ Gentz gefchrieben hatte), waren vollenbese 
Mufter jener echten Humanität, unter beren Einfluß in England die Bitter 
teit politiicher Parteinifferenzen von bem gefelligen Verkehre und ber per 
fönlichen Begegnung fern bleibt. So durfte Gentz in der Gefellichaft von 
Männern von ben entgegengefeßteften Anfichten verkehren, durfte fich ber 
glänzenbften Beftfreunpfchaft erfreuen und durch feine Liebenswürdigkeit, feine 
Einfichten, fein wunderbares Sprechertalent den Beifall und vie Schmeicheleien 
ſowohl der Pitt und Grenville, wie ber Bor und Sheridan verbienen. Er 
burfte danu wieder der Zeuge ber parlamentariichen Kämpfe und Gegenſätze 
diefer Männer fein; denn fchon feit länger ale Iahresfrift war Pitt vom 
Staatsruber abgetreten und das Minifterium Addington Hatte den Frieden 
porn Amiens geithloffen. In Folge deſſen hatten fich die kriegeriſch Gefinnten 
zu einer Oppofition zufammengefchaart, gegen welche die frühere Oppoſition 
unter Fox's Leitung dem Minifterium ihre Unterftügung lieh, während Pitt 
in abwartender Stellung mit feinen intimjten Freunden im SHintergrunde 
blieb. Am 16. Nov. wurde das Parlament eröffnet und in ben ſtürmiſchen 
Sitzungen, mit denen e8 begaun, bot fich für Gentz bie lebendige Auſchauung 
eines Zreibens bar, für das er fchon aus der Ferne ein fo intimes Verſtändniß 
gewonnen hatte.“) — Mit ſtaatsmänniſchem Blick erkannte Geng, daß in 
England die Politif William Pitt's eine Zukunft habe; noch enger als früher 
ſchloß er deſſen Anfichten und Ausfichten fi) an. Weder vorher noch nachher 
ift e8 jemals vorgelommen, daß ein englifches Mintfterium in einem deutſchen 
politifchen Schriftfteller eine verbiinnete Macht auerlaunte. „Gent warb ber 
mit Aufträgen verjehene Bevollmächtigte der Politik Pitt's bei der öffentlichen 
Meinung bes Feftlondes. Seine Kenntniß der Iontinentalen Zuftände, feine 
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Uebereiuftimmmag und Eingeweihtheit in die englifchen gaben dem Schrift 
fteller eine Bedeutung, welche vie eines Geſandten in vieler Beziehung über- 
traf.” Er warb bezahlt und ließ fich bezahlen wie ein Geſandter. Dan gab 
ihm erft eine rumbe Summe für den Anfang, dann auch die Zuficherung eines 
beftimmten Jahrgeldes.“) Das englifche Tory-Miuifterinm, Pitt und beffen 
Freunde, erfannten in Gens einen brauchbaren Mitlämpfer nicht nur gegen 
bie franzöfifche Nevolution, fondern auch gegen bie Oppofition, welde For 
und deſſen Freunde im Parlamente vertraten. Lord Grenville Aberfendet 
(1. Juni 1800) dem preußifchen Bubliziften, beffen von Schulpnern be⸗ 
brängte Lage ihm ‚nicht unbelannt war, ein Gefchent von 500 Pfund Sterling 
(3,500 Thaler), dem fpäter ein zweites von 100 Pfund und ein drittes von 
1000 Pfund (7000 Thaler) folgten. Außer diefen handgreiflichen Vortheilen 
war die Ausweitung bes politifchen Horizontes ber noch größere Gewinn, 
welchen Gent aus England, welches er im Januar 1803 verließ, nach dem 
Feftlande zurückbrachte. Wie fehr mußte ihm, welcher in Wien als Hofrath 
im anßerorbentlichen Dienfte in bie Staatölanzelet eingeführt wurbe, bie arm⸗ 
felige Politik ber öſtreichiſchen Staatsmänner unb bie jämmerliche Verfafſung 
bes deutſchen Reiches und insbeſondere ver öftreichiſchen Kronländer anwidern. 
„Die Politik Oeſtreichs nach dem Lüneviller Frieden war bie ber Eutmuthigung 
und Erfchloffung Man batte fi von England getrennt, mau war ge- 
bemüthigt, man bachte nicht daran ben Widerftand zu ernenern.. An vie 
Spike ber auswärtigen Angelegenheiten war der Graf Ludwig Cobentzl ge- 
tseten, ver Unterbänbler des Läneniller Friedens. Neben ihm waren es ber 
Graf Colloredo und der Baron von Collenbach, in deren Händen ſich bie 
Leitung bes Staates befand. Sowohl auf die Denk⸗ wie auf bie Handlungs⸗ 
weile diefer Männer Tonnte Gent nur mit Verachtung feben. 

Der phyſiſche Elel, welchen die nähere Belanntfchaft mit Gentz's Lebens⸗ 
weise in Berlin erregte, fteigert fich zu einem fittlichen bei ber Begegnung 
mit ihm, nachbem er fich an das öſtreichiſche Kabinet verkauft hatte Der 
Handel wurde, wie oben erwähnt, bereits mit ihm abgefchloffen, als er fich 
noch in preußiſchen Dienften befand; Metternich tilgte feine Schulden und 
zahlte ihm eine Penfion bis -er 1802 nach Wien überfiebelte. Er mußte fich 
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der Sftreichtiden Regierung dadurch zu empfehlen, daß er nicht. nur gegen 
die Grundfäte der von ihm früher fo Hochgepriefenen franzäfifchen Revo⸗ 
Intion, fonbern fogar gegen bie von kleineren dentſchen Fürften nothge⸗ 
brungen eingeleiteten Reformen ſchrieb. Er bezeichnete dieſe Berbefferungen 
als die wichtigften unter all ben verbreiteten Urſachen ver Revolution, weil 
man zu ftolz, zu unternehmenb, zu nermeflen veformirt und dadurch in ben 
Bältern das Werth⸗ und Kraftgefühl, Reichtum, Freiheit, Aufllärung und 
durch fie Ungenügſamkeit, Uebermuth und den Haug zu ausſchweifenden 
Speknlatiouen genährt habe." Während er in feinen öffentlichen Schriften 
in ſolcher Weife dem öftreichiichen Kabinet zum Munde rebete, ſprach er gauz 
anders in vertraulichen Briefen, welche ev an ven berühmten Geſchichtſchreiber 
Sohannes Müller ſchrieb; er verwünſchte „bie Henlersknechte, bie Preußens 
Berberben verſchuldet,“ fprach einen Fluch „Über ven verfanlten Leichnam des 
Sftreiähifchen Minifters Eobensl,” über „die Kothfeelen und Hunde,“ welche 
die Bftreichiihe Regierung zufammenfekten und über jene Hauptſtadt an ber 
Donau, wo Jagd, Pferde und Prater pie höchfte Glückſeligkeit beventen. Im 
Deftreich dürfe, wenn Europa gerettet werben folle, fein Stein in dem ganzen 
Bau feiner Regierung anf bem andern bleiben. Bon vergleichen Herzens⸗ 
ergießungen durfte freifich Metternich Teine Ahnung haben. Bald aber Ienit 
Gent auch in den vertraulichen Mittheilungen nach anderer Richtung hinüber. 
Er ſchreibt an 3. Müller: „Wenn Wahrheitsſchen, Verfolgung, Stupieität 
den menfchlichen Geift unterbrüden, müfſſen bie Beften ihrer Zeit für vie 
Kultur bis zum Märtyrertob arbeiten; wenn bingegen, wie in unferem Jahr⸗ 
hundert, Zerftörung altes Alten die berrfchende Tendenz wird, müſſen bie 
ausgezeichneten Menfchen bis zur Halsftarrigleit altglänbig werben.” Diefe 
Ueberzengung führte ihn, der ſich gegen Religion und Kirche gleichgültig ver- 
hielt, zwar nicht in den Schoos ber alleinfeligmachenden Kirche zurück, brachte 
ihn jeboch in nahe Verbindung mit ven Neukatholiken Friedrich Schlegel und 
Aam Müller, denen er darin beipflichtete, „vaß bie Neformation bie Grund⸗ 
urſache des Berfalles Deutſchlauds fei.“ Mit ſich felbft im entfchienenften 
Biderſpruche vertheipiget und verbammt er bie Bffentliche Meinung und bie 
freie Preſſe, je nachdem das Eine, ober das Andere ihm in feinen Kram 
tangt. Bis zum Einbruche Napoleons in Deftreichs Grenzen blieb Bent, 
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gegen das Directorium und gegen Napoleon wurben, ein eifriger Vertheidiger 
ber Preßfreiheit von deren politifcher Bebentung fein Aufenthalt in England 
und bie Bekauntſchaft mit bortigen Zuftänden ihn überzeugt hatten. Lächer⸗ 
licher Weife aber will er die Preßfreibeit nur für diejenigen, welde bie 
Macht nach feinem Sinne handhaben. Obwohl felbft ein Libellenfchreiber 
kann er gegen bie frangäflichen Kollegen nicht Schimpfworte finden, vie ihm 
ftarl genug dünken. In der Borrede zu feiner „Authentiichen Darftellung des 
Berbältniffes zwiſchen Englaud und Spanien”*) migt er „vem Könige Lud⸗ 
wig XVI. und feinen ſchwachen ober verblenbeten Rathgebern” in der leiden⸗ 
Ichaftlichften Sprache die Schuld an dem Umfichgreifen der Revolution Dei, 
weiß fie nicht zeitig genug gegen ben Unfug ber Preſſe eingefchritten feien. 
„Den einzelnen Ausbrüchen bes Uebels,“ bemerkt Gentz, „Eonnte bie Regierung 
feine Schrauke mehr ſetzen; bie Libellenfchreiber waren mächtiger als ber 
König, fie Hatten ihn felbft und Alles was heilig um ibn war, mit Füßen 
getreten und Schonung gegen auswärtige Staaten Tonnte ver, der in feiner 
eigenen Berfon bie graufamften Mißhandlungen erfuhr, den Organen ber 
Rebellion nicht gebleten.... Die Libellenfchreiber wurben die Häupter des 
Staats; ihre fortbanernden Feinpfellgleiten gegen die fremden Regierungen 
hörten auf Privatfache zu fein; ihre Läfterworte und Ausforberungen waren 
das Werk der Verwalter einer furchtbaren Macht, zwar nur einer anarchi⸗ 
ſchen und rechtlofen, aber voch immer einer oberften, Niemand verantivort- 
lihen Macht, in einem gewaltigen Stantsgebiete berrfchend. Yu dieſem ewig 
ſchrecklichen Zeitraume vermifchen fich die Rafereien der Schriftfteller mit ven 
Frevelthaten der revolutionären Thrannen, die Morbprebiger und Rebellions⸗ 
Apoftel mit ben regierenden Henlern und ihren Abgefanbten, ihren Armeen 
. und ihren Mitverfchwornen in allen Ländern fo ganz, daß man nicht mehr 
abzufondern vermochte, was in einer fo ungeheuren Verwirrung burch Worte 
oder Waffen, durch einzelne, ober burch die Maſſe geſchah.“ Dem, auf bie 
Schredenszeit folgenden, Direktorium läßt Gent bie Gerechtigfeit wiverfahren, 
„Daß dieſe gewalttbätige, graufame, aus ber wilvdeften Anarchie Herporgegangene, 
mit Miſſethaten fo vertraute Regierung in ihren officiellen politifchen Artikeln 


*) In Leipzig gebrudt 18065 jedoch twirb auf dem Titel Petereburg ale Dradort 
genannt. 
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mehr Anſtand unb, wenn man Zeiten mit Zeiten wergleicht, bei weiten mehr 
Mäsigung beobachtete, als von ihrem Nachfolger gefchieht.“ 

Gent erleunt in Napoleon, nachdem er fich (18. Mai 1804) zum Kaifer 
zekrönt Bat, „ben Mann, in welchem fich, bem ewigen Laufe ber menfchlichen 
Dinge gemäß, die ganze Macht der Revolution comcentrirt habe;“ zugleich 
räßmt er von bem Kalfer der Franzoſen, „daß er pas fihtbare Beſtreben 
gezeigt, vom alten Sttien und Gebräucden, alten Maximen, Inſtituten and 
Formen fo viel wieder herzuſtellen, ale mit der neuen Verſaffung verwebt 
werben konnte; daß er ben alten Emeopäifchen Negierungen, fogar im äußeren 
Gewande ber Herricheft, in der Pracht der Umgebungen, in der Ordnung bes 
Hofceremoniels, in Titeln und Würben, Ehrengeihen und Orbensbändern und 
ia einem umenblichen Abktande vom Wolle es gleich zu thun beflifien war.“ 
Mit Abfchen aber wendet er ſich von demjenigen ab, „welcher fich der ſchranken⸗ 
ofen Gewalt über eine gleichartige und ohnmächtige Maſſe bemächtigt Habe, 
bie eben deshalb Tmechtifch gehorchen muß, weil nichts in ihr zum Wider⸗ 
fireben hervorragt.“ Trotz allebem belobt er ben Kaiſer, daß er „ver Ges 
fahr, die Achtung gegen auswärtige Staaten durch einzelne Schriftfteller ver- 
(egen zu laffen, ein für allemal ein Ende gemacht habe,“ beklagt es aber, 
„daß man ben Schrififtellern, welche zwölf Jahre lang die Flammen ber Ver⸗ 
beerung angeblafen, bie jet unter ver Aufficht einer ftarken Regierung zu 
ſchwach zum Böen, aber tanglich zum Guten geworben wären, ewiges Still- 
ſchweigen aufgelegt babe." Wie fenverbar nimmt fich in dem Munde des 
öftreichifchen Hofrathes, ver fpäfer auf bem Carlobader Congreſſe die Preß⸗ 
Inebelgebote verfaßte, der Klageruf aus: „Die Preßfreiheit ging unter Napoleon 
in Frankreich ohne Rettung zu Grunde; und obgleich ver Schlag, der fie traf, 
zugleich die lette Schutzwehr vernichtete, bie in einem allentbalben geebneten 
Lande die Thrannei noch mäßigen konnte, fo war doch für pas Ausland num 
wenigften® fo viel gewonnen, daß bie Fürften nicht mehr zittern burften, durch 
Zeitungsfchreiber vom ihrem Throne geftoßen zu werben.” 

Nicht minder befremblich aber, als ber Klageruf Über bie franzöflichen 
Zuſtände nehmen fich die, deu englifchen ertheilten, Lobfpräche in dem Munde 
bes Metternich ſchen Ugenten aus. „Wo öffentliche Beratbfchlagungen,“ jagt 
Gent, „zum Wefen ber Staateverfaflung gehören, iſt unbebingte Rede⸗ 
freiheit ihr notgwenbiges Element... Die britifche Regierung ift für 
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das, was in Zeitungen unb Drudichriften gefagt wirb, anf feine pofktine Weile 
verantwortlich; fie ift e8 aber eben fo wenig auf eine negetive Weife. Eine 
Bücher» Cenfur ift in England nicht einmal dem Namen nach bekannt; kein 
Tribunal, Fein Minifter dat Gewalt über eine Schrift, bevor fie au's Licht 
trat, und nachher kann der Verfaſſer nur nach ven gewöhnlichen Borfchriften 
ber Geſetze vor feinem Nichter zur Verantwortung gezogen werben. ... Die 
Preßfreiheit tft in England feit begründet und Niemand Tann fich einfallen 
laſſen, fie zerftören zu wollen. Sie flieht mit ber Landes, Eonftitution und 
wirb alfee menfchlichen Wahrjcheinlichkeit nach auch mit ife nur zu Grunde 
gehen. In ven trüben und tiefgebrüdten Zeiten, in welche das Schickſal 
uns warf, wird wohl kein edles Gemüth über vie britiiche Preßfreiheit Hagen; 
beſchaͤdiget werben wenige von ihr, eine Wohlthat ift fie für viele, ein Zroft 
für alle. Aber Turannen verabfcheuen fie, als bie letzte Zunge, die ber 
Menſchheit noch übrig biteb, um ihnen offen in's Angeflcht zu fluchen!“ 
Diefe mit ber Unverzagtbeit eines Ehrenmannes, mit dem Muthe der 
Ueberzengung gegen bie Gewaltberrfchaft Napoleons geſchleuderten Ber⸗ 
wünſchungen wurben von ven DBaterlandsfreunden damals mit bexjelben 
rende und mit dem Vertrauen auf eine beffere Zulunft aufgenommen, wie 
bie Slammenworte, die fpäter Fichte in feinen Reden an vie deutſche Nation, 
E. M. Arndt in feinen Liedern, 2. Jahn in feinem Vollsthum ben Dentſchen 
zurief.” Denken wir, daß wir es jemals erlebt hätten, daß ein Fichte, Arndt, 
Jahn den, von ihnen befannten, Ueberzeugungen in folcher ſchaamloſen Weiſe 
wie Gent, ungetren geworben wären, wie würbe, anftatt des Ruhmeskranzes, 
ber ihre Häupter ſchmückt, Fluch und Berachtung fie getroffen Haben! Der 
frühere Gent aber hat eigenhändig über ben fpäteren den Stab zum voraus 
gebrochen, wenn er in ber erwähnten Vorrede vom Jahre 1805 fchreibt: 
„Nicht blos in Frankreich, auch in den übrigen Ländern, ganz vorzüglich aber 
in Deutfchland giebt es eine Klaffe von Schriftftellern, die das heillofe Talent 
befigen, das Abfchenlichfte ala groß, das Rohe als genialifch, das Fabelhafte 
als prophetiſch, die Lügen als Wahrheiten von höherer Orduung unb bie 
Srevelthaten als Tugenden zu Tonfteuiren (zu beweilen). Nachdem fie zu 
Robespierre's Zeiten das Aeußerſte getban, um bie Ermordung einer halben 
Generation mit der Verfiherung: „ed geſchähe für vie Freiheit? als ein 
beroifches Unternehmen zu fchildern, find fie fpäter fo glüdlich geweien zu 
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entbedien, daß eine rein⸗fonveraine Alleinherrſchaft, von allen Berfaflungen 
ber Erde, für eben biefe Freiheit die gebeißlichfte iſt und begleiten dieſe 
slorreiche Entvedung niit ber noch weit außerorbentlicheren Offenbarung, daß 
ver Stifter ſolcher zein-jonnerainen Alleinherrfchaft, „an feinem Gtanborte 
nethwendig mit Liebe, bie umfaflenb aus ihm felbft beransgeht, walten umb 
Innigft die Welt Lieben muß.” Gegen v. Woltmann, welcher biefe Anfichten 
in den Europäifchen Annalen und anberwärts ausgefprecdhen, richtet Gent 
bie Worte: „So lange Schriftfteler dieſer Art noch Kredit beim Publikum 
oben, wirb es feldft ſolchen Artileln, wie fie ber Monitenr uns gegemvärtig 
auftifcht, zu einer Zeit an günftiger Auslegung und überhaupt Teiner Gewalt 
on einem Dedmantel und keinem Thraunen am einem Lebrebner fehlen.” 
Gentz aber leiftete Hierin das Alleräußexfte; nicht wur, baß er ein Lobrebner 
ber rein⸗ſouverainen Alleinherzichaft” wurde, er gab fich auch dazu ber, ber 
Vollſtrecker, ja fogar der Anftifter und Ginbläfer ihrer Ungefetlichleiten zu 
fein. Diefelbe Zwingherrſchaft des freien Gedaukens in Wort und Schrift, 
weiche Gent bei Rapoleon als Thrannei verurtheilt, wurde feit bem Wiener 
Eougreß von ihm als Meiternihs Hanblanger ausgeübt. Die Parteigänger 
ver durch die Preffe geichaffenen und gefchägten öffentlichen Meinung aber, 
mußte es mit Siegeszuverſicht erfüllen, daß ein fo geſchworener Feind ber- 
jelben, wie Napoleon, ihre Macht anerlannte, durch die er micht geringere 
Siege, als durch feinen Degen zu erfechten hoffte. So wenig ftichhaltig 1806 
der Schild Oeſtreichs gegen ben Degen Napoleons, eben fo wenig eriwiefen 
id) die Dellamationen von Gent ftichfeft gegen vie Artikel des Moniteur. 


Bas kümmert es den Kalfer Napoleon, wenn ihn Gens den Vorwurf macht, 


daß er gemeinſchaftliche Sache mit der ihm gefälligen, fchlechten Breffe mache, 
daß er fich felbft zum Libellenſchreiber herabwürdige. „So viel ift gewiß,“ 
ruft Gent 1805 voll Verzweiflung aus, „wenn diefer unnatürliche Zuftand 
ver Dinge, biefe gefahrvolle Diifchung von Gewalten, der Außerfte Mißbrauch 
ſchriftſtelleriſcher Frechheit, auf eine furchtbare Waffenmacht gepfropft — ein 
Sonverain, der mit Zeitungsfchreibern an feiner Geite in's Gefecht geht, ein 
Zeitungsfchreißber, vor dem Könige zittern — wenn biefes verderbliche Syſtem 
nicht gänzlich vertilgt werben Tann, fo ift kein Friede in Europa zu hoffen... 
Sellte aber durch eine giücktiche.Gonftellation ‚oder, daß noch einmal ver alte 
Geit, ver Muth und die Kraft fo vieler gebengter nud niebergeworfener 
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Rattonen aus bem Schluummer bes Todes erwachte, ein Anstveg aus biefem 
Labyrinthe gefunden, bie Würde der Staaten wieder aufgerichtet, das Gleich⸗ 
gewicht wieber hergeftellt werben, fo mögen bie, welche bie Vorſehung erloren 
haben würde, biefe glorreiche Wiedergeburt zu ftiften, nicht vergeffen, daß ihr 
Wert unvollendet bleibt, fo lange noch ein Machthaber in Europa ungeftraft 
ein Libellenfchreiber fein darf.“ Unter dem 6. Yuni 1804 Hatte Gen dem 
Grafen Eobenkl, Dinifter ber auswärtigen Angelegenheiten, bereits ein Me» 
moire eingereicht, worin er bie Befchüker ber Legitimität vor ber Anerlernung 
bes Ufurpators warnt. Gr hält dem Lablnet bie, in dem erften, gegem bie 
Revolution unternommenen, Kriege begangenen Fehler vor und nimmt feinen 
Anftand zu erklären: „baß vor Bott unb dem Gewiffen bie einzige Sühne 
biefer früheren Fehler darin beiteßen wärbe, wenn man ſich jet, in ber 
graufamen Wahl zwiſchen der Anerkennung Napoleons und einem bedenklichen 
Kriege, für ven Krieg entfchlebe.” In einem anderen an ben Erzherzog Johann 
gerichteten Moͤmoire führt er ans, daß nur durch ein treues Zufammenhaften 
Deftreihs und Preußens ein Damm zum Schutze Dentſchlands gewonnen 
werben könne. Er beflagt es: „als ein Ungläd, daß durch bie Reformation 
und weiterhin durch Friedrich IL die Möglichkeit eines einigen beutichen 
Nationalreichs unter; der Herrichaft des Haufes Habsburg vereitelt worden 
ſei. Dies Ungläd Sei nicht ungefchehen zu machen, aber es fei zu corrigiren. 
Dit einem Worte: eine treue Verbindung zwiſchen Deftreich und Preußen if 
Deutichlanbs letzte und gleichfam ſterbende Hoffnung. Er forbert Iohannes 
Müler auf, ihm hierzu bie Hand zu bieten; diefer foll is Berlin, wie er in 
Wien fiir den großen Zwed des gemeinfamen Vaterlandes thätig fein. Im 
dem Briefwechjel mit Addington und Pitt bildet ebenfalls bie Herbeifliärung 
eines Öftreichifch-prengtfchen Binbniffes und Befeitigung des unfählgen Minifters 
Cobentzi das Hauptthema. Noch kurz vor Ausbruch bes Krieges ſchrieb Gentz im 
Sept. 1805 an Pitt: „Ihr laßt den Krieg auf dem Feſtlande beginnen, ohne 
bas öftreichiihe Miniſterum geändert, ohne vorläufig ben König von Preußen 
gewonnen zu haben. Der Krieg kaun ein glädlicher fein; das Gebände ruht 
auf ſchlechtem Grunde, es bricht zuſammen und felbft ein allmächtiger Gott 
vermag es nicht zu halten!“ 

Was er vorhergeſagt, erfolgte; er. gerieth in einen Buflanb vergagter 
Berzweiflung: „Bonaparte nicht geſchlagen!“ ſchreibt er, „vie Kurfürkten nicht 
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mit men zum erfindenber Schmach geftraft zu Gaben, nicht zu flegen, in einem 
Moment, wo aller Werth des Lebens an einem Siege hing, nicht zu flegen, 
bie Teimmpbberichte ver Hollenrotte in ihren verbammten Zeitungen zu leſen, 
das Frohlocken ihrer Anhänger in Deutfchland, das zehrt am Gemäth und 
läßt für feine andere Schmerzen Raum.“ 

Die Schlacht von Aufterlig, der zu Preßburg gefchloffene Friede ver⸗ 
wichteten die legte Hoffnung, welche Genk auf ein noch in letzter Stunde 
mögliches Erſcheinen eines preußifchen Heeres gefeht Hatte. Er ergoß fi 
in ben bitterften Ausfällen gegen Preußen und Deftreich uud nahm, um dew 
Schauplatze ver Erniebrigung des bentfchen Kailerftantes fern zu fein, feinen 
Vohufik in Dresben. 

Der Steg, den die englifche Flotte bei Zrafalgar erfocht, belebte feinen 
Muth aufs Neue. Er Hoffte, „viejes England werde auch allein dem Tängften 
Kriege mit dem Allmächtigen und der endlichen Vernichtung bes Thraunen 
gewachſen fein.“ 

In dieſe Zeit fällt das Erfcheinen einer ſchon früher ausgearbeiteten 
Shrift: „Fragmente aus ber neueften Gefchichte des politiſchen Gleichgewichts 
in Europa.” (Leipzig 1806.) Bisher Hatte Gent feine Hoffnungen auf bie 
dürften gefebt, feinen wohlgemeinten Rath in Denkfchriften ven Miniftern 
eingereicht; dies Hatte er ale ein fruchtlojes Bemühen erfamt, ex richtet jetzt 
feine Worte an bie Nation. 

Die Berle von allem, was jemals Gent gefchrieben, ift der Aufruf, „Un 
bie Deutſchen“ som Sabre 1805. „Ihr, vie Ihr im Schiffbruche ver Zeit, 
son Tod und Zrämmern umringt, aller Güter Toftbarftes und erftes: einen 
freien umfaffenden Geift, ein treues, Tebenbiges Herz, ven Sinn für bie Heilig. 
isämer ber Menfchheit, ven Muih ihnen Alles zu opfern und Glauben an 
bie Zulnuft gerettet, Ihr echte, fenerfefte, burch gemeine Trübfal unbeftegbare 
in Geift und Wahrheit ftets ftegreiche Helden des Jahrhunderts, von ber 
Menge verkaunt, von aufgeblafenen Weltftärmern, vie der Pöbel wie Götter 
verebrt, vielleicht zum Glück verachtet oder gehaßt, — vor alten aber Ihr, 
an bie zum&chft dieſe Worte fich richten, bes Baterlandes einfame Zierden, 
hochherzige, durch Fein Unglück bezwungene, Eures Namens wärbige Deutfche, — 
ermũdet, werzweifelt nur nicht! Der, welcher Euch auserlor, bie Nachwelt 
m der Gegenwart zu verfähnen, legte bartnädige Kämpfe und furchibare 
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Prüfungen Eu auf.” Der wortgeiwaltige Prophet verkänbet ben, anf ber 
Seite des Feindes ftehenden, Rheinbimdfürften ein über fie hereinbrechenbes 
firenges Gericht. „Das Baterland,” fo klagt er, „ift gebeugt, zertreten, zer 
siffen und entweiht; ein Theil feiner Fürften trägt Öffentlich und anerkannt 
das Joch eines fremden Gebieters; mehr denn Einer, durch nichtige Titel, 
ober VBergrößernngen gelodt, warb Mitarbeiter an dem gemeinfchaftlichen 
Ruin, der ihn felbft Schon in der Stunde des Abfalles, im Augenblid bes 
eingebilpeten Genuffes und ehe noch die Frucht feiner Untreue gepflädt, ober 
in Sicherheit gebracht war, ergriff. Von denen, vie fcheinbar noch ftehen, 
die ber zurüdgedliebene Name ber Macht, die ver Schatten der Unabhängigleit 
noch umfchwebt, find bie Meiften zum Untergange reif; durch felbftfüchtige oder 
feige Politik, durch freiwillige ſchnöde Kapitulationen, durch Schritte, bie ihnen 
die Achtung der Welt unb das Zutrauen ihrer Völker geraubt, verbienten 
fie das Schickſal, das ihrer wartet... .* 

Für alle Zeiten — insbeſondere auch für bie gegenwärtige — ift ber 
Zuruf gefhrieben: „Deutfche, vergeßt nie, daß ba, ivo Ihr &uch befindet, ber 
wahre Mittelpunkt aller Unternehmungen ift, wodurch früher ober fpäter 
Europa von der Knuechtſchaft erlöfet, das Geſetzbuch ver Willlühr zerriffen, 
ber hochmüthige Luftbau vergänglicher Uebermacht geftürzt und ein neuer, un⸗ 
fterblicher Bund zwifchen Freiheit, Orbuung und Friede für eine glüdliche 
Nachwelt gegründet werden muß. Das eigentliche Werk ver Befreiung muß 
anf deutfhem Boden gebeihen. Bon bier muß bie Wiederherſtellung ans- 
gehen, fo wie Hier die Zerrüttung entſchieden, das Verberben zur Vollenbung 
gebracht ward. Europa ift duch Deutſchland gefallen; durch Deutſchland 
muß es wieder emporfteigen!... Wenn wir ung vereinigen, wenn wir unfere 
Familienfehden vergeffen, wenn wir in ber Stunde der Gefahr, in der Stunde 
gemeinfchaftlicher Noth uns entjchließen könnten Dentfche zu fein, dann trogten 
wir jeglihem Sturme, würbe nie eine Fußbreite deutſchen Gebietes dem über- 
müthigen Fremden zum Rande, fo fiel nicht ein einziges Glied, auch nicht 
das gefchlebenfte und fehwächfte von dem wohlgebauten, lebensvollen Körper 
bes enropätfchen Stantenfuftems ab. ... Sollen aber vie Stantskräfte Deutſch⸗ 
lands je Eins werben, jo muß zuvor ber Nationalwille Eins fein. Hier, 
anverzagte und großbentende Dentfche, zerftreute, doch geiftig verfammelte, 
durch Gleicheit des Sinnes und ber Beftrebungen verbunbene und rechtmäßig 
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confittnirte Repräfentanten der Nation, bier öffnet fi Euch ein ruhmvolles 
Feld! Euch felbft nicht zu verlaffen war das Erſte; aber entzieht Euch auch 
dem Baterlande nicht. .... Es bedarf nicht VBieler, um das Größte zu Stande 
zu bringen. Bedenkt, daß ein einziges Wort, in einer glüdjeligen Stunde 
geſprochen, Nationen von Tode erweden, das verlofchene heilige Fener in 
ganzen Gefchlechtern wieder anzänden kann. Eo ift unmöglich, daß ein Bolt, 
wie das unfere, fo fehr es anch gepeiniget, verlaffen und verratben werben 
mochte, fo fehr es auch durch Höflifche Blendwerke, oder durch Niederlagen 
and Unglüd verwirrt, eine Zeit lang fich felbft vergeffen haben konnte, nicht 
endlich vom fehmählichften Verfall, von der graufamften Erniedrigung zurüd- 
fomme; unmöglich, daß fo viel Geiſtesgewalt, fo viel perfönliche Ueberlegen- 
heit, fo viel vereinzelte, aber gebiegene Kraft, folcher Reichthum natürlicher 
Zalente und tiefpringenber, vielfeitiger Bildung, als wir in unferem Schooße 
vereinen, fich nicht früh oder fpät in irgend einem Brennpunkt fammle, von 
dort and das Ganze belebe, nnd alle eitlen Schranken turchbreche; unmög⸗ 
ih, daß aus biefem ehrwürbigen Stamme fo mannigfaltiger Vortrefflichkeit 
und Hoheit, aus biefem Mutterlande europälfcher Herrichaft, aus fo vielen, 
durch ehemaligen Ruhm durch große bedeutungsvolle Namen zur Fortpflanzung 
eines heiligen Erbtheils verpflichteten und geweibhten Familien, aus fo vielen, 
von uraltem Glanze, auch jet, in diefer Abenddämmerung aller Größe noch 
mmitrablten, Bürftengefchlechtern nicht endlich ein vollftändiger Held, ein Rächer 
und Wetter herporgebe, ver die Thränen von allen Angefichtern abwildhe, ber 
uns einfege in unfer ewiges Necht und Deutſchland und Europa wieder auf» 
baue. Diefem Schußgeifte, er erfcheine wenn er wolle, entichloffene und 
brauchbare Werkzeuge, den unbefugten Regierern wiberftrebenbe 
Untertanen, den Tyrannen rechtſchaffene Feinde, jeder wieber- 
ichrenden rechtmäßigen Herrichaft ein gehorfames und williges Voll, ven 
Altären gejegliher Ordnung und tugenphafter Freiheitsliebe uud Achter, aus 
Bott gejchöpfter Weishelt, verftändige und würdige Briefter und ber Nach» 
welt, damit nicht Ähnliches Verderben als das, welches uns überzog, noch 
einmal über bie Menfchheit hereinbreche, eine Pflanzſchule von kraftvollen 
Gemüthern und rüftigen Borfechtern zu erziehen: das ift Ener großer 
Beruf” — 
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Gent einer erneuten Thätigleit zu. Er lebte in Dresden als der beauftragte 
Kundſchafter des Wiener Cabinets und des englifhen Minifteriume. In 
Berlin hatte man Gentz nicht aus dem Gebächtniß verloren; der Minifter 
Graf Hangwitz hoffte durch feinen Einfluß das öſtreichiſche Cabinet zu ge- 
winnen unb berief ihn in das preußifche Haupiquartier nach Naumburg, wo 
er am 3. Oktober eintraf und mit ber Abfafjung des Kriegemanifeftes und 
einer Anſprache an das Heer beauftragt wurbe. 

Die traurigen Erlebniffe der Unglüdstage vom 3. bis 17. Oktober hat 
Ben in einem Tagebuche aufgezeichnet, welches uns einen tiefen Einblid in 
bie Rath» und Thatlofigfeit bes preußifchen Gabinets und Heeres thun läßt.*) 
Er batte, mit der Witterung der Waflerratte begabt, das lecke preußifche 
Kriegsſchiff, Tages zuvor, ehe es im Pulverbampf in bie Quft gefprengt 
wurbe, am 13. Oft. verlaffen und war über Dresden nach Prag zurüdge- 
fehrt. Die tiefempfundenfte Enträftung rief in ihm der Abfall Johannes 
Müllers von der Sache der Freiheit und befjen Uebertritt in die Dienfte 
Jerome Napoleon’s, des neugelrönten Königs von Weftphalen, hervor. Da- 
gegen begrüßt er ben, in Prag angelommenen Freiherrn von Stein (ven 
23. Ian. 1809) als „ven Patriarchen und das Haupt ber ecclesia pressa, 
welche nah Hülfe und Erlöfung ausfchaue; ja er wolle morgen bie Welt 
verlaffen, wenn es ihm beute gelänge, Stein die Dictatur über Alles, was 
zur Rettung von Deutfchland unternommen werben müßte, zu übertragen.“ 

Er veranlaßte ven von Napoleon geächteten Stein eine Denkſchrift über 
bie preußischen Zuſtände bei dem, an bie Stelle des unfähigen Grafen Co- 
bengl getretenen, Grafen Stabion einzureichen; er felbft fchrieb ein Memoire 
„Ueber die Mittel, welche Deftreich zu Gebote ftehen, Deutichland vom fran« 
zöfiſchen Joche zu befreien. Bon dem Minifter Stadion wiederum nach 
Wien berufen, wurde Gentz's publiziftiiche Feder auf's Neue in Anfpruch ge 
nommen; fie war bereits abgeftumpft; das von Gent im April 1809 verfaßte 
Kriegsmanifeft Oeftreichs gegen Napoleon war eine glatte, geſchickt gefchriebene 
Staatskanzeleiſtilübung, ftimmte aber. keineswegs zu dem Geifte, welcher in dem 
Heer und dem Boll fih regte. „Einiges Wenige für das Volk, aber ja 


*) Auszüge ans biefem Tagebuche theilten wir bereits mit im erften Theile ber Reueren 
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niemals etwas durch das Volk;“ das war von jetzt ab der Wahlſpruch des 
Sftreichifchen Eabinets und Geutz gab ſich bereitwillig dazu ber, dies Thema 
mit allen nur möglichen Variationen zu bearbeiten. Anders war ber Ton, 
welchen die tapferen Erzberzöge anfchlugen. Der Erzherzog Karl erklärte in 
dent berühmten Armeebefehl vom 6, April: „die Freiheit Europa’s bat fi 
unter die Fahnen Deftreiche geflüchtet, Oeſtreichs Siege werden feine Feſſeln 
(äfen.” Die Landwehr wurde aufgeboten, der Erzherzog Johann rief bie 
Stafiener, der Erzherzog Ferdinand die Polen zum Aufſtand, ein Heiliger 
Bolfsfrieg. von Mönchen und Bauern nach dem fpanifchen Vorbilde wurde iu 
Tyrol angefhürt, pie Flamme der Empörung wiber bie fremde Zwingherr⸗ 
haft follte auch in Norddentſchland angefacht, der König von Preußen durch 
Schill's Auszug mit fortgeriffen werben, mit ven Waffen der franzöfifchen 
Revolution follte der Kaiſer der Franzofen aus Deutfchland vertrieben wer: - 
ben. Dies war wohl im Sinne der unterjochten Völker, aber nicht im Sinne 
des öftreihifhen Kaifers; er Hatte den Muth gehabt fein Heer gegen ven 
Feind in's Feld rücken zu Taffen, nicht aber den Muth feinen Bölkern eine 
freie Verfaſſung und zur Vertbeidigung derſelben bie Waffen in die Hanb zu 
geben. Das Heer wurbe gefchlagen, ein ſchmachvoller Frieden zu Wien ge 
ſchloſſen, die tapfern Tiroler ihrem Schickſal preisgegeben. „Nur ber Eine 
große Bımlt? (Tirol), ſchreibt Gentz an Stein, „it übrig geblieben, daß 
wenigftens die Gemütber, die es gut mit einer guten und großen Sache 
meinen, nie aufhören, fich unter einander zu verftehben. Heute etwas Be- 
jtimmteres vorzufchlagen reicht wenigftens über vie Grenzen meiner Cinficht 
und meiner Combinationsfähigleit hinaus.” — Seit dem Abſchluß des Wiener 
Friedens erfcheint Gent als ein ausgebrannter Krater, in welchem nur Schlamm 
und Schladen zurüdgeblieben find. Körperliche Leinen, beſchränkte Einnahmen 
tragen wefentlich dazu bei ihn berabzuftimmen. „Glauben Sie mir,” ſchreibt 
er im Herbft 1810 an Nabel, „ih bin hölliſch Blafirt und Habe fo viel von 
der Welt gejehen umd genoffen, daß man mit Illufionen und Schaugepränge 
nichts mehr bei mir ausrichtet.” Mit gleicher Aufrichtigleit ſchilde ri er feinen 
Seelenzuftand feinem Freunde Adam Müller, vem er unter vemfelben Datum 
von „bem felchten und trüben Steom feiner jeßigen Tage” ſchreibt umb ihm 
geftebt, daß er fich in einer Abſpannung, einer Muthlofigleit, einer Leere 
und Inbifferenz befinde, wie er file nie gekannt, noch geahnet habe. Er ver⸗ 
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gleicht feinen Zuftand „einer geiftigen Auszehrung und verzweifelt, fid) Durch 
eigene Anftrengung ans bemfelben befreien zu Können.” Er fügt, um pie 
berabgelommene, alte Betfchwefter"ooliftändig zu machen, hinzu: „baß er chriftlich 
geworben ſei und das Chriſtenthum als den eigentlichen Mittelpunkt ver Welt 
betrachte.“ 

Ohne den evangelifgen Glauben abzuſchwören und ſich in die Allein- 
feligmachende aufnehmen zu laffen, war Gent, wie fein Biograph, R. Hahm, 
bemerkt, „nur aus Etikette und Politik katholiſch; er Hatte es in religiöfen 
Dingen und katholiſchen Sympathien nie über den Dilettantisnus hinausge⸗ 
bracht. Seine Romantik felbft, ſoweit fie feinen Verſtand umhüllte, war über- 
wiegend weltlich gefärbt. Daher benahın er fich in Wien jederzeit als Ka⸗ 
tholik. Ex befuchte an ben Balatagen die Meſſe, aber er infommobirte nie 
einen Beichtvater.*) 

Seitdem der Kaiſer Franz, um dem Uebermuthe des Siegers ein volls 
ſtändiges Genüge zu gewähren, ihm bie Tochter als Gemahlin überlieferte, trat 
das Wiener Cabinet, an deſſen Spike jest Metternich geftellt worden war, in 
eine enge Verbindung mit dem Cabinet der Tuilerien, ein Bündniß umſchloß 
bie Imtereffen der beiden Kaiſerhäuſer. Gent wurde von Metternich mit 
hohem Vertrauen beehrt, mit einem mehr als austömmlichen Gehalte ver» 
ſehen und der gefinnungs- und charakterfofe Solvfchreiber, Tieß fich bereit- 
willig finden, mit feiner gewanbten Feder dem Syſteme Metternich® zu dienen. 
Der Kaifer felbft wollte nie mit Gent perſönlich etwas zu thun haben. 
„Sein fardanapalifches Schlemmen und unehrenhaftes Schulpenmachen, auch 
fein zierliches und ſpitzes berlinifches Deutfch waren es, die Franz anwiderten. 
Der Kaiſer, ber auf Häusliche Zucht und Ordnung hielt, nahm Aergerniß 
baran, daß Gens mit ber, ihm von Berlin nah Wien nachgezogenen, 
Schauſpielerin Eigenfag (nachmaligen Frau von Pebrillo, zulegt Gräfin 
Herberftein) ohne Scheu und Schaam fich breit machte und fogar einmal ven 
Kaiſer bei der Heimfahrt von Schönbrunn nöthigte, anzuhalten, da Gent 
burch den, mit feiner Daitreffe umgeworfenen, Wagen ven Weg verfperrte, 
welche in ziemlich ungeorbneter Toilette zum Skandal des Straßenpublitums 
im Schmutz am Boden lag. Die vemäthigende Familienverbindung ver Habs- 
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burger mit einem Bonaparte legte dem Hafle, den Gens biefem Reuerer ge 
ſchworen Hatte, Schweigen auf. Die Politit warb ibm zum Elel, fein ein⸗ 
jiges Beftreben war, wie er unverboblen der Freundin Ichreibt, Darauf gerichtet, 
„raſend gut zu leben, hübſche Mädel und Möbel, viel Geld und viele Be 
biente zu haben.” 

Daß Männer von edler Gefinuung und Gefittung, wie Stein und bie 
Brüder Stabien, fi von ihm abwendeten, führte ihn nm fo rafcher ber 
gänzlihen Verſunkenheit entgegen. Für folch’ eine finaliche, widerſtandloſe 
Natur waren die Exlebniffe von 1809 von einer ganz zerfiärenden Gewalt; 
die letzte Schleufe fiel vor der einbrechenden Schaamlofigleit und die innexe 
Fäulniß brach in entfeglicher Weile auf. — „Der Wiener Aufenthalt im 
Jahre 1810,” fehrieb er an Joh. v. Müller, „babe ihn todtgefchlagen, babe 
feine Gemüthskrankheit, feine Abſpannung, feine Leerheit geftelgext, eine 
Art geiftiger Indifferenz, die er nie geahnt, in ibm erzeugt.” Ben 
jest ab entrollte Gent das Bild einer fittlihen und politiſchen Wer 
worfenbeit, von der man felten ein ähnliches Beiſpiel gehabt bat; er ſelbſt 
entrofit es in Selbftfchiiverungen, ohne deren Zeugniß kein Geſchichtſchreiber 
wagen wäürbe, ein fo anwahrfjcheinliches Zerrbild als eine Wirklichkeit hinzu⸗ 
itelfen. Es ift ſonderbar,“ fchreibt er der Freunbin, „daß auch der wahre 
Menſch, ob er gleich nur einmal lebt, wie der fchlechtefte, ſich am Ende 
doch immer fagen muß, daß er fchlecht gelebt bat, weil er es nicht heller 
wollte; daß er das Befte, das ihm dargeboten wurde, muthwillig von ſich 
flieg. Uno im Grunde, wenn man es recht unterfucht, äft es immer nichts, 
als die niedrigſte aller menſchlichen Tüden, nämlich: bie Eitelkeit, das 
nafinnige Streben nah Schein, was uns am allen wahren Genuß, um bie 
ganze Ächte Realität des Dafeins beträgt. In dieſem ſchmachvollen Kloak 
geht unfere Weisheit, unfere Kraft, mithin auch unfere Slädkfeligleit unter.”*) 
Nach dem Gottesgericht, welches auf den Eisfeldern von Rußland über Na⸗ 
poleon ergangen, jelbft nach ber heldenmüthigen Erhebung des preußiſchen 
Bolkes Hielt Metternich mit bleterner Hand jede freiere Regung in Deftreich 
darnieder und nahm eine zu wartende Haltung ein. Gent begleitet ihn im 
Zuni 1813 nad Ratiborzig, einem Schloffe der Herzogin von Saga, wo 
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mit dem Kaiſer Alexander und den prenfifchen Bevollmächtigten in Later 
handlung getreten wurde. Hierbei intereffirt ih Gent nur für Aufßeres 
Schaugepränge und feine Gitelleit fühlt fich gefchmeichelt, daß er mit fo hohen 
Berfonen in unmittelbaren Verkehr kommt. Am 23. Juni ſchreibt er aus 
Ratiborzig an Rahel: „Sch weiß Alles; kein Menſch auf Erden weiß von ber 
Zeitgefchichte, was ich davon weiß; denn in fo tiefer Intimität mit jo viel 
Hauptparteien und Hauptperfonen zugleich war Niemand und Fanıı nicht leicht 
wieder ein Anderer fein. Es ift nur Schabe, daß für pie Mit- und Nach⸗ 
welt Alles verloren ift; denn zum Sprechen bin ich zu piplomatifch, zu faul, 
zu boshaft, zu blafirt; zum Schreiben fehlt es mir an Zeit, Muth, beſonders 
an Iugend. Ich bin unendlich alt und fehlecht geworden.” — 

Die preußifchen Freiwilligen, um Theoder Körner gefchaart, fangen: 
„Das Bolt fteht auf, der Sturm bricht los!“ Die Geifter, weldhe Gentz 
1805 heraufbefhworen, ftanden jet mit Bleifch und Blut angethan, leibhaftig 
vor ihm; der mattherzig gewordene Hofftantsfanzeleifchreiber ſchreckte vor ihnen 
zuräd, als wären es Gefpenfter. „Sch verftehe keins Ihrer Worte,” fchreibt 
er an bie, für den Freiheitskrieg begeifterte, Rahel; — „der innere Sinn, 
bie Empfänglichkeit ift abgeftumpft. Sie leben, ich bin tobt und nicht blos 
ſcheintodt, die geſchickteſten Experimente bringen mich nicht in's Leben zurüd. 
Die Freiheit Hilft mir nichte mehr. So fhmählich bin ich in den Ketten der 
Welt befangen, daß nicht blos Freiheit, fondern auch der Muth nach Ihr zu 
ftreben mir abgeht.“ 

Die Unterbandlungen zu Prag mit Napoleon zerfchlugen fich, Metternich 
unterzeichnete -in der Nacht vom 10. zum 11. Auguft bie Kriegserklaͤrung und 
Gent verfaßte das Kriegsmanifeft, welches am 19. Auguſt in ber Wiener 
Hofzeitung erfchien. 

Für's Erfte läßt Metternich feinen Schilpfnappen in Prag zurück, wo 
ihm die Unglüdstage bei Drespen, ver Rückzug ver Verbündeten nad Böhmen 
die entfelichften „terreurs‘““ verurſachen. „Sie können fich denken,“ fchreibt 
er an Nabel, „baß ich meine Poſtpferde ficher babe, aber was ift in foldhen 
Momenten nicht alles möglich!" 

Die in Schleften, in der Mark, an ber Elbe und enblich bei Leipzig er- 
fochtenen Siege erleichtern wohl Gent einiger Maßen das zaghafte Herz, 
alfein nur ungern folgt er der Aufforderung Metternichs nach Frankfurt und 
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Freiburg im Breisgau, wo er zur Rechtfertigung bes Einmarſches ber Ver⸗ 
bänbeten in Bafel eine „Denkichrift über die Neutralität ber Schweiz“ 
ſchrieb. Für ihn Hatte das Feldlager nichts Anlodenbes. Ye näher den 
Grenzen Frankreichs, defto mehr verlor für ihn, wie er fich äußert, „bie große 
Sache von ihrem bramatifchen Intereſſe.“ | 

Zu Ende Ianuars Tehrte er in leivendem Buftande nah Wien zurück. 
Hier nimmt die moralifche, wie die Förperliche Fäulniß von Tag zu Tage zu. 
Die Siegesbotfchaft von der Einnahme von Paris, der Sturz Napoleons 
laffen ihn gleichgültig. „Sch bin,” fchreibt er im April 1814 an Nabel, 
„durch nichts entzückt, vielmehr fehr kalt, blafirt, höhniſch von der Narrbeit 
faft Aller Anderen und meiner eigenen — nicht Weisheit, aber Hellfichtigkeit, 
Durch⸗ Tief- und Scharffichtigfeit mehr, als erlaubt ift, durchdrungen und 
innerlich quasi teuflifch erfreut, daß die fogenannten großen Sachen zufeßt 
ein fo lächerliches Ende nehmen.” — In einem folgenden Briefe fehreibt er: 
„Ih möchte Ihnen die Geſtalt zeigen, welche meine Weltverachtung und mein 
Egoismus jeßt angenommen haben. Ich befchäftige mich, fobald ich nur die 
Feder wegwerfen darf, mit nichts: als mit ber Einrichtung meiner Stuben 
und ftudire ohne Unterlaß, wie ich mir nur immer mehr Geld zu Menbles, 
Barfums und jedem Raffinement des Luxus verfchaffen kann. Mein Appetit 
zum &ifen ift leider dahin; in dieſem Zweige treibe ich blos das Frühſtück 
noch mit einigem. Intereffe. Lelen möchte ich manchmal fehr gern; ich weiß, 
aber auf der Welt fein Buch mehr, daß Reiz für mich Hätte.“ 

Daß Gent bei noch ſpäterem Verfall feine erbleichte PBhantafie mit ben 
ſchmutzigſten der H. Heyne'ſchen Gebichte kitzelte, erinnert an bie Gutſchmecker, 
weiche ven Zeller, auf welchem ver anrüdige” Wilbbraten- angerichtet wird, 
zuvor mit assa foedita abreiben laſſen. — 

Nachdem die Waffen ruheten, des Krieged Stürme fchwiegen, aus ben 
Biener Küchen dem alten Outfchmeder Wohlgerüche, in der Berfammlung 
ber Congreß⸗Bevollmächtigten dem eitlen Protofoliführer Weihrauch entgegen: 
bufteten, warb dem, für die Speifelarte, wie für die biplomatifchen Noten 
als zungenfichere Autorität anerkannten, Gent wieder getroft zu Muth; er 
bleibt Hinter keinem zuräd, wo gejchwelgt wird, aber läßt auch keinen fich 
zuwvor Tommen, wo es Arbeit gilt. Der Bevollmächtigte für Holland, 
v. Gagern, ertheilt ihm das Zeugniß, „daß Tr. v. Gentz innigeren Antbeil 
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an den Berhanblungen genommen und mebr Gewalt ausgellbt habe, als 
manche Andere, welche auf dem großen Bilde von Iſabey portraitirt finp.*) 
Berfchiedene Parteien zu hören, ftreitende Anfichten und Juterefſen zu ver- 
mitteln, ift keiner gefchichter, ale Gent. Stets ift er bereit Auskunft und 
Rath zu geben, oder thätige Hülfe zu leiften. Er ift Mitglied fo mancher 
Ausichüffe und Commiffionen. Er greift lebhaft in bie Debatte ein. Cr ift 
vor Allem ver ftets fertige Arbeiter, fo oft e8 ein Referat, ober eine Re⸗ 
baktion gilt. Bei allen dieſen Dingen bewährt er im höchſten Grave jenes 
Talent, deſſen er fich felbft einmal rühmt: „Lichtuolle Ordnung in bie ver— 
wideltften Materien zu bringen.” Gleich die Abfaffung einer Declaration der 
vier Höfe zur Eröffnung des Congreffes wird ihm übertragen. Ihm wiederum 
fällt die Schlußrevaltion fämmtliher Congreßbeſchlüſſe zu. Trotz überhänfter 
Arbeiten bei ven Verhandlungen fchreibt er von Zeit zu Zeit Artifel für bie 
Prager Zeitung und fir den dftreichifchen Beobachter und führt eine ausge- 
breitete bipfomatifche und Privat⸗Correſpondenz. Da indeſſen Niemand von 
befanntem und genannten Namen baranf rechnen durfte, bie an ihn abreffirten 
Briefe zu erhalten, ohne daß die Poſtpolizei fie vorher fehr geſchickt geöffnet 
und gelefen, auch fehr gefchict wieder gejchloffen Hatte, brauchte ſelbſt Geng 
die Vorſicht, feinen auswärtigen Correſpondenten Adreſſen an Kaufleute und 
Handwerker, welche nicht in dem Bolizeivegifter vermerkt waren, zu geben. 
Wichtigere Mittheilungen an die hohen Monarchen und ihre bevollmächtigten 
Minifter wurden durch Cabinets⸗Couriere Überbracht und waren in Chiffern 
gefchrieben; allein „vor euren Klauen und Geiersgriffen, vor euren Praltifen 
und Höllenkniffen” gewährten weder Courier noch Chiffre Sicherheit. Hierin 
wurbe bereits zu Joſephs Zeit pas Unglaublichfte geleiftet. „Die preußifchen 
Ziffern (deutſche und franzöftfche) waren längſt aufgelöft, und die preußifchen 
Eabinets- Eouriere unter der Dberleitung des Polizeidirektors der Haupt- 
ftadt auf ebenslang verjorgt, verführt, beſtochen. Auf der Grenzitation bei 
Pirna war ein eigenes, nach allen Rüdfichten ueuerbantes Häuschen, eine, 
nur den Boftbeamten zugängliche Filiale des Wiener Zifferfabinets, von 
mehreren Beamten befjelben bewohnt, vie fogleich den mit Ungeduld erwar- 
teten Berliner Courier und fein Yelleifen in Beſchlag, letzteres gleich mit 
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ihm in bie Poſtichaiſe nahmen, im rafcheften Fahren, auch nur bei ſehr kurzem 
Zwiſchenaufenthalt, vie Badete befchnoperten, öffneten, berauslangten, was 
ihnen ſchmackhaft dünkte und Copie der Depeichen nahmen. Diefe Künfte 
alle waren auf den höchſten Grab des Raffinements und ſpitzbübiſcher Ge- 
(hidlichleit gebracht. So ging es fort bis zu einem anderen geheimnißvollen 
fogenannten Mauthhäuschen bei Langenzerätorf, ver legten Station vor Wien, 
wo das wieder geichloffene Felleifen dem Courier als unverfehrt zurückgegeben 
wurde und drei Stunden fpäter empfing bie preußifhe Geſandtſchaft bona 
ide die Depefhen, welche in lesbaren und getreuen Abfchriften nicht eine 
Minute fpäter in der Staatskanzelei abgegeben, wurben.*) 

Dem Namen nach führte bei dem Wiener fowohl, als bei ben fpäteren Con⸗ 
greifen Fürſt Metternich, der That nach Gent die Geſchäfte. „Der öſt⸗ 
reichiſche Hofrath“ bemerkt der ihm äußerlich befreundbete Barnhagen, „ftanb 
fhtbar weit über diefem äußeren Range und genoß eines europäifchen Ruhmes 
und Anjehens. Seine Stellung in ben dftreichifehen Staatsgejchäften gab ihm 
Ihon Bedeutung genug, aber ale Führer des Protokolls der Congreßbe⸗ 
rathungen, als Mitglied fo mancher Commiffionen und Ausſchüſſe, als kun⸗ 
diger Berater und lichtvoller Darfteller, wurde er nach allen Seiten, au 
ven höchften Perſonen wichtig und die erften Staatsmänner gingen mit ihm 
auf dem Fuße der Gleichheit um. Damals Tonnte fein Zweifel auflommen, 
wer Gent fei und was es mit ihm auf fi habe; die Betheiligten wußten 
es nur zu gut und fuchten bie Früchte feines Gelftes und feines Talentes 
für fi zu ernten. Er vermochte vielerlei Anfichten zu erfaffen, mannigfache 
Intereſſen gewandt zu vertreten und fein Gefpräch wurde durch feinen Neich- 
thum belehrend für Freund und Feind; aber wo es beftimmte Fragen galt, 
wirkliche Feftfegungen von unmittelbarer Anwenbung, da verläugnete fich feine 
glänzende Beweglichkeit und wer ihn europäiſch, ober englifch, ober vorzugs⸗ 
weile beutfch, ober etwa von Alters ber noch etwas preußifch wünfchte, ver 
fand ihn zumächft und hauptſächlich doch nur öſtreich iſch. Dafür mußte er 
viel Mißwollen und Gehäffigfeit von Seiten derer leiden, beren eigenwilligen 
Erwartungen er nicht entſprach. Daß er einer ver tüchtigften, thätigften und 
geihicteften Männer auf dem Eongreß gewefen, bezeugt ausdrücklich v. Gagern, 
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der mit ihm unmittelbar zu verhandeln hatte wegen ber niederländiſchen An: 
gelegenheiten.“*) Bon anderer Seite wirb Hinzugefügt, daß es Gagern vor: 
nehmlich feinem, aus Holland mitgebrachten, Koch zu verdanken gehabt, daß 
ber damals ſchon fehr verfchlemmerte Gent ſich gegen ihn jo fügfam er- 
wiefen babe. „Gentz ift alt und grau geworben ;" — ſchreibt Ende Ian. 1815 
ein früherer Srennb von ihm — „Seele und Körper zittern ihm im ewigen 
Fieberfroft von moralifcher und phyſiſcher Erkältung. Die Gemüthlichkeit der 
Jugend erwacht wohl noch zuweilen, doch tft fie ftetS geregelt und das er 
zwungene Weſen erlaubt Feine Gegenfeitigleit ver Hingebung. Zubem ift ber 
alte Diplomat eingeengt in bie geljtige Beſchränkung feines jetigen Vater⸗ 
landes und erfchridt vor ben Ideen, die ihn in feiner Jugend bewegten. 
Deshalb ift es ihm nicht wohl in der Umgebung feiner Freunde von ebebem, 
wenn er fie nicht genau auf feinen Wegen findet. Doch was gefchrieben und 
gedruckt zu lefen ift, gehört ver Welt an, und der Gent von Berlin ift ein 
anderer als ter von Wien; man lefe nur, was er früher gefchrieben.” In 
einem folgenden Briefe bemerkt unfer Freund: 

„Bent ift der viel überhäufte Gefchäftsmann und gleicht dem kreiſenden 
Berge, der nur eine lächerlihe Maus zur Welt bringt. Diefer Menſch, ebe- 
dem mit dem flatternden Sinn und voll üppiger Lebensluſt ift ein ganzer 
Philifter geworden; das Freie, Geniale ift von ihm gewichen und mit feiner 
trippelnden Weisheit wird er nichts Großes mehr ſchaffen.“ — Selbſt Met- 
ternich fcheint bei Gent das frühere Feuer vermißt zu haben, wenn er ihm zu- 
ruft: „Ihr ganzes Weſen ift Leidenſchaft. Leidenfchaftlos find Sie weiter 
nichts, als ein fchlafender Gelehrter, der unglaublich viel weiß, aber nichts 
vermag. In der Gluth der Leidenfcheft aber find Ste im Stande wahre 
Wunder zn bewirken und Niemand kommt Ihnen dann gleich in Liebens- 
würbigfeit und Anmuth.”*”) 

Wentg kümmerte fi) Gent ſein ganzes geben hindurch um bie aus bem 
feindlichen Lager gegen ihn gerichteten Angriffe und Verunglimpfungen, nur 
wenn folche, die früher mit ihm befreundet geweſen, ihm Vorhaltungen wegen 
ber von ihm verfolgten politifchen Nichtung machten, war es ihm Bedürfniß 


*, Barnhagen Dentwiürbigteiten 3. &. 278. 
**) Hormayr, Franz und Metternich ©. 91. 
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feine Rechtfertigung zu verfuchen. Wir erwähnten, daß er bei einem Beſuche 
in Weimar (1801) ein intimes Verhältniß mit ver fchönen, geiftvolfen und 
Iiebenswärbigen Amalte von Imhoff anknüpfte. Cine Zeit lang wurben 
Freundſchaft und Briefwechſel unterhalten, fpäter hatte man ſich gegenfeitig 
„aus den Augen, aus dem Sinn“ verloren. Da nahm bei dem Aufftand ber 
Griechen, für welchen man in Berlin bei Hofe und in gebilveten Kreiſen fidh 
lebhaft intereffirte, die Frau Generalin Helwig (U. v. Imhoff) Beranlaffung, 
im Herbft 1827 fich dem ehemaligen Freunde in Wien in's Gedächtniß zu 
rufen und ihm wegen feiner im Allgemeinen befolgten Bolitit, insbeſondere 
aber wegen der, zur Unterbrädung ber Erhebung der Griechen von Seiten 
Oeſtreichs gethanen, Schritte in das Gewiſſen zu reden. 

Der Gruß der Freundin, von der er ſich Längft aufgegeben unb ver- 
geſſen glaubte, fällt wie ein erwärmender Sonnenftrahl in fein verödetes 
Herz; der beffere Menfch wird in ihm wach. „Sch bin,” antivortet er ber 
Freundin, „nie ein Heuchler gewefen nnd bin jet auf einer Stufe des Lebens, 
wo die Wahrheit allein Gewalt Über mich bat. Was ich Ihnen aljo fagen 
werde, geht aus dem Herzen. Durch allen Zumult eines thätigen, bewegten, 
zuweilen glänzenden, wicht immer glücklichen Lebens Hat mir Immer Ihr Bild 
wie das einer Heiligen vorgefchwebt. Des Gefühle, welches fie in mir er- 
regt Hatten, erinnere ich mich als des höchſten und ebelften, das je meine 
Bruft befeelte und wenn ich diefe Erinnerung nie gegen Sie ausiprach, fo war 
es einzig deshalb, weil ich mir nicht eimbilden durfte, bag meine Hulbigung 
nech irgend einen Werth fr Ste haben Fönnte. 

.„Es hat Ihnen gefallen, Ihr freundliches Andenken an ein ernftes 
Thema anzufnüpfen und mir, anftatt bie froben Seiten der Vergangenheit 
antlingen zu laffen, die Fortbauer Ihrer Freundſchaft durch eine Art von 
Herausforderung anzukündigen. Ich muß auch Diefe mit Dank annehmen; 
und ob es gleich weit über bie Grenzen eines Briefes, meiner Zeit, ja jelbft 
meiner Kräfte hinausgehen würde, mit einer Gegnerin, wie Sie find, in 
einen folchen Kampf zu treten, fo kann ich mir boch nicht verfagen, weniger 
zu meiner Rechtfertigung, als zur Berichtigung Ihres Urtheils über mich, 
Ihrer ſtrengen Kritik mit einigen mildernden Reflexionen zu begegnen. 

„Sie verweifen mich „auf meine eigene Ahnung über bas endliche Schickſal 
meiner Meinungen,” d. 5. Aber den endlichen Sieg der entgegengejehten. Sch 
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fönnte mir diefe Ahnung zum Verbienft anrechnen, denn fie zeigt menigftene, 
daß mir, bei aller Lebhaftigkeit meines Thuns und ZTreibens, der unbefangene 
Blick in die Wirklichkeit, den das praktifche Leben forbert, nicht abging. Dar 
burch Hätte ich aber bie Frage noch nicht ganz geläft, wie? und warum? ver 
vorausgefehene fchlechte Erfolg meines Beftrebens kein Grund für mich war, 
dieſem Beftreben untren zu werben. 

„Die Weltgefchichte ift ein ewiger Uebergang vom Alten zum Neuen. Im 
fteten Kreislaufe der Dinge zerftört Alles fich felbft; bie Frucht, bie zur 
Reife gebiehen ift, Ldjet fi von der Pflanze ab, die fie hervorgebracht Hat. 
Soll aber diefer Kreislauf nicht zum ſchnellen Untergange alles Beftehenven, 
mithin auch alles Guten und Nechten führen, fo muß es nothwendig neben 
der großen, zuleßt immer überwiegenden Anzahl derer, welche für das Neue 
arbeiten, auch eine Kleinere geben, die mit Maß und Ziel das Alte zu be- 
baupten und den Strom ber Zeit, wenn fie ihn auch nicht aufhalten kann, 
noch will, in einem geregelten Bette zu erhalten ſucht. Im Epochen gewal- 
tiger Erſchütterungen, wie die mfrige, nimmt ber Streit zwifchen dieſen beiden 
Barteien einen leidenfchaftlichen, überfpannten, oft wilden und verderblichen 
Charakter an; das Prinzip bleibt jedoch immer das nämliche und die Beileren 
auf beiden Seiten wilfen fi) vor den Thorbeiten und Mißgriffen ihrer Bundes» 
genoffen wohl zu Hüten. | 

„Ich Hatte feit meinem 25. Sabre meine Wahl getroffen. Fruͤher von 
der nenen dentſchen Philofophie, auch wohl von einigen vermeintlih neuen 
Entdedungen auf dem Felde der Stantswilfenfchaft, die mir jedoch damals 
noch fehr fremb war, ergriffen, hatte ich, feit dem Ausbruche der franzöſiſchen 
Kevolntion meine Beftimmung Far und deutlich erkannt, anfänglich gefühlt, 
weiterhin begriffen und gewußt, daß ich, vermöge der Anulagen und Mittel, 
welche bie Natur in mich gelegt hatte, zu einem Vertheidiger des Alten und 
"zu einem Gegner der Neuerungen berufen war. Weder mein Stand, noch 
meine damaligen Ausfichten und Verhältniffe, noch meine Lebensweife, noch 
irgend eim angebornes, oder anerzogenes Borurtbeil, noch irgend ein weltliches 
Intereffe Hat bei dieſer Wahl den Ausichlag gegeben. Alle meine früheren 
politifhen Schriften find in einem Zeitpunkte entſtanden, wo ich einzig auf 
Lektüre und Studium befchräuft, mit Teiner bedeutenden politiichen Perſon, 
weber in noch außer dem Lande, wo ich Tebte, mich in ber geringfien Ver⸗ 
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bindung befand. Daß ich Durch einige dieſer Schriften in einer höheren 
Sphäre einheimiſch wurde, war natürlich. Meine Niederlaſſung in Wien, 
die eine Folge davon war, hatte allerdings einen entſcheibenden Einfluß auf 
bie fernere Entwidelung meines Geiftes, wie meiner äußeren Eriftenz. Aber 
jelbft hier blieb ich noch viel länger, ale Sie vielleicht glauben, ein zeiner 
Bolontair.”) Dur eine einfache Darftellung meiner Gefchichte würde ich 
Sie überzengen können, daß, ob ich gleich ſchon 18305, 1806 und 1809 Kriegs⸗ 
manifefte gegen Napoleon ſchrieb, meine eigene politiſche Thätigkeit und das, 
was ich in einem fehr beſcheidenen Sinne des Wortes, meine politifche Wirk⸗ 
ſamkeit nenne, erft mit dem Schluffe des Jahres 1812 begann. Bon biefer 
Zeit an ward ich num durch beftimmte Pflichten an die Sache geknüpft, für 
bie ich bis bahin nur aus immerem Antriebe gearbeitet hatte. Ich warn In 
einem Staate, deſſen Syſtem mverftändige Schreier herabzufeßen meinen, in⸗ 
den fie es mit dem ehrwürbigen Namen des Stabilitätsſyſtems bezeichnen, 
in den wichtigften Gefchäften gebraudt. Ich ward der Vertrante eines Mi- 
nifters, dem bie liberale Bartei in allen Lündern tödtlihen Haß gefchworen 
bat, indeß fein Heller Kopf und fein heitrer, liebenswärbiger Charakter ihm 
nicht geftattet, irgend eines Meufchen ober irgend einer Sache bitterer Feind 
zu fen. Durch meine Stellung am Zaifeslichen Hofe ward mir gelegentlich 
eine noch Höhere, bie ich wohl eine europäifche nennen darf, zu Theil. Ich 
babe pie ſeltene Beftimmmug gehabt, auf ſechs ſonverainen und zwei minifterielen 
Congrefien, in Wien, Paris, Aachen, Karlsbad, Troppan, Laibach nad Verona 
die Feder zu führen. Da dieſe ſämmtlichen Congreffe ver Erhaltung oder 
Befefligung des inneren oder äußeren Friedens gewinmet waren, fo mußten 
fie der großen Maſſe derer, welchen die Ruhe als foldye verhaßt war, welche 
von nichts als Fortfchritten, Bewegungen und Umwälzungen tränmten, ein 
Gränel feien; und da man mir an ihren Beichläffen oft mehr Antheil, als 
ih baran Gatte, zufchrieb, fo mußte von taufend Zungen das Anathema gegen 
nich als eines ver rüftigften Werkzeuge des Despotismus ergehen. Die mich 
näher kennen, werben mid von biefer Anklage freifprechen, fie werben mir 
auch das Zeugniß geben, daß meine Denkungsart and mein Charakter fidh 
innmer gleich geblieben ſind, daß ich nie in Einfeitigfeit verfallen bin, nie wit 
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unlautern Waffen gelämpft, meine Gegner nie gering gefchätt habe. Ich war 
mir ftets bewußt, daß ungeachtet aller Meajeftät und Stärke meiner Boll» 
machtgeber (Franz I., Metternich, die heilige Allianz) unb ungeachtet aller ver 
einzelnen Siege, die wir erfochten, der Zeitgeift zulegt mächtiger bleiben 
würde, als wir, daß bie Prefle, fo fehr ich fie in ihren Ansichweifungen ver- 
achtete, ihr furchtbares Webergewicht Über alle unfere Weisheit nicht verlieren 
würde und dag die Kunſt ber Diplomaten, fo wenig als die Gewalt, bem 
Weltrade, wie Sie fo ſchön gefungen, nicht in bie Speichen zu fallen vermag. 
Dies war aber fein Grund, die mir einmal zugefallene Aufgabe nicht mit 
Treue und Beharrlichkeit zu verfolgen; nur ein fchlechter Solbat verläßt jeine 
Fahne, wenn das Glück ihr abhold zu werden fcheint; und Stolz genug be- 
fige ich, um mir felbft in finfteren Diomenten zu fagen: „Victrix causa Dis 
placuit, sed vicla Catoni.“ Wir entnehmen biefem Briefe, das wichtige Be- 
kenntniß, daß Gent bereits im Jahre 1827 pie Bolitit Metternichs für eine 
verlorne bielt. " 

Noch bemerkbarer war bie Aenberung der politifchen Anfichten von Geutz 
im März 1831 geworben und er ſprach fie feitbem mit fteigenber Lebhaftig- 
feit aus. Er fagte laut: „So wie bisher geht es nicht mehr, man muß 
Schritte vorwärts thun, die Zeit verlangt ihre Rechte, fie. muß anders be- 
bandelt werben; Bat man fich über Katholicismus und Proteftantisnus zu 
vereinigen gewußt, daß einer neben dem andern beftehen konnte, warum follte 
es nicht mit dem Ariftofratismus und Liberaliemus zu Stande kommen?“ 
Man ftaunte ihn in Wien an, man ſtutzte, man fragte: Wie er zu fo fchlechten- 
Grundfägen fomme?.... Die Ruſſen bafte er ganz befonders und hierin 
war ihm Metternich keineswegs entgegen. Der Aufftand ber Polen fand in 
ihm einen ftarfen Fürſprecher, er baute auf die polnifchen Fortichritte große 
Hoffnungen, meinte: einige Opfer von Seiten Deftreich6 wären zu verjchmerzen, 
wenn nur ein neuer Damm gegen ARußlands Webermacht gewonnen würde. 
Die Gefinnung bes Kaifers Franz war gleicher Weile ven Polen günſtig, 
aber dies wollte man lieber nicht wiffen und ftritt nur um fo heftiger gegen 
Gent. Diefer aber dachte: „hängt auf die Politik,“ — Fanny ſylphidete 
herein zu ihm und „mich hält Amor anders beichäftigt” war der Beſcheid für 
bie Staatskanzelei. — 
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Auch das Verhältnig ziwifchen Metternich und Gent blieb in lekter Zeit 
nicht immer friedlich, e8 wurbe oft gefpannt, bisweilen ſtürmiſch. Seit ver 
Barifer Juli-Revolution war der Wiverfland befonders heftig und brach bei 
faft allen Gegenftänden aus. Bet folder Gelegenheit fagte Metternich ihm 
einmal ganz berbe: „Das muß ich beffer wiffen, das verftehen Sie nicht; 
Eie find zwar ein Bublizift, aber ein Diplomat find Sie nicht.” In anderen 
Fällen behielt Gent bie Oberhand. Dann war Metternich ſehr ärgerlich, 
faßte ſich aber bald, eignete fich das Brauchbare ver Einwendungen von Gent 
im Stillen an. — ... Einmal aber kam e8 zum Wenßerften. General Tetten- 
born war Zeuge biefes Auftritts und erzählt: Gent habe ben Fürften, wie 
einen Schulfnaben behandelt unb ſich immerfort foldder Ausdrücke bebient, ale 
ob der Fürft der Unterbeamte fei; zum Beifpiel: „Das geht nicht; ich Hab’ 
es Ihnen ja fchon einmal gefagt und begreife nicht, wie Sie mir damit noch 
einmal kommen können, nachdem Ste meine Anficht wiffen; ich dächte das fei 
genug!" Der Fürſt wollte fich verantworten; Gent unterbrach ihn: „Was 
fell da8 beiten? Muß ich Ste an Alles erinnern? Das tft ja gar nichts, 
dus ift abgebrofchen und leer, das ift gar nicht werth, daß ich e8 widerlege.* 
Metternich blieb (ange gelaffen, befam aber, wie in folchen Fällen öfters, ein 
ganz verglastes Geſicht und wurbe endlich auch feinerfeits heftig, ja fagte zulekt 
mit Ungebuld, Gent folle ihn verlaffen, worauf biefer mit feinen Papieren 
ging. Die Fürftin war bei dieſem Auftritt zugegen; außer ihr nur Xetten: 
born. Diefer verföhnte die Entzweiten wieder, was um fo leichter zu voll⸗ 
bringen, al8 Beide das Bedürfniß dazu in gleihem Grabe empfanden und 
doch nicht von einander laſſen konnten.*) 

Bevor wir aber Gent an der Stelle anffuchen, wo er bie letzte trübe 
Neige aus dem Becher des Lebens fchlirft, Tehren wir mit ihm noch einmal 
zn jenen Holden Tagen zurüd, wo bie überſprudelnden Perlenfchäume feine 
bärftenden Lippen neben. Ausfchweifend wie in finnlichen Genüſſen jeder Art, 
wor Gent e8 auch In ben geiftigen; überfättiget wirb ihm bie nievere Ge- 
meinheit feines Berliner Schlaraffenlebens zum Efel; er nimmt einen Aus» 
flug zu geiftiger Wiedergeburt durch Hingebende Verehrung eines weiblichen 
Weſens. „Die Leivenfchaften,” fchreibt er aus Wien im Oftober 1803 an 
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Rahel, „haben ſchlechthin ausgetobt in mir, und ob ich gleich lange noch und 
ich hoffe immer, der lebendigſten Gefühle und ſelbſt Aufwallungen fähig bleiben 
werde, fo iſt doch die Freiheit meines Gemüths nun ein für allemal gerettet, 
‚erobert, gegen alle Gefahren gebedt. Bon diefer Seite betrachtet ift meine 
Jugend feit dem 20. Juni 1802, dem Zage meiner Abreife aus Berlin ge- 
fohloffen; und es freut mich ewig, daß ich fie nicht wie ein Lumpenhund 
langfam auslaufen ließ, fondern im höchſten Rauſche „vom Tiſch des Lebens 
ein gefättigter Gaft mich emporbob.“ 

Bon ber Natur feineswegs durch Anmuth und Liebreiz ausgeitattet, übte 
Rahel als fünfundzwanzigjährige Iungfrau durch Geiſt, Witz, durchdringenden 
Berftand und tiefe, philoſophiſche Anſchauung, welche ſich immer in dem Be- 
reiche weiblicher Naivität hielt, die größte Anziehungskraft auf alle ausge⸗ 
zeichneten Geifter aus, welche mit ihr in Berührung famen. Da fie in Geng, 
obfchon feine gemeinere Natur ihr kein Geheimniß war, den ihm inwohnenden 
göttlichen Fuuken nie verfunnte,. gab fie ihm Beweiſe von Anerkennung, von 
Zuneigung und Bertrauen, wie er fie noch von keinem weiblihen Weſen 
empfangen hatte. „Was ich,“ fchreibt fie ihm, „bei Anderen bis zum ftrengften 
Bruch verabfchene, Verlegung des Unverleglichen in der Gefellfchaft, thut mir 
bei ihnen nichts.” Ihr gelang es, den Verſunkenen zu fich emporzuziehen, 
doch ihn zu retten gelang ihr nicht; denn wie früher die Sinnenwelt, richtet 
ihn jest bie Schwelgerei in der Geifterwelt zu Grunde. „Engel des Him- 
mele,” fchreibt er aus Wien 1803 an Rahel, „Giebt e8 denn eine Sprache 
auf Erden, in welcher man Ihnen fchreiben fann? Giebt es denn Antworten 
auf folhe Briefe? Haben Sie Sich denn vorgefegt mich wahnfinnig zu machen? 
D meine tiefe, meine durchdringende Klugheit, meine Gelehrſamkeit, meine 
gelehrte, fefte, unerfchlitterliche Feftigleit, wenn es auf das Innerfte vom 
Iunern des Menſchen anlömmt. Wie oft habe ich es gejagt, daß Sie das 
erfte Weſen auf piefer Welt find. Wo ijt denn noch eins, das fo lieben, jo 
denlen, fo reden, fo fchreiben Tann? Großer Redner, vor dem ich mich beuge 
in den Staub und den ich doch zu lieben wagel Organ der Gottheit in mir 
und der Gottheit außer mir! Welche Tiefe von Genuß und welche Ziefe von 
Belehrung aus Ihren Briefen mich anblidt! Von Belehrung — von wen 
lernte ich denn etwas, als von Ihnen! In jedem Ihrer Worte blüht die Welt 
auf! Und folche Liebe! und befonders folche Wahrheit — Sie nennen mich 





Friedrich Geng. 217 


ein Kind; es ift pas Höchkte, das Säßefte, was Sie mir jagen können. Aber 
Sie allein, Sie machten mich zum Kinde. Willen Sie denn nicht mehr wie 
groß und erwachlen ich war? Und wie ich neben Ihnen, in dem Blüthen- 
bufte Ihrer alles aufthauenden, auflöfenden, ſchmelzenden Atmofphäre wieder 
zum Kinde herabſank? Wie ich mich räglich, ſtündlich verjüngtel Es war 
das Leben, das Sie mir einhaudhten; wie Kinder, die mit Greifen fchlafen, 
biefen Greifen fagt man, nene Kräfte beibringen, fo war es mir, als ich meine 
Seele von der Ihrigen durchdrungen fühltel Habe ich Necht, daß ich Shuen 
nicht fchreiben will? Worte follen das ausprüden! Ja, wenn ich fchreiben 
lönnte wie Sie, ober vielmehr, wenn ich das verftände, wodurch Sie das 
Schreiben erfegen! Ihre Briefe find gar nicht geſchrieben: es find Menfchen, 
bie mit Lieben, weichen Händen, vollem Bufen, Heinen Füßen, göttlichen Augen, 
befonders aber mit göttlichen rotben Lippen einhergehen, vor mir auf⸗ und 
abipazieren, mich küſſen, mich an ihre Bruft brüden... Wiſſen Sie, Liebe, 
worum unfer Verhältniß fo groß und fo volllommen geworben iſt? Indeß 
will ich e8 Ihnen jagen: Sie find ein ımenblich produzirendes, ich bin ein 
menblich empfangendes Weſen; Sie find ein großer Mann, ich bin das erfte 
aller Weiber, bie je gelebt haben. Das weiß ich, wär’ ich ein phhfiiches 
Weib geworben, ich hätte den Erbfreis unter meine Füße gebracht. Nie Habe 
ih etwas erfunden, nie etwas gebichtet, nie etwas gemacht; bemerken Sie 
biefe Sonberbarleit: aus mir allein ziehe ich nicht den Inmpigften Funken 
heraus; ich bin unelektrifcher, als Metall, aber eben darum ein Ableiter ber 
Elektrizität, wie fein Anderer. Meine Empfänglichkeit it ganz ohne Grenzen... 
Bas wir beide zufammen willen, abnbet kein Sterblicher.“ — 

„Es ift eigentlih” — fchreibt er in einem nächftfolgenden Briefe an 
dieſelbe — „ein umenblicher Mißgriff — foll ich fagen von uns, ober von 
ber Natur? — gewefen, daß wir nicht zur Liebe gegen einanber — ich meine 
zur ordentlichen, vollftänbigen, gelangt find! Es wäre zwiſchen uns ein Der- 
hältnig ausgebrochen, vergleichen bie Welt vielleicht nicht viele gehabt. Anftatt 
defien Haben wir Beide unfer Beftes an ‚Leute“ verfchwendet und find, ein 
jedes auf feine Weife verarmt. Es war doch hauptfächlich Ihre Schuld; Sie 
fanden Höher, fahen weiter und freier, als ih. Sie mußten in Rüdficht auf - 
meine, in verberbter Hülle unſchuldig gebliebene Seele, alle gemeine Scheu 
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bei Seite fegen und mir fogar Gewalt anthun, um mich ungejehen glücklich 
zn machen. — 

Seit feinen Schiller- und Stuventenjahren batte Gen dem von ihm fo 
heiß erfehnten „ungeheuren Glück der Liebe" nachgejagt; allein weder vie ihm 
von Elifabeth in Königsberg bewiefene Zärtlichkeit, noch die platoniſche Liebe 
Moariannens, nicht die Hingebung einer liebevollen Gattin, nicht die erfauften 
Qunftbezeigungen feiler Dirnen, nicht der, auf den Flügeln der Pſhche ihn 
über irbifche Semeinheit erhebenbe, Geiſt einer Rahel und einer Amalie von 
Imhoff — keine von all’ den zartempfundenen und holderwiederten Neigungen, 
bie feine entzüdte Seele in parabiefifhe Auen entführten, eben fo wenig 
bie erfauften Genüſſe gemeiner Sinnenluft, welche den ganzen Menſchen in 
Kloak und Auswurf umberfchleppten, vermochten feiner Sehnfucht nach jenem 
„nnerbörten Glück der Liebe” Befriedigung zu verfchaffen. Endlich und end⸗ 
ih — als er nicht nur dem Greifenalter, auch der Greifenbinfälligleit ver- 
fallen war, faßte ihn der Wahnwig, jenes Glück erreicht zu haben. Das 
fünfundſechszigſte Jahr eines verlebten Lüftlings war zurüdgelegt, ale er fich 
felbft einrevete und einreden ließ: „daß nicht nur fein Geift feine ganze 
jugendliche Srifche, fein Herz feine ganze ehemalige Empfänglichleit wieder⸗ 
gewonnen, fondern das felbit fein Aeußeres fich auffallend verjängt habe, alle 
feine körperlichen Kräfte ihm wieder zu Gebot ftänden.” Mit diefen Worten 
meldet er biefe glüdliche Wiedergeburt feiner Freundin Rahel in einem Briefe 
aus Wien vom 22. September 1830 und fügt hinzu: Es ift beinahe lächer- 
ch, in meinen Jahren fo von fich felbft zu ſprechen. Da ich es aber mit 
Wahrheit fagen kann, weil es mir täglich und von allen Seiten wiederholt 
wird, warum follte ich Ihnen, meiner tbeilnehmenden Freundin, bie freude 
nicht gönnen, es von. mie zu hören... Meine Ihnen befannte Furcht vor 
bem Tode ift daher auch, obwohl keineswegs ganz verſchwunden, doch fo in 
den Schatten geftellt, daß fie mich nur felten anwandelt. Jetzt werben Sie 
das Folgenve einigermaßen verftehen. Mit meiner wiederkehrenden Gefunp- 
heit habe ich mich von neuem in bie Welt und das geſellſchaftliche Leben ge- 
worfen, dem ich durch viele Jahre entiagt hatte. Das Vergnügen, womit 
man mich allentbalben empfing, bewies mir, daß ich meine Stelle in diefem 
Kreife noch recht gut behaupten konnte. Mein fteigender Widerwille gegen 
bie öffentlichen Geſchäfte, meine zunehmende Furcht vor einfamen Studien, 
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die mir immer nur traurige Refultate barboten, trugen das Ihrige zu biefem 
veränderten Regime bei. Ich hielt mich hanptſächlich an bie Weiber, bie mir 
zu allen Zeiten wohlgewollt und vie heute, weit mehr als vor 25 oder 30 Jahren, 
hoch Über den Männern ftehen. Ich machte einigen von ihnen, wie man das 
nennt, die Cour und verfchaffte mir dadurch ein beftimmtes Sutereffe in ber 
Geſellſchaft. Daß ich mich noch verlieben könnte, bielt ich für unmdglich und 
fühlte doch, daß ich zulegt noch einmal auf diefen Punkt gelangen müßte, um 
meiner erneuerten und verjängten Eriftenz vecht froh zu werben. Dies Vor⸗ 
gefühl wurde auf eine höchſt unerwartete Art realifirt. Ihnen barf und muß 
ih es geftehen, was ich gegen Andere blos nicht förmlich abläugne, baß ich 
ſeit dem vorigen Winter eine Leidenſchaft von größerer Stärke, als irgend eine 
meines früheren Lebens, in meiner Bruft trage, daß dieſe Leidenſchaft zwar 
zufällig entftanden, nachher aber von mir vorjäglic genährt und gepflegt 
worden ift. Ste werben erftaunen, vielleicht fogar erfchreden, wenn ich Ihnen 
fage, daß der Gegenftand dieſer Leidenfchaft ein neunzehnjähriges Mädchen 
md noch obendrein eine Tänzerin unferes Ballets (bie gefelerte Fanny 
Elster!) if... Wenn ich Sie verfichere, daß der Umgang mit biefem 
Mädchen eine Fülle von Glückfeligkeit, wie ich fie eigentlich nie gelaunt habe, 
über mich ansgegoſſen hat, daß dieſer Umgang das Gegengewicht mannig« 
faftiger Sorgen, denen ich fonft unfehldar unterlegen wäre, das Erbaltungs- 
prinzip meiner Gemüthsheiterkeit, meiner Gefunbheit und meines Lebens ge- 
worden ift, fo werben Sie nicht nur geneigt fein, mich zu entſchuldigen, ſon⸗ 
vern auch mit Ihrer gewohnten, aufgeflärten Billigleit zugeben, baß eine 
Berfon, die fo auf mich wirken Tonnte, außer dem unendlichen Reiz, womit 
fie mich feſſelt, einige Eigeufchaften befigen muß, die ein Verhältuig, wie pas 
bier gefchilberte, erflären. — — 

„Mit dem Sinne für Geſelligkeit, für weibliche Schönheit, für Liebel — 
ih Ipreche das Wort immer noch, felbft vor Ihnen, zitternd aus, iſt and 
ver Sinn für Poefie in mir von Neuen erwacht.” — Gent theilt nun mit, 
daß er ben Dichter H. Heine zu feinem Liebling erkoren. Er beurtheilt bie 
Gedichte fireng und treffend: „Mehrere mißfielen mir, weil fie gar zu nach⸗ 
fig, ich möchte fagen, gar zu Tieverlich Kingeworfen, kaum mehr an bie 
Form ber Poeſie eriunern und einem Tiſchgeſpräch ähnlicher fehen, als Ge- 
dichten. Aber eine gewilfe Anzahl wirkte auf mich mit einem unbejdgreißlichen 
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Zauber und an biefen ergöße ich mich fortbauernd. Morgens und Abends 
find fie meiner Gemüthaftimmung vergeftalt homogen, daß ich mid ganz barin 
vertiefen und verfenlen kanın.”).... Ich beiwunbere in dieſem Augenblide 
ben Muth, der dazu gehörte, um Ihnen eine folche Reihe, gewiß höchſt un- 
erwarteter Belenntniffe abzulegen, um Ihnen zu fagen, daß ih mich höchft 
verjüngt fühle, daß ich Liebe, daß ich eine Tänzerin anbete, unb daß ich mit 
Heine fympathifire!! — — Fanny Elsler war einer Einlabung zu Gaftipielen 
nach Berlin gefolgt. 

Die gutmäthige, nun aber auch alterfchwächlich gewordene Rahel ift ent- 
züct von der in ver That bewundernswärbigen Kunft, Schönheit und Liebens- 
würdigkeit ber reizenden Tänzerin, aber nicht minder entzüdt, von bem Freunde, 
ber fo ganz wieder burch dieſe Liebe „zum Kinde“ geworben if. Nun exft 
ſchließt Gent fein ganzes Herz gegen bie Freundin auf, bie ihn nicht, wie er 
fürchtete, „reif für das Tollhaus“ erklärt. „Ja, meine thenre Freundin,“ 
jchreibt er an Rahel aus Preßburg am Tage der Völkerſchlacht (18. Okto⸗ 
ber) 1830, „ih muß es Ihnen geftehen, alle Leidenfchaften, bie jemals in 
meiner Bruſt gelocht haben, und feit zwanzig Jahren glaubte ih mich für 
immer frei davon, find im Vergleich mit ber, die dieſes Mädchen in mir 
entzänbet Bat, nur Kinderſpiele gewefen. Es fehlt mir heute leider an Zeit, 
um Ihnen, wie fie e8 wünſchen, die Geſchichte dieſer Leidenſchaft zu erzählen, 
bie im vergangenen Winter erzeugt und burch einen fonvderbaren Zufammen- 
fluß von Umftänden in einem Zeitraume von ungefähr vier Monaten zu ihrer 
jetzigen Tolofjalen Geftalt groß gezogen ward. Erwägen Sie nur Folgendes: 
Set, nachdem Sie einige ihrer Reize kennen gelernt haben, werben Sie e8 
fehr natürlich und glaublich finden, daß Fanny nur Hätte winken bürfen, um 
zehn Liebhaber für Einen, und bie einnehmenpften und mächtigften zu ihren 
Füßen zu fehen. Sie berfchmäßte fie alle und wählte mich. Sch hatte ihr 
weber Jugend, noch Schönbelt, noch Neichthum, noch ivgenb etwas, was ein 
innges Mädchen und noch obendrein eine Theaterperfon gewinnen Tonnte, ans 
zubleten. Die aufgellärten unter ben gewöhnlichen Menfchen meinen und 


®) Während ber Buchhändler unb ber Brivatmann, bei welchem ein Buch von Heine 
ausgewittert wurbe, namhaften Strafen verftelen, ſchmarozzerten Gentz und der Staatslanzler an 
biefer Appigen Tafel mit Acht papiſtiſcher Fürfichforge: dem Volle genlige pas trodne Brod 
ven Bein für uns allein! 


a) 
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fagen: ich hätte fie blos durch meine fogenannte Berebtfamleit erobert. Dies 
wäre immer ſchon merkwürdig genng; aber es ift bei weitem noch nicht pas 
Rechte. Sch Habe fie einzig und allein burch die Zauberkraft meiner 
Liebe gewonnen. ALS fie mich fennen lernte, wußte fle nicht, ahnte fie nicht, 
daß e8 eine folge Liebe gäbe und hundertmal bat fie mir geſtanden, daß 
ih ihr durch bie Art, wie ich vom erften Angenblide an mit ihr umging, 
und weiterhin auch bie Offenbarung einer, allerdings nicht häufig vorlommen⸗ 
den, noch gemeinen Xiebe, von beren Möglichkeit ihr nie geträumt hatte, eine 
neue Welt eröffnet hatte.” Zwar befcheivet fich der alte, verliebte Gent, daß 
er wie quf „Begenliebe im engeren Sinne des Wortes tbörichten Anfpruch 
gemacht, nie erwartet, daß fih die veizende Fanny in ihn „verlieben“ 
würde. „Es war mir genug,” rühmt er fidh, „ihr ein zwifchen Freundſchaft, 
Dankbarkeit und Liebe ſchwebendes Gefühl einzuflößen und es gelang mir 
denn auch wirklich, — fo wie dem Menfchen alles gelingt, wonach er mit 
voller Energie und wahrer Behnrrlichleit firebt, — dies Gefühl vergeftalt 
in ihr zu grünben und zu befeftigen, daß es nach und nach ihre ganze Seele 
ausfüllte und Kente, wenn nicht Alles trägt, fchwerlich von irgenb einem an⸗ 
beren verbrängt oder überwältiget werben könnte.“ — 

„Denken Sie Sich," fährt der verknöcherte Vöfferbändiger unb verbolzte 
Resolutions-Niederwerfer fort, „was das heißt, eine Leivenfchaft, wie bie 
meinige, in meinen Jahren, mit ben wenigen, mir übrig gebliebenen An- 
Iprächen fo belohnt zu ſehen! Denken Sie Sich die satisfaclion de l’amour- 
propre, von welcher fein Sterblicher ſich losmachen kann und am wenigften 
der, welcher die Schmeichelei jo gern hat, wie Sie und ich; denlen Sie Sich 
die Seligleit eines täglichen, durch nichts geſtörten Umganges mit einer Perſon, 
an der Alles mich entzäct, bie nicht nötbig hat, „wie Benus aus bem Meere 
zu fteigen,” in beren Augen, in deren Hände — fehen Sie ur an, — In 
veren einzelne Reize ich mich ftundenlang vertiefen kann, beren Stimme 
mich bezaubert und mit ber ich, wie mit ber gelehrigften Schülerin — ich er» 
ziehe fie mit väterlicher Sorgfalt, — zugleich meiner Geliehten unb meinem 
treuen Rinde unerfchöpfliche Gefpräche führe, worüber Sie manchmal erftaunen 
würben; denken Sie Sich diefen Reichtum von Genüſſen und dazu noch fo 
vieles, was fich nicht fagen läßt, und es wird einem Gemüth von der 
daflangsfraft des Ihrigen Leicht werden, das, was Anbern immerhin eine 
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Thorheit ſcheinen mag, vollftäudig zu begreifen.“ Selbſt die nervenſtärkften 
meiner Leſerinnen werben daran genug haben und „Nachbarin, euer Riech⸗ 
flaͤſchchen!“ rufen. 

Frau v. Varnhagen, die geniale Rahel, — vielleicht aus eigenen Ingend⸗ 
erinnerungen nachfichtig geftimmt, — batte für die menſchlichen Schwächen 
ihrer Freunde und Freundinnen nicht etwa nur Eutſchuldigung, nein, fie war 
davon entzückt und gab dadurch oft großes Aergerniß. Für das Liebesver⸗ 
hältniß des alten Gentz mit Fanny Elsler ſchwärmte fie nicht nur in ben 
Briefen an ben Freund, fonbern auch in ver Gefellfchaft in Berlin, wo Gent 
keineswegs im beiten Andenken ftand. Die mehrere Jahre ältere Freundin 
ber Frau v. Varnhagen, Frau Herz, ihrer Zeit wegen Schönhelt, Geiſt und 
Wahrbeitsliebe hochgeachtet, Hatte non Gentz's früherer Lebensweiſe in Berlin 
genaue Kenntniß, hatte ihn auf der ferneren Lebensbahn nicht aus ven Augen 
verloren, fprach ſich ohne Rückhalt über feine Sinnesänderung und Charalter- 
lofigkeit aus und nannte zum Entfeßen Rahels, „vie Verliebtheit bes verlebten 
Greiſes eine Lächerlichkeit, die fein nabes Ende bedeute.“ Was wir damals 
ans ihrem Munde vernahmen, finden wir noch ausführlicher in ihrem ſchrift⸗ 
lichen Nachlaß aufgezeichnet. „Möge man immerhin” — fchreibt fie 1830 — 
„bei der Beurtheilung des Bubliziften und Politikers Gent von feinem fitt- 
lichen Leben abfehen, möge man bie feinerjeits fo ohne Schen affichirten Aus- 
fhweifungen feiner alten Tage mild, ja ſogar lobend ber innerlichen, unver⸗ 
tifgbaren Yugendlichleit des Mannes zufchreiben, den ich doch fchon Lange vor 
jener belannt gewordenen zärtlichen Liatfon mit Fanny E. als einen Graukopf 
mit zitternden Händen in Wien wieberfah und dem alten aimable rou& des⸗ 
balb beifällig zulächeln: aber Niemand foll mir fein Umfpringen aus einem 
Erzliberalen in einen Confervativen, als eine achtungswerthe Folge geänderter 
innerer Weberzeugung barftellen wollen! Wüßte ich nur nicht gar zu gut und 
genau, wie es um biefe Aenberung ftand! Ich babe Gent, als er noch 
preußifcher Kriegsrath in Berlin war, viel gejehen, am meilten aber doch 
beim Ausbruche und in ben erften Zeiten ber franzöfifchen Nevolution. Nie 
werbe ich vergefien, wie bingeriffen ex, gleich Vielen, von ihr war, namentlich 

‚sur Zeit ber Notabeln, aber auch nicht wie hinreißend. Denn mit feinem 
geiftreichen Wefen und ver Klarheit feines Berftandes verband er, bamals 
wenigftens, eine Gewanbtbeit und Gewalt der Rede, Hinter welcher feine 
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treffliche ſchlagende Schreibert noch weit zurückblieb. Diefem Borzuge find 
auch wohl die Erfolge, welde ihm bei den Frauen wurben, zugufchreiben. 
Denn obgleich hochgewachfen, war er doch nicht eigentlich hübſch, und von 
Gemüth, einer Eigenschaft, welche große Macht über die Frauen übt, Habe 
ih nie etwas an ihm bemerkt. Freilich war er leidenſchaftlich und dadurch 
geeignet im Sturm zu erobern. Durch diefe Leidenſchaftlichkeit unterfchieb 
ih auch feine Genußliebe von der eines feiner, fpäter noch berühmter als er 
geworbenen, Iugenbfreunde und Gefährten auf den Pfaben der Sinnlichkeit 
(Wilhelm v. Humbolbt), der fich ftets forgfältig gegen jeden Affect wahrte, 
heitere Ruhe als die Grundbebingung eines jeden Genuffes betrachtete. In 
ver Senußfucht begegneten ſich jedoch beide ganz und gar.... eng war 
Bonvivant in jeber Beziehung. In Augenbliden ver Verlegenheit war ibm 
jedes Deittel ſich derfelben zu entreißen völlig gleichgültig. So zog er ein- 
mal einer Fran meiner Belanntfchaft, auf deren Nachficht er glauben mochte 
ein Recht zu haben, bei einem Befuche einen Foftbaren Diamantring vom 
Finger. Bergebens ftellte fie ihm vor, daß das Fehlen dieſes Ringes ihr 
die empfinblichften häuslichen Ungelegenheiten zuziehen würbe; nur nad 
langem leben, vielleicht auch durch pekuniäre Opfer, gelang es ihr, ihn 
wieder zu erhalten.”*) 

Wir erinnern abſichtlich Hier am Schluffe des Lebenslaufes an das Sün- 
denregifter ver frübeften Zeit, um nachzumwelfen, wie der Anfang mit dem 
Ende fich fo ſchön zum Ganzen rundet, wenn auch nicht zu fo ſchmeichelhaftem 
Bilde, wie die biographifchen Schönfärber Varnhagen und Prokeſch es dar⸗ 
geftellt Haben.**) 

Der binfällige Greis Hatte fich mehr geboten und zugetraut, al® er ver- 
mochte. „Sch befinde mich,“ fchreibt er an Rahel aus Wien den 21. Ya» 
nuar 1831" bei Bott Lob! noch fortbeſtehendem körperlidem Wohlfein im 
Zuftande einer wirklichen Gemüthskrankheit, vie empfindliche Fortfchritte in 
mir madt. Die Hauptelemente dieſes Zuftandes find: ftets erneuerte Unruhe 


*) Furſt, Henriette Herb. 1850. 

”e) Nach Profefh v. Often (in feinem Briefe an Schlefter) giebt es in dem Bilde bes 
Bofititers Gent und eben fo wenig in bem bes Schriftftellers und Menſchen kaum einen 
Schatten. Und Varnhagen erlärt, daß derjenige an bem Andenken bes großen Mannes frevle, 
ber ibm das Prädikat eines erhabenen Charakters veriage. 
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und tiefer Sram über die Begebenheiten, die uns immer mehr und mehr in 
bie Enge treiben, das bittere Bewnßtfein, daß ich michts dabei wirken Tann, 
baß ich der neuen Geftaltung ber Dinge täglich fremder werbe, daß meine 
Rolle ausgefpielt und bie Frucht vierzigjähriger Arbeit wie ver: 
loren ift, mannigfaltige Sorgen, nuerfegliche Berinfte in meinen Einnahmen 
burch die politifchen Kataftrophen Herbeigeführt, meine Stellung in ver Ge 
fellfichaft, die ich einige Sabre hindurch zu viel cultivirt habe und von der ich 
mich jest, da fie mir zum Efel geworben tft und mich überdies in dem ein- 
zigen Genuſſe, an dem ich noch hänge, ftört, nicht losßzumachen weiß, Unzu⸗ 
friedenbeit mit mir felbft und der Welt, das Gefühl zunehmenden Alters und 
die Ihnen befannte Furcht vor dem Tode, — das find wohl Krankheitsftoffe 
genug.*) — Lectüre und Studium bieten mir keine Reflource mehr dar; theils 
Halten mich die laufenden Gefchäfte, fo wenig Gefallen ich auch daran finde, 
davon ab; theils Halte ich e& nicht mehr der Mühe wertb, etwas Bofitives 
zu lernen, da es nichts Feſtes mehr giebt unb ich rings um mich ber nichts 
mehr erblide, ale, wie Werther fagt: „ein ewig verfchlingenbes, ewig wieder⸗ 
füuendes Ungeheuer.“ Spekulative Meditationen und feldft bie befte Boefie 
ziehen mich blos in melancholifche Grillen und würben mich zulegt um das 
Bischen Verftand bringen, das mir in meinem großen Banterutt noch 
geblieben ift. Der Umgang mit Fanny und ihr umvergleichliches Benehmen 
gegen mich, find jegt in der That die einzigen helfen Punkte meines Lebens. 
Doch vermag felbft das zarte und glückliche Verhältnig mich nicht bleibend 
zu erbeitern. Es giebt Stunden, wo ich feldft bei ihr bie traurige Erfahrung 
mache, bie einer ber größten und mir von jeher gefährlichften Dichter ver 
Borzeit fo treffend ſchildert. Sie kennen gewiß ven Lukrez; ich muß Ihnen 
bie Stelle lateiniſch mittheilen: 


*) Die Fuürſtin Metternich Sprach fich bei einer Mittagstafel in Baben (1834) gegen ihren 
Tiſchnachbar Varnhagen günſtig über Gent aus, nannte jeinen Tod einen unerjeglichen Berluft 
für fie, fligte jedoch hinzu: „Eines könne fie ihm nicht verzeihen, feine Liebfchaft in fo hohem 
Alter mit Fanny Elsler, wodurch er fich in ber großen Welt fehr geichabet Habe.” „„Aber 
um jo mehr gewonnen an Herzensglück,““ erwiberte Varnhagen, „und dba mochte er ben 
Beifall der großen Welt, die er nicht mehr entbehren konnte, als fleihn, leicht verfchmerzen.”* «* 
(B.—'8 Dentwürbigleiten. Bb. 8. ©. 98.) 
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.... medio de fonte leperum 

Surgit amari aliquid, quod in ipsis floribus angit. 

Aus den Duell ber Scherze 

Steigt ein Bitt’ves beranf, das jelbft unter Blumen ung ängftet." — 

Ein ergiebiges Thema bis an fein Lebensende und auch hernach noch 
war das von den großen Summen, welche Genk verſchwenderiſch ausgab, jo 
dag in feiner Kaffe Fluth und Ebbe ftets wechfelten. Vor allem wollte er 
alle Menfchen, bie ihm nahe ftanden ober mit denen er viel zu verkehren 
hatte, zufrieden und vergnägt ſehen. Nach allen Seiten machte er die reichten 
Geſchenke. Seinem Kammerdiener gab er monatli 200 Gulden Münz, eine 
werhörte Summe, deren man in ſolchem Verhältnifſe Kein zweites Beiſpiel 
wußte. Die Hauspienerfhaft Metternichs, die von deu Gefandten und Bot- 
Ihaftern zu Neujahr mit zehn bis zwanzig Dukaten bedacht wurben, befam 
von ihm jebesmal hundert; dafür war bann auch Alles zu feinem Dienfte 
bereit und er ſah Fein mürrifches Geficht. Seine Einnahmen waren fehr 
groß, doch für diefe Verſchwendung noch lange nicht groß genug. Sein regel- 
mäßiger Jahresgehalt im Tatferlichen Dienft betrug zuerſt 4000, danu 9000, 
in den legten Zeiten 12,000 Raifergulvden; was in Deftreich für einen Hof- 
tath nicht ein zweites Mal vorkam. ALS biplomatifcher Agent der Hospodare 
der Moldau und Wallachei bezog er jährlich 6000 Dukaten, ungerechnet vie 
anßerordentlihen Geſchenke und Bergätigungen, pie Zuſendungen von Kaffee 
jendungen, koſtbaren Shawls, deren er Immer eine große Menge zu Gefchenten 
brauchte. Die Führung des Protokolles bei den jebesmaligen Kougrefien 
brachte ihm ungeheure Summen ein, alle Fürften Deutichlanpe nahmen Ge- 
legenheit ihm bedeutende Gefchente zu machen. Der Herzog von Naſſau hat 
ihm öfter aus guter Neigung und Freundſchaft taufend Dukaten und barüber 
auszahlen laffen. Summen von hohem Betrage hatte er früher ans England 
und Frankreich bezogen. 

Dabei verfchmähte er auch Kleinere Beihilfen nicht. So nahm er von 
vem Buchhändler Cotta unter bem Titel eines Mitarbeiter an ber alige- 
meinen Zeitung, jährlich A000 Gulden. Was er von Rothſchild gezogen, tft 
kaum zu berechnen. Auch andere große Wechſelhäuſer fuchten ihn auf alle 
Beife zu verbinden und wandten ihm oft große Vortheile zu. „Wenn er ge- 


ipart Hätte,” meinte man, „würde er einige Millionen Kinterlaffen haben.“ 
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Wenig Umſtände pflegte er mit denen zu machen, die ihm ſeine „guten 
Dienſte“ mit anſehulichen Summen bezahlten. Einem der Rothſchilde rief 
er einſt über Tiſch bei Metternich zu: „Aber Herr Baron, wie können Sie 
Sich von ſolchen jünifchen Angewöhnungen nicht endlich losmachen! Sie fageu 
immer: „ber Hebfeld, ver Schellenberg;” fühlen Sie denn nicht, daß Sie 
jedes Ohr damit beleidigen? Man jagt: der Fürft Hakfeld, der Graf 
Schulenburg, aber nifht der Hebfeld, der Schellenberg! das Klingt ab- 
ſcheulich.“ — Als er aber einft bei einem glänzenden Diner, welches er gab, 
feine Säfte, die ber Mehrzahl nach Grafen und Barone waren, der Fürftin 
Metternich vorftellte, Einen aber, ver in Neih und Glied ftand, überjprang, 
als ob er fich auf feinen Namen nicht befinnen könne, trat diefer vor und 
meldete fich ſehr vernehmlich an: „Lippfe, Jude aus Berlin.” — 

Gegen bie Hospobare ber Wallachei erlaubte er fich bie fchaamlofeften 
Erprefjungen. Einem berfelben, welcher zur Betreibung wichtiger Angelegen- 
beiten nach Wien gelommen war, hatte Gent binnen kurzer Zeit neunzehn- 
taufend Dukaten in Rechnung geftellt. Der Hospobar beklagte ſich deshalb 
bei Metternih. Diefer hielt es für angemefjen, Gentz Mäßigung anzuem- 
pfeblen; da fuhr ber Hofrath Beftig gegen den Staatslanzler — ver freilich 
in noch größerem Maßſtabe zu erpreflen verftand — auf: „Was mifchen Sie 
Sich in meine Sachen?" fchrie er voll Grimm. „Was gehen meine Sachen 
Sie an? Sch verbitte mir all dergleichen. Und der Kerl von Griechel was 
unterfteht der fih? Denkt er mich einzufchächtern? Da kommt er mir eben 
recht! den will ich fchon bedeuten!" „Gen war in foldhem Zorn,” erzählte 
Metternich felbft, „daß ich um Teinen Preis gewagt hätte, ihn noch mehr zu 
reizen und ich babe mich wohl gehütet, ihm je wieber von ver Sache zu 
fprechen.“*) 

Wie einft die berüchtigte Maitreffe des entnervten Königs vou Frankreich, 
Ludwig XV., als diefer bedenkliche Worte über bie Zukunft Frankreichs ge- 
äußert, ihm mit einem fcherzhaften Hohngelächter der Hölle zurief: „nach uns — 
bie Sündfluth!“ jo erzählt man von Gent, er habe, als bei einem ſchwel⸗ 
gerijhen Mahle die gefeterte Königin ber Balletſylphiden ihm ben ſchäumen⸗ 
ben Champagner mit dem warnenden Zuruf kredenzte: „ber Krug geht fo 


*) Barnhagen a. a. D. 3b. 8., ©. 144. 





Adam Müller. 297 


lange zu Waffer bis er bricht,” mit lallender Zunge geantwortet: „mich und 
den Metternich hält's ſchon noch aus.“ 

Nur im Betreff feiner ging fein leichtfertiges Prophetenwort in Erfüllung; 
Gent ftarb den 9. Juni 1832 nach vollendetem 68ften Jahre. Er wurde 
von der proteftantifchen Geiftlichleit zu Grabe geleitet. In Fonds und an 
der Börſe hatte Gent nie fpefulirt. Man fand nach feinem Tode in feinem 
Gelpbeutel nur einige Kupferkreuzer, in feiner Brieftafche fünf Gulden Schein. 
Der Dbolus zum Fuhrgeld Über den Styr war nicht in Cafſa. Der Fürft 
Metternich gab Anweifung auf einige hundert Gulden, um für ftandesgemäße 
Beerbigung zu forgen. 


Dreizehntes Kapitel. 


Sebeusbilder aus dem Kreiſe der Sevollmächtigten bei dem Congreß und ihrer Gehülſen. 
3. Adam Müller. A. Sr. v. Schlegel. 5. C. v. Woltmann. 6. Pilat. 


3. Adam Mäller. 


Die zweite norbventfche Literartfche Berühmtheit, welche Metternich in ven 
öftreichifchen Staatsdienſt berufen hatte, war Adam Müller, geboren zu 
Berlin 1779. Seine Schulbildung erhielt er Hier anf bem proteftantijchen 
Gymnafium zum grauen Klofter unter Gedike's, Spalving’s und Heinborf’s 
Leitung. Er bezog in feinem neunzehnten Jahre bie Univerfität Göttingen, 
wo er fich dem Stubium ber Nechtswifienfchaft winmete. Bereits als Gym⸗ 
nafiaft war er in ein befreunbetes Verhältniß zu dem vierzehn Jahre Älteren 
Gentz getreten, von bem er in bie Richtung, welche er als politifcher Schrift« 
ftelfer betrat, eingeführt wurde. Burke's Betrachtungen über die franzöftiche 
Revolution wurben ihm von Gens als ein Evangelium der Stantsweisheit 
gerühmt und bereits 1800 Hielt Müller in Göttingen als alter Burſch vor einem 
Kreife ariftokratifcher Füchſe Vorlefungen gegen vie franzöfliche Nevolution 
“md für die Sache der alten Orbnung in Europa. Nach feiner Rückkehr nach 
29* 
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Berlin Inüpfte er die Verbindung mit Gens noch inniger und folgte ihm 
1805 nad Wien, wo er am 31. April dieſes Jahres zur vömifch-kathollfchen 
Kirche übertrat. Er wich den kriegeriſchen Wirren in Wien, eben fo wie 
Gent, bamals aus und brachte drei Jahre in naher Gemeinfhaft mit ihm 
in Prag und Dresden zu. In der legteren Stabt nahm er einen bleibenden 
Wohnfig und hielt vor einem gewählten Kreife Vorlefungen über bie deutſche 
Literatur, über dramatiſche Poefie, Über die Idee der Schönheit und über das 
Ganze der Staatswifjenfchaften. — Die Kriegsunruhen vertrieben ihn 1809 
aus dem fchönen Drespen, er kehrte nach feiner Vaterſtadt Berlin zurück. 

Bon dem Staatslanzler Harbenberg mit feinem Geſuche um Anftellung 
zurüdgewiefen, verfaßte er für die kurbrandenburgiſche Reactions⸗Ritterſchaft 
jener Zeit (von der Marwitz, Graf Finkenftein, von Maſſow und Eonforten) 
eine Anklageichrift gegen Harbenberg, worin berjelbe dem Könige als ein 
Yalobiner, welcher die Grunbjäge der franzöfifchen Revolution in Preußen 
einzuführen fich unterfange, bezeichnet wurde. Als dies Schreiben Fein ge- 
neigtes Gehör fand, der König vielmehr bie Führer der Ritterfchaft als Be- 
leidiger der Majeftät nah Spandau abführen ließ, gewann unfer Müller vie 
Meberzeugung, daß er in Berlin kein Waller auf feine Mühle finden werte; 
er wandte fich wieder nach Wien, wo er auf Empfehlung von Gens von 
Metternich mit politifcher Correſpondenz befchäftigt wurde und Borlefungen 
über die Beredtſamkeit Hielt. Beim Ausbruch des Krieges 1813 wurbe er 
als k. k. Landescommiſſär nach Throl geſchickt und that fich bei feiner Zurück⸗ 
berufung nah Wien in der frieplichen Eongreßgefellfchaft etwas darauf zu 
Gute, daß er die Uniform eines tyroliſchen Schügen-Majors getragen Habe. 
Gent, dem ſolch' martialifches Wefen in der Staatslanzelei unbequem wurde, 
forgte dafür, daß fein Freund wiederum nach Tyrol als Negierungsrath zurück⸗ 
gefchiclt wurde, wo er bei der neuen Drganifation bes Landes verwendet 
wurbe und für gut Öftreichifch abgefaßte Artikel in dem, unter feine Aufficht 
geftefiten „Boten aus Suüdtyrol“ forgte. Mit der Sittenftrenge, deren fich 
Adam Müller, der keinen Tag bie Meſſe verfäumte, gern rühmte, war es 
nicht zum Beften beftellt. Er verführte und entführte feinem Hauswirthe tu 
Wien Heren von Hazza feine Gattin; ein Näheres ift über dieſe Schmutzerei 
nicht mitzutheilen. 

„Adam Müller Hatte,” wie Varnhagen bemerkt, „nicht die Geſchäftskunde 
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von Gent, als deſſen Schüler im Staatswefen er fich bekannte, befaß aber 
io große Leichtigleit umb Gewanbtheit, daß er fich in alles Hineinarbeiten 
fonnte und feine fchriftftellerifche Beredtſamkeit fchien in manchen Fällen Die des 
Meifters fogar zu übertreffen. Er war überzeugt, biefer babe ihn aus Wien 
fe lange entfernt gehalten und werbe ihn auch jegt nicht dort laſſen, fondern 
ihm lieber eine vortheilhafte Anftelung anderswo verfchaffen. Jetzt genoß er 
eine Zeit lang der perfönlichen Nähe und ausgezeichneten- Guuft Metternichs, 
ber gewiß erkannte, daß in Müller einigermaßen ein Erfah für Gens als 
möglich zu benfen fei. Müller Hatte jedoch bie Schwäche, daß frempe, ihm 
entgegenftehende Melunngen ihn heftig beunrubigten und in feiner Nähe fie 
zu dulden wurde ihm zur größten Pein, weßhalb er alle Mittel aufbot, bie 
Menfchen, mit denen er lebte, zu bereben, zu befehren. 

In diefem Bemühen und um Vertrauen zu gewinnen, tbeilte er alles 
mit, was er irgend mußte und Dachte, und nicht nur feine eigenen Geheim⸗ 
niffe, auch die, welche er von Gens und Schlegel wußte. Sein Freund 
Biefel, ebenfalls ein Berliner, deſſen weltlihem Verſtande er ſtaunend einft 
gehuldiget Hatte, jetzt aber in religiöſen Dingen gern bie katholiſche Gläubig- 
feit anfgerevet hätte, benugte diefe Schwäche und pumpte nach Belieben alles 
ans ihm herans, was die innerſte Heimlichkeit, Hoffnung, Kühnheit oder Be- 
ſorgniß der Partei war, womit er dann feinen Hohn trieb und den Freund 
zärtlich zu lieben dadurch beweijen wollte, daß er demſelben in feinen Ver⸗ 
rädtheiten, wie er es nannte, möglichft Abbruch that. Aus feinem fpäteren 
Lebensverlauf ſei bier noch angeführt, daß ihn der Fürft Metternich beim 
Ausbruch des Krieges 1815 nach Wien zurückberief und er dem Feldhoflager 
des Kaiſers nach Heibelberg und Paris folgte. Bei den Umtrieben, welche 
währenp des Congrefies gegen Prenken in Betreff ver Erwerbung Sachfens 
gemacht wurben, war Müller befonders thätig gewefen. Dies wurde Ver⸗ 
nlaffung, daß ihn Metternich zum Sftreichifchen General⸗Conſul für Leipzig 
ernannte. 


4. Friedrich v. Schlegel. 


Als eine literariſche, keineswegs als eine fiantsmännifche, Berühmtheit 
hatte ein dritter norbbentfcher Schriftfteller vor Metternichs Augen bobe 
Gnade gefimben. Friedrich v. Schlegel (ver Bruder Auguft Wilhelms, des 
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Ueberſetzers Shakespeare's) hatte dem öſtreichiſchen Staatskanzler fein ver: 
dienſtvolles Werk „Geſchichte der alten und neuen Literatur,“ gewidmet und 
war, um noch ein Uebriges zu thun, zur katholiſchen Kirche übergetreten, 
ohne daß ihn dieſe zum Abſchwören der, in ſeinem ſchlüpfrigen Roman 
„Luzinde“ niedergelegten Ketzereien aufgefordert hätte. Als eine auffallende 
Erſcheinung muß es jedenfalls gelten, daß Metternich, der den Kaiferftant in 
bie engften fpanifchen Stiefeln einzufchnüren bemüht war, deutſchen Dichtern — 
und hierzu haben wir Friedrich Schlegel In ausgezeichnetem Sinne zu zählen, 
in Wien entgegenlommende Aufnahme und ein bebagliches Leben mit aus- 
kömmlichem Gehalte bot. Hierzu kam noch, daß Friedrich Schlegel in jener 
frühen Zeit, in welcher Geng bereits ben Ideen der franzöftihen Revolution 
entfagt hatte, fich eifrigft zu denfelben bekannte, fo daß er trot aller Belehrung 
und Bethenrung In Wien noch immer im Geruch der Ketzerei und der De- 
mofratie blieb; „ber fremde Neubelehrte war feinen neuen Staats- umb 
Kicchengenoffen vielfach verbächtig, ein blos ebrgeiziger Heuchler zu fein.” 

Die ganze Vergangenheit Iaftete auf Schlegel als ein Ungemach und es hatte 
etwas Beluftigendes, wie er bie jeßt öfters auf ihn fallenden Rüdichläge 
feiner früheren Unarten Halb trogig, Halb weinerlich hinnahm. Im eigent- 
lichen Stantegefchäften wurde er nicht gebraucht; indeß konnte es nicht fehlen, 
daß er durch fein Denken und Sprechen, befonvders auch über fo viele vater⸗ 
ländiſche Gegenftände, wo alles Deutfche fo ernftlich in Frage kam, auch ohne 
unmittelbar gefchäftliche Theilnahme doch immer einigen Einfluß erlangte, 
Weniger gelang es ihm, für feine römiſch⸗katholiſchen Phantaftereien Gehör 
und Anerkennung zu finden. Er empfand es fehmerzlich, daß der Abgejandte 
des heiligen Vaters, Carbinal Conſalvi, mit Gutheißung bes unfehlbaren 
Bapftes den Fehlgriff that, vem Könige von Preußen bie Ernennung Bar- 
tholdy's, eines Kekers, zum GeneralsEonful für Italien zu empfehlen. „Für 
Schlegel war biefer Vorzug, ber einem, von ihm fonft faft Überjehenen Manne 
gegeben wurde, ein wahrer Schmerz und er Hagte mit Bitterleit, daß die ka⸗ 
tbolifche Kirche fich felber nicht in dem Sinne vertreten wolle, ber nach feiner 
Webergeugung ber einzig rechte fei, eine Klage, die fich ihm auch in Betreff 
Deftreichs wiederholte; denn gerade diejenigen Anfichten, welche er fich als 
wefentlich äftreichifch einrebete, Fonnte er am wenigften geltend machen und 
fo fand er auch eher bei den frembeften Stantsmännern Gehör, als bei den 
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öftreichifchen, wie. denn ſchon Gentz, der Proteſtant, die Tränme von mittel⸗ 
alterlichen Herftellungen als die unbrauchbarſten Hirngeſpinnſte verwarf und 
ber Fürft Metternich für dergleichen Grübeleien in feinem, von drängenden 
Lebensfragen erfüllten, Tagewerke kaum eine freie Stunbe haben konnte. 

„Werfe ich," wird uns in einem vertraulichen Briefe vom Februar 1815 
mitgetheilt, „zum Abſchied noch einen Blick auf die Phantaſten und Beutel- 
ſchneider des Congrefſes, fo gehört zu benjelben außer denen, bie fich ein 
jeder felbft vor die Augen ftellen kann, vor anderen Friedrich v. Schlegel. 

„Schon jeit zwei Jahren von Berlin nach Wien verzogen bat Friebrich 
Schlegel eine Anftellung in der Staatskanzelei gefunden und ift nun ein Ab- 
tränniger von feinem Glauben und feiner ehemaligen Lehre. Er verdient ben 
Schimpf eines Veberläufers, denn es ift nicht Weberzeugung, was ihn zum 
Katholiken gemacht, vielleicht höchſtens geiftige Schwelgerei, bei ber er jedoch 
in Teiner Beziehung- der finnlichen entjagt. Er bat fih den Katholizismus 
auf eigene Art zurecht gemacht, bis auf die äußeren Formen, indem ber 
heilige Mann ganz freigeifterifch fagt: „Iriechen und knieen thut web;" wohl 
mit Berufung auf den katholiſch gewordenen großen Kunftforfcher Wintel- 
mann, welcher nach feinem erften Beſuche ver Meſſe einem Freunde fchrieb: 
„wahrfcheinlic habe fein Bater (der Schuhmacher in Stendal war) nicht hin⸗ 
reichenb ſtarkes Leber zu feinen Snieen genommen, benn er leide an dieſen 
Theilen große Bein während ver Meffe.“ 

„Reben der Orthodoxie bes Tatholifhen Glaubens hat Schlegel auch eine 
große politifche, mit der er fich breit genug machte. Nenlich fagte er: „Der 
König Friedrich IL. von Preußen Hätte müſſen ven Kopf verlieren, denn er 
war ja in ber Reichs⸗Acht! Eine refolnte Preußin erwiderte ihm: „Nehmen 
Sie Sich beffer mit Ihren Reden in Acht, fonft giebt darauf Fein Menſch 
mehr Acht und dann kommen Sie in die Acht." — 

„Eben fo gleißnerifch befchräntt find feine Vorlefungen, welche er über 
Geſchichte der Literatur Hält, worin er den fehr unbebentenden Liederdichter 
Eolfin (nicht den Trauerfpielvichter) weit über Goethe ſtellt. — Schlegel’s 
Frau, eine Tochter Mofes Menbelsfohns, des Berliner Juden⸗Philoſophen, 
ift auch Tatholifch geworben und mit Andacht und Ergebenheit bigott; fie 
meint es redlich, läuft in alle Frühmeſſen und ift in der Heiligkeit ihres lügen⸗ 
haften Mannes befangen.“ — 
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ALS Anhängjel und Nachtrab fei Hier noch zweier unfauberer Geifter zur 
Bervollftändigung ber Congreßgalerie Erwähnung gethan. 

„In diefe anrüchige Reihe,” bemerkt Hormayr (Lebensbilver III. S. 600) 
„gehört vor Anderen Carl Ludwig v. Woltmann,*) welcher durch feine 
frühere Kriecherei und fpätere Infolenz gegen Joh. Müller, durch feine Eſels⸗ 
bufichläge gegen ben tobten preußifchen Löwen (1807), gegen die, in ber 
tiefften Erniedrigung ungebeugten Patrioten und durch feine Memoiren des 
Freiherrn von S—a einen erklecklichen Beitrag zur Schweinigel: Literatur 
gab. Bon Stein, ver ihn durchſchaute und aus Herzensgrund verachtete, ſchroff 
zurüdgewiejen, kochte er Rache und fand bald ein gutes Einkommen und offnes 
Thätigleitsfeld in Deftreich als Ausſpäher und Anpeber ver ebelften preußifchen 
Batrivten, zumal derer, die fi nach) Böhmen, oder überhaupt nach Deftreich 
zurüdgezogen batten, vor allen Steins und Juſtus Gruners, gegen vie er be- 
fonbers erbittert war. Oneiſenau, dem er auf feiner geheimen Wiener Reife 
aufftieß und für den er wichtige Eröffnungen zu haben vorgab, griff nad 
dem Stod und befahl dem unfaubern Geift fi auf ber Stelle von binnen 
zu trollen. Diefer Wüftling von unbefchreiblidem Dünkel und feichtefter 
Dberflächlichkeit fchrieb in Prag im Solde Metternichs „politifche Blicke und 
Berichte.” | 

Für bie öſtreichiſche Politik, keineswegs für bie römifchskatholifche Kirche 
Propaganda zu machen, hatte Metternich die bereits genannten ausgezeichneten 
Schriftiteller aus Norbveutfchland in feinen Sold genommen und Gent tbeilte 
einem jeden feine Provinz zu. Den öftreichiichen Beobachter in Wien redi- 
girte Herr v. Bilat. 

Joſeph Pilat, aus Augsburg gebärtig, kam als ein lebhafter und vor- 
lauter Göttinger Student nah Wien und fand bei Metternich eine Anftellung 
als Haus⸗ Brivatfecretair. Der Fürft verheirathete ihn mit einem Fräulein 
v. Mengershaufen aus feiner mächften Belanutfchaft. „Um ihm in ven da⸗ 
maligen Schmalbanszeiten wenig ober gar nichts bezahlen zu dürfen, Hatte 
Metternich für Pilat und feine anwachſende Bamilie den öſtreichiſchen 
Beobachter gegründet, ven Freund und eifrigen Convertiten Roms, Fried- 


*) Nicht zu verwechſeln mit dem Berliner Profefior Woltmanı, dem Verfaſſer ber 
Griechiſchen Geſchichte in den fpäteren Auflagen von Beckers Weltgeichichte. 
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ih Schlegel alsbald dapon uusgeirieben — (diefer gab fpäter ein eigenes 
Journal heraus) und durch die ihm zu Gebot ſtehenden Mittel ein Zwangs⸗ 
blatt, welches von ven Behörden und den Butgefiunten gehalten werben mußte, 
gemacht. Als Borfechter ver Metternich’fchen, damals allgemein gültigen, 
Politit gewann der öſtreichiſche Beobachter auf die europälichen Verhältniſſe 
großen Einfluß. „Diefer Beobachter wurde ber Herold alles Berworfenen 
und Schlechten, des wildeften Abſolutismus und Jeſuitismus, al und jeben 
Rüdfchrittes, der Berfinfterung und Berbummung, eines wahrhaft mahome⸗ 
banifch-fanatifchen Katholizismus, der Liguorianer und ähnlicher Mönchskuiten, 
und Bilat, dem man fonft feinen Klingelbeutel und feine gottjeligen Maske⸗ 
raden verzeihen und feinen unerjättlichen Geldſack und eben fo unerfättlichen 
Freßwanſt füllen und voflitopfen jehen möchte, bleibt doch ein jchwerer Sün- 
ber an bem, ibm fo wohlwollenden und wohlthnenden, Deftreich für feine Je⸗ 
ſuiten⸗ und Liguorianer⸗Ränke durch Ausartungen bes Klofterlebens, durch 
verurfachte Ehe⸗ und Erziehungszmifte, durch Nachziehen ähnlichen Eonvertiten- 
Gefindels, wie Hurter, Yarde und Anderer, mit welchen fich der biverbe und 
beitere Deftreicher niemals befreunnen konnte.“*) 

Um vie öffentliche Meinung in Deutichland irre zu leiten und zu be- 
berrichen Hatten Metternich und Gent Mitarbeiter und Correipondenten für 
die Hanptblätter in ihrem Solde. Bon dem Yuhaber ber Augsburger allge- 
meinen Zeitung, bem fonft ehrenwertben Buchhändler Cotta, bezog Gentz ein 
anfehnliches Jahrgeld und verforgte ihn dafür mit eigenen und unter feiner 
Anfficht gefchriebenen Artikeln. Adam Müller verjorgte ven „Boten aus Süd⸗ 
iyrol," v. Woltmann die „Brager Zeitung,” Friedrich Schlegel den „Hans 
burgifchen unparteliſchen Eorrefponbenten;" bie „Ober- Boftamtszeitung” in 
Frankfurt ftand ebenfalls in öſtreichiſchem Sol. In all dieſen Blättern 
wurde bie Bolitif Preußens angefeinbet und verbächtiget, fo daß fich Die Noth⸗ 
wenbigkeit bald hervorthat, auch von preußifcher Seite die Federhelden in’s 
Feld rücken zu laffen. Wie überlegen aber auch bie preußiſche Sache und 
die freiwilligen Anwalte, bie zu ihrer Vertheidigung fich bereit bielten, ber 
öftreichifchen Sache und deren Solpfchreibern waren, das preußiſche Cabinet 
war fo zaghaft und jo fhlecht beraten, daß es nicht ven Muth hatte, ber 
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vaterlänpifchen Breffe, und am allerwenigften ben Berliner Zeitungen, ein freies 
Wort über die auf dem Wiener Congreß gepflogenen Verhaudlungen zu ge- 
ftatten. Diejenigen, in deren Herzen die im Jahre 1813 wachgerufene vater: 
ländiſche Gefinnung fortlebte, bie mit gleichem Muthe, mit welchen fie während 
des Krieges mit dem Degen, nun aud mit dem Worte vie Ehre des Bater- 
landes zu verfechten entfchloffen waren, ſahen fich gezwungen, in den Blät- 
tern des Auslandes, insbefondere in den Hamburger, Bremer, Frankfurter, 
Nürnberger und Augsburger Zeitungen Aufnahme für die, ganz im preußifchen 
Sntereffe gefchriebenen, Artikel zu fuchen, welche die Berliner Kenforen un- 
nachfichtlich zu ftreichen angewiefen waren. Für Breußen nahm damals ale 
freiwilliger Vorkämpfer der feit dem Februar 1814 von Görres gegründete 
und herausgegebene „Rheinifche Merkur" das Wort. Noch war damals 
über das Schidfal ver geweſenen Erzbisthümer am Rhein und wen ibre 
bormaligen Befigungen zugetheilt werden würden, nicht entichleven; um fo 
willlommener mußte e8 dem preußlichen Gabinet fein, einen jo einflußreichen 
Stimmführer für fi dort gewonnen zn haben. Daß er die war, wurbe 
allfeitig anerkannt, felbft von Talleyrand, welcher den rheiniſchen Merkur 
„la cinquieme puissance‘“ (die fünfte Macht ver Eoalition neben Rußland, 
Preußen, England und Deftreich) nannte. So lange es galt, ben Haß der 
Völker gegen bie Unterbrüder ihrer Freiheit, gegen Napoleon und feine Brä- 
torianer und Präfelten wach zu erhalten, war Görres Flammenrede ver 
preußifchen Politik genehm; allein vergeflen war es ihm nicht, daß er einft 
ein fanatifcher Jacobiner wear, der in dem, von ihm beransgegebenen „rotben 
Blatte“ als ein Nacheiferer Marat's aufgetreten war.* War er nun wohl, 
eben fo wie Gens, nachdem er ven Revolutionsrauſch ausgefchlafen, zu 
nüchterner Befinnung zurücdgelehrt, jo war doch beinen eine Erinnerung au 
ben Lichtfchimmer ber Freiheit, welcher ihr Ange nur geblenvet, nicht erleuchtet 


*), Damals (1793) begnitgte fi) Görres bamtit, nicht in Wahrheit, nur in Dichtung zu 
maratifiren; bier ein Pröbchen davon: 
Die verlehrte Welt. 

Iſt nicht die Welt verkehrt? fo fragte jüngft Cleon, 

Wohin man fieht erblickt man nichts als Wunder; 

Sonſt fliegen ohne Kopf die Fürſten auf den Thron, 

Jetzt fallen fie ohne Kopf berimter. 

(Das vothe Blatt. Biertes Jahr der Fraukenrepublik 20. Bentoſe Koblenz.) 
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hatte, zurückgeblieben. Der unverſöhnliche Haß, welchen Gorres Napoleon 
geſchworen, hatte feinen berechtigten, wenn auch von ihm nicht öffentlich 
belannten, Grund uur barin, daß er im ihm ben, bie Ideen und Grund⸗ 
fäge der Revolution vernichtenden, Zyrannen, ben fiegreichen Uſurpator und 
Readionair erkannt hatte. 

Da Görres feine Revolntionsgedanken jet nirgend mehr burchbliden 
ließ, wurden ihm dieſe nicht weiter in Rechnung geftellt. Unbequemer für pie 
preußifche Politit wurde er dadurch, daß er ganz in dem Sinne ber neu 
katholiſchen Romantiler für die MWieperaufrichtung „eines heiligen römifchen 
Reichs germaniſcher Natten” ſchwärmte, und bie beutfhen Kurfürften zur 
Raiferwahl nad; Aachen und zur Verfanmlung am Konigſtuhl bei Reenfe ein- 
lud. Dag in folden Phantafien ihn Stein, welcher nicht frei von Reichs⸗ 
freiherrlichen unmittelbaren Reichsſtandsgedanken war, Vorſchub Leiftete, trug 
wefentlich dazu bei, ihn darin zu beftärlen, obfchon der Grabgefang, welchen 
er beim Hinſcheiden des heiligen römifchen Reichs angeftimmt und der Inbel, 
mit welchem er die neufränkifchen Republilaner nach Eobleuz und Mainz ein- 
geladen unb als Herren am linken Rheinufer begrüßt hatte, den Vaterlande⸗ 
freunden fehr wohl im Gedächtniß geblieben war. Deum mit einer giftigeren 
Lange des Spottes und Hafles, als die war, mit welder Görres während 
des Befreinngstrieges in dem Rheiniſchen Merkur Napoleon I. und die fran- 
zöfifche Nation an ihren wunden Stellen brannte und beizte, übergoß er einjt in 
feinem rothen Blatt” bus, in ben legten Zügen liegende heilige römiſch⸗ 
dentſche Reich, deſſen Kaifer und Fürften, und die gefammte Herrlichkeit 
germanifcher Ration. Durch die Mißregierung der erzbifchöflichen Kurfürften 
war die Geſinnung der Rheinländer fo undeutich geworben, daß Forfter, 
Börres und Taufende von Bleichgefinnten darüber frohlodten, daß Mainz, 
das fefte Bollwerk des „Srenzenhüthers der Germanen” in bie Häube ber 
franzöfifchen Repnblilaner gefallen und auf dem linken Rheinufer eine eis⸗ 
thenanifche Republik errichtet worden fei. Dem heiligen römifchen Weiche 
bielt &ödrres bereits am 18. Nivofe des 6, Jahres der Franfenrepublit 
(8. Januar 1797) eine Leichenreve, im welcher er fagte: 

„Am 30. December 1797, am Tage des Ueberganges von Mainz, Nach⸗ 
wittags um 3 Ubr, ftarb in Regensburg In vem blühenden Alter von 955 Jahren, 
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5 Monaten, 28 Tagen fanft und ſelig an einer gänzlichen Entkräftung das 
heilige römiſche Reich fchwerfälligen Andenkens.“ 

„Ach! bu lieber Gott, warum mußteft du beinen Zorn über bies gut- 
müthige Geſchöpf ausfchätten; es graßte ja fo harmlos und genligfam auf 
ben Weiben feiner Väter, ließ fih fo ſchaafsmäßig zehnmal im Jahre bie 
Wolle abjcheeren, war immer fo fanft, fo gebuldig wie jenes verachtete Laſt⸗ 
tbier mit langen Ohren, welches von vielen Schlägen vidfelltg und prägelfauf 
geworben... 

„Vernehmt, Bürger, feinen letten Willen: Im Namen ver beiligen 
Urfula mit ihren 11,000 Iungfrauen n. f. w. Wir feten fürs &rfte feft 
und ernennen die Fränkiſche Republik als einzige rechtmäßige Erbin des ganzen 
tinten Rheinufers und bitten biefe verehrliche Republik dies Feine, aber 
gutwillig gegebene, Geſchenk als ein Zeichen unferer Liebe und Hochachtung 
anzunehmen. 

„Wir vermachen zweitens Salzburg, Paffau und einen Theil von Baiern 
Sr. Majeſtät dem Könige von Ungarn und Böhmen; Hannover und bie 
Hanfeftäbte Sr. Majeftät dem Könige von Preußen. Das Uebrige unferer 
Verlaſſenſchaft fol zu einem Miniaturgemälde unferes Leichnams verwandt 
werben, nachdem vorher bie zehn Reichskreiſe unter bem Hammer Iosgefchlagen 
worben find. 

m +. Die Reichsoperationskaſſe und bie goldene Bulle follen Sr. päpft- 
Tichen Heiligkeit zufallen; die erfte, um ihren zerrütteten Finanzen wieber auf-. 
zubelfen; vie zweite, die goldene Bulle nämlich, bamit felbe ihre eigenen 
Bullen bamit vergolden und benfelben durch den änßerliden Schimmer, der 
in unferen verberbten Zeiten nothwendig ift, den verlornen Kredit wieder ver- 
ſchaffen möge. 

„... Die Raiferlichen Majeftätsrechte follen unter die Reichsbauern ver- 
theilt werben..... Die Reichsarmee foll dem Landgrafen von Heffen-Eaffel 
übergeben werben, damit er fie bei erfter befter Gelegenheit dem Meiſtbieten⸗ 
ben zufchlagen und nach England, Amerika oder Oftinbien verhandeln und an 
den Dann bringen möge... Das Reichſswappen ſoll auf meinem Grabe 
aufgehaugen und der darauf befindliche doppelte Adler zu Tode gefüttert 
werben. ... Alle Nonnen unſeres Gebietes vermachen wir unſeren Mönchen 
und hoffen, daß beide Theile fich wohl dabei befinden werben. Alle fich vor- 
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findenden Perrüden, Mäntel und Übrigen Ornat vermachen wir dem Curio⸗ 
fitäten-Deufenm in London, um dort in der großen für alle Nationen ange 
legten Berräden- Sammlung aufgehangen zu werben. 

„Endlich ift es unfer ernftliher Wille, daß unfer Körper nad unferem 
Ableben einer Zerglieverung unterworfen, unfer Gehirn, wenn fich welches 
borfindet, ven Wiener Minifterium, unfer vertrodinetes Herz aber dem eng- 
lichen Minifter Pitt Überantwortet werben foll... 

„Zum Executor gegenwärtigen Teſtamentes ernennen wir Se. Ercellenz 
den Herrn General Bonaparte und bitten ihn höflichft, dieſe Bemühung 
gätigft und gefällisft auf- und anzunehmen. 

„Gegeben in unferer und des heiligen Reichs freien Stadt Regensburg, 
8 Zage nach Abſchluß des Definitiv-Friedens den 25. Oktober nach unferes 
lieben Heren und Seltgmachers Geburt im 1797., unferes Alters im neun» 
hundert und fünfundfünfzigften Jahre.“ 

Ein Schlußwort fügt ver Redner noch Hinzu, um Deutfchlande Bürgern 
den erlittenen Verluft als uuerfeglich zu ſchildern. „Weine Germania,” ruft 
er aus, „Weine! Dein Schubgeift ift von bir gewichen; bie Borficht hat ihn 
in höhere Sphären entrüdt, er wird nun in ben Archiven des Himmels volle 
Befriedigung für feine antiquarifchen Gelüſte finden. Wer wird dich num vor 
dem Einbruche jener alles zertrümmernden Nevolutionswuth fichern, wer ben 
Schild vor did halten, daß bie Megäre Aufklärung dich nicht verichlingt? 
Ah! Leine zehu Jahre werben vergehen und du wirft Galliens Schickſal ers 
leben. Wilde Renolutionairs und Feiheitsſchwindler werben in beiner Mitte 
aufftehen und nicht eher ruben, bis fie auch dir vie blutige Freiheitskappe 
aufgefettt haben. Dann, ob des Greuels! wird man allen Abeligen vie 
Sterne und Orbensbäuber abreißen, bie Wappenjchilbe zerbrechen, alle Güter 
ber Kirche werben profanen Händen anheimfallen, alle Mönche werben ent- 
fattet, alle Nonnen entfchletert werben; Gemeinderäthe und Directoren werben 
an die Stelle deiner gefalbten Häupter, deiner mildthätigen, gerechten, menſchen⸗ 
freundlichen Fürſten treten. Der Bauer und der Bürger, die bie Natur doch 
eigentlich zum Laftthier beftimmie, werben ftolz das Hanpt emporheben und 
nach ihren Menfchenrechten fragen; fie werben fich erheben und fprechen: 
‚Wir find freie Männer, verantwortet euch, Despoten! Warum ufurpirtet 
ihr Bisher nnfere Befugniſſe?“ Die Guiffotine wird dann ſchrecklich bie 
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Stammbäume niedermähen und die angeſehenſten Mäuner würgen. Herzöge 
und Grafen werben an ihrem Morbeifen bisten, die Freiheit wirb beine 
ihönen Gefilde mit ihrem giftigen Hauche verpeften und Sammer unb Elend 
werden bei bir herrſchen.“ 

Deutſchlande Jungfrauen werben aufgefordert eine Chpreſſe und ein Ver: 
gigmeinnicht auf das Grab bes entichlafenen Heiligen römifchen Reichs zu 
pflanzen; ein ftolger Marmor fol folgende Grabjchrift tragen: 

„Bon ber Senfe bes Todes gemäßt, 

„Athemlos und bleich, 

„Liegt bier das heilige, romiſche Heich. 

„Wandrer jchleiche bich leiſe vorbei, bu föünntekt es weden, 
„Und das Geipenft zaghafte Seelen erjchreden. 

„Ah! Wären bie Franzofen nicht gewefen, 

„Es wärde nicht unter biefem Steine verweſen.“ 


Und dies von dem damals vreiundzwanzigjährigen Republikaner Görres 
mit Sang und Klang zur ewigen Ruh’ geleitete heilige vömijche Meich, wollte 
verjelbe, als königlich preußifcher rheinifcher Merkur, während des Wiener 
Congreſſes aus dem Todtenreiche zurüd in’s Leben führen! 


Bierzehntes Kapitel. 


ebensbilder aus dem Kreiſe der Sevollmächtigten bei dem Congreft und ihrer Gehülfen. 
7. Talleyrand. 


Weber in der Denf- noch in der Lebensweiſe des Fürften Talleyraud 
war auch nur bie leiſeſte Spur aus der Zeit, da ihn die Jacobinermütze 
ſchmückte, zurüdgeblieben; eben fo waren bie geiftlichen Obfervanzen des ehe⸗ 
maligen Biſchoſs und die Iurzangebundenen Manieren bes Minifters Napoleons 
an den Nagel gebängt; auf dem Congreß zu Wien war Zalleyraud, ber auf 
ſchlaue Berwidelungen finnenbe, im Trüben filchende Diplomat und dabei ein 
weichlicher Wolläftling im Stile des Zeitalters Ludwigs XV. 

Talleyrand empfing während des Gongrefies Mittags 12 hr bei feinem 
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mit der ausgeſuchten Eoqnetterie einer abgetatelten Maitreffe arrangirten petit- 
lever, wobei der Sechziger die Bequemlichleiten eines Mazarin mit den Fineffen 
einer Bompabour zu vereinigen wußte. „Wir traten,” erzählt einer der Be- 
gnftigten, „um die Mittagsftunde in das Schlafzimmer des Fürften, ihm 
unfere Stüdwilniche zu feinem etnunbfechszigften Geburtstage zn Füßen zu legen. 
Wir fanden bereits eine Anzahl Gratulanten, Damen unb Herren, bier vers 
faumelt. Ein Rammerbiener ſchlug den ſchwerſeidenen Bettvorhang zurüd 
und der Minfter- Diplomat (le diplomate modele) trat mit freundlidem Gruße 
hervor, im PBudermantel von weißem Mouſſeline, in goldgeftickten Bantoffeln, 
das Haupt mit einem violeiten Sammetbarett bedeckt und Tieß ſich auf einem 
Armſeſſel vor dem Spiegel feines Toilettentifches nieder. Er überließ jekt 
fein zu beiden Seiten herabwallendes Gelod zwei Haarkünſtlern, welche einer 
ven andern zu überflügeln beftrebt waren und deren Arbeit damit enpete, daß 
fie jenen beräßmten, gleichgetheilten Scheitel zu Stande brachten. Jetzt fam 
ber Bartkünftler an die Reihe, welcher mit einem Schamme von parflimirter 
Seife das gefällige Lächeln des Mundes und das geiftreiche Wort, das von 
ben Lippen des bewnnderten Helden bes biplomatifchen Salons floß, für einige 
Minuten verfchleierte. Kaum aber waren die berebten Lippen wieder ent- 
ſchänmt, als der fanfte Blick feiner Augen durch eine Wolle von Puber ver- 
hüllt wurde, welche der Coiffeur mit einem Eiverbaunenguaft auf Haupt und 
Stirne lagern Tief. — Nachdem hierauf die Hände gewaschen, vie Nägel ge- 
bürftet, die Ringe an bie rofigen Finger geftedlt worden waren, wurde ganz 
ungenirt bie Zoilette der Füße in gleicher Weife, wie bie der Hände vorge: 
nommen, wobei die anwefenden Damen bie Fächer und Riechfläfchihen in Be⸗ 
wegung festen, indem das übelrtechende Wafler von Bardge, mit welchem 
ver gelähmte Fuß eingerieben wurde, einen allzuftarfen odeur verbreitete. 
Waren alle diefe Wafchungen und Salbungen gefchehen, Brad und Wefte an- 
gezogen, bann erfchien ber Oberfammerbiener, befjen Amt es war, pas Banze, 
ven Geſammteindruck zu überwachen und als Schlußftein Sr. Excellenz bie 
weiße Cravatte mit einem fehr koketten gorbifchen Knoten um ben Hals zu 
legen. Nicht nneriwähnt dürfen wir laffen, baß alle dieſe Berpuppungen und 
Banblungen mit ver Bequemlichkeit eines grand-seigneur und einem abandon 
voller Anftand vor fi gingen, fo daß man nur den großen Mann im Auge 
hatte, ohne fich über feine Metamorphofteung zu beunruhigen. Die Damen 
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verloren ſelbſt in ven bebenflichften Augenbliden vie Faſſung nicht, da ber 
Fürſt fich während ver Toilette in ber munterften Raune mit ihnen unterhielt. 
Er nahm hierauf unfere Glückwünſche an und auf einem Tiſch in dem Neben- 
zimmer waren bie mannigfaltigften Geſchenke in zierlicher Orbuung von feiner 
Nichte der Gräfin Edmond be Berigorb, geborne Prinzeffin von Kurland, für 
das Geburtstagstind aufgebaut. Bei der Zafel machte ber Yürft bie Hon- 
neurs; er legte vor, empfahl die verfchievenen, aus Bordeaux, der Bonrgegue 
und Champagne ihm nachgejendeten Weine und nöthigte die Säfte in freund⸗ 
licher, nie anfpringlicher Welle. Kam einer der Säfte in Verfuchung, das 
Geſpräch auf Politik zu bringen, fehmitt ihm der Fürſt fofort vie Rede durch 
eine gefchichte Wendung ab unb brachte irgend einen fernabliegenden Gegen- 
ftand zur Sprache, fo daß man überzeugt fein mußte, ihm fei die Diplomatie 
im höchften Grabe antipathiih. — 

Ein ganz anderer war ber Fürſt mit dem hinkenden Fuße, wenn er in 
feinem Salon als der Vertreter ber franzöſiſchen Intereſſen, als ber ge 
riebenfte unb ausbündigſte aller Diplomaten auftrat und man auf jeiner Stirn 
die Worte las: 

„Ich bin bes trodnen Ton's nun fatt, 
„Will wieder ganz den — Talleyrand fpielen!” 

Mit wohlberechneter Zurüdhaltung fchien er ten politiſchen Angelegen- 
beiten des Congrefjes anfänglih nur eine geringe Theilnahme zuzuwenden; 
feine Stellung als Vertreter der Vortheile Frankreichs und insbefondere ver 
burch feinen Verrath an Napoleon und feinen Einfluß bei Alerander auf den 
Thron zurücgeführten Bourbons war in Wien eine fehr ſchwierige. Nicht 
nur erfchien Frankreich durch die Niederlagen Napoleons als befiegt und ges 
demüthiget, es war, was auf Eongreffen oft mehr noch, als auf dem Schladt- 
felde, in's Gewicht fällt, auf fich allein angewieſen, ifolirt. Ihm gegenüber 
ftanden — wir fpredhen von ven erften Wochen bes Eongreffes — noch 
immer in feftgeföhloffenem Bunde England, Rußland, Preußen und Deftreich, 
welche Frankreich zu den Berathungen nicht eher binzuzogen, als bis über 
bie wichtigften, daffelbe betreffenden Punkte, welche bei dem Friedensſchluß in 
Paris unerlediget geblieben waren, Beichluß gefaßt worben war. 

Trat man freilich in feinen Salon, wo man ihn nachläffig und bequem 
anf dem Sopha neben feiner reizenden Nichte, welche die angenehme Wirthin 
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machte, bingeftredt fand, während bie angefebenften und einflußreichften Di- 
plomaten, Minifter, Hobeiten und Excellenzen, ven Hut unter vem Arm, fich 
um ihn Her gruppirten und auf jebes feiner Worte, wie auf Weisheit» und 
Oralelfprüde börten, jeden feiner geiftreichen Einfälle und Leichifertigen Witze 
mit raufchendem Beifall aufnahmen, dann ward man bald inne, daß biefer 
Mann in ber untergeoroneten Stellung, welche Stein und Hardenberg ihm 
angewiefen batten, ferner nicht verbleiben werde. So lange es freilich ehrlich 
und redlich berging, die Mächte, welche Im Kriege tren zu einander gehalten, 
ohne Mißgunſt einem jeden Theilnebmer an ven Kämpfen ben verbienten 
Rampfpreis nach Recht und Billigkeit zufprachen, war er machtlos. „Talleyrand” 
— fo fchreibt ein nabeftehender Beobachter — „kann fih wenig geltend 
machen, als follten wir in unferen Zeiten allen Schimmer von ven Franzoſen 
abfallen fehen. Man meint: feine Politik vermag nichts, ſeitdem fie fich nicht 
mehr auf 400,000 Bahonette ftütt. Bis jet (December 1814) hat biefer 
Minifter noch nichts durchgeſetzt; er Hält aber durch geſchickte Intriguen bie 
Theile, die Frankreich nicht vereint zu ſehen wänfcht, auseinander. „Ich 
will” — fagt er — „durchaus nichts für mich; Frankreich verlangt nichts; 
ih bin nur Hier, um bie politifchen Prinzipien aufrecht zu Halten, um zu ver- 
bindern, daß fie nicht verlegt werben.” Mir werben bald erfahren, welches 
bie politifchen Prinzipien waren, fir deren Aufrechthaltung einzuftehen ex fich 
für ermächtiget hält und mit welcher Schlauheit er das Prinzip der Legitimität 
zur Geltung zu. bringen weiß, um „bie Verbündeten” zu entzweien. #- Erft 
als zwifchen ven verbündeten Mächten der Bruch drohte, war feine Zeit ges 
fommen. Es lag ganz in Metternichs Verfahren, daß er gewagte Echritte 
nie ohne möglichft viele Stüten tbun werde. Er gab daher Frankreich will 
fommenen Anlaß, aus feiner Abfonderung und Hintanfegung herauszutreten. 
Zalleyrand Hatte das gute Spiel Eines, der nichts zu verlieren hat, und er 
nußte feine Lage mit unleugbarer Geſchicklichkeit und Thätigkeit. Er hatte 
ſchon in Paris Wellington und Sir Eharles Stewart burch die fchmeichelnde 
Borftellung gewonnen, wie England der Schlebsrichter in Wien fein 
mäffe, wenn es fih mit Frankreich gegen alle unpaffenden Anmaßungen 
und Forderungen fee, woher fie auch kämen. Caftlerengb war auf feinem 
Bege nach Wien über Paris gereift, um fich mit Zalfeyrand zu verftändigen.**) 


”) Caſtlereagh, Memoires, 10. 91. 
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Es war von böfer Vorbebeutung für die, in dem Vorgrund ber Eon- 
greßverhandlungen ftehenden, Angelegenheiten Deutſchlands, daß bie Bevoll⸗ 
mächtigten Englands fich fchon, bevor fie in Wien eingetroffen waren, wit 
Tolleyrand, dem abgefeimteften und gejchworenften Widerſacher eines einigen 
und mächtigen Deutfchlands, darüber verftändigten, daß England und Frank⸗ 
reich auf dem Congreſſe gemeinfchaftliche Sache machen müßten. Und baß 
es noch dazu Zalleyrand war, mit dem Caſtlereagh in nähere Verbinpung 
trat, dad war für England das Entehrende, für die andern Verbündeten das 
Verderbliche. Hatten wir ihn doch vor wenigen Monaten erſt in Paris bei 
dem DBerrath, den er an Napoleon beging und dann bei ben Verhaudlungen, 
welche er im Auftrage der Bourbons, denen er ſich ale den unentbehrlichen, 
obfchon verachteten Rathgeber aufgebrungen hatte, kennen gelernt. Welches 
Bertrauen konnte wohl der Mann einflößen, dem fich in feiner langen Lauf- 
bahn der Abfcheu vom Aus- und Inland, von jedem Volkstheile, in jedem 
Zeitabfchnitte der legten Bewegungen Frankreichs angehängt hatte! Er war 
verhaßt den Anhängern ber Revolution troß feiner Dienfte in der National- 
verfammlung, denn er war von allen ihren Grundſätzen abgefallen und war 
ſchon damals, als er fie noch prebigte, durch feine Sittenloſigkeit in aller 
Achtung geſunken, ver Spieljucht geftändig, der Agiotage befchuldiget, ver Ber- 
ſchwörung, ver Beftechlichkeit mehrfach angeklagt. Er war verhaßt ben Be- 
borrechteten der altköniglichen Orbnung; feinem abeligen Geburiſtande, deſſen 
Macht er vernichten, deſſen hohlen Schein er fpäter berftellen half; feinem 
geiftlihen Berufſtande, ben er in feiner Jugend entehrte, nachher zeritärte, 
baun verließ. Er war verhaßt den aufrichtigen Anhängern Bonaparte’s, als 
befjen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten er, wie unter dem Direc» 
torium, die franzöſiſche Politif in den Beziehungen faft zu allen Ländern ver 
Welt bloßftellte, unter denen Portugal, Amerika, die Türkei, England, Deutſch⸗ 
Iand, Stalten, Spanien wechfelnd feine Treuloſigkeit, Geldgier, Falſchheit und 
Seilheit erfahren batten.... Leider ftand er damals noch in dem Aufe eines 
unfehlbaren Orafels; er follte jede mißrathene Unternehmung Napoleons 
voraus wiberratben haben. Daß Napoleon felbft ven Verabſchiedeten, ven er 
in bem Befige aller feiner Geheimniſſe wußte, Immer wieder zu Rathe zog, 
beftärfte ven Glauben an bie Unentbebrlichleit feiner Einfiht. Dabei befaß 
er unleugbar eine fichtende Klarheit des Geiftes, eine beftechende Schärfe des 
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Wortes und die gefällige Geſchmeidigkeit der Form, bie bie Großen zu ge⸗ 
winnen allein im Stande iſt... Er Hatte fich fo geſtellt, daß er, jede Partei 
ergreifend, in jeder Ummälzung fich oben erhalten Tonnte und vechtfertigte fo 
jenes von ihm felbft gebrauchte Bild, „daß er mit feinem Klumpfuße e8 der 
Schildkrote gleich thue, welche ven Hanfen überhole;”*) oder wie mit mehr 
zutreffenden Vergleich von ihm gejagt wurde: „er befite bie Geſchicklichkeit 
ber Kate, die immer auf die Füße zu ftehen komme, wie hoch fie auch herab⸗ 
falle, wie weit fie auch gefchleudert werde.“ 

Zalleyrand befand fich den anderen Benoflmächtigten gegenüber infofern 


in einer günftigeren und felbftftänntgeren Lage, als er nicht von feinem Hofe, 


vielmehr fein Hof von Ihm abhängig war. Mit wie mißtranendem Auge 
und innerlichfter Verachtung die zurücgelehrten Bourbons ihm Die Vertretung 
ihrer Intereſſen in Wien übergeben Hatten, fie ſahen fich nothgebrungen, ven 
für fie unentbebrlichen, mit Verhältniffen, die ihnen fremd waren, vertrauten, 
ben anderen Diplomaten allen an Gewanbtheit und geſchmeidiger Frechheit 
überlegenen Botfchafter, mit feiner anderen Inftructton zu verfehen, als bie er 
fih felbft gefchrieben Hatte und fich aller Einmifchung in ihre eigenen Ange⸗ 
legenheiten zu enthalten. 

„Talleyrand,“ fagt v. Noftiz, „ift unter ven biplomatifchen Perſonen bie 
wichtigfte, ob er gleich zurüdtriit durch Den veränberten Standpunkt feines 
Landes, durch eigene zunehmende Indolenz und vielleicht auch aus Grundſatz. 
Er fagt von ben Fürften: „ils n’ont ni le courage de se brouiller, ni le 
bon sens de s’entendre“ (fie Haben weder den Muth fich zu veruneinigen, 
noch den Verſtand fich zu verftändigen). Wie aus einer anderen Welt, fet 
e8 auch bie Höffifche, fieht ver alte Kämpfer auf vie Bahn und thut nichts, 
ale daß er jeden Einzelnen durch bie Noten, ‚die er dieſem ober jenem zu- 
jendet, anf feinen Vortheil aufmerffam und durch die bloße Anficht des Vor- 
theils fie bodftelf und ftätifch gegen einander macht. So geſchieht es denn 
auch, daß durch die von ihm ausgegangene Verwirrung der Grundſätze und 
über ver Unbengſamkeit ftörvifcher Gemüther man dem Congreſſe fein Ende 
abſieht, und er der Schraube ohne Ende gleicht, mit der bie Herren fich 
alleſammt fchrauben. Die fünmtlichen bier in bie Berhanplung eingetretenen 





*) Deufwärbigleiten Ludwigs XVII. (1832) Gerbinus, 0. a. O. 
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oder bineingezogenen Staaten haben — und dies iſt vornehmlich Tallegrand’s 
Kunſiſtück — eine fchiefe Stellung gegen einander belommen und er weiß ſich 
ſchlau Heranszuziehen, wenn bie Anderen mit ven Köpfen gegen einauber 
rennen." 

Daß er bei dem Raifer von Rußland, bem Könige von Preußen, bei 
Metternih und Hardenberg nicht mehr jenes Entgegenlommen, jenes Buhlen 
um feine Freundſchaft fand, wie fie es ihm nach dem Einzuge in Paris, als 
fie ven Sturz Napoleons durch feine Vorarbeit eingeleitet, durch feine Nach⸗ 
bülfe zu fördern fuchten, entgegentrugen und aufprängten, jegte ihn nicht in 
bie mindeſte Verlegenheit. Kaum aber, daß man ihn von Seiten ber altbe- 
feftigten Herrfcherfige und der Hochgebornen es fühlen ließ, daß er ſich in 
Wien nicht auf dem Boden der Nevolution befände und ihn, wenn auch nur 
durch fehr entfernte Anfpielungen, an fein Herlommen und feine Vergangenheit 
erinnerte, entwaffnete er feine hoffährtigen Gegner dadurch, daß er fih zum 
Vertreter ber geheiligten Rechte ver Herrfcher „von Gottes Gnaden“ auf- 
warf, das Prinzip der Legitimität ber Throne in ben Vordergrund jtellte, 
während bie verbinveten Monarchen und ihre Bevollmächtigten, gerabe diefen 
Rechten in verfchievenen brennenden Fragen zu nahe zu treten ſich ge- 
zwungen ſahen, wodurch fie fich offenbar zu ben Grundfätzen der Revolution 
befannten. 

Wir erwähnten bereits ber von Talleyrand veranftalteten Todtenfeier 
Ludwigs XVI., welche feinen anderen Zwed hatte, als eine Schauftellung ber, 
burch ben ehemaligen Sacobiner bier zur Anerkennung gebrachten, Legitimität, 
Soviel darf man als gewiß annehmen, bag unter allen, welche biejer eier 
beiwohnten, fein Einziger mit feinem Herzen und feiner Gefinnung minberen 
Antheil daran nahm, als der Veranftalter verfelben. Denn daß er ohne alles 
fittliche Gefühl, gefinnungslos, der Eitelkeit und dem Eigennutz gänzlich ver- 
fallen war, wird felbft von denen, bie vor ihm als Zunftgenoffen ven höchſten 
Reipect hatten, nicht in Abrede geftellt. „Tallehrand“ — fo ſchildert ihn Varn⸗ 
bagen — „gehört zu benjenigen Menfchen, welche das Leben durch mancherlei 
Wechſel am Ende doch nur zur unverboblenften Selbftfucht führt. Das Ge- 
fühl ver Freiheit, das ihn in früherer Zeit wirklich befeelte, war nicht ftart 
genug, den Ereigniffen zu wiverftehen; eben fo wenig beſtand die Vorfpiegelung 
vaterländiſchen Ruhmes und Nutens, bie feinen Antheil an Napoleons Staats, 
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führnng veredeln ſollten und bie er Anderen und ſich ſelbſt einzureden fuchte. 
Der perfönliche Bortheil beſtimmte die Anſchließung an die Bourbons, wie 
früßer an Napoleon. Diefe Zriebfeber bildete fi) bei ihm deſto mehr in 
Gelpgier aus, je fchlimmer ihn früher Armuth gedrückt hatte und es fcheint 
bei ihm Hanptmarime des Hanbelns geworben zu fein, um jeben Preis bie 
Wiederkehr foldhen Druckes zn verhüten. In feinem ganzen Benehmen fcheint 
bas römifch-franzäfifche Prieftertbum noch buch, dem er früßer angehörte; 
die Verſchloſſenheit, vie Ruhe, Die gefellige Leichtigkeit, ver nachdrückliche Eruft 
und geiftreiche Wit, welche fih in ihm vereinigen, haben viel Priefterart. 
Er weiß jehr gut, daß feiner inneren Ueberlegenheit fein Außeres Auftreten 
(mit dem Klumpfuße) nicht entjpricht und Hält diefes baher mit Fleiß in 
engeren Schranfen. Den fchwärmeriichen Ideen feiner Iugend, die Ihn nicht 
mehr beberrichen, hat er darum noch nicht alle Neigung entzogen; im Gegen⸗ 
tgeil, er nimmt mit Vorliebe vie Richtungen feiner Jugend wieder auf und 
liege fih fein Eigennut mit den früheren Geftaltungen verbinden, er fähe 
biefe am liebften wieder die Welt beberrichen. Dean darf bezweifeln, daß er 
es mit ven Bonrbons ehrlich meine, oder nicht wenigftens zu der alten Bahn 
ber action Drleans hinneige.... Die große Erfahrung und Weberficht, ie 
er zu ven Geichäften mitbringt, und pie Geiftesfchärfe, mit ver er gleich pas 
Nächfte wirffam faßt nud bewegt, würden ihn bei dem Congreſſe mehr, als 
er es ſchon ift, bedeutend machen, wäre ihm nicht die Achtung ber Befleren 
entzogen, und raubte fein verftodtes und ränfefüchtiges Weſen ihm nicht das 
Bertrauen felbft derer, bie ihn beauftragt haben. Er arbeitet wenig und un⸗ 
gern; jeln größtes Talent ift, Andere für fih arbeiten zu laſſen und jelbft 
bie beveutenpften Menfchen in biefer Art fich unterzuorpnen. Ueberhaupt ver- 
fteßt er es befler, die anf feiner Seite wirkenden Menfchen, als bie ihm gegen» 
überftehenden zu gebrauchen. Wo es aufs Handeln ankommt, läßt er ſich 
durch nichts irren, lennt weber Liebe noch Haß, folgt keinem Nebeneinbrud, 
fondern ganz einfach und beftimmt feinem wohlüberlegten Vorhaben; feine 
fremde Eigenfchaft wirkt auf ihn und es bliebe wenig gegen ihn auszurichten, 
wenn er doch nicht das Gelb zu jehr liebte und bie Waffenenticheibung immer 
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Sind auch die ſchweren Anſchuldigungen nicht erwieſen, daß Talleyraud 
in derſelben Zeit von dem Könige Murat, welcher ſich damals noch im Be⸗ 
fige des Thrones von Neapel befand, und von bem baranf wieder losfteuern⸗ 
den Könige Ferdinand IV. beveutende Summen gezogen babe, wofür er ſich 
gegen den Einen verpflichtet, ihn auf dem Throne zu halten, gegen ben An- 
deren, ihn auf denſelben zurädzuführen, daß er ferner von dem Könige Fried⸗ 
rich Auguft von Sacfen mit drei Millionen Franuken beftochen worben fei, 
um für ihn bei vem Congreß zu wirken, fo erweckt e8 boch immer fchon einen 
ſchlimmen Verdacht, daß ihm ſolch' böfer Leumund von bochgeftellten Zeitge- 
noffen erweckt worden ift.*) Weber vie Vertheilung ver Gefchäfte unter bie, 
von ihm nach Wien mitgebrachten, Gehülfen Außerte Talleprand: „Ich bringe 
ben Herzog Dalberg mit, welcher durch feine Bekanntſchaften dazu dienen 
wird, die Geheimniſſe, von denen ich wünſche, daß alle Welt fie erfahren 
möge, unter bie Leute zu bringen. Der Herzog Noailles ift ein Mann des 
Pavillon Marfan (Louis XVIII.); fol ich überwacht werben, fo ift e8 mir 
angenehmer, daß es von Einem gefchieht, ben ich felbft gewählt habe, als 
von einem Unbekannten. 2a Tour⸗du⸗Pin reicht aus, um die Päffe zu vifiren; 
für die Arbeiten habe ich Besnarbiere beftimmt.**) 

Außer ven Männern von Verdienſt, welche Talleyranb begleiteten, hatte 
ex, weniger um bie frivole Welt ber Höfe in Erftaunen zu ſetzen, als wegen 
der Geiftesfchärfe bei Ertheilung guter Rathichläge im vertraulichen Umgang 
eine, ihm ganz ergebene einflußreiche Dame mitgebracht, ihm naheſtehend durch 
Berwandtfchaft und Bewunderung, von fürftlicher Herkunft, aus dem Haufe 
ber Herzoge von Enrland, im übrigen erzogen, wie bie großen Damen jener 
etwas wilden Ränder (contrees un peu sauvages) in allen Eleganzen bes 
beften franzöfiihen Geſchmacks, hiermit verbindend eine echt deutſche Fähig⸗ 
feit ernſter Aufmerkſamkeit und eine weltbürgerliche Begabung des Geiſtes und 
ber Rede. Die junge Gräfin Perigord (Herzogin Dino), welche biefer Name 
zur Nichte Talleyrands machte, zählte kaum 20 Jahre und war, vermöge ihrer 
Schönheit, der gebieterifhen Anmuth ihrer Phhſiognomie, der Gluth bes 


*) Memoires du duc de Rovigo T. VIII. 

Chateaubriand, mém. d’outre tombe T. VI. 

Perz, Stein’s Leben T. IV. 118. \ 
**) Monsieur de Talleyrand Memoires. Bruxelles et Leipzig IV. 227. 
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Sävens, gemiſcht mit der ſtolzen Grazie bes Nordens, des unausſprechlichen 
Feuers ihrer Augen, ber Vollkommenheit ihres griechiſchen Profils, der Würde 
ihrer Stirn, von dem ſchönften ſchwarzen Gelock umfloffen, eine jener 
Perſonen, bie von der Natur ganz vorzüglich ausgeftattet find, um die Hon⸗ 
neurs in einem fürftlichen Balafte zu machen und jebe Feftlichleit zu ver: 
ſchönen. Allein dieſe Königin der glängenden Gefellfchaft liebte ſchon damals 
die Zurüdgezogenbeit und das Studium; um fo größer war ihre Ueberlegen- 
beit in der großen Welt, in welcher fie fich nicht geftell. Durch Nachventen 
und Lectüre früßzeitig gereift, vertraut mit genauer Kenntniß der neueren Ge⸗ 
(dichte und den vorzägkichften Dichterwerlen in verſchiedenen Sprachen, liebte 
fie vorzugsweiſe die Unterhaltung über bie gewichtigften ragen der Bolitif 
und über die zarteften der Kunſt. Ihrer Schönheit fogar Überlegen und eben 
jo, wie dieſe Schönheit grazids und beherrfchend, anmuthig und ftreng fehlen 
ihr Geift die unmwiverftehlichfte von allen Mächten; und fürwahr, wenn biefer 
Gelft über einen politifchen Gedanken bie Ueberzeugung vorbereiten, für einen 
Rathſchluß gewinnen, ein Mißtrauen befeitigen, eine Zuftllmmung erlangen 
wollte, dann vermochte die ſchöne Herzogin mehr, als irgend ein anderer Di⸗ 
plomat. Mehr als einmal unterftüßte dieſe VBerftärkung, oder dieſe Diverfion 
glüdlicher Weife die Wiffenfchaft des Herrn v. Talleyrand, ebnete für ihn 
bie Widerfprüche, erfparte ihm Hinderniffe und führte feiner Auſicht Hülfs- 
tmppen zu, bevor er ſich noch mit Anderen eingelaffen, over vielleiht nicht 
einmal mit fich felbft im Reinen war. Oefter war diefe fo feine und fo fefte 
Klugheit, welche unter ver Hülle der Grazie weniger furchtbar erfchien, dem 
berühmten Bevollmächtigten in ganz birefter Weiſe hülfreich, beftärkte ihn in 
feinen Entſchlüſſen, oder ſchmückte mit ganz befonderer Kunft die Form aus, 
weiche fie venfelben geben wollte. Dieſe jo ſchön vertretene Ueberlegenheit 
machte fich in verſchiedener Weife geltend. Mehrere Noten bes Herrn von 
Zalleyrand, mehrere feiner Briefe an Louis XVII. und an andere Souveraine, 
jelbft ganz vertrauliche, von ihm ſelbſt copirte Briefe Taffen in manchen leb- 
baften und beficaten Ausdrücken, tn manchen geſchickt Überrebenden Wenbungen 
die Hand ber Herzogin Dino erfennen, und Niemand wird darüber in Zweifel 
fein, ver einen geübten Blick hat und nur einige Selten jener Memoiren ge⸗ 
leſen Bat, die fo lange Zeit zurückgehalten wurden und fpäter, von jener felben 
Hand gefchrieben, unter ihrem eigenen Namen exfchienen, diesmal mit einer 
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feltenen Miſchung edler Einfachheit, erhobenen und ſcharfen Verſtandes und 
einer politifchen Einficht, frührelf wie der Inftinct und ficher wie bie Er⸗ 
fahrung in einem überlegenen Geifte.”*) 

Um eine Borftellung von der Thätigkeit zu geben, welche Talleyrand und 
pie ihm zugetheilten Mitglieder ver Gefanbtfchaft bei dem Eongreß entwidelten, 
mäffen wir bier dem Gange ber Verhandlungen vorgreifen und gehen, dem 
Berichte eines ehrenwerthen Vorgängers**) folgend, dem, bald mit fchlauer 
Zurückhaltung befcheinenen, bald mit drohender Stirn troßigen, immer aber durch 
angerichtete Verwirrung im Trüben fiſchenden Erzbiplomaten auf Schritt und 
Tritt nach. „Gleich bei dem Beginn bes Congreffes fuchte Talleyrand bie 
geheimen Artikel des Barifer Friedens unwirkfam zu machen, bie Frankreich von 
der Thellnahme au ven Beftimmungen Über bie Ländervertheilung ausfchloffen. 
Er benutzte die öffentliche Erwartung, bie auch Caſtlereagh zu theilen ſich an⸗ 
ftellte, daß der Eongreß in einer allgemein berathenden Verſammlung beftehen 
iwerbe, um anf die Bilbung einer ſolchen Gefellichaft anzutragen, pie Frank⸗ 
reich großen Einfluß auf die Heinen Staaten und dieſen die Entſcheidung über 
die wichtigften Angelegenheiten Europa's in die Hand gegeben hätte. Diefer 
erſte Verſuch ſich einzubrängen warb von ten Dftmächten mit Unmuth abge- 
iniefen, von Caſtlereagh fchon mit Berwahrungen. Hier abgewehrt, brachte es 
Talleyrand wenigftens dahin, bag in bem allgemeinen europäifchen Ausſchuß 
zu dem Anfangs nur ſechs Mächte beftimmt waren, auch Schweben und Por⸗ 
tugal zugelaffen wurben. Sodann wußte er feinen Weg in ben Ausſchuß für 
die Schweizer Angelegenheiten zu finden, von beren Regelung ber Barifer 
Frieden Frankreich gleichfalls ausſchloß. Bor allem aber Bielt er ſich, wozu 
bie bourbonifchen Hausverträge den Vorwand gaben, eng zu ben Gefanbten 
von Sichlien und Spanien unb arbeitete mit ihnen, trotz mander Zwiſtig⸗ 
feiten der Höfe, einträchtig für bie gleichen Hausintereffen, namentlich in 
Stalien, zufammen. Cr felbft drängte fich in bie Verhandlungen Über Neapel 
ein; in ben anberen Fragen, die pie Iutereffen Deftreichs unmittelbar be⸗ 
rährten, fchob er Spanien vor, beffen Gelandten (Labrador) er ganz Ienfte. 
Spanien, das von vornherein verftimmt war, weil man e8 Anfangs von dem 


*) Villemain, Souvenirs contemporains. 
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leitenden Ausichuffe ausjchliegen wollte und ihm die Abtretung von Dlivenza 
au Portugal anmuthete, verlangte zuerit Die Nieverfegung eines befonderen 
itafienifchen Ausfchuffes, aber vergebene. Es begehrte ſodaun für die bour- 
boniſche Rebenlinie von Parma die Königin Marie Louife und ihren In— 
fanten, die Napoleon nad) Hetrurien verfegt und dann bei Seite geſchoben 
hatte, zuerft Toskana zurüd, das wieber an feinen alten Herrn, den Erzherzog 
gerdinand kam; wie dies Metternich eine Frage des Krieges, nicht der Unter⸗ 
handlung nannte, verlangte Labrador auf Metterniche Rath, Parma, Piacenza 
und Guaftalla, das aber der Kaiferin Marie Loulfe, jevoch ohne Vererbung 
auf ihren Sohn, verblieb; nur Lucca konnte für ven Infanten auf dem Eon- 
greife erhalten werben... Keine Gelegenheit wurde non den bourbonifchen 
Bertretern, welche fich unberingt unter Talleyrands Führung geftellt hatten, 
verfänmt, wo eine Einfprache erhoben werben konnte; feine Kleinfte Frage ent- 
ging ihnen, wo fie ſich anhängen Ionnten. Sie verfuchten die Einverleibung 
Genna’s in pas Königreich Sardinien zu hindern, vie faiferlihen Leben, vie 
mit der Ligurifchen Republik vereinigt worden waren, anszunehmen; jie unter- 
fägten deu genuefifchen Geſandten Brignolle, der Zalleyrand verpflichtet und 
em Schwager feines Sefanbtfchaftsgenofjen Dalberg war. Englands Anträgen 
wegen Berbot des Negerhandels machte der ſpaniſche Geſandte Schwierigkeiten. 
Die Berbindung Velllins mit Deftreich fuchte Talleyrand zu verfchieben. Die 
eidgendffifchen Abgeorbneten zur Wieperaufnahme der alten Eapitulationen mit 
Stanfreich zu bearbeiten, war ex fehr beftrebt. So hatte er denn auch zeitig 
die Gelegenheit wahrgenommen, fich in den Spalt einzurilden, ven bie fächfifch- 
polnische Frage unter ven Mächten verurfacht Hatte.” 

Richt zufrieden damit, daß ihm, dem anfänglich Ausgefchloffenen, Mits 
theilung von den, bie europäifchen Angelegenheiten betreffenden, Verhandlungen 
gemacht wurden, er und ber ihn begleitende Dalberg verlangten und erhielten 
sit den anderen Bevollmächtigten gleihe Bercchtigung zur Theilnahme an 
den Sigungen und fogar dies wußte der anmaßend ſchlaue Diplomat zu er: 
reihen, daß Rußland, Breußen, Eugland und Deftreich fich in ben officiellen 
Schriften nicht mehr, wie fie es bei dem Friedenſchluß in Paris gethan, „bie 
Verbündeten” nannten, nachdem Talleyrand ihnen bemerflich gemacht Hatte, 
daß Franfreich nach dem Sturze Napoleons eine ihnen befreundete Macht gewor- 


ben jei, fo daß jene Bezeichnung als Verbündete für Ludwig XVII, eine Be 
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leidigung ſei. Und bie vier Großmächte fügten ſich dem von Tallehrand aus⸗ 
geſprochenen Wunſche und gaben den Namen „die Verbündeten“ auf, wie ſie 
es auch in der That nicht mehr waren. | 

„Sobald fi Metternich zu der alten Kaunitz'ſchen Politif (eines mit 
Frankreich verbündeten Deftreichs) befannt Hatte, fand es Zalleyrand ange: 
meffen, ſich für die entfprechende Politik Choiſeuls und ber Pompabour zu 
erflären.” 

Nachdem es ihm gelungen, Preußen und Rußland von Deftreih und 
England zu trennen, verftänbigten fich dieſe beiden letteren mit Talleyrand, 
ber fchon damals gegen Alerander eine Triegerifche Sprache zu führen wagte. 
Im December hatte er durch Caſtlereagh's eifrige Verwendung Zutritt zu ben 
Berathungen erhalten, nachbem er erft mit feinen Anträgen gegen Murat 
und dann mit einer pomphaften Note über bie Angelegenheit Sachſens her⸗ 
porgetreten war, bie er gewandt mit ber neapolitanifchen und bourbonijchen in 
Zufammenhang brachte. „Der Kampf ber Zeit“ — fo fprach der ehemalige 
Jacobiner — „jel zwifhen Monarchie und Republik, dann zwilchen revo⸗ 
Iutionärer und Iegitimer Monarchie gewefen; jene fei verſchwunden, 
dieſe wieder Hergeftelit bis anf je eine Ausnahme: Neapel und Sachſen. Es 
fei Fein Friede, fondern nım ein Waffenftiliftand geichloffen, jo fange nicht 
jene beiden Ausnahmen befeitiget wären. Talleyrand's Geſchicklichkeit, mit 
geiftreichen Grundſätzen feine moralifhe Blöße zu decken, fpielte Hier im 
ftärfften Glanze. Er verfäumte pas nationale Intereffe Frankreichs, um das 
bunaftifche der Bonrbons zu fördern und er fürberte biefes, weil er damit 
feinen eigenen Vortheil betrieb. Wir erwähnten bereits durch welche bebeutenve 
Summen er von dem Könige von Sachſen und von Ferdiand IV. erlauft 
worden war. So vortbeilhafte Preife erwarb ſich Talleyrand zu vem Ruhme: 
bem niebergewworfenen Frankreich die vortbeilhaftefte Stellung wieder errungen 
zu haben. Er ſchloß mit England das Bündniß vom 3. Januar 1815, das 
fpäter durch den Zutritt Baierns, Hannovers, ber Nieberlande und Sar⸗ 
biniens erweitert wurde. Kaiſer Alerander wollte an dies Bündniß, von dem 
Wirthe gegen feine Gäfte mit dem gemeinfchaftlichen Feinde gefchloffen, nicht 
glauben, ober ſtellte ih fo, als Stein davon Witterung erhielt; Napoleon 
ließ ihm, nach feiner Rückkehr aus Elba, ven Vertrag am 8. April 1815 durch 
feinen Botſchaftsrath Bujakin aus Paris mittbeilen. Aleranders Haß gegen 
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Talleyrand warb dadurch vermehrt; gegen Metiternich bezwang er feinen Un⸗ 
mith und verbrannte großmüthig das Aktenftück unter der Zeugenſchaft Stein's 
vor des öſtreichiſchen Staatskanzlers unbeſchämten Augen.“*) 

Die bekannte Aeußerung des berühmten und berüchtigten Diplomaten: 
„die Sprache ſei nur da, nm feine Gedanken zu verbergen,” darf in feinem 
Munde nicht für ein nur gelegentliches Witzwort gelten; er fängt ſich bier 
in der eigenen Schlinge und belehrt uns über die Kunft, welche er für bie 
höhfte des Diplomaten erklärte: die Kunft burch den Schein und durch Ber: 
ſtellung Freund und Feind zu täufchen und zu beträgen, ober, wie ed das 
feinere Rothwälſch ver Diplomaten nennt: die Kunft zu myſtifiziren. „Hätte 
Zalleyrand” — fchreibt Merian an Noftiz zu Ende 1814 — „einen Funken 
Ehre im Leibe, fo würbe er ſich lieber fpießen Iaffen, als auf eben dem 
dlede, unter eben den Menjchen, wo er fonft geberrfcht bat, jetzt herumzu⸗ 
hiehen wie eine lahme Wanze. Das kam nur ein Franzose!" — 


Fänfzehntes Kapitel, 


$thensbilder aus Dem Kreiſe der Sevollmächtigten bei dem Congreß und ihrer Seiſther. 
8. Wilhelm von BUnmboldt. 


Mit Grauen und Schaudern muß es eblere Gemüther erfällen, wenn 
fie aus den Lebensbildern eines Metternich, eines Gent, eines Talleprand 
md anderer dieſes Gelichters erfahren, in welchen Händen ſich die Schidfale 
der Staaten, Fürften und Völker und damals zunächft die Verhandlungen dee 
Eongreffes zu Wien befanden. Eine Beflommenheit befüllt uns in biefer Ge⸗ 





*) Gerviuns, 19. Jahrg. I. 229. Wolzogen, Memoiren. Berk; Stein, IV. 

2) Da bereits in ben vorhergehenden Bänden ber „Nenen Preufifchen Geſchichte“ bie 
Sauptzge eines Lebensbllbes des Firften Hardenberg mitgetheilt wurden, beſchränken wir 
ms darauf, von den prenßiſchen Bevollmächtigten nur ben Minifier Wilhelm von Hum- 
boldt in umfere Gallerie der Eongreßgefandten aufzunehmen. Weber den Eharalter und bie 
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ſellſchaft, wie fie der Dichter ver götilihen Comövie empfindet, wenn er 
an der Hand Birgils zur Nundſchan in vie Kreiſe der Hölle eintritt. Dan 
font in Gefahr, ven Glauben au Rechtſchaffenheit, Treue, Maunbaftigkeit, 
Rerlichleit, wie an jebe menſchliche Tugend, ja felbft au eine weltorbnente 
Borfehung zu verlieren, wenn man bie Entſcheidung über die Gefchide ver 
Böller, welde ans dem bintigen Kampfe für Ehre, Freigeit, Recht und 
Bildung fiegreich heimkehrten, dem Frevelmuthe einer ränkeſchmiedenden, 
nichtewärbigen, vornehmen Welt preisgegeben ſieht. 

Nur ein Einziger von Allen, welche an der Tafel des Eongrefies Sit 
und Stimme Hatten, nimmt unfere volle Achtung in Anfprud: der zweite 
preußifche Bevollmächtigte, Wilhelm ven Humboldt. Allein fo über- 
wiegenb war bei dem Congreſſe die Verderbniß, daß felbft die unbeugfame 
Eharafterftärke eines Freiherrn von Stein, welcher nicht zu den Berollmäch- 
tigten gehörte, und die ftaatsmännifche Weisheit eines Zreiheren von Hum- 
bolbt, und wenn fle beide ihr volles Oewicht in die eine Schale Tegten, vie 
andere mit dem übrigen leichtfertigen Geſindel nicht im die Luft zu fchnelfen 
vermochten. 

Wenn aber Einer, ſo verdient vor allen Wilhelm von Humboldt Auf⸗ 
nahme in die Reihe der Lebensbilder „preußiſcher Helden im Krieg 
und Frieden.“ 

Wilhelm von Humboldt war geboren zu Berlin den 22. Juni 1767; 
der Vater war Major und Kammerherr, die Mutter eine geborne v. Colomb, 
Beſitzerin des eine Meile von Berlin gelegenen Rittergutes Tegel. Der 
nur um zwei Jahre jüngere Bruder Alexander genoß mit dem älteren in dem 
elterlichen Hauſe eine ſorgfältige Erziehung. Campe, der ſpätere berühmte 
Philantrop und Kinderſchriftſteller, und nach ihm Kunth (ſpäter preußiſcher 
Staatsralh und mit Stein innig befreundet) waren bie erſten Hauslehrer. 
Die beiden Brüder burften es als eine befondere Gunft des Schidfals 
rühmen, daß ihr Knaben: und Iünglingsalter in die Zeit fiel, in welcher 
ber Philoſoph von Sansſouci durch die fetten, immer noch glühenden und 
glänzenden Strahlen feines Ruhms und feiner Weisheit vom Throne herab 
bie Welt erleuchtete. Als eine vielleicht noch höhere Gunſt des Schickſals 
aber barf es gelten, daß, da der Vater bereits 1779 geftorben war, vie 
Mutter dafür Sorge trug, bie beiden Knaben nicht, wie e8 damals vor- 
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herrſchende Sitte der vornehmen Welt am Hofe Friedrichs II. war, fran⸗ 
zöſiſchen Lehrern zu übergeben, ſondern ihre Ausbildung einem ver ausge⸗ 
zeichnetften Berliner Gelehrten, beliebten Schriftſteller und Stimmführer ber 
Aufklärung, dem Profeſſor Engel, Verfaſſer des Philoſophen für die Welt, 
Lorenz Start, und anderer populär philoſophiſcher Schriften, anvertraute. 
Engel erwedte in unferm Wilhelm v. Humboldt eine Borliebe für die großen 
Geifter des claffifhen Alterthums, ohne ihm bie Freude an ihren Werfen 
durch gelehrte Pepanterie zu verfümmern. Privatunterricht und häuslicher 
Fleiß förderten bie wiffenfchaftliche Ausbildung mehr, als es ver Beſuch 
eines Gymnaſiums gethan haben würde, nnd eine zwedmäßige Vorbereitung 
für die Univerfität war es, daß ber berühmte philofophifch-praltifche Zurift 
Klein dem neunzehnjährigen Treibern Vorlefungen Über das Naturrecht 
md Dohm, der geiftvolle Hiftorifer und Diplomat, Vorträge über Sta- 
tiſtik und Politik hielt. 

Da der König felbft, feine Generale und Minifter eine Ehre darein 
ſetzten, ſich als Schriftfteller einen Namen zu machen, galt es für erwünſcht, 
zu ben Streifen der Literaten Zutritt zu erhalten; felbft als Schriftfteller auf- 
jntreten, als das Ziel evelfter Beftrebung., Durch Engel wurde unfer Wil- 
helm in bie gefelligen Kreife eingeführt, in welchen er an ven Unterbaltungen 
uud Gefprächen ver damaligen Führer ver Aufflärumg, der Bekämpfer bes, 
im Sinftern jchleichenden Obfenrantismus und religidfen Aberglaubens Theil 
nahm. Hier lernte er den Dichter Rammler, ven Bhilofophen Mofes Men⸗ 
velsfohn, den Archäologen Moritz, ven Bibliothekar und Sefnitenbefämpfer 
Diefter, die Prediger Teller, Zöllner und Spalding, ven Philologen Gebite 
und andere ausgezeichnete Männer Tennen. 

Wir Haben in dem Lebensbilde von Gent bie unfaubre „gute Gefell- 
haft" Berlins kennen gelernt, in welcher jener, mit gelftiger Begabung reich 
ansgeftattete, Genius dem Verderben anheimfte. Mit Bangen werben wir 
dernehmen, wie ein zweiter, noch reicher begabter Süngling an bem Arme 
von Gent bei nächtlicher Weile die Straßen Berlins vurdftreift, wie Wil- 
heim v. Humboldt in einen innigen Verkehr des Lebens und ber geiftigen 
Suterefien mit Geng tritt; wir zittern vor ben Gefahren, die unferem, nach 
Lebensgenuß verlangenvden, von ungeftilitem Wiſſensdurſt gequälten jugend- 
lichen Fauft an ber Seite eines folchen Mephiſto⸗Gentz drohen; ein guter 
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Engel — diesmal nicht in ber Geftalt eines Profefiors — beſchützte ihn. 
„Berlin beſaß damals eine Frau, in welcher neben unvergleichlicher Schön- 
beit Geift und Empfindung in reihem Maße war; es war Henriette Herz, 
die Schöne Jüdin, Gattin des praftifchen Arztes Dr. Marcus Herz. Durch 
feinen Lehrer Kunth wurde ber Zögling im diefem Hanfe eingeführt. Der 
aufgeflärte Berliner Baron machte ſich Feine Strupel darüber, mit geiftreichen 
Juden und ſchönen Jüdinnen zu verkehren; fein Gefuhl für die junonifche 
Schönheit — denn als ſolche haben wir fie ſelbſt noch in ihrem funfzigfien 
Jahre verehrt — entbrannte zu ftllrmifcher Leidenfchaft, welche von ihrer 

‚ Seite nur als die zartefte Freundſchaft erwibert wurde. Frau Herz führte 
ihren Zögling ber Liebe in den Kreis ihrer Freundinnen ein und empfabl 
ihn zur Aufnahme in den, von ihr geftifteten, „Bund ber Freunde.” Es war 
eine Art Tugendbund, deſſen Zweck gegenjeitige fittliche und geiftige Bil⸗ 
bung, fowie Uebung werfthätiger Liebe war. Der Bund Hatte feine Sta- 
tuten, feine Geheimfchrift; das vertranliche Du verband alle Mitglieber. Man 
hatte im Bundesrathe befchloffen, auch Wilhelm von Humboldt in den Bund 
aufzunehmen. Der gute Iunge mochte fich nicht allzuftreng in letter Zeit 
gehalten Gaben. Mit reuig zerinirfchtenm Gemüthe ftürzt er zu feiner Ber- 
trauten ind erflärt ihr, daß er fich leider ber ihm zugebachten Ehre nicht 
würdig fühle. Aber ſolche Reueſcenen waren eben recht im Gefchmad jener 
tugenpbelobten rauen. Der Neubelehrte warb losgefprochen von vergangenen 
Fehl und empfing die Weihen bes Bundes. 

Ein großer Gewinn war es jedenfalls für unferen Humbolbt, in ber 
erfien Sturm- und Drangperiobe ver aufbraufenden Jugend in Kreife einge- 
führt worden zu fein, wo der Glaube an weibliche Tugend in ihm erweckt 
unb befeftigt wurde, wodurch feine ganze Lebensanfchauung eine Richtung auf 
das Ideale erhielt. Als fpäter der Verfucher in Gent an ihn Berantrat, 
finden wir ihn mit dieſem in allem was Philoſophie, Politif und Aeſthetil 
betraf, in innigem Verkehr, aber er verftieg fich nicht mit ihm „zu böfen 
Häufern." Wir berühren dies fchon jetzt, obfchon die Belanntfchaft mit Gent 
in eine fpätere Zeit fällt. 

Im Herbfte 1787 bezog Humboldt die Univerfität zu Brankfurt an ber 
Oder und zu Oftern bes folgenden Yahres Göttingen. Hier hörte er juri- 
ftifche Vorlefungen bei Bütter, Runde, Martens, gefchichtliche bei Schläger 
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and Gatterer, philofophifche bei Feder und Lichtenberg. Bor allen anderen 
Studien wandte er ſich denen bes claffifhen Alterthums zu, in welches ihn 
ber berühmte Hehne einführte. Später bat er uns freilich geftanden, baf 
mehr noch als bie bunkflen Verſe des Horaz und Pinbar, bie Lichten Augen 
ver liebenswürdigen Tochter des Profeffors Beranlaffung waren, die perjün- 
lie Belanntichaft des gelehrten Philologen zn machen. 

An feine Freundin Henriette Herz in Berlin ſchreibt er über Thereſe 
Heyne mit einer fo Teidenfchaftlichen Verehrung, daß es den Anfchein gewinnt, 
als ob Hierbei „bie Briefe bes jungen Werther” nicht ohne Einfluß auf Hum⸗ 
boldt geweſen. In biefelbe Zeit fällt eine zweite, nicht minder fentimentale 
Freundſchaft, welche er mit Charlotte Diede, einer Prebigertochter, in ben 
Zanbengängen der Thäler Phrmonts machte. „Das Stammbuchblatt, welches 
er diefer Freundin zurückließ, läßt uns einen Bid in vie Stimmungen und 
Empfindungen dieſer Zeit thun. Unfer Wilhelm ift voll von jenem Ipealis- 
mus, dem bie Ideen bes Wahren, Schöuen und Guten noch Teine Triviali⸗ 
täten geworben find unb zugleich voll von jener reichen Jugendlichleit, ber 
es eine größere Seligkeit tjt, jenes Gefühl mit einer mitempfinbenben, weib- 
lichen Seele zu theilen.“*) 

Das früßzeitig gereifte Urtheil Humboldt's und bie darauf beruhenve 
innere Sicherheit und Selbftänbigkeit zeigte filh zumeift im Umgange mit äl- 
teren Männern, welche eine, feinen Anſichten entgegengefette, Richtung ver- 
folgten und ihn zu fich hinüber zu ziehen bemüht waren. Auf einer im 
Jahre 1788 unternommenen Rheinreiſe machte Humboldt, mit guten Empfehlun- 
gen verfehen, dem Philoſophen Jacobi auf feinem fchön gelegenen Randfige 
Bempelfort einen Beſuch, warb von bem gaftfreunblichen Wirth herzlich 
aufgenommen und beive fühlten fich, troß der Kluft, welche ven verftänbigen 
Bertheipiger der Berliner Aufflärung von dem gemüthreichen Gefühlsphilo- 
ſophen trennte, fo von einander angezogen, daß Humboldt gern ben Bitten 
Jacobi's nachgab, eine Woche lang bei ihm verweilte und mit ihm ein Wieber- 
fehen in Hannover und Pyrmont für den nächften Herbft verabrebete. Dies 
wurde ausgeführt und wiederum verlebte der Ältere gereifte Mann und ber 
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eben erſt in die Welt und die Wiſſenſchaft eingetretene Jüngling mehrere 
Tage im Austauſch ihrer Gedanken über die höchſten Angelegenheiten des 
GSeiftes und Gemüthes. „Nur natürlich war die Freude, welche Humboldt 
an Jacobi's Erfcheinung Hatte; bewundernswürdig aber andy, mit welcher 
Selbftändigkeit er fih dem hinreißenden Wefen veffelben gegenüber zu halten 
wußte. — Die perjönliche Liebenswürdigkeit des Freundes trat ihm auch bei 
der zweiten Begegnung mit ihm entgegen; er empfand, wie fehr Sacobi’s 
Werth gerade in feiner Perfönlichkeit beruge. Dabei überfah er jedoch Teines- 
wegs die Schwächen des Mannes, feine Reizbarkeit und jene jublime Citel- 
feit, die durch das Gefühl des Werthes feiner Ideen geabelt ward. Noch 
weniger fieß er fich, bei ber immer gleich bleibenden Hochachtung für Ja⸗ 
cobi’8 Geiſtesgabe und Charakter von deſſen Schiefeiten und Ercentrizitäten 
faffen... Er fah in der Jacobiſchen Philofophie eine bebenfliche Vernach⸗ 
läffigung des Formellen ver Erkenntniß. Hierbei wehrte fich fein nüchterner 
und unbeftechlicher Verftand gegen bes Freundes Gefühlsweisheit und ging 
unangeftedt aus ber Berührung mit den Ideen und dem Pathos deſſelben 
beroor. So weit bielt er zu Berlin und offen, auf bie Gefahr, fein Ver⸗ 
hältniß zu Jacobi geftört zu ſehen, erklärte er vemfelben bei gegebenem Anlaß, 
wie ganz anders er Über Bieſters moraliichen Charalter vente, als jener.“ *) 
War body Yacobi in feinem Frömmigkeitseifer fo weit gegangen, daß er bie 
Berliner Aufflärer, weil fie die Narrheiten Lavaters verlachten, vie heimliche 
Sejuiten« Propaganda an die Deffentlichkeit zogen, „ungläubige Spione” und 
ven ehrlichen Biefter „einen Schurken“ nannte. 

Es war herkömmlich, daß die jungen Fürſtenſoöhne Dentfchlands und bie 
reihen Barönchen nach beendigter Studienzeit auf einige Monate nach Paris 
geſchickt wurden, damit Sprach-, Tanz⸗ und echtmeifter den jungen Nordlands⸗ 
Reden Zungen-, und Gliederbehendigkeit einüben, Friſeure und Schneiber fie 
mobifch zuftugen und Courtifanen ihnen den rechten Schid und ein unge- 
zwungeneres Weſen im Umgange mit der eleganten Damenwelt beibringen 
möchten. Auch unfer Humboldt erhielt von Haus Erlaubnig und bie nöthigen 
Wechjel zu einer Reife nach Paris. Er trat fie in Gefellfchaft feines früheren 
Lehrers Campe Mitte Juli 1789 an und traf am 3. Auguft in die Hauptftadt 
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ein. Diesmal aber waren es nicht Harlekinaden und Balletſprünge, nicht 
bie Nymphen des Balais royal, nicht Haarkräusler und Kleiverkünftler, 
welche die Hauptrolle fpielten; in Paris wurde zu der Zeit ein Stüd Welt. 
geihichte aufgeführt und Campe nannte es: „Leichenfeier des franzöſiſchen 
Despotismue". Der erfte Gang bes für bie erwachte VBolksfreiheit begei⸗ 
fterten Lehrers mit feinem ernft und nachdenklich geftimmten jungen preußis 
ſchen Baron aus der Mort Brandenburg führte beide zu bem Plate ber 
Baftilfe, der Zwingburg mitten in der Stabt, deren Mauern unb Thürme 
am 14. Juli von dem Volle im Sturm erobert und, nachdem man bie Staats- 
gefangenen ans ben Kerkern befreit, der Erbe gleich gemacht worben waren. 

Lafahette Hatte bereits ber neuerrichteten Nationalgarbe bie breifarbige 
Kolarde mit den denkwürdigen Worten übergeben: „Diefe Kolarbe wird bie 
Runde um den Erdkreis machen!” Mirabeau’s Donnerftinnme wurde in der 
Nationalverfamminng durch die feharfgezahnte Rede des, damals noch unbe⸗ 
bentenden, Advocaten Nobespierre zum Schweigen gebracht, ver für bie An⸗ 
erkennung der Menſchenrechte das Wort nabın. Alles Bisherige aber warb 
überboten durch das, was in der Sigung der Nationalverfammlung am 
4, Anguft, am Tage nach der Ankunft umferer Reiſenden, geſchah. Es war 
dies jene denkwürdige Siäung, in welcher ver Vicomte von Noailles, unter- 
fügt von dem Herzoge von Aquillon, ven Antrag machte: alle Stener- 
befreinngen aufzuheben, eine gleiche Vertheilung der Abgaben einzuführen, 
bie Abldsbarkeit aller Lehns⸗ und Herrenrechte gegen mäßige Entſchädigung, 
Aufhebung aller perfönlichen Dienfte der Unterthanen an die Gutsherrfchaft 
ohne Entſchädigung gefetlich feftzuftellen. Nach ihm trug der Vicomte von 
Beauharnais anf ein Strafgefeg ar, welches Gleichheit ver Strafen ohne Stan- 
besunterfchten ausfpreche und auf die Zulaffung eines jeden Franzoſen zu 
jedem öffentlichen Amte in der Kirche, In ber Verwaltung, im Heer. Als⸗ 
bald erffärten auch die anmwefenden Prälaten fich bereit, ver Abldsbarkeit der 
denballaften ihre Zuftimmung zu geben, Abldfung ber Zehnten, Aufhebung 
des ausſchließlichen Jagdrechtes und der barbarifchen Geſetze gegen Jagd⸗ 
frepler. Ein Bauer aus der Bretagne erhob ſich, erinnerte daran, daß in 
Frankreich noch Menſchen wie Thiere vor den Wagen gefpannt werben bärf- 
ten, daß noch ein Recht beftehe (droit de grenouilles), Traft welches ber 
Gutsherr die Bauern zwinge, zur Nachtzeit die Schloßteiche zu peitichen, 
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damit die Fröſche nicht burch Qualen den Schlaf ihrer wolläftigen Herren 
und ihrer Maitreffen ftörten. Auf Abichaffung ber von den Bauern für 
bie Gutsherrichaft zu unterhaltenden Taubenhäuſer und Kaninchengehege, Ab- 
ſchaffung aller Nemterverfäufe, Aufhebung der Privilegien einzelner Provinzen 
und Städte wurden Anträge geftellt und unterftügt. Man will nicht mehr 
Brovengale, Rangueboder, Burgunder, alle wollen Franzofen fein, e8 foll in 
Zukunft nur ein einiges und untheilbares Frankreich geben. Der Feudalſtaat 
ift Hiermit zu Grabe getragen; keineswegs aber die Monarchie. Der Herzog 
von Liancourt trägt barauf an: eine Medaille zum Andenken dieſes Tages 
Schlagen zu Laffen; ber Erzbifchof von Paris erbietet fich zu einem feierlichen 
Tedeum. Der legte Antrag, ven Lally Tollendal ftellt: den König Ludwig 
XVI., als die Quelle aller dieſer Wohlthaten, zu erfuchen, den Titel „Wie- 
berberfteller ver franzöfifchen Freiheit“ feinen anderen Titeln beizufügen, 
wird beifällig aufgenommen. Binnen nicht mehr als ſechs Stunden, von bes 
Abends 8 Uhr bis 2 Uhr des Morgens, war von ber Nationalverfammlung 
bie Schöpfung einer neuen Welt, einer Welt gefeßlicher Freiheit und ver- 
nünftigen Rechtes in Angriff genommen worben. 

Wenn unfer junger deutfher Baron auch nicht fporenftreiche nach der 
Mark Branvenburg zurüdeilte, um allda bie Menfchenrechte, Aufhebung ber 
Frohnden, bes Hundehabers, des Gänferupfens, der Noboten und anderer 
Feudallaſten zu beantragen, ober ein einiges und untbeilbares Deutſchland 
zu proflamivren, jo nahm er boch jedenfalls einen großen Einprud mit nad) 
Hans und eine Anregung, die Theorie ber Staatsverfaffung zu feinem vor⸗ 
nehmften Studium zu erwählen. 

Unfere beiden Reiſenden verließen Baris, was fie in jenen Tagen nicht 
allzufehr anheimelte, bereit8 am 27. Auguft und trafen am 5. September 
wieder in Mainz ein. Hier verlebte Humboldt vierzehn Tage im Umgange 
mit feinem Freunde Georg Forfter, damals Oberbibliothelar des Kurfürften 
von Mainz. Forſter war bereits ein fehwärmerifcher Anhänger der franzö- 
fiihen Revolution, welcher er fpäter nicht nur fih, auch das kurfürſtliche 
Mainz zur Verfügung ftellte. Belanntlic befand er fi) unter ven Abge- 
orbneten von Mainz, welche bei dem Convent um bie Aufnahme ver Stapt 
in bie Republik Frankreich baten. So jämmerlich ſtand es damals um bes 
heiligen vömifchen Reiches germanifcher Nation Herrlichkeit, daß deutſche 
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Männer von edlem und hochherzigem Charakter fich zu fo ſchmachvollem 
Bettlergange, zu folhem Verrathe an dem Vaterlande entfchließen konnten! 
Auch Humboldt huldigte der Humanität und dem Weltbürgerthume, mehr 
aber in bem Reiche der Gedanken und in ber idealen Welt, als in ber 
wirklichen. Bor folhen Ausfchreitungen, wie er fie bei Borfter und ben 
Mainzer Elubbiften fand, bewahrte ihn vor allen das preußiſche National- 
gefühl, das ftolze Bewußtfein, dem Staate, welchem Friedrich ber Große 
einen weltgefchichtlichen Ruhm und Beruf verliehen, anzugebören, dann aber 
andy der ihm eigene, Talte und are Verſtand, dem bie Geftaltung ber wirk⸗ 
lichen Welt nie durch die Gewitterfchwäle der Leivenfchaft verdunkelt wurde. 
Wie er es ſich angelegen fein ließ, in religiöfen Dingen Klarheit zu ges 
winnen, jo that er es auch in ben politifchen. Sein religiöfes Glaubens» 
befenntniß legte er damals in einem Auffage Über Religion nieder, in wel- 
hem er — in vollfommener Webereinftimmung mit Leffing und Forfter — 
ansführte: „bag Religion durchaus fubjectio, beruhen auf ber Eigenthüm⸗ 
lichleit der Vorftellungsart jedes Menfchen fei, daß der Menſch in alle Wege 
Achtng vor ber Empfindungs- und Dentungsweife des Menfchen haben 
mäffe, bag folglich die abfolutefte Toleranz bie einzig vernünftige Haltung 
fei, die der Staat wie der Einzelne dem religiöfen Glauben und Bekenntniß 
gegenüber einnehmen könne.““) Es war bies nur bie nähere Ausführung 
jenes berühmten Wortes des großen Königs: „In meinen Staaten kann ein 
jeder nach feiner Fagon felig werben.” 

Bon wohlthnendem Einfluß auf feine Gemüthsftimmung war eine Wan- 
derung durch die Schweiz, die er von Mainz aus unternahm. Er reifte über 
Heidelberg, Stuttgart, Tübingen, Schaffhaufen, wo der Rheinfall einen er- 
hebenden, nach Züri, wo ber berühmte Myſtiker und Phyſiognomiker La⸗ 
vater einen nieberfchlagennen Eindruck auf ihn machte. Für Goethe Hatte 
der Lavaterſche Enthuſiasmus etwas Verzaubernves, für Humboldt's Maren 
Geift eriftixte diefer Zauber nidt.... Aus lauter Einbildung ein Genie zu 
fein und ans lauter Prätenfion für geiftreih und tieffinnig zu gelten, war 
Lavater zum Strohlopf geiworben.... Er umbing fi) mit ben Lumpen ber 
Genialität, um feine Blöße zu bebeden; er trieb Charlatanerie mit Geift 
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und es gelang ihm damit, nicht blos andere, fonvern fich feldft damit zu 
täönfchen. Unfern Reiſenden jedoch täufchte er nicht. Ganze vierzehn Tage 
blieb Humbolbt in Zürich und verfänmte feinen davon, dem Propheten und 
dem prophetifchen Genieapparat beizukommen. Als er abreifte, wußte er 
vollkommen Beſcheid. Er fand einen Heinlihen Geift, — fo berichtet er 
feinem Freunde Forfter —, dem ewiger Rückblick auf fich, Eitelkeit, Ausdruck 
geiftfofer und fader Herzensgefühle und Spielerei in Worten alle Kraft 
rauben. Wahre Spielereien fand er bie Befchäftigungen bes berühmten 
Mannes. Die pappenen Fuiterale auf den Bücherbrettern, die eingerahmten 
Spruchtäfelhen an den Wänden und all die anderen Merkwürdigkeiten des 
Lavaterſchen Studierzimmers werden und enthält. Mit Necht fragte fich 
Humboldt: wann wohl der Mann an die Materie fomme, da ihm bie Form 
jo viel Zeit koſte? — Lavater zählte für ihn nicht mehr unter bie großen 
Geifter. „Immer beftimmter ſehen wir Humboldt eine mittlere Haltung 
zwifchen ben Berftandes- und Gefühlsertrem einnehmen, gleich bereit, bie 
Berechtigung beider Seiten anzuerkennen, gleich befähigt, vie Schwächen bei- 
ber zu burchfchauen, gleich abhold dem Fanatismus und ben Ungerechtigkeiten 
beider, gleich weit hinaus über bie ideenleere und trodue Verſtändigkeit der 
Einen und über bie fabe. Empfinvelei und den unwahren Genteprunt ber 
Anderen.”*) Gleich weit entfernt, fügen wir hinzu, von der, bie überfinn⸗ 
lihe Welt des Ideals mit der Blenblaterne des nüchternen Verſtandes be⸗ 
leuchtenden berliner Aufklärung, wie von der, auf Gefähl und innere unmit« 
telbare Anfchauung als bie Quellen der Wahrheit gerichteten Frömmigkeits⸗ 
Philofophie Jacobi's. Wie er aber in religiöfen und philoſophiſchen Anfichten 
einen freien unb geficherten Standpunkt einnahm, fo Bielt er fih auch in 
feinen politifchen Anfichten auf einem Standpunkte „ver richtigen Mitte”, 
gleich fern von ten abftracten Theorien der üußerften Demolraten, wie ber 
äußerften Ariftofraten. Wir erwähnten bereits, welche Bahn fein Freund 
Georg Forſter einfchlug, „deſſen Seele nach Thätigkeit lechzte, deſſen enthu- 
flaftifches Wefen fich fehnte, ‚ins Große und Ganze zu wirken”. Der Bücher- 
ſtaub der kurfürſtlichen Bibliothek in Mainz beffemmte feine Bruft, er ver⸗ 
. mochte dem Rufe der Freiheit nicht zu widerſtehen; wer ihr folge und als 
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Angebinde ihr ben deutſchen Rhein zu Füßen lege, begehe, wie er meinte, |! 
an dem, von ben heimatblichen Despoten und Ariftolraten gemißhanbelten, 
Baterlande keinen Verrath. 

Humboldt, der nach gut beſtandenem Examen als wohlbeſtallter Refe⸗ 
rendarins bei dem Kammergericht in Berlin arbeitete, verſpürte von dem 
Revolntions⸗ und Freiheitsſchwindel des Freundes nicht die leiſeſte Spur. 
„Mir heißt,“ ſchrieb er an Forſter, „ins Große und Ganze wirken: auf 
ven Charakter der Menſchheit wirken und darauf wirkt jeder, ſobald er auf 
ji$ und blos auf fih wirft. Dan fet nur groß und viel, fo werben 
die Menfchen es fehen und nugen. Wenn unter uns fo wenig gefchieht, fo 
it e8 nicht, weil unfere Lagen und Verhältniffe uns binverten zu wirken, 
fondern weil fle uns Kindern zu werben und zu fein. Denn der wahrhaft 
große, d. i. wahrhaft intelfectuelf und moralifch ausgebilvete Mann wirkt 
Ihon dadurch allein mehr, als alle anderen, daß ein folder Mann einmal 
unter ben Menfchen ift, ober gewefen iſt.“ Allein felbft bei jo beſcheidener 
Ueberzeugung war es ihm nicht möglich, in ber untergeorbneten Stellung 
eines Heferendars des Kammergerichts, in welcher ihm keine Muße zu frei- 
gewählter wiffenfchaftlicher Ausbildung gegönnt war, auszuhalten. Es drängt 
ihn ein Streben „nach höchſter und vielfeitiger Ausbildung.” Nach Iahres- 
Fift nimmt er feinen Abſchied. „Die Säge — fchreibt er an Forfter — 
„bag nichts auf Erben fo wichtig ift, als die höchſte Kraft und bie viel- 
leitigfte Bildung der Individuen und daß baber ver wahren Moral erftes 
Geſetz ift: bilde dich felbft, und erſt ihr zweites: wirke auf andere durch das 
was du bift; dieſe Marimen find mir zu fehr zu eigen, als daß ich mid) 
von ihnen trennen Tönnte. Wie konnte ich mich aber mit ihnen in einer 
Lage vertragen, in ber ich kaum Hoffen vurfte, mich dem Ideale, bad meinen 
Geift und mein Herz befchäftigte, auch nur mit langfamen Schritten zu 
nähern; wie konnte mix felbft ver Nuten Erfag fein, ven ich freilich ftiftete, 
und künftig in unendlich höherem Maaße geftiftet haben würde? 

„Ich 309 aljo das bejcheidenere Loos vor, ein ftilles häusliches Dafein, : 
eine Heinere Wirkſamkeit. In biefem kann ich mir felbft eben, ben Perfonen, 
die mir die Nächften find, ein heitres, zufrievenes Leben fchaffen und viel- 
licht, wenn mir ein guter Genius glückliche Stunden gewährt, auch Einiges 
zu bem beitragen, wozu im Grunde alles Treiben und Thun in ber Welt, 
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felbft wider feinen Willen, nur als Mittel dient: zur Bereicherung ober Bes 
richtigung unferer Ideen.“ 

Ein ſolches Bekenntniß läßt uns einen tiefen, wenn auch keineswegs 
erfrenlichen Bd in den veutfchen Charakter thun. Kin geiftig reichbegabter 
Züngling von 24 Yahren, im Umgange mit aufgeflärten und freifinnigen 
Männern in der preußifchen Hauptſtadt und auf beutfchen Univerſitäten ge- 
bildet, Tehrt von Paris zurüd, wo er Zeuge ber größten weltgefchichtlichen 
VBegebenheit des Jahrhunderts, der in der Nacht des 4. Auguft 1789 ges 
faßten Befchlüffe ver Nationalverfammlung war, er tritt in den Staatsbienft 
bei dem erjten Gerichtshofe der Hauptftabt feines Vaterlandes ein, es fehlt 
ihm nicht an Freunden, die, von den Strömungen des Zeitgeljtes ergriffen, 
ihn auffordern, fih dem rühmlichen Kampfe für die Befreiung ver Menſch⸗ 
beit, für die Eroberung der Menfchenrechte nicht zu entziehen. Humboldt 
verfchloß fein Ohr unb fein Herz folder Mahnung, ſcheidet mit dem Titel 
eines Legationsratbes aus dem preußifchen Staatsbienft, verheirathet ſich mit 
einer geiftvollen, Liebenswürbigen und begüterten Freiin von Dacheröben, 
nit welcher er fih auf das Nittergut Burgörner bei Mansfeld in bie 
Stilfe des Landlebens zurückzieht. Als Süngling Hatte W. v. H. im Um⸗ 
gange mit edlen Srauen eine hohe Achtung vor dem weiblichen Gefchlechte 
gewonnen und früßzeitig aus reinfter, gegenfeitiger Neigung mit einer geiſt⸗ 
reihen und liebenswürbigen Gattin verbunden, war er gegen niedrige Ge⸗ 
meinbeit, welcher fein früherer Genoffe Gent verfiel, geſchützt. ‘Durch feine 
Gattin war Humboldt mit Schiller, deffen Gattin und Schwägerin, ber Frau 
v. Wolzogen, belannt geworden und dieſem Kreiſe war jene Huldigung des 
Dichters gewidmet: 

„Ehret bie Frauen, fie flechten und weben 
| „Himmliſche Nofen ins irdiſche Leben.” 
Wenn aber der Dichter leicht in den Verdacht kommt, ven Eingebungen der 
Mufen, die ja ven Frauen nicht zu nabe treten werden, gefolgt zu fein, fo wird 
man des verftändig philofophirenden Mannes Wort für unbeftochen gelten 
laſſen. „Bon fehr vielen Äußeren Befchäftigungen frei? — fo haralterifirt 
Humboldt das weibliche Gefchlecht — „faft nur mit folchen umgeben, welche 
das innere Wefen beinah ungeftört fich ſelbſt überlaffen, ftärker purch Das, 
was fie zu fen, ale was fie zu thun vermögen; ausdrucksvoller durch bie 
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ftilfe, als die geäußerte Empfindung; mit aller Fähigkeit des unmittelbarften 
zeichentlofeften Ausdrucks, bei dem zarten Körperbau, dem beweglicheren 
Auge, der mehr ergreifenden Stimme reicher verfehen; im Verhältniß gegen 
andere mebr beftimmt zu erwarten und aufzunehmen, als entgegenzulommen; 
ſchwächer für fi und doch nicht darum, fondern aus Bewunderung ber 
fremden Größe und Stärke inniger anfchliegend; in der Verbindung unauf- 
hörlich ftrebenp, mit dem vereinten Wefen zu empfangen, das Empfangene 
in ſich zu bilden und gebilvet zurüdzugeben; zugleich Höher von dem Muthe 
befeelt, welchen Sorgfalt ver Liebe und Gefühl der Stärke einflößt, die nicht 
dem Widerftande, aber dem Erliegen im Dulden troßt — find Frauen eigent- 
lih dem Ideale der Menfchheit näher, als ver Mann. .... Wenn 
es Teine unrichtige Vorftellung tft, daß jede Gattung ber Trefflichkeit fich, 
wenn ich fo fagen darf, in einer Art der Weſen barftellt, fo bewahrt ver 
weibliche Charakter den ganzen Schaf der Sittlichkeit. 
„Nach Freiheit ftrebt der Mann, das Weib nach Sitte." *) 

Die Ideen aber, welche ver, in Trägheit verjunfenen alternden Welt 
einen fräftigen Anſtoß gegeben hatten, fanpen den Weg auch zu dem einfamen 
Philoſophen, der auf feiner Ritterburg im Harzgebirge mit Plato, Kant und 
Fichte attiſche Nächte feierte. Von den deutſchen Philofophen nahm ber 
Letztere am entichtevenften Partei für die Revolution. In feiner „Beftim- 
mung bes Menſchen“ (S. 153) fagt er: 

„Dte jeßigen Staaten find Feine wahren Staaten. Eine Verfaffung, 
beren Grundlage bie Einheit aller ift und worin Berabredungen für ©e- 
feße gelten, wird durchaus eingeführt werden. Der Anfang wirb dadurch 
gemacht, daß aus Verzweiflung fich ein Volk dem Drude entzieht und feiner 
Sicherheit halber neben fich Alles in freie Staaten umjchafft, welches dann 
bon den eben frei gewordenen wiederholt wird, bis Freiheit und Friebe ven 
ganzen Erdkreis umſchlingen.“ — Noch ftärker ſprach er ſich aus in feinen 
„Beiträgen zur Berichtigung ver Urtheile über die franzöfifche Revolution zur 
Benrtheilung ihrer Rechtmäßigkeit." Er fcheut fich nicht die Könige und 
Fürſten „gekrönte Bormäünder” zu nennen und in den „Unterfuchungen aus 
dem Natur», Stants- und Völkerrecht (1796)” fagt er: „Die demofratifche 


*) Gsthe, im Tafſo. W. v. H. Ideen. ©. 27. 
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Republik ift bie Negierungsform, die der Freiheit des Volle, alles, was zur 
firengen Haltung des Rechts gehört, überläßt: fie hat baber allein die recht⸗ 
liche Form, welche die Vernunft von allem, was Menfchen zu ihrer Sicher- 
beit und Erhaltung thun, fordert. Jede andere Regierungsform wird durch 
Erblichleit ver Aemter entehrt, die ein Product der Unwiffenheit, ver Dienfchen- 
verachtung, der Bosheit iſt.“ 

Die philoſophiſchen Streitfragen Über die Menfchenrechte, welche in 
ber Nationalverfammlung in Paris nicht wie von einer politifchen, fondern 
wie von einer alabemifchen Körperfchaft verhandelt wurben, regten Humboldt 
an, feine Anfichten Über den Gang, welchen bie Revolution betreten babe, 
in Briefen an Freunde in Berlin auszufpreden. Einer diefer Briefe erfchien 
unter der Ueberſchrift: „Ideen über Staatöverfaffung, durch die neue fran- 
zöſiſche Eonftitution veranlagt" im Januarheft der Berliner Monatfchrift 
1792. — Der Berf. verwahrt fich darin gegen den Verdacht „eines klein⸗ 
geiftigen Schauders vor allem Neuen und Ungewöhnlichen.“ Er jpricht vie 
beftimmte Weberzeugung aug von den fegensreichen Folgen der Revolution. 
Gewiß werde fie die Ideen aufklären, auf's Neue jede thätige Tugend an⸗ 
fachen und fo ihren Segen mit der Zeit weit über Frankreichs Grenzen ver- 
breiten. Allein er wollte in ihr ein Extrem ſehen, hervorgerufen burch das 
Extrem bes vorausgegangenen Despotismus. Ebenſo unreif aber als Boli- 
tifer, wie als Philoſoph zeigt ſich der 24jährige preußifche Legationsrath, 
wenn er das Prinzip ber Revolution, woburd fie weltumgeftaltend wurbe: 
ven Bruch mit der Vergangenheit, mit dem biftorifchen Nechte, alleinige 
Geltung deſſen, was vor der Vernunft als gerechtfertigt erfcheint, verwirft 
und verurtheilt. Er macht der neuen franzöfifchen Verfaſſung den Vorwurf, 
daß fie nach bloßen Grundſätzen der Vernunft vollfommen apriortiftifch ge⸗ 
gründet werben fol. Wohl möge fie auf diefem Wege gegründet werden, 
gebeihen aber werbe fie nicht. Gedeihen Tann nur eine folche, welche aus 
dem Sampfe des mächtigen Zufalls mit ber entgegenftrebenden Vernunft her- 
vorgeht. „Dies Liegt", nach der damaligen Anfiht Humbolpts, „im Wefen 
ber Bernunft und alles Erkennens. Die Vernunft fei, wo es fih um praf- 
tifche Erfolge Handle, für fich allein unzulänglich und unvermögend aus einem 
boppelten Grunde: fie ſei unzulänglih zum Erkennen ver Zuftände der 
Gegenwart, fie fei vollends unzulänglich zur Erzeugung und Beftimmung der 
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Zufunft. „Alles- unfer Wiffen und Erbauen“ — fo jagt er — „beruht auf 
allgemeinen, das iſt, wenn wir von Gegenftänden der Erfahrung reden, un: 
vollſtändigen und halbwahren Ipeen; von dem Individuellen vermögen wir 
nur wenig aufzufaflen, und doch kömmt, wenn ein neuer politifcher Zuſtand 
auf einen alten: aufgepfropft werben fol, auf inbivipuelle Kräfte, auf inbi- 
vivuelles Wirken, Leiden und Genießen Alles an. Die Bernunft bat wohl 
Fähigkeit vorhandenen Stoff zu bilden, aber nicht Kraft neuen zu erzeugen. 
Diefe Kraft ruht allein im Wefen der Dinge; dieſe find es, welche wirken. 
Co ergiebt ſich von felbit das Geſfetz politifchen Handelns. Man muß den 
Zufall wirken laſſen; ven Zufall, das ift die gefammte inbivibuelle Befchaf- 
ienheit der Gegenwart, die vorhandene Summe individueller menjchlicher 
Kräfte. Der Vernunft bleibt nur das zwiefache Geſchäft, jene Kräfte zur 
Thätigfeit zu reizen und fie zu lenken. Sie verzichtet auf Alleinherrichaft. 
Tas wahre Wort ded Gefeßgebers ift nicht revolutinärer, ſondern reforma- 
toriſcher Art.” 

In Erfurt, damals Nefivenz des geiftlihen Diufenfreundes v. Dalberg, 
Coadjutor bes Erzbifchofs von Mainz, Hatte Humboldt die Belanntichaft des 
Kammerpräfidenten v. Dacheröben, der fpäter fein Schwiegervater wurbe, ge: 
wacht und war durch ihn bei dem Coadiutor eingeführt worden. Mit großem 
Intereffe Hatte Diefer die, in ber deutſchen Monatjchrift abgeprudten, Briefe 
Humboldt's gelejen, ven Inhalt mit ihm beſprochen und ihn aufgefordert, 
ven Gegenfiand in einer felbftändigen Schrift zu behandeln. Humboldt ging 
daran, und im Mai 1792 war das Werkchen vollendet, welches ven Titel 
führt: „Ideen zu einem Berfuche, die Grenzen der Wirkſamkeit des Staates 
zu beftimmen.” Der, von dem Verfaſſer aus des Älteren Mirabeaus Schriften 
gewählte Wahlſpruch: „das wahre Prinzip der Stants-DBerfaffung befteht . 
darin, daß man fich gegen die Wuth zu regieren, vie verberblichite Krank⸗ 
heit der modernen Staaten, zur Wehr jet‘, bezeichnet genau den Stand- 
punkt, welchen er einnimmt. Mehr als irgend eine andere Regierung war 
bie bes preußifchen Staats von dieſer Krankheit des Alles» und Alleinvegieren- 
wollens befallen; der Staat war nicht ein lebendiger Organismus, welcher 
mit jelbftbewußter Freiheit fchaffend und erhalten auf fich felbft beruht, er 
war eine mechanifch zufammengefette Maſchine, deren Räderwerk felbft ein 
Gente wie Friedrich MI. nicht in gleichmäßigem Gange zu erhalten vermochte; 
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noch weniger war dazu fein Nachfolger Friedrich Wilhelm II. befähigt. Hum- 
bolbt erflärte fich gegen das Prinzip des Mechanismus, „welcher ans Men- 
ſchen Maſchinen macht und den Geift durch leere Gefchäfte abftumpft, während 
ex fo viele Kräfte der wirklichen Arbeit entzieht”. In dem damaligen preu- 
Biihen Staate „war jene Vielgefchäftigkeit, jener immer wachjenne Formalis⸗ 
mus und Pebantismus, jene Endloſigkeit der Controle, jenes Schreiber: und 
Regiftraturwefen recht eigentlich zu Hanfe‘. ‚Ein ſolches Syſtem,“ bemerlte 
er, „‚erziebe die Staatsbeamten zum Servilismus, wie es in den Negierten 
ven Sinn für Selbftändigfeit und die praftifche Fähigkeit erftide, wie e8 bie 
Geſichtspunkte des Wichtigen und Unwichtigen, des Ehrenvollen und Verächt⸗ 
fihen verräde und mit allem dem die ganze Nation moralifch und geiftig 
berunterbringe. Die, des Minifters v. Wöllner VBerbummungsherrichaft 
untergebenen Berliner Eenforen lafen mit Entfegen in dem ihnen vorge⸗ 
legten Manuſeripte: „das einzige Mittel zur Beförderung wahrer Neligiofität 
jet, Begänftigung des freien Unterfuchungsgeiites”. Der ganze fiebente Ab- 
Schnitt, welcher das Verhältniß des Staats zur Religion behandelt, enthielt 
in jedem Satze eine Verurtheilung des von Wöllner unlängft erlaffenen Reli⸗ 
gions-Edictes und erregte großes Bedenken. ‚Der eine Cenſor,“ fehreibt 
Humboldt an Schiffer den 12. September 1792, ‚verweigerte fein Imprimatur 
ganz, ber andere hat e8 zwar ertheilt, allein nicht ohne Beſorgniß, daß er 
deshalb noch Fünftig in Anfpruch genommen werden könne. Da ich nun alle 
Weitläufigfeiten diefer Art in ben Tod haſſe, fo bin ich entichloffen, die 
Schrift außerhalb druden zu laſſen.“ Er Iegte fie dem Coadjutor v. Dal⸗ 
berg in Erfurt in der Hanbfchrift vor, welcher bie Arbeit genau mit bem 
Verfaſſer durchging und fich dadurch aufgefordert fand, feine eigenen Ideen 
über dieſen Gegenftand in einer Abhandlung: „Bon den wahren Grenzen 
des Staats” (Leipzig, 1794) zu veröffentlichen. 

Da Humboldt fich weder für die durch die Revolution veranlaßte Um⸗ 
geftaltung des Staats der Zukunft zu begeiftern vermochte, eben fo wenig 
aber in der Fäulniß des Staates der Vergangenheit eine Stellung für feine 
Wirkſamkeit wünfchenswerth fand, zog er fich von jeder Betheiligung bei dem 
Stantsdienfte zurück. Dem Drange jedoch, das Wefen des wahren Staates 
gebankenmäßig zu faflen, vermochte er fich nicht zu entziehen. Zunächſt ver- 
Iangte er die Ausbildung bes einzelnen Menfchen zum vollendeten Menfchen, 
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nicht zum Staatsbürger. „Wann“, ruft er aus, „wirb der Mann aufſtehen, 
ber für die Geſetzgebung ift, was Rouſſean der Erziehung war!" Wie ver 
Genfer Philoſoph die Kinder aus der verkünftelten Ueberbildung befreien 
und zur urfpränglichen Erziehung durch die Natur, durch Pflege der ange 
bornen und natürlichen Anlagen zurüdkehren will, eben fo will Humboldt 
ben Menſchen aus der Zwangsanftalt, welche ber Staat für ven Bürger ges 
worden ift, befreien unb in das volle Recht des Menſchen einfegen. „Dies 
Ziel zu erreichen iſt Freiheit die erfte, unerläßliche Bedingung. Alle Zwede, 
bie fich in der Regel die Staatskunſt vorſetzt: Macht, Blüthe, Wohlftand, 
fallen demjenigen Staate von felbft zu, ver durch Gewährung ber höchſten 
Freiheit vie eigentlich chöpferifche Kraft, den Menfchen ſich veredeln läßt. 
Gerade biefe Kraft Dagegen, das Einzige, was unbebingten Werth bat, ber 
Endzwed, um deſſenwillen erft alle jene Lebensgüter wünſchenswerth erjchei- 
nen, gerade ber lebendige Menſch wird verlegt, wo Wohlftand und Auf- 
Härung unmittelbar hervorgebracht und von ber allein thätigen Regierung 
den Bürgern aufgebrungen werden. Der Staat tft der Menfchen wegen, 
nicht der Menfch des Staats wegen. Die Staatseinrichtung tft an fich nicht 
Zweck, fondern nur Mittel zur Bildung bes Menfchen. Hinweg baher mit 
aller pofitiven Sorge für das Wohl der Nation. Alles, was ber Staat für 
den Menfchen und damit mittelbar für fich thun Tann, ift, daß er nichts thue. 
Das Bofitiofte, was er leiſten kann, iſt Enthaltung von aller Einwirkung 
auf die felbftändige Thätigkelt feiner Bürger. Er wäre in Wahrheit über- 
fläffig, wenn e8 nicht Eines jofort gäbe, was Ihn unentbehrlich machte. Wie 
nämlich Freiheit die Bedingung der Menfchenbiluung, fo tft Sicherheit bie 
Bedingung der Freiheit. Sicherheit ift zugleich da6, was der Menſch fich 
allein nicht verfchaffen kann. Sicherheit zu gewähren, fowohl gegen auswär⸗ 
tige Feinde, wie gegen innere Zwijtigfeiten, tft daher die einzige Aufgabe des 
Staats; dies ift fein Begriff: er ift eine Siherheitsanftalt. Auch biefe 
Aufgabe Hat er jeboch fo zu erfüllen, daß fie dem lekten Zwecke, der Frei⸗ 
beit, nicht Hinderlich werde. Nur zum Behufe, nicht auf Koften ber Freiheit 
bat er dieſe Sicherheit gewährende Wirkſamkeit zu entfalten. Er benute im 
Gegentheil auch für diefe, ihm fpeziftfch zuftehende Sphäre fo viel wie möglich 
die, auf dem Wege ver Freiheit fich entfaltenben, individuellen Kräfte. Seine 
Kriege 3. B. führe er wo möglich nicht blos mit ſtehenden Armeen; feine 
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Wehrkraft werde nicht blos in dem Geiſte folpatifcher Suborbination, fonbern 
in dem Opfermuthe freier Bürger gefucht.” Keineswegs im Sinne der, zu 
verhängnißvollem Irrtum führenden, Anficht, daß Preußen ein Mititairftaat 
fei und, nach Friedrichs II. Ausſpruch, „auf feinem ftehenden Heere fo ficher, 
wie der Himmel auf ven Schultern des Atlas ruhe,” war e8, wenn Hum- 
boldt fagt: „Schon ver Gefihtspuntt, aus welchem allein ich den Krieg für 
beilfam und nothwendig Halte, zeigt hinlängli, wie meiner Meinung nady, 
im Staate davon Gebrauch gemacht werden müffe. Dem Geift, den er wedt, 
muß Freiheit gewährt werben fich durch alle Mitglieder der Nation zu er- 
gießen. Schon bies fpricht gegen bie ftiehenden Armeen. Weberbies find fie 
und bie neuere Art bes Krieges überhaupt, freilich weit von dem Ideal ent- 
fernt, das für die Bildung des Menſchen das nüßlichite wäre. Wenn fchon 
überhaupt der Krieger mit Aufopferung feiner Freiheit, gleichſam Majchine 
werben muß, fo muß er e8 in noch weit höherem Grade bei unferer Art 
ber Kriegführung, bei welcher es jo viel weniger auf bie Stärke, Tapferkeit 
und Gejchidlichleit des Einzelnen ankommt. Wie verberblih muß es nun 
fein, wenn beträchtliche Theile der Nation nicht blos einzelne Jahre, fondern 
oft ihr Leben Hinburch im Frieden nur zum Behuf des möglichen Krieges in 
biefem mafchinenmäßigen Leben erhalten werden?” Als Ergebniß feiner Un- 
terfuchung ftellt Humboldt folgenden Grundſatz auf: 

„Der Staat muß den Krieg auf Leine Weife befördern, allein auch eben- 
jowenig,‘ wenn die Nothwendigkeit ihn fordert, gewwaltfam verhindern; dem 
Einfluffe veffelben auf Geiſt und Charakter fi) durch Die ganze Nation zu 
ergießen, völlige Freiheit verftatten und vorzüglich fich aller pofitiven Ein- 
rihtungen enthalten, bie Nation zum Kriege zu bilden, oder ihnen, wenn 
fie denn, wie z. B. Waffenübungen der Bürger, nothwendig find, eine folche 
Richtung geben, daß fie denfelben nicht blos die Tapferkeit, Fertigkeit und 
Suborbination eines Soldaten beibringen, fondern den Geiſt wahrer Krieger, 
oder vielmhr edler Bürger einhauchen, welche für ihr Vaterland zu fechten 
immer bereit find.” *) 

Für die Erhaltung der inneren Sicherheit foll ſich der Staat Feines 
Mittels bedienen, welches unmittelbar auf vie Sitten und ben Charakter ver 
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Nation einzuwirken berechnet iſt; er enthalte fich der Anordnungen in Betreff 
bes Unterrichts, der Religion, der Sitten-, und Enrusgefege. Daß in bem 
Kopfe unfers Humbolots über Religion andere Gedanken umgingen, als in 
Köpfen anderer Kammergerichtsreferenparien zur Zeit des Wöllner’fchen Re⸗ 
ligions⸗Edictes, das zeigt das „Religion“ überfchriebene, flebente Kapitel fei- 
ner „IAdeen“. Sein Glaubensbelenntnig war in Goethes Gedicht ‚ Prome: 
theus“ enthalten, wenn biefer voll des ebelften Stolzes, deſſen irdiſche Wejen 
fähig find, ausruft: 
„Haft Du nicht alles felbft vollendet, 
„Heilig glühend Herz?” 

Er, der ſich den Titanen zum Gefährten gewählt und in Goethe's und 
Schiller's Gedichten die höchſten Offenbarungen des Geiftes erkannte, konnte 
mit dem Potsdamer Hofreligionszwang und dem Berliner „Geſchmäckler⸗ 
Pfaffenweſen“ Teine Gemeinſchaft Halten. „Wegräumung ber Hinderniſſe,“ 
fagt er, „mit Religionsiveen vertraut zu werben, und Begünftigung bes freien 
Unterfuchungsgeiftes find die einzigen Mittel, deren ber Geſetzgeber fich be- 
bienen darf; geht er weiter, fucht er vie Neltgofität birect zu beförbern, 
oder zu leiten, ober nimmt er gar gewiffe beftimmte Ipeen in Schu, for- 
dert ex ftatt wahrer Ueberzengung Glauben auf Autorität, jo hindert er das 
Aufftreben des Geiftes, die Entwidelung ver Seelenfräfte, jo bringt er viel- 
leicht durch Gewinnung ver Einbildungskraft, durch augenblidliche Rührungen, 
Gefegmäßigkeit der Handlungen feiner Bürger, aber nie wahre Tugend ber- 
vor. Denn wahre Tugend ift unabhängig von aller und unverträglich mit 
befogfener und auf Autorität geglaubter Religion.” .... „Man glaube auch 
nicht,” fährt er weiter unten fort, „daß jene Geiftesfreiheit und Aufklärung 
nm für einige Wenige des Volles fet, daß für den größeren Theil deſſelben, 
deſſen Geſchäftigkeit freilich durch Die Sorge für bie phyſiſchen Bedürfniſſe 
des Lebens erichöpft wird, fie unnüt bliebe, oder gar nachtheilig werde, daß 
man anf ihr nur durch Vorbereitung beftimmter Säge, durch Einihränfung 
ver Dentfreiheit wirken könne. Es liegt ſchon am fich etwas, die Menfchheit 
herabwürdigendes, in dem Gedanken, irgend einem Menſchen das Recht ab- 
wfprechen ein Menſch zu fein. Keiner fteht auf jo nieberer Stufe ber 
Kultur, daß er zur Erreichung einer höheren unfähig wäre” n. |. w.*). So 
9 Sumboht, a. a. O. ©. 74. 80. 
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gelangt Humboldt zu dem Schlußfatz: „daß Alles, mas bie Religion betrifft, 
außerbalb der Grenzen der Wirkſamkeit des Staats liegt, und daß bie Pre 
diger, wie ber ganze Gottespienft überhanpt, eine, ohne alle befonvere Auf- 
ficht des Staats zu laſſende, Einrichtung der Gemeinden fein müflen”). 

Für die Erhaltung ber inneren Sicherbeit darf, nah Humboldt's An⸗ 
ficht, der Staat fich keines Mittels, welches unmittelbar auf die Sitten und 
ven Charakter der Nation einzumirken berechnet ift, bebienen. „Seine Sorge 
für das Erziehnngswefen, Feine Aufficht Aber die Religion, keine Sitten- unb 
Lurusgefege. Einzig und allein auf folche Handlungen bat der Staat fi 
anszubreiten, welche unmittelbar und geradezu in fremdes Recht eingreifen; 
er wirb das ftreitige Recht entfcheinen, das verlegte wieder berftellen unb bie 
Berleger beftrafen müſſen.“ Selbft anf dem Gebiete ver Civil⸗ und Cri⸗ 
minalgefeßgebung verlangt nnfer breiundzwanzigjähriger Stantsphilofoph, bag 
der Menfch nicht vem Bürger geopfert werde,“ fo daß feine Geſetzvorſchläge 
zum Theil für „communiſtiſch“ gelten dürfen. 

Die Ehe, die ımjer junger Staatsphiloſoph als nur auf gegenfeitiger 
freier Wahl und Neigung beruhend, in eine ideale Welt verfett, will er ge- 
fetlicher Anorbnung enthoben wiſſen. ‚Der Fehler,” fagt er, „ſcheint mir 
darin zu Tiegen, daß Das Gefek beftehlt, da doch ein ſolches Verhältniß 
nur aus Neigung, nicht aus äußerer Anorpnung entftehen Tann und wo Zwang 
ober Leitung der Neigung widerfprechen, biefe noch weniger zum rechten Wege 
zurückkehrt. Daher, dünkt mich, follte der Staat die Bande nicht nur freier 
und weiter machen, fonbern überhaupt von der Ehe feine ganze Wirkſamkeit 
entfernen und biefelbe vielmehr der freien Willkühr der Individnen und ber 
bon ihnen errichteten mannigfaltigen Verträge, ſowohl überhaupt, als in ihren 
Mopiftcationen, gänzlich überlaffen. Die Beforgniß, dadurch alle Familien- 
berhältniffe zu ftören, ober vielleicht‘ gar ihre Entftehung Überhaupt zu ver⸗ 
bindern, würde mich, infofern ih allein auf pie Natur der Menfchen und 
Staaten im Allgemeinen achte, nicht abfchreden. Denn nicht felten zeigt bie 
Erfahrung, daß gerade, mas das Geſetz löſt, die Sitte bindet; bie Idee 
des Äußeren Zwanges ift, einem allein auf Neigung und innerer Pflicht be- 
ruhenden Verhältniß, wie die Ehe, völlig frembartig und die Folgen zwin⸗ 
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gender Einrichtungen entfprechen der Abficht durchaus nicht"*). In feinem 
Staate ſoll keinerlei Beſchränkung ver Eheſcheidung, Fein Exbrecht kraft letzt⸗ 
williger Verfügung ſtattfinden; fein Strafgeſetzbuch empfiehlt die möglichft 
gelindeſten Strafen und will, Verluſt der bürgerlichen Ehre‘ gänzlich aus» 
geſchloſſen willen. Da ber verurtheilte Verbrecher nicht mehr als die gefep- 
lihe Strafe zu erleiden Bat, fo barf ihm Belehrung und Befferung, geiftlicher 
Beiftand nicht anfgebrungen werben. 

Ueber die Sphäre des Staats, in welcher nur der Bürger Eriftenz ges 
wit, ftellt Humboldt die Sphäre freier Gefellung, in welcher allein ber 
Menſch zum Genuß wahrer Freiheit gelangt. 

Die Berbindung der Einzelnen zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen 
und Arbeiten, „die Affoctation”, der wir in unferen Tagen die Aus⸗ 
führung großartiger und gemeinnäglicher Werke verdanken, wirb von Hums 
boldt ſchon in jener Zeit in Anregung gebracht. „Jede Erreichung eines 
großen Endzwecks,“ bemerkt er, ‚erfordert Einheit der Anorbnung; das ift 
gewiß. Eben fo auch jede Verhütung ober Abwehr großer Unglüdefälle; 
allein diefe Einheit läßt fi auch durch Nationalanftalten, nicht blos durch 
Stantsanftalten bervorbringen. Einzelnen Theilen der Nation und ihr felbft 
muß nur Freiheit gegeben werben fich durch Verträge zu verbinden. Es 
bleibt immer ein unleugbar richtiger Unterſchied zwifchen einer Nationalan» 
ftalt und einer Staatseinrichtung. Jene bat nur eine mittelbare, biefe eine 
unmittelbare Gewalt. Bet jener iſt daher mehr Freiheit im Eingehen, 
Trennen, Modifiziren ver Verbindung. Anfangs find Höchft wahrfcheinlich 
alle Stantsverbindungen nichts anderes, als vergleichen Nationalvereine ge- 
weſen. Allein hier zeigt eben vie Erfahrung die verberblichen Folgen, wenn 
die Abfichten, die Sicherheit zu erhalten und andere Endzwecke zu erreichen, 
mit einander verbunden werben. Wer dies Geſchäft beforgen fol, maß um 
ver Sicherheit willen abjolute Gewalt befitzen. Diefe aber dehnt er nun 
auch auf Das Webrige aus und jemehr fich die Einrichtung von ihrer Ent- 
Rehung entfernt, deſto mehr wächſt die Macht und deſto mehr entfchwinbet 
die Erinnerung des Grundvertrags. Eine Anftalt im Staat bat nur Ge- 
walt, infofern fie diefen Vertrag und fein Anfehen erhält. Schon biefer 
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Grund allein koͤnnte hinreichend ſcheinen. Allein dann, wenn auch ber Grund⸗ 
vertrag genau beachtet wärde und bie Staatsverbinbung im engften Berjtande 
eine Nationalverbindung wäre, fo könnte dennoch der Wille der einzelnen Ju⸗ 
dividuen fi nur durch Nepräfentation (Bolfsvertretung) erklären“ u. |. w.*). 
Ueber den gegliederten Organismus feines Staats, über die eigentliche 
Staatsverfoffung wareu Humboldt's Anfichten noch nicht zur Klarheit und 
Beftimmtbeit gediehen; ex verweift biefen Gegenftand in die „Politik“, auf 
welche er fich Hier nicht einzulaffen beabfichtige. Seine Anfichten ſchweben 
mehr in bem Neiche ber idealen, als der wirklichen Welt. Allerdings ftelli 
er dem Staate bie Aufgabe, die Menfchen zur Freiheit zu führen; allein 
ber Weg, ben er verfolgt, dürfte praftifch unausführbar fein. Er ſchlägt 
vor: „alle Freibeitsbefchränfungen, die eiumal in der Gegenwart gegränvet 
feten, fo lange ruhig beftehen zu laffen, bis die Menfchen burch untrügliche 
Kennzeichen zu erkennen geben, daß fie viefelben als einengende Feſſeln an- 
fehen, daß fie ihren Drud fühlen und alfo in biefem Stüde zur Freiheit 
reif find; dann erjt müſſe der Staat diefelben, aber ungefäumt, entfernen, 
und bie Reife der Freiheit durch jegliches Mittel beförbern. Dies letztere 
jei unftreitig das Wichtigfte und zugleich in biefem Syſtem das Einfachite. 
Denn durch nichts wird dieſe Neife zur Freiheit in gleichem Grabe beför- 
dert, als durch die Freiheit jelöft". „Diefe Behauptung,‘ fagt der Berfaffer, 
„dürften zwar diejenigen nicht anerkennen, welche ſich fo oft gerabe dieſes 
Mangels ver Reife als eines Vorwandes bebient haben, die Unterbrädung 
fortdauern zu laffen. Allein fie folgt, dünkt mich, unwiderſprechlich aus ber 
Natur des Menfchen ſelbſt. Mangel an Reife zur Freiheit Tann nur aus 
Mangel intellectueller und moralifcher Kräfte entjpringen; dieſem Mangel 
wird allein durch Erhöhung derjelben entgegengearbeitet; biefe Erhöhung aber 
erfordert Uebung und die Hebung Selbftthätigleit erwedende Freiheit. Nur 
freilich heißt es nicht Freiheit geben, wenn man Feſſeln löft, welche ber, 
welcher fie trägt, noch nicht als ſolche fühlt. Bon keinem Menden der 
Welt aber, wie verwahrloft er auch durch die Natur, wie herabgewürdigt 
durch feine Lage fei, ift dies mit allen Feſſeln ver Fall, die ihn bräden. 
Man löſe alfo nach und nach gerade eben in ver Folge, wie das Gefühl 
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der Freiheit erwacht und mit jedem neuen Schritt wird man den Foriſchritt 
befchleunigen.” 

Wie unreif mb unpractifch immerhin dieſe Grundſätze unferes jungen 
Stantsmannes fein mögen, welcher die politifche und bürgerliche Freiheit 
nach den fich kundgebenden Wänfchen der Unfreien bemeſſen uud ertbeilen 
will, fo zeugt doch dieſe Arbeit für das reblihe und eifrige Bemühen, durch 
Rachbenfen zu ergründen, was das Weſen des Staats fei und worauf Recht, 
Freiheit und Sittlichleit beruhen. Entfprach eine folche Arbeit auch nicht ven 
Anforderungen, welche eine Examinations⸗Commiſſion bamaliger Zeit — und 
es ift heut nicht befler geworden — an ben Referendar und Aſſeſſor, bie fich 
zur Prüfung gemeldet haben, ftellte, fo hatte Humboldt jedenfalls für feine 
eigene ftaatsmänniſche Bildung ven Vortheil gewonnen, einen freien Stand» 
punkt erftiegen zu haben, von wo aus er, jelbftänbigen Geiſtes, fich zu orien- 
tiren vermochte. 

Der Herausgeber ber berliner Monatsichrift, Biefter, an welchen Hum⸗ 
bolot eine Abfchrift feiner „Ideen gefenvet hatte, um einen Verleger dafür 
zu finden, ließ, wohl nicht ohne des Berfaflers Genehmigung, ben bten, 6ten 
und Sten Abfchniit daraus in dem 10ten, Ilten und 12ten Stüd feiner Mo⸗ 
natsfchrift (1792) abdrucken. Die uns bereits befannten Bedenken ver Ber- 
liner Cenſoren veranlaßten Humboldt, die Abficht, feine Schrift einem bor- 
ligen Buchhändler zu überlaffen, aufzugeben; er wandte fi) an Schiller und 
überſchickte ihm das Manufeript mit der Bitte, einen Verleger zu befchaffen. 
Böfchen in Leipzig, mit dem Schiller in Unterhanblung trat, lehnte ben Ver⸗ 
lag ab. Mittlerweile ließ Schiller, um das Publikum, vielleicht mehr noch, 
um bie Buchhändler aufmerkfam zu machen, den zweiten und zum Theil dem 
dritten Abjchnitt in der „Ihalia” (1792. Heft 5.) aboruden. Auch mit 
Forfter, dem enthuflaftiichen Nevolntiongmanne, blieb Humboldt in Verbin⸗ 
bung und fchreibt ihm d. 1. Sunt 1798: „Sie ftimmten fonft, als wir noch 
von Göttingen aus über dieſe Gegenſtände correlponbirten, mit meinen 
„Ideen“ überein. Sch babe feitbem, fo viel Ich auch nachzudenken und zu 
forſchen verfucht Habe, faft keine Veranlaffung gefunden, fie eigentlich abzu- 
ändern, aber ich barf behaupten, ihnen bei weitem mehr Vollſtändigkeit, Orb» 
nung und Präcifion gegeben zu haben.” 

Ein Brief an Schiller vom 12. September 1792 drückt noch bie Unge⸗ 
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buld bes jungen Schriftftellers aus, welcher fein Werk je eher je lieber ge- 
druckt ſehen will. Zwar fpricht er in einem folgenden Briefe vom 7. December 
von „Aenderungen, welche ihm als nothwendig erfcheinen“, inveffen wieder⸗ 
holt ee den Wunfch der jchleunigen Publication, will auch fofort die neue 
Durchſicht machen, „obwohl ich,“ fchreibt er, „noch felbft nicht beftimmen 
fan, ob ich viel abändern werde.“ 

Mit dem Beginn bes nächften Jahres finden wir Humboldt anderen 
Sinnes geworden; er wünſcht die Veröffentlihung feiner Schrift zu vertagen. 
„Vielleicht,“ fchreibt er den 14. Januar 1795 an Schiller, „nähme Göſchen 
das Werichen in ein oder zwei Jahren, und mir wäre e6 lieb, wenn man 
fo lange damit wartete. Ich Habe fchlechterpings keine Eile damit und ge- 
wönne vielmehr dadurch Zeit zu einer Umarbeitung einzelner Abſchuitte, vie 
ih zum Xheil für nothwendig halte, an bie ich aber jekt, da ich mir für bie 
nächſten Monate ganz andere Befchäftigungen gewählt babe, nicht kommen 
würde. Der Gegenftand felbft ift von allem Bezug auf momentane Zeitum- 
ftände frei und fo, dächte ich, gewöännen fowohl bie Lefer, als vie Ideen 
felbft, für die Ste Sich zu intereffiren ſcheinen.“ In der That intereffirte 
Schiller ſich angelegentlichft für die Veröffentlichung, und bemühte fich um einen 
Berleger. Die ihm hierüber gemachte Mittheilung nimmt Humbolbt keineswegs 
mit der, von Schiller gehofften, freubigen Ueberraſchung auf, vielmehr jet 
fie ihn in Verlegenheit und er beeilt fih an Schiller am 18. Januar 1794 
zu antworten: „Als ich neulich die Abhandlung noch einmal burchging, fan 
ih in ber That nicht blos viele Stellen, die einer Aenberung, fondern auch 
einige, die einer gänzlichen Umarbeitung bedürfen. Sie felbft, lieber Freund, 
waren zuerft biefer Meinung und werben barum um fo mehr mit mir bar 
über übereinftimmen. Ie mehr mich auch bie vorgetragenen Ideen Inter- 
eifiren, und je gänftiger fogar ich von meiner Arbeit urtheile, um fo weniger 
könnte Ich mir die Nachläffigleit verzeihen, ihr nicht dieſe letzte Sorgfalt ge= 
widmet zu haben. Für jebt aber und bie nächften Monate Habe ich nicht 
nur ganz andere Bejchäftigungen, fondern e8 fehlt mir auch theils die Stim- 
mung, theils fogar an einigen Büchern, um an biefe Reviſion zu geben. 
Ueber Einiges möchte ich fogar durch Geſpräch meine Ideen erft klarer 
machen können. Alles dies bat mich num zu dem feften Entſchluß gebracht, 
bie Herausgabe, wenn es noch möglich ift, aufzufchieben und zwar auf unbe⸗ 
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ffimmte Zeit, ba, wie lang ober kurz eine beftimmte ſein möchte, alles Ge⸗ 
bimbenfein in dergleichen Dingen fo unangenehm ift.... Haben Sie mit 
dem Buchhändler noch nicht abgefchloffen und können Ste noch zurüdgehen, 
jo bitte ich Ste, ihm zu fchreiben, daß der Entfchluß Über bie Zeit der Her- 
mögabe der Schrift geänvert fel, daß alfo jebt Leine weitere fichere Abrede 
genommen werden könne, daß ich aber, wenn ich mit den noch vorzunehmen» 
ven Aenberungen fertig wäre, mich an ihn abermals wenden und bei thm 
anfragen würde. ... Haben Sie aber ſchon mit ihm abgefchloffen und wäre 
es nicht zu Ändern, welches mir freilich fehr unlieb wäre, jo müßte ich Sie 
doch bitten, mit ihm bie Abrebe zu treffen, daß das Buch erft Oftern 94, 
ober frübeftens Michaelis d. J. erfchtene. Dies wäre mein lürzeiter Termin, 
md er gewönne ja auch durch bie anf feinen Verlagsartikel gewandte Zeit. 
Indeß wäre mir das Erfte bei weiten immer das Liebſte.“ 

Schiffer Hatte nicht fo feft abgefchloffen, um den Handel nicht rädgän- 
gig machen zu Können; Humbolbt erhielt fein Manufeript zurück unb hielt es 
Zeit feines Lebens verborgen und verfchloffen. Erſt nach feinem Tode und 
nah Verlauf von mehr als einem halben Jahrhundert nach feiner Abfaſſung 
erichien es im Drud. *) 

Mit gutem Grunde darf man annehmen, daß der Schredensgang, wel« 
hen die Revolution in Frankreich angetreten, bei Humboldt Bedenken erregte, 
feine Schrift zu veröffentlihen. Sie war, von dem Frühlingshauche ber 
großen Umwälzung begünftiget, entftanden; jetzt bezeichnete Graf Stolberg 
bie Mittheilungen Humboldt's als „von dem Gifthanche des Genius ber Zeit 
getroffen." 

Nicht aber nur, daß der jngenblich begeifterte Stantsphilofoph fein poli- 
tiiches Manufeript in dem verkorgenften Sache des Schreibpuftes vergrub, — 
mter noch fejteren Verfchluß legte er in feiner Seele jeden Gedanken an 
Bolitik, jede Beſchäftigung mit Staatsangelegenheiten und Vollsintereſſen; er 
sieht fich aus ber Weltbewegung in bie ftille Häuslichkeit, aus der Beichäf- 
tigung mit allgemeinen Intereffen, in die Befchränfung auf die Beſchäftigung 
mit feinem eigenen Selbſt zuräd. Die Aufgabe, welche er fich ftellte war, 


) 8. v. Humboldt’s Ideen zu einem Berfuhe, die Grenzen ber Wirkſamkeit bes 
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eine obſchon untabelbafte, dennoch durchaus felbftfüchtige; er wollte, durch 
die Ausbildung feiner geiftigen, wie feiner finnlichen Anlagen zur Befähigung 
für höchften Genuß fich zum vollendeten Menfchen machen und im lebendigen 
Dofein erreichen, was der griehifchen Kunft in ber Darfiellung ihrer GEdtter 
und Heroen im Marmor gelungen war. Aus der Verwirrung des Meinunge- 
und Waffenlärmes der Gegenwart flüchtet ex ſich in „pie ſchöne Melt, welche 
bie Götter Griechenlands regierten.” Homer, Plato, Pindar, Sopholles er- 
wählt er fich zu Genoſſen, und als Priefter, welcher ihn In das Heiligthum 
griehifcher Weisheit, Dichtung und Sprache einführt, findet Friedrich 
Auguſt Wolf, der berühmteſte und gelehrteſte Philolog feiner Zeit, fich bei 
ihm ein. | 

Die Einwirkung des Meifters auf den Jünger war eine um fo burdh- 
greifenvere, als biefer jenem empfänglich und vorbereitet entgegen fam und, 
was bie poetifche Anſchauung ver antiken Welt und die philofophiiche Er- 
fenntniß ihrer Schöpfungen betraf, ibm fogar voraus war. Humboldt legte 
feine Gedanken über die Bedeutung der claffifchen Etubien in einer Abhand⸗ 
lung: „Skizze über vie Griechen“ nieder, welche er hanbfchriftlich Wolf über⸗ 
gab und zu beliebiger Verwendung überließ. Für ven hohen Werth, welchen 
Wolf auf dieſe Arbeit legte, zeugt es, daß er vierzehn Jahre fpäter in feiner 
Darftellung der Altertbumswifjenfchaft bekennt: „wie viel er den mündlichen 
und foriftlichen Unterrebungen mit dem eblen und trefflichen Genoffen feiner 
philologiſchen Studien verdanke.“ Wir aber verdanken Wolf vie Erhaltung 
und Veröffentlichung jener Abhandlung Humboldt's, welche viefer, bei ber 
ihm eigenen befcheivenen Zurüdhaltung, eben fo, wie feine „Ideen über ben 
Staat” in fein Pult für immer „adacta“ gelegt haben würde. Wodurch fih Hum- 
boldt's Anfichten über bie feines Meifters erhoben, ift, daß während biefer 
„bie Kenntniß der alterthümlichen Menſchheit“ als das legte Ziel der Al⸗ 
terthumsſtudien bezeichnete, Humboldt ergänzend hinzufügt, daß jene Kenninig 
ihren böchften Nuten in der Bildung des ſchönen menfchlichen Charakters 
babe. Er führt weiter aus, daß die Kenntni des Alterthums ihre höchfte 
Aufgabe darin fuchen müſſe, „zur philofophifchen Kenntnig des Menfchen 
überhaupt zu führen.” — Die Gelehrten, welche ſich bis dahin mit der Er- 
läuterung der Werke griechifcher nnd römischer Gefchichtsfchreiber, Philofophen 
und Dichter befchäftigten, Hatten fi mehr mit dem Buchftaben, als mit dem 
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Geiſte jener Werke vertraut gemacht; vie Wieberberftellung des urfpränglichen 
Zertes war die vornehmfte Aufgabe, vie fie fich ftefiten. Zu einer Höheren und 
wärbigeren Anficht des Alterthums erhebt fih Humbolbt. Die von ihm ge- 
forderte philoſophiſche Kenntniß der Menfchen fällt nach feiner Anficht mit 
dem Stubinm der griechifchen Welt in Eins zufammen. „Dem ver Menſch, 
den uns die griechifchen Schriftfteler barftellen, ift aus lauter einfachen, 
großen unb fchöuen Zügen zufammengefeht. Und eben ver Menfch tritt 
ms überall in ben Griechen entgegen, während bie moberne Zeit vie Aufs 
merkfamteit mehr auf Sachen, ale auf Menſchen, mehr auf die Maffen, 
als anf die Individnen binrichte. Der individnelle Menſch, — denn inbi- 
vinnalifirt erfcheint Alles bei ihnen, ihre Sprache, ihre Dichtung und felbft 
ihre Philoſophie — der inbivinnelle und eben beshalb ber ganze, zu har⸗ 
monifcher Zotalität geftimmte, Menſch tritt uns in ber griechifchen Welt 
entgegen. 

Die Griechen waren wefentlich ein äfthetifches Boll. Frübzeitig befaßen 
fie ein feines Gefühl für jedes Schöne ver Natur und ver Kunft. Stets 
blieb bei ihnen die Sorgfalt für pie geiftige Bildung ungetrennt von ber für 
die körperliche und ſtets von Ideen ber Schönheit geleitet. Gerade biefe 
äftgetifche Cultur aber faßt das ganze Weſen des Menfchen zufammen und 
gerade fie ift fomit im Stande, zu einem Correctiv für unfere hentige Bil- 
dung zu werben, bie durch bie Menge ihrer Richtungen von allem Geſchmack 
und Schönheitsgefüht fich zu entfernen droht." 

Wir erwähnten bereits vie Geiftesbrüberfchaft, in welche Humboldt zu 
Schiller getreten war, deſſen Mufe nach der „Sturm- und Drangperiobe", 
in welcher vie Räuber, Flesco, Kabale und Liebe und Don Carlos gefchaffen, 
dem Dichter einige Jahre der Erholung gönnte, welche derfelbe zu philoſo⸗ 
phiſchen, äſthetiſchen und biftorifchen Studien verwandte. In dieſer Zeit 
ihrieb er feine Abhandlung „über bie Aftbetifche Erziehung des Menſchen⸗ 
gefchlechts”, und Abhandlungen ähnlichen Inhalts, welche nicht ohne Einfluß 
auf Die Richtung der Studien Humboldt's blieben. 

Als eine eigenthumliche Erfcheinung muß es jevenfalls bezeichnet werben, 
daß in der Gefchichte des dentſchen Volkes die Periode des hödhften Glan» 
je8 der Literatur, der Dichikunft, Philoſophie und Alterthumswiſſenſchaft zu- 
ſammenfällt mit der Beriode der tiefften Erniedrigung des deutſchen Reiches 
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und bes gänzlichen Verfalls deſſelben in politiſcher Bedentung. Während 
bie Franzoſen bie Arbeit auf der Rednerbühne, in ber Vollsverſammlung 
und anf dem Schlachtfelde übernommen Hatten, büteten und pflegten bie 
Deutfchen die Heiligthümer der Wiflenfchaft und Dichtkunft. Was jene in 
blutigen Kämpfen für bie Erkenntniß und Befeftigung des Rechtes, ber Frei- 
beit des gejeglichen Bürgerthums eroberten, ift fpäter auch uns zu Gute ge- 
kommen. Was wir unterbeffen auf ven Gebieten ver Philoſophie und Lite⸗ 
ratur aus verborgenen Schachten zu Tage fürberten, bat eben fo Auerlennung 
und Einfluß bei den Nachbarvölkern gewonnen. 

Um die Auflöfung des heiligen römifchen Reichs warb nirgendwo in 
Deutfchland ein Wort bes Mitleids und ber Trauer — außer bei deuen, 
bie ihre fetten Pfründen verloren — vernommen. An ven Gewäſſern von 
Babylon ſaßen die Juden in Betrübniß Über den Untergang ihres König- 
reichs und hingen ihre Harfen auf an den Thränenweiden. An ven Ufern 
der Ilm und Saale dagegen, jubilirten und philofopbirten, während ringe 
umber und in nächiter Nähe das deutſche Neich in. Lumpen und Flicklappen 

« anseinanber geriffen wurde und von einer „bentfhen Nation germanifcher 
Herrlichkeit” nichts. mehr zu hören, noch zu fehen war, bie Heroen ver beut- 
hen Literatur. Wieland, Göthe, Herber und Schiller fangen bie beiterften 
Lieder und bichteten unfterbliche Kunftwerfe, die Philofophen Fichte, Rein⸗ 
hold, Schelling, Kegel erbeuteten und erbauten pas tieffinnige Gebanlenreich 
einer idealen Welt und unfere Gelehrten, Hehne, Voß, Wolf, denen fich 
Humboldt und viele andere würbig anfchloffen, eröffneten die reichen ımb er- 
quidlenden Quellen ver griechtfchen und römifchen Literatur. 

Mit Wolf unterhielt Humboldt einen nur anf Alterthumswiſſenſchaft und 
griechifche Literatur fich beziehenden Briefwechfel. Er legt ſich ein Notizbuch 
unter bem Titel „Wolftana” an, in welches er aus den Briefen bes philolo⸗ 
gifchen Freundes das Wichtigfte und Intereffantefte einträgt und verfieht das⸗ 
felhe wegen feiner Mannigfaltigleit und Neichhaltigfeit mit einem alphabetifch 
geordneten Inhaltsverzeichniſſe. 

„Mit jedem Tage”, ſchreibt er aus Erfurt an Wolf, „feſſelt mich das 
Stubium der Griehen mehr und mehr. Ich Tann es mit Wahrheit fagen, 
daß unter manden Studien, die ich durchwandert bin, mir feines biefe Be⸗ 
friedigung gegeben bat, und ich muß hinzuſetzen, daß auch der Schatten von 
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Luft, ein thätiges Beben in Staatsgeſchäften zu führen, nie fo ſehr in mir 
erftorben tft, als ſeitdem ich mit dem Alterthum vertrauter geworben bin.” 
Wolf, dem er früher fein Manufcript: „Ideen über die Grenzen der Wirt: 
ſamleit des Staats” mitgeteilt, batte in Humbolbt den Beruf zum Staate- 
manne erkannt, ihn zur Beröffentlichung veffelben aufgeforbert und ermahnt, 
bie Politik nicht aufzugeben. Humboldt bezeigte weder zu bem Cinen noch 
zu dem Anderen befondere Neigung: „benn”, jo fehreibt er aus Tegel, „vie 
Gegenwart ift Yelne Zeit, tm welcher ber ruhige umb namentlich ber fo blos 
tbeoretifche Schriftfteller auf Verſtändniß rechnen darf. Die Frage aber: ob 
ih je zur Politik zurüdlehren werde, mag ich nicht bejahen; vie Griechen 
nehmen mich volfftändig in Anſpruch.“ Fir Deutfchland, oder auch nur für 
das engere Vaterland Preußen, war nach foldhem Bekenntniß nicht das ent- 
ferntefte Intereſſe vorhanden. 

Noch mehr entfrembete fich Humboldt der Theilnahme an der Politik 
md den Angelegenheiten des Staats, ſeitdem er im Februar 1794 mit feiner 
Familie in Jena Heimijch geworben war. „Sch babe mir vorgenommen“, 
fhreibt er bald nach feiner Niederlaſſung an Wolf, „hier, wo ich mamigfal⸗ 
tigeren Umgang und Bücher aus mehreren Fächern Habe, einige ältere 
Studien wieder aufzunehmen, einige Ideen, die ich ſchon lange mit mir her⸗ 
umgetragen, auszuarbeiten. So komme ich auf Philoſophie und Aeſthetik 
ernfthafter zurück.“ 

Bon entſcheidendem Einfluffe auf eine nene Bahn, welche Humboldt jetzt 
betrat, die Fritifch-philofophifche, warb das Innigere Berhältniß mit Schiller, 
bon dem er mehr und mehr nach feinen ganzen Werth erfannt und anerkannt 
wurde. „Run exft”, bemerkt Humboldt's Biograph, „lernte Schiller die 
geiftige Art und das ganze Wefen des Freundes von Tage zu Tage richtiger 
erlennen, nun erft gab er ſich vemfelben hin und machte es für feine eigene 
Entwidelung fruchtbar. 

Nur wenige Tage und er war gewonnen von ber „jeltenen Zotalität”, 
bie er in Humboldt's Weſen entvedte. Nicht mehr wie früher vermißte er 
an ihm „die Stille ver Seele”, die ihren Gegenftand mit Liebe pflegt. Er 
fand, daß fih Im Geſpräch mit ihm alle feine Ideen glüclicher und fchnel- 
ler entwickelten. Er war bexeit, ihm wenigftens ben zweiten Pla neben 
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feinem Körner*) einzuräumen, von deſſen Xobe auch Humboldt über- 
firömte. Er Sprach fchon jetzt von ber ſchönen Dreieinigleit, bie es geben 
würde, wenn Körner von Dresben beräber käme und es währte nicht lange, 
fo galten ihm die Beinen als völlig gleich liebe und ebenbärtige Genoflen. 
Aber auch Humboldt fand in Schiller eine glückliche Wandelung. Noch im- 
mer war er berfelbe feurige und glänzende Geift, derſelbe Hohe, von dem 
Adel des Charakters getragene Genius. Das Alles war da und war in 
erhöhter Weife da, aber eine wunderbare Ruhe und Milde Hatte ſich darüber 
ansgebreitet.’’ 

Schiller Hatte ſich, wie ſchon bemerkt, bei ven Muſen beurlaubt und war 
ganz in den Dienft der Philoſophie getreten. Die Erkenntniß des Schönen 
und bie einheitliche gleichmäßigere Bildung zum größeren unb ebleren Dien- 
ſchen, das waren die hoben Lebensaufgaben, welche Schiller fich geftellt und 
hierin eiferte Humbolbt ihm nach; fie Beide waren nach ihrem eigenen wech- 
felfeitigen Geftänpnig „Sbealiften” in vollgebaltigfter Bedeutung des Wortes 
und feines Begriffe. Humboldt enthüllt uns fein eigenes innerftes Weſen, 
wenn er von Schiller fagt: „Wie der Gedanke das eigentlihe Element 
feines Lebens gewefen, wie er nicht anders, als umgeben von ben böchften 
Ideen und den glänzendften Bildern gelebt habe, wie er in geiftigem, raft- 
loſem Fortbewegen fein Leben und Streben ftets als etwas Uneundliches be⸗ 
trachtet, wie er mit tiefer Liebe, mit echter und fteter Leidenschaft in feinem 
Schaffen und deſſen Gegenftand verfenkt geweien, wie alles Gemeine unter 
ihm gelegen und wie felbft das Gemwöhnliche durch bie Größe der Auficht 
und der Behandlung durch ihn geabelt worden.” Hiermit ftimmt volllommen 
überein, was Humboldt von fich felbft befennt: „daß Ihm die Ideen das 
Höchfte in der Welt feien und daß er jenen, auch ben umfaffendften äußeren 
Wirlungstreis, immer nur als etwas, jenem Höchiten Untergeorbnetes an⸗ 
feben würde.“ 

Gamtlienangelegenbeiten riefen Humboldt nach einem ſechszehnmonatlichen 
Aufenthalt in Iena zu Anfang des Yuli 1795 nach Tegel, wo er bis zum 
November 1796 verweilte. Sehnſucht und Verlangen nach herzſtärlendem 





*) Bei dem Vater Theodor Körner's hatte bekanntlich Schiller gaftfreie Aufnahme in 
Dresden und Loſchwitz gefunden. 
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Sedanfenaustaufh mit verwandten @elftern zogen ihn nach Jena zurück. 
Hier fand er Schilfer, angeregt durch Goethe's erft annähernden, dann auf: 
munternd zutraulichen Umgang, den Muſen wieder zugewendet, die er nicht 
mehr „weit in nebelgrauer Ferne” fuchte, da fie ihn in beiterfter Umgebung 
der fchönen Gegenwart begrüßten. Auch Humboldt trat jetzt in nähere Be- 
rührung mit Soethe und wendete fich mit Vorliebe der Kritik einiger feiner 
Dichtungen zu. Er unternahm es ein umfallendes Wert über „Hermann 
und Dorothea” zu Schreiben, welches ſpäter unter dem Zitel „Weithetifche Ver⸗ 
ſuche“ in Braunfchweig 1799 gebrudt erfchien. 

Seitdem in Goethe’ Wilhelm Meifter das italienifche Wunderkind Mignon 
ihr ſehnſuchtsvolles Lied: „Kennſt du das Land, wo die Eitronen blühn?“ 
gefungen batte, erfußte alle, die e8 vernemmen, ein unwiderſtehliches Ver⸗ 
langen nad) jenem Zauberlande. Dies Verlangen aber wurde um fo mäd- 
tiger bei denen, welche durch die Vertrautheit mit griechifchen und römifchen 
Studien der antifen claffifchen Welt näher ftanden al dem Vaterlande. Es 
wiederholte fich, allerdings nur auf die Kreife ver höheren Bildung befchränft, 
diefelbe Erfcheinung, welche zur Zeit der Kreuzzüge die gefammte Chriften- 
heit zur Wallfahrt nach dem heiligen Grabe trieb. Die Zuſtände in ber 
Heimath waren fo untröftlih, fo zum Verzweifeln, daß es für bie, nach 
edlerem, ungeftörtem Genuß bes Schönen und des Guten dürſtenden Seelen 
nicht zum Aushalten war. Auch Humboldt, durch die Mittheilungen Goethes, 
welcher von feiner erften Reife nah Rom, Neapel und Sicilien mit reicher 
Ausbeute zurüdgefehrt war, lebhaft bewegt, trat im Juli 1798 feinen Tängft 
befchloffenen Nömerzug an. Anfangs Auguft wur er mit feiner Familie be» 
reits in Wien, ven wo man Über Trieft nach Venedig zu reifen gebachte, 
„Alein Italien war nicht mehr jenes Italien, in welchem Goethe in unge- 
ftörteftem Kunjt: und Naturgenuß Hatte ſchwelgen dürfen. Es war der Schau- 
plat des Krieges geworden. Bon dem Lärm der Waffen ertönte die ganze 
nörbliche Haldinfel, wie in den Tagen Hannibals und Franz J. Bon Sieg 
zu Sieg flogen die franzöſiſchen Adler. Wie ein Dictator fchaltete der fieg- 
reiche Bonaparte und bictirte ben ttalienifchen Stuaten das Gefek der Re—⸗ 
publik. Die Kriegsmacht Deftreihs war dem Feldherrn ver Republik er- 
fegen; feine Länderſucht fcheute nicht vor der Würde des heiligen Stubles, 


feine Raubgier nicht vor dem ehrwürdigen Alter der Denkmäler der Kunft 
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zurüd. Unter folhen Umftänden war es weder erfreulich noch ficher ben 
italienifhen Boden zu betreten. Die beunrubigenpften Nachrichten von den 
Greueln des Krleges und von der Unficherheit ver Wege brangen täglich nach 
Wien." *) 

Die Neife nach Italien wurde auf beifere Tage verſchoben. Der in 
Paris am 18. Fructidor ausgeführte Staatsftreich, welcher das Directorium 
ftärzte, verbieß der franzöftfchen Republik einen georpneteren Zuftand; Hum⸗ 
bolbt befchloß, den Winter äber in Baris zu verleben, wohin ihn fein Bruder 
Alerander begleitete, welchen vie Kriegeszüge des Generale Bonaparte ver- 
anlaßten, den Blan einer Reife nad) Egypten aufzugeben. 

Unfer Wilhelm von Humboldt blieb in Paris feiner deutſchen Lebens» 
weife und Befchäftigung getren. Er verbrachte feine Zeit mit gelehrten Nach- 
forfhungen unter ven Schäßen der ehemals Königlichen jet National-Biblio> 
thek, las „am häuslichen Theetifch” mit feiner gelehrten Frau Homer in der 
Urfprache, oder bejuchte die Theater. Weber den politifchen noch den krie⸗ 
gerifchen Angelegenheiten ſchenkte Humboldt befondere Aufmerkſamkeit. Obſchon 
ihn die Bewegung und Mannigfaltigkeit des Pariſer Lebens ſehr anzog, 
übten vergilbte Pergamente der Bibliothek und alte Ausgaben ver Clafſ⸗ 
filer eine größere Anziehungskraft auf ihn aus, als neue Auflagen der 
Conftitution. Mit feinen Freunden in Deutichland, mit Schiller und Goethe 
in Jena, mit Körner in Drespen, mit Wolf in Halle blieb Humboldt im 
lebbafteften Verkehr. 

Er fchrieb für die von Goethe herausgegebenen „Propyläen”" vortreffliche 
Abhandlungen Über das frangdftfche Theater, in welchen er bie Unterſchiede 
ber bramatiichen Dichtung und Schaufpiellunft der Franzoſen von denen der 
Deutichen in fo eingehender Weiſe charakterifirt, vaß über viefen Gegenftand 
niemals etwas Zutreffenveres gejchrieben worben fein dürfte. 

Wie viele deutſche Fürftenföhne, junge Grafen und Barone waren in 
dem Strudel des Parifer Lebens zu Grunde gegangen, fie kehrten ausgetaufcht 
und ausgebeutfcht nach dem Vaterlande zurück, wo fie in ihren Familien zum 
Unterfchiede von dem gemeinen Volle nur die franzöfiihe Sprache rebeten, 
nur die Pariſer Moden nachäfften. Unſer Humboldt bewahrte fih im Aus- 
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lande beutfche Gefinnung und erkannte es als eine höchſte Bunft des Ge- 
ſchickkes an, durch Geburt und Bildung Deutſchland zum Vaterlande zu haben. 
„Sie Städlicher,” — fchrieb er 1799 aus Paris an Wolf, — „mitten in 
Deutfhland und unter Deutfchen, können kaum fühlen, wieviel einem eine 
ſolche, fo träftige, Hohe und begeifterte Sprache, wie Voß fie ſchreibt, giebt, 
was ſolche Bilder dem Sinn, ſolche Gedanken dem Beifte und Herzen find. 
Aber in biefer Debe, fern von dem Schalle germanifcher Rebe, fchlagen 
dentſche Töne biefer Art ganz anders an ein beutfches Ohr. In der That 
wird man bier ber That- und Kraftlofigkeit fehr müde und ich bleibe noch 
immer babel, daß fo manches Intereffante ich auch bier für meine Neugierde 
antreffe, der einzige Genuß meiner befferen Kräfte doch immer ein erhöhteres 
und durch den Eontraft felbft lebendigeres Bewußtſein der volleren und kräf⸗ 
tigeren ventfchen Natur bleibt." Ruhrend ift ein von Humboldt an fein 
damals noch ungebornes Kind gerichtetes Gedicht. Obſchon mit franzöfifchem 
Vaffer getauft, fol es im beutfchen Geiſte auferzogen werben. Er verfpricht 
ben Finde, daß bie Eltern früh und forgfam es mit deutſchem Sinne nähren 
wärben; er pries es glücklich, daß Ihm das Geſchick in der Sprache Teuto⸗ 
niens ein Mittel geben werbe, jene edle, menſchliche Bildung Leichter fich 
anzneignen, eigner und befier in die Tiefen und Höhen ver Menjchheit zu 
Ihanen — in jener Sprache, bie 
— — von eiguem Stamm entſprofſen urkräftig und ebel, 
Naher bes Griechen Klug ranichenbe Fittige ſchwingt. 

Südlich pries er das Kind, daß es, obſchon im Auslande, dennoch 
beutfch geboren fein werde. Mit Vertrauen verheißt er den Deutjchen eine 
große Zukunft „vem noch wenig erkannten Volke, 

bas fill und befcheiben, 
Aber tieferen Eruf’s kühnere Bahnen fi bricht. 
Dog fie kommt, bie vergeltenbe Zeit, ſchon winkt fie nicht fern mehr, 
Wo es dem Folgegeſchlecht zeichnet dem lenchtenden Pfad! 
Richt mit Waffen wirb es, nicht kämpfen in bintigen Kriegen, 
Sichrer herrſcht durch das Wort ebler fein ſchaffender Geiſt.“ 

Dieſen Sieg durch „den ſchaffenden Geiſt“ herbeizuführen war die Auf⸗ 
gabe, welche Humboldt ſich in jener Zeit, wo der dentſche Waffenruhm unter 
den Nullpunkt herabgeſunken war und dem Schickſale, immer tiefer zu ſinken, 
entgegenging, ſich ftellte. Er wie feine anderen Geiſtesgenoſſen begnügten fich 
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mit der Behauptung und dem weiteren Ausbau eines idealen Reiches deutſcher 
Herrlichkeit germanifcher Nation, nachdem das deutſche Reich in der wirk- 
lichen Welt in Trümmer zerfallen war. 

Faſt ausichlieglich finden wir Humboldt in Paris und in Madrid, wohin 
er fih im Spätſommer 1799 begeben hatte, mit PBhilofophie und Sprach⸗ 
ftubien befchäftiget. Zu Ende des Jahres 1799 fchreibt er aus Madrid an 
feinen gelehrten Freund Wolf in Halle: „Es ift mein Plan, die Theorie ber 
Aeſthetik praktiſch an Beifpielen durchzugehen. In diefer Abficht ftubire ich jetzt 
bie fpanifche Literatur und Sprache ... Ich fühle, daß ich mich Fünftig 
noch ausichließenvner dem Sprachſtudium widmen werde und daß eine gründ«- 
ih und philoſophiſch angeftellte Vergleihung mehrerer Sprachen eine Arbeit 
ift, ber meine Schultern nach einigen Jahren ernitlichen Studiums wohl ge⸗ 
wachfen fein können.” Das Unbelannte und Fremdartige reizte den Wiſſen⸗ 
Ihaftsprang des unermüdlichen Forſchers und fo wählte er jet die Sprache 
der Baslen, oder richtiger Vasken, zu anftrengender Unterjuhung. Es war 
aber niemals feine Arbeit auf eine unfrucdhtbare Buchftabengelehrfamleit ge= 
richtet; in der Sprache den Geiſt ded Volkes und deſſen gefchichtliche Ent⸗ 
widelung zu erkennen galt ihm fir ben eigentlichen Zwed. So führten ihn 
auch diesmal feine Studien dahin, bie Geſchichte ber Vasken, eines Gebirgs- 
wolfes der Pyhrenäen, welches fi eine, von den bespotifchen Negierungen 
Sranfreihs und Spaniens unabhängige Berfaffung — ihre fueros — er⸗ 
kämpft und bewahrt hatte, näher kennen zu lernen. 

Nah einem nochmaligen Aufenthalt in Paris, von wo aus er einen zwei⸗ 
ten Ausflug nach den Pyrenäen unternahm, fehrte er im Spätfommer 1801 
nah Deutichland, zunächft nach ven geliebten Weimar zurüd, um im Ges 
dankenaustauſch mit Schiller und Goethe in der, den aufgewählten Brandungen 
politifcher Bewegung unerreihbaren, Sternenfchange ver Dichtkunſt und Philos 
ſophie heitre Tage zu feiern. 

Aus dieſen OBdtterträumen des Ewigſchönen wurde Humboldt unfanft 
gewedt, als er im Herbjt nach Berlin zurüdkehrte, wo ihn fein früherer 
Zechbruder und Studiengenoffe, der uns wohlbelannte Friedrich Geng 
auffuchte und, wie er ſich rühmt: „große Geſpräche zwifchen Mitternacht und 
brei Uhr mit ihm hatte.“ . 

„Nichts vielleicht" bemerkt Humboldts Biograph, „war fo geeignet, Hum⸗ 
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boldt. in bie dermaligen Zuftände Preußens und Berlins einzuweihen, als das 
eben und bie Rage, in ver fich Gent befand. Umgeben von ber allgemeinen 
Srivolität der Hauptftadt, Hatte fich diefer in eine unglaubliche Unfittlichteit 
und Wäfthelt hineingeraft. Gegenüber ver würbelofen und habgierigen polls 
tiſchen Haltung ver preußifchen Regierung hatte er fich, feiner Beamtenftellung 
jum Zroß, in eine literarifche Oppofition Bineingeworfen, vie ihm mit eng» 
liſchem Golde und mit Bftreihifher Gunft bezahlt wurde, war er aus 
einem Lobredner des Friedens zu einem ‚Krlegspreriger geworben. Die Zu⸗ 
ftünde, welche den Hintergrund dieſes Gentz'ſchen Treibens bildeten, Tonnten 
auh Humboldt nicht behagen. Wenig erfrent durch bie focialen Berhäftniffe 
Berlins, angewivert von der politifchen Difere des Vaterlandes, zog er ſich, 
feiner alten Praxis getreu, auf feine vastifchen Studien zurück. Wie Geng 
aber, wenn auch aus anderen Gründen, fehnte er ſich von ganzem Herzen 
von Berlin wieder hinweg. Es traf fih, daß Beide ungefähr gleichzeitig 
ven Schauplat ihrer jugenplichen Abenteuer verließen. Durch eine förmliche 
Flucht bewerkitelligte der Eine feinen Webertritt in öſtreichiſche Dienfte; 
die ehrenvollfte Sendfchaft führte den Anderen, nach einer einjährigen Haft 
im Vaterlande, nach Italien.” 

Der preußiſche Gefanptfchaftspoften in Rom war fo eben durch bie Ab» 
berufung des Geb. Rathes Uhden erlebiget worden. Der Geh. Cabinetsrath 
Beyme, mit Humboldt befreundet, machte ihn darauf aufmerlfam, daß bies 
eine Stelle fei, geeignet den von ihm fo lang gehegten Wunfch, eine Reife 
nah Italien zu unternehmen und Rom zu einem bleibenden Anfenthalt zu 
wählen, in befriedigendſter Weiſe zu erfüllen. Humboldt erklärte fich geneigt, 
der König genehmigte ven Borfchlag, Humboldt wurde zum Geheimen Lega- 
tionsrath und Refidenten in Rom ernannt und Friebrich Wilhelm III. welcher, 
wenn er gut gelaunt war, fich unter näheren Belannten — und zu biefen 
zählten die Brüder Humboldt, — einen harmlofen Scherz erlaubte, über» 
reichte ihm bei der Abſchiedsaudienz ben goldenen Kammerherrnfchlüffel mit 
einer Anfpielung auf den Schlüffel, durch welchen ver Bapft von dem heiligen 
Petrus zum Kammerherrn des Baradiefes ernannt worben fei. 

Seit Jahren hatte Humboldt ſich zu biefer Reife wie zu einer.groß 
artigen Arbeit vorbereitet; er legte jegt gleichfam bie legte Teile an. Der 
gelehrte Freund in Halle, bei dem er mehrere Tage verweilte, verfah ihn 
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mit Nachweifen ber handſchriftlichen Schäge, bie er in ber Bibliothek bes 
Batilans finden werde. Im Weimar ftattete ihn Goethe zu dem Römerzuge 
aus und gab ihm ven Wunfch mit anf bie Reife: er möge Rom genießen und 
auf ſich einwirken Laffen, wie er es gethan, „jenes Rom, wo das Herrlichfte, 
was bie Kunſt hervorgebracht, unter freiem Himmel fteht und wo man zu 
folden Wunderwerken unentgelolih, wie zu ben Sternen bes Firmaments 
aufichauen darf." Auch mit Echiller verlebte ex noch mehrere Tage in hei» 
terfter Gefelligfeit, ohne zu abnen, daß er bei ver Heimkehr ben geliebten 
Freund nicht mehr unter ben Lebenden finden werde. 

Am 25. November 1802 fuhr Humboldt in pie „ewige Roma“ ein, wo 
er auf dem Monte Pincio in der fchöngelegenen Villa bi Malta (gegenwärtig 
Befisthum des Königs Ludwig von Baiern) für fih und feine Familie Alles 
zu befter Aufnahme bereit fand. 

Der Geh. Rath Uhden war noch in Rom und machte feinen Nachfolger 
mit den Verhältniffen und Perjönlichleiten genan bekannt. Hatte nun auch 
unfer Humboldt fih um Kunftforfhung und Alterthumswiſſeuſchaft eifriger, 
als um päpfiliche Bullen und Carbinglcollegium, um die Noten der Grum- 
matifer mehr als um die der Diplomaten befümmert, fo war er boch durch 
feine Reifen nah Paris und Spanien ein volllommener Weltmann geworben 
und Hatte in Madrid und anf einem Ausfluge. nach dem Montferrat fi mit 
dem Cultus der Tatholifchen Kirche und ihrem Holuspolus vertraut genug 
gemacht, um in den Kreifen ver Diplomaten wie in denen der geiftlichen 
Würbenträger, bei aller Zurückhaltung und Befcheivenheit, Anerlennung und 
bald auch Einfluß zu gewinnen. „Der neue Vertreter des prenßlichen Hofes 
befaß in reichem Maaße jene gewinnenden Formen, welche da vorzüglich ge- 
IHägt werben mußten, wo man gewohnt war, aus dem Schein von Würbe 
und Anſtand ein Stubium zu machen. Er ließ vie ränfevollen Cardinäle bes 
Bapftes Pins VII. und feinem Conſalvi abnen, daß ex jener feinen Klugheit 
mächtig fei, die einft der kluge Florentiner (Macchiavelli) fein eutwidelt hatte 
und für bie Italien bie Altefte Schule war. In religiöfen Dingen Toftete es 
ihm keine Mühe eine Milde und Duldung an ben Tag zu legen, welde an 
dem Proteftanten felbft eines Pius VII. katholiſcher Eifer lobens⸗ und dan⸗ 
kenswertih finden konnte. Er war auferbem von Rom und römifcher Herr- 
lichkeit jo -eingenommen, daß es dem patriotifchen Stolz der Römer fchmei- 





Wilhelm v. Humbolkt. 287 


deln mußte. Er tried, was fie trieben, er liebte, was fie liebten. Er zeigte 
fih als einen Kenner römifcher Alterthümer, als einen Bewunderer römijcher 
Lunftſchätze. Er vereinte mit beutfcher Belehrjamfeit italienische LXiberalität. 
Durch jene imponirte er, durch biefe gewann und gefiel er. Bon bem eigen» 
finnigften — weil unfehlbaren! — Hofe der Welt erlangte er, was überhaupt 
zu erlangen war. Bon ber Kirche und für Preußens Staatséintereſſen wollte 
er nichts, was der Rede werth geweſen wäre. Bon dem Bapfte und deſſen 
Sarbinhlen erhielt er für fich und feine Schukbefohlenen und für bie Pro» 
teftanten in dem SKirchenftaate, was er irgend wünſchte. Niemals ift ein 
fremder Geſandter in Rom mit gleicher Auszeichnung und Zuvorkommenheit 
behandelt worden. Niemals Hatten beutjche Gelehrte und Künftler einen ge: 
fülligeren und eiuflußreicheren Bejchlger in Rom, niemals fanden fie einen 
entgegenfommenberen Empfang, einen getjtuolleren Umgang in dem Haufe 
eines preußifchen Belandten, als in jener Zeit, wo bie liebenswürbige, fein- 
gebildete Frau v. Humboldt die angenehme Wirthin in dem Oefanbtfchafts- 
bötel der Villa di Malta machte. 

Mit der päpftlichen Curie zu verhandeln galt von jeher, wenn man nicht 
mit gefülltem Sädel, ober mit Bewilligung anmaßlicher Forderungen für bie 
fatbofifche Kirche ausgeftattet war, fir die allerjchwerfte Aufgabe in Rom, 
Hiervon gewann Humboldt jehr bald die vollftänbigfte Weberzeugung, weshalb 
er barauf verzichtete, „von St. Peter zu erwirken, was felbft der Engel 
Gabriel nicht erwirken würde.““) Noch war damals für Preußen die Zeit 
ber Berwidelungen mit Rom nicht vorhanden; fie trat viel fpäter erft nach 
ber Erwerbung ver erzbifchöflichen Sige am Rhein und ber Hulbigung ber 
bortigen zahlreichen katholiſchen Bevölkerung ein. Für jebt fanden nur un⸗ 
beventende Scharmügel ftatt. „E86 lag nicht in der Abficht des preußifchen 
Cabinets, der Anmaßung des römiſchen Stubles und feinen Gelüften ber 
Einmifchung in auswärtiges Stantsrecht etwas im Großen und ein für allemal 
abzugewinnen. Es handelte ſich für jest nicht — fo weit verftieg fich bie 
preußifche Politil nicht — um den Abjchluß eines Concorbats mit dem Papfte. 
Aber im Kleinen und Einzelnen wenigitens konnte der perjönliche Einfluß des 
Geſandten bei Hundert Anläffen den römischen Prätenfionen die Spite ab» 


2) Schlefier Smmbolbts Leben IL 91. Fürft, Henriette Herz S. 152. 
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brechen. Humboldt fand hinreichend Gelegenheit die Priefterherrfchaftgelüfte 
unb den ungezähmten Stolz der katholiſchen Kirche Tennen zu lernen. Der 
Confequenz diefes Prinzips gegenüber mußte er fich eine prinzipielle Stel- 
Iung geben. Wie zerfplittert, wie politifch unbedeutend feine Stellung war, 
er bezog jie auf eine einzige leitende Ipee: „den Ziwange, den man von 
Rom aus fogar in den entferntejten Gegenden noch ausüben möchte, fo viel 
e8 angeht, zu fteuern,” das war ber Einn, ben er in feine praftifche Thätig- 
feit hineinlegte, das war die Aufgabe, welche er beftändig vor Augen behielt.” *) 

Wenn er auch den Freunden fehreibt, er fei als Diplomat „ein bloßer 
Neuigleitsichreiber, der fehr frieeliche und Heilige Gefchäfte treibe”, jo nahm 
er e8 doch mit feinen Berufsarbeiten gewillenhaft, wofür feine Berichte an 
das Minifterium in Berlin Zeugnig ablegen. Waren bie pflihimäßigen Ar- 
beiten getban, fo widmete er fi) um fo freubiger feinen Stuvien. „Meine 
Berufsarbeiten” — fchreibt er an Welf, „ärgern und langweilen mich nicht, 
fo lange fie dauern; aber wenn fie abgemacht find, dann find meine Ge⸗ 
danken hundert Meilen weit von thnen entfernt." An Schiller fchreibt er: 
„Alles beforge ich jelbft und beforge es pünktlich,” zugleich aber befennt er 
ehrlich: „er thue dies nur um fertig zu werben und fich Freiheit nebenher 
zu verfchaffen.”**) So wurte für ihn Rem der Ort, wo feine Selbſtbildung 
fih vollendete. „Rom” — er wird nicht müde es feinen Freunden zu ver⸗ 
fihern, — „that ihm wohl. Es war, wie er längft e8 geahnet hatte, bas 
rechte Klima für feinen Geift. Alles Befte feines Weſens kam erft bier zur 
Blüthe und Reife in ibm; es entfaltete jich friicher und fchöner und in 
reicheren Trieben, ber Pflanze gleich, die in den Boren und unter ben 
Himmel verfegt wird, die ihrer Natur gemäß fine.“ ***) 

Im innigen Verkehr blieb er mit Schiller, welcher durch feine neuften 
Schöpfungen auf dem Gebiete der dramatifchen Dichtfunft: Maria Stuart, 
Jungfrau don Orleans, Braut von Meffine, Wilhelm Tell, bie deutſche 
Nation mit den edelften und vollendetiten Kunftwerken beſchenkt Hatte, welche 
jemal8 aus der ureignen Gemüthswelt des Volkes hervorgegangen find. Tief 
ergriffen ward Humboldt von jeder neuen Schöpfung des Freundes, der in 


* Humboldts Briefe an Schiller a. a. DO. ©.480. Haym a. a. D. ©. 209. 
) Varnhagen, Dentwürbigfeiten S. 154. 
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feiner Beſcheidenheit meinte, es werde für ihn, der umgeben fei von ver 
ihönen Natur Italiens, mitten unter ben reichen Kunftfchägen Noms, das 
file Thal der Ilm und was die Freunde dort trieben, Tein Interefje mehr 
haben. Humboldt dagegen verfichert ven Breund, „daß das Kleinfte in deſſen 
Beihäftigung mehr Wichtigkeit für ibn babe, als Alles, was er felbft unter- 
nehmen fönnte; er geftandb ihm, was er ihm vielleicht fo frei und offen nie 
zuvor geftanven hatte und entlodte ihm das gleiche Geſtändniß, „baß fie 
beide Eins ſeien in der Platoniihen Anfiht von der Nichtigkeit der Dinge 
und von dem alleinigen Wertbe ver Ideen.“ Den letten Brief an ven 
Freund fchrieb Schiller aus Weimar den 2. April 1805, vier Wochen vor 
feinem Zobe. „Dit es gleich eine unendlich lange Zeit,“ fchrieb er ihm, „daß 
ih Ihnen nicht eine Zeile gejagt, jo kommt es mir doch vor, als ob unfere 
Geifter immer zuſammenhingen und es macht mir Freude, zu denken, daß 
ich mich auch nach dem läugſten Stillſchweigen mit gleichem Vertrauen, wie 
ba wir noch zuſammenlebten, an Ihr Herz legen kann. Für unſer Einver- 
ſtändniß find feine Sabre und feine Räume: Ihr Wirkungstreis kann Sie 
nicht jo ſehr zeritreuen, und ber meinige mich nicht fo ſehr vereinfeitigen 
und befchränfen, daß wir einander nicht immer in dem Würbigen und Nechten 
begegnen jollten. Und am Ende find wir ja beide Idealiſten und würden 
uns ſchämen uns nachjagen zu laffen, daß bie Dinge uns formten, und nicht 
wir die Dinge.” 

Nach dem Empfange eines ſolchen Briefes überlam ihm wohl an den 
Ufern der Tiber eine Sehnfucht nach den Ufern der Ilm, felbft mitten im 
Genufje des Himmels und der Kunſtſchätze Italiens, eine Sehnfucht nach ven 
Beiftern, welche die Lippen des Dichters in nächtlichen Geſprächen herauf- 
zuzaubern verfianden hatten. Mächtig vor Allen ergriff ihn biefe Sehnfucht 
bei der Nachricht von dem Tode Schillers. „Denn achl nun follte er fie nie 
mals wieder ſehen, diefe edlen und ernſten Züge, das auf die Bruft geneigte 
Antlig, die hohe, leidberührte Geftalt; nie wieder ſollte er die Stimme hören, 
beren fanfter Ernft, deren leivenfchaftliche Innigkeit ihm fo oft in Die Seele 
gelungen war! .... Nun fchmerzte es ihn, daß er fich gewiffermaßen eigen- 
mächtig aus jenem Kreiſe hinweggeriſſen babe; er beneidete Goethe, ber ſich 
noch die Worte, die legten Worte des Freundes zurüdrufen könne, währen 


er ihm wie ein Schatten entfloben fei. „Wie oft,” fchreibt er an Goethe, 
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ift e8 mir eingefallen, daß der Menfch fich Teichtfinnig trennt, zerreißt, was 
ihn beglückt, und muthwillig nach Neuem haſcht. Wenn bie wahre Unge- 
wißheit des menſchlichen Schickſals dem Menſchen fo lebenvig vor Augen 
ftände, als fie es follte, würde kein Menfch von Gefühl fich entfchließen, bie 
Spanne Landes zu verlaflen, auf der er zuerſt Breunde umarmte.“*) 

Auch an andere Befreundete wendet er fih, um Näheres Über ven Heim- 
gang Schillers zu erfahren. „Sie fchreiben mir viel von Goethe,“ ſchreibt 
er an Wolf den 20. Yuli 1805, „was mich Herzlich freut, aber Fein Wort 
von Schiller, ob Ste ihn noch fahen, oder nach feinem Tode in Weimar 
waren. Mich bat fein Tod unendlich niedergefchlagen. Ich kann wohl be- 
baupten, daß ich meine ibeenreichften Tage mit ihm zugebracht habe. Ein 
fo rein intellectuelles Genie, fo zu allem Höchſten in Dichtlunft und Pbilo- 
fophie ewig aufgelegt, von jo ununterbrochen edlem Ernft, von fo parteiloe- 
gerechter Beurtheilung wird eben fo wenig in langer Zeit wieber aufftehen, 
als eine ſolche Kunſt in Reden und Schreiben. Sie, der Sie ihn fo oft 
und gern fahen, theurer Freund, fühlen dies gewiß gleich ftark mit mir.” 

Diefelbe wohlthuende Gewalt aber, welche bie wunderbare Schönheit 
des Golfs von Neapel auf Goethe ausübte, die ihn zu dem gemwagten Worte 
veranlaßt: „Wer Neapel gefehen, wird fich im Reben nie wieder unglücklich 
fühlen,” übten auf Humboldt Rom und beffen Umgebung aus. „Was in 
uns menfchlih erklingt“ — ſchreibt er noch in fpäteren Jahren — „durch 
welche Gattung der Thätigleit, an welchem Faden des Menſchen⸗ und Welt- 
fhidfals er in und wach werben möge, tönt in biefer Umgebung reiner und 
ftärfer wieder.” Obwohl unausgefegt mit gelehrten Sprachftudien, mit ber 
Ueberfegung ber Tragödien des Aeſchhlos und der Oden Pindar's befchäf- 
tiget, gehörte er doch nie zu jenen verfommenen Stubenhodern und Bücher- 
würmern, welche nur im Modergeruch der Katafomben und in dem Berga- 
mentenftaube der Bibltothefen fi wohl fühlen. ‘Der bochgelahrte Niebuhr 
machte Goethe Vorwürfe über feine „Kunftfehiwelgerei in Nom, die eine ganze 
Nation und ein ganzes Land blos als eine Ergötzung für fich betrachtet umd 
In der ganzen Welt und Natur nichts gefehen babe, als was zu einer un- 
enblichen Dekoration des erbärmlichen Lebens gehört." Durch philiſterhafte 


*) Neue Jenaiſche Literaturzeitung 1843, Nr. 2. Haym a. a. O. ©, 211. 
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Mäkelei verfümmerte fi) Niebuhr den Genuß; „für Schwermuth” fchreibt 
er, „it Rom ein tödtender Ort, da es barin gar feine lebendige Gegenwart 
giebt, bei der e8 der Wehmuth wohl werden kann.“ Mit wie anprem Zauber 
fäßt Humboldt in den Stunden der Schwermuth, des Schmerzes um 
ven Berluft des Freundes Nom auf fi einwirken! „Römiſche Gegend," 
Ihreibt er, „ift mit feiner andern zu vergleichen. Unvermeidlich weckt ihr 
Andlid die Thätigkeit der Phantafie; aber auch den äußeren Sinn verfekt 
die Piehlichleit der Formen, die Größe und Einfachheit ber Geſtalten, ber 
Reichthum der Vegetation, die Beftimmtheit der Umriffe in der ungetrübten 
Luft und die Schönheit der Farben in purchgängige Klarheit. Der Natur- 
genuß ift Hier reiner, ungetrübter Kunſtgenuß.“ Die fehöne Natur und bag 
Kunſtwerk in ununterbrochener Wechfelwirfung machen ihm bie „holde Ge- 
wohnheit des Dafeins” Tieb und werth. Die römiſchen Kunftvenfmäler bil 
den mit ber römischen Gegend für ihn einen Geſammteindruck. „Ich Liebe 
nicht" — Schreibt er an Wolf — „die in Hänfer eingefchloffenen Götter. 
Aber die Koloffe (Kaftor und Pollur), deren Wunderlöpfe Sie in dem 
Barbarenlande gefehen haben*), die unter freiem Himmel ftehen und auf 
Rom von dem Quirinal hinabſehen, die grüße ich ziemlich alle Tage. Wo 
für midy der Genuß vollkommen fein foll, muß die Bläue des Himmels auch 
ihr Recht behaupten; man muß noch einen Theil Latiums mit überfchauen 
und das Albaner Gebirge in Abenpbeleuchtung den Horizont ſchließen fehen." 
Da Wolf, durch äußere Bedingungen behindert, ven lebhaft gehegten Wunfch 
einer „Wallfahrt zu ven Tempeln und Göttern Roms” nicht ausführen Tonnte, 
war von feiner Seite ein eingehendes Verftänpniß in die Anftchten Humboldts 
von der hohen Bedeutung jener, mit bem Immergrün großer Erinnerungen 
und Denkmäler gefchmücten, Echäbelftätte der Weltgefchichte nicht zu erwar⸗ 
ten. &ben fo wenig fanden Humboldt's begeifterte Schilverungen bei den 
beiden Freunden Schiller und Körner, denen ebenfalls das Glück „des Bett- 
lers an ber Beterskirche” verfagt war, Anklang. Nur Einen gab es, bei 
welhem Humbolbt des DVerftänpniffes und der Webereinjtimmung mit feinen 
Anfihten und Empfindungen gewiß fein durfte, dies war Goethe. „Nom ift 


2) Abgitfje der beiden Rofiebänbiger vom Monte Eavallo befinden fih in dem neuen 
Nuſenm in Berlin. 
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ber Ort" — ſchreibt er ihm — „in dem ſich für unſere Anſicht das ganze 
Alterthum in Eins zuſammenzieht und was wir alſo bei den alten Dichtern, 
bei den alten Staatsverfaſſungen empfinden, glauben wir in Rom mehr noch, 
als zu empfinden, ſelbſt anzuſchauen. Wie Homer ſich nicht mit anderen 
Dichtern, fo läßt jih Rom mit Feiner anderen Stadt, römifche Gegend mit 
feiner anderen vergleichen. Es gehört allerdings das Meifte von dieſem 
Eindrud uns und nicht dem Gegenftande; aber es ift nicht hlos ber empfin« 
delnde Gedanke, zu ftehen, wo biefer oder jener große Mann ftand, es ijt 
ein gewaltfames Hinreißen in eine, von uns nun einmal,- jei es auch burch 
eine nothwendige Täuſchung, als ebler und erhabner angefehene Bergangen- 
heit; eine Gewalt, der jelbft, wer wollte, nicht widerftehen kann, weil bie 
Dede, in der bie jegigen Bewohner das Land laſſen, und die unglaubliche 
Maffe von Trümmern felbft das Auge dahin führen. Und de nun biefe 
Vergangenheit dem inneren Sinne in einer Größe erjcheint, die allen Neid 
. ausſchließt, an der man fich überglüdlich fühlt uur mit der Phantaſie Theil 
zu nehmen, ja, au ver Feine andere Theilnahme nur denkbar ift und bann 
den äußeren Sinn zugleich die Lieblichleit der Formen, die Größe und Ein⸗ 
fachheit der Gejftalten, den Reichthum ver Vegetation, bie doch wieder nicht 
üppig ift, wie in noch füblicheren Gegenden, vie Beſtimmtheit der Umriffe 
in der reinften Luft und die Schönheit der Yarben in burchgängige Klarheit 
verfeßt; fo ift bier der Naturgenuß reiner, von aller Bedürftigkeit entfernter 
Naturgenuß. Ueberall fonjt reihen ſich Ideen des Kontraftes daran und er 
wird elegifch oder ſatyriſch. Freilich indeß ijt es auch für uns fo. Horaz 
empfand Tibur moderner, als wir das heutige Tivoli. Das beweift fein 
„beatus ille, qui procul negotiis etc.“ (beglüdt, wer fern von Staatsge⸗ 
ſchäften ꝛc.). Aber es ift aud nur eine Täufchung, wenn wir felbft Bes 
wohner Athens und Roms zu fein wünfchten. Nur aus ber Ferne, nur von 
allem Gemeinen getrennt, nur als vergangen muß das Altertum uns er- 
ſcheinen. Es geht damit, wie, wenigftens mir und einem Freunde, mit ben 
Ruinen. Wir haben immer einen Aerger, wenn man ein bereits balbver- 
iunfenes Bauwerk vom Schutte befreit und neu aufpukt; e8 kann dies höch⸗ 
jtens ein Gewinn für bie Gelehrjamkeit auf Koften per Phantafie fein. Ich 
kenne für mich nur noch zwei gleich fchredliche Dinge: wenn man die wunder 
volle Wüſte der Campagna anbauen und Rom zu einer, mit einer guten 
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Polizei verjehenen, Stadt machen wollte, in ber fein Menſch mehr Meſſer 
träge. Kommt je ein fo orbentliher Bapft, was denn bie 72 Garbinäle 
verhüten mögen, fo ziehe ih aus. Nur wenn in Rom eine jo göttliche 
Anarchie und um Rom eine fo himmlische Wüſtenei ift, bleibt für bie Schat- 
ten Platz, deren einer mehr wertb ift, als dies ganze Geſchlecht.“*) 

Man bat den Deutichen, zumal ven ber höheren Bildungsfreife, einen 
„Allerweltmenfchen“ genannt, wozu er vor anderen Nationen dadurch befähigt 
jei, Laß er fremde Eigenthämfichkeit fi) mit Vorliebe aneigne und den Wahl- 
ſpruch führe: ubi bene, ibi palria! (Wo es mir gut gebt, ba ift mein 
Vaterland.) Auch unfer Humboldt verläugnete in diefer Hinficht — wenn 
auch nicht in fo ausgeprägter Weife, wie fein Bruder Alexander — feine 
Herkunft nicht. Gr wird in Rom ein vollftändiger Römer, ja man Tann 
mit Recht von ihm fagen, daß er mit Rom vertrauter war, es mehr liebte 
und ihm höheren Genuß verdaukte, als irgend ein Römer, den Papft nicht 
ausgenommen, fich deſſen rühmen konnte. In Rom verehrte Humbolbt bie 
trene Bewahrerin deffen, was griedhifche Bildung in Kunft und Wiffenfchaft 
als ein nur vergängliches Vermächtnig Hinterließ. „Denn e8 war wefentlich 
doch eine geiftige Macht, durch welche Nom ben Geilt des AltertHums in 
fih fammelte und duch Jahrhunderte hindurchtrug. Diefe Macht ergriff das 
Unfierbliche an dem Altertum in ähnlicher Weife, wie wir e8 noch heut er» 
greifen. Sie rettete und verewigte durch eine wunderbare Verknüpfung melt- 
Iiher und geiftiger Zwede gerade dasjenige, was aus dem Altertfum am 
Innerlichften und Geiftigften auf uns herüberwinkt: den Geift des helleniſchen 
Alterthums. Nur durch Rom ift uns Griechenland erhalten; nicht nur eine 
bewunbernswärbige Zugabe erhielt die griechifche Bildung in der römifchen, 
jondern jene hätte auch fchwerlich ohne die römische Macht Dauer und Ver⸗ 
breitung gewonnen.”**) Das köſtlichſte Kleinod des griechifchen Geiftes, pie 
bomerifchen Gefänge der Iliade und Odhſſee verdanken wir ben welterobern- 
ben Zügen ber Römer. 


©) Goethe erwies biefem Briefe Humbolbts die größte Anerkennung dadurch, daß er 

demſelben unter ber Auffchrift „Rom” eine Stelle in feinem „Windelmann“ zutheilt mit 

ber Borbemerkung: „Wie uns ein Freund die mächtige Wirkung, welche Rom anf ihn aus» 

geübt, geiſwwoll entwidelt, theilen wir umferen Leſern flatt aller weiteren Betrachtungen mit.” 
**) Saym, a. a. O. ©. 219. 
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„Ewig hätt’ Homeros uns gefchwiegen, 

Hätte Rom nicht unterjocht die Welt!“ 
fagt Humboldt in dem Gebichte „Rom," weldes er 1806 von bort einer 
Freundin, Caroline von Wolzogen, der Schwägerin Schillers, widmete und 
ihr ſchrieb: „Alles was mich felt meinem Anlommen in Rom tief bewegt und 
mit jedem Jahre tiefer durchdrungen hat, enthält dies Gedicht.“ 

Wie wir aber unferen Humboldt bereits kennen, bürfen wir und von 
ihm verfichert halten, daß er nicht den Olymp der griechiichen Götterwelt, 
nicht die Bibliethef des Vaticans, noch die herrlichen Umgebungen Roms 
zu ausfchließlichem Umgang und zur Heimath ermählt. 

In ber ewigen Roma verehrte Humbolot nicht allein bie Bewahrerin 
ber geiftigen Errungenfchaften der untergegangenen griechifchen und altrömijchen 
Welt; ihm blieb nicht verborgen, daß bie hriftlich-romantifche Bildung eben- 
falls Rom zu ihrer Pflanzftätte hat. „Auf mich,” fchreibt Humboldt an Wolf, 
„übt Rom feine große Gewalt immer mehr als durch alles Andere dadurch 
aus, daß es der Mittelpunkt ver alten und neuen Welt ift.” — Was bie 
neuere Zeit dem „chriftlichen Rom” verbankt, wird von Humboldt nicht ver- 
fannt, obſchon er, als ein freifinniger Proteftant fein ganzes Leben binburch 
gegen Sejuitismus und Päpftleret proteftirt Hat. Durch feine philoſophiſchen 
und gefchichtlihen Studien Hatte Humboldt einen Standpunkt gewonnen, auf 
welchem er vorurtheilsfrei das Wahre und Schöne, wo es ihm entgegentrat, 
anerfannte. Dem weltgefchichtlihen Berufe des römischen Cäſarenthums, 
wie bem bes römischen Papftthums geftand er gebührende Geltung zu, und 
mit eindringlichen Worten erinnerte er daran, was bie gegenwärtige Bildung 
ber europäifchen Welt Italien verdanke. „Un dem Geifte des Alterthums 
mußte fich bie neuere Bildung emporſchlingen. Für diefe große Epoche der 
Umbildung und des Hinüberfchreitens in einen neuen geiftigen Zuftand fptelt 
Stalien die erſte und bebeutenbfte Rolle. Die italienifche Sprache insbe- 
jondere fteht als ein wunderbares Denkmal diefes Weberganges da. Denn 
in feiner der römifchen Töchterfprachen bat ber Geift ver neuen Zeit in voll- 
ftändigerer Unabhängigkeit und in eigenthümlicherem Charakter zugleich treuere 
Anhänglichleit an das Antike bewahrt. Der Ruhm Italiens kommt aber 
immer wieder der erften Stadt Italiens zu Gute. Diefe Stadt enblich 
Ipriht uns in allem mit der Mahnung an jenen Gegenfag und Wendepunkt 
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ber Gulturentwidelung an: in ungebeuren Veberreften, in ſeelenvollen Kunft- 
werfen, in zahllofen, nicht abzumehrenden Erinnerungen. Rom, mit einem 
Worte, ift für ung Eins geworben mit den zwei größten Zuftänden, auf 
welde fih unſer geiftiges Dafein gründet: dem claſſiſchen Altertfum und 
dem Emporwachſen moderner Größe an der antilen.”*) 

Au feine beiden großen Vorgänger und Landsleute Windelmann und 
Goethe fchließt fih unfer Humboldt in würbigfter Weile an, nicht nur in 
dem, wo es Ergründung der Kunſtſchätze des Alterthums, fondern nicht 
minder, wo es ben reinften Genuß bes Lebens gilt. „Seine Abficht und 
mehr noch als dies, fein unfreimilliges Thun beftand darin, fich frei dem 
reinen Genuſſe der fich fo lieblich allen Sinnen erfchließenden und doch eine 
fo mergründliche Tiefe barbietenden Erfcheinung zu überlaffen.“ Wie fehr 
bedauert er, daß fein fo genußfähiger gelehrter Freund nicht mit ihm fchwel- 
gen kann in den Herrlichleiten Roms. „Kommen Sie mit,“ fchreibt er an 
Wolf, „und genießen; ich lade Sie zu einem Monpfcheinfpaziergang in das 
Eoloffeum ein. Seien Sie nur erft wenige Wochen bier und der Lotos wird 
bald gegeſſen fein.**) Auch die mühenollen Ipeen von Arbeit werben bald 
verſchwinden. Sie werden nur genießen wollen und ſich im Genuß mehr, 
als in der Arbeit gefallen.” In einem fpäteren Briefe fchreibt er dem ge- 
lehrten Freunde: „Auf Spaztergängen in den himmlifchen Gegenden um ben 
Albaner See und am Fuße des Mons Albanus leſe ich den Homer mit un: 
glaublich mehr Vergnügen, als Sie ihn in beengter Stubierzelle bei den 
Halloren leſen. Deine Arbeiten laß ich Hinter mir, geh’ in's Freie, leſe, 
benfe und träume. Ich glaube wirklich, man genießt das Leben nur Bier. 
Der Genuß wirb hier ein fruchtbares Gefchäft und wedt eine Art Verach⸗ 
tung gegen die Thätigkeit. Das werden Sie nicht fehr lobenswerih finden, 
mein theurer Freund, aber es ift wahr, und was giebt e8 auch eigentlich 
Höheres, als fih und die Natur, die Vergangenheit und bie Gegenwart ge- 
nießen? Nur wenn man das thut, lebt man für fih und für etwas Wahres.“ 
Wie aufrichtig auch folches Bekenntniß gemeint war, fo machte Italien Hum⸗ 
boldt eben fo wenig wie Goethe zum bloßen Genußmenfchen im gewöhnlichen 


*) Haym, a. a. D. ©. 220. 
**) Eine Anfpielung auf Homer’ Lotoseffer in ber Obyfiee IX, 92. 
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Sinne; Rom wurde für ihn nicht zum Capua, welches ihn verweichlicht und 
entnerot hätte; davor bewahrte ihn feine Herkunft. „Der deutiche Geiſt,“ 
ſchreibt Schiller an ihn, „fit Ihnen zu tief, als daß Sie irgendwo auf 
hören könnten, beutfch zu empfinden und zu denken.“ Es war keineswegs 
das „dolce far niente*, „das füße Nichtsthun” ver Italiener, in welchem 
Humboldt Befrievigung gefunden Hätte; fein Genuß ward immer zu frucdt 
bringender Thätigfeit. IIn feiner anderen Umgebung,” fo lautet fein Be- 
fenntniß, „gebt aus ber reinen und wahren Empfänglichkeit fo unmittelbar 
auch bie geeignete Thätigleit hervor, e8 möge ſich nun Neues durch neues 
Studium entwideln, oder man möge forttreiben, was man zu treiben gewohnt 
war, den Gedanken, Gefühlen, Bildern nachhängen, welche die Seele zu 
Haus am lebenpigften bewegten.” In einem fpäteren Briefe bemerkt er: 
„Rom kann nur gefaßt werben, indem man das Beſte in feinem Inneren 
in Bewegung fett; es wedt aber auch die Stimmung, bie es fordert und 
die beften und edeljten Kräfte gehen dort in reger und freudiger Thätigleit auf.“ 

Obwohl ein „Gelehrter von Fach“ wie irgend ein Leipziger, oder Göt⸗ 
tinger Profejfor, wurde Humboldt doch nie, und am wenigſten in Rom, ein 
gelehrter Bücherwurm, und während der griesgrämliche Niebuhr für fein 
römifches Geſchichtswerk die Quellen in der fchwer zugänglichen Bibliothek 
des Vatikans aufluchte, nannte Humboldt es fein eigentlihes Leben, „bie 
Totalität des Nömerlebens und ver Nömergefchichte im Kopfe in Rom umber- 
zugeben, ober feinen erguidenden Sommeraufenthalt im Gebirg von Albano 
zu machen.” Seine Neigung zu den Griechen, insbeſondere zu Pindar und 
Aeſchhlos, erwachte auf's Neue, als er nach Verlauf eines Jahres aus ber 
Zerftreuung des, von allen Seiten auf ihn einbringenden Genußlebens mehr 
und mehr wieber zu fich felbft gefommen war. ALS vie fehönfte Frucht feiner 
Thätigfeit während des römifchen Aufenthaltes darf die Weberfegung bes 
Tranerjpield Agamemnon des Aeſchylos gelten. Minder glüdlich, als in der 
Uebertragung fremder Dichterwerfe in die Mutterfpracdhe, war Humboldt in 
eigenen Dichtungen. Seine Elegie „Rom“ und eben fo bas, an feinen Bru- 
ber Alexander nach deſſen Heimkehr aus Amerika gerichtete Gebicht, haben 
zwar vollen Anfpruch auf poetifhen Gehalt, aber nicht auf poetiſche Form, 
welche mehr den Charakter eines profaifhen Sprachftubiums trägt. 

Die ſchönen Tage der erften Hälfte des Octobers 1808 verlehte Hum⸗ 


—— — 
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boldt in dem reizenden Albano. Der traurigen Ereigniſſe in der Heimath 
während ber Kriegsjahre 1806 und 1807 finden wir im Briefwechſel nur 
vorübergehend Erwähnung gethan. Da indefjen feine in Thüringen nahe 
bei Erfurt gelegenen Güter und das nah bei Berlin gelegene Tegel von dem 
bereingebrochenen Kriegsunwetter hart betroffen worden waren, erbat und 
erhielt er Urlaub zur Reife nad) Deutſchland. Seinen Rüdweg nahm er 
über Münden, Weimar, wo er von Goethe und anderen Befreundeten über 
bie legten Lebensmomente Schillers jich umſtändlicher, als es in Briefen ge- 
icheben konnte, erzählen ließ. In Erfurt empfiug er einen, von dem Gabi» 
netSminifterium d. d. Königsberg, den 15. December 1808, an ihn gerich- 
teten Antrag: die Stelle eines Director ber Section für den Eultus und 
öffentlichen Unterricht im Minifterium des Innern zu übernehmen, indem er 
zugleich zum Geheimen Staatsrath ernannt wurde. Humboldt, an welchen 
biefe Zufchrift auf damaligem Wege des ordinären Poftenlaufes nach ein und 
zwanzig Tagen — jeßt würde bies in weniger als 21 Minuten gefchehen 
fönnen — gelangte, erklärte fi, unter Vorbehalt des Rücktrittes in bie 
biplomatifche Laufbahn zur Annahme jener Stelle bereit. Die förmliche Er- 
nennung erfolgte d. d. Königsberg, ben 20. Februar 1809. 

Den Winter brachte Humboldt mit Vorbereitungen für feine nene Wirk 
famfeit in Berlin zu; im April reifte er nach Königsberg ab. Wie ſchwer 
es ihm auch wurde, „das Land wo die Eitronen blühen” mit dem hyper⸗ 
boräifchen Bernfteinlande zu vertaufchen, er bat nie eine Klage barüber laut 
werben laſſen, da gegen die Anſprüche, welche damals der Staat, das Vaters 
fand und ver König an jeben Ehrenmann machten, perfönliche Rüdficht und 
Privatwünſche zurädtreten mußten. Außerdem aber war bie Stelle eines 
preußifchen Gefanbten in Rom bei dem heiligen Stuhle dadurch befeitigt 
worben, daß Napoleon durch ein Dekret d. d. Schönbrunn, den 17. Mai 1809 
bie Einverleibung bes Kirchenftaates in das franzöfifche Kaiferreich verfügt 
hatte und der Papft Pius VIL am 6. Juli als Gefangener nach Frankreich 
abgeführt worden war. 

Bei feiner Ankunft in Königsberg fand Humboldt einen Kreis edler 
Baterlandsfreunde in dem Rathe des Königs verfammelt. Hervorragende 
Charaktere fehlten; Stein war ansgewiefen und Hardenberg noch nicht wieder 


berufen worben. Die Tätigkeit, mit welcher Humboldt in das große Unter: 
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nehmen eingriff, den niebergefchmetterten Staat Wriebrihs des Großen aus 
tieffter Schmach und Ernieprigung zu urfprünglicher Geſundheit wieder ber- 
zuftellen und einer größeren Zukunft entgegen zu führen, war von entſcheidend 
nachhaltigem Erfolge. Auf den Schlachtfelvern waren unfere Heere gefchlagen, 
bei ven Berhandlungen unfere Diplomaten überliftet und übervortheilt wor⸗ 
den, unfer Handel, Gewerbfleiß, Aderbau waren zu Grunde gerichtet, war 
Eines war im innerften Mark gefund und unberührt geblieben: das fittliche 
Bewußtfein von ber Macht bes Geiftes, vertreten durch deutfche Wiffenfchaft und 
Bildung. Und bier ift eg am Ort daran zu erinnern, daß vie fo hart ge- 
ſchmähte und verklagte Philofophie es war, welche dem flügellahmen Aoler 
Preußens ihre Schwingen lieh nnd ihn mit Waffen bewehrte, an denen das 
demantene Schwert des Frankenlaifers im lebten Enticheidungsfampfe zer- 
jpkitterte. *) 

Aus dem, was wir über den Bildungsgang Humboldts mittheilten , ift 
uns erinnerlih, daß er in Gemeinſchaft mit Schiller ſich eifrig tem Stubium 
der Philofophie Kants ergab. Daß der Lehrſtuhl Kants in Königsberg 
ftand und daß in bverfelben Stabt der in Trümmer zerfaliene Königsthron 
in erneuten Glanze wieder aufgebaut wurbe, barf nicht für ein Spiel des 
Zufalls gelten. Die Sittlichleit allein verleiht dem Menfchen Werth und 
Würbe; nur die Selbftbeftimmung des Geiſtes führt zur vernuuftgemäßen 
Freiheit. Dies find die Grundprinzipien der Kantifchen Philoſophie, fie find 
die Grundpfeiler, auf denen der preußifche Staat nach dem ZTilfiter Frieden 
neu anfgerichtet wurde. Daß ber Königsberger Philofoph der überfliegenden 
Bernunft die Flügel mit feiner kritiſchen Scheere beichnitt, damit bie wäch⸗ 


” „Das freiefte, umfaffenbfle, allgemeinfte Wiſſen,“ fagt einer ber würdigſten Ber- 
treter der Wiffenjchaft, „ift das philoſophiſche. Wenn die Staaten in ber Regel, von ben 
älteften Zeiten ber, ber Bhilofopbie abgeneigt waren, weil, um nicht mehr zu fagen, jene 
das Beftebende und Weberlieferte feftbalten wollen, biefe aber das, was fein foll, erſtrebt, fo 
war damals in Preußen biefer Gegenjag minder mächtig. weil ber Staat felber im Begriffe 
war, feine Berhältniffe nach Möglichkeit zu geflalten, wie fie fein follen und weil die Frei- 
heit des Gedanlens in Uebereinftimmung war mit bem Ringen bes Staates, feine eigene 
politifche Freiheit wieber zu gewinnen .... Der Univerfität Berlin if bie Philofophie von 
Anbeginn eingepflanzt worben als das allbelebende Element und hatte bei ihrer Erdffnung 
in Fichte, Schleiermader, Solcher ausgezeichnete Bertreter. 


*) Boeckh, Rebe am 15. October 1856. In beffen geſammelten Meinen Schriften 
Bd. IL S. 140. 
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fernen Fittiche nicht an dem Senuenlichte ſchmelzen möchten, warb von allen 
denen beffagt, welche es ihm nicht Dank wußten, daß er bie Philoſophie 
wieder auf eigene Füße geftellt, über welche das Dogma und bie Weberlie- 
ferung auf guten Glauben fortan Feine Gewalt mehr hatte. „In Wahrheit,” 
fagt ein gewiegter und gewiflenhafter Beurtheiler Kants, „war es von dem 
bevächtigen Kritifer der reinen Vernunft als ver Beruf des beutfchen Geiſtes 
begriffen worben, ven Kampf der Aufflärung gegen ven überlieferten roman- 
tiſchen Glanbensinhalt bis auf feine Teßten und tiefften Gründe auszufechten. 
Es galt ihm nicht blos ben überfinnlichen Inhalt ver alten romantifchen Welt 
zu verneinen, ſondern das menfchliche Wiffen und Handeln zugleich auf feinen 
wahren und wirklichen, ver bieljeitigen Erfahrungswelt angehörigen Gehalt 
zurückzuführen. Es galt ihm, ber träumenben Welt ven Staar zu jtechen und 
die innere Halt- und Beftandlofigfeit der überlieferten Ideenwelt des Ueber⸗ 
finnlicgen aufzuzeigen und barzutbun, daß ber heilige, überfinnfiche Verftanb 
dem natürlichen, irdiſchen wiberftreite. Es galt ihm, den Menjchengeift ber 
tobten aufgehäuften Schäge einer vergangenen Traumwelt zu entledigen, ihn 
don ben Feffeln der Weberlieferung und einer unheimlichen Schattenwelt buch 
die Macht ver Prüfung und des Selbſtdenkens zu befreien, um ihm, unter 
Berzichtleiftung auf das Begreifen des Weberfinnlichen ven ofinen, freien 
Blick im die wirkliche Welt der Natur, Sitte und Kunſtſchöpfung zu öffnen.*) 

In: dem Tilfiter Frieden (9. Iuli 1807) Hatte ver König vie jenfeit 
der Elbe (linkes Ufer) gelegenen Provinzen an den Kaifer ber Franzoſen 
abgetreten, welcher viejelben zu dem neuerrichteten Königreich Weftphalen 
ihlug, womit er feinem Bruder Jerome ein Geſchenk machte. Die Univer- 
fitätsftant Halle wurde einem weftphälifch-franzöfifchen Präfecten zu beſonderer 
Beauffichtigung übergeben, denn deutſche Studenten und Profefforen ſtanden 
bei Napoleon und feiner hohen Polizei im üblen Geruch. ‘Die Univerfität 
Halle wurde aufgehoben; ver König Jerome begünftigte das ariftofratifch- 
philifterhafte Göttingen, wo er auch bald von einem füg- und fchmiegfamen . 
Rector und Senat und von Studenten mit Glacéhandſchuhen begrüßt murbe, 
während bie braven Burſche von Halle mit Stürmer, Schläger und Kanonen 
(fteife Stiefel) nah Jena und Frankfurt a. d. O. auswanderten. Schon 


*) Noack, Schelling und die Philofopgie der Romantit. Th. 1. ©. 57. (Berlin 1869.) 
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früher Hatte Fichte, Profeflor der Philoſophie in Jena, bie Errichtung einer 
Univerfität in Berlin empfohlen. Im Auguſt 1807 begaben fich zwei Pro⸗ 
fefforen der aufgehobenen Halle'ſchen Univerfität, Schmalz und Froriep, nad) 
Memel und baten den König im Auftrage ihrer Eollegen, um bie Errichtung 
einer Univerfität in Berlin, wohin fie fämmtlich der Berufung ihres Herrn 
und Königs zu folgen bereit feien. Großen Einfluß auf die Entſchlüſſe des 
Königs Übte damals fein Cabinetsrath (bald barauf ale Groß- Kanzler an 
bie Spike ber Yuftiz geftellt) Behme, ein Mann von bieberem Charalter, 
bem fo leicht niemand, den König nicht ausgenommen, zu wiberfprechen wagte. 
An ihn fehrieb Der uns als Freund Humbolbts befannte Fr. A. Wolf und 
empfahl ihm ebenfalls die Errichtung einer Univerfität in Berlin bei dem 
Könige zu befürworten. „Die Stimme Deutiſchlands,“ fchrieb er ihm, „for- 
dert dazu auf. Indem ich aber blos an das dachte, was jeßt von dem Staat 
in literariſcher Hinficht Leicht und möglich fei, fand ich, dag fih aus ber 
Noth ein ganzes Chor von Tugenden machen laffe.” Er bat um balbige 
vorläufige Verficherung, um die etiwa wankenden Gemüther gegen bie größeften 
Prüfungen der Liebe zu dem Staate zu ſchützen, worin fie bisher ben hei⸗ 
ligen Heerd ächter Geiftesfreiheit ſahen und auch noch weiterhin aufrecht zu 
halten möglich finden. — Hierauf erließ ver König d. d. Memel den 4. Sep⸗ 
tember 1807 an den Geh. Kabinetsrath Beyme nachftehende Eabinetsorbre: 
„Durch die Abtretung ber Lande jenfelt ver Elbe geht für ven Staat die 
Univerfität Halle und damit die wichtigfte und volllommenfte allgemeine Lehr⸗ 
anftalt verloren, weshalb dieſe Lücke auf eine vollkommen zwedmäßige Weife 
bei der Meorganifation des Staats eine ber erften Sorgen fein muß. Die 
Univerfitäten Königsberg und Frankfurt find Hierzu nicht geeignet, erftere 
wegen ihrer vom Site ber Regierung zu entfernten Qage, Tettere wegen Be- 
Ichränftheit der Hülfsmittel, welche der Ort barbietet. Berlin hingegen ver- 
einiget Alles in fich, was die Errichtung einer vollkommenen allgemeinen 
Lehranſtalt mit dem mindeften Koftenaufiwande befördern und bie nüßlichfte 
Wirkſamkeit derfelben zu verbreiten vermag. Se. Mafeftät haben baher be- 
ſchloſſen, eine ſolche allgemeine Lehranftalt in Berlin in angemefjener Ver- 
bindung mit der Akademie der Wiffenfchaften zu errichten. Alle Fonds, bie 
bisher nach Halle floffen und aus den Generalfaffen und Fonds ber ber 
Monarchie verbliebenen Provinzen herfamen, follen hierzu verwendet werben. 
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Dem Geh. Cabinetsrath Beyme wird es anheimgegeben, ſich derjenigen Pro⸗ 
feſſoren aus Halle und aus anderen Orten, von benen ber größte Nutzen 
für das Inftitut zu erwarten iſt, ehe fle anderem Rufe folgen, zu verfichern.* 

Roh war Berlin von den Feinden befegt, eine Anzahl Feftungen blieben 
als Pfand für den auferlegten Kriegstribut in ihren Händen; allein fchon 
jest wurden die Minen angelegt und mit geiftigem Zündkraut gefüllt, welche 
nah Berlauf weniger Jahre die napoleonifche Weltberrfchaft in die Luft 
Iprengten. Beyme verfänmte es nicht, ſich der ausgezeichnetften Männer ber 
Biffenfchaft zu verfichern. Bereitwillig nahmen ben Ruf zu ber in Berlin 
zu errichtenden Univerfttät Fichte, Schleiermacher, Wolf, Weil, Lohder, Fro⸗ 
riep, Hufeland, Niemeyer und andere namhafte Gelehrte und bewährte 
Baterlandsfrennde an, fo daß Humboldt als nen ernannter Chef der Unter- 
rihts- Abteilung den Boden für die neue Schöpfung, welche er ins Leben 
rufen follte, gut vorbereitet fand. In einem amtlichen Antrage an den König 
vom 10. Juli 1809, die Errichtung einer Univerfität in Berlin betreffend, 
hebt Humboldt mit befonderem Nachbrud hervor, daß es eben jetzt die Auf- 
gabe Preußens ſei, „moralifche Eroberungen” in Deutfchland zu machen, ben 
Ruhm, ven es auf den Schlachifelvdern eingebüßt, auf dem Gebiete ber 
Wiſſenſchaft wieber zu gewinnen. Die Ueberzeugung, daß Preußen nur durch 
Anfgeben des ftarren PreußenthHums und Aneignung eines allgemeineren 
bentfchen Volksthums wieder erftarfen Tönne, war bisher von feinem preu- 
ßiſchen Miniſter vem Könige gegenüber mit folhem Nachdruck ansgefprochen, 
als es Humboldt that. „Weit entfernt,” beißt es in dem erwähnten Antrage, 
„daß das Vertrauen, welches ganz Dentfchland ehemals zu dem Einflnffe 
Preußens anf wahre Aufflärung und geiftige Bilvung begte, durch die legten 
unglüdlichen Ereigniffe gefunfen ift, fo tft es vielmehr geftiegen, man hat 
gefehen, welcher Geift feit dem Jahre 1807 in allen neueren Staatseinrich- 
tmgen Str. Majeftät herrfcht und mit welcher Bereitwilligleit auch in großen 
Bedrängniffen wiffenfchaftliche Inftitute unterftäht und verbeffert worden find. 
Ew. Königliche Meajeftät können und werben daher fortfahren von biefer 
Seite den erften Rang in Deutfchland zu behaupten und auf deſſen intelfec- 
tuefle und moralifche Richtung den entjchlevenften Einfluß auszuüben. Zu 
biefem Bertrauen hat der Gedanke der Errichtung einer allgemeinen Lehr⸗ 
anſtalt in Berlin fehr viel beigetragen, weil nur foldhe höheren Inftitute ihren 
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Einfluß über die Grenzen des Staats hinaus erftrecken können. Ew. Majeftät 
werden ſich hierdurch aufs Neue Alles, was in Deutſchland an Aufklärung 
und Bildung Theil nimmt auf das Feſteſte verbinden.“ Das Verbot fremde 
Schulen und Univerfitäten zu befuchen wurde nach Humboldts Antrag auf- 
gehoben; Deutfchland follte nicht mehr, wie bisher von Preußen, als Aus- 
land angefehben werden. Die Ernennung Humbolpts erfreute ſich eines um 
fo größeren Vertrauens und Entgegenlommens von allen Seiten, als er fi 
bereits als freifinniger Mann einen geachteten Namen gemacht, während fein 
Vorgänger, der Yuftizminifter von Maſſow, welcher nebenbei dem Unterrichts 
wejen vorftand, „Für einen ftolzen, allen Neuerungen abgeneigten Mann” 
galt.*) „Man erwartet" — fchreibt Zelter an Goethe aus Berlin, den 
26. December 1808 — „ven römiſchen Humboldt, welder Staatsrath Des 
Kultus, der Alademieen und Theater geworden ift. Wenn er fo geblieben ift 
als er war, ehe er nach Italien ging, fo freue ich mich ſehr auf ihn. Auf 
biefer Stelle fann er etwas Gutes bewirken, die Sachen möchten ſich wenden, 
wohin fie wollten; denn in biefem Punkte haben wir fange ein ſündliches 
Reben geführt.” 

Mit welchem Vertrauen Humboldt aus umbüfterter Gegenwart feinen 
Blick in die Zukunft richtete, erjehen wir aus feinen Briefen an Wolf in 
Halle. Er fchreibt dem Freunde aus Königsberg ben 14. Juli 1809: „Bon 
der Zerfallenheit ver Dinge, wie Sie es nennen, zeigt fich nicht eben mehr, 
viefleicht, ja man faun fagen gewiß, weniger, al® fich vor einiger Zeit be- 
forgen ließ. Niemand kann die Zukunft enträthfeln; aber ich weiß nicht, ich 
babe einen, vielleicht Dianchem wunderbar fcheinenden Muth. Laſſen Sie 
uns nur mit Nafchheit fortarbeiten; ich glaube nicht, daß uns das Gebäube 
zufammenftürzt, fo toll e8 manchmal ausfehen mag. Am menigiten hilft es, 
daran zu denken. Man kann vielmehr mit Sicherbeit behaupten, daB das 
nur ſchadet.“ Und in einem nächftfolgenden Briefe: „Man muß am Rande 
bes Abgrundes das Bute nicht aufgeben. Ich arbeite mit ununterbrochenem 
Eifer fort und wie ſchlimm auch die Sachen kommen könnten, ſehe ich doch 
ven Zeitpunkt nicht, wo uns nicht von irgend einer Seite ein lebendiges und 
nügliches Wirken übrig bliebe.” Sekt ſah er fih in den Stand gefegt, feine 


— — — — — 
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„Ideen“ über ſelbftftändiges Bürgerthum, Theilnahme der Staatsbürger an 
ver Verwaltung, Befreiung von der mechanifchen Klappermühle der Burean⸗ 
fraties umd Cabinetsorpre: Regierung, in ven wirffiden Staatsorganismus 
einzuführen. Als Minifter der Unterrichtsangelegenheiten war er weit von 
ver Anmaßung entfernt, als ob alle Einficht ihm allein beimohne; er gefelite 
ver Section für ven öffentlichen Unterricht eine wiffenjchaftliche Depntation 
bei. Die Aufgabe, welche er derſelben zutheilte, legte er in einer Denf- 
idrift: „Ideen zu einer Inftruction für die wiffenfchaftliche Deputation bei 
ber Eection bes dffentlihen Unterrichts" nieder.) Diefe Behörde war be- 
timmt „vie allgemeinen wiffenfchaftlichen Grundſätze unverrfidt gegenwärtig 
zu haften,” bamit die Section „ihr Verfahren immer nach feiner allgemeinen 
Richtung überſehen und würdigen könne. Ste follte eine Körperfchaft bilden, 
welche die leitenden Ideen, von denen alle Gefchäftsthätigkeit ausgehen müſſe, 
gleichſam felbfiftännig vepräfentire und es follte ihr daher auch vor allen 
Dingen frei ftehen, mit allgemeinen Vorſchlägen und Bedenken, ber Ge⸗ 
Ihäftsbehörbe gegenüber, die Imitiative zu ergreifen.” Im feinem Antrage an 
ven König Hatte Humboldt für die neue Univerfität einen Ponbs von 
60,000 Thalern und für bie beiven Alademieen ber Wiffenfchaften und Künfte 
nen Zuſchuß von 40,000 Thalern mit Belafinng ihrer bisherigen Fonds 
erbeten. Der König bewilligte dies nnd noch darüber, genehmigte auch, daß 
bie Univerfität zu Berlin, zu ehrenbem Andenken ihres großmüthigen Stif- 
ters den Namen „Wriepri Wilhelms -Univerfität * annehmen purfte „Ich 
finde,” fo lautet die Cabinetsordre vom 16. Angnft 1809, „ven Blan für 
höhere Geiftesbilpung im Staate und auch Über vie Grenzen beffelben Hin- 
aus, für die Erhaltung nub Gewinnung ber erften Männer jeden Faches 
und für die Verbindung ber in Berlin vorhandenen Akademieen, wiffenfchaft: 
lichen Imftitute und Sammlungen zu einem organifchen Ganzen fo wich- 
fig, daß Ich Die Errichtung einer ſolchen allgemeinen Lehranftalt mit dem 
alten bergebrachten Namen einer Univerfität und mit dem Rechte zur Erthei⸗ 
lung alademiſcher Würden nicht verfehieben und ihren Sig ihr in Berlin 
anweifen will. Für ſämmtliche Akademieen und wiffenfchaftliche Anftalten ſoll 
eine Dotation von 150,000 Thalern jährlich befitmmt fein und das Palais 





*) Sumbolbts geſammelte Werle, Wb. V, ©. 333, 
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des Prinzen Heinrich der Univerfität unter dem Namen bed Univerſitäts⸗ 
gebäudes als Eigenthum verliehen werben.” 

Obwohl nun Humboldt mit Vorliebe die Wieberbelebung ber Univerfis 
täten, insbeſondere der in Berlin in’s Leben gerufenen, ſich angelegen fein 
ließ, erfannte fein ftaatsmännifcher Blick, daß pie Volksſchule die eigent- 
lihe Grundlage bildet, auf welcher das Volksthum, nationale Sefinnung und 
die eigentliche Kernfraft des Staates berußt, zumal in einer Zeit, wo es 
galt vie Maffe des Volles zum Aufſtande und Kampfe gegen einen über- 
mächtigen und übermüthigen Feind vorzubereiten. 

Bereits im Jahre 1803 Hatte der König ben Ober-KEonfiftorial- und 
Schulrath Gedike, Director des Gymnafiums zum grauen Klofter in Berlin, 
beauftragt, die Lehranitalt Peſtalozzis in Yfferton in der Schweiz zu be- 
fuchen und ſich Über bie dortige Lehrmethode zu unterrichten. „Peſtalozzi's 
Syſtem umfaßte ſämmtliche Elemente ber Vollsbildung; vie Methode war 
fein berechnet, ven Verftand der Jugend zu weden unt zugleich den Charak⸗ 
ter zu bilden, ven Körper zu kräftigen und den Geift zu weden.“*) 

Der Staatsrath Nicolovius, dem bis zur Ankunft Humboldts bie oberfte 
Leitung des Unterrichtsweſens anvertraut war, hatte ſich mit Beftalogi in 
Schriftliche Verbindung gefeßt und von dem Könige die Genehmigung erhal⸗ 
ten, einige Seminariften und Candidaten der Theologie nach Yfferton zu 
enden und in Königsberg eine Normalfchule nach der Methode Peftalozzi’s 
zu gründen. Bol Dankgefühl dafür, daß feinen Bemühungen für das Wohl 
der nieberen Vollsklaſſen eine folche Anerkennung zu Theil wurde, rühmt diefer 
in feiner Wochenfchrift für Menſchenbildung (1809) „Brengens Regierung, 
die mit gehaltvollem Ernſte zuerft das Erziehungswelen, nach den umfaſſend⸗ 
ften Gefichtspunften, als National» Angelegenbeit in's Auge faffe.” Und an 
Nicolovius fehrieb er den 20, April 1809: „O Freund und Ihr eblen Alle, 
die Ihr neben ihm am wichtigften Ruder des Staats, an der Bildung ber 
Bürger in einem edlen und hoben Sinn arbeitet, Gott bat Euch zum Salz 
ber Erbe und zum Sauerteig gemacht, ber, jo Hein er an fich ift, bie ganze 
Maſſe des ungefalzenen und geſchmackloſen Zeit- und Negierumgseinfluffes 
anf die Menfchenbilpung göttlich durchſäuert. Die Erde bedarf ver göttlichen 


*) Berlin. Monatsfchrift 1804. Schlefier, Humbolbt II, 164. 
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Hülfe eines neuen Salzes und, Freunde, Ihr ftrebt, ich bin beffen über- 
zeugt, ihr göttlich zu helfen, Ihr erfennet, Ihr könnt nur dadurch menſchlich 
beifen, wenn Ihr göttlich zu helfen im Stande ſeid.““) 

Humboldt erklärte. fi mit allem, was Nicolovius in biefer Angelegen- 
beit bereits gethan hatte, vollfommen einverftanden. Ein Schüler Peſtalozzi's, 
von ihm empfohlen, C. 9. Zeller aus dem Württembergijchen, wurde nach 
Königsberg berufen, um dem zur Ausbildung von Volksſchullehrern zu bes 
grändenden Normal-Inftitut vorzuſtehen. „Zeller Löfte feine Aufgabe mit 
Kraft und bewundernswärbigem Zalente und erbielt bald eine bleibenpe 
Stellung in Prengen. Man erkannte mehr und mehr, wie ſehr biefe Neue: 
rung im Schulfach mit der Umgeftaltung des Wehrſtandes Hand in Hand 
ging. Hohe Militärperfonen nahmen ntereffe an der Sache, felbft dem 
Königsberger Dfficiercorps mußte Zeller Vorträge halten.” **) 

Wie alle Neuerungen, welche vem alten Schlendrian ein Ende zu machen 
ih anſchicken, Widerfacher finden, fo wurden auch von den alten Schulvor⸗ 
ftänden in Königsberg, dem dahin berufenen Director Zeller jo vielerlei 
Schwierigfeiten gemacht, daß dieſer erklärte, von feiner Stelle zurädzutreten. 
Get verwanbte ſich Humboldt für ihn unmittelbar bei dem Könige. „Der 
Director Zeller”, fagte er in feinem Bortrage, „ilt berufen worden, weil man 
ibn brauche, weil auch auf dieſem Gebiete eine Neugründung Noth ſei. Nun 
wolle ver Mann wieder fort, weil man ihm nicht die nöthigen Hülfsmittel, 
den nöthigen Raum gewähre. Was fei ba zu thun? Wolle man ben Zweck, 
fo mäfle man auch die Mittel wollen. Niemand von uns verfteht die neue 
Methode in's Leben zu führen. Dan muß aljo auch durchaus das wollen, 
was der Dann zu deren Einführung forbert und ganz wie er es fordert.” 
Der König bewilligte nicht nur die von Humboldt gemachten Anträge, fon» 
bern überzeugte ji) durch einen Beſuch der Auftalt, wohin ihn die Königin 
begleitete und wo er von 8 Uhr des Morgens bis 1 Uhr Nachmittags dem 
Unterricht in ven verjchiedenen Abtheilungen beimohnte, von der Vortreff⸗ 
lichkeit der neuen Lehrmethode, welde er unter feinen ganz beſonderen 
Shut nahm. 


2) A. Nicolovins Dentichrift 1841. ©. 175. 
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Auh den Gymnaſien und Bürgerfchulen, als PVBermittlungsanftalien 
zwifchen Volksſchule und Univerfität, und eben jo ben Kunſtakademieen wid⸗ 
mete Humboldt eine unausgefegte Theilnahme. Wie in der gefammten Nen- 
geftaltung des Staats, in ber Befreiung der gutsuntertbänigen Bauern, in 
Gewerbefreiheit, Stäbteorbnung, allgemeiner Dienftpflicht im Heere ſich das 
demofratifche Prinzip geltend machte, fo auch in dem Lnterrichtswefen. 
„Humboldt war,” bemerkt fein Biograph, „wie Stein der Anficht, daß man 
die franzöfifche Revolution befämpfen müſſe, indem man alle ihre beredtigten 
Forderungen auf dem Wege ber Reform verwirklidde; er war wie Stein, wie 
ber damalige Stein, von fo demokratiſcher Geflnnung, daß er die Gleich- 
jtellung ber Stände für eine Pflicht der Humanität und für ein Mittel zur 
Erwedung des Patriotismus Hielt. Um den Adel zu veformiren, wäre ſchon 
Stein gegen alle ausfchlieglich adeligen Bildungsanftalten gewefen. Er hatte 
in ber That bie Idee gehabt bie Liegniger Ritteralademie zu etwas Ber- 
nänftigerem („ad saniora“) zu verwenden. Gerade dies Inftitut faßte in 
bemfelben Sinne der nunmehrige Leiter des öffentlichen Unterrichts ins Auge. 
Es war feine Abficht, daraus eine höhere, zur Univerfität vorbereitenbe Lehr⸗ 
anftalt zu machen, zugleih, wenn möglich, eine lanbwirtbfchaftliche Spezial- 
Ihule damit zu verbinden. Die von ihm aufgezeichneten Entwürfe bierzu 
zeigen deutlich feinen confervativen Demolratitsmus. Auf pas Beftimmtefte 
erklärte er fich gegen das fpezififch Nitterliche dieſer Ritterakademie und gegen 
den Sunferzopf, dem zufolge der Stallmeifter die Hauptperfon der Anftalt 
war. Immerhin foll der urfprünglichen Stiftung gemäß der Adel der Pro⸗ 
vinz für Benugung der Akademie den Vortritt haben, aber nicht nur foll den 
Bürgerlichen der Zutritt nicht verfchloffen fein, fondern verworfen wird, was 
bie Hauptjache ift, vor Allem das ariftofratifche Prinzip der Anftalt. Auf 
das Beftimmtefte und unumwunden erflärt der preußifche Unterrichtsminifter : 
„daß die Spuren des ehemaligen Vorurtbeils, daß eine adelige Erziehung 
bon einer anderen verjchieden fein müſſe, vertilgt werden müßten." *) 

Mit gründlicher Einficht, unverbroffenem Muthe und TLeidenfchaftlofer 
Beharrlichfeit verfolgte Humbolbt fein großes Ziel: Wiedergeburt des Stantes 
durch Bollserziehung nach den Bebürfniffen ver verfchiebenen Lebensverhält- 


*) Sayın, a. a. O. ©. 264. Humbolbts gefanmelte Werke, V, 344, 
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nifſe. Um fo fchmerzliher war es ihm, fich in feinen edlen Beftrebungen 
nicht fo nuterſtützt und gefördert zu fehen, wie er es zu erwarten berechtigt 
war. Er batte feinen gelehrten Freund Wolf zu der ehrenvollen Stelle des 
Vorfitzenden der wiffenfchaftlihen Deputation in Berlin berufen, Wolf nahm 
dieſe Stelle an, erklärte aber ſogleich nach ver erften Sigung, daß er davon 
zurüdtrete. „Der Mann, körperlich kränklich, war geiftig um vieles kränker. 
Er hatte fi in eine unleivlihe Anmaßung bineingewöhnt und war aus An: 
maßung in hypochondriſche Reizbarkeit und VBerftimmtbeit verfallen. Allen 
Borftellungen des Freundes gegenüber verichloß er fich in die Einbilpungen 
feines von Ruhmesgenuß und Geniefucht kranken Geiftes und in die Launen 
eines verbärteten Egoismus.““) Mit milvefter Schonung fchrieb Humbolbt 
dem ftörrifchen Freunde: „billig follte jede andere Rückſicht ver Rückſicht auf 
bie Sache weichen, bie wenigitens ich, wenn ich auch weit entfernt bin von 
Anderen Aufopferungen zu fordern, auch nie einen Augenblid aus deu Augen 
verliere.” Auf den bitteren, oft unbegründeten Zabel, mit welchem Wolf 
über bie von Humboldt getroffenen Anorbnungen ein abfchredenbes Urtheil 
fallt, antwortet ibm bdiefer: „ich bin mir bewußt, überall mit ernfter Ueber- 
legung und Eifer für die Sache gehandelt zu haben. Ein einzelnes Fehl- 
ſchlagen barf nicht abichreden; Täßt man dies zu, dann macht man eigentlich 
nihte. Das Ende der Tage ift noch nicht gelommen. In Geſchäften ift es 
mein Grundſatz, daß man nur dann gut wirft, wenn man ruhig, geduldig und 
beharrlich ift. Auch die reiffte Weberlegung kann durch Zufälligfeiten ihres 
Zwecks verfehlen, aber wenn man nur biefen im Auge behält und immerfort 
nachhilft, jo köͤmmt man doch an’s Ziel.“ 

Noch größeren Verdruß bereiteten Humboldt die Hemmniffe, welche ihm 
von Seiten der Regierung entgegentraten. Die von ihm in’s Leben geru- 
fenen Anftalten nahmen größere Gelpmittel in Anfpruch, als ber Staat fie 
baranf zu verwenden im Staude war. Cine fehr unzeitige Winterreife bes 
Hofes nach Petersburg hatte große Summen geloftel. Noch größere ver- 
langte die Abtragung ber, von dem Feinde dem Lande auferlegten, Kriegscon- 
tribution.” Der ganz zerrüttete Landbau mußte unterftäßt, pas Heer neu or- 
gamifirt werden und fo erſchien es als von dem allgemeinen Nothftande ge- 


*) Rirte, Biographie Wolfe, ©. 34. Hayın, a. a. O. ©. 281. 
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boten, daß Altenſtein als Finanzminiſter und mit ihm die übrigen Miniſter 
erklärten: „es ſei unter den dermaligen Umſtänden, bei ber völligen Er- 
ſchöpfung der Finanzen unmöglich große Neformen in der Organifation bes 
Innern zu tragen.” Die Abtheilung des Cultus und Unterrichts bildete ba- 
mals fein felbftftänpiges Minifterium; Humbolbt war unter den Minifter des 
Innern, Grafen Dohna, geftelft, welchem es an Einficht und Kraft gebrach, 
um Humbolbts Anträgen bei dem Könige Geltung und Unterftüßung zu ver⸗ 
Schaffen. Dies veranlaßte Humboldt bei dem Könige unter dem 29. April 
1810 ein Geſuch um Enthebung von feiner Stelle in der Verwaltung einzu- 
reihen, mit der Hinzugefügten Bitte, ihm, wie es ihm zugefagt worben war, 
ben NRüdtritt in die gefanbtfchaftlihe Laufbahn zu gewähren. 

Der Graf Hardenberg, welchen ver König nah ber von Napoleon 
hierzu eingeholten Genehmigung berief, als Staatsfanzler die oberfte Leitung 
der Regierungsgejchäfte zu übernehmen, ging bereitwilligft auf Humbolots 
Wunfh ein und er wurbe durch Cabinetsorbre vom 14. Juni 1810 zum 
außerorventlihen Befanbten und bevollmädtigten Minifter am kaiſerlichen 
Hofe in Wien mit dem Charakter eines „Geheimen Staatsminifters Excellenz“ 
ernannt. 

Durch die Ernennung zu dem Gefanbtfchaftspoften in Wien wurde Hum- 
Boldt von dem Staatslunzler ein großes Vertrauen bewiefen und daß er 
feinen Dann gut gewählt, lehrte der Erfolg. Das Verhältniß des preußifchen 
Cabinets zu denen in London, Paris und Petersburg war bamals ein Klar 
ausgefprochenes; nicht fo das zu dem Wiener Cabinet. In Wien glaubte 
man gerechte Urfach zu haben, gegen Preußen verjtimmt zu fein, da es an 
dem Krieg gegen Napoleon 1809 eben fo wenig wie an dem von 1805 An- 
theil genommen hatte. Hierzu fam, daß beide Cabinette im Verhältniß zu 
Frankreich und eben fo in der inneren Verwaltung eine fehr verfchiedene Po- 
fitif verfolgten. Metternich und Schwarzenberg vermeinten, das einzige Heil 
für Oeftreich fei unterwärfigfter Anſchluß an Napoleon, dem das ftolze Haus 
Habsburg die Erzberzogin Marie Luife, vie einzige Tochter des Kaiſers 
Franz J., als Gemahlin preisgegeben hatte. Für den Wiederaufbau des auch 
in feinen Trümmern noch immer großmächtigen Kaiferreichs durch Reformen 
in ber Verwaltung und Verfaffung wurde nicht geforgt, vielmehr ohne Scheu 
und Scham ein ganz gemeiner Staatsbankerott gemacht. Im entfchtebenften 





Wilhelm v. Oumboldt 309 


Gegenfage zu fo heilloſer Wirtbfchaft ftanden vie Maßregeln, welche Prenfen 
bamals zur Erhebung aus dem zerjchmetternden Schlage, ver es betroffen, 
ergriff. Wir pürfen nur die Namen Stein, Hardenberg, Scharnhorft, Schön, 
Stägemann, Arndt, Fichte, Schleiermacher nennen und wir wiffen, wo wir bie 
gefammelte Kraft, Einficht nnd Muth zur Neugeftaltung des preußifchen 
Staates als einer Weberlieferung Friedrichs des Großen zu fuchen haben, 
und two bie Hoffnung auf eine Befreiung Deutfchlande vom franzöfifchen 
Joch gehegt wurde, bis fie zur That beranreifte. 

Wir haben das Verdienft Humboldts um die Neformen in Preußen als 
Chef der Abtheilung bes öffentlichen Unterrichts bereits Tennen gelernt, und 
wenn fih auch ein allgemeines Bebauern bei bem Zurüdtritt eines jo wür- 
digen Borftandes in ben betreffenden Kreifen kund gab, fo erwies fich doch 
bie neue Beftimmung, welche ibm der Staatslanzler nach feinem Wunfche 
anmwies, als ein Wirkungstreis, für welchen fchwerlich ein Anderer gefunden 
worden wäre, der ihm mit größerem Geſchick und befferem Erfolge vorge 
ftanben bätte. 

Auf der Reife nach Wien fuchte Humboldt Stein auf, welcher durch 
Napoleon aus Preußen verbannt, in Prag anfcheinend in ftiller Zurüdge- 
jogenheit lebte. Stein hatte von Humboldts Thätigkeit ale Vorftanb ver Ab- 
theilung bes Unterrichts mit großer Theilnahme Kenntniß genommen und 
eine fo günftige Ueberzeugung von deſſen Charakter und Befähigung gewonnen, 
daß er, in einer Denkichrift, welche er Harbenberg nach deſſen Ernennung 
zum Stantslanzler überfanbte, ven angelegentlichften Math ertheilt, ven Baron 
dv. Humboldt neben ber Abtheilung des Unterrichts zugleich an Stelle bes 
unfähigen Grafen Goltz, mit dem Departement der auswärtigen Angelegen- 
beiten zu betrauen.*) 

Die Freundſchaft mit Schiller und Körner hatte in Humboldt vie Liebe 
zur Philoſophie und Dichtkunft gewedt, die mit Wolf nährte und bildete 
feinen Sinn für Alterthumswiſſenſchaft und Eaffifche Studien; die perfönliche 
Belanntichaft mit Stein war es, die ihn feinen Beruf zum Staatsmann er: 
kennen lehrte und ihn auf die Ruhmesbahn eines politifchen Charakters führte. 
Einen nachhaltigen Eindruck mußte es auf Humboldt machen, daß Stein gegen 
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ihn fein Bedauern ausfprach, nicht früher bie Bekanntſchaft eines Mannes 
gemacht zu haben, der ihm der nützlichſte und mwürbigfte Genofje bei ver 
Wiedergeburt bes preufifchen Staates gewefen wäre. Es lag nicht in Hum- 
boldts Teidenfchaftlofer Gemüthsart, fich durch irgend eine Ericheinung, fei 
es bie einer berühmten Perjönlichkeit, ober einer künftlerifchen Schöpfung zur 
Begeifterung fortreißen zu laffen; um fo tiefer und ficherer bewahrte er, was 
ihm Geift und Gemüth im Innerften purchbrungen Hatte. So die Begegnung 
niit Stein. :„Berfönlih, in einer individuellen Erſcheinung ftanden jetzt bie 
Intereffen vor ihm, mit denen er feit feiner Rückkehr nach Dentfchland Halb 
wider Willen und mehr als Halb gegen feine Neigung vertraut geworben war. 
Nicht reiner war ihm ehedem in Schiller der Ernſt des Lünftlerifchen Schaffens 
im Elemente der Idee entgegen getreten, als in Stein der Ernft patriotifcher 
und ftaatsmännifcher Praxis. Der gute Geiſt der Ächten, von tief fittlicher 
Gefinnung getragenen Politik ftand leibhaftig vor ihm. Er mußte inne wer: 
den, daß dieſe vollflommene Hingebung an das Schidfal des Baterlandes, 
biefe einzige Leidenſchaft für pie fittlihe Dronung des Gemeinwejens, biefer 
Feuereifer für gemeinnügiges Wirken, daß bies Alles doch auch etwas fei. 
Ale die Hoffnungen Deutſchlands, die Lage Preußens, die Pläne Harbenbergs, 
(welcher fo eben in einer geheimen Zuſammenkunft mit Stein im fchlefifchen 
Gebirge bie zur Rettung des Vaterlandes vorzubereitenden Maßregeln be: 
iprochen hatte,) als ferner das Verhältniß Deftreihs zu Preußen, ale Men: 
ſchen und Zuftände, Grundſätze und Entwürfe zwei Tage lang zwifchen Stein 
und Humboldt befprochen worden waren, da war biefer durchdrungen von 
bem unfchäßbaren Werth, da hatte er ganz ben großen Kopf und ben gro: 
Beren Charakter Steins erfannt.*) „Wie jehr bebaure ich," fchreibt er bald 
barauf aus Wien an den neu gewonnenen Freund in Prag, „nicht zu ber 
Zeit in Dentſchland gewefen zu fein, wo Sie bei uns tbätig waren; mit und 
unter Ihnen zu arbeiten würbe mir jeßt doppelte Freude und Beruhigung fein.“ 

Bon den gefandtichaftlihen Berichten Humboldts aus Wien an das Mi- 
nifterium ber auswärtigen Angelegenheiten (Harbenberg) ift bis jetzt noch 
nichts in die Deffentlichkeit gelangt. Nur dies darf mit Beftimmtbeit ver- 
fichert werben, daß Humboldt von allem, was in der Hofburg und im Hötel 
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anf dem Rennwege (Metternich) in politifchen Angelegenheiten betrieben wurbe, 
genau unterrichtet war. Frau von Humbolot machte eben jo, wie in Rom, 
ein Haus, in welchem fi, was an gefellfchaftlichen, künſtleriſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Berühmtheiten in Wien einheimifh, oder auf Befuch anmwefend 
war, zufammenfand und daß die Frau Gefanbtin jo manches auszufragen 
und auszuforſchen wußte, wovon ber, die Gravität des bochgeftellten Diplo: 
maten nie verläugnende Gemahl, jchwerlih auf anderem Wege Kunde er: 
halten Haben würde, dürfen wir nicht in Zweifel ftellen. 

Zwar ſuchte Gens in früherer Vertraulichkeit fih Humboldt wieder zu 
nähern, allein viefer war gegen ben, in Metternichs Gunft fich breit machen- 
ben, dabei dennoch geiftig und ſittlich Herunter gefommenen k. f. Hofrath 
gegenwärtig zurüdhaltender als in früherer Zeit, fo daß der Umgang fich 
nur auf Außerliches Begegnen in ber Gejellfchaft und bei lederen Mittags- 
eſſen befchränfte Gens rühmt fich in einem Briefe an Rahel aus jener 
Zeit, „daß er fich gegenwärtig weit über Humboldt fühle, daß berfelbe nichte 
weiter, al& ein ungemein angenehmer Gejellfchafter fei, daß alles Imponiren 
und alle Furcht verſchwunden ſei.“ Hielt nun auch Humboldt noch ein ums 
gängliches Verhältniß aufrecht, fo fühlte doch Frau v. Humboldt einen un- 
überwindlidhen Widerwillen gegen ven durch und durch ber Gemeinheit ver- 
fallenen Geng, und verhehlte ihm dies jo wenig, daß er zu ben feltenen 
Bäften in ihrem Salon gehörte. Sleißiger wurbe biefer von Friedrich 
von Schlegel und Adam Müller befucht, mit denen Humboldt in wifjenfchaft- 
lihen Angelegenheiten gern verkehrte. Denn mit erneutem Eifer wandte er 
ih auch in Wien gelehrten Arbeiten, insbefondere ver Sprachforſchung zu.*) 

Das, den materiellen Genäffen allzu fehr ergebene, Wiener Leben fagte 
Humbolot nicht zu; denn obfchon er, wie wir bereits aus feinen eigenen Be- 
fenntniffen es willen, vem Genuß bes Lebens nicht abhold war, fo verlangte 
er doch, daß, was ihm die Sinnenwelt biete, durch ben Geift geweiht und 
verflärt werbe. Davon hatte das Lebensluftige Bölkchen der Phäaken an ber 
Donau keine Ahnung. Es darf uns daher nicht überrafchen, daß in Hum⸗ 


*) Zu einer Ankündigung in Fr. Schlegels deutſchem Muſeum wurde bas bemnächftige 
Erſcheinen einer Abhandlung über bie Vaskiſche Sprache verſprochen. Sie erſchien erft 1817 
im 4. Theile des Mithridates, ©. 275. 


312 Wilhelm v. Humbolbt. 


boldt eine lebhafte Sehnfucht nach dem geliebten Rom erwacht. „Ich und 
meine Frau,” fchreibt er Mitte Januar 1812 an Wolf, „leben in Wien 
eigentlich immer in ben Gebanten an Italien; italienifch bleibt meift noch 
bie Hausiprache der Familie. Dorthin fehren wir gewiß zurüd, wenn ſich 
auch die Zeit noch nicht beftimmen läßt. Genug, wenn man nur vie Ueber: 
zeugung fefthält, daß jede Aenberung vernünftiger Weife nirgenp anders hin⸗ 
führen könne.“ Wie feft aber auch Humboldt an das Sprichwort, daß alle 
Wege nach Rom führen, glaubte, diesmal führte fein Weg ihn zu an- 
berem Biele. 

Die preußifchen Officiere, welche 1809 in öſtreichiſche Dienfte getreten 
waren, um ihre Degen ber Befreiung des veutichen Vaterlandes zu weiben, 
zogen jegt nach Rußland, wo eine veutfche Legion gebildet wurde. Der preu⸗ 
Bifhe General von bem Kneſebeck überbrachte dem Kaifer Alexander den 
wohlüberbachten Plan des Rückzuges ver ruffifchen Armee, wodurch es ges 
lang, Napoleon jeinem VBerberben entgegen zu führen. Unterbefjen Hatte fich 
auch Stein bereits im Sommer 1812 nach Petersburg begeben, wo er bei 
dem Kaifer die entgegenfommenbfte Aufnahme fand. 

Ein Heer von ſechsmalhunderttauſend Dann faft aller europäiichen Na- 
tionen batte unter dem glorreichften Feldherrn des Jahrhunderts den Riemen 
überfchritten, war fiegreih in Rußland vorgebrungen und hatte feierlichen 
Einzug in die heilige Stabt der Zaren gehalten. Hier aber warb bem Er- 
oberer ein Ziel geftedt; nicht pucch Kriegermuth und Menfchenwig, bie Ele- 
mente bereiteten ihm ben Untergang. Die Yeuerbrände Moskau's, die Fluthen 
der Berezina, die Eisfelder Wilna's brachten bie grauenvollſte Vernichtung 
über bie, mit fo ftolzen Hoffnungen ausgerüftete, „große Armee." Feldflüch⸗ 
tig hatte der Kaiſer fein Heer im jammervollſten Unglüd verlaffen und war 
feiner Hauptftabt zugeeilt. 

„Es folgte der hochherzige und glorreiche Verrath York's; es folgte bie 
Erhebung der Provinz Preußen. Die Völker bes Oſtens waren in Bewe- 
gung gegen den Weften. Noch ein furze® Zaubern und Schwanken in 
Berlin; endlich hatte ber Geiſt und Rath Scharnhorft!8 den Sieg davon 
getragen. - Preußen war der Verbündete von Napoleons Feinden. Bon 
Breslau ans Hatte der König dem Sieger von Jena den Krieg erklärt 
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und auf den Auf „An mein Volk!“ fürgte zu ben Waffen, was offen 
tragen Tonnte."*) 

Das Hotel des preußifchen Gefanpten in Wien war in biefer Zeit ber 
Sammelplag für Alle, denen das Herz warm für das Vaterland ſchlug. 
Richt nur die noch in öſtreichiſchem Dienft ftehenden preußiſchen Dfficiere, auch 
aus anderen beutfchen Bauen fanden begeifterte Freunde fich Bier zufammen. 
Durch Lebbaftigkeit und manch rückhaltloſes Wort für den bevorſtehenden Frei- 
beitsfampf zog vor allen anderen ein braungelodter, blauäugiger Yüngling von 
einundzwanzig Jahren, kräftig und wohlgebaut, vie Aufmerkſamkeit ber Befell- 
ſchaft auf fih, und an dem begütigenden Zone, mit welchem Frau von Hum⸗ 
boldt Dem übermüthigen Branfekopf feine unbebachtfamen Reden verwies, merkte 
man, daß der junge Mann der verzogene Liebling bes Haufes war. Theo 
bor Körner war es, welcher damals burch feine Trauerſpiele Zriny, Toni, 
durch feine Luftjpiele und feine Lieder, unter benen das, den Sieg bes Erz⸗ 
herzogs Karl bei Aspern feiernde, fich einer allgemeinen Gunft in Wien er- 
frente. Der Vater, Appellationsrath in Drespen, mit Humboldt innig bes 
freimbet, hatte biefem den Sohn, welcher von ber Univerfität Leipzig wegen 
einiger „genialifchen Streihe” velegirt worben war, beitens empfohlen und 
ber Einfluß der Fran von Humboldt und anderer edlen Frauen war auf bie 
Ausbildung diefes „Sohnes der Wildniß“ von dem beften Erfolge. Die 30» 
gerube Politik Metternichs eröffnete hier keine fo baldige Ausficht zum Kampfe, 
und mit Humboldts Zuftimmung folgte Körner dem Rufe ber Freunde, bie 
ihn nach Breslau einluden, wo Lützow bie Freilchaar ber ſchwarzen Jäger 
errichtete, in welche Theodor eintrat. 

Der Fürft Metternich fpielte, wie uns befannt, mit Genehmbaltung 
feines Kaifers jenes zweideutige Spiel, wodurch er Napoleon im guten Glau⸗ 
ben an Deftreich8 Freundſchaft zu erhalten fuchte und nach der anberen 
Seite Hin es gegen England und Rußland nicht an Verficherungen fehlen ließ, 
daß der Kaiſer Franz fi) „der guten Sache” anjchließen werde. „Egoiſtiſch 
lavirend und zweizüngig war daher jeßt, wie immer, die dftreichtiche Politik. 
Sie glich auch darin dem Staate, dem fie angehört, daß ſie ſlaviſche Lift 
und italienifche Verftellungstunft unter der Maske deutſcher Biederkeit und 
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Gutmütbigfeit zu verbergen wußte. Und es traf fi), bag ein Dann an ber 
Spige ber öftreichifhen Regierung ftand, deſſen einzige Tugend bie ivar, 
buch und durch öftreichifh zu fein. Der Charakter Metternich8 beftand 
darin, daß er fo ganz ohne Sinn und Gefühl für individuelle Sittfichfeit 
war, daß jene jpecififch öſtreichiſche Politik vollfommen vie Stelle der Moral 
bei ihm einnahm. Er war fein wahrhaft großer und war fein ganz fchlechter 
Manı. Die verwidelte Lage und die Gebrechlichkeit des öftreichiichen Staats 
war das Maß feiner Weisheit und Kühnbeit: das Deficit feiner Sittlichkeit 
und Nechtlichleit wurde gedeckt durch feinen Batriotismus. Er war volllommen 
ftumpf gegen jede ideale Forberung, doch befaß er die feinfte Fühlung für 
bie Bedürfniſſe feines Landes. Er war jest, feit Napoleons Unglüd in Ruß⸗ 
and, feſt entfchloffen, fih um Treue und Glauben jo wenig wie um bie In⸗ 
tereffen der deutſchen Nation zu kümmern, fonbern lediglich zu thun und zu 
lafien, was feinem Deftreich, dem fo hart mitgenommenen, fo eben nur in 
ber Erholung begriffenen, gut thun möchte.” 

Metternich trieb die Behutfamfeit bereits fo weit, daß er Humboldt ver- 
traulich erfuchte, fich möglichit fern von ihm zu halten, da ein, in bisheriger 
Weiſe fortgejegter gefellichaftlicher Verkehr mit einem intimen Freunde Steine 
ihn dem Kaiſer Napoleon gegenüber compromittiren würde. Fügte er nun 
auch leiſe flüfternd die Verficherung Hinzu, daß e8 jetzt mehr als je auf Ver⸗ 
ftellungsfunft anfomme, um ven franzöfiichen Gefandten zu nafeführen — „dü⸗ 
piren” ift der biplomatifche Kunftausprud — jo hatte doch Humboldt alle 
Urfah auf feiner Hut zu fein. Er überließ e8 feiner Frau und ben um 
ihren Theetiſch verfammelten Freunden, die Berichte aus Berlin, Königsberg, 
Breslau von ber Wirkung des Aufrufs „An mein Boll, von dem Zubrange 
ber Freiwilligen zu ben Fahnen, von der Begeifterung, die alle Stände er- 
griffen hatte, vorzutragen, welche darüber in lauten Jubel ausbrachen. Selbft 
nachpem ver König von Preußen den Krieg erklärt hatte und in Sachſen 
dorgebrungen war, wußte Humbolot noch immer nicht, weilen man fich von 
Deftreich zu verjehen Habe; nur fo viel wußte er, „daß Kaifer Franz einen 
Schauder vor biefer neueiten Form bes Jakobinismus, wie er in Preußen 
auftrat, Hatte, und baß es der Gipfel ver Thorheit geweſen wäre, am 
Hofe zu Wien die Sprache bes Lagers von Kalifch und bes Hauptquartiers 
von Breslau zu reben.” 
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Theilnahmloe und ungerührt ſahen Metternich und fein Kaiſer zu, wie 
bie ebelften Herzen, welche jemals für Dentſchlands Befrelung in Begei⸗ 
fierung erglühten, anf den Feldern von Groß⸗Görſchen (2. Mai 1813) unb 
Banten (20. und 21. Mai) verbiuteten. Der in ber Schladht am 2. Mai 
verwundete General Scharnborft übernahm, jo leidend er war, ven Auftrag, 
nah Wien zu gehen, um ben Kalfer Franz die Sache des gemeinfchaftlichen 
Baterlandes ans Herz zu legen. Bei der Anmeldung biefes Beſuchs befiel 
Metternich jo große Bangigkeit, daß er Humboldt die pringendften Vorftellun. 
gen machte, er möge verhäten, daß ein Mann von fo verbächtigem Rufe, wie 
Scharnhorft nah Wien komme, denn dies würde feinem Hofe Napoleon ge: 
genüber vie größten Verlegenheiten bereiten. Zwei Boften vor Wien erhielt 
Scharnhorft die Benachrichtigung, daß weber Metternich, noch der Kaifer ihn 
empfangen würben, und es baber das Gerathenfte fei, fofort wieder umzu⸗ 
kehren. Scharnhorft kehrte nach Prag zurüd, wo er dem, durch bie an- 
firengenvde Reife unt bie beitigen Gemüthsbewegungen verftärkten, Wund⸗ 
fieber erfag. 

Der einzige Mann von Charakter und wahrhaft deutſcher Gefinnung am 
Wiener Hofe war Graf Philipp Stadion. Er war befreundet mit Humboldt 
und Hatte e8 erreicht, daß er von Meiternich mit der DVerficherung bes un- 
zweifelhaften Beitritts Deftreihs zur Koalition in das ruffifch - preußifche 
Hauptquartier abgefenbet wurbe, wo er am 12. Mai eintraf. An demſelben 
Zage ſchickte der Kaifer Franz den General Bubna in das Hauptquartier 
Napoleons, dem er beglüdwünfchenn fhrieb: „Ich glaubte zu biefer Sen- 
bung den langvorhergeſehenen Augenblid erwarten zu müſſen, wo eine erite 
Schlacht viele Leidenſchaften abgekühlt und viele Chimären (3. B. die Be- 
freinng Deutſchlands!) zerftört haben würde. Diefer Augenblid ift da und 
Ew. Majeftät Hat die fchöne Ausficht vor fih, als Folge eines glänzenden 
Sieges der Welt den Frieden zu geben.“ 

Die Stellung des preußifhen Minifterse am Hoflager zu Wien wurde 
noch fchwieriger, als Napoleon feinen unfählgen Botjchafter Dtto von bort 
abrief und den Grafen Narbonne an feine Stelle fanbte, welcher Metternich 
jo fcharf überwachte, daß diefer es nicht mehr wagte, Humbolbt bei fich zu 
empfangen. Gent fand fich ab und zu am Theetiſch ber Frau v. Humboldt 
ein, um zu fpioniren, oder durch böhnifche Bemerkungen über preußiſche 
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Landwehr, Landfturm und Freiwillige den Unwillen ber edlen Frau zu reizen. 
So fehr fih Nabel in ihrer fchwärmerifchen Verehrung für Gent es ange- 
legen fein läßt, die Freundin günftig für ihn zu ftimmen, es gelingt ihr nicht. 
„Gentz“ — ſchreibt Frau v. Humboldt an Rahel, „ift gar zu fehr Gent in 
ber Abſchrift des Briefes, den Du mir ſchickſt; es ift alles was er fchreibt 
wie ein Memoire, wie eine Kriegs⸗ oder Neutralttäts- Erflärung. Ih Tann 
mir nicht helfen; Du bältft ihm ein glänzendes Himmelsbild vor, für bas er 
gar Feine Angen bat. Vom Verftehen will ich gar nicht einmal, vom in fi 
Aufnehmen und dann Verſtehen, reden, aber felbft die äußere Erfcheinung 
gebt ihm verloren. Thu’ es nicht, fchreib ihm nicht mehr. Er kommt jeb 
zu uns, ich free mich nicht zu ihm; ob ich ihn aber genug achte, e8 ihm zu 
fagen, weiß ich noch nicht. Er Tiebt bie Unfern nicht, unfere Preußen, ver- 
ftehft Du. Der eigentlichfte Geift, ver die Nation begeiftert hat, ver fih Klar 
in That und Wort bei Taufenden ansgefprochen Kat, den bat er nicht er- 
fannt. Das kommt eben auch daher, weil er bie LXiebe nicht erkannt hat. 
Nun weiß ich, daß er unfere Preußen verkleinert, verunglimpft, daß er ſchon 
jest nicht Leiden kann, daß die Welt voll ihres Ruhms tft, und das bat mid 
nun ganz von ihm abgewenbet. Ich werde till und ſchweigſam mit ihm fein, 
wenn er mich auf's äußerfte treibt, ſag' tch’& ihm grabe heraus”... 

In Übermüthiger Verblendung hatte Napoleon nach den bei Lügen und 
Bauten erfochtenen Vortheilen, einen gebieterifchen Ton gegen das Wiener 
Cabinet angenommen, in ber Hoffnung, daß es ihm gelingen werde mit dem 
Kaifer Alexander in Unterhandlung zu treten, ohne Deftreich und Preußen 
babei zu Rath zu ziehen. Das warb bem guten Schwiegerpapa benn bod) 
zu viel; er verließ Wien am 1. Juli und nahm fein Hoflager am 12. 
in Gitſchin, einft Wallenfteins, des Eriegsgewaltigen Herzogs von Friedland, 
Refivdenzfchloß, wo er dem ruffifch-preußifchen Hauptquartiere in Reichenbach 
in Schlefien näher war, al8 dem Napoleons in Drespen, wohin fi Met- 
ternich begab, um einen lebten Verſuch zu machen, glnftigere Bedingungen 
von dem franzdfiichen Kaifer für den Anfchluß an ihn, als die Verbündeten 
fie in Ausſicht geftelit, zu erhalten. 

Bon Napoleon bei dem Empfange in feinem Schreibzimmer in Drespen 
wie ein Lump angeblafen, mit der Frage empfangen: „Wie viel Guineen 
haben Sie von England für ihren Verrath erhalten ?” und mit anberen ber- 
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gleichen, eben nicht ſchmeichelhaften, Redensarten abgefertigt, kehrte Metternich 
zu feinem Kaiſer zurück. Zwar ertheilte Napoleon feine Einwilligung zur 
Beſchickung eines Friedens» Eongrefies in Prag am 12. Juli; allein er that 
es mehr In ber Abftcht, der franzöfifchen Nation gegenüber friedliebende Ge⸗ 
finnung zu zeigen, al8 daß es ihm Ernſt damit gewejen wäre, bie Waffen 
nieberznlegen. Weber die, auf dem Friedenskongreſſe zu Prag, gepflogenen 
Berkandlungen haben wir im erften Bande der Geſchichte des Befreiungs⸗ 
frieges ©. 434 bis 471 ausführlich berichtet, und dort bereits ber Energie 
und Gewanbtheit rühmend gedacht, mit welcher Humboldt als preußifcher 
Benollmächtigter die franzöfifchen Diplomaten abfertigte, für Rußland und 
England das Wort führte und, was bie ſchwerſte Aufgabe war, ſich Metter- 
nichs Beitritt zum Bündniß gegen Napoleon fo verficherte, daß er ihm nicht 
entſchlüpfen Tonnte. 

Seit dem Beginn des Krieges, zumal feit dem vertranteren Umgange 
mit Stein, war über Humboldt ein neuer Geift gefommen; er hatte fich ent- 
Ihieben auf die Seite der Kriegspartei geftellt, welche nur darin Heil für 
Dentfchland fah, wenn der Kampf gegen Napoleon vollftänbig ausgefochten, 
mindeftens ber Rhein wieder ein freier, veutiher Strom geworben. Hum⸗ 
boldt Hatte feinen Älteften Sohn Theodor, welcher in Heidelberg ftubirte, in 
das preußifche Heer als Freiwilligen eintreten laffen. „Es ziemt ſich für mei- 
nen Sohn,” fchreibt er einer deshalb beforgten Freundin, „an dem Kriege 
als Mitfämpfer Antheil zu nehmen, ber einmal fein und ver Seinigen Da- 
fein fihern und uns ein befreites Vaterland wienergewinnen fol.” 

Bol Beforgniß, daß Metternich fih in Prag mit einen faulen Frieden 
begnügen, Napoleon als unbefiegter Gebleter venfelden vorzufchreiben ſich 
enmaßen Tönne, ftimmt er feine Briedenserwartungen herab. „Wir anbrer- 
ſeits“, fchreibt er aus Prag ven 21. Iuli an die Fürſtin Radziwill, „hätten 
gewiß nichts dagegen, daß ein Frieden zu Stande käme, allein ein Arrange- 
ment, das uns nicht fichere Garantien feiner Dauer gäbe, würde boppelt von 
Uebel fein und würde alle unfere Leiden verfchlimmern; daß wir aber zu 
einem wirklich guten gelangen könnten, das halte ich, feit ich Bier bin, noch 
für weniger wahrfcheinfich als früher.” Gerade beshalb aber gefteht er 
guten Muthes zu fein, wie wenig angenehm auch feine augenblicliche Lage 
fei. „Denn ich fchmeichle mir,” führt er fort, „baß wir Hier nichts verberben 
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werben, ſondern daß im Gegentheil, wenn bie Feindſeligkeiten, wie es nur 
wahrfcheinlich ift, wieder aufgenommen werben müſſen, die Berbünbeten burch 
die Hülfe werben verftärft fein, die man im Publikum fo Tange fchon er⸗ 
wartet. Ew. Hoheit bat vielleicht fchon gefunden, bag ich immer zu fehr an 
einen glüdlichen Ausgang der Erifis glaube, in der wir uns befinden. Allein, 
wenn ich bie gerechtefte Sache fehe, eine Nation, die bereit ift zu ben ſchon 
gebrachten Opfern neue hinzuzufügen, eine Armee, die ſich die allgemeine 
Bewunderung erworben bat und welche vor Eifer brennt den Kampf zu er- 
neuen, endlich materielle Streitkräfte, wie fie vielleicht noch nie vereint wa⸗ 
ven, fo kann ich unmöglich verzweifeln. In einer folchen Lage ber Dinge 
wärbe, ſcheint mir, das einzige wahre und nicht wieder gut zu machende Un⸗ 
glüd das fein, wenn man einen Zuftand ber ‘Dinge unterzeichnete, welcher 
unglüdlich an fi, beinahe felbft die Möglichkeit jemals zu einem befriebi- 
genveren zu gelangen, zerjtörte.” 

Vielfach in Anfpruch genommen von den, bie Entſcheidung großer Welt- 
ereigniffe vorbereitenden, Unterbanblungen und von amtlicher Berichterftattung, 
war unfer Bevolfmächtigter auch zu Heinen Gefälligleiten, zumal gegen bie 
Freundinnen, gern bereit. „Madame,“ fchreibt er der Fürftin Radziwill aus 
Prag Ende Yuli, „ich weiß nicht, ob ich mich irre, allein mir ift, ale Hätte 
Ew. Hoheit mir den Auftrag ertheilt, Ihnen ein LXotterieloos zur Ausfpielung 
von Nen-Biftrig zu ſchicken. Ich lege ein folches meinem Briefe bei, glaube 
jedoch, das Beite, was ich Ihnen wünſchen Tann, ift, daß fe alles andere 
eher gewinnen mögen, als dieſe Befigung, denn man verfichert mid, Daß, 
wer ed gewinnt, zugleich viel Schulden mit Übernehmen muß, und bag man 
mit mehr Glück gefpielt haben würde, wenn man einfach eine Niete gezogen 
hätte.” Zugleich benachrichtigt er die Fürftin von der Anwefenbeit ber brei 
Monarchen in Prag und fügt Hinzu: „Der König bat mich fehr gnädig 
empfangen. Er bat mir das eiferne Kreuz verliehen, welches von allen ber- 
artigen Dekorationen ber einzige Gegenftand meiner Wünſche war." Als 
Humboldt mit diefem Drben in der Gefellichaft in Wien, wohin er fich auf 
acht Tage begab, erihhien, drängten fi bie Damen ber vornehmen Welt 
um ihn und mehrere gingen in ihrer Verehrung fo weit, es inbrünftig zu 
füllen, als wäre es ein geweihtes Heiligthum. In Wien nannte man ba« 
mals das eiferne Kreuz „den Erlöſungsorden“. 
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Die Nachrichten von dem vollſtändig mißlungenen Angriff des großen 
böhmiſchen Heeres unter des Fürſten Schwarzenbergs Führung auf Dresden, 
veranlaßte Humboldt eiligft nach Prag zurückzukehren, wo er am 1. September 
eintraf und bier bie glüdlihe Wendung bes böhmifchen Feldzuges durch bie 
Niederlage Vandamme's bei Culm erfuhr. 

Noch immer hatten vie Verbündeten feinen feft abgefchloffenen, vom Kaifer 
Franz und Metternich unterzeichneten Vertrag in Händen; erft nach dem Ein: 
treffen der Siegesbotfchaften von ver Katzbach, Großbeeren und Dennewig 
gelang es den nachdrücklichen Erinnerungen Stein’, Harbenberg's und Hum- 
boldt's am 9. September in Teplitz die Unterzeichnung des Bündniſſes, durch 
welches Deftreich für die Dauer des Krieges auf bie Seite der Verbündeten 
trat, zır erreichen. „Der Teplitzer Vertrag freilich war nicht mehr in bem 
Beifte des Vertrags von Kaliſch gefaßt. Die öftreichiiche Hülfe war burch 
einen Waffenftiliftand und einen Friedenscongreß noch nicht theuer genug 
bezahlt; fie mußte jet und fortwährend durch Eonceffionen an die furchtfame, 
matte und eigenfüchtige Politik Metternich8 bezahlt werden. Der Rheinbund 
follte zwar aufgelöft werben, allein vie verrätherifchen Fürften follten auch 
nach ihrer Befreiung von dem Joch, das fie fo willig getragen, nicht auf- 
hören „fouveraine deutſche Fürſten“ zu fein. Vergebens ftemmte fi Stein 
gegen dieſe Politik der Nachgiebigkeit und ver ſchwachmüthigen Rüdfichten, 
durch die er mit Recht die zufünftige einheitliche Geftaltung Deutſchlands 
gefährbet ſah unt machte jich durch Ausfälle gegen die flache Schlauheit und 
ven Falten Egoismus des dftreichifchen Miniſters Luft. Daß ein Theil ber 
Schuld an den jchwächeren Beftimmungen bes Tepliger Vertrages auf Hum⸗ 
bofot fiele, ift wenig wahrfcheinlih*). Viel wahrfcheinlicher ift es, daß Har- 
benberg, beffen Anfichten Hierbei maßgebend waren, ſich nur allzunachgiebig 
fügte.” Blieb Humboldt mit Metternich und Gent in Prag und Teplig im 
beiten Bernehmen, fo beſchränkte ſich dies doch nur auf den außerpofitifchen, 
gefelligen Verkehr. Während im preußifchen Hauptquartiere nur allzuoft Herr 
Schmalhans Koch war, lebte man bei Metternich und Gent herrlich und in 
Freuden, bei Ueberfluß in Küch’ und Keller, und daß unfer Humbolbt, was 
„das Genießen“ betraf, fich gern der Wiener Schule anſchloß, Hat er felbft 


*) Sayın, a. a. O. ©. 309. 





320 Wilhelm v. Humboldt. 


nie Hehl gehabt. Anderer Art freilich waren die Beziehungen, in welche er 
zu Stein trat. „Die Gefühle von Achtung und Zuneigung, die er gegen 
ihn ſchon längſt empfunden, konnten ſich nur ſteigern, ſeit ihm vergönnt war, 
ſich täglich von dem großen Blick, den reinen Abfichten und dem hohen Willen 
des Mannes zu Überzeugen. Der Moment, ven er ſich früher herbeige⸗ 
wünſcht hatte, mit Stein gemeinſchaftlich wirken zu können, war nun gekom⸗ 
men. Nicht in Allem zwar konnte er ihm beipflichten. Wenn Stein von der 
Wiederaufrichtung von Kaiſer und Reich ſprach, ſo ſtimmte Humboldt ſchon 
jetzt, wie fpäter mit Hardenberg, aus preußiſchem Intereſſe dagegen. Voll⸗ 
kommen einverſtanden aber war er damit, daß ein feſtes Band in Zukunft 
bie deutſchen Staaten zuſammenhalten müſſe, daß die Willlühr, vie bisher in 
benjelben vegiert, nicht beſſer als durch bie Einführung von NRepräfentativ- 
Berfaffung gehemmt werben könne, daß gerade jet der geeignete Zeitpunkt 
jei, derartige Beſtimmungen durch einen einträchtigen Befchluß der vier Groß⸗ 
mächte im Voraus zu fanctioniven. Entwürfe zu einer feiten Bundesver⸗ 
faffung der beutihen Staaten wurben gemeinfchaftlich von Humboldt und 
Stein ausgearbeitet. Es fehlte leider dem dftreichiihen Kabinet an dem 
guten, allen übrigen an dem rajchen Willen fle anzunehmen.” 

Die Neugeftaltung Deutſchlands, die Wiederberftelung deſſelben als 
einer europälfchen Großmacht befchäftigte Stein fchon feit Jahren und darin 
bewährte fich vornehmlich fein ftantsmännifcher Beruf, daß er nicht wie bie 
anderen Baterlanpefreunde nur für bie Befreiung vom fremden Joche, fon- 
bern zugleih auch für bie Aufrichtung einer Reichsverfaſſung arbeitete. Be⸗ 
reits den 18. September 1812 überreichte Stein in Petersburg dem Kaifer 
Alerander eine „Denkfchrift Über Deutfchlanns künftige Verfaſſung“. „Die 
Ruhe Europas," heißt es in berfelben, „erbeifcht, daß Deutfchlanp fo ein- 
gerichtet fei, daß es Frankreich widerftehen, feine Unabhängigkeit erhalten, 
England in feinen Häfen zulaflen, und der Möglichkeit franzöfiicher Einfälle 
in Rußland zuvorkommen kann. Diefen Zwed kann man erreichen: 1. ent- 
weber burch Vereinigung Dentichlands zu einer Monarchie; 2. oder wenn 
man es nah dem Laufe des Main zwiſchen Deftreih und Preußen tbeilt; 
oder 3. indem man in biefen beiden großen Theilen einige Länder, wie 5.8. 
Hannover u. a. unter einem Bündniß mit Deftreich und Preußen befteben 
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läßt. Die Herftellung ber alten deutſchen NReicheverfaffung Halte ich für 
unmöglich und wenig wünfchenswerth.‘ 

Nah einen flüchtigen Abriß der Geſchichte des Verfall des deutſchen 
Reiche verweilt er bei der Umgeftaltung, welde vie Berfaffung veffelben 
burch den Weftphälifchen Frieden (1648) und durch Frankreich (1802) erhielt. 
„Statt vie deutſche Verfaffung des Weitphälifchen Friedens wieber herzu⸗ 
ſtellen,“ bemerkt er, „würde es dem allgemeinen Beſten Europa's und dem 
beſonderen Deutſchlands unendlich angemeſſener ſein, die alte Monarchie 
wieder aufzurichten, ein Reich zu bilden, welches alle ſittlichen und phyſiſchen 
Beftandtbeile der Kraft, Freiheit und Aufklärung enthielte und dem unruhi⸗ 
gen Ehrgeize Frankreichs winerftehen könnte. Ein ſolcher Zuftand ver Dinge 
würde dem Bolle pas Gefühl feiner Würde und feiner Unabhängigfeit wie- 
vergeben, jeine Kräfte würden nicht in Beſchäftigung mit Heinen Territorial- 
Angelegenheiten verfplittert, fondern fi denen der Nation im Ganzen zu- 
wenden; außerbem ift das den Wiünfchen faft der Geſammtheit entiprechend, 
feitvem fie unwürdig von denen verrathen ift, welche verftehen mußten, für 
jie zu fterben, ſeitdem fie in den Fürſten nur noch feige fieht, welche das 
Blut ihres Volkes verlaufen, um ihr fchmachvolles Daſein zu verlängern; 
eben fo müßten es bie Fürſten wünſchen, weil eine ſolche Ordnung ber 
Dinge ihr eigenes Dafein fichern, ihnen die edle Aufgabe anweiſen würde, 
bie Ratgeber eines großen Volkes zu fein, ftatt der erblichen PBrüfecturen, 
weiche fie gegenwärtig einnehmen, ungewiß in ber ‘Dauer, wenig ehrenvoll 
wegen ber Kleinbeit ihres Wirkungskreiſes.“ Nicht verhehlt ih Stein bie 
Bedenklichkeiten, welche fich der Wiederherſtellung des Kaiſerthums entgegen- 
ftellen, melches er ſchließlich für „unmöglich" erllärt und fügt Hinzu: „aber 
felbft dann würde die Theilung Deutſchlands zwiſchen Deftreih und Preußen 
der Herftellung der alten Verfaffung vorzuziehen fein, wenn man, um bie 
Eigenliebe zu fchonen, die Länder ber vertriebenen Fürſten befteben Laffen 
müßte, indem man fie mit dem Theile Deutſchlands, worin fie eingefchloffen 
find in ein Bunbesverhäftniß brächte.“ 

Das größte Vertrauen zu ber großmüthigen Freifinnigfeit des Kaiſers 
affer Reuſſen fpricht Stein am Schluffe ver Denkfchrift aus. „Ich glaube 
nicht,‘ fchreibt er, „bie Ausdrücke rechtfertigen zu müſſen, welche in biefer 
Denkſchrift zu ftark erfcheinen Tönnten, ich glaube, fie find gerechtfertiget 
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durch die Größe des Gegenftandes und bie Gefühle, welche das Andenken 
an ein unglüdliches, verrathenes, unterjochted® Vaterland einflößen muß; id) 
babe geglaubt zu einem Fürſten, welcher ein unermeßliches Reich beberricht, 
die Sprache der Wahrheit und Freiheit fprechen zu müflen, da es Seine 
Weisheit, Sein edler Charakter und Seine Macht find, von denen mein 
Baterlanp feine Freiheit und bie Herftellung einer Verfaſſung erwartet, 
welche fein Glück verbürgt. . Stein.” 

Stein theilte diefe Denkſchrift Hardenberg und Humboldt mit und da 
des letzteren politifche Anfichten fich nicht wie die des Staatslanzlers auf ein 
fpezififches Preußenthum beſchränkten, vielmehr ein „ganzes Deutſchland“ 
umfaßten, fchloß er fi in dieſer Angelegenheit enger an Stein als au 
Hardenberg an. 

Während Blücher und Gneifenau, York und Bülow durch glänzende 


- Waffenthaten lärmenden Kriegsruhm gewannen, ift das DBerbienft nicht 


geringer anzufchlagen, welches, umgeben von dem Getümmel des Krieges 
und ber Schlachten, fih Stein und Humboldt um das Vaterland dadurch 
erwarben, daß fie den Entwurf zu einer Verfaſſung burchbachten, durch⸗ 
fprachen und burcharbeiteten, welche ein vereintes ‘Deutjchland zu dem Rang 
und ber Geltung einer europäifchen Großmacht erheben ſollte. „Hierbei 
wurben von beiden Staatsmännern biejenigen Grundſätze in's Auge gefaßt, 
die in dem Manifeſt von Kaliſch und in tem Aufrufe von Breslau einen 
Ausprud gefunden hatten. Sie betrachteten viefen Krieg als einen National- 
Irieg. Ste waren ber Anficht, daß jetzt und in Zukunft in Deutſchland nicht 
anders als unter lebendiger Mitbetheiligung des Volks regiert werben bürfe. 
Sie kamen daher überein, daß bie von dem Chef ber Centralverwaltung 
(Stein) zu ernennenden Gouverneure allenthalben, wo Lanpftände vorhanden 
wären, vermittelft diefer wirken und baß fie überall das Voll zu thätiger 
Hälfsleiftung für die große Sache ver Befreiung in Bewegung ſetzen müß- 
ten. Humboldt faßte das Nefultat aller diefer Beſprechungen in einen Ent- 
wurf zufammen. Stein wurde unmittelbar nach der Schlacht von Leipzig 
mit der Leitung biejer Centralgewalt beauftragt. Wiederum aber war es 
ber Einfluß ver öſtreichiſchen Politit, welcher ven Plan wie bie Ausführung 
biefer großen Maßregel durchkreuzte. Die demokratiſchen Beftimmungen des 
Humboldtihen Entwurfes Über die Mitwirkung des Volle und ver Stände 
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wurden geftrichen. Allein damit nicht genug, hatte Oeſtreich ſchon vor ber 
Schlacht von Leipzig dem rheinbündiſchen Baiern eine ſchmähliche Amneſtie 
bewilliget, fo entzog es nach jener Schlacht auch den König von Würtem⸗ 
berg ber verbienten Beftrafung, fo wie fein Land dem Einfluffe der Eentrals 
gewalt. Das Einzige, was fich noch erreichen ließ, war die Aunahme einer 
gemeinfamen Form für die Beitrittsverträge mit: ven übrigen Fürften des 
Rheinbundes.“) 

In Frankfurt a. M., wo nach den Schlachten von Leipzig und Hanau 
das Hauptquartier und Hoflager der verbündeten Monarchen für einige Zeit 
Raſttag hielt, hatte ſich auch das diplomatiſche Hauptquartier eingefunden. 
Unter Metternichs Vermittelung wurden Friedensunterhandlungen mit Napo⸗ 
leon angeknüpft, welche indeß zu keinem Abſchluß führten. Auch Stein war 
bier eingerückt und hatte die Geſchäftsführung der Centralverwaltung nach 
Frankfurt verlegt. Wer irgend von den regierenden Häufern und Häuschen 
Deutfchlands etwas zu verlieren fürchtete, etwas zu gewinnen hoffte, fand 
fid in Frankfurt ein. „Der Lohn, welden die Könige von Baiern und 
Würtemberg für ihre Xreulofigfeit und Mißregierung aus ver Hand Oeft- 
reich8 empfangen hatten, machte auch bie übrigen Schühlinge Napoleons 
(äftern. Sie ſelbſt und ihre Minifter erfchlenen zu Hauf in Franffınt. 
Wetteifernd fagten fie ſich los von ihrem ehemaligen Proteftor, weiteifernd 
fuchten fie um den niebrigften Preis die gänftigften Bebingungen zu erlangen. 
Humboldt war es vorzugsweife, welcher die ganze Laft der Hieraus fich 
ergebenden Unterbanplungen zu tragen hatte. Ein Glück noch, dag er bei 
alfer ernften Theilnahme an den Dingen auch ben Humor berfelben zu 
fhmeden verftand. Er ſei, hatte früher wohl Körner geäußert: „zu Glimpf 
und Schimpf“ zu gebrauchen. Niemals war Glimpf uud Schimpf fo vicht 
beieinander, wie in biefem Bettelaufzug ver Rheinbundfürſten. Dalberge, 
bed Brimas des Reiche, mitleidswürdige Geftalt kam glücklicher Weije feinem 
pbilofophifchen Freunde nicht vor Augen, ex hatte es für gerathener gehal- 
ten, fi ans dem Staube zu machen. Die Komddie war darum nicht weniger 
nollftändig.” **) 
©) Bayın a. a. DO. ©. 311 mit ber Bemerkung, daß er das Thatſächliche feiner Dar- 
Rellung faſt ausſchließlich nad) Berk, Stein, Bd. III., berichte, ven auch wir als Hauptquelle 
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„Ich hatte“ ſchreibt Humboldt ber Fürftin Radziwill aus Freiburg den 
22. December 1813, ‚in Frankfurt nicht einen einzigen freien Augenblid. 
Die Cabinette der drei Höfe hatten jede Beſprechung und jede Unterhand⸗ 
fung mit den dentſchen Fürften abgelehnt und fie ben Freiherren Anſtett 
und Binder und mir aufgeladen. Da ich nun in Deutfchland mehr gelannt 
bin, als meine beiden Coflegen, Bat man ſich mit unzähligen Anfragen, Kla⸗ 
gen und Befchwerden an mich geivenbet, was nur zu eben nicht erfrenlichen 
und gewöhnlich nußlofen Unterbaltungen führte. Indeſſen Haben wir bod) 
auch Föftliche Figuren von Bevollmächtigten geſehen und ſehr beluftigenve 
Scenen erlebt. Wären noch jene glüdlichen Zeiten gewejen, wo ich das 
Glück Hatte, meine Abende bei Ew. Hoheit zuzubringen, würde ih Sie 
burch meine Erzählungen oft zum Lachen gebracht haben, allein ich enthalte 
mich deſſen, es fchriftlich zu thun, um fo mehr, als der Yürft Anton Rabe 
ziwill mir ſchon den Vorwurf macht, daß ih von allem, was hier paffirt, 
nur bie amüfante Partie für mich nehme. Ew. Hoheit willen fehr genau, 
daß die Sachen mir nichts befto weniger am Herzen liegen, allein es ift 
unmöglich, nicht bisweilen einige Bemerkungen beiterer Art zu machen.” 
Dann wendet ſich der Brief zu ernfteren Betrachtungen. Der Einmarfch in 
die Schweiz, der Aufftand in Holland werbe, fo Hofft Humboldt, Napoleon 
veranlaffen, ben Frieden zu fuchen; unterlafle er dies, dann ftebe fein Thron 
in Gefahr durch Unruhen im Innern erfchüttert zu werben. „Nie“, fährt 
er fort, „gab e8 eine benfwürbigere Zeit und über das Benehmen der 
Preußen tft nur eine Stimme; alle Welt befennt aus eigener Veranlaſſung, 
daß man alle glücklichen Erfolge zum größten Theile, mindeſtens zu zwei 
Dritteln, uns zu danken hat. Es iſt dies ein erhebendes Gefühl und ich 
war öfter Zeuge, daß ber König tief ergriffen es anerfannte, was das Heer 
und das Volk in biefem furchtbaren Kampfe geleiftet haben, wodurch Preußen 
feine frühere Unabhängigkeit und feinen alten Ruhm wieder berftellen wird.” 
Vielleicht war Humboldt der einzige unter den durch Freiburg ziehenden 
Miniftern, Generalen ımd Fürften, welcher dem bortigen Dome bie gebüß- 
rende Aufmerkſamkeit ſchenkte. „Die hieſige Kathedrale”, fchreibt er ber 
Fürftin, „it das Schönfte, was man von gothiſcher Baukunſt fehen Tann, 
nicht fo großartig wie das Münfter zu Straßburg, allein regelmäßiger, ein- 
facher und in allen Einzelnheiten vollendeter.‘ 
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Die Grenzen Frankreichs wurden überfchritten, das biplomatifche Haupt- 
qartier folgte dem ver Monarchen über Bafel nach Langres. Auf’s Neue 
fnüpfte Napoleon durch Metternich Frievensunterhantlungen an. Humbolbt, 
vollſtändig befannt mit ben Spiegelfechtereien der franzöfifchen Bevollmäch⸗ 
tigten, denen es, ſobald es bis zu Abfchluß gebiehen war, jebesmal an ben 
nötbigen Bollmachten fehlte, war es vornehmlich zu banken, daß mit Caulin⸗ 
court abgebrochen wurbe, fo daß bie Durchftechereien mit Metternich Hinter 
vem Rüden ber Verbündeten vereitelt wurben. Die Siege bei Laon und 
Arcis fur Aube gaben bem Feldzuge eine glückliche Wendung, die Schlacht 
bei Paris und die Erftürmung des Montmartre am 30. März öffneten ven 
Siegern bie Thore der Hauptftabt. Napoleon unterzeichnete in Fontainebleau 
bie Entfagungsalte auf den Katferthron, nicht auf ben Kaifertitel, und erhielt 
die Injel Elba als freies und unabhängiges Befiktfum. Die vertriebene 
Königsfamilie ber Bourbons kehrte „Im Gefolge der fremden Bajonette” nad) 
Frankreich zurück; König Ludwig XVIH. war ſehr gern bereit, das Inftru⸗ 
ment, welches man ibm als den Friedensſchluß von Paris unterbreitete, zu 
unterzeichnen. Für Preußen, für Deutichlanp war damals die Zeit höchften 
Ruhmes. Die auf ihr Vaterland fo ſtolze Madame de Stael fihrieb (den 
5. Mai 1814) an vie Fürſtin Radziwill: „Ich bewundere Euch Preußen! 
aber Frankreich! ah! Frankreich — wär’ ich doch anderwärts geboren! 
Meiner Sinnesweife (sentiments) nad) gehöre ih Deutſchland an, obfchon 
ih nicht die Ehre babe, eine Deutfche zu fein.’ 

Die Feldherren und Heerführer, welche mit ihren tapferen Schaaren 
in zahllofen Gefechten und Schlachten auf ven Feldern von der Moskwa 
und bem Niemen bis zur Seine bie fihwere Blutarbeit der Befreiung des 
Baterlandes von fremder Thrannei vollbracht hatten, erivogen mit Ernſt, 
was jett gefchehen müſſe, und forberten, daß der Friedensſchluß Gewähr 
leifte für die Sicherheit der deutfchen Grenze gegen Kriegs: und Eroberungs⸗ 
geläfte der fränfifchen Nachbarn. Dagegen waren die Diplomaten, das 
ſchreibende Hauptquartier, an deſſen Spige ſich in Paris ver Kaifer Aleran- 
der geftellt Hatte, von einem bodenloſen Leichtfinn befallen; nur Stein machte 
eine rühmliche Ausnahme und ſchloß fih mehr den Herren vom Degen, als 
denen von ber Feder an. Weber Humbolpts Thätigkeit, über feine Anfichten 
wie über das Maß feines Einfluffes find wir jo gut wie völlig im Dunkeln. 
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„Der Friede von Paris’, ſchreibt er von ba den 25. Mat 1814 an 
bie Fürffin Radziwill, „wirb fo, wie wir e8 gewollt haben, wahrfcheinlich in 
wenigen Tagen unterzeichnet werden. Der Staatsfanzler und ich werben ihn 
für Breußen unterzeichnen. Er tft fchön und ruhmvoll und Em. Hoheit wer 
ben mit ben Hauptbeſtimmungen zufrieden fein.” Andere Heußerungen, weder 
Schriftliche noch mündliche, find von ihm über biefe Angelegenheit bekanm 
geworden. 

„Seine Raſtloſigkeit und Arbeitfamleit konnte nicht gut machen, was 
Hardenbergs Charakterſchwäche verbarb, was deſſen Sorglofigkeit fchon vor: 
ber verborben hatte. Weder zu Reichenbach, noch zu Teplitz, noch in Chau⸗ 
mont, weder mit England, noch mit Rußland, noch mit Deftreich Hatte ſich 
ber Staatsfanzler wegen der, Preußen zu gewährenpen, Entſchädigungen vor⸗ 
geſehen. &8 war verlorene Mühe, wenn fi) Binde jet mit dringenden 
Vorftellungen wegen der Erhaltung Oftfrieslands an Humboldt wanbte.*) 
Dftfriesiand war (von England gefapert, damit Preußen feinen Hafen an 
ber Norbfee gewinne) feit ven Verträgen von Neichenbah ein an Hannover 
vergebene® Land. Sachſen war noch unvergeben, aber in Betreff Sachiens 
beging Hardenberg denſelben Fehler, ven er noch bei jeber früheren Verab— 
redung begangen Hatte: er gewährte, ohne zu fordern. Während England 
und DOeftreich fchon in Paris alle ihre Wünfche erfüllt ſahen, duldeten vie 
preußiihen Staatsmänner, daß die Entſchädigung ihres Staates bis zu ben 
Verhandlungen in Wien vertagt wurden. „Humboldt“, fo wird aus hand⸗ 
fchriftficher Quelle berichtet, „fuhr dem Könige von Preußen entgegen, als 
biefer zum Gongreß nad Wien kam und fagte bemfelben zu defjen Erftaunen 
vorher, daß die Acauifition von Sachſen jehr zweifelhaft fe. Es fei ein 
Staatsfehler geweſen, diefe Sache in Paris nicht abgemacht zu Gaben. Dort 
jei Alles Leicht zu machen gewejen und er hätte oft genug den Staatskanzler 
darauf anfmerffam gemacht.” **) 

Die drei verblindeten Monarchen, ihre erften Heerführer und Minifter 
folgten nach abgefchloffenem Frieden einer Einladung bes Prinz Regenten 
nah England, wohin fie fih am 6. Inni in Boulogne nach Dover einfchifften. 


*) Bodelſchwingh, Leben Binde’e, I. 542. 
”) Schleſier, Sumbolbt, II. ©. 245. 
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Humboldt befand ſich unter den „namentlich Eingeladenen“ und erjreute fich 
bon Seiten des Prinz NRegenten und der englifhen Staat6männer, bon 
benen mehrere mit ihm perfönlich befannt und befreundet waren, ber zuvor: 
fommendften Aufnahme. Nach dreiwöchentlichem Aufenthalte verließ ver 
König England wieder, traf ben 27. Juni in Paris ein, von wo er eine 
Hulpigungsreife nach dem, durch ben Parifer Frieden ihm zurücdgegebenen, 
Fürſtenthume Neufchatel machte, wohin ihn Humboldt begleitete. 

Bereits in Paris Hatte der König Humboldt als zweiten preußifchen 
Bevollmächtigten neben Hardenberg bei dem Congreffe in Wien bejtimmt. 
Schon vor ver Eröffnung war Humboldt dort eingetroffen, um als guter 
biplomatifcher Felbherr das Zerrain und die Stellung, welche er einzuneh⸗ 
men und zu behaupten hatte, zu recognosciren. In dem reizend gelegenen 
Baden bei Wien wurden in beiterfter Geſellſchaft mit Metternich, Gens 
und anderen Bevollmächtigten, mit denen man noch auf freundfchaftlichem 
Fuße ftand, im Anguft vergnügte Tage verlebt. Sofort nach ber Ankunft 
Stein’s in Wien (im September) wurden die Vorarbeiten in Angriff genom⸗ 
men und da das preußifche Kabinet viel des Verfäumten nachzuholen Hatte, 
ver König für fein Voll den wohlverbienten Kampfpreis, für Deutichland 
eine erneute Reichsverfaffung in Anſpruch zu nehmen berechtigt war, gab es 
volfauf zu thun. „Es begann eine Zeit der angeftrengteften Thätigfeit für 
Humboldt. Einen reicheren Stoff und eine mannigfaltigere Gelegenheit zu 
ftantsmännifcher Arbeit hatte e8 niemals gegeben. Cine weitere Bahn zu 
diplomatiſchem Wettfampf war niemals eröffnet gewefen. Preußen batte 
feineswegs die leichtefte, ver Nebenmann Harbenbergs unfehlbar vie müh- 
famfte und vorausfichtfih die undankbarſte Arbeit. Duch Schwäche des 
Gehörs war dem Staatskanzler jede eingreifeude Thätigkeit an allen münd- 
lichen Verhandlungen wefentlich erſchwert. Wie dies Förperliche Gebrechen, 
jo Hatte feine Läffigkeit und Bequemlichkeit mit den Jahren zugenommen. 
Sein Leichtfinn und feine Charakterfchwäche Hatte darum nicht abgenommen.. 
Ber ihn loben wollte, lobte fein weltmännifches Wefen, feine unzweifelhafte 
Liberalität und feine patriotifche Wohlgefinntheit. Es waren Tugenden ber 
allerbedenklichften Art, und von den größten Fehlern, die ein Staatsmann 
befigen kann, nur kaum zu unterfcheiven. Durch einen ftarfen Zufat von 
Frivolität und Eitelkeit verloren fie allen Werth. Es wäre nöthig geweſen, 
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den wohldenkenden, aber ſchwachen Staatskanzler beſtändig unter der Auto⸗ 
rität eines kräftigeren und feſteren Willens zu halten, welcher ihm imponirt 
und ihn geſtählt hätte. Statt deſſen machte ihn feine Stellung zum Erſten 
und mit Eiferfucht behauptete er- die Prärogative diefer Stellung. Humbolbt, 
der ihm beigeorbnet war, war ihm in Wahrheit uutergeorbnet. Derſelbe 
bejaß die glänzendſten und achtungswertheſten Gaben; biejenigen aber, durch 
welche man ſchwächeren Gemüthern unwiverfteblich Ehrfurcht abnöthiget und 
fie zu Entjchlüffen fortreißt, befaß er nicht. Er befaß nichts Gebieterifches 
und nichts Antreibendes in feinem Wefen. Die Natur hatte ihn nicht 
gemacht, irgendwo ein Führer und ein Erfter zu fein. Sein Charakter war 
feft in fich gegründet, aber ohne jenen Ueberſchuß von Kraft, der fich zum 
‚Wirken nach Außen und auf Andere drängte. Er war unendlich zäh und 
ausdauernd, aber nichts weniger als ans und vurchgreifend. Seine Art und 
Weiſe gleicht mehr der Gediegenheit des eplen Goldes, als der nüglicheren 
Härte des Eifens, geeigneter zu einem Schauftäd und Kunſtwerk verarbeitet 
zu werben, als um Waffen daraus zu ſchmieden. Solche Eigenfchaften, ver- 
bunden mit der aufßerordentlichen Urtbeilsfraft und ber feltenften Berftandes- 
gewanbtheit, reichten oft aus, um Hardenbergs wohlmeinenden Abfichten 
Nachdruck und Sicherheit zu geben, aber ſie erwiefen fi als unzulänglich, 
ihn in den entjcheidenden Augenbliden die Tapferkeit und Herzensfeftigkeit 
einzuflößen, die in der Regel ven Sieg und immer bie Ehre des Kampfes 
gewinnt. So ftanden bereits auf dem Wiener Eongreffe die preußifchen 
Intereflen, daß fie nur durch einen Willen zu vetten waren, der Alles ein- 
zufegen bereit wäre. Nicht einmal feinen Poften einzufegen war Harbenberg 
bereit. An jenem Willen gerade, der fich überall einen Punkt und ein Ziel 
jest, da8 er will, fchlechterbings und unter allen Umftänden und ohne weite- 
res Unterhandeln will, fehlte e8 dem Staatslanzler in der ſächfiſchen Frage, 
wie in ber deutſchen Verfaflungsfrage. Er ward von Humbolbt in jeder 
Weiſe gefchoben, gehalten, beim Rückzuge gededt und immer wieder von 
Neuem gededt. Aber ein Moment trat ein, wo der Vordermann rüdfichts- 
[08 und plößlich Kehrt machte. Im folhen Momenten war der Einfluß 
Humboldts volllommen machtlos. Cr fah fih mit zurüdgebrängt und es 
war viel, wenn es ihm gelang, nur den bipfomatifchen Anſtand zu retten, 
weichen Hardenberg zugleich mit der Sache preiszugeben bereit war. 
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„Unter dieſen Umſtänden gewährt bie erftaunenswärbige Thätigkeit und 
bie noch bewunderuswürdigere diplomatiſche Kunft, die von Humboldt an 
ven -Zag gelegt wurbe, einen wenig befriedigenden Anblil. Es war zum 
großen Theil weggeworfene Arbeit und verſchwendete Kunſt. Kein Anderer 
von gleichen geiftigen Fähigkeiten würbe e8 ertragen haben, fo viel gebraucht 
und fo oft im Stich gelaffen zu werben. Allein der Grund fo beſcheidener 
Geduld, der Grund zugleich jo geringen Einfluffes auf die legten großen 
Entſcheidungen lag in der Denfweife Humbolbts. Er war nicht der Meinung, 
daß der Gang ber Staatsangelegenheiten das Wichtigfte auf der Welt fel. 
Für das Höchfte, wofür man arbeiten könne, erklärte er die Ruhe und 
Greiheit des Gewiſſens. Nicht die Rückſicht auf ben Stoff, nicht die auf 
das änßere Ziel, fonbern die Uebung der inneren Kraft an fich ſelbſt beichäf- 
tigte und befriedigte ihn.“ 

Der Glanz⸗, Tanz, Schranz: und Feſtſpectakel des Congreſſes Hatte 
für Humboldt nichts Verlodendes; da feine Gattin in Berlin zurädgeblieben 
war, Hatte er nicht nöthig, ein Haus zu machen, noch war er veranlagt, 
weibliher Neugier zu Gefallen an allen Feftlichleiten Theil zu nehmen; 
jelbft auf dem Spaziergang der Congreßgefellihaft zur Mittagsftunde auf 
ver Baftei war Humbolpt nie zu finden. Weber in den Sigungen der fünf 
Großmächte, in welchen die europäifchen Angelegenheiten, noch in denen ber 
fünf deutfchen Mächte, welche über Deutſchlands Verfaſſung verhandelten, 
fehlte er jemals. Und nicht etwa nur als ftummer Beifiger ober fchreiben- 
ber Brotofolfführer, fondern als Werk⸗ und Wortführer, welcher die von 
ihm verfaßten Anträge des preußifchen Kabinets zu vertheidigen, den An- 
maßungen eines Gegners wie Talleyrand entgegenzutreten, bie englifchen Be- 
vollmächtigten fich geneigt zu erhalten, vie heimlichen Umtriebe Metternichs 
zu vereiteln bie Aufgabe hatte. 

„ur wenige giebt e8 auf dem Congreſſe, die fich in Arbeitseifer und 
Unermüdlichkeit mit ihm mefjen können. An allen großen Verhandlungen ber 
Mächte nimmt er Theil. Er fehlt in Feiner einzigen von ben fiebenundvterzig 
Sitzungen Ider fünf Europäiſchen Mächte. Neben und ohne Harbenberg ift 
er regelmäßig in den Conferenzen der Acht. Er ift der Thätigfte und Eif- 
rigfte in dem Comite der deutſchen Staaten. Unentbehrlich ift die Gewandt⸗ 
heit und das Arbeitsgeſchick eines folhen Mannes in den zahlreichen, für 

j 142 


s 


330 Wilhelm v. Humboldt. 


befondere Gegenftänbe gebildeten Ausſchüſſen. Im feiner ganzen Stärke zei- 
gen ihn die Protokolle des Comité's für die Freiheit der Flußſchifffahrt. 
Er formultet Hier in großen und einfachen Zügen die Aufgabe, bie es zu 
löſen galt. Er Hält beftänpig den Berathenden das Ziel und Weſen ihrer 
Arbeit gegenwärtig. Er weiß ausgleichend und verſöhnend bie ftreitenden 
Anfichten und Intereffen zu einem befriedigenden Reſultat zufammen zu füh- 
ren. Er ift es, der überall bie letzte Faflung für bie einzelnen Beftim- 
mungen ausfindig macht.“) Er lenkt die Debatten, er rebigirt pie Beſchlüſſe, 
er weiß ſich mit den Dingen wie mit ven Menſchen, mit vem Inhalt wie 
mit der Form auf das Geiftuolifte und Gefchidtefte abzufinden. Deshalb 
werben ibm vor Allem eine Reihe von Verhandlungen, von Referaten, von 
Nedactionen Übertragen. Noch bei der endlichen Schlußrebaction der Eone 
greßacte ift er neben Clancarty und Genk thätig. Er theilt mit dem Letz⸗ 
teren das Talent der Formung. Allein auch diefer bat feinen Meifter an 
ihm gefunden. Wie die unglaubliche Thätigkeit, fo erwarben jich bie Arbei« 
ten Humboldts die ungetheiltefte Bewunderung der Congreßmitglieder. Am 
wenigften gewogen waren ihm bie Franzofen. Nichts defto weniger mußten 
auch fie beiftimmen, daß an Gebiegenheit wie an Formvollendung feine Ar⸗ 
beiten unübertroffen feien. 

„Unvergleichlicher doch und eigenthümlicher noch war der Stil feiner 
bipfomatifchen Kunſt. Derfelbe befremdete und verwirrte felbft diejenigen, 
bie am wenigften gewohnt waren, ſich aus der Faflung bringen zu laffen. 
Die fpitefte Zunge und den rafcheften Verftand, zugleich Das weitefte Gewiffen 
und bie eifernfte Stirn hatte Talleyrand. Sein Leben beftand aus einer 
Kette von Weberläufereien. Das Glück und die Geſchicklichkeit, womit er 
biejelben bewerkitelligt Hatte, die Erfolge, bie er im Interefje Frankreichs 
auch auf dem Wiener Congreffe noch davontrug, beftärften ihn in ber Ein- 
bildung, bie zugleich die Meinung der Welt war, daß Napoleon nicht gewiſſer 
ber erfte Feldherr, als er der erfte Diplomat des Jahrhunderts fe. Zum 





*) Die freie Rheinſchifffahrt warb auf holländiſchem Gebiet „jusqu’& la mer‘ (bis zum 
Meere) feftgeftellt. Später Iegte bie holländiſche Regierung bies fo aus: „bis an bas 
Meer”, nicht bie in bas Meer, da es in biefem Falle „jusque dans la mer‘ heißen mußte. 
Bir waren [wach genug, uns von ben Holländern, beren Land wir von bem feinbe befreit 
hatten, das Meer vor ber Nafe verfchließen zu Iaffen. 
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erften Male in feinem Leben begann Talleyrand an feiner Kunft zu zweifeln; 
zum eriten Mal kam ihm der Gedanke, daß es vielleicht eine Gattung von 
Diplomatie gebe, die für ihn unnerreihbar bliebe und die zm erlernen er 
verzweifeln müffe. Mit dem Metternich) und Harbenberg nahm er es aller 
Wege auf; mit Humboldt fertig zu werben fand er unmöglid. Widermillig 
ließ er fih zu dem Lobe herbei: dies fet ein Staatsmann, wie deren Europa 
zur Zeit nicht brei oder vier zähle Aber im Geheimen quälte ihn das Ge⸗ 
fühl, daß er dieſem Manne nicht gewachſen fei und das bemüthigenbere 
Gefühl, daß er fih von ber dämoniſchen Gewalt, pie vemfelben inwohne, 
nicht im Stande fei vollſtändige Rechenſchaft zu geben. Er half fih am 
Ende, wie immer, mit einer hingeworfenen Pointe: „le Sophisme incarne, 
bie fleifchgewordene Sophiftif”, das war der Ehrentitel, ven er für feinen 
Gegner münzte und der aus diefem Munde wie pures Lob Mang. Und es 
war Wahrbeit in dieſer Bezeichnung, wenn fie auch bezeichnenber für Talley⸗ 
and als für Humboldt war. Wer jo wie Humboldt an ben feiniten Ver⸗ 
ſchlingungen des Gedankens ein felbftändiges Intereffe hatte, konnte fich 
leicht im Laufe der Discnhffton jo weit von dem Wefentlichen bes Streites 
entfernen, daß nur er feldft den Rückzug zu demfelben wieder aufzufinden 
m Stande war. Wer fo gering von dem Stoff der Debatte, jo groß von 
der Macht und dem Recht des Geiſtes dachte, Tonnte fich leicht feine Herr- 
haft Aber vie geiftigen Mittel zu Nutze machen, um in dem Net der 
bloßen Dialektik den Widerfacher zu fangen unb ihn zur Kapitulation zu 
nöthigen.. Er bediente ſich auf einem Felde, wo bie Lift für eine Tugend 
gilt, der Tiftigften und erlaubteften, der feinften und doch offenften Lift des 
Gedankens und ver Reflerion. Auf Lug und Trug, auf Hinterlift nnd prals 
tiſche Heimlichkeiten verftand er fih nicht. Er überließ es dem Talleyrand 
und Metternich mit Lächeln und Händenrüden Verfiherungen zu beglaubi- 
gen, bie beftimmt waren, nad 24 Stunden gebrochen ober abgeleugnet zu 
werben. Es war ihm nicht gegeben, mas den Deftreichern natürlich war, 
unter gutmüthigem Ausfehen und mit treuherziger Rede Bosheit und Scha⸗ 
benfrende zu verjteden. Er verachtete herzlich die unrubige Geſchäftigkeit 
der Franzoſen, Verſchwörungen anzuzetteln, Verwidelungen herbeizuführen, 
bie ganze Politik wie ein unterbaltendes Imtriguenftüd zu behandeln. So 


unglaublich es klingt: Alles, was einer Imtrigue auch nur von ferne ähnlich 
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fab, verabfchente er auf's Weußerfte und dennoch war er, biefer unbiploma- 
tiſchen Eigenſchaft zum Troge, ein bipfomatifcher Künftler vom exften Range. 
Seine Intrigue war die Discnffion. Seine einzige Rüftung, vie ihm zum 
Angriffe wie zur Vertheidigung ausreichte, war fein unermüblicdder und 
unbefiegbarer Scharffinn. Stahlblank und ſtahlhart war dieſe Rüſtung. 
Seine durch langjähriges Stubium in einem vielbewegten Leben daheim und 
im Auslande erworbene Kenntniß der Menſchen und ihrer Verhältniſſe machte 
es ihm leicht, praftifche Fragen jetzt mit derſelben Leichtigkeit zu behandeln, 
mit ber er ehevem bie höchften Aufgaben ver Metaphyſik, anthropologiſche, 
äftbetifche oder grammatifhe Probleme gelöſt hatte. Leicht entdeckte fein 
mit hundert Augen verjehener Verftand die geheimen Abfichten und Hinter- 
gebanfen bes Gegners. Ohne Mühe fand er, fobald e8 zur Debatte Fam, 
die Schwächen deſſelben heraus, umfchli er die Stärke vefjelben, gewanı 
er ihm bie Bortbeile ab. Im längften und ftärkften Rennen behielt er noch 
rubigen und ſtarken Athem, während ter Andere Tängft Feuchte und nach 
Luft fchnappte. Er war unerfchöpflih in Einwendungen und er fand kein 
Ende in Diftinctionen. Durch jene 'ermübete er, durch dieſe verwirrte er 
bie Gegner. Die Talleyrand'ſche Kunft des Schweigens vermochte wenig 
gegen biefe Meifterfchaft des Sprechens. Die ſpitz gebrehten Pointen bes 
Franzoſen waren zu ftumpf für die Schärfe fowohl als die Härte biefes 
Geiftes. Hier prallten Lift und Feinheit ab, hier fanden noch weniger Zu⸗ 
traufichkeit und Schmeichelei einen Eingang. Vergebens juchten diejenigen, 
bie diefem ®egner auf dem biplomatifchen Felde begegneten, Hinter ben 
Dornen feines Verſtandes, an denen fie fi wund riffen, bie vielgerühmte 
deutſche Herzlichkeit und Gemüthlichkeit. Auf dem Markte ver Bolitit wabrte 
fih Humboldt vor ber PBrofanation feiner Gefühle Seines inneren Schages 
gewiß, mit dem ganzen Stolze geiftiger Weberlegenbeit, fah er auf das Zrei- 
ben berer herab, die fich mit aller Leidenſchaft an vergänglicdem Stoffe ab- 
mühten, die Alles, was fie in fich Hatten, Schlechtes wie Gutes, an ben 
Zag fehrten, die fi auf der Bahn des Ehrgeizes und auf dem Marlte der 
Eitelkeit völlig verausgabten. Der Mann, veffen Gemüth vom allerweichften 
Stoffe, deſſen Empfindung zart wie Franenempfindung war, erfchien, als ob 
er von Eis oder Stein fei. Die kalte und undurchbringliche Ruhe feines 
Weſens fchlichterte jede vertrauliche Annäherung zurüd. Sein ungemelner 
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Blick Für daB Lächerliche und fein Talent zum Sarkasmus machten ihn zum 
Gegenſtand der Schen und bes Schredend. Er war, wie der Rheinifche 
Merkur ihn fchildert, „klar und Talt wie die Decemberfonne.” Daß ſolches 
Velen nicht immer nÄtlich war, tft gewiß. Es konnte nicht ausbleiben, daß 
bie eifigen Antworten Humboldts oft zur Unzeit die Gegner verlegten. In 
ber Regel jedoch war bie Freude, welche Humboldt fichtlih an der Macht 
bes Verftandes empfand, von dem feinften weltmännifchen Takte im Zügel 
gehalten.” Seine Kälte war nichts weniger als Schroffheit. Bor Allem auch 
Blätte und Biegſamkeit wußte feine Klugheit dem ſpröden Stoff abzugewin- 
nen, aus welchem er feine Worte und fein Benehmen formirte... Er wußte 
Gedanken und Ausorüde fo zart zu nüanciren, daß bie bitterfte Wahrheit 
ihr Bitteres und ber herbfte Widerſpruch feinen Stachel verlor. Er ſprach 
und ſchrieb — insbefondere auch das Franzöfiſche — wie nur bie Höchft- 
gebildeten fchreiben und fprecheu köͤnnen — mit vormehmer Höflichkeit, auch 
wenn er es mit Blelchgefinnten, mit fließender Artigfeit, auch wenn er es 
mit Andersgefinnten zu thun hatte.“ *) 

Ein amberer war er allerdings im Geſpräch und bei mündlicher Ver⸗ 
handlung, als in dem ſchriftlichen Verkehr; im MWortwechfel der Rede konnte 
er der Luft, vem Gegner feine Weberlegenheit fühlen zu laſſen, nicht leicht 
wiberftehen und fein ironiſcher Wit verlegte um fo mehr, als er nie mit 
leidenſchaftlicher Erregtheit, fonbern mit alter, trodener Schärfe fpradh, 
ohne jedoch auch une im Entfernteften eine Spur von mephiſtopheliſcher 
Malice an ſich zu haben. Seine gelaffene Ruhe verwunbete empfinblicher, 
als das aufbranfende Weſen Stein’s, und während man biefem manchen 
angefügen Ausfall hingehen ließ, wurde ber eine gemeflene Haltung fireng 
innehaltende Humbolbt öfter in Mißhelligfeiten und Händel verwidelt, felbft 
mit folchen, vie ihm nah befreundet waren und bie er hochachtete. So 
geſchah es, daß der feinem innerften Weſen nach durchaus friebfertig ge- 
finnte Humboldt in einer Sitzung des Wiener Eongreifes ven durch Gut 
müthigkeit uud Wohlwollen ausgezeichneten preußifchen Kriegsminiſter Gene⸗ 
tal v. Boyen jo in Harnifch brachte, daß dieſer ihm fofort nach der Sigung 
eine Ausforderung auf Piftolen zufchidte, welche Humboldt annahm. Das 
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Duell fand in einer abgelegenen Gegenb bes Prater ſtatt. Der Fürft Har⸗ 
benberg und Oberſt v. T... waren als Secundanten, Doltor Koreff als 
Arzt, die einzigen Zeugen biefes merkwürdigen Zweilampfes, welcher eher 
Stoff zu einer Doppel-Donquichottiade, als zur Epifode eines Heldengedichtes 
darbot. Zwei gefchworene Feinde der Gottesurtheile, des Fauſtrechts und 
mittelalterlicher Romantik, zwei Löntglich preußifche Minifter, die beide das 
Schmwabenalter längſt Hinter fi Hatten, beide in einem für bas Schickſal 
bes Vaterlandes entfcheidenpften Momente (5. Mai 1814) von ihrem Könige 
mit den wichtigften Staatsgefchäften betraut, traten auf abgemeffener Menſur 
von fünfzehn Schritten Entfernung, mit dem Piftol in der Hand, einander 
gegenüber. Der Krtegsminijter ale der Beleidigte Hat den eriten Schuß. 
„Macht euch fertig!” commandirt Oberft T...; hierauf zählt er langjam 
„Eins! weil Dreil” binnen welcher Zeit der erfte Schuß gefallen fein 
mußte. Mit abwärts gewandtem Gefiht drückte Bohen ab, ver Schuß fiel, 
Humboldt blieb auf dem Plage — ftehen. Zum zweiten Male rief &...: 
„Macht euch fertig! Einsl Zweil Drei!“ Mit zitternder Hand drückte 
Humboldt ab; auch fein Schuß ging fehl und verjühnt reichten vie beiden 
gemüthlihen Gegner einander bie Hände. — 

Da wir bei unferem Bericht Über die an der Eongrektafel geführten 
Verhandlungen ver Arbeiten Humboldt's im Beſonderen zu gebenlen haben 
werben, fei bier nur im Allgemeinen bemerkt, daß ihn vor allen anderen 
Gegenjtänden die Gründung einer deutſchen Bundesverfaſſung in Anfpruch 
nahm. „Für keinen von allen Gegenftänden ver Wiener Beratbungen hatte 
er ein wärmeres Intereſſe, keinem widmete er mehr Anſtrengung unb Sorg- 
falt, bei feinem bewies er mehr Scharffinn und Gewandtheit. Die Gefin- 
nung, mit der er dieſe Sache betrieb, war über alles Lob erhaben, ber 
Geift, in dem er fie auffaßte, war ber evelfte umb reinſte. Das Ergebniß 
war leider) die deutſche Bundesakte. Die Gefchichte ver veutichen Anger 
legenheiten auf dem Wiener Congreſſe Ift, wie wir dies demnächſt erfahren 
werben, nur eine Reihe von Rüdzügen und Niederlagen, Eompromiljen und 
Nachgiebigkeiten. Mit all feinem Fleiße war Humboldt nur behülflich, aus 
feinen urfprünglich befferen Entwürfen fchlechtere zu machen. Seine $ein- 
beit diente nur dazu, den Faden immer bünner und bünner zu fpinnen. 
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Son feiner Geſinmung rettete er nur den Troft, das Gute gewollt, in das 
Unvermeidliche fich gefügt zu haben.“) 

Alles Unheil von Deutſchlands Verfaffung fern zu Halten, ſtand nicht 
im feiner Macht; Eines aber Hat Insbefondere Preußen und das gejammte 
proteftantifche Deutfchland ihm zu danken: bie Abwehr ber Wiederherſtel⸗ 
fung der deutſchen Kaifertrone auf Habsburge Haupt. Wär’ Franz I., wie 
Stein und ber rheinifhe Merkur e8 forderten, damals zum beutfchen Kaiſer 
ausgerufen worden, dann würbe bent ganz Deutfchland in ben Feſſeln eines 
mit dem Bapft abgeichloffenen Concordats liegen, welche abzufchätteln mehr 
Schweiß und Blut Toften würde, als die Befreiung aus ven Gefpinnften 
ber Metternich’fchen Politik. 

„Bortrefflih! Cr kommt wie gerufen! Das giebt Bewegung!’ rief 
Humboldt, als ihm und anderen Landslenten Hardenberg mit fehr bedenk⸗ 
licher Miene die am 7. März in Wien eingetroffene Nachricht mittheilte, daß 
Rapoleon von Elba einen bewaffneten Ausflug gemacht Habe. Immer be» 
benklicher und länger wurben die Gefichter der Monarchen und Minifter, 
als die gelungene Weberfahrt nah Frankreich, die glüdtliche Landung, ber 
begeifterte Zuruf, mit dem ven Kaiſer die Officiere und Soldaten empfangen 
und feinem Trinumphzuge nach Paris ſich angefchloffen Hatten, gemeldet 
wurde. 

Die Noth trieb Die zu gegenfeitigem Kampfe mit halbgezogenen Schwer» 
tern Triegbereit ftehenden Mächte, das Bündniß, deſſen Auflöfung nah war, 
gegen ben gemeinfchaftlichen Feind zu erneuern, welcher durch die Proklama⸗ 
tion vom 13. März in die Acht erflärt wurde, Durch den Vertrag vom 
25. März erneuten Deftreih, England, Rußland und Preußen den Vertrag 
von Chaumont; fämmtliche Mächte Europas wurden zum Beitritt eingelaben. 
Unferem Humboldt wurde der unerquidliche Auftrag, mit den mittleren und 
Keinen deutſchen Staaten wegen ihres Beitritts zu verhandeln. Es galt, fo 
ſchnell wie möglich eine deutſche Bundesverfaſſung zu Stande zu bringen; 
aus ganzem Holze konnte fie nicht gefchnigt werben, man mußte leimen und 
fiden, um ben nachmaligen Frankfurter Bundes-Bopanz aufftellen zu Können; 
auf eigenen Beinen fand er freilich nicht. Humboldt mußte zuerft mit den 
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Staaten Königlichen Ranges und den zumächft ftehenven, dann mit den Heinen 
Fürften, Fürftchen und freien Städten in Unterhanplung treten. Er nahm 
noch einmal Stein’s früheren Plan wieder auf, buch bie Mainlinie ein 
Nord- und Süddeutſchland zu bilden. Für den bevorſtehenden Krieg follten 
bie norbbeutfchen Staaten fi der Führung Preußens unterorpnen. Durch 
bas Auftreten eines großen englifchen Heeres in den Niederlanden wurbe 
diefer Plan vereitelt, indem dem Herzoge Wellington bie Hannoverauer, 
Braunfchweiger, Oldenburger, Naffauer und Hanſeaten zugetheilt wurben. 

Am 10. Juni wurde endlih in Wien die Bunvesalte von ſämmtlichen 
beutfchen Bevollmächtigten unterzeichnet. Während die Diplomaten mit ihren 
Vederlielen noch auf den Papterblättern an dem grünen Tiſche bes Con⸗ 
greſſes kritzelten, raſſelte Blächer mit blank gefchliffener Stahlfeder durch Die 
grünen Saatfelver in den Niederlanden. 

Auf dem Wege von Wien nach Berlin traf Humboldt die Nachricht 
von den Schlachten bei Ligny und Bellealliane. In Berlin erbielt er bie 
Beftimmung, als preußifcher Bevollmächtigter ben in Ausſicht ftehenven 
Sriedensconferenzen in Paris beizumohnen; venn zu Blücher hatte mau bas 
fefte Vertrauen, daß er nach ben in ben Niederlanden erfochtenen Stegen 
nicht eher als nach ber Uebergabe von Parts Halt machen werde. In Sie- 
benmeilenftiefeln ftürmte ber greife Feldmarſchall, Neiterei, Fußvolk und 
ſchweres Geſchütz ohne Zahl an feine Sporen geheftet, ver in Verwirrung 
gebrachten Hauptftabt zu, welche ihm diesmal die Thore öffnete, ohne fein 
Anklopfen abzuwarten. Weit binter feinen Gewaltmärfchen blieben, wie fehr 
fie fih auch beeilen mochten, vie Leichtbefienerten Diplomaten zurüd. „Wir 
waren‘, erzählt Varnhagen, welcher fich in dem Gefolge Harbenbergs befand, 
„auf dem Wege von Frankfurt nach KRaiferslautern noch nicht weit gekommen, 
als der Staatslanzler eine Stafette mit der Nachricht erhielt, vaß bie preu> 
ßiſchen Truppen am 6. Juli zufolge einer Capitulation in Parts eingerückt 
waren; unfere Fahrt erjchien hierdurch völlig gefichert und wurbe möglichit 
beichleunigt... 

„In Saarbrüden eröffnete fih uns ein wunderbares Schaufpiel. Die 
wacern Einwohner biefer freundlichen Stadt und des dazu gehörigen Länd- 
chens waren bei dem lebten Pariſer Frieven, der die durch den Revolutions⸗ 
krieg verlorenen beutichen Rheinlande von Frankreich wieder ablöfte, als 
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einzige Ausnahme gegen ihren lautansgernfenen Wunfch, unverantwortlicher 
Weife dem fremben Staat überlaſſen worden. Jetzt ſahen bieje nach fo 
empörender Behandlung dem Baterlande dennoch zugewandten Landsleute in 
ven neuften Ereigniffen abermals eines Hoffunngeichimmer, die aufgebrungene 
Gemeinfchaft abzuwehren und bie vaterländifche einzutanfchen. Wir wurben 
daher mit lantem Jubel empfangen und Abgeorbnete der Stadt, unter ihnen 
ver nachherige Oberbergratö Böding, ſprachen ihre Gefinnung dem Staats 
fanzler mit Nachdruck ans, fo wie das beftimmte Verlangen, preußiſch zu 
werben. Der Fürft verlannte als Überfchanender Staatsmann nicht, wie 
iäwierig hierbei feine Stellung fei und wie wenig Befugnig und Macht zum 
Handeln er hier Habe, doch ſetzte fein Hochherziges Gemüth — (und feln 
uns befannter politifcher Leichtfinn — wollen wir hinzufügen) — fich über 
afle Bedenklichleiten hinweg und er verſprach den braven Leuten, daß ihr 
Wunfh erfüllt, daß fie Deutfche und Preußen werben follten. Der Jubel 
fannte Feine Grenzen, die Häufer wurden mit Kränzen und Laubgewinden 
geſchmückt, das Bolt wogte durch die Straßen, fang vaterländiſche Lieder, 
Spott und Hohn den Franzofen, Ehre und Liebe den Dentfhen. Gegen 
Abend wurde bie Stadt erleuchtet; am Hohen Stabithurme Tas man ben 
Namen „Harbenberg‘ in buntfarbigem Licht, bie Jugend trug Lichter und 
Kränze auf Stangen umher, bie ganze Nacht hindurch währte ver Subel.‘‘*) 

Ein Kurier vom Könige, welcher nach Paris vorausgeeilt war, um auf 
Blüchers Donnerkleile einen Dämpfer zu fegen, brachte dem Staatskanzler 
in Saarbräden die unerwänfchte Nachricht von ber Wiedereinſetzung ber 
Sourbons, wodurch die Franzofen ven großen Vortheil gewannen, nicht ale 
deine, fondern als Verbündete von uns behandelt zu werben, ba wir erflärt 
Batten: nur gegen Napoleon, nicht gegen Frankreich Krieg zu führen. Im 
Saarbrücken hatte Humboldt das fliegende Hauptquartier des Staatskanzlers 
eingeholt. „Bei der Weiterreiſe“ erzählt unfer Berichterftatter, „die wir 
wegen der nur Schwach von unferen Truppen berennten Feftungen mit einem 


*) Daß die Saarbrüder ihren Wunſch, „Preußen“ zu werben, in Erfillung gehen 
gefehen, werben wir bei bem zweiten PBarifer Friebensſchluß zu erwähnen haben. Mit aufs 
oyfernder Ausdauer betrieb biefe Angelegenheit der obengenamnte Bergrath. Böding, welcher, 
am den Staatskanzler bei dem gegebenen Verſprechen feſtzuhalten, nach Paris fam, wo bes 
ſonders Gneifenau und Stägemann — ber Berfaffer dieſes kaunn dies bezeugen — fich dieſer 
Angelegenheit angelegentlichft annahmen. 
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Umweg über Pont-a-Mouffon auf Chalons nahmen und auf ber es viele 
Haltepunkte gab, empfanden wir Alle durch Humboldts Gegenwart einen 
reihen Zuwachs von Heiterleit und Zuverſicht.“ Die Weiterreife war nicht 
ohne Gefahr, da fih das Landvolk in Waffen erhoben hatte und auch in 
den Heineren Städten befamen bie friebliebenden Congreßmänner eben nicht 
fehr fchmeichelhafte Worte zu hören. Auf die VBerficherung, daß bie Preußen 
in keiner anderen Abfiht in Paris eingerüct feien, als Louis le desire auf 
feinen Thron zurädzuführen, rief ein Weib aus dem Volle: „Wenn ihr vie 
Bourbons immer zurüdführen wollt, dann müßt ihr jedes Jahr wieder kom⸗ 
men.” Und ein junger Burfch rief: „Ihr wollt Napoleon nicht? ſchon gut; 
wir wollen die Bourbons nicht, werfen wir beide zur Thür hinaus. Wir 
find in Frankreich nicht gemacht, um von BPrieftern regiert zu werden, wir 
find überhaupt Feine Katholiken.” 

„In Epernah gönnten wir uns einige Nachtruhe, nachbem wir vorber 
bei fchlechtem Champagner und guter Laune mehrere Stunden gemeinfam 
beim Abendeſſen zugebracht hatten. Weber den fchlechten Champagner wurbe 
gefcherzt, indem bie Auekdote erzählt wurbe, daß Ludwig XIV. den ihm ange- 
botenen Ehrenwein einer Heinen Stadt gelobt und gefoftet und ber Bürger⸗ 
meifter ihm darauf bummlächelnd erwivert babe: „O, wir haben fchon noch 
befferen‘‘, worauf der König mit Gelaffenheit gejagt: „Ohne Zweifel ver- 
wahrt ihr diefen für eine beffere Gelegenheit. „„Ja, ja, fagte der 
Staatslanzler, „„ſie haben ſchon befjeren Champagner, aber fie verfparen 
ihn auf beſſere Gelegenbeit, für die Kofaden, die nicht wie wir nach bem 
Preife fragen.” Mit Humboldt fonnte man nicht zuſammen fein, ohne auf 
gelehrte Sachen, Sprachbemerkungen, affifche Anführungen zu kommen. An 
Dr. Karl Müller, einem feften Lateiner und DBerfemeifter, fanb er feinen 
Mann; uch die Anderen, Altenftein an der Spitze, fuchten ihre klaſſiſchen 
Erinnerungen hervor... Als von den aufrühreriſchen Bauern erzählt wurde, 
fie fchlügen unfere Solvaten, deren fie habhaft würden, an's Kreuz und auch 
uns könne dies noch bevorftehen, bemerkte Humboldt mit ruhigem Ernſt, 
diefes fei zwar feine gewöhnliche Art, allein er fet der Meinung, ver fehon 
Mäcenas gewejen, bag man auch fo leben könne und daß Andere von ber 
Sache viel zu viel Aufhebens gemacht. Solcher anmuthigen und veriwegenen 
Scherze gab e8 eine Fülle. Der Ernft der Zeit lag uns dabei ſchwer genug 
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anf unb brängte vorwärts.” Am 15. Yuli Abends trafen Hardenberg, Hum⸗ 
boldt und das andere biplomatifhde Gefolge in Paris ein. — 

Da faßen fie nun wieder, bie bevollmädtigten Excellenzen, an ber grü⸗ 
nen Tafel zur Verhandlung des Friedens in Paris beifammen; aber auch 
biesmal ging ter Wunfch Blüchers: „Mögen die Diplomaten mit ihren 
Federn nicht verderben, was die Kriegsmänner mit ihren Degen gut gemacht 
haben!’ nicht in Erfüllung. Hinter dem Anlaufe freilich, den ver Marſchall 
Borwärts genommen, welder in feinem gerechten Zorne gefchworen hatte: 
Napoleon Bonaparte, wenn er ihm vor die Klinge käm, nieverzufäbeln, wenn 
er gefangen vor ihn gebracht würde, vor ein Kriegsgericht fiellen und als 
geächteten Ranpfrievenbrecher erjchießen zu laſſen; welcher nad dem Ginzuge 
m Paris fchon den Befehl gegeben Hatte, auf die Pavillons der Zuilerien 
Kanonen zur Beichießung der Stadt, wenn fie nur mudte, zu pflanzen und 
die Brüde von Jena unterminiren ließ, um fie in die Luft zu fprengen, bin- 
ter fo barſcher Eifenfrefferfprahe des Haudegens blieb freilich) das diplo⸗ 
matiſche Gefäufel der fanft Tispelnden Friedemacher weit zurüd. Eines 
gejellig heitern Zufammentreffens des Feldmarſchalls mit Humboldt fei bier 
erwähnt. Die frijcheften Auftern und dazu ven beten Ehablis und Cham⸗ 
pagner fanden wir damals bei dem Reftaurant des „Rocher de Cancale“ 
(fo genannt nach einer ber vorzäglichiten Aufternbänfe), wo man, das Cou⸗ 
vert zu 20 bis 40 Franken, recht anftändig fpeifte. ‘Der Feldmarſchall Hatte 
ans der den Parifern aufgelegten Gelpcontribution einem jeden Officier ein 
anfehnliches Geſchenk zahlen laffen, wir erhielten Tagegelder, den rückſtändi⸗ 
gen Sold ausgezahlt und waren mit „Naturalverpflegung” einquartirt, Tonn- 
ten alfo ſchon etwas drauf gehn laffen. Der Rocher ve Eancale, in einem 
engen Straßenmwinfel der rue Montorgueil*) gelegen, keineswegs jo elegant 
eingerichtet wie die Reftaurationen im Palais royal und auf bem Boulevard 
italien, übte durch Küche und Keller eine größere Anziehungskraft aus, und 
nicht etwa nur auf uns Freimillige, welche fchon vom vorigen Jahre bier 
Beſcheid wußten, auch auf unfere Generalitäten und Gefanbtichaften. Eines 
Tages gab ber Färft Hardenberg bier ein glänzendes Gaſtmahl. „Als wir 


e) Bei einem Beſuche 1858 fand ich die einft fo berühmte Aufterbant nicht mebr en 
vogue; man frühflüdt gegenliber bei Philippe. 
45% 
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Andern“, erzählt Varnhagen, „das berühmte Gafthaus — Kneipe wär' ber 
richtigere Ausdruck — betraten, fanden wir unter den Geladenen auch Hum⸗ 
boldt, Altenſtein, Stägemann, Flemming, Holk und ſonſtige Bekannte. Der 
Fürſt aber verließ uns bald wieder; er hatte den ganzen Vormittag in Be⸗ 
rathung mit dem Könige zugebracht und wurde jetzt von bem ruffifhen Kai» 
fer erwartet. Wir faßen noch zufammen, ba ging die Thür auf und in 
polfer Uniform traten der Fürft Blücher und Gneiſenan ein; fie wollten ben 
Staatslanzler begrüßen, nahmen aber nun, da fie ihn nicht mehr fanden, 
Plot an unferer Tafel, an welcher in Harbenbergs Auftrage Humboldt ven 
Wirth machte. Blücher ſaß mir gegenüber und ich empfing aus erfter Hand 
bie wunderlichen Ausfprubelungen des beinah fabelhaften Helden. Er 
ſchimpfte heftig auf die Bourbons, hatte Ludwig XVII. den h. Ludwigsorden 
zurückgeſchickkt und eine von ihm erhaltene Einladung abgelehnt. Gegen ben 
nicht anweſenden Grafen Münſter und deſſen Spießgeſellen, wie er ihn 
nannte, den Grafen Harbenberg, die Bevollmächtigten für Hannover in 
Wien, z0g er, als gegen erflärte Preußenfeinve, heftig los, verfhonte felbft 
feinen Waffenbruder Wellington nicht und hielt Über Könige und Fürften, 
wie der Zufall fie ihm vorführte, ein läſterliches Gericht. Manches klang 
auch für einige Anweſende nicht eben verbindlich. Zu Humboldt ſagte er: 
Er und alle andern Diplomaten hätten lieber ganz wegbleiben ſollen, denn 
fie würden doch nur wieder Alles verderben. Ungleichartigere Streitkräfte 
fonnte man nicht feben, als Blücher und Humboldt gegen einander geftellt; 
ob die Keule oder der Stoßdegen bie beffere Waffe jei, blieb unbeftimmt, 
aber fo viel war klar, Humboldt war nicht im Nachtheil, und als man fich 
etwas näher verftänbigt hatte, ftieß man zuſammen auf guten Erfolg und 
auf beſte Eintracht an.‘*) 

In derfelben parfümirten Schönthuerei wie im verwichenen Sabre bublte 
Alerander um ben eitlen Ruhm, von den Damen der Halle und der Salons 
der Großmüthige, der Liebenswürbige, der Wreigebige, der alle Herzen ge- 
winnende Kaifer genannt zu werben; der Herzog Wellington fpielte den ftol- 
zen Engländer, der von den Branzofen zur Erhaltung feines Heeres nicht 
einen Sons verlangte. Preußen ſah fich bei den Friedensverhandlungen 


7) Bandagen, Denfwilrbigleiten VII. &.-169. 
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anf fi allein angewielen, obfchon es Metternich an Berſicherungen bundes- 
freimblichen Zuſammengehens nicht fehlen Tief. „Die Unterftägung Oeſt⸗ 
reichs“, bemerft Humboldts Biograph, ‚war bie unzuverläffigfte von ber 
Welt; denn es war bie eines vereitelungsfächtigen Intriguanten und eines 
übelmollenden Nebenbuhlero.“) Gendthiget mit folchen Verbündeten zu Hans 
bein, hätte Preußen nach allen voransgegangenen Erfahrungen feine Forde⸗ 
rungen bei Zeiten formuliven, es hätte feine Bebingungen vor dem Kampfe 
ſtellen follen. Statt deſſen hatte man eine Erflärung und einen Alltanzver- 
trag unterzeichnet, bie jett als Waffen gegen Preußen gebraucht werben 
konnten. Andere Fehler wurben in Paris begangen. Zur Ehre Humbolbts 
jedoch muß es gejagt werben, daß er nur in geringem Maße auch für viele 
verantwortlich iſt. Bon Neuem gab er Beweiſe feiner erftaunlichen Arbeite- 
froft. Hardenberg war anfangs durch ernftliches Unwohlfein von ben Ge⸗ 
ſchäften fern gehalten; deshalb mußte ihn der zweite Bevollmächtigte vertre- 
ten, fo daß verfelbe fpäter ſelbſt erkrankte. Selten, außer in ven Mußeſtun⸗ 
den der Zifchzeit, wurde Humboldt ſichtbar. Bei Tag und Nacht fchrieb er 
fiundenlang in einem Zuge fort und dann wieber in Tleinften Abfchnitten 
zahlreicher Unterbrechungen: „immer in gleicher Klarheit, Schärfe und 
Sicherheit.” **) Es war dies das geringfte feiner Verdienſte. Er bat auf 
das größere Anfpruch, daß er überall befliffen war, die Fehler Anderer zu 
verbefjern oder unfchäplich zu machen. Kein anderer war preußifcher und in 
einem befjeren Sinne preußifch. Kein anderer vertrat das einzig Bernunf⸗ 
tige mit größerem Eifer und zugleich mit größerer Würde und Mäflgung. 
Niemals, mit einem Worte, entfalteten fich pie viplomatifchen Talente und 
der finatsmännifche Charakter des Mannes in glänzenderer und tabelloferer 
Weiſe.“**) 

Wir würden dem Gange der Verhandlungen, über welche wir jpäter 
beim Abſchluß des zweiten Parifer Friedens im Zuſammenhange berichten 
werben, vorgreifen, wenn wir bier ſchon über Humboldts Theilnahme daran 
ausführliche Mittheilungen machen wollten. Nur bies fet vorläufig erwähnt, 


2) Umb bies warnenbe Urtbeil wurde bereits drei Jahre (1856) vor dem Frieden von 
Billafranca gefchrieben! 
*5) Barnhagen a. a. D. ©. 200. 
=) Haym a. a. O. ©. 351. 
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daß bie ganze Laft ver biplomatichen Verhandlung, ber mündlichen ſowohl 
als der fchriftlichen, auf Humboldts Schultern ruhte. Preußen war berech—⸗ 
tigt nach dem fo raſch beendeten Feldzuge, in welchem es, bevor Deftreich, 
Rußland und die deutfchen Bundestruppen fich fchlachtbereit im Felde gezeigt 
batten, ten Feind niebergeivorfen, die Hauptſtadt erobert, Napoleon vom 
Feftlande auf das unwirthbare Meer binausgetrieben hatte, bei dem Concert 
in Paris — wie man folhe Verhandlungen zu nennen pflegt — eine erfte 
Violine zu ſpielen; ftatt deſſen follte e8 fich mit dem Brummeifen und- der 
Maultrommel begnügen. Daß Blücher und fein Generalftab in den heftig⸗ 
ften Ausfällen dagegen loszogen, tft bereits erwähnt worben; bie Vorwürfe 
aber, welche der vegentrußige Feldmarſchall den federzahmen Diplomaten 
machte, treffen Humboldt nicht, welcher mit den im Namen Preußens geftell- 
ten Forderungen keineswegs hinter denen Blüchers zurückblieb. Seine An- 
träge gingen dahin, Frankreich in diejenigen Grenzen zurädzuweilen, welche 
es zuerft unter Ludwig dem Vierzehnten überjchritten hatte. Elſaß und Loth⸗ 
ringen follte e8 an Deutichland, den nieberländifchen Seftungsgurt an Hol⸗ 
land zurüdgeben. Es iſt nicht eine ber geringiten Verfündigungen, welche 
Deftreih an Deutfchland begangen hat, daß es bie gerechten Yorberungen 
Preußens zur Sicherung der deutſchen Grenzen nicht nur nicht unterjtüßte, 
vielmehr dem, auf Deutſchlands Erſtarkung zu einer europäiſchen Macht 
eiferfüchtigen, Außland und England fih anſchloß, um Frankreiche drohende 
Uebermadht Deutichland gegenüber aufrecht zu erhalten. 

Was Half es, daß Dumbolbt bei den Verhanplungen Far und bündig 
die Gründe für Preußens Forderungen im Intereſſe Europa's mit glänzender 
Berebtjamfeit gegen die, von den anderen Bevollmächtigten gemachten, Ein« 
würfe vertheibigte, daß er in Denkjchriften, unter welchen bie gegen eine 
Note des ruffiihen Bevollmächtigten Capo v’Iftria gerichtete als ein biplo- 
matiſches Muſter⸗ und Meifterwerk berühmt geworben ift, alle Scheingränbe 
ber Gegner vernichtete; Preußen, fiegreich auf dem Schlachtfelde, mußte, 
wo Mehrheit ver Stimmen den Ausſchlag gab, wie in Wien, fo auch jetzt 
wieder in Paris fich fügen. Einen lebten verzweifelten Verſuch, für Deutfch- 
lands Recht, Ehre und Sicherheit einen Beiftand zu gewinnen, machte Hum⸗ 
bolbt, indem er fich auf eigene Hand an den Prinz Negenten von England 
wandte, welcher ihm bei dem Befuche im vergangenen Jahre ein bejonberes 
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Wohlwollen gezeigt. Dieſer Brief iſt zu Ende Auguft’s geſchrieben. Leider | 
ft derſelbe bisher nur unvollſtändig in die Oeffentlichkeit gelangt.*) 
Nachdem Humboldt die Politik Metternich’8 gejchilpert, wendet er fich gegen 
Rußland alfo: „Die Großmuth Rußlands“, bemerkt er, „bat einen anderen 
Beweggrund; fie erklärt fi durch deſſen pofitifche Pläne: es fchmeichelt 
Frankreich, um es von Deftreich zu entfernen, und anftatt bie Theilnahme, 
welche daſſelbe (Rußland) für Deutſchlands Wohl zu Haben affectirt, durch 
bie That zu beweiſen, fcheint es im Gegentheil, daß es gar nicht barliber 
beträbt fein würde, Deutfchland für immer In einem Zuftande ber Schwäche 
zu fehen, welcher e8 verhindert, in ver politifchen Wagſchale Europa’s von 
irgend einem Gewicht zu fein. Einer ber ruffifchen Unterhändler, welcher 
in diefen Tagen lebhaft wegen der Nothwenpigleit, Deutichland gegen bie 
franzöfifchen Einbrüche dadurch zu ſchützen, daß man Frankreich ber Mittel 
zum Angriff beraubt, aufgefordert wurbe, fich bei bem Kaiſer, feinem Herrn, 
dafür zu verwenden, um ihn geneigt zu jtimmen bie Höfe zu unterftligen, 
welche von Frankreich die Abtretung berjenigen feften Pläte, durch welche 
ihre Grenzen bebroht werben, verlangen, ober ihnen ftärkere Widerſtands⸗ 
mittel zu verfchaffen, erwiberte fehr fchlau: „es Liege gar nicht in der Poli« 
tik Rußlands, Deutſchland geficherte Grenzen gegen Frankreich zu geben.” 
Wenn man zu einer folchen Aeußerung die Wahrfcheinlichleit hinzufügt, daß 
ein zweiter ruffifcher Unterbändler, der Graf Pozzo di Borgo, ein geborner 
Tranzos, im Fall einer Veränderung des franzöfiichen Minifteriums, in das⸗ 
jelbe mit Genehmhaltung des Katfers Alexander eintreten bürfte, wovon 
man ſchon fehr zuverläffig fpricht, fo erfcheint das lebhafte Intereffe, welches 
Rußland gegenwärtig und bei jeder Gelegenheit für Frankreich zeigt, durch⸗ 
aus nicht als unmwahrfcheinlich.” | 

Daß fih Humboldt in einer politifchen Ungelegenheit an ven Prinzen 
Regenten von England wendet, befjen Bebentungslofigteit feinen Miniſtern 
md dem Barlamente gegenüber ihm hinreichend befannt war, beweift uns 
nur, daß er bie Sache Preußens für eine gänzlich verpfufchte und verlorene 
hielt. „Um dieſe Zeit war es, daß Gagern Humboldt in einer Aufregung 


*) Montverant, histoire critique de la situation de l’Angletterre au 1. Janvier 1816. 
Paris. T. 8. p. 323. Der Berf. fagt: „er habe die unnützen Paragraphen geftrichen;” für 
uns waren fie vielleicht nicht unbedentend. 


344 | Wilhelm v. Humboldt. 


ſah, die an dem kühlen und maßvollen Mann doppelt auffallen mußte. Er 
war krank von dem Uebermaß der Arbeit, kränker vor Unwillen über den 
Triumph, welchen Egoismus und Unverſtand über die gerechteſte Sache da⸗ 
vontragen ſollten. Niemals aber waren feine Gefinnung und fein Urtheil 
gefunder. Caſtlereagh, der hohlſte und unfelbftftänpigfte aller Diplomaten, 
war ſchon in Wien ein Gegenftand bes Spottes für Humboldt gewefen; 
Clancarth beklagte fich jett über die kühlen Mienen und Worte bes preußi- 
ſchen Miniftere. Und doch war Humboldt auf dieſe zwei noch beffer zu 
fprechen, als auf Wellington. Ohne Rüdhelt Eritifirte er gegen Gagern bie 
Methobe des Herzogs Wellington, feinen leichten, folpatifhen Ton, wenn es 
fih darum handle, auf Gründe und biplomatifche Noten zu antworten. Zu 
noch größerem Erftaunen Gagerns fchonte er ſelbſt Metternichs nicht; er 
ſprach von dem falfchen, zweidentigen und gewunbenen Charakter des Mans 
nes, ben boch alle Welt für feinen Freund und Bertrauten hielt. Er ging 
noch weiter. Im Vorgefühl des Ausganges, welchen die Dinge zn nehmen 
brobten, ergoß er feinen Unmuth über das ganze Alltanzipften und über 
jene Solibarität der vier Großmächte, bei welcher Preußen ſich unb bie 
beutfchen Intereffen zum Opfer brachte. *) 

Während Harbenberg dadurch, daß er fich nothgedrungen fügte, mit ben 
Bevollmächtigten ber Verbündeten in leidlichem Vernehmen blieb, ftanb Hum⸗ 
boldt mit feinem einzigen von ihnen in freundfchaftlicher Beziehung und ſelbſt 
der Kaiſer Alexander mißtrante ihm fo jehr, daß er dem Könige von Preußen 
das Verſprechen abnahm, Humboldt von dem Plane ver heiligen Allianz 
nicht eher in Kenntniß zu feßen, als bis ber Vertrag abeſchloſſen und 
unterzeichnet ſein würde. 

Auf ein ſehr beſcheidenes Maß waren durch Eitelkeit, Eiferſucht und 
Mißgunſt der treuloſen Verbündeten die Forderungen Preußens herabgeſetzt 
worden; demungeachtet bezeigten die franzöſiſchen Bevollmächtigten Erſtaunen 
und Entrüſtung über die ihnen in der Conferenz am 20. September vorge⸗ 
legten Präliminarien. Talleyrand nahm ſeinen Abſchied; der Herzog von 
Richelien, der ſich der beſonderen Gunſt des Kaiſers Alexander erfreute, 
trat an ſeine Stelle. Die Präliminarien wurden hierauf am 2. October 
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unterzeichnet; allein es gab noch fo viel ftreitige Punkte darin zu erledigen, 
daß der Abjchluß des Friedens fich noch volle drei Monate verzögerte. Die 
Rebaction des Hanptvertrages wurde Gent und Labesnarbiöre übertragen; 
Humboldt, Wellenberg und Capo d'Iſtria waren zu Wächtern biefes Ge⸗ 
fhäftes ernannt. Am 20. November 1815 wurbe der Friedensvertrag volls 
zogen; die franzöfifch-rufflfche Urkunde unterzeichneten für Preußen Hardenberg 
und Humboldt; für Frankreich Richelieu. 

Baft noch größere Schwierigkeiten als bem Hanptfriebens - Iuftrumente 
ftelften bie Franzoſen dem Abſchluß der Nebenverträge über die zu zahlende 
Eontribution, Aber bie militairiſche Beſetzung eines Theile Frankreichs durch 
verbündete Truppen ımter Wellington’s Befehl und über Vefriebigung ver, 
aus allen Orten und Enben Europa's, wo franzöfifhe Truppen gehauft, ge- 
ſchmauft und — gemanft hatten, eingegangenen Reklamationen. „Diefer letzte 
Bertrag machte die größte Mühe und erforberte recht einen Dann von 
Humboldt's Thätigleit und Auspauer. Die vielfachen Forberungen, welche 
Private, Körperfchaften, öffentliche Anftalten an Frankreich zu machen hatten, 
waren bei bem Friedenſchluß 1814 nicht nach Gebühr beachtet worden. Nun 
aber feste man beftimmte Normen feft: wer Aniprüche machen könne und 
wie fte befriedigt werben müßten, enblich, wie in zweifelhaften Fällen ſchieds⸗ 
richterlich gefprochen werben ſollte. Den ganzen October und bie Hälfte 
Novembers nahmen viefe Arbeiten in Anfpruc. Zur Prüfung und Sonberung 
wurde ein eigenes Comité beftelft, Deftreich darin durch Weffenberg, Preußen 
durch Altenftein vertreten. Die Unterbanplungen über bieje Gegenftände mit 
Sranfreich betrieb dann Hnmbolbt in Separatconferenzen. Er war von biefem 
Geihäft jo in Aufpruch genommen, daß feine Arbeiten fich oft tief in bie 
Nacht hinein zogen.” *) | 

Kein anderes ber, ihm in Paris anvertranten, Gefchäfte jedoch betrieb 
Humboldt jo con amore, wie die Zurüdforberung ber von ben Franzofen 
zufammmengeranbten und geflaubten Kunſt⸗ und Literaturfchäte. Blücher und 
bie kunftliebenden Freiwilligen feines Hauptquartier hatten ihm bier gut 
vorgenrbeitet. Die Minifter Altenftein und Humboldt brachten Methode in 
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dies anfängliche Zugreifen und Kunftrabufchern. Sie Tießen ſich genaue Ber- 
zeichniffe über alle Oegenftänbe, welche von ben Franzoſen aus beutfchen 
Galerien, Runftlammern, Bibliotheken, Kirchen und Archiven entführt worden 
waren, einfenden. Den nachbrädlichen Verwenbungen Humboldts verbanft vie 
Heidelberger Univerfitäts-Bibliothel die Wiedererlangung einer unſchätzbaren 
Sammlung von Handihriften, welche Marimilien von Baiern 1622 als 
Kriegsbeute entführt und dem Papfte — der bekanntlich viel ungerechtes Gut 
vertragen fann, — ein Gefchen! damit gemacht Hatte. Einen Theil bavon 
hatten die gelehrten Raubvögel, welche dem franzöſiſchen Adler fich zugefellt 
hatten, von Nom nah Paris gefchleppt. Als Humboldt die Auslieferung 
biefer in Baris befindlichen Handfchriften erreicht hatte, richtete er, im Ber: 
trauen auf das gute Vernehmen, in welchem er mit dem Bapft und bem 
Cardinal Conſalvi als preußifher Geſandter in Rom geftanden, an Seine 
Heiligkeit die Bitte, der Heibelberger Bibliothek ihr, während des breißig- 
jährigen Krieges geraubtes, Eigenthum zurüdzugeben. Die Bitte wurde ge- 
währt und nahe an viertaufend werthvolle Hanbfchriften wanderten ans dem 
Batican nach Heidelberg zurück. „Daß unfere Hoffnung“, jagt der zur Ab⸗ 
bolung jener Handfchriften nach Paris und Rom gefandte Heidelberger Pro» 
feffor Willen, „nicht unerfüllt blieb, danken wir befonbers ber eifrigen und 
patriotifchen Fürfprache und Verwendung Sr. Excellenz des Königlich preußi- 
hen Miniſters Freiherrn von Humboldt.” *) 

Durch einen, ebenfalls am 20. November 1815, in Parts abgefchloffenen 
Bertrag erneuten England, Rußland, Deftreih und Preußen pas, in den 
Berträgen von Ehaumont und Wien abgefchloffene, Waffenbündniß gegen 
Tranfreih. Zu dem Bejtande des unterzeichneten Friedens hatten die preußi- 
Ihen Bevollmächtigten ein fo geringes Vertrauen, daß fie einen dritten Feldzug 
für unvermeidlich hielten. Damit nun in einem darauf folgenden britten 
Triedensfchluffe den Uebergriffen Frankreichs ein ftärkerer Schlagbaum, als 
jett, vorgelegt werben möge, wurde nach Humbolbts Faffung ein Artikel in 
den Vertrag vom 20. November aufgenommen, in welchem vie vier Mächte 
veriprachen, im Fall der Noth, ihre gefammten Streitkräfte aufzubieten und 
fih vorbehielten, in Betreff des Friedens, welchen fie dann gemeinfchaftlich 
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abſchließen würden, „bie geeigneten Anorbnungen zu treffen, um Europa bins 
reichende Gewähr gegen bie Wiederkehr eines ähnlichen Unheils (calamite) 
zu bieten.‘ 

Der König übertrug Humboldt auf Harbenbergs Vorfchlag den Ge- 
jaudſchaftspoſten am Hofe der Tuilerien, ertheilte ihm das eiferne Kreuz erfter 
Klaffe und die Anweifung auf einen Grundbeſitz nach eigener Auswahl mit 
einem Einkommen von jährlih 5000 Thalern. Die Güter ftanden damals 
jo niedrig im Breife, daß Humboldt, welcher fich die Herrſchaft Ottmachau 
in Schlefien wählte, ein nicht minder vortheilhaftes Gefchäft, wie Dort, 
Blücher, Sneifenau und die anderen, mit Gütern ausgeftatteten, Feldherren 
machte. Ottmachau, damals auf 100,000 Thaler geſchätzt, würde jegt nicht 
für 500,000 Thaler losgeſchlagen werben. | 

Bevor Humboldt den Gefandtfchaftspoften in Paris antrat, erhielt er 
ven Auftrag, fih nach Frankfurt a. M. zu begeben, um als Mitglieb ber 
„zerritorial-eCommiffion” die noch unerlepigten Geſchäfte, pie Gebiets- 
abgrenzungen betreffend, zum Abſchluß zu bringen, wozu England, Rußland 
und Oeſtreich ebenfalld Benollmächtigte abgeorbnet Hatten. Auch trafen in 
Frankfurt langfamen Zuges die zur Eröffnung des Bundestages beftimmten 
Bevollmächtigten der deutfchen Höfe ein. Die Eröffnung war in Wien auf 
den 1. September 1815 angefeßt worden; fie verzögerte fich noch bis zum 
9. November 1816. Während Humboldts Anwefenheit in Frankfurt war 
Graf Golg, bisheriger preußifcher Geſandter in München, als fein Gtell- 
vertreter nach Paris geſchickt worden und wußte ſich, durch feine Schmieg⸗ 
und Fügſamkeit dem Herzoge Richelien fo angenehm zu machen, daß dieſer, 
unter dem Borgeben, Humboldt habe fich während der Friedensverhandlungen 
in Baris fo mißliebig bei dem Hofe Ludwigs XVIU. gemacht, daß man ihn 
daſelbſt ungern als Gefandten ſehen werde, es erreichte, Bol mit dieſem 
Boiten bleibend betraut zu fehen. Für Humbolbt beftimmte Hardenberg ben 
Sefanbtfchaftspoften in London, wodurch er fich für Hinreichend entjchäbiget 
halten durfte. In einem Briefe Rahels an Varnhagen aus Frankfurt ben 
26. September 1816 befigen wir ein beredtes Zeugniß für das Behagen, 
mit welchem Humbolot fich damals über bie ‚große und Kleine Mijere, welche 
ihn in Frankfurt umgab, zu erheben wußte. „Geftern (den 25. September) 
jpeifte ich bei Humbolbts, wo unfer Freund ſich eine ganz ee Haut von 
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wahrbafter Liebenswürbigleit angezogen hatte. Geftern erreichte dies num 
feine Höhe, denn eine ganze Weile finde ich ihn fo gefchult. Er beberrfchte 
ganz allein und fo mild das Geſpräch, ließ nichts Steifes, nichts Dummes 
auflommen, ift in gleihem Ton mit Hausleuten, Gäften und Kindern, fagte 
unaufhörlich komiſch Frappantes, aber nicht wie im Sommer und Winter 
aus tiefer Langweil und in deren bennoch harten und Ärgerlichen Tinten; 
biefe alte Weberzeugung der Dinge bat bei ihm eine wieder neue Wendung 
genommen; er ift von ber tiefften, forgenlofeften Aufrichtigleit über alle 
Gegenftände und dies giebt feinem Benehmen und Sagen eine wahrhaft 
mild-heitre Grazie. Mich dünkt: er hat mehr Verftand, als je. — Oper 
bab’ ich mehr, als ehedem. Wir beide find auch ganz weich, ganz leiſe, 
ganz milde und ganz wahr und ganz weit, weit vorwärts in unferen Aeuße⸗ 
rungen mit einander.” 

In Frankfurt brachte Humboldt feine Ueberſetzung des Xrauerfpiels 
„Agamemnon” von Aeſchylos nach zehnjähriger Beichäftigung damit zum Ab- 
ſchluß; dieſelbe erjchien zur Oftermeffe 1816 bei Fleiſcher in Leipzig. „Aga⸗ 
menmon überfegt von Humbolbt” — bemerkt Goethe in feinem Tagebuche — 
„war mir fo eben (Mai 1816) in bie Hände gekommen und verlieh mir ben 
bequemen Genuß eines Stüdes, das ich von jeher abgöttifch verehrt hatte.“ 

Dergleichen Arbeiten gewährten dem, mit hellenifcher Bildung in Kunft- 
werfen, Pbilofophie und Stantsleben vertrauten, Manne höheren Genuß, als 
wenn er, wozu ihm befonderer Auftrag von Berlin ertheilt worben war, das 
leere Stroh in dem Thurn⸗ und Zarlsichen Palais in Frankfurt, zu ber 
Strohpuppe, deutſcher Bund genannt, dreſchen helfen mußte, wobei ber 
Öftreichifche Flegel den Vorfchlag Hatte. Vom 1, October bis 4. November 
war Humboldt als Stellvertreter des früheren Minifters der auswärtigen 
Angelegenheiten, Grafen Gol&,*) bei diefer unerquidlichen Arbeit thätig und 
vertrat biefen auch bei der feierlichen Eröffnung am 5. November 1816. 
Der präftbirende öſtreichiſche Gefanbte Graf Buol-Schauenftein eröffnete bie 
Berfammlung mit einer Vorleſung über Deutichlande Bergangenbeit und 
Zukunft. Daſſelbe Thema behandelte Humboldt. Er ſprach zunächſt Die 
Wünfche feines Königs aus, indem er dabei auf die Vortheile hinwies, vie 


”) Nicht zu verwechſeln mit bem Geſandten in Barie. 





Wilhelm v. Humboldt. 349 


aus einem allgemeinen und beſtändigen Geſammtvertrage ber Deutſchen her⸗ 
vorgehen müßten, aus einem Vertrage, beffen Weſen nach Anßen und Innen 
bin fichernd, bewahrend und erhaltenb fei und ber das Zuſammenwirken 
felbftftänniger, unabhängiger und in ihren Nechten gleiher Staaten zum ge⸗ 
meinfchaftlichen Wohl durch gemeinfchaftlich feftgeftefite gefegliche Formen und 
Einrichtungen möglich mache. Indem ber deutſche Bund anf biefe Weife in 
wohlthätigen, allgemeinen Beziehungen mit dem europäiſchen Staateniyfteme 
ftebe, bilde er auf's Neue Länder zu einem politifchen Ganzen, deren Be- 
wohner durch gemeinfame Abftammung, Sprache, Andenken und eine ehemalige 
ehrwürdige VBerfaffung unaufldsbar verbunden ſeien. Der Redner brüdte 
dann bie Hoffnung aus, daß dadurch die Sicherheit aller Finzelnen, wie 
bes gemeinfamen Vaterlandes verbürgt und alle Vorzüge erhalten und er- 
weitert würden, burch die Deutfchland anf die Achtung ber anderen euro⸗ 
päiihen Nationen Anfpruch mache u. f. w.“ Ueber einen jo nüchternen &e- 
genftand, wie dieſer deutſche Bund, vermochte felbft ein Humbolbt nur eine 
nüchterne Rede zu halten. 

Bis in den Jannar 1817 wurde Humboldt durch die Geſchäfte der 
Zerritorial- Commiffion in Frankfurt feftgehalten, ohne bag fie zu Ende ge⸗ 
bracht werben Tonnten. ine ber Hanptangelegenbeiten Preußens: das Mit- 
befagungsrecht der, dem Königreiche der Niederlande zugetheilten, Bundes⸗ 
feftumg Luxemburg wurde durch Webereinkunft vom 8. November feftgeftellt. 

Bon Frankfurt machte fih Humboldt (den 11. Ianuar) auf die Reife 
nah Berlin, um bier der Erdffnung des Stantsrathes, in welchen er von 
dem Könige als Mitglied berufen war, beizumohnen und bann feinen Ge⸗ 
fandtfchaftspoften in London anzutreten. Er nahm feinen Weg Über Weimar, 
wo er Goethe in hHeiterer Nüftigfeit fand, der für die Befreiungskämpfe 
Dentſchlands jetzt mehr Theilnahme zeigte, ale bei dem Beginn berfelben, 
fo daß er fich herbeigelaffen, zur Siegesfeier für bie Berliner Hofbühne ein 
Gelegenheitsftüd: „Des Epimenides Erwachen” zu jchreiben. Ueber Hum⸗ 
boldts Beſuch finden wir in feinem Tagebuche aufgezeichnet: „Perſönliche Er- 
nenerung früherer Gunſt und Gewogenheit follten mich auch biefes Jahr 
öfter beglüden. Herr Stantsminifter v. Humboldt ſprach auch Diesmal, wie 
immer belebend und anregenb bei mir ein.“ 

Die mit großiprecherifchen Worten verkündete Wiedereröffnung bes 
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Staatsrathes, der eine neue Organifation erhalten hatte und zu bem Allee 
was Preußen an tüchtigen Staats-, Kriegs⸗ und Gefhäftsmännern befaß 
berufen worden war, erwedte bei ven Unkundigen und Leichtgläubigen große 
Erwartungen. Ginfichtigere Männer wie Stein, wollten nichts davon hören; 
biefer nannte dies Imftitut ein Überflüffiges Schaugeriht von dem, von 
der Reaction untergetrempelten, Staatslanzler aufgetiiht, um dem Volke 
den Appetit nach ber verheißenen Verfaſſung in der Weiſe zu Stillen, wie 
man dem aufwartenden Pudel Butter auf die Nafe ftveicht. „Alle Befürch- 
tungen, welche Humboldt mitgebracht hatte, follten ih ihm an Ort und 
Stelle mehr als beftätigen. Er fand, daß die Macht und has Anfehen des 
Fürſten Hardenberg auf das Heußerfte erfchüttert fei. Die Männer, welchen 
von je ber die Stein-Harbenbergifche Politif ein Aergerniß gewejen war unb 
welche fich feit dem Frühjahr zu einer Oppofitionspartei gegen ben Kanzler 
verbünbet hatten, begannen feit der Beendigung bes Krieges mit immer zu- 
nehmendem Erfolge den König nah ihrem Willen zu lenken und ben Mi- 
nifter zu durchkreuzen. Alle diejenigen, welche über ehemalige Zurüdjegung 
grollten, bie durch die Hardenberg'ſche Geſetzgebung in ihren Intereflen ver- 
legten Yunler — von benen er früher Einige fogar nad Spandau befördert 
hatte —, bornirte Militairs und fanatifhe Anhänger des Alten, — fie Alle, 
denen zum Troß Preußen fich erhoben, gefiegt und fich befreit hatte, bildeten, 
unterftägt von ruffifchem und öſtreichiſchem Einfluffe, eine gefchlofjene Rotte 
gegen das neue Preußen und gegen das politifche Syſtem, wie es einft Durch 
das Stein'ſche Teftament und wie es noch jüngft durch die Verordnung vom 
Mai 1815 war bezeichnet worden. Eine Coterie regierte in und neben bem 
Minifterlum; die regelmäßige Leitung der Gefchäfte wurbe durch eine orga- 
nifirte Cabale den Händen des Staatsfanzlers von Tage zu Lage mehr ent- 
wunden. Dieje Hände felbjt waren Schwach und zitternd geworben. Harden⸗ 
berg — es muß gejagt werden — war nichts mehr, als ein eitler und 
gebrechlicher alter Mann. Bon den Eigenfhaften, die ihn einft in der Zeit 
der notbgedrungenen Allianz zu dem geeigneteften Lenker preußifcher Politik 
gemacht hatten, war ihm nichts, als die glatte Freundlichkeit des Diplomaten 
und die gewanbte Liebenswürbigfeit des Weltmanns geblieben. Von dem 
wagenden Willen, den er einft gegen pas rebelliſche Iunkertgum eingejeßt 
hatte, war jebe Spur bis auf den Entfehluß verſchwunden, bie Ehre und bie 
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Einkünfte feiner Stelle um keinen Preis fahren zu laffen. An diefer Schwäche, 
welche mit Fehlern einer fchlimmeren und verächtlicheren Art zufammenbing, 
bielten ihn die Wittgenftein, Schuckmann, Bülow und Lottum in der Gewalt. 
Ein Sklave feiner Eitelkeit und jeiner, durch das Alter weder zu Verſtand, 
noch zum Schaamgefühl gelommenen Sinnlichkeit, war er der Sklave fowohl 
berer, die ihm fchmeichelten, wie berer, vie ihm drohten. Zwiſchen grund- 
faglofem Liberalismus und grundfaglofen Conceifionen an die Reaction 
ſchwankend, träge und gevanfenlos, ftand er am Ruder eines Staates, welches 
ber Fräftigften Leitung niemals mehr, als jet beburft hätte. Seine Umge- 
bungen waren bie fchlechteften, die Minifter, bie ihm zur Seite ftanven, 
waren allgemein verachtet. Alle Verwaltungsgeſchäfte Tagen in der Beillofeften 
Berwirrung. Unorbnung und Verwirrung herrichten befonvers in dem Fi- 
nanzdepartement des Minifters v. Bülow. Und zu dem Allen das Schlinmfte! 
Schon fingen die Beftgefinnten an, an der Möglichkeit einer Hellung ver 
Zuftände zu verzweifeln. Die Erfchlaffung, welche in den oberen Regionen 
herrſchte, fing an fi auch der öffentlichen Stimmung zu bemächtigen. Selbit 
ben Muthigften verfagte der Muth und die Luft, gegen das Unwefen zu reben 
und zu wirken und felbft ein fo kräftiger Dann wie Schön, wußte keinen 
anderen Rath zu geben, als den: „ven Zufall und den Scidfalen das 
Beitere zu überlaffen.”*) 

Die Reaction, oder wie wir jene „Leine, aber mächtige Partei” dama⸗ 
figer Zeit genauer Sennzeichnen, bie ariſtokratiſche Hofpartei in Berlin 
hatte die Abweſenheit des Königs, des Staatskanzlers und ber bemofratijchen 
Kriegsmänner in Paris 1815 benugt, um durch eine, mit Lüge, Verläumbung, 
erheucheltem Royalismus und Hofeinfchüchterungspiffen gefüllte Höllenmaſchine, 
den, durch die Stein Harbenberg’fhen Reformen erwedten, durch bie Frei⸗ 
heitsfriege fich feiner Kraft bewußt geworbenen Vollsgeift in bie Luft zu 
iprengen. Zum Oberfeuerwerter bei dieſer Höllenmafchine Hatte fich ber 
gutmüthig tölpelhafte, als Profeſſor des Staatsrechts an der Univerfität 
Berlin angeftellte, Geh. Juſtizrath Schmalz hergegeben. Unter dem Bor» 
wanbe, eine Stelle in Venturini's Chronik vom Jahre 1808 zu berichtigen, 


2) Nicht volffländig flimmen wir biefer, von Haym ausgeſprochenen Verurtheilung Har⸗ 
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ließ ex, während Blücher feine fiegreichen Schaaren zum zweiten Dale nach 
Baris geführt Hatte, in Berlin eine Schmähfchrift erfcheinen, zu welcher hoch⸗ 
geftellte Berfonen feine Eitelkeit angereizt und ihn mit Material verjeben 
hatten. „Schmalz trat als Angeber geheimer Verbinbungen hervor und feine 
Schrift, elend und ſchwach als literariſches Erzeugniß, war als Parteigejchrei 
von größter Bebeutung, indem fie allem, was bisher zur Rettung und Wie- 
verberftellung des Staats gewirkt, ven Männern, bie noch jett vorzugsweiſe 
galten, den gehäffigften Krieg ankündigte. Daß der Schwager Scharnhorft’s 
ſich nicht entblödete, diefen Helden unfterblichen Verdienſtes durch Schmähung 
ber Grundſätze und Männer, mit benen er bis in ben Tod verbündet ge- 
blieben, noch im Grabe zu erzärnen, erregte Widerwillen; daß der Schreiber 
einen ftarlen Rückhalt in höheren Kreifen hatte, mochte man ihm gönnen und 
das ganze Beginnen würde ohne fonderliche Beachtung vorübergegangen fein, 
hätte nicht ein binzutretender Umftand unerwartet die Sache zu einer höheren 
Bedeutung erhoben. In dem amtlichen Theile der Berliner Zeitungen er- 
ſchien die Anzeige, daß der König dem Geheimen Yuftizrath und Brofeffor 
Schmalz für die ihm zugefandte Schrift den rothen Adlerorden ertheilt habe. 
Der Staatslanzler fühlte ſich auf das Weußerfte verlekt, daß ber König, 
obſchon er ihm feine Anfichten über dieſe Schmähfchrift nicht vorenthalten, 
Schmalz hinter feinem Rüden ven Orden ertheilt hatte. Als bies in Blüchers 
Hauptquartiere befaunt wurbe, erregte e8 eine allgemeine Entrüſtung. „Der 
Feldmarſchall warf mit Hundsföttern um fid) und fpie gegen das Schlangen 
neft aus, das uns im Rüden zifche und geifre, Gneifenau und Grolmann 
waren in ihrem Unwillen nicht minder heftig, Gruner fann auf Vernichtungs- 
ftreihe; am lauteften tobte Jahn, der jogleich für die Anhänger des Wider⸗ 
ſachers den Namen „Schmalzgefellen" erfand und fie unter ben Streichen 
beutfchthümlichen Wiges jämmerlich Spießrutben laufen lief. Am ftärkften 
brach bie Enträftung über den, ihnen durch Schmalz angethanen, Schimpf in 
ben Reiben der in Paris noch anwefenden Freiwilligen los. „Nicht aus 
Begeifterung,” jo höhnte der Wortführer ber Hofpartei, „ftellte fi) die Ju⸗ 
gend zu den Waffen, fie kamen aus Pflichtgefühl, wie die Sprigenleute zum 
Löfchen, wenn es brennt.” *) 


*) Der Berf., damals in Paris anweſend, um fi von feinen Wunden herſtellen zu 
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„Alles blicte in Paris auf Harbenberg, ber unmöglich bei ver Sache 
ſchweigen Konnte. Humboldt und Gneifenau reizten ben ſchon Unwilligen noch 
ftärfer auf; Stein ſchrieb in gleihem Sinn und Eifer an ihn. Allerdings 
bat er bei dem Könige geklagt; indeß fühlte er felbft, daß er keine Genug» 
thuung anfprechen konnte, ohne daß das Fönigliche Anfehen eben fo bloß ge- 
ftelit würbe, wie das feinige bloßgeftellt war; auch bedachte er bie Zukunft 


alles deſſen, was noch in feine Hände gelegt war unb glaubte nit um einer 


vorübergehenden Armfeligfeit willen dies Alles auf Das Spiel feßen zu pürfen. 
Gruner fah vie Sache mit anderen Augen an. „Geben Sie Acht,” fagte er 
zu mir, „er bat eine Schlappe hingenommen, nun wirb man ihm eine nach 
ber anderen bieten unb er wird eine nach ber anveren hinnehmen. Um jeden 
Preis Hätte er dieſen Streich auf bie Gegner zurüdichleudern müffen; er 
wirb es bitter bereuen, dies verfänmt zu haben.” *) 

Unter dem unansgefegten Grob- und Kleingewehrfener ver Breffe wurde 
Schmalz fo zu Grunde gerichtet, daß feine Partei Feine andere Dedung für 
ihren Schügling fand, als eine Cabinetsordre des Königs vom 6. Sanuar 1816, 
welche für, wie gegen und über den Zugenbbund zu fchreiben „bei nahmhafter 
Geld⸗ und Leibesjtrafe” verbot. Ein raſch verbreitetes Gedicht: „Demago- 
giſch“, Hrachte einigen Humor in das Aergerniß. Da Goethe als der Verfaffer 
darunter genannt wurde, ftellte die hohe Polizei das Fahnden darauf ein.**) 


laſſen, ergriff filt die angefochtene Ehre der Freiwilligen bas Wort unb feine Flugſchrift: 
„Die Begeifterung bes preußiichen Volls 1813” erdffuete ben Reigen einer ganzen Reihe von 
Schriften ähnlichen Inhaltes, von benen die von Koppe, Niebuhr, Schleiermacer, Wieland 
die bebentenbften waren. 
*) Barnhagen, Denkwürdigkeiten VOL S. 246 und nach ben eigenen Erlebnifſen bes 
Berfaflers. | 
*®) Hier das Gedicht: Demagogiſch. 
Es wolt einmal im Königreich 
Der Krähling nicht erſcheinen, 
Der König in ber größten Noth 
Beriech ſich wit ben Seinen. 
Da wurbe nach des Kanzlers Rath 
Einem alten Froſch befohlen, 
Mit feiner muntern grünen Schaar 
Den Frühling einzuholen. 


So balb der Frof im Garten ſchreit, 
Der König fühlt Behagen, 
ı45 
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Beilaͤufig wurde auch (Januar 1816) der Rheiniſche Merkur dieſer brave 
Vorkämpfer für deutſches Volksthum und Preußens Eroberung bes linken 
Aheinufers zu ewigem Stillfchweigen verurtheilt. Man rief Görres zu: „ver 
Mohr hat gebient, ver Mohr kann gehenkt werden!" — | 

Bei folhen Anzeigen einer, ihren Einfluß auf den König und Harben- 
berg immer mehr zur Geltung bringenden, Partei des Nüdjchrittes war wenig 
Ausficht vorhanden, daß das vielverheißende Wort des Königs vom 22. Mai 
1815: „es fol eine Repräfentation des Volles gebildet werben!” in Erfül- 
lung gehen werbe. Einige Hoffnung Inüpften die Vaterlandsfreunde baran, 
bag am Tage der Eröffnung des Staatsratbes (den 30. März 1817) burch 
Cabinetsordre, aus Mitgliedern deſſelben eine Commiſſion zur Ausarbeitung 
einer Verfaſſungsurkunde niedergeſetzt wurde. Bei näherer Belanntfchaft, wie 


Er ſprach: Ich wittre Früblingeluft, 
Laßt mich in's Freie tragen. 

So faß er nun auf fammetnen Stuhl, 
Und wehrte fi die Schnaden, 

Da bört er in dem grünen Land 
Den Froſch manierlih quaden. 


Ein zweiter zu dem erſten kam, 
Mit ihm zu concertiren, 

Der britte ftellte fih auch ein, 
Danı fangen fle zu Vieren. 

Ein jeder nahm das Maul recht voll, 
Wie fchmetterten bie Kehlen, 

Um fi für Seine Majekät 
Gehorſamſt abzuquälen. 


Und immer toller warb ber Lärm, 
Der König konnt's nicht tragen, 
Da rief er feinem Kanzler zu, 
Das Boll auf's Maul zu jchlagen. 
Der ſprach: „Nun ift ber Brühling ba, 
Wir bleiben euch gewogen; 
So ſchweiget nun, bei unferm Zorn! 
Euch fol — ihr Demagogen. 


Gegen Goethe ben Dichter wohl, aber nicht gegen einen Minifter ımb Excellenz wagte 
bie Polizei einzufchreiten und als durch ben Briefwechfel Goethe's mit Zelter der Berfafler 
— id) war es felbft — genannt und belannt wurbe, Tieß man bie Sache fallen und das Lieb 
wurbe in ber jüngeren Liebertafel nach Zelters Eompofition in frober Gemeinfhaft oft und 
gern gelungen. 


—— 
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e8 damit gemeint jet, ergab fich dieſer Verfaſſungs⸗Ausſchuß als ein leeres 
Blendwerl. Das Königliche Edict vom 22. Mai 1815 beftimmte, daß bie 
conflituirende Commiſſion aus Staatsbeamten und Eingefeffenen ver Provinzen 
beftehen, mithin eine landſtändiſche Vertretung fein ſollte. Die Cabinetsordre 
vom 30. März 1817 Tautet: „Ich Habe in ber Verorbnung vom 22. Mat 
1815 über vie zu bilpende Nepräfentation des Volles beftimmt, daß eine 
Commiſſion in Berlin niebergefeht werben follte, die aus einfichtsvollen 
Staatsbeamten und Eingefeffenen ver Provinz beftänvde, um fich mit der Or 
ganifation der Provinzialftände, der Lanbesrepräfentanten und ber Ausarbei⸗ 
tung einer VBerfaffungs- Urkunde nah den im jener Verorpnung aufgeftellten 
Grundfägen, unter Ihrem, des Staatskanzlers Vorſitze zu befchäftigen. Der 
Krieg, die gänzliche Fejtftelung des Beſitzſtandes und die Organifation der 
Berwaltung haben bie Ausführung jener Verordnung bisher verhindert. Da 
jegt ber Staatsrath errichtet ift, fo will ich die zu der gebachten Commiſſion 
zu beftimmenben Etaatsbeamten aus feiner Mitte nehmen und dem Staats⸗ 
rath die Erfüllung meiner Abficht Übertragen.” Es folgt nun die Ernennung 
der namhaft gemachten Mitglieder diefer Commiſſion, zu welcher Teineswegs 
nur Männer der reactionären Hofpartei, fondern in Überwiegender Anzahl 
Männer des Fortfchrittes: Humboldt, Stägemann, Boyen, Gneifenau, Grol- 
mann, Sapigny, Eichhorn u. a. berufen worden waren. Die Namen biejer 
Chrenmänner wurden aber nur als ein Aushängefchild gemißbraucht. Am 
Schluß der Cabinetsorbre heißt es: „Diefe Eommiffton fol fich zuerft mit 
der Anziehung der Eingefeffenen aus den Provinzen befchäftigen, ihre Arbeiten 
jollen dem Stantsrathe vorgetragen und von dieſem mir die Vorfchläge ein- 
gereicht werben, worauf Ich. das Weitere verfügen will.” Dies Weitere aber 
wurbe immer weiter und weiter und zulett bis in bie aſchgraue Ewigkeit 
Binausgefchoben. 

Daß der Staatskanzler in der Berfaffungsangelegenheit nichts übereilen 
wollte, ergab fih aus dem Vortrage, welchen er in ber bafür nievergefegten 
Eommiffion hielt. Da nach feiner Anficht zumächft eine genaue Kenntniß des 
Borhandenen und befjen, was vorhanden gewefen nöthig fei, beantragte er, 
Eommiffarien in bie verfchievenen Provinzen zu fenden, mit ber Bejtimmung, 
an Ort und Stelle Nachrichten über die alten Verfaffungen zu ſammeln, mit 
Eingefeffenen der Provinzen fich zu befprechen und ihre Meinmgen zu hören, 
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Der Ausſchuß ſtimmte bei und es wurden als Commiſſarien Mitte September 
1817 der Miniſter von Klewitz nach den Marken nud Pommern, Behme nach 
Schleſieu, v. Altenftein nach der Rheinprovinz entſendet, beauftragt, dort 
Verfaſſungsſtudien zu machen und im nächſten Jahre im verſammelten Staats⸗ 
rathe Bericht zu erftatten. 

Mehr als die Verfafjungs- gehörte die Finanzangelegenheit zu den, auf 
die Nägel brennenden, Fragen. Der Staatskanzler Hatte feinem Neffen, 
Herrn dv. Bülow, welcher in Dienften des Königs von Weftphalen geſtanden 
und für einen großen Finanzier galt, das Minifterium ber Binanzen über» 
tragen. Bülow hatte einen Gefeßentwurf zu einer neuen Steuerverfaffung 
dem Könige überreicht, welcher ven Staatsrath beauftragte, für dieſen wich- 
tigen Gegenftand eine Commiffion zu wählen, in welcher der Minifter v. Hum⸗ 
boldt den Vorfig führen folltee Mehrere ausgezeichnete Verwaltungsbeamte 
waren Mitgliever diefer Commiffion: Friefe, Rother, Maaßen, Hoffmann, 
Ladenberg (der Vater), Rhediger und zehn Oberpräfiventen ver Provinzen. 
Der Gefegentwurf Bülows, beſonders in Betreff der indirecten (Confumtions:) 
Steuern fand lebhaften Widerſpruch, ven Iebhafteften von Seiten Humboldts. 
„Unvergeplich," äußert darüber ein Dann, ber einft Mitglied biefer Eom- 
mijfion war, „ift mir die große Klarheit, mit welcher Humbolot in biefer 
Commilfion den DVorfig führte.” Nachdem bie Commiffion fih über das 
Gutachten und über die Grundzüge eines zeitgemäßen Beftenerungsgejeßes 
geeiniget hatte, wurde dem verfammelten Staatsrathe in der Sigung vom 
2. Juli 1818 Bericht erftattet. Hier nun trat Humbolbt als Hauptſprecher 
auf und dedte in einem freien und eben fo kühnen als ſachgemäßen Vortrage 
bie Blößen fowohl des lügenhaft glänzenden Berichtes, welchen der Minifter 
Bülow über den Zuftand der preußiichen Finanzen gemacht hatte, wie auch 
des von ihm vorgelegten Gefegentwurfes und zwar, wie bemerkt wird, mit 
einigem Ungeftüm auf. Es erhob fich in ver Verfammlung ein großer Sturm. 
Mehrere einzelne Mitglieder ergriffen zur Verteidigung Bülows das Wort; 
Humboldt nahm die Einwärfe ruhig auf und antwortete jedem Einzelnen 
wieder in einer trefflich gejprochenen Rede, die noch etwas länger bauerte, 
als der erſte Vortrag, welcher beinah eine Stunde in Auſpruch genommen 
batte. Der Gefekentwurf Billows fiel; der Staatslanzler begnägte fich wie 
überall, fo auch in dem Finanzweſen mit weiterem Flickwerk. „Leber das 
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Anftreten Humboldts in biefer Verſammlung“ fo berichtet ein Zeitgenoffe, 
„erſcholl num eine einftimmige Bewunderung; feine Gabe der Rede, fein 
Iharfes und Fühnes Eindringen in die Sachen wurde von Freund und Feind 
ſtaunend anerkannt.” *) 

In Folge diefer Niederlage fand der Staatsfanzler fich veranlaßt, feinen 
Neffen von dem Finanzminifterium zurüdtreten zu laffen; es wurde für ihn 
ein „Minifterium des Handels" abgezweigt. Zwiſchen dem Staatslanzler 
und Humboldt trat feit biefer Zeit eine ſehr bemerkbare Erkältung ein; für's 
Erſte wurbe dafür geforgt, ihn in eine ehrenvolle Verbannung zu fchiden. 
Am 8. October 1817 meldeten die Londoner Zeitungen bie Ankunft des neuen 
preußifchen Geſandten Baron v. Humbolbt in London. Seine Gattin konnte 
ihn nicht begleiten; aus Gefunbheitsrüdfichten Hatte fie eine Reife nach bem 
Süden angetreten und machte einen längeren Aufenthalt in Neapel und Rom, 
dba fie ein Grauen vor ben verrufenen Nebeltagen Londons hatte. Nicht 
jo ihr Gemahl; „Herrn v. Humboldt," fchreibt Bollmann den 28. Rovem⸗ 
ber 1817 an Varnhagen, „babe ich vor ein paar Tagen gejeben, er ift recht 
freundlich, findet die englifchen Mebel viel anders, wie bie beutjchen, fie find 
pittorest und intereffant. Webrigens fcheint er fich dem Allgemeinen binzu- 
geben und wärbe, auch in ber größten Spannung noch bas Aiberne und 
Groteske des zweckloſen Gedränges bemerken.“ *) 

Der Haupigewinn für Humboldt während feines Aufenthaltes in Eng⸗ 
land war bie genauere Belauntfchaft mit dem, durch die Gefege georpneten, 
freien Bollsieben, mit parlamentarifcher Verfaflung und Verhandlung und 
mit dem Nationalreihthum, die nicht Cabinetsordres und Deinifterlalrefcripte, 
jondern einzig und allein bie, auf ihre eigene Thätigkeit und auf Selbſtre⸗ 
gierung (selfgovernment) angewiejene, Nation hervorgerufen hatte. 

Die Trennung von feiner Gattin, welche ſich wiederholt gegen einen 
lingeren Aufenthalt in England erflärt hatte, veranlaßten Humboldt im 
Früuhjahr 1818 den König um Abberufung von feinem Gefanbtichaftspoften 
zu bitten. Hardenberg wußte dies noch bis zum Spätherbſt hinzuhalten und 
bennkte dieſe Zeit, um einen, Humbolot ſchwer kränkenden, vie Verhältniffe 


\ 


*) Barnbagen, Denkwürdigkeiten VI 200. 
* Barnhagen, Deukwilrdigleiten I. 128. 
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bes Staats im hohen Grabe gefährdenden, Streich auszuführen. Graf 
Ehriftian v. Bernftorff, bisher dänifcher Geſandter am Hofe zu Berlin, wurde 
zum prenßifchen DMinifter ber auswärtigen Angelegenbeiten ernannt. Die 
öffentlide Meinung und bie aller wohlgefinnten und einfichtigen Vaterlands⸗ 
freunde Hatten ſich ſchon Tängit für vie Berufung Humboldts zu biefem 
Boften ausgefprocden; man batte einen jo tüchtigen und bewährten preußifchen 
Staatsmann zur Hand nnd holte ftatt feiner einen Ausländer und noch dazu 
einen Dänen! Gegen feine Perföntlichleit war nichts einzumwenben. „Bern 
ftorff”, ſchreibt Stein den 16. September 1818 an Gagern, „tft ein vortreff⸗ 
licher, edler Mann. Welche Stellung er gegen den König, gegen ben 
Staatsfanzler bat, weiß ich nicht; ob er Kraft habe, ben Stall des 
Angias auszumiften ift eine Frage, bie feine Gefchäftsführung erft beant- 
worten wird, An Geift und Wiffen übertrifft ihn Humboldt unenblich und 
ih bewundere die Geſchicklichkeit des Staatskanzlers, alle tüchtigen, talent- 
vollen Männer lahm zu legen. Der Geiſt des Herrn iſt von ihm gewichen, 
ber Segen des Himmels fehlt vem alten Sünder, nichts gebeiht unters ihm, 
nichts gelingt ihm.” *) 

Humboldt reichte feine Entlaffung ein. Der Staatskanzler ertheilte ihm 
Urlaub und erjuchte ihn, nach Aachen, wohin er fich mit dem Könige zu einem 
Congreß begebe, zu kommen, wo feine Angelegenheiten ganz nad feinem 
Wunſche erledigt werden follten. 

Die vornehmften Befchäfte, betreffend die Aufhebung ber, in Folge des 
Pariſer Friedens angeordneten, Beſetzung franzöfifchen Gebietes durch bie 
Zruppen ber Verbündeten, waren bereitS von dem Staatsfanzler, Grafen 
Bernflorff und Fürften Metternich mit den franzöfiichen Bevollmächtigten ab- 
gemacht, ale Humboldt den 5. November in Aachen eintraf. Eine, insbefon- 
dere Deutfchland berüßrende, Angelegenheit, die Feſtſiellung der Erbfolge ber 
Grafen Hochberg in Baden, auf welches fehön gelegene Ländchen der bairifche 
Löwe einen graufamen Appetit verfpürte, wurbe Humboldt übertragen. Dies 
und einige noch rüdjtändige Gefchäfte der Territorial-Gommiffion zu erlebigen 
ging Humboldt zu Anfang Decembers nah Frankfurt a Di. Es war von 
Ihlimmer Vorbeveutung für die deutſchen Angelegenheiten, daß den Geſandten 


*) 9. Gagern, mein Antheil. IV. S. 64. 
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Rußlands und Englands bie gleiche Berechtigung mit den dftreichiichen und 
srengifchen Bevollmächtigten eingeräumt wurde, um in einer rein beutfchen 
Angelegenheit, wie vie Anfprüche Baierns auf Baben e8 war, mit zu ver 
bandeln und zu enifcheiven. Der Territorialrece& wurbe zu Frankfurt ben 
10. Juliuns abgejchloffen und unterzeichnet. Won Frankfurt trat Humboldt 
ven 22. Sulins die Reife nach Berlin an. 

Ein wohlgefinnter und einflußreiher Mann, von dem Könige mit unbe- 
bingtem Vertrauen beehrt, der Generalabjutant und vortragende Rath in Mi- 
fitairfachen, Job v. Witleben halte bei dem Staatslanzler darauf gebrungen, 
Humboldt dem Staatsbienfte zu erhalten; dies gelang. Es wurde für ihn 
ein „Minifterium bes Innern, Departement des Staatsminifters v. Humbolbt" 
gebildet und ihm 1. die -ftändifchen Angelegenheiten und Verhandlung mit ven 
Landſtänden; 2. die ftäbtifchen und anberen Communalfachen; 3. das Bros 
vinzial- und Communal⸗Schulweſen; 4. bie fogenannten Iandfchaftlichen Cre⸗ 
bitfyfteme; 5. die Militairſachen, infofern fie nicht als rein militatrifh vom 
Kriegeminifter ausfchlieglich beforgt würden, zugetheilt. Dieſes nebft dem 
Departement des Fürftentbums Weufchatel, welches der Staatsfanzler abgtebt, 
wird dem Staatsminifter Freiherrn v. Humboldt, weldher Sit und Stimme 
im Mintfterium erhält, anvertraut.” So lautet die Cabinetsorbre vom 
11. Sannar 1819. Ein zweites Departement des Minifteriums des Innern 
wurbe bem Herrn v. Schudmann übergeben, woburd das bisher beftanbene 
Polizelminifterium dem Namen nach anfhörte. Der Fürft Wittgenftein, das 
Haupt der Enmarilla, oder Hofpartei, deſſen Schildknappen v. Kamptz und 
Tzſchoppe waren, ließ ſich zum Mintfter des Königlichen Haufes ernennen. 

Seit der Berufung eines Dänen an die Spike der auswärtigen Ange- 
legenheiten in Berlin, wurde Hamlet’ Wort: „Im Staate Dänemark iſt 
etwas faul” mit ber Abänderung auf den Staat Preußen angewendet, baf 
bier Alles faul ſei. Nur eine einzige geſunde Seele wußle man in ben höheren 
Rreifen: auf Humboldt, zumal feit ihn Die VBerfafiungsangelegenheit anvertraut 
worden war, richteten fich die legten Hoffnungen der Baterlandsfreunde. „Bon 
Humboldts Einwirkung auf die Geſchäfte“ fchrieb Stein den 5. Auguft 1819 
an Gagern, „erwarte ich mir fehr vieles; er hat hinlängliche Beharrlichkett 
und Getvandtheit, um Hinderniffe zu befeitigen.* 

In gleicher Gefinnung fühlte Humboldt fi Stein verbunden. „Zu Ge 
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ſchäften“ fehrieb er an Caroline Wolzogen, „ift Stein nicht mehr; nicht ein- 
mal in beftimmten Fällen Rath zu ertheilen. Allein er iſt teefflich, um ven, 
ber wirfen fol, immer in ver höheren Region des Dentens und Fühlens zu 
erhalten; er wirkt auf einen wie einer der alten Gefchichtfchreiber oder Nebner, 
und, weil er aus einer näheren Welt fpricht, ftärker und praktifcher. Ich 
würde immer Alles dafür geben, ihn bei wichtigen Gelegenheiten in ber Nähe 
zu befigen.” Mit Genugthuung vernahmen Wohlgefinnte, daß Humboldt die 
Berfaffungs- Angelegenheit mit Stein mündlich und gründlich durchgearbeitet 
und biejer ihn bie, Aber denſelben Gegenſtand von Binde und anderen Staats- 
männern und publiziftiſchen Schriftftellern verfaßten, Entwürfe mitgetheilt 
hatte. Bon den conititutionellen Verfaffungen Baierns, Würtembergs, Ba⸗ 
dens, Naſſaus und Weimars, welche bereits in Ansführung gebracht worben 
waren, hatte Humboldt ebenfalls genaue Kenntniß genommen. Allgemein war 
bie Anficht verbreitet: Humbolbts, dem Könige vorgelegter, Verfaſſungs⸗ 
Entwurf mäffe in ſehr liberalem Sinne abgefaßt fein, da man von dem Un- 
willen hörte, mit welchem ver König ihn burchblättert, der Kanzler ihn ad acta 
gelegt habe, worauf ſchließlich Humboldt feinen Abſchied gefordert und erhalten. 
Humboldt war fo rädfichtuoll und bedachtſam feine Arbeit nicht an die 
Deffentlichkeit treten zu laſſen; einer Rechtfertigung benen gegenüber, pie ihn 
fannten und achteten, beburfte er nicht, und um bie Meinung feiner Wider: 
faher kümmerte er fich nit. Wie feft aber auch bie Weberzengung ver 
Mehrzahl der Liberalen Partei war: der Entwurf Humboldts könne feine 
anderen Grundfäte enthalten, als folche, die ſich an bie revolutionäre Stein: 
Hardenberg'ſche Geſetzgebung anſchlöſſen, fo verhehlten doch Einige, welche 
mit ben Freiherren vom Stein, v. Binde und v. Humboldt in perfönlichem 
Berkehr ftanden, ihr Bedenken nicht, daß man von fo eingefleifchten Arifto- 
traten, wie bie brei genannten, fchwerlich einen, .auf ben heilfamen Grund» 
fägen ber franzöfiichen Revolution beruhenden, Berfaffungs-Entwurf erwarten 
pürfe. Das Jahr 1848, welches fo Manches, was lang verborgen lag, an 
ben Tag brachte, hat auch ben Verfaffungs-Entwurf Humboldts zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht.) Die unzweideutig ausgeſprochene Tendenz biefes Ent⸗ 


*) Perg, Denlſchriften bes Miniſters Freiherrn vom Stein über deutſche Verfaffungen. 
Berlin 1848. Hierin wird ©. 96 bis 191 der Verfafſungsentwurf Humboldts und bie mil 
Stein darüber gepflogene Correſpondenz mitgethellt. 


—— 
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wurfs iſt keine andere, als: Beſchränkung ber Bureaukratie in beſcheidene 
Grenzen, Wiederbelebung der Provinzialſtände mit einem abgeſchloſſenen 
Adelſtande, Berufung von Reichsſtänden in zwei Kammern. 

Die vornehmfte Rädficht, welche Humbolbt zu nehmen Hatte, war: dem 
Könige die DVerfiherung zu geben, daß dem Königthum und ber Regie⸗ 
rungsgewalt durch Ertbeilung einer fränbifchen Berfaflung kein Abbruch 
geichebe. 

„Wenn man fich”, fo Tautet 8. 4., „pie Ianpftänbifche Verfaſſung ale 
einen Wiberpart und die Landſtände als eine Oppofition denkt, was wenig- 
fieng eine fehr natärliche Vorftellungsart tft, fo Tann fie bei uns als feine 
gegen Eingriffe ver Krone gelten, die, wie lange Erfahrung zeigt, jo wenig 
zu befürchten find, daß deshalb Keine folche Verfaffung nothwendig wäre, 
allein gar ſehr: 

a) gegen unftäte und unzweckmäßige Organifation und dem ähnliches Ver⸗ 
fahren ber oberften Verwaltungsbehörden unb 

b) gegen das Anftchreißen und Umfichgreifen ver Staatsbehörden über- 
haupt, was unter anberm auch den Nachtheil Bat, daß beſonders bei 
dem gefunfenen Anfehen des Adels, nur der Beamte eiwas zu gelten 
fcheint, und daher fich jeder dieſer Klaſſe zudrängt.“ ' 

Daß der franzöfifhen Revolution fogleich in ber Einleitung ein Seiten- 
bieb ertheift werben mußte, verftand ſich von felbft; doch ift er noch gelind 
genug. „Als durch bie franzöfiiche Revolution und die fi aus ihr ent- 
widelnden Begebenheiten die Gemüter plötlich aus mehr ober minder lau⸗ 
teren Beiweggränden zur politifchen Thätigleit aufgeſchüttelt wurden, fo flogen 
fie, mit Veberfpringung aller Mittelglieber, ver unmittelbaren Theilnahme 
an ven höchſten und allgemeinften Regierungsmaßregeln zu und daraus ent- 
ftand und entiteht noch, was man nicht laut genng mißbilligen, von ſich ab- 
wenden, ımd, wo man Tann, niederbrüden muß.” 

Daß durch eine Wieberberftellung der ftänpifchen Verfaſſung der Cabi- 
netserderregierung einiger Abbruch geſchehen werbe, Tonnte in dem Der- 
faflungsentwurfe nicht gänzlich verheglt werben; indeß wird fo viel des Be⸗ 
tubigenden Hinzugefügt, daß man den König dadurch zufrieden zu ftellen 
hoffen durfte. 

„Daß mit jeder Einführung einer ftändifchen Berfaflung‘, wird $. 15. 
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bemerkt, ‚eine Entäußerung eines Theils der Königlichen Rechte verbunden 
ift, laäͤßt fich nicht ableugnen; es Täßt fi auch nicht behaupten, daß dies nur 
durch Unterbrädung der ehemaligen Stände unrechtmäßig erworbene Rechte 
feien; denn einige Provinzen befinden fich offenbar gegenwärtig in gar feinem 
Nechtsbefig von Ständen und es ift einleuchtend, daß alle jekt, dem Wort 
und der That nach, einen confequenteren und vollftänpigeren Einfluß auf bie 
Angelegenheiten der Nation befommen werben, als fie ehemals befaßen.*) 
Eine folhe Entänßerung kann man num nicht anfehen, als der Regierung 
durch das Volk abgebrungen, was eine factifch unrichtige und in fich ungezie⸗ 
mende Idee fein würde, noch als burch ven Zeitgetft unabweisbar geforbert, 
was eine verberbliche und im Grunde finnlofe Phraſe ift, da man boch nur 
dem vernünftigen Zeitgeifte folgen Tönnte und man alsdann Iteber bie ihn 
felbft leitenden Vernunftgründe an die Stelle dieſes unbeftimmten Wortes 
jeßt; noch als ein ver Nation zum Lohn ihrer vaterlänbifchen Anftrengungen 
gemachtes Geſchenk, da eine dergeftalt motinirte Verwilligung biefer Art den 
Pflichten des Königs entgegenliefe und vie Nation Recht haben könnte, ein 
fo gefährliches Geſchenk abzulehnen; noch als eine Erklärung, daß die Nation 
nun zur Bertretung ihrer eigenen Rechte mündig geworben fei, va die Mün- 
digkeit zu ftänbifchen Verfaſſungen leicht ehemals größer als jekt geweſen 
fein möchte, weil wenigftens gewiß in vielen Orten ein fräftigerer und thä⸗ 
tigerer Gemeinfinn herrſchte; noch enblich ein gemachtes Verſprechen, wenn 
ſich dies nicht auf noch jetzt fortdauernde und alfo für ſich felbft redende 
Gründe ſtützte. Durch nichts von Allem diefen kann weder von dem Könige 
nod) felnen Miniftern, noch felbft vom Wolfe die Einführung einer ftändi« 
ihen Berfaffung motiviert werden, fondern blos durch die Innere Weberzen- 
gung, daß eine foldhe dahin führen wird, dem Staate in ber erhöhten fitt- 
fihen Kraft der Natton und ihrem belebten und zwedimäßig geleiteten An⸗ 
theil an ihren Angelegenheiten eine größere Stüße und dadurch ficherere 
Bürgfchaft feiner Erhaltung nach außen: und feiner inneren fortjchreitenpen 
Entwidelung zu verjchaffen. Dieſes Motiv wird entjcheibend, wenn fich 
zeigen läßt, daß ſtändiſche Einrichtungen zu dieſem Zweck unumgänglich noth⸗ 


*) Das Stenerbewilligungsredht ſtand ehemals in allen Provinzen ben Ständen zu; benen 
bes Herzogthums Preußen fand fogar das Hecht zu, ben Herzog abznſetzen unb fih einen 
anderen Herrn zu wählen. 
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wenbig find, wie benn dieſes in ber That hervorgeht aus der Nothwendig⸗ 
feit, ımter den verfchienenen Provinzen, ohne Vernichtung ihrer Eigenthäm- 
fichleiten, Einheit und feſten Zuſammenhang zu ſchaffen, aus ver Gefahr, 
den Staat bei Unglüdsfällen, die immer wiederkehren können, gewiffermaßen 
blo8 der Vertheidigung durch phyſiſche Mittel zu überlaſſen, ohne auf bie 
moralifche, auf fchon regelmäßiges Zuſammenwirken mit der Regierung ge- 
wöhnte Kraft des Volkes, die von dem bloßen guten Willen noch fehr ver- 
ſchieden ift, rechnen zu Tönnen; endlich ans ber immer anfchaulicher werben- 
ven Gewißheit, daß das bloße Negieren durch den Staat, da es Gefchäfte 
ans Gefchäften erzeugt, fich mit der Zeit in fich felbft zeritören, in ben Mit- 
teln immer unbeftreitbarer, in feiner Beziehung auf pie Wirklichkeit, bie 
eigentlichen Bebürfniffe und Gefinnungen bes Volkes minder entiprechend 

wirken muß.” 

Bon einer „Theilung der Gewalten” will H. nichts wiſſen. „Die 
geſetzgebende, beauffichtigende und gewiffermaßen auch bie verwaltende Thä—⸗ 
tigleit der Regierung muß bergeftalt zwiſchen Behörden des Staats und 
Behörden des Volks getheilt fein, daß beide immer unter ver Oberauf 
ligt der Regierung, aber mit feft gefonderten Rechten fich in allen Ab⸗ 
ftufungen ihres Anſehens zuſammenwirkend begeguen, daß von jeber Seite 
zum böchften Punkt der Berathung Über bie allgemeinen Angelegenheiten bes 
Staats nur alſo gefichtete, aus dem Leben ber Nation gewonnene, mithin 
wahrhaft praftifche Vorfchläge gebracht werden. Es kommi nicht blos auf 
die Einrichtung von Wahlverfammlungen und beratbenden Kammern, es 
fommt auf bie ganze politifhe Organtfation des Volks felbft an.” 

Während H. aber auf „pas Praktiſche“ pringt, bleibt er felbft ein 
theoretifirenner, confervativer Doctrinär. ‚Dem natürlichen Gang der Dinge 
nach“, fagt er $. 17., „wirb bei Ständen das Prinzip der Erhaltung, bei 
ber Regierung das Beftreben ver Verbeſſerung vorwaltend fein... Wenn 
fih in neneren Zeiten oft das Gegentheil gezeigt Hat und die gewaltfamften 
Neuerungen gerade von der Volksbehörde ausgegangen find, fo hat dies nur 
daran gelegen, daß entweder fehr große Mißbräuche, die laut um Abhülfe 
ihrieen, vorhanden waren, over daß die Vollsbehörden nicht fo gewählt und 
geftellt waren, daß bas eigentliche bürgerliche Intereſſe der verſchiedenen 
Gemeinheiten der Stantsbewohner in ihnen ihr wahrbaftes Organ fand... 
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Erhaltung muß immer ber erfte und haupiſächlichſte Zweck aller politifchen 
Maßregeln bleiben.“ Mit Entfchievenheit wird nochmals gegen die Errun« 
genſchaften ber franzdfiichen Revolution proteftirt. Der Gegenſatz der Älteren, 
mit größerer ober geringerer Beimifchung von Lebnsinitituten beftaudenen, 
ftänbifchen Verfaflungen mit den, aus der franzöfifhen Revolution hervor: 
gegangenen, ben englifchen und amerilanifchen nachgebildeten, wird auch gezeigt. 
„Diefer Typus”, fügt H. binzu, „darf, wenn man den Bürgerfinn wahrhaft 
beleben will, nicht angewendet werden, und er tft in Deutſchland nicht erfer- 
derlich, da noch viel Altes erhalten ift, was nicht umgeftoßen werben fann. 
Was davon beibehalten werden fol, muß in jedem einzelnen Falle beſtimmt 
werben; allein fo viel läßt ficd überhaupt mit Sicherheit angeben, daß ter 
Einn jener Verfaffungen (der Feudalzeit) im Allgemeinen nicht blos erhal- 
ten, fondern recht eigentlich wieder bergeftellt werben muß, nämlich, daß 
das Ganze ber politiihen Organifation ans gleichmäßig organifirten Theilen 
zuſammengeſetzt werbe.. .” 

Bei der Bildung ber Provinzialftände legt H. brei ragen zur Beant- 
wortung vor: 1) „Sol die Bildung biefer Verfammlungen blos nach ber 
Zahl der Einwohner ober nach den Ständen berjelben geichehen? 2) Coll 
im legten Kalle der Adel einen eigenen Stand ausmachen und wie? 3) off 
in bemjelben Falle bie Verſammlung in eine, oder fol jie In zwei oder meh⸗ 
vere Kammern getheilt fein?” Der Berfaffer entfcheidet ſich für Bildung 
nah Ständen. „Die Gründung volfsvertretender Verfammlungen nad) blos 
numeriſchen Verhältniſſen“, ſagt er $. 73., „ſetzt offenbar eine völlige Ver⸗ 
nichtung alles Unterfchieves ber einzelnen Genofjenichaften voraus und würte, 
wo ein folder noch vorhanden wäre, ihn nach und nach zerftören.” Ohne 
Rüdhalt wird 8. 82. ausgejprochen: „Daß der Adel fortbeftehen und ale 
Grundeigenthümer an den Landſtänden Theil nehmen muß, bebarf nicht erft 
bemerkt zu werden. Es kommt nur darauf an, ob und wie er politifch einen 
eigenen, abgejonderten Stand ausmachen fol? — Den Abel ($. 84.) 
blos in Rüdficht auf den Betrag der Einkünfte feiner liegenden Gründe mit 
allen übrigen Landeigenthümern in den Wahlen zu ven ftänbifchen Verſamm⸗ 
lungen zu vermifchen, hieße in der That ihn feines ganzen politifchen Cha⸗ 
rafters entblößen, e8 wäre eben fo viel, als ihn aufzuheben oder zu einem 
Saufeljpiele der Eitelfeit Herabzuwürbigen. Gr muß aljo allerbings eine 
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Gorporation bifven, allein biefe darf auch Feine andere Beziehung auf poli 
tiiche Rechte, ale tn Hinficht der Lanpftandfchaft haben... Auf dieſe Weife 
(8. 87.) ift die adliche Landſtaudſchaft zugleich perſönlich und dinglich (Land⸗ 
befig).” Kein Unadelicher, wenn er auch ein abeliches Gut kaufte, könnte 
fie mit und vermöge ber Corporation des Adels erlangen nnd ber nicht bes 
gäterte Adel fie eben fo wenig ausüben.‘ 

Zwar ſoll (8. 88.) dem Anlaufe abelicher Güter durch Bürgerliche fein 
Hinderniß in den Weg gelegt werben, allein in bie abelihe Corporation 
gewinnen jte hierdurch Keine Aufnahme. „Hat ber Gefeßgeber richtig gefühlt, 
daß es dem Zuſtande und der Stimmung ber Nation angemefjen fei, ben 
Adel als eine politiſche Corporation beizubehalten, fo wird ber Adel felbft 
nd nicht ſchwächen wollen und feine Güter zufammenzugalten treben. Der 
Einzelne wird fich fchämen, ver Ehre, den angeftanmten Sik zu bewahren, 
einen Geldvortheil vorzuziehen, und, wo ein Nothfall eintritt, wird ber 
übrige Adel bes Kreifes (vielleicht eher noch die Iudenfräuleins!) Hinzuzutreten 
geneigt fein und bie Erhaltung des Gutes ober ven Mebergang an eine andere 
adeliche Familie befördern. Sefchieht wies nicht, ober vielmehr: gejchieht das 
Gegentheil hänfig, fo ift e8 ein ficheres Zeichen, daß ver Abel den Sinn 
einer Inftitutionen verloren bat und dann würde man fich vergebens 
Ihmeicheln, ihn durch Zwangsmittel, vie außerdem ſchädlich find, feftbanuen 
zu wollen. Der Staat thut genug, ihn durch bie hergeftellte politifche Be 
deutung einen nenen Antrieb zu verleihen.” Allerdings nimmt H. für den 
Adel feine „nutzbaren Vorzüge“ in Anſpruch, als ob die gefchloffene Eorpo- 
ration, mit Patrimonialgerichtsbarkelt, Jagdrecht, Steuerfreiheit in gewiſſer 
Beihränkung und was darum und daran hängt, fich nicht jofort zur privile⸗ 
girten Caſte machen würde! Dagegen ſoll ven Adel ſchützen „ber ihn bele- 
benbe, eigenthilmliche Beift, welcher auf feflem Halten am Lande burch mehr 
dauernden Grunpbefig und auf dem edlen Ehrgeiz, fich durch Eonfequenz und 
Gediegenheit feiner Meinung auszuzeichnen, beruhen kann.” Daß die Durch⸗ 
führung von dergleichen Anfichten nur zur gänzlichen Verholzung der Uker⸗ 
märfiihen Granden und Märkiſchen Junker geführt haben wärbe, wird Kei- 
ner, welcher bie Entwidelung und den Fortſchritt der preußifchen Geſetz⸗ 
gebung feit jeuer Zeit aufmerkfam verfolgt Hat, in Abrede ftellen. 

Bei dem Freiherrn von Stein fanden Humboldis Anfichten vom Abel 
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sie volllommenfte Zuſtimmung. „Der Adel — bemerkt Stein zu $. 82. — 
biſdet in ber preußiſchen Monarchie noch eine zahlreiche Klafſe von Staats⸗ 
bärgern, im Befiß von großem Grundeigenthum, von vielen bebeutenben 
Stellen im Staate, in der Mehrzahl ber Provinzen noch in Geuoſſenſchaft 
verbunden. Er tft nicht zerftört, verbannt, erichlagen, ausgeplünbert zum 
großen Leidweſen eines Theils der demokratiſchen Schule; wollte man ihn 
gegenwärtig nivelliven und mit ber Senfe der Freiheit und Gleichheit 
abmähen, fo würde eine zahlreiche Klaſſe gekränkt, mißhandelt und zu einem 
tiefen Unmillen gereizt, der Glanz bes Geldreichthums und der Beamten: 
welt würbe erhöht und ver Einfluß ber Landeigenthümer geſchwächt. Mit 
Necht will der geiftuolle Verfaffer dem Adel fein politiiches Leben erhalten, 
ihn als Genoffenfhaft an ber Stanpfchaft Theil nehmen laſſen.“ — 
Darüber, daß die Steuerfreibeit des Adels aufhören müſſe, find beibe 
Freiherren einverftanden; allein fie find ſehr weit bavon entfernt, „einen 
Schnitt in das faule Fleiſch der Ariſtokratie“ zu thun, wie es 1848 ber 
Minijter Hanfemann in Antrag brachte. . „Ein fehr ſchwieriger und fchlim- 
mer Punkt“, bemerkt Humboldt (8. 98.), „ift die in einigen unferer Bros 
vinzen noch beſtehende Steuerfreibeit des Adels. Ihre Fortdauer fcheint 
unmöglid. Dagegen ift bie Auflegung einer Grunbftener eine Verringerung 
bes Werthes des Gutes und gewiß tft es höchſt nachtbeilig, im Augeublide 
ber Einführung der Berfaffung eine Klafje der Einwohner zu erbittern ober 
nieber zu fohlagen.” Als Anskunftsmittel fhlägt H. vor: den Adel ſogleich 
zu beftenern, ihm aber von Seiten des Staats ein, dem Steuerbetrag gleich- 
kommendes, Gapital zu verfichern, welches aber erft in fo viel Jahren und 
zinslos bezahlt würbe, als nöthig wäre, aus der jährlichen Steuer das Capi⸗ 
tal zu bilden. „Im Grunde‘, fügt H. hinzu, „bliebe der Adel dadurch auf 
fo lange fteuerfrei und der Staat ſammelte bie von ihm bezahlte Steuer für 
ihn zu einem Capital, das ihn megen des Grundverluftes entſchädigte. Er 
aber gewöhnte fih an bie Zahlung einer Steuer und erfchiene, was fehr 
wichtig ift, auf einem gleichen Fuße mit allen übrigen Staatsbürgern.” 
„Wer es mit dem Adel gut meint (8. 101.), kann nicht rathen, ihm 
irgend ein nußbares, Geld bringendes Borrecht zu laſſen. Dagegen Bat 
der Staat allerdings bie dringendſten Gründe, der Verringerung des Wer: 
thes der Güter des Adels, aus welcher fein Ruin entftehen kann, vorzu⸗ 
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beugen. Ein amberes Mittel, dieſe Berringerung wenigftens fanfter zu 
machen, wäre: bie Stenerguote, bie er zur allgemeinen @leichfteliung tragen 
müßte, ihm ftufenweife, von etwa 5 zu 5 Jahren, fo baß die Gleichheit erft 
nah 20 Jahren erreicht würde, aufzulegen.“ 

Diefen Vorſchlägen ftimmt Stein zu: ‚Die Steuerfreiheit des Adels”, 
bemerft er, ‚halte ich für ein unbaltbares und ihm feldft ſchädliches Vor⸗ 
reht. Die 8. 101. vorgefdhlagenen Erleichterungsmittel fcheinen mir fehr 
angemeffen, auch bie 8. 100. erwähnten verſchiedenen Steuerfäge für abeliche 
nnd bäuerlide Güter find in der verfchievenen Beuutzungsart durch beide 
Stände, in der Verſchiedenheit des Ertrages für jenen berjelben unb der 
ihnen anfltegenden Ausgaben (der Baner trinkt Wafler, der Edelmann 
Bein!) begründet.‘ 

Diefe Adeldmarotte verfteinerte fih bei Stein von Jahr zu Jahr mehr 
und mehr. Aufgeforbert, Über den unter dem Vorfite des Kronprinzen von 
ber Berfaffungs-Eommiffion 1822 entivorfenen „Plan einer provinzialftämdt- 
fhen Berfaflung” fein Gutachten abzugeben, äußert ih Stein in Betreff der 
Nitterfchaft, welche neben Bärgerftand und Bauernftand ven erften Stanb 
bilden fol, alfo: „Die Ritterfchaft fol nach benen Grundfäten des mir mit- 
getheilten Planes aus allen Befigern ohne Unterfchieb des Standes beftehen, 
eines Grundeigenthums, mit dem bie Ehrenrechte verbunden find. Auf biefe 
Art verfäßt man aber bei der Bildung dieſes ſtändiſchen Elementes das 
biftorifche Prinzip, zu dem man fich doch ausdrücklich bekennt, man verläßt 
es nach meiner Anficht ohne Noth und mit nachibeiligen Folgen. Denn feit 
dem zehnten Jahrhundert entwidelte fih und bereits Im zwölften Jahr⸗ 
hundert ſtand vollendet. als gefchloffene Genoſſenſchaft die Ritterſchaft, 
oder eine ordensaͤhnliche Innung ſämmtlicher freien Männer, welche eine 
blos Triegerifche Lebensart führten und die höchſte kriegeriſche Ehre erreicht 
haben und an ihre Mitwirkung in der Ausübung der Landeshoheit waren, 
gleichzeitig mit ihrem Entftehen, die Landesherren gebunden.” Deffen freie 
ih, daß dieſe faubere Ritterſchaft wegen Landfriedenbruch, Straßenrand, 
Wegelagerung, Bauftrecht und aller möglichen Art ber Vergewaltigung burch 
Laiſer und Reich enplich fo niedergeworfen wurde, daß fie das Aufftehen 
vergaß, thut der Freiherr keine Erwähnung. Vielmehr fährt er fort: „Diele 
Genoſſenſchaft Hat fich feit vier Jahrhunderten entwidelt, abgefchloffen und 
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ift nen einmal vorhanden; jedem zu ihr gehörigen Geſchlechte gebührt, wenn 
es mit der Geburt einen Grundbeſitz verbindet, das Recht der Landſtaud⸗ 
Schaft. Nach denen Grundſätzen der Verfaſſungs⸗Commiſſion verliert ver 
Adel feine Corporationgrechte, feine erbliche Familien⸗Standſchaft, er wird 
mit der Maffe der größeren Grundbeſitzer zufammengeworfen und es wird 
ihm nur Wahlfähigkeit zugetbeilt. Auf diefe Art wird der Grundbegriff des 
Adels zerftört, ver großen Grundbeſitz, Geſchlechtsalter und fittlihe Würde 
in fich fchließt und Familienehre wird vernichtet. An ihre Stelle treten 
materieller Reichtum, Aderflächen und Kornfäde, die böchften Güter des 
gemeinen irdiſchen Menſchen.“ 

Standen ſich zu der Zeit, als Humboldt feinen Verfaſſunge⸗Eutwurf 
Stein mittheilte, beide Staatsmänner in ihren Anſichten über die Erhaltung 
einer ſtändiſchen Adels-Corporation ziemlich nah, fo ging doch Huuboldt 
mit dem Freunde und Stanbesgenofien nicht deſſelben Weges weiter, als 
biefer fich allzuftolz auf „das Hiftorifche Recht“ ſteifte. Er fpricht ſich in 
einem Briefe an Stein vom Januar 1823 entfchieven gegen eine „inbibis 
duelle Hiftorifche Anficht” aus. Bei Humboldt haudelt es ſich jekt nicht 
mehr darum, „vasjenige, was und wie es gewefen iſt, wieder herzuftellen,“ 
fondern vielmehr darum, dasjenige, was iſt, in eine, an Recht unb Billigleit 
gebundene Form, jedoch in eine folche zu gießen, die ferneren Vervollkomm⸗ 
nungen fich nicht ftarr entgegenfeßt... Der bel bat fchon vor der Ein 
wirkung der Nevolutionen durch eigene Lauigkeit und Schlaffheit, frivole 
Verſchuldung, Veräußerung feiner Güter, wo ihm nur das Gefek nicht 
geradezu in den Weg trat, Abweichen von der Einfachheit und Reinheit vor- 
väterlicher Sitte fich jelbft die Grube gegraben. Bor Allem endlich: ein 
Mittelftand Kat ſich erhoben, der zu leinem ber alten Stänbe gehört und 
doch in den Beſitz und bie Beichäftigung aller fich eingebrängt bat. So ift 
ber berzeitige Stoff für ftändifche Einrichtungen, fo befchaffen fin bie Zu⸗ 
ftände der Gegenwart. Und diefe Zuftände find menſchlich und hiftorifch 
berechtigt, Sie find nicht blos die Folge fehlerhafter Geſetzgebungen, revo⸗ 
Intionärer Geſinnungen, fondern fie find das natürliche Erzengniß des Anf- 
ſchwunges, in welchem bie Fortſchritte des menjchlichen Geiftes zu vefpectiveg, 
find. Und wie jener Aufſchwung von Handel und Wandel nicht ohne intel- 
lectuelle Thätigkeit möglich war, fo wirft er auch auf biefelbe zurüd; auch 
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die Anficht wird freier und läßt ſich weniger in gewiſſe Formen binden. 
Forderte num „pie individnelle hiſtoriſche Anficht,“ daß man dies ganze 
regere Leben, das allerdings ans einem andern Gefichtspunkte betrachtet, 
viel weniger werth fein mag, ala das einfachere und fchlichtere, aber gebie- 
genere von ehemals, wieder in ein engeres Geleis zurlidvrängte, das Eigen- 
thum feft abgrenzte (vincultrte), das freigegebene Gewerbe fchlöffe und in 
gleichem Siune überall verführe, fo geftehe ich, Halte ich dies für unmöglich. 
Die Schranken würden meines Erachtens auf eine over die andere Weife 
durchbrochen werben, ober wenn man dies verhindern könnte, würbe ein 
Starren eintreten: man würbe wohl Tod deſſen hervorgebracht Haben, was 
jeßt da war, aber nicht Reben erwedt, was man aus ber Vergangenheit her» 
vorrufen wollte*). 

Eben fo wenig erflärt fich Humboldt mit den Vorjchlägen des Freiherrn 
d. Binde einverſtanden. „Nach Heren v. Binke, bemerkt Humboldt in feinem 
Berfaffungs- Entwurf 8. 114, „follen alle adelichen Gutsbeſitzer für 
geborne Mitglieder der Landſtände erklärt werben; dennoch fordert er zugleich 
auch ein zu beftimmenves Grundeinkommen, obfchon ein geringes. Dies giebt 
tem Adel, fcheint e8, mas er eigentlich nicht befiten ſoll, und nimmt ihm 
wieder, was ihm zukommt. Blos darum, weil man abelih und nicht ganz 
arm ift, geborner Landſtand und über alle Wahl hinweggefetzt zu fein, ift 
ein wahres und zu großes Vorrecht. Dagegen, wenn man auch abelich, auch 
angefeffen, allein nicht dem eigentlich adelihen Stenerſatz gemäß begütert ift, 
auch gar kein abelihes Eorporationgrecht, weder als Wählenper, noch 
als Gewählter anszuüben, fondern mit deu Nichtadelichen zu wählen, und 
wenn es fonft angeht, gewählt zu werden, nimmt bem Adel zu viel und 
räumt dem bloßen Reichthum unter dem Adel zu viel ein.‘ 

Wichen nur auch Humboldts Anfichten über den Adel von denen ber 
beiven andern freiherrlihen Verfaſſungsmänner in weſentlichen Punkten ab, 
fo müäfjen fie, da er den Adel als gefchloffene Corporation aufrecht Halten 
will, für bejchränft gelten. Zu einer freieren Anficht Hatte ſich Hardenberg 
erhoben. Als er am 12. Januar I818 in Coblenz eine Adreffe ver Nhein- 
dänder entgegennahm, welche ihm eine Deputation von fiebenzehn Abgeordue⸗ 


°) Berk, Stein's Lehen V. 780. 
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ten aus allen Städten, an deren Spitze Görres als Redner erſchien, über⸗ 
reichte, nahm er Veranlaffung in einer zweiftündigen Unterhaltung nicht nur 
Börres, fondern auch einzelnen Abgeorbneten, welhe in Betreff der Ber: 
faffungsangelegenheit das Wort an ihn richteten, Befcheib zu geben. Als 
einer der abelichen Abgeordueten über bie Beeinträchtigumgen fprach, melde 
ber rheinländifche Adel durch die Revolution und bie darauf gefolgte frauzö⸗ 
ſiſche Herrſchaft erlitten habe, und bie Hoffnung ansfprach, ver König werbe 
dem Abel, fo weit es möglich fei, pie Vorrechte, anf welcher er als Stand 
berube, wieder zurückgeben, entgegnete der Fürſt Staatskanzler: „er habe bei 
mebreren Gelegenbeiten die Stimmung des Adels in den Rheinlanden ver 
nommen, ber mit weiler Ergebung dem Unabwenpbaren fich fügend, mit ben 
übrigen Ständen in Eintracht verblieben; nach fünfundzwanzigjährigen Etürs 
men, nach einer Umwälzung, die alle Verhältniffe verkehrt, haben ſich neue 
Beziehungen gebildet, die allerbiugs in ihrem Entfteben ältere Rechte gekränkt, 
aber gegenwärtig verjährt, fich jo befeftiget Haben, daß S. M. der König 
fie nicht antaften könne, ohue den Rechtsbeſtand zu verlegen und größere 
Nachtheile herbeizuführen; der Adel werbe daher nicht wollen, daß ſolche 
Vorrechte hergeftellt würden und die, einmal aufgegeben, Teine menschliche 
Macht berzuftellen vermöge, wohl aber werde er auf alle Auszeichnung, bie 
mit nem Wohle bes Ganzen verträglich jet, Anſpruch machen können und alle 
bie Nechte und das perſönliche Anjehen würden ihm zu Xheil werben, bie 
ohne Beeinträchtigung anderer zu geftatten wären.“ 

Diefe Anfichten waren allerdings nicht in Uebereinftimmung mit jenen ber 
drei Freiherren und es darf uns nicht befremden, von diefer Zeit ab beftigen 
Ausfällen Stein’s auf Hardenberg in vertraulichen Mittheilungen und auch 
bei öffentlicher Veranlaffung zu begegnen *). 

Das Auseinandergehen Humboldt's und Harbenberg’s in der VBerfaffungs- 
frage wußte bie Hofpartei, welche Feiner anderen Verfaffung als ber unbe- 
ſchräukt monarchiſchen Geltung zugeftand, zu ihrem Vortheile beftene 


*) „Wuürde ich, fo äußerte ber Staatslanzler (1818) an einer vertraulichen Mittags» 
tafel, „ben allgemein ausgeiprochenen Wunfche nachlommen, und bie Berfaffung nach bem 
Entwurfe der Commiſſton in Kraft treten lafſen, und ber König würde Dazu wohl geueigf 
fein, dann würdet ihr Herren Liberalen euch über dieſe Befcheerung jchwerlich freuen Tönnen. 
Wir wilrden eine privilegirte Abels-Torporation wieber erhalten, bie wir — Gott fi Dank! 
— wie ich hoffe in Preußen für immer befeitiget haben.“ 
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anszubeuten. Diefer, ben König immer in nächfter Nähe umgebenben, Partei 
hielt es nicht fchwer ben, anf feine unumfchränkte Gewalt eiferfüchtigen, in 
herkoömmlichen Anfichten und Gewohnheiten befangenen Herrn Topffchen und 
allen Neuerımgen abhold zu machen. ‚Als Humboldt fein Minifterinm 
antrat, ſah es ſchon büfter am politifchen Horizonte im Baterlande aus. Die 
Reaction nahm gewaltig zu; einzelne zum Theil fehr beflagenswerthe Ereig⸗ 
niffe Hatten den willlommenften Vorwand geboten. Ich nenne nur das Wart- 
burgfeft 1817, bei welchem die Stnventen die Schmähichriften von Kamp, 
Schmalz und anderer Freibeitsfeinde verbrannten. Schon bie Coblenzer 
Adreſſe Hatte den König mißtranifch gemacht; er erklärte (b. 21. März 1818), 
nicht eine jede Zeit fei die rechte eine Veränderung in ber Verfaffung bes 
Staats einzuführen und er, der bie Verheißung gegeben, behalte fich auch 
bas echt vor, zu beftimmen, wann bie Zufage einer landesftändiſchen Ver⸗ 
fafjung in Erfüllung geben folle. — In dte fchon ſchwüle Atmosphäre trat 
mm auch noch die Ermorbung Kobebue’s (23. März 1819), der fih an 
Rußland als Ankläger und Verläumber ber deutſchen Freiheltsfreunde, injon- 
berbeit der Univerfitäten, verfouft hatte. Deftreich ſchien nur auf eine folche 
Thatfache gewartet zu haben. Jetzt faßte man bie Unlverſitäten ernftlicher 
in’8 Ange, auf die ſchon zur Zeit des Aachener Congreſſes eine Denkſchrift 
bes ruffifhen Wallachen Stourbza hingewieſen hatte. , Die Verbächtigungen 
fingen nach allen Seiten bin an und es begann bie Demagogenriecherei des 
Hrn. v. Kamptz. Männer wie Arndt, Jahn, die Weller, Reimer und noch 
viele Andere wurben wie Verſchwörer behandelt. Es war gewiß ein ahnungs⸗ 
reiches Wort, das F. N. v. Stägemann damals In einem Briefe nieberlegte, 
indem er, Humboldts Ankunft in Berlin berübrend, von Preußens neneftem 
Berhängniß fpradh*). 

Wenn auch Wittgenftein, Kamptz und ihre Gehälfen in höheren ımb 
nieberen Sphären fein Schredensfyften & la Robespierre burchzuführen fich 
anſchickten, Spandau und Edpenid Teine Cahenne und Lambeſſa waren, fo ge- 
long es ihnen dennoch durch Abſchreckung und Einfchüchterung viele ber frei- 
finnigften Männer zur Zurückhaltung nnd zum „BVerfchieben der Verfaſſungs⸗ 
-angelegenheit auf günftigere Zeiten” zu veranlaffen. Wer an ber Wirthe- 


*) Delsuer’s Briefe an Stägemann 1843 (Schleſier, Sumbolbt 2. &. 371). 
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tafel eines Gaſthauſes in Berlin, in geſchlofſener Geſellſchaft, oder felbſft nur 
im engeren Kreiſe Befreunbeter das Wort ,‚Eonftitution‘ anefprach, über 
Berfaflungsfragen fich ausließ, mußte fich auf gerichtliche und außergerichtliche 
Berfolgung, Anklage und Verurtheilung gefaßt machen. Dennoch fehlte es 
auch jegt nicht an freiwilligen VBorkämpfern für die gute Sache. Mußte in 
Berlin das freie Wort fürchten in Feſſeln gefchlagen zu werben, fo fand es 
in Weimar, wo ber Großherzog eine Conftitution und Preßfreiheit gegeben 
batte, gejicherte Aufnahme und aller Grenz- und BollzeisSperren zum Xroß 
kehrte es dann nach Berlin zurück. — In einem Auffage „über Verfaſſung 
im preußifhen Staate,” welcher damals in Ludens Nemefis (Bb. IX. Ites 
Stüd 1818) erſchien, und von welcher man wußte, daß er unter Humboldts 
Einfluffe gefehrieben war, las man zu nicht geringem Entjegen der Berfaf- 
fungöfeinde nachſtehenden Schluß: 

„Andere, bie von der Gefahr reben, die bei der Verfalfung dem könig⸗ 
lichen Anfehen drohe, darf ich nur nennen, dann habe ich nicht nötbig Gründe 
gegen fie anzuführen; es find bie, welche die jogenannte Hofpartei bilten 
und bie Beamteten mit böfem Gewilfen. Daß die legteren, fo viel fie ver- 
mögen, fich der Verfaſſung widerfegen werben, bat feinen Grund darin, daß 
bei ver Verfaſſung des Nechteftantes die Diener (Ministri) verantwortlich 
iind, eine läſtige Bebingung für die, welche nicht reines Herzens find. Vene 
falſche Hofpartei aber wird fich deshalb fträuben, weil fie durch die Ver⸗ 
fafjung den König von ihrem Einfluſſe frei, dem Volke wiedergegeben ſieht; 
weil diefe Herren, nicht mehr vom Echweiße ber Unterthanen reichlich ge- 
nährt, gemächlich Leben Finnen nach ihrer Luft, weil fie nun nicht mehr heim⸗ 
liche Boten durch das Land fenvden können, um vem Könige vom Verrath 
zuzuziicheln, wo die Unterthanen treuherzig und freimüthig ihre Klagen laut 
werden lajjen, weil fie dann nicht mehr verblendete Thoren finden werben, 
bie für ein Ordensband, das fie ſchleichhündleriſch ihnen zuzuwenden wiſſen, 
bie Tugend bes Bolls Frechheit, die Ehre Schmach und die Thaten ver 
Begeifterung Frohndienſte nennen. Sie wollen keine Verfaffung, weil fie 
den König fürchten müffen, der alle Kraft und Freiheit des Volls in ſich 
aufnimmt, weil fie die öffentlihe Stimme fürchten, vie dem Herrſcher bie 
Ränke der fchmeichlerifchen Knechte offenbaren wird; fie wollen feine Ver— 
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faſſung, weil ſie weder dem Könige wohlwollen, noch dem Volke, ſondern 
in thörichter Selbſtſucht nur dem eigenen Vortheile nachgehen” *). 

Waren nun auch in dem Hauptpunkte der Verfaſſung: Berufung allge⸗ 
meiner Reicheſtände, Humboldt und Hardenberg einerlei Meinung, fo gingen 
doch ihre Anfichten in Betreff der Wahl und Berechtigung zur Standſchaft 
inwefentlichen Bunkten, namentlich in Betreff ver beſonderen Adels⸗Co rporation, 


*) Der Berfaffer hatte fi mit feinem Namen: „Friedrich Forſter“ unterzeichnet. Der 
Auffag hatte vorher im Manufcripte bem Profeffor v. Savigny und dem Minifter v. Hum⸗ 
boſdt vorgelegen, welche nichts gegen benfelben zn erinnern fanden. Run war aber won dem⸗ 
ſelben Berfafler in ber verrufenen Nemeſis eine ſatyriſche Kritit einer von Hrn. v. Kamptz 
herausgegebenen „Rechtlichen Erörterung über Bffentlihe Verbrennung von Drudichriften” 
erichienen, welche mit dem Worte fchloß: „Wie nun immer au Hr. v. Kampk Über mid 
mb biefe Zeifen urtbeilen mag, nur bies kann ich ihm verfichern, daß ich nicht, zu denen 
gehöre, welchen er (S. XII.) den Vorwurf macht, baß fie bei feinen Schriften: „Licht weg!“ 
rufen, noch daß er gegen mich eine Injurienllage anftellen kann (S.11.), als babe ih ihm 
eine Ehrenfäufe fegen wollen.‘ 

Da der Berfaffer Offizier von ber Armee war, reichte Herr v. Kamp eine Denunciation 
mb Anklage gegen ihn bei dem Kriegsminifter vo. Boyen ein, worin berjelbe ber Majefläts- 
Beleibigung und des Landesverraths angeklagt wurde. Der SKriegsminifter übermies bie 
Sache dem Gonverneur Grafen Gneifenan; allein das Goubernementsgericht erflärte: „e® 
glaube ſich verantwortlich zu machen, wenn es den Verfaſſer wegen der angezogenen Stellen 
jener Abhandlung vor Gericht Iade.” Jetzt verfchaffte fi Kampk eine Cabinetsorbre, welche 
die Sache einem Kriegsgeriht in Aachen übergab. Dies ſprach den Berfafler frei. Der 
Spruch eines Kriegsgerichts gilt, ſelbſt bei peinlicher Anklage, nur als ein Gutachten; bie 
Sache wurde an ein- zweites Kriegsgericht nach Königsberg i. P. verwieſen; auch bier erfolgte 
Freiſprechung. Nun beliebte es der, von bem Berfaffer in einem Berhöre vor einer Speziale 
Commiſſton, deren Präfes der General Rühle v. Liltenftern war, genau bezeichneten „Hof⸗ 
partei,” ein abgellirztes Verfahren durchzuſetzen; ber Berfaffer wurbe verabſchiedet, ohne daß 
bie Verwendung v. Boyen's und Gneifenau’s, welche ja beide felbft zu den Verdächtigen ge- 
börten, etwas vermocht hätte. Hierauf fügte es ſich aber, daß zur felben Zeit ein hoher 
Göuner des Verfaſſers, der General⸗Intendant ber Königlichen Theater, Graf Brühl, den⸗ 
felben mit Abfafjung und Anorbnung ber Feſtvorſtellungen beauftragte, welche bei feierlicher 
Beranlaſſung in dem engeren Kamilienfreife bes Hofes gu Berlin veranflaltet wurben. Der 
König Friedrich Wilhelm III. betiimmerte fich fehr angelegentlich um dergleichen Vorſtellun⸗ 
gen; ex ließ fih das Manufcript vorlegen, befuchte bie Proben und erwies bem Verfaſſer 
dabei viel Freundliches. Da in Folge beffen auch eine, und zwar nicht gering anzufchlagende 
Sofpartei: bie des Corps de ballet unb ber Oper, auf Seite bes Dichters fland, zog bie 
anbere fich beſcheiden zurück unb ber als Majeflätsverbredher und Landesverräther Angeflagte, 
ben ber König zum Hofdemagogen avancirt hatte, erfreute ſich fortwährend vwielfacher Beweiſe 
des Allerhöchften perſönlichen Vertrauens und Wohlwollens. — Der Fürft Sarbenberg be» 
(Häftigte ihn mit Arbeiten in ben von Sachen übernommenen Archiven und ber Miniſter 
Altenflein beauftragte ihn, gemeinichaftlich mit dem Direktor Schabow eine VBefchreibung ber 
Kuuftdentinäler Wittenbergs zu verfaffen. Später erfolgte feine Anftelung bei dem Muſenm 
und ber Königlichen Bibliothel. 
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auf welcher Humboldt beſtand, fo weit aus einander, daß eine britte Partei, 
an deren Spike ber Kronprinz ftand, den König für bie alleinige Berufung 
von Provinzialftänden gewann. Der Kriegsminifter, General v. Wibleben, 
machte dem von ihm Hochverebrten Humbolbt vertrauliche Mittheilung, worauf 
ihm viefer in einem ebenfalls vertraulichen Schreiben vom 29. Row. 1821, 
feine Anfichten ſehr ansführlich Darlegte. „In Rüdficht der Stände,’ heißt 
ed darin, „äußern Em. Hochmohlgeboren Ihre Meinung: daß allgemeine 
Stände nicht, wohl aber zunächſt nur PBrovinzialftände zu gewärtigen 
find. Meine Ueberzeugung ift, daß es fehr bedenklich fein würde, Provinzial⸗ 
ftänve, ohne allgemeine, zu errichten und daß, wenn man beibe, aber in einem 
Zwiſchenraume will, der Zwiſchenraum gleich bei der Einführung ver erjteren 
unwiderruflich beftimmt und nur ſehr kurz, auch bei dieſer Einführung ber 
Plan für die allgemeinen ſchon vollkommen feftgefett fein muß. Provinzial- 
ftände Lönnen nur für Brovinzialzwede bienen und Allgemeines Tann ber 
Staat durch fie nicht erreichen wollen. Hierin ift bie erfte Lücke. Denn 
wenn der Staat einmal Stände für nothwendig Hält, fo ift es confequenter 
Weiſe unmöglich, daß in ver Nothwendigkeit nicht auch Dinge liegen follten, 
bie nur durch allgemeine Stände erreichbar find und für die man fi nur 
mit Provinzialftänden einftweilen behilft. Doch dies tjt nur ein Mangel.” 
Der nächfte Mangel, den Humboltt nachweiſt, betrifft bie Unmöglichkeit zu 
verhindern, daß bie Provinzialftände nicht Über allgemeine Maßregeln, infor 
fern fie davon berührt werben, ſich ausfprechen. „Hierdurch,“ bemerkt Hum⸗ 
boldt, „erwächſt der Regierung ein ungeheures Hemmniß. Wie foll fie fich 
mit vier, fünf, vielleicht noch mehr Verfammlungen, deren jebe noch dazu, 
ihrer Stellung nach, die Sache aus einem einfeitigen Gefichtspunfte, anfieht, 
über eine Maßregel verftändigen? Dennoch werben bie Bewohner ber Pro⸗ 
vinz auf Seite ihrer Stände fein. So findet die Regierung vie Gemüther 
und die Stimmung überall gegen fih, und muß fich gefaßt darauf machen, 
auch wenn fie die Maßregeln mit Kraft durchfetzt, dieſen dumpfen inneren 
Widerſtand wenigftens nur partiell zu beflegen. Dies ift eine große, wahre, 
nicht eingebilvete Gefahr, mit jener Einrichtung von Provinzialftänden ver- 
bunden und unausbleiblich, wie befhränft ihre Rechte auch fein mögen, ſobald 
fie nur das Recht haben zu fprechen, und ihre Stimme als die Stimme 
ihrer Auftraggeber gilt. 


, 
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Die Provinzialftlände werben nothwendig in ihren Anfichten getheilt fein; 
es wird barans mehr ober weniger bie Gefahr einer Zerrifjenheit des Staats, 
wenigftens in ber Gemüthsart und Stimmung entftehen... Sein noch fo 
fhwachfinniger Kopf kann fich herausnehmen, bie Grenzen zwiſchen bem zu 
jiehen, was blos Provinzial und was allgemeine Angelegenheit if. Der 
Staat wird fi vorbehalten müſſen, felbft dies im Ginzelnen zu bejtimmen. 
Dies wird aber wieder eine Duelle von Unzufriedenheit und Mißtrauen 
werden. Dann werben bie Provinzialftände dies fogar in dem ihnen zus 
fiehenden Rechte ver Befchwerveführung ausüben, und welcher Minifter wirb 
sicht Lieber eine von ihm vorgefchlagene Maßregel von einer, aus Männern 
don verfchiedenen Provinzen, zufammengefegten VBerfammlung, als gegen viele 
Berfammlungen vertheivigen wollen? Mit ifolirten Provinzialftänden wird 
man feine ber Vortheile allgemeiner befigen, allein faft alle Nachtbeile und 
ganz nene, aus der Echiefheit ber Lage entftehenve... Dies find die Nas 
tbeile, die ich nebft anderen geringeren von allein daſtehenden Brovinzialftänden 
erwarten würbe. Augenblidlich werben vie beiden, nur zu laut gewordenen 
Parteien fi darüber freuen. Die eine wird froh fein, daß wenigftens feine 
allgemeinen Stände entftehen, bie andere wird fih Glück wünſchen, daß es 
wenigſtens nun Brovinzielftände giebt und denken, daß die allgemeinen 
von felbft nachfolgen müſſen. Die legtere wird Recht haben!” — Dies, von 
Humboldt mit der Zuverficht ftaatsmännifcher Einficht ausgefprechene, Wort 
ging — allerdings erft nach fünfundzwanzigjährigen Vertrödelungsverhand⸗ 
lungen mit Provinzialjiänden in Erfüllung. Friedrich Wildelm IV., welcher 
als Kronprinz mit unbeugſamem Sinne bie alleinige Verhandlung mit Pros 
vinzialftänden aufrecht erhalten hatte, erkannte als König die Nothwendigkeit 
(1847), allgemeine Stände zu berufen. Wenn fie, wie Humboldt und Har⸗ 
benberg e8 gerathen, im Yahrel820 berufen wurben, dann würde es ſchwer⸗ 
id 1848 zur Revolution und zur Berufung einer Nationalverfammlung ges 
fommen fein. 

Nicht aber am Hofe zu Berlin haben wir die thätigften und einfluß- 
reichften Gegner der Einführung einer landſtändiſchen Verfaſſung zu fuchen, 
der mädhtigfte Gegner berfelben hatte in Wien feinen Sig und hieß Metter- 
ni. „In Oeftreich hatte man von Haus aus ven Gedanken ergriffen, daß 
e8 vor alfem Noth thue, bie durch ven Kampf der Freiheit herporgerufene 
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Erregtheit der Gemüther und bie ungewöhnliche Wallung des Nationalgeiftes 
wieder zu befchwichtigen. Man ftrebte alfo daheim in das alte Geleiſe des 
Bevormundungs- und Polizeiſhſtems zuräd, man fuchte auch in dem übrigen 
Deutſchland conftitutionellen Einrichtungen entgegenzuwirken. Schon mit ber 
Berzögerung des Berfaflungswerls in Preußen war ein Großes gewonnen. 
Man burfte auf die Wengftlichleit des Königs rechnen, und boffte mit feiner 
Gewiffenhaftigleit fertig zu werden. Man hatte in ver Schwäche, ber Zrägheit 
und Eitelkeit Hardenberg’, wenn man fie gefchidt benutzte, ein hinreichendes 
Gegengewicht gegen vie Oberflächlichkeit feines Liberalismus und Conftitutioe 
nalismus. Man war endlich jener Partei in Prenfen, die in Wittgenftein 
ihr Haupt Batte, für dieſe reactionären Pläne gewiß. Die politifche Unreife 
des Volks, die natürliche Abſpannung nach der Ueberanftrengumg des Kam⸗ 
pfes, die Voreiligkeiten ver Yugend Tamen überdies zu Hülfe. Bald Hatten 
im Preußen vie Bewunderer ber Metternichichen Weisheit gewonnenes Spiel. 
Auf das VBorfpiel des Wartburgfeftes folgte die That Sand's und das Lö⸗ 
ning'ſche Attentat auf einen Naffauifchen Minifter. „Nun fei eine Verfaffung 
unmöglich!” Hatte Harbenberg ausgerufen. — Die antivemagogifche Betrieb- 
famteit des Herrn v. Kamptz, ein fohamlojes und lächerliches Syſtem ber Ver⸗ 
dachtigung und ber Spionage, eine Kriegführung des Staats gegen Stuben» 
ten, weil fie Lieber gejungen und gegen Männer, weil fie in Briefen von 
öffentlichen Angelegenheiten gefprochen, wurbe immer frecher. Nun auf einmal hatte 
man ein Regierungsſyſtem: das Shitem der Furcht und des böfen Gewiſſens. 
Nun auf einmal einigte man fi in ganz Deutſchland — db. h. an den deut⸗ 
fhen Höfen — zu einem gemeinfchaftlihen Zwed: dem Zweck der Unter- 
brüdung und der polizeilichen Zyrannei. Bon Wien aus erging an bie 
deutſchen Kabinette eine Einladung zu den Carlsbader Konferenzen. 
Die Beichläffe viefer Conferenzen, welche mit einem Schlage die Preffe, die 
Untverfitäten, die Nepräfentativ» Verfaffungen trafen und zu Gunften einer 
neuen Bundespolizei bie Selbitftänbigleiten der Einzelſtaaten fchwer verleg- 
ten, mwurben alsbald in Frankfurt mit Einftimmigfeit zum Bundesbeſchluß 
erhoben. Die Wiener Hof- und Staatslanzelei war weit davon entfernt, 
ben, auf dem 13. Artifel ver veutihen Bundes: Alte beruhenden Ber- 
heißungen Folge geben zu laſſen, fie war fogar entjchloffen, von den Königen 
von Württemberg und Baiern, ven Großberzögen von Baden, Heſſen⸗Darm⸗ 
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ſtadt und Weimar — Widerruf der ihren Bollsftämmen ertheilten, Verfaſ⸗ 
ſungen zu fordern und die Kammern ſchließen zu laſſen. Dies hatte ſich 
Metternich als eine Hauptaufgabe für den Carlsbader Congreß geftellt und 
der reactionsbefliſſene Gent gab in Artikel 1. der Vorlage ven Wünfchen 
und Anfichten feines Herrn und Meifters folgende Faſſung: „Nie haben bie 
Stifter des deutſchen Bundes vorausfegen können, daß dem 13. Artitel Deus 
tungen, die mit den Maren Worten beffelben in Widerſpruch ftänden, gegeben 
oder Folgerungen daraus gezogen werben follten, vie nicht nur den 13, Arti⸗ 
tel, jondern den ganzen Zert ber Bundes⸗Alte in allen feinen Hauptbeftims 
mungen aufheben und die Fortvauer des Bundesvereins höchſt problematifch 
machen würden. Nie haben fie vorausfegen können, daß man das nicht zwei⸗ 
bentige Princip, auf deſſen Befeftigung fie einen hohen Werth legten, mit 
rein demokratiſchen Grundſätzen und Formen verwechjeln und auf biefes 
Mißverftändnig Anfprüde gründen würde, deren Unvereinbarkeit mit ber 
Sriftenz monardifcher Staaten, die (mit unerheblichen Ausnahmen ber in 
biefen Verein aufgenommenen freien Städte) die einzigen Beftanbtheile des 
Bunbes fein follen, entweder fofort einleuchten, oder doch in ganz kurzer Zeit 
offenbar werben mußte... Die täglich überband nehmenve Neigung zu uns 
fruchtbaren Theorien, der Einfluß von irregeführten, oder jedem Volksweſen 
fhmeichelnden Schriftftelleen, das eitle Verlangen, die Verfaflungen frember 
Länder, deren heutige politifche Geftalt der von Deutfchland eben jo unähn⸗ 
ich ift, als ihre ganze frühere Geſchichte der unfrigen, auf deutſchen Boden 
zu verpflanzen, dieſe und viele andere noch mitwirfende Urfachen haben jene 
allgemeine politifche Sprachverwirrung erzeugt, in welcher diefe große, edle, 
fonjt durch Gründlichkeit und tiefen Sinn fo rühmlich ausgezeichnete Nation 
fih zu verzehren bebroht ift; fie haben fogar in den Augen vieler Mitglieber 
ſtändiſcher Verfammlungen ven Standpunkt, auf welchen fie verfaffungsmäßig 
geftellt waren, bergeftalt verbunfelt und bie Grenze ihrer rechtmäßigen Wirk- 
famfeit dergeftalt verrüdt, daß dadurch die Negterungen, felbjt in der Erfül⸗ 
fung ihrer weſentlichen Pflichten, gehindert werden mußten... 

„Eines ber erften und bringendften Gefchäfte des Bundestages muß 
daher fein, zu einer grünblichen, alfe Bunbesftanten, in welcher Lage fie fidh 
auch gegenwärtig befinden mögen, anwenpbarer, nicht von allgemeinen Theo⸗ 
tien, ober fremden Muftern, fonbern von beutfchen Begriffen, deutſchem 
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Rechte und veutfcher Geſchichte abgeleiteten, vor allen aber ber Aufrechter- 
Baltung des monarchiſchen Princips, dem Deutfchland nie untreu 

werden barf und ber Aufrechterhaltung des Bundesvereins, als der einzigen 
Stüße feiner Unabhängigkeit und feines Friedens, volllommen angemefjener 
Auslegung und Erläuterung des 13. Artikels der Bundes⸗Alte zu fchreiten.‘‘ 
Ag eine unabweisbare Maßregel wird der Antrag geftellt: „daß bei den 
jest in mehreren Bunbesftanten eingeletteten, auf bie ſtändiſchen Berfaffungen 
Bezug habenden Arbeiten, Leine Befchlüffe gefaßt werden mögen, die mit ven 
bier ausgefprochenen Anfichten im Widerſpruch ftänden‘*). 

Mit folhen Erbärmlichkeiten konnte ein Mann wie Humboldt fich nicht 
einverftanden erflären. „Ich Tann,‘ fo fchreibt er an Stein, „pie Art, wie 
man bie bochverrätherifchen Umtriebe behanbelt, nicht billigen. Nein inqui« 
fitorifch zu verfahren, bie Idee der Gefahr auf das Aeußerfte zu fteigern, 
und, was nun eigentlich das Gefährlichfte ift, Alles in tiefes, zum größten 
Theil au für uns im Staatsminifterium in unburchbringliches Geheimniß 
zu büllen; ſich, nachdem man faft über nichts ſich Hat einigen Tönnen, 
darüber am Bundestag zu verbinden und biefer, fo wie Sie fie kennen, 
befchaffenen Verſammlung eine folche Gewalt beizufegen, bie Souveraine> 
tätsrechte der Einzelnen, namentlich Preußens, in einigen Dingen für immer 
fo zu beſchränken, und in anderen wenigftens ein Beiſpiel zu geben, wie 
fie beſchränkt werden können, beißt, meines Erachtens, ganz über dasjenige 


*) Die Boll„ehung des 13. Artikels der Bundes⸗Alte ſelbſt in fo verfchnittener Faffung, 
hielt Metternich von Deftreich fern; auch bie Berheißungen von 1848 finb nnerfüllt geblieben, 
wie bie von 1859 es bleiben werben. Auf bie, von ber Wiener Prefie neuerdings (Auguf 
1859) verfuchte Entſchuldigung: „Oeſtreich babe geläumt und geträumt, werbe aber um fo 
raſcher das Berfäumte nachholen,” antwortet bie Berliner Volkszeitung vom 31. Auguft 1859: 
„Oeſtreich bat nicht geträumt und nicht geſäumt; es war im Gegentheil wifjentlih und 
gefliffentlich fehr wach und energifh. Es bat deutſche Schurken fürftlich befolbet, bie wie 
Gent ihr Talent dargeboten, um deutſches Bollsthum zu verratben. Es bat fo lange intri- 
guirt und geheßt, bis jeber freifinnige deutſche Staatsmann in den deutichen Cabinetten ent- 
mweber vom Amte gebracht, oder mindeſtens in eine Stelle geſchoben wurde, in welcher feine 
Geftunung unwirkiam blieb. Es Kat Verſchwörungen und Enthällungen intrignirt, um ein⸗ 
fichteloſe deutſche Fürften mit bem Bolte zu entzweien. Es hat ben Bunbestag zur beutfchen 
Polizeimacht geftaltet, um Deutſchland wehrlos zu machen. Es Kat nicht etwa nur bei ſich 
bie Freiheit ungepflegt und die Wiffenfhaft in Berbumpfung gelaffen, nein, es hat Literatur 
und Univerfitäten niebergehalten in ganz Deutichlanb und den Geiſt ber dentſchen Ration 
emem Ultramontaniomus zur Pflege Abergeben, ber ihn zligeln unb ftriegeln follte zum ge- 
horfamen Werlzenge der geiftesfeinblichen Mächte.‘ 
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hinausgehen, was Hier nothwendig und was heilſam war. Alles, blos 
polizeiliches Treiben verfehlt allemal ſeinen Zweck, es macht das Uebel in 
feiner Wurzel immer ſchlimmer und kommt nie dahin, alle Ausbrüche 
zu hemmen ja nur zu entdecken. Meines Erachtens mußte man polizeilich 
blos aufmerken, aber gerichtlich und gefetslich firafen, disciplinariſch mit Strenge 
und ernfter Thätigfeit verfahren, Vertrauen ber Regierungen auf ihre Autos 
rität und auf tie Stimmung und Gefinnung der großen Maffe zeigen, Ber- 
foffungen nicht, wie man immer fagt, liberal, aber ehrlich und vernüuftig 
gründen und bie möglichfte Ordnung, Sparfamleit und Gerechtigleitsliebe in 
bie Verwaltung bringen‘*). 

Die Verhandlungen, welche Hardenberg und Bernftorff, ohne das Staats 
minifterium bavon in Kenntniß zu feten, mit Metternich pflogen, verleideten 
Humboldt die ihm noch immer übergebene Verfaffungsarbeit mehr und mehr; 
er mußte fein Bemühen ben Staat auf eine, bemfelben würdige, Bahn zu 
führen für ein vergebliche® achten, da er wußte, wie bereits in Carlsbad 
über das Berfaffungswefen in den veutfchen Bundesftanten ver Stab gebrochen 
war. „Ich arbeite,” fchrieb er an Stein, „mit Nefignation, mit Eifer und 
ih kann fagen, felbft mit Heiterkeit. Allein ich kann, wenn es nicht befjer 
geht und td} Feine Aenderung bewirle, es nur höchſtens bis zum Frühjahr 
fortfegen.” Denn dann finkt auch das Vertrauen, das man jebt noch zu mir 
begt und ohne Vertrauen macht man in der Verwaltung nichts’ **), 

Am 18. October 1819, dem Gebenktage ver Völlerbefreiuugsfchlacht bei 
Leipzig, wurden in Preußen bie, von bem beutfchen Bunde am 20. Septent- 
ber proffamirten, Befchlüffe des Carlsbader Congreſſes amtlich belannt ge- 
macht. Durch die ſchnödeſte Verdeutelung wurde bie, in dem 13. Artifel 
der Bımdes-Afte verheißene, Einführung ftänbifcher Verfaffung lahm gelegt, 
die Preffe gefnebelt, Schulen und Univerfitäten unter Bolizeifptonage geſtellt, 
und eine Eentral-Unterfuhungs-Commilfion in Mainz als Inquiſitionstribunal 
politifcher Umtriebe niedergefeßt. Auf dem Turnplage in ber Hafenhaibe bei 
Berlin war am 18. October zur Gebächtnißfeier der Befreinugsſchlacht von 
Zahn ein Vollsfeft veranftaltet worden. Saum waren bei einbrechender 


*) Bert, Stein’s Leben V. 437. 
*e) Pertz a. a. O. ©. 440. 
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Dunkelheit die Freudenfener ringsum auf ben Hügeln angezündet und das 
Blücherlied von Arndt angeftimmt, ale Kamptz feine Gensd'armen anrüden 
fteß, die im Guten und mit Gewalt die fröhliche Menge auseinanbertrieb. 
„So batte fid denn Preußen von ber öftreichifchen Politik in’s Schlepptau 
nehmen laffen, um geträumte, oder zu groß geachtete innere Gefahren zu bes 
feitigen... Es war ein Ungläd, daß Harvenberg nicht zurüdtreten wollte, 
nicht für ihn nur, fondern für den Gang der Dinge, dem er feinen angefehenen 
Namen lieh. Er wollte fich nicht jagen, daß er längft das Heft nicht mehr 
in Händen babe; er glaubte vielleicht weiteren Rückſchritten noch vorbeugen 
zu können“*). Er beforgte, fügen wir Hinzu, nicht ohne Grund, baß bie 
ihm feinbfelig gefinnte Partei des Kronprinzen ihn zu befeitigen wünſche, 
um den Weg der Reaction unbebhinbert betreten zu können. 

„Humboldt war fehon länger gereizt, gereizt burch die Wendung, die man 
merfüllten Berheißungen einer VBerfaffung und allgemeiner NReicheftände geben 
wollte, gereizt durch bie ganze Politik des Staatokanzlers, der, anftatt wie 
früher fih auf Talent und äffentlihe Meinung zu lügen, nur Hülfe von 
außen, von Deftreih und Rußland erwartete. Die Carlsbader Befchlüffe 
empörten Humboldt; er erflärte fte für „ſchändlich, unnational, ein denkendes 
Boll aufregend,” und feheute fich nicht, dieſe Oppofition in's Staatsminijte- 
rinm jeldft zu tragen. Hatte er bisher angetrieben, wo er Eonnte, fo ftand 
es ihm wohl an, fi) von der Richtung Hardenberg's unverhohlen loszufagen 
in dem Augenblicke, wo fie bie Bahn des Fortfchrittes entfchieben zu verlaffen 
ſchien. Er verband ſich mit dem Großkanzler Beyme und eröffnete unter 
Dinzutritt des Kriegsminiſters v. Boyen, eine Oppofition im Staatsminifte 
rium, die er mit Hartnädigkeit ftreng fhftematifch verfolgte und in ber er, 
wegen jener Carlsbader Beſchlüſſe, ven Fürften Staatskanzler und den Mint 
fter Grafen Bernftorff aufs Heftigfte angriff. In Betreff der Demagogen- 
frage erflärte er: „ein Staatsminifter, ein Miniſter des Auswärtigen über- 
ſchreitet feine Befugniffe, wenn ex vwerfpricht, preußifche Unterthanen fremden 
Gerichten zu unterwerfen und Ich trage darauf an, den Minifter Bernflorff in 
Anklageftand zu verfegen und bie ganze Maßregel zu caffiren, zugleich aber 
feftzufegen, daß Hinfüro folche Projecte allemal zuvor an das Staatsminifterinm 


*) Schleſter a. a. O. II. 390, 
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gebracht werben müſſen.“ ine gemeinſchaftliche Eingabe ber Miniſter hatte 
teinen anderen Erfolg, als daß ihnen ein allerhochſt ungnäbiger Beſcheib 
ertheilt wurbe. Die Mehrzahl ver Minifter berubigte fich hierbei”); Hum⸗ 
bofot, Behme und Bohen nahmen die Sache nochmals auf. Im brei wejent- 
lich übereinflimmenben Schriftftüdten, veren Vorlegung bei des Königs Ma- 
jeftät fie bei dem Staatslanzler beantragten nnd erlangten (Ende October 
1819), erneuten fle ben früheren Angriff**). Diesmal behandelten fle ben 
Gegenftand mehr von dem politifchen Standpunkte, Indem fie die Carlsbader 
Beichläffe als der Natur des deutfchen Staatenbundes nicht entfprechend, 
als dem Bundestage eine, Preußens Selbſtſtändigkeit vernichtende, Macht bei- 
legend und zu einer, Breußen befchränfenden, ungzeitigen Conſolidirung des 
Bundes führend, barftellten und aus dieſen Gründen auf ein Zurücktreten 
Prengens von den Carlsbader Beſchlüſſen antrugen. — Die verbündeten brei 
Minifter erklärten ferner, daß, wenn der König die Minifter verantwortlich 
made in Rüdficht ver Staatsverwaltung, fo müſſe ihr Verhältniß ein freieres 
werben, fo dürfe der Staatskanzler nicht unbedingt über ihnen ſtehen. — 

Mit großer Genugthuung vernahm man in Wien das Zerwürfnig in 
bem preußifchen Staatsminifterium. „Wir wiſſen,“ fohreibt Gens (Ende 
Dctober 1819) an Adam Müller, „daß die preußifche Regierung in ſich ge- 
Ipalten und zerfallen ift, aber bie, welde an ihrer Spike ftehen (Wittgen⸗ 
ftein, Bernftorff, Hardenberg), haben in ber Iekten Zeit und bis auf den 
bentigen Tag auf dem, mit Deftreich gemeinfchaftlich betretenen, Wege eine 
Treue und Feſtigkeit bewiefen, die wir dankbar anerkennen müſſen.“ 

Bei dem Könige flanden Beyme, Bohen und Humboldt in großer Ach⸗ 
tung; fein General⸗Adjutant v. Wikleben fuchte zu vermitteln, man fchente 
fih, es zu einem öffentlichen Bruche fommen zu laſſen. Unterbeffen wurde 


°) Kircheiſen (Iuftig), v. Bülow (Handel), v. Schudmann (Inneres), Fürſt Wittgen- 
Rein (Konigl. Haus), v. Klewitz (Finanzen), v. Altenftein (Eultus), Graf Lottum (Schaß), 
Graf Bernſtorff (Muswärtiges). Anfer dem Staatslanzler hatte auch ber Kronprinz Sit und 
Stimme in dem Staatsminifterium. 

°*) In der Eabinetsorbre vom 3. Juni 1814, welche das Staatsminifterium errichtete, 
war vorgeſchrieben, „daß bie Miniſter alle Berichte an den König dem Staatokanzler zufen- 
den ſollten.“ Diefer hatte, mit Ausnahme ber Militärfachen, den alleinigen Vortrag bei dem 
Könige. Ein verſammeltes Stastsminiftlerium unter bem Borfige bes Königs bat unter 
Friebrich Wilhelm III. niemals flatt gefunden. 
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Hardenberg durch Wittgenſtein, Metternich und ben Petersburger Hof bear⸗ 
beitet, gebrängt und endlich gewonnen. Der Kriegsminifter v. Boyen for 
berte wegen eines, die urfprängliche Einrichtung der Landwehr als Volkswehr 
beeinträchtigenden, neuen Organifatlonsplans im Dezember 1819 feinen Ab⸗ 
ſchied; der König ertheilte ihm benfelben nach einiger Zögerung. 

Bald daranf gelang es dem Staatslanzler, bei dem Könige die Verab⸗ 
fhledung Bohen's und v. Humboldt's durchzufegen. Die Staatszeitung vom 
4. Januar 1820 meldete die, dem Kriegsminifter v. Bohen und dem Gene 
ralmajor und Direltor der erften Abtheilung v. Grolmann bewilligte Ent- 
laſſung. „Auch haben,’ wird Hinzugefügt, „bes Könige Majeftät die Staats⸗ 
minifter v. Beyme und Freiherrn v. Humboldt von ben Gefchäften bes Stants- 
rathes und des Staatsminifteriums fowohl, als der ihnen anvertrauten ‘Der 
partements vorerft, und bis ihre Thätigleit wieder in Anfpruch genommen 
werben kann, zu bifpenfiren geruht.“ Die Geſchäfte des Humboldt'ſchen Mi⸗ 
nifteriums wurden dem Minifter Schumann übertragen; das ‘Departement 
Neuchatel ging an den Staatslanzler zurüd. In ber Staatszeitung vom 8. 
Januar wurde angezeigt: „bie Geſchäfte der, von Sr. Maj. dem Könige zur 
Bearbeitung der künftigen ftänbifchen Verfoffung ernannten Commilfion, wer- 
den, ungeachtet ver Staatsminifter Freiherr v. Humboldt aus derſelben aus⸗ 
geſchieden ift, ihren Fortgang haben. Eine Benfion von 6000 Thalern, 
welche für Humboldt bei feiner Entlafjung ausgeworfen war, lehnte er dank⸗ 
bar ab. Er beburfte bei einem eigenen Vermögen von nahe an eine halbe 
Million eines ſolchen Gnadenpfenniges nicht. Verlegenber als bie Enthebung 
von bem Minifterium war die Entfernung aus dem Staatsrathe,; es war 
bies eine ehrenkränkende Ausſtoßung. Die Gegenpartei feierte einen in ben 
Augen der Nation nur fie felbft befchimpfenvden Triumph. Vier der ebelften 
und hochherzigſten Männer: Bohen, Srolmann, Beyme und Humboldt, 
bie wefentlich zur Erhebung bes Staats aus ſchmachvoller Erniedrigung mit- 
gewirkt, an bem Befreiungsfampfe thätigen Antheil im Felde und im Cabinet 
des Königs genommen, nach errungenem Frieden für das, ber Nation von 
dem Könige verpfändete Wort: es foll eine Nepräfentation bes Volls gebil⸗ 
bet werben‘ einzuftehen ben ehrlichen Muth hatten, wurden durch einen 
Federſtrich aus ihren Aemtern entfernt. Und auch hierbei hatte es noch nicht 
fein Bewenden. „Humboldt galt für einen politiſch Geächteten; nicht fein 
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Charakter und ſeine Berbienfte fchätten ihn vor den Verdächtigungen ber 
Schmalzianer und vor ben Unverſchämtheiten der geheimen Polizei, bie ihr 
allmächtiges Regiment zu entfalten begonnen hatte. Geine Briefe wurben 
erbrochen; feine Oppofition gegen bie antivemagogiihen Maßregeln genügte, 
anf ihn als auf einen Mitſchuldigen der revolutionären Umtriebe hinzudeu⸗ 
ten*). Wie turzfichtig und ſchwachſinnig erwiefen fich auch Hierin die Kamptziſchen 
Spürnaſen! Es gab ficher in dem ganzen preußlfchen Staate nicht einen ein- 
zigen Staatsmann, — ſelbſt Kamptz, welcher für Einführung Mecklenburgi⸗ 
ſcher Verfaſſungs⸗Erbweisheit ſchwärmte, nicht ausgenommen — der von re⸗ 
volutionärer Geſinnung fo frei geweſen wäre, wie Wilhelm v. Humboldt. 

Als der Staatslanzler, um der öffentlichen Meinung ein befchwichtigen« 
bes Zugeftändniß zu machen, den König das Evict vom 17. Januar 1820 
unterzeichnen ließ, durch welches feftgeftellt wurde, daß, ohne Hinzuziehung 
der Reichsftände feine neue Staatsſchuld contrabirt werben ſollte,“ fchrieb 
Humboldt an Stein: (im März; 1820) „Ich zittre jet eigentlich vor jeber 
nenen Einrichtung und es ift mir ordentlich beruhigend, daß man bie Eon- 
ftitutionsfache ganz ruhen läßt wie es ſcheint.“ 

Der verabfchlenete Etantsminifter zog ſich auf fein Landhaus In Tegel 
zurück, wo er bie ungeſtörte Ruhe feinen Lieblingsneigungen, ber Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft, den Sprachſtudien und den Muſen widmete. Mit gewiſſenhaftem 
Eifer hatte er die Pflichten erfüllt, welche ihm der Staatsdienſt auflegte; da 
er ſich demſelben ohne Leidenſchaft, man darf ſagen, ohne lebhaftes Intereſſe, 
widmete, ihm ſelbſt das Gelingen kein Genüge gewährte, ſo finden wir ihn, 
nachdem ihm die beſten Beſtrebungen mißlungen waren, durchaus nicht voll 
Verdruß, oder auf Genugthuung ſinnend; vielmehr machte er den Eindruck 
eines Mannes, der heilfroh war mit dem unerquicklichen Kram der ihn 
anekelnden Regierungswirthſchaft nichts weiter zu ſchaffen zu haben. „In 
der That, die Partei, die ihn geſtürzt hatte, war nicht froher ihn los gewor⸗ 
den zu ſein, als er es war, der Dienſtgeſchäfte ledig zu ſein. Er hatte es 
gegen ſeine Vertrauten nie verhehlt, daß er ſeine politiſche Laufbahn nur als 
etwas Zufälliges in dem Gange ſeines Lebens betrachte. „Es war ihm,“ 
nach feinem eigenen Ausdruck, „Immer eigen geweſen, die Gefchäfte gegen das 


*) Sayın, a. a. O. ©. 809. 
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innere und eigentlihe Sein nur wie eine Art Nebenfadhe zn behandeln.” 
Unenblich bößer ftand ihm die Befhäftigung mit Ideen und Kenntniffen, ohne 
fie „verdürben bie Acten einen Dienfchen von Grund aus...” GSelbft auf 
Stein’s Zuftimmung glaubte er rechnen zu Dürfen, wenn er fich zu ver Ge- 
finnung belannte, bag man nicht vom Actentifche in das Grab taumeln mäffe 
und immer fei es ihm eine widrige Vorftellung geweien, bis zum Ende des 
Lebens an Berhältniffen Theil zu nehmen, die mit bem Momente befjelben 
gleichfam zu nichts würben und von benen man nichts jenfeits mit hinüber 
nehme.” 

Der am. 26. November 1822 in Genua erfolgte Tod bes Fürſten Har⸗ 
benberg erweckte in den, noch immer au ber Hoffnung auf die Berufung von 
Reihsftänden fefthaltenden, Vaterlandsfreunden den guten Glauben, daß ber 
König fowohl als der Kronprinz geneigt fein würben, zu ber erlebigten Stelle 
eines Staatslanzlers Humboldt zu berufen, zumal da von allen andern Mi⸗ 
niftern fein anberer auch nur in Vorſchlag gebracht werben Tonnte. Der, 
von dem Kronprinzen wegen feiner ariftofratifchen Gefinnung begünftigte Mi⸗ 
nifter v. Voß, welcher die nächfte Anwartſchaft haben Eonnte, ſtarb zwei 
Monate nach dem Staatslanzler. Der Felbmarfchall Kleift, welchen ber 
König, fo wenig er fih dazu geeignet hätte, die Staatsfanzlerftelle zu 
übertragen geneigt war, ftarb kaum brei Wochen nah Voß (den 17. Fe⸗ 
bruar 1823). 

Der König hatte dem Generalapjutanten v. Witleben, dem er ein grös 
ßeres Vertrauen als irgend einem feiner Geheimen Näthe und Minifter ſchenkte, 
einige, von dem Staatslanzler zurüdgelaffene, mit der Aufſchrift: „zu Sr. 
Majeſtät allerhöchfteigenen Händen’ verfehene, Schriftitüäde zur Durchficht 
und fchriftlichen Berichterftattung übergeben. Dieſer erfüllte mit redlicher Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit ven ihm extheilten Auftrag, und da in jenen Schriftftüden ber 
Kanzler dem Könige Vorfchläge wegen eines Nachfolgers machte und bazu 
den Stantsminifter a. D. Freiherrn v. Humboldt empfohlen hatte, nahm 
Witzleben Veranlaffung, ſich Über die Befähigung beffelben gegen ven König 
ſchriftlich auszufprechen. 

Im Eingange feines Berichtes führt Wibleben die Nothwendigkeit aus, 
einen ganz tüchtigen Dann an die Spike des Minifteriums fowohl, als an 
bie bes Stantsraths zu ftellen. Er verlangt, daß dies ein Dann fein müffe, 
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„ber nächft einer vollſtändigen Geſchäftskenntniß, Eigenſchaften befitze, bie 
ihm Vertrauen beim Könige und Autorität beim Minifterio erwerben lönn⸗ 
ten... „Es ift traurig, fagen zu müſſen,“ fährt er fort, „vaß vorzüglich in 
Hinficht des legten Punktes keiner der jekigen Miniſter diefen Anforderungen 
entfpridt. Da bes Königs Majeftät in feiner hohen Stellung fo felten 
Meinungen unumwunden ausgefprochen hört, fo Halte ich mich in meinem 
Gewiſſen verpflichtet, die metnige fo vorzulegen, als wenn ich fie jeben Augen» 
blick vor dem’ ewigen Richter zu vertreten bereit fein müßte Ich babe bei 
Bott dem Allmächtigen Teinen andern Beweggrund, ald des Königs Wohl, 
für das ich jeden Augenblid Blut und Leben zu laſſen bereit bin. Und fo 
fpreche ich ohne Ruckhalt aus, dag im ganzen Staate Fein befannter Mann 
eriftirt, der allen Anforderungen zu der wichtigen Stelle eines Präfidenten 
im Staatsminifterium und im Staatsratbe in dem Maße genügte, wie ber 
Minifter v. Humboldt. Sch werbe ihn, fo wie ich ihn kenne, zu ſchildern 
fuchen, Teine Fehler verfchweigen, aber auch bie guten Eigenfchaften gehörig 
würdigen. 

„Der Minifter v. Humbolbt ift ein Dann von umfaffendem Wiffen, einem 
feltenen Scharfblick, gewiegter Gefchäftsfenntniß; er befindet fih in den beften 
Sahren*), genießt einer, ziwar nicht ftarfen, aber zähen Gefunbheit und tft 
an anhaltendes Arbeiten gewöhnt. Ihm Fehlt nicht eine Art Gemüthlichkeit, 
bie wohlthunend anzieht und eine nähere Verbindung erleichtert. Er hat große 
Anfichten von der Staatsperwaltung, beurtbeilt bie preußifche ungemein richtig 
und ift überhaupt eingeweiht in die höhere Politil und Regierungskunft. Er 
kennt die Zeit mit allen Schroffhgiten unb Klippen und ift dem monarchiichen 
Brincip aufrichtig treu ergeben. Man fpricht nicht vortheilhaft von feiner 
Sittlichkeit, doch wage ich darüber nicht zu urtheilen, da mir darüber all und 
jeder Beweis ermangelt**). Sein reiferes Alter bürfte wohl das Gerlicht, 
wentgften® jegt, Lügen ftrafen. ‚Man fagt ferner, daß er im Auslanbe Fein 
Bertrauen genöſſe. Diejes wird bes Königs Majeftät am beften beurtbeilen 
öımen, indeß bemerfe ich, daß bet aller Rückſicht auf die Außeren Verhält⸗ 
niſſe doch bie inneren bie Hauptjache find, zumal er mit den fremben 


=), Sumbolbt war 45 Jahr alt. 
22) Diefe üble Nachrede bezog fich anf bie frühere Zeit bes Umganges mit Gentz. 
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Höfen in keine unmittelbare Berührung tritt uud der König nicht Mißgriffe 
zulaffen wird, bie das gute Vernehmen ftören könnten. Daß aber die inne 
sen Verhältniſſe durchaus eine Träftige Führung erheiſchen, hat ber König 
felbft erfannt und ausgefprochen, und daß bieß jeßt um fo nöthiger ift, Tiegt 
an den fich geftaltenden Äußeren Eonjuncturen, aus welchen Berwidelungen und 
Criſen jene kräftige Führung uns allein bervorzieben Tann.... Wenn ber 
König neulih bemerkte, bag ein Mann ver auf einen fo bewegten Boften 
geftellt werben fol, die allgemeine Opinion für fi haben müſſe, fo ift 
dies vollftänbig bei dem Minifter v. Humboldt ber Fall. Es mag Minifter 
und Beamte geben, die gegen ihn find, weil fie die Schärfe feines Verſtan⸗ 
bes fürchten, bie in Alles einbringt und feine Täuſchung duldet. Im Pu⸗ 
blifum iſt nur eine Stimme für ihn. Wie ber Kronprinz äber ihn denkt, 
weiß ber König zum Theil felbft, zum Theil geht es aus einer Unterrebung 
hervor, bie ich vor dem Tode des Feldmarſchalls Grafen Kleiſt mit ihm 
batte. Bei dem Bedenken, welches ich äußerte, daß der Feldmarſchall mir 
weder bie Eigenfchaften zu befigen fcheine, welche für die Stelle eines Prä⸗ 
fidenten nothwendig ſeien, noch insbefondere der Erwartung, dem Minifterium 
zu, imponiren, entipredhen würde, kam ber Prinz nach einer kurzen Schilbe- 
rung der Minifter und insbefonvere tes Grafen Lottum in felner eigenthäm- 
fihen Weiſe von felbft auf den Minifter v. Humboldt und fagte: „„daß, 
wenn er unter eigener Verantwortlichleit zu handeln Hätte, er ohne Schen 
ben Minifter v. Humboldt wählen wäre, ihn dem Könige vorfchlagen könne 
er aber nicht." " 

„Ich äußerte, daß Hierin ein Widerſpyuch läge, ba er anf ter einen 
Seite feine vollkommene Brauchbarkeit anerfenne, auf der andern wieder ein 
Bedenken dagegen zu haben fcheine. Hierauf erwibderte er mir wörtlich: 
„„Wenn ver König ihn nimmt, foll es mich herzlich freuen, denn ich erin⸗ 
nere mich noch mit Vergnügen des Lebens und der Thätigleit, bie in dem 
Minifterio war, als er darin ſaß.““ 

Nachdem Witleben in feinem Berichte fich noch über die Nichtbefähtgung 
Lottum's ausgefprocden, die Entfernung Altenfteins anempfoblen, ſchließt er: 
„Wenn Ew. Majeſtät das Minifterium auf die oben angegebene Weife reor- 
ganifiren und den Minifter v. Humboldt an bie Spike fegen, fo werden Sie 
einen Zuftand herbeiführen, ver Höchftihnen in vem Maaße Genugthuung und - 
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Ruhe gewähren wird, als der jetzige ſorgenvoll und bedenklich iſt. Und ſo 
möge nun bie Gnade bes Himmels über Em. Majeftät wachen und Ihren 
Geift erlendhten, damit Sie das Nechte wählen zum Heil Ihrer und Ihres, 
von ber Vorfehung Ihnen anvertrauten, Volles." 

Die, von dem frommen Agenten» General herbeigebetete, Erleuchtung 
durch bie Gnade bes Himmels vermochte indeß nicht bie Nebel zu durch⸗ 
brechen, mit welchen vie Hoflabale ven fonjt fo geſunden Verftand bes Könige 
umbüjterte. Der Kouig entfchieb fih für Lottum, behielt Altenftein, welcher 
eine ſehr motivirte Denkfchrift gegen Humboldt eingereicht Hatte und biefer 
lebte fernerhin in Zurückgezogenheit von ben Stantsangelegenheiten — nicht 
einmal Zeitungen las er — auf feinem Landhauſe in Tegel, welches nad 
Schinkel's Entwürfen zu einem Schloffe erweitert worden war, Parkanlagen 
erhalten hatte und beffen innere Räume von ibm mit antilen, mittelalterlichen 
und mobernen Sunftwerlen gefhmüdt wurben. „Hier in Zegel,” fchreibt 
Humboldt an Gent (21. Mai 1827), „Habe ih mir eine Wohnung mit 
Marmorfiatuen und Gypsabgüſſen eingerichtet, bie Ihnen auch Freude machen 
würde. Sie haben noch das alte Haus gekannt. Jetzt wandelt man unter 
lanter fchönen Geftalten umber, von denen befonbers bie in meinem Zimmer 
nicht an einem Weberfluß von Toilette Leiden.” 

Sein durchgebildeter Sinn für die Kunft fand ein erwünſchtes Feld ber 
Thätigfeit in beim, im Jahre 1825 in Berlin geftifteten, „Vereine der Kunft- 
freunde im preußiſchen Staate,“ welcher ihm ben Vorfik im Direktorium 
übertrug. Die von ihm in den Verfommlungen des Vereins in den Jahren 
1826 bis 1835 abgeftatteten Berichte find fpäter in feine gefammelten Werke - 
aufgenommen worben*), 

Bon Seiten bes Hofes mwurbe, auf den Vorſchlag des Kronprinzen, 
Humboldt im Mai 1829 von dem Könige berufen, ven Vorfig in einer Com⸗ 
miffton zu Übernehmen, welde mit der inneren Einrichtung des nah Schin- 
kel's Plan erbauten Muſeums, Aufftelung der griechiſchen und römifchen 
Bilpwerfe, Anorbuung der Gemälvegallerie, des Antiquariums, der Vaſen⸗ 
ferunlung n. |. w. beauftragt war. Das Mufeum wurde am 3, Yuguft 1830 
eröffnet und Humboldt erjtattete unter d. 21. Auguft dem Könige über bie 
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Einrichtung ausführlichen Bericht ab. Das Verdienft Humboldts um bie 
Errichtung und Einrichtung dieſes Heiligthums tft durch bie Aufftellung feiner 
Büſte in Marmor neben der Schinkel's in der oberen Vorhalle geehrt 
worden. 

Der von Humboldt dem Könige eingereichte Bericht gab Veranlaſſung, 
ihm wegen ber, ihm früher zugefügten,. ehrenfräufenden Zurädfetung, eine 
bon ber „allgemeinen Opinion“ fehr beifällig aufgenommene Genugthuung zu 
gewähren. Der König erließ an ihn aus Berlin d. 15. September 1830 
nachftehende Cabinetsordre: 

„Ich babe ven Bericht vom 21. v. MR. den Sie Mir über die Aus⸗ 
führung bes Ihnen ertheilten Auftrags zur Einrichtung des Muſenms erftattet 
haben, mit befonberem Intereſſe gelefen und gebe Ihnen Meine volllommene 
Zufriedenheit über die, unter Ihrer Leitung getroffenen Einrichtungen zu ers 
kennen. Ihre Vorichläge habe Ich überall fehr zweckmäßig gefunden und den 
Minifter der geiftlichen und Unterrichtsangelegenbeit veranlaßt auf pie Reali⸗ 
fation berfelben feine Yufmerkfamteit zu richten ımd über die Modalitäten 
ber Ausführung bald an Mich zu berichten. Zum Beweiſe Meines fort- 
dauernden Wohlwollens und in Anerfenntniß Ihrer früheren, um ben Staat 
erworbenen Berbienfte, habe Ich Ihnen Meinen fchwarzen Aolerorven ver- 
liehen, deſſen Infignten Ste hierbei erhalten. Ich wünfche zugleich, daß Ihre 
Geſundheit es Ihnen geftatten möge, wiederum eine Wirkſamkeit bei dem 
Staatsrathe zu Übernehmen. In diefer Vorausfegung babe Ich ven Staats⸗ 
vath von Ihrer erneuten Theilnahme au den Situngen und Arbeiten bes- 
ſelben in Kenntniß geſetzt.“ 

„Friedrich Wilhelm". 

Nach der in Paris erfolgten Juli-⸗Revolution 1830, durch welche Karl X. 
von Haus und Hof vertrieben wurde, machte fih auf allen Thronen Europas 
eine ungewöhnliche Leutjeligfeit bemerkbar. Bon einer Thätigkeit Hum⸗ 
boldts in den Situngen bes Staatsrathes ift übrigens nichts belannt 
geworden. Er war ber Abtheilung für die auswärtigen Angelegenheiten zu- 
getheilt worden, welcher der Nachfolger Bernftorff’s, der von einem Früh⸗ 
prebiger zu einem Spätminifter beförberte PBrinzenerzieher Ancillon, niemals 
eine Vorlage gemacht bat. 

Um ber, durch die Bundes⸗Akte feftgeftellten, durch königliche, in bie 
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Gefefannnlung aufgenommenen Ebikte verheißenen Einführung, einer land⸗ 
ſtändiſchen Vertretung des Volks einiger Maßen nachzulommen, waren 1823 
im Konigreiche Provinzialftinbe, benen nur berathende nnd begutachtenbe Be⸗ 
fugniffe beigelegt waren, errichtet worden. Daß Humboldt auch nach feinem 
Wiedereiniritt in ven Staatsrath bei folcher Altflickerei fich zu betheiligen nicht 
die geringfte Luſt verfpärte, bebarf Feiner befonberen Erwähnung. 

Durch den Befuch der wunderwirkenden Hellguellen im Gaftein in Tirol 
geitärkt, unternahm Humboldt mit feiner Gattin 1828 eine Reife über Paris 
nach London, wo er eine an ben dortigen preußifchen Gefandten v. Bülow 
berheirathete Tochter Hatte. Nach einem zweimonatlihen Aufenthalt in ber 
dritifchen Weltſtadt Kehrte er, froh den Zumult fo bewegten Lebens hinter 
fih zu laſſen, nach feinem umfriedeten Landfitze zurück. 

Den beſchaulichen Leben, in welches er ſich eingefponnen hatte, fagten 
jet vorzugsweiſe altindifche Dichtungen zu. Seit 1824 vertiefte er fich im 
das Studium bes Sanscrit und gewann unter Bopp'g Anleitung auch auf 
dieſem Gebiete bald beherrſchende Meifterfchaft. Er hatte aus dem großen 
mbifchen Heldengedichte Maha⸗Bharata einen, bie Urweisheit ver Brahmanen 
enthaltenden, Abſchnitt ‚Bhagavad⸗Gita“ zum Weberfeken gewählt. „Dies 
Gedicht," ſchreibt er an Gent, „ift wohl das Tiefſte und Erbabenfte, was bie 
Welt aufzuweifen hat. Mein beftänviges Gefühl bei ber Lefung ift Dank 
gegen das Geſchick dafür, daß es mich hat leben Laffen, dies Werk noch kennen 
zu lernen, ein Werf, das ich um alles in der Welt nicht ungelaunt hätte 
zurũcklaſſen mögen*).” 


* Humboldt unterhielt mit Ben ununterbrochen einen freundſchaftlichen Verkehr, obfchon 
e8 bei der Geflunungslofigleit des Letteren als eine Entweihung bes Heiligften erfcheint, ſolch 
en Berhältniß Freunbfchaft zu nennen. Gent jchrieb an Rahel aus Teplitz d. 21. September 
1810: „Bor einigen Tagen fah ich Humboldt wieder; felt 10 Jahren zum erſten Male. Ich 
fand ihn durchaus unverändert, aber eben fo Hug, eben fo amüifant, eben fo dämoniſch 
als fonfl. Sie haben mir meine Intimität mit ihm nie verzeihen können, fie mir ale eine 
Art „crime contre la nature“ vorgerechnet. Im Grunde hatten fie vermuthlich Recht; aber 
ber Heiz mich ewig an einem Sophiſten von ſolcher Ueberlegenheit, daß, wenn ich ihn ein- 
mal befiegt feinen anderen mehr flirchten burfte, zu reiben, und ber Triumpb, ſelbſt biefer 
eisfalten Seele ein wirkliches Attachement file mich eingeflößt zu haben, biefe Lodungen 
waren filr meine Eitelkeit viel zu ſtark. Am Ende kann ich indeß mein Berhälmiß zu Hum⸗ 
boldt nie beremen; ich habe dabei nichts Wefentliches verloren und an Genuß und Bildung 
manches gewonnen.” — Im fpäterer Zeit, als bie politifchen Anfichten ber beiben Staater 
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Mit einer fo überſchwänglichen Schwärmerei konnte ih Hegel, welchen 
Humboldt feine beiden, in der Alademie ver Wiffenfchaften in Berlin über 
jenes indiſche Gedicht gelefenen, Abhandlungen (1826) zufchidte, nicht einver⸗ 
ftanden erflären. In feiner Recenſion der Humboldt'ſchen Abhandlungen, 
welche in den Iahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritit (1827) erfchien, aner- 
kannte er bie Gelehrſamkeit und den Geſchmack „des höchftverehrten Ver⸗ 
faffers," Tonnte jedoch nicht dem beiftimmen, daß eine ſolche Miſchung von 
Poeſie und BHilofophie, wie fle in dieſer Dichtung berrfcht, ein „volljtändiges 
philofophifches Syſtem“ genannt wird. Vor ber „Weisheit ber Vertieften“ 
der Yoga⸗Lehre, zu welcher Humboldt fich auf feine alten Tage bekannte, 
empfand Hegel „ein wahres Grauen,” da fie den Meuſchen von allem Aniheil 
an Welt und Leben ablöfe. — Ueber diefe Kritik bemerkt Humboldt in einem 
Briefe an Gent: „Die lange Necenfion Hegel's über mich Tann ich am we» 
nigften billigen. Sie mifcht Philoſophie und Babel, Wechtes und Unächtes, 
Uraltes und Movernes; was Tann das für eine Art pbilofophifcher Gefchichte 
geben? Die ganze Recenfion ift aber auch gegen mich, wenngleich verſteckt, 
gerichtet und geht deutlich aus der Weberzeugung hervor, baß ich eher alles, 
als ein Philoſoph fei. Für einen Phllofophen lieg Hegel wohl Humboldt 
gelten, allein für einen folchen, der auf dem Standpunkte Kant's zurüdge- 
bfleben ®). 

Ein nie zu überwindendes Leid widerfuhr Humboldt durch den Verluſt 
ber geliebteften Lebensgefährtin. Karoline v. Humbolbt ftarb in Berlin den 
26. März 1829. Sie Hatte fih früher ſchon im Park zu Tegel die Stätte 
ausgewählt, wo ihre irdiſche Hülle ruhen ſollte. Eine Granitfäule, mit ber 
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männer weit auseinander gingen, ließen fie doch nicht los von einander; Gent bünfte fich 
aber jeßt ber Ueberlegene. 


*) Daß man auf folhem Stanbpunkte geiflreich und gewanbt, ein Meifter in ber Be⸗ 
wältigung eine® reichen Materials, in der Beherrſchung der Korm unb bes Inhaltes fein kann, 
zeigt Die, von uns oft als Quelle benutte, Biographie Humbolbt'6 von Haym. Wenu aber 
ber hochverehrte Berfaffer Hegel den Borwurf macht: „bem Gebanten und dem Gebanten 
allein vertraute biefer den ganzen Schag ber Ideenwelt au,“ und dann hinzuflgt: „auf bie 
bünne Fläche des Begriffs trug er jene Totalanfchauung der Welt als einen Kosmos biniber, 
bie uripränglich nur durch einen äftbetifchen Act hatte in's Bewußtfein treten Tönnen“, fo fei 
ae geftattet Hrn. Haym ebenfalle „eher für alles Andere, ale für einen Philofopben zw 
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Statne ber Hoffuung von Thorwaldſen, hatte fie als einzigen, einfachen abex 
würdigen Ehmud ihres Grabes unter dem freien Himmelsgewölbe bes 
ftimmt. . 

| Nah dem Tode feiner Gattin wählte Humboldt Tegel zu feinem blei⸗ 
benden Aufenthalt. Hier konnte er ungeftört dem Andenken ver Geſchiedenen 
jeven Athemzug feines mehr und mehr dem Ende fich zuneigenden Lebens, 
jeven Gedanken feines Geiſtes, jedes Traumbilo feiner Phantafie widmen. 
In mehr als Eintaufend Sonnetten bat er die Erinnerung an fchön verlebte 
Stunden und finnige Betrachtungen über Gott, Gemüth und Natur nieder- 
gefegt. „Vielleicht gefchieht es,’” fagt der. Verfaffer in einem ver Gedichte, 
„daß eine freundliche Hand eine Meine Zahl dieſer kunſtloſen Gedichte, pie 
mir als leichte Bilder vorfchwebten und des Lebens Sorge milderten, vom 
Untergange reitet, fo baß, wenn ich dahingegangen, ich denen, die nach mei⸗ 
nem aut verlangen, dann in bes Liedes Klange wieberlehre.” Sein Bruder 
Alexander erfüllte dieſen, fo beichetven ausgefprochenen, Wunſch und hat ein 
paar Hundert biefer Sonnette in den gefammelten Werken abbruden laffen. 

In noch weitere Kreife aber, als dieſe Gedichte, tft der Briefwechfel 
gebrungen, welchen Humboldt mit Charlotte Diede geführt, deren Be- 
kanntſchaft er als Göttingifcher Student, wie wir oben erwähnten, bei einer 
flüchtigen Begegnung in Pyrmont gemacht Hatte*). 

Die Herausgabe feines Briefwechſels mit Schiller gab BVeranlaffung 
zu ununterbrochenen Mittbeilungen an deſſen Schwägerin Karoline vd. Wol⸗ 
zogen. Auf das Empfinden ſchöner Weiblichkeit verſtand fi) Humboldt wie 
fein anderer; „bier liegt,“ fchrieb er dieſer Freunpin, „das Erkennen alles 
Schönen in Menſchheit und Natur, ja das entichleierte Wefen alles feelen- 
vollen Lebens, fo weit e8 auf Erden wahrnehmbar ift.” 

Andauernde Beharrlichfeit widmete Humboldt feiner Lieblingswiffenfchaft 
dem Sprachſtudium, und fpeciell dem ber oftindifchen Völkerſtämme. Seit 
1827 beichäftigte ihn ver Plan zu einer ausführlichen Arbeit über alle von 
Madagascar bis zur Ofterinfel verbreiteten malapifchen Sprachen, wobei er 
befonders den indiſchen Einfluß auf die Bevölkerung ber Süpfee-Infeln nach 


») Diefe „Briefe au eine Freundin“ erjchienen zuerſt nach Humbolbts Tobe 1847 im 
Druck und haben bereits fechs Auflagen erlebt. 
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zuweiſen ſuchte. Als Cuſminationspuult dieſes Einfluſſes ergab ſich ihm bie 
Blüthezeit der Kawi⸗Sprache auf Java. An einen feiner gelehrten Freunde 
Herrn Jacquet in Paris, ſchrieb er 1832: „Mein Werl, über die Kawi- 
Sprache befchäftiget mich unausgefekt; ich werde juchen darin eine allgemeine 
Weberfiht des grammatilaliſchen Baues aller uns bekannten Sprachen ber 
malapifhen Race zu geben; allein bies Werk kann nicht vor Anfang des 
nächften Jahres erfcheinen.” Indeß verzögerte ſich ber Abfchluß bes Ganzen 
noch einige Sabre, fo daß das Werk erft nach feinem Tode erfchten*); ebenfo 
die „Gefammelten Werke W. v. Humboldts. Wh. 1—7. 1841 bis 52. Mit 
vem beitren Muthe eines Mannes, der ſich fagen durfte, daß ein günftiges 
Geſchick ihm auch nicht einen feiner Wänfche verfagt hatte, der auf ein wohl- 
vollbrachtes, thatenreiches Xeben zuräcbliden Tonnte, ging Humbolbt dem Ende 
feiner Tage entgegen. Wie gefaßt er dies that, ſpricht er in einem feiner 
legten Sonnette au: 


„Des Lebens Ausgang.” 


„Rad nichts mehr von ber Welt geht mein Berlangen, 
Nur nad) dem Ausgang meine Augen jehen; 
Mir füßer ift’e, wenn Weſte linde wehen, 
Doch macht auch Sturmes Toben mich nicht bangen. 


„Wie fonft wohl ſehe bie Natur ich prangen, 
Um meiner Freuden höchſte if’s geſchehen, 
Dog mir im Geift Geſtalten auferftehen, 
Die Tieblih fih um meine Jugend ſchlangen. 


„Roh in dem lebten Augenblide follen 
Sie mich in beiterer Anmuth ſüß umgeben. — 
Daß beibe Leben fanft zuſammenſchweben 
Muß man der Erbe treue Liebe zollen 
Und muthvoll Geift und Blick nach oben heben, 
Der Ewigleit Erwartung aufzurollen. 


Als er von ben nahverwandten Lieben, welche fein Sterbelager umftanden, 


Abſchied nahm, fagte er zu ihnen: „Weinet nicht, gedenket meiner immer in 
Heiterfeit. Ich habe viel Glückliches und Freubiges erlebt, Lebt wohl! — 


*) W. v. Humboldt, über bie Kawi⸗Sprache auf der Juſel Java, nebft einer Einleitung 
über bie Berichiebenheit bes menſchlichen Sprachbaues unb ihren geiftigen Einfluß auf bie 
geiftige Entwidelung bes Menfchengefchlehte. 3 Bände in 4. Berlin. 1836. 38, 39. 
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Am 8. April 1835 gegen 6 Uhr Abends legte bie untergehende Sonne 
eine verflärende Strahlenkrone um bes Entfchlafenen Haupt. Seine Ruhe⸗ 
ftätte Hatte er fich Tängft ſchon zur Seite feiner Gattin ansgemählt. Neben 
ihm ruht num auch der ihm 1859 nachgefolgte Bruder Alexander. 

Wollen wir nun zum Schluß unjeren Lefern in einem Totaleindruck das 
Lebensbild Humboldts, von welchem wir nur in zerfireuten Zügen das In⸗ 
tereffantefte und Bedeutendſte aufzeichneten, vor die Seele führen, fo wüßten 
wir e8 nicht in würdigerer Weife zu thun, als ber berebte Mund und bie, 
ans treuem Herzen kommende, Hochachtung feines gelehrten Sreundes Böckh 
es gethan, welcher dem Abgeſchiedenen in der Sikung der Alademie ber 
KRiffenfchaften am 9. Inli 1855 einige Worte bes Andenkens widmete. „Der . 
Freiherr Wilhelm v. Humboldt, welcher unferer Alademie, unferem Staate, 
ber geſammten gebildeten Welt vor kaam drei Monaten entrifjen worden, 
batte unter jenen Helden auf dem Felde der Wiſſenſchaft und des ganzen 
geiftigen Lebens Feine geringere Stelle, ale im Staate errungen; bei feinem 
Grabe öffnete fi von neuem jene beflagenswerthe Kluft: wer unter uns 
Lebenden berechtigte ſchon jett, oder ließ hoffen, als fein Nuchfolger oder Er- 
fagmann zu gelten für das laufende ober das folgende Menſchenalter? Geſetzt 
andy, die mannigfachen Richtungen, welche 'er in feiner Perfon vereinigte, 
Könnten einzeln mit bemfelben, ober ähnlichem Glück verfoigt und fo, was 
er zu feinem Ziel geſtellt, fortgefegt, vielleicht auch in Kleinigkeiten vollftän- 
bigex erreicht werben, fo wirb boch bie große Berfönlichkeit nicht wieber 
hergeftellt, welche ben vielfetiitgen Bewegungen die Einheit gab, bie Einheit, 
in welcher zugleich die fruchtbarfte Wechſelwirkung verfchlevener und gewiſſer⸗ 
maßen entgegengejetter Thätigleiten auf einander möglich wurde. Wenn ber 
eine die Logik, der andere die Poetik oder Rhetorik, ver britte bie Politik 
und Erziehungslehre, ber vierte die Mathematik und Aſtronomie vortrefflich 
behandelt, fo fchreiten zwar vie Wiffenfchaften für fich fort, aber affe dieſe 
einzelnen wiffenfchaftlichen Männer geben uns nicht den Geift eines Arifto- 
teles wieder, in welchem das Gefammte des menfchlichen Wiffens, begriffs- 
mäßig geflaltet, feinen Mittelpunkt gefunden hatte, während vie beveutenpften 
Bertreter einzelner Lehren doch immer nur als Punkte in der Peripherie 
Reben: bier fehlt die gegenfeitige Beleuchtung, welche ber eine Theil bee 
Erfennens dem andren zumwirft nnd das Großartige, welches eben darin Liegt, 
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daß in dieſem einen Geifte unendlich viele Strahlen des Wiſſens als in 
einem Brennpunkte zu dem jtärfften Lichte verfammelt und in bie Monas 
einer einzigen Seele gleichſam zu unendlicher Dichtigleit zufammengebrängt 
find. Daffelbe wendet fich ohne weitere Ausführung von felber an auf bie 
Verbindung vou Thätigleiten des Stantemannes und ©elehrten, eine Berbin- 
dung, deren Wichtigkeit um jo mehr einleuchtet, je mehr bie gewöhnliche 
Geſchäftsthätigkeit für idealere Betrachtung und wiflenfchaftliche® Leben für 
ben Betrieb öffentlicher Geſchäfte abftumpft. Weil nun freiliiy letztere Ver⸗ 
einigung beut zu Tage nicht mehr in bvemfelben Grabe wie ehemals unftatt- 
baft erfcheint, weil das wiſſenſchaftliche Erkemen aus früherer Abgefchieben- 
beit heransgetreten tft und fich dem Kampfplatze des Lebens genähert hat, 
die Staaten aber empfänglicher für die Herrfchaft des Gedankens geworben 
find, fo bat in neneren Zeiten doch fchwerlich irgend einer die öffentlichen 
Berhältniffe zugleich und die Wiffenfchaft mit folder Größe bes Geiſtes uud 
folhem Geſchick gehandhabt ale Wilhelm von Humboldt. Er war, wie wir 
alle wiffen, nicht etwa blos Das, was man einen tüchtigen Gefchäftsnann 
nennt, ber nur einer fehr untergeorbneten Einfiht als Staatsmann gilt, 
obgleich er, wie in ber Wiffenfchaft, fo in feiner öffentlichen Wirkjamkeit auch 
bem Kleinen und Befonderen Genauigkeit und Sorgfalt widmete: ex war ein 
wirklicher, von Ideen durchbrungener und geleiteter Staatsnaun und wir 
wagen es zu fagen und es wird in ven verſchiedenen Beziehungen, bie in 
dem Worte liegen, verftanden werden, er war ein Staatsmann von Peri- 
Heifher Hoheit des Sinnes.*) In ber Wiffenfchaft zeigte er, wie viele 
Seiten und Theile verjelben er auch in fich verfnüpfte, nirgends fi etwa nur 
als vornehmer Liebhaber, noch fand man etwa ben gewöhnlichen Sachgelehrten, 
fondern das Freie, Leichte und Zwangloje des erfteren, ber zu eigener Er- 
gögung fih mit ber Wiffenfchaft befchäftiget und die Gründlichkeit und Aus- 
dauer bes lehteren, und überall unverwanbt den Blid auf das Edlere und 
wahrhaft Menjchliche gerichtet und dadurch fein ganzes Erkennen geläutert und 
zum Ipeellen erhoben. Philoſophie und Poefie, Redekunſt, gefchichtliche, philo⸗ 
logiſche, ſprachliche Gelehrfamkeit war in ihm zu einer durch keinen Miß- 
Hang geftörten Harmonie und zu jenem wunderbaren Ebenmaß verſchmolzen, 


*) Perilles, Beherrfcher bes athenienfiſchen Freiſtaates, ſtarb 429 vor ber chriſtl. Zeit- 
rechnung. 
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welches das Gepräge der befonnenften Meifterfchaft iſt. Klarheit und Tiefe, 
hoher Berftand, eindringender Scharffinn und lebendige Einbildungskraft, 
Würde und Anmuth, Bewältigung eines ungebeuern, mit unermüblichem 
Fleiße zufammengebrachten Stoffes, der mit firenger Technik für den Ge⸗ 
danken verarbeitet ift, und wieder der feinfte Gefhmad und ein zarter Sinn 
für vollendete Kuuftform mit Gewandtheit und antiker Plaftil der Darftellung 
geben feinen Werfen eben fo fehr dauernden Werth, als eigenthümlichen Netz. 
Genährt durch das Haffifche Altertfum lieb er biefem ftets mit gleicher 
Liebe und Bewunderung zugewandt; feine reifere Jugend griff ein in bie 
damals alles belebenden vichterifchen, Aftgetifchen und fpeculativen Nichtungen 
ber großen Bilpner unferer Literatur und Philoſophie: aber wie Platons 
frühere bichterifche Stubien auch über feine fpäteren philofophifchen Werte 
einen wundervollen Glanz verbreiten, fo verflärt Humboldts nachmalige 
Forſchungen über die Sprachen ver gefammten Menjchheit, in welden er, 
ben ganzen Erbfreis in biefer Beziehung umfpannend, früher kaum geahntes 
in einem Maße leiftete, welches bie Kraft des Einzelnen zu überfteigen 
Iheint, die Glorie einer, von dem Urbilde ber Schönheit urfprünglich er⸗ 
füllten Seele.” 


Mit Humboldt ſchließen wir die Reihe der Lebensbilder des Wiener 
Gongrefies. Wir verhehlen uns nicht, daß dies Bild die, ihm anfänglich 
zugemefjene, Einrahmung gefprengt und ein größeres Feld in Anſpruch ge- 
nommen bat, al® wir vermeinten ihm zu geben. Kin Charakter, wie Hum⸗ 
boldt verfügt nicht nur in der Gefhiäte, au in dem Geſchichtsbuche 
über den Raum, den er einnimmt und ausfült. 
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Sechszehntes Kapitel. 


Die Congreßherren an dem grünen Tiſche; Vorgängige Seſprechungen in Baden; bie 
Theilnahme Steins und die Aachtſtelung Aleranders zu den Angelegenheiten Beutfd- 
lands; der Aufruf von Aalifd wird in Erinnerung gebradt; Vorſchlag zur Erridtung 
eines worddentfhen Reiches unter Preußen und eines füddeutfhen unter Ochreih; Met- 
ternihs Widerfprud; frühere Derabredungen und Entwürfe Steins und Hardenbergs 
zur Erridtung eines deutfhen Sundesflantes; Saiern möchte gern großmädteln; die 
Macht der freien Preffe von Stein anerkannt; Sriefwechſel mit Börres, dem Heraus- 
geber des Rheinifhen Merkur; des Miniflers v. Marfhall Entwurf einer ſtändiſchen 
Kandesverfaffung für Aaſſau; Stein wider den Sultanismus der kleinen Fürſten; Met- 
ternich verküämmelt den Stein- Hardenberg’fhen Berfafungs- Entwurf; wie Hannover 
ein Aönigreidh wurde. 


Der Aufgabe, für pie in Wien verfammelten Fürſten nebft Gefolge 
Feftprogramme und Küchenzettel zu entwerfen und auszuführen zeigte ber 
kaiſerliche Hof fi volllommen gewachſen; nicht in gleicher Weife gelang es 
ihm bie, von Vielen für bie leichtere Arbeit geltende, Aufgabe zu löſen: eine 
Geihäftsorbnung für den Eongreß und das Brogramm der Verhandlungen 
anfzuftellen. Der zu Paris abgefchloffene Friebe hatte viele der gewichtigften 
Angelegenheiten und Streitfragen unerledigt gelaſſen; ſie follten bei dem Congreß 
zum Austrag gebracht werden. Da bei bem Beginn beffelben bie Bevoll⸗ 
mächtigten ber vier verbündeten Großmäcte: Preußen, Oeftreih, England 
und Rußland, äußerlich wenigftens, noch gemeinfchaftliche Sache machten, 
durften fie, ohne Einfpruch zu beforgen, oder, wenn foldher erhoben würde, 
zu beachten, die Geſchäftsordnung vorläufig feftftellen. 

Am thätigften und einfichtigften zeigte fich auch hier wieder der Freihert 
vom Stein. Er hatte fih, da er weder in ruffifchen,-noch in prenßifchen 
Dienften ftand, feine unabhängige Stellung zu erhalten gewußt und, noch 
immer an der Spite der Verwaltung ber zurüderoberten berrenlofen deutfchen 
Länder, waren es zunächft und fait ausfchlieglich die Augelegenheiten Deutfch- 
lands, welde er in erfter Reihe zur Verhandlung zu fördern bemüht war, 
wobei ihn die preußifchen Bevollmächtigten eifrig unterftäßten. Am 13. Sep: 
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tember theilte Hardenberg in einer vorläufigen Befprechung in Baden bei 
Bien dem Fürſten Metternich einen, von Stein entworfenen, Plan einer 
Berfaflung für Deutfchland mit. Hieranf befprachen Metternich, Caſtlereagh, 
Reſſelrode und Humboldt in einer Vorberathung bie Geſchäftsordnung. | 

Wie auf die Berhandlungen in Baris übte der Kaifer Alerander and 
in Wien einen vorwiegenden Einfluß aus. Dem ruſſiſchen Cabinet übergab 
Stein, nachdem er vorher mit dem Kaifer Rüdiprache genommen Hatte, eine 
Denkſchrift, in welcher er empflehlt, Die Ordnung der Angelegenheiten Dentfch- . 
lands ben bentfchen Fürſten zu überlaffen: „Da ber Congreß“ — heißt es 
darin — „auf tem Bunfte ift, fich zu verfammeln, fo erfcheint es noth⸗ 
wendig, fi über bie Verhältniffe ver großen Mächte zu den Fragen, welde 
ihn bejchäftigen werben, und über deren Behandlungsweiſe fich zu vereinigen. 
Die großen Mächte find es, welche ihr fittliches und ihr phyſiſches Dafein 
auf's Spiel gefett, unermeßliche Anftrengungen gemacht, deren Välfer Ströme 
Blutes vergoffen haben, inbeffen das Betragen ber anderen Fürſten feinplich 
war, oder fie ber guten Sache nur durch den Erfolg der verbünbeten Heere 
gezwungen hbeigeireten find. Es ift baher ben großen verbündelen Mächten 
durch ihre Ergebenbeit an die gute Sache und durch ben Sieg das Schiebe- 
rihteramt überwieſen und das Recht des Ausfpruches über die großen In⸗ 
tereffen, welche noch zu entſcheiden find; von ihnen erwarten bie Völker bie 
Herftellung einer Ordnung der Dinge, welche ihre Leiden endige und ihnen 
Gluͤck gewähre. 

„Die Mannigfaltigkeit der Gegenftände ber Berhanblung erforbert eine 
vorläufige Theilung ver Arbeit; fie muß befonberen Ausſchüſſen anvertraut 
werben, welche ſich in fich Über die Grundſätze vereinigen, bie betheiligten 
Barteien vernehmen und ihre Arbeit dem Minifter-Vereine vorlegen, um bie 
Zuftimmung der Monarchen zu erhalten. 

„Die deutſchen Geſchäfte erfordern die reiflichite und genaueſte 
Prüfung wegen der Verwidelung der Beziehung im Innern unb gegen das 
Ansland. Der Plan einer Bundesverfaffung für das Ganze und ber Ein- 
richtung der Theile muß mit genaner Kenntniß ber Nechte der Fürſten und 
Unteribanen vorgenommen werben, da er das politifche Dafein der einen wie 
der anderen gewähren foll. Hat man bie Grundlagen ber Verfaſſung feft- 
gefeßt, fo Tann man die betbeiligten Einzelnen hören, ihre Einwürfe be- 
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iprechen und fie werben verbunden fein, fich ſodann ber Entjcheibung ber 
großen Höfe zu fügen. 

„Frankreichs Dazwiſchenkunft in die inneren Angelegenheiten Deutfch- 
lands muß auf die wirkjamfte Weife verhindert werden. Die Geſchichte be⸗ 
weift es feit fünf Jahrhunderten; feine Bolitit bat nur dahin geflrebt zu 
theilen und eine Gährung zu miterhalten, wozu e8 unglüdlicher Weife einen 
nur zu wirffamen Kern in ber Seldftfucht und ber Treulofigleit ber fürft- 
lichen Eabinette Deutſchlands fand. Die Knechtung, worin fie fich 
geftürzt, die Leiden, welche fie über ihr Vaterland herbeigeführt, hat fie noch 
nicht zum Gefühl ihrer Pflicht zurückgebracht; es Liegt ihnen viel mehr daran, 
ihre wiberrechtfih angenommene Souverainetät zu behaupten, eine Gebiets- 
vergrößerung zu erlangen, als fich mit den großen Intereffen der Nation zu 
befhäftigen, deren Häupter fie zu fein glauben; fie fahren fort fi) nad allen 
Richtungen bin zu rühren, um dieſen erbärmlichen Zwed zu erreichen. 

„Rußland Hat bereits in feinem Aufrufe von Kaliſch (25. März 1813) 
den Gang vorgezeichnet, welchen e8 in ven inneren Angelegenheiten Dentjch- 
lands zu beobachten beabfichtiget; es will deren Eutjcheibung den beutfchen 
Mächten anheimftellen und allein gemwährleiften und gegen Unterbrüdung 
ſchützen. Inden es dieſen Grundſatz als feine Richtſchnur offen Hinftelit, 
wird es dem unmittelbaren Eingreifen Frankreichs in die inneren Angelegen- 
heiten Deutſchlands zuvorlommen und nicht weniger benjenigen Einfluß be> 
alten, welchen Dankbarkeit und Bewunderung dem großen und erhabenen 
Fürſten fichern, der es regiert. 

„Wird diefe Behandlungsweiſe angenommen, fo überläßt man die Ent- 
ſcheidung über die Verfafjungs- und Gebietsfragen Hannover, Preußen und 
Deftreih; der Erfolg wärbe in letzter Stufe zur Erkenntniß ber Höfe ge- 
bracht werben, damit fie diefen Erfolg nach den Grundfägen des Europälfchen 
Gleichgewichts beurtheilen und bei Annahme biefes Verfahrens würde der 
geraden Einwirkung Frankreich vorgebengt feln.” 

Mit ftaatsmänniihem Blick erfannte Stein, daß der Nengeftaltung 
Deutſchlands zu einem einigen Reiche, die größten Hinderniſſe von dem be⸗ 
fegten Frankreich bereitet werben würben, wenn man ben Liſten und An- 
maßungen Talleyrands nicht von Haus aus entſchieden entgegentrete. 

Daß Stein für Hannover bei der Berathung mit Ausfchluß ber anderen 
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Kleinkönigreiche gleiche Berechtigung mit Preußen und Deftreich verlangt, 
batte feinen Grund barin, daß Hannover bamals noch den König von Eng 
land zum Herrſcher hatte. 

In der Sikung vom 22. September wurbe ber Beſchluß gefaßt: bie 
beutfehen Angelegenheiten, getrennt von den Europätfchen, einem Ausſchuß 
der fünf größeren deutſchen Höfe: Deftreih, Preußen, Baiern, Hannover 
une Würtemberg zu übergeben. Die Europätfchen Angelegenheiten befchloß 
man den Miniftern von England, Rußland, Oeftreih, Preußen, Frankreich 
und Spanien zur Vorbereitung zu übergeben, jedoch bie Gebietsfragen bis 
zur Seftftellung eines Planes Über jedes ber brei Länder Polen, Deutſchland 
und Stalien in Gemäßheit bes Parifer erften geheimen Artitels zu bebanbeln; 
erft nach erfolgter Verftänpigung der vier verbündeten Großmächte follten 
bie Befchläffe hierüber den Geſandten Frankreichs und Spaniens torgelegt, 
befprochen und fpäter allen übrigen Bevollmächtigten mitgetheilt werben. 

Als noch Fein Einziger der bentfchen regierenden Fürften auch nur ein 
Bort, noch weniger eine Waffe zur Befreiung Deutjchlands erhoben, ja, 
nicht einmal von dem Wiederaufbau des zerftädelten Vaterlandes geträumt 
hatte, noch immer die Mehrzahl von ihnen ihre Völker dem Unterbrüder 
zur Berfügung ftellten, da wog Stein unabläffig fchon in feinem Geifte 
die Geftaltung, in welcher Deutichland fi aus den Flammen, bie es ver- 
zehrten, verjängt wie der Phönix erheben follte. In dem, von ihm aus⸗ 
gangenen, von dem zufflfchen General Kutufoff unterzeichneten Aufrufe „An 
die Deutfchen” aus Kaliih vom 25. März 1813 warb ausgefprochen: 
„Dentfchland folle fich feine Verfaffung jelbft geben ans dem ureigenen Geiſte 
feines Volles. Je fhärfer in feinen Umriffen und Grundzügen dies Wert 
beraustreten werbe, bejto verjüngter, lebensträftiger und in Einheit gehaltener 
werde Deutfchland wieder unter Europa’s Völkern erfcheinen.” “Diejenigen 
beutfchen Fürften, welde ber Sache des DBaterlandes abtrännig blieben, 
wurden als „reif für die verbiente Vernichtung” bezeichnet. 

Während ber Zeit der oberften Verwaltung ber wiebereroberten Ränder 
behielt Stein bei allen Maßregeln und Anordnungen, welche er traf, bas 
Hinftige Schickſal Deutfchlands im Auge. Inmitten bes Kriegstumultes und 
eben fo, wo und wann Waffenftilfftand eintrat, ober das biplomatifche Haupt- 
gmartier in Unterhandlung unter fich, ober mit dem Feind trat, immer war 
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ed Stein, welcher file bas vielfach zertretene, aber nirgend vertretene Bater- 
land ale Anwalt und Wortführer feine Stimme erbob. So bei dem Ver⸗ 
trag, burch welchen die Verbündeten in Chaumont (ben 1. März 1814) das 
Bünduiß durch nen Hinzugefügte Artikel befeftigten. 

Bei Eröffnung des Feldzuges auf dentſchem Boden hatte Stein wieber: 
holentlich darauf gebrungen, vorläufig, mindeftens währen der Dauer bes 
Krieges die Fürften bes Rheinbundes der Mühwaltung bes Negierens zu 
entbeben, damit Einheit in der Verwaltung und Sriegführung erzielt werbe. 
„Ihm grante vor der Wieberherftellung eines Dentfchlande, wie es ſeit dem 
weitphälifchen Frieden war, wo fremdes Gebot und einheimifcher Factions⸗ 
geift feine Verfaſſung gemacht Hatten; in tiefem Sinne prebigte er dem 
Orafen Mänfter „vie Einheit Deutſchlands“ als fein Evangelium, um Deutfch- 
laud zwifchen Frankreich und Rußland ſtark und machtoolf zu fehen. Cr 
lachte der Nechte, bie baburch verlegt würden; es war ihm einerlei, ob 
Preußen, ob Oeftreich zum Herren von Deutſchland gemacht würde; „jedes 
bon beiden fei gut,” fchrieb er an Münf:er, „wenn es nur ansführbear ſei.“ 

Nachdem burch die Erhebung bes preußifchen Volkes und durch die auf 
den Schlachtfeldern in Sciefien, Brandenburg und Sadhfen, vornehmlich 
durch die preußifchen Feldherrn und Heere erfochtenen Siege, In dem Wett 
laufe zum Siege Deftreich von Preußen weit überholt worden war, gewann 
Stein die Meberzengung, daß der König von Preußen wohl fehwerlich fich 
berbetlaffen werde, einem Kaifer aus dem Haufe Habsburg als Erzlämmerer 
des Neiches das Wafchbeden zu reichen. Wenn fih Stein in Stunden fühlen 
Bedenkens die Unmdglichlelt der Wiederaufrichtung des Hohenſtaufiſchen 
Reichs eingeftand, fo dachte er ſogleich nach „an ein Auskunftmittel und einen 
Uebergang.” Diefen Uebergang juchte er In einem Plane, bem bie Neigungen 
Preußens ſehr entgegenfamen, in dem Plane einer Theilung Deutſchlands 
zwifchen Deftreich und Preußen. Diefer Gedanke konnte begreiflih erſt her⸗ 
vortreten, feit die preußifchen Waffen 1813 einen fo ehrenvollen Antheil am 
Kriegsglüd Hatten. Aber auch das zmeigetheilte Deutſchland durfte Etein 
nicht einen Augenblid als zwei einheitliche Staaten denken. Hannover Tonnte 
nicht wohl eingezogen werben und Baiern war fo mächtig geworben, daß es 
noch Ende 1814, in Verbindung mit Eugen und Mürat für einen, felbft 
Oeſtreich gewachfenen, Gegner gelten durfte. Stein mußte ſich vaher wohl 
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mit dem Fortbeftande biefer und anderer Mittelftanten verfähnen, gern aber 
hätte er fie wieder anf ihren Umfang vor 1802 zurückverſetzt und fie in ein 
Berbältnig bündniſcher Unterorpnung unter Preußen und Oeſtreich gebracht. 
Diefe Anficht warb um die Zeit der Zepliger Verhandlungen (September 
1813) von Deftreih mit bemfelben argliftigen Geſchick benugt, von bem 
Metternich fo viele Beiſpiele geliefert Hat. Deftreich erreichte damals, ein⸗ 
gehend auf jenen Gedanken des Einfluffes zwifchen beiven Mächten, daß an 
Preußen der Abſchluß der Verträge mit ben norbbeutichen, ihm bie Vers 
handlung mit ben fübbentfchen Staaten überlaffen wurde. Dies war von 
Preußens Seite ein thörichtes Zugeſtändniß, da es vorausfichtlich ben größeren 
Theil von Norddeutſchland ſelbſt befiken mußte und auf Hannover doch feinen 
Einfluß Hoffen Tonnte. Als Baiern 1813 in Gemäßheit feiner früheren Ver⸗ 
Hältniffe über feinen Beitritt zuerft mit Preußen verhandeln wollte, wurde 
es von biefem rveblih, in Folge jener Verftändigung an Deftreich gewiefen 
Breußen gab damit einen früheren Schutbefohlenen, feine natürlichite Ver⸗ 
bindung innerhalb Deutfchlande in gewohnter Kurzfichtigfeit Preis. Deftreich 
that nun In dem Vertrage zu Ried (8. October 1813) und in allen folgenden 
Schritten Alles, um jene frühere Verbindung zu fprengen und Baiern an 
fich zu fetten. Sobalb dies aber erreicht war, wollte Metternich nichts weiter 
von Einflußtheilung, von Preußiſchem Directorium und Königihum im Bunde 
hören; er fprach (October 1814) in Wien gegen Harbenberg fehr beftimmt 
ans, daß fein Kaifer Deutfchland nie in Norb- und Süd⸗Deutſchland getheift, 
fonbern den Bund in volllommener Einheit gebildet zu fehen wünſche; er war 
nun ficher, ihn thatfächlich allein leiten zu Lönnen.®) 

Daß unter Metternichs Leitung für bie Neugeftaltung eines einheitlichen 
Deutfchlands nichts Erfprießliches zu erwarten fei, davon hatte Stein bei 
ben Berhandlungen bed Parifer Friedens eine fo fichere Weberzeugung ge- 
wonnen, baß er für's Exfte hierüber nur mit dem preußiſchen Stantsfanzler 
in Unterhanblung trat. 

Nach der Heimkehr aus England trafen Stein und Hardenberg in Frank⸗ 
furt am Main zufammen und beide fuchten fih über die Verfaffungsangelegen- 
heit Deutſchlands vorläufig zu verftändigen. In dem Entiwurfe, welchen (ben 


m Gewinns a. a. O. ©. 372, 
161 | 
— — — — —— — — ——— —— —* 


402 Berfaffungs- Entwürfe fiir Deutſchland. 


14. Juli 1814) der Fürft Hardenberg Stein mittheilte, war vor allem barauf 
Rücklicht genommen „einen feften, gegen das Ausland gejchloffenen, nach In⸗ 
nen das Hecht fihernnden Bund ver beutfchen Regierungen zu Stande zu 
bringen.” Don ben MWeberlieferımgen ber zu Grabe getragenen Reichsver⸗ 
faffung hatte man in dem Entwurf die Eintheilung in SKreife, jeboch nur in 
befchräntter Weife, ein Bundesgericht, welches aber nicht an das, in Verruf 
gefommene, Reichsfammergericht erinnern follte und ein Reichsheer, welches 
niemals wieder eine Reißausarmee werben follte, aufgenommen. Weber von 
einem erbligen noch von einem Wahllaifer war bie Rede. Mit noch grö— 
Berem Recht aber, al8 der römiſche Dichter ausruft: 
„Sol ein Mühſal filrwahr, das Volt der Römer zu gründen!” 

barf der beutfche Gejchichtfchreiber dies auf das Zuftandebringen des dem—⸗ 
ſchen Bunbesftantes oder richtiger — leider! — Stantenbimbes anmwenben, 
Bon fo befchräntten Anfichten gingen felbft die Begründer ber neuen Orb- 
unng in Deutfchland aus, daß Stein's Meinung anfänglich war, Deftreid 
und Preußen mit einem großen Theile ihrer beutfchen Provinzen außerhalb 
bes Buntes zu laffen. „Will man,” bemerkt Stein, „In den deutſchen Bund 
die eigentlich öſtreichiſche Monarchie begreifen und alle deutſchen Provinzen 
von Preußen, fo entfteht Hierdurch der Nachtbeil, daß man ganz heterogene 
Dinge einerlei Normen und Verfaffungen zu unterwerfen ſucht. Die deutfchen 
Provinzen der öſtreichiſchen Monarchie und die beutfchen Provinzen der preu- 
Bifchen auf dem rechten Elbufer machen unter fich ſeit einem halben Jahr⸗ 
hundert ein engverbundenes, gejchloffenes Ganze aus, bag nicht ohne große 
Nachtheile in andere Formen eingefaßt werben kann. Deftreich ohnehin wirb 
diefer, fo jehr in das Innere greifenden, Veränderung große Schwierigfeiten 
entgegenfegen, ober man wird bie Verfafjung für das übrige Deutſchland fo 
Iofe bilden mäffen, daß fie gegen ben Sultanismus ver kleinen Soupveraine 
nur geringen Schuß gewährt. Der Theil von Deutfchland, fo zwilchen bem 
Inn, der Elbe, der preußifchen Grenze und der Grenze bes Auslantes 
liegt, ift in einer ganz verfchlebenen Lage, feine Verfaſſung ift durch bie 
Aufldfung des Reichsverbandes, durch die Weitphälifchen Einrichtungen (unter 
Jeroͤme) ganz zerrüttet worden, die Bildung einer nenen ift alfo nothwendig 
und jtört die inneren Verhältniffe von Preußen und Deftreich nicht. Die 
Kreiseintheilung und bie Bunbesverfaffung mußten aus biefen Gründen nur 
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bie Länder zwiſchen bem Ian, ber Elbe, der preußifchen Grenze, ber Ehber, 
ven Grenzen des Auslandes in ſich begreifen, fo daß ber deutſche Bundes⸗ 
ftaat nur ſechs Kreife Haben würde: Vorder⸗Oeſtreich, Baiern und Franken, 
Schwaben, Ober⸗Rhein, Nieder⸗Rhein und Weſtphalen, Niederſachſen, Ober⸗ 
ſachſen. — ... Der Bund muß aus einem Directorium beſtehen, welches 
feitet und ansführt und aus einer Bunbesverfammlung, welche berathichlagt 
und beſchließt. — Ein Rath der Kreisoberſten, wo das Präfidium alternirt, 
ift zu unbeholfen und zu ſchwach, um mit Nachorud wirken zu Können und 
ih rathe baber: bei einem Directorium von vier, höchſtens fünf Mitgliesern 
ſtehen zu bleiben, nämlich Deftreich, Preußen, Baiern, Hannover und, wenn 
e8 nicht zu vermeiden ift, Würtemberg. „Deftreich erhält das Präſidium im 
Directorium, oder dem Bundesausſchuß. Deftreih Bat zwei Stimmen, 
Brenßen zwei, Baiern eine, Hannover eine. — Bei dem Bunbestage führt 
Deftreich das Präſidium, die Stimmen ver Mitglieder zählen nach dem Mul⸗ 
tiplo ven 500,000 Seelen. Deftreih wird fo viele Stimmen erhalten 
müſſen, als Preußen, ohnerachtet e8 weniger Menfchen in feinen Bundes⸗ 
ftaaten zählt, als Preußen. Dem Bunde follte das Recht zuftehen: Krieg 
oder Frieden zu fchließen, auf die Erhaltung ver Provinzial-VBerfafjungen zu 
wachen, bie Militair-Einrichtungen zu treffen; für die Rechtspflege follte ein 
Bundesgericht beftellt werben. 

Der ehemalige Neichsfreiherr Hatte es nicht verfäumt ſich und feine 
Standesgenoffen möglichft gut zu bebenfen. ebenfalls rührt 8. 24. des 
Entwurfes von Stein ber, welcher lautet: „Die Familienhäupter der media⸗ 
tifivten Stände, oder Adel, infofern fie wenigftens eine Brutto-Einnahme von 
6000 Gulbden jährlich Haben, find erbliche Stände in den Territorien, wo 
fie angefellen find und bilden als ſolche und zur Aufrechthaltung ihrer Nechte 
eine Corporation. Es wurden ihnen gewille Vorzugs- und Ehrenrechte bei- 
gelegt. — 

Zu ben, ben Bürgern bes beutjchen Bundes zuftehenben, Grunbrechten 
ſollten das Auswanderungsrecht, eine habeas corpus Akte und Breßfreibeit 
gehören. In jedem Bunbeöftaate follte eine landſtändiſche Berfaſſung ber- 
geftellt werden. — 

In einer, zu Frankfurt a. M. am 17. Juli von Stein, Hardenberg und 


dem Grafen Solms» Laubach abgehaltenen Conferenz, wurden bie einzelnen 
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Bunlie nochmals genau durchgeſprochen. Hardenberg libernahm es, einen 
„verbeflerten Entwurf der Grundlagen ber deutſchen Bunbesverfaflung” mit 
Beachtung ber von Stein Hinzngefügten Bemerkungen zu rebigiren und den⸗ 
felben an ven Fürften Metternich nach Wien zu fenden. Bon Leipzig, ben 
23. Inli, wird Stein von Harbenberg benachrichtigt, daß er dem Grafen 
Solms den nöthigen Paß zufchide, welcher ven Entwurf dem Fürſten Met⸗ 
ternich überbringen und dieſen dafür geneigt zu ftimmen fuchen werde. Wir 
theilen ans viefem „Entwurf der Grundlagen der deutſchen Bunbesverfafjuug” 
bier nur das Wefentliche mit. 

1. Alle Staaten Deutſchlands vereinigen fi durch einen feierlichen 
Vertrag, den jeder Theilhaber anf ewige Zeiten fchließt und beſchwört, in 
einen politifchen Föderatiusftörper, der den Namen Deutſcher Bund“ führt 
und ans dem Niemand beraustreten darf. Verletzungen des Bundes -Ber- 
trages werden mit der Acht beftraft. — 

2. Diefer Band foll in fich begreifen folgende dem Haufe Deftreich ges 
börende Länder: Salzburg, Tyrol, Bertolsgaven, Vorarlberg und basjenige, 
was dieſes Erzhaus am Oberrhein erhalten wird; alles, was Preußen linie 
ber Elbe befist und erhalten wird, ferner alle deutfchen Staaten, fo wie fie 
von der Oſtſee, der Ehber, der Norbfee, dem Niederländiſchen, Schweize- 
riſchen und Sranzöfifchen Gebiete begrenzt werben. Die hier nicht benannten 
Öftreihiichen und preußifchen Staaten (alfo von lehterem Brandenburg, 
Sclefien, Pommern, Oft und Weftpreußen) bleiben befler außerhalb bes 
Bundes, damit es deſto weniger Schwierigkeit babe, biejenigen Theile jener 
beiden Monarchien, bie mit in den Bund aufgenommen werben, allen Bun⸗ 
beögefegen mit zu unterwerfen und das Band defto fefter zu Tnüpfen. 
Deftreih und Preußen fchließen als Mächte mit ber Föderation ein unauf⸗ 
lösliches Bündniß und garantiven befonders die Verfaſſung als Integrität 
deſſelben.“ — 

Einer befonderen Berüdfichtigung follen die mediatiſtrten Reichsſtände 
fih zu verhoffen haben. „Billig“ fügt Stein hinzu, „follten die mebiatifirten 
ehemaligen Reichsſtände mit ven übrigen gleichgejekt werben. Da biefes 
aber ohne große Zerrättung nicht gefchehen Tann, fo ift wenigftens alles 
Mögliche für file zu thun, und fle find insbeſondere gegen alle Bebrüdungen 
vbllig fiher zu ftellen.” Die bereits in dem erften Entwurfe ven Bundes⸗ 
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Unterthanen zugefiherten „Deutfchen Bürgerrechte” finden ſich auch in dieſem 
zweiten Entwurf mit aufgenommen. Im Betreff der Tanpftänbifchen Ver⸗ 
foffung wird verlangt: „Im jevem, zum Bunde. gehörenden Staat foll eine 
fändifche Berfaflung eingeführt oder aufrecht erhalten werben. Allgemeine 
Orundfäge find dieſerhalb als Minimum ver Nechte der Lanpftände feſtzu⸗ 
ſetzen. Sie follen beftehen aus den Familienhäuptern ber mebiatifirten vor⸗ 
moligen Neichsftände des fonft nnmittelbaren und übrigen Wels, als erb⸗ 
lihen und aus gewählten Stänben. Ihre Befugniffe follen vorzüglich fein: 
ein näher zu beitimmenber Antheil an ber Gefeßgebung; Verwilllgung ber 
Landesabgaben, Vertretung der Verfaſſung bei dem Landesherrn und bei 
dem Bunbe.” Hierzu batte Stein Hinzugefügt: „Wichtige, das Gigentbum, 
bie perfönliche Freiheit und pie Verfaſſung betreffente, neue Landesgeſetze 
können ohne ben Rath und bie Zuftimmung der Landſtände nicht eingeführt 
werben.“ 

Es wurde als bringlich empfohlen: ein allgemeines Geſetzbuch, gleiche 
Münze, Maaß und Gewicht, gemeinfame Poften und Zölle im veutfchen Bunde 
einzuführen. 

Die Bunbesftaaten follten in fleben Kreife eingetbeilt werben; zu ben 
ſechs, im erften Entwurfe beliebten, kam als fiebenter der Oberfächfifch- 
Thüringiſche Hinzu, welchen das Königreich Sachen, die herzoglich Sächſiſchen, 
Medienburgifhen, Anhaltifhen, Schwarzburgifchen, Reuffiichen Länder, vie 
Staaten der Hänfer Heffen-Kaffel und Darmſtadt und bie freie Bundesſtadt 
Frankfurt a. M. bilden follten. — Ein jeder Kreis follte einen, ober zwei 
Kreis-Oberften oder Directoren haben, deren Befugniffe und Obliegenheiten 
zunächft fein follten: bie Aufrechthaltung des Bunbesvertrags, ber Bundes⸗ 
beichläffe und der bunbesrichterlichen Sprüde, bie Deilitairverfaffung und 
allgemeine Sicherheit und Ordnung im Kreife. Frankfurt a. M. follte zur 
freien Bundesftadt und zum Verfammlungsort für bie Bundesverſammlung 
erflärt werben. 

Die Bunbesverfammlung follte beftehen: 1) aus dem Directorium; 
2) aus dem Rathe ber KreissOberften; 3) aus dem Nathe ver Fürften und 
Stände. 

Ueber die Führung des Directoriums und bes Vorfiges fand zwiſchen 
Harbenberg und Stein Meinungsverichiedenheit ftatt und es fcheint, daß we- 
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der ber Eine noch der Andere über dies Berbältniß im Klaren war. Har- 
denbergs Vorfchlag lautet: „Das Directorium führen ber Kaiſer von Deftreich, 
welcher ven Vorfig bei allen Bundesverſammlungen bat, und ber König von 
Preußen gemeinfchaftlich.” Stein bemerkte hierzu: „Dem Kaiſer von Deftreich 
müßte das Präfivium, dem Könige von Preußen das Directorium gegeben 
werden. Zu ber Erhögung bes Anfehens und bes Glanzes ber Bundesver⸗ 
fammlung würbe es beitragen, wenn Deftreich fich durch einen ber Erzberzöge 
vertreten ließ." Im Rathe der Kreisoberſten follten Deftreih und Preußen 
je drei Stimmen; Baiern, Hannover, Würtemberg, Baben, Heſſen⸗Caſſel je 
eine Stimme haben." Man hatte Bebacht genommen, bem Rathe der Kreis- 
oberften die nöthige Befugniß zur Vertretung des Bundes nach außen zu 
fidern. „Der Rath der Kreisoberften ſoll fih, mit Ausfchluß der übrigen 
Bundesftände, mit Allem befchäftigen, was bie auswärtigen Verhältniſſe des 
Bundes betrifft und durch Mehrheit ber Stimmen darüber enticheiden, auch 
allein das Recht der Verträge mit Auswärtigen, der Annahme und Abſendung 
von Geſandten und Gejchäftsträgern non und bei auswärtigen Staaten, bes 
Kriegs und Friedens und nach den unten folgenden Beitimmungen bie mili- 
tairiihe Gewalt ausüben. Ueberdem bat der Rath der SKreisoberften bie 
Leitung unb die ganze executive Gewalt des Bundes.’ — 

„Der Rath der Fürften und Stände foll aus ben übrigen Bundesmit- 
gliedern beftehen. Deftreich follte auch in dem Rathe ver Fürften und 
Stände den Vorfitz und gemeinfchaftlich mit Preußen das Directorium führen.” 
Stein fügt hinzu: „Es ift fehr wichtig, daß die, die Verfaffung ſchützenden, 
Elemente in dem Bunbestage vermehrt werben, und dies würde am beften 
geſchehen duch Zulaffung von Deputirten der Territorialftände. Beſteht 
der. Bunbestag allein aus Fürften, fo ift die Bürgfchaft für bie Dauer ber 
inneren Territorial-Berfaffung gerade denjenigen anvertraut, bie ein Jutereſſe 
haben fe zu untergraben und ihre eigene Gewalt auszudehnen. Läßt fich 
bie Beiorbnung von lanbftändifchen Deputirten nicht erreichen, fo iſt wenig« 
ftens bie ber Mediatifirten unerläßlich, denen die Meichsritterfchaft gleich zu 
fegen ift, da fie mehr als die Übrigen Mediatiſirten verloren hat, wenn man 
den Umfang ihrer Befigungen und ihre Anfprüce auf seintihe Fürſften⸗ 
tHämer und Würden berädfichtiget.” 

Was die Inneren Angelegenheiten bes Bundes betraf, fo wurde bean- 
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tragt: „Der Rath der Fürften und Stände conftituirt mit dem Rathe ber 
Kreisoberften und mit dem Directorio bie gefeßgebende Gewalt des Bundes. 
Diefe beſchäftigt fih mit Allem, was die Wohlfahrt deſſelben im Innern 
und ein allgemeines Interefje betrifft. — Ein Landesgefeß darf nie und in 
feinem Falle gegen ein Bundesgeſetz fein.” 

„Ss wird ein eigenes Bundesgericht in Frankfurt a. M. errichtet wer- 
ben. Recurſe der Unterthanen an das Bundesgericht finden nur in jolchen 
Fällen ftatt, wo fie über Bedrückungen zu Hagen haben, die dem Bundes⸗ 
Bertrag und ben, ihnen in biefem verficherten, Rechten zuwider find, ober in 
Fälfen vermweigerter Juſtiz. Appellationen an das Bundesgericht in Nechts- 
ſachen ber Unterthanen gegen den Landesherrn find nicht zuläffig. Solche 
Gegenftände gehören vor die höchſten Gerichte der Kreisoberften, benen 
aber durch ben Bundes⸗Vertrag die fhon in der Natur der Sache Tiegenbe 
Unabhängigkeit in ihren Urtheilsfprächen zuzuſichern if. — Die böchften 
Gerichte der Kreisoberften entfcheiven in letter Iuftanz in Saden aller 
zum reife gehörenden Untertbanen und auch in Prozeffen verfelben gegen 
ibren Landesherrn. Man Tönnte aber anordnen, bag nach gewillen Be 
ſtimmungen von dem höchften Gerichte eines Kreisoberften an das eines 
benachbarten zu appelliven verftattet ſei. Eriminal-Urtheile ver Gerichte ber 
Kreisſtände über eine gewiffe Strafe hinaus find der Nevifton jener höchſten 
"Gerichte unterworfen.“ 

Die Wiederherftellung ber altgermanifhen Gejchwornen- Gerichte und 
bes öffentlichen Verfahrens gefchieht in biefem Entwurfe nirgend Erwähnung, 
was um fo befremblicher ift, da Stein überall auf Altgermanifches zurück⸗, 
Hardenberg fogar auf Nenfränkifches vorgreift. 

Nach ven Erfahrungen, welche in dem fo beendeten Felbzuge gemacht 
worben waren, bätte man erwarten follen, daß dem Bunde eine tüchtige 
Kriegsverfalfung verliehen werden würde; allein bie, den Kriegéſtaat be« 
treffenden Beftimmungen gehören zu den fchwächlichften des Entwurfs. Zwar 
wird im ftarfen Anlaufe erflärt: „Die Militatr-Verfoffung des Bundes muß 
ſtark und Fräftig fein und fchnelle Hülfe gewähren. Jeder Kreisoberfte und wo 
im Preis zwei find, ber erfte, ift Oberbefehlshaber des ganzen Kreis⸗Militairs.“ 


« 


Zur Vermeidung der Xächerlichleiten bes früheren Aufgebotes der Reichs⸗ 


armee, dem zu Folge es Reichsſtände gab, welche bis herab zu brei Dann, 
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ja fogar bis zu einem halben Trommelfchläger zu ftellen Hatten, wurde bes 
fiimmt, „daß nur ſolche Stände, welche ein ganzes Regiment mit allem Zu- 
bebör, oder mehr ftellen Können, die Befugnig Baden, eigene Truppen zu 
halten. Die übrigen ftellen eine zu beftimmenve Anzahl Rekruten zu dem 
Heere der Kreis-Oberften und leiften einen verhältnigmäßig zu regnlirenden, 
Beitrag zu der Kriegslaffe deſſelben. Doch ift ihnen verftattet Ehrenwachen 
— fogar mit großen Bärenmüßen, wenn auch nur drei Mann unb einen 
Gefreiten — zu halten.” — Zur Aufbringung ber nöthigen Fonds, Errich⸗ 
tung von Landwehr und Lanbfturm, und Beftimmung einiger feiten Pläße 
zu Bundes⸗Feſtungen werden ganz allgemein gehaltene Vorfchläge gemacht. — 

Die zufünftige Stellung Preußens und Deftreihe zu dem Bunde follte 
durch nachftehende Beſtimmung georbnet werben: 

„Wird ein Bunvesftaat angegriffen, fo find alle Glieder des Bundes zu 
feiner Vertheidigung verpflichtet. Solche, die zugleich Länder befiten, vie 
nicht zum beutfchen Bunbe gehören, haben für biefen feinen unbebingten An- 
ſpruch auf die Hülfe des Bundes, infofern bas zu errichtenbe beftänbige 
Bündniß mit Deftreih und Brenßen in Abfiht auf biefe hierliber nichts be— 
ftimmt. ben fo wenig, wenn fie in Kriege verwidelt werben, wo fie ber 
angreifende Theil find. Der Rath ber Kreisoberften entfcheivet, ob dies 
der Fall und ob es räthlich fet, ein befonberes Bündniß mit dem bebrobten, 
oder im Kriege verwidelten Bundesgenoffen abzufchließen oder nicht.*) 

Dafür, daß den Heinen Krafehlern das Handwerk gelegt werbe, forgte 
folgende Beftimmung: „Bunbesftaaten, die nicht zugleich auswärtige Länder 
befigen, dürfen allein und ohne den ganzen Bund weder Krieg führen, noch 
daran Theil nehmen, eben fo wenig für fich mit fremden Mächten unter 
Handeln.” J | 

Schon damals drängte Baiern ſich ganz abfonberlich hervor; es ver- 
langte Mainz und einen anfebhnlichen Länderbeſitz auf dem linken Rheinufer, 
ohne auf die preußifchen Fürſtenthümer in Franken, bie es als Blutfold von 
Napoleon erhalten Hatte, verzichten zu wollen. 


*) Diefe Beſtimmung wurbe fpäter in bie Bunbes-Acte (8. 47) aufgenommen. Bei bem 
Kriege, welchen Deftreih 1859 gegen Sarbinien begann, kam biefer $. zur Sprade. Ginige 
ber dentſchen Bunbesflaatsmänner zeigten fo große Unkenntniß ber beutichen Verhältniſſe, 
daß ein ruffifcher Miniſter (Gortſchakoff) fie erfi eines Beſſeren belehren mußte. 
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Dergleihen Gernegroßgelüften Keinen Vorfchnb zu leiften warnte Stein 
und fügte dem Entiwurfe Harbenbergs bie Bemerkung bei: „Ich Halte es für 
fehr bevenflih, Baiern eine beveutende Befitung anf dem linken Rheinufer 
anzuvertrauen, befonders Feſtungen. Die bairiſche Politit neigt fich feit 
zwei Sabrhunderten nach Frankreich, der König (Marimilian 1), fein un- 
beuifcher Diinifter (Diontgelas), mehrere feiner Beamten, fein Schwiegerfohn 
(Bicelönig Eugen), alle haben eine franzöftfche Richtung. Baiern will eine 
Europäifche Macht, Feine untergeordnete Deutihe Macht fein; es kann fich 
unr vergrößern auf Koften von feinen Nachbarn, von Deftreih und Preußen; 
mit jenem ift es feit Jahrhunderten in feinpfeligen Berhältniffen, dieſem hat 
es feine Stammländer (die fränlifchen Herzogthlimer) entriffen und es ent« 
fteben nun, ba es fein Grenznachbar ift, bereits jegt mit ihm NReibungen; 
es wird alfo immer geneigt fein zu verfuchen, felbft mit Aufopferung ent- 
fernter, unpaſſend gelegener Befitzungen, fich gegen Weften ober Norben zu 
vergrößern und in biefer Abficht fich an Frankreich anzuſchließen. Baiern 
wird durch Berährung mit Frankreich im Kriege gefährlih, es verliert auch 
in den Berhältniffen des Friedens bie Abhängigkeit vom bentjchen Bunde, in 
bie e8 gefegt ift, wenn e8 von ihm umfchlofien ift, ober wenn nur ein ein- 
zelner fehwacher Theil deſſen vorgefchoben if. Hält man Baiern in biefer 
umfchloffenen Lage, fo muß es feine Anfprüche anf Selbſtſtändigkeit ober übers 
wiegenden Einfluß In Deutfchland aufgeben; fo umfchloffen wie es tft, Tann 
es fie nicht aufftellen, am wenigften ausführen." — 

Faft mehr noch als bei dem Begiun und während bes glüdlichen Fort⸗ 
ganges bes Krieges, kam es jet, wo die Entſcheidung ver großen Angelegen- 
beiten nicht mehr den Waffen, fondern den Verhandlungen am Congreßtiſch 
anvertrant werben follten, barauf an, bie Bffentliche Meinung für fich zu 
gewinnen. Stein beauftragte E. M. Arndt eine Heine Schrift „Leber künf⸗ 
tige ftändifche Verfaſſungen“ drucken zu laffen und dem, bereits zur Stimm⸗ 
führung in den deutichen Angelegenheiten gelangten, Herausgeber des Rhei⸗ 
niſchen Merkurs, Börres, Tieß er vertrauliche Mittheilungen zur Veröffent⸗ 
lichung zugehen. Görres erklärte fich Hierzu bereit, nahm aber Beranlaffung 
fih Brieflich gegen Stein wegen der, von dieſem ihm bet einem perjönlichen 
Empfange gemachten, Vorwürfe bes Iacobinismms zu rechtfertigen. Da wir 


oben einige Proben von ber Art und Welfe, wie Görres das beutfche Reich 
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zu Grabe getragen und bie Neufrauken am linken Rheinufer willlommen 
geheißen, wollen wir ihm bas Wort zu feiner Verteidigung nicht abfchneiben. 
„Ew. Excellenz,“ fchreibt er an Stein, „haben mir, als ich Hochdieſelben 
zulebt gefeben, Vorwürfe gemacht, bie mich nicht getroffen haben, mich aber 
betrüßten, weil ich einen Mann, ben ich achte und ehre und im Bewußtſein 
ber Motive um fo mehr. ehrie, je härter er mich angefahren, im Unrecht 
erblidten mußte. Bier bei uns haben (1793) die republikaniſchen Bewegungen 
nicht eher angefangen, als bis durch die Friedenspräliminarien das Linfe 
Rheinufer für Deutfchland noch nicht dem Worte nach, aber wie feinem auf- 
merffamen Beobachter entgehen konnte, in ber That wirklich aufgegeben war. 
Nun flieg, wie ich keineswegs zu läugnen gefonnen bin, zuerft in mir bie 
Idee auf, die Vereinigung mit Frankreich dadurch zu verhindern, daß bie 
Länder am Tinten Rheinufer fih unabhängig erklärten. Meine Gedanken 
waren, in Gemeinfchaft mit Belgien wo möglich das Elſaß mit in den Bund 
zu ziehen, dadurch bie Schweiz mit Holland zu verfnäpfen und fo einen 
Zwiſchenſtaat an ber Grenze Franfreihs und Deutfchlands zu bilden, ber 
fih, wenn es im lebten Lande zu etwas gelommen wäre, leicht wieder an- 
jchließen Tonnte. Daß es in den Formen der Zeit (cisrhenaniſche Republik) 
gefchah, wäre ſehr erklärlich, aber mir fällt nicht ein als Klugheit zu geben, 
was ein leicht verzeihlicher, fehr wohlgemeinter Irrthum ber Jugend war.“ 
Er erzählt weiter, daß der franzöſiſche General Hoche, der mit dem Direc⸗ 
torium in Paris zerfallen war, ſich bereit erflärt habe, fih an bie Spike 
biefes Unternehmens zu ftellen; durch feinen Tod ſei dies vereitelt worden. 
Später habe General Angereau, dem man bie von ihm verlangten zwei Millio- 
nen verweigert, vie früheren Verabrebungen für null und nichtig erflärt, 
und den Anjchluß der Länder des linken Rheinufers an Frankreich angeoronet. 
„Run begann“ — fchreibt Odrres — „ber innere Krieg gegen die Branzofen, 
von mir insbeſondere in Schriften auf jede Weife fo Heftig geführt, daß ich 
wäbrenb mehr als einem Jahre nicht anders als bewaffnet ausgehen burfte, 
häufig mit Säbel und Bajonetten angegriffen wurde und mehr als einmal im 
Gefaͤngniß ſaß. Das tft die Gefchichte meines Jacobinismus, ich habe mich 
in meinem Leben über nichts zu ſchämen. Nie babe ich meine Gewalt zum 
allergeringften Attentat gegen meine Mitbürger gemißbraucht. Nie habe ich 
etwas angegriffen, was wirklich ebrwärbig war. Ich habe in jener Zeit 
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größtentbell® die Stellen im Lande befegen helfen und feine für mich ge- 
nommen, auch nichts als Schulden aus ber ganzen Bewegung für mich ge 
wonnen.“ 

Durch dies offene Eingeſtändniß wurde Stein zufrieden geftellt und M- 
wies Gorres großes Vertrauen dadurch, daß er ihm fchon jetzt von Frankfurt 
und fpäter von Wien Mittbeilungen zur Veröffentlichung durch den Rheiniſchen 
Merkur machte. 

Das Herzogtfum Naffan war das Helmathland Steins und er war 
wohl die nächfte Veranlaffung, daß allda bereits vor Eröffnung des Wiener 
Songrefjes am 1. und 2. September ein Batent erlaffen wurbe zur Einfüh- 
rung einer ftänbifchen Verfaſſung. Die Herzöge von Naffau haben auf den 
Ruhm Anfpruch, die erften beutfchen Fürften gewefen zu fein, welche auf bie, 
ihnen von Napoleon verliehene, unbefchräntte Gewalt Verzicht Leifteten. Die 
Berfaffung Hatte der Minifter von Marfchall entworfen und nach ihrem 
Hauptinhalte gewährte fie ben Lanbftänden bie nothwenbigften Rechte ber 
Theilnahme an der Gejetgebung und Befteuerung; Verantwortlichleit ver Mi⸗ 
nifter. Auf Steins Antrag war auf die „Neichsunmittelbaren” beſondere 
Rüdficht genommen, indem für fie eine Herrenbank, eine Art Naffauifches 
Haus der Lords, gebilvet werden ſollte, zu welcher Die Häupter ber Fürften 
von Anhalt-Berndurg, Schaumburg, Salms-Braunfels, Wied⸗Neuwied, Wieb- 
Runkel, Solms⸗Lich, die Grafen Waldbott⸗Baſſenheim und Waldersdorf, bie 
Bürften von ber Leyen und Hatzfeld und ber Freiherr vom Stein gehören 
wärden. Die Bank der Landes-Depntirten — das Unterhaus — follte durch 
Wahl aus der Geiftlichleit, den höheren Lehranſtalten, ben Gewerbetreiden- 
ben und Landbefigern ernannt werben. 

Der Minifter Marſchall empfahl fih durch feinen Verfaffungs-Entwurf 
bei Hardenberg und felbft bei Dietternich, welcher damals mitunter an Tibe- 
ralen Anwandlungen litt, fo, daß fein Entwurf einer Landesverfaſſung fich 
in Wien einer günftigen Aufnahme erfreute. Noch vor Eröffnung bes Con⸗ 
greffes theilte Stein ven Entwurf Marſchalls au mehrere der anweſenden 
Bevollmächtigten mit und fügte nachftehendes Empfehlungsfchreiben Hinzu: 
„Wien ven 24. September 1814. Die zukünftige deutſche Staatsverfaflung 
bildet fich aus zwei Beftanbtbeilen: aus ber Bunbesverfoffung und der Lan- 
besverfaffung. Es ift wünſchenswerth, daß die letztere auf gleichfärmigen 
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Srundfägen beruhe und daß bie Befugniffe des Regenten, ber Gtänbe, ber 
einzelnen Staatsbürger in ven einzelnen Ländern im Wefentlichen überein- 
ftiimmenb feftgefegt werden. Der Minifter Herr v. Marfchall Hat ben au- 
Mgenvden Entwurf in ber Abſicht verfertiget und mir mitgetheilt; — er ent- 
hält die weſentliche Grundlage einer gemäßigten Staatsverfaflung, ihre Bildung 
ift in ben Heineren unb mittleren beutfchen Staaten noch weit dringender, 
als in großen Monarhien, teren Ausdehnung allein und bie freier ausge- 
fprochene und bedeutendere äffentlihe Meinung fchon die Willführ und die 
Laune der Fürften weniger verberblich für ben Einzelnen macht. 

„Ale Maßregeln, die man zur Befchränlung bes Sultaniemus — ein 
Lieblingsausprud Steins, wenn er von ben Regierungen Württembergs, Ba⸗ 
bens, Heſſens und der anderen Heinen Raubſtaaten ſprach — zu ergreifen 
befchließen wirb, werben unterftüägt und ausführbar durch das Uebergewicht 
an Macht der Verbündeten und durch den in Deutſchland herrſchenden und 
laut geworbenen Unwillen über ven gegenwärtigen, auf das Volt von den 
Hürften ausgeübten, Drud. Es find felbft vie Meiſten ihrer biefigen Ge⸗ 
fhäftsfreunde überzeugt von ber Nothwendigkeit ver Befchränkung ber Sonve⸗ 
rainetät und abgeneigt, fich als Werkzeuge brauchen zu laſſen, um das Reich 
der Willkühr und Gefeglofigleit zu befeftigen. 

„Daß dieſe Macht und biefe Gefinnungen von ben Miniftern ber ver⸗ 
bündeten ‘Mächte kräftig und weile gebraucht werben, darf das tiefgebeugte 
Baterland erwarten. (unterz.) Stein.“ 

Zeigte fih nun auch Metternich nachfichtig, wenn Stein gegen den „Sul« 
tanismus“ der Keinen Fürſten Ioszog, jo war er boch keineswegs geneigt, 
bem Sultanismus der Großmacht Deftreih das Geringſte zu vergeben. 

Als ihm daher Hardenberg den, in Gemeinfchaft mit Stein und Münfter 
berathenen, BundessEntwurf vorlegte und ihn dafür zu gewinnen fuchte, er- 
Härte er fich fehr entfchieven gegen eine Gleichitellung Preußens bei dem 
Bunde mit Oeftreih. Bon den Al Artifeln, welche Hardenbergs Entwurf 
enthielt, fanden nur 12, und auch diefe noch beſchränkt und bejchnitten, vor 
Metternihs Augen Gnade. Diefe 12 Punkte betrafen: 1) bie Stiftung bes 
Bundes; 2) defien Zwed; 3) bie dadurch herbeigeführte Einfchränkung ber 
bisherigen Regierungsrechte; 4) die Mittel zur Erreichung bes Bundeszweckes, 
bie Kreis» und Bundesverfaſſung; 5) den Rath der Kreischerften, Deftreich 
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unb Preußen mit je zwei, Balern, Hannover unb Württemberg mit je einer 
Stimme, benen bie ausübende Gewalt, das Kriegs- und Fyriebensrecht ges 
bähre; 6) ben Rath ber Fürften und Stäbte, welchen nebft den Kreischerften 
bie innere Geſetzgebung zuftehe; 7) das Bftreihifche Directorium; 
8) die Rechte der Kreisoberften als Bundesbeamten wegen Vertretung bes 
Bundes und Aufrechthaltung feiner Befchlüffe, Leitung der Kreisverhanblungen, 
Aufſicht über das Kriegsweien des Kreifes und Erhebung ihrer Gerichte zu 
Rreisgerichten für die Heineren Kreisftänbe; 9) Verbot des Krieges und der 
Bündniffe nnd Subfivien für bie, nicht auch außerhalb Deutichland begüterten 
Fürſten; 10) Schlichtung ber Streitigkeiten der Bupdesglieder durch Auſträ⸗ 
gafgericht und Bundesgericht, welches auch über Verlegung des Bundesver- 
trags zu fprechen Hat; 11) Nothwendigkeit ftändifcher Einrichtungen in jedem 
Lande und ber Teitftellung eines Minimums an Rechten ber Stände; 
12) Rechte aller Deutfchen, insbefondere freier Answanderung und Annahme 
ber bärgerliden Dienfte in ganz Deutjchland. 

Geftrihen waren von Metternich in dem Stein» Harbenbergijchen Ent- 
wurfe die Beftimmungen, welche Preußen am Bunde eine gleiche Stellung 
neben Deftreih anwieſen, fo wie ſämmtliche Paragraphen welche fich auf 
bie Feftſetzung landſtändiſcher Verfaffung, auf das Recht ber Untertbanen zu 
Beſchwerden gegen ihre Färften, auf Preßfreiheit und ben freien Beſuch 
deutfcher Univerfitäten bezogen. Deftreich nahm das Directorium für ſich 
allein in Anſpruch. Die Beftimmungen Über bie Kreis-Eintheilung, über das 
Kriegsweſen, über die Bedrohung abtrünniger Bunbesgliever mit der Acht 
wurben ebenfalls geftrichen. 

Die Angelegenheiten Deutſchlauds waren, wie bereits erwähnt, ben Bes 
voffmächtigten Deftreichs, Preußens, Hannovers, Baierns und Württembergs 
zugetheilt. Der Bevollmächtigte Hannovers, Graf Münfter, batte am 
12. October, obne beshalb von dem Prinzen⸗Regenten Englands bierzu er⸗ 
mächtiget worden zu fein, bas Kurfürſtenthum Hannover zur Würde eines 
Königreichs erhoben, und fich mit der einfachen Anzeige, daß dies gefchehen 
ſei, begnügt, ohne daß er von irgend einer Seite Widerfprach erfahren hätte; 
ſeitdem fchreibt fich der Beberricher Hannovers „Wir sc. König von Gottes 
Gnaden!“ 
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Siebenzehntes Kapitel 


Bauukönige gewinnen Stimme; Batern und Württemberg erheben Einfprud; Aetternich 
it gegen die Sondergelüfle der Kleinen; König Sriedrih I. non Württemberg; König 
Mar I. von Saiern und der Minifier Montgelas; Fürfi Wrede; der rheinifhe Merkur 
zieht gegen SKaiern los; Stein und der Aronprinz von Baiern; der Graf Münfler ein 
Berbündeter Steins in den deutfhen Berfaffungsangelegenheiten, das Votum der Han⸗ 
növerſchen Sevollmächtigten nom 21. October 1814; Metternich tritt als Gegner desps- 
tifher Rechte auf; Stein verwendet fih bei dem Kaiſer von Rußland für die deutſche 
Berfaffungsangelegenheit; Alerander erläft eine Note an Metternich und Hardenberg zu 
SGunften einer freifiunigen Sundesverfaffung; Metiernihs und Humboldts Buſimmung; 
der Berfuc, die Kleinen zu gewinnen, gelingt nur im Kleinen; Baden, Kaiern, Württent- 
berg protefliren gegen die Sundesverfafung; 24 Kleine thuu desgleihen, Württemberg 
fheidet aus; die Derfaffungsberathungen werden eingeſtellt. 


Goethe's bitter-[herzender Vers: 

Verſchon' uns Herr mit Deinem Grimme, 

„Zaunlönige gewinnen. Stimme!” 
tenntzeichnete treffend die Art und Weiſe, wie bie Könige von Napoleons 
Gnaden an der Congreßtafel ihre Stimme erhoben. In ber britten Ver⸗ 
fammlung des Ausfchuffes für die deutſchen Angelegenheiten ertlärte Baiern 
und Württemberg fich keineswegs einverftanden mit dem Entwurfe der zwölf 
Artikel. Baiern ftellte bie Behauptung auf: der König befige unbebingte 
Regierungsrechte über feine Untertbanen, Eänne ihnen baber nicht das Recht 
ber Berufung an den Bundestag einräumen; es erflärte, fich der Ausübung 
feines einzigen Regierungsrechtes begeben zu wollen, verzichte eben fo wenig 
auf das Gefanbtichaftsrecht und Kalte es unzwedmäßig, ein Minimum von 
fländifhen Rechten anerkannt zu fehen, ba Baiern eine Verfaſſung erhalten 
follte. Württemberg tabelte die beabfichtigte Sicherung der verfaffungsmäßigen 
Nechte jeder Klaſſe ber Nation, ba es noch bie Frage fei, was unter ver- 
faflungsmäßigen Nechten verftanden werde und ob felbige mit dem Zweck bes 
Bundes in Berbindung kämen; auch könne es nicht die Abficht fein, aus fo 
verſchiedenen Bölferfchaften, 3. B. Preußen und Baiern fo zu fagen eine 
Nation fchaffen zu wollen. Außerdem erflärte es fich gegen Beſchränkung ver 
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Gouverainetätsrechte insbeſondere durch Unterfagung des Kriegführens (auf 
eigene Fauſt), Nieberfekung eines Bundesgerichts, und Ausſprechen eines Mi⸗ 
nimums ftändifcher Rechte, fo wie auch bie Erwähnung von Unterthanenrechten, 
welche in einem Staatsvertrage durchaus wegfallen müßte. Württemberg ſo⸗ 
wohl als Baiern erflärten fich auch gegen Oeſtreichs und Preußens Doppel» 
ftimme unb gegen beren Aufnahme in den Bund, welchen fie vielmehr nur 
zu einem Mittel eigener Herrfchaft benugen zu wollen fchienen. Gegen folche 
Anmagung und Sondergelüft legte Metternich, damit er zu Baus beflo un⸗ 
beichräntter fchalten und walten könne, die liberale Lanze ein und erklärte: 
„bie Feftſetzung der Nechte der Unterthanen deutſcher Nation ſei fchlechterpinge 
nothwenbig; in der früheren Verfaffung feien den Untertbanen gewiſſe Rechte 
zugefihert gewefen, in ven lebteren Zeiten aber in einzelnen Staaten foldhe 
Bedrückungen eingetreten, wider welche die Unterthanen in ver Zulunft noth⸗ 
wenbig gefchügt werben müßten. Dem Einwurfe wegen Beſchränkung der 
Sonverainetät entgegnete er: „daß die Verſammlung einen Bund zu fchließen 
babe, weldyer nicht beftehen könne, wenn bie einzelnen Mitglieber nicht in 
Gefährdung beffelben befchränft wärben, folglich, wer ben Zweck wolle, auch 
die Mittel wollen müſſe.“ — 

Die Drachenzähne der Herrfchbegier unb des Unfriedens, welche Na⸗ 
poleon in Deutichland geſäet, waren in Baiern und Württemberg in übers 
wuchernder Ueppigkeit aufgefchoffen. 

„Dem Könige Friedrich I. von Württemberg, fo ſchildert ihn ein, mit 
ben Berfönlichkeiten und Berhältniffen Süddeutſchlands vertrauter Geſchicht⸗ 
fchreiber*), „war der ganze aufgeloverte deutſche vaterlänbifche Geift ber Jahre 
1813 und 14 ein Greuel. Er bebrobte ihn als überfpannte Ideen und einen 
unterdrädungswürbigen Geiſt. Mit feinem Sohne, dem edlen Kronprinzen, 
der, im fchroffen Gegenfage zu dem Vater, bie Hoffnung der Frei⸗ und 
Deutfchgefinnten war und für eine deutſche Bundes- und Württembergifche 
Landesverfaffung mit Stein zufammenftimmenn arbeitete, war er zerfallen. 
As der König bei: dieſer Stellung feines Sohnes und nach bem ganzen 
Stande der Dinge Im Anfang des Congrefjes fürchtete, daß er in beiven 
Beziehungen weder nachgeben müffen, klagte er fenfzend: man werbe ſich bald 
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Ichämen müffen, ein Württemberger zu fein. Er war das Muſterbild jener 
Napoleoniſchen Willkührherrſchaft, die Stein mit dem Namen bes Sultanie- 
mus belegte; vie kundigen Zeitgenoffen ſchildern ihn als einen Bitelllus an 
Wohlbeleibtheit und als einen Ludwig XV. an Gemüth und Gefinnung. Die 
Flugblätter der Befreiungskriege nannten ihn „in ungezähnter Herrſchſucht 
und Stolz allen grauſamen Launen orientaliſcher Despoten, in Wolluſt ihren 
unnatürlichen Laſtern verfallen. Die Verfaſſung feines Landes bob er 1805 
eigernmächtig anf; kein Necht des Einzelnen, fein Spruch der Gerichte war 
ibm heilig; er quäfte feine Unterthanen wie Soldknechte zur Unterwürfigfeit 
unter jede Bladerei feiner Hof- und Regierungsgrilfen; bejonvders dem Adel 
feine fouvereine Macht fühlen zu laflen war ihm eine boshafte Frende. Er 
nahm ihm, wie die meiften Rheinbundfürſten, feinen privilegirten Gerichtſtand 
und feine Patrimonialgerichte und freute fih, ihn denſelben Dorffchufzen zu 
untergeben, die fonft ber Adel felbjt angeftellt und beſoldet Hatte; er fog ihn 
mit Steuern jo aus, daß feine Güter auf ein Drittheil ihres früheren Wer 
tbes berabfanfen; er beftimmte über Perfon und Aufenthalt, indem er bie 
Einzelnen, wie Letbeigene einen Theil des Jahres an feinem Hofe zu leben 
zwang und ihnen und allen anderen Unterthanen bie Auswanderung verbot. 
In Württemberg gährte es daher in ftiller und offener Empörung. Der 
König aber hatte fie nieverzubalten gewußt, benn er war gefcheibt und kräftig. 
Hatte er doch Napoleon felbft und feinen Werkzeugen gegenüber feine Herr- 
ſcherwürde zu wahren gewagt, und ben verbündeten Mächten unb ihrer Cen⸗ 
tralverſammlung einen unbeugfamen Troß entgegengefekt. Er war über bie 
Begänftigung Balerns (durch Deftreich im Vertrage von Ried) vor Württem- 
berg in bem Maße empört, daß er noch im December 1813 an Napoleon 
jprieb, er fei zu dem Bunbe gegen ihn gezwungen worben unb er febe ber 
Zeit entgegen, wo er fich wieder zu feinen Fahnen werde fammeln können.“ 

Keineswegs fehmeichelhafter Tautet der Bericht deſſelben Verfaſſers über 
bie bamaligen Zuftäube in Baiern. „Sehr anderer Natur als Friedrich I. 
von Württemberg war der König Martmilian I. von Baiern, der die Bour- 
. bonenartige Hofzucht und Unzucht, die Karl Theodor nach München gebracht 
hatte, das Unweſen mit Tänzerinnen, Sängerinnen und Maitreffen fortfegte 
und jene Sittenlofigleit einpflanzte, die München neben Stodholm in ber 
Reihe ber verberbteften Mittelftänte obenan ftellte. Max Joſephs autokra⸗ 
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tiſche Neigungen waren mehr bie eines gutmüthigen Polterers, dem nichts von 
der granfamen Schärfe des dicken Königs von Württemberg eigen war. Was 
aber ihm an dem Geijte des rheinbünpifchen Sultanismus gefehlt Haben 
möchte, erfette fein Minifter Montgelas, der in Baiern ven Richelieu ſpielte. 
Bon franzöftfhen (ſavohiſchem) Abftamme und Wefen, in Nanch und Straß- 
burg durch eine gute Schule gegangen, war er in feiner Jugend aus Baiern 
als Illuminat ausgetrieden, in die Dienfte Mar Iojephs getreten, als biefer 
noch Brinz von Zweibrücken und in Mangel und Unglück war; dies ebnete 
den Weg zur feinem allmächtigen Einfluß bei dem nachherigen Kurfärften und 
Könige. In viefer Gewalt erhielt ihn der kluge Gebrauch, den er in per- 
fönlichen und politiichen Beziehungen davon machte. Ex beftach feinen Bärften 
durch gleiche Neigungen der Brunffucht, der Verſchwendung und Loderen 
Sitten; er gewann ihn zu Allem durch fchlane Behandlung, die bein Leber» 
fifteten ven Glauben an feine eigene Lift ließ. Er erwarb fich allerdings 
das große Berbienft, an biefer unmwirthlichen Stätte die Wiffenfchaften ge⸗ 
fördert, das Hierarchifche Dunkel in Baiern anf eine Weile gelichtet und ben 
bort urheimiſchen Pfaffengeiſt, Jeſutismus, Kapuzinerbetiel und Wallfahrten- 
ftandal abgeſtellt zu haben, was freilich nach feiner Entlaſſung (bald nach 
dem Wiener Congreg) wie eine Fluth wieder hereinbrach. Bor allem aber 
wußte er für Baierns politifche Lage die Zeit gut zu nützen; er ftellte bes 
Landes Eriftenz ficher gegen die Nachftellungen Deftreichs, denen es im 17. 
und 18. Sahrbundert mehrfach unterlegen wäre ohne franzöflfche ober preu⸗ 
Bifhe Hülfe. Zu dieſem Zwede war ihn jedes Mittel gut. Die Enechtifchfte 
Hingebung an Napoleon, die feinem Könige das Lob eines Normal-Bafallen 
aus vem Munde des Kalfers einteug, warb fo weit getrieben, daß fich die 
bairiſche Regierung jett wie einft im Osnabrücker Frieden zum Spionenbienfte 
für Frankreich Hergab, und daß fie 1812 den ftärkften Truppenſatz ftellend in 
Rußland die Blüthe bes Landes binopferte. Mit gleicher Rüdfichtlofigkeit 
wie gegen außen, war Montgelas mit der Feftftellung der Königlichen Unum⸗ 
Ihränftheit nach inmen verfahren. Die Vergrößerung des Staats mit nenen 
Gebieten, mit den fräntifchen FürftenthHümern und Tyrol, mit geiftlichen 
Staaten unb freien Städten, mit ben Beflgungen von Klöftern, Nitterorben 
und Mebviatifirten gab Vorwand und Mittel, bie alten Stände zu bejeitigen, 


nah dem gleichmachenden Shftem ber Franzoſen bie Adelsvorrechte, bie 
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Steuerbefreiungen unb was auf deu gutsherrlichen Unteribau drückte, abzu- 
ftellen und nach ber, von Napoleon beliebten‘ Gentralregierungsweife, bie 
bunten Verfchiedenheiten der alten Orbnungen mit einem Striche zu tilgen. 
Diefe Ordnungen mußten fich weit überlebt haben, weil fie damals zum großen 
Theil für immer ausgerottet werben Tonnten und zwar burch ein ausſangen⸗ 
bes, drückendes Regierungsſyſtem, auf dem der Fluch des Vaterlandes lag.“ 

Mit reinem Gewiffen, mit Hänben, bie fich nicht in ven glüdlichen, noch 
weniger in unglüdlichen Zeiten durch Beraubung der Untertfanen befleckten, 
durften der König von Preußen und feine Miniſter einer beſſeren Zukunft 
vertrauensvoll entgegen fehen; vie Ehrenhaftigleit dem Volfe gegenüber hatten 
der Hof und die Verwaltung gewahrt; die Schule des Unglüde führte bier zum 
Heil. Nicht fo in Baiern. „Was zunächſt an bie Stelle bes Alten trat, war 
nur ein anderer eingetaufchter Unfegen für einen anderen: ein ganz unver⸗ 
hältnigmäßiger Hofprunt und Militärbeftand, ein Minifter, ver verſchuldet 
in’8 Land gelommen, bald unermeßlich reich war, ein Finanzipiel, in dem 
Minijter und Hofbanquiers zum Ruin bes Landes zufammen arbeiteten, ein 
Heer von betrügerifchen Beamten, denen bie Schwäche der Regierung alle 
Zügel ließ, deren Roheit und Unbrauchbarkeit alle Baar Jahre Hier und dort 
einen fogenaunten Geſchäftobankerut veranlaßte, ber dann eine jogenaunte 
„neue DOrganifation“ nach fich 309, d. h. den Tauſch eines unfähigen Beam- 
tenperfonals mit einem anderen. Durch biefe Art von Verwaltung kam es, 
daß bei ber Einziehung ber geiftlichen Güter das Beweglihe und Unbeweg⸗ 
liche auf eine vanvalifche Weife verzettelt und ungemeflene Vortheile verloren 
wurden. Es kam durch fie, daß bie Etnatöpapiere und bie Güter entwerthet 
wurbeu, daß Über bie Einzelnen und das Land unter Steuerndrud, Einquar⸗ 
tierungs- und Kriegslaften, unter der Zerftörung der alten Grebitanftalten, 
unter der Entziehung ber Arbeitskräfte durch ben Militärbienft die fühlbarfte 
Berarmung hereinbrach.“*) 

Der Bevollmächtigte Baiernd bei dem Congreſſe war der gefürſtete Feld⸗ 
marſchall Wrede, ein altbairifch-grober Gefell, welcher den frieblichen Diplo- 
maten gegenüber den militärifchen Haudegen fpielte, obfehon, wie wir von 
Hanau ber uns erinnern, von ihm als Feldherrn nicht viel zu rühmen war. 


*) Gervinus a. a. O. ©. 281, 
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Dabei war er ein fo entfchiebener Branzofenfremd, daß er gegen ben Würt⸗ 
tembergifhen Bevollmächtigten Herrn v. Linden, bei einer Beſprechung mit 
ihm Über bie deutſche Bunbesverfaffung, äußerte: „Baiern und Wäritemberg 
mäßten gemeinfchaftlich handeln; der beiberfeitige natärliche Verbündete fei 
Frankreich, diefes werbe fih fchon wieder heben.” In folchen vaterland» 
mörberifchen Hoffnungen fih wiegend nahm Wrebe, „welchen Stein wegen 
feiner Franzoſendienerei mit großer Verachtung anſah,“ für Baiern das Necht 
in Anſpruch, mit inneren und auswärtigen Mächten Bünpniffe zu fchließen 
in Hinſicht anf Kriege, an welchen ver Bund feinen Theil nehme; folche 
Kriege, an denen Baiern ein Intereffe hätte fih zu betheiligen, könnten im 
Orient unb Occident von Europa ausbredhen; ber Nationalftolz; trage an 
diefem Rechte einen Gefallen. Baiern wolle, fo erklärte Fürft Wrede, bem 
Bunde beitreten, weil es allgemein gewilnicht werde, nicht aber aus per⸗ 
fönlichem SIntereffe, denn es könne vie Vortbeile, die ihm der Bund ge- 
währe nach feiner Lage eben fo gut durch Allianzen erlangen. 

Wir erwähnten bereits, daß Stein, um feinen Entwürfen für bie Neu⸗ 
geftaltung Deutſchlands in der öffentlichen Meinung einen Verbündeten zu 
gewinnen, mit Görres fich in Verbindung gefest hatte und ibm Mittheilungen 
für den Rheinifchen Merkur machte. Eine Reihe von Artileln (vom 27, Sep- 
tember bis 2. November 1814), welche die Weberfchrift führen „Deftreich, 
Preußen und Baiern“ behandeln die dentfche Frage nach den Fingebungen 
Steins. Das Vordrängen Baierns wird in befcheibene Schranken eingebämmt. 
„Da“ — heißt es in No. 130 vom 9. Detober — „Baiern in feinem jegigen 
Befitzſtande ganz als ein Product des, durch Frankreich. herrſchend gewordenen, 
Syſtems erfcheint, fo Bat es auch dankbar feine Lehren aufgenommen und fie, 
in's Dentſche übertragen, bet fich eingeführt. Noch iſt nichts verrädt worben 
an diefer Ordnung und bas Voll, das ſelbſt ven Despotismus in Frankreich 
ftärgen helfen, lebt zu Haus unter demſelben fort... . Eine ftänpifche Ver⸗ 
faffung wird auch viefem Sande wahrfcheinlich gewonnen fein; haben doch bie 
Bourbons fich eine ſolche in Frankreich gefallen Laffen. Aber das fteht zu 
befürchten, wenn die Dinge in bem bisherigen Geleiſe bleiben, baß der Mis 
niſterialdespotiomus der Freiheit vie Feſſel mit fo geichidter Hand umlegen 
wird, daß fie nirgendwo drüctt und preßt. . .. Daß dies Boll ein ftarles, 
fräftiges Glied des Reichs fei und bleibe, daran iſt Deutſchland gelegen, zur 
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Freiheit, wie zur Bertbeibigung. Da es die rechten Augenblide zum Beitritt 
wahrgenommen und damn wacker geholfen mit Rath und That zur Boll 
bringung bes großen Werkes, darum ift es billig und gerecht, daß es we⸗ 
nigftens nicht ſchwächer aus dem Streite gehe, als ba es Theil daran ge- 
nommen. Aber es bleibe eine Binnenmacht und laffe vom Bande, das alle 
mnfängt, fich gleichfalls ıummfchließen. Es wolle feinen eigenen Willen nicht 
in die Mitte fegen und nit in eine gefährliche Haltung gegen mächtige 
Nachbarn fih drängen. Es bleibe ein Helfer des Reichs in allen feinen 
Nöthen, aber e8 wolle nicht begehrlich immer blos ein Mehrer fein Der eige- 
nen Macht. Es bränge fich in feiner Kraft zufammen und wende bie Thätig⸗ 
fett, die in weiter Ausbreitung fich zerftrent, gegen bie eigene Tiefe bin, wo 
bie wahre Macht ruht, die fo Wenige noch bort geſucht. Jener Trankhafte 
Zuftand muß endlich im Reiche enden, wo jebes Glied Mitte fein will und 
Alles muß fich in bie rechte Unterorbnung fügen... Darnm ſei im Süden 
bes Reichs Deftreich die Mitte, im Norden berrfche Preußen und Norb und 
Std vereinige fich in der höheren Idee der Kaiſerwürde.“ 

Wrebe und Montgelas fanden an ber, ber Krone Baiern zugewiefenen, 
binnenmächtlihen Stellung und an den Enthüllungen, welche ver Rheiniſche 
Merkur Über die Mißregierung in Süddeutſchland machte, fo wenig Gefallen, 
daß fie, eben fo wie Württemberg nnd Baden, dem Götterboten ber beutfchen 
Freiheit den Eintritt in die bairifchen Lande unterfagten. Die Götter aber 
„ſchreiten von Wolfen zu Wolfen” und noch ift der Schlagbaum nicht erfun= 
den, welcher ven Gedanken ben Eintritt über die ftreng bewachte Grenze zu 
wehren vermöchte. Stein verforgte Gbrres fortwährend mit Wurfgefhoflen, 
welche diefer gegen die gefrönten Hänpter des ehemaligen Rheinbundes und 
ihre Bevollmächtigten abfchnellte. In einem Artilel (vom 31. October 1814), 
überfährieben: „Gang der deutfchen Angelegenheiten auf bem Wiener Con⸗ 
greſſe,“ welcher, feinem wejentlichen Inhalte nah, Stein zum Verfaffer Hatte, 
war rühmlichft anerkannt, welche Verbienfte pie Bevollmächtigten Deftreiche, 
Preußens und Englands (für Hannover) fi um die Förberung der beutfchen 
Bunbesverfaffung bereits erworben Hätten. „Gegen biefe wohlthätigen, recht⸗ 
lichen und verftändigen Anftchten,” Heißt e8 dann weiter, „Hat fich ein lauter 
Widerfpruch erhoben; es foll nicht alfo fein, wie Deftreihs und Preußens 
Monarchen in der Gefinnung ihrer Völker es wollen, fondern wie es bie 
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Eigenfchaften einiger Wenigen gern haben möchten. Dentſchland muß bie 
kennen auf die e8 fein Vertrauen haben kann und jene, die ihm nnd feinem 
Helle widerfagen; e8 muß wiflen, wer bie find, bie alle feine Triumphe ihm 
vernichten und zum Hohngelächter aller Völker machen wollen, bie mit ge- 
fpannter Aufmerkfamleit jet auf fein Than und Laſſen harren. Es if 
Wärttemberg md Baiern, die fih alfo losſagen von Deuſſchland, fie 
wollen reinen Despotismuns, fle wollen fich trennen von der Gefammtheit bes 
Baterlandes und ſprechen, wie ehemals unter Napoleon, allein von bairiicher 
und wärttembergifcher Nation. Die Organe diefer Sprache find für Baiern 
ber Feldmarſchall Wrede, für Württemberg ber Miniſter Winzingerope.” Die 
Berufung des bairifchen Hofes auf die „große Entfcheivung, welche durch ven 
Sieg der Baiern bei Hanau errungen worben fei,” wirb zurückgewieſen, ba, 
weit entfernt dem bei Leipzig vernichteten Feind, den Rüdzug über ben Rhein 
abzufchneiben, vielmehr demfelben der Schlagbaum geöffnet wurde. Erinnert 
wird an die Treulofigkeit, welche Baiern 18056 an Oeftreih übte „Als 
Marimiktan von Batern an jenem unfeligen Tage, wo er das befannte Hand⸗ 
billet dem Kaiſer Franz gefchrieben und ihm darin feine Hülfe zugefichert, 
mit dem bairifchen Heere gen Wärgburg zog, um fich mit ben Sranzofen zu 
vereinigen, da war Aber Dentfchland das Loos geworfen. Die nächfte Folge 
bavon war der Fall von Ulm... Al.diefe Schande und all dies Elend hat 
an jenem einzigen Entjchluffe gehangen, ben die Arglıft feiner Räthe einem 
beutfchen Fürften abgebrumgen und es läßt fich, fofern es möglich ift in folchen 
Dingen, mathematifch gewiß erweifen, baß, hätte Baiern, wie es feine Pflicht 
erfordert, in ber Linie geſtanden und dem Uebergang Über den Strom gebedt, 
von all jenem Unheil nichts gefchehen und ber Krieg (1806) für Oeſtreich 
zu einem ehrenvollen Ende gelommen wäre” Allen Ernftes werden bie 
Könige von Baiern und Württemberg verwarnt, von ihren Sonvergeläjten 
abzufaffen. „Sollten fie aber,” heißt e8 am Schluffe, „auf folddem unreb- 
lichen Borhaben beharren, dann werben bie Monarchen (Deftreich und Preußen) 
durchſchreiten durch folch leeren Widerſtand, der von Gott und bem eigenen 
Volle verlaffen, uur am eigenen Hochmuthe hängt und indem fie Deutfchland 
eine geſetzliche Berfaffung geben, werben fle durch bie ganze Macht ber Bffent- 
lichen Meinung gehoben fein und ſich das Herz bes gefammten Volles ge- 
winnen.” Eine folche Sprache war in deutſchen Zeitungen etwas Unerhörtes 
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unb feßte ben Congreß in Marm. Wrede und Winzingerope gerietben dar⸗ 
über in heftige Aufregung und verlangten im Ausichuß Genugihunng; fie 
warb jedoch als nicht dahin gehörig abgelehnt. Der Vorfall warb in ber 
Gefellſchaft vielfach verhandelt. Bei einer großen fürftlichen Tafel gerieth 
ber Kronprinz von Baiern barüber in ein lebhaftes Gefpräch und ftieß gegen 
einen ber Anweſenden die lauten Worte aus: „Ja, e8 wird viel tolles Zeug 
geichrieben, viel von dem Görres und anderen, die Stein befhägt.” Stein 
hört dies am anderen Ende bes Zimmers, eilt auf den Kronprinzen zu und 
ruft — diefer war ſchwerhörig — mit erhobener Stimme: ‚Ich bitte, daß 
Ihre Königliche Hoheit Ihre Stellung nicht vergeflen, wer Sie find und wer 
ih bin. Es iſt nicht ſchicklich, in fo großer Geſellſchaft anf tiefe Weife 
Namen laut zu nennen.” Der Prinz mußte diefe Zurechtweifung gelaffen 
hinnehmen. *) 

Dur die feindliche Stellung, welche die Bevollmächtigten Baierns und 
Wöärttembergs gegen das Zuftandelommen einer deutſchen Bunbesverfafjung 
zu behaupten juchten, ließ Stein fi in der raftlofen Verfolgung feines Zieles 
nicht aufhalten. Zunächft gelang es ihm, an dem Bevollmächtigten Hannovers, 
Grafen Münfter, einen trenen Verbündeten zu gewinnen. Aufäuglich zwar zeigte 
Münfter zu den deutſchen Verfafjungsplänen kein befonberes Vertrauen. Stein 
Batte ihm den Entwurf des Naflauifchen Minifters v. Marfchall mitgetheilt. 
Müänfter antwortet ihm darauf (Wien den 19. October): „Der Marichalffche 
Entwurf ſcheint mir, fo wie feine Conftitution unpaflend zu fein. Selbft 
wenn wir bie Welt nen zu fehaffen hätten, wenn uns nicht taufend Schwierig- 
feiten die Hände bänden, würbe ich es uicht für ratbfam halten, einem 
Ländchen wie Naffau eine Conftitution anpaffen zu wollen, an bie ſich eine 
große Nation (England) Tangfam gewöhnt hat, vie das Nefultat ihrer Kämpfe 
gegen Thrannei und Pfaffenherrfchfucht if. Eine ſolche Verfaffung will Herr 
v. Marſchall auf die Grundlagen aller Verfügungen bauen, bie ein Heiner 
Despot ſeit der Ummälzung Deutſchlands durch Napoleon erlaffen Bat.’ 
Nur gegen ein Haus ber Lorbs und der Gemeinen in Naſſau erklärt fi 
Münfter,; für eine NRepräfentatioverfaffung nimmt er das Wort. „Sollen 
wir,” fchreibt er an Stein, „das Kind mit dem Babe ansjchütten, unb weil 


*) Diefer Borgang wurde ſchon oben erwähnt, fleht jeboch erſt hier an ber richtigen 
fe. 
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Breußen, Defireih, Baiern nicht fo weit gehen wollen, als Ew. Excellenz 
es wänfchen, lieber nichts thun? Diefer Meinung kann ich nicht beipflichten. 
Selbft ver Anfang eines Repräfentatiofpftens, gefeglich niedergelegt, wirb 
mir erwünfcht fein. Die beutfche Gefchichte wird mit dem Miener Congreß 
nicht endigen. Weberlaffen Sie e8 ber Zeitfolge, das Angefangene weiter aus- 
zubilden. Unfere Nation ift noch zu wenig an parlamentarifhe Discuffion 
gewöhnt, verfteht Regierungs⸗ und politifche Gegenftände zu wenig. Der 
Hang fich auszuzeichnen wird Demagogen bervorbringen und ftatt Freiheit 
werden wir Streit und Schwierigkeiten hervorrufen, wenn wir zu weit gehen.‘ 

Stein nimmt den Entwurf feines Freundes Marfchall gegen vie, von 
Mänfter erhobenen Bedenken, in Shut. Er macht ihm in feiner Antwort 
vom 20. October bemerklich, daß bie engfifche Verfaſſung auf altgermaniſchem 
Recht beruhe und daß England fie auf vielen feiner auswärtigen Beſitzungen 
in verjüngten Maßſtabe eingeführt habe. Die Zeit der Lanpftände alten 
Schlendrians fei vorüber. ‚Sollen die Stände nur das Recht haben Be⸗ 
ſchwerden einzureichen ? — vann tft das ganze Inſtitut ein geiſtloſes Mach⸗ 
werk, an dem kein verftändiger Menſch Theil nehmen mag und ſtatt auf den 
Geiſt der Nation zu wirken, ihn nur noch mehr berabwürbiget. Em. Ercel- 
lenz machen mich auf bie Schwierigkeiten anfmerffam, eine folche Einrichtung 
in Baiern, Württemberg, Preußen, Deftreih auszuführen. In Deftreich 
balte ich die Sache für unmöglich bei der Gefinnung ber Wegierung und 
felbft eines großen Theils ver Regierten, die, wie mir durch einen 2’/2 jährigen 
Aufenthalt in ven Erbftanten fehr wohl befannt ift, auch in dieſem Punkte 
aus mannigfaltigen Gründen eine Reuerung fcheuen. 

„In Preußen ift die Einführung einer auf richtigen Grundſätzen beru- 
henden Stantsnerfoffung wünſchenswerth und thunlih, aus Gründen, bie 
bier nicht der Ort ift zu entwideln; es findet, fi in dieſem Theile von 
Dentfchland eine große Maſſe von praftifhem Gefchäftsgeift, verbunden mit 
Befonnendeit und Baterlandsliebe, Eigenfchaften, bie fich bei allen Gelegen- 
beiten, wo man ftädtifche, ftänbifche oder fonftige außerordentliche Verſamm⸗ 
lungen in irgend einer Abficht gehalten, auf das Weberzeugenbfte zeichert 
und bethaͤtiget haben.“ 

Württemberg und Baiern hofft Stein, wie ſehr fie fich auch auf die 
von Oeſtreich ihnen gewährleiſtete, napoleoniſche Souverainetät ſteifen, ge⸗ 


424 Des Grafen Münfter Gutachten. 


fügig zu machen; von ben anwefenden Minifteru ber Kleinen deutſchen Höfe 
verfichert er die Zuſage erhalten zu haben, daß durch Wienerberftellung ver 
ftändifchen Berfaffung „der Despotismus“ befchränft werben follte Im 
Vebrigen Hat Stein wenig Vertrauen zu dem Zuftandelommen einer tächtigen 
Bundesverfaffung. „Ich geſtehe“, fügt er Hinzu, „ich habe Fein Vertrauen 
auf die Fünfer» Herrihaft (Duinqueviren), nicht auf den feichten, frivolen 
Metternich, nicht anf den Staatsfanzler (Harbenberg), der lieber flidt als 
beilt und ohne fich's zu geftehen ein bespotifcher Büreaukrat ift und auf bie 
beiden anderen (Wrete und Winzingerobe) aus bekannten Gränden gar niät. 
Ew. Excellenz kennen Deutfchland nicht, wegen Ihrer langen Abweſenheit, 
baber kam es, daß fie 1812 und 13 wenig auf bie Energie ber Dentfchen 
vertrauten und daher kommt es, daß Sie jegt an Demagogen und Deno- 
fraten glauben.“ 

Es gelang Stein in einer mündlichen Verhandlung ben Grafen Münfter 
ganz file feine Anfichten zu gewinnen und er veranlaßte ihn, in ber Sitzung 
vom 22. October, jenes berühmte ‚schriftliche Botum ber hanndverſchen Be⸗ 
vollmächtigten“ abzugeben, ein Gutachten, welches verbiente, in eherne Tafeln 
eingegraben und in dem Stänbefaal in Hannover Über ven Miniſter⸗Sitzen 
von 1859 aufgehangen zu werben, um bei ſchicklicher Veranlafiung auf beren 
bartgefottene Schädel nieberzufchlagen; dagegen hielt feine Reaction vor. 

„Unterzeichnete Bevollmädtigte Sr. Großbritannifhen Majeſtät,“ fo 
lautet dies Votum, „halten fich verpflichtet, auf bie, von Seiten ber Königl. 
Bairifhen und Königl. Wärttembergifchen Höfe geäußerten Wiverfprüche, 
gegen bie, in dem 2. und 11. Paragraphen der zur Berathung geftellten 12 
Bunkte, welche befonders die flänbifchen nnd individuellen oder perſönlichen 
Rechte der deutfchen Untertbanen überhaupt betreffen, diejenigen Grundſätze 
an ven Tag zu legen, welche ihr alfergnäbigfter Herr zu behaupten für eine 
heilige Pflicht gegen das deutſche Vaterland anfieht. Seine Königl. Hoheit 
ber Prinz⸗Regent von Großbritannien und Hannover können den Sat nicht 
anerkennen, daß feldft jeßt, nach den Veränderungen, die in Deutfchland vor⸗ 
gegangen find, ven Fürften ganz unbebingte, ober rein despotiſche Rechte über 
ihre Unterthanen zufteben. Der Grundfag, daß der Verfall ver ventfchen 
Reichsverfafſung auch den Umfturz der Zerritorial« Berfaffung ber beutfchen 
Staaten im rechtlichen Sinne nach fich ziehe, läßt fi) keineswegs zugeben. 
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Ein vepräfentatives Syſtem ift in Deutfchland von ben älteften Zeiten ber 
Rechtens gewefen; in vielen Staaten berubten beffen nähere Beitimmuugen 
auf förmlichen Verträgen zwifchen ben Zanbesherren und ihren Unteribanen 
und felbft in ven Ländern, wo feine ſtändiſche Verfaſſung erhalten war, hatten 
bie Unterthanen gewifle und kräftige Rechte, welche bie Reichsgeſetze nicht 
allein beſtimmt barlegten, fonbern auch ſchützten. 

„Kann man nun micht zugeben, daß ver Verfall der Reichsverfafſung 
bie Territorialverbältniffe der Fürften zu ihren Untertbanen aufhob, fo läßt 
fih auch nicht behanpten, daß die, zwifchen den bentfchen Fürſten und Bona⸗ 
parte geſchloſſenen Verträge, ben Rechten ihrer Unterthanen de jure etwas 
vergeben könnten. Sie burften Fein Gegenftanb ber Transaction fein. Kein 
Zürft würde wünſchen, fich in bem Lichte barzuftellen, als hätte er mit einem 
fremden Fürften einen Vertrag gegen feine Unterthanen eingehen wollen und 
ſelbft Die Rheinbundacte, weit entfernt den Fürften bespotifche Nechte einzu- 
räumen, befchränkten biefelben in weſentlichen Stüden. 

„Eben fo wenig läßt fih behaupten, daß bie fpäterhin mit den allitrten 
Mächten gefchloffenen Verträge, indem dieſe die Sonverainetätsrechte der bem 
Bunde beitretenden Fürften fichern, biefen, vorhin nicht Tegaliter befeffene 
Rechte Aber ihre Unterthanen Hätten beilegen wollen, ober” Können. Jene 
Rechte machen einmal Teinen Gegenftanb ver Transaction aus, anderen Theile 
liegt in dem Begriff der Souverainetätsrechte feine Idee ber Despotie, 

„Der König von Großbritannien ift unleugbar eben fo ſouverain, als 
es jeber andere Fürft in Europa ift und bie Freiheiten feines Volls befeſti⸗ 
gen feinen Thron, anftatt ihn zu untergraben. 

„Unter Voranſchickung biefer Grundſätze müfjen bie Unterzeichneten darauf 
beftehen, daß künftig in Deutſchland 

1. bie Rechte beſtimmt werben mögen, die den deutſchen Unterthanen von 
Alters her mit Necht zugeftanden haben. 

2. Daß e8 ausgefprochen werben möge, daß die auf Geſetzen ober Verträgen 
berubende Zerritorial» Verfaffungen, unter Vorbehalt ver nöthig wer» 
denden Modificationen fortbeftehen follen. 

3. Daß ba, wo feine ftänvifchen Berfaflungen gewefen find, auch für ven 
Fall, daß Deftreih, Preußen, Baiern und Wügttemberg, entweber 
wegen ihrer beſonderen Verhältniffe, ober auf bie angeführten Trac⸗ 
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tate geftügt, fich davon ausfchliegen follten, für vie Etänbe, bie fich 
zur Unterwerfung unter alle für Deutichlands Wohl nöthigen Maf- 
regeln verftanden haben, für die Folge als Geſetz erklärt werbe, daß 
die Einwilligung der Stände 

a) zu ben aufjulegenden Steuern erforderlich ſei; 

b) daß fie ein Stimmrecht bei den neu zu verfaffenden Geſetzen; 

c) bie Mitaufficht über die Verwendung der zu bewilligenden Steuern 

haben follen; 

d) daß fie berechtigt find, in Fällen ver Malverfation (Verlegung ber 

Berfaffung) die Beftrafung ſchuldiger Staatsdiener zu begehren. 

Schließlich ift es zwar nicht der Wunfch Hannovers, daß Cibilſachen 
künftig durch Appellation an das Bunbesgericht in gewöhnlichen Fällen ge- 
bracht werben follten, ober zu verhindern, baß bie Landesherren nicht vor 
ihren eigenen Gerichten Recht geben und nehmen follten; nur muß man es 
hannöverſcher Seite für nöthig Halten, dag in folchen Fällen bie Richter von 
ihren Pflichten gegen ven Herrn entbunben und Iediglich nach den Gefegen 
(mit Hintanfegung aller etwanigen Cabinets⸗Reſcripte) zu ſprechen au⸗ 
gewiefen feien. 

In ſolchen Fällen aber, wo Stände gegen ben Mißbraud ber Souve⸗ 
rainetätsrechte ber Fürften Hagen wollen, muß nothwendig ber Recurs an den 
Bund ihm offen ftehen. | 

Nur durch ſolche liberale Grundſätze Innen wir bei dem jekigen Zeit- 
geifte und bei den billigen Forderungen ber beutfchen Nation Ruhm und Zu- 
friedenheit in Deutſchland berzuftellen Hoffen.” 

Wien, den 21. October 1814. Münfter. Hardenberg”) 

Eine, in fo entfchievener Sprache abgegebene, Erklärung ging nicht ſpur⸗ 
108 vorüber; felbft ver Fürſt Metternich wurde buch Münfter, Stein, Har⸗ 
denberg und Humboldt in die liberale Strömung fo weit mit bineingezogen, 
baß er gegen ven Antrag bes Württembergifchen Geſandten, auf Annahme 
bes unſchuldigen Wörtchens „Souverainetät" bemerkte, daß „Regierungs- 
rechte" Alles umfaſſen, was zu bezeichnen fei; in neueren Zeiten wären 
mit bem Worte „Souverainetätsrechte”, welches jedoch nur Negierungsrechte 


*) Der hanndrerſche zweite Bevollmächtigte ein Berwandter bes preußiſchen Staats⸗ 
kanzlers. 
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enthielt, des potiſche Rechte verwechfelt worden, vergleichen man nicht bes 
gehren könne.“ Im Betreff ver Gleichberechtigung mit den Großmächten, 
weiche Württemberg beanfpruckte, entgegnete Metternich: „es ſei keineswegs 
bie Abficht, ganz Deutichland unter die fünf größeren Staaten zu veribeifen, 
fondern nur bie ausübende Gewalt durch Vebertragung an einen Rath ders 
jelben zu verftärken.” Auch Baiern wollte von feinem Großmachtfpielen nicht 
ablaffen und erflärte: „es Fönne auf das Mecht Verträge mit Auswärtigen 
zu Schließen nicht verzichten, weil der bairiſche Nationalftolz an dieſem Rechte 
Gefallen trage und der König als Landesherr eine heilige Pflicht dazu habe.’ 

Die Schwierigkeiten zu befeltigen, welche Baiern und Württemberg bem 
Buftandelommen einer Bunbesverfaflung machten, fuchte Stein, welcher biefe 
Angelegenheit mit unabläffigen Eifer betrieb, die Bevollmächtigten ber kleineren 
beutfchen Höfe und Hanfeftädte für feinen Plan zu gewinnen, was ihn um 
fo eher gelang, als dieſe fich nicht verhehlen burften, daß fie nur Durch Ans 
erfennung ber, von Mänfter in Antrag gebrachten, Ianpftänpifchen Rechte ihr 
Beftehen für die Zukunft zu fichern vermöchten. Um aber zugleich auch 
Oeftreich und Preußen anf der, von ihnen betretenen Bahn feftzubalten, 
wandte fih Stein an den Kalfer Alerander; denn leider! war es mit dem 
Ehr⸗ und Nattonalgefühl der deutſchen Fürften jener Zeit fo traurig beftellt, 
daß ein beutfcher Ehrenmann wie ber Freiherr vom Stein die Sorge für 
bie Rechte und Freiheiten ber veutfchen Nation mit größerem Bertrauen einem 
raffiichen Zar, als irgend einem deutſchen Fürften anheimgeben vurfte. „Die 
unglücklichen Greigniffe”, fo lautet die Denkſchrift Steins an den Kaiſer 
Werander, Wien den 4. November 1814, „melde im Sabre 1806 den Sturz 
bes denifchen Reichs verurfachten, find befannt; fie brachten Deutjchland in 
Napoleons Gewalt und begründeten einen Despotismus der That, welcher 
noch jeßt in feiner ganzen Heftigkeit befteht, obgleich er fogar den Beftim- 
mungen des Rheinbundes zuwider iſt. Diefe gewährte den Fürften eine 
Oberherslichkeit, welche durch die Nechte des Proteltors und die, den Me⸗ 
bietifirten zugeftanpenen, beſchränkt war und keine ber Landeseinrichtungen, 
wie Stände u. f. w. abichaffte, welche Freiheit und Eigenthum der Einwohner 
fiherten. Aber vie deutſchen Bürften beeiferten fi dem Proteltor zu ge- 
horchen und eilten die Schranken umznwerfen, welche viefer ihrem Anjehen 
gelaſſen, oder gefekt Hatte und feitbem bildete fich jene ungehente Mifchung 
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von Rechten, Mißbränden und Anmaßungen, welche ihre Cabinette Sonve⸗ 
rainetät nennen. 

„Ihre Majeftäten ver Kaifer von Rußland und der König von Preußen 
erflärten zu Kaliſch den 13. (25.) März 1813 vie Aufldfung bes Aheinbundes 
und luden die dentfchen Fürften ein, fich mit ihnen zu vereinigen, um ihre 
Beffeln zu brechen und um eine VBerfaffung auf Erundlagen der Gerechtigkeit 
und Ordnung aufzuführen. „Sie fommen nur”, fagt biefer Aufruf, „um ben 
Fürften und Böollkern Deutfchlanbs ihre Freiheit und Unabhängigkeit, biefe 
unveräußerliden Stammgüter der Böller, wieder erringen zu helfen unb ber 
Wiedergeburt eines ebrwürbigen Reichs mächtigen Schub unb bauernbe Ges 
währ zu leiften. Nur dieſer Zweck ift es, der das Vorbringen ihrer Heere 
gebietet und leitet.” | 

„Die Fortfchritte der verbündeten Mächte hatten zur Folge bie Befreiung 
Deutſchlands vom fremden Joche; die Beitrittsnerträge verficherten bie echte 
ber Fürften gegenüber den fremden Mächten, hielten ihre Abſetzung auf; aber 
nichts ward über ihre inneren Verbältniffe feftgefekt. Das Bündniß von 
Chaumont und ber Parifer Friede verkündeten ven Willen bes verfanmelten 
Europa, „daß Deutſchland ein Bundesſtaat fein folle, deſſen Einrichtung 
auf dem Wiener Eongreffe beftimmt werben folle.”’*) 

Oeftreih, Preußen, Hannover vereinigten fich zu .biefem Zwecke mit 
Batern und Württemberg; die drei erften ſchlugen einen Bundesplan vor, 
welcher 

1. das Recht des Krieges und Friedens dem Bunde Äbertrug, 

2. ihm bie Entſcheidung der Streitigleiten unter ven Fürften überließ, 

3. eine Bunvesverfammlung bilvete, beſtehend aus einem leitenden Rathe 
ber Fünf und einem Vereine der Fürften und Städte, 

4. Zandftände unter Gewähr des Bundes einrichtete und 

5. gewilfe gemeinfame Rechte für alle Einwohner. 

Die Verhandlungen über diefen Bundesvertrag hatten bisher keinen an⸗ 
beren Erfolg als den, von Seiten Baierns und Württembergs ein Syſtem 
bes Ehrgeizes entgegen den Fürften und freien Städten, ber Vereinzelung 
gegen den Bund und des Despotismus gegen Ihr eigenes Land an’s Licht 





*) Wohlgemerkt: ein Bunbesflaat! Und nun haben wir es 1359 noch immer nicht 
weiter als bis zu einem miferabeln Staatenbunbe gebracht. 


Kufland Sejongt bie beusichen Werfufmgtangefegenheiten. 429 


zu bringen, ein Syftem, welches ben Rechten, vie fie auſprechen können, ben 
Grunbfügen ber gefelligen und Bundeseinrichtung, dem Glück ver Regierten, 
ber inneren. Ruhe, vem Wohl Europa's wiberfprict. 

„Europa ift daran gelegen, daß ein Zuſtand ber Gereiztheit ber Boͤller, 
eigenmächtiger Pladereien der Fürſten aufhöre; ex beeinträchtiget bie allges 
meine und innere Rube; Europa iſt daran gelegen, daß nicht ein Schwarm 
Heiner Höfe exiſtire, deren aufregende, ftänfernde und nothwendig trenlofe 
Politik eine Berwidelung von Ranken und Schlichen unterhält, pie mehr ober 
weniger anf vie Berhältniffe der großen Höfe einwirken. Es tft den Orund⸗ 
fügen von Gerechtigkeit und. Sreifinnigfeit der verbünbeten Mächte angemeffen, 
baß Deutfchlann einer ftaatlichen und bürgerliden Freiheit genieße, daß ber 
Sonveratnetät ber Fürften Grenzen gezogen werben, daß die fchreiennen Miß⸗ 
bröuche der Gewalt aufhören, daß ein alter und durch feine Waffentbaten, 
feinen Einfing in den Berathungen, feinen Vorrang in der Kirche hervor⸗ 
leuchtender Adel nicht überliefert werde den Zammen ber Despoten, welche 
durch eine jacobinifche und neidiſche Dienerfchaft geleitet werben, endlich, daß 
die Rechte Aller feftgefegt und geſchützt werben und daß Deutſchland aufhore 
ein weiter Sammelplatz von Unterdrückern und Unterdrückten zu ſein.“ 
Schließlich wird beantragt: Oeſtreich, Preußen und Hannover einzuladen, 
anf ben, von ihnen aufgeſtellten, Verfaſſungsgrundſätzen zu beſtehen, ihnen 
Rußlands Unterftätung Hierbei zugufichern und in biefem Sinne eine vertran- 
liche Note an, fie zu erlaffen. Den Entwurf zu einer folchen Note Hatte 
Stein feiner Denkfchrift beigefügt, welche, nachdem auf ben Rath Alexanders 
einige, bie ehemaligen Rheinbundfürſten zu ſehr verlegenve, Stellen gemilvert 
worben waren, am 11. November im Auftrage des Kaifers von Neſſelrode 
unterzeichnet und an Harbenberg und Metternich übergeben wurde. „Der 
unterzeichnete Staatsfecretair” — fchreibt Neffelrode — „hat Sr. Majeftät 
dem Kaifer, feinem erhabenen Herrn, von den Erfolgen ver auf bie Fünftige 
deutſche Berfaffung bezüglichen Conferenzen Rechenſchaft abgelegt. Se. Kaiſerl. 
Mojeftät Haben daraus mit lebhafter Befriedigung erſehen, daß bie Cabinette 
von Berlin, Wien und Hannover am 14. October einen Bundesplan vor⸗ 
gelegt haben, welcher den Grundfätzen der Gerechtigkeit und geſelliger Ein⸗ 
richtung, dem Glück der Einzelnen und dem Vortheil Europa's entſpricht, ins 
dem fie verlangen, daß das echt zu Krieg und Frieden, das Recht bie 
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©Streitigleiten der Fürſten zu fchlichten und über bie allgemeineven Iutereflen 
zu wahren, dem Bunde übertragen, unb daß zum Gchuße ber freiheit uud 
bes Eigenthums Landſtände gebilpet und burch ben Bund gewährleiftet 
werben follen. Ihre Majeftäten ver Kaiſer von Rußland und der König 
von Preußen erklärten zu Kaliſch am 13. (25.) März 1813 die Auflöfung des 
Rheinbundes und ihren feften und unveränverlichen Entichluß den beutichen 
Fürſten und Völlern zur Wiedererlangung ihrer Freiheit und ihrer Unab⸗ 
Hängigfeit zu helfen. Die Eiege der verbündeten Mächte hatten vie Be- 
freiung Deutſchlands vom fremden Joche zur Folge; Beitrittsbünpnifle ficherten 
den Fürften ihre Erhaltung, aber nichts warb Damals Über ihre inneren Ber- 
bäftniffe beftimmt.“ Die Rote erinnert baran, daß in dem DBertrage von 
Chaument und in dem Pariſer Frieden ausprüdtich beitimmt worden fei: 
Deutfchland folle einen „Bundesftaat” bilden, „Nur in einem foldyen 
Spftem”, heißt es dann weiter, „lanıı Europa die Gewähr ber inneren Ruhe 
Dentſchlands und daher Die Hoffnung finden, daß deſſen Kräfte demnächſt 
einer vereinfachten Leitung unterworfen allein für das allgemeine Beſte ver- 
wendet werben, daß ver Zuſtand von Aufregung überall aufhöre, daß bie 
Mißbränche der Gewalt verbütet, bie Verbältniffe des Adels feſtgeſetzt und 
daß bie Nechte Aller beftimmt und durch ftarfe, weile und freifinnige Einrich- 
tungen befhüst werden. Diefe Grundſätze finden fich in ihrer ganzen Kraft 
unb Reinheit in dem, durch die Eabinette von Wien, Berlin und Hannover 
vorgejchlagenen Bunbesplane. S. M. ver Kaiſer von Rußland vermag daher 
nur ihnen feine völlige Beiftimmung zu ertbeilen. Entſchieden dieſen Plau 
durch feine Vermittelung zu unterftüben, wenn die Umſtände es erheiſchen 
ſollten, fo bat Se. Majeſtät ven Unterzeichneten beauftragt, hiervon Sr. Durch» 
laucht dem Fürften von Metternich die Verficherung zu erteilen und ſich mit 
ihm vertraulich Über die Mittel zu befprechen, um ihm allgemeine Annahme 
zu fihern. Die Theilnahme, welche ver Kaifer dieſer edlen und jchönen 
Sache widmet, ftügt fih auf Betrachtungen, welche noch viel entfcheibenber 
für. ihre erhabenen Verbündeten find und aus einem folchen Zufanmentreffen 
der Umftände können nur heilfame, der Wichtigleit des Gegenftandes anger 
meflene, Entſcheidungen entfpringen. Graf Neſſelrode.“ 
Diefen wohlmeinend drohend aufgehobenen rufſiſchen Kautſchu legte 
Metternich in der Sitzung vom 12. November ber Conferenz nor. Er ers 
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Härte wie der erfie Munich des Kaiſers von Oeſtreich, feines Herrn, auf vie 
Wieberherftellung des deutſchen Bundes gerichtet fei, welche die Erhaltung 
einer Jahre langen Ruhe zum Zweck habe, die nur in fofern möglich ſei, als 
im Ceutrum von Europa eine große Defenfiv- Vereinigung ftatt finde. Der 
preußifche Bevollmächtigte (Hnmboldt) erflärte: der König, fein Herr, ſehe 
es als eine Regentenpflicht gegen feine Untertbanen an, biefe wieder in eine 
Berbindung zu bringen, wodurch fie mit Dentfchland eine Nation bildeten und 
bie Vortheile genbſſen, welche daraus für bie Mitglieber verfelben ermachien 
müßten. Graf Mänfter erklärte ebenfalls, daß es die beftimmtefte Abficht 
bes Prinzen Regenten fei, daß der beutfche Bund nach den bereits angegebenen 
allgemeinen Grundſätzen bergeftellt werde. 

Demungeachtet blieben Batern und Württemberg widerborſtig. Jetzt er⸗ 
bob auch Baden feine Stimme und beftritt in einer Eingabe an ben Fürften 
Metternich „fünf einzelnen deutfchen Fürften das Necht Geſetzgeber der Uebri- 
gen zu werben, verwahrte fich gegen die Ausficht fremde Ketten abgeftreift 
zu haben, um an deren Stelle heimifche zu tragen und erflärte, feiner Stelle 
unter ben erjten Yürften Deutfchlaubs und der Ausübung einzelner Bundes⸗ 
rechte zu Gunften einzelner Mitglieber, denen es gleichberechtiget jet, niemals 
entſagen zu wollen.” 

Bergeblih hatten bisher einige zwanzig Excellenzen als Bevollmaͤchtigte 
ber Meinen dentſchen Höfe es verfucht, fich nicht blos Durch einen lächerlich“ 
pomphaften Aufzug bei den Feftlichleiten und einen ausgezeichneten Appetit 
bei ver kaiſerlichen Tafel, ſondern auch burch politifche Kundgebungen und 
Anfragen bei Metternich und Hardenberg bemerklih zu machen. Da zog 
Stein es mit feinem Breunbe, bem Naſſauiſchen Minifter Marfchall, in Er- 
wägung, ob man nicht vermittelt einer fo veipectabeln Anzahl Bevollmächtigter 
der Kleinen verfuchen folle, die Verhandlungen ver deutſchen Angelegenheiten 
zu fördern. Stein verfaßte ven Entwurf zw einer Rote, beren genauere For⸗ 
mulizung und Unterzeichnung bei den Bevollmächtigten ver Fleineren Höfe 
Markhall übernahm. Diefer fchreibt an Stein Wien den 5. November 1814. 
„Ew. Excellenz fende ich vie mir mitgetgeilten Protokolle fammt Anlagen zus 
rüd. Ich habe geftern davon ben verabredeten Gebrauch gemacht. Die beiden 
Heffen, die fächfiichen Herzogtblimer, Mecklenburg, Naffau finb-bereit bie De- 
claration abzugeben. Was insbeſondere bie Rechte und Freiheiten deutſcher 
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Untertbanen betrifft, fo wirb man fich verbinplih machen und fo erklären, 
wie in dem befanuten Münfterfchen Boto biefelben bezeichnet find. Deshalb 
iſt dieſes Votum von allen ertrahirt worben. Diefer wichtige Punkt wäre 
alfo bei Heffen-Darmflapt auch vurchgefegt. Ich wänfche nur, daß bies 
Beifpiel wirken möge. An Badens Nachahmung zweifle ich nach der An- 
funft meines Bruders nicht. Es wird nun darauf anlommen, ob es nicht 
zwedmäßig wäre, auch Braunſchweig zu beranlaflen, die Erflärung mit zu 
unterzeichnen; ber Herzog bat belanntlich Leine Liberalen Gefinnungen, man 
wirb ihm aber die Hände auf biefe Art Leicht binden. Auf vie Fortfegung 
ber Brotofolle bin ich fehr begierig. 

„N. S. Ew. Excellenz überfende ich in ber Anlage eine Abſchrift ber 
Note, die heut von Tämmtlichen fürftlichen Ahgeorbneten, mit Ausnahme des 
Oldenburgiſchen, übergeben worben iſt. Diefelbe weicht fehr von dem ur⸗ 
fprünglichen Entwurfe ab; das Wefentlichfte, die Erflärung für allgemeine 
Errichtung von Landftinden in allen veutfhen Staaten mit den ihnen noth- 
wenbigen Rechten ift geblieben, — Baben Hat ſich endlich auch entfchloffen 
eine Note zu übergeben, die aber dem Hauptzwede nicht entipricht, indem fie 
von allem, was auf Einführung einer Liberalen inneren Berfaffung Bezug 
hat, ſchweigt. . v. Marſchall.“ 

Baiern, Württemberg und Baden war ber napoleoniſche Hochmuthsteufel 
ſo in die Kronen gefahren, daß auf eine Verſtändigung mit ihnen in der 
dentſchen Bundesangelegenheit verzichtet werden mußte. Unverhohlen ſprachen 
ſie es aus, daß fie ſich der, ihnen von Napoleon ertheilten, von Oeſtreich 
gewaͤhrleiſteten Souverainetät nach keiner Seite hin entäußern würden: weder 
nach außen hin, um ſich Preußen und Oeſtreich unterzuordnen, noch nach 
Innen, um ihre bisher unabhängige Regierung durch landſtändiſche Verfaſſung 
beſchränken zu laſſen. 

Da Baiern und Württemberg ſich nicht einmal damit begnügten, daß 
ihnen neben Oeſtreich, Preußen und Hannover als vierte und fünfte Macht 
Sitz und Stimme bei den Berathungen über die Bundesverfaſſung verliehen 
worben war, erhoben bie anderen kleineren deutſchen Gemächte noch gewal⸗ 
tigeren Lärm barüber, daß fie nicht einmal von den Verhandlungen in Kennt- 
niß Davon gefegt wurden. Bon brei verſchiedenen Seiten gingen an einem 
Tage, bem 16. November, bei dem Fürften Metternich Protefte gegen ben 
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Gang ber bisherigen Verhandlungen ein. Der Babenfhe Mintfter erklärte 
im Aufteage feines Großherzogs: er müſſe fünf einzelnen deutſchen Fürften 
das Recht beftreiten, Gefetgeber der Übrigen zu werben und verwahrte fich 
gegen die Erwartung, fremde Ketten abgeftreift zu Haben, um vielleicht hei⸗ 
mifche zu tragen und fügte bochtroßig Hinzu: „der Großherzog von Baden 
fei nicht gewillt, feine Stelle unter den erſten Yürften Deutfchlands und ber 
Ausübung einzelner Bundesrechte zu Gunften einzelner Mitglieder, denen es 
gleichberechtigt fet, jemals zu entfagen.“ 

Einen zweiten Proteft hatten 24 deutſche Fürften: beide Heffen, drei 
von Anhalt, Braunſchweig, die beiden Medlenburg, Lippe, Naffau, vie fächfis 
ſchen Herzoge, die Fürſten von Reuß, Schleiz, Greig, Köſtritz, Lobenftein, 
Walde, Schwarzburg, beide Hohenzollern u. f. w..u. ſ. w., nebjt den vier 
freien Städten Hamburg, Lübed, Bremen und Frankfurt unterzeichnet. Ste 
ſprachen einer Minderzahl von fünf Gleichberechtigten das Recht ab, ans» 
fchlieglich und entfcheidend Über die, zu Einrichtung des beutfchen Bundes 
erforberlichen Maßregeln zu berathen. Sie erflärten, fich ihre Rechte vorzu- 
behalten umd erfuchten Preußen und Deftreich, ihnen, auf ber Grundlage 
gleiher Nechte und vollftändiger Vertretung aller Bundesglieder beruhenbe, 
Vorſchläge Über Deutſchlands Verfaffung und bie, zu Sicherung der Freiheit 
und Unabhängigkeit Deutichlands und ver ‘Deutfchen nothwendig fcheinenden, 
Mafregeln zur freien Berathung und Beſchlußnahme mitzutheilen. Abweichend 
von dem Hochfahrenden Gebahren Baierns und Württembergs erklärten bie 
Kleinen ihre Bereitwilligleit zum Beften des Ganzen den für Alle zu bes 
fliegenden Befchräntungen ihrer Souverainetät fowohl im Innern ihrer 
Staaten als gegen Auswärtige beizupflichten. Sie erklärten fih namentlich 
bamit einverftanden, daß aller und jeder Willfür, wie im Ganzen durch die 
Yunbesverfaffung, fo im Einzelnen durch die Einführung landftändiſcher Ver- 
faffungen in allen deutſchen Staaten vorgebeugt, den Ständen das Recht zur 
Berwilligung und Regulirung ſämmtlicher zur Staatsverwaltung nothiwendigen 
Abgaben, das Recht der Einwilligung bei allgemeinen Qandesgefegen, bas 
Recht der Ditaufficht Über die Verwendung der Steuern und das Recht ver 
Beſchwerdeführung bei Malverfation der Staatsdiener und Mißbräuchen jeber 
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hängig geftellt und als Schlußftein ver beutfchen Verfaſſung die Wiederher⸗ 
ftellung der Kaiſerwürde.“ 

Der dritte Proteft ging an vemfelben Tage von Seiten der Württem⸗ 
bergifchen Bevollmächtigten ein, welche im Auftrage ihres Königs eine Note 
übergaben, worin fie den Verfaſſungsausſchuß beſchuldigten, von bem vorge- 
legten Plane abgegangen zu fein, wodurch ſich der König veranlaßt finde zu 
erflären, daß er es mit feinen Pflichten als unvereinbar anfehe, fich ferner: 
bin über einzelne Gegenftände auszujprechen, mithin vie Vorlage des Ganzen 
erwarte, außerdem aber den König zur Verzichtleiftung auf unbeftrittene Rechte 
nur die dafür zu erhaltenden Vortheile, von denen bislang ihm noch nichts 
befannt geworben fet, vermögen könnten.‘ 

Anftatt froh zu fein, einen jo ungefügen Beifiker, welcher moralifch und 
materiell ſich nur allzubreit machte, [08 zu fein, nahmen Preußen und Deftreich 
davon PBeranlaffung, bie Verfaſſungsberathungen ganz einzuftellen. Beide 
Mächte erklärten in einer Erwiderung vom 22. November: der Abfchluß ver 
Verhandlungen fei hauptſächlich burch die, von Württembergifcher Seite gegen 
die mehreften Vorfchläge erregten, Widerſprüche, ober unerlebigt gebliebenen 
Vorbehalte aufgehalten worden, wodurch bei den beutfchen Fürſten, welche 
nicht Mitglieder des Ausſchuſſes feien, Unzufriedenheit erregt und in vielen 
Gegenden Deutfchlands ein nicht länger zu duldender Zuftend von Willkür 
ber Regierungen und von Aufregung der Untertbanen erhalten werbe; es 
hänge feineöwegs von der Willkür der Fürften ab, dem Bunde beizutreten 
oder nicht; die aus bem Bunde für das Ganze der beutichen Nation ent- 
fpringenvden Vortheile feien hinreichende Entſchädigung für Entjagungen und 
Opfer, welche das Wohl des Ganzen erforder. Der Zwei des großen 
Bundes, welcher Europa von einem fchimpflichen Soche befreit babe, fei 
binfichtlich Deutſchlands feierlich und öffentlich ausgefprochen worden: Auf- 
bebung des Rheinbundes und Wiederherftellung ver veutfchen Freiheit und 
Verfaſſung unter gewiffen Bedingungen; für diefe Zwede haben bie Bölfer 
die Waffen ergriffen und die Staaten, welche dem Bunbe beitraten, ſich ſchon 
allein durch ihren Beitritt für denſelben Zweck erflärt; ver Pariſer Friede 
endlich babe Deutfchlands Bundesverfaffung feftgefeßt und Europa's Intereffe, 
Deutſchland durch ein folches Band beruhigt und befeftiget zu fehen, dulde 
es eben jo wenig, einem beutfchen Staate zu geftatten, fich durch Ausfchliegung 
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vom Bunde, mit dem Wohle des Ganzen gerabe zu in Wiberfpruch zu ſetzen, 
als dies unmittelbarer Weife zu geftatten, indem man bie Verwerfung der 
Mittel erlaube, die allein zum Ziele führen können.“ 

Die Württembergifhen Minifter fuchten in einer Note vom 24. Nos 


vember die ihnen gemachten Vorwürfe abzulehnen und beharrten bei ihren 


Vorberungen. Dies Ausfcheiven Wärttembergs wurbe indeß von Deftreich 

und Preußen nur als ein willfommener Vorwand ergriffen, den Ausfhuß 
für die dentſchen Berfafjungsangelegenheiten nicht wieder zufammentreten zu 
laſſen. Denn daß „pie Wieperherftellung der beutjchen Freiheit und ber 
nicht länger zu duldende Zuſtand der Willkür der Regierungen,“ wie bie 
beiden Großmächte erflärten, ihnen nicht allzu fehr am Herzen gelegen, bat 


. ihr ſpäteres Verhalten in ihrem eigenen Lande zur Genüge bewiefen. 


Der vornehmfte Grund, weshalb die deutiche Verfaffungsfrage zurück⸗ 
geftellt wurde, war das inzwilchen eingetretene Zerwürfniß zwischen Dejtreich 
und Preußen, welches durch die Verhandinngen über die Befitnahme Sachſens 
durch Preußen, Polens durch Rußland und Über die Wieverherftellung ver 
beutfchen Kaiſerwürde herbeigeführt wurde. 


Achtzehntes Kapitel, 


Die Sefllichkeiten ohne Ende, der Congreß ohne Anfang; Englifhe Aote und Zuſchrift 
Eafllereagh’s an den Kaiſer Alerander vom 12. Prtober; Alerander ſchwärmt für die 
Wirderherfielung Polens; Stein’s Denkfchrift, Polen betreffend, am 6. October dem 
Kaifer Alerander überreicht; Stein widerräth die Wiederherfiellung eines conflitutionchen 
Rönigreihs Polen; Der Raiſer vertheidigt feinen Plan gegen Stein; Capo d'aſtria 
Rimmt Stein bei, desgleihen Pozzo di Korgo in einer Denkfhrift vom 20. October, und 
sbenfo Neſſelrode; Alerander verbietet der Herzogin von Sagan den ferneren Umgang 
mit Metternih; Veantwortung der englifchen Aste und des SKriefes Caſtlereagh's am 
30. Hctober; der einzige gefunde Gedanke des Congreſſes geht von dem Raifer Aleran- 
der ans; Harbinberg läßt fi von Metternid beſchwatzen; der Rönig von Preufen er- 
klärt, mit Alerander gemeinfhaftlihe Sade zu mahen; Kafllereagh’s Antwort an Aleran- 
der den 6. November; Metternid hilft fih mit dreiften Lügen. 


Die Feſtlichkeiten und fehwelgerifchen Gelage bei Tag und Nacht nahmen 


fein Ente, der Eongreß einen Anfang; dort galt e8 ven Lüften und Ges 
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lüften ber vornehmen Welt ein Genäge zu thun, hier das Wohl und Weh 
ber Völler in Erwägung zu bringen; ba blieb es nicht zweifelhaft, welches 
von beiden den Bortritt haben ſollte. 

Endlich am 30. October warb in einer Berfammlung, zu welcher Diet- 
ternich bie Abgeorbnneten der acht Mächte eingelaben batte, beichlofien, für's 
Erfte den Congreß noch nicht Durch eine allgemeine Vereinigung ſämmilicher 
Abgeordneten zu eröffnen, fondern zuvörderſt durch einen Ausfchuß der acht 
Mächte ſämmtliche Vollmachten prüfen zu laffen. Der Ausfhuß verfammelte 
fih am folgenden Tage bei Metternich; ein Antrag Zalleyrand’s: vorläufig 
auch folche Abgeorpnete zugulaffen, deren Bollmacht beftritten würbe, woburd 
er den Bevollmächtigten des noch in Gefangenfchaft gehaltenen Königs von 
Sachſen einzufchmuggeln gebachte, wurde abgelehnt. 

Mißtrauen, Mikgunft und gehäffige Eiferfucht hatten bereits das Bünd⸗ 
niß, welches den Nothftand des Krieges zufammengeführt und nothdürftig 
nfammengehalten hatte, mit giftigem Hauche befchäbiget, jo daß es mit jedem 
Conferenztage der Auflöfung mehr und mehr entgegenging. Der Kaifer 
Alexander, von Natur gutmüthig und leutfelig, durch franzöſiſch⸗deutſche Er⸗ 
ztehung zu politifchsfreifinnigen Ideen fich hinneigend und ben Beruf in fich 
fühlend, al8 Gegenheld Napoleons des Unterbrüders, als Befreier ver Welt 
aufzutreten, war burch die Begeiſterung, mit welcher ihn Dentjchland aller 
Orten empfing, durch bie Schmeicheleien mit welchen ihm Frankreich und 
insbefondere Parts hulbigten, jo verwöhnt, daß feine Eitelkeit fich fehr ver- 
legt fühlte, als nah der Niederwerfung Napoleons und nach dem Friebene- 
Schluffe mit Frankreich die Begeifterung für ihn fich abzufühlen begann und 
fein Wort und Wille nicht mehr als allein gültig anerkannt wurbe. 

England war es, welches in einer, dem Kaifer am 12. October in Wien 
übergebenen Note in Betreff Polens und mehr noch in dem, von Caſtlereagh 
binzugefügten Begleitjchreiben, einer Ton anfchlug, an deſſen Klang das Ohr 
des Selbftherrichers nicht gewöhnt war. In der Note wurde der Kaiſer 
daran erinnert, daß er durch die Verträge von Kaliſch, Reichenbach und 
Zeplig zur Auflöfung des Herzogthums Warſchau und Vertheilung deſſelben 
unter Preußen, Deftreih und Rußland verpflichtet fei. Wolle jett der Kaiſer 
Preußen nur Danzig und eine Verbindung zwifchen Oftpreußen und Schlefien 
zugeftehn, das übrige Herzogtfum Warfchau mit vier Millionen Einwohnern 





An. 
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mb ben #eftungen behalten, fo würden dadurch zunächft feine Nachbarn 
Prengen und Deftreich höchſt gefährbet, ihre Hauptſtädte blosgeftellt und eine 
alfgemeine Beftürzung bei allen Cabinetten verbreitet; ein folcher Plan mit 
Berlegung ber Verträge, enthalte einen Treubruc.” Der Kaifer wurde, 
wenn e8 ihm Ernft ſei, die Lage der Polen zu verbeflern, darauf hingewieſen, 
bag er mit den, ihm durch frühere Theilungen zugefallenen, Provinzen den 
Anfang machen möge. „Wolle der Kaifer,’ fo fließt dieſe Zufchrift, „da⸗ 
bei bebarren, das Herzogthum Warſchau militärtich beſetzt zu Halten, fo 
wärde man allen, in Wien verfammelten Gefanbten erffären müſſen, daß 
man durch Rußlands Verfahren aller Hoffnung auf Beantragung eines 
geordneten Zuftandes, wie man ihn zu Paris verheißen babe, beraubt fet. 
Der Kaiſer möge biefe Folgen in ernftliche Weberlegung nehmen.” War 
ſchon ber Ton diefer Note für den, nur an Schmeichelreve gewöhnten, Kaiſer 
verletzend, fo war es in noch empfinplicherem Grade ver des Begleitjchreibeng 
bes Lords Caſtlereagh. Zwar hatte ber edle Lord im Eingange feines Briefes 
es nicht an Hulbigungen fehlen laſſen. Er rähmte ven Kaifer, welcher das 
große Wert vor allen anderen bis zur Grenze ber Erfüllung geleitet babe 
und nun durch Einfluß und Beifpiel die europälfchen Cabinette mit dem 
Geifte der Duldung, Mäpigung und Grogmuth erfüllen werde. „Die Stel- 
lung,“ Heißt es dann in dem Schreiben, „melde Ew. Kaiſ. Mafeftät gegen- 
wärtig in Europa einnimmt, fest Sie in den Stand, jebes und Alles für 
das allgemeine Glück zu thun, wenn Sie Ihre Einmifchung auf gerechte Grund⸗ 
füge ftüßen, denen ſich Europa beugen wird. Sollten Ste unglädlicher Weife 
bie öffentlihe Meinung Hinter fich lafjen, fo würde ich verzweifeln, irgend 
eine gerechte und fefte Orbnung der Dinge in Europa zu erbliden und zu 
meinem Schmerze Ew. Kaiſ. Majeſtät zum erften Male, feldft von folchen, 
bie Sie befreit haben, als Gegenftand ber Beforgniß ftatt des Vertrauens 
betrachtet fehen. Diefes darf nicht gefchehen; Em. Kaiſ. Majeftät werben 
ſich über alle geringen Betrachtimgen erheben und Europa ben Frieden geben, 
ben e8 von Ihren Händen erwartet.” — Der Kaifer Alerander hatte eine 
Borliebe für die Polen, und zwar nicht nur, wie man wiſſen wollte, für bie 
ſchönen Polinnen, ſoudern für einige ber hervorragenden Perjönlichkeiten, die 
nah den Niederlagen Napoleons vertrauensvoll ihm entgegenfamen in ber 
Hoffnung, die Wieverherftellung Polens, welche dieſer ihnen als trligerifchen 
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Köder in Ausficht geftellt Hatte, durch den großmäthigen Zar zu erreichen. 
In Warſchau von der Bevölkerung mit Iubel empfangen, von den Magnaten 
unb ben fchönen Töchtern des Landes als Befreier begrüßt, ging dem Kaifer 
ber große Gedanke dur das Herz, ein conjtitutioneles Königreich Polen 
berzuftellen, mit welchem das rufſiſche Polen vereinigt werben ſollte. Der 
Fürſt Adam Gzartoryeli, Graf Oginski und andere einflußreihe Männer 
wußten Alexander für vielen Plan fo zu erwärmen, daß er ihn während bes 
ganzen Feldzuges mit fich Herumtrug, in Paris die Anführer ver polnifchen 
Negimenter dadurch für fich zu gewinnen fuchte und in Wien dieſe Angelegen- 
beit mit leidenfchaftlichem Eifer vor allen anderen betrieb. Hier äußerte er 
bald nach feiner Ankunft gegen den, von ihm mit befonderem Vertrauen be» 
ehrten, General von dem Knefebed: „Rußlands Macht ift für Europa beun- 
ruhigend; dennoch erfordert die Ehre des Volls eine Vergrößerung als Be» 
lohnung feiner Opfer, feiner Anftrengung, feiner Siege. Sie kann aber nicht 
anders unſchädlich gemacht werden, als indem man mit Warfchan das ruffifche 
Bolen vereiniget, Ihm eine Stantsverfaffung, ein eigenes Heer giebt, das 
ruſſiſche zurüdzieht und dad Land hiedurch in eine gemäßigte Abhängigkeit 
von Rußland jet.“ 

Segen bie, gewiß reblichen und hochherzigen Abfichten des Kaiſers 
wurben von ben verfchiebenften Seiten ber Bedenken, Abmahnımgen, felbft 
Drohungen erhoben. Am unbegreiflichften dünkte e8 Alexander, daß Stein, 
den er wegen allzufreifinnigen Borgehens in den beutichen Angelegenheiten 
öfter zurücdhalten mußte, in den polnischen jeinem Vorhaben entgegentrat. 
Der Kaifer forderte ihn auf, feine Gegenanfichten in einer Denkſchrift nieder 
zu fchreiben und dieſe ihm vorzulegen. Am 6. October überreichte Stein 
dem Kaiſer Nachftebenves: 

„Des Kaiſers Majeftät verlangt: 

eine Grenze in Polen gegen Deftreih und Preußen, welche biefe 
beiden Mächte bedroht; ferner bie Einwilligung feiner Verbündeten 
zu einer Verfaſſung Polens. 
Die Grenze von Thorn über Kaliſch auf Krakau greift Deftreich und Preu⸗ 
gen an; fie ftellt außerdem gegen dieſes letztere eine Linie mit einfpringen- 
ven Winkeln in Weft- und Oftpreußen auf, welche fo wunberlih und unregel- 
mäßig ift, daß fie felbft in Friedenszeit jede Verwaltungsmaßregel hemmt. 
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„Eine Verwaltung, welche das ganze Rufſiſche Polen unter dem Namen 
eines Königreichs zu einem politifchen Ganzen verbindet, es von Rußland 
trennt und in einen mit biefem Reiche vereinigten Staat verändert, zerftört 
bie innere Einheit der Regierung, hindert deren Gang, unterhält in dem 
Ruſſiſchen Polen eine Neigung ihre Unabhängigkeit Herzuitellen und in benen, 
welche den anderen Mächten verbleiben, einen Keim ber Gährung und ber 
Neigung fich abzulsfen. 

„Dieſer Zuſtand der Dinge enthält Elemente der Uneinigkeit zwiſchen 
dem despotiſch-regierten Rußland und dem verfaſſungéfreien 
Polen; das Erſtere wird in dieſem Unterſchiede einen Grund zur Eiferſucht 
finden, e8 wird ftet8 bereit fein, bie Einheit in Einverleibung zu verwandeln; 
bas Letztere wird unruhig fein über die Erhaltung feiner Rechte und feine 
Unruhe ven gejetlofen und ummwälzerifchen Charakter des Volles annehmen 
und der Vereinigung wird entweder bie Trennung, oder vie Unterjochung 
folgen, Veränderungen, welche jedoch nur durch Erjchütterungen bewirkt wer⸗ 
ven. ine ſolche Lage der Dinge ift alfo zuwider dem allgemeinen Beften 
Europa’s, welches Frieden bedarf, den großherzigen und wohlthätigen Ab- 
fihten des Kaiſers, dem wahren Sinne der Verpflichtungen, welche er mit 
feinen treuen Verbündeten eingegangen ift.“ 

Stein erfennt an, daß an ben Polen eine politifche Ungerechtigkeit durch 
die Theiluug begangen wurbe, welche wieder gut zu machen die Aufgabe bes 
Raifers fei, allein er will den Bolen feine Reichsverfaſſang, ſondern nur 
Provinzialftände zugeftanden willen. Er erinnert „an die ftrafbare Schuld, 
bie fie felbft an ihrem eigenen Unglüd tragen durch brei Sahrhunderte von 
Gefetlofigkeit und durch bie Verberbtheit ihrer Großen.” Schon Stephan 
Batort, einer ihrer größten Könige, fagte zu ihnen im 16. Sahrbunbert: 
„Polen! Ihr verbanft Eure Rettung nicht den Geſetzen — Ihr kennt fie 
nicht; nicht der Regierung — Ihr achtet fie nicht; Ihr verdankt fie allein 
nur dem Zufall.” — Diefen Zufall ober beffer gefagt: dieſe VBorfehung, haben 
fie ermüdet und fte find unterjocht worden. — 

Auch an Harbenberg theilte Stein die NReformpläne, welche er dem 
Raifer für Bolen empfohlen Hatte, mit; es waren im Grunde genommen bies 
felben, welche beide Stantsmänner früher mit Geſchick und Erfolg in Preußen 
durchgeführt Hatten. Bevor mit einer Reichsverfaſſung vorgegangen werbe, 
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hält er es für rathſam, „zupörberff ven einzelnen Theilen Polens eine Com⸗ 
munal-, Municipal: und Provinzial» VBerfaffung zu geben, bie bie Nation, 
entwicdelt, vorbereitet und ihr Alles das verfchafft, was zu ihrem Wohlſtande 
und wahrem Glück nothwendig iſt.“ 

Hardenberg ftimmte den Anſichten Steins volllommen bei, und ba ber 
König von Preußen zu wiederholten Malen gegen beide Miniſter auf das 
beftimmtefte erklärt Hatte: „er wolle Gott danken, wenn er bei dieſer Ge- 
legenheit alle feine polnifche Unterthanen los werde, und daß er fich nicht 
eine einzige polnifche Seele werde aufbinden laſſen,“ jtanden von diefer Seite 
den Erwerbungen, welche der Kaiſer von Rußland zu machen beabfichtigte, 
feine Schwierigkeiten entgegen. 

Alerander Hatte zwei Wochen vorübergehen laffen, ohne mit Stein über 
bie ihm übergebene Denkfchrift zu ſprechen. Eudlich am 19. October ließ 
er ihn rufen, fprach zuerft mit ihm über die Beftimmung, welche er dem 
bisherigen Gouverneur von Sachſen, Fürſten Repnin, zugedacht Habe, dann 
nach einer PBaufe hub er an: „Ste haben mir über Polen gefchrieben; wes⸗ 
halb Haben Sie, ber jo freifinnige Ideen bei allen Gelegenheiten zeigt, bei 
diefer fo entgegengefegte vorgeſchlagen?“ 

„„Es ſchien mir,” entgegnete Stein, „,baß man die Grundfäke in 
ber Anwendung nach der Natur des Gegenftandes, worauf man fie anwendet, 
beftimmen muß und ich fürchte, dieſes Bolen wird für Sie nichts, als eine 
Duelle von Unannehmlichleiten und Wiberwärtigfeiten fein; ihm fehlt ein 
dritter Stand, ber in allen gefitteten Ländern ber Aufbewahrer der Einfichten, 
ber Sitten, ber Reichthümer des Volkes ift; ber britte Stand In Polen be⸗ 
fteht allein aus einem unwiſſenden und ungeftümen Fleinen Adel und Iuben; 
und es ift gerabe berfelbe Mangel eines britten Standes, der Sie in Ihren 
Finrihtungsplanen in Rußland aufhält.” 

„Das tft wahr, aber in dem ehemaligen Herzogthume Warfchau gingen 
die Sachen ganz gut.” „Sehr unvollflommen; Napoleon drückte fie zu— 
fammen und zwang fie auf einem Striche zu bleiben.“ „Ich werbe fie in 
Zucht zu Halten wilfen; und außerdem Habe ich mich noch nicht Über bie 
Art ausgefprohen, wie ich den Plan ausführen will biefem Volle Ein- 
richtungen zu geben, welches fo viel gethan Hat feine Nationalität zu be- 
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wahren.”*) — Der Kaiſer entließ Stein in gewohnter Freunblichkeit, obfchon 
er feinen Unwillen nicht verbarg, ben er darüber empfand, daß ihm von allen 
Seiten und fogar von feinen nächſten Umgebungen in Beziehung auf bie 
Bläne, bie er mit Polen vorhabe, entgegengearbeitet werbe. Als er Capo 
vgIſtria über feine Meinung in biefer Sache befragte, äußerte biefer überein- 
ftimmenb mit Stein: „er halte Polen, dem ber Mittelftand fehle, für unfähig 
zu einer freien Verfaſſung und ber Kaiſer werbe, indem er biefe in Polen 
ausrufe, bei allen feinen Nachbarn Beforgniffe wegen innerer Unruhen er- 
vegen.” 

Der Kaiſer, welcher mit Zuverſicht darauf vechnete, daß von feinen 
Rathgebern die Ausländer, namentlich die Deutſchen (Stein, Neffelrove) und 
die Italiener (Capo d'gIſtria und Pozzo di Borgo) feinem Plane einer Wieber- 
herſtellung Bolens unbebingt zuftimmen würden, wurbe fehr empfinplich, als 
er gerabe von biefen den entfchiebenften Widerſpruch erfuhr. Pozzo bi Borgo 
erflärte fidh in einer, dem Kaiſer am 20. October Übergebenen Denkſchrift in 
gleicher Weife wie Stein gegen eine Trennung Polens von Rußland und hob 
nachdrücklich hervor, wie durch Errichtung eines conftitutionellen Königreichs 
Bolen ımter dem Ruſſiſchen Zar, die, umter ftreichiicher und preußifcher 
Herrſchaft verbleibenden, Polen zu beftänbiger Auflehnung gegen ihre Res 
gierungen und zur Bereinigung mit ihren Landsleuten angereist würben. 
Dies zu verhüten würben Oeſtreich ımb Preußen fich] gegen Rußland ver⸗ 
bünden; es ſei aber ein großer Irrtum in ver Politik, alfgemeine und 
dauernde Intereſſen gegen fich felbft zu fhaffen, denn biefe Haben gewöhnlich 
unmwiberftehliche Kraft, fie ımterbrechen vie Eiferfucht der eiferfächtigften Höfe, 
vereinigen die am meiften getrennten und ebenen unüberfteiglich geglaubte 
Hinderniffe . . . Noch gefährlicher aber als für das Ausland ſei Die Sache 
für Rußland, das durch den Kaiſer zur Kerrfchenden Macht in Europa er- 
boben, jegt von feiner Weisheit Schranken erhalten ſollte. Rußlands neuere 


”) Ber, Steins Leben IV. 175. Was das „Anfammenbriden durch Napoleon” be- 
trifft, jo wollen wir baran erinnern, baß er bem Herzogthume Warſchau durch ein, zu Dres- 
ben ben 21. Juli 1807 erlaffenes, Dekret eine Berfaffung verlieh, deren erſter Artikel Iautete: 
„Die Leibeigenfchaft ifk aufgehoben; alle Bürger finb vor dem Geſetze glei.” Gemeinde⸗ 
berfammlumgen, Landtage, allgemeine Reichstage, Berautwortlichkeit ber Miniſter und was 
font noch zu einer „conflitntionellen Regierung” gehört, warb bem Herzogthum Warichen 
verfiehen. - 
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Geſchichte Habe faft ausfchlieplich die Zerftörung Polens zum Gegeuftande; 
dieſe ſei im der Abficht unternommen, Rußland in unmittelbaren Verkehr 
wit den übrigen Völkern Europa's zu fegen und ihm einen weiteren Schau⸗ 
platz für die Anwenbung. feiner Macht und feiner Talente, ber Befriebigung 
feines Stolzes, feiner Leivenfchaften und Intereffen zu eröffnen. Die Folgen 
diefes gelungenen Planes durch eine einfache Bekanntmachung zerftören, heiße 
die Einheit der Regierung antaſten. „Kaiſer von Rußland‘ und „König 
von Polen’ feien unverträgliche Titel; Fein Herrſcher Lönne jie in fich ver- 
einigen, ohne eins von beiden, ober beide Völker unzufrieden zu machen. 
Allgemeine anerkannte Eroberungen, zumal wenn fie ihrem Wefen und ihrer 
Wichtigleit nach zur Grundpolitik des erobernden Staats gehören, müſſe man 
durchaus behaupten; fie augenblidfich aufgeben heiße in Zuſammenſetzung und 
Haushalt des Reichs unglückliche Aenderungen anbringen und bei ben Völkern 
fehr ſchädliche und fehr gefährliche Meinungsverfchiedenheiten und moralifchen 
Widerftand hervorrufen. Wie könne man fo viele Lanbichaften von ber 
- Reichsverwaltung trennen, um daraus einen, ber That nach, unabhängigen 
Staat zu bilden, der fih nach einem, mit ihm ausbebungenen, Shitem ber 
Freiheit regiere, feine Auflagen bewillige, über deren Verwendung entfcheipe, 
und ber ein Heer bilden folle, indeſſen fich feine Eroberer zurüdgieben ſollen, 
um biefer Revolution als bloße Zufchauer beizuwohnen, ohne daß bei ven 
nun Freigelaffenen, Mißbräuche, bei ven alten Unterthanen Widerwillen ent- 
ftänden. Wenn die Ruſſen mit dem Gefühl der Wirklichfeit dev Macht für 
eine duldende Lage beftimmt bleiben und die Polen in ihrem Zuſtande ver- 
bältnigmäßiger Schwäche und Unterorbnung fich frei regieren, wenn fich zu 
biefen größeren Rechten noch der Muthwille der triumphirenven Eitelfeit ge- 
jelle, jo müſſe man vie fchlimmften Folgen gewärtigen. Eine Gfleichitellung 
bes eroberten Polens mit dem erobernden Rußland fel von Grunb aus ver⸗ 
ſchieden von der Annahme ber Titel der ererbten Königreiche Böhmen und 
Ungarn buch das Kleinere, erwerbende Erzherzogthum Deftreih. Durch bie 
Annahme des polnifchen Königstitels werde ber Kaifer auf vie eroberten Land⸗ 
ſchaften verzichten, eine, bie Entwidelung Rußlands hemmende, Schranfe 
wieder aufrichten. Diefe neuen Einrichtungen feien felbft für die Polen ges 
fahrvoll m. |. w. Und nun ergeht fich Pozzo in den beftigften Ausfällen gegen 

ie polniſche Nation, welche zwei Jahrhunderte hindurch mit ihren Vater⸗ 


Die polnische Frage. 443 


lande einen ſchamloſen Handel getrieben babe. „Wären die Polen,” fo 
führt er fort, „fo gut für eine. freie Verfaffung vorbereitet, warum hätten 
fie venn bei Bonaparte Yeine Schritte getkan fich als Nation zu ftellen, fon- 
bern mur als ein franzöfiiches Militatrvepartement? Weßhalb nicht einigen 
Widerwillen gezeigt, zu marfchiren, um bie Spanier zn morben, flatt Feſte 
und Gelage anzurichten, jebesmal, wenn ein Regiment nach ben Bhrenden 
309? Die Bolen fordern nicht ihre Befreiung, fondern ihre Selbſtherrſchaft, 
nachdem fie Mabrib verwüſtet und Moslan verbrannt haben. Sie veclamiren 
Dramen Über Ihr Ungläd und boch tft ihr Roos Tein anderes als was alle 
Bölker, bie fich fo betragen, getroffen Hat.’ Er rieth bein Kaifer die polnifche 
Trage in Beziehung auf bie auswärtigen Mächte, auf eine bloße Grenzfrage 
berabzufegen, in ven Verträgen bie neue Erwerbung als Rußlands Eigenthum 
zu bezeichnen, die nenen Kinrichiungen nur auf die neuen Erwerbungen zu 
beichränfen, einen Bicelönig in Warſchau zu ernennen und bie beahfichtigte 
Wohlthat in der herkömmlichen Form einer Ulafe als bloße kaiſerliche Wil⸗ 
fensmeinung zu verkünden; eine Bertragsferm fchwäche das Anfehen. Er 
ſchloß mit der Bemerkung: vie Bolen täufchten fich, wenn fie glaubten, ihr 
Heil beftehe in einer Trennungslinte zwiſchen ben beiden Nationen; befteben 
fie hartnäckig anf Abſonderung, fo wird das Ende für fie Knechtſchaft und 
Unglüd fein.” 

Bei Neffelrode fanden vie Abfichten Aleranders auf die Wieberherftellung 
eines Königreichs Polen eben fo wenig Anklang wie bei den anderen Mi⸗ 
niftern, woburch die Stimmung des Kaiſers immer gereizter wurde. Da er 
nicht ohne Grund vermuthete, daß vornehmlich Metternich feinen Plänen ent- 
gegenarbeite, gab er biefem feinen Umsillen bei ber erften Begegnung in 
ganz unverhohlener Weife zu erfennen. „Er warf ihm vor, daß er ganz allein 
ihm im allen feinen Plänen zuwider fei, worüber er vom Wiener Publikum 
getabelt werbe.” Metternich erwiberte: „er wille nicht, was er Seiner Ma⸗ 
jeftät dem Kaiſer antiworten folle, da Allerhöchſt verfelbe die beiden Eigen⸗ 
Ihaften bes Alleinherrfchers nnd des Minifters in fich vereinige.”*) Im ber 
Geſellfchaft äußerte der Kaiſer ohne alle Rüdficht feine Abneiguug gegen 
Metternich und fprach von ver Wieberherftellung Bolens als einer Sache, in 
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welche ſich Niemand einzumifchen habe. Der Fürſtin Metternich fagte er 
mit Anfpielung auf bie Diplomaten: „ich verachte jeben Mann, ber nicht 
Militairuniform trägt,“ und von der Fürftin von Sagan, ver ſchönen Tochter 
ber Herzogin von Kurland, verlangte er, ihre Verbindung mit Metternich 
gänzlich abzubsechen mit ben Worten: „Es gehört ſich nicht, daß Sie mit 
einem Schreiber folche Vertraulichkeiten unterbalten.‘‘ 

Der Graf Czartoryski und Freiherr v. Anftelt waren von bem Kaifer 
beauftragt worben, die Antwort auf die Englifche Note und den Brief Eaftle- 
reaghs, welchen ver Kaifer mit eigenhänbigen Randnoten verfehen hatte, ab- 
zufaffen und ihm zur Unterzeichnung vorzulegen. Der Kaifer begab fidh des 
Vortheils feiner Hohen Stellung und ließ fich herab den Diplomaten zu 
fpielen, wobei er, bei feiner Geringfchägung „der Schreiber”, nothwendig ven 
Kürzeren ziehen mußte. „Ich Habe Mühe gehabt, fchreibt er .an Caſtlereagh 
ben 30. October, „Ihre Beweggründe und deren Darlegung zu begreifen 
unb Ihre Schritte mit ben Gefinuungen, die Sie mir ausbrüden, und Ihr 
erftes Auftreten bei dem Congreß mit dem bisherigen Verhalten Großbri- 
tanniens in Einklang zu bringen. Ich wähle dieſelbe Form, welche Sie ger 
braucht haben; bie beigefägte Antwort anf das englifche Memorandum enthält 
bie förmliche Widerlegung einer Schrift, welche ich nach den Beſchlüſſen, 
womit fie droht, nur als eine ungefähr-amtliche betrachten kam; aber es 
ſchien mir nöthig mich in dieſem befonderen Schreiben gegen Sie über ben 
GSegenftand des Ihrigen auszufprechen.” Der Kaifer verwahrt fi gegen 
ben, ihn von Caſtlereagh gemachten Vorwurf des Strebens nach Gewalt. 
„Ich verfage mir,” Heißt es in feiner Antwort, „dieſe Redensart gegen irgend 
einen meiner Verbündeten zu Tehren, fo außerorbentlih es mir auch Hat 
erſcheinen mäfjen, fie in Ihrem Briefe zu finden. Die Welt, welche meine 
Grundſatze feit dem Uebergange über vie Weichfel bis zur Seine gefehen bat, 
mag urtbeilen, ob der Wunſch eine Million Untertanen mehr zu erwerben, 
oder mir irgend ein Uebergewicht zu fichern, mich zu befeelen, ober irgend 
eine meiner Anftrengungen zu leiten vermocht Hätte. Die Reinheit meiner 
Abfichten, Mylord, macht mich ftark; die Pfeile des Mißtrauens werben mich 
nicht erreichen und wenn ich fefthalte an ber Orbnung ber Dinge, welche ich 
in Polen Herftellen möchte, fo geichieht es, weil ich im Gewiſſen die innige 
Meberzeugung habe, daß ich damit noch mehr zum Vortheil des allgemeinen 
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Beften, als für meinen perfänlichen Vortheil handeln würde. Dieſe fitt- 
lie Politik, welchen Schatten Ste auch, Mylord, darauf werfen möchten, 
würbe vielleicht hei Volkern Wärbigung finden, welche alles gut aufnehmen, 
was nneigennügig und wohlwollenn if. — Was vie Sorge betrifft, bie ich 
meinen eigenen Untertbanen ſchuldig bin, und meine Pflichten gegen dieſelben, 
jo ift e8 meine Sache fie zu fennen; nur die Grabheit Ihrer Beweggründe 
bat mich über vie erften Einbrüde hinweggehoben, weldhe viefe Stelle Ihres - 
Briefes bei mir hervorgehoben.” 

Die, vem Briefe des Kaiſers beigefchloffene, Note, tft zwar etwas Höf- 
licher abgefaßt, fie weift jedoch ebenfalls die dem Kaifer gemachten Eroberungs- 
geläfte fehr entſchieden zurüd. ‚Die Behauptung”, heißt es darin, „daß 
ver Kaifer Alexander fih von feinen früher ansgefprochenen Srunbfägen ber 
Mäßigung entfernt Habe, tft ungegrünbet, denn tie Meicheubacher Beftim- 
mungen, über Theilnng des Herzogthums Warfchau bilden nur Theile eines, 
für einen gewiffen Ball abgefchloffenen, eines eventuellen Vertrags, fo ſehr, 
baß weder Deftreich noch Preußen ihre jebige erftaunliche Vergrößerung er» 
langt Haben würben, wenn nicht der Verfolg bes Krieges andere, fehr viel 
beträchtlichere Eroberungen berbeigeführt hätte.” Es werben nun bie Er« 
werbungen, auf welche Rußland in Polen Anfpruch mache, als ſehr beſcheiden 
im Vergleich mit denen, welche Preußen in Deutjchland, Deftreich in Italien 
erhalte, dargeftellt. „Von der Herftellung des Namens,’ fährt die Note fort, 
„und der Bereinigung eines Theils des Herzogtums Warfchanu mit Rußland 
ift feine Gefahr für Preußen und Deftreich zu befürchten, da ber Kaifer 
beiden die förmlichfte Gewähr ihrer polnifchen Beſitzungen anbietet und bei 
dem geringften Anlaß Deftreih, Breußen, Frankreich, Großbritannien, mit 
ber Türkei vereint, zufammen gegen das vereinzelte Rußland ftehen wärben. 
Das Gleichgewicht beruht nicht auf etwas mehr oder weniger Oberfläche, auf 
einigen Beftungen, ſondern auf ber Gleichheit der Vortheile, vie ſich im 
Angenblide ver Gefahr anf venjelben Zwed richten. Die Nationalität, 
weldge den Bolen zurücdgegeben werben foll, ift pas einzige Mittel ihre Un⸗ 
ruhe zu befchwichtigen. Sollte Über bie polnifche Sache ver Congreß aufge- 
[öft werben, während noch fo viel andere, wichtigere zu orbnen bleiben, fo 
babe der Kaifer fi daraus Teinen Vorwurf zu machen. Die Voller, die 
ihn für ihre Freiheit ſchlagen gejehen, von feiner Mäßigung Zeuge gewefen 
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find, werben urtbeilen, welche Urſache ſich der allgemeinen Herftellung ber 
Ordnung, des Glüdes, der Ruhe, für die fo viel Blut gefloffen, enigegen- 
geftellt habe. Gegen die Herricher aber, feine Freunde, feine Verbündete, 
feine Waffenbrüber, könne nichts feine Freundſchaft ſchwächen; fie gründe fich 
anf die volllonımenfte Achtung und Vertrauen und alle Entwürfe feiner Po⸗ 
litik werben ftets nach biefen Grundſätzen geordnet werben.‘ 

Der einzig gefunde Gedanke, welcher am Congreß ausgeiprecgen worden 
ift, war: Anerkennung ber Nationalität der Polen und Wieperherftellung ihres 
conftitutionellen Königreichs. Daburch, daß der Kaifer Alexander es war, 
ber biejes große Wort ansgeiprocdhen, überragt er an Einfiht und Ruhm alle 
anderen Fürften und Miniſter des Congreſſes. Kleinlich und ſchwankend, 
ftellenweis fogar achfelträgerifch nach zwei Seiten Hin war vie Bolitil, welche 
Harvenberg (Preußen) verfolgte. Gerade in biefen entſcheidenden Augen⸗ 
blidde ließ ex fih von Metternich beſchwatzen, mit ihm gemeinfchaftliche Sache 
gegen Alexander zu machen, was biefem nicht verborgen blieb. Als Stein. 
am 5. November bes Kaiſers Vermittelung in ven beutfchen Angelegenheiten 
beautragte, begann ber Kaiſer aus eigener Bewegung über Polen zu ſprechen. 
„Auh Ste haben Sich,” fagte er zu Stein, „auf pie Seite meiner Yeinbe 
geftellt, was ich nicht erwartete.” Stein erwiberte: Des Kaiſers Nachbarn 
hätten Urfache beunruhigt zu fein Über ven polniſchen Königetitel, über bie 
Berfaffung und die Grenzen, welche er dem iwieberbergeftellten Polenreiche 
zu geben gedenke. Alexander antwortete bieranf mit der Erzählung deſſen, 
was er für Europa getban, einen gefährlichen Krieg geführt, fein Leben 
ausgeſetzt, bie Vergrößerung Deftreichs in Italien zugelaffen, Sachſen an 
Preußen überlaffen; auf ein folches uneigennügiges, vertrauenspolles Verfahren 
habe er bie eftigfeit des Bundes gebaut; nunmehr fehe er fich aber einen 
Gegenſtand des Mißtrauens, ber Eiferfucht und man beftreite ihm vie bil⸗ 
Itgften Sorberungen. Er bedürfe Krakau's und Thorn’s, um feine polnifchen 
Befigumgen auf dem Tinten Weichfelufer zu veden. Alles vereinige fich gegen 
ihn. England trete dagegen auf, welchem die Sache gar nichts angehe. 
Stein möge feinen Einfluß anwenden, um Harbenberg zu beivegen, den Ge⸗ 
genftand allein mit Rußland zu behandeln nnd nicht mit Metternich gemein 
ſchaftliche Sache gegen ihn zu machen. Ohnehin babe ihm Metternich ange 
boten, in allen polnifchen Angelegenheiten nachzugeben, wenn er einwillige, 
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bag Preußen Sacfen verliere. Ueberhaupt wolle man eine Eoalition gegen 
ihn bilden; er babe dies ſchon in Paris bemerkt und werde feine Maßregeln 
darnach nehnten. 

Aleranber feste unbebingtes Vertrauen in die Neblichleit Friedrich Wil- 
helms und es hielt nicht fchwer, in einer Zuſammenkunft mit ihm, welcher 
Harbenberg beitvoßnte, ſich des Königlichen Freundes aufs Neue zu verfichern. 
Er deckte das Doppelipiel Metternichs auf, ver ihm in's Geheim babe an« 
bieten Laffen, in der polniihen Sache nachzugeben, wenn ber Kaifer bie 
Wiedereinſetzung des Königs von Sachlen zulaffen wolle. Hardenberg ver- 
fuchte e8 vergeblich, Gegenvorftellungen zu machen; ber König ſchnitt ihm 
das Wort ab und verbot ihm, in diefer Sache fernerhin gemeinschaftlich mit 
Deftreih und England zu unterhandeln. Harbenberg machte Metternich und 
Caftlereagh Hiervon Mitteilung, was letzteren bewog, feine Antwort auf bes 
Kaiſers Zuſchrift und Note Czartoryski's noch an demfelben Tage (den 6. No- 
vember) abgeben zu laſſen. Diesmal nimmt ber Lord einen gemäßigteren 
Ton gegen dem Kaiſer anz befto weniger Umſtände macht er in feiner Wiber- 
legung ber, von dem ruffifhen Bevollmächtigten aufgeftelften, Behauptungen. 
Der Einwand, daß ber Neichenbacher Vertrag durch die fpäteren Ereigniife 
feine Gültigkeit verloren habe, wirb zurildgewiefen. „Es iſt,“ fchreibt My⸗ 
lord, „eine neue Bebanptung Im Staatsrecht, daß die Verpflichtungen eines 
Bertrages ebenmäßig durch Erfolg und Mißlingen aufgelöft und vernichtet 
werben. Siegte Bonaparte, fo hätte der öſtreichiſche Kaifer feine polnifche 
Grenze und wahrfcheinfich feine Krone verloren. Die Berbünbeten fiegten 
und. er ſoll gleicherweife feine polnifche Grenze verlieren. Welche fichere 
Grundlage giebt es für DBerträge, wenn fie durch folche Auslegungen ver- 
nichtet werben können?“ Die Entgegnung pricht es ohne Rückhalt aus, daß 
das Gleichgewicht Europa's geführbet werde, wenn Rußland Polen als jelbft- 
ſtaͤndiges Königreich unter feiner Oberherrfchaft berftelfe. „Wenn die Auflen 
behaupten,” Heißt es weiter, „das Herzogthum Warfchau gewähre feine 
Angriffsftellung, des Kaifers befannte Mäßigung und Freundſchaft für feine 
Berblinbeten mache bie Frage darnach unndthig, fo werbe man Europa 
ſchwerlich überreden, daß bie Kriegsftellungen, welche Napoleon von Preußen 
md Deftreich abtrennte, um felbft aus ber Entfernung beide Mächte baburch 
im Schad zu halten, für viefen Zwed wirkungslos find, wenn fie Rußland 
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einverleibt werben: follen Deftreih und Preußen wirklich unabhängige 
Mächte, und nicht ähnlich dem Rheinbunde, oder Italien abhängig fein, fo 
läßt fi die unmiberftehliche Nothwendigkeit, ihnen eine militairifche Grenze 
zu geben, iveber durch ihre anberweltigen Eroberungen, noch durch irgend 
eine bringende Nothwendigkeit für Rußland, fi das Herzogtum Warfchau 
aus Vertheibigungsgründen anzueignen, beftreiten. Des Kaifers perfönlicher 
Charakter kaun Hier nicht in's Gewicht fallen. Die Freiheiten und bie 
Sicherheit der Staaten Tännen nicht auf perjönliches Vertrauen, ober auf 
das Leben eines Menfchen gebaut werben, fie erforbern andere und feftere 
Grundlagen. Auch ſei weder perjönliches Vertrauen, noch felbft bie ange⸗ 
botene Gewähr hinreichend, um bie Nachbarftanten über ein Königreich Polen 
unter einem ruffifben Sürftenhaufe zu beruhigen, ba nach ber aufgeftellten 
Lehre Über den Vertrag von 1797 vie feierlichfte Gewähr durch den nächften 
Krieg gebrochen wirb und ein glädlicher Krieg neue Entfchäbigungsforberungen, 
alfo eine neue Theilung der an Preußen und Deftreich zu verfichernden Pro⸗ 
vinzen rechtfertiget.” Der eble Lorb erflärt fi am Schluß feiner Note 
gegen das Recht Entſchädigung für aufgewanbte Kriegskoſten durch Beſitz⸗ 
nahme eines eroberten Gebietes zu verlangen; „falls es fich nicht mit dem 
allgemeinen Syſtem Europa's vereinigt, ſondern die Sicherheit der Nachbarn 
gefährde, könne ſolcher Anſpruch nicht ſtark genug verdammt werden. Mit 
ſolcher Lehre könne ber Friede der Welt nicht beſtehen. Gebietszuwachs 
möge den National⸗Ehrgeiz befriedigen, bringe aber gewöhnlich Laften und 
Ungufrtebenheit, von gleihem Werth, wie bie neuen Hülfsquellen. Wenn 
bie Verbündeten mit folchen Grunbfägen, freifinnig gegen einander unb nadh- 
fihtig gegen andere Staaten handeln, fo mögen fte hoffen, einen ruhmvollen 
Krieg durch einen feften, dauernden Frieden zu krönen und bie Nachwelt wird 
ihre Namen verehren, nicht nur für die Befreiung ber Welt von einem Thran⸗ 
nen und Eroberer, fonbern weil fie burch ihr Beifpiel und ihren Einfluß pas 
Reich der Mäßigung und Gerechtigkeit wieber bergeftellt haben.“ 

Bevor jeboch die „polnifihe Sache” zum Abfchluß und Austrag gebieh, 
nahm in einem weit höheren Grade aufgeregter Leidenſchaften „bie fächftfche 
Sache” die geſammte Sippichaft des Congrefſes in Anfpruch. 
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Die ſächſiſche Sache; Rüchblick auf die Zeit der Geſangennehmung des Königs; der rich 
tige Moment der Seſthergreifung wird verfehlt, Hardenbergs Feichtſertigkeit bei dem 
Friedensſchluß in Paris; bei dem Wiener Congreß nimmt der erkaufte Fürfi Talleyrand 
Partei für den Mönig von Sachſen; Alerander erklärt: Sachſen fol als ein eigenes 
Königreich mit Prenfen verbunden werden; Anfiht des Maifers Franz; ſord Caſtle- 
reagh’s Wote vom 15 October 1814 zu Gunlflen der Anſprüche Preußens; aud Metter- 
nid Atmmt dem bei mit Vorbehalt am 22. Vrtober; der Kaifer Alerander läßt Sadfen 
von ruffifhen Truppen räumen; der Fürft Repnin übergiebt den 8. Nonember 1814 das 
Gonvernement an die preußifhen Generale von Gaudy und von Dobſchütz; Stein unzu- 
frieden mit Hardenberg; bie Stimmung der Genölkerung in Sachſen. 


Wir ernnern uns, daß der Staatslanzler Hardenberg den König Fried⸗ 
rich Wilhelm III, als er ihm in einigen flüchtigen, aus Borna den 19. Oc⸗ 
tober 1813 gefchriebenen, Zeilen Süd zn dem bei Leipzig erfochtenen Eiege 
wöänfchte, „als König von Sachſen und Großherzog von Warſchan 
begrüßte*) Anftatt aber nach der Gefangennehmung bes Königs von 
Sachſen ihn, wie e8 in dem Aufrufe von Kalifch allen vaterlandsverräthe⸗ 
riſchen Fürften angebroht worden war, feines Thrones zu entjeken und das 
Königreih Sachſen in Befig zu nehmen, überließ es Preußen dem Kaijer 
von Rußland, die nächiten Verfügungen Über die Verwaltung bes Landes zu 
treffen und wir hatten uns noch Glück zu wünſchen, baß bie Anorbnun- 
gen über bie eroberten dentſchen Länder in bie Hände bes hochherzig gefinn- 
ten Baterlandsfreundes Stein gelegt worben waren. 

Vorläufig begnügte fi) der König won Preußen bamit, den König bon 
Sachſen als Kriegsgefangenen in fichere Verwahrung genommen zu haben 
und meinte: „das Andere werbe ſich fchon finden.” Schon im Laufe bes 
Krieges aber, und ebenfo, als nach dem jtegreichen Einzuge 1814 in Paris 
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einverleibt werben: follen Deftreih und Preußen wirklich unabhängige 
Mächte, und nicht ähnlich dem Rheinbunde, oder Stalten abhängig fein, fo 
läßt fich die unwiderſtehliche Nothwendigkeit, ihnen eine militairiſche Grenze 
zu geben, weber durch ihre anderweitigen Eroberungen, noch durch irgend 
eine dringende Nothwendigkeit für Rußland, ſich das Herzogthum Warſchau 
aus Vertheidigungsgründen anzueignen, beſtreiten. Des Kaiſers perſönlicher 
Charakter Tann hier nicht in's Gewicht fallen. Die Freiheiten unb bie 
Sicherheit ver Staaten Tönnen nicht auf perjönliches Vertrauen, ober auf 
pas Leben eines Menfchen gebaut werven, fie erfordern anbere und feftere 
Grundlagen. Auch fei weber perfönliches Vertrauen, noch felbft bie ange 
botene Gewähr hinreichend, um bie Nachbarſtaaten über ein Königreich Polen 
unter einem ruffifchen Fürftenhaufe zn berubigen, da nach ber aufgeftellten 
Lehre Über den Vertrag von 1797 vie feierlichfte Gewähr burch den nüchften 
Krieg gebrochen wirb und ein glücklicher Krieg neue Entſchädigungsforderungen, 
alfo eine neue Theilung der an Preußen und Deftreich zu verfichernden Pro- 
vinzen rvechtfertiget.” Der eble Lord erklärt fih am Schluß feiner Note 
gegen das Recht Entſchädigung für aufgewandte Kriegsloften durch Beſitz⸗ 
nahme eines eroberten Gebietes zu verlangen; „falle es fich nicht mit dem 
allgemeinen Syftem Europa's vereinigt, fondern bie Sicherheit der Nachbarn 
gefährbe, könne ſolcher Anfpruch nicht flark genug verbammt werben. Mit 
folcder Lehre Tänne der Friebe der Welt nicht beftehen. Gebietszuwachs 
möge den National» Ehrgeiz befriedigen, bringe aber gewöhnlich Laften und 
Ungufriedenbeit, von gleihem Werth, wie die neuen Hülfsquellen. Wenn 
die Verbündeten mit foldhen Grundfätzen, freifiunig gegen einander und nad» 
fihtig gegen anbere Staaten handeln, fo mögen fie Hoffen, einen ruhmvollen 
Krieg durch einen feften, dauernden Frieden zu krönen und die Nachwelt wirb 
ihre Namen verehren, nicht nur für bie Befreiung ber Welt von einem Thran⸗ 
nen und Eroberer, ſondern weil fie burch ihr Beiſpiel und ihren Einfluß bas 
Heich der Mäßigung und Gerechtigkeit wieber bergeftellt haben.” 

Bevor jedoch die „polnifche Sache” zum Abſchluß und Austrag gebieh, 
nahm in einem weit höheren Grabe aufgeregter Leidenfchaften „die fächftfche 
Sade” die gefammte Sippſchaft bes Congrefſes in Anfpruc. 
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Die ſächſi ſche Sache; Rüchblick auf die Zeit der Gefangennehmung bes Asnigs; der rich 
tige Moment der Kefikergreifung wird verſehlt; Hardenbergs Feichtfertigkeit bei dem 
Friedensſchluß in Paris; bei dem Wiener Eongrek nimmt der erkaufte Fürſt Talleyrand 
Partei für den König von Sachſen; Alerander erklärt: Sachſen fol als ein eigenes 
Königreid, mit Preugen verbunden werden; Anfiht des Maifers Franz; Korb Caſtle- 
reagh's Wote vom 15 Vctober 1814 zu Gunflen der Anfpräde Preufens; aud Metter- 
nid Aimmt dem bei mit Vorbehalt am 22. October; der Anifer Alerander läßt Sachſen 
von ruſſiſchen Truppen räumen; der Fürſt Repnin übergiebt den 8. Nonember 1814 das 
Gonvernement an die preußiſchen Generale von Gaudy und von Dobſchütz; Stein unm- 
frieden mit Hardenberg; die Stimmung der Genälkerung in Sachſen. 


Wir ernnern ung, daß der Staatskanzler Harbenberg ven König Fried⸗ 
rich Wilhelm II, als er ihm in einigen flüchtigen, aus Borna den 19. Oc⸗ 
tober 1813 gefchriebenen, Zeilen Glück zu dem bei Leipzig erfochtenen Siege 
wänfchte, „als König von Sachſen und Großherzog von Warſchau 
begrüßte. Anftatt aber nah ber Gefangennehmung des Königs von 
Sachfen ihn, wie es in dem Aufrufe von Kaliſch allen vaterlanpsverräthe- 
riſchen Fürſten angebroht worden war, feines Thrones zu entfegen und das 
Königreih Sachſen in Befig zu nehmen, überließ es Preußen dem Saifer 
von Rußland, die nächſten Verfügungen über die Verwaltung bes Landes zu 
treffen und wir Batten uns noch Olück zu wünfchen, daß die Anordnun⸗ 
gen über bie eroberten deutſchen Länder in die Hände bes hochherzig gefinn- 
ten Baterlanbsfreundes Stein gelegt worben waren. 

Borläuftg begnägte fi) der König won Preußen bamit, ben König von 
Sachſen als Kriegsgefangenen in fihere Verwahrung genommen zu baben 
und meinte: „das Andere werbe fich fchon finden.” Schon im Laufe des 
Krieges aber, und ebenfo, als nach dem flegreichen Einzuge 1814 in Paris 
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bie erheblichſten Punkte des Friedensſchluſſes zur Sprache kamen, wurden 
von verſchiedenen Seiten Stimmen zu Gunſten des Königs von Sachſen laut. 
Hatten doch Balern, Württemberg, Baden und viele anbere der Rheinbund- 
fürften die gleihe Schuld auf fich geladen und diefen wurden nicht nur ihre, 
von Napoleon ihnen zugetheilten, Kronen und Befitzthümer gelaffen, es wur- 
ben ihnen fogar Vergrößerungen zugeftanden. Preußen mußte es gefchehen 
laſſen, daß Deftreih, in dem mit Baiern d. 9. Det. 1813 zu Ried 
abgeichloffenen Bertrage, demſelben ven ungefchmälerten Befig, ber, ber 
Krone Breußen von Napoleon entriffenen, fränkiſchen Fürſtenthümer zugefichert 
Batte. 

Mit allzuleihtfinniger Sicherheit Hatte Harbenberg die Frage über das 
künftige Schietfal des Königreichs Sachen bei ven Abſchluſſe des Barifer 
Friedens gar nicht zur Sprache gebracht; es fchten ihm, nach ben Berficherungen, 
welche der Kaifer Alerander, Metternich und Caſtlereagh ihm gemacht hat⸗ 
ten, außer allem Zweifel, daß das eroberte Königreih Sachen dem Könige 
von Preußen zugetheilt werde; nicht einmal auf Webergabe des Gouverne⸗ 
ments, welches fich in vuffifhen Händen befand, wurde von Seiten Preußens 
Anfpruch erhoben, deſſen allzubefcheidener König es verfchmähte, die Mechte des 
Eroberers geltend zu machen. 

Bei dem Zufammentritt der Bevollmächtigten zu dem Congreß in Wien 
fand Harbenberg die Stellung Preußens, feinen früheren Verbündeten gegen- 
über, wefentlich zum Nachtheile verändert. Zwar bielt Alexander unverbrüch- 
ih an dem gefchloffenen Bünbniffe feft, allein England, durch Lord Eaftle- 
reagh, Deftreich, durch den Fürjten Metternich vertreten, Inüpften bereits ein 
annäherndes Einvernehmen mit dem fie alle überliftenden Fürſten Talleyrann 
an. Der von bemjelben geftellte Antrag: bei dem Congreß allen benjenigen 
Mächten Zutritt durch ihre Bevollmächtigten zu verjtatten, welche vor dem Kriege 
fich in dem Befige der vollen Souverainetät befunden hatten, war von ihm 
vornehmlich in der Abficht geftellt, ven König von Sachſen bei ber Eongref- 
tafel einzufchmuggeln. Die Bevollmächtigten ver Verbündeten hielten hierüber, 
ohne Zalleyrand Hinzuzuziehen, am 8. October eine vorläufige Berathung, 
in welcher Ablehnung biefes Antrages befchloffen wurde. 

Unterdeffen warb in Sachjen die Theilnahme für den, noch immer in 
Kriegsgefangenfchaft gehaltenen, greifen König, bie Beſorgniß biefen „gütigen 
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unb gerechten Vater des Vaterlands,“ zu verlieren, ber fich zufrieden gab, 
wenn er täglich die Meſſe Hören, einige Roſenkränze abbeten und in bem 
Walde von Hubertushurg Hirfchjagb und Schweinehatz halten konnte, im 
Uebrigen feinen Miniftern das Regiment überließ und vor allem die Furcht, 
„preußifch" zu werben, immer lauter. Hardenberg fah ein, daß es vie höchſte 
Zeit fei, die Verhältniffe Sachfens in die Hand zu nehmen, Stein ftimmte 
ihm nicht allein bei, ſondern bewirkte anch, daß ber Kaiſer Alexander, Traft 
des Bertrags von Kaliſch, in welchem er der Krone Preußen bie Wieberber- 
itelung auf den Fuß von 1805 zugefichert hatte, feine Genehmigung ertheilte, 
dem Könige Friedrich Wilhelm IIL, das Königreich Sachſen als Entſchädi⸗ 
gung zu übergeben. In einer, von den ruffifchen Benollmächtigten Stein und 
Neſſelrode und den preußifchen Hardenberg und Humboldt gehaltenen, Con⸗ 
ferenz, wurbe die Einverleibung näher dahin beftimmt, „daß Sachfen nicht 
als Provinz, fondern als eigenes Königreich mit Preußen verbunden, in fei- 
nem jeßigen Umfange erbalten, in ven Genuß aller Privilegien, Rechte und 
Bortheile gefett werben folle, welche die künftige Deutſche Verfaflung 
ben preußiſchen Landen zufichern werbe; bis dahin follte es feine jegige Ver- 
foflung behalten. Das öſtreichiſche Cabinet wurde Hiervon in Kenntniß ge- 
let, und Metternich, von Hardenberg mehrmals deshalb angegangen, er⸗ 
Härte feine Bereitwilligkeit, welche jeboch durch bie Abneigung des Kaiſers 
Franz gegen einen folchen Gewaltftreich gehemmt wurde, indem er geäußert: 
„es fei Halt ein hartes Stüd, einem Könige das Land zu nehmen." Weniger 
als Durch den Einfpruch feines Kaifers, als durch Zufpruch von anderer Seite, 
wurte Metternich zu Gunften des gefangenen Königs beftimmt. „Hr. v. Aly- 
pãus, ruſſiſcher Geſandter, meldete ſeinem Kaiſer: der König von Sachſen 
babe eine bedeutende Geldſumme an Tallehrand auszahlen laſſen. Talley⸗ 
rands Käuflichkeit war bekannt und bie Sache leidet keinen Zweifel. Der 
von uns öofter als Gewährsmann angeführte Graf de la Garve*) erzählt 
von einigen Milftonen, die Friedrich Auguſt an zwei einflußreiche Perfonen 
verteilt babe; fie waren Feine anderen als Talleprand und — bie anbere 
bleibt zu errathen.**) 
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Dem Kaiſer Alexander blieben dieſe Durch⸗ und Beſtechereien nicht un⸗ 
bekannt und er war zu firengem Verfahren eutfchloffen. „Wenn der König 
von Sachen,” äußerte er gegen Stein, „feinen Rechten nicht freiwillig ent- 
fagt, fo bleibt nichts übrig, als ihn ferner nach dem Eroberungsrechte zu be⸗ 
Handeln und ihn nach Riga zu ſchicken. Friedrich Auguft wäre nicht ber erfie 
König, welcher in Rußland fein Leben beichloffen Hätte.” 

Der Zuftimmung und Unterſtützung Rußlands vurfte fi Hardenberg 
in der fächfiichen Frage verſichert halten; von England und Oeſtreich 
gingen ebenfalle befriedigende Erklärungen ein. In ſehr entfchievener Weiſe 
ſprach fih der Töniglich großbritanntfche erfte Bevollmächtigte Lord Caftle⸗ 
reagh in einer Note vom 15. October 1814 zu Gunften bes, von Preußen 
erhobenen, Anfpruches auf das Königreich Sachen, als eines eroberten Lan⸗ 
des aus. Er ftellt zuvörderft feft, vaß, da Rußland fi durch die preußifch-pol- 
nifchen Befikungen Entſchädigung verjchafft habe, Preußen dafür anderweitig 
entfchäbigt werben müſſe. „Und welcher anderen Macht” fagt Caftlereagb, 
„Tann dieſe Entfchäbigung mit mehr Recht zur Laft fallen, als berjenigen, 
welche das erfte und vornehmfte Werkzeug bei der Zerftlidelung Preußens 
und fpäter durch feine Winkelzüge, feinen Kleinmuth ımb feine Anmaßung 
eine dev vornehmften Urfachen ver Opfer war, welche es erlitt, um einen 
Theil feiner Befigungen wieder zu gewinnen. Wie viele Fürften Haben wir 
nicht Ihrer Mechte beraubt gefehen, welche bei weiten größeres Berbienft 
fi um Europa erworben hatten, als Sacfen! Weshalb wird deren Sache 
vernachläffiget und vergeffen, während die Sachfens, jedenfalls bie ftrafba- 
re und weniger zu entfchulbigende, Vertheidigung findet? 

„Ton allen Theilen wird zugegeben, daß Rußland entjchäbiget werben 
muß und daß dies nur auf Koften Preußens geichehen Tann, deſſen Opfer 
und Anftrengungen für die Sache Europa’s, im Vergleich zu feinen Mitteln, 
größer als bie irgend einer anderen Macht waren; dennoch foll Preußen 
nicht entfchäpiget werden auf Koften Sachſens, des Ärgften Feindes, welchen 
bie gemeinfchaftliche Sache in Deutfchland Hatte... Wenn Rußland auf 
Koften eines Verbündeten entfchäbiget werben darf, warum nicht Preußen auf 
Koften eines Feindes? Wenn Rußland vergrößert werben barf auf Koften 
derjenigen Macht, welche der Sache Europa’s am beften gedient bat, warum 
barf e8 Preugen nicht auf Koften berjenigen, welche biefer Sache ben größ- 
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) 
ten Schaden zufügte?.... Der König von Sachen bat nach den Grund- 
fügen des öffentlichen Rechtes, feine Rechte verloren; wo aber nicht von 
einem Rechtsanſpruch die Rede fein Tann, dürfen die Worfchriften der 
Schielichkeit, der allgemeinen Zuträglichkeit, modificirt durch die Milde, fidh 
vernehmen lafjen. Ich fage „modificirt“ nicht ſacrifieirt. Der König von 
Sachſen bat nicht das mindefte Recht, weber auf Wiedereinſetzung, noch auf 
Entfhäpigung; er Tann ſich an die Nachficht der Sieger wenden und wenn 
fie ihm in einem anderen Theile Europa's eine Entſchädigung anmweifen umb 
diefe ihm nicht genügend ericheint, kann er fi nur wegen der Unzulänglich- 
feit, nicht wegen ihm zugefügten Unrechts beflagen. Hierzu kommt noch, daß 
bie, von dem Könige von Sachjen zur Bertheidigung feiner Sache geführte 
Sprache von der Art ift, daß wenn der Commandant einer Beftung fie führte, 
er fich dem ansfeßen würde, vor ein Kriegsgericht geftellt und erſchoſſen zu 
werden. Seine Entſchuldigung dafür, daß er ſich der Sache Bonaparte’e 
wieber angefchloffen, nachdem er fich anfänglich davon zurückgezogen, ift: er 
fei durch befjen Drohung, fein Land zu verwüſten und feine Hauptftabt zu 
verbrennen, zur Rüdlehr bewogen worden. Und doch maren bie Verbünde— 
ten zu ber Zeit, al® jene Drohung gemacht wurde, noch im Befſitz feiner 
Hauptftadt und eines großen Theiles feines Landes. Er zieht es vor, fein 
Königreich durch die Waffen Bonaparte’s wieder zu gewinnen, anftatt es zu 
vertheibigen, indem er bie feinigen mit denen der Verbündeten vereiniget. 
Er zieht es vor, den zu nnterftügen, welcher einen Vernichtungsfrieg gegen 
Altes Führt, anftatt den Verbündeten zu Hülfe zu eilen, weldye Europa be: 
freien wollen. Er beruft fich auf die Nothwendigkeit, während er freie Wahl 
hatte. Als die Entſcheidung noch zu feinen Gunften war, wenn er ſich ben 
Berbündeten anſchloß, ſpricht er von der Gewißheit feines Unterganges, 
wenn er ſich nicht gegen fie erflärt hätte und führt das Wohl feines Landes 
als einzigen Beweggrund an; er fpricht Wünſche für die Sache Europa’s 
ans, dafür etwas zu wagen fehlt ihm ver Muth, er iſt in gleicher Weiſe be» 
teit fie zu verrathen nnd zu retten, weni er babet nur der Hoffnung, feinen 

perfönlichen Vortheil gefichert zu ſehen, leben darf.“ 
| „Caſtlereagh.“ 

Zurückhaltender ſprach ſich das öftreichiſche Cabinet aus; Metternich und 

Bent verklanſulirten die Zuftimmung zur Einverleibung bes ganzen Sachſens, 
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wenn es fich nicht anders thun laſſe, mit allerlei Bedenklichkeiten und Bor- 
behalten. Ein vertraufiches Echreiben Hardenbergs vom 9, October beant- 
wortete Metternich unter dem 22. deſſelben Monats. „Das Intereffe,” fchreibt 
der öſtreichiſche Fürſt Staatslanzler, „welches der Kaifer dem Gebeiben 
Preußens gewidmet bat, bebarf feiner Verficherung von feiner Seite. Seit 
bem Tage, an welchem S. Kaif. M. es auf fih nahm, dem Könige anzu⸗ 
ratben: den edlen Aufſchwung, welcher bvenfelben gegen Enbe des Jahres 
1812 antrieb, Mittel vorzubereiten, um die Anftrengungen zu unterftägen, 
welche der Kaifer von Rußland der Sache der Unabhängigkeit Europa’s wid⸗ 
men zu wollen angelünpiget hatte, — ſeit bemfelben Tage konnte der Ent- 
ſchluß S. Kaiſ. M., feine Intereffen von denen Preußens nicht zu trennen, 
nicht zweifelhaft fein. Entſchloſſen Europa zu reiten, indem der Kaifer fi 
ber Abſicht und der That nach den zu dieſem Zweck verbundenen Mäch⸗ 
ten anſchloß, um alle Wechjelfälle des Glücks und Unglüds mit Preußen zu 
theilen, ift er nicht einen Augenblid von ber Linie, welche er fich vorgezeich- 
net abgewichen.” (Vergeſſen Hat Metternich ſchon jett, daß Deftreih Preußen 
feinem Schidfal In den Schlachten von Lügen und Bauten als theilnahm- 
(ofer Zufchauer überließ.) 

Im Berlauf des Schreibens verfichert Metternich, daß der Kaifer ale 
eine der vornehmften Grundlagen des Friebensfuftens anfehe: die Wieber- 
berftellung Preußens nach einem Maßftabe der größten Auspehnung, welche 
es früher batte; er nehme feinen Anftand zu erklären, daß er eine Verftär- 
kung biefer Monarchie, jelbft Über die früheren Grenzen hinaus, ohne affe 
Eiferfucht fehen werde. Zu der innigften Verbindung Oeſtreichs und Preu- 
ßens, verftärkt durch einen beutjchen Bund, welcher unter den gleichen Ein« 
fluß beider Staaten geftellt werbe, ohne daß Deutfchland aufhöre, einen ein- 
zigen politifhen Körper zu bilden, habe das öſtreichiſche Cabinet den Anftoß 
gegeben.” Nachdem hierauf Metternich wegen ber bebrohlichen Webergriffe 
Rußlands in Bolen ein feftes Zufammenhalten Preußens mit Deftreich als 
nothwendig unb heilfam für beide angerathen, wird bie ſächſiſche Frage in 
Erwägung gezogen. „Die Abficden Preußens," Heißt .e8 in dem Schreiben, 
„auf eine Einverleibung Sachſens find für ven Kaifer ein wahrbafter Gegen- 
fland des Bedauerns. Ohne biefe Angelegenheit unter dem Gefichtspunkte 
bes Rechts zu behandeln, flieht es Se. Kaif. Mei. mit Schmerz, daß eine ber 
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älteften Dynaftien Europa’s bedroht werben Tann, das Erbtheil feiner Väter 
zu verlieren. Das birelte Intereffe Oeſtreichs ift in vieler Beziehung mit 
ver Erhaltung Sachſens verbunden, jehr nahe Familienbande befteben zwifchen 
dem Kaiſerhaufe und ver Königlichen Famille; der Kaifer ſtößt anderer Seits 
auf den lebhafteſten Widerfpruch vieler anderen Mächte. Er betrachtet die 
Ansführung einer gänzlichen Einverleibung, als einen unvermeiblichen Keim 
bes birecten Mißtrauens gegen Preußen und ber Anklage Deftreichg von 
Seiten der beutihen Mächte. Er ift überzeugt, daß das gefammte Deutfch- 
land die Bereinigung beider Höfe über eine Frage in einer, dem allgemeinen 
Gefühl fo fehr widerfprechenden Weife, mißbilligen werbe. 

„Der Kaiſer weiß anderer Seits feine Anfichten, von welchem Bewicht 
fie auch fein mögen, einer höheren Nüdficht unterzuordnen, welche fo innig 
mit dem allgemeinen Wohl Europa's verbunden ift, ich meine bie Vergrö⸗ 
Berung Preußens nach dem, durch pie Verträge vorgejehenem Maßftabe. 

„Die Zuftimmung, welche die britifche Regierung ben Abſichten Breußens 
auf Sachfen fo eben ertheilt Hat, das Intereſſe, welches Rußland für dieſe 
Bereinigung nimmt, können das Bedauern Sr. M. bes Kaiſers nicht ver- 
mindern und er wünfcht Tebhaft, daß ver König in feiner Weisheit vie Summe 
der Unzuträglichleiten, welche durch die vollſtändige Vereinigung mit dem 
Königreiche Sachfen für feine Monarchie entjtehen, würbigen möge, unb baß 
er fie mit der Anzahl derer vergleiche, welche Preußen un Deftreich ver- 
meiden, wenn ein, an Böhmen angrenzender, Theil diefes Königreichs erhal 
ten wird. 

„Wenn als letztes Ergebnig die Macht der Umftände bie Bereinigung 
Sachſens unvermetblich machte, würde Se. Kati. M. ſich jedenfalls verbunden 
achten, ſeine Zuftimmung an biefe ausdrücklichen Bebingungen zu knüpfen: 

1. Daß diefe Frage in Verbindung mit anderen Gebietsanoronungen 
in Deutſchland gebracht werbe, unter ben Geſichtspunkten, welche ih ©. 9. 
anseinanberfegen werde und nicht minder 

2. Unter ausbrädlichem Vorbehalt zwiſchen Beiben Mächten, Über vie 
Grenzpimfte, über die Befeftigung einiger Pläge, Über Beftimmungen wegen 
bes Handels und der freien Elbſchifffahrt Vereinbarungen zu treffen. 

„Die Grundlagen, welche ver Kaiſer als conditio sine qua non für 
ein jedes Arrangement Deutfchlands aufſtellt, find einfach und gehen aus ver 
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Natur der Sachen hervor.... Ich erkläre mich näher. Je mehr J. Kaiſ. 
M. Deutſchland niemals in Süden und Norben getheilt, und als erften 
Brundfah des Tünftigen Bundesvertrags den einer vollftändigen Einheit zu 
erhalten wänfcht, je mehr Kaiſ. Maj. ihr Augenmerk barauf richtet, das voll⸗ 
ftändigfte Gleichgewicht zwifchen dem Einfluß berzuftellen, welchen Deftreich 
und Preußen fi auf Deutſchland auszuüben bernfen finden, um fo weniger 
kaun Ste das, Vertheidigungsſhſtem Deftreihs und Preußens vermifchen. 
Diefen Fehler begehen, geftatte, daß eines biefer Shfteme unmittelbar auf 
das andere bräde, bies hieß beide vernichten, ober eines dem anderen fo 
unterorbnen, daß bie Gleichheit des Schutzes unb bes Einfluffes der beiden 
dentfchen Großmächte fofort aufhören würde vorhanden zu fein." — 

Es wird nun in Vorſchlag gebracht, daß bie Mainlinie, Mainz mit eins 
gefchloffen, Süddeutſchland verbleibe und Preußen, bamit bie ſüddeutſchen 
Fürften Vergrößerungen erhalten, feine Beſitzungen nicht auf bas rechte 
Mofelufer ausdehne. Schließlich wirb der Inhalt des Schreibens in nach» 
ftebenden Punkten zufammengefaßt: 

1. Der Kaifer bat nur einen einzigen politiichen Wunfch: deu ber voll⸗ 
ftändigften Vereinigung mit den Anfichten und Intereflen Preußens. 

2. Er rechnet anf gegenfeitige Unterftügung und auf ein abfolutes Zu⸗ 
fammengehen beider Mächte in der polnifchen Frage. 

3. Er macht feine Zuftimmung zur Einverleibung Sachſens von ben 
oben erwähnten Vorbehalten abhängig, indem er Seine preußiiche Majeſtät 
in der dringlichften Weiſe erjucht, in Erwägung zu ziehen, ob Sie den Zweck, 
Ihre Grenzen zn vervollftändigen nicht erreichen würben‘, wenn Sie einen 
Kern (noyau) biejes Königsreichs confervirten, wodurch Sie überhoben wür⸗ 
ben, dem Könige von Sachlen als Schaploshaltung ein Stüd Land anzu⸗ 
weiſen. 

4. Der Kaiſer beſtehe auf der Mainlinie zur Vertheidigung des Südens 
und auf dem Lauf der Moſel, um die beiden Gebietstheile zu trennen, wo⸗ 
dich Land gewonnen wird zur Entſchädigung und Ausftattung ber Fürften 
von Süd⸗ und Norddeutſchland. (Die im Eingangg dem SKaifer in ben 
Mund gelegte Berfiherung, daß er Deutjchland nicht in Norben und Süden 
getheilt wifjen wolle, bat Metternich bereits wieder vergefien.) 

5. Se. Kaiſ. M. faßt alle dieſe Fragen in ein einziges Wort zufammen: 
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Der Kaiſer wirb alles erfüllen‘, was er verfpricht, und bindet zu gleicher 
Zeit fein VBerfprechen an eine Verpflichtung (engagement), welche auf voll- 
komumer Gegenfeitigleit beruht. 

Ich hatte die Ehre mich Über die vorläufige Belebung Sachſens durch 
preußiſche Zruppen mündlich auszuſprechen.) Ich Tann mich hierüber auf 
das beziehen, was ich gejagt habe und ver Kaifer fchmeichelt fi), Daß ber 
König in dieſem Verhalten neue Beweile feines Vertrauens und feines Wun⸗ 
ſches erfennen werde, mit renden ven Intereſſen zu bienen, welche er fich 
gewöhnt Hat, nicht von feinen eigenen zu trennen. Empfangen Ste u. ſ. w. 

„Der Fürft von Metternich.” 

Nach dieſen Zuficherungen durfte Harbenberg ſich überzeugt halten, daß 
Deftreich Beinen Widerſpruch gegen bie Einverleibung Sachjens erheben werde; 
denn die Vorbehalte, welche der Kaifer machte, waren fo geringfügiger Art, 
bag die Bewilligung berfelben von Seiten Prenfens Teinen Anftand fand und 
bie, zu Gunften des Königs von Sacfen angebenteten, Wünfche waren nur 
in befcheivenfter Form frennpfchaftlichen Rathes ansgefprochen worden. 

Hardenberg theilte Stein die, von Eaftlereagb und von Metternich ihm 
zugegangenen, Erklärungen mit und exjuchte ihn, pie nöthigen Befehle des 
RoiferB Alexander zur Räumung Sachſens von den rufflichen Truppen und 
Webergabe der Verwaltung des Königreihe an Preußen zu veranlaffen. Die 
Genehmigung erfolgte und Stein erließ auf Befehl des Kaiſers Aleranber 
an ben zeitherigen xufflihen Gonvernenr des Königreichs Sachen, Fürſten 
Repnin in Drespen unter dem 21. October 1814 nachfiehenbes Schreiben: 
„Die Bewegungen, welche fih in Sachſen, fowohl in dem Armeekorps des 
Generals Thielemann, als unter ven verſchiedenen Klaſſen ver Einwohner 
gezeigt, haben bes Kaifers Majeftät bewogen, einen entſcheidenden Schritt 
zu thun, wodurch die Gedanken ber Einwohner über ihr zukünftiges Schid« 
fat beftimmt werben können und die Bewegungen und bie Beweger, bie In» 
triguanten und bie Intrigen gehemmt werben. Der Kaiſer bat ſich daher 
mit des Königs von Preußen Majeftät dahin vereinigt, die Verwaltung von 
Sachſen in veffen Hände zu legen unter ben, im Protokoll der Eonferenz am 


e) Dieſe war noch nicht erfolgt, boch hatten Metternich und der Kaiſer milnblich ihre 
ug ertheilt. 
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28. September ansgemachten Bedingungen, bevem Abſchrift ich beizufchlieen 
bie Ehre babe. Ihr Inhalt giebt den Sachſen die Gewähr für ihren jetzigen 
und künftigen Zuftand und ber fittliche Charakter ihres nenen Herr- 
ſchers, ausnehmend gerecht und wohlwollend, ‚fihert ihnen außerdem nicht 
nur bie Art von Glüchk, deren fie fich bisher erfreuten, ſondern auch alle bie 
Vortheile, welche ans ber DVerbinbung mit einem anegebehnten Nachbar⸗ 
ftaate und einem fichern und unabhängigen politifchen Daſein hervorgehen. 
Em. Srcellenz werben ven Willen Ihres erhabenen Oberherrn erfüllen, wenn 
Sie aus biefem Gefichtöpunfte die Veränderung betrachten Laffen, welche jet 
mit Englands und Oeſtreichs Einwilligung mit Sachſen vorgeht und in Kur- 
zem anf eine noch förmlichere Weiſe geheiliget werben wird. 

„Die Talente, welche Ew. Excellenz in ver Verwaltung von Sachſen 
entwidlelt, bie Weisheit und Feſtigkeit, welche Ste in ven entſcheidenden Augen- 
bliden gezeigt, Haben Ihnen die volllommeuſte Zufrievenheit Ihres erhabenen 
Herrfchere erworben. Er behält fich felbft vor, fle Ihnen zu bezengen unb ladet 
Sie ein Sich zu feiner Perſon zu begeben, fobalb die Geſchäfte es Ihnen erlauben.“ 

Der Fürſt Repnin übergab am 8. November bie Verwaltung an bie, 
von dem Könige von Preußen ernannten, Mitglieder des preußifchen General⸗ 
gouvernements, an ben General v. Gaudy als Civil⸗ und General v. Dob» 
ſchütz als Militairgouvernen. Im einer Denkichrift legte Repnin einen 
Nechenfchaftsbericht über feine Verwaltung nieder, worin er, was ihm nicht 
zu verargen war, alle vie großen, dem Lanbe durch ihn im Auftrage feines 
erhabenen Kaiſers erwiefenen, Wohlthaten aufzählte. Die vollſtändige Befitz⸗ 
ergreifung durch die Krone Preußen und Vereinigung Sachſens mit berfelben 
bielt er nach den, ihm von Stein gemachten, Mittheilungen für fo unzweifel⸗ 
baft, daß er davon den Behörden durch ein Runbfchreiben Anzeige machte, 
in welchem er ihnen eröffnete, „daß das Königreich Sachien, unter Wahrung 
feiner Integrität und Rechte mit bem SKönigreiche Breußen verbunden werben 
würde.“ 

Stein bezeigte dem Fürften Staatskanzler über die, von demſelben in 
Sachſen getroffenen, Maßregeln und Ernennungen ber Mitglieder bes preu⸗ 
ßiſchen Gouvernements feine entſchiedene Mißbilligung. „Als bie verbün⸗ 
beten Heere,“ ſchreibt er Wien den 22. Nov. 1814 an ihn, „im Frühjahr 
1813 in Sachfen einrädten, bewiefen die Herren v. Miltig, v. Carlowitz, 
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v. Oppeln einen hohen Grab ber Anhänglichfeit an bie deutſche Sache; bie 
beiden erfteren bemühten fi beu General Thielemann zu einem folgereichen, 
entſcheidenden Schritte zu bewegen und begleiteten nach ber Schlacht von 
Großgörihen das verbänvete Heer nad Echlefin und Böhmen. Nach ber 
Schlacht von Leipzig nahmen fie auf meine Veraulaſſung bie Stellen von 
Gonvernementsrätben an, fie unterftüßten Träftig mit ihrem Anfehen in ihrem 
Baterfande, mit dem Vertrauen, welches fie bei ihren Landolenten befaßen, 
bie neue Regierung und beren Stellvertreter, ven Fürſten Repnin, und trugen 
bauptfächlich dazu bei, die Nefultate ver Bewaffnung, ber Armeennterhaltung, 
ber Unterftügung des öffentlichen Erebits, ver Erhaltung ber inneren Orb» 
nung herbeizuführen, welche vie Abfchiebareve des Fürſten Repnin dar⸗ 
ftellt. 

„Diefe Männer hätten für folche Dienfte bei der gegenwärtigen Regte⸗ 
rumgsverändberung das Höchfte Vertrauen verbient und bie gerechteften Ans 
fpräche auf entfcheivende Beweiſe ftanden ihnen zu. Statt deſſen entzog man 
Ihnen Einfluß und DBertrauen, man orbnete ben genannten Herren, welche 
bisher als Sections-Ehefs gearbeitet hatten, Preußiſche Officianten bei, man 
ernannte den Hofrath Ferber (ehemaligen Bürgermeifter in Zwickau), der vie⸗ 
(en feiner Lanpsleute verhaßt ift, zum Mitgliede des preußiſch⸗ſächſiſchen 
Gouvernement3, man erregte anf dieſe Art Drißvergnügen und Widerſpruch 
und ift anf dem Punkte die treuften Anhänger der bentfchen Sache zu ver- 
tieren, und ben Gegnern einen Grund über ihren Sal fich zu freuen und 
die nette Negierung gehäffig zu machen, zu geben. 

„Ich Halte daher pie Beiordnung preußifcher Geſchäftsleute in dieſer Section 
durchaus für nachtheilig, fie verwirrt den Gefchäftsgang burch bie Anftellung 
zweier coorbinirter Chefs und fie Hat auf bie Bffentlihe Meinung ben nach» 
theiligften Einfluß, indem fie den Rücktritt dreier einfichtsvoller Männer aus 
dem Dienft zur Folge hat.” Zur Wieberherftellung von Einheit in ber Ver⸗ 
waltung, Einigkeit und Vertrauen empfiehlt Stein: die bisherigen ſächſiſchen 
Sectionschefs beizubehalten und zur Wahrung bes Eiuflufjes preußiſcher Ge- 
Ihäftemänner zum Direktor der Juſtiz und Polizei Hrn. v. Bülow, für bie 
Finanzen ven Stantsrath Frieſe zu ernennen; bie von dem Geh. Rath Krüger 
entworfene Inftruction abzuändern und ihn felbft wieder nach den alten Pro- 


vinzen zurückgehen zu laffen. 
bg + 
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Immer lebhafter und erbitterter wurbe nach einem fo entſcheidenden 
Schritte zur vorläufigen Beflgergreifung der Kampf in Staatsfchriften, Pam⸗ 
phleten, Monotefchriften und Zeitungen für und wider bie von Preußen er- 
Hobenen Anjprüche auf Sachen. „In dem Lande felbft war man getbeilter 
Gefinmuung. Die Beamten, bie Refidenz war für die Rückkehr des Königs 
in den ungefegmälerten Befitz feines Landes. Die Kaufleute, bie Gewerbe, 
Leipzig — zumal unmittelbar nad der Schlaht — waren für die Berbin- 
bung mit Preußen; das Heer, die Officiere waren gefpalten. Adel und 
Bolt auf dem Lande verhielten jich. zubig.*) Außerhalb Sachfen drangen 
die preußifchen und dentſchen Patrioten, (darunter Niebuhr und Eichhorn im 
jeher anftändig gehaltenen Schriften) auf die Vereinigung als eine vater- 
ländiſche Ehrenfache und Wohlthat, die Neider Preußens, die Rheinbünbler, 
bie Batern, bie das Beiſpiel des beftraften Verrathes zu fürchten Hatten, 
wätheten in Schmähfchriften voll giftiger Ausfälle gegen Preußen. Die volls⸗ 
freundlichen, für Deutfchlande Einheit Strebenben eiferten dafür; vie Hein- 
ftaatlichen Sonderlinge (Bartikulariften) die Fürften und Höfe Dagegen; voran 
die Heinen ſächfiſchen Häufer, die ihres Erbrechts ſchuldlos beraubt werben foll- 
ten. ‘Der feindfelige Grimm, mit dem bie Gliever eines Volles, kaum in 
einer Sache ruhmvoll vereiniget, bei dem erften Anlaſſe wieder feinpfelig 
über einander berflelen, war ein Schaufpiel der Schmach, nicht Heiner, als 
es früher bie wetteifernde Kriecherei vor dem fremden Gewalthaber ge- 
wejen war.**) 


*) Als einen charakteriftiichen Zug Heinftäbtiich ſächſiſcher Spiepbiirger bamaliger Zeit 
fann der Verfaffer aus eigener Erfahrung Folgendes anführen. Auf einer Kufreife von Dres⸗ 
ben nad Berlin trafen wir auf dem Ratheleller zu Ludau (Laufitz) eine Anzahl wohlhäbiger 
Philiſter bei einem Glaſe Naumburger ober Meißner. Auf unfere Frage: ob fie wohl gern 
preußifch werben würben? erwiderte Einer von ihnen: „Uns Tann ba8 ganz egal fein, ab 
mir (ob wir) preußifch, ober rufflfch, ober meinswegen terkiſch werben‘, mir müffen unfere 
Gtenern und Abgaben fo wie fo geben und ba kommt es in biefen Stücken allerdings anf 
bafielbe hinaus. — 


**) Gervinus Geſchichte bes 19. Jahrhunderts IL. 214. Der fi anbermärts auf bem 
unbeirrten Standpunlte freifinniger und einfichtiger Geſchichteforſchung baltende Getvinns be⸗ 
merkt bei Abwägung der Grunde für und wider bie Einziehung Sachſens: „Wahr if es, 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Die ſächſiſche Sache, Sortfehung. Die Weltgeſchichte fragt nicht nach Pufendorf und Gro- 
tius; Preufen kündiget moralifhe Eroberungen an; Deftreih fpannt die Pferde hinter 
den Wagen; der Keifer Alerander fagt zu Preußen: „juerſt mir Polen und dann dir 
Sachſen.“ — Urerteryski’s Erklärung vom 27. Ass. 1814. Mrakau und Tharn fol- 
ien für freie Städte erklärt werden; für Preußen verlangt Alerander ganz Sachſen; 
Mainz fol deutfche Kundesfeflung werden; MHardenbergs Uote vom 2. Bchr.; Preußen 
beüeht auf der Ermwerbung, von ganz Sahfen; Aetternich's Abfall; Hardenberg ernie- 
drigt ch in dem Schreiben vom 3. Behr. — Steins Denkfdrift, Sachſen betreffend, 
au Alegander; die engliſchen Oppofitionshlätter non Sachſen erkauft, Stein's Cha- 
rakteriflik des Lords Caſtlereagh; Aetternich ſucht Rußland und Preußen zu ent- 
zweien, Aaiſer Franz für den König von Sachſen; die Herzöge von Weimar und 
Esburg fliehen fih ihm an; Graf Münfter hannovert fehr flark; Metternih nimmt 
frühere Bugehändniffe zuräk in einer Erklärung Oeſtreichs vom 10. December; Har- 
benbergs Antwort vom 11. December; Alerander verklagt Metternich bei Sranz dem 
12. Behr. ; ein neuer Berrath des öftreihifhen Stantskanzlers; Hardenbergs Denkſchrift 
vom 16. Dchr. 


Wäre Friedrich Wilhelm II. au Macht, Energie und Rückſichtslofigkeit 
ein Napoleon gewefen, dann würde er, als er nach der Schlacht von Leipzig 
den König. Friedrich Auguft als Kriegegefangenen abführen ließ, in feinem 
Schlachtberichte erklärt haben: „das Königlihe Haus Sachſen hat aufgehört 
zu regieren.” Für Preußen war die Erwerbung Sachſens zur Lebensfrage 
geworben; es konnie nach der in bem fiebenjährigen Kriege, in den Feld⸗ 
zügen 1807 und 1813 gemachten Erfahrungen fich nicht burch eine, mit ben 
Seftungen Wittenberg, Torgan und Dresven verfehene Elblinie feruerhin ver 
Gefahr ansjegen, daß feine Grenze beliebig überfchritten, feine unbefeftigte 


daß das Für und Wider in biefer Frage gerade für den Unbefangenen ungewöhnlich gleich 
u den Wagſchalen wog;“ dann weiter umten fügt ex hinzu: „Dazu kam, baß wenn im preu⸗ 
ßiſchen Intereſſe Vieles für bie Verbindung gefagt werben konnte, im öſtreichiſchen und 
beutfchen Intereffe dagegen e8 nur wohlthätig war, wenn ein Mittelftaat wie Sachſen bie 
beiden mächtigen Nebenbuhler ſchied und wenn Preußen am Rheine ſtark wurde, um gegen 
Frankreich Schutz zu gewähren.” Daß ein Mitglieb bes Frankfurter Parlaments, ein Vor⸗ 
lümpfer für ein einiges Dentfchlanb noch im Jahre 1855 von Sachſen ald von einem Mittel. 
Raate fpricht, welcher Preußen und Oeſtreich auseinander halten fol, wenn beide gegen ein- 
ander zu Felde ziehen, ift mehr ale Berirrung, es iſt Verwirrmg. — 
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Hauptſtadt nach wenigen Tagemärfchen von einem fächfifch-Bftreichifchen Heere 
überrumpelt werde. Die alleingültige Rechtfertigung für die als Gewaltihat 
verfchrieene Erwerbung Sachfens hat man nicht nach Pufendorf, Hugo Gro⸗ 
tins, Heffter und mas fonft die völferrechtlihen Handbücher beibringen, zu 
bemeſſen, vielmehr tritt bei folder Veranlaffung bie Weltgefchichte als bas 
Weltgericht auf. 

Anftatt des, in bem Aufruf ben beutfchen Färften angebrohten „Tüh- 
nen Griffes“ Tiefen Rußland und Breußen fich auf vem Congreſſe zu ſchwäch⸗ 
lichen Fehlgriffen Herabtrüden. Es Half nicht, fi auf das Recht ver 
Eroberung zu berufen; benn dem zu Folge erhält vie Beſitzergreifung be6 
eroberten Landes erft dadurch völferrechtliche Gültigkeit, daß bie Entthronung 
bes befiegten Fürſten ausgeſprochen und bie Beſitzergreifung in dem Friedens⸗ 
ſchluſſe förmlich anerfannt worden if. „Wenn bemungenchtet e6 bem Sieger 
gelingt, fi in dem Beſitz des eroberten Landes zu behaupten, erhalten feine 
Verfügungen eine gewiffe geſetzliche Kraft und die durch ihn ausgeführten 
Veräußerungen würden bis zu einem gewiſſen Punkte gültig fein.”*) 

In dem europälfchen Staatenfpfteme fpielt das vielgefpaltene Deutſch⸗ 
land eine traurige Rolle der Uneinigfeit im Innern, ver Machtloſigkeit nad 
Außen. Die Krone Breußen bat ven weltgefchichtlichen Beruf überkommen 
und übernommen, dem beutfchen Volle bie ihm gebührende Stellung in bem 
Europätfchen Staatenbunde zu erringen. Der Weg, welchen bie Markgrafen 
ber Mark Brandenburg und die Könige von Preußen felt länger als vier- 
hundert Jahren einfchlugen war der Weg ber Eroberung: Pommern, 
Schleſten, Sachen, Weftpbalen und bie Rheinlande find durch die fiegreichen 
Waffen Preußens mit dieſem Köntgreiche zum Heile Deutfchlanps vereiniget 
worben. Nicht minder gefürchtet, weil nicht minder erfolgreich, beginnen bie, 
von Preußens Regentfchaft (1859) angekündigten, moralifchen Eroberun 
gen in Deutfchland zu werden. Die von Defireih auf dem Wiener Con⸗ 
greß und bis auf ven heutigen Tag verfolgte Politik war gegen Preußen ge 
richtet, um ein einheitliches und mächtiges Deutfchland nicht zu Stande Tom: 


*) Hefiter, le droit internationale de l’Europe p. 257. Demnach flieht das Sroberungt- 
Fi ef ſehr ſchwachen Züßen, fobalb es fi nicht auch nach dem Sriebenichluffe anf das 
werbt filigt. 
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men zu laſſen. So oft Preußen ſich an bie Spitze ſtellte, Deutſchland einer 
großen Zukunft entgegenzuführen, ſpanute Deftreich feine Pferbe Hinter ben 
Wagen: Stallen, Iliurien, Ungarn, Slavonien, Mähren und Böhmen hielten 
Deftreich feſt und zogen Deutſchlaud zurück. Auf dem Wiener Congreffe 
wor Bas Öftreichifche Cabinet, fo weit davon entfernt, bie Wiederberftellung 
eines deutſchen Reiches als eine europätfhe Großmacht als feine Aufgabe zu 
betrachten, daß der Kaifer Franz, wie wir weiter unten berichten werben, bie, 
ihm auf's Neue in Ausficht geftelite, beutfche Kaiſerkrone, bie ihm einft wie 
eine Nachtmütze während des Schlafes vom Haupte gefallen war, fehr ent- 
ſchieden ablehnte. Die Stellung, welche das öſtreichiſche Cabinet anf dem 
Wiener Congreſſe einnahm, war biefelbe, vie es noch heutigen Tages nach dem 
Frieden von Billafranca zu behaupten fucht. ‚Danach iſt Deutfchland nichts 
weiter als ber Gchleppiräger Deftreichs; das Kalferreih an ber Donan 
kennt deutſche Iutereffen nur in fo weit, als fie mit feinen Jutereſſen zus 
fammenfaffen; es bat felbft in feinen Bevölkerungen kein einheitliches Natio⸗ 
nalbewußtfein und will daher auch In Deutſchland davon nichts willen; es 
weiß nur von bhnaftifchen Grundſätzen und pflegt die Sonderrechte ber ein» 
zelnen Fürften nur um eine reindeutſche Großmacht nicht auflommen zu laſ⸗ 
fen. Eo wenig e8 aber gelang, Preußen in biefem Sinne auszunugen, noch 
viel weniger bürfte dies für die Zukunft gelingen. Selbſt wenn in Preußen 
eine öftreichiich gefinnte Regierung — wie zur Zeit Witigenfteins und Kamp, 
Mantenffels und Weftpbalens vorhanden wäre, fle würbe es nicht vermögen, 
weil das geſammte preußifche Volt nichts davon wiffen will; denn biefes 
Bolt Hat as, was in Deftreich wie im übrigen Deutſchland fehlt, ein leben⸗ 
biges Nationalbewußtfein.”*) 

Da man an ver Wiener Gongreßtafel bei der Entſcheidung über bas 
Shidfal der Länder nnd Völkler weder bad Recht der Nationalitäten und 
uoch weniger das Necht ber Weltgeſchichte in Betracht zog, vielmehr bie Län- 
der nach Geniertmellen und bie Völler nach ber Seelenzahl vertheilte und 


2) Dergleichen Anfihten, welche man zur Zeit des Wiener Eongrefjes nur bei Män- 
sen wie Humboldt, Stägemann, Gneiſenan, VBoyen und ihren Geftunungsgenofien vernahm, 
ſind jet fo in das allgemeine Vollsbewußtfein Übergegangen, daß man fle auf Markt und 
Straße, in der Weinhalle und Bierſtube vernehmen Tann; bie mitgetheilten Worte finb ber 
Bolfigen (Berliner) Zeitung vom 30. September 1859 entnommen. 
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verſchacherte ſtand nicht zu erwarten, daß im Ganzen und Großen etwas fir 
bie Anfrichtung eines dentſchen Reiches gefchehen werde. Mit Scheelfuht 
war Deftreich baräber erfüllt, daB Preußen ihm währenb des Befreiunge⸗ 
frieges ben Rang abgelaufen; auf den Schlachtfeldern waren der Kaiſer 
Franz und Metternich immer im Hintertreffen bei den Bagagewagen geblie: 
ben und hatten dem Könige von Preußen und Blücher den Vortritt über 
Laffen; ſobald aber ber ehrliche Degen in bie Scheide geſteckt worden war, 
ber Gänſeliel die Arbeit für Lug ımb Trug begann, brängte Metternich ſich 
in den Vordergrund, forgte ausfchließlich für Deftreihs Vortheil mit Hint- 
anfeßung alles deſſen, was zur Begründung einer Machtftellung Deutſchlauds 
führen konnte. Nicht nur einer Vergrößerung Preußens innerhalb ber 
deutfohen Grenzen trat er entgegen, er war auch bemüht, bie moralifchen Er- 
rungenfchaften, welche Preußen durch deu Opfermuth feines Volles unb bie 
Tapferkeit feiner Heere tm Kriege gemacht hatte, ihm dadurch zu enireißen, 
daß ex dem edelmüthigen Könige Friedrich Wilhelm ME. und feinen freifin- 
nigen Rathgebern bei der Befigergreifung Sachjens die gemeinften und nie 
brigften Beweggründe zur Laft legte, die Leidenfchaften ber beutfchen Für: 
ften und ihrer Bevölkerung gegen Preußen aufregte, au feinen treuen af 
fengefährten bunbesbrächig wurbe und mit bem verruchten Talleyrand unb 
dem räntefüchtigen Caftlereagh ein heimliches Bünpniß, eine Verſchwörung 
Tönnte man es nennen, (ven 3. Ian. 1815) gegen Preußen abfchloß; hiervon 
weiter unten. 

Dadurch, daß der Kaiſer Alexander die Entſcheidung über das Schickſal Sach⸗ 
ſens abhängig von ver über Polens Zukunft gemacht hatte, wurde für Preußen 
die Verwicklung der Verhältniffe immer fehwieriger. Rußland beftand barauf 
die Grenzen des wieberherzuftellenden Königreichs Polen bis an die Weichſel 
vorzurüden, es verlangte Danzig, Thorn und Krakau. Dafür hatte es Preu⸗ 
Gen ala Entſchädigung das Königreih Sachſen zugefagt. In bei weitem 
günftigerer Lage ale ver König von Preußen in Beziehung auf Sachfen, be 
fand fih der Kaijer von Rußland in Beziehung auf Polen. Lebterer war 
ficher, daß man ihn Hier unangefochten laſſen werbe, während Friedrich Wil- 
helm zu befürchten Hatte, daß von allen Seiten feindliche Heere anräden 
wärben, ihm das eroberte Königreich Sachſen wieder zu entreißen. 

So lange Stein’s Einfluß auf Alegander noch volle Geltung hatte, wa⸗ 
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ren bie Erklärungen, weiche der ruffiſche Bevollmächtigte, Fürft Czartoryski, 
Rbergab, in einer für Preußen und Deutfchland rückſichtsvollen Weile abge- 
faßt. Im der dem Eongreß am 27. November Üübergebenen Erklärung, wird 
an den reinen und feften Willen erinnert, welchen ber Kaiſer bewieſen habe, 
bie Unabhängigkeit ver europäiſchen Mächte wieder Herzuftellen. Er felbft 
babe es für feine Pflicht gehalten, feinem Reiche eine Grenze zu geben, welche 
baffelbe gegen Einbruch ſchütze. Mit Bedauern babe er bemerkt, daß feine 
gemäßigten und billigen Anfichten Seine Verbündeten beunruhigt und bie 
Berfammlung des Congreffes über die allgemeine Erwartung binaus fich 
verlängert hätten. Seine Kaiferliche Majeftät jet entfchloffen neue Opfer zu 
bringen, um Europa bie Vortbeile des Friedens zu verfchaffen, deſſen es 
noch beranbt fei; aber der Kaiſer verbinpe mit deren Darlegung die Bebin- 
gung, daß alle fireitigen Fragen, mögen fie fih auf Polen, Sachen oder 
die Beſetzung von Mainz beziehen, in einer und berjelben Unterbanplung 
zufammengefaßt und durch einen gemeinfchaftlichen Vertrag entſchieden 
werben. 

Da die Befekung von Krakau und Thorn in den Augen Deftreichs und 
Preußens dem Auffiihen Reiche einen angreifenden Charakter gegeben zu 
haben fcheine, jo willige der Kaifer ein, daß dieſe beiden Städte neutral er⸗ 
klärt und gleich den Hanfeftänten mit Zugabe eines gewiljen Umfreifes für 
frei und unabhängig erflärt werben. Diefe Stäbte werben eine Gemeinbe- 
verfaffung haben, ihre politifche Freiheit und Neutralität werben unter bie 
Gewähr und ven Schub ber verbünbeten Mächte gefekt und während ber Kriege 
geachtet und unverletzlich fein. Sie dürfen nicht befeftiget werben. 

„Der Raifer glaubt durch den Verzicht auf die beiden, für die Sicher- 
beit und den Handel jeiner polnischen Provinzen wichtigen, Punkte den über- 
zengenbften Beweis feines Verlangens gegeben zu haben, Europa Ruhe zu 
verfchaffen; aber um zu verhinvern, daß biefe nicht durch bie Übrigen ument- 
fhiebenen Erörterungen ungewiß gemacht werde, verbinden Se. Majeftät mit 
biefer fo eben gegebenen Erflärung die ausdrückliche und unerläßliche Bedin⸗ 
gung, daß zugleich die noch ftreitigen Fragen über Sachſen und bie Be- 
fegung von Mainz entfchieben, und zwar ganz Sachen an Preußen überlaf: 
fen und Mainz für eine deutſche Bunbesfeftung erklärt wird. 


„Se. Majeftät Hält fich verpflichtet, Preußen wenigftens bie Wiederher⸗ 
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ftelfung des Zuſtandes vor 1805 zu fihern, da Se. Majeftät dieſe Verpflich⸗ 
tung im Kalifcher Vertrag Übernommen und in ihm einen Verbündeten ge- 
funden bat, der Sie in biefem benfwärbigen Kriege kraftvoll, edel und aus- 
bauernd unterftügte. Der Kaifer betrachtet eine Zerftädelung Sachſens ale 
entgegengejegt bem wahren Vortheil diefes Landes, ven Wünfchen feiner Ein- 
wohner, den Zuficherungen, welche Er ihnen geben zu müſſen geglaubt Hat, 
um fie zum Ertragen ver durch die Bewaffnung und ben Krieg auferlegten 
Opfer zu ermuthigen. 

„Die Feſtung Mainz (welche Batern für fich verlangte) kann nur eine 
bentfche Bunbesfeftung fein, fie gewährt die Sicherheit des ganzen Dentid- 
lands, fie muß burch felbiges, vorzüglich durch Deftreih und Preußen be- 
wacht uud unterhalten und nicht abhängig gemacht werben von ben beſchränk⸗ 
ten Mitteln und ber Politik eined oder des anderen berjenigen Staaten, welche 
ben deutſchen Bund ausmachen.” 

Dieje Erklärung hatte Stein, bevor fie dem Congreß Übergeben wurde, 
Harvenberg vertraulich mitgetheilt, welcher fie noch durch einzelne Berände- 
rungen im Ausdrucke verftärkt Hatte. 

Auf diefe Erklärung geftügt übergab Hardenberg ben 2. December eine 
Note, worin er nachwies, wie Preußen im Vergleich mit ben anderen Staa» 
ten keineswegs eine genügende Entihäbigung erhalte, wenn ihm nicht ganz 
Sachſen zugethellt werde. „Durch feine Anftrengungen die allgemeine Frei⸗ 
beit wieder zu erobern,“ beißt es in biejer Note, „ben übrigen Staaten fo 
große Vortheile zu verfchaffen und bie Bourbons auf ben Thron zu fegen, 
babe Preußen die Dankbarkeit von ganz Europa verdient. Ein Theil Such» 
fens, welcher als ein Zwiſchenſtaat aufgerichtet würde, wäre für Preußen 
gefährlih, Sachfen felbft nachtheilig, dem Könige aber eine ſchöne Befigung 
in Wejtphalen, etwa Münfter und Paderborn mit 350,000 Seelen Katho- 
tifen, welche der König von Breußen ihm anbiete, vortbeilhafter; auch vie 
Sächſiſchen Häufer ſollten wegen ihrer Erbrechte entihäpigt werden. Würde 
der König von Sachſen nicht einwilligen, fo könnte fein Entſchädigungsplau 
für Rechnung feines Nachfolgers verwendet werben. Das Necht zur Verfü« 
gung über Sachjen könne nicht zweifelhaft fein; ber jett kriegsgefangene 
Fürft würde fein Bedenken getragen haben, von Napoleon einen guten Theil 
Preußens als Stegespreis anzunehmen — er batte ja früher Warfchan und 
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Kottbus angenommen; — in Folge eines Steges fet auch ber Vorfahr des 
Königs Kurfürft geworden, auch das Haus Lothringen habe fein Erbe gegen 
Zoslana vertaufcht. Preußen müſſe feiner jelbft wegen anf ganz Sachfen 
befteben, es beharre bei der bereits ertheilten Einwilligung Englands und 
Oeftreihs, von denen es feine Sache nicht trennen werde und bie feine 
Schwächung nicht wünſchen könnten; um Deftreichs Sorge zu entfernen wolle 
ed jeboch Dresben nicht befeftigen, außerdem zu Oeſtreichs Gunften einen 
Gebietsaustaufch in Oberfchlefien eingehen, wobet Deftreih 110,000 Seelen. 
gewinne; e8 wolle die Ränder von alterprobter Treue: Anfpach und Bai⸗ 
reuth, welche mit lauter Stimme bie preußiſche Regierung zurüdverlangen, 
abtreten. Mainz möge ‘Darmftabt zufallen, aber vie Feftung, gleich Luxem⸗ 
burg, des deutſchen Bundes fein. Preußen wünfche womöglich feine Grenze 
mit Frankreich zu haben, aber ven Niederlanden bie Hand zu reichen; vor 
allen Dingen müffe e8 eine concentrirte Ländermaſſe haben, welche ven ent» 
fernten Ländertheilen fchnellen Beiſtand Leiften könne. Nach dem beigefüg- 
ten Plane würde Preußen 9,800,000 unmittelbare und 627,000 mittelbare 
Untertbanen baben.“ 

In einer anf diefe Note Bezug habenden Unterredung, welche Harben- 
berg am Abend veffelben Tages mit Metternich hatte, verſteckte dieſer feinen 
böfen Willen hinter den Vorwurf, daß Preußen nicht mit England und Deft- 
reich znfammengehalten habe, wodurch es geſchehen, daß von Rußland bie 
unbilligften Anfprüche erhoben würden. Dem Staatskanzler ‚blieb nicht ver- 
bergen, daß auf eine Unterftäßung der preußifchen Anfprüche von Seiten des 
oſtreichiſchen Cabinets nicht zu rechnen fei. Er machte einen lebten ver- 
jweifelten Verſuch, Metternichs verhärtetes Gewiſſen zu rühren. In einer 
ſchriftlichen Mittheilung an ihu, vom 3. December, fette er auseinander, daß 
man von Rußland folche Augeftändniffe, welche es in Reichenbach, Prag und 
Zeplig gewährt Haben würde, jet nicht erwarten bürfe. Drohungen Hätten 
bie nothwendige Einigkeit vernichtet und eine feſte Ordnung der Dinge un- 
möglich gemacht. „Wetten Sie” fügt mit einer erniedrigenden Selbitver- 
leugnung der preußiſche Stantslanzler hinzu, „retten Sie Preußen aus ſei⸗ 
nem gegenwärtigen Zuftande. Es kann nicht aus diefem fehredlichen Kampfe, 
worin es fo große und edle Anftrengungen gemacht Bat, und zwar ganz al 
fein, In einem Zuſtand von Schwäche hervorgehen und aufehen, wie fich alle, 
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alle vergrößern, abrunden, Sicherheit geiwimmen, und zwar großentheils durch 
feine Anfteengungen. Man kann ihm doch mit irgend einem Schatten von 
Recht nicht zummtben, daß es ganz allein fo fchmerzliche Opfer bringe, bios 
zur Satisfaction der andern! Eher müßte e8 bon neuem alles aufs Spiel 
fegen!" — 

„Ihr erhabener Monarch, theurer Fürft, ift die Gradheit, die Aufrich- 
tigfeit ſelbft. An ihn appellice ich. Legen Ste ihm biefe Betrachtungen und 
‚das, was ich Ihnen geftern gab, vor, und antworten Sie mir bald!” 

„Fleuch Zwietracht! fleuch von unfern Gauen, weiche 
„Du Ungeheuer mit ben Schlangenhaar! 
„Es horſte auf derſelben Rieſeneiche 
„Der Doppeladler und der ſchwarze Aar! 
„Es ſei fortan im ganzen beutfchen Reiche 
„An Wort, ein Sinn, geführt von jenem Paar! 
„Unb wo ber Teutichen Sprache Tante tönen, 
„Erblühe nur ein Reich des Kräftigen und Schönen!” 

„SH babe mi” — fo fhließt Hardenberg feinen Brief, — „nicht 
enthalten können, diefes, was ich von Ungefähr gefunden, hierher zu fegen. 
Möchte e8 das Motto unferer Teutfchen VBerfaffung und, für pas Wohl von 
ganz Europa, von Deftreich und Preußen fein.) 

Ganz der Ihrige 
Harbenberg.” 

Dem geſchmeidig zähen Metternich war weber in Proſa noch in Verfen 
beizufommen; er ließ biefe de- und wehmäthigen Herzensergießungen für's 
Erfte unbeantwortet. Da jet auch der engliiche Bevollmächtigte, Lord Ca⸗ 
ftlereagh nnd der Bevollmächtigte für Hannover, Graf Münfter fih gegen 
eine Entfehäbigung Preußens durch Sachſen vernehmen ließen, hielt Stein es 
für angemeffen, daß das ruffifche Eabinet in unmittelbare Unterhandluug 
mit dem Prinz⸗Regenten und dem Diiniftertum in England trete. Stein legte 
dem Kaiſer Alerander am 3. December eine Denfichrift „Ueber die völlige, 
oder theilweife Bereinigung Sachfens mit Preußen” vor. „Die Verhand⸗ 
lungen” fo beginnt diefe Schrift, „über das 2008 Sachfens können entweber: 


*) Aus einem im Rheiniſchen Merkur Nr. 130. 1814 abgebrudten Sera von Mar 
Schenkendorf. 
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1. nach den Brundfägen des Völlerrechts; 

2. hinfichtlich des politiſchen Intereſſe's Deutſchlands; 

3. mit Rückſicht auf Sachſens Vortheile beurtheilt werben.” — Es 
werben nun Stellen aus Hugo Grotius und Vatel beigebracht, um feftzuftel- 
In, was das Böllerrecht im Betreff des Eroberungsrechte beftimme. Das 
Benehmen des Königs von Sachfen feit dem Einmarich der Verbündeten bis 
zu feiner Gefangennehmung wirb der Wahrheit gemäß gefchilpert und dann 
Binzugefügt: „Das von dem Völkerrecht zugelaffene Recht der, Eroberung 
barf auf den vorliegenden Fall angewendet werben; der Krieg war gerecht 
durch feinen Zwed und feine Geftalt; der König von Sachſen Hat fidh frei- 
willig dem Vertreter der Tyrannei und bes Böſen verbündet, er bat bem 
Siege der guten Sache große Hinberniffe entgegengeftellt; es beburfte neun 
Bintiger Schlachten, um ihn zur Unterwerfung zu zwingen; giebt es einen 
Fall in der Gefchichte, wo fih mehr Gründe vereinigen, um bie Strenge ber 
Grundfätze des Eroberungsrechts auf den Beftegten anzuwenden? 

„Die zwifchen Preußen, Rußland, Deftreih und England abgefchloffenen 
Bündnifſe verficherten Erfterem feine Wieverherftellung nach einem Maßftabe 
von Wenigftens ber Größe von 1805. Es Tann nur einen kleinen Theil 
feiner polnifchen Landſchaften wieber nehmen, deren Grenzen in biefem Augen 
blick noch unentſchieden find; ber Vertrag von Ried zwifchen Oeſtreich und 
Baiern ſicherte Letzterem das preußiſche Franken oder die Markgrafen⸗ 
thümer zu. 

„England beftand zu Reichenbach darauf, daß Preußen von ſeinen Be⸗ 
fitzungen in Niederſachſen und Weſtphalen 300,000 Seelen abtrete. (Das 
ſchöne Oftfriesland!)“ | 

Der Berluft, ven Preußen hierdurch erleive, wird anf 2,500,000 Ein- 
wohner, ber Erfah, welchen e8 dafür in Sachfen erhalte, auf 1,600,000 Ein- 
wohner gefhägt. „Die Anwendung bes Eroberungsreihts auf Sachſen zu 
Gunften Preußen ift alfo ver Erfolg der Lanbabtretungen in Polen unb 
Dentfchlaud, welche erfolgen, um den Verträgen mit Rußland, Batern und 
Hannover und ven vorläufig mit mehreren beutfchen Fürſten eingegangenen 
Berpflichtungen zu genügen.“ 

Den zweiten Punkt betreffend wird bemerkt: „Die Vereinigung Sach— 
fens mit Preußen ift ferner übereinftimmend mit Europa's und Deutſchlands 
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Beten. Man bat in ben verfchiebenen, zwifchen ven Verbündeten gefhlof- 
fenen Verträgen als Grundſatz anerkannt, daß Preußen wieder bergeitellt 
und verftärkt werben mäfle, um eine Macht zu gründen, welche Norddeutſch⸗ 


‚land befhüge und Belgien füge. Da Preußen ſich vom Niemen bie zu den 


Ufern der Maas erftredt, fo muß es einen Landzuwaché erhalten, welder 
den Mittelpuntt des Staats verftärfe, damit die, von dort ausgehende Hand⸗ 
fung mehr Nachdruck erhalte und biefer Zwed kann nur durch Sachſens Ber: 
einigung erfüllt werden. Stellt man Sachſen in feiner Ganzheit unter 
Friedrich Auguft wieder ber, fo begeht man denjelben Fehler, worin Oeſtreich 
verfiel, als es Baiern aufrecht erhielt: man bilvet im Norden Deutichlanne 
eine Macht, welche Preußen feinvlich fein, welche es fchwächen und welde 
Fraukreich bie Mittel zum Einfluß geben wird. Diefe Macht würde außer- 
bem einem Herricherhaufe anpertraut werben, welches immer Abfichten auf 
die polnische Krone haben und fi mit den Mißvergnügten verbinden wird. 

„Die Verbündeten fcheinen alle über bie Nothwendigkeit einig, einen 
geoßen Theil Sachſens zur Befrietigung der gerechten Anſprüche Preußens 
zu verwenden; aber einige unter ihnen verlangen einen Theil diefes Landes 
an der äftreichiichen Grenze dem fähfifhen Haufe zu erhalten. 

„Die Theilung Sachſens gewährt Deftreich keinen politifchen, ober mi⸗ 
(Härifchen Vortheil und enthält für Preußen und für Sachſen felbit fehr große 
Unbequemlichleiten. Kin kleines Fürſtenthum an ver böhmifchen Grenze 
wird um nichts weniger unter Preußens Einfluß ftehen, wie es mit dem Kur⸗ 
fürftenthum der Ball war und wird pie bähmiiche Grenze nicht jchägen, welche 
jo, mie fie ift, bereit# vie Höhen von Nollenvorf und Sebaftiansberg und 
die Gebirgokämme einfchließt. Andererſeits wird dieſer Keine Staat, durch 
bas alte Herrſcherhaus regiert, ein Heerd von Ränken und ein Vereinigungs⸗ 
punft aller Wißvergnügten fein; feine Hauptftant Dresden wird in Trüm⸗ 
mer fallen, da bie Regierung zu ſchwach ift, um fie zu erhalten und der mit 
Breußen vereinigte Theil wird fich beengt finden und leidend durch die Tren⸗ 
nung von einem feiner weientlihen Theile. Die Zuftherung, daß Sachſen 
in feiner Banzheit (Integrität) erhalten werden folle, welche Se. Maj. der 
Kaiſer den Sachſen ale Zroft- und Ermunterungagrund hat geben laſſen, 
unb welche ganz kürzlich in der Rede des Fürften Repnin wiederholt warb, 
wärde eine Täufhung fein und es fteht der Würde und Größe des Raifers 
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wohl an, das Glück und die Ruhe eines Volles zu befeftigen, welches ihm 
überzeugende Beweiſe feiner Liebe und Bewunderung gegeben bat. 

„Diefe bier auseinanvergefettten Bemerkungen über bie fächfifhe Ange 
legenheit fcheinen mir zu der Solgerung zu führen: daß das Eroberunge- 
recht Sachſen zur Berfügung des Verbündeten ftellt; daß bie allgemeine 
Loge der Dinge und die neuen Lanbabtretungen nothwendiger Weiſe vie Ver⸗ 
einigung Sachfens mit Preußen herbeiführen, daß biefe Vereinigung ber 
Bohlfahrt Europa’s und Deutſchlands gemäß, daß eine Theilung Sad: 
jens ſowohl für Sacfen als Preußen ſchädlich ift und Deftreich Yeinen Bor- 
teil bringt.” 

Der Kaifer erklärte fi mit dem Inhalt biefer Denkſchrift einverftan 
ven und befahl die Mittheilung berfelben an ven ruffifchen Geſaudten in Bone 
von, Graf Lieven, mit ver Welfung: fi) darüber mit den englifhen Mini- 
ftiern, mit einigen hervorragenden Mitgliedern der Oppofition und mit ben 
Rinmfährenvden Zeitungsredactionen in Verbindung zu fegen. Dies Tettere 


ſchien um fo geranhener, als das ſachſiſche Cabinet bereits anfehnliche Sum⸗ 


men darauf verwendet Hatte, einigen Larm für Sachſens gutes echt” is 
bortigen Oppofitioushlättern zu erheben. 

Der grundehrliche, uud daher von Talleyrand und Dietternich dfter ſchon 
übervortheilte Stein, war mit den Vorſchriften, welche dem ruſſiſchen Befanbten 
in London ertheilt wurden, nicht einverfianden. „Die Verhaltungsbefehle für 
ven Grafen Lieven“ fchreibt er Wien den 7. December 1814 an Eapopiftrka, 
entwickeln die Einrichtungen, welche ver Kaifer dem Herzogthum Warfchau 
geben will, aber entfalten zugleiih ein Syſtem von Verdacht und Mißtrauen 
in erfter Linie gegen Lord Caſtlereagh, in Tester gegen bie englifche Re⸗ 
plerung, und bezeichnen die Anwendung von Mitteln (Gewinnung bes tor: 
tigen Miniſteriums, und der Oppofltionsmitgliever) deren erftes unter zwei 
Mächten nicht zugelaffen, noch das zweite durch eine von tunen angewendet 
werben follte." Stein charakterifirt bierauf pie Polttit Englande als die 
eines handeltreibenden, mit Abgaben überbürdeten Volle. Daß das englilche 
Miniſterium darauf ausgehe, die Uneinizteit zwifhen den Höfen, Zwietracht 
zwiſchen ven Regierungen und Regierten zu unterhalten, will er nicht zugeben, 
obſchon er dem Lord Caſtlereagh ſchließlich kein empfehlenswerthes Zeugniß aus⸗ 
Reit „Der Miniſter Großbritanniens bei dem Wiener Congreß“ — bemerit 
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er in dieſer Zuſchrift — „Lünbiget weder bie Tiefe und Weite des Blickes 
eines großen Staatemannes an, noch bie Verlehribeit des Charakters, bie 
ihn beſtimmen Tönnte, entjegliche Mittel zu wählen, um zu einem abſcheu⸗ 
lichen Zwed zu gelangen. Wir finden bei ihm einen Falten Charakter, einen 
fehr gewöhnlichen Berftand, eine große Unkenntniß der Interefien bes Feft- 
landes; wir ſehen ihn geleitet burch Hrn. v. Metternich, durch Münfter, durch 
die Furcht vor Oppofitionsgefchrei und durch dieſe Beweggründe fchon früher 
einmal babingeriffen mit Napoleon zu umterhanbeln, fi auf eine unzeitige 
und ungeſchickte Weiſe in die polniſchen Angelegenheiten zu mifchen, auf 
bie deutfchen Angelegenheiten ſchwach, in einer falfchen felbft abgeſchmackten 
Richtung hiuzuwirken. Im alt dieſem bemerkte ich eine größte Mittelmäßig- 
feit, aber nichts weiter. Die Mittel, welche man ammwenben will, um das 
Mintfterium zu befämpfen, find Anfllärung der Regierung felbft, dann ber 
Dppofition, bes Volls. Man wird einiges Gute wirken Tönnen, wenn man 

im die genaue Wahrheit barftelit, wenn man Lord Caftlereagh ſchildert als 
einen Dann, der von untergeorbneten und irrigen Anfichten fortgeriffen wird 
zu Maßregeln, welche dem Beften feines Landes ſchaden, well fie bafielbe 
mit feinen wichtigften Verbündeten in Streit verwideln, weil er in ben gro⸗ 
Ben Angelegenheiten des Feftlandes falſche Maßregeln nimmt, aber man muß 
leineswegs einen Sag behaupten, ber fich nicht behaupten läßt.“ 

In England ließen die beſchränkten Anfichten, iu Wien bie Beftechlich- 
keit Metterniche, die eingefchlichterte Gutmüthigkeit des Kaiſers Franz, bie 
Unverfhämtheit Talleyrands und vie zaghafte Beſcheidenheit Friedrich Wil⸗ 
helms HI. die deutſchen Angelegenheiten und voraus bie ſachfiſche Frage nicht 
zu einem, dem Wohle des Vaterlandes gebeihlichen, Abſchluß kommen. 

Mit blinpfchleicherifcher Heimtücke befchlich jet Metternich ben Kaifer 
Alerander und veffen Umgebung, in ver böswilfigen Abficht Rußland und 
Preußen zu entzweien. Zunächft warf er num allgemeine Aeußerungen gegen 
Czartoryski Hin: „wie man im Ganzen mit der ruffifgen Erklärung über 
Bolen zufrieden ſei; im Betreff Sachſens Hingegen mäffe man barauf befte- 
ben, daß der König mit einem Theile feines Landes abgefunden werbe. 
Dies werbe Frankreichs Einfpruch befeitigen, bie öffentliche Meinung befrie- 
digen, bie fich Laut gegen die Entfeung bes Konigs von Sachfen ausgefpro- 
Gen habe und über Preußens Nähe an ber böhmiſchen Grenze habe Oeftreich 
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Urſache beunruhigt zu fein. Seien ihm doch ſchon Aeußerungen zu Ohren 
gekommen, wie die: „der öſtreichiſche Miniſter, der Sachſens Abtretung unter⸗ 
zeichne, verdiene am nächſten Tage den Kopf zu verlieren.“ 

Den Kaiſer Franz zu Gunften des Königs von Sachſen zu ſtimmen 
hatte nicht ſchwer gehalten; bie Beichtväter gaben zu bedenken, daß Friedrich 
Auguft ein getreuer und eifriger Katholik, dem Kaiferhaufe nah verwandt 
und ergeben fei. Als nun bie Schwefter Alexanders, die Großfärftin Ka- 
tharina, in einem vertraulichen Geſpräche am 6. December ven Kaifer Franz 
für ein gutes Einvernehmen mit ihrem Bruder zu gewinnen verfuchte und bie 
lächfifche Angelegenheit zur Sprache brachte, verficherte er feine Geneigtheit 
ben Trieben zu erhalten, „aber“ fügte er Hinzu, „mein Gewiſſen forbert, 
bag ber König von Sachen einen Theil feines Landes behält. Ganz Europa 
bat die Augen darauf gerichtet. Mit dem Könige von Preußen wänfchte ich 
in gutem VBernehmen zu fiehen, ex wird mir aber ein gefährlicher Nachbar 
an ber böhmiſchen Grenze. Es ift halt doch fehr Bart, einen Fürften von 
Land und Leute zu jagen.” Die Vermittelungsverfuhe der Großfärftin 
ſcheiterten; nur die Abtretung eines bürftigen Lanpftriches Sachſens an 
Prenßen erklärte der Kaifer Franz 'zu befürworten ſich willfährig. Die füch- 
fiichen Herzöge aber und an ihrer Spige ver Herzog von Weimar, erhoben 
gegen bie geringfte Abtrennung Einfprud. Als biefer dem Kalfer Franz 
bemerklich zu machen fuchte, daß er eine Theilung Sachſens nicht nur in 
Beziehimg auf die Verwaltung, fonbern auch deshalb für verderblich exrachte, 
weil dadurch eine Gährung und Unzufriebenheit unter den Einwohnern ge- 
nährt und erhalten werde, berubigte ihn der Kaifer mit der Berficherung: 
„Das tft ſchon recht fo; da kommen halt bie beiven Theile um fo ebenber 
wieder zammen.” Der Herzog Ernft von Sacfen-Eoburg-Sanlfeld, General 
in xenffifchen Dienften und in Wien anwefend, wendete fih in einem Schreiben 
bom 14. Detober 1814 an den Lord Caſtlereagh, welcher damals noch für 
die Zutheilung Sachſens an Preußen ftimmte, „das politiiche Todesurtheil“ 
Ichrieb er ihm, „mit welchem Sachfen bedroht ift, muß durch das Hecht ge- 
rechtfertiget und durch das allgemeine Intereffe Europa’s befürwortet wer: 
ben. Die Rechtsfrage. Um die, in Beziehung auf Sachfen vorgefchlagene 
Maßregel unter dem Gefichtspunkte des Nechts zu behaupten, bedarf es von 


zwei Dingen eines: entweder, baß die Souverainetät verloren geht, over 
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erworben wird buch das Eroberungsrecht; oder, daß der König von Sachſen 
gerichtet werden Tönne Als England Hannover wieber in Beſitz nahm, bat 
e8 das Eroberungsrecht nicht anerkannt. Napoleon felbft proteftixte, als Eng» 
fand Guadeloupe an Schweden abtrat; demnach haben weder Sie, noch Ihr 
Gegner die Gewalt allein als einen gefeglichen Titel anerkannt, um endgültig 
über ein Land zu verfügen. Um den König von Sachſen zu richten, bebarf 
es vor allen eines Gerichtshofes, dem das Recht zufteht, den Spruch zu 
fällen und er müßte vor dieſem Gerichtsbofe gehört werden. Wir erfennen 
in dem gegenwärtigen Falle durchaus das Hecht derer nit an, welche den 
Gerichtshof bilden wollen und biefe angeblichen Nichter weigern ſich fogar 
ben, welchen fie anlagen, zu hören. Der König von Sadfen hat Teine 
anderen Richter, als bie des Königs von England, Gott und die Nation; 
und fo lang bie europälfche Familie nicht einem höchſten und gemeinfchaft- 
lihen Gerichtshofe untergeben fein wirb, wird es Feine anderen Richter ber 
Könige geben. Der eine biefer beiden Richter nun, deffen Anficht zu kennen 
und auszulegen uns verjtattet ift, Hat fich entfchieven zu Gunften dieſes Für- 
ften ausgefprochen: die geſammte fächflfche Nation verlangt ihn zurüd. Ver⸗ 
fammeln wir, unter welcher Form es immer fei, eine Anzahl Perfonen aller 
Länder, aller Klaffen, umterftellen wir ihnen bie Frage, um bie es fich han⸗ 
beit, ich werde mich ihrer Entjcheldung unterwerfen." Weniger ftichhaltig 
als die Berufung auf die Vollsfouverainetät in Sachen eines Fürften, iſt 
was ber Herzog von Coburg zu Gunften ber Wiederherftellung Sachfens von 
dem Gefichtspunfte des allgemeinen Intereſſes beibringt. Er meint: „bie 
Zutheilung Sachſens werde Preußen fchwächen, denn es erhalte eine Bevöllke⸗ 
rung, in welcher vie Gefühle für fein Königshaus nach einem Jahrhundert 
noch nicht erlofchen fein würden, fo daß Preußen in feinem Innern einen 
immerwährenden Keim ber Unzufriedenheit und ber Unruhen nähren werde.” 
Dies war ein bider Irrthum; bevor zehn Jahre vergangen waren, gab es 
in dem ganzen Königreiche Preußen feine zuverläffigeren, mit ihrem Loofe 
zufriebeneren Untertbanen, als bie Bewohner von Wittenberg, Naumburg, 
Merjeburg, Zeit, fowohl in den Stäbten, wie auf dem Lande. — Daß ber 
Herzog nicht ohne Grund Bejorgniß wegen bes, ven Eleineren beutjchen Für- 
ften bevorftehenden Schidfals hegt, dürfte in feiner Zufchrift noch am zus» 
treffendften fein. „Wollen Sie" Heißt e8 am Scluffe, „Mylord wiffen, 
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was das Intereffe Deutjchlande iſt? Befragen Ste feine Wänfche, denn 
gewiß find Sie überzeugt, daß vie Heinen Staaten fo gut wie bie großen 
e8 willen, was ihnen zum Heil, was zum Verderben gereicht; nun Alfe — 
einen einzigen ausgenonmmen — betrachten Deutichland (ſoll heißen: bie 
Heinen deutſchen Sultane) für verloren, wenn es Sadjen ift... Ein Bürger- 
trieg in Deutfland wird die erfte Folge fein, durch ganz Europa wirb es 
eine allgemeine Erfchätterung veranlaffen und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 
England nicht vie Folgen davon empfinden werde.“ 

Daß Balern bei feinen großmachtlichen Beftrebungen Alles aufbot, um 
Preußen nicht in den Beſitz Sachſens kommen zu laffen, darf uns nicht be- 
fremden; daß der, mit Stein fo nah befreundete, Graf Münfter als ein fehr 
entſchiedener Widerſacher Preußens auftrat, gehörte zu den Ungeheuerlich- 
keiten, die man nicht zu begreifen vermochte. Derfelde Graf Münfter Hatte 
noh während des Weldzuges 1812 Stein für einen Plan zu gewinnen ge- 
fuht, nach welchem Oft- und Weftpreußen an Rußland, das Land zwifchen 
Deichfel und Elbe an Preußen, das ganze Norbbeutichland von ber Elbe 
Bis zur Schelde an Hannover kommen follten und zwar in Kraft des Er- 
oberungerechtes, welches Rußland auszuüben befugt fei: „Dieſes Luftfchloß 
war durch vie Erhebung Preußens zerronnen.” . Während bes Krieges fühlte 
Münfter die Unentbebrlichleit Preußens, äußerte gegen deſſen König gute 
Geſinnungen und erwarb auch das Vertrauen Harbenbergs; in ber fächfifchen 
Angelegenheit zeigte ex die feindſeligſte Thätigkeit. Uneingedenk feines eigenen 
Ausipruches: „nicht achten muß man den König von Sachſen, man muß 
ifn ächten,“ beftärkte er die Deftreicher und Engländer in dem Begehren 
einer Theilung Sachſens. Gegen den, aus jächflfchen in preußifche Dienfte 
getretenen, Oberft v. Miltig, der ihm die traurigen Folgen einer folchen 
Maßregel vorftellte, äußerte er: „Diefes fei gleichgültig, man werbe, wenn 
Preußen nicht nachgebe, fich gegen die Beſitzuahme verwahren, bie Gelegen- 
heit abwarten und einen Krieg anfangen, ver mit dem Untergange Preußens 
endigen müſſe.“*) 

Nachdem fi) Metternich der Zuftimmung Caſtlereagh's, Tallehrand's, 
Mänfters, Woede's und ber Mehrzahl der Bevollmächtigten ber deutſchen 





®) Berk, Steins Leben IV. 241. 
. 60* 


476 Die Erflärung Oeſtreichs vom 10. Decanker. 


Fürften verfihert Halten durfte, übergab er am 10. December dem Congreß 
bie Exflärung Deftreiche. „Die erfte und wichtigfte der in Wien zu löſen⸗ 
den Fragen“ fo beginnt fie, „fel ohne Zweifel vie Über das Herzogtgum 
Warſchau gewefen; feitbem man darauf ‚verzichten müſſen, fie im allgemeinen 
Intereſſe Europa's durch Wiederherftellung von Polen, oder Theilung War- 
ſchau's zu Löfen und es fi nur noch um einzelne Grenzpunkte haudle, habe 
Deftreih feine Forderungen bem Wunſche nach Frieden untergeordnet; es 
müſſe jedoch verlangen, daß Thorn und Krakau nicht als freie Städte zum 
Heerde von Ränken dienen, ſondern Preußen und Oeſtreich überlaffen wer⸗ 
den; Oeſtreich müſſe ferner auf die Linien des Wartha und Nida halten, 
ordnen jedoch feine, in Warfchau zu erlangenven, Bortheile denen Preußens 
unter; Fürft Hardenberg möge diefe Verhandlung übernehmen, auch Krakau 
unbefeftigt bleiben. Die Beftimmungen wegen einer polnifchen Berfafjung 
und Vereinigung bes ruffifhen Polen mit Warfhau müßten gemeinfchaftlich 
erfolgen. Weber andere, nicht minder wichtige Punkte, wie die freie Schiff: 
fahrt der Weichfel, werde Deftreich unmittelbar mit Rußland unterbandeln. 

Der zweite Punkt fe: Sachſen. Die biesfalfigen Wünſche Preußens 
ftehen in Wiberfprud mit den Wünfchen der Mächte erften und zweiten 
Ranges. Zwar habe Preußens Wieverherftellung Deftreich fo nothwendig 
gefchtenen, daß dieſes biefelbe zu einer ber erften Grundlagen bes breifachen 
Bündniffes gemacht. Deftreich bege feine Eiferfucht gegen Prenßen; beibe 
Mächte bilden eine wmüberfteigliche Schranke gegen Eroberungsluft von Often 
ober Weſten, beide müſſen auf Deutichland als Grundlage feines Friedens 
einen wechjelfeitigen Einfluß üben. Diefe Vereinigung aber finde ein nnüber- 
winbliches Hinberniß in der Einverleibung von ganz Sachſen, weil bie Grund⸗ 
übe des Kaiſers, bie Familienbande und die Grenz. und Nachbarverhäftniffe 
fih entgegenftellen. Die vornehmften deutſchen Staaten find bagegen und 
würden fih mit Mißtranen einem Bunde anfchließen, der auf eine ſolche 
Thatſache begründet fe; Frankreich widerſpreche und würde ſich alfo Leicht 
an bie Spige ber Fleineren deutſchen Staaten ftellen, dem man zuvorkommen 
müſſe. Deftreich ſchlage alfo eine andere Art ber Entfhäbigung Preußens 
vor nnd fehllege zu dieſem Zweck eine ungefähre Weberficht an; in Hinficht 
auf Mainz fe es zu einer Uebereinkunft bereit.” Schließlich waren ber Er⸗ 
Märung ein Schwall von Freunbfchaftsverfiherungen und Anerfennunge- 
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betheurungen, welche Preußen für bie gute Sache gemacht habe, beigeffigt. 
Die Vorſchlaͤge zur Entſchädigung Preußens beftanden darin, demſelben einige 
Gegen bes auf's neue zeweiffenen Polens, einige geiftliche Bruchftüde auf 
bem linken Rheinufer und von Sachjen einen Iumpigen lausfiker @ebirge- 
kamm nebft Sanpfteppen zuzutheilen. 

Sarbenberg beeilte fih auf der Stelle Metternich zu antivorten; er 
ſchrieb ihm: „Wien ven 11, December 1814. Mein Fürft! Das Schreiben, 
womit Em. Fürftlichen Gnaden mich geftern beehrt haben, enthält in Be⸗ 
ziehung auf Sachſen Vorfchläge, die fo unerwartet find, mit allen bisher 
ftattgefundenen, fowohl mündlichen als fehriftlichen Erklärungen, hauptſächlich 
mit dem offlcielen Schreiben, welches Sie, mein Yürft, unter bem 22, Oc⸗ 
tober mit der Bemerkung, daß es auf Autorifation Sr. Kaiſerl. Mafeftät ge 
ſchehe, an mich erließen und mit dem Schreiben, welches Lord Caſtlereagh 
an bemfelben Tage von Ihnen empfing, in geradem Widerfpruche ftehen; 
Borfchläge, welche den Ideen, die Sie gegen mich bis auf ven legten Augen 
blick geltend machten und welche nur dahin abzwedten, einen Kern von 
Sachfen für feinen bisherigen Souverain zu erhalten, als ein Mittel das 
Ganze zur allgemeinen Zufriedenheit in Ordnung zu bringen, fo ganz ent- 
gegen find; Borfchläge endlich, welche mit den Sreundfchaftsneeficherungen, 
die Ihr allergnäbigfter Herr bem meinigen zu geben Beltebte, jo unvereinbar 
find, daß ich mich in der Nothwendigkeit fehe, von Sr. Majeſtät beftimmte 
Befehle einzuholen, eh’ ich mich mit Em. Fürftlichen Gnaden in irgend eine 
weitere Erklärung einlaffen kaun.“ 

Hardenberg macht fchließlich aufmerffam barauf, daß in ber, Metter- 
nichs Schreiben beigefügten, ſtatiſtiſchen Weberftcht fich fehlerhafte Angaben 
befinden, beren Berichtigung er ſich vorbehält. 

In änßerfter Entrüſtung über die Wortbrüchigfeit Metternichs theilte 
Hardenberg Stein und Czartorhski den, mit dem öſtreichiſchen Staatelanzler 
feit dem 4. October geführten, Schriftwechfel mit. Der Kaiſer Alexander, 
tem verfelbe vorgelegt wurbe, war nicht minber empört Über ſolche Treulo⸗ 
figleit; er trug Czartoryski auf, Hardenberg zu fehreibens er möge ſich im 
einer, an ihn zu richtenden Denkſchrift Über das Intereſſe Preußens aus 
ſprechen; er werde ihn mit allen feinen Kräften und allen feinen Truppen, 
wenn es nötbig werben follte, unterftützen. 
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Mit den, ihm von Hardenberg mitgetheilten Noten nnd Briefen Metter- 
nis fubr er am 12. December zum Kaiſer Franz und überzeugte biefen 
don der bdewilligen Abficht Metternichs, hinter dem Rüden des Kaiſers 
Breußen mit Rußland zu entsweien. Kaifer Franz war, oder ftellte fich er- 
ftaunt und unmwillig über das Intriguenfpiel feines Staatokanzlers und ver- 
fiherte, „vaß er ihm den Kopf tüchtig waſchen werde.“ Am Abend deſſelben 
Tages theilte Alexander Stein das, mit dem Katfer Franz gehabte, Gefpräch 
mit und trug ihm auf, Harbenberg zu veranleffen, fofort ein Ultimatum zu 
ftellen, welches er mit allen Kräften unterfiligen werbe. „Man müſſe“ jagte 
mit nachdrücklicher Betonung ber Kaiſer, „biefe Sache unter ben brei Mächten 
endigen, ohne Einmiſchung Englands und Frankreichs, ſodann bie beutjche, 
dann bie engfifche Augelegenheit.” Stein antwortete ihm mit Betrachtungen 
über das Verderbliche und Verwerfliche ver Bftreichifchen Vorſchläge, über 
bie Nothwendigkeit den Eutſchluß und die WBereitihaft zu zeigen, erufthafte 
Maßregeln zu ergreifen und Hierzu Vorbereitungen machen durch Anftalten 
zur Abreife, Truppenbewegungen und vergleichen. Er machte ferner dem Raifer 
bemerflich, daß es nothwenbig jet, diefe ganze Angelegenheit aus den Händen 
Neſſelrode's zu bringen, welcher Metternich blindlings ergeben und fie Czar⸗ 
toryet oder Raſumowski anzuvertrauen und ihnen Capodiſtria beizuordnen.“ 
Etein gab dem Kaifer, als er ihn entließ, die Verjicherung, daß er fih un- 
verzüglich zu Hardenberg begeben werde, um mit ihm wegen des Ultimatums 
Rückſprache zu nehmen. 

Metternich fuchte, von feinem Ralfer zurechtgewiefen, jetzt einzulenten. 
Er ſchickte noch am 12. December Abends Hrn. v. Weſſenberg zum Staat 
fanzler, um fich über die ftattftifchen, in feiner Note vom 10. Dee. enthal« 
tenen Irrthümer Nachweis zu erbitten, welcher ihm auch fofort durch ben, 
zu dem Seelenzählergefchäft in Wien als Generalcontroleur berbeigerufenen, 
preußiſchen Staatsrath und Director des ftatlftifchen Bärean’s Hoffmann ba» 
bin ertheift wurbe, baß fi Metternich in der That zum Nachtheil Preußens 
um 1,200,000 Seelen verrechnet hatte. Um nächſten Vormittag (ben 13.) 
machte Metternich dem Fürſten Hardenberg einen Beſuch und fuchte ihn durch 
bie Berficherung zufrieden zu ftellen, daß fein Schreiben vom 10. keineswegs 
ein amtliches, nur ein vertrauliches geweſen fei, daß damit das letzte Wort 
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noch nicht gefprochen fei und man über bie fächfifchen und polnifchen Ange⸗ 
legenbeiten noch weiter verhandeln werde. 

Am folgenden Tage (den 14.) erbat Metternich ſich Audienz bei vem Kai⸗ 
fer Alexander. Hier beging er ben neuen Verrath, dem Kaiſer eine, ihm 
bon Hardenberg, unter bem verpfändeten Ehrenwort für Geheimhaltung an⸗ 
vertrauten, Denkſchrift vom Anfang Novembers mitzutheilen, worin dieſer ihm 
als nothwendig nachwies, für jett Teine feinnfeligen Maßregeln gegen Ruß—⸗ 
lond zu nehmen, ihm die Urfachen entwidelte, weshalb es rathſamer ſei, 
nachzugeben und fich Lieber für bie Zukunft vorzubereiten und in Stand zu 
fegen, den Unternehmungen Rußlands gegen Europa zu widerſtehen. Außer- 
bem fügte mit der jchlanen Miene anmaßlicher Vertraulichkeit Metternich 
hinzu: „daß er fich uoch in dem Beſitze eines und des andern Schreibens 
des preufifchen Stantsfanzlers befinde, von denen Gebrauch zu machen ihm 
feine Gewiffenhaftigfeit verbiete, ba fie bie Geheimniſſe eines Dritten ſeien.“ — 

Diesmal hatte Metternich fich ſtark verrechnet; Alexander wärbigte ihn 
faum einer Antwort. Er legte dieſe Uriasbriefe dem Kaifer Franz vor und 
erflärte auf das enifchiebenfte, daß er mit Metternich fernerhin nicht ver- 
bandeln werde. Der Kaifer Branz fuchte Alexander pur die Verficherung 
zu beruhigen, daß ihm das Schreiben feines Staatslanzlerd an Caſtlereagh 
gar nicht vorgelegen babe. Vergebene verfuchte er hierauf fich bei der Groß⸗ 
fürftin Katharina zu vechifertigen; auch biefe wiederholte ihm, daß ihr. Bru- 
ber fchwerlich zu bewegen fein würde, bie Unterhandlung mit Metternich 
wieder aufzunehmen, da er erflärt babe, Fünftighin nur mit vem Kaiſer unmittel- 
bar zu verhandeln. Mit diefem Entfchluffe machte Alexander feine Miniſter, 
eben fo Stein und Hardenberg bekannt und genehmigte eine, von Leßterem 
an ihn unter dem 16, December gerichtete Denkfchrift, deren Mittheilung 
an ven Kalfer Franz er übernahm, während Lord Caſtlereagh feine guten 
Dienfte Preußen dadurch erwies, daß er fie bem Fürften Metternich über- 
brachte. In diefer Denkjchrift beruft fich der preußifche Bevollmächtigte zu- 
dörberft anf bie, von Metternich und Caftlerengb ihm unter dem 22. October 
fchriftlich gegebenen Zuficherungen und fügt dann Hinzu: „Der Unterzeichnete 
mußte um jo mehr über bie Aenderung ver Sprache bes öſtreichiſchen Mi⸗ 
niſters betroffen fein, als dieſer bis zum lebten Angenblide und in allen 
Befprechungen ſich baranf befchränfte, anzurathen, nur einen Heinen Theil 





480 Das preußiiche Ultimatum. 


von Sachſen feinem alten Souverain zu laffen, als ein ficheres Mittel, bie 
Sache auf eine, alle Barteien zufriebenftellende, Weile zu orbnen, während 
er gegenwärtig ihm vier Bünftheile erhalten und nur einige abgeriffene 
Stüde, welche faum ein Fünftheil bilden, Preußen anwelfen will. Der Un- 
terzeichnete babe ſich darauf befchräntt, dem Fürften Metternich unter dem 
11. zu antworten, daß er bie Befehle feines Königs hierüber einholen, bis 
dabin aber ſich in weitere Verhandlungen nicht einlaffen werbe. 

„Bierauf babe der Fürft Metternich geäußert, es fei bas, was er von 
Sachſen angeboten, „teinesfalis fein letztes Wort, er babe im Gegentheil 
in feinem Schreiben vom 10. ausörädlich der Krone Preußen als ein Mittel 
der Verftärfung feines Umfanges Erwerbungen von Sachen nachgewiefen, 
welche fich damit vertrügen, daß biefes Land feine politifche Exiſtenz behielte;“ 
eine Redensart, welche dem Unterzeichneten nicht anwendbar auf die Barzellen 
zu fein fcheinen, welche in der fiatiftiichen Beilage aufgeführt worden." — 
Daß außerdem Metternich fich hierbei um 1,200,00 Seelen zu Schaben 
Preußens verrechnet habe, wird nachgewiefen. In Betreff ver Vorſchläge 
Deftreiche wegen bes Herzogthums Warfchau werde der Kaifer Alexander 
endgültig Beftimmungen treffen. „Ed handelt fich" Heißt es weiter in ber 
Note, „vornehmlich darum, das, was Sachſen betrifft, feftzuftellen. Die 
ftärkiten Gründe widerfegen fidh einer Theilung des Landes; das Wohl und 
ber Nationalwunſch, welcher fich täglich lauter vernehmen läßt, das von Sr. 
Majeftät dem Kaiſer aller Reußen gegebene Wort, das Intereffe Preußens 
und Europa's felbft. Preußen muß ſtark fein zur Aufrechthaltung bes Gleich⸗ 
gewichts und ber Ruhe; es barf nicht in eine Stellung gebracht werden, in 
welder es fich nicht vertheidigen Tann, nicht in eine folche, worin es ge 
nöthiget wird, nach Vergrößerungen zu ftreben, um einen ftarten Damm zu 
gewinnen, welcher zu feiner Vertheidigung nothwendig ift.” 

„Außerdem fihern die Verträge Preußen pie Einwohnerzahl von 1805 
nicht ohne Berädfichtigung ver Stärke, welche man feinen Befigungen geben 
würbe, zu, fonberu einen, in jeder Beziehung geographifch abgerundeten, 
Staat. Die Gerechtigkeit fordert laut für daſſelbe eine Verftärkmg, der⸗ 
jenigen angemeffen, welche alle Verbündeten und fo viele andere Staaten er- 
halten. Wo aber ift biefes Ziel zu erreichen, als vermittelft ganz Sachſens.“ 
Es werden bie großen Webelftände aufgezählt, welche durch eine Theilung 
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Sachſens für deſſen König, für bie Unterthanen, für Preußen und felbft für 
bie Harmonie mit Deftreih veranlaßt werben würde. Als Entfehäpigung 
batte Preußen bem Könige von Sachen Münſter, PBaberborn und Cordeh 
mit Z- Einwohner angeboten; es bietet jest eine bei weiten beträchtlichere, 
jelbft daS Doppelte auf dem linken Rheinufer an, mit einer als Reſidenz 
wohlgelegenen Stadt am Rhein, fo gelegen, daß bie Grenzen Frankreichs 
und Preußens fich nicht berühren. — Es werben nun bie Bebingungen in 
Srinnerung gebracht, unter welchen der Kaifer von Deftreich zufolge ber Note 
Metternichs vom 22. Detober feine Zuftimmung zur Einverleibung Sachjens 
ertheilt Hatte und Hinzugefilgt: „Der Unterzeichnete Tennt, mit Ausnahme 
Baierns, Feine deutſche Macht, welche fich gegen bie Bereinigung von ganz 
Sachſen mit Preußen ansgefprochen hätte... Se. Majeftät ter König von 
Preußen rechnet taranf, daß Se. Kaiſerl. Majejtät bei der, zur vollftändigen 
Einverleibung Scachfens mit Preußen ertheilten Zuſtimmung verbarren werbe, 
und baß Sie dem Könige von Sachſen und deſſen Familienglievern alle 
Vortheile vorftellig machen werden, welche für fie aus einem Etabliſſement 
bes Königs von Sachſen am linken Rheinufer erfolgen. 

„Sn der Lage, in welcher Se. Mojeftät (Preußen) fich befindet, einer- 
feits von dem lebhaften Wunfche befeelt, in verföhnlichfter Weiſe bie Ver» 
einigung der großen Mächte aufrecht zu erhalten, die fo wefentlich nöthig tft, 
um den großen Zwed, für welchen fein Opfer gefpart wurbe, zu erreichen, 
anbererfeits in ber Unmöglichkeit Anorbnungen zu unterfchreiben, welche 
Preußen allein fortwährend nene Opfer auferlegen würden, um allen anberen 
Mächten und fo vielen anderen Staaten zu genügen, welche nicht ben ger 
ringften Anfpruch haben im Vergleich mit denen, welche Preußen durch fo 
große Anftrengungen erworben, ftark in dem Bewußtfein, daß fein Volt 
es war, welches jo Großes bazu beigetragen, ven andren allen vie Freibeit 
der Eriftenz wieder zu erobern und ihnen bie größten Qortheile zu fichern, 
nimmt Se. Majeftät der König dasjenige in Anfpruch, was bie Verträge 
und feine Anftrengungen zu forbern ihm das Recht verleihen. Cr wird 
feine Anſprüche bei feinen Verbündeten geltend machen unb vertraut vor 
allem ver Freundſchaft Sr. Mojeftät des Kaiſers aller Reußen, deren gün⸗ 
flige Erfolge er bereits fo oft ſchon erfahren hat.” 


„Der Fürſt von Hardenberg." 
161 
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Diplomatifhe Masckeraden; Aittheilungen eines Eingeweihten; Rußland und Preußen 
halten feſt zuſammen; die Aller-Seelen-Aeſſe zu Wien; Caſtlereagh tritt auf Metter- 
nich's Seite; Talleyrand's Schreiben an Metternih vom 19. December; der ehemalige 
Sacobiner prediget Kegitimität; erinnert an die Cheilung Polens, nm gegen die KSefik- 
nahme Sachſens durd Preußen zu protefiiren; verlangt, daß man über die Völker nicht 
wie über Vichheerden verfüge; Stein’s Deukfhrift nom 27. December zur Entgeguung 
auf Zaleyrand’s Schreiben vom 19.; Aetternich dringt auf die Bulaffung des fran- 
zöffhen Sotſchafters zu den Verhandlungen; verlangt die Zuflimmung des Könige von 
Sadfen zu dem über ihn verhängten Spruch; Preußen und Rufland erklären fi bereit 
Talleyrand zuznlaffen, fobald die ſächſiſche Frage erledigt fein würde, Privatmittgeilungen 
über die Berwürfniffe an der Zafel des Congreſſes. 


Nicht minder bunt, verwirrt und intriguant als bei Mummenſchanz umb 
Masfenaufzug der Hoffeftlichleiten war das Durcheinander bei den Eonferen- 
zen und wo fonft die Diplomaten, ihre Gehälfen und Gehälfinnen eine Maske 
bornahinen, oder dem andern eine Nafe aufzubinden bemüht waren. „Dringt 
man’ fchreibt uns ein feiner, in die Geheimniffe Hinter dem Vorhang einge: 
weihter, Beobachter aus Wien Anfang Decembers 1814, „von ber geglätteten 
trügerifchen Oberfläche in den Sinn ein, ben das erhabne Schaufpiel ter 
großen Fürftenverfammlung bieten fol, fo trifft man auf heilloſe Ränke, wo 
man Offenheit, auf Neid, wo man Vertrauen, auf Kleinlichkeit, wo man 
Kiberalität erwarten follte. Scheint man boch kaum noch zu willen, weshalb 
die Monarchen bier verfammelt find. Die Wieverberftellung des rohalifti⸗ 
ſchen Princips und die Wiebereinfegung der verbrängten Herren in ihre Län⸗ 
ber ift für Einige die Hauptſache. Diefes Princip foll ven König von Sach⸗ 
fen wieder auf feinen Thron führen. Dagegen fagt Rußland: — man 
bedenke was das fagen will! —) „que, s’il-y-avait un malheur, il valait 
mieux celui de la dynastie que du pays.“*) Die Preußen behaupten: 
es handle fich nicht blos um den Negenten, fondern au um das Land und 





®) Findet ein Unglüuck ſtatt, dann ift es befler, es trifft das Herrſcherhaus, als das 
Lanb. | 
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Sahfens Lage erheiſche eine Vereinigung mit Preußen, fobalo der Verluſt 
bon Sübpreußen (Warfchau) dem Königreiche feinen topographiichen Kern 
nehme, worauf die Feftigfeit gegen Dften und gegen Weften gleich ſtark be 
gründet ſei. Diefen politifch militairifhen Grund ſpricht Humboldt ganz 
unverbohlen ans; Harbenberg und ber König haben gleichfalls keine andere 
dee und das preußifche Voll feßt in den Beſttz Sachſens mit einer foldyen 
Beftigfeit feinen Stolz und feine Sicherheit, daß kürzlich eine Adreſſe aus 
dem Lande tem Könige alle Kräfte zur Behauptung Sachfens angeboten hat. 
Der ruffifhe Kalfer verbarrt feft bei Preußen, das auch nicht ein Dorf will 
fahren Iaffen, fi) auf eigene 260,000 Mann und auf eine ruffifche Armee 
in Polen unter Barklai ftütt, die auf 360,000 Mann angegeben wird, ohne 
die Garden in Petersburg, ohne bie 60,000 bis 80,000 Mann ſtarke Süd⸗ 
armee unter Bennigjen und ohne die Kofalen. Der Kalfer Franz fagt in 
einer Naivetät: „s’tjt halt ein Hart Ding, einen Regenten vom Throne zu 
flogen.” Wegen Bolen wird eben fo lebhaft und bis jeßt mit noch unent« 
ſchiedenem Erfolge geftritten. Man möchte Preußen in biefem Lande feine 
fehlenden Millionen Seelen anweifen, um es von Deutfchland abzubrängen.*) 
Ohne daß Metternich feinen eigentlichen geheimen viplomatifchen Zweck er⸗ 
reicht, (Bernneinigung Preußens und Rußlands) haben fih vielmehr Ruß⸗ 
land und Prenßen zu Fräftigem Wiberftande vereinigt und beftehen anf ber 
Sorberung, welche Sachen den Preußen und Polen den Ruſſen zur 
fihert, ... 

„Ueber Dentfchland und feine künftige Foöderativ⸗Verfaſſung tft noch 
nichts, auch gar nichts zu Stande gelommen. Es finb mehrere Projekte ein- 
gereicht worden, unter anderen auch von Metternich eines zu einem Bunde, 
welcher ziemlich bunt ausfieht. Seine Grundlagen find allgemeine Hepräfen- 
tatton unter der Bebingung einzelner Entfagungen von Rechten zur Gewin⸗ 
nang allgemeiner Kraft und ſtändiſcher Verfaffung. Darauf haben Württem⸗ 
berg und Baiern, bie nur egoiftifch fefthalten und gewinnen wollen, gegen bie 
Beeinträchtigung ihrer Souveratnetät gefchrieen... Baiern will von allen 
ben Bunbesprojelten nichts wiffen, bie feine politifche Exiftenz in einer deutſchen 


Friedrich Wilhelm III. wollte von einer Erwerbung in Polen nichts hören. „Haben 
ein Haar barin gefunden, Weichfelzöpfe und Inden, haben am einer Lausfiy genng m. |. w.“ 
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Allgemeinheit beichränten koönnten. Es ftrebt vielmehr durch Forberung 
nener Erwerbungen nach dem NRaug einer europäilchen Macht und ift Bereit 
das Schwert zu ziehen, von wo ihm Widerſpruch proßt. Ya dieſer Politik 
ift bie brutalfte Kampfluſt; fie neigt ſich jett ganz zu Oeſtreich. Wärttem- 
berg bingegen fühlt fich aufs Tieffte durch Deftreich gefränft und ber Kron- 
prinz Durch feinen Mentor, den Minifter Stein, von Ideen belebt, vie ihn 
Preußen und Rußland zu eigen machen, wenn auch ber ftarre, dicke Bapa weniger 
zugänglich ift. Die Helrath des Kronprinzen mit der Großfürſtin Katharina 
bringt eine kluge, einfichtige, Fräftige Frau an piefen Hof. 

„Es haben die kleinen Mächte auch ven Zutritt verlangt zu beu beutichen 
Conferenzen, bisher ohne Erfolg. — Was fih nad bem berrfchenben Zeit- 
geift allgemein aufpringt, wird in Deutſchland nicht ausbleiben, und orbnet 
es fich nicht gütlich, fo geftaltet es fi in Erſchütterungen, benen politifche 
Mißhelligkeiten den nächften Funken geben. 

„Frankreich rennt a tele perdue gegen Die beutjchen Augelegenheiten, 
vorzüglich die fächfifchen, wovon ber geheime Zweck fcheint, fich durch andre 
zugeftandene Bunftbezeiguugen gewinsen zu laſſen. Man macht wohl nicht 
mit Unrecht diefer Bolitit den Vorwurf von Seiten Rußlands und Preußens: 
„fe vergeffen, daß die Verbündeten Bonaparte vom Throne geftoßen, daß 
alfo der Rheinbund aufgehört und ein Bourbon dieſe Färjten nicht mehr zu 
vertreten babe. 

„England jpielt in dieſen Verwidelungen eine bedeutende Rolle des Hem⸗ 
mens und Aufholtene. Es entwidelt durch fein neues Königreich Hannover 
ein Continentaljpftiem, welches ver Graf Münfter durch ben Herrn von 
Gagern, durch Herrn von Lübeder und ben Grafen Keller an Holland, 
Braunfchmeig und Heſſen reiht, wodurch in Norbbeutfchland ein bannöverifch- 
beutfcher Bund entjieht. Die perſönliche Abneigung, welche in England zwi⸗ 
Ihen dem Kaifer Alexander und dem PrinzeRegenten entitanden, fo wie bes 
Legteren Widerwille gegen die minifterielle Partei, haben dem englifchen 
Kabinete eine feindliche Stellung gegen Rußland gegeben, welche die Ber- 
größerungsluft bes Letzteren nach Polen nun noch politifch bedingt, gegen 
Preußen aber alle die deutſchen Staaten in Oppofition ftellt, welche ber un⸗ 
mittelbaren Continental » Einwirkung Englands durch Hannover unterivorfen 
find. Oeſtreich Dagegen Bat durch die Fineffen des Fürſten Metternich eine 


ſehr güuſtige Stellung in England gewonnen, wo ſich ver Kaiſer Alexander 
Feiade und der König Friedrich Wilhelm keine Freunde gemacht. Dadurch 
entfteht im deutſchen Norden ein Verein, der Preußen, als engem Berbän- 
beten Rußlands, Gefahr droht. ' 

„Frankreich neigt fih gegen England, un vermittelft des Friedens, die - 
Meere wieder bejchiffen zu können; und fo Trenzen fich bier fo viele Im: 
tereffen, die bei dem langerfehnten Friedensbund die Voller wollen zur 
Sprache bringen, daß fich diefelben zu ben wunberbarften Geftaltungen zu⸗ 
fammenfügen, fo wie ein neuer Anftoß von Mißhelligkeit fie gegen einander 
wirft. Im diefer Krife feltfamer politifcher Verhältniſſe Kat Metternich. 
neuerdings ein großes Webergewicht in ben Verhandlungen fich verichafft, in⸗ 
ven vor Kurzem Lord Lajtlerengh unerwartet feiner Bartei beigetreten ift.: 
Eine fulminante Depefche des Prinz: Regenten bat ven Minifter bebeutet, 
nicht im Sauscülottiſch⸗ monarchiſchen Sinne zu verfahren, fonbern das Priu⸗ 
cip von Erhaltung der Dynaftieen aufrecht zu Halten und Leinen Ipeen Ein⸗ 
gang zu geben, bie wie die zeitherigen, vepolutionärer Tendenz wären. ine 
gänzliche Umftimmung des noblen Lord iſt die Folge davon gewefen, welche 
Metternich überrafcht, doch fehr vergnügt Hat. Der Kaifer Aleranber, der 
immer felbft durch perſönliche Geſpräche mit Metternich den Fortgang ber 
Unterbandlungen geleitet, hatte diefen kürzlich zu fich eingeladen. Auf bie 
Umkehr der Englänber geftütt hat Metternich fo beftig biecutirt, Daß man 
Zank und Streit im Borzunmer gehrt. Der Kaifer Hat hernach ven Mi⸗ 
nifter Stein, ven allezeit famipffertigen, in die Unterbanblung ziehen wollen, 
doch Metternich fich geweigert, mit bemfelben in neueren Beziehungen zu trac- 
tiven. Noch lauer find nun bie legten mündlichen Eröcterungen durch den 
General Radetzki gegangen, bis He ganz im Notenwechſel erſtickt worden find. 
Jet wollen Kaiſer Alexander und König Friedrich Wilhelm perſönlich kla⸗ 
gend gegen Metternich ihren Bruder Franz angehen. Schon mehrere Stärme 
hat der gewandte Fürft gegen fih auszuhalten gehabt. Wer aber follte ihn 
erfegen ? 

„Wo man nur binfieht, Widerſpruch und Berwirrung, ohne Ansicht, 
daß es anders werben: könne. Täglich häufen fich vie Forderungen, wie im⸗ 
mer mehr und mehr böfe Geiſter auffleigen, ſobald ein Zauberer vie Hölle 
beſchwoört und das Lofnugewort vergeffen bat. Wer verlangt und nichts er⸗ 
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halt, iR unzufrieden und hezt. Sogar bie, von Napoleon Dotirten haben 
ihre Abgeſandten und bie Marfchälle forbern frech ihre Güter in Deutich- 
land zuräd.“ 

Es lag in der Natur der Verhäftniffe, daß Rußland und Preußen fich 
auf's Neue enger an einauber fchloffen. Zriebrih Wilhelm war ſehr gern 
bereit, einen, in früßerer Zeit Preußen zugefallenen, Raubantheil in Bolen 
dem Kaifer Alexander zu überlaflen, wofür diefer pie Verbindlichkeit überunhnt, 
ihm einen gleichen Rummel ſächſiſcher Seelen zuzählen zu laffen. Denn auf 
fo nieberer Stufe ftanb zur Zeit der Aller-Seelen-Mefje in Wien das Böl⸗ 
ferrecht und das Volksbewußtſein, daß die Seelen ber verfchievenften Böl⸗ 
ter als gleichgeltende Münze in Zahlung genommen wurden, fo baß eine 
polnifche Seele gleiche Währung mit einer ſächſiſchen, eine belgiſche mit einer 
malländifchen, eine pommerfche mit einer normwegifchen hatte. Man fand es 
ganz in ber Drbnung, daß dem Könige von Preußen, die Seelen, bie er in 
Bolen verlor, in gleicher Stückzahl in fächflfchen, dem Könige von Sad 
jen der Berluft an fächfifchen, in rxbeinifchen Seelen überwiejen werden 
ſollten. 

Selbſt vie Bevollmächtigten bes, auf feine Vollsfreiheit jo ſtolzen, Eng- 
laube, der edle Lord Caſtlereagh und nach ihm Lord Wellington, ſtimmten 
ſolchen Abfchenlichleiten bei. Lord Caſtlereagh war durch Weifungen, melde 
ber Prinz⸗Regent von England ihm ertheilte, fo wie durch Metternich, Män- 
fter und Talleyrand fo gründlich bearbeitet worben, daß er feinen früheren 
Anfichten gänzlich unteren wurbe und vie Unterftügung, welche er bem preu- 
Bifchen Bevollmächtigten in Betreff der Erwerbnng von ganz Sachſen zugelagt, 
jet zurücknahm. Im einer Eonferenz am 20. December legte ihm Harbenberg 
in Gegenwart non Stein, Czartoryski und Humboldt bie, dem Raifer Ale- 
zander am 16. December übergebene, Denffchrift vor. Caſtlereagh las fie 
flächtig durch und fuchte dann in längerer Rede zu beweifen, daß es bei die⸗ 
fer Angelegenheit weniger auf das Princip anlomme, als auf die Nothwens- 
digkeit: der allgemeinen Stimmung ber Cabinete und Europa's nachzugeben, 
weiche gegen bie Bereinigung Sachſens mit Preußen fei. Im philifterhaften 
Schulmeiſtertone nahm er ſich heraus, Humboldt's entfchievene Aenßerung, 
daß Preußen die von ihm befchrittene Bahn mit Nachdruck verfolgen werbe, 
mit dem Gemeinplage zurüdzuweifen: „es fei beffer mit dem Strom, als ger 


Talleyrand an Metternich. ben 19. December. 487 


gen den Strom zu Schwimmen.” Nach folchen Auseinanverfegungen blieb es 
ben preußifchen Bevollmächtigten nicht mehr zweifelhaft, daß auf eine Unter⸗ 
ftägung von Seiten Englands Hier nicht zu zählen fei. Einen geringeren Auf⸗ 
wand von Weberredungstunft und Arglift hatte es Metternich geloftet, auch 
Talleyrand für Deftreih6 Pläne zu gewinnen; es galt: Prenßen einen em⸗ 
pfindlihen Schlag zu verfeßen umb. hierzu ließ fich Frankreich zu jeder 
Zeit willig finden. Metternich Hatte den franzöfifchen Bevollmächtigten, bie 
en Hardenberg gerichtete Note vom 10. December mitgetheilt. Sie war 
Waſſer auf Zalleyrand’s Tenfelsmühle und er verfäumte nicht, das begin- 
nende Zerwärfniß der Verbündeten zu feinem VBortheil auszubeuten. Er ant- 
wortete dem Fürften Metternich in einem Schreiben vom 19. December. 
Wie in allen Berbältniffen feines: wechfelvollen Lebens find es vornehmlich 
auch bei dem Kongreß die Schlauheit und Scheinheiligfeit des Priefters und 
bie gefälligen Formen bes franzöfifhen Weltmannes, durch welche er feine 
verftechten Abfichten zu erreichen weiß. „Um für die Genugthuung einzuftehen,“ 
ichreibt er, „welche dem Könige (Ludwig XVII.) die im jener Note angellin- 
bigten Entichlüffe gewähren werben, reicht es Hin, fie mit ven Befehlen, 
welhe Se. Mai. Ihren Bevollmächtigten am Congreß ertheilt hat, zu ver- 
gleichen. Frankreich Hatte hierher nicht die mindefte ehrgeizige Abficht ober 
perfönfichen Bortheile mitzubringen. Zurüdgeführt in feine alten Grenzen, 
denkt e8 nicht weiter baran, fie auszubehnen, dem Meere glei, welches 
feine Ufer nur überfchreitet, wenn es von Stürmen aufgeregt wird. Seinen 
Heeren, mit Ruhm bebedt, verlangt nicht nach neuen Eroberungen. Befreit 
von einer Unterdrückung, deren Opfer e8 mehr, als deren Werkzeug es war, 
glädtich feine Legitimen Herricher wieder gewonnen zu haben und mit ihnen 
bie Ruhe, welche es fürchtete für immer verloren zu haben, Bat es feine Res 
Aamationen zu machen, keine Anfprüche zu erheben. Allein es bleibt ihm zu 
wänfchen übrig, daß das Werk ber Wiederberftellung (restitution) ſich für 
ganz Europa erfülle, daß überall und für immer der Geift der Revolution 
eufhöre, daß jedes legitime Recht geheiliget werbe, und daß eine jebe unge 
rechte Anmaßung ober Unternehmung, ihre Berurtbeilung und immerwähren- 
des Hinderniß in offner Anerkennung und ausdrücklicher Gewährleiftung 
derjenigen Grunbfäge finden mögen, ‚deren langes und verberbliches Vergefr 
jen die Revolution war.“ Ä 
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Der Bevollmächtigte fpricht die Hoffnung ans, daß diefe Grunbfäge zur 
Geltung gebracht werden wärben bier in Wien, „wo zum Erſtenmale bie ge- 
fammte Epriftenheit zu einem Kongreß verfammelt fei.” Dies würde, fo 
meinte Talleyrand, bereitö erreicht worben fein, wenn ver Congreß die Hoff: 
nungen des Könige erfüllt hätte. Er erinnert daran, daß ber Zrieben am 
30. Mai den Grundſatz aufftelle, daß jede legitime Dynaftie erhalten, ober 
wieder hergeftelit, jedes Tegitime Hecht geachtet werbe und daß vie erledigten 
Länder, d. 5. folche, vie ohne Souveraine feien, vertgeilt würden gemäß ven 
Grundſätzen des politifchen Gleichgewichts, oder was baffelbe fei, nach den 
eonfervativen PBrincipien der Rechte eines jeden und ber Ruhe aller. „Es 
würde“ fuhr er dann fort, „übrigens ein großer Irrthum fein, Ouantitäten, 
welche bie arithmetifchen Politiker aufzählen, ale das einzige Element des 
Gleihgewichts zu betrachten. „„Athen,““ fagt Montesquieu, — „.„ hatte 
biefelde Einwohnerzahl (20 m.) als es mit fo großem Ruhme Herrichte und 
als es mit fo großer Schande unterlag." Demnach würde bas politifche 
Gleichgewicht nichts als ein leeres Wort fein, wenn man zwar nicht von je- 
ner vorübergehenden und trägerifchen Gewalt, welche bie Leidenſchaften ausüben, 
wohl aber von ber wirklichen moralifchen Macht, welche in ber Tugend be- 
fteßt, abſehen würde. Nun iſt aber in den Beziehungen von Voll zu Bolt 
bie erfte Tugend pie Gerechtigkeit. Durchbrungen von dieſen Grunbfügen 
Hat ver König feinen Botſchaftern als unverbrüchliche Regel vorgefchrieben: 
»or allen anderen bas zu fuchen, was gerecht ift, und fich hiervon durch kei⸗ 
nerlei Rückſicht (auch nicht durch vie zwei Millionen, welche Zalleyrand vom 
Könige von Sachſen zur Verfügung geftellt wurden?) zu entfernen.” — Mit 
großer Gefchidlichkeit wird nun an die Gewaltthat der Xheilung Polens er- 
innert und daß Franfreih daran nicht Theil genommen. (Als ob vafſelbe 
nicht anderwärts vergleichen kühne Griffe in noch unverfchämterer Weiſe aus: 
geführt Hätte!) „Bon allen Fragen,” fo bemerkt er, „welche ber Congreß 
hätte behandeln follen, wärbe der König als bie erfte, die größte, als bie 
vor allen anderen europäifche, als außer allem Vergleich mit jeber anderen 
bie polniſche Frage in Betracht gezogen haben, wenn es ihm möglich ge- 
weſen wäre, fo fehr, wie er es wünſchte, zu hoffen, daß ein Volk, welches 
durch fein Alter, feine Tapferkeit, durch die Dienfte‘, welche es zu anderer 
Zeit Europa geleiftet und durch fein Ungläd fo würdig ber Theilnahme aller 
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anderen ift, feiner ehemaligen und vollfländigen Unabhängigkeit hätte zurück 
gegeben werden können. 

„Die Theilung Bolens, welche es aus ber Zahl ber Nationen ftrich, 
war das Vorfpiel, zum Theil vielleicht die Urfache, bis auf einen gewiffen 
Puukt foger die Entſchuldigung der Umftärzungen, deren Beute Europa wurde; 
allein feitbem vie Macht ver Umſtände, mächtiger fogar al8 der hohe Edel⸗ 
muth der Souverains, denen biefe ehemals polnischen Provinzen unteriwor- 
fen find, die polnifhe Frage fo herabgefegt bat, mur ein einfaches Grenz- 
und Theilungsgefchäft zu fein, welche bie brei babei intereffirten Mächte un- 
ter »fich verhanbelten, indem ihre früheren Verträge Frankreich von jeder 
Betheiligung ausgefchloffen hatten, blieb dieſem nichts weiter übrig, als, nach» 
bem es fich erboten, die gerechteften Anſprüche zu unterftägen, ver Wunfch, 
fie möchten zufrieden geftellt werben, und es felbft zu fen, wenn fie es 
fein würben. Die polnifche Frage konnte demnach weder für Frankreich, noch 
für Europa jene erfte Stelle haben, welche fie unter der bezeichneten Vor⸗ 
ansfegung gehabt haben würde und fomit ift bie ſächſiſche Frage die 
wichtigfte und erfte von allen geworben, weil es gegenwärtig feine andere 
giebt, bei welcher die beiden Principien der Legitimität und des Gleichgewichts 
zugleich preißgegeben wurben und zwar in einem jo hohen Grabe, wie fie es 
burch die Verfügung, weldye man fih anmaßt über dies Königreich zu tref- 
fen, in ver That find. Um dieſe Verfügung (die Einverleibung in Preußen) 
als Tegitim anzuerkennen, müßte man e8 für wahr Halten, daß bie Könige 
gerichtet werben können;*) daß fie es durch denjenigen können, welcher fich 
ihrer Befigungen bemächtigen will und kann; daß fie verurtheilt werben kön⸗ 
nen, ohne daß. fie gehört werben und ohne fich vertheibigen zu Können; baß 
in ihre VBerurtheilung nothwendig Ihre Familien, ihre Völker mit eingefchlof- 
fen find; daß die Confiscation, welche aufgeflärte Völker aus ihren Geſetz⸗ 
büchern geftrichen haben, im 19. Jahrhundert burch das allgemeine europätfche 
Recht geheiliget werben müßte, indem bie Einziehung eines Königreichs jeben- 
fall weniger Gehäffiges Hat, als die einer Bauernhütte; es müßte für wahr 
gelten, daß die Völfer burchaus Fein, von ihren Souverains verſchiedenes, 
Necht befiten und der Viehheerbe eines Landgutes gleichgeftellt werben dür⸗ 
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fen; daß die Souverainetät erworben wird und verloren geht durch voll« 
brachte Eroberung; daß die Völker Europa’s unter einander durch Feine an 
beren moralifchen Bande verbunden find, als die fie auch mit ben Südſee⸗ 
infulanern verbinden; daß fle unter einander nur unter bem reinen Natur- 
recht leben und daß das, was man das öffentliche europäifche echt nennt, 
nicht mehr eriftirt, angefehen daß, obfchon die bürgerlichen Geſellſchaften ver 
ganzen Erbe, nad Gewohnheiten, welche für fie Geſetz find, regiert werben, 
und welche alfgemein, beftänbig und gegenfeitig feit drei Jahrhunderten auf 
vet erhalten wurden, für fie nicht mehr Gefeg find; mit einem Worte, daß 
für denjenigen, welcher der ſtärkere ift, alles für legitim gilt. Allein Eurdpa, 
dem biefe Lehren jo großes Unheil verurfacht, fo viel der Thränen und bes 
Blutes geloftet haben, Hat das Recht fie zu verabfchenen, zu verfluchen nur 
alfzutheuer erfauft. Sie flößen in Wien, in Petersburg, in London, tn Bas 
ris, in Mabrid und Liffabon einen gleichen Abfchen ein. (Nur in Berlin 
nit). Die Beftimmung, welde man Willens ift, über Sachſen zu treffen, 
ift nicht nur verberblich ale Beifpiel, fie ift es noch mehr durch ihren Ein- 
fluß auf das allgemeine Gleichgewicht Europa's.“ Talleyrand ſucht nachzu- 
weifen, welche Gefahren für Deftreich an der böhmischen Grenze und für bie 
Sicherheit Deutfchlands durch die Vergrößerung Preußens durch Sachen 
unvermeidlich feien. Mit gefchmeibiger Zungenfertigkeit fährt er dann fort: 
„Frankreich kann in Wahrheit, wie Deftreich, fagen, daß es gegen Preußen 
nicht das geringfte Gefühl von Eiferfucht, oder Gereiztheit nährt und eben 
beshalb, weil es für baffelbe ein aufrichtiges Intereffe begt, Tann es nicht 
wänfchen, baffelbe fcheinbare Vortheile gewinnen zu fehen, die, durch Unge⸗ 
vechtigfeit gewonnen und verderblich für Europa, früher ober jpäter ihm ſelbſt 
verberblich werden mäffen. Möge Preußen alles erwerben, was es auf ges 
feglihem Wege erwerben kann, Frankreich wirb fih dem nicht nur nicht 
widerfegen, fondern wird vor allen anderen ihm Beifall bezeigen. Möge 
nicht mehr die Rede davon fein, was der König von Preußen dem Könige 
von Sachen abtritt, — dies wäre ein Umftürzen einer jeben Idee des Rech⸗ 
te8 und ber Vernunft; wird man aber fragen: was wird ber König von 
Sachſen an den König von Preußen abtreten? und wenn zur Vervollftänbi- 
gung der Wiederberftellung Preußens, wie es 1805 war, Abtretungen bes 
Königs von Sachjen nothwendig fein ſollten, dann würde ber König von 
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Frankreich der exfie fein, jenen Fürften zu veranlaflen, foldhe zu machen, 
weiche das Intereffe Oeſtreichs und Dentfchlande, welche in biefer Hinficht 
das von ganz Europa bilden, geftatten können. 

„Seine al echriſtlichſte Majeſtät ift unabänderlich entſchloſſen, bie Voll⸗ 
ziehung ber, gegen ven König und das Königreich Sachſen gemachten, Ent⸗ 
wärfe auf feinerlei Weife, auch nicht durch fein Stillſchweigen, gut zu heißen, 
vielmehr gern zu glauben, daß jene Projecte die Früchte irgend eines Irr- 
thums, ober einer Täuſchung find, welche eine aufmerkſame Prüfung ver- 
Ihwinden machen wird; voll Vertrauen in die perfänliche Nechtlichkeit und 
die Gefinnungen Sr. M. des Königs von Breußen, welcher auch das Unglüd 
Innen gelernt hat; genau belannt mit dem, was ber Einfluß Sr. Majeftät 
bes Kaifers von Rußland vermag und was man bon all den eblen Eigen. 
Ichaften, welche ihn auszeichnen, erwarten barf; überzeugt endlich, dag man 
an einer gerechten Sache nie verzweifeln darf, hat S. M. (Ludwig XVIIL.) an 
der Sauce des Königs von Sachſen niemals verzweifelt. Noch weniger ver- 
zweifelt ©. M. der König baran, da er in Kenntniß geſetzt wirb, daß ©. M. 
ber Raifer von Deftreich nach einem, feiner wärbigen, Eutichluß bie Verthei⸗ 
bigung bes Königs von Sachfen fehr entſchieden übernommen bat und dieſe 
nimmermebr aufgeben wird. 

(ge3.) Der Fürft von Talleyrand.“ 

So Hatte ber ausbänbige Diplomat mit überlegener Schlauheit fidh der 
brennenden Fragen des Congrefjes bemächtiget, ohne fich dabei bie Finger zu 
verbrennen, vielmehr ven Brand in des Nachbars Haus geworfen. Was 
fonnten ihm die Fürſten antworten, wenn er fie vor ver Verlegung des Brin- 
cips der Legitimität mit den Worten warnte: „Ein König kann nicht gerich- 
tet werben.” Und der Zuftimmung ber Völker burfte er fich verfichert hal- 
ten, wenn er bagegen proteftirte, fie wie das Liebe Vieh zu vertaufchen und 
zu verhandeln, ohne fie um ihre Zuftimmung zu befragen. — 

Stein übernahm es, durch eine, dem Congreß übergebene Denkſchrift 
vom 27. December, vie Aufftellungen Tallehrands zu widerlegen. „Die Note 
bes Herrn von Talleyrand nom 19. d. M.,“ bemerkt Stein, „ift bie Folge 
einer amtlichen Mittbeilung, welche Hr. v. Metternich mit ver feinigen, am 
10. d. M. dem. Fürſten Harbenberg übergebenen, vorgenommen bat. Es er- 
bob fich unter den Verbündeten eine Beſprechung über bie enbenbung ber, 
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in den Verträgen, welche fie vereinigen, enthaltenen Beftimmungen auf eine 
ihrer Eroberungen; und ftatt den Erfolg zu erwarten, tbut das Wiener Ca⸗ 
binet Schritte, um fih gegen feine Verbündeten auf die Beiftimmung Frank⸗ 
reih8 zu ftügen und bereitet eine Spaltung vor, kann man fol ein Betra- 
gen billigen? 

„Ein großer Theil der franzöfifchen Note ift dazu verwandt, vie Grund⸗ 
füge der Gerechtigkeit auszufprechen, welche ven König Leiten, feinen Wunſch, 
fie durch die Übrigen Mächte befolgt zu feben, feine Entfernung von der ge: 
waltthätigen, heimtüdifchen und verbrecherifchen Bolitit des Dtrectoriums und 
Napoleons. 

„Die anderen Mächte erfennen biefe Grundſätze an und theilen diefen 
Wunſch mit dem Könige; aber es befteht eine Abweichung in der Anwenbung 
der erfteren und in ber Art, wie ber legtere ſich betbätigt. 

„Die franzöfiiche Note verwirft die Grundſätze, daß ein König burch 
ben Eroberer verurtheilt und fein Königreich eingezogen werben könne; daß 
man über bie Völker ohne ihre Einwilligung verfügen könne, daß bie Völker 
mit einander nur im Stanbe ber Natur leben; fie betrachtet Sachſens Ver⸗ 
einigung mit Preußen als gefährlich für Oeſtreichs Sicherheit, folglich 
für das Gleichgewicht Europa’8 und für Deutſchlands Unabhängigkeit, fie 
brädt indeſſen Theilnabme für Preußen und das Verlangen aus, es nach dem 
Mapftab von 1805 hergeſtellt zu fehn, felbft mit Opfern für Sachen, deſſen 
gerechtes Maß es in den, der äftreichifchen Mote vom 10. December beige 
fügten, Weberfichten zu finden glanbt. 

„Ein König kann nicht verurtbeilt werden; wenn aber ein König die 
Rechte anderer Völfer verlegt, jo giebt er Ihnen das Net, ihm Wiber- 
ftand zu leiften, Entſchädigungen zu fordern und fich für ihre künftige Sicher- 
beit Gewähr zu verfichern, mit einem Worte: er unterwirft fich bem Er⸗ 
oberungsrecht. Diefes Recht ift in dem Buche des Europälfchen Völlerrechts 
anerkannt und bie achtungswertheften Schriftfteller, welche fi mit biefem 
Gegeuſtande befhäftiget haben, Grotius, Binderöhoed, Moermann, Batel, 
Bürger Meiner Freiftanten, leineswegs durch ehrgeizige Cabinette bejolbet, ha⸗ 
ben es in ihren Werken aufgenommen und gelehrt. 

„Auf dieſes Recht, auf vie Bundesverträge, auf bie Pänbervertheilungen, 
welche durch bie, Europa ermübenden, Zudungen nothwendig geworben, grün 
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ben fidh diejenigen unter den Verbündeten, welche Sachſens Bereimigung mit 
Preußen fordern und gerabe, um zu verbäten, daß nicht die Vöoller wie Heer- 
ben getheilt werben, widerfeßen fie fi der Theilung Sachſens, welche ver⸗ 
verblich für pas Land, unnüß für die großen Intereſſen Europa's ift. 

„Weder bas Gleichgewicht Europa's noch Deutfchlands werben durch die 
Zerftüdelung Sachfens gewahrt; fo wie es war fand es fi in der Abhäu—⸗ 
gigleit von Preußen; zerftüdelt und gefchwächt wird es noch weniger fühlg 
fein, feine politifche Unabhängigkeit zu behaupten. Frankreich gefteht im Grund⸗ 
fage zu, daß Preußen nach dem Maßſtabe von 1806 bergeftellt werben muß; 
die Abweichung der Meinungen beſchränkt fih daher nur auf bie Frage: ob 
das Gleichgewicht Deutſchlande und Europa’s mehr gefährdet wird, vurch 
Herfieflung des Königs in einem Bruchtheil Sachſens, over auf dem linken 
Rheinufer und der Gegenftand der Frage befchräntt fich mithin auf etwas fo 
geringes, daß fie überfläffig wird und unwerth die großen Anordnungen Eu⸗ 
ropa's aufzuhalten.” 

Unabläffig waren Metternichs Beftrebungen darauf gerichtet, dem ver- 
ſchlagenen Talleyrand ten, von demfelben in Anfpruch genommenen, ihm je 
doch verweigerten, Zutritt zu den Eonferenzen zu verjchaffen. In einer Co 
ferenz am 29. December, zu welcher der ruffiſche Bevollmächtigte eingeladen 
hatte, waren bei dem Grafen Rajumswely, Capopiftria, Metternich, Har⸗ 
tenberg, Humboldt, Weffenberg ımd Eaftlerengh anweſend. Nachdem Raſu⸗ 
mowsty die Sigung eröffnet hatte, hielt Metternich einen Vortrag, in wei- 
dem er darauf antrug, die fächflfche Frage, die bisher als eine rein veutſche 
behaudelt worben war, für eine europälfche zu erklären, weiche nım mit 
Zaftimmung fämmtlicher großen Mächte und vor allen mit ber bes Königs 
von Sachſen entſchieden werben müſſe. Deshalb teng er ferner darauf an, 
ven König aus der Befangenfchaft zu entlaffen und ihm zu geftatten, wenn 
auch wicht nach Sachſen zurädgufehren, doch an einem britten Orte feinen 
Aufenthalt zu wählen. 

Hardenberg forderte Hierauf den Bürften Metternich auf, beſtimmt zu 
fügen, ob er Befehl von feinem Kaifer Habe, bie Einwilligung bes Konigs 
von Sachſen als unerläßlich vorauszufegen; in diefem Balle müſſe er für 
beut jede Unterbanblung abbrechen und zuerft die Befehle feines Herren ein- 
holen. Metternich gab eine ausweichende Antwort und berief fi) auf vie 
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Zuftimmung Goftlerengh's. Diefer hielt fich jeboch für biesmal auf preu- 
- Bilcher Seite und erklärte: er werde alle gemäßigten und vernüuftigen Bor- 
fchläge Preußens unterftügen, wenn ex fie als folche erkenne; niemals werbe 
er eintwilligen, den König von Sachſen zum Herren in diefer Angelegenheit 
zu machen. Die bem Fürſten Metternich vorgelegte Frage: ob er glaube, 
baß Preußen ein Recht Habe, die Wiererberftellung bes Zuſtandes von 1806 
zu haben? beantwortete er mit „Ja“; eine zweite: ob er glaube, baß ver 
von Preußen vorgelegte Plan diefen Zweck erreiche? mit „Nein“. Die Auf 
forberung: einen anderen vorzulegen lehnte er ab und forberte im amtlichen 
Zone eines biplomatifchen Beichtvaters die Bevollmächtigten Rußlands und 
Preußens auf: gewiſſenhaft die Frage zu beantworten: ob zwiſchen beiden 
Mächten ein befonderes Bündniß befiehe? Der ruffiihe Bevollmächtigte ber 
Ichränlie fi darauf zu exrflären, daß ber Kaifer fein Herr fich für verpflid- 
tet achte, Preußens billige Forderungen zu unterftägen; ein anderes Bünd⸗ 
niß, als das, zwifchen ven vier verbündeten Mächten abgefchloffene, fei nicht 
vorhanden. Der von Metternich erneute Antrag: Talleyrand zu den Eonfe- 
venzen hinzuzuziehen, wurde von Harbenberg und Raſumowsky mit Berufung 
auf die, in ven Geheimartifeln des Pariſer Bertrages enthaltenen Beftim- 
mungen abgelehnt. Metternich hatte nichts Eiligeres zu thun, als fofert 
Talleyrand son ber Erfolglofigfeit feiner Bemühung in Keuntniß zu ſetzen, 
worauf biefer noch an vemfelben Tage ven Fürſten Czartorysoli auffuchte und 
Ach bei ihm darüber befchwerte, daß Lord Caftlerengd zu den Conferenzen 
über europäifche Angelegenheiten, (ex meinte die füchfifche Frage) eingelapen, 
jebo die franzöſiſche Gefandtfchaft ausgefchloffen Habe, was um fo unzuläf- 
figer ſei, als das, gegen Frankreich früher gefchloffene, Bündniß durch Errei- 
hung des Kriegszwedes aufgeldft fein müſſe. Czartoryski gab zu, daß ein Bünp- 
ni gegen Frankreich nicht mehr beftehe, daß aber die Verbündeten ſich vorbehal⸗ 
ten hätten, Über bie Vertheilung ber Eroberungen, namentlich über bie Wieber- 
berftellung Preußens und Oeftreihs anf den Fuß von 1805, ohne Hinzuzie- 
Hung Frankreichs Vereinbarung zu treffen und bafjelbe erft nach dem Abſchluß 
davon in Kenntniß zu ſetzen. Zalleyrand berubigte fich nicht Hierbei, veran- 
laßte vielmehr Metternich gemeinjchaftlich mit Caſtlereagh in einer Konferenz 
am 30. ven Antrag auf Zulafjung ber franzöflfchen Bevollmächtigten zu wies 
erholen, was Metternich viesmal mit ber ſchlauen Behauptung unterftükte, 
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daß Frankreich nach den geheimen Artikeln ebenfalls verpflichtet fei, zur 
Wiederherſtellung Preußens auf den Fuß von 1806 beizutragen. — Im einer 
letzten Conferenz dieſes Jahres am 31. December bei Harbenberg, zu ber 
weder Caſtlereagh noch Metternich, nur Stein, Humboldt, Czartoryski und 
Sapopiftria eingeladen waren, wurde befchloffen in der nächften Haupteon⸗ 
ferenz am 2. Ianuar zu erklären: man jet bereit Talleyrand Zutritt zu’ ge- 
ftatten, wenn man fich vorher unter den vier Verbünbeten darüber geeinigt 
babe, daß die Enticheldung über Sachen nicht von der Einwilligung des ge- 
fangenen Königs abhängig fein folle. Kaum war unter ſolchen Verbältniffen 
anf eine friepliche Löfung der Verwidelungen und Ausgleichung der Zerwärf- 
niffe zu Hoffen. „Die Unterhändler” fchreibt Ende Decembers 1813 unſer 
Fremd ans Wien, „flatt durch grümbliche, ftaatswiffenichaftliche Kenntniß 
gebilvet zu fein, ergreifen nur Immer das Nächfte und Hammern ihr Ziel an 
ven erften günftigen Schein, ja fie greifen oft aus gutem Vorbebacht zu etwas 
Falſchem, Irrigem, um durch ſcheinbare Nachgiebigfeit ven eigentlichen Zweck 
zu gewinnen. Auf ſolchen Kunftgriffen beruht die ganze Lift der Myſtifica⸗ 
tion, die mit feder Stirn in dem großen Leben gehandhabt wird. Ihr Ur⸗ 
fprung liegt in unferem gefelligem Umgang, in dem Verkehr mit Weibern, 
eine Bahn, die unfere jegigen Minifter oft durchlaufen find und deren Künfte 
fie nun in die höheren Geſchäfte Übertragen, als Erſatz ver ehemaligen gei⸗ 
ftigen und wiflenfchaftlichen Mittel. Metternich iſt ein Hanptlünftler auf die⸗ 
ſem Kampfplatze, in dem Geifte eines großen biplomatifchen Parteigängers, 
wie Rapoleon oft in dem eines großen militairifhen gehandelt bat. Ohne 
eigentlich feſte Bafis eines europäiſchen Staatenfuftemd will der Miniſter bie 
Auffen zurückdrängen „dans leurs frimas“ (in ihre Eigfelder). Alle Mächte 
foffen ihm nun beiftehen in feiner diplomatiſchen Noten Litanet gegen biefe 
Neu⸗Türken zu ſtegen, doch muntert er feine Macht durch reblichen, feſten 
Sinn auf. Den Breußen wird Sachlen zugefagt; da fle nun aber nicht gegen 
Rußlands Abfichten auf Polen auftreten, zieht Metternich fein Wort zurüd 
und es giebt ein Hins und Hergezerre ſeit Monaten. Die von Oeftreich 
gegen Rußland hochgefpannten Saiten werden jett herabgefpannt, nur bamit 
biefes Preußen nicht länger in feinen Anfprüchen auf Sachſen unterftüße. 
Frankreich freut fich des Haders, weil e8 durch bie Gewandtheit feines Mi⸗ 
nifters und durch bie Charlatanerie feiner nen auflebenden Kraft im Stande 
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ift feine innerliche und Außerliche Nullität zu verbergen. England wagt auch 
nicht mit allzuderben Worten drein zu reden, weil Mangel an großen, allges 
meinen Anfichten es verhindert, den eigentlichen Gefichtspunft zu faffen. 
Preußen will freilich für fich und feine Angelegenheit nichts aufgeben, doch 
was vermag es allein und — elle sera quilte d’un ridicule (e8 wird fich 
lächerlich machen).... Zur Beſchwichtigung wegen ber entrüdten jächfifchen 
Ländergefammibeit fommt nun an Preußen nach dem Shftem des politifchen 
Seelenhandels in Deutichland eine Anzahl von 3 Millionen Seelen am Rhein. 
Luremburg kommt an bie Nieberlande, was man bier, nach einer üblichen 
Wortverwechslung, an England nenut; Mainz foll eine deutſche Bundesfeftung 
werben. Das find nun fo die Theilungsprojelte, doch feſt fteht noch keins; 
und ftände es auch feft nach den Ultimatums bes Congreſſes, fteht es dann 
auch feit für fih? Die Unzufrievenheit ver Völker, vie getäufchten Erwar⸗ 
tungen, der Mangel an Vertrauen und das Ynverhäftnig ver Xheile zum 
Ganzen find zu groß. Deshalb werden harte Gewitter, ausbredhen und ber 
erfte Starz,-welcher ein gewaltfamer fein wird, droht den Miniftern, welche 
jet in Wien den Gifttranf bereiten. 

„Hardenberg Hat vor kurzem einen gewaltigen Auftritt mit feinem Kö— 
nige gehabt. Cine lang verhaltene Unzufriedenheit ift über den Gegenftand 
der preußifchen Befegung endlich ausgebrochen. „Hab’s immer gefagt," — 
fo hat der König in feiner gebrochenen Redeweiſe beransgenergelt, — „hab's 
immer gefagt, daß ein voreiliger Schritt war, haben aber alle klüger fein 
wollen, um ift die Proftemahlzeit fertig, werben wieder abziehen müſſen 
wie bie Rate vom Taubenſchlag. Geſchieht gar nichts Kluges mehr bei 
ung u. f. w.“ Harbenberg hat gar nicht können zu Worte kommen. Der: 
gleichen Auftritte find üble Vorboten auf den Fall ungänftiger Wendungen. 
Kommt es mit Deftreih zum Bruch, fo wird Metternich als Sünbeubod ge- 
fchlachtet." Nur allyulange währte es, bis dies Prophetenwort in Erfül- 
{ung ging. 
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Zveinundzwanzigſtes Kapitel. 


Stein's ungünſtige Meinung von der Politik Aleranders, Abſendung des Großfürſten 
Conſtantin nah Warfhau den 19. Hovember; deffen Aufruf an die Bewohner des Her- 
zogthums Warfhau; die Stimmung in Berlin wird immer kriegsluftiger; das Berwürf- 
nik in Wien immer entfchtedener, das geheime Kündnif zwiſchen England, Srankreid 
und Srehreih som 3. Januar 1815; Caſtlereagh's Anfihten über die Zukunft Deutfd- 
lands; er giebt in der Konferenz am 9. Sanuar endlich die verſprochene Erklärung zu 
Protokoll; Talleyrand erhält Butritt zu den Derhandlungen; Alerander mit Metternid 
auf Hieb und Stich; Kafllereagh bringt die polniſche Sade zum Austrag; Rußland, 
Preußen und Hrfireih [hwärmen für die nationale Eriflenz eines conflitutionellen Po- 
lens nolens volens; ein Theatercoup entfheidet über Thorn und Feipzig; die vierte 
Theilung Polens wird auf dem Congreß vollzogen; Preußens wohlbegründete Anfprüde 
werden niht anerkannt; die Etappenflraße und der Schimmel von Bronzell. 


Dadurch daß ver ritterliche Freiherr vom Stein fih eine perfünlich freie 
Stellung bewahrt, feinem Kaifer ober Könige zu beliebiger Verfügung ge- 
ftellt und untergeorbnet Hatte, blieb ihm auch der Blid in die politifche Tage 
ber Angelegenheiten frei und ungetrübt und, worauf es Hier ganz beſonders 
anfam, er war der einzige von allen Staatsmännern des Eongrefles, welcher 
bie verwidelten Berhältniffe ver Gegenwart durchſchaute und über das, was 
die nächfte Zukunft bringen werde, fich nicht leeren Tänfchungen und Hoffnungen 
bingab. Bald nach der bereits erwähnten Unterrebung des Kaiſers Alerander 
mit dem Könige von Preußen (den 6. November 1814) bei welcher Letzterer 
dem Staatslanzler Hardenberg ausprüdlich: befahl: in ber polnifhen Sache 
fih, ohne weitere Rückſicht auf England und Deftreich, eng und feit an Ruß⸗ 
laud anzufchließen, ſchrieb Stein: „England fcheint num in ber ſächſiſchen An- 
gelegenheit Preußen verlaffen zu wollen; man wirft biefem vor, es gebe bie 
Sache der Europäiſchen Unabhängigkeit auf, um Sacfen zu erhalten; es 
müſſe ſich nun England, Frankreich und Oeftreich als Gegengewicht der ruf- 
fiichen Uebermacht um fo enger vereinigen, da ſich Preußen ihr ganz hingebe. 
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Dur diefe polnifche Angelegenheit ift der Gefchäftsgang auf dem Congreſſe 
zerrüttet und gelähmt und ber Same ber Eiferfucht unter ven Mächten aus: 
geftreut worben, ber feine verberblichen Folgen auf alle Verhältniſſe verbrei- 
tet, befonders zwifchen Deftreich, Preußen und Rußland eine Kälte verurfacht, 
bie ein nachbrüdliches Eingreifen in bie beutfchen Angelegenheiten verhindert 
und Baiern und Württemberg geftattet, ihre felbftfüchtigen Abfichten zu be- 
fördern, der Kaiſer Alexander erfcheint in dem Lichte, das Vertrauen, welches 
ihm feine Bundesgenofjen fchenkten, mipbraucht zu haben, um die Entfchei- 
bung ber polnifchen Angelegenheiten bi8 zu einer Zeit auszufegen, wo er 
Alles zu feinem Bortheil vorbereitet und eine brohende und entfcheidenve 
Stellung angenommen babe. Er erregt Dlißtrauen in Europa, zieht den Kö⸗ 
nig von Preußen von dem allgemeinen Europäifchen Sntereffe ab, und kränkt 
fein eigenes Bolf, indem er den befiegten Polen Vorrechte einräumt, Deren 
er bie fliegenden Ruſſen nicht theilhaftig macht und die Einheit der Verwal: 
tung zerrüttet." 

Die Beforgniß vor der, durch die Errichtung eines conftitutionellen Kö⸗ 
nigreichs Polen und durch das in Ausficht geftellte Einzelbündniß mit Preu- 
Ben erweckte bei ven anderen Mächten eine fo große Beſorgniß vor ber ge- 
bieterifhen Machiftellung Rußlands, daß es Talleyrand nicht ſchwer hielt, 
England und Oeſtreich für ein Bündniß mit Frankreich zu gewinnen. Bereits 
am 15. November erhielt Stein Kenntniß von den vorläufigen Verabredun⸗ 
gen. Der engliſche Lord Stewart eröffnete ihm „mit tiefem Gefühl des 
Schmerzes: England ſehe ſich genöthiget, ſich in die Arme Frankreichs zu 
werfen.“ 

Mit dem Befehl, fofort ein Heer von 70,000 Mann in Polen zufam- 
menzuzieben, hatte Alexander den Großfürften Eonftantin, welcher ſich außer⸗ 
dem in Wien unnütz gemacht Hatte, am 19. November nach Warſchau gefen- 
det. Dem Kaiſer war es Ernft mit dem Rogfchlagen, wenn bie polniſchen 
und fächfiichen Angelegenheiten nicht nach feinen Anträgen georbnet würden. 
Alsbald nach feiner Ankunft in Warfchau erließ der Großfürft unter dem 
11. December 1814 folgenden Aufruf „An vie Bewohner des Herzogthums 
Warſchau!“ 

„Se. Majeſtät der Kaiſer Alexander, euer mächtiger Beſchützer, ruft 
euch zu ben Waffen. BVereinigt euch unter feinen Fahnen! Euer Arm be- 
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waffne fich für bie Vertheidigung enres Vaterlandes, für pie Erhaltung eurer 
politiichen Exiftenz. Während biefer große Monarch fich mit der Wohlfahrt, 
bie er euerm Baterlande verſchaffen will, befchäftiget, fo zeigt, daß ihr 
bereit jeid, feine ebelmüthigen Anftrengungen mit dem Preife eures Blutes 
zu unterftüßen. Diefelben Chefs, welche euch feit zwanzig Jahren auf das 
Feld der Ehre führten, werben euch noch einmal ben Weg dahin eröffnen. 
Der Kaiſer weiß eure Tapferkeit zu ſchätzen. Inmitten ber Widerwärtigkei⸗ 
ten eines unglücdlichen Krieges hat er gefehen, daß eure Ehre die Ereigniffe 
überbauert bat, welche zu verhindern nicht von euch abhing. Waffenthaten 
hohen Ruhmes Haben euch in einem Kampfe ausgezeichnet, deſſen Veranlaſ⸗ 
fung euch oft fremd war. Sekt, da eure Anftrengungen einzig dem Dienfte 
eures Baterlandes gewinmet find, ſeid ihr unbeftegbar! 

„Soldaten und Krieger jeder Waffe, gebt das erfte Beifpiel der Tugen⸗ 
- ben, welche alle eure Lanbslente befeelen müſſen. Eine Ergebenheit ohne 
Grenzen für ven Kaifer, welcher Feinen andern Wunſch Bat, ald das Wohl 
eures Vaterlands, die Anhänglichkeit für ſeine Perſon, Gehorſam, Manns⸗ 
zucht, Einigkeit; das find die Erforderniſſe, durch welche ihr zu dem Glück 
eures Baterlands beitragen werdet, welches ſich gegenwärtig unter feiner Be⸗ 
fhirmung befindet. So werbet ihr den Wohlſtand erreichen, welchen andre 
euch wohl verfprechen konnten, er allein nur euch zu verfchaffen im Stande 
ift. Seine Macht und feine Tugenben Leiften euch dafür Gewähr.“ 

„Conſtantin.“ 

Bon Berlin Her lauteten die Nachrichten über die Stimmung des Vol⸗ 
kes und Heeres ſehr kriegeriſch. Blücher ſchimpfte laut auf die „Federfuch⸗ 
fer am Wiener Congreßtiſche,“ die beſonneneren Kriegsmänner: Gneiſenan, 
Grolmann, Bülow, Kleift entwarfen einen Feldzugsplan zur dauernden Be⸗ 
fitzergreifung nicht nur Sachſens, ſondern ganz Norddeutſchlands, die unter⸗ 
nehmungsluſtigen Volksmänner der Landwehr und von Lützow's Freiſchaar, 
unterftüßt von dem Rheiniſchen Merkur, waren entſchloſſen, im Fall der Kö⸗ 
nig einen neuen „Aufruf an das Volk!“ zu richten fich weigere, einen Auf: 
ruf an ven. König zu erlaffen, in gefchloffenen Schaaren nach Wien zu mar- 
Ihiren und dem Congreß ein Ende zu machen Die Erbitterung in ben 
Reigen ber ebemalizen freiwilligen Jäger war fo, groß, daR die abenteuer- 


lihften Unternehmmgen verabredet wurden, von denen hier nur ermähnt 
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fei, daß drei Officiere von Lützow's Freifchaar, die por Beginu bes Krieges 
Napoleon ben Tob gefchworen hatten, im December 1814 fih Päfle ver- 
Schafften, in der Abſicht Über Wien, Mailand, nach bem Hafen von la Spez 
zia zu geben, bier fich nach Elba einzufchiffen, fich Napoleon in Porto Ferrajo 
vorzuftellen, ihn von den Zerwürfniffen am Wiener Kongreß in Kenntnig zu 
fegen, zur Rückkehr nah Frankreich zu veranlaffen und ihm ein Bündniß mit 
Breußen in Ausficht ftellten. Bevor ver Plan der Lütower zur Ausfüh- 
rung fam, war auf anberem Wege, wenn auch nicht in ihrem Sinne und zu 
ihrem Zwed für die Rückkehr des Kaifers geforgt worben. 

Unterbeffen traten in Wien die Parteien Immer fchroffer einander ent 
gegen. Eine allgemeine Verſchwörung der Rheinbundfürſten gegen Preußen, 
wurde von Talleyrand angefhürt, von Metternich begänftiget, die Herzöge 
von Weimar und Coburg proteftirten wegen ihres Erbrechtes gegen die Be⸗ 
figergreifung Sachſens durch Preußen, die Oppofition im engliihen Parla- 
ment erklärte ſich für den König von Sachſen, die Diinifter nahmen ihre frü- 
ber gegebene Zuftimmung zurüd, und ber halbverwirrte Herzog Wilhelm von 
Braunfchweig erbot fich, Magdeburg burch Meberrumpelung zu nehmen und 
mit einem braunſchweigiſch⸗hannoverſchen Heere gegen Berlin vorzuräden. 

Kaiſer Franz ſprach (December 1814) laut von Krieg; er fagte zu ben 
ritterfchaftlichen Abgeordneten Degenfeeb und Zobel: „Der König von Sach⸗ 
fen muß fein Land wieber Haben, fonft fchieße ich los und auf die Böller 
von Deutfchland Tann ich zählen.”*) In Böhmen wurde ein öſtreichiſches 
Heer zufammengezogen; Wrede follte mit den Baiern bazu ftoßen und ben 
Oberbefehl erhalten. in zweites öftreichiſches Heer follte fich bei Tetſchen 
aufftellen, um Wien gegen die Ruſſen zu decken. Talleyrand hatte zum Kriege 
gegen Preußen im Auftrage bes, durch Friebrich Wilhelm auf den Thron zu- 
rüdgefüßrten, Ludwig XVII. ein Heer von 300,000 Mann zugefagt, welches 
fofort an ven Rhein vorrüden follte. — 

Ein unvorſichtig drohendes Wort Harbenbergs in ber Eonferenz am 3. 
Januar 1815: „Preußen werbe feine Rechte zu vertheibigen wifjen,” ſoll bie 
VBeranlaffung gewefen fein, daß auf Metternichs Betrieb noch au bemfelben 
Tage das Öftreichifch-franzöfifchsengkifche Bündniß unterzeichnet wurde. Yu 
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dieſem Vertrage verbinden fi Oeftreih, England und Frankreich, um dieje⸗ 
nigen Mächte, welche die Beſtimmungen bes Pariſer Friedens auszuführen 
baden, zur Erfüllung dieſer Pflicht in einem Zuſtande volllommener Sicher- 
beit und Unabhängigkeit zu erhalten, wegen neuerdings (— von Rußland und 
Preußen) erbobener Anſprüche, (A cause de pretentions r&cemment mani- 
festees) zu einem Vertheibigungsbänbniß, fo daß diejenige Macht, welche aus 
Haß wegen ber, von ihr in gemeinfchaftlichem Einverftändniß gemachten, Vor⸗ 
ſchläge angegriffen werben follte, von jeder ber beiden anberen, nachdem Vor⸗ 
fiellungen fruchtlos geblieben feien, mit 150,000: Mann, unterftägt werben 
folle; ſechs Wochen nach geichehener Aufforderung folle das Hälfscorpe 
marjchfertig fein. England könne biefe Hülfe entiveber durch Geldzahlung 
oder burch Miethstruppen Teiften; für einen Fußgänger wurden 20, für einen 
Reiter 30 Pfd. Sterling in Rechnung geftelit.”) Die Kriegführung, der Feld⸗ 
zugsplaen, Dberbefehl, Marichlinien, Verpflegung follte einer freunbfchaft« 
fihen Berabrebung, die Erhöhung ber Hülfsheere für den Nothfall fernerer 
Vebereintunft vorbehalten bleiben und ber Friede nur in gemeinfamer Zu- 
ftimmung abgejchloffen werben. Die drei Mächte verhießen einander außer⸗ 
dem alle übrigen Gegenftände im Einverflännnig und fo weit bie Umftänbe 
e8 geftatten, nad) den Grundfätzen und Beſtimmungen bes Barifer Fiedens 
anzuorpnen. Ein Angriff auf Hannover, oder anf die Niederlande folle als 
Angriff auf Großbritannien angefehen werben. Nach einem befonberen Ar- 
tifet wolle man die Könige von Balern, Hannover und dem ſonveränen Prin- 
jen der vereinigten Staaten ber Nieberlande zur Theilnafme an dem Ber- 
trage einlaben. Außer biefen Dreien trat fpäter auch noch Sarbinien bei. 
Eine Militair-Sommiffion, beftehend aus zwei öſtreichiſchen, einem fran- 
zöfifchen General und dem bairiſchen Feldmarſchall Grafen Wrede, erhielt 
den Auftrag den Felbzugsplan auszuarbeiten.**) 

„Der Inhalt diefes Vertrages, welchen ber Kaiſer von Deftreich gegen 


=) England zog bei ſolchem Geſchäft einen doppelten Gewinn; bas Ausland trug erft- 
fi feine Knochen für daſſelbe zu Markte, d. h. auf das Schlachtfeld, und ſpäter führte Enge 
land von ben Schlachtfeldern Schifistabungen mit Menſchenknochen nad Haus, um ein kräf⸗ 
tiges Düngmittel daraus zu bereiten. Erſt wurben wir gebungen und bann mit une 
gebängt! 

“°) über 9. S. 177. 
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bie, in feiner Burg under bemfelben Dache mit ihm wohnenven beiben Für: 
ften, feine’ Verbündeten, Alerander und Friedrich Wilhelm heimlich abſchloß, 
blieb diefen und ihren Miniftern zwei Monate Taug verborgen und fie glaub⸗ 
ten baber, ungeachtet alter offenbaren Vertraulichfeit ber franzöſiſchen, eng⸗ 
lifchen und öftreichifchen Diplomatie nicht an einen fo treulofen Bruch der 
früheren Bundesverträge. Nur Stein ahnte, was Hier getrieben warb, 
aber Aleranver ftränbte filh es für wahr zu halten.”*) 

As der Undankbarſte ver Undankbaren benahm fich bei biefem Anlaß 
‚der fouveraine Zürft der Vereinigten Staaten der Rieberlande” — noch Hatte 
Wilhelm von Oranien den Königs⸗Titel nicht angenommen. Daß er die Ber- 
treibung bes Feindes aus Holland und Belgien ver Zapferleit des von dem 
General Blow geführten preußifchen Armeecorpe, die Wievereinfehung in 
feine Stattbalterfchaft vornehmlich feinem Schwager, dem Könige won Preu⸗ 
Ken, verdankte, hat er felbft nie in Abrede geftelt. Dennoch ermächtigte er 
feine Benolimächtigten bei dem Congreſſe, Baron von Spaen nub Baron von 
Gagern der an ihn gerichteten Aufforderung dem Bündniſſe fich anzuſchlie⸗ 
Ben zu entiprechen, worauf fie in einer Note vom 3. Februar 1815 den Bel- 
tritt erllärten. Zur Beichwicktigung feines böjen Gewiſſens hatte ter um 
dankbare Dranien folgende Worte einzufügen befohlen: „Seine Königl. Ho⸗ 
heit, ohne zu vergeſſen, was er anderen Mächten, feinen Freunden, fchulnet, 
ift überzengt, daß ber Triebe und feine endlichen Anorbnungen durch nichte 
mebr befeitiget werben, als durch die Aufrechthaltung der Unabhängig. 
feit des üffentlichen Rechts und ber, durch den Frieden von Paris verfün- 
bigten, Grundſätze. Er fchmeichelt fi, daß der Sinn dieſes Bunbesnertrags 
teinen Gegner haben werbe.” ' 

Als von befonverer Wichtigkeit empfehlen die nieberländifhen Bevoll⸗ 
mächtigten, den Herzog und den Prinzen von Naffen, wegen naher Berwanbt- 
Schaft mit dem Haufe Oranien, zum Beitritt einzuladen. 

Während indeſſen Talleyrand und Metternich fich ihren Herrihern und 
ber Nation gegenüber für unverantwortlih und, wenn e8 Krieg gegen Preu- 
Ben galt, deren Zuftimmung verfichert halten durften, batte Lord Caſtlereagh 
anf das Parlament, die Nation und den Prinz-Regenten Rückſicht zu nehmen. 


*) Berk, das Leben Steins. IV. ©. 275. 
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Lord Broughain — früher einfach bilrgerlicher Rechtsanwalt — Bis auf ben 
heutigen Tag, wo er nah an 90 Jahr alt ift, der Plagegeift der Miniſter, 
verlangte wiederholt von Caſtlereagh im Unterhaufe vie Vorlegung dieſes 
geheimen Vertrags, „welcher von ber allergrößten Wichtigfeit fei, indem er 
England mit zweien ſeiner Verbündeten zum Widerſtand gegen einen anderen 
Verbündeten (Preußen) auf's Engſte verbinde, welcher wegen ſeiner Treue, 
Feſtigkeit und Großmuth beſtändig ein Gegenſtand der Lobeserhebungen Eng⸗ 
lands geweſen ſei.“ Lord Caſtlereagh gab hierauf in der Sitzung des Unter⸗ 
hauſes vom 9. Februar 1816 folgende Erklärung: „Ich geſtehe, es iſt alle 
mögliche Kunſt angewendet worden, um Unruhe und Mißtrauen in Anſehung 
dieſes Vertrags zu erregen; aber ich muß bemerken, daß derſelbe, welcher 
ein Beweis der Uneinigkeit fein joll, prei Monate fpäter zu Erfläruugen und 
Berträgen führte, aus welchen vie höchfte Einigkeit hervorgisg. Diefe letz⸗ 
ten beweilen genug, daß die früheren Schwierigkeiten, welche ven erwähnten 
Bertrag veranlaffen mochten, befeitiget werben waren und baß ber Gelft, der 
jenen früheren Bertrag bictirte, gänzlich verſchwunden war. Der erwähnte 
Bertrag ift ein bloßes Hiftorifches Factum, welches auf gegenwärtige Zeit gar 
feinen Bezug bat und deſſen Mittheilung unnöthig tft.“ Daß der, von Elba 
zurüdgelfehrte, Napoleon es war, welcher die Auflöfung bes Sonderbündniſ⸗ 
jes veranlaßte und bie, in die Brüche gegangene, Coalition wieber zuſammen⸗ 
zuhalten zwang, läßt der edle Korb unerwähnt. 

Das für Ludwig XVIM. beftimmte Eremplar jenes Dreibünbniffes Hatte 
ber König bei feiner übereilten Flucht aus Paris auf feinem Schreibtifche 
in ven Tuilerien zurücgelaffen. Napoleon fandte eine beglaubigte Abjchrift 
bavon an ben Kaiſer Aleranber nah Wien, damit er und ver König von 
Preußen erfahren möchten, welche Treulofigfeit an ihmen begangen worden 
jei. Unterveffen war bie Einigkeit der Greßmächte wieder hergeftellt und ber 
gemeinfame Srieg gegen den geächteten Bonaparte erflärt; davon fpäter, wir 
fehren zur Congreßtafel zurück. Im der Conferenz am 4. Januar trug Caſile⸗ 
reagh gemeinschaftlich mit Metternich auf bie Zulaffung Talleyrands zu der 
Congreßtafel an, erklärte aber zugleich: „daß er die Entfcheivung über den 
von Sachſen abzutretenden Autheil nicht bem Könige von Sachfen überlaffen, 
fondern, wenn biefer nicht der Bilfigfeit nachgebe, Prenßen unterftägen werde. 
Er betentete Metternich und Wrede, daß in der Bolitif Englands durch ben 
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Abſchluß des Friedens in Gent mit den Vereinigten Staaten Norbamerifa’s 
in der Beziehung zu dem Feſtlande Feine Veränderung eintreten und daß er 

fich beftreben werde, bie vertragsmäßige Wiederherftellung Preußens in ven 
Länderbeftand von 1805 zu bewirken. Wir müſſen dem englifchen Miniſter 
zugefteben, baß er in Beziehung auf die preußifche Entſchädigung vernänfti- 
gere, dag Heil Deutichlands befjer bedenkende Vorfchläge machte, ale die 
preußifchen Miniſter. „Er ftellte dem Kaifer Alerander bei einem Befuche, 
welchen er biefem am 6. Januar machte, vor: es fei gefährlich ven König 
von Suchen auf das Linfe Rheinufer zu fverfegen und Frankreich in ihm 
einen ganz ergebenen Bunbesgenofjen zu geben; man müſſe Preußen einen 
Jeveutenden Theil von Sachſen einräumen; Alles werde ſehr erleichtert wer: 
ben, falls der Kaifer geneigt fei, Einiges in Polen aufzugeben. „Meine 
Polniſche Sache,” enigegnete der Kaifer, „iſt vollftändig abgemacht; ich babe 
bedeutend nachgegeben. In der fächfifchen Sache Liegt es einfach jo: Sagt 
mir der König von Preußen, er fei zufrieden geftellt, jo bin ich fogleich be» 
reit zu unterfchreiben; fagt er: nein, jo werde ich ihn auf jede Weile un- 
terftügen.“' 

In der Eonferenz am 7. Januar forderte, ber Graf Raſumowsky den 
Lord Caſtlereagh auf, doch endlich die verheißene Erklärung zu Protololl zu 
geben: „daß man bie Entſcheidung Über die Frage, wie Preußen durch einen 
Theil von Sachfen befriedigt werben folle, von ber Vereinigung ber Mächte 
und nicht von ber Willlühr des Königs von Sachen abhängig machen wolle.“ 
Lord Caſftlereagh veriprach in ber nächften Conferenz bie gewänfchte Erklä⸗ 
sung abzugeben. Auch Metternich mußte nach vergeblich verfuchten Vorbe⸗ 
halte in biefen fauern Apfel beißen. Von ber von Wrede beanſpruchten Hin- 
zuziehung Baierns als Großmacht zu den Conferenzen war nit mehr 
die Rebe. 

In der nächſtfolgenden Conferenz am 4. Januar gab Caftlereagh bie 
verfprochene Erklärung in Betreff bes Königs von Sachſen förmlich zu Pro- 
tololl; auch Metternich unterzeichnete, worauf die Benollmächtigten Rußlands 
und Preußens ihre Einwilligung zur Einladung Talleyrands zu ben Confe- 
renzen ertlärten. _ 

Metternich Hatte fich in dieſer Conferenz, in welcher bie polnifchen Au⸗ 
gelegenheiten verhandelt wurden, verlegende Bemerkungen über des Kaiſers 
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von Rußland Vergrößerungspläne erlaubt, welche dieſen buch Raſumowsokh 
mitgetheilt wurden. Es kam nun zum völligen Bruch. Als der Fürſt ben 
Kaiſer für einen der nächften Tage durch ven General Grafen Harbegg zum 
Ball einladen Tieß, fagte er zu diefem: „Hören Sie, General, Sie find Sol⸗ 
dat. Metternich Hat mich in feiner Note vom 7. November der Unwahrheit 
geziehen; wenn meine Verhältniſſe es mir erlaubten, fo wüßte ich, was ich 
zu than hätte, aber fehen Tann ich ihn jetzt nicht mehr!" — Man ftelle 
ih vor: Alerander und Metternich einander gegenüber auf der Menſur mit 
krummen Säbeln, Stoßbegen, ober Piftolen, als Sekundanten Friedrich Wil⸗ 
beim II und Franz LI — Go weit war es mit dem herzlichen Einverſtänd⸗ 
wis und der Bundesgenoſſenſchaft bei allem Geſauß und Geſchmauß ge 
lommen. 


Der Kaiſer Alerander unterfagte ben Glievern feiner Fantilte bie - 


Schwelle Metternih6 zu betreten.”) Die Abweſenheit ſämmtlicher Ruſſen 
bei einem Bauberfefte, zu welchem Metternich eingeladen, machte großes Anfe 
fegen in dem Ballfaale; nicht minder groß war am folgenden Tage bie Bes 
ſtürzuug an der Börſe; der Ausbruch eines Krieges zwiſchen ven Berbänbe 
ten ſchien unvermeiblich. 

Während aber bereits in Polen ein ruffifches, in ven Marken und Schle⸗ 
fien ein preußifches, in Böhmen und Mähren ein Sftreichiiches Heer in Kriege» 
bereitfchaft gefeßt wurben, gelang e6 den Bemühungen und dem Einfluffe bes 
englifchen Enbinets in einem ber bebeutenbften Streitpunlte: in der polni⸗ 
ſchen Sade, eine Webereinflimmung, wenn auch nicht Bis tn das Einzelne 
ver Ausführung, fo doch wenigftens in den allgemeinen Grundſäützen, welde 
eine fehr liberale Färbung hatten, an ber Eongreßtafel herbeizuführen. Be⸗ 
reits unter dem 12. Januar 1815 hatte Lorb Eaftlereagh an die Bevollmäch⸗ 
tigten won Deftreich, Prenßen, Frankreich und Rußland eine Eireularnote ers 
lafjen, veren Aufnahme in das Protokoll vom 21, Yebruar von ihm in ber 


*) „Je vous defends d’aller chez ce coquin!“ fol Alexander zu feiner Schwefter, 
ber Großfiiefiin Catharina, gefagt haben, als er dahinter kam, daß Metternich bem "Könige 
von Preußen das Königreich Sachſen zugefichert Habe, wenn er Rußland verhinbere Polen 
m erwerben, nub ihm Polen, wenn er Prenfen verhindere Sachfen zu erwerben. Die Groß 
fürſtin theilte dies dem Erzherzog Carl mit, aus beffen Munde es unjer Zeuge vernahm. 
(Fark, Stein IV. ©. 596.) 

164 


J 


506 | Das vparlamentariſche England für Polen. 


Sitzung an dieſem Tage beantragt ımb genehmiget wurde. Die Bevollmäch⸗ 
tigten Rußlands, Oeftreichs und Preußens gaben in berfelben Conferenz im 
Auftrage ihrer Höfe bie Beantwortung ber englifhen Note zu Protokoll. 
Lord Caſtlereagh betom in feiner Note: „daß er auf ausbrüdlichen Befehl 
feines Hofes (d’apres l’ordre pasitif) die Auftcht ber britiſchen Megieruug 
über die Frage, welche für Europa von der höchſten Wichtigkeit fei, anszu« 
ſprechen bie Gelegenheit ergreife.” Er erinnert daran, bag er während ber 
biaberigen Verhandlungen mehrmals mit Nachbrud (avec force) Einſpruch 
erhoben gegen bie Wieperherftellung eines Königreichs Bolen, welches mit 
Rußland als ein Theil dieſes Meiches vereiniget werbe. „Der Wunſch, wel- 
hen der britifhe Hof beharrlich ausgeſprochen hat, war: Polen als einen 
unabhängigen Staat von mehr oder minder beträchtlicher Ausdehnung zu fe- 
- ben, vegiert von einer befonderen Dimaftie, um zwiſchen ben brei großen 
Monarchieen (Rußland, Deftreih, Preußen) eine Zwilchenmacht zu bilden.” 
Als Urſache, weshalb er nicht auf dieſem Vorfchlage beftanben, nennt er bie 
Beforgniß, dadurch bei den Polen unerfüllbare Hoffnungen und Unzufrieden⸗ 
heit zu erweden. Ale anderweitige Gründe, weshalb er nachgegeben, führt 
er an, daß der Kalfer von Rußland In unabänderlicher Weile darauf beftan- 
ben babe, aus dem Herzogtum Warſchau und ben ihm bereits zugehörigen 
Theilen Polens ein Königreich zu errichten unb baffelbe mit Rußlaud zu ver- 
einigen; ferner, daß ber Kaifer von Deftreih und der König von Preußen, 
weiche noch. unmittelbarer bei diefem Arrangement betbeiliget feien, ihren 
Einfpruch zurückgezogen hätten. 

„Um nur“ — alſo läßt ſich das parlamentariſche England vernehmen 
— „ſo viel als möglich die verderblichen Folgen der Errichtung eines König⸗ 
veichs Polen unter xuiftfcher Herrſchaft zu verhüten, iſt es von höchfter Wich⸗ 
tigkeit, die Bffentliche Ruhe in dem geſammten Gebiet, welches ehemals das 
Königreich Polen bildete, auf einigen ficheren und Liberalen Grundlagen zu be- 
feftigen, welche der allgemeinen Wohlfahrt angemeſſen find und bafelbft, ab- 
gefehen von ber Verſchiedenheit ver politifchen Inftitutionen, welche gegenwär⸗ 
tig dert beftehen, ein Shitem der Verwaltung einzuführen, deſſen Formen 
verſöhnlich und zugleich dem Geifte dieſes Volles angemeffen find. Die 
Erfahrung bat gelehrt, daß man nicht durch den Verfuch, pie Gewohnheiten 
und das Herlommen ver Polen zu zerftören, hoffen darf, . das Heil biefer 
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Nation umb ben Frieden in biefem wichfigen Theile Europa's zu befeſtigen. 
Man Hat vergebtich verfucht, durch Einführung von AInſtitutionen, welche ihren 
Gewohnheiten und Anfchaunngen fremb find, bie Polen ihres Eriftenz, deren 
fie fich als Volk erfreuten, ja felbft ihrer Mutterſprache vergeffen zu 
machen. Diefe, mit allzugroßer Hartnäckigkeit fortgefetzten Verſuche, Haben 
fih als erfolglos erwiefen. Sie haben nur dazu gebient, Unzufriedenheit 
und das peinliche Gefühl der Entwürbigung dieſes Landes zu erregen nnd 
werben nie einen anberen Erfolg haben, als zu Aufſtänden anzureizen nnd 
die Gedanken auf vergangenes Unglück zurückzulenken.“ Der Bevollmächtigte 
Englands fpricht eifrigft ven Wunſch aus (il desire avec ardeur), daß bie er» 
lauchten Monarchen, denen das Schickſal der polnifchen Nation anvertraut 
wurde, dahin gebracht werden möchten, bevor fle Wien verlaffen, fich gegen 
einander zu verpflichten, „als Polen zu behandeln benjenigen Theil bie- 
ſes Volkes, welcher fich unter ihrer refpectiven Herrfchaft befinden bürfte, 
welches Übrigens auch die politifchen Inſtitutionen feten, welche bort einzu 
führen ihnen belteben möge,‘ 

„Das Belanntiwerben eines folchen Entſchluſſes, ehrenvoll für die Sou⸗ 
veraine, würde mehr als irgend etwas anderes bazı beitragen, ihnen bie Zu⸗ 
neigung ihrer polniſchen Unterthanen zu gewinnen und dergleichen Mittel 
ſcheinen die wirkſamften und am wenigſten gefährlichen, um ſie zu veranlafs 
jen ruhig und zufrieden unter ihren refpectiven Regierungen zu leben. 

„Wenn — fo fchließt die Note, „glücklicher Weife dies Ergebnig er- 
reicht werden Könnte, dann würde ber Wunfch, welcher vem Prinz-Regenten 
zumelft am Herzen liegt, nämlich das Glück jenes Volkes, in Erfilllung ges 
ben und es bliebe ihm nur zu wünſchen übrig, daß die Unabhängigkeit Eu- 
ropa’s Feiner jener Gefahren ausgefegt wernen möge, welche man mit fo vie- 
lem runde befürchten muß nach einer Vereinigung der mächtigen Monar⸗ 
hie von Polen mit dem Kaiferreiche von Rußland, eines Meiches, welches 
noch gewaltiger auftreten würbe, wenn es fich fügte, daß die Kriegsmacht 
diefer beiden Staaten fich im Laufe der Zeit in den Hänben eines ehrgei⸗ 
zigen und kriegeriſchen Fürſten befinden ſollte.“ 

Die Macht der Ueberzengung, daß, Polen gegenüber, Rußland, Oeftreich 
und Breußen eine ſchwere Schuld zu ſühnen hatten, war bereits fo fehr in 
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betheifigten, Cabinete eingebrungen, daß fie es nicht wagten, ben freifiunigen 
und gerechten Anträgen Englands entgegenzutveten, vielmehr ihre herzliche 
und anfrichtige Zuftimmung zu benfelben erllärten. 

Yu der, von Rafumowsly und Neffelrobe unterzeichneten Note vom 14. 
Gebruar heißt es: „Die Gerechtigkeit und Liberalität ber, in ber englifchen 
Note enthaltenen, Grunbjäge haben Sr. Kaiferlichen Majeftät die Lebhaftefte 
Genngtäuung gewährt. Mit Bergnügen bat ber Kaifer darin bie evelmüthigen 
Geſinnungen erkannt, welche bie engliihe Nation charakterifiren und einen 
richtigen Maßſtab für die großartigen und aufgellärten Anfichten feiner Res 
gierung geben. Die Uebereinftimmung mit feinen eigenen Abfichten, inſon⸗ 
berbeit bie Darlegung ver politiichen Maximen, angewendet auf bie gegen» 
wärtigen Verhandlungen, wirb von Sr. 8. M. fehr geeignet befunden, bie 
von Ihm und feinen Verbündeten vorgefchlagenen verjähnlichen Maßregeln zu 
begünftigen, welche feinen anderen Zwed haben, als bie Verbefjerung des 
Schickſals der Bolen, foweit ver Wunfch, ihre Nationalität zu beſchützen, fich 
mit ber Aufrechthaltung eines gerechten Gleichgewichts ber europäifchen 
Mächte, welches eine neue Vertheilung ber Kräfte feftieben wird, verei⸗ 
nigen läßt. 

„zu dieſer Betrachtung kommen bie nicht minder erheblichen hinzu, 
welche die Unmöglichkeit darlegen, jenes alte Syſtem Europa's, bavon die 
Unabhängigfeit Polens einen Theil bilvete, in der Gefammtheit feiner ur- 
fpränglichen Zufammenftellung wieder herzuftellen. Die Bereinigung diefer 
Beweggründe bat nothwendiger Weife die forgfältige Bemühung des Kai⸗ 
ſers zu Gunften der polnifchen Nation auf den Wunſch befchränfen müſſen, 
den Polen, welche Untertbanen ver drei reipectiven Mächte find, eine Weiſe 
der Eriftenz zu verfchaffen, ihren gerechten Wünfchen entiprechend, ihnen alle 
Vortheile fichernd, welche mit ben eigenthümlichen Verhältniſſen eines jeden 
dieſer Staaten, unter deren Souverainetät fie geſtellt find, verträglich ift. 

„Dies ift der Geiſt der Mäßigung, welcher alle reglementären Ueberein- 
fünfte, welche S. 8. M. feinen erlauchten Verbündeten vorgefchlagen Hat, 
durchbringt, um durch eine freundfchaftliche Mitwirkung vie Ausführung ber 
Maßregeln zu befördern, welche darauf berechnet find, pas Schidjal der Po⸗ 
len zu verbefjern und bierburdh ihre Anhänglichlelt an die Herrichaften, zu 
denen fie gehören, zu beförbern. | 
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„Se. 8. M. betrachtet dieſes Sammeln (ralliement) der Polen um ihre 
Regierungen und ihre Beherricher vermittelfi einer billigen VBerfähnung ihrer 
thenerften Intereſſen ala die einzige Gewähr fortdauernd freunbichaftlicher 
Beziehungen, welche zu befeftigen zwifchen ben brei Staaten fo weſenilich ift, 
fowohl wegen ber gegenfeitigen Sicherheit ihrer Befitzungen, als für die Ruhe 
von ganz Europe. 

„Der Ehrgeiz eines legitimen Souberains kann nur beftzebt fein, das 
Std der Böller zu befeftigen, welche bie Vorſehung ihm anvertraut hat 
und welche nur gedeihen können unter dem Schirm volllommmer Sicherheit 
und durch eine ruhige Haltung, welche nicht angreifenn (agressif) if. Keine 
Gewalt ift im Stande die allgemeine Ruhe von Europa und bie frieblichen 
Gefinnungen der Staaten unter einanber beſſer zu gewährleiften, als jene 
Macht des Zuſammenhaltens, herbeigeführt durch die Liebe eines Volkes zu 
feinem Baterlande und durch das Gefühl der Glückſeligkeit. Dies find bie 
Bande, durch welche der Kaiſer die Anhänglichleit der, unter feine Herrichaft 
geftellten, Bolen an fein Reich zu erlangen wünfcht. Diefelben Wünſche begt 
ver Kaiſer, um dieſelben Refultate in den Staaten feiner hoben Verbünveten, 
deren aufgeflärte Anfichten und großmüthige Abfichten er hochſchätzt, in Er⸗ 
füllung geben zu ſehen. 

„Demnach will S. M. gern glauben, daß das verföhnliche, den Umſtän⸗ 
den gemäße Verfahren, weldhes Se. Maj. bei der gegenwärtigen Unterhand« 
fung befolgte, hinreicht, um jede Beforgniß zu bannen und biefelbe bis auf 
den geringften Vorwand verſchwinden zu machen, im Fall die Vereinigung 
eines Theils der polnifhen Nation mit feinem Reiche buch conftitutionelle 
Bande hierzu Beranlaffung gegeben haben ſollte.“ 

Am Schluſſe der Note wird in der herkömmlich vuhmmebigen Beile ih 
darauf berufen, durch welche Großthaten an der Spite feines Volkes Alexan⸗ 
der die Unabhängigkeit ver europäiſchen Staaten gerettet habe. — 

Die Note Mettterniche, welche er im Auftrage feines Kaifers als Ant 
wort auf Caſtlereagh's Note am 21. Februar zu Protokoll gab, zeichnet ſich 
durch die Schamlofigfeit der Behauptung aus, daß von jeher das Wohl der 
polnifchen Nation dem öftreihifchen Cabinete innigft am Herzen gelegen habe. 
„Der Gang” fo lautet viefe Note, „welchen ver Kaifer bei diefen wichtigen 
Berhanplumgen befolgt Hat, durch die jo eben das Schidjal des Herzogthums 
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Warſchau feftgeftellt wurde, bat bei ben Mächten keinen Zweifel barüber 
auflommen Iafien koͤnnen, daß nicht allein die Wieberherfiellung eines unab- 
bängigen, einer nationalspolntfchen Regierung zugetheilten, Königreichs Polen 
den Wänfchen Sr. Kaiferl. Maj. vollftinbig entfprochen haben würde, baf 
auch S. K. M. die größten Opfer nicht geſcheut haben würde, um die Wie 
berberftiellung jener früheren Ordnung der Dinge zu erreihen. Diefe That- 
fache reicht Hin, um zu beweifen, wie weit der Kaifer davon entfernt ift, in 
dem, was ſich auf die Nationalität der Volen bezieht, irgend einen Grund ber 
Eiferfucht ober der Beunruhigung für die Geſammtheit feines Reiches zu 
ſehen. Zu leiner Zeit Hat Deftrelch in einem freien und unabhängigen Por 
fen eine nebenduhlerifhe und feindliche Macht erblidt umb die Grundſutze, 
welche die erlauchten Vorfahren S. M. und ber Kalfer felbft bis zu ven 
Thelluugen von 1773 und 1797 geleitet haben, wurben nur in Folge eines 
Zuſammentreffens von gebieterifchen Umftänben, welche unabhängig von dem 
Willen ver dftreichiichen Souveraine waren, aufgegeben.” Metternich geht 
fo weit, es dem Haufe Deftreich als ein Hohes Verdienſt anzurechnen, baß 
ed fidh in keiner Weiſe von dem, bei der Theilung Polens von den brei Hoͤ⸗ 
fen angenommenen, Syſtem entfernt babe, wobei mit felbftgefäligem Stolze 
auf die glüdjeligen Zuftände Galiziens Bingewiefen wird. „Indem ber Kai⸗ 
fer aufs Neue,‘ fährt Metternich fort, „im Laufe der gegenwärtigen Verhand⸗ 
Iungen feine Wänfche zu @unften der Unabhängigleit Polens untergeorbnet 
hat ven großen Rüdfichten, welche die Mächte beftimmten, bie Bereinigung 
des größeren Theiles des ehemaligen Herzogtums Warfchau mit dem ruf 
fifchen Reiche zu beftätigen, theilt nichts defto weniger Se. 8. M. bie libe- 
ralen Abfichten des Kaifers Alerander zu Bunften ber nationalen Berfaffun- 
gen, welche verjelbe ven polniſchen Völkern zu gewähren entfchloffen ift.... 
©. K. Maj. ift überzeugt, daß die ſicherſte Gewähr für die Ruhe und Stärfe 
der Staaten in dem Glück der Völker ruht, und daß dieſes Glück unzertrenns 
ih ift von ben gerechten Rückſichten, welche die Regierungen auf die Bolls- 
thümlichkeit und die Gewohnheiten ihrer Unterthanen nehmen. Schließlich 
wird noch Hinzugefügt: „die öftreichifchen Bevollmächtigten ſeien beauftragt, 
ausprädlich zu erklären, voß S. 8. K. Apoftolifche Majeftät in jeder Bezie⸗ 
hung einverftanven fei, mit ben Anfichten ver Declaration, durch welche Lord 
Caftlereagh die Grundſätze feines Hofes Hinfichtlih des zukünftigen Schid- 
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fals der polntfchen Völker ausgedrückt, jo wie mit der, auf Befehl des Kai⸗ 
fers aller Reußen, anf bie englifche Note unter dem 19. d. M., ertheliten 
Antwort.“ 

Die von dem preußiſchen Bevollmächtigten abgegebene Antwort auf die 
Note Caſtlereaghs läßt Metternich unerwähnt. 

In feiner, unter dem 30. Januar abgegebenen, Note erklärt Harbenbörg 
im Auftrage des Königs, vollftänpige Zuftimmung zu den von dem Lord Caftle⸗ 
reagh ausgefprochenen Grundſützen und fügt bekräftigend Hinzu: „Die Ruhe 
ver, ben drei Mächten zugetbeilten, polnifchen Provinzen burch eine, ven Ge⸗ 
wohnbeiten und dem Genins der Bewohner angemeflenen Verwaltung, das 
heißt in der That fie amf einen feften und liberalen Grund des gemeinfa- 
men Vortheils herzuftellen. Nur wenn man fo handelt zeigt man den Vol⸗ 
fern, daß ihre nationale Exiſtenz frei von jebem Angriff fein Tann, welches 
auch Das politifche Syſtem fein möge, an welches das Schidfal fie gebunden 
bat; daß man fie lehrt, Ideen nicht zu vermifchen, die, wenn fle nicht einfich» 
tig gefchieden werben, felbft in der Ruhe des Privatlebens unanfhörlid Wün⸗ 
ſche und unbeftimmte Hoffunngen zukünftiger Veränderungen ermeden; daß 
man mit feſter Hand (fortement) die Unterthanen der verſchiedenen Nationen 
en eine und biefelbe Regierung binde und fie zu einer und berfelben Familie 
pereinige. 

„Geleitet von diefen Grundfägen, welche Seine preußiſche Majeftät voll: 
kommen mit dem Kaifer von Rußland und bem Prinz-Regenten von England 
theift, wird es fich der König beftändig angelegen fein Laffen, feinen Unter: 
thanen polnischer Nation alle die Vortheile angedeihen zu laſſen, welche ein 
Gegenftand ihrer gerechten Wünſche fein können, welche verträglich find mit 
den Beziehungen zur preußifchen Monarchie und mit dem erften Zweck eines 
jeden Staates: aus ben verfchienenen heilen, ans denen er zufammengefett 
ift, ein folives Ganzes zu bilden.” Am Schluffe wird, in berfelben Weiſe, 
wie von den Bevollmächtigten der anberen beiden Mächte, „die lebhafte Ge- 
nugthuung ausgebrädt, welche der preußifche Benollmächtigte empfunden, im 
Namen feines Hofes dem Lord Caſtlereagh die Webereinftimmung mit ben 
Grunpfäten der britifchen Regierung darlegen zu können.” 

Es bedarf Feines großen Scharffinnes, um nachzuweljen, baß, wie ehe 


512 Die gefeffelte Irene. 


auch tie Bevollmächtigten Rußlands, Deftreihs und Preußens ihre Ueber⸗ 
einftimmung mit den, in Gaftlerenghs Note ausgebrüdten, politiſchen Grund⸗ 
fügen in Betreff der polnifchen Nation betheuern, ein Jeder von ihnen ſich 
wohlberechnet ein Schlupfloch offen gehalten, durch welches er, wenn bie pol 
nifche Nation ihn beim Wort nahm, mit feinen fchönen Belenntuiſſen ent⸗ 
wiſchen konnte. 

Die Verhandlungen Über die polniſche Sache wurden jetzt einem Aus- 
ſchuſſe überwieſen, in welchem Rußland durch Anftett, Deftreich durch Hude⸗ 
liſt und Barbier, Preußen durch Stägemann, Jordan und Zerboni vertreten 
wurden. Fürſt Czartoryoki behielt bei dem Kaiſer den Vortrag über pie pol⸗ 
niſchen Angelegenheiten. Es wurde noch Monate lang in den Conferenzen 
bin und ber gefeilſcht Über polniſche Seelen, Dörfer, Städte, Flüſſe und 
Grenzlinien, zulett befchränkte fich der Handel darauf, daß Alexander auf 
Thorn, Friedrich Wilhelm auf Leipzig beitand. Vergebens batten die Diplo- 
maten all ihren Wit und ihre Berebtfamleit aufgeboten um eine endliche 
Ausgleihung herbeizuführen; fchon war es nahe daran, daß Preußen auch 
von Rußland feinem Schickſale überlaffen worden wäre, als es einer ſchönen 
Frau gelang die getrennten Gemüther zu verjähnen und die Entſcheidung über 
die polniſche und fächfifche Angelegenheit in anmuthigfter Weife berbeizufüß- 
ren. ‘Der Kaiſer und der König Hatten die Einladung zu einer Abendunter- 
baltung bei der Herzogin von Sagan angenommen. Es wurben lebende Bil- 
ver geftellt. Eines ausgezeichneten Beifallso erfreute fich ein allegorifches Bil: 
bie gefeljelte Irene (Friedensgättin) von Eris (der Zwietracht) und Bellona 
(der Kriegsgöttin) bedroht. Zu großer Weberrafchung der Zujchauer trat bie 
gefeflelte Irene aus dem Rahmen heraus und richtete an „ven großmüthigen, 
weltbefreienden und weltbeglüdenden Alexander” in einigen, mit rührender 
Anmuth gefprochenen, Verſen bie Bitte, ihre Feſſeln zu löfen und bie drohen⸗ 
den Dämonen der Zwietracht und des Krieges zu verfcheuchen. Der Kaiſer 
hob gnädig und gerührt die ſchöne Gräfin Iulie Zihy — denn fie war 
bie reizende Friedensgöttin — auf, führte fie zu dem Könige von Prengen 
und fagte dieſem in ber fchmeichelhafteften Weife, daß ihm allein das Vor⸗ 
recht gebühre, die Feſſeln von fo fchönen Händen zu löſen. Friedrich Wil- 
beim, deſſen zarte Neigung für die Gräfin Julie wir nicht vergefien haben, 
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fonnte jo holden Bliden und Bitten nicht wiberftehen, er nahm bie Feſſeln 
ab und als der Kaifer ihm jetzt vertraulich zufläfterte: ich gebe meine An- 
fprüde anf Thorn auf und Friedrich Wilhelm antwortete und ich beftehe 
ferner nicht auf Leipzig, folgte unter allgemeinem Jubel der Anweſenden eine 
herzliche Umarmung der beiden Fürften; vie fehwierigiten Fragen des Eon- 
grefies fchienen geläft. 

Daß die Gefinnung Aleranders gegen den König von Preußen nicht 
mehr bie frühere mwaffenbrüderliche geblieben war, wird von anderer, zuver⸗ 
läſſiger Seite behauptet. „Aleranders Anbänglichkeit an Preußen” bemerkt 
der Biograph Steins,*) „war um viefe Zeit etwas verringert, theils weil er 
überhaupt etwas veränderlich, theils weil er, durch Capodiſtria aufmerkfam 
gemacht, glaubte, Preußen werde durch die Erwerbungen am Rhein abhängig 
von England und Frankreich und ein weniger fiherer Bundesgenofje für Ruß⸗ 
land. Jene Stimmung äußerte er gegen den Kronprinzen von Württemberg, 
ben er fagte: „Im Grunde bin ich meiner Verpflichtungen gegen Preußen 
ledig, weil e8 an der Vereinigung gegen mich Theil genommen bat; aber ich 
werde fie dennoch erfüllen,” Daß Metternich treulofer Weife [hmählichen Ver⸗ 
rath im October 1814 geübt, wurde oben erwähnt. 

Hier nun, wo wir bie durch Lord Caſtlereagh im Auftrage ber britifchen 
Regierung gemachten Anträge auf Wieberberftellung ber polnifchen Nationa» 
lität und die von Rußland, Deftreih und Preußen darauf ertheilten Antwors 
ten, welche fih einander in Betheuerungen, wie fehr ihnen das Wohl ver 
polnifchen Nation am Herzen liege, Überboten, mitgetheilt, dürfte e8 angemef- 
fen fein, vorweg den Häglichen Verlauf dieſer Angelegenheit, wenigftens kurz, 
zu erwähnen, ba uns vorzugsweife die beutfchen und preußifchen Angelegen- 
beiten in Anfpruch nehmen. 

Daß die drei Theilungen Polens in ven Jahren 1773, 1792 und 1796 
als ein politifcher Gewaltftreih von denen, welche fich mit folder Schmach 
bedeckt hatten, verurtheilt worden war; daß felbft ein Metternich in feiner 
Antwortsnote fein Kaiferhaus von der Theilnahme an folcher Blutſchuld rein 
zu waſchen fich angelegen fein ließ, hinderte dieſelben Cabinete und ihre Bes 
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volfmächtigten am Congreffe nicht, jenen früheren Theilungen eine vierte hin» 
zuzufügen. Alexander hielt Wort, bildete aus dem, ihm zugefprochenen, An- 
tbeil ein Königreich Polen mit einer conjtitutionelen Berfaffung, mit 
zwei Kammern, Preßfreibeit, einer eigenen Berwaltung uud einem polntfchen 
Rationalheere; allein e8 war am Ende nur auf eine liberale Spiegelfechterei ab» 
gefehen. Gegenüber dem ruſſiſchen Koloß erſchien dies winzige Königreich, 
dem nicht einmal der Umfang und bie Einwohnerzahl des Herzogthums War- 
ſchau gelaffen worden war, als ein verſchwindender Punkt. Daß ein con» 
ſtitutionelles Polen unter einem Selbftherrfcher aller Reußen keinen Beſtand 
haben werbe, hatte Stein vorhergefägt und nur zu bald ging fein Wort im 
Erfüllung. Alerander nahm dem conjtitutionellen Königreiche eine Freiheit 
nach der andern, bob bie Preßfreiheit auf, legte eine ruffifche Befagung nach 
Warſchan und ließ den Polen fühlen, daß er der Eroberer, nicht ver Be⸗ 
freier ihres Landes fei. Nach feinem Tode brach ein blutiger Aufftanp in 
Warfchau ans, die Ruſſen wurden zwar vertrieben, kehrten aber mit Ueber: 
macht zuräd, warfen die Nevolution nieder und ein Ukas des Kaifers Ni- 
kolas I. vom 26. Februar 1832 erklärte die Conftitution aufgehoben für im» 
mer. Was nun bie vierte, auf dem Wiener Congreß vollgogene Theilung 
Polens betrifft, fo fei nur erwähnt, daß das Herzogthum Warfchau, welches 
durch bie, in dem Frieden von Schönbrunn (1809) ihm zugetheilten, Stücke 
Saliziens einen Gebietsumfang von 2,700 Geviertmeilen mit einer’ Bepölke— 
rung von 4 Millionen Einwohnern hatte, ald Königreich beinahe um die Hälfte 
jeines Umfangs gejchmälert wurbe, indem Dejtreich keineswegs fo verichämt 
im Zugreifen war, wie Metternich es in feiner Note gefchildert, vielmehr 
baranf beftand, vie Einbußen von 1809, die Salzwerfe von Wieliczla und 
den Tarnopoler Kreis zurüdzuerhalten. Die Errichtung des Freiftantes 
Rralan gab es zu, in ficherer Zuverficht, daß ihm derſelbe früher ober ſpä⸗ 
ter zufallen werde. DBegründeter waren die Anfprüche die Preußen auf die 
Erwerbung, des ſchon früher bejeflenen Lanbftriches (der Netzdiſtriet und das 
Land weſtlich von einer von Bromberg nad Kalifh gezogenen Linie), aus 
welchem das Großherzogthum Poſen (damals mit 800,0000 €.) gebilbet 
wurde. Zur Verbindung ber Dftfeeprovinzen mit Schlefien, war biefe Er⸗ 
werbung eine Lebensfrage für den preußifchen Staat. Und folcher Lebens- 
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fragen für ihn, wenn er bie vereinzelten Provinzen zu einem organifch ge⸗ 
glieberten Ganzen zufanmenfügen und ausbilden wollte, gab es auf mehr 
als einem Punkte. Aller Orten, wo ber preußiſche Adler als Grenzenhüter 
Bade hielt, mußte er darauf gefaßt fein, daß der mißgänftige Feind in bie 
Ihutlofen Marken bereinbrechen werde. Durch das neu errichtete conftitu- 
tionelle Königreich Polen, welches die Mündung feines Hauptftromes, vie 
Weichfel, fich nicht durch das preußifch gewordene Danzig wollte fchließen 
laſſen, bebrohte Rußland unfere Oftgrenze zur See und zu Land; Schlefien : 
lag eingeflemmt zwifchen Böhmen, Polen, Mähren und Ungarn; ohne Kriegs- 
bafen und SKriegsflotte waren die pommerſchen Küften den jeemächtigen Schwer 
den und Dänen preisgegeben; -Oftfriesland mit den Norpfeehäfen Hatte ung 
England für geliefertes Kriegsmaterial ſchon während des Krieges abgepreft 
und nun wurde bei ber Vertheilung ber Kriegsbeute uns das eroberte Sach⸗ 
fen abgefprochen, während bie, dem Haufe Brandenburg angeftammten, frän- 
kiſchen Fürſtenthümer, dem inftänbigften Verlangen der Unterthanen ungeach⸗ 
tet, nicht wieder an Preußen gelangten.*) Ein Theil der Entſchädigung 


*), Bon Stirmpetitionen ber Sachjen an ben Eongreß für bie Wiebereinfegung ihres 

iR uns, außer einer mühſam zufammengetrommelten Ianbflänbifchen fubmiffeften 
* nichts zu Geficht gekommen; wohl aber richteten die Bewohner der Fürſten⸗ 
threr Anſpach und Baireuth ein „Bittſchreiben an ben hohen Wiener Congreß“ d. d. 
Bairenth den 9. December 1814, in welchem es beißt: „Dringend und mit jedem Tage 
lauter fordern uns unfre Mitbürger auf, bie Anhänglichkeit und unerſchütterliche Trene, welche 
in den fränkiſchen Fürſtenthümern für den thenerſten und geliebteſten erſten Landesvater, für 
ihren verehrungswürdigen König Friebrich Wilhelm III. und deffen erlauchtes Regentenhaus 
unabänberlich fortfebt, vor bem hoben Kongreß zu Wien feierlich auszuſprechen. Wir legen 
nur einige an uns von nnferen beften Mitbitrgern gerichtete Adreſſen bei und bemerken zu⸗ 
gleich, daß Unterfchriften zn Tanfenden beigefügt werden Lönnten, wenn wir nicht auch fchon, 
im Bertranen auf bie ebelmüthigen unb gerechten Gefinnungen ber hohen verbinbeten 
Mächte, welche fogar die Urheber umferes feit Jahren erlittenen Ungemachs großmüthig 
und ſchonend entlaffen haben, die Erfüllung unferer Wünſche für unſern allgemein verehr- 
ten Landesvater erwarteten..... Hoch erhoben find bie Herzen aller Baterlandafreumbe, 
als ihnen bie Berfiherung gegeben wurbe, daß fie zu ihrem ehemaligen geliebten Lanbes- 
fürften zurücklehren würden. Welch hartes und trauriged Loos wäre aber das unfrige, wenn 
nach allen Anftrengungen ımb Aufopferungen unb fir das vergoffene Blut unjerer Väter, 
Söhne nnd Brüder uns nicht einmal ber Troft zu Theil werben follte, unferem geliebten 
Laundesvater wieber anzugehören. Fußfällig bitten wir die erhabenen Monarchen um bie Er⸗ 
hörnung ber gerechteſten Wünſche, mit benen wir u. |. w. (Klüber Ucten, bes Wiener 
Congrefles. 9. 331.) 
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wurde Preußen an beiden Ufern des Rheins angewiefen, wodurch ihm zwar 
bie ehrenvolle Grenzwacht gegen Frankreich anvertraut wurbe, bie jedoch er- 
fhwert, ja faft unmöglich dadurch wurde, daß man dieſe weftlichen Provin 
zen wie einen verlorenen Poften binausichob, ohne gejicherten Zufammenhang 
mit ben dftlihen Provinzen. Nicht einer der geringften Schimpfe, welche 
Preußen auf dem Wiener Congrefje erfuhr, war wohl, daß man ihn, nad: 
bem es in einem Vollskriege, wie ihn Deutfchland feit ber Hermannsfchladt 
nicht wieder erlebte, die Feinde aus dem Vaterlande „mit eifernem Befen“ 
binausgefegt, die vertriebenen, oder geflohenen Fürften zurückgeführt Hatte, 
das beſcheidene Verlangen, ihm zur Verbindung feiner öftlichen mit ben 
weftlichen Provinzen, einen, wenn auch noch fo ſchmalen Landſtrich zutbeilen 
möge, in fchnövefter Weife abſchlug. Nur eine fchmale Ctappenftraße 
burch fremdes Gebiet — die Schlacht und ber Schimmel von Bronzell 
haben fie 1852 berüchtigt gemacht — wurde enblih und enblich be— 
williget. 
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Dreinunbdzwanzigſtes Kapitel. 


Metternich ienkt ein in einer Denkfhrift vom 28. Sanuar 1815; un ensemble de 
eonvenances; Hardenberg antwortet -durd eine Mote vom 8. Februar; Preußen williget 
ein in’ die Wiedereinfegung des Aönigs von Sachſen in einen heil feines Landes; 
Aetternich ertheilt zum voraus die Buflimmung des Kaiſers; Stein protefirt gegen eine 
Entfhädigung des Stieffohnes Hapaleons Eugen in Deutfhland, die Lheilungslinie 
mitten durd Sadhfen hindurd; die Rechnung war ohne den Wirth gemadt; der König 
von Sachſen erhält einen 3wangspaß von Sriedridsfelde nad Prekburg; feine Be- 
fangenfhaft hat ein Ende; Metternid, Talleyrand und Wellington legen ihm in Preß- 
burg am 9. März die Abtretungs-Urkunde zur Annahme vor; er verweigert die Unter- 
zeichnung; die drei Botſchaſter kehren unverrichteter Sache nach Wien zurück. 


Daß ſo vor⸗ um⸗ und einſichtige Politiker wie Hardenberg, Stein, 
Humboldt, Niebuhr, Hoffmann, Eichhorn, Stägemann, Jordan, Varnhagen 
und andere bei dieſer Angelegenheit betheiligte preußiſche Staatsmänner ſich 
durch Metternich, Gentz, Weſſenberg und das ihnen anhängende ſächfiſche, 
bairiſche und hannoverſche Gefolge, eben ſo wenig durch Talleyrand und Caft⸗ 
fereagh überliſten und Hinter das Licht hätten führen laſſen, dies war durch⸗ 
aus nicht der Fall; nur wurde der Stand der Sache nicht beifer dadurch, 
bag Prengen mit offnen Augen feine wohlerworbenen Anfprücde aufzugeben 
gezwungen wurbe. 

Zwar Ienkte Metternich in einer, in ber Eonferenz am 28. Januar, zu 
Protokoll gegebenen Denkſchrift und Hinzugefügten Erflärung in verföhnlicher 
Weile ein, allein troß aller Freunbfchaftsverficherungen, war er boch nur bes 
mäht, Preußens Hecht zu beeinträchtigen und ihm nach allen Seiten hin für 
bie Zukunft Verlegenbeiten zu bereiten. 

Der Fürſt Metternich bezeichnete die, von ihm, übergebene, Denkſchrift 
als eine Antwort auf bie Denkſchrift des Fürften Hardenberg vom 29, De- 
tember und auf den, unter dem 12. Januar vorgelegten „Plan ber Wieder- 
berftelflung Preußens.” Vorſichtig ausweichend bevormwortete Metternich „daß 
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das Öftreichifche Eabinet in der hent Übergebenen Denkfchrift nicht geglaubt 
babe auf die Correſpondenz zurüdtommen zu müflen, welche zwifchen dem 
biefjeitigen und dem Gabinet Sr. Maj, tes Königs von Preußen ftatt ge: 
habt, davon der Fürſt Harbenberg in feiner Denkſchrift Erwähnung gethan. 
Die Abweichungen (les divergences), welche ſich in den vertraulichen öftrei- 
chiſchen Noten vom 22, October und 10. December vorfänden, würben hin⸗ 
reichend erklärt durch den Gang, welchen die Unterhandlung Iwiſchen biefen 
beiden Epochen genommen und durch bie vollftändig vweränberte Lage ber 
Sachen. Im einem Augenblide, wo bie Cabinete ihre Anftrengungen verei- 
nigen follten, un die legten Hinderniffe, welche ſich dem erften Wunfche Eu- 
topas, bem: enblich zu einem Zuftande der Ruhe zu gelangen, entgegenftel- 
len, zu entfernen, würbe das öſtreichiſche Cabinet fich nicht erlauben, baran 
zu erinnern, wie peinlich für baffelbe bie Richtung geweſen, welche vie Ge 
fpräche (pourparlers), in bie e8 fich, auf die, von einer befreundeten Macht 
ansgegangene Anregung (iniliative) eingelaffen, Unterredungen, welche nur 
in den allervertraulichiten Formen begannen, und in ihrem Ganzen bezeugen, 
baß in einer, wie in ber andern Epoche Se. K. K. Apoſtoliſche Mafeftät ven 
Geiſt der Verföhnlichleit bebarrlich fo weit getrieben Babe, als es dasjenige, 
was Sie ihren Völkern ſchuldig, geftattet.” 

In der, der Eonferenz übergebenen Denkjchrift, welche von Gent ver- 
faßt war, wirb zuvörderſt daran erinnert, baß das Bündniß von 1813 nur 
in der Abficht gefchloffen twurbe, dem Eroberungsſyſtem des Chefs des fran⸗ 
zöfifchen Bouvernements ein Ziel zu fegen, Europa den Frieden zu erfämpfen, 
und biefen burch ein Shitem bes Gleichgewichts, gegründet auf eine gerechte 
Bertbeilung der Stärle unter ven Mächten, zu befeftigen. Es wirb bemerft, 
bag in den damaligen Verträgen nur bie allgemeinen Grundſätze ausgeſpro⸗ 
hen wurden, ohne im Einzelnen etwas anderes vorläufig auszuſprechen, als 
die Wiederberftellung ver öftreichifchen und preußifhen Monarchieen. Für 
Preußen haben bie Verträge von Kaliſch und Zeplig ale Maßſtab pas Jahr 
1805 angenommen und al8 Grundſatz hinzugefügt, „daß dieſe Wieberberftels 
lung ein Ganzes nad Uebereintommen*) ausmachen ſolle.“ Die Ber- 


*) „Un ensemble de convenances;“ gegen biefe, von Metternich untergefchobene, viel- 
bentige Bezeichnung der Wieberherftellung Tegte Harbenberg Verwahrnng ein. 
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träge von Reichenbach und Teplitz hatten für Oeſtreich's Wiederherſtellung 
ebenfalls das Jahr 1805 beſtimmt, wodurch daſſelbe, im Vergleich zu Preu⸗ 
Ben, welches 1805 feinen größten Länderumfang gehabt habe, fo daß Oeſt⸗ 
reich, wenn es auf.einer Bleichftellung mit Preußen hätte beftegen wollen, 
auf das Jahr 1794 Hätte zurüdgehen müfjen „Allein“ — fo rubmrebet 
Metternich — „Seine Kaiſerliche Majeftät blieb auch bei biefer Gelegenheit 
ben Grundſätzen der Mäßigkeit, welche ihn beftänbig geleitet Haben, getren. 
6 lag ihm am- Herzen Preußen feine Weberzeugung offen barzulegen, daß 
beide Monarchieen fich durchaus nicht auf einer Linie der Nebenduhlerfchaft 
befinden; Die verhältnigmäßige: Vergrößerung Preußens wilrde für Deftreih 
weber eine Veranlaffuug zur Eiferfucht, noch der Beunruhigung fein und ber 
Raifer, welcher jede untergeoronete Rüdficht fern hält, wirb in allen Punk⸗ 
ten ben Wänfchen diefer letzteren Macht zuvorlommen. Je mehr biefe Wahr- 
beit durch eine ununterbrochene Reihe von Thatfachen erwiejen ift, um fo 
mehr glaubt Deftreich Ideen bed politifchen Gleichgewichts auf die Wieber- 
herftellung ber preußifchen Monarchie nach dem ausgedehnten Maßftabe fei« 
nes fräheren Umfanges aufftellen zu können. Je mehr inbeflen Deftreich ge 
jeigt bat, daß es eine ſtarke und unabhängige preußifche Macht als ein noth⸗ 
wenbige8 Gewicht in ver Wagichale der großen Intereffen Europa's betrachte, 
um fo weniger konnte der Kaifer vorausfehen, daß pas Material zur Wieber« 
berftellung und zur Verftärfung Preußens ausfchliegli aus egenftänden 
hergenommen werben würde, welche unmittelbar pie Intereſſen ver öftrei⸗ 
chiſchen Monarchie gefährden.” 

Drei Punkte werben nun angeführt, wodurch der preußiſche Entſchädi⸗ 
gungsplan gefahrdrohend für Deftreich werben könne: 1. durch bas Weber- 
laſſen des Herzogthums Warſchau an Rußland, wodurch bie öſtreichiſchen 
Monarchieen ihre militairiſche Grenze gegen ben Norden verlieren; 2. durch 
die Einverleibung Sachſens in das Königreich Preußen, weil Schleſien, mit 
Sachſen unter demſelben Scepter vereint, ein militairiſches Angriffsfyſtem 
gegen Oeſtreich vervollſtändige; 3. Verſetzung des Könige von Sachſen nach 
dem Rhein. „Dieſer Fürſt“ — wird bemerkt, — „wenn er auf feinem 
Throne bleibt, wird ohne Widerrede mit allen feinen Mitteln dem Syſteme 
Deutſchlands angehören, während er, an ben Rhein verjegt, bei der gegen 
wärtigen Loge ber Dinge, fich vollftändig unter dem Eiufluffe des Auslaudes 
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(Zranfreich) befinden würde. Wie tännte man auch wohl annehmen, daß ber 
König von Sachen, over deſſen Nachfolger, nach einer, ihnen mit Gewalt 
abgebrungenen, Verzichtleiftung auf das Erbtbeil ihrer Väter, für immer auf 
ihre Anſprüche und auf die Hoffnung verzichten würden, unter gänftigeren 
Umjtänden in ihr väterliches Erbe zurückzukehren?“ Daß durch biefe Vers 
feßung einer vertriebenen Dynaftie nach einem der wichtigften Punkte des ges 
meinfamen dentſchen Vaterlantes die Intereffen Oeſtreichs verlegt würden, 
fei unzweifelhaft, indem das gemeinfchaftliche Vertheidigungsſyſtem ber bei- 
den deutſchen Monarchieen dadurch gefchwächt werde. 

Es wird dann ferner mit öftreihifhem Wohlwollen dem preußifchen 
Hofe zu Gemüthe geführt, daß deſſen eigene Ruhe burch die Anfpriüche, 
welche e8, wenn auch nicht anf ganz Sachfen, fo doch auf anfehnlihe Ab: 
fchnitte davon mache, geführbet werde. Dies würde der Fall fein, wenn ber, 
bem Könige von Sachfen verbleibende, Antheil fo beſchränkt jein wäre, daß 
ihm die Mittel einer nüglichen Verwaltung entzogen würden. Es wird num 
ein für Preußen fowohl wie für Sachſen unannehmbarer und nachtheiliger 
Theilungsplan vorgelegt und großmütbig Hinzugefügt: „Die der Krone Preus 
Ben zugeftandene Elblinie vervolfftändiget ein ungeheures Bollwerk; und wenn 
der Kaiſer genehmiget, daß eine nachbarliche Macht, wie befreundet fte auch 
mit ihm fein möge, in ben Beſitz von milttairifchen Punkten geſetzt werde, 
die mit feinem eigenen Vertheidigungsſyſtem in fo naher Beziehung ftehen, 
Punkte, welche im Fall eines Krieges mit Preußen, eben fo viele Operationes 
Grundlinien für einen Angriff auf Oeftreich bilden, fo bat zunerläffig Se. 
Kaiſerliche Majeftät hierbei jede andere NRüdfiht dem Wunſche aufgeopfert, 
ber Welt neue Verwirrung zu erfparen und Preußen zu beweifen, daß Sie 
weit davon entfernt ift, gegen bafjelbe irgend ein, dem Ehpftem einer fort- 
währenden Freundſchaft widerſtrebendes Vorurtheil zu nähren.” Sollte die, 
bem Könige von Preußen zugebilligte Einwohnerzahl nicht genligen, fo ftelle 
der Katfer von Deftreich 400,000 Seelen, welche ihm Rußland mit dem Tar⸗ 
nopoler Kreiſe überlaffen habe zur Verfügung, unter ver Verſicherung, daß 
ber Raifer auf feinem politifhen Wege niemals von Abfichten auf Bergröße- 
rung geleitet worben ſei. „Der Kaifer,” fo fchließt Metternich feine Denk⸗ 
ſchrift, „betrachtet nie Wiederherftellung der Staaten durch das bloße Men- 
Ihenzuzählen als am wenigſten verträglich mit einer gefunden Politik; allein 


Die preußiſche Rote vom 8. Februar 1815. 521 


felbft unter biefem Gefihtspunfte nimmt er Leinen Anftand auf vie Abfichten 
der anberen Mächte einzugeben, und legt noch zu ben, für bie Wiederher⸗ 
ſtellung eines befreundeten Staats verfügbaren, Mitteln hinzu, indem er an 
bietet: man möge dieſe Mittel aus Deftreih felbft nehmen.“ 

Der Denkſchrift waren vier Anhänge beigefügt, in welchen bie Einbußen, 
welche Preußen feit 1805 erlitten, auf 3,400,056 Seelen gefhägt, die in 
Vorſchlag gebrachte Entſchädigung auf 3,466,624 Seelen berechnet wurbe; 
bie legtern nach folgender Angabe. Preußen erhält: 

1) In Bolen 810,268 Seelen 

2) Am linken Rheinufer 1,044,156 „ 

3) In Norddeutſchland 829,951 „ 

4) In Sachen 182,29 „ 

Total 3,466,624 Seelen. 

In den Anhängen Nr. 2. 3. und 4. werben bie einzelnen Departements, me- 
biatifirten Fürftenthümer, Oraf⸗ und Herrihaften, Kreife, Städte u. |. w. nebſt 
Einwohnerzahl namentlich aufgeführt, welche Preußen als Entſchädigung auf 
den Vorſchlag Deftreichs erhalten follte. 

Die von allen Seiten gegen „Preußens Länbergier”, wie man beffen 
Berlangen, ſich eine gebietende Stellung als Norbbeutihe Großmacht zu fichern, 
in ben ſübdentſchen Blättern nannte, die vereinzelte Stellung, in welche es 
mehr und mehr gerathen war, drängte ven Staatslanzler dazu, baldmöglichſt 
zu einem Abichluß zu kommen. Seine nächfte Aufgabe war, die Denkfchrift 
Meiternich8 zu beantworten, deren Anfchuldigungen zurüdznmeifen, deren Irr⸗ 
thümer anfzubeden und beven böswillige Schmeichelreven mit bunbesfreund- 
liher Verachtung abzulehnen. Er loͤſte diefe Aufgabe in Gemeiuſchaft mit 
Hoffmann und Humboldt in ausgezeichneter Weile in einer, am 8. Februar, 
zu Protofoll gegebenen Note. In der heutigen Conferenz war Oeſtreich 
duch Metternich und Weſſenberg, Preußen durch Hardenberg und Hum- 
bolbt, England durch Caſtlereagh und Wellington*), Frankreich durch 
Talleyrand, Rußland durch Rafumowsky und Capodiſtria vertreten. 





*) Wellington traf den 3. Februar in Wien ein, um bei dem Congreß die Stelle bes, 
wegen Eröffmmg bes Parlaments, abberufenen Cafllerengh zu libernehmen. Diefer letztere 
hatte die Verantwortung wegen bes Abſchlufſes der polniſchen und fächflichen Angelegenheiten 
m vertreten. Er verließ Wien am 14. Februar. 
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Der Fürſt Hardenberg eröffnete bie Sitzung. Er theilte mit, daß er 
von Sr. Majeftät dem Könige von Preußen zur Beantwortung bes, in ber 
Sitzung vom 28. Januar von dem Fürften Metternich Übergebenen, Gegen: 
Borfchlages ermächtiget werben fet, welches er Hiermit durch Abgabe - 
einer Denkſchrift nebft fünf Beilagen und einer erklärenden Landkarte zum 
Protokoll thue. Die Vorlefung ber Dentichrift übertrug ber Staatskanzler 
bem beiflgenden Humboldt. „Se. Majeftät der König von Preußen,” fo be- 
ginnt fie, „volllommen einverftanden mit ben allgemeinen Anfichten, von wel- 
hen bie, von Sr. Durchlaucht dem Fürſten von Metternich am 28. Januar, 
zu Protofoll gegebene Note ſpricht, und nichts fehnlicher wünfchenn, ale 
ziwifchen Preußen und Deftreich diejenige volllommene Einigkeit befiehen zu 
jehen, welche ven perfönlichen Gefinnungen bes Königs für S. 8. K. Apofto- 
liſche Majeftät entfpricht, bat ben, ber erwähnten Note beigefügten, Gegen- 
Entwurf in die reiflichfte Erwägung gezogen. Se. Majeftät ift nicht begterig 
auf Vergrößerungen, Ste muß aber auf dem, was für die Bortheile Ihres 
Staats wefentlich und den Verträgen angemeffen ift, beftehen. Sie glaubt 
den umbeftreitbarften Beweis zu geben, wie fehr Ihr die Befeftigung bes 
Gleichgewichts, der Ruhe und bes guten Vernehmens am Herzen liegt, wenn 
Sie im Betreff aller Punkte nachgiebt, welche zu ber, durch bie Verträge 
zugefiherten, Wieberherftellung Preußens nicht unerläßlich nothwendig find. 
Diefe Verträge enthalten nicht den zu unbeftimmten Ausbrud: 

„„dieſe Wieverherftellung fell dergeſtalt beiwerfftelliget werben, daß 
der Staat ein Ganzes nach Mebereinlommen (un ensemble de 
convenances) bildet"“, 
fondern fie beftimmen: 

„„daß Preußen wieder bergeftellt werde in ftatiftiichen, geograpbi- 
ihen und finanziellen Verhältniffen, übereinftimmend mit benjenigen, 
welche e8 vor 1806 hatte und daß man zwifchen ven verſchiedenen 
Provinzen, welche wieder mit der preußiichen Monarchie vereinigt 
werben follen, jenen Zufammenhang und jene Abrunbung (ensemble 
et arrondissement) bewahren wird, welche nothwendig hab, um 
einen unabhängigen Staatstörper*) zu bilden.““ 


*) „un corps d’ötat independant“, ein Staatsganzes war gemeint; allein anflatt bes 
„eorpus“ erhielt Preußen nur „disjocta membra“ — umbergeworfene Gliebmaßen. — 


ln. 
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„Dbgleih nm bie Erwerbung von ganz Sachſen das einzige Mittel 
fein würde, dem preußiſchen Staate den, durch die Verträge verbärgten, Aus 
jammenbang und jene Abrundung zu geben; obgleich ferner die, aus einer 
Theilung Sachiens hervorgehenden und in der Denkſchrift vom 29. December 
vorigen Jahres angeführten Uebelſtände, fowohl für bie Bewohner viefes 
Landes, als für Preußen und für den König von Sachſen felbft zu den 
drädenpften gehören: fo ift Se. Majeſtät entfchloffen, ven oben erwähnten 
Erwägungen das Opfer zu bringen, auf welches man fo großen Werth zu 
legen fcheint, indem Sie barein williget, daß der König von Sachſen in 
einen Theil feiner Staaten wieder eingefegt werde. 

„se einleuchtender es aber ift, bag Preußen im Vergleich weit geringere 
Bortheile ergält, als bie anderen Mächte mit denen es feine Anftrengungen 
vereinigte, um ven großen Zwed bes Krieges zu erreichen und anderer Stans 
ten, welche darauf nicht biefelben Anfprüche haben, und je weniger bie Lage 
Breußens dem Geifte und ben Beftimmungen ver Verträge entfprechen wird, 
um fo mebr darf Se. Majeſtät erwarten, daß man gerechte Räckſicht auf bie 
Abänderungen, welche Sie beanſprucht (r&clame), nehmen wird, um wenig 
ftiens bie Webelftänne, welche jenes Dpfer nach fich zieht, zu vermindern. 

„Weit entfernt Sr. K. K. Apoftolifchen Majeſtät irgend einen Vortheil 
zu beneiden, fieht der König im Gegentheil die Macht Deftreichs mit Ver⸗ 
gnügen wieber auf bie fejtefte Grundlage bergeftellt. Er geht nicht in bie 
Erörternug ber Frage ein, ob Deftreich darauf würde haben Anfpruch machen 
tönnen, Alles wieder zu erlangen, was e8 vor der franzöflfchen Revolution 
beſaß. Er beſchränkt ſich darauf zu bemerken, daß bie gegenwärtige Abrund- 
ung ber öftreichifchen Staaten und der Beſitz von Venedig Deftreih 
weit mehr Kraft und VBortbeile giebt, als ver Beſitz Belgiens und der in 
Schwaben entfernt gelegenen Provinzen.” Cine beigefügte Verluſt⸗ und Ent 
fhäpigungslifte weift nach, daß Deftreich im Vergleich mit dem Zuftanbe von 
1806 einen Zuwachs von 1,761,340 Seelen gewinnt, wogegen Preußen fich 
1805 befjer abgerundet und in einem befjeren Vertheidigungszuſtande befun« 
den babe, als nach der jetzigen Ausgleichung, in feiner nnendlichen Ausdeh⸗ 
nung vom Niemen bis zur Maas, wobei obenein noch ein Viertheil feiner 
Stellungen von ven Uebrigen durch andere Staaten getrennt und abgejchnit- 
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„Seit der Eroberung Sachſens Hat fi Preußen die Nothwendigkeit 
nicht verborgen, daſſelbe feiner Monarchie einzuverleiben. Preußen glaubt 
nicht, Deftreich babe, im Fall eines Auseinandergehens (divergence) ber po- 
litiſchen Abſichten beider Höfe, zu fürchten, es könnte ihm Sachen im Be⸗ 
fige Preußens gefahrdrohender werben, als es unter feinen bormaligen 
Beberrfchern durch feine geographifche Lage immer geweſen ift und in ver 
Vorausſetzung einer Bereinigung der Abfichten der beiden Kabinete fpricht 
der, in der öftreichiichen Note vom 28. Januar dieſes Iahres angeführte, 
Grund ſtark für die Einverleibung von ganz Sachfen in Preußen, weil man 
auf biefe Weife der Schwächung diefer Monarchie am ficherften zuvorkommen 
würde.” 

Nachdem Preußen die Wiedereinfegung des Könige von Sachſen in einen 
Theil feiner Staaten zugeftanden hatte, beſtand bie größte Schwierigleit 
barin, bei dieſer Theilung nicht auf eine Weife verkürzt zu werben, daß für 
die, durch die Xheilung ohnehin fchon fchiver verlegten, Einwohner, eine 
völlige Zerrüttung durch Ungleichheit bei der Ausführung herbeigeführt were, 
was nach ben öſtreichiſchen Vorfchlägen unvermeidlich geweſen fein würde. 
„Sobald“, heißt es in ber preußifchen Denkfchrift, „ver König von Sachjen 
einen Heinen Theil feines ehemaligen Landes behält, ift es ohne Zweifel 
nothwendig und den eblen Grundſätzen Sr. Mai. des Könige von Preußen, 
ber nur zum Glücke des fächfifchen Volles beizutragen wünſcht, angemeffen, 
dem Beherrfcher die Mittel zu laffen, ben Theil, der ihm überwiefen wer- 
ben wirb, nüglich und zum Wohle feiner Unterthanen zu verwalten. Diefer 
Grundſatz muß aber auch auf pas, was Preußen verbleiben wird, angewendet 
werben. Im entgegengejegten alle wird die Ruhe, bie man bergeftellt zu 
ſehen wünfcht, niemals gefichert fein, weil dag Mißvergnügen, welches aus 
einer Theilung entipringen würbe, welche Preußen außer einigen wenigen 
Landſtrichen, nur ein armes, mit Sanbfteppen, Haiden und Mooren*) be- 
bedtes, von Handel, Fabriken, Gewerbfleiß und allen Hülfsquellen entblößtes 
Land laffen würde, bei ven ehemaligen Sachen, die unter preußifche Herr- 
ſchaft gelommen wären, nur Bebauern und das Bebürfniß einer Veränderung 
wärbe erweden können.“ 


*) „un pays, habitö de payens et de negres“ hatte ein franzöfliher Geograph 
überfekt. 
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Es wirb nachgewiefen, daß nach dem Öftreichifchen Plane Preußen zwar 
die ohngeführe Hälfte der Oberfläche Sachſens zugeteilt werbe, daß aber 
bie Einwohnerzahl auf die Geviertmeile des preußifchen Antheils 1946 Seelen, 
während fie auf ber des fächfifchen Antheile 3660 betrage. Bon 28 Städten 
bon 4000 bis 55,000 Einwohnern follten nad dem ftreichifchen Plane dem 
Könige von Sachfen bie zwanzig größeren, darunter Dresven, Leipzig, Naum⸗ 
burg, Chenmit, Freiberg, Bautzen, Görlitz, Zitten, Zeit u.a. m. verbleiben, 
wäßrend an Preußen nur 8, von benen bie größte, Suhla, 6100 Einwohner 
zählte, kommen fellten. Hiermit konnte ſich Hardenberg keineswegs einvere 
ſtanden erklaͤren. Selbſt für die Erhaltung des, von dem Könige von Preußen 
ſchon unter der Hand aufgegebenen, Leipzig machte der Staatskanzler noch einen 
legten Verſnch. „Leipzig”, erklärte er in feiner Denkſchrift, „ift für Preu⸗ 
fen wichtig unter mehreren Gefichtspunkten; zuvörderſt unter dem ber öffent- 
lichen Meinung; denn eine ber Hauptftädte Sachſens follte demjenigen Theile 
des Landes, welcher Preußen zufallen wird, verbleiben, um fo mehr, ale 
Breußen fo viel zu ihrer Eroberung beigetragen bat." Daß Leipzig file 
Preußen in Beziehung anf Kriegführung und Handel von Wichtigkeit, für 
die Stadt feldft in letzterer Hinficht e8 von größtem Wortheile fei, Preußen 
zugeteilt zn werben, wird ansführlich dargelegt. Wolle Preußen in feinen 
Einkünften nicht empfinpliche Verkürzung erfahren, fo müſſe es auf Abänbe- 
rung des öftreichifchen Gegenplans in Betreff Sachjens beftehen. Zugegeben 
wird: „daß unter dem militäriichen Geftchtspuntte der Gegenplan allerdings 
Bortbeile darbiete, welche vornehmlich auf der Elblinie beruhen. Anderer» 
feits wirkt aber die Toftipielige und fchwierige Bertheidigung der Erwerbungen 
Preußens am Rhein in der That ſchwächend. „Se. Majeftät”, bemerkt bie 
Dentichrift, „übernimmt vie Rheinlinie nur zum allgemeinen Wohle Deuiſch⸗ 
fands unb würde bereit fein, auf dieſe entfernten Beflgungen Verzicht zu 
teiften, fobald ihm ganz Sachfen zugefichert würbe, oder jene gegen andere, 
ſelbſt wiel weniger beträchtliche Beſitzungen, die mit ben Abrigen Staaten 
ein angemeffenes Ganzes bilden, ausgetaufcht werben könnten. 

„Mebrigens ift nicht einzufehen, wie ber Befiß ber Elblinie (wie Met- 
ternich vorftellig machte) als bebroßlich für Deftreich, oder geradehin mit dem 
Bertheidigungsſhſtem befjelben verbunden angefehen werben kann. Es jcheint 
vielmehr im Gegentbeile einleuchtenn, daß biefe Linie zur Vertheidigung ber 
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preußiſchen Provinzen (der Mark Brandenburg) und der Haupiftadt, welcher 
fie jo nabe liegt, unentbehrlich ift. 

„Da enblih Se. Majeftät ver Kaifer aller Reuffen fich entjchloffen ge: 
zeigt bat, von den im Herzogthum Warfhau angenommenen 
Grenzen nicht abzuftehen, mit Ausnahme der Stabt Thorn und ihres 
Umkreiſes, welche der Raifer, um eine allgemeine Einigung zu erleichtern, 
an Preußen abtreten zu wollen erklärt hat, fo kanu von einer (von Wet 
ternich mit wohlfeiler Großmuth angebotenen) Wieberabtretung des Tarno⸗ 
poler Kreifes und feiner 400,000 polnifchen Seelen, un die prengifchen 
Örenzen nah ver Wartha Hin auszubehuen, nicht die Rebe fein.” 

Bei aller bankbaren Anerlennung der, von dem Kaiſer Alexander und 
Lord Caftlereagh gemachten, Bewilligungen zu Abtretungen an ber Weichjel 
und am linden Rheinufer kommt Harbenberg immer wieder auf Sachfen 
zurüd. „Der König von Preußen”, erklärt er, „ſei bereit in alle, mit ben 
Intereſſen feines Königreichs nicht geradehin uuverträglichen, Opfer zu wil- 
(gen, wie großen Werth auch Se. Majeſtät darauf gelegt haben würde, dem 
ſächſiſchen Volke eine Zerftädelung zu erjparen, auf welde es nur mit 
Schmerz bliden fann und Leipzig zu behalten, wo bie Freiheit Europa's er- 
obert wurde und welchem aus feiner Vereinigung mit Preußen nur Vortheile 
erwachfen würden. Indeß muß der König darauf befteben, daß wenigftens 
bie in ber beigefügten Ueberficht angegebenen und in der gleicheriweife beige, 
fügten Karte bezeichneten Theile, dem Antheile Preußens noch Hinzugefügt 
werden. Der König von Sachſen wird bieruah eine Bevöllerung von 
1,182,868 Seelen bebalten, während Preußen nır 855,305 Seelen ver- 
bleiben. 

„Se. Majeftät Hofft, daB die Mäßigung, welche Ihre Forderungen leitet, 
bie befreundeten Mächte, mit denen Sie die fraglichen Gegenftände erörtert, 
beitimmen wird, bie Befriedigung biefer Forderungen zu gewährleiften, wel- 
ches auch immer bie Entfchließungen des Königs von Sachſen fein mögen.‘ 

In Betreff anderweitiger Entfehäbigungen bemerkt Hardenbergs Denk⸗ 
fhrift, „daß es zum Ablommen zwifchen Preußen und ben Häufern von 
Helfen und Hannover wejentlich fei, daß Preußen die Hälfte des Gebiets 
von Fulda erhalte. „Endlich“, jo wird mit Nachdruck Hinzugefügt, „muß 
wiederholt werben, daß Se. Majeftät ver König von Preußen fich nicht ent 
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fpließen Tann, irgend eines ber meblatifirten Gebiete als Entſchädigung an- 
smehmen, da Se. Majeftät Ihre Mitftäinde wicht unterbrüden will, und da 
Sie mit denſelben nur in Verhältniffe eingehen kann, wie fie ber beutfche 
Bund zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung und zum Vortheile aller feiner 
Mitglieder feftftellen wird.“ 

Dergleihen großmüthige Verfiherungen des Nichtmebtatifitenwollens ber 
Heinen, zum Heil Deutſchlands von Napoleon feit der Aufhebung des bent- 
Ihen Reichs und fpäter durch Erridtung der Königreihe Baiern, Württem⸗ 
berg, Weftphalen, aus ber Reihe der Selbftberricher gelöichten regierenden 
Häuferhen, nahm fih in einer Denkichrift, deren Hauptziel war, bie Noth⸗ 
wenbigkeit ver Mediatifirung eines ganzen Königreichs nachzuweiſen, minde⸗ 
fiens fonderbar genug aus. 

„Bas den Bang ber Angelegenheit betrifft‘, Heißt es am Schluffe, „fo 
dürfte ofne Verzug ein Ausſchuß zu ernennen fein, welcher ſich vorläufig 
mit ber Abfaffung eines Abkommens bejchäftiget Über bie Gegenjtänbe, welche 
alle betheiligten Mächte gemeinfchaftlich angehen und welches von dem preu⸗ 
ßiſchen Bevollmächtigten und denen der vier übrigen Mächte einzeln gezeichnet 
wärbe, mit Belfügung berjenigen Zufäge, welche zwifchen Preußen und einer 
ober der anderen biefer Mächte insbeſondere nothwendig find.” 

Hardenberg hatte ſich vorher einer zuſtimmenden Erklaärung Metterniche 
verſichert. Man war, ober ftellte fich wenigftens überrafcht, ale nach be- 
endeter Borlefung ber Fürſt Metternih das Wort nahm und fagte: „er 
werbe fich beeilen, die Mittheilungen, welche fo eben die preußiſchen Herren 
Bevollmächtigten gemacht hätten, Sr. Majeftät dem Kaifer vorzulegen. Obne 
den Entſchließungen feines erlauchten Herrn vorgreifen zu wollen, glaube er 
um Voraus bie Verficherung geben zu Können, daß dieſe neuen Vorſchläge 
die Zuſtimmung Sr. Kaiferlihen Moajeftät erhalten würden und daß er fo> 
fort in den Stand gefegt werben würde, fih in beftimmter unb zufrieden« 
ftellender Weife zu äußern.” Die anderen Bevollmächtigten fprachen fich 
dahin ans, daß bie Ländervertheilungen (r&partitions territoriales) nun fo 
weit vorgefchritten feten, daß man fich ohne Zeitverluſt mit ver Redaction 
ver einzelnen Bertragsartifel befchäftigen Tünne. Es wurde demnach eine 
Commiffion zur Aufzeichnung verjenigen Artikel, welche ſich auf bereits zus 
geftandene Punkte bezogen, ernannt. 
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Meber die Beranlaffung zu der gemäßigteren Sprache, welche Metter- 
nich führte, wird Folgendes mitgetheilt: „Das öftreichifche Cabinet Hatte im 
Laufe des Monats October durch feine Beobachter in Frankreich Nachrichten 
erhalten über ven böſen Geift, welcher fih in dem franzöfifchen Heere be- 
merkbar machte, über Vorgänge, welche als Anzeichen bevorftehender Be⸗ 
wegungen gelten Tonnten und baburch feine Zuverficht auf das, von Xalley- 
rand in Ausficht geftellte, Hülfäheer aus Beſorgniß vor neuen, fehr ernften 
Gefahren von bortber aufgeben müfjen*).“ 

Unabläffig, obſchon mit immer minderem Erfolge, war Stein bemäßt, 
ben Kuifer von Rußland in günftiger Stimmung für Preußen zu erhalten, 
namentlih in ber ſächfiſchen Frage. In einer, zu Anfangs Februar dem 
Kaiſer eingereichten Denkſchrift: die beutfchen Angelegenheiten, insbeſondere 
bie Gebieißperäuderungen und Berfaffungsformen — dies Alles wurbe in 
die Hand des ruffifhen Zaren gelegt — betreffend, machte er bemerklich, 
dag die vom Weimar, Coburg, Oldenburg u. a. beanfpruchte Vergrößerung 
fi vermindere: „im Verhältniß des Umfangs des Theils von Sachfen, wel- 
chen man beffen ehemaligem Könige zum Geſchenk macht und des Theile von 
Deutfchland, den man Belgien überläßt. Es entfteht aljo ſchon aus dieſem 
Grunde eine gemeine Rückficht darauf zu bringen, daß der Antheil des Kö⸗ 
nigs von Sachen möglichft Hein ausfalle und es fcheint mir, daß mit Rück⸗ 
ficht anf die allgemeine Lage ber Dinge, ein Gebiet von 6 bis 700,000 
Seelen Alles ift, was man einem Fürften zubilligen Tann, ber feinen anberen 
Anſpruch Hat, als das Mitgefühl.” Blieben nun auch Steins Vorſchläge in 
Betreff Sachſens erfolglos, fo gelang es ihm doch, durch ein mit rüdkficht- 
lofem Freimuth an den Kaifer gerichtetes Wort, die Schmach von Deutſch⸗ 
land abzuwenden, daß einem Napoleoniden, dem Vicekönig von Italien Eugen 
(Beauhernois), dem Stieffohne Napoleons, eine Entſchädigung in Deutfch- 
land angewiejen wurde, für ben fein Schwiegervater, der König von Baiern, 
fi angelegentlichft verwendet hatte. Eugen war in Wien anweſend, ein Dann 
von gebilvetem Geifte, tapfer und von edlem Charakter. Aleranber bebor- 
zugte ihn vor allen anderen anweſenden Fürften und war fehr geneigt bie 


*) Flafſan I, 154. Metternich erhielt von Fouchs vertrauliche Mittheilungen. Bignon 
XIV, 237. Auch ohne Napoleons Rückkehr von Elba wären bie Bourbons, noch bevor der 
Congreß fein Ende erreichte, durch Heer und Boll vertrieben worben. 
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Anträge Baierns zu ımterftügen. Dem trat Stein in feiner Denkſchrift ent- 
gegen. „Nichts bleibt verfügbar,’ fchreibt er dem Kaifer, „um dem Prinzen 
Eugen Beaubarnais eine Nieverlaffung in Deutfchland zu geben, felbft wenn 
folche Anordnung nicht auf die entfchienenfte Weile durch die öffentliche Meis 
nung verabfchent würde, welche vie Ausftattung eines franzöſiſchen General 
in Dentichland, feine Theilnahme am Necht e8 zu regieren und in ber Bun⸗ 
desverſammlung zu figen, als einen Schimpf für die Nation und eine Belet- 
bigung ber Nationalebre betrachtet. Der Brinz Eugen Beanhbarnais gehört 
Stalten und Baiern an; Lebteres verbankt feiner Verwandtſchaft einen großen 
Theil feiner Vergrößerung; es gebe ihm Domainen und in Stalten ein kleines 
Fürftentbum, fo wird er fich einer fehr glänzenden und einträglichen Stellung 
erfreuen für einen franzöfiichen Edelmann und für einen General, der bie 
Sache des Unterdrückers ber Menfchheit vertheidiget hat.“ Von einer Ent« 
ſchädigung des Prinzen Eugen in Deutichland wurbe hierauf gänzlich Abſtand 
genommen. 

Die Wiepereinfegung des Königs Friedrich Auguft in fein Königreich 
unter der Bedingung, daß er, ohne darnm weiter ein Wort zu verlieren, in 
bie Abtrennung eines genau bezeichneten Länderumfanges und Abtretung deſſel⸗ 
ben an Preußen willige, wurbe in der Eonferenz befchloffen und von ben 
hohen Mächten genehmiget. 

Der Kaiferfchnitt, welchen Metternich geführt, war eben fo unheilvoll 
für pas Mutterland, wie für das mißgeborene Kind, das preußiſche Sachen. 
Nach ven Beftimmungen des Congreſſes erhielt Preußen ‚denjenigen Theil 
von Sachfen, den eine Linie abjchneivet, nach welcher bie Städte Seidenberg 
an ber böhmifchen Grenze, Reichenbach zwiſchen Gärlig und Bauten, Wits 
tihenau, Ortrand, Mühlberg mit dem geraden Wege über Merzdorf und 
Gröbeln zwifchen beiden Schilda, Eilenburg, Skeudiz, Altranftänt, Lützen und 
ter ganze Floßgraben jenfeits der Weißen Elfter, an Preußen fallen und bie 
fih, das Stift Zeit einfchließend, bei der Stadt Ludau (Sachfen-Altenburg) 
enbiget. Der ganze neuftäbter Kreis, das kurſächfiſche Henneberg und bie 
fächfifchen Enclaven im Preußifchen fallen ebenfalls noch an Preußen.“ - 

Zur Beſchönigung dieſer diplomatifchen Pfufcherarbeit, durch welche zwei 
nachbarlide Bruberftämme, die Preußen in ihren berechtigten Erwartungen, 


bie Sachſen in ihren Lebensbebingungen fehmerzlich verlegt und für lange 
" " 167 ! 
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Zeit zu ingrimmigfter Feindſchaft gegen einander gehett wurden, erſchien in ben 
berlinifchen Zeitungen (v. 16. Februar) eine, aus amtlicher Feder hervorgegan⸗ 
gene Erläuterung, in welcher es beißt: „Was bie Entfchäbigung durch einen 
Theil von Sachfen betrifft, kommt Folgendes in Betracht. Diefer heil 
bient Preußen zur befferen Verbindung zwifchen der Marl und Schleften, 
zur Sicherftellung ber offenen märkiſchen Grenze vor Berlin und Potsdam, 
und ift zur Behauptung ver Saale, deren Wichtigleit die lebten verhängniß- 
vollen Jahre fo dringend gezeigt haben, umentbehrlihd. Hätten and Rück⸗ 
fihten, vorzüglich auf das Wohl ber ſächſiſchen Nation felbft, wänfchen laſ⸗ 
fen, baß ihr Land unzertbeilbar einem Herrn angehörte, fo blieb doch 
nichts als dieſe Theilung übrig, um die Anfprücde Preußens auf befferer 
Sicherheit für bie Zukunft, deren Gerechtigkeit nicht verfannt werben konnte, 
mit der Theilnahme der großen Mächte an dem merkwürdigen Schidfale 
des königlich fächfiichen Haufes zu vereinigen. Berlin wird künftig durch 
die Feftungen Wittenberg und Torgau gebedt; ber ganze Kauf der Oder ift 
jest in preußifchen Händen, die bisher mit Enclaven (Kleinen länplichen Be⸗ 
figungen) überfäeten Grenzen von Bunzlau bis Halle bilden einen zufammen- 
hängenden Landſtrich und bie für Bergbau und Landwirthſchaft gleich inter⸗ 
effanten Gegenben des nörbliden Thüringens kommen nun erft in eine 
zweckmäßige Verbindung. Die Päſſe an der Saale und bie Veftungswerte 
von Erfurt decken fortan den preußifchen Staat von biefer Seite.“ 
Und obenein batten die Congreßgäfte bei diefer Sachjen- Zeche, nach wel⸗ 
der alle ohne Ausnahme ven grünplichften Katzenjammer verfpürten, bie 
Rechnung ohne den Wirthrgemacht: es kam jet barauf an, daß ber König 
von Sachſen eine Entjagungsacte unterzeihne. Man wollte ihn fernerhin 
nicht in prenßifchem Gewahrfam laffen, ihm jedoch auch nicht auf freien Fuß 
ftellen, um etwa einen feierlichen Einzug in Dresden balten zu Können. Er 
erhielt mit Zuftimmung ber anderen Mächte eine Einladung von dem Kaifer 
von Deftreich, gewiffermaßen einen Zwangspaß, ſich nach Prefburg in Un- 
garn zu begeben, um daſelbſt bie Beſchlüſſe bes Congreſſes entgegen zu 
nehmen. 

Wir mäfjen bier daran erinnern, daß ber König Friedrich Anguft ſo⸗ 
gleich nach ber Uebergabe des Generalgonvernements bes Königreichs an bie 
preußifchen Benollmächtigten und ter Erflärung des Fürſten Repnin aus 
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Friedrichefeſlde d. 4. Nov. 1814 eine Proteftation erlaſſen hatte, worin er 
erflärte: „Ex, der König, finde fi} durch die Königlich preußifcher Seite in- 
tendirte, proviforifche Beſitznahme feiner fächflihen Staaten gebrungen, feine 
beiligen Rechte gegen dieſe Befigergreifung und gegen alle daraus zu ziehen- 
ben Folgen, anf das Feierlichfte zu verwahren. Diefer Verwahrung fllge er 
pie feierliche Erklärung Hinzu, daß er in die Abtretung ber, von feinen Ahn- 
herren ererbten, Staaten niemals willigen und ſich zur Annahme eines 
Aequivalents dafür unter Feiner Bebingung verftehen werde.“ Diefer Proteft 
war am 21. November buch den Brafen Schulenburg⸗Kloſterrode, welcher 
fih als königlich fächfifcher Bepollmächtigter bei dem Congreß einzuführen 
den Verfuch machte, ven fämmtlichen Congreß-Gefanpten mitgetheilt worben. 

Hatte der gefangene König folchen Troß gezeigt, fo durfte man fich 
von dem freigelaffenen nicht befonderer Fügſamkeit verfehen. 

Am 22, Februar reifte Friedrich Auguft aus Sriebrichsfelde ab und traf 
nach einer vierzeßntägigen beſchwerlichen Winterreife — man würbe fie jet 
in drei Tagen mit bequemem Nachtlager machen — am 7. März in Preß- 
burg ein. ‘ 

In Folge eines Beichluffes ver Großmächte vom 8. März wurben bie 
Bevollmächtigten Deftreihs (Metternich), Frankreichs (Talleyrand), und Eng- 
lands (Wellington) beauftragt, dem Könige von Sachen bie Artilel, bie Ab⸗ 
tretung eines Theile feines Landes an Preußen betreffend, zur unbebingten 
Annahme vorzulegen. Die drei Bevollmächtigten trafen am 9. in Preßburg 
ein. Der König eriheilte dem, ihn begleitenden, Minifter Grafen Einfiebel 
Befehl, die Geſandten zu empfangen, und die Mittheilung der Großmächte 
entgegen zu nehmen. 

Erfreulich freilich lauteten die Artikel nicht, welche das, bem Könige, 
von dem Congreß zu fofortiger Unterzeichnung zugeſchickte, Altenftück enthielt. 
„Artilel 6. — Se. Mai. ver König von Preußen wird mit feiner Monarchie, 
um bon ihm und feinen Nachlommen mit volllommenem Eigenthumsrechte 
und mit voller Sonverainetät befeffen zu werben, bie nachſtehend bezeichnete 
Abtheilung des Königreichs Sachfen vereinigen. Es wurden nun bie, von 
uns bereit angeführten, Beftimmungen, die gezogene Theilungslinie und 
fonftige Abtretungen betreffend, mitgetheilt. „Artikel 7. — Die Mächte, 
welche gegenwärtige Verhandlung unterzeichnet haben, gewährleiften dem Kö⸗ 
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nige von Preußen, feinen Nachkommen und Nachfolgern den Beſitz der, in 
dem vorſtehenden Artifel aufgeführten, Lande mit vollem Eigenthumsrechte 
und voller Souverainetät.“ Es folgen nun mehrere Artikel, betreffend die 
Archive, die Staatsſchuld, die Verhältniſſe der Untertbanen, Elbichifffahrt, 
Amneftie, Räumung des dem Könige von Sachſen verbleibenden Theils, Auf 
rechthaltung des gegenfeitigen Erbrechts der Erneftinifhen und Albertinifchen 
Linien. Ein Schlußartilel beftimmte: „Derjenige Theil bes Königreichs 
Sachſen, welcher unter die Herrichaft Sr. Maj. des Königs von Preußen 
fommt, wirb mit dem Namen Herzogthum Sachjen bezeichnet werben und Se. 
Maj. wirb feinen Titeln Hinzufügen vie eines Herzogs von Sachen, Land⸗ 
grafen von Thüringen, Markgrafen ver beiden Laufigen und eines ®rafen 
von Henneberg.” (Unterzeichnet:) Metternih. Talleyrand. Raſumoffoly. 
Hardenberg. Caſtlereagh. Wellington. Humboldt. Weflenberg. Capodiſtria. 

Friedrich Augnft bat ſich Bedenkzeit aus; er vermieb es, bie Botfchafter 
gemeinfchaftlich zu empfangen, ließ fie einzeln zu fich einladen, wobei e8 be» 
fonders auf eine Umftimmung Talleyrands zu feinen Gunften abgejehen war. 
Da ber König auch an ben beiden folgenden Zagen mit feiner Erklärnng 
zurüdhielt, Tuben die drei Bevollmächtigten den Grafen Einfiebel zu einer 
Conferenz ein, in welcher fie auf die Folgen einer ferneren Weigerung auf- 
merkſam machten. Jetzt empfing der König die Botfchafter in einer gemein- 
ſchaftlichen Audienz und erllärte, daß er dem hoben Eongreß feinen Entſchluß 
in einer Note, welche der Graf Einftevel den Botfchaftern zu übergeben vom 
ibm beauftragt fei, mittbeilen werde. 

Am 11. März übergab der Graf Einfievel den drei in Preßburg noch 
verweilenden Botjchaftern nachftehende Note: „Se. Majeftät ver König von 
Sadfen bat mit tieffter Bekümmerniß aus ven Schriftftüden, welche Ihre 
Hoheiten die Yärften von Metternich und von Talleyrand und Seine Excel⸗ 
lenz ber Herr Herzog von Wellington ihm mitzuibeilen beauftragt waren, er» 
feben, was die fünf Mächte fo eben Über das Schickſal Sachſens beſchloſſen 
haben. 

„Ohne einen anderen Grundſatz als den bes Beliebens (de la oonve- 
nance) und ohne Rüdfiht auf die inneren Verhältniffe der Nation bat man 
mitten durch das Land eime Linie gezogen, wodurch bafjelbe anf einmal zwei 
Fünftheile feiner Bevölkerung, mehr als die Hälfte feiner Bodenfläche nnd 
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bie, zur Subfiftenz des dem Könige übrig bleibenden Antheils nothwendigen, 
Mittel entreigt. *) 

„Zu ſolchen Opfern erfucht man ben König feine Zuftimmung zu geben, 
unter Hinzufügung, daß man fih in Unterbanplung über die Nebenpunlte 
nicht eher einlaſſen werde, als bis Se. Majeftät fih über die Landesabtre⸗ 
tungen ganz beflimmt (d’une maniere categorique) ansgeſprochen habe. 
Se. Moajeftät Tann die Gültigkeit viefer, ohne Hinzuziehung feines Bevoll⸗ 
mächtigten, getroffenen Verfügungen nicht anerkennen. 

„Nachdem der König feine Freiheit wieder erlangt bat, ift Kein Hinder⸗ 
niß mehr vorhanden, mit ihm ſelbſt zu unterhandeln; man lann über feine 
Rechte nicht ohne feine Zuftimmung verfügen, und er würbe niemals zuge 
ben, daß feine Staaten als ein erobertes Land angefehen und ihm vorente 
balten würden. 

„Bortgezogen von der Gewalt der Umftände und durch bie Berbinde 
lichkeiten, welche er in einem, von ibm weber veranlaßten, noch exe 
Hirten Kriege Übernehmen mußte, bat ber König an bemjelben nım in der 
Eigenfchaft eines Mithelfers (auxilieire) Antheil genommen. **) Weder bei 
dem Beginn des großen Kampfes, noch während feines Fortſchrittes Hat es 
bon Sr. Majeftät abgebangen, fi der Sache der Verbündeten auzufchließen, 
wie anfrichtig auch dies fein Wunfch war, den er in unzweibentiger Weife 
und zulett noch in einem förmlichen, an die verbünneten Souverains gerich- 
teten, Anfuchen ausgeſprochen bat. | 


— 


*) „Die Mittel! das war freilich bes Königs gewifienhaftefte Hergensangelegenheit. 
Für den. Hofftaat findet man in dem ſächſiſchen Stantslalender von 1812 nahe an zwöf⸗ 
hundert Beſoldete verzeichnet. Eine geheime Belehrungslaffe, zur Verfügung bes Beicht- 
vaters bes Tatholiichen Könige geftelt, war mit 20,000 Thlr. jährlicher Einkünfte ausge 
fattet. Der Fürſt Repnin führt in ber, von ihm über feine einjährige Verwaltung gelegten, 
Rehnung folgende Erjparniffe auf: 570,000 Thlr. an dem Hof-Etat (darunter 37,000 Thlr. 
für Kammerherren und Kammerjunfer); 13,000 Thlr. bei der Hofapothele; 30,000 Thlr. 
bei dem Hoffagbamte; 140,000 Thlr. bei ben Stutereien; 60,000 Thlr. bei ber Meißner 
Borzellan-Manufactur; 12,000 Thle. durch Einziehung der gelb» und blaugeftreiften Schwei⸗ 
zer Hellebarbier- Garde. Hierzu kommen noch bie eingezogenen Apanagen, Aufwand für 
Ihenter, Kapelle, Tatholifchen Eultus mit zwei italienifchen Eaftraten (dev berühmte Saffarolt 
erhielt 6000 Thlr.) und zwei ganz befonders gemäfteten Kammertürken, welche im glänzenben 
Turban nnd golpgeftidten Kaftan ber fonntägigen Meſſe als Belehrungsjchauftüde beimohnten. 

“*) Er will jagen: „eines Bunbesgenoffen, welcher Hülfstruppen flellte; * eine ſchöne 
Catjchuldigung 
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„Die ſächfiſche Nation bat, voll Vertrauen zu ben hohen Verbindeten, 
alle Anftrengungen genacht und alle Opfer, die man vom ihr verlangte, willig 
bargebracht. Das Eroberungsrecdht ift demnach weder auf den König, noch 
anf fein Volk anwendbar, felbft wenn bie Verbündeten nicht, wie fie‘ gethan 
haben, erflärt Hätten, daß ihre Anftrengungen ausfchlieglich gegen bie Ufjur- 
pation (angemaßte Herrfchaft Napoleons) gerichtet und fie felbft weit entfernt 
von jeber Abficht auf Eroberung wären.” 

In etwas trogigem Tone empftehlt Graf Einflevel im Anftrage feines 
Königs den fünf Mächten „Ihro Majeftät Vorftellung zu berüdfichtigen, 
Dero Intereile, fo wie das Ihrer eigenen Staaten von neuem in Meberlegung 
zu nehmen und feinen Bevollmächtigten zu ben Unterhandlungen hinzuzuzie⸗ 
ben.” Nachdem viefer Seitenhieb gegen Preußen und Rußland geführt iſt, 
verfucht Graf Einfievel das Herz der Übrigen drei zu rühren, indem er 
ſchließlich ſagt: „Endlich nimmt der König mit gerührtem Herzen die Ver⸗ 
mittelung der erhabenen Sonverains an, welche fich bisher zu feinen Gunften 
verwendet haben. Die Ueberzengung von feinem Rechte und von der Billig 
keit feiner Forderungen, giebt dem Könige die Zuverfiht, daß viefe Monar- 
ben auch fernerhin und ohne Einſchränkung ibm ihren mächtigen Beiftand 
gewähren werben.” 

Diefe Note Abergab der Graf Einflebel dem Fürften Metterni, um 
biefelbe feinem kaiſerlichen Herrn und dem Comité einzuhänbigen. 

Die brei Botfchafter beantworteten die Note umgeben noch in Preß⸗ 
burg den 11. März. Zuvörderſt Härten fie ein Mißverſtändniß auf: „Der 
fähfifhe Miniſter fage: „„ber König nehme mit gerührtem Herzen bie Ber- 
mittelung ber hohen Souverains an,““ während fie vielmehr erflärt Hätten, 
baß fie bei dem Inhalte des, dem Könige Überreichten, Protololls von 7. März 
beharren müßten, welches ausdrücklich erkläre: bie Bermittelung St. Majeftät 
des Kaiſers von Deftreich könne erft dann eintreten, wenn ber König von 
Sachſen durch eine förmliche Urkunde feine Zuftimmung zu den Abtretungen 
und zu ben, von den Mächten unter fi) eingegangenen, Verbinblichleiten er- 
Härt haben würde.” 

Friedrich Auguft weigerte ſich eine ſolche Erklärung abzugeben, und bie 
brei Botjchafter kehrten unverrichteter Sache am 12. März nach Wien zurüd. 

Hier fanden fie die fonft fo übermäthig heiteren Eongreßlarven in be 
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denllich verfiörte Gefichter verwandelt. Am 2. März war ein einzelner 
Mann, befaunt als „ver Heine Korporal,” an der füdlichen Küfte von Frank⸗ 
reich an das Land geftiegen, wo, ſobald er feiten Boden unter ven Füßen 
fühlte, fein erftes Wort war: „Der Kongreß von Wien tft auf 
geläftt“ *) | 

Bevor wir jeboch erfahren, wie bies, am fernen Horizonte unfcheinbar 
auffteigenve, Wöllchen zur brobenden Gewitterwolle fich aufthürmte, die unter 
Blig und Donnerfchlägen mit verheerendem Blei⸗ und Eifenhagel fich entlud, 
verweilen wir noch einmal an der Congreßtafel, um zu vernehmen, wie eine 
wärdige Matrone und mittelalterliche Romantiker fih abmühten, dem Kaijer 
Franz eine Schlafmüke über die Ohren zu ziehen, in der Meinung: dies 
fei vie Kaiſerkrone des heiligen römifchen Reich germanifcher Nation. — 


Bierundzwanzigſtes Kapitel, 


Anträge zur Wiederherfielung der deutfchen Kaiſerwürde in dem Haufe Leſtreich; erſter 
derſuch durch einen allerunterthänigfien Anir; eine hausbahne Antwort des Kaiſers 
Franz; Anfprüde der Reichsunmittelbaren;, des braunſchweigiſchen Sevollmächtigten 
v. Shmidt-Phifeldek Verbalnote vom 16. Aonember 1814 an den Grafen Münfter; 
29 Senollmädtigte der Kleinen tragen auf Wiederherfiellung der Kaiſerwürde an; Er⸗ 
innerungsnote der MAleinen vom 2. Sebruar 1814; die preufifhen Sevollmächtigten er- 
innern Metternid an Deutfchland in einer Hote vom 4. Sebruar; zwei Verfaſſungs- 
Entwürfe Yumboldt’s nebſt Vegleitfchreiben an Metternid vom 10. Schruar; Stein 
tin Romanliker; Kaiferphantaflereien im Rheinifhen Merkur; Stein verwendet ſich bei 
Alsrander und Wellington für die Wiederherfiellung der deutfhen Aaiſerwürde; Hum- 
boldt gegen dieſelbe; ein lehter Berfuh Stein's bei Hardenberg iſt vergeblid; von 
Wiederherfielung der Kaiferwürde ift nicht weiter die Rede. 


Mit einem Beberftriche aus weiter Ferne hatte ein, zum Kaiſer ber 
Franzoſen durch Genie und Thatkraft als Erwählter des Volks emporgeftie- 
gener Lieutenant dem, von ben acht Kurfürften des heiligen römiſchen Reiche 


®) Le Congrès est dissous. 
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erwählten Kaiſer Franz die deutſche Kaiſerkrone von dem geſalbten Haupte 
geſtrichen; eine würdige Matrone verſuchte es mit allerunterthänigſtem Knir, 
das am Boden liegende Reichskleinod aufzunehmen und den Kaiſer auf's Neue 
damit zu ſchmücken. Eine Deputation ehemaliger Standesherren (der durch 
die rheiniſche Bundesacte untergeordneten vormaligen regierenden reichs⸗ 
ſtändiſchen Reichsfürſten und Reichsgrafen), hatten Erlaubniß erhalten, dem 
Kaiſer von Oeſtreich eine Bittſchrift, worin ſie um Wiedereinſetzung in die, 
ihnen durch den Rheinbund entzogenen, Gerechtſame nachſuchten, zu über 
reichen. Der Kaiſer empfing die Deputation am 22. October 1814 in dem 
Audienzſaale der Hofburg. Als Wortführerin hatten die Standesherren die 
verwittwete Fürftin von Fürſtenberg erwählt. „Das Zutrauen meiner Mit- 
ſtände“ — Hub ſie an — „verſchafft mir das Glück, vor tem Angeſichte Ew. 
Kaiferl. Majeſtät zu erſcheinen. Ich könnte in Verlegenheit fein, vor dem 
größten Monarchen zu ſprechen, wenn unſere Sache nicht die gerechteſte wäre, 
welche je vor den Thron Ew. Kaiſerl. Majeſtät gebracht worden iſt.“ Nach 
bem bie würdige Dame an das große Verdienſt ihrer Mitftände um das 
Kaiſerhaus und das Reich erinnert, fügte fie mit tiefer Verbeugung binzu: 
„Indem ich Em, Kaiſerl. Majeftät unfere, in gegenwärtiger Schrift enthal- 
tene, allerunterthänigfte Bitte in tieffter Ehrfurcht zu Füßen lege, darf id 
im Namen fo vieler trener bentfchen Reichsftände das Wort ansprechen, daß 
wir feine Gewährleiftung einer Verfaffung vorausſehen, wenn nicht der Vater 
fo vieler und fo großer Völker fi) bewegen läßt, auch unfer Bater und 
Kaifer wieder zu werden. Gottes Gnade, die uns bisher geführt hat, 
wende das Herz unferes guten Kaiſers wieder zu uns und lenke feinen Willen, 
auf daß er zu Deutfchlands Heile wieder nach dem Befige besjenigen greife, 
was in anderen Händen nothwendig ein Keim zu innerer Zerrüttung und 
fogar eine Waffe gegen ihn felbft werben könnte.“ 

In der hausbadnen Antwort, welche der deutſche Kaiſer in spe er 
theilt, nimmt jich die Freude fonderbar aus, die er darüber äußert, nähere 
Belanntfchaft mit „feinen lieben Deutfchen” gemacht zu haben. „Ich habe,” 
fagte er, „meine lieben Deutfchen jetzt kennen gelernt und es ift mir unend⸗ 
lich rühren und fchmeichelhaft, den Ausdruck viefer Anhänglichleit neuer⸗ 
dings zu vernehmen. Glauben Sie fiher, daß ich Alles, was in meinen 
Kräften fteht, anwenden werde, um Deutfchlands Ruhe und Wohlfahrt für 
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die Zulunft zu fichern. Ich bin halt fchon von mehreren Seiten angegan- 
gen worben, bie deutſche Kaiſerkrone wieber anzunehmen und es ift Died auch 
mein Wunſch, wenn deſſen Erfüllung fich mit vem Intereſſe meiner eigenen 
Länder vereinigen läßt..... Ich weiß nun, was bie Deutfchen für ein gutes 
und braves Bolt find und Sie können darauf zählen, daß ich Ihr gerechtes 
und billiges Verlangen, fo viel an mir liegt, ımterjtügen werbe.” 

Daß dies Kaiferwort zu Schwankungen und Spelulationen an ben 
enropätfchen Börfen Veranlaffung gegeben hätte, wird nirgenb gemelbet. 

Was Übrigens die Anfprüche betrifft, welche der ehemalige reichsunmits 
telbare Adel bei vem Congreß zur Geltung zu bringen verfuchte, fo waren 
fie nicht beicheidener als diejenigen find, welche noch heutigen Tages bie 
mecklenburgiſchen Rothfrads und die Kreuzzeitungs- Junker verlautbaren. In 
einer Eingabe an ben Eongreß verlangte jener Adel: privilegirten Gerichts- 
ſtand, Autonomie, Sreiheit von perjönlichen Abgaben und was von bergleichen 
angemaßtem Unrecht fonft noch gang und gäbe geweſen. „Es ift,“ Heißt es 
in jener Denkſchrift, „ein uralte® Recht des hoben und niederen beutjchen 
Adels, daß er von jeher von feines Gleichen fich richten zu laſſen berechtigt 
war. Dies liegt in der Natur der Sade. Bei den alten Deutfchen war 
es ımmöglich, daß ber Leibeigene, der Knecht den Freien, feinen Herrn, rich 
ten ſollte, und eben fo unvereinbarlich tft es in unferen Tagen, wenn ber 
unmittelbare ehemalige Reichsadel fich nunmehr von feinen Beamten foll rich- 
ten Iafjen, ven er bezahlt, oder gar die Befehle feines eigenen Schultheißen 
anzunehmen follte gezwungen fein.” Im Bezug auf die Autonomie heißt es: 
„Diefes Necht gründet fich auf das Ältefte, veutjche Herfommen; in ihm find 
bie Weberbleibjel des alten deutſchen Rechts erhalten worben; wenn fie auch 
hart waren, jene alten ventichen Familiengeſetze (Ahnenprobe, Zurnier- und 
Stiftsfähigleit u. f. w.), fo waren ſie dennoch zur Erhaltung der alten Ge⸗ 
ſchlechter nothwendig; fie waren das einzige Mittel, welches ben beutfchen 
Reichsadel jo lange. und reiner als keinen im ganzen übrigen Europa erhal 
ten bat, und ihre Erxiftenz fchreibt fich von jenen glüdlihen Zeiten ber 
beutfhen Freiheit ber, wo ein jeber das Recht, wonach er gerichtet fein 
wollte, jelbft wählen Tonnte und wo der Deutfche ein erprobtes Herkommen 
weit höher ſchätzte, als ein, feiner Nationalität und feinen Gefühlen frem⸗ 
des, Geſetz. 
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Am befremblichften für unfere jegigen Anſchauungen nimmt fich in bie, 
fer Stantsfchrift des gewelenen Reichsadels die Forderung No. 6. aus, alfo 
lautend: „Der Reichsadel glaubt berechtigt zu fein, die volllommenfte Frei. 
beit von allen perfönlihen Abgaben beanſpruchen zu Lönnen. Dies folgt aus 
dem Brincip ver höchſten perfönlichen Freiheit. Er gehört zu den Conſti⸗ 
tnanten des Staats und eben deswegen ift er hierzu berechtigt. Sein gan: 
zes Leben ift bem Stante gewidmet; er wacht Über die Gerechtſame des Bol- 
kes; er vertheibiget das Vaterland bei allen Gefahren, er kann daher um- 
möglich in vie Kategorie gemeiner Bürger und Bauern gejebt werben 
und es ift gewiß ein Heiner, ſehr befcheidener Anfpruch, wenn er von ben 
unbebeutendben Berfonal» Abgaben, von den Communallaften, die ven Bürger 
und Baner treffen, befreit fein will und fich Hingegen einem billigen Maß⸗ 
ftab bei den Realbeſchwerden nicht entzieht.” Nichts Tennzeichnet bie An» 
maßung nnd gänzliche Unbelanntfchaft dieſes Reichsadels mit den Verhält⸗ 
niffen der Gegenwart beutliher, als daß berfelbe in einer Eingabe an ven 
Eongreß nach dem beendeten Befreiungsfriege, zu welchem bie Fürften „das 
Boll" aufgerufen, in welchen die, aus dem Bürger: und Bauernftanpe ger 
bildete Landwehr bie Kerrlichften Siege erfochten Hatte, für fi) ven Ruhm 
in Anfpruh nimmt: „das Vaterland bei allen Gefahren vertheibiget zu ha⸗ 
ben,’ und fich, wenn von ihm perfönliche Abgaben verlangt werben, dagegen 
verwahrt, „tn bie Kategorie gemeiner Bürger und Bauern gejegt zu wer⸗ 
den. Wohl aber nahm ver Reichsadel die Befugniß in Anfpruch, feinen frü- 
heren Unterthanen bie, feit der Auflöfung des veutfchen Reichskörpers auf: 
gehobenen, Auflagen ımd Laften wiederum aufzubürben, weshalb er als auf 
einem altbergebrachten und wohlbegründeten Rechte befteht, feinen Unterthanen 
„vie alten Territorial-⸗, Grund«, Yurispictions-, Bolizeigefüle und Frohn⸗ 
ben wieberum aufzulegen. 

Die Wieverberftellung ver Kaiferwärbe wurde indeſſen auch von anderen 
Seiten angeregt und fand vornehmlich in dem „Rheinifchen Merkur‘ einen 
berebten Fürſprecher. Auf dem Congreſſe ging bie erfte Anregung von bem 
berzoglich braunfchweigifchen Abgeorbneten, Geh. Rath v. Schmidt⸗Phiſeldeck 
ans, welcher im Auftrage von 29 *) dentfchen. Fürften und freien Stäbten 


*) Durch fpäteren Hinzutritt ber beiben Hobenzollern wurben es 31. 
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ben hanndverſchen Staatsminifter Grafen Münſter in einer Privatandienz 
am 11. November 1814 deren allfeitigen Wunfch vortrug: „die Verfaffung 
bes deutſchen Bundes zu deſſen befferer Zufammenhaltung durch Wiederber- 
ftellung der Kaiſerwürde gelnüpft zu ſehen.“ Graf Münfter erwiberte: „daß 
er zwar als Privatmann denſelben Wunfch bege, deſſen Erfüllung jedoch bie 
Barifer Verhandlungen und bie Worte des Friedensſchluſſes entgegen ftänden, 
weshalb er, bevor er feine Meinung über bie Ausführbarkeit ber Sache be- 
fimmt äußern könnte, unterrichtet fein müßte, was für Atributionen man 
ber Würbe eines Kaifers, oder Bundeshauptes beigelegt zu fehen vermeine.” 
In einer ansführlicheren Verbalnote vom 16. November 1814, welche Schmidt⸗ 
Bhifelde dem Grafen Münfter übergab, beantwortete er bie an ihn gerichtete 
Anfrage vahin, „daß man vorläufig folgende Attributionen ber Würde 
eines Bundeshauptes als wefentlich vorausſetzen zu müflen glaube: 

1) Auffiht über Beobachtung der Befchlüffe des Bundes und deren Voll⸗ 
ftredung ohne Anſehen ver Berfon; 

2) Aufficht Über die Juſtizverfafſung und befonders bie richterliche Be⸗ 
hörde, welche im Namen des Hauptes und des Bundes fpricht, mit 
Befugniß zur Ernennung des Berfonals und Vollſtreckung der Er- 
kenutniſſe; 

3) Vorſitz in der Bundesverſammlung, welche neben ber Geſetzgebung be- 
fonders über Krieg und Frieden und Bünbniffe gemeinfchaftlich be⸗ 
fließt, auswärts aber befonders burd das Bunbeshaupt repräfen- 
tirt wird; 

4) Direction ver Reichsbewaffnung und Anführung in Reichskriegen. 

Dem Einwanbe, daß der Barifer Frieden Beftimmungen enthalte, welche 
bie Wiederherſtellung ver Kaiſerwürde ausfchlöffen, wird mit dem Bemerken 
entgegengetreten, daß, ba jener Frieden eine Bundesverbindung ber unabhän- 
gigen deutfchen Staaten verheiße, hierburch ausgefprochen fei, daß an bie 
Spitze derjelben ein Vorftand oder Haupt geftellt werben müßte; es auch in 
der Ratur der Sache liege, daß ein Staatenbündniß viel mehr Einheit und 
Kraft in ber Verwaltung im Innern, viel mehr Stärke von Außen gewähre, 
wenn die executive Gewalt in die Hände eines Worftehers gelegt fe. Dem 
Mißbrauche der Macht könne durch conftitntionelle Schranken vorge 


beugt werben. Den Wiberfpruch, welchen vie zur Sonverninetät und Konigs⸗ 
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würbe gelangten früheren Kurhäuſer gegen bie Wieberherftellung ber Kaiſer⸗ 
wärbe erheben dürften, fchlug man nicht Hoch an. „Dan glaube,’ Heißt es 
in der Note, „daß bie jet in Deutſchland eriflirenden Königskronen Tein 
Hinderniß in ven Weg legen bürften.... Rühmlich ſei es befamnt, wie fehr 
der preußiſche Hof auch nad erhaltener Königskrone bie Freiheit Dentich- 
lands und die Aufrechthaltung der deutfchen Berfaffung bei mehreren Gele 
genheiten bereitwillig beförvert babe und baher zu erwarten, daß er gern zu 
gleihen Zwede ferner zu wirken fich bereit finden Laffen werde. Won ben 
Kronen Baiern, Hannover und Württemberg dürfe man fi) der Zuftimmung 
nerjichert halten.’ Die Frage: unter welchem Titel? und ob als erblich? bie 
Würde eines Bundeshauptes Übertragen werbe folle, wünſcht bie Note für 
jegt noch unberührt zu Taffen. 

Unter vemfelben Datum richteten bie Bevollmächtigten jener 29 Heineren 
beutfchen fouverainen Fürften und freien Städte eine Note an die Höfe von 
Wien (Metternich) und Berlin (Harbenberg), in welcher biefelben barüber 
Befchwerbe erhoben, daß fie zu den Verhanplungen, welche die künftige Ver- 
faffung und Vereinigung des gemeinfchaftlichen Vaterlandes beträfen, nicht 
hinzugezogen würben. Außer den bereite oben (S. 433.) angeführten An- 
trägen auf Einführung landſtändiſcher Verfaffungen in allen dentſchen Staa⸗ 
ten, |prechen fie ihr Verlangen nach Wieberherftellung eines Reichsoberhaup⸗ 
tes alfo aus: „Endlich halten die Unterzeichneten fich überzeugt, die beutfche 
Verfaffung würde ihren feiten Beſtand alsdann erft behaupten können, wenn 
ein gemeinjames Oberhaupt, welches dem beutfchen Verband ben erften 
Rang unter den europäifchen Nationen gab, an ber Spike der deutſchen Ber: 
bindung den, von ben Ständen bes deutfchen Bundes gemeinfam gefaßten, 
Beſchlüſſen die unverbrüchliche Vollziehung fichere, die Säumigen, oder Wei- 
gernden ohne Unterſchied mit erforderlihem Nachdruck zur Erfüllung des 
YBundesvertrags anhalte, der Bundesjuſtiz fchnelle und vollfommene %olge 
verihaffe, die Kriegsmacht des Bundes leite und fo im Innern unb gegen 
Außen allen Staaten deſſelben, auch dem mädhtigften als Beſchützer, erfter 
Repräfentant ber deutfchen Nation und Gegenftand allgemeiner Ehrfurcht, 
ber Berfaffung aber als fräftiger Garant, als beutfcher Freiheit Aegide 
(Schild) fich darſtelle.“ 

In einer Antwort vom 25. November erklärte der Graf Münfter: „auch 
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er bege die Webergeugung, daß der zweckmäßigſte Weg, um zu einem befrie- 
bigenden Bunbesverein aller deutſchen Staaten zu gelangen, der gewefen fein 
würde, bie alte Reichsverfaſſung als Grundlage beizubehalten und Verbeſſe- 
rungen einzuführen.’ 
„Es wird,” Heißt es in diefer Antwort, „nicht überflüffig fein, bei die⸗ 
fer Gelegenheit zu bemerken, daß bie Abficht, die Kaiſerwürde aufrecht zu 
erhalten, mit defto größerer Confequenz von Seiten Hannovers verfolgt wer: 
den fonnte, ale Se. Königl. Majeftät von Großbritannien in Ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Kurfürft des heiligen römifchen Reich, die Aufhebung veffen Ver» 
faffung niemals als gültig hätten anfehen wollen. In viefem Sinne war 
auf die, vom kaiſerl. öftreichifchen Hofe zu feiner Zeit erfolgte Anzeige, we⸗ 
gen Nieberlegung der veutfchen Kaiferkrone, von Sr. Königl. Majeftät erwi⸗ 
dert worben: daß Sie diefen Schritt, als einen erzwungenen, nicht anerken⸗ 
nen könnten nnd daß Sie das Reich und beffen Hanpt, als den Nechten nach 
fortwährend beftehend anſehen würden. Auf viefe Vorgänge geftütt hat ber 
Unterzeichnete von ber Zeit des Beitritts Deftreih® zur großen Allianz an, 
anf Befehl feines Hofes alle Mittel der Ueberredung angewendet, um Deft- 
reich zu bewegen, die bentfche Kaiſerkrone von Neuem anzunehmen. Diefe 
Bemühungen find aber wegen ber Dagegen eintretenden Schwierigfeiten ver- 
gebens geweſen und kaiſerl. üftreichifcher Seite hat man fih auf eine Art 
erflärt, daß endlich im Barifer Frieden vie befannte Beſtimmung erfolgt ift, 
dag die unabhängigen Staaten Deutfchlands durch ein föderatives Band ver- 
einigt werben follen.” Graf Münfter erklärt ferner, „daß, wäre über bie 
Wiedereinführung ber Katferwärbe dem Parifer Trieben feine Negotiation 
vorhergegangen, Hätten andere Mächte nicht auf deren Aufhören Rückſicht 
genommen, fo würbe er der Anficht des Geheimen Rathes v. Schmibt- Phi- 
ſeldeck beiſiimmen.“ Schließlich erinnert er daran, „daß er das Begehren 
geäußert, außer von den Rechten, ‚welche man ber Kaiſerwürde beizn- 
legen gedenke, auch von den Mitteln unterrichtet zu werben, bie man 
dem künftigen Kaiſer würbe anvertrauen wollen und Tünnen, um ihn in ben 
Stand zu feten, mit Nachdruck zu Handeln. Bon biefem legten Punkte 
fhweige die erhaltene Note. Schwerli würde felbft bie geringe Gewalt, 
bie ein römifcher Kaifer im eich in ben letzten Zeiten befaß, anders ale 
durch die Gewährung einer militairiichen Macht, 3. B. einer immerwähren⸗ 
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ben Neichsarmee, erfeht werden Tönnen. Ohne eine Verfügung ber Art würde 
Deftreih eine Würde ohne Realität und Einfluß nicht leicht übernehmen. 
Aber bie Uebertragung folcher Mittel würbe auf ber anderen Seite in ven 
Anfichten der größern veutfhen und einiger europäiſchen Höfe große Schwie- 
rigfeiten finden.“ 

Schmidt⸗Phiſeldeck und die Abgeorbneten der dentſchen Kleinftaaten und 
Freiſtädte gaben fich noch nicht zufrieden. Sie erwiberten in einer Note vom 
20. December 1814 dem Grafen Münfter, daß, wenn bie Hanptjchwierigfeit 
der Wieberberftellung der deutſchen Kaiſerwürde in den, bem Barijer Frie- 
ben vorangegangenen, Negotiationen liegen follte, jo müßten fie doch immer 
bafür halten, daß durch ſolche auswärtige Negotiationen ber inneren Einrich⸗ 
tung bes deutſchen Staatenbundes und ber Daraus hervorgebenden Wahl eines 
Bundeshauptes auch nicht einmal ver Auszeichnung deſſelben burch vie kai⸗ 
ferlihe Würbe fein Hinderniß habe entgegengejegt werben können noch mö⸗ 
gen.‘ Im biefer Beziehung berufen fie fih auf den, aus Vollmacht des 
Kaifers von Rußland und des Königs von Prengen unter bem 25. März 
1813 aus Kaliſch erlaffenen Aufruf, „worin ben veutfchen Völkern die Nüd- 
fehr der Sreiheit und Unabhängigkeit und die Wiedergeburt ihres ehrwür⸗ 
digen Reichs angekündigt wurde, unter ausprüdlicher Verſicherung: „„daß 
bie Geftaltung biefes großen Werkes ganz allein ven Fürften und Bölkern 
Deutfchlands anheim geftellt bleiben ſollte,““ damit fie aus bem ureige- 
nen *) Geifte des deutſchen Volkes defto verjüngter, lebensträftiger, in Ein- 
beit gehaltener hervorgehen möge.” Was bie, dem Kalfer zur Verfügung 
zu ftellenden Mittel betrifft, wirb in ber Erwiberung bemerkt: ‚Betrachtet 
man, wie es bie erflärte Abficht aller Theile ift, bie deutſche Nation als ein 
einig vereintes Ganze, fo wirb deren Gefammtwille auf dem Bundestage 
ausgefprochen und durch bie kaiſerliche, demnächſt näher zu beftimmenbe 
Sanction, allgemeines Geſetz, beilen Ausführung dem Kaifer obliegt und 
wozu berfelbe, vermöge feiner Würde, auch berechtigt ift. Zu biefem Behufe 
würde ihm die gefeygmäßige Dispofition Über die, aus ben Contingenten 
der Bundesglieder beſtehende und ftets, jo viel für ben Friedensſtand nöthig 
ift, bereit zu erhaltende Bundesarmee anvertraut, theils um felbige nach 


*) Bei Klüber Th. I. S. 90 iR Daraus ein „uneiniger” Geift verbrudt worben. 
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Außen bin, wo Gefahr proht, zu dirigiren, damit bis zur Erklärung bes Bun- 
bestages über Krieg und Frieden bie nöthige Vertbeibigung nicht verabfäumt 
werde, theil® aber auch, um damit auf dem gefeßmäßigen Wege Ordnung im 
Innern zn erhalten nnd den Befchläffen des Bundes, fo wie den Erkennt⸗ 
niffen der oberftrichterlichen Behörde, Kraft und Nachdruck zu geben. Kine 
ſolche Dispofttion über die Bundesarmee bürfte zu gegründeten Beforgniffen 
möglichen Mißbrauch um fo weniger Veranlaffung geben, als durch die Bun⸗ 
desacte feldft die Ausübung diefer Befugniffe an conftitutionelle For- 
men gebunden und daneben den mächtigeren Bunbesftanten das nöthige Ge⸗ 
gengewicht eingeräumt werben könnte.“ Am Schluß wirb noch die Hoffnung 
auf des Grafen Mänfter Mitwirkung bei Wieverberftellung der Kaiferwürbe 
ausgeſprochen. 

Die Antwort des Grafen Münſter vom 25. November auf die Note der 
Heineren Reichsftände wurde von dem Rheiniſchen Merkur, ver, wie ſchon 
bemerkt, unter Stein’ Thellnahme von großem Einfluß auf die öffentliche 
Meinung und auf den Gang der Verhandlungen bes Wiener Eongreffes war, 
als die eines verftänbigen Staatemannes bezeichnet, der ſich ftreng an das 
vorhandene Bofitive bindet. „Ihr wollt" — fo läßt er ben Grafen unver: 
blümt fprechen — „einen Kaiſer haben, nun fo fprecht, was ihr für ihn zu _ 
tun geſomen feld, daß er mit Glanz und Ehre biefer Würde vorftehen 
mag, venn ſein Neich ift von biefer Welt; und wie ſich num Alle ſchwei⸗ 
gend darüber unter einander anfehen und Armuth und Mangel an Vater⸗ 
landsgefühl in Vielen jedes Opfer bintertreiben, fpricht er: ihr feht felber, 
euer Vorhaben ift auf pas Nichtige geftelit und es mag nichts dabei heraus⸗ 
kommen. Das ift Har wie der Tag: kann Deutſchland keinen Kalfer 
erfhwingen, bann ijt es auch Feines werth, und alle Pläne, bie darüber 
entworfen werben, find aus leerer Phantafie geboren. Um einen neuen 
Schattenfaifer aufzuftellen und mit ihm die alte Komödie fortzufpielen, dazu 
ift die Zeit zu wenig fcherzbaft und ein ernfter Sinn, ber fich nicht den 
flüchtigen Aufwallungen bes Augenblide hingeben mag, wird e8 verichmähen, 
mit folchen Iuftigen Bildern fich abzugeben. Wolte man die Völker fragen, 
was fie für die Einheit Deutſchlands zu thun gevächten, die Antwort würde 
ungefähr viefelbe fein, wie jene, bie fie gegeben, als man gefragt, was fle 
für feine Rettung zu unternehmen bereitwillig ſeien.“ 
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Als alle deutſche Herzen tief verlegen wird Münfter's Hindeutung des 
zeichnet, baß bereits in dem Parifer Frieden über Deutſchlands Schickſal 
entfchieden worden fei, indem e8 andere Mächte ungern fehen und ihre Eins 
willigung verweigern würden, daß der Kaifer der Deutfchen mit Anfehen und 
Macht ausgerüftet werde. „Wäre dem aljo, dann müßte man rühmend kla⸗ 
gen: D bu armes beutjches Volk! jo haft du darum Dich aufgemacht und all 
das Deine Hingeopfert, dein Tiebftes Herzblut vergoffen und bift ftegreich bis 
nach Paris vorgedrungen, um in ber verruchten Stadt auch das Necht zu 
verlieren, bir nach eigenem Willen und nach beftem Gutbefinden zu beinem 
Heil und zu deiner Sicherheit eine eigene DVerfaflung zu geben. Alle jene 
Milliarden, fo jene, bie du befiegt, bir geraubt, Haft du ihnen gelaffen und 
bift bettelarm aus der Naubböhle wieder heimgekehrt; alle Provinzen, bie 
ihre Ranke ſeit Jahrhunderten dir entriſſen, und die dein gehörten, haſt du 
ihnen überlaſſen, ja von deinem lebendigen Leibe noch einen Theil dazu ab⸗ 
gehauen und ihnen hingeworfen. Alle beine geraubten Kunftfchäge Haft bu 
in ihrer Hand gelaflen, und die Trophäen, auf denen bein Kaifer und deine 
Heere unwürdig geſchändet werben, flehen unberührt auf ihrer Stelle und 
nun, wenn bu bir einen Kaifer geben und mit Macht und Kraft ihn aue- 
rüften willft, damit bie begnadigten Räuber nicht noch einmal in einem Dien- 
ſchenalter wiederkehren, jegt jollft du um bie Erlaubniß bazu bei ihnen felber 
betteln. Alles, was ber Sieg erfochten, ift in ben Verhandlungen verloren 
gegangen und bein unbeftreitbares und unveräußerliches Recht, über das Nie 
mand verfügen Tann, fol durch jenen Tractat dir entriffen fein. Nein, das 
kann, das darf nicht fein! es wäre das Unerhörtefte, was je vie Jahrbücher 
der Gefchichte aufbewahrt, wir müßten das Blatt, das die Vorgänge biefes 
Jahres enthält, und das unfere Ehre erzählen foll, herausreißen nnd ver- 
brennen, denn ber Hohn würde und durch alle Jahrhunderte nachballen. 
Nein, und forberte e8 nicht die Sicherheit Deutfchlands und fein Glüd, einen 
mächtigen Kaifer und Schirmherr Über ſich zu fegen, jetzt gebietet es feine 
Ehre; es ift ein Schimpf auf die Unterlaffung geſetzt und es ift fortan feine 
Wahl mehr, denn innere Nothwendigkeit treibt und vie fie noch nicht an⸗ 
erkennen wollen, werben ihre Gewalt einft fühlen.‘ 

So lang jedoch zu dem Wieveraufbau des deutſchen Neiches, ober, wie 
man das noch ungeborne Kind vorläufig zu taufen beliebt hatte, des deutſchen 
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Staatenbundes, noch nicht einmal ber Grundſtein gelegt werben war, war es 
viel zu früh, Anftalten zur Krönung bes Daches mit dem Richtkranze zu 
machen. Unſere Heinflrftlichen Bevollmächtigten ſahen dies wohl ein und 
verfuchten durch eine „Erinnerungsnote vom 2. Februar 1816,” vie 
gar in Vergeffenheit gelommenen Angelegenheiten Deutſchlands, ven beiden 
Zürften Metternich and Hardenberg wieder in das Gedächtniß zu rufen. 
„Seit mehreren Monaten,“ fe lamentiren fie, „find bie Unterzeichneten ber, 
in dem Pariſer Friedendtractat enthaltenen, Aufforberung zu Folge, hier an- 
weſend und fchon längft haben fie ſich durch Vorzeigung ihrer Vollmachten 
legitimirt. Bis zu dem gegenwärtigen Augenblide haben fie ſich jedoch kei⸗ 
ner einzigen förmlichen Mittheilung von Seiten der hohen deutſchen 
Möchte zu erfreuen. Dieſe Thatfache genügt wohl, um jeden Vorwurf ber 
Nebereilung zu entfernen, wenn bie Unterzeichneten ihren, zur Zeit noch un⸗ 
beantworteten, theils gemeinfchaftlich, theils von einigen insbeſondere, bereits 
am 16. November dv. 9. bargelegten Anträgen und Wünfchen, mittelft ber 
gegenwärtigen Note inhäriren (daran fefthalten) und dringend bitten: 
„baß bes bentfche Kongreß, unter gehöriger Zuziehung aller Theile des 
Täuftigen Ganzen, nunmehr baldigft möge eröfinet, und auf bemfelben 
die Segenftänbe der künftigen deutſchen Verfaſſung, mittelft freier Ber 
rathung und Beichlußnahme, mögen verhandelt werben." 

„Die Unterzeichneten glauben, bag nur anf biefe Weife ein, ben Erwar⸗ 
tungen Deutichlands entiprechenbes Refultat, fo wie überhaupt eine wahre, 
innige National-Berbindung herbeigeführt werden könne” Die Bevollmäch⸗ 
tigten ſprachen den Wunſch ans, daß verbereitende Bearbeitungen bes großen 
Gegenftandes, der bentichen Berfaflung, gewählten Depntirten überwiefen wer⸗ 
den möchten. „In dem Angenblide,” beißt es in der Note, „wo fich alle 
Stimmen für die Einführung ftändifcher Verfaſſungen in den einzelnen 
beutfchen Landen vereinigen, Tann man die Wahrheit als allgemein anerkannt 
annehmen, daß das Gemeinwohl durch ein vielfeitiges, allerdings nach ange- 
meflenen Formen geregeltes, Snfammentirten beffer geförbert werbe, als 
durch das abgefonberte Streben von Einzelnen und daß das Gute und Rechte 
die Mehrheit allzeit am unmwiverfteßlichften in Anfpruch nehme, wo Alles an 
Gemeinfamtett erinnert.” 

Hierdurch fanden bie preußiſchen Bevollmächtigten fich veranlaßt, ben 
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Fürſten Metternich in einer Note vom 4. Februar daran zu erinnern, „ba 
fie bereits münplich ihm ihren Ichhaften Wunſch geäußert, daß nunmehr bie 
Ungelegenbeit der beutfchen Berfaflung wieder in Berathuug genommen werbe” 
ud kündigen ihm bie unverzügliche Mittbeilung bverjenigen Borarbeiten as, 
weiche fie zu biefem Endzweck entworfen haben. „Sie hegen,“ heißt es dann 
weiter, „vie lebhafte Weberzeugung, bag im gegenwärtigen Angenblide das 
Sufammenwirten aller deutſchen Fürften und Stände nur wohlthätig für den 
Erfolg fein lönne und file dürfen mit Necht vorausfegen, daß auch dem kai⸗ 
ferlich Öftreihifchen Hofe, wie dem ibrigen, vorzüglich daran gelegen ift, bie 
Verfaſſung, welche ganz Deutfchlanp auf's Neue innig vereinigen ſoll, mit fo 
viel möglich in allen Punken übereinftiimmenben Meinungen hervorgehen zu 
laffen und ihr dadurch eine noch wärmere Theilnahme ihrer künftigen Mit⸗ 
glieder zuzuſichern. Die Ynterzeichneten ſtimmen daher mit voller Ueberzen⸗ 
gung dafür, daß von dem Augenblide an, wo die Berathungen Aber die fünf 
tige beutfche Verfaſſung wieder anheben werben, auch biejenigen beutichen 
Fürſten nnd Stände, welche bisher feinen Theil daran genommen haben, 
eingeladen werben mögen, venfelben burch eine, von ihnen jelbft gewählte, 
Deputation beizutreten.” Bon Barvenberg und Humbolbt war biefe Note 
unterzeichnet. Metternich. antwortet unter bem 9, Februar: „auch er theile 
ben Wunfch, baß ohne Verzögerung an der Begränbung ber beutfchen Ver⸗ 
faffung welter gearbeitet werde und verfichert, daß er ben, in der Note ber 
preußiichen Bevollmächtigten angelünbigten, Vorfchlägen mit Vergnägen end 
gegen ſehe.“ 

Bereits am folgenden Tage (den 10. Februar) Überfandten die preußie 
(hen Bevollmächtigten dem Fürften Metternich zwei, von Humboldt ausge 
arbeitete, Entwürfe zu einer beutfchen Bundes⸗Verfaſſung. Beide unterfchie 
ben fich nur durch Feſihalten, oder Verwerfen der Kreiseintheilung; beibe 
bielten jedoch an einem Unterſchiede zwilchen ben mächligeren und ben gerin- 
geren Bundesgliedern feft und an einem erften ausführenden unb einem 
zweiten Rathe mit nur beratbenver Stimme. Den preußifchen Bevollmäch⸗ 
tigten war aus ber Zeit der Erbebung und des Frelheitlampfes noch fo viel 
Wärme der Gefinnung geblieben, daß fie in der begleitenden Zuſchrift an 
Metternich ausfpradden: „bie Erreichung einer deutſchen Verfaffung ift midst 
blos für die Verbältniffe der Höfe, fonbern eben fo ſehr zur Befriebigung 
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ber gereäten Anfpräde der Nutten nothwendig, bie in Eristuerung 
an bie Neichſsverbiudung von bem Gefühle vburchdrungen ift, daß ihre Sicher- 
heit und Wohlfahrt und das Yortblüßen Acht vaterlündiſcher Bildung größten. 
teile von three Vereinigung wit einem feflen Staatslörper abhängt, bie 
nicht in einzelne Theile zerfallen will, ſondern überzengt ift, daß die vortreff⸗ 
liche Mannigfaltigkeit der dentſchen Bolleftänme nur dann wohltgätig wirken 
Tann, wenn fich biefelde in einer allgemeinen Verbindung wieder ansgleicht.“ 
Zugleich erftärten fie eine kraftvolle Kriegsmacht, ein Bundesgericht und 
lanpftänbifche, durch den Bundestag gefiherte, Berfafinngen für pie ein« 
Aigen Bunlte, von denen man ohne ven größten Schaden nicht abgehen könne; 
namentlich werbe ohne ein Bunbesgericht dem Rechtsgebäude in Dentichland 
ber legte nnd nothwendigſte Schlußſtein fehlen. 

Nur allzu rädfichtssoll waren Im bem von Preußen ausgegangenen Ber: 
faffungs⸗Entwurfe die Tleineren unb Heinften Seuverainetätchen bebacht wor⸗ 
den, indem ihnen Gefammtftimmen im zweiten. Bundegrathe zugetheilt worben 
waren. Deunoch waren bie Kleinen bierburch Teinesweges zufrtebengeftelit. 
„Den Ganptfächlichfien Einwand gegen ben ganzen Entwurf gab baber bie 
Eiferſacht der Heineren Fürften gegen bie größeren, der im zweiten Math 
vertretenen gegen die erften, ber Heineren Königreiche mit je einer gegen 
Preußen und DOeftreih, welden je zwei Stimmen eingeräumt waren, wo⸗ 
gegen auch eine vorgeſchlagene Verbindung beiver Käthe nicht aushalf. 
Außerdem aber lief pas noch ſtets lebhafte Streben Baierns und Württem- 
bergs nad Beibehaltung bespotifcher Rechte gegen ihre Unterthauen eine 
Mitwirkung von ihrer Seite nicht erwarten.“ *) 

Wir hatten Schon früger Beraulafiung bei ver Charalterſchilderung Stein’s 
zu bemerken, daß, wo es währenb des Kampfes wider Napoleon thatkräfti⸗ 
ges Handeln, Beichaffung ver materiellen und Aufbletung ver moralifchen 
Mittel zur Niederwerfung des Friedens galt, er mit @eiftesgegenwart, Ein⸗ 
ſicht unb Energie Bewunberuswärbiges leiſtete. Als num aber nad) beenbe« 
tem Kampfe es baranf anlam, vie wirren Gedanken und anmaßlichen 
Beftrebungen ver Großen und Kleinen zur Ginigung und Berftänbigung zu 
füßren, für Dentſchland eines gebeihlichen Staatsorganismus herzuftellen, 
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fland Stein nicht mehr in ber früheren, durchgreifenden Wirkſambeit da, umb 
in ben Anfhauımgen ber mittelalterlichen Romantil des Fendalftantes befau⸗ 
gen, wurbe feine Thätigleit am Kongreß jeht eine mehr hemmenbe, als für« 
berude. Daß das heilige römifch-veutfche Reich zuſammt dem Raifer, welt 
lichen und geiftliden Kurfürften und was fonft noch brum und bran hing, 
unter Donnergepolter zufammengebrochen war, um nie wieber anfgerichtet 
werben zu Fönnen, war Tängft in das allgemeine Vollebewußtſein getreten. 
Hierzu kam noch, daß berjenige, dem hierbei die Hauptrolle zugetheilt wer⸗ 
den follte, ver Kaiſer Franz, fi in jehr beftimmten Worten barüber ausge 
ſprochen Hatte, „vaß er fich gar Schön dafür bedanken mäffe, wenn man ihn 
wieber mit ber Heiligen römifchen Reichsekrone, die für ihn nur eine Dornen- 
frone gewefen, zu bedenken gedenke; auch überlaffe er anderen fehr gern ben 
wurmftichigen Neichsapfel; er verfpäre keine Luft noch einmal anzubeißen, da 
man ftch dabei nichts ale ſtumpfe Zähne holen Tönne.” Als bei ven Unter 
bandlungen in Chaumont und bei dem Friedensſchluß in Paris die Wieder⸗ 
anfrichtung der beutfchen Kaiſerwürde zur Sprache fam, ſprachen Hardenberg 
md Humbolot ihre Bedenken dagegen aus und hie Sache wurde fallen ge 
laffen. Daß fich die, durch Napoleon zur Sounerainetät beranfgejchwinbelten, 
größeren Rheinbundfürften gegen die Unterorbnung unter ein Reichenberhanpt 
mit Hand und Fuß ftemmen würden, war unzweifelhaft und fo blieben Stein 
nur bie Stimmen der mittleren und Heineren beutfchen Fürften für feine 
Entwürfe zur Verfügung. Daß mit dieſen Hülfstruppen nichts auszurichten 
war, wußte er fehr wohl; auch follten ihre Stimmen nur bazıı verwendet 
werden, Lärm zu machen und bie Wieberberftellung ber Kaiſerwürde als 
einen Wunfch des gefammten Deutſchlands auszurufen. Als Neichöherolp 
ftieß, durch Stein veranlaft und wie er, für mittelalterliche Romantik ſchwär⸗ 
mend, Gdrres in die Lärmtrompete und da für die Rheinlänver zugleich 
mit dem Wieberaufban des Königftuhls bei Renfe, die Wiederlehr ber glück⸗ 
(ihen Zeiten ber milden Herrichaft des Krummftabes in Mainz, Trier umb 
Köin verheißen wurbe, fanden, zumal bei der Tatholifchen Bevdtkerung, bie. 
Kuiferphantaftereien des Rheiniſchen Merkurs beifällige Aufnahme. „Branz 
zum Neujahr Kaiſer!“ Inutet die Meberfchrift des Artilels, mit welchem 
ber Rheiniiche Merkur das Jahr 1814 befchloß, worin er aber nicht den ein⸗ 
fhläfernden Stab bes Bötterboten anf bes beutfchen Michels müde Augen- 
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Über fenlte, vielmehr Donnerleile ſchlenderte, ihn wach zu erhalten. „Sol⸗ 
bes,” ruft er aus, „wäre das Ende! Der franzäfifhe Wahnfinn ift für 
Deutfchland wie nicht ba gemefen, nur Deutichlanb hat er zum Böfen. um⸗ 
geftaltet. Das Land, welches die Revolution gebedt, bat fie verwielen; ba 
Sand, weiches fie vertrieben, hat fie in fein Innerſtes eingefogen. Fraukreich 
bat nach fünfunbzwanzigjährigem Raſen, Zertrümmern, Morden, Plänbern, 
Entthronen, Unterjochen feinen alten Verſtand wiebergefunben, bie Capetin⸗ 
ger und wit ihnen eine conftitutionelle Eharte; Deutfchlanb aber hat nach 
fünfundzwanzigjährigem Ringen um Wiffenfchaft, Kunft, Leben, Eigenthum, 
Freiheit fein altes Oberhaupt, feinen Kaifer verloren und mit ihm feine Ver⸗ 
faſſung. Das Reih, das tanfenbjährige heilige römiſche deutſche Reich Ift 
gleich einem Gliedermann geworden, veilen Gelenke alle durchſägt nnr durch 
einen Faden aneinander gebeftet find, grinſend und jämmerlich zappelnd, wenn 
Einer, wer es auch fei, Hinten an dem Faden zerrt. Als ver oberfte der Teufel 
auszufahren gendthiget worden, riß er den Faden ab und fuhr lachend über 
bie Gewäfler nad Elba, als er die PBuppengliever anselnanber fallen ſah. 
Wie am Süßwafferpolppen jebes abgefchnittene Glied vie ihm fehlenden 
Theile ergänzt, fo reckt num jedes abgefallene veutiche Glied fich Hin und ber, 
wähnend in feinem Dünkel, es werde dem, was nur Fuß ift, ober Haud, 
oder Bau, auch Bruft und Kopf und was fonft noch nöthig, aus dem 
Stummel hervorſproſſen. Aus dieſem Bolypenbeftreben geben alle die Er⸗ 
oberungsläufte hervor, in benen wir fo viele zu Wien fich egerciven ſehen. 
Da der Einzelne nicht aus fich ſelbft Kopf und Leib hervorzutreiben vermag, 
fo beftxebt er fich lieber des Anderen Kopf, ober Leib zu verfchlingen, als 
fich demfelben anzupaffen in dem Gliede, welches er in dem Körperverband 
vorfieite und fo Theil eines wohlgeftalteten Leibes zu fein. Einem Leib, ver 
in folchem Aufruhr und in fo furchtbar innerer Zerftörung begriffen, läßt 
fih Kein Hetlmittel mehr verfchreiben und doch kanu man nicht ablaffen von 
dem wertben Kranken, jelbft indem man ihn aufgtebt und von ihm redet, wie 
don einem unxetibar Berlorenen.... 

„Die Politik fand im Pariſer Frieden Frankreichs ungetbeilte Macht 
nothwendig, um Deutfchland wicht zu. Kraft und Stärle kommen zu laſſen. 
Yet fleht jenes. nad kaum ſechs Monaten ſchon wieber drohend ba, Geſetze 
vorſchreibend, Dentſchlands Theilung befehlend, das GOliedermännchen erhal⸗ 
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tend, flidenb, zerrend. Frankreich, auf feinen Zuſtand vor ber Revolutien 
zurückgebracht, befteht hartnäckig darauf, daß Deutſchland revolutionirt bleibe, 
daß es Im Aufftand gegen fein Oberhaupt verbarre, daß ein Haufen Direb⸗ 
toren ſich in feine Eluheit theile. Und worauf grünvet es dies Berlangen? 
Huf den Pariſer Bertrag, anf den vielbdentigen Artikel, daß Deutichland ein 
Bundesſtaat werben fol. Gehört es denn zum Weſen eines Vunndesſtaates, 
daß darin die verbundenen Bolkoſtämme von fogenanuten Souverainen 
willkürlich behandelt, willkürlich in Feſtungen gefperrt, willfärlich an Eroberer 
verlauft, willfürlich ansgefogen würden? Wären bie Völker nicht verbäubet, 
wenn jedes eine eigentblimfiche, feinen Verhältniſſen angepaßte Berfaflung un- 
ter der Verwaltung eines oder mehrerer gewählten ober erblichen Borfteher 
hätte, zu oberft regiert von Einem? Wenn unfere fogenaunnten jouverainen 
Fürſten das Ihnen ehemals vom Kaifer geichentte Land num als erbliches 
Eigenthum behalten bärfen, dagegen fi unter einen Kaifer bequemen mäffen, 
find fie dann nicht Bundesfürften?.... 

„Run find offenbar in Deutfchlanb nur Deftreih unb Preußen, welche 
Recht in ver Macht Üben und durch bie Macht ihr Recht ſich verſchaffen Lin- 
nen; alle anderen müſſen ale Bürger vor Gericht ftehen und warten, was 
Nechtens werben wird, ja fie forbern nr ihre vermeinte Gerechtigkeit. 
Wer aber erflärt, daß er einen Richter Über ſich erkenne, der tft nicht ſonve⸗ 
van. Warum zauberft bu alfo, Kaifer! dieſe Erklärung anzunehmen unb 
ifmen jest und immer Recht zu fprechen und ihren Unterthanen, wenn fie 
deiner bebürfen, was leider fchon lange ber Fall geweien. 

„Wahr tft: Deftreih kann den Raifertitel nicht anmehmen, wenn bie 
Berhaͤltniſſe fo werben follen, wie die Fürſten fordern. Wer mag Kaifer 
fein über Fürften, denen man nicht zu befeblen bat, über Fürſten, bie eben 
fo viel zu fagen haben wollen, als der Kaifer ſelbft! Das wäre eine Jam⸗ 
mergeftalt, bie nur anf ven Neichstagen herumzuziehen hätte, um nichts zu 
ſchlichten, als leere Bormen und nichts zu thun, als das Gelb feiner Erb⸗ 
ftaaten zu verfchleudern. Wer alfo fagt: Deftweich wolle bie Kalfertnürbe 
wit, der weiß nicht, warum es fich handelt. Ein Kalfer Aber Souveraine 
iſt ein Unping, ein leerer Titel, deſſen Deftreich nit bebarf, um groß zu 
ſein, der es aber in taufend Streitigkeiten verwickeln wärbe, indem es ſich 
zum Beten bes gefammten Vaterlandes aufopferte. ... Ge läßt Ach ben, 
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daß es den dentſchen Fürſten Lieb fein wird, wenn Oeftreih die, ihm als 
bloſfes Compliment angetragene, Kaiſerkrone ausſchlagt. Dann würden fie 
frohlich in Wien einpacken uud unverrichteter Dinge nach Haufe ziehn. Wird 
nichts anſgemacht, werben die Unterhandlungen durch Privatanſprüche hinter 
trieben, ſo iſt erreicht, was bezweckt wurde: für die Fürſten Alles, für 
bie Bolker nichte!.... Mögen die Fürften ernſtlich daran denker, mie 
ihre Böller bei der Heimkehr fie empfangen werben, wenn fie ihnen ein zer⸗ 
fetztes, zerriffenes Vaterland und eine baltlofe Berfaffung und damit bie 
Ausficht in ein neues Jahrhundert voll Notb, Elend und Schmach aus Wien 
mitbringen. Du aber, zaubre nicht länger, geliebter Kaiſer Franz, dich als 
Kaiſer deinen deutſchen Böllern wiederzugeben. Warum achteſt du das Wi⸗ 
berfireben derer, denen dis nicht einmal nach den heiligen Geſetzen bes beut- 
(hen Reiches Wort zu Halten ſchuldig wäreft, wenn bu ihnen auch das ge 
geben hHätteft, was fie jett fo zu ihrem Vortbeil deuten wollen... . Sieh dich 
um, öffne deine Obren, und du wirft von einem Ende Deutſchlands zum an« 
deren das Bolt mit anfgehobenen Händen nach dir, dem Kaiſer rufen jehen 
unb hören; fie fehnen fich nad bir, fo fehr fih auch bie dich umgebenben 
Fürften bagegen ſtemmen, fo fehr fie ihre Böller zur Stummbelt verbammen, 
jo ſehr fie die Zeitungen in Aufficht nehmen, oder gar unterbräden, damit 
das Gefchrei nicht allgemein wird und vor deinen Thron kommt. So iſt 
Deutfchland nicht nur in fich felbft zerriffen, es ift auch zwiſchen Bolt und 
Fürft ein Streit entfianden, den nur ein Kaifer ſchlichten mag. Auf ihn find 
aller Augen bingerichtet, alle Hoffnungen gegründet, damit von ihm gerechter 
Befit, billige Berthellung, ficheres Erbe, vernünftige Freiheit ansgehe!“ 
Bei dem bittern Schmachgefühl, welches nach ruhmvoll beftanbenem, mit 
Steg gefröntem Kampfe der Abſchluß bes Barifer Friedens und nicht min⸗ 
der bie Vertröbelung ter dentfchen Verfaffungsfrage auf dem Wiener Schla⸗ 
saffeneongreß in allen, für Freiheit und Necht begeifterten, Herzen erweckte, 
barf es uns nicht Wunder nehmen, daß viele ber edelſten VBaterlandsfreunde 
in ber Wieberaufrichtung des deutſchen Reiches mit einem Kaifer einen Ret⸗ 
tungsanler anszuwerfen vermeinten. Auch Stein ergriff ihn nud, ba er fich 
überzengt hatte, daß weder Preußen noch Deftreih und noch viel weniger 
Beiern und Württemberg ihn Hierbei unterftägen wilrben, bie ihm zuſtim⸗ 
menden Kleinen aber nichts vermochten, hielt ihn kein Bedeulen zurück, im 
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deſer allerinnerft- veutfchen Angelegenheit feine Zuflucht zum Auslanbe zu 
wehmen. Stein wenbet fi an den Kalfer Alexander und an bes Herzeg 
Wellington, um durch Rußlands und Englands Einfluß und Machtgebet bie 
MWieverberftellung der beutichen Kaiſerwürde zu erreichen. Da Stein nicht 
uffifher Minifter war, hatte er Capodifiria mit feinen Ideen vertraut ge 
macht, Ihn dafür gewonnen und ihm eine Denkſchrift eingehänpiget, welche 
dieſer, als feine eigene Arbeit, vem Kaiſer Alexander am 9. Bebrnar über 
gab nnd an demſelben Tage darüber Vortrag bielt. In biefer Denkjchrift 
wird zunächft die Frage behandelt: „ob es für Deutichlanbs und Europa'e 
Wohl vorzuziehen fei, wenn man Deutfchland zu einem feftvereinigten Bun⸗ 
besitaate bilde, oder wenn man es in einem folchen Zuflaube belaffe, daß 
neue Veränderungen darin zu erwarten felen? Werbe nach dem bisherigen 
Berfahren ver fünf deutichen Höfe viefen bie eigentliche Leitung, das Kriegs. 
recht, die Entfcheidung ber Streitigkeiten ber Fürſten, die Gewähr ber Ber- 
fuffung, ver Schug der Untertbanen übertragen, fo laffe fih nach ben bis⸗ 
herigen Erfahrungen erwarten, daß Deftreichs und Preußens Beftreben nad 
Erweiterung ihres Einfluffes, Frankreichs Verfuh Einfluß zu erlangen, un⸗ 
terfiägt von Baiern, Württembergs Drang nicht hinter letzterem zurüdzublel- 
ben, zu Streitigkeiten führen werbe, woran Frankreich für den Süpen, Auf- 
land für ven Norben Theil nehmen mäffen. Diefe Gefahren für Deuiſch⸗ 
lands und Europa’s Frieden und bie Nothwenpigleit fefter Verhältniſſe in 
dem Mittellande nes Welttbeils, wenn das Gleichgewicht und bie Ruhe der 
Staaten erhalten werden follen, machen es rathſam, Dentfchland eine fo fehle - 
Berfaſſung zu geben, daß es ein fefter Wall gegen jeden Eroberer, bie Grund⸗ 
Inge bes Enropätfchen Gleichgewichts werde, feinen Bewohnern einen Ge⸗ 
genftand für ihre fittliche Thätigleit gewähre, ben Geift des Volles an feine 
alten Ginrichtungen Binde und ben neubinzulonmenden Daner verblrge. 
Eine folche Feftigkeit der Verfaflung könne nur durch ein Oberhaupt, erb- 
ches oder gewähltes, gegeben werben; es fei daher ratbfam und den Wun⸗ 
fen der Deutfchen gemäß, Deftreich diefe Würde mit ven näthigen Vor⸗ 
rechten zu Abertragen. Oeſtreich, mit der Kaiferwärbe verfehen, werde Fein 
Intereffe weiter zu Bänbniffen mit Srantreich Haben; Preußen in feine rech⸗ 
ten Bremen eingefchräntt, am Bunde Theil nehmen, aber feine Verbindung 
mit Rußland und England beibehalten; die ausgebehnten Beſitzungen Oeftreiche 
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in Stalien unter einem Erzherzoge ein nationales Dafein erhalten. Deftreich 
felbft erhalte burch bie dentſche Krone fein Webergewicht für ben Angriff, 
fondern nur eine erhaltende nnd vertheidigende Macht. Es frage fih nur: 
ob Deftreich diefen Borfchlag annehmen könne und ob man bei deſſen Abge- 
neigtHeit darauf beftehen fol? ebenfalls fei es nützlich, das Gerechte vor⸗ 
zefchlagen und man müſſe ſich das Hecht vorbehalten, bei günftigen Greig- 
uiffen in Zukunft baranf entweder mit Oeftreich, ober mit Preußen zurück 
zuloummen.* 

Bon bem Kaiſer befragt: was Stein's Aufiht hierüber fei? verficherte 
Sapobiftria deſſen Einverftänpniß, und rathe er fich deshalb mit Preußen zu 
vereinigen. Alexander beauftragte ihn, gemeinfhaftlich mit Stein, Harben- 
berg’ 6 Meinung auszuforſchen. Am 11. Febr. hatten Stein und Capobiftria 
eine Unterredung mit Hardenberg. Diefer äußerte feine Abneigung gegen 
die Uebertragung der Kaiſerwürde auf pas Haus Oeftreich „wegen ber Geift- 
loſigkeit der öftreichifchen Dynaſtie und Regierung.” Stein bemerkte ihm, 
vergleichen Unvollkommenheiten feien vorübergehend, es komme bier auf Vers 
faffunge-Einrichtungen an; er bebielt fich vor, bie, dem Kaiſer beiznlegenven, 
Befugniffe näher barzuftellen und beauftragte den Grafen Solms mit einem 
Eutwinfe.*) Am folgenden Zage (d. 12. Febr.) hatte Stein eine Yinter- 
rebung mit Metternich, welcher fich diesmal für die Annahıne ver Kaiſer⸗ 
frone von Seiten des Kaifers Franz gänftig ausſprach. Indefſen kam es in 
ber an bemfelden Tage ftattfindenden Sitzung der Bevollmächtigten ber fünf 
Großmächte bei der Verhandlung Über Artikel 30., „vie beutfche Berfaſſung 
betreffend,” nur dazu, bag Deftreih und Preußen nachftehende Erklaͤrung 
abgaben: „Se. Majeſtät der Kaiſer von Deftreih und Se. Majeſtät der Ko⸗ 
nig von Preußen, ein gleiches Intereffe darin fegend, Deutjchland zu confos 
fipireu und ihm durch eine innere Organtfation eine dauernde Ruhe zu fidhern, 
erneuen ihre gegenfeltige Verbinblichleit (engagement), Alles was von ihnen 
abhängt zu thun, um das Inftanbefommen einer Eonftitution zu befchleunt- 
gen, welche, inbem fie ben Grenzen Macht verleiht, zugleich jeden verbün⸗ 
beten Staat unter einen gemeinſamen Schub ftellt und vie refpectiven Rechte 
ber Fürſten, der Mebintifirten und aller Klaſſen der Nation feftfegt und ges 
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diefer aflerinnerft- deutſchen Angelegenheit feine Zuflucht zum Auslanbe zu 
nehmen. Stein wenbet fi an den Kaiſer Alexander mb am beis Herzog 
Wellington, um durch Rußlands und Englands Einfluß und Machtgebet bie 
Wiederherftelling ver dentſchen Kaiferwürbe zu erreichen. Da Stein nicht 
uffifher Minifter war, hatte er Capodiftria mit feinen Ideen vertraut ge- 
macht, ihn dafür gewonnen und ihm eine Denkſchrift eingehänbiget, melde 
dieſer, als feine eigene Arbeit, dem Kaiſer Wlerander am 9. Bebruar über 
gab und am demſelben Tage darüber Vortrag hielt. In biefer Deulſchrift 
wird zunächft die Frage behantelt: „ob es für Deutichlands und Europa's 
Wohl vorzuziehen fei, wenn man Dentfchland zu einem feftvereinigten Bun⸗ 
besftante bilde, ober wenn man es in einem folchen BZuftanbe belaffe, daß 
nene Veränderungen tarin zu erwarten felen? Werbe uach bem biäherigen 
Berfahren ber fünf deutichen Höfe biefen bie eigentliche Leitung, das Kriegs⸗ 
recht, die Entfcheidung der Streitigleiten ber Härften, die Gewähr ber Ber- 
faffung, ver Schug ber Unterthanen übertragen, fo laſſe ſich nach ben bis⸗ 
herigen Erfahrungen erivarten, baß Oeſtreichs und Preußens Befireben nad 
Erweiterung ihres Eiufluffes, Frankreichs Verfuh Einfluß zu erlangen, un⸗ 
terftägt von Baiern, Wärttembergs Drang nit Hinter letzterem zurüdzublel- 
ben, zu Streitigkeiten führen werbe, woran Fraukreich für den Güben, Auß⸗ 
land für ben Norden Theil nehmen müſſen. Diefe Gefahren für Deutf- 
fands und Europa's Frieden und bie Nothwendigkeit fefter Verhältnifſe in 
dem Mittellande nes Welttbeils, wenn das Gleichgewicht und bie Ruhe der 
Staaten erhalten werden follen, machen es rathſam, Deutſchland eine fo fehte 
Berfaffung zu geben, daß es ein fefter Wall gegen jeben Eroberer, bie Grund⸗ 
lage des Guropälfchen Gleichgewichts werbe, feinen Bewohnern einen Ge⸗ 
genftanp für ihre fittliche Thätigleit gewähre, ven Geiſt des Volles au feine 
alten Einrichtungen Binde und ben neubinzulommenden Dauer verbärge. 
Eine folche Feſtigkeit der Berfaflung könne nur durch ein Oberhaupt, erb- 
liches oder gewähltes, gegeben werben; es fei baher ratbfam und den Wün⸗ 
ſchen dee Deutfchen gemäß, Deftreich viefe Würde mit ven ußtbigen Vor⸗ 
rechten zu Abertragen. Deftreih, mit ber Kaiferwärbe verfehen, werde kein 
Intereffe weiter zu Bünbniffen mit Frankreich haben; Preußen in feine rech⸗ 
ten Grenzen eingefchräntt, am Bunde Theil nehmen, aber feine Verbindung 
mit Rußland und England beibehalten; die ausgebehnten Beſitzungen Deftreiche 
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in Italien unter einem Erzherzoge ein nationales Dafein erhalten. Deftreich 
felbft erhalte durch die beutfche Krone Fein Webergewicht für den Angriff, 
fonbern nur eine erhaltende und vertheidigende Macht. Es frage fi nur: 
ob Oeſtreich diefen Vorſchlag annehmen könne und ob man bei deffen Abge- 
neigtheit barauf beftehen fol? Jedenfalls fei es nützlich, das Gerechte vor⸗ 
zuſchlagen und man müſſe fi) das Hecht vorbehalten, bei günftigen Ereig⸗ 
niſſen in Zukunft baranf entweder mit Oeftreich, oder mit Preußen zurück 
zukommen.“ 

Bon dem Kaiſer befragt: was Stein's Auficht hierüber ſei? verficherte 
Capodiſtria deſſen Einverſtändniß, und rathe er ſich deshalb mit Preußen zu 
vereinigen. Alexander beauftragte ihn, gemeinſchaftlich mit Stein, Harden⸗ 
berg’8 Meinung auszuforfhen. Am 11. Febr. Hatten Stein und Capobiftria 
eine Unterredung mit Hardenberg. Diefer äußerte feine Abneigung gegen 
die Webertragung der Kaiferwürbe auf das Hans Deftreih „wegen ber Geift- 
lofigkeit der öſtreichiſchen Dynaſtie und Regierung.“ Stein bemerkte ihm, 
dergleichen Unvollkommenheiten ſeien vorübergehend, es komme bier auf Vers 
faffungs-Einrichtungen an; er behielt fich vor, bie, dem Kaifer beizufegenven, 
Befugniffe näher barzuftellen und beauftragte ben Grafen Solms mit einem 
Entwinfe.*) Am folgenden Zage (d. 12. Febr.) hatte Stein eine Unter: 
redung mit Metternich, welcher fich diesmal für die Annahme der Kaifers 
krone von Seiten des Kaiſers Franz günftig ausſprach. Indeffen kam es in 
der an bemfelben Zage ftattfinpenden Sitzung der Bevollmächtigten ber fünf 
Großmächte bei der Verhandlung Aber Artikel 30., „bie beutfche Berfaſſung 
betreffend," nur dazu, daß Deftreih und Preußen nachftebende Erklaͤrung 
abgaben: „Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeftreich und Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig von Preußen, ein gleiches Intereſſe darin ſetzend, Deutſchland zu conſo⸗ 
lidiren und ihm durch eine innere Organiſation eine dauernde Ruhe zu fichern, 
ernenen ihre gegenſeitige Verbindlichkeit (engagement), Alles was von ihnen 
abhängt zu thun, um das Zufſtandekommen einer Gonftitution zu befchleunt- 
gen, welche, indem fle ven Grenzen Macht verleiht, zugleich jeden verbüns 
beten Staat unter einen gemelnfamen Schuß ftellt und pie vejpectiven Rechte 
ber Zürften, der Mebiatifirten und aller Kfaffen ver Nation feftfegt und ger 
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währleiftet." Es wurde biefer Erklärung nicht einmal bie Ehre zugeftannen, 
in bie Reihe der Paragraphen aufgenommen, fonbern nur beiläufig in das 
Protololl eingerüdt zu werben. 

Der Kaifer Alexander nahm einen fo lebhaften Antheil an ben Angeles 
genheiten Deutfchlands, daß er Stein am 17. Februar zu fich beſchied, um 
von ihm zu dem Vortrage Capodiſtria's ausführlichere Erläuterungen zu ers 
halten. Etein ſprach zunächſt, mit Berufung auf den Vortrag Copodiſtria's, 
feine Meinung dahin aus: daß eine Regierung von Fünfen, wie fie var 
nehmlih von Baiern in Vorfchlag gebracht werbe, nur verdexbliche Folgen 
für die innere Ruhe und äußere Sicherheit Deutſchlands haben werbe, mes: 
bald fi die Nothwendigkeit herausgeftelli habe, ein einziges Haupt bed 
Bundes auzuarbuen; nur hierdurch werde bie gegemjeitige Eiferſucht der vers 
ſchiedenen Höfe, namentlich Oeſtreichs, Preußeus und Baierns in ben gehs⸗ 
rigen Schranfen gehalten werben. „in jeber biefer Höfe," fuhr er fort, 
„Seht mit Beunruhigung dem anderen einen vorwiegenden Einfluß eingeräumt 
und zieht einen Zufland ber Schwäche und bes Schwanlens einem feiten, 
ftarfen Zuftande, der feinen Einfluß verringern würde, vor. Diefe Betrach⸗ 
tungen entjprechen jedoch keineswegs einer weiſen und freifinnigen Politik, 
wie fie allein zwijchen verſchiedenen Bundesftanten Zutrauen, Anhäuglichleit 
und Hingebung an das Band, welches fie vereiniget, zu unterhalten vermag... 

„Unter allen Staaten ift es vorzäglich für Preußen wegen jeiner Stel⸗ 
ung in ber Mitte Deutſchlands von überwiegender Wichtigkeit, baß dieſes 
eine ftarfe Verfaffung erhält und weife verwaltet werbe; es muß mehr als 
alle übrigen wegen des Verfalls der Kriegseinrichtungen des Bundes, Stö⸗ 
zungen ber inneren Ruhe, Hemmung ber Bewegung des Hapdels Keforgt 
fein, denn es bebarf jener Kriegseinrichtungen zu feiner Vertheidigung, es 
wird nothwendig in alle Zwifte feiner Nachbarn verwidelt, e8 wirb ben 
größten Bortheil von ber Zreiheit des Handels haben, da es im Beſitz ber 
großen Ströme ift und einen Ueberfluß an Erzeugniffen der Erbe und ber 
Gewerbe bat, an deren freiem Umlaufe ihm liegt. 

„Deftreich wird durch feine geographifche Lage zur Seite Deutſchlands 
geihoben; die Bundesfeſtungen decken nicht unmittelbar feine Grenzen, fein 
Handel Bat die Richtung nach ber Donau und dem abriatifchen Meere, bie 
inneren Zwiftigleiten Deutſchlands gehen es nur ſchwach an; es wirb fischen 
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vorzugsweife mit Baiern gut zu ftehen, deſſen Abhängigkeit ihm übrigens 
durch feine Rage gefichert ift und feine Teilnahme wird ftets dem, was ihm 
angenbfidfich paßt, untergeorbnet fein. Wir fehen es in biefem Geifte han⸗ 
bein, im deutſchen Comité Läffigkeit zeigen, willig Mamz, Frankfurt und Ha- 
nan an Baiern abzutreten und eine Nachgiebigkeit gegen baffelbe zu zeigen, 
weldye an Schwäche grenzt, um es feft an fich zu Mnüpfen und in bem neuen 
Kampfe, den bie pofnifche und fächfifche Angelegenheit herbeiführen zu wollen 
ſchien, mit Nuten zu verwenden. | 

„Anßerdem iſt eine Entfremdung zwifchen ben Oeftreichern und Deutſchen 
vorhanden; tie Großen find eiferſüchtig auf den Vorrang deutfcher Fürſten, 
pie große Menge mißtrauet der Einficht, der Bewegung ber Geifter in ben 
Meimmgen, welche fich bei ihren Nachbarn zeigen. Den Deftreichern behagt 
bie Ruhe; die Beweglichkeit ımb der Idealismus der Norbbeutfchen, felbft 
die Berſchiedenheit in der Sprache verurfacht ihnen Mißbehagen, fie meffen 
aͤlle ihre politiſchen Leinen Deutfchland Bei; fle vergeffen, daß es bas Heer 
ber deutſchen Liga war, welches ihnen in ber Schlacht am Weißen Berge 
Böhmen unterworfen hat, und daß es Feine deutſche Familie giebt, beren 
Vorfahren nicht ihr Blut in den Ebnen Ungarns vergoffen Hätten, um beffen 
Bei dem Haufe Deftreich zu fichern. 

„Wenn man zugefteht, daß Deftreich ein geringeres Intereffe an Deutſch⸗ 
fand Bat, als Preußen, daß fogar in feinem Inneren Beftembibeile find, bie 
nach einer Trennung fireben, wenn man beffen ungeachtet glaubt, daß bie 
Bereinigung Oeſtreichs mit Dentfchland für Letzteres unerläßlich, und für 
das politifche Wohl Europa's im Ganzen nützlich tft, fo Tann man fich auch 
nicht weigern einzuräumen, baß ein verfaflungsmäßiges Band gebildet werben 
muß, melches' Deftreih wieber mit Deutfchland vereinige und beide vadurch 
verbinde, daR jenem ein großer Einfluß, ein Uebergewicht eingeräumt werde, 
weiches Ihr gegenfeltiges Verhältniß auf Wortbeil and Pflicht begründe. 

„Ba die gegenwärtige Lage Deutſchlands die feltfame Verbindung einer 
Macht von zehn Millionen Menfchen wie Breußen, mit dem Fürftentgum 
Lichtenftein⸗ Vaduz von 4000 Seelen zeigt, fo wirb jedes Anfehen, werbe es 
nm einem Directorium von -Bünfen, ober einem einzigen und afleinigen 
Oberhanpte anvertraut, auf fo verfchievene Theile eine verſchiedene Wirkung 


änßern; es wird einwirlend fein für bie Einen, befehlend fir die Anderen, 
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aber in beiden Fällen ein fefteres und lebendigeres Beftehen Gaben, wenn es 
einem Einzigen, als wenn es Mebreren übertragen iſt; denn im letzteren 
Falle wäre e8 ſchwach im Grundſatz und ſchwach burch die Befchaffenheit des 
Werkzenges, welches es ausübt. 

„Die Befugniffe, deren Ertheilung au bie Kaiſerwürde mau bei ber 
jeßigen Lage Deutſchlands mit Hoffnung auf Erfolg vorſchlagen Lönnte, bes 
Ihränfen fi: 1) auf Theilnahme an der Gefetgebung; 2) an ber richter- 
lihen Gewalt; 3) an der Leitung ber Kriegsmacht; 4) auf Chrenrechte. 

ad 1. „Die Gefeßgebung Über Begenftände von allgemeiner Wichtigkeit 
für den Bund, fo wie das Necht des Krieges und Friedens müſſen dem Bun⸗ 
bestage und bem Kaiſer anvertraut werden, bas Antragsrecht gebührt dem 
einen, wie dem anderen, die Kaiſerliche Genehmigung wirb erforbert, um 
einem Vorſchlage des Bundestages Geſetzeskraft zu ertheilen. 

ad 2, „Die richterliche Gewalt wirb ausgeübt durch ein Gericht, deſſen 
Vorftand ber Kaifer ernennt, bie Mitglieder ber Bundestag; der Kalfer hat 
die Ausführung der Urtheile nach vorgeichriebenen Formen. 

ad 3. „Die Leitung der Kriegsmacht wird in Kriegszeiten dem Kaiſer 
und einem Rathe dreier Fürſten anvertraut, deren einer ftets Preußen ift, 
die beiden anderen erwählt der Bundestag, Es wird eine Drbnung für bie 
Krlegseinrichtung, die Heeresbildung, bie Aufficht und Unterhaltung der Feftun- 
gen u. |. w. entworfen; bie Handhabung verjelben wird dem Kalfer umd 
einem wie oben gebildeten Rath dreier Fürften anvertraut. Der Kaiſer bat 
in ben freien Städten das Recht der Maunfchaftaushebung und Werbung 
folder Unterthanen der Fürften, welche ihrer Kriegepflicht genügt Haben. *) 

ad 4. „Die Ehrenrechte des Kalfers find: der Kaifertitel, feine Eigen 
haft als erbliches Oberhaupt des Bundes; alle Handlungen der Gejeh- 
gebung und Gerichtsbarkeit geſchehen in feinem Namen, die Geſandten, welde 
ber Bundestag zu Unterbandblungen mit fremden Mächten ernennt, erhalten 
ihre Beglaubigungichreiben vom Kaifer, fein Gefanbter am Bundestage ge- 
nießt den Nang eines Eaiferlichen Commiffarius.“ 

Nah den, in Stein’s Nachlaffe vorgefundenen, Aufzeichnungen folgte 

Alexander dieſem Bortrage mit lebhafter Theilnahme und ſah bie Nothwen⸗ 


*) Und Sir John Falſtaff müßte Chef einer ſolchen Compagnie werben. 
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digleit des Vorſchlages ein; er Außerte feinen Eutfchluß auf bie Ausführung 
hinzuwirlen, ſobald ex der Zuftimmung bes Könige von Preußen gewiß ſei. 
Stein bemerkte ihm, ber Staatskanzler Hardenberg ſcheine nicht geneigt zu 
fein, Hingegen habe General Kneſebeck ganz beigeftimut. Stein bat darauf 
um bie Erlanbnig zur Abreiſe. Wlerander fragte: ob bie bentfchen Angeles 
genheiten es zuließen? Stein antwortete: die Hauptfachen feien feſtgeſetzt, es 
feine ihm, die bairiſche Sache und die Frage wegen der Ralferwärbe mülle 
in wenig Tagen entfchieben fein. *) 

Den Vortrag, welchen Stein dem Kalfer von Rußland über die Mie- 
berherftelinng Der beutfchen Kaiferwürbe gehalten, Hatte er in einer Denk 
Ihrift ausführlicher niedergelegt, welhe er am 18. Februar dem Yürften 
Harbenberg mit dem Erſuchen um gefällige Gegenänuferung übergab. Hum⸗ 
boldt übernahm die Beantwortung in einer Denktichrift, weiche Harbenberg 
am 24. Febrnar Stein zu leſen gab, fie jedoch nicht in feinen Händen ließ. 
Die Bedenken, welche Humboldt der Wienerherftellung ber Kaiſerwürde ents 
gegenftellte, waren folgende: 

1) Es ſei unmöglich einem beutfchen Kaiſer bie erforberliche Macht zu 
geben, Preußen Tönne fick dem nicht unterwerfen; Baiern und die an⸗ 
deren mächtigen deutfchen Fürſten würden bagegen feln. 

2) Die Kaiferwürbe ohne dieſe Macht würde dem Befitzer nicht hinrei⸗ 
chenden Vortheil gewähren und er baber ven Vortheil feiner eigenen 
Staaten dem Deutichlands ftets vorziehen, was für Letzteres und für 
Europa gefährlich ſei. 

3) Diefe Gefahr erfcheine am größten bei Mebertragung der Wärbe an 
Deftreih, biefes babe Belgien, Vorberöftzeich, feinen Einfluß auf bie 
geiftfichen und kleineren Fürſten verloren; feine Hanptmacht Tiege in 
Stolten, Ungern, Bolen, feine deutſchen Befigungen Hängen damit zu- 
fammen. Habe Deftreich fchon früher feine Pflichten gegen das Reich 
vernachläffiget, fo werbe das jeßt noch viel mehr ver Fall fen, Ya 
Folge der Raiferwärbe werbe eine Abhängigleit der Heinen Fürften, 
wie im Rheinbunde eintreten, was bie Unterzeichner bes Pariſer Frie⸗ 

dens nicht wollten, 
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4) Ein Bund ohne Hanpt gewähre noch Immer die, nad den Hmftän- 

den erreichbaren, Bortheile, entferne bie Unzutraͤglichkeiten, fei allen 
zuträglich. 

5) Da gegen bie kaiſerliche Macht ein Gegengewicht nokhwendig fet, wozu 
in allen bisherigen Planen Preußen allein, oder mit Baiern, ober 
zwei Wahlfärften mit Rechten ansgeſtattet werde, fo werde mit ber 
Kaiſerwürde die Eiferſucht gegen biefelbe wachfen ımb Hemmungen ein- 
treten, die zu überwinden ver Kaiſer wiederum größere Macht erhalten 
müuſſe, als die zur Vertheidigung Deutfchlands erforderlich fet. 

6) Wenn Krieg und Frieden allein vom Kaifer abhängen, ober feiner Ge⸗ 

mnehmigung bedürfen, fo Töne er ben gerechteften, ebelften National⸗ 
auffhwung vereiteln; gebe man ibm nur mehrere Stimmen, fo entftebe 
derſelbe Mangel an Einheit und Kraft, welchen man bei eiter Bun⸗ 
besverfaffung beflage. 

- MD Das Berbältnif der Macht des Kaifers und ber deuiſchen Straten ſei 
durch die Einziehung der geiftlichen und Unterdrückung fo vieler melt- 
lichen Fürften und Reichsftädte fo ſehr verändert, baß, wo frither fein 
Wille hingereicht, jet Heere erfordert würden. 

8) Die Verbindung Deutichlands mit dem Geſchick einer ber Srofmächte 
Europa's werde jenes in alle Gefahren derſelben hineinziehen, während 
bei einem Staatenbunde die Mächte ſich anderweitig anſchließen und 
neutral bleiben Könnten. Der Gefhäftsgang werte durch Verfaffungs- 
formen in gewöhnlichen Zeiten erfchiwert, welche im Augenblick ver Ge- 
fahr alle unit oder fchäblich- würden. 

9) Daffelbe gelte vom Innern. Da der Kalfer auf cigne Verantwortlich 
keit handle, fo werbe er fi wohl hüten, Verfaſſungsberletzungen ber 
größeren Müchte abzuftellen, während-e8 in einem Bunde wenig bebenf- 
lich ſei, fih dem Bunde anzufchließen. 

u Wenn fo nach Innen und Außen bie Orunpfäge des waiſerlichen Hofes 
und ſelbſt eines Miniſters beſtändig und oft im Widerſpruch mit dem 
Volksgeiſte überwiegen würden, fo werde im Gegentheil bei einem 
Bunde die öffentliche Meinung größeren Einfluß Haben, Schäbliches 
leichter vermieden und Befleres an beren Stelle geſetzt werben, wie es 

dem @eifte ber Nation entipreche, bie weder unruhig noch aufrührerifch 
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fei, aber vorwärts firebe und bie Aufllärung benutzen wolle, zuwider 
jener Unbeweglichleit, der bie Erfahrung nichts ift und für melde bie 
Jahrhunderte umfonft verlaufen, - 

11) Die Ruhe und Sicherheit Deutſchlanda und ihr Einfluß auf Deo Gleich⸗ 
gewicht Europa's bernhe ftets auf ver Kinigleit Preußens und Oeitreichs, 
bie mahre Gefahr in deren Uneinigleit. Die Aufgabe hei einer deut⸗ 
chen Verfaſſung müſſe daher hauptſächlich mit fein, in den verfaftuuger 
‚mäßigen Berbältniffen der beiden Mächte jeden Arımb zur Uneinigleit 
zu entfernen und Im unglücklichen all eines Krieges unter ihnen dan, 
Deutſchland und Curepa beiveffenden, Stoß weniger fühlbar gu machen, 
In beider Dinjicht fei ein Bund dem Kaiferthum vorzuziehen, da die⸗ 
ſes ſchon durch fein Daſein einen Gegenſatz Preußens zu Oeſtreich Der 
wirle und im Kriegsfalle Deniſchland zwinge, mit dem Letzzteren zu 
gehen, ober die Verfaſſung zu brechen; in einem Bunde hingegen wurden 
bie Berährungen fanfter und gefahrlofer und ſelbſt bei ausbrechendem 
Kampfe könne Deutfchland verfaffungmäßig neutral bleiben unter Baiexns 
und anderer größerer deuiſcher Staaten Schub, Uber felbit, wenn eR 
Tortgeriffen würde, werden bie Fürften fich wahrfcheinlih zwiſchen beir 
pen Kämpfern thellen und deren Gewicht Daher Europa weniger furcht⸗ 
bar fein. 

Mündlich fügte Harbenberg Hinzu: „als preußiſcher Miniſter lann Ich 
unmöglich in eine Bermehrung ber öſtreichiſchen Macht vurch die Kaiſerwürde 
einwilfigen, zumal ohne bieß fehon Deftreich eine Neigung Hat, fich mit Baiern 
und Frankreich gegen Ausland, Preußen und England zu verbinden. Han⸗ 
nover wird ſchwerlich einwilligen und ich feibft würde in Berliu_Mlles gegen 
mi empöyen, wenn ich Defireich einen folchen Einfluß. einräumte” Har⸗ 
benberg drang beim Abſchiede jehr in Stein, die Sache fallen zu laſſen; vie 
Denkſchrift Humboldt's Stein einzuhändigen lehnte er mit ber Entſchuldigung 
ab, bag er fie zuvor dem Könige vorlegen wolle. 

Jetzt fuchte fih Stein an Wellington einen Bundesgenoffen für bie 
deutſchen Angelegenheiten und für bie Wieberherftellung der Kaiſerwürde zu 
gewinnen; er hatte mit Genehmigung des Kaiſers Alexander am 24. Februar 
eine Unterrebung mit dem eblen Herzog. Wellington erklärte fich fehr ein- 
verftanden bamit, daß bie deutſchen Angelegenheiten balbigft geordnet wür⸗ 
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den. Da Deutichland Feine Einheit Habe, müſſe dieſer Mangel bur bie 
Einigleit zwifchen Preußen und Deftreih und buch bie Macht ber öffent» 
lihen Meinung erſetzt werben. Deutichland fei hanptſüchlich une burch 
Sprache und Sitte verbunden ‚es fei in fih durch die Religion, 
ſelbſt durch politiſche Interefien getheilt. Die Bunpesverfaflung, die man 
beabfihtige,; mäffe durch beide Mächte und die öffentliche Meinung aufrecht 
erhalten werben. Diefe babe ſich deutlich ausgeſprochen für vie gefetgliche 
VBerfoffung. *) Stein bemerkte hierauf: er halte bie deutſchen Angelegenhei- 
ten, in ihrer gegenwärtigen Lage für verfchoben; fie feien bahin gebracht durch 
das Eyften Deftreihs, Deutfchland in viele Theile zerftüdelt zu laſſen. Ge⸗ 
genwärtig habe man deu Plan zu einem Bundegſtaate gemacht, mit bem es 
nicht vorwärts gebe, da fünf verſchiedene Höfe nach fünf verfchievenen Rich⸗ 
tungen auseinander gingen; es wäre vielleicht möglich, dieſem Uebel durch 
die Beftallung eines Reichsoberhauptes abzubelfen, indem das wahre polis 
tiſche Sutereffe Preußens und Oeſtreichs nicht in Widerſpruch ſtehe. Der 
eble Herzog erwiderte: bie Einfegung eines ſolchen Oberhauptes fei jet nicht 
möglih, es müſſe jedoch etwas gejchehen zur Erfüllung der Verabrebung, 
weiche ſaͤmmtliche Mächte wegen ber beutichen Wngelegenbeiten genommen, 
und zur Zufriedenſtellung ber aufgeregten Gemüther. Alles ſei gefpamıt, in- 
fonderheit rege fih in Preußen ein militairifch-republicanifher Geiſt. 
Hierauf Stein: allerdings fei es nöthig, in einem Lande, wo eine Berfaf- 
fung beftanden, wo die Benälferung an einen geſetzlichen Zuftand gewöhnt 
war, einen ähnlichen wieder berzuftellen und ver Willkür ein Ende zu machen. 
Ueberhaupt ſei Geſetzloſigkeit dem ganzen Weſen und Geiſt der Deuifchen 
zuwider. Wolle man dieſe Verabredungen der Mächte in der begonnenen 
Weiſe endigen, fo müſſe man bie deutſchen Angelegenheiten wieder vornehmen, 
worauf der Staatskanzler Hardenberg bei dem Fürſten Metternich wiederholt 
angetragen habe. 


*) In einem, wahrſcheinlich von Talleyrand an Louis XVIII. aus Wien erſtatteten, 
Berichte wird über Wellington geäußert: „Der edle Herzog iſt ein prächtiger diplomatiſcher 
Gaul gut zur Parade, aber demungeachtet befier für das Schlachtfeld. Er ift nicht bios ga 
lant gegen bie Damen ber Gefellichaft, er verfhmäht auch bie Kammerkätzchen nicht und 
nimmt feinen Anſtand, fich in feinen Lorbeer bie Myrthe won verführeriſchen Händen ein- 
flechten zu laffen.“ (Mr. de Talleyrand Memoires IV. 228.) 
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Wellington antwortete: auch er werde ſich dieſe Sache angelegen fein 
laſſen, fügte jedoch mit einiger Ironie Hinzu, Metternich habe ihm von einem 
prenßifchen Plane in 120 Artikeln gefprochen, was ihm doch etwas zu weit 
fäufig fcheine.*) Stein gab zu, daß eine Abflirzung bes Verfaſſungsplanes 
wänfchenswerth ſei; man müſſe bie weitere Entwickelung an ben zufünftigen 
Bundestag verweifen. Ueberbaupt fei pie Befchlennigung ber Angelegenheiten, 
welche den Kongreß beichäftigten, fehr zu wünſchen, ba bie Abreife ber 
Monarchen nahe bevorftünde. Im Betreff ver Abfindung von Bahern müffe 
man Bedacht nehmen, zu verhindern, daß es nicht durch Befißungen auf dem 
linken Rheinufer mit Frankreich in Berührung komme; der Geift feiner Bo- 
litik werde immer für Deutſchland und für feine Nachbarn ververblich fein. 
Wellington bemerkte: er halte es für nothwendig, auf das inte Rheinufer 
eine größere fchlagfertige Macht zu fegen, ftatt mehrerer kleineren, bie von 
Frankreich leicht erfchredt und übergerannt werben Tönnen. Er fragte: ob 
Stein nicht glaube, daß, wenn Deftreid Salzburg befite, es bei feiner 
Uebermacht nicht im Stande fein würbe, Bayern feft in feinem Intereſſe 
balten zu können? Stein antwortete: bie Aufftellung einer größeren Macht 
auf dem Tinten Mheinufer fei nur infofern nützlich, als man fich auf deren 
Treue verlafjen Tönne, welches ver Fall mit Bahern nicht ſei. Durch bie 
Linie von Bunbesfeftungen, durch Preußens Beflgungen auf bem Tinten 
Rheinufer und burch Belgien, ſei Deutfchland gegen einen erften Anfall von 
Frankreich Hinlänglich gefichert. Deftreich babe fich bisher, ungeachtet feiner 
Uebermadht, fehr ſchwach gegen Bahern bewiefen, und bei feiner moralischen 
Schwäche müſſe man fuchen, alle Verwidelungen, in welche e8 durch Bayern 
mit Frankreich lommen könne, möglichft fern zu Halten. 

Diefe Unterredung Hatte den Erfolg, daß Wellington ſich der Bayrifchen 
Entfhädigung fernerhin nicht annahm, fondern die Erledigung dieſer An⸗ 
gelegenheit der Konferenz überließ, 

Als fi Die Unausführbarkeit der Wieverberftellung ber Kaiſerkrone 
mehr und mehr berausftellte, wurben andere Vorfchläge zu Tage geförbert, 
von benen einer ben anberen an Sonberbarkeit überbot. Der hildburg⸗ 


*), Humbolbt's Entwurf zu einer beutfchen Biındesverfafiung beftand in ber That aus 
120 Artikeln. 
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hauſenſche Geheime⸗Rath Schmid brachte in einer „Deutſchlands Wieber- 
geburt“ genannten Schrift ein Kaiferthum für Deftreih in Vorſchlag, welches 
auf einem, alle fünf Sabre zu erneuernden Xehnsverband ber beutfchen Fürften 
beruben follte. Für Preußen war bie Würde eines erblichen Reichsverweſers 
in Norbbeutfchlend in Anfpruh genommen. Ein Auffatz im rheinifchen 
Merkur wollte Breußen, im Ball es feinen Widerſpruch gegen Oeſtreichs 
Wiederaufnahme ver deutſchen Reichskrone aufgebe, die Würbe eines Kron- 
feldherrn als Erblehn zugetheilt wiffen. Um die Eiferfucht beiver Grogmächte 
zu befeitigen, machte der Profefior Sartorius ven Vorſchlag, „mit Ausſchluß 
von Oeſtreich und Preußen einen beutfchen Bund zu errichten.” Wie rathlos 
man damals in Wien war, ergiebt ſich wohl am ficherften daraus, daß nicht 
nur der confequente Stein in feinen Anfichten für und wieder die Kaiferkrone 
ſchwankte, ſondern daß ſelbſt Gagern in, einer Note vom 13. Januar 1815 
an den Grafen Münfter jenen Plan des Göttinger Brofeffors aufnimmt und 
empfiehlt: „Wenn Ein Kaifer unmöglich fei, ftatt eines zwei- ober fünffadhen 
Directoriums, dann lieber jenen, in Paris im Voraus feflgefegten Bund uns 
abhängiger füberativer Staaten jo anzuorbnen, daß Oeſtreich und Preußen 
ganz ausfchleven und nur bie reindentfchen Staaten ben Bund bilbeten.“ 

Einen gerechten Verbacht gegen die Wiederherftellung der Kaiſerwürde 
im Hanfe Deftreich mußte es bei den preußifchen Staatemännern erwecken, 
dag der Bevollmächtigte des Papftes, Cardinal Eonfalvi, eirigft dafür das 
Wort nahm. *) 

als Stein, am 26. Februar, Hardenberg um. Mittheilung ber Dentichrift 
Humboldt's erfuchte, fand fich diefer felbft bei ihm ein, um ihn eine ableb- 
nende Antwort zu überbringen, weil er vie Wieberherftelung ber Kaiſerwürde 
nachtheilig für Preußen Halte; er wünfche, Stein möge dieſe Sache fallen 
foffen, bie leicht wieder zu einem Zankapfel zwifchen Preußen und Deftreich 
werben umb bie gegenfeitige Erbitterung vermehren könne. Humboldt erklärte, 
baß er bie Anficht des Staatslanzlers theile, worauf Stein erinnerte, daß, 


#) Unter ben Gründen, durch welche Pius VII. fpäter den, gegen bie Congreßacte er- 
hobenen Proteft zu unterftügen fucht, Tieft man auch ben: „Endlich fogar iſt das heilige 
römische Reich, welches mit Recht für das Centrum der politifchen Einheit galt und burd 
bie Heiligleit der Religion geweiht war, Teineswegs wieber hergeftellt worden.” In Raumer’s 
hiſtoriſchem Taſchenbuch 1850. Schaumann, Bildung bes dentſchen Bundes. Bir kommen 
noch einmal barauf zurück. 
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da Fürſt Hardenberg ihm nit bie Gründe feines Widerfprus ausführlich 
mittheife, es angemefjen erfcheine, daß er fie dem Kaiſer Alexander felbft 
vorlege und fih Hierzu eine Audienz erbitte, was diefer auch that. Ihn 
hierzu noch gründlicher, ale er es bisher gethan, zu bearbeiten, feste Stein 
dem Staantsfanzler in einem Briefe vom 27. Kebruar 1815 nochmals feine 
Anſichten Über jene Angelegenheit auseinander. „Der Echlußfolge,” heißt es 
diefem Briefe, „welche die Nothwendigkeit beweifen foll, Deftreich durch ein 
ehrenvolles und verfaflungsmäßiges Band an Deutſchland zu knüpfen, ſetzt 
man entgegen, daß die Kaiſerwürde Tange vor 1806 allen Glanz und allen 
wohlthätigen Einfluß verloren hätte und dag man dem Wechfelfchluffe nicht 
entgehen könne, entweder dieſer Wärbe ein Anſehen beizulegen, welches mit 
Rechten der Bundesglieder unverträglih wäre, oder fie in einem Zuſtande 
ber Schwäche zu laffen, ver fie volllommen unnütz macht. 

„Das Kaiferlicde Anfehen war noch in den Sahren 1805 und 1806 un. 
mittelbar vor feiner Auflöfung eine wohlthätige, ſchützende Macht, es ver: 
pflichtete Bayern mit feinen Bedrückungen der Keineren Staaten einzuhalten, 
die äbrigen Fürften, die, ihnen durch den Reichsdeputations⸗Receß vom Jahre 
1802 auferlegten, Verpflichtangen zu erfüllen. Sein Dafein war keineswegs 
im Gegenſatz zu Preußens Unabhängigkeit, welche baburch weder in ber in⸗ 
neren Berwaltung, noch in den Verhältniſſen zum Auslande beengt warb 
und jebt keinen Grund mehr haben wird, ſich von Deutfchland zu trennen, 
mit dem e8 durch feine geographifche Lage verelniget ift. 

„Die Aufftellung einer leitenden Einrichtung bes Bundes, mag man ihr 
nun einen gefchichtlichen Namen geben, der fo viel Erinnerungen zurüdkuft, 
wie ber bes Kaifere, oder einen anderen, einer mit Rechten ansgeftatteten 
und mit beftimmter Verantwortlichkeit beladenen Einrichtung, ift fo wefentlich, 
um einer Berfammiung, wie der Bundestag, einen regelmäßig fortfchreitenden 
Gang zu ertbeilen, daß ich die Abwefenheit einer ſolchen Einrichtung als 
Grund betrachte, woburd der Bunbestan von feiner Geburt an gelähmt 
fein wird. 

„Kine zweite Betrachtung tritt ber erften Hinzu: die Nothwendigkeit 
Oeftreich durch Gründe des Vortheils und der Pflicht an Deutfchland zu 


nüpfen und zu verhindern, daß es fich nicht durch Frankreich in ben man⸗ 
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nigfaltigen ftaatlichen Berwidelungen hinreißen laffe, welche eine, vielleicht 
nahe, Zukunft bringen wird. *) 

„Diefe Betrachtungen find an des Kaifers Aleranders Majeftät gemacht 
worden; fie haben dieſen erhabenen Herrfcher beftimmt, fie Ihnen, mein 
Fürſt, mittheilen zu Laffen und ich erſuche Sie, fich damit in der Aubienz 
zu befchäftigen, welche Sie von des Kaiſers Majeftät zu erbitten beabfichtigen.“ 

In der Audienz, welche Hardenberg über viefe Angelegeubeit bei bem 
Kaiſer Alexander am 2. März batte, nahm biefer fehr entfchieden zu Gunſten 
ber Ertbeilung der beutfchen, erblichen Kaiferwärde an den Kaiſer von 
Deftreih das Wort, vermochte jedoch nicht Harbenberg bafür zu gewinnen, 
welcher nicht verheblte, daß bie dffentlihe Stimme in Berlin und bei dem 
preußifchen Heere einen wohlzubeachtenden Widerſpruch erheben werde. Auch 
‚ war Frieprih Wilhelm III fehr weit entfernt von jenen romantiſch⸗ mittel- 
alterlichen Anmwanblungen feines Nachfolgers, welcher in ver verhängnißvollen 
Zeit, als er im März 1848, noch bevor bie Revolution in Berlin zum Aus⸗ 
bruch kam, von Abgeorbnreten ang Süpveutfchland aufgefordert wurbe, bie 
beutfche Kalferfrone auf fein Haupt zu nehmen, geäußert haben foll: er 
werbe es für die höchſte Ehre und das größte Glück erachten, wenn ihm 
einft vergönnt fein werve, als Reichs⸗GErzkaäͤmmerer dem veutichen Kalfer ans 
Habsburgs Geſchlecht pas Waſchbecken zz reichen. 

Bon ber Wiederaufrichtung eines heiligen römifchen Meiches, fo wie 
von ber Wieberherftellung ber veutfchen Kaiſerwürde war bei ben Congreß⸗ 
verhandlungen nicht mehr bie Rebe, 


*) Metternich hatte, als die Verbündeten, bevor fie ben Rhein überjchritten, in Fraul⸗ 
furt a M. zu Ende 1813 mit Napoleon unterhandelten, gegen St. Nignan geäußert: „Der 
Kaifer von Deftreich verfchmäht den ihm angetragenen, bebentungslofen Titel eines deutſchen 
Kaiſers; Deutſchland, fo meint er, fei auf dieſe Weile mehr fein, als früher.” 
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Die NUachricht von Napoleons Abfahrt von Elba trifft in Wien ein; die Feſtlichkeiten 
nehmen ein Ende mit Schreken; Annäherung der Cabinette aneinander; Stein verlangt 
eine Achtserklärung; der Congreß tanzt nit mehr, er geht vorwärts; die ſächfiſche 
Stage wird erledigt; Die Acht über Hapoleon von adt Mühlen verhängt den 13. Mär; 
Erneuerung des Sündniſſes von Chaumont am 23. März; Vorbehalt des conftitutio- 
nelen Englands, den Sranzofen die Bourbons nicht gegen ihren Willen aufjzudrängen; 
Englifhe Hülfsgelder bewilliget; herzhaft vaterländiſche Erklärung der Kleinfürften und 
freten Städte wem 27. März 1815; Antwort der preußifhen Senolmädtigten nom 
29. März; die dentſchen Sundesangelegenheiten ſollen fogleih in Angriff genommen 
werden. 


Die erfte Nachricht davon, baß „der Katfer Napoleon”, — denn 
biefer Titel war ihm als unbefchränftem und deshalb unbewachtem Beherricher 
der Inſel Elba von den verbünbeten Mächten durch Vertrag zugeftanden — 
zu irgend einer Unternehmung mit einer Begleitung von 1200 Mann feiner 
alten Garde fih in Borto Ferrajo eingeichtfft Habe, erhielt der Herzog Wels 
lington am 7. März durch Lorb Burghers (jpäter Graf von Weftmoreland) 
englifhen Geſandten in Florenz, welchen der englifche Conſul in Livorno 
davon Mitthellung gemacht Hatte. Inter dem Stegel ber Verjchwiegenbeit 
wurde zunächft Metternich von dem Ereigniß in Kenntniß gefekt, der fofort 
feinem Raifer und, nachdem dieſer ſich von dem erften Schrecken erholt hatte, 
Hardenberg und Tallehrand davon Meldung machte. Der uns als Bericht: 
erftatter über die TFeftlichleiten des Congreffes bekannte Graf de la Garde 
erzählt: „Wien Hatte heut noch (den 7. des Mittags) ſein gewähnliches Ge 
fiht. Die Spaziergänge auf der Baftei und im Prater waren mit Luſt⸗ 
wandlern bebedit, welche die erften Strahlen ver Frühlingsſonne in's Freie 
gelodt Hatten. Nichts kündigte das nahende Gewitter an; überall Sorglofig- 
feit und rende. In den böheren Seifen war die Nachricht im Laufe des 
Tages bekannt geworben, allein man nahm bei Hofe die Miene an, als jet 
nichts vorgefallen, wodurch man ſich in feinem Vergnügen dürfe ftören laſſen. 
Für diefen Abend war die Geſellſchaft zur Kaiferin eingeladen, wo bie Ver⸗ 
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gnüglinge (Dilettanti) eine Vorſtellung der Oper: der Barbier von Sevilla 
und eines Heinen franzöſiſchen Luſtſpieles „ber unterbrochene Tanz“ gaben. 
„Der Fürſt Koslowski hatte mir angeboten, ihn nach der Burg zu be: 
gleiten. Neugierig, die Phyſiognomie der hohen Geſellſchaft zu ftudiren und 
in ber Hoffnung, einiges Nähere über das große Creigniß zu erfahren, 
hatte ich die Einladung angenommen. Die Gefellfchaft war zahlreih und 
glänzend, wie gewöhnlich; allein Die fonftige forglofe Heiterkeit fehlte, einige 
feichte Wolkchen zeigten fich bin und wieber auf ben Stirnen. Es bilveten 
fih Gruppen, man ſprach Tebhaft Über die möglichen Folgen dieſer Abfahrt. 
„Er wird den englifhen Kreuzern nicht entgehen!" fagte Einer; ein Anderer: 
„PBozzo di Vorgo verfichert, Bonaparte werde, wenn er es wagen follte, ben 
Fuß auf franzöfiſchen Boden zu ſetzen, an dem nächſten Baume baumeln; ” 
wogegen Dalberg bemerkte: Pozzo di Borgo ift Fein Prophet; binnen Kurzem 
wird Napoleon in Paris fein.” „O!“ fagte mit felbftgefällig lächelnder 
Miene der von einigen alten ‘Damen über feine Meinung von ver Sadıe 
befragte Baron v. Niefemeufchel in feiner breit: und weitichweifigen meiß- 
nifhen Mundart, „ſehen Sie, meine fchönen Damen, das kann ich Sie ganz 
effurat fagen, wie das Alles fommen wird; benn wenn ber Bonaparte Davon 
fommen follte, ja dann weiß ih Sie wirklich nicht, was ich fagen follte.“ 
Unterbeffen Hatte die Kaiferin befohlen anzufangen; man nahm bie 
Pläge ein, der Vorhang ging in Die Höh. „Wir werben ſehen,“ fagte ich 
zu dem Fürſten Kosloweli, „ob die Nachricht nicht einige Verwirrung ie bie 
Aufführuug bringen wird.” — Keineswegs, bemerkte mein freund; um biele 
Geſellſchaft aus ihrem Taumel zn weden, muß ber Feind vor den Toren 
erjcheinen und ber Kanonendonner fich vernehmen laſſen. Als ber Fürft 
Talleyrand diefen Morgen die erſte Nachricht erhielt, lag er noch zu Weit, 
Madame Edmond de Perigord (Herzogin von Dino) ſaß bei ihm und unter 
bielt ihn mit Scherzen; man bradte eine Depefche von Metternich. Die 
schöne Gräfin dffnete das Siegel und trug die Inhaltfchwere Nachricht vor. 
„Bonaparte bat die Infel Elba verlaffen! was wird heute Abend ans 
unferer Comödie werben!” „Sie wirb ftattfinben,” äußerte der Diplemat. 
„Vielleicht befindet fi Europa am Vorabend eines allgemeinen Brandes. 
Unfere liebenswilrbigen Comddiantinnen werben fi) daburch nicht aus ihrer 
Rolle bringen laſſen.“ — Die Vorftellung ging vor fib; men vermißte 
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Metternich, Talleyrand und Wellington. In der Eonferenz, zu welder Met- . 
ternich fofort eingeladen hatte, war beſchloſſen worden, vor allen anderen 
Geihäften die ſächſiſche Angelegenheit zum Abſchluß zu bringen. Zwar legte 
man auf die erjte Nachricht, welche nur bie Abfahrt Napoleons von Elba 
meldete, kein fo großes Gewicht; noch war bie Meinung vorberrfchend: er 
wolle fih durch die Flucht nah Amerika einer gemaltfamen Berjeßung von 
ber Infel Elba, — man Hatte bei dem Congreß damals fchon St. Helena 
in Borfchlag gebracht, — entziehen. 

Wir haben bereits die drei Boiſchafter nach Preßburg begleitet und von. 
bem Miflingen ihres Berjuches, den König von Sachfen zur Einwilligung 
in bie von ihm verlangte Abtretung der Hälfte feines Königreichs zu be- 
wegen, berichtet. Außer allem Zweifel ift es, daß ber König bereits am 9. 
von ber Flucht Napoleons von Elba Nachricht hatte und wenn ſich auch über 
ven weiteren Berlauf des Unternehmens nichts Beftimmtes vorausfehen ließ, 
ermutbigte daffelbe ven König zu hartnäckizer Verweigerung feiner Zuftimmung. 

An dem Tage ver Rückkehr der Botfchafter von Preßburg traf in Wien 
bie Nachricht ein von der unbehinderten Ausfchiffung Napoleons und feinen 
Truppen an ber franzöfifchen Küfte und von dem günftigen Empfange, welchen 
er bei ber dortigen Bevölkernng gefunden Hatte. Außerdem verficherte Wels 
lington, daß er während feines Testen Aufenthalts in Frankreich eine allge 
meine Unzufriedenheit ver Bevölkerung mit ber Regierung ber Bourbons 
wahrgenommen und baß ganz befonders in dem Heere die Mißſtimmung den 
höchften Grad erreicht Habe. — 

Den Beihluß der Eongreffeftlichleiten machte ein Ball bei Metternich; 
noh einmal waren bie bunten Laternen zwifchen den blühenden Drangen- 
bänmen, Mirthen und Nofengefträuh in ven Salons angeftedt, allein. dem 
Feſte fehlte der Zander früherer Ansgelaffenheit und frohen Webermuthes. 
„Die Nachricht von den erften glücklichen Erfolgen der Landung Napoleons“, 
erzählt der bei dem Ballfefte anweſende be la Garbe,*) „wirkte wie ein 
electriſcher Schlag; der Walzer ftoct, die Muſik verftummt, man blidt fid 
an, man fragt; jene vier Worte: „er iſt in Frankreich!” wirken wie ber 
Schild Ubaldo’s, welcher in einem Augenblick die Zauberkünfte Armidens 


#) Congres de Vienne, II. 507. 
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vernichtete." Der Kaifer Alerander tritt zu Tallehrand heran: Sagte ich 
e8 Ihnen nicht zum voraus, das wird feinen Beitand haben!“ Der Fürft 
verneigt ſich ſchweigend. Der Kaiſer Franz nähert ſich dem Kaifer Alexan⸗ 
ber: Das haben's Halt von Ihre Vorliebe für die Jacobiner.“ — „Für bas 
nächſte Mal," antwortete ver Zar, „wollen wir uns beffer vorfeben.“ Der 
König von Preußen giebt Wellington ein Zeichen; beide verlaflen im ver- 
traulichen Geſpräch den Saal; Metternih und Kaifer Franz folgen ihnen. 
Die Mehrzahl der Gäfte prüdt ſich und verfchwindet; nur einige verftörte 
Geſprächer (discoureurs) und ſolche, welchen felbft nach der Landung ber 
wälfchen Adler der Wppetit auf die wäljchen Hähne nicht vergangen wear, 
begeben jich nach dem Speifejanl, wo fie bei dem Schweinsfopf à la Melter- 
nich, dem Faſan à la Perigord-Talleyrand und dem Eispubbing a la Nessel- 
rode — wodurch diefe berühmten Diplomaten fi) ihre Unſterblichkeit auf 
den Speifelarten mehr, als auf den Lanblarten Europa's gefichert Haben 
— und bei dem edelſten Tokaier und Ruſter Ausbruch des Einbruches ver⸗ 
gefjen, welchen der Friedensſtörer in das ſchöne Schlaraffenleben zu unter: 
nehmen gewagt bat. 

„Der Herenfabbath ift aus!” ruft Diepbifto der unfaubern Geſellſchaft 
in der erjten Mainacht bei dem erften Habnenfchrei auf dem Blodsberge zu 
und fie jtieben nach allen vier Winden auseinander; alſo entflohen, ver⸗ 
ſcheucht durch das raufe Wort des Kaiſers, fobald er ven feften Boden 
Fraukreichs unter feinen Füßen fühlte: „Der Eongreß ift aufgelöft!” auf 
leihten Schwingen die Huldgättinnen und Freudengeifter der Feſtverſamm⸗ 
lung. Die Fürften aber und ihre Räthe kamen durch jenes Wort zur Beſin⸗ 
nung, geftanden fich, daß von allem, was fie begonnen, auch noch nicht eine 
einzige Vorlage zum Abſchluß geviehen jei, und daß, anftatt ein bauerndes 
Friedenswerk zu ſchaffen, e8 nahe daran war, daß nicht in dem eigenen Lager 
der Verbündeten die Flamme bes Krieges ausgeßrochen wäre. Hierauf vor- 
nebmlich hatte Napoleon bei feinem Unternehmen gerechnet; biefe Rechnung 
ichlug fehl. „Die Beforgniffe, welche die Landung Napoleons ermwedte, be⸗ 
wirkten eine fofortige Annäherung der Parteien; die Cabinette ſahen bie 
Nothwendigkeit ein, die noch vorhandenen Steeitfragen zu befeitigen und zu 
orbnen. Der Kaifer Alexander erklärte laut, er habe voriges Jahr in Paris 
gefehlt, aber ex fei bereit, an der Spite feines Heeres ben Parifer Frieden 
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— Ausſchluß des Kaifers Napoleons und befien Familie von dem franzö⸗ 
ſiſchen Throne — aufrecht zu erhalten. Daffelbe äußerte er in einer Unter- 
rebung mit Capo b’IYftria, bemerkte aber dabei: er werde fi) num feine Be 
bingungen vorher machen, um fich nicht neuen Schwierigkeiten und Einreben 
feiner Verbündeten auszufegen, wenn es zur Entwidelung ber öffentlichen 
Angelegenheiten Tonmme. Er wolle zum voraus keine weitere Vergrößerung 
in Anſpruch nehmen, müſſe aber Eubfivien — d. h. englifches Solo — haben, 
um den Krieg fortzufegen. Stein war ber Erfte, welcher als das MWirkfamfte 
onrieth: eine feterliche Erklärung ber acht Mächte, welche den Barifer Frie- 
ben unterzeichnet hatten, daß fie feft entfchloffen feien, dieſen Frieden auf⸗ 
recht zu erhalten. Hierdurch werde man die franzöfiihe Nation warnen und 
ihr die Gefahr eines unvermeiblichen Krieges wieder vor die Augen bringen.” *) 
Außerdem ſprach er in einer Eonferenz am 8. fehr einvringlich dafür, daß 
Bonaparte, im Fall er den Boden Italiend oder Franfreichs in feindlicher 
Abficht betrete, als ein Landfriedenbrecher in die Acht erklärt werben müſſe. 

Die Borlage, welche man zunächft zum Abſchluß zu bringen bringende 
Beranlaffung hatte, war bie ſächſiſche. Die Ueberzeugung, daß ber König 
von Sachfen in feiner Weigerung durch den Yortfchritt, welchen Napoleons 
Unternehmen in Frankreich machte, beftärft werbe, brängten bazu, mit ihm 
furzen Brozeß zu machen. Es wurde ihm eine, in ber Conferenz ber 
fünf Mächte am 12. März genehmigte, Note zugefertigt, in welcher es beißt: 
„Der König von Sachfen mißfennt gänzlich bie Lage, in welcher er fich ben 
Mächten gegenüber befinvet, wenn er, wie e8 die Note bes Grafen Einfiebel 
befagt, ver Meinung tft, daß, nachdem er feine Freiheit wieder erlangt Bat, 
er bie Bältigfeit der, von den Mächten unwiderruflich feitgefegten Ver- 
fügungen anfechten und eine neue Unterhanblung buch einen Bevollmächtigten 
von feiner Seite anknüpfen könne. Die Mächte kommen beshalb auf's Neue . 
üßerein, daß berjenige Theil von Sachſen, welcher beſtimmt ift, unter ber 
Herrſchaft Sr. M. des Königs von Sachſen zu bleiben, vemfelben nicht eher 
jurädigegeben werben foll, als bis Se. M. ihre gänzlihe und vollftänbige 
Zuſtimmung zu den, in Preßburg ihnen unterbreiteten, Artikeln erklärt haben 
wird; daß vor Erfüllung diefer Bedingung von einer Unterbanblung mit 





*) Berk, Stein IV. 372. ; 
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einem Bevollmächtigten von feiner Seite nicht bie Rebe fein faun und daß 
die Unterhandlung, für welche ver öſtreichiſche Hof feine Vermittelung ange- 
boten Hat, nur eintreten kann für die, in den Artileln 8, 9 und 10 enthal⸗ 
tenen, Nebenbeftimmungen unb nur nach ben ebenbafelbft feftgeftellten Be⸗ 
ftlmmungen. 

„Da ber Mangel der Einwilligung von Seiten Sr. M. des Königs 
von Sachſen Schritte aufzuhalten nicht vermag, welche gebieterifh vorge⸗ 
ſchrieben find durch die refpectiven Rechte der Mächte und durch das Be- 
bürfnig Europa’s, feine Ruhe gefichert zu fehen durch ben Uebergang ver- 
ſchiedener Länder an biejenigen Regierungen, welchen fie zugedacht find, fo 
ift befchloffen worben: 

1. Daß ohne Verzug diejenigen Landestheile Sachjens, welche unter 
preußifche Hoheit kommen, von denjenigen getrennt werben follen, 
welhe Sr. M. dem Könige von Sachfen bleiben; 

2. daß Se. M. der König von Preußen für immer Beſitz nehmen wird 
von demjenigen Theile Sachfens, welcher ihm burch gegenwärtige Be⸗ 
ftimmung überlaffen ift; 

"83. daß der, dem Könige von Sachſen zufallende, Theil vorläufig unter 
bem preußifchen proviforifchen Gouvernement verbleibt. 

„Die Herren Bevollmächtigten haben ferner bei einer genaneren Prü⸗ 
- fung der Note des Herrn Grafen v. Einfiedel gefunden, daß man, um ba6 
Benehmen des Königs zu rechtfertigen, fich darin Verfchweigungen unb Be⸗ 
bauptungen erlaubt bat, welche ber Wahrheit der Thatfachen zuwider find 
(contraires à la verile des faits). Es heißt darin: 

„„Es babe von Sr. Majeftät dem Könige von Sachfen weder bei dem 
Beginn bes großen Kampfes noch im Lanfe veffelben abgehangen, der Sache 
der Verbündeten beizutreten, wie aufrichtig auch Ihr Verlangen danach ges 
wefen fei, welches Sie unzweideutig und zulett noch durch förmliches, an bie 
verbündeten Souverains gerichtetes, Begehren ausgefprochen hätten.“ “ 

„Gleichwohl ift allgemein befannt, daß, wenn ber König von GSachfen 
einem Bündniß (mit Napoleon), welches allen feinen Pflichten und Smtereffen 
jo durchaus entgegen war, beizutreten gezwungen worben ift, er aus eigener 

Bung dabei verharrte, nachbem er in ber edelmüthigſten und freund⸗ 
ſchaftlichſten Weiſe war aufgefordert worben, baffelbe amfzugeben zu einer 
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Zeit, wo er perfänlich frei war und wo Rußlaud und Preußen ben größten 
Theil feines Landes im Berg Hatten; daß er nicht allein babei aus eigenem 
Entſchluß verharrt hat, fondern daß er, fo zu fagen, auf's Neue in daſſelbe 
(Bünduig mit Napoleon) zurädtrat, in dem er mit wohlüberlegtem Entſchluſſe 
bie Sreiftatt verließ, welche die wohlwollende Weisheit einer ver verbündeten 
Mächte (Deftreih), damals neutral, ihm bereitet hatte; daß biefe Rücklehr 
zu dem graufamften Feinde hesienigen Landes, an welches fo viele Rüd- 
fihten ihn hätten binden follen, Teinesweges erzwungen genannt werben 
Tann, weil bie Macht (Deftreih), welche damals feine Neutralität ſchützte, 
ihm zugleich Gewähr für den Beſitz feiner Staaten gelelftet hatte; daß er 
barch dieſes Benehmen eine wichtige Feſtung (Torgan) den Händen bes Fein⸗ 
des überlieferte und zum Unglüd feiner eigenen Staaten, Deutfchlands und 
Europa's den allerverwüftenpften Kampf verlängerte und daß er mit ben 
fiegreihen Mächten fich zu vereinigen erft dann anbot, als feine Staaten 
erobert und er felbft zum Gefangenen gemacht worden war.”) 

„Nach diefer gebrängten Darftelung, worin man fi nur an bie auffal» 
lendſten Thatfachen gehalten und alle übrigen mit Stifffchweigen Übergangen 
bat, ift, ba bie Mächte nicht geftatten können, daß eine Mechtfertigung des 
Königs von Sachſen ein falfches Licht auf ihre Handlungen und Abfichten 
werfe, hefchloffen worden, eine Antwort auf dieſe Note (des Grafen Einfiedel) 
verfaffen zu laſſen, worin das politifche Betragen des Könige von Sachſen 
nad ber ganzen Wahrheit der Thatfachen und ver Verhandlungen bargeftellt 
werben fol, um zu verhindern, daß bie öffentliche Meinung Europa's nicht 
irre geleitet werbe.” 

Wie angelegen auch Metternih und Talleyrand fich es bisher hatten 
fein Iaffen, den Forderungen des Königs von Sachfen heimlich und Bffentlich 
Vorſchub zu leiften und den Anfprücen Prenßens in feinbfeligfter Weife 
eutgegenzutreten, fie verheblten dem Grafen Einfievel jetzt nicht, daß ber 
Congreß in viefer Angelegenheit fein letztes Wort gefprochen habe. Der 


*) Am 19. October in bem mit Sturm genommenen Leipzig. Hinzugefligt hätte wer- 
ben innen: „nachdem die ſächſiſchen Negimenter die Reihen ver Feinde verlaffen Hatten, zu 
ben Berblinbeten übergegangen waren unb ihre Kanonen gegen bie Franzoſen richteten.“ 
Damals Tiefen franzöftiche Schriftfteller und Napoleon felsft es nicht an Schimpfreben gegen 
bie Sachfen fehlen; fie erfanden bas Wort „Saxonner“ file „Aberlaufen zum Feinde.“ Der 
König aber, welcher treu ausgehalten bis auf ben letzten Mann, wurde Bei belobt. 
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Deinifter- Überbrachte dem Könige diefe wenig tröftliche Machricht nach Preß⸗ 
burg, tbeilte ihm jedoch zugleich zu feiner Beruhigung mit, baß über bie 
Bortfchritte, welche Napoleon in Frankreich mache, bei dem Congreß bie 
beunrubigenpften Nachrichten eingetroffen feien. Sehr bereitwillig ging 
der König auf Einſiedels Kath ein, fich in feinen Entichlüffen nicht zu über- 
eilen, da in Wien bie Verwirrung groß und Ausfichten bafür vorhanden feien, 
daß Napoleon für den allertreueften feiner Bundesdenoſſen, fei es im Felde, 
fei e8 durch Unterhandlung, eine günftigere Entfcheivung, als fie der Con⸗ 
greß im Sinne babe, herbeiführen werde. Der König von Sachfen verfuchte 
. 8, fernere Unterbandlungen anzufnäpfen und die Entſagnugsacte fürs Erfie 
noch nicht zu unterzeichnen. Der Congreß aber ſah biefe Angelegenheit für 
abgemacht an; das Wichtigfte, was ihm jetzt oblag, war: das gemeinfame 
und feite Zufammenbalten der Großmächte gegen Napeleon und das Auf- 
bringen einer ihm gewachlenen Heeresmadt. Nun wurbe mit einem Male 
bie Sprache Metternich's gefchmeibig, Talleyrand's rückſichtsvoll, Wellington’s 
anerlennenb gegen bie preußifhen Benolimächtigten; denn das war Nieman- 
bem verborgen, daß Preußen allein noch Triegsgerüjtet war und fih den Ruhm 
nicht würde nehmen Laffen, noch einmal feine Adler auf dem Schlachtfelde 
im Borbertreffen zu entfalten. Das Sonberbänpniß, welches Deftreich, 
England und Frankreih gegen Rußland und Preußen gefchloffen Hatten, 
wurbe aufgegeben; die acht Mächte, welche den Pariſer Frieden unterzeichnet 
hatten, traten wiederum mit gefchloffener Kraft zufammen.*) Die Bevoll⸗ 
mächtigten Deftreihs, Rußlands, Frankreichs, Preußens, Englands, Schwer 
bens, Spaniens, Portugals erließen unter den 13. März im Xuftrage ihrer 
Höfe eine Achtserflärung gegen Napoleon, durch welche ex wegen öffentlichen 
Vriebensbruches außer dem Geſetz und für vogelfrei erklärt wurbe. „Die 
Mächte" — fo lautet die Acht der Achte — erflären: daß Napoleon Bona⸗ 
parte fi außer den bürgerlichen und gefellfchaftlihen Verhältniffen gefegt 
und als ein Feind und Störer der Ruhe ver Welt fich der öffentlichen Rache 
überliefert habe." So wenig aber war man in Wien über ben Zuſtand ber 


*) „Wie fletfehtet ihr die Zähne, ba ich kam, 
„Bereit ſchon, an ber Gurgel euch zu paden, 
„Und kehrt ihr nun aM? euern Haß auf mid?“ 
Shalefp. Richard III. Act 1. ©c. 3, 
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Dinge in Frankreich unb die Stimmung der Ration und tes Heeres unter- 
richtet, daß Hinzugefügt wurbe:. „Obwohl volllommen überzeugt, daß ganz 
Fraukreich, um feinen legitimen Herrfcher fich ſchaarend, dieſen legten Ver⸗ 
ſuch eined verbrecherifchen und ohnmächtigen Wahnfinns auf der Stelle in 
fein Nichts zurückzukehren zwingen wird, erflären bie fänmtlihen Souverains 
Europa’s, befeelt von venfelben Gefühlen, geleitet von denfelben Grundfätzen, 
daß, wenn aller Berechnung entgegen, irgend eine wirkliche Gefahr aus biefem 
Ereigniß hervorgehen follte, fie bereit fein werben, bem Könige von Frank⸗ 
reich und ber franzöfilchen Nation, over einer jeben anderen angegriffenen 
Regierung auf Verlangen die zur Wieberberftellung der öffentlichen Ruhe 
nöthize Hülfe zu leiften und gemeinfchaftlihe Sache gegen alle zu machen, _ 
weiche fie zu ftören unternehmen würden.“ 

Noch geringihäßgiger, als in dieſer Achtserklärung ließ ſich der ‚große 
Bolititer Gentz in dem dftreichiichen Beobachter über Napoleons Unternehmen 
vernehmen. Dit Berufung anf die, von Napoleon am li. Aprif 1814 zu 
Sontainebleau unterzeichnete Entfagungsacte, alſo lautend: „Der Kaifer Na- 
poleon entfagt für fi, feine Nachfolger und Nachlommen, fo wie für alle 
Mitglieder feiner Familie, allen Rechten ber Gouverainetät und oberften Ge⸗ 
walt, nicht allein Über das franzöfifche Reich und das Königreich Italien, 
fondern auch über jedes andere Land” — wirb das Recht der acht Mächte 
bergeleitet, ihn wegen feines bewaffneten Einfalls für vechte und geſetzlos zu 
erfiären. „Nicht gegen Bonaparte’s perfünliche Mittel und Kräfte" — heißt 
e8 in dem Artikel — gegen den erften, wenn auch noch jo ohnmächtigen Ver⸗ 
ſuch, fein verhaßtes Syſtem wieder empor zu bringen, war bie Erflärung 
ber Mächte gerichtet. Er felbft, Bonaparte, ein wejenlofer Schatten, Tann 
Europa nicht mehr zittern machen; daß er auch nur die Ruhe von Frankreich 
ernſtlich und dauerhaft ftören follte, Hält Niemand, ber mit den inneren Ber- 
hältniffen dieſes Landes, der heutigen Stimmung feiner Bewohner und ben 
Hälfsmitteln, die feiner Regierung zu Gebote fteben, mehr ober weniger 
vertraut ift, für möglih. Der Geift aber, ber in biefem neuen Frevel 
athmet, darf nie mit Verachtung übergangen, muß, fo oft er fi in Thaten 
ausipricht, vor den Richterſtuhl von Europa gezogen und feierlich gebrand⸗ 
marft werben. Ueberdieß hat man viele Gründe zu glauben, daß eitle Ges 
rüchte von eingebilveten Mißverftänpniffen zwijchen ben großen Höfen, ber 
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erfie Anlaß zu Bonaparte's unflunigem Verſuche geweſen find, Es war ba- 
ber der Würde der zu Wien verfammelten Souverains und Minifter voll- 
fommen angemeffen, durch einen ofinen und Ehrfurcht gebietenden Schritt 
die Welt zu Überzeugen, daß bie Grundſätze von 1813 und 14 keinen Augen» 
blick aufgehört haben, vie oberfte Richtſchnur ihres Verfahrens zu ſein und 
baß fie, feft entfchloffen ihr Werk zu vollenden, zu befeftigen und aufrecht 
zu erhalten, eben, der den allgemeinen Frieden von Europa durch neue Re 
polutionen, oder neue Kriege beprohen wollte, als einen gemeinfchaftlichen 
Feind, mit gemeinfchaftlihen Waffen zu belämpfen bereit finb.“*) 

Einfichtigere Männer gewannen fehr bald bie Weberzeugung, daß mit 
dergleichen Bapierpfropfenfchredihuß der Wiener Hofzeitung gegen Napolen 
und das zu ihm baltende Frankreich nichts auszurichten jei; e8 mußte wieder 
zu den Waffen gegriffen werben; ver zwilchen Deftreich, England, Rußland 
und Preußen am 1. März 1814 zu Chaumont abgefchloffene Vertrag wurde 
in einem neuen, unter dem 25. März 1815 zu Wien zwiſchen ben genannten 
vier Mächten abgefchloffenen nochmals feierlich beftätiget. 

Der neue Vertrag war in neun Artifeln abgefaßt. In dem erften ma- 
hen bie vertragichließenden vier Mächte fich verbinblih, alle Mittel ihrer 
Staaten zu vereinigen zur Aufrechtbaltung ver Beftimmungen bes Barifer 
Friedens vom 30. Mai 1814 und der auf bem Wiener Gongreffe gefaßten 
und unterzeichneten Feſtſetzungen (stipulations), in ber Abficht, fie gegen jeben 
Angriff zu ſchützen, infonderheit gegen die Abfichten Napoleon Bonaparte’s. 
Dies zu erreihen, machen fie fich verbindlich, wenn ver all es erheifchen 
jollte und in dem Siune ber Erflärung vom 13. März (der Achtserklürung) 
nach gemeinfchaftlicher Zuftimmung, alle ihre Anftrengungen gegen ihn und 
gegen Alle, welche fich bereits feiner Partei augefchloffen Haben, oder an⸗ 
jpließen werben, zu richten, im der Abſicht, fie zu zwingen, ihr Vorhaben 
aufzugeben und ſie außer Stand zu feten, in Zukunft die Ruhe Europa’s 
und ben allgemeinen Frieden zu ftören, unter beffen Schu bie Rechte, bie 
Sreibeit und die Unabhängigkeit der Nattonen ficher geftellt werben find. — 
Im zweiten Artikel wird beftimmt, baß eine jebe der vier Mächte rin Herr 
von 150,000 Mann gegen den gemeinfchaftlichen Feind in's Feld ſtellen 


*) Der. Beobachter vom 16. Mär; 1815. 
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ſoll.,) Im dritten Artikel machten bie hohen vertragfchließenden Mächte fich 
verbindlich, die Waffen nicht anders niederzulegen, als nach gemeinfchaftlichem 
Beſchluß, bevor nicht ber, im Artikel 1. bezeichnete, Zweck erreicht, Bonaparte 
in bie Unmöglichkeit verſetzt worben fei, Unruhen zu erregen und ſeine 
Abficht, ſich der höchften Gewalt in Frankreich zu bemächtigen, aufgege⸗ 
ben hätte. Die Urkikel 4. 5. 6. 7. enthielten Beftimmungen, welche fich 
auf ben Dberbefehl des Heeres, gegenfeitige Eorrefpodenzen, Einladung zum 
Beitritt u. |. w. bezogen. Der achte Artikel lautet: „Da gegenmwärtiger 
Vertrag’ beabfichtiget, Frankreich oder jebes andere angegriffene Land gegen 
bie Unternehmungen Bonaparte’s zu unterftügen, fo fol die allerchriftlichfte 
Majeftät Ludwig XVIII. ganz befonbers eingeladen werven, feinen Beitrit (ad- 
hesion) zu erklären und in dem Fall, daß er die, im zweiten Artikel feftges 
ſetzte Truppenmacht in Anſpruch nehmen ſollte, bie Anzahl ber von ihm für 
ven Zweck gegenwärtigen Vertrages zu ftellenden Hülfstruppen anzugeben.” 
Das conftitutionelle England, welches fchon damals in Betreff der Ein« 
miſchung in bie Berfaffungsangelegenheiten fremder Nationen gerechteren 
Grumbfäßen, als die Höfe und Eabinette des Peftlandes Hulpigte, machte in _ 
einer nachträglichen Erklärung (London den 15. April) in Bezug auf bie 
Wiebereinfegung ber Bonbons den ausdrücklichen Vorbehalt, daß es zwar 
ben genteinfchaftlichen Anftrengungen gegen bie Gewalt Wapoleon Bonaparte’s 
fih anfchließen werde, „jeboch dürfe Artikel 3. nicht jo verftanden werden, 
als mache Se. britifche Majeſtät fich dadurch verbindlich, den Krieg in ver 
Abficht zu führen, Sranlreich irgend eine beftimmte Negierung 
aufzuzwingen. Wie groß auch das Verlangen des Prinz-Regenten fei, bie 
allerchriftlichſte Majeſtät (Lubwig XVII.) wieber auf feinen Thron gefeßt zu 
jeben, und wie fehr er es fich angelegen fein laſſe, vereint mit feinen Ver⸗ 
bündeten zu einem fo glüdlichen Erfolge beizutragen, Halte er fich nichts 
befto weniger für verpflichtet, bei Auswechslung ber Unterzeichnung dieſe Er- 
kläͤrung hinzuzufügen, fowohl in Betracht beffen, was er den Interefien Er. 
allerchriftlichſten Majeftät ſchuldig zu fein glaube, als auch in Uebereinſtim⸗ 


* As Maßſtab für eine Großmacht wurde bie Stellung eines Heeres von 150,000 
Mann angenommen. Als Baiern, bie Niederlande, Spanien Zutritt zu ben Berathungen 
ber Großmaächte verlangten, wurden fie befragt: ob fie 150,000 Mann in das Feld zu flel- 
len bertit feien? | 
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mung mit ben Grunbfähen, nach welchen bie britifche Reglerung unabãnder⸗ 
lich ihr Benehmen geregelt habe.“ 

Da in ben Kriegskafſen der drei großen und verſchiedener Meinen Mächte 
vollſtändige Ebbe eingetreten war, übernahm es das meerbeberrfchende Eng 
land für rvechizeitigen Eintritt der Fluth durch Zahlung anfehnlidher Hülfs⸗ 
gelder zu forgen, worüber in Wien ben 30. April 1815 ein befonverer Sub- 
fipienvertrag als eine „convention additionelle‘“ unterzeichnet wurbe. 

Durch venfelben machte Se. britifche Majeftät fich verbindlich, für den 
Dienjt bes Jahres, welches mit dem 1. April 1816 enbet, eine Subfipie 
von fünf Millionen Pfd. Sterling (35 Millionen Thaler) zu zabfen, welche 
zu gleichen Theilen unter ben König von Prengen, ven Kaifer von Deftreich 
und den SKaifer von Rußland getheilt werben follten. Diefe Hüffsgelver 
follten in monatlichen Raten in London an die Gefandten ber genannten Höfe 
ausgezahlt werben, und bie erfie Zahlung mit dem nädhften erften Mai be 
ginnen. Sollte vor Ablauf eines Jahres der Abſchluß eines Friedens erfol- 
folgen, fo wird die Auszahlung der Hülfsgelder nur bis zu Ende des Mor 
nats, in welchem bie definitive Unterzeichnung ftattfinden wird, geleiftet wer, 
den. Außerdem verfpridt Se. britifhe Majeftät, an Rußland noch vier 
Monate, an Preußen und Oeſtreich noch zwei Monate länger, bie Hülfsgel- 
ber zu zahlen, zur Dedung ver Koften des Rückmarſches ihrer Truppen in 
ihre Heimath. Aus einem Schreiben Caſtlereagh's an einen deutſchen Für- 
ften ergiebt fih, dag dem Herzoge von Wellington zwei Millonen Pfo. zur 
Verfügung geftellt wurben, um an verfchiebene Kleinere beutfche Fürften Hülfs⸗ 
gelver zu zahlen. 

In ben Kronen der Rheinbundskönige bämmerten mit dem Erfcheinen 
Napoleon’8 wiederum bie alten Gelüfte zu Treubruch und Verrat am ge- 
meinf&haftlichen Baterlande auf. Um fo erfreulicher war es in jener Zeit 
felbftfüchtiger Zerfahrenbeit, wo in ber deutſchen Kaiferftant bie Angelegen- 
heiten der ganzen Welt verhandelt, Teine aber fo fchlecht wie bie des bent- 
Ihen Volkes von den Großmächten bebacht wurden, daß die Kleineren ſich 
brav zufammenftellten und baran erinnerten, was In fo bebrängter Zeit dem 
gemeinfamen Baterlande Noth thue. Einige zwanzig Bevollmächtigte „ber ver- 
einigten fonverainen Fürften und freien Städte Deutſchlands“ richteten ım- 
ter dem 22. März 1815 an bie Taiferlich öftreichiſchen und Königlich preußi⸗ 


— — 
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fihen erſten Herren Bevollmächtigten" nachjtehende Note. „Die unterzeichnes 
ten Bevollmächtigken der vereinigten Fürſten und freien Städte Deutfchlanne 
finden in ben gegenwärtigen Zeitbegebenbeiten eine bringende Veranlaſſung, 
einftimmig zu erflären, daß ihre Committenten auch ihrerfeits vollkommen 
bereitwillig fein werben, mit aller Anftrengung durch eine, ihrer Be 
völkerung und ihren fonftigen Kräften angemefjene, Militnirleiftung zur end» 
lichen Wiederherftellung der Ruhe und Ordnung In Europa und zur Siche 
rung ber Unabhängigkeit Deutfchlands mitzuwirken. 

„Zugleich aber können fte nicht umhin, bei ver entfcheidenden Wichtigkeit 
für Die Veförberung des gemeinfamen großen Zweckes, ben Tebhaften Wunfch 
zu erneuern, daß Deutichland nımmehr wegen feiner Zukunft durch eine end⸗ 
fie und fefte Bereinigung beruhigt werben möge. Ste beziehen fich des⸗ 
wegen auf ihre Noten vom 16. November v. J. und 2. Februar d. I. nad 
ihrem ganzen Inhalt und tragen wiederholt baranf an, daß unverweilt bie 
weientlichfien Grundlagen eines, die Rechte aller Theile fichernben, Bundes» 
bertrages in gemeinfame Berathung genommen, ein folcher Vertrag hier 
wirklich abgefchloffen und im demſelben nicht blos das rechtliche Verhältniß 
der Bundesgenoſſen unter fi im Allgemeinen beftimmt, ihre Selbſtſtändig⸗ 
lelt und Integrität garantirt, ſondern auch zu gleicher Zeit ben bentfchen 
Stantsbärgern eine freie, georbnete Berfaffung burch Ertheilung gehdriger 
ftaatsbärgerlicher Rechte zugefichert werbe. 

„Ze mehr vie deutichen Fürſten nnd Völker fo zu ber vollen Ueberzeu⸗ 
gung gelangen, daß bie bereits dargebrachten Opfer, fo wie bie neuen An⸗ 
ſtrengungen, für ihre Höchften und theuerſten Imtereffen gefeiftet nnd erheiſcht 
werben, — um fo viel mehr werden fie mit Vertrauen und Freudigkeit, mit 
Kraft und Math einen neuen Kampf beginnen. 

„Die Unterzeichneten erwarten vemzufolge mit vermehrter Zuverficht, daß 
in einer ungefäumten Zufammenberufung der bier anweſenden Bevollmäch⸗ 
tigten deutſcher Staaten die Propofitionen zu den wejentlichften Grundlagen 
bes Bunbesvertrages zur Berathung vorgelegt, fo wie auch bie ihrigen gehört, 
erwogen und zu einem folhen Beichluß gebracht werben, bamit alsdann bie 
Bunbesverfammlung unverzüglich an dem fchidlich fcheinenden Orte anbe- 
raumt und Die Behörden in Thätigleit gefeßt werben. Die Unterzeichne- 


ten u. ſ. w.“ 
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Dieſe, ven Bevollmächtigten Oeſtreiche, Preußens, Haunovers, Buierns 
und Württeubergs übergebene, Note fand allſeitig bie entgegenkommendſte 
Aufnahme. Im Auftrage des Konigs von Preußen antwortet Hardenberg 
(den 29, März), daß derſelbe das, von ben Bevollmächtigten ber vereinigten 
fouverainen Fürften und freien Städte gemachte Anerbieten mit Vergaligen 
anuehme und fie in Uebereinftimmung mit bem kaiſerlich öftreichifchen Hofe 
einlade, den Verbindungen beizutreten, welche Preußen und Deftreih aut 
bes, in Abſchrift beiliegenden, Allianz» Tractates mit Rußland und England 
unter bem 25. d. M. abgeſchloſſen haben. Die inneren Angelegenheiten 
Deutſchlands betreffend wurbe binzugefügt: „Der mit ber Erklärung der 
Fürften und freien Städte zugleich geäußerte Wunſch, daß Deutſchland jetzt 
wegen feiner Zukunft durch eine fefte Berfaffung beruhigt werden möge, wirb 
von bem Föniglich preußifchen Hofe in gleichem Maße gehegt. Seit dem Ans 
fange bes Eongreifes find feine Bemühungen dahin gegangen, eine, bie äußere 
Unabhängigkeit und den innern Rechtszuſtand fichernde Verfaffung zu Stande 
zu bringen, und nichts verbürgt fo fehr das Gelingen biefes Beftrebens, als 
bie, fih in ber Note ihrer Bevollmächtigten ausiprechende Geſinnung ber 
Fürſten, die zur Wieberherftellung der Ruhe nöthigen Anftvengungen eng an 
bie Oründung des Bundes anjchließen, fie bundesmäßig beginnen und ihnen 
durch ben Bund felbft eine erhöhte Wichtigkeit für Deutfchlands Völler ge- 
ben zu wollen. 

„Die Unterzeichneten (Harbenberg und Humboldt) erklären daher ben 
Herren Bevollmächtigten mit Vergnügen, daß fie, bischbrumgen von ber Noth⸗ 
wendigleit, ben deutſchen Bund jegt wirklich gleich zu fchließen, und wenn 
auch die nähere Ausführung ruhigeren Zeiten vorbehalten bleiben müßte, 
boch über feine wejentlichen Grundlagen übereinzulommen, bereit finb, unges 
ſäumt in nähere Berathung über dieſen Begenftanb einzugehen.“ 
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Verhandlungen über die Sildung des dentfhen Bundes; die freifinnigen Vorſchläge der 
preugiihen Sevollmädligten werden von Metternid verfhnitten; die Conferenzen zur 
Sehflelung des deutfhen Hundes werden eröffnet; erfie Konferenz den 23. Mai 1815; 
Metternich Dorfikender; alle find gegenwärtig, nur Würtemberg fehlt; Eröffnungsrede 
and Borlefung bes, non Hefreih und Preußen concertirten, Entwurſes der Kundes- 
verfafung; zweite Konferenz den 26. Mai; mündlicher Bortrag von Erinnerungen gegen 
einzelne Artikel; dritte Tonferenz den 29. Mai; lebhafte Verhandlung über Artikel IV, 
die Bepräfentation betreffend; die Stimmenvertheilung bei den Bundesnerfammlungen; 
Kaifer und Ueich kommen nod einmal als Leichnam zur Sprade; vierte Konferenz den 
50. Mai; Verhandlung über den, die landfändifhe Berfaffung betreffenden Artikel; 
fünfte Eonferenz den 31. Mai; Metternich fehneidet die fernere Verhandlung über die 
landfländifhe Verfaffung ab; die Angelegenheiten der Kirche und der Lonfeffionen; die 
bürgerlichen Rechte der Suden; Derwahrung der Stadt Frankfurt dagegen; die media- 
tiärten Meihsfürflen; die fehfle Konferenz den 1. Suni; für die Inden und Reihsritter 
wird noch eine Lanze gebrodhen; die fiebente Lonferenz den 2. Buni; die Redactions- 
Commiffion reicht die neue Abfaffung ein; die ahte Konferenz am 3. Bunt; Sayern be- 
Aeht auf dem SKeimorte: „die founerainen Sürften“, Hardenberg erklärt fid vergeb- 
lid dagegen; Rangflreitigkeiten; neunte Conferenz den 5. Suni; Metternid erklärt fid 
bereit Die, in der 8. Lonferen) vorgelegte Gundesacte für Defireich zu unterzeichnen; 
desgleichen ihun die Sevollmächtigten Preufens und der anderen Sundesſtaaten mit 
Ausnahme Sayerns, Kadens, Sachſens und Würtembergs ; zehnte Konferenz den 6. Buni;. 
Preugens Schlußerklärung; die Globig'ſche Erklärung des fächſiſchen Gevollmächtigten; 
der König von Wütemberg ein Spielverderber; ihm wird gehörig Kefheid gefagt; ver- 
fpätete Erklärung feiner Senollmädtigten; eilfte Konferenz; am 10. Auni; Schiußfikung 
ohne Würtemberg und Kaden. Die Bundesacte unterfchrieben und unterfiegelt. 


Hatten e8 ſich die preußifchen Staatsmänner und unter diefen vornehm⸗ 
ih Humboldt ſchon vor Beginn des Congreffes angelegen fein laſſen, 
Entwürfe zu einer Berfaffung für das gefammte Deutfchland zu machen, fo 
finden wir fie damit während bes Congreſſes noch eifriger befcyäftiget und 
als fie erſt die fächfifche Angelegenheit hinter fich Hatten und die Rückkehr 
Napoleons zu einem raſchen Abſchluß drängte, wurde die Eonftitulrung bes 
dentfhen Bundes mit afffeitiger Theilnahme allen Ernftes in Angriff ge- 


nommen, „Es fällt in die Augen,“ bemerkt der fleißige Sammler der Acten 
73 * 


580 Prenßiſche Freißnuigkeit. 


des Wiener Congreſſes,“) „daß in Entwerfung ber Plane zu ber deutſchen 
Bunbesverfaffung von Töniglich preußifcher Seite die meifte Thätigleit ent- 
widelt ward. Bon zehn Entwilrfen find fünf allein von Preußen ausgegangen 
und zwei find es wenigftens zum größeren Theil; es find dies hiejenigen, 
welche von dem Vorſitzenden (Metternich) als Grundlage bei den Verhand⸗ 
Iungen beftimmt vorgelegt wurben, der eine mit der Erflärung, baß er von 
Deftreih und Preußen concertirt fei, ber andere, daß Preußen einverftanden 
ſei. Nur zwei Entwürfe famen von dftreichifcher Seite und bei einer Ver⸗ 
gleihung derſelben mit den preußifchen ftellt es ſich fogleich heraus, daß 
Prenßen für freifinnige Begrünbung bes Rechteftantes, Deftreih für fterres 
Feſthalten der abfolnten Gewaltberrfchaft in die Schranken trete.“ 

In dem „abermaligen Entwurfe ter Verfaffung eines zu errichtenden 
deutfchen Staatenbundes,“ welchen die königlich preußifchen Bevollmächtigten 
am 1. Mai 1815 dem Bürften Metternich übergaben, findet man noch bie 
Weberlieferungen ber Gefetgebung Friedrich des Großen erhalten. „Alle 
Mitglieder des Bundes" — fo lautet 8. 8 — „verpflichten ſich, in ihren 
Staaten für eine unparteüifche Gerechtigkeitspflege Sorge zu tragen und jeben 
willkührlichen Eingriff in bie Rechte der Perſon und des Eigenthums zu ver- 
hindern. In biefer Abſicht beftimmt fie Hiermit ausdrücklich, daß vie Richter 
in lagen gegen ben Lanbesherrn in bemfenigen, was bie Entfcheibung ber 
Sache betrifft, ihres als Unterthanen, oder fonft in irgend einer andern 
Eigenſchaft geleifteten Eides entbunden fein fellen, auch Tein Nichter anders, 
als durch förmlich gefprochenes Urtheil feines Richteramtes entſetzt werben 
fol.” Der preußiſche Entwurf enthält ferner ausfügrliche Beftimwungen über 
landfiändiſche Verfaſſung und über bie ftantsbärgerlichen Rechte ber Ein⸗ 
wohner. „In allen deutſchen Staaten” — (8. 9) — „wird bie beſtehende 
landſtaͤndiſche Verfaſſung erhalten, oder eine neue, dergeſtalt zu organiſtrende, 
daß alle Claſſen der Staatsbürger” daran Theil nehmen, eingeführt, damit 
ben Landſtänden das Recht der Bewilligung neuer Stenern, ber Berathung 
über Landesgejete, welche Eigenthum, oder perſönliche Freiheit betreffen, vie 
Beichwerbeführung über bemerkte Verwaltungs- Diipbräuche und bie Vertre⸗ 
tung der Verfaffung und der aus ihr herfließenden Rechte Einzelner zuftehen. 





*) Klüber, Sb. IE ©. 297, 
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Die cinmal derfaſſungemäßig beftimmten Rechte der Raupftände werben unter 
ven Schuß und die Garantie des Bundes geftellt. Allen Einwohnern zum 
dentſchen Bunde gehöriger Propinzen wird von ben Mitgliedern des Bandes, 
das, wur durch bie allgemeine Pflicht ber Landesvertheidigung beſchränkte, 
Recht ber Auswanderung in einen anderen beutfchen Staat, bes 1lebertritts 
in fremde beutfihe Civil- und Militärdienſte und der Bildung auf fremben 
dentſchen Univerfitäten und Lehranftalten, fo wie angemeffene Preßfreiheit 
jugefichert. .... Die Rechte der Schriftfteler und Verleger werben dur) ein 
allgemeines Gejege gegen ten Nachdruc gefichert."*) Dergleichen freifinnige 
Vorfchläge finden wir in tem, von dem Fürſten Wietteruich zur Berathung 
unter den 25. Mai vorgelegten, Entwurfe zu fehr abgemagerten Beftimmungen 
zufammengefchrumpft. Für fi) hatte er beftens geforgt: „Deftreich Hat bei 
ber Bımbesverfanmlung den Vorfig. Die Stimmenmehrheit (und biefer war 
Oeſtreich ficher) entſcheidet in allen, nicht burch die Grundgeſetze des Bundes 
ansprädlih ausgenommenen Fallen? Sehr kurz wurde bie lanbftänbifche 
Verfaffung mit den paar Worten (8. 10) abgefertigt: „In allen beutfchen 
Staaten foLl eine landſtändiſche Verfaflung beftehen." Von einer Sicherung 
der Unabhängigkeit des Richterftandes, von ver Geftattung des Beſuches aus⸗ 
wärtiger Untverfitäten war nicht die Rede und man hat es einer ein- 
bringlichen Ermahnung Humboldt's an Geng zu danken, daß in ben öftreichi⸗ 
hen Gutwurf am Schluß noch die Beftimmung aufgenommen wurbe: „Die 
Bundesderſammlung wird ſich bei ihrer erften Zuſammenkunft mit Abfaſſung 
zweckmäßiger Gefetze über vie Preßfreiheit und die Sicherſtellung ber Rechte 
der Schriftſteller und Verleger gegen Nachdruck beſchäftigen.“ 

Der von Metternich und Gentz verſchnittene und zugefintzte Entwurf 
erhielt jetzt, wo Gefahr im Verzuge war, die Zuſtimmung der preußiſchen 
Bevoffmächtigten und wurde in dieſer Faſſung den ſämmtlichen zur „Con⸗ 
ferenz über bie Fefiftellung des deutſchen Bundes“ eingeladenen, am 23. Mai 


*) In fchanmlofefter Weiſe betrieben Buchhändler in Wien und Stuttgart bamals unter 
dem Schub ihrer Regierungen dur Nachdruck ofientundigen Diebftahl, woburd die Lieb» 
Bingsfchriftfieller ber Damals anfblitbenden dentſchen Literatur fehr empfindlich befchäpigt 
wurden. Ginem Goethe, Schiller, Wieland, Herber, Sean Paul konnten ihre Berleger nur 
ein fehr geringes Honorar zahlen, da deren Werke fofort im Nachdruck für bie Hälfte bes 
Preiſet gm haben waren. Führte doch Brodbaus noch 1818 wegen Nachbrude des Conver⸗ 
ſations⸗ Lexikons in Stuttgart vergehliche Beſchwerde. 
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zum erften Dale verfammelten, Bevollmächtigten fämmtlicher Bundesſtaaten 
vorgelefen und dann zur Beiprechung der einzelnen Artikel gejchritten. An⸗ 
weiend waren: für DOeftreih Fürſt Metternih, Baron Weſſenberg; für 
Preußen Bürft Hardenberg, Baron Humboldt; für Bahern Graf Rechberg; 
für Hannover Graf Münfter, Graf Harbenberg; für Sachſen Graf Schu 
fenburg, Baron Globig; für Heffen-Darmfladt Baron Türkheim; für Baden 
Baron Bernftett; für vie vereinigten Pürften und freien Städte Baron 
Pleſſen, Graf Keller, Baron Minckwitz, Senator Smidt, Herr v. Berg; für 
bie Niederlande wegen Luxemburg Baron Gagern; für Dänemark wegen 
Holſtein Graf Bernftorf; Würtemberg war nicht vertreten, indem deſſen König 
feinem Gefandten die Thellnahme an der Eonftituirung bes beutfchen Bundes 
unterfagt Hatte. — 

Der Fürft Metternich eröffnete dieſe denkwürdige, am Schluffe bes 
Congreſſes ftattfindende erfte Conferenz mit der Erklärung, dag man zwar 
ſchon feit dem Anfange des Congreſſes barauf Bedacht genommen, ben Ent- 
wurf zu einer, ſchon in Paris befchloffenen, beutfchen Bundesverfaffung vor- 
zubereiten, daß man jedoch fehr bald erkannt habe, daß eine befinitive Feft- 
ftellung dieſes Bundes nicht eher möglich fei, bis, wenigftens in ber Haupt⸗ 
fache, der Punkt der Zerritorial- Berbältniffe erlebigt ſei. Eine wichtige 
politifche Begebenheit (Metternich fcheute fi, den Namen Bonaparte über 
feine zaghaften Lippen zu bringen) babe ſodann gendthiget, fich zunächft mit 
ben bringendften Bebürfniffen bes Augenblicks zu befhäftigen, auch bie Noth- 
wendigkeit der jebt fehr nahe bevorftehenden Abreife der Monarchen berbei- 
geführt. Gleichwohl könne der Eongreß nicht beendiget werben, ohne daß 
bie dentfche Föderation in ihren Grundzügen bargeftellt werbe, deren nähere 
Entwidelung man dem Bundestage felbft vorbehalten müſſe. Unter biefen . 
Umftänven ſeien die Bevollmächtigten von Oeftreih und Prenfen zufammen- 
getreten, um einen Entwnrf dieſer Grundverfaffung zu verabreden, welder 
biermit den, zu biefem Behufe berufenen, Bevollmächtigten der beutfchen Für- 
ften vorgelegt werde, um über die darin enthaltenen Vorfchläge ihre Ans 
merkungen zu machen; wobei wieberholt werde, daß biefer Entwurf nur bie 
Örundzfige der pofitifchen Föderation enthalte, das Übrige aber ber Berathung 
der Bunbesverfammlung felbft vorbehalten bleibe. Nachdem hierauf der Fürft 
Metternich diefen Entwiref vorgelefen Hatte, wovon bie Abſchrift ben anwe⸗ 
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ſenden Mitgliedern „vermittelft Dielauir ia ber Staatslanzelei fofert mit⸗ 
geteilt werben ſolle, warb beliebt, daß vie heut anwefenden Bevollmächtigten 
ih am Freitag ven 26. bier wieder verfammeln wollen, um zur Discuffion 
ver einzelnen Artikel zu fchreiten. Dies gefchah in der dazu angefekten 
weiten Gonferenz und fo jehr waren bie darin anweſenden Bevollmächtigten 
von der Dringlichkeit diefer Angelegenheit durchbrungen, daß in ber Form 
von fchriftlich abgefaßten „Erinnerungen” von der Mehrzahl der aumefenven 
Bevollmächtigten Abänberungen in der Faſſung, Zuläge, Erläuterungen, 
weitere Ausführung zu ten ſämmtlichen 17 Artikeln bes Entwurfs ber Bun⸗ 
besacte muündlich vorgetragen wurden. Kine Diecuffion fand hierbei weber 
über den Entwurf noch Über pie gemachten Erinnerungen ftatt. In der britten 
Eonferenz am 29. Mai gab Wetifel IV, die Repräfentation des Bundes be- 
treffend, zu einer längeren Verhandlung Beranlaſſung. Dieſer Artikel lautete: 
„Die Angelegenheiten des Bundes werben burch eine beftändige Bundesver⸗ 
ſamulung bejorgt, an welcher alle Glieder des Bundes nach anliegendem 
Schema Antheil nehmen. Wo es auf Abfaffung von Gefeken, auf allgemeine 
innere Ginrichtungen, ober Abänderung bes Bunbesvertrags anlommt, bildet 
fih dieſe conftituirte Bundesverſammlung zu einem Pleno, in welchem jedes 
Bundesglied feine Stimme für fi, jeboch bergeftalt abgiebt, daß biele 
Stinnmen, zufolge eines In ben Grunbgefeken zu beſtimmenden Verbäftniffes, 
nach Verſchiedenheit der Größe ber abſtimmenden Stanten verfihieden ger 
rechnet werben. Die bon der Bunbesverfommlung in ber erften Geftalt ge 
machten Anträge werben alsdann von dem Pleno entweber angenommen, oder 
verworfen.” Der Fürſt Metternich, welcher bei ber Verhandlung über bie 
Bundesangelegenbeit fich der Zuftimmung ber preußifchen Bevollmächtigten 
verfichert Hatte, war bei der eftfegung der Stimmenberechtigung von Selten 
der kleineren Fürſten auf Widerſpruch gefaßt uud ftellte deshalb in Betreff 
bes vierten Artikels fünf Fragen: 1) Aus wie vielen und aus welden Stim- 
men foll die Bundesverfammlung beftehen? 2) Ob ein Plenum für nützlich 
erachtet werde? 3) Mus wie vielen und aus welchen Stimmen biefes Plenum 
befieben folle? 4) Welche Gegenſtände für bie Bundesverſammlung und welche 
für das Plenum gehören follten? 5) In welchen Fällen bie Majorttät ftatr 
finden folfe? — In Uebereinftim mung mit Preußen fchlug Deftreih vor: Bel 
der Bundesperfammlung follen eine Stimme für fi) haben 1. Oeſtreich; 
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2. Preußen; 3. Baiern; 4. Sachſen; 5. Hannover; 6. Württemberg; 7. DI: 
nemark für Holſtein; 8. Baden; 9. König ber Nieverlande für Luremburg; 
10. Aurheſſen; 11. Großherzog von Heffen. Zu biefen 11 Einzelftimmen 
fanten ale Sammelftiimmen hinzu: 12. Meckelnburg, Oldenburg, Anhalt 
1 Stuume; 13. die Herzoglich ſächſiſchen Häufer, Schwarzburg, Reuß 
1 Stimme; 14. Brauufchweig, Naſſau, Hohenzollern, Lippe, Waldeck, Lich⸗ 


‚tenfteln 1 Stimme; 15. bie freien Städte Hamburg, Lübeck, Bremen, Frank⸗ 


furt a. M. 1 Stimme. Noch längerem Martten und Handeln wurben ben 
Keinen noch zwei Stimmen zugebilligt; die erften ellf wurben beibefnlten, 
daun folgten: 12. Medelnburg 1 Stimme; 13. die herzoglich fächflfchen Län- 
der 1 Stimme; 14. Naſſau und Braunſchweig 1 Stimme; 15. Olpenburg, 
Anhalt und Schwarzburg 1 Etimme; 16. Reuß, Lippe-Schaumburg, Lippe, 
Walvel, Hohenzollern und Lichtenfteln 1 Stimme; 17, vie freiem &tädte 
1 &timme. 

Nicht minder fchwierig war die Feſtſtellung ver Stiimmenberechtigung 
für das Bleuum. Deftreich und Breußen ſchlugen vor, daß, um in dem Ple⸗ 
num nur ungefähr das Verhälniß zu ver Bevblkerung zu bewirken, welches in 
der Bundesverſammlung zur Grundlage dienen, welches jedoch nach ber vor- 
gelegten Berechnung auf bie allerauffaliennfte Weile verlegt werben würde, 
wenn bie größeren Staaten auch im Pleno nur eine Einzelftimme Hätten, 
Deftreih, Preußen, Königreih Sachen, Balern, Württemberg je vier Etim- 
men, Holitein, Luremburg, Baden, Heffen-Eaflel, Hejfen-Darımftabt je drei 
Stimmen, pie Übrigen je eine Stimme im Pleno baben follten, fo daß es 
in Summa 26 Stimmen waren. Da gefchah es, dag eine große Anzahl ber 
jenigen, deuen man feine Einzeljtimme bewilligen wollte, ihre Stimme fo 
laut dagegen erhoben, daß fie bie Großmächte Überfchrieen und e8 auch durch⸗ 
fegten, daß bie Geſammtzahl ver Stimmen bes Plenums auf neunundſech⸗ 
zig erhöht wurbe. 

Die Wieverberftelflung ber beutfchen Kaiſerwürde wurde nur ein einziges 
Mal in Anregung gebracht, und obeneln vom Auslande ber. Der für Luxem⸗ 
burg bevollmächtigte königlich niederländiſche Geſandte Freiherr von Gagern 
erflärte: ex wieberhole, was er ald eranien-naffanifcher Bevollmächtigter fo 
laut gefagt Habe: daß die Erhaltung ver Katferwärbe bei weiten bad Wün- 
Ichenswerthefte und Sicherfte geweſen wäre. „Wir fteben,” fagte ber edle 
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‚Freiherr, „bei ganz neuen, fchlüpfrigen Verfuchen. Die alten technifchen Worte 
fauteten: Kaiſer und Reich — das beifige römifch »beutfche Reich — pas 
Neich deutfcher Nationen. Es iſt gar fein Grund, den haltbaren Theil dies 
fer Worte aufzugeben. Wir bedürfen eines Namens für unfere Gefammtheit 
und eine willkührliche Berbindung — „Bundesſtaat“ — kann den nicht ſchaf⸗ 
fen. Ic kenne nur zwei Bezeichnungen: Neich und fFreiftaat und Sreiftaat 
find wir nidt..... Daher ift es gelommen, daß Fremde uns bente noch 
geradezu fagen: es gebe kein Deutfchland mehr, das heißt Fein deutſches 
Reich. Und die Einheimifchen glauben es und verzweifeln früh nnd vergef- 
jen die Pflicht der Zufammenhaltung und Wiedervereiuigung, davon wir Zeus 
gen waren. Jenes Wort — beutiches Reich — erinmert uns, daß es noch 
Höderes giebt, al8 den engen Provinzialismus. Endlich beruht darauf unfer 
Nationalrang, den wir nicht aufgeben wellen. Daher trage ich darauf an, 
daß e8 heiße: „Der Bunb in dem beutfchen Meiche,” oder „der Bund im 
Reiche deutfcher Nation.” 

In der vierten Konferenz am 30. Mat kam ber, für die Zukunft ber 
einzelnen Staaten jo verkängnißvolle, die länpftändifhe Verfaſſung 
betreffende Artifel 10. (in der Schlußacte Art. 13.) zur Verhandlung Wir 
erwähnten bereits, wie ihn Metternich in der möglichft kürzeften Faſſung abge 
fertigt und Harbenberg’s- Zuftimmung bazu erhalten hatte. „In allen beut- 
ſchen Staaten foll eine landſtändiſche Berfaffung beftehen;“ das war die große 
Errungenfchaft, die man dem beutfchen Volke ale Kampfpreis nad der blu⸗ 
tigen Arbeit zweier Feldzüge in zweifelhafte Ausficht ſtellte; ein britter Feld⸗ 
zug kündigte fich als unvermeidlich an, ver Völker Gut unb Blut wurde noch 
einmal als Opfer gefordert und der Eongreß glaubte ein Uebriges zu thun, 
wenn er den allergetreueften Unterthanen, in welchen fich ein vechtfchaffener 
conftitutionelfer Appetit zu regen begann, einen fo nichtsfagenden Artikel, wie 
einen abgenagten Knochen, vorwarf. 

Die Bevolimächtigten der kleineren Fürften trugen baranf an, nach ben 
Worten „landftändifche Berfaffung befteben” hinzuzufügen: „wodurch ven Stänben 
das Mitberathungsrecht bei aligemeinen geſetzlichen Verfügungen, bie Bewil⸗ 
ligung der Steuern und das Necht gemeinfchaftlicher Befchwerbeführung bei 
dem Lanbesherrn zugeſtauden, fo wie auch in ben fon beſtehenden Verfaſ⸗ 
jungen bie bereite wohlerworbenen Gerechtſame gefichert werben." Nur Dex 
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Bevollmächtigte für Luxemburg, der Freiherr von Gagern, flimmte bem bei 
und gab ein befonberes Botum ab, alfo lantend: „Der großberzoglich luxem⸗ 
burgifche Bevollmächtigte Hält dieſen Artifel 10, fiir zu nadt und unbefrie⸗ 
bigenb gefaßt. Was wilrde man unter König Iohann in England gefagt 
haben, ober was würbe entftanden fein, wenn man becretirt hätte, es foll 
eine magna charta fein, over ein Parlament, ohne zu beftimmen, was in je 
ner ftehen, in viefem verhandelt werden fol. Der Bevollmächtigte bat des» 
wegen getrachtet die verſchiedenen Meinungen zu erforfchen und bofft alle zu 
befriedigen, wenn ber Artilel alfo gefaßt würbe: „Die Bundesglieder ver⸗ 
einigen fich in allen deutſchen Staaten eine landftändiſche Verfaffung einzu- 
richten, worin den Ständen die Mitberathung bei.allgemeinen geſetzlichen Ver⸗ 
fügungen, die Bewilligung der Stenern und das Recht gemeinfchaftlicher 
Befchwerbeführung bei dem Landesherrn zugeftanden wird; wo nicht bereits 
folche Einrichtungen oder Gefammtverfaffungen beftehen, welchen Ländern bie 
wohlerworbenen Oerechtſame gefichert werden.” Auch dieſer Antrag verhallte 
ſpurlos. 

Vergebens wurde in der fünften Conferenz (am 31. Mai) nochmals anf 
die Unzulänglichkeit der Faſſung des zehnten Artikels Hingewiefen unb ver 
Antrag geftellt, Hinzuzufügen, daß bie nothwendigen weiteren Verhandlungen 
über dieſen Punkt den Berathungen der Bundesverfammlungen überfaffen 
werben. — Metternich fchnitt eine fernere Verhandlung über dieſen Artikel 
heut damit ab, daß er verfuchte, bie Faſſung veffelben bis zur letzten Sitzung 
zu vertagen. Wir wollen bier gleich anmerken, daß, als in ber zehnten Eon- 
ferenz ver ſchließlich alſo abgefaßte Artitel: „Im allen deutſchen Staaten 
wird eine landſtändiſche DVerfaflung ftattfinden,” zur Beſprechung kam, 
beliebt wurde, diefe Faſſung, „fo unvolllommen fie auch fei, dennoch in biefer 
allgemeinen Grundlage eines Bunbesgefeges, fo wie fie entworfen fel, anzu- 
nehmen.” — Großes Bedenken erregte ber, das Religionsweſen betreffende 
Artikel 15. Die katholiſche Kirche in Deutſchland wird unter bie Garantie 
des Bundes eine, ihre Rechte und bie zur Beſtreitung ihrer Bebürfniffe 
nothwendigen Mittel fichernde, Berfaffung erhalten. — Die Rechte der Evan- 
gelifchen gehören in jedem Staate zur Landesverfaſſung und ihre auf Frie⸗ 
densſchlüſſen, Grimbgefegen, ober anderen gültigen Verträgen beruhenden 
Rechte werben ausbrüdlich aufrecht erhalten.” Wegen ber offenbar bevor⸗ 
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zugten Stellung, welche der Tatholifchen Kirche in Deutſchland vor der evan⸗ 
gelifchen durch diefen Artikel zugefichert werben follte, wurde von mehreren 
Seiten fo entfchievener Wiverfpruch erhoben, daß der Fürſt Metternich es 
für gerathen fand, dieſen Artikel für diesmal zurüdzuziehen. 

Einen gleich lebhaften Widerſpruch rief der Artifel, welcher bie Juden 
betraf, hervor: „Den Belennern bes jünifchen Glaubens,” fo lautet er, „wers 
ben, inſofern fie ſich der Leiftung aller Bärgerpflichten unterziehen, die den⸗ 
felben entiprechenden Bürgerrechte eingeräumt und wo biefer Reform Lan- 
desverfafiungen entgegenfteben, erklären bie Mitgliever des Bundes, biefe 
Dindernifje fo viel als möglich hinwegräumen zu wollen.” Balern erffärte, 
daß durch biefe Beſtimmung die Einrichtungen im Innern der Staaten bes 
Ihränft würden. Darmftadt glaubt nicht, daß die Juden in die beutfche 
Bundesacte gehören; die Deputirten ber Fürſten wollen die Sache an den 
Bundestag verwiefen willen. Metternich und Harbenberg waren ben alt« 
teftamentarifchen Geldmännern zu fehr verpflichtet, als daß fie feinpfelige 
Gefinnung gegen fo befreundete Häufer wie Arnftein und Eskeles, Rothſchild 
und Herz Beer hätten hegen follen. Das Protokoll lautete: „In Hinficht 
ber Juden inbäriren Deftreih und Preußen den in biefem Artikel gemachten 
Anträgen und halten dafür, daß bie deshalb anzunehmenden Grundſätze nicht, 
wie aus einigen Votis hervorgehe, nach Frankfurt zu verweifen, fondern ſchon 
bier, als ein gemein wichtiger Gegenſtand, veflen Zweck nur durch eine 
gleichförmig angenommene Gefeßgebung erreicht werben könne, zu bejtimmen 
ſei. Da jedoch die Audrücke „Reform“ und Bürgerrecht" einen Anſtand zu 
veranlaſſen ſchienen, wurde vorgeſchlagen ftatt Reform zu ſetzen: Verbeſſe⸗ 
rung” und ftatt „Bürgerrecht“ zur Vermeidung der Mißdeutung: „bürgerliche 
Rechte.” — Der Benolimächtigte ber freien Stadt Frankfurt, welche ftolzer 
daranf fein durfte, die Reſidenz des neuen Supenkönigs Rothſchild als bie 
bes Bundestages zu werben, legte gegen das, den Juden von dem Großherzoge 
Dalberg bereits ertheilte Bürgerrecht, fo wie gegen die hierüber in der Bun- 
desacte enthaltenen Bejtimmungen folgende Verwahrung ein: „Da ber ge- 
weſene Großherzog von Frankfurt die Judenſchaft in der Stadt Frankfurt 
wider alle Regeln der Staatsklugheit zum größten Nachtheile ber chriftlichen 
Bürger und Einwohner, zur Verkürzung wohlerworbener Rechte der letztern 
und zum Schaden ber Juden jelbft auf eine Weile begünftigt bat, wovon 
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man in keinem Staate ein Beiſpiel findet, fo verwahrt fi ber Bevollmäch⸗ 
tigte der freien Stabt Srankfurt, irgend eine dieſer Menerungen, in welches 
Gewand fie auch gehüllt fein möge, als gültig oder für fie verbindlich an- 
zuerlennen.”) 

Selbft bei den, ſich immer erniter und drohender gejtaltenden politifchen 
Verhältniffen verließ die Wiener der gute Humor nit. Es wurbe eine um- 
tergefhobene Adreſſe au den Kaiſer Franz in Umlauf geſetzt, unterzeichnet 
von den größeren jüdiſchen Bankierhäuſern, an welche fidh die Staatskanzlei 
wegen neuer Anleihen zu dem bevorftehenden Kriege gewendet hatte, worin 
Se. Majeftät fußfällig gebeten wurbe, da er auf den Titel eines beutjchen 
Kaiſers, der ihm ja doch niemals zu Nutz und Frommen gereicht, fo groß- 
müthig Verzicht geleiftet babe, ten bei weiten einträglicheren Titel, ben er 
ebenfalls führe, eines Königs von Ierufalem geltend zu machen, bas 
Bolt Iſraels zu einem Kreuzzuge aufzubieten, woburch er fofort über Mil- 
lionen Gulden Scheine zu commandiren haben würde. Als Verbündeter zur 
Wiedereroberung des gelobten Landes bot Sir Sidneh Smith die, für's erfte 
nur in Quftfchiffen beftehende Flotte des wiederherzuftellenden Malteſerordens 
an. — Aber nicht nur außerhalb, auch innerhalb des Congreſſes vernahm 
man ber aberteuerlichen Vorfchläge die Menge, nır mit dem Unterjchiebe, 
daß, wenn es draußen nur auf einen Scherz abgefehen war, man brinnen 
bittern Ernſt daraus machte. Nächſt den Juden machten bie durch Mapoleon 
mebdiatifirten — man nannte fie bie marinirten — ehemaligen Reichöfärften 
und die reichsunmittelbare Nitterfchaft ben Bevollmächtigten am grünen Tiſche 
zumeift zu fchaffen. Endlich glaubte der großherzoglich heſſiſche Bevollmäch⸗ 
tigte, Herr v. Türkheim, ein treffliches Auskunftmittel zur Zufrienenftellung 
biefer, in ihren, wie fie es nannten, wohlerworbenen Rechten fchwer gekränk⸗ 
ten Fürſten und Ritter gefunden zu haben. Da ihnen die, in dem Entwurfe 
ber Bundesacte ertheilte, Zuficherung nicht genügte: „zu dem hoben Adel in 


*) Als der hochweiſe Senat zu Frankfurt 1816 alte Verorbnungen in Kraft wollte tre- 
ten laſſen, nach welchen die Juden das Bürgerrecht verlieren, auf die Häufer in ber Juben- 
firaße eingejchränkt werben und nicht Erlaubniß haben follten, an Sonn- nud Fehtagen bie 
öffentlichen Spaziergänge zu befuchen, ließ — wie man erzählte — Rothſchild auf der Rath- 
baustämmerei anfragen, ob die ſehr verſchuldete Stadt nicht bald umter ben Sammer lom⸗ 
men werbe? er jei Willens ben ganzen Bettel zu Taufen. 





—— 


Die Mebiatifirten. 589 


Deutichlanb gerechnet zu werben, das Recht der Ebenbürtigleit mit den re 
gievenden fürftlihen Häufern zu behalten, auch bie erften Stanbesherren und 
als ſolche bie privifegiztefte Claſſe in den Staaten, zu benen fie gehören, 
zu fein,” gab der genannte Benollmächtigte in der fünften Conferenz einen 
Borfchlag zu Protokoll, dahin Tautend: „Um diefen ehemaligen Mitftänpen 
und umnfchuldigen Opfern des Zeitgeiftes ihren ſchmerzhaften Verluft zu ver⸗ 
norben und als Andenken und Weberbleibjel der ehemaligen Unmittelbarkeit 
ihnen einen ehrenvollen Standpunkt in der neuen Verfaffung zu fichern, ber 
ifnen auch für ven Glanz ihrer Familien und Tünftigen Verheirathungen 
vortheilhaft und als Erfak des Verluftes angefehben werben kann; werben fte 
alle in eine Ganerbichaft,*) auf einem, entweber bei der Berichtigung 
ber Grenzen gegen Frankreich auszufindenden, wenn aud noch fo Heinen Ge 
biet, oder auch auf einem, etwa noch bisponibeln, deutſchen Gebiet verjam- 
melt, ihnen darauf alle Hoheits⸗ und Unmittelbarkeitsrechte nebft einer Euriat- 
ſtimme in dem Pleno ber Bundesverfammlung eingeräumt, jedoch fo, daß fie 
in Anfehung viefes Antheils an der Ganerbſchaft zwar ale unmittelbar 
(unabhängig), in Anfehung ihrer Tanpftändifchen Befigungen als mittelbar 
(unterthaͤnig) angefehen werben und feine auf letztere Bezug habende Berufung 
an ben Bund fich unter feinem Borwande erlauben können.“ — Daß man 
ven wohlgemeinten Vorſchlag auf fich beruhen ließ, bebarf wohl kaum ber 
Erwähnung. 

In der fechften Eonferenz am 1. Juni fpielten wiederum die gelegen 
beiten der Juden und ber Neichsritterfchaft die Hauptrolle; indeß waren bie 
Berbanblungen ber einzelnen Artikel fo weit vorgefchritten, daß eine Commifſion 
jur Stebaction der Bunbesacte ernannt wurde. Schon in ber nächſtfolgenden 
fiebenten Eonferenz am 2. Juni überreichte die Redactions⸗Commiſſion die 
von ihr gefertigte Abfaffung der bisher erörterten zwanzig Artifel, unter ber 
Bezeihnung: „Neue, ober revidirte Abfaſſung ver deutſchen Bundesacte in 
zwanzig Artikeln.”**) Gegen diefe neue Abfaſſung wurden nur einige, uner- 
hebliche Bemerkungen gemacht, doch kam man noch zu keinem Schluß, jo daß 
in der adten Sigung am 3. Juni die Verhandlung noch einmal aufgenommen 


*) A. d. Mittelhochdentſchen: Gean-arpeo, d. h. Mit⸗an⸗Erbſchaft eines gemeinfchaftlichen 
Befigigeums. 
**) über, Wiener Congreß. II. S. 279. 
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wurde. Nach ber uriprünglichen Faſſung lautete der erſte Artilel: „Die 
Fürften und’ freien Städte Deutfchlands mit Einfchlug II. MM. des Kaifers 
von Deftreidh, der Könige von Dänemark, Breußen und ber Nieverlande n. ſ. w.“ 
Auf den Antrag des bayriſchen Bevollmächtigten war ven Fürſten das inhalt⸗ 
ſchwere Beiwdrthen „die ſouverainen“ vorgefegt worben, Erft in ber 
achten Sigung erklärte der Fürſt Harbendberg, bag Preußen fich gegen den 
Ausprud „ſouveraine Fürften” erkläre, weil feldiger überflüfftg ſei und 
der Sache nichts hinzuthue; er wurde durch das laute Gekräh der Kleinen 
neapoleonifchen Souverainchen überftimmt und bie beutfche Bundesacte behielt 
ihre „ſouverainen Fürſten.““ — Die auf den ehemaligen Reichstagen und 
Eongrefjen jedesmal erhobenen Rangftreitigfeiten fehlten auch hier bei Feſt⸗ 
ftellung der Stinmmfolge nicht. Braunfchweig beanfpruchte mit Berufung auf 
bie ehemaligen Reichsverſammlungen ven Rang vor Medienburg. Es gab 
. ferner in diefer achten Sitzung, in welder bie tbeuerfte Angelegenheit bes 
Baterlandes, die deutfche Bundesacte, zum Abfchluß gebracht werben folite, 
während verhängnißichwere Gewitterwolfen ſich bereits über den Schlacht⸗ 
feldern der Niederlande zufammenzogen, ber fürftlich-lippifche Bevollmächtigte 
in Betreff des Ranges über Schaumburg-Lippe eine Erklärung ab, Wwogegen 
der fürftlich ſchaumburg-lippiſche Bevollmächtigte erklärte, daß es zwar 
Schaumburg-Lippe einerlei fein würde, ob e8 in ber Curie bie fiebente ober 
achte Stimme führe, er jedoch bemerken müffe, dag Schaumburg-kippe an 
dem Reichsſstage als Schaumburg eine Stimme in ver Grafen-Eurie vor Lippe 
gehabt habe. Kaum war biefer Täppifche Lippifche NRangftreit gefchlichtet, fo 
übergab ber fürftlich-hobenzoffernfche Bevollmächtigte eine Note, worin er 
barauf antrug, daß feinem Hofe der Rang unmittelbar nach Anhalt ange 
wiefen werben möge. Der herzoglich Oldenburgiſche Bevollmächtigte gab eine 
Note zu Protokoll, worin er fich wider einen, in einer vorigen Sitzung ges 
faßten Beſchluß verwahrte, nach weldem Naſſau feine, mit Braunfchweig 


*) Die Anmaßung Wrebe's (Bayern) und Winzingerobe’s (Wiirtemiberg) ging fo weit, 
baß fie bereits im October 1814 erklärt hatten: „mit ihrem Eintritt in ben beutfchen Bund 
keineswegs gewillt zu fein, ihre (Durch Napoleon) wohlerworbenen Souverainetätsrechte auf- 
zugeben, namentlich nicht das Recht der freien Verträge mit In- und Ausland, auch nicht 
das Recht bes Krieges uub Friedens. Dies Iettere müſſe nach ber befonberen Lage jebes 
Zanbes ungeichmälert bleiben und namentlih Bayern Inne wegen feiner Beziehungen zu 
Stalien und Frankreich oft in bie Lage Tommen, Gebrauch davon zu machen. 
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combinirte Stimme jeberzeit an demſelben Orte, wie Braunfchweig führen 
folle. Zur Beruhigung der vangjüchtigen Gemäther kam man überein, bei 
Aufftellung der Ahftimmungsliften jederzeit Hinzuzufügen: ‚‚jeboch unbeſchadet 
ihres Ranges.” — 

In der neunten Conferenz am 5. Juni gab der Fürft Metternich, Nas 
men® Sr. Maj. des Kaiſers von Deftreich, bie Erklärung zu Protokoll, daß, 
da die Saffung der Bundesurkunde bereits den Abfichten und Geftinnungen 
ber meiften deutſchen Höfe ficher nahe gebracht fei, bie öſtreichiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten unverzüglich verlangen müßten, bie Bunbesacte noch vor Schluß 
bes Congreſſes unter den Schuß der europäiſchen Mächte geftellt zu fehen, 
und erflärten, daß fie bereit find, ven Inhalt ver in dem letzten Brotofolle 
(dem achten) aufgeführten Artifel als vie Grundlage bes zu fchließenden 
Bundes aufzunehmen, auch die Herren Bevollmächtigten der anderen Höfe 
aufforderten, ihrem Beifptele zu folgen und ihre Erflärung bierüber, jo wie 
dies bie öſtreichiſchen Bevollmächtigten hiermit thun, zu Protokoll zu legen. 
Diefer fchriftlichen Erffärung fügte der Fürft Metternich noch mündlich Hinzu: 
„daß der Gang, den der kaiſerliche Hftreichtfhe Hof in dieſer Sache von 
Anfang an befolgt habe, bemjenigen völlig angemeffen egewefen, ven biefer 
Hof jederzeit in ven deutſchen Angelegenheiten befolgt hat; daß die Be⸗ 
fhleunigung des Abfchluffes durch Die Umftände dringend nothwendig ge» 
worden, bie Gefandten vieler Höfe die Abjchließung der Eongrekacte, fo wie 
ihre Abreife beeilten und er, der Fürft Metternich, felbft nicht ſowohl vie 
Zage, fondern felbft die Stunden bejchränft fehe, um die er noch feinen Auf- 
enthalt Hier verlängern könne, daß auch an dem Beitritt der Fürften und freien 
Stäpte um jo weniger zu zweifeln fet, als fie fich erinnern würben, wie dringend 
fie bei dem öftreichifchen und preußifchen Hofe ihre Anträg darauf gerichtet 
haben, daß vor Ende des Eongreffes und felbft ſchon vor beenbigter Feſt⸗ 
ſetzung ber Territorial-Verbältniffe ver deutſche Bund feftgeftellt werden möge.” 
Sofort erklärte der preußifche Bevollmächtigte, daß Preußen dem öſtreichiſchen 
Boto beitrete und fich vorbehalte, dies in einer fhriftlichen Stimmenablegung 
zu motiviren. Die Übrigen anwefenden Bevollmächtigten folgten dem Beifptele 
Preußens und erklärten ihre Zuftimmung zu der in zwanzig Artikeln abges 
faßten Bundesacte mit Ausnahıne Baherns und Sachſens, welche noch In⸗ 
firnetion von ihren Höfen erwarteten, fo wie Würtembergs, welches in keiner 
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einzigen Sitzung erſchienen war, und Badens, welches ſein Ausbleiben ent⸗ 
ſchuldiget hatte. Daß auf dieſe geflifſentliche Zurückhaltung der zuletzt ge⸗ 
nannten vier Höfe die Rücktehr Napoleons auf ven Kaiſerthron und bie Ent⸗ 
faltung ungeheurer Streitlräfte zur Behauptung und Vertheidigung deſſelben 
nicht ohne Einfluß waren, wußte jevermann. Dagegen fehlte es auch nicht 
an Beitrittserflärungen zu der Bundesacte, welche von ehrenhafter, vater: 
ländifcher Gefinnung Zeugniß ablegen, und Hierin gingen viele der Fleineren 
Staaten den größeren mit rühmlichem Beiſpiel voran. Der großberzoglich 
fachfen-weimarifche Bevollmächtigte Gersdorf gab jofort in ber Sigung am 
5. Juni zu Protololl: von feinem Hofe ermächtigt und angewieſen zu fein 
zu erllären: „daß er ben, von Seiten II. MM. von Deftreih und Preußen 
im Eutwurfe vorgelegten und in der Plenarverfammlung der Bevollmächtigten 
ber dentfchen Staaten erörterten, Orundvertrag eines beutfchen Bundes Na⸗ 

mens feines Hofes abzuſchließen bereit fei. „Dieſe Bereitwilligkeit,” fügte 
er hinzu, „kann burch nichts wankend gemacht werben; fie wirb bauern, fo 
lange als die Möglichkeit eines Bundes deutſcher Staaten unter fih in einer 
NationalsVBereinigung eriftirt, welche, die angeftammten Rechte ber beutfchen 
Regentenbäufer ehrend, ihre Würde fihert und baburch erhöhet; weldhe, bie 
Einzelnen verbindend, ein geachtetes Ganzes bildet und welche allen denjenigen, 
deren Rechte nicht durch eine verhältnigmäßige Macht unterjtügt werben, für 
jene wahrhaft Gewähr zu leiften vermag. Wäre bie Bereitwilligleit des 
böchften Hofes tes Unterzeichneten in ben beutichen Bund einzutreten einer 
Bermehrung fähig geweſen, fo hätte biefelbe durch den Geiſt der Freiheit 
und Billigfeit befördert werben müfjen, womit von Seiten ber erften Mächte 
Deutſchlands die Discuffionen über die Artilel des Bunbesvertrags geleitet 
und unterftügt worden find, beffen Fortdauer dem Bunde feine Feſtigkeit ver» 
ipricht und gewiß jeden, den Bund felbft wünſchenden, in dem freien Ent- 
ſchluſſe beftärkt, mit jenen fchügennen Mächten Europa’s und Deutſchland's 
feft verbunden zu bleiben.” — 

Am unummundeften lautet die Erklärung ber banndverfchen Bevollmäch⸗ 
tigten, in beren Ton ein Anklang an bie damals beftehende Verbindung mit 
bem freien Albion beraustönt. „Indem,“ erflärt Graf Münfter, „vie könig⸗ 
lich⸗hannoͤverſche Geſandtſchaft fich bereit erflärt, eine Bundesacte zu unters 
zeichuen, welche ihres Dafürhaltens die Erwartungen ber deutſchen Nation 
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ner zum Theil erfüllen kaun unb welche mehrere wichtige Bunkte unerjchöpft 
läßt, auf deren Annahme früher haunsverſcher Seits angetragen werben, bäft 
fie ſich für verpflichtet, zur Vermeidung von Mißbentung, als ob ihr Hof 
feine, in ben deutſchen Angelegenheiten ſtets bewährten Gruudſätze aufgegeben 
hatte, zu erflären: „daß, feltvem bie Erreichung des Wunfches Sr. Königl. 
Hoheit des Prinz- Regenten von Großbritannien und Hannover, bie alte 
Neichsverfaffung, unter nöthigen Mobificationen, bergeftellt zu fehen 
durch belannte polttifche Verhältniſſe unausführbar geworben, ver Wunſch 
Hannovers dahin gegangen fei, zur Errichtung eines Bundes in Deutſchland 
mitzuwirken, ber nicht blos ein politifches Band unter ven verfchledenen 
Staaten, ſondern zugleich im Begriffe älterer Verfaffungen, eine Vereini- 
gung des gefammten deutſchen Volles in fich faffe. In dieſer Hin 
fiht Hatte fich die königlich Hannöverfche Geſandtſchaft bei früheren Verhand⸗ 
Inngen, namentlich über die Befugniffe der Landftände in ben bentfchen 
Ländern, Über deren Sicherfiellung unter der Garantie des Bundes und über 
Errichtung und Gewalt eines Bundesgerichts erklärt. Wenn fie bent eine 
Acte unterzeichnet, welche viefe Punkte unerlediget läßt, fo gefchieht es in ver 
Weberzeugung, daß jene, Ihr beſſer ſcheinenden Beftimmungen, jet nicht zu 
erlangen find und daß es baher wänfchenswertber fel einen unvollkom⸗ 
menen beutfjhen Bund, ale Leinen einzugeben.” Schließlich drückt ver 
Gruf Diünfter fein Bebauern ans, dag Würtemberg und Baben fich nicht 
mit den amberen Höfen vereiniget haben, verfchiebt jeboch feine Anträge hier 
über bis auf das Zufammentreten ver Bımbesverfammlung in Frankfurt. 

In ber zehnten Conferenz, ben 6. Juni, gaben die königlich preußiſchen 
Bevollmächtigten ihre Schlußeriirung am 6. Yunt dahin ab: „Wie fle zwar 
gewänfht Hätten, der Bundesurkunde eine größere Ausdehnung, Fertigkeit 
und Beftimmtheit gegeben zu fehen, daß fie aber, bewogen durch bie Bes 
trachtungen, baß es befjer ſei, vorläufig einen weniger vollftänpigen und voll 
fommenen Bunb zu fchließen, als gar keinen und daß es ben Berathungen 
ber Bunbesverfammlung in Sranffurt frei bleibe, den Mängeln abzubelfen, 
bie Unterzeichnung nicht zurückhalten zu müſſen geglaubt haben.‘ 

Neben dieſer furz und bündig gefaßten Erklärung der preußiichen Be⸗ 
sollmächtigten nimmt fich die fehr umftäinbliche des Königlich ſaͤchſiſchen nur 


allzufeinen Herrn v. Globig faſt komiſch aus. Gr Hatte bisher unter bem 
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Borgeben de Mangels an ven nöthigen Iuftructionen, wie mehrere ber 
Mitteldeutſchen es gethan, fich das Brotololl offen gehalten‘ Da man mm 
aber in der zehnten Conferenz dieſen Rüdhaltsherren das Meffer an bie 
Kehle fehte, gaben fle am nächften Tage auch ohne mit ben nöthigen In⸗ 
ftenetionen ihrer Höfe verfehen zu fein, ihre Erllärung ab. „Richt fänımtliche 
Bevolimächtigte, glaub’ ich”, fagt Globig, „ſahen fih durch vie, bis jekt er- 
baltenen Inſtructionen in ben Stand gefett, dem neu rebigirten Entwurfe zu 
einer beutfchen Bunbesacte fofort unbedingt beizutreten und auch ber fächfifche 
befand fich in dem Fall, fi) deshalb bei der geftrigen Sikung mit der, ihm 
noch abgehenven, ausreichenden Inftruction entfchulbigen zu mälfen, indem er 
eine ausführlichere Aenferung ad protocollum ſich vorbehielt. In Beziehung 
anf pie, von mehreren Bevollmächtigten fi gleichmäßig annoch vorbehaltenen, 
Erklärungen erfolgte Hierbei von Seiten des Herrn Fürften von Metternich 
annoch mündlich die Aufforderung, in biefen heute ad protocollum abzuge- 
benden Erklärungen beftimmt ſich barüber auszufprechen, ob es entweber 
Ungeneigtheit zur Abſchließung des deuntſchen Bundes überhaupt, ober 
Einwendung gegen einzelne Artilel, oder endlich blos Mangel an Inſtruction 
fei? welcher ben einen ober anderen Bevollmächtigten ben Beitritt zu erklären 
verhindere. In einer Berfammlung beutfcher Bevollmächtigten, von beutfchen 
Fürften und freien Städten abgefeubet, wird e6 kaum einer Erwägung bes 
bürfen, daß in einer deutſchen Angelegenheit niemals eine Aufforberung 
mit bereitwilligerem Gemüth aufgenommen und mit offnerem Sinne erwiedert 
werben Tönne, als eine Aufforderung von Seite des ehrwärbigen Haufes, an 
beifen Namen pie fchönften Erinnerungen ventfcher Vorzeit und — einem 
Deutſchen ziemt es frei und offen vor Deutfchen zu reden — tröftenbe Hoff⸗ 
nung für eine beffere deutſche Zukunft fich Inüpfen; denn nur mit wehmü⸗ 
thiger Rührung konnten Achte Deutfche, während eines nun neunjührigen Zeit 
raumes, das ehrwärbige Band zerriffen erbliden, welches in Franz des Zweiten 
und feiner erbabenen Vorfahren deutſcher Kaiſerwürde uns alle umfchloß. 
Befeelt von gleichen veutichen Gefühlen wirb ver köoniglich⸗ſüchfiſche Bevoll⸗ 
mächtigte fich beeifern, ber vorhin erwähnten Aufforberung, fo viel es irgend 
mit dem Umftanb der ihm noch abgehenden ausreichenden Inſtruction ver- 
einbarlich ift, durch folgende Erklärung zu entſprechen.“ Mit ber ftiliver- 
gnägten Gemüthlichkeit eines, auf fetter Trift gelagerten Wiederläuers, nimmt 
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num Herr v. Globig Artikel für Artikel durch, macht dazu feine Bedenken 
und fchließt mit der Erklärung, daß er nach Befeitigung mehrerer angeführten 
Ansfteffungen bereit fei die Bundesacte, jeboch mit ber Bemerkung zu unter 
zeichnen: 
„wie er feinem Hofe fowohl die Genehmigung im Allgemeinen, ale 
insbefonbere, für ten Fall, da nicht ſämmtliche fouveraine veutfche 
Fürſten dem Bunde beitreten follten, vie weitere Entfchließung und 
Erflärung über den Beitritt zu demjelben ausdrücklich vorbehalte.“ 

So trieben es fchon damals die fonverainen Kleinen! Einer und ber 
Andere hielten fich von ver Theilnahme an gemeinfchaftlichen Befchlüffen fern 
und bie übrigen erklärten fich willig und bereit: ſobald fämmtliche fonve- 
raine deutſche Fürften beitreten würben; ein Verſteckſpiel, was bis auf ten 
heutigen Tag noch am Bundestage gefpielt wird. 

Am widerborftigften benahm fich in Betreff ber deutfchen Bunbesange- 
fegenheiten der König von Wärtemberg. Seine Bevollmächtigten Graf 
v. Winzingerode und Freiherr v. Linden, hatten bereits unter den 16. No⸗ 
vember 1814 dem, aus den Bevollmächtigten Deftreichs, Preußens, Baherns, 
Hannovers und Wärtembergs beftehenden Komite für die deuiſchen Ungelegen- 
heiten eine Note überfendet, worin fie mittheilten: „fie Haben den Köntg, 
ifren Herrn, über den Gang ber bisherigen Verhandlungen In gegenwärtiger 
Berfamminng auf das genauefte in Kenntniß geſetzt. Seine Majeftät hätten 
fiy dadurch In tieffte Bekümmerniß gefett zu werben nicht veriwehren Iännen.” 
Der König beftehe, wie feine Bevollmächtigten exrflärten, vor allem anderen 
darauf: „die Weberficht des Ganzen zu erhalten.” Dies Ganze zu Stande zu 
bringen, dazu war eben das Comité zufammenberufen worben, ber König 
verlangte das fertige Gebäude zu fehen, zu welchem erft bie Baufteine herbei- 
gekarrt wurben. Er beauftragte deshalb feine Bevollmächtigten den Bevoll⸗ 
mächtigten ber zufammengetretenen Höfe zu erklären: „daß, fo aufrichtig Sein 
Wunſch fei, zu dem großen Zwed des Bundes ferner mitzuwirken, Sie ſich 
demungeachtet außer Stand befinden und mit ben, gegen Ihren Staat und 
Haus obhabenden Pflichten nicht als vereinbarlich anſehen, fich fernerhin 
immer nur Über einzelne Gegenſtände zu erklären, ober angejonnene Verbind⸗ 
lichkeiten zu übernehmen, ehe und bevor Sr. Majeftät ver Plan des Ganzen 


und die oben angeführte noch abmangelnben Erörterungen mitgetheilt werben 
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fein werben und Höchft biefelben allen dadurch zur Aoftmmeng fh ermädk- 
iget finden können.“ 

Der Fürſt Metternich war zur fohleunigen WBeantwortung biefer Note 
mit den preußiihen Bevollmächtigten In Berathung zufammengetreten und 
Saite unter ven 22, November eine gemeinſchaftlich mit Hardenberg abgefaßte 
Gegennote erlaffen, worin auf die, von bem Könige von Würtenmberg erbo- 
bene, Klage über Verjchleppung der veutichen Angelegenheiten, bemerkt wirb: 
„dieſe Klage jei um fo befremblicher, als die öftreichifchen und preußifchen 
Bevollmächtigten es nicht verbergen können, daß ber fo höchſt wüuſchens⸗ 
werthe Abſchluß der Geſchäfte des deutſchen Comité hauptſächlich durch Die, 
von würtembergiſcher Seite gegen die mehrſten Vorſchläge erregten Wider⸗ 
ſprüche, ober unerledigt gebliebenen Reſervationen aufgehalten worden ſind.... 
Die Bevollmächtigten Oeſtreichs und Preußens können ſchließlich bei dieſer 
Gelegenheit die Bemerkung nicht unterdrücken, daß das wichtige Geſchäft, zu 
beffen Beförberung das Comité fich conftitwirt hat, ohnſtreitig fchneller von 
Statten gehen würbe, wenn die Frage vom bentichen Bunde im gehörigen 
Lichte angejehen und gewürdigt würde. Diefe Frage kann keineswegs als 
von der Willlähr der Paciscenten (Teilnehmer) in bem Maße lediglich ab- 
bängenb angefehen werben, daß e8 einem beutfchen Fürften frei ftehen follte, 
dem Bunde beizutreten, ober nicht, oder daß es anderer, als ber Vortheile, 
die für das Ganze ber deutſchen Nation aus dem Bunde entipringen werben, 
bebürfte, um vie Entfagungen zu leiften, ober die Opfer zu bringen, bie das 
Wohl ded Ganzen befördern. Der Zwed der großen Alliauz, welche Eutopa’s 
Befreiung von einem jchimpflichen Joche beabfichtiget und pünktlich ausgeführt 
bat, tft in Anfehung Deutichlands durch die verbündeten Möchte feierlich 
ausgeiprochen worden: Aufhebung des Rheinbundes und Wieberherftellung der 
Beutichen Freiheit und Verfaſſung unter gewiffen Mopificationen. Für biefe 
Zwede haben vie Völker die Waffen ergriffen und bie Staaten, welche ber 
Allianz beitvaten, erklärten fich durch ihren Beitritt allein ſchon für beufelden 
Zwed. Der Pariſer Friede Hat enblich durch den Beitritt aller, au dem 
Kriege tbeilnehmenven, Mächte feſtgeſetzt, daß Deutſchland burch ein Ibbe⸗ 
rativband vereinigt werben fol. Europa's Intereffe forbert es, daß Dertſch⸗ 
land durch ein ſolches Band beruhigt und befeftiget werde unb es würde 
eben fo wenig mit dem wohlverftanbenen Interefle von Europa zu vereinigen 
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ſtehen, wenn man einem dentſchen Staate geftatten wollte, fich durch Aus- 
ſchließnng von dem Bunde mit dem Wohle des Samen geradezu in Wider⸗ 
ſpruch zu ſetzen, als wenn man biejes nicht auf indirecte Weiſe zulaſſen wollte, 
indem man bie Verwerfung der Mittel, die allein zum Zwecke führen Können, 
zuließe.“ 

Die wärtembergifhen Bevollmächtigten verfuchten es in einer Antwort 
vom 24. November die im Auftrage ihres Königs abgegebene Erklärung zu 
rechtfertigen, hielten ſich jedoch bis zum Schluſſe von den Konferenzen fern. 
In diefer Zurückhaltung war der König von Württemberg felt der Ankunft 
Napoleons in Paris beftärkt worden. Als er num aber fah, daß die ver- 
biindeten Großmaächte fehr ernfte Anftalt zur Wiedereröffnung des Krieges 
mit der Erklärung machten: niemals mit Napoleon Bonaparte Frieden zu 
ſchlleßen, ba bejann fh der Würtemberger eines Beſſeren und feine Be⸗ 
nollmächtigten übergaben am 9. Junk dem Fürſten Metternich eine Note des 
Inhaltes: „Die unterzeichneten Löniglich würtembergifhen Gongrefgefandten 
beeilen fih ben ꝛc. Fürften von Metternich davon in Kenntni zu feuen, 
daß fie jo eben von ihrem Hofe von wegen der deutſchen Bundesangelegen⸗ 
heiten Inſtraction, deren Berfpätung fie keinem bekannten Grunde zuſchreiben 
fönnen, erhalten Haben. Um nun ihrer Seite fich mit ven Abrigen deutſchen 
Staaten in Beziehung auf biefen Gegenſtand vereinigen zu Binnen, erfuchen 
fie Ge. fürftliche Guaden pringenb um gefällige Mittheilung ber Nefnltate ber 
bieherigen Verhandlungen. Sie werben es mit dem verbinblichiten Dante 
anerlennen, wenn es Sr. fürftlihen Onaden gefällig fein wollte, bie fernere 
Einleitung zu treffen, damit fie die Gelegenheit haben, ihre Infiructtionsmäßt- 
gen Erklärungen abzugeben und zur Erreichung bes gemeinfchaftlihen En⸗ 
zwecks mitzuwirken u. |. m.“ 

Der Graf Winzingerope übergab dem Fürſten Metternich viefe Note zu 
eigenen Händen nud wurde mit dem kurzen Beſcheide abgefertigt: „das Wei⸗ 
tere .folle vexanlaft werben.” Da bis fpät In ber Racht kein Beſcheid er- 
folgte, ven Würtembergeru aber, ba fie wußten, daß am nächften Tage bie‘ 
Schlaßconferenz ftaitfinden werde, es auf ven Nägeln brammte, fchrieben fie, 
nech bewor bie Mitternachtglode ſchlug, viele zweite Mote an ben Fürſten 
Metternich: „Die unterzeichneten königlich wilrtembergiichen Congreßbevoll⸗ 
mächtigten. faben bis diefen Abend I1 Uhr ben Mittheilungen des Reſultats 
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der Verhaudlungen Über bie deutſche Bunbesangelegenbeit entgegen, welche 
die vorläufige mündliche Zuficherung Sr. fürftlichen Gnaden des Herrn Für⸗ 
fien von Metternich erwarten ließ und wovon allein no ihre Mitwirkung 
zu dem bevorfiehenden Abflug ber Bundesacte abhängig ij. Um biefer 
ihrer Seits feinen Aufſchub zu geben, nehmen fie ficy die Freiheit ihr An- 
fuchen in gefällige Erinnerung zu bringen n. ſ. w.“ Der Nachtwächter auf 
ver Baftei Hatte noch nicht bie zwölfte Stunde verkündet, al& bie Schwaben 
ifre Note zur Staatskanzlei beförderten. Es war zu fpät! Der Abſchluß 
der Bundesacte war ohne Würtemberg zu Stande gelommen. 

In der Schlußconferenz, ber eilften, welche am 10. Juni verfammelt 
war, theilte ver Fürſt Metternich die vorftehende Note der würtembergijchen 
Bepollmächtigten, jo wie bie, benfelben zugefertigte Antwort mit, dahin lau⸗ 
tend: „baß die Discuffton bereits. gefchloffen fet, mithin in dieſem Vertrage 
fich nichts abändern laffe; wie denn, da ber Vertrag ſchon am 8. Inni ım- 
terföprieben tworben und jest nicht mehr ımterfehrieben werben fönne, ber Bei⸗ 
tritt Wärtembergs nicht anders als durch eine Geparatalte gefhehen könne.” 
Der Fürft legte ferner ein, von ihm den wärtembergifhen Bevollmächtigten 
zur Unterzeichnung angefertigte® Formular einer BVeitritts- Urkunde vor, in 
welcher es heißt: „Die Congreßbevollmächtigten Er. köoniglichen Majeftät 
von Würtemberg erflären burch Auftrag Ihres allergnäbigften Herrn Aller 
höchſtbeſſen unbepingten und volllommenen Beitritt zu ber, unter bem 
Dato vom 8, d. M. ausgefertigten deutſchen Bundes⸗Acte, und zwar in dem 
Make, dag des Könige Majeſtät als Theilnehmer an ven Verhältniſſen bes 
Bundes mit allen, auf den Bundestag gegrünbeten Rechten und Verpflich⸗ 
tungen eintrete.” 

Um jever Verzögerung nnd Verfchleppung vorzubeugen, ließ ber Fürſt 
Metternich von den, in dieſer Sigung anwejenden Bevollmächtigten eine Ac⸗ 
ceptations-Urfunde unterzeichnen, in welcher fie erklären: „daß fle bie, von 
den Föniglich würtembergifchen Bevollmächtigten gemachte Erklärung des Bei⸗ 
tritts Sr. königlichen Majeſtät zu dem beutichen Bunde nach ihrem ganzen 
Inhalte annehmen und daß demnach diefer Beitritt ebenfo angefehen werden 
folie, als ob vie Königlich mwürtembergifchen Bevollmächtigten ven Wet vom 
8. d. M. felbft mit unterfertigt hätten.“ 

An den Worten: „unbebingten und volllommenen Beitritt nahmen bie 
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wärtembergifchen Bevollmächtigten Auftoß; mit dergleichen durften fie ihrem 
allergnaͤdigſten Souveratn nicht kommen. Sie fteiten die verlangte Beitritts- 
Urkunde nicht aus; die Bevollmächtigten Badens machten mit ihnen‘ gemein⸗ 
ſchaftliche Sache und fo fehlen bei ven Yinterfchriften ber bereits am 8. Suni 

vollzogenen beutfchen Bunbesacte die Mamen Würtemberg und Baden. | 

Den bereits in der Sigung am 8. Iunt unterzeichneten Namen bridten 
die Bevollmächtigten Heut noch ihr Siegel bei, worauf die Bundesacte dem 
Fürſten Metternich zur Aufbewahrung in ver !. I. Staatskanzlei übergeben 
wurde. 

Die von den Vollmachtgebern, ven Fürſten und freien Städten ratifi⸗ 
cirten Urkunden ſollten binnen ſechs Wochen erfolgen unb bei Eröffnung bes 
Bundes in das Archiv niebergelegt werben. In dem nächftifolgenden Kapitel 
geben wir einen Abbrud der Bunbesacte „nach zwei verichievenen, dom Ori⸗ 
ginal felbft genommenen Abfchriften gemacht und mit Benugung mehrerer an- 
derer Abichriften.”*) Der ansgezeichneten, zum Theil auch vaterlänkifch-frei- 
gefinnten Stantsmänner waren: in der Congreßkuche viele, vielleicht allzuviele 
befchäftiget; Tein Wunder alfo, baß fie in der deutſchen Bunbesacte einen 
verborbenen Brei eingeräßrt und angerichtet Haben, davon uns bis auf ben 
beutigen Tag der bittere Nachgeſchmack geblieben ift. 


Siebenundbzwanzgighed Kapitel, 


Die, in eilf Eonferengen nom 23. Mai bis 10. Bunt 1815 am Wiener Congreß von 

den Sevollmädtigten der deutfhen Fürflen und freien Städte zum Abſchluß gebradte 

Verfafung des deutfhen Bundes, genannt Sundes- Akte; Stein’s Urtheil darüber in 

einem für den Kaifer von Rufland beſtimmten Gntadhten vom 24. Suni 1815; Ausbau 

der Sundes-Ahte unter Metlernih's Kauführung durch die Wiener Schluß⸗ Akte nom 

15. Mat 1820 und durch die Wiener Minifierial- Konferenz vom 12. Bunt 1834 zu 
einem Bwinger des öffentlihen Rechtes und der Volksfreiheit. 


Bundes⸗Akte. 


Im Namen der allerheiligſten und untheilbaren Dreieinig— 
keit. Die ſouverainen Fürften und freien Städte Deutſchlands, ben ge⸗ 


*) Kluber, Congreß II. 587. 
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meinfamen Wuuſch hegend, ven ſechsten Artikel bes Pariſer Friedens vom 
3. Met 1814 in Erfüllung zu fegen, und von ben Bortheilen überzeugt, 
welche aus ihrer feften und tanerhaften Verbindung für die Scherheit und 
Unabhängigkeit Dentichlands, und bie Ruhe und das Gleichgewicht Europas 
hervorgehen würden, find Übereingelommmen, fit zu einem beftändigen Bunde 
zu vereinigen, und baben zu biefem Behufe ihre Geſandten und Abgeordne⸗ 
ten am Gongreffe in Wien wit Bollmachten verfeben; nämlih:*).... In Ger 
mäßheit tiefes Beichluffes Haben vie Bevollmächtigten, nad) gefchebener Aus⸗ 
wechslung ihrer richtig befundenen Bollmachten, folgende Artilel verabrebet: 

I. Allgemeine Beflimmungen. Art. 1. Die fowwerainen Fürſten 
uud freien Städte Dentſchlands, mit Einfchlug Ihrer Mafeftüten des Kaiſers 
von Oeſtreich und der Könige von Prenßen, von Dänemark und der Nieber? 
lande, und zwar der Kaiſer von Deftreich und ver Köuig von Preußen, beite 
für ihre gelammten, vormals zum beutfchen Reich gehörigen Bejlgungen, ber 
Lönig von Dänemark fiir Holfteln, per König der Rieberlande für das Groß⸗ 
herzogthum Luxemburg, vereinigen fich zu einem beftänbigen Bande, welcer 
ber Deutihe Bunb heißen fol. — Art. 2. Der Zweck deſſelben ift: Er⸗ 
baltung ber äußeren und inneren Sicherheit Deutfchlanbe, und ber Ynab- 
bängigleit und Unverlegbarkeit der einzelnen bentfchen Staaten. — Art. 3. 
Alle Bundesglieber Haben, als foldhe, gleiche Rechte. Sie verpflichten fid 
alle gleichmäßig, die Bunbesalte unverbrüchlih zu halten. — Art. 4. Die 
Angelegenheiten des Bundes werden durch eine Bundesverſammlung beforgt, 
in welcher alle Glieder deſſelben durch ihre Bevollmächtigten theil® einzelne, 
theils Gefammiftimmen folgenbermaßen, jeboch unbeſchadet Ihres Ranges, 
führen: 

1. Ofteihb - > 2 2 22222. . 1 Stimme. 


2. Preußenn.1 ⸗ 
3. Baienn..1 ⸗ 
4. Sohlen . . 2 2 2 2 2 2 2 ee. el ⸗ 
5. Hannoberr. ren 1 ⸗ 


Latus 5 Stimmen. 


*) Aufgezählt werben 36 ſouveraine Fürſten und freie Stäͤdte mit 36 Bewoliummächtigten, 
deren Namen uns bereits befannt find. Witrtemberg und Baden fehlten. 
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Transport 5 Stimmen. 
6. Wärtemberg*) 
T. Baden . 
8. Rurbeflen . . . 
9. Großherzogthum Seffen. en 
10. Dänemark, wegen Holften. . . . . . 
11. Nieverlande, wegen des Großherzogthums Sugeimbung 
12. Die großherzoglich und herzoglich fächfifchen dauje 
13. Braunfchweig und Naffau 
14. Medlenburg- Schwerin und Meilenburg-Gtrellg . 
15. Holſtein⸗-Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg 
16. Hohenzollern, Lichtenftein, Reuß, Schaumburg-Rippe, 
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Lippe und Walted . . . . 1 ⸗ 
17. Die freien Städte, Lübeck, Frantfurt, Bremen und 
Samburg . > 2 2 2 2 0 nen. 1 ⸗ 


Zufammen 17 Stimmen. 
Art. 5. Oeſtreich Hat bei der Bunbes-Verfamminng den Borfig. Jedes 
Bundesglied ift befugt, Vorſchläge zu machen und in Vortrag zu bringen, 
und ber Vorſitzende ift verpflichtet, ſolche in einer zu beftimmenben Zeitfrift ' 
ber Berathung zu übergeben. Art. 6. Wo es auf Abfaſſung und Abänderung 
von Grundgeſetzen des Bundes, auf Beichlüffe, welche die Bundesalte felbft be- 
treffen, auf organifche Bundeseinrichtungen und anf gemeinnügige Anorbnungen 
fonftiger Art anlommt, bilvet fi) die Verfammlung zu einem Plenum, wobei 
jedoch, mit Rüdficht auf die Verſchiedenheit der Größe ber einzelnen Bundes⸗ 
ftaaten, folgende Berechnung nnd Bertheilung der Stimmen verabrebet ift: 
1. Oeftreich erhält -. -. . 2 2 2. . 4 Stimmen. 
Preußgßen. . 4 3 
Sachſen.. ch 
Baiernnn. 44 ⸗ 
. Hannoverr.... .4 ⸗ 
. Würtemberg4 ⸗ 
Latus 24 Stimmen. 


®) Witrtemberg und Baden waren bei Errichtung bes Vundes nicht vertreten, wurrben 
abex in bie Life aufgenommen. 
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Baden . 

Rurbeffen . . 
Großherzogtum Seffen 
Hofftein 

Luxemburg 
Brannfchmweig . 


. Medienburg Schwerin . 


Naffau . . 
Sadjen-Weimar . 
Sadfen-Gotha 

Sadfen-Coburg . 


. Sadjfen-Meiningen . 


Sachſen⸗Hildburghauſen 


20. Mecklenburg⸗Strelitz 


.Holfſtein⸗Oldenburg. 


22. Anhalt⸗Deſſau 


. Anhalt⸗Bernburg. 


Anhalt⸗Cöthen 


. Schwarzburg⸗Sondershauſen. 
.Schwarzburg⸗Rudolſtadt 
. Hohenzollern⸗Hechingen. 
. Lichtenſtein 


Hohenzollern⸗ Sigmaringen . 


. Waldeck 
.Reuß, Ältere Pinie 


Neuß, jüngere Linie 
Schaumburg⸗Lippe 

Lippe 

Die freie Stadt dubea. 
⸗⸗ ⸗Frankfurt 
⸗ » Bremen . 
⸗ Hamburg 


Transport 24 Stimmen. 
3 ⸗ 
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Ob den mediatifirten vormaligen Reichsftänden auch einige Kuriatſtimmen im 
Pleno zugeftanden werben follen, wird die Bunvesverfammlung bei ver Be- 
rathung ter organifchen Bundesgefege in Erwägung nehmen. — Art. 7. In 
wiefern ein Gegenſtand nach obiger Beſtimmung für das Plenum geeignet jei, 
wirb in ber engeren Berfammlung durch Elimmenmehrheit entſchieden. Die 
ber Entſcheidung bes Pleni zu unterziehenden VBeichluß-Entwürfe werben in 
ver engeren Berfammlung vorbereitet, und bis zur Annahme oder Ver- 
werfung zur Reife gebracht. Sowohl in der engeren Verſammlung ale im 
Pleno werden die Befchläffe nach der Mehrheit der Stimmen gefaßt, jedoch 
in der Art, daß in der erften die abjolute, in dem letztern aber nur eine auf 
zwei Dritibeilen der Abftimmung beruhende Mehrheit entjcheidet. Bei Stim⸗ 
mengleichheit in der engeren Verſammlung ſteht dem Vorfigenden die Ent- 
ſcheidung zu. Wo es aber auf Annahme oder Abänderung ver Grundgeſetze, 
auf organische Bundeseintichtungen, auf jura singulorum, oder Religionsange- 
legenheiten anlonımt, kann, weber in der engeren Verſammlung noch im Pleno, 
ein Beichluß durch Stimmenmehrheit gefaßt werden. Die Bundesverſamm⸗ 
lung ift beftändig, bat aber die Befugniß, wenn die ihrer Berathung unter 
zogenen Gegenftänte erlebigt fin, auf eine beftimmte Zeit, jeboch nicht auf 
länger als vier Monate, fich zu vertagen. Alle näheren, die Vertagung und 
die Beforgung ber etwa während berfelben vorfommenden bringenden Ge 
Ihäfte. betreffenden Beftimmungen werden der Bundesverſammlung bei Ab» 
faſſung der organifchen Geſebe vorbehalten. — Art. 8. Die Abſtimmungs⸗ 
ordnung der Bundesglieder betreffend, wird feſtgeſetzt, daß, ſo lange die 
Bundesverfammlung mit Abfaſſung der organiſchen Geſetze beſchäftigt iſt, 
hierüber keinerlei Beſtimmung gelte, und die zufällig ſich fügende Ordnung 
keinem der Mitglieder zum Nachtheile gereichen, noch eine Regel begründen 
ſoll. Nach Abfaſſung der organiſchen Geſetze wird die Bundesverſammlung 
künftige, als beſtäudige Folge einzuführende Stimmenordnung iu Berathung 
nehmen, und ſich darin ſo wenig als möglich von der ehemals auf dem Reichs⸗ 
tag, und namentlich in Gemäßheit des Reichs-Deputations⸗Hauptſchluſſes von 
1803, beobachteten Orbnung entfernen. Auch diefe Ordnung kann aber auf 
ben Rang der Bundesglieder überhaupt, und ihren Vortritt außer den Ver⸗ 
Bältniffen der Bundesverfommlung, Leinen Einfluß ausüben. — Art. 9, Die 
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derſelben iſt auf den 1. September 1815 feſtgeſetzt. — Art. 10. Das erſte 
Geſchaͤft der Bundesverſammlung nad ihrer Erdffnung wird bie Abfaſſung 
ber Grundgeſetze des Bundes,*) und deſſen organiſche Einrichtung in Rüd- 
ſicht auf feine auswärtigen, militairiſchen und inneren Verhältniſſe ſein. — 
Art. 11. Alle Mitgliever des Bundes verfpredden, fowohl ganz Deutfchland 
als jeben einzelnen Bunbesftant gegen jeden Angriff in Schu zu nehmen, 
und garantiren fich gegenfeltig ihre fämmtlichen, ımter dem Bunde begriffenen 
Befltungen. Bei einmal erklärten Bundeskrieg darf fein Mitglieb eimfeitige 
Unterbandlungen mit dem Feinde eingeben, noch einfeitig Waffenftillftand oder 
Frieden fließen. Die Bundesglieder behalten zwar das Hecht der Bünd⸗ 
niffe aller Art, verpflichten fich jedoch, in feine Verbindungen einzugeben, 
weiche gegen die Sicherheit des Bundes oder einzelner Bundesſtaaten ger 
richtet wären. Die Bumbesgliever machen fich ebenfalls verbindlich, einander 
unter Teinerlet Vorwand zu befriegen, noch ihre Streitigkeiten mit Gewalt 
zu verfolgen, fondern fie bei der Bundesverfammlung anzubringen. Dieſer 
liegt alsdann ob, die Bermittelung durch einen Ausfchuß zu verfuchen, und 
falls dieſer Verſuch fehlfchlagen follte, und demnach eine richterliche Ent- 
ſcheidung nothwendig würde, folche durch eine wohlgeorbnete Aufträgaf-Iuftanz 
zu bewirten, deren Ausſpruch vie ftreitenden Theile fich fofort zu unter 
werfen haben. 

Außer den in den vorhergehenden Artikeln beftimmten, auf bie Feſt⸗ 
ftellung des Bundes gerichteten Punkten finds die derbündeten Mitglieber 
übereingelommen, biemit fiber folgende Gegenſtände die in ven nachftehenven 
Artikeln enthaltenen Beftimmungen zu treffen, welche mit jenen Artifeln gleiche 
Kraft Haben follen. — Art. 12. Diejenigen Bundesglieder, deren Befitzungen 
nicht eine Volkszahl von 300,000 Seelen erreichen, werben fich mit den ihnen 
verwandten Häufern, oder andern Bunbesgfiebern, mit welchen fie wenigſtens 
eine ſolche Volkszahl ausmachen, zur Bildung eines gemeinfchaftlicden oberften 
Berichtes vereinigen. In den Staaten von folder Vollsmenge, wo ſchon 
jegt dergleichen Gerichte dritter Inftanz vorhanden find, werben jedoch dieſe 
in ihrer bisherigen Eigenfchaft erhalten, wofern nur bie Volkszahl, Über weiche 
fie fi erftreden, nicht unter 150,000 Seelen if. Den vier freien Städten 
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ſteht das Necht zu, ſich unter einander über vie Errichtung eines gemeinfamen 
oberften Gerichtes zu vereinigen. Bei den folchergeftalt errichteten gemein. 
ſchaftlichen oberften Gerichten foll jener der Parteien geftattet fein, auf te 
Verſchickung der Alten auf eine dentſche Fakultät, oder an einer Schöppen- 
ſtuhl, zur Abfaffung des Endurtheils anzutragen. — Urt. 13. In allen 
Bundesftaaten wird eine landesſtändiſche Verfaſſung ſtatifinden. — Art. 14. 
Um den im Jahre 1806 und ſeitdem mittelbar geworbenen ehemaligen Reichs⸗ 
fländen und Meichsangehörigen, in Gemäßhelt ver gegenwärtigen Verhäliniſſe, 
in allen Bundesftanten einen glethförmig bleibenden Rechtézuftand zu ver- 
ſchaffen, fo vereinigen bie Bunvesftaaten ſich dahin: a) daß dieſe fürſtlichen 
und gräflichen Häufer fortan nichts deſtoweniger zu dem hohen Adel in 
Deutſchland gerechnet werben, und ihnen das Recht ver Ebenbürttgleit in dem 
bisher damit verbundenen Begriff verbleibt. b) ind die Häupter dieſer 
Dänfer die erften Stanbesherren in dem Staate, zu dem fie gehören; fie umb 
ihre Familien bilden die privilegirtefte Klaſſe in demſelben, insbefonbere in 
Anfehung der Beitenerung. c) Es follen ihnen überhaupt in Rückſicht ihrer 
Berfonen, Familien und Befigungen, alle diejenigen Rechte und Vorzüge zu- 
gefichert werben ober bleiben, welche ans ihrem Eigenthum und beffen unze⸗ 
fiärtem Genuß berrühren, und nicht zu der Staatögewalt und ven höhern 
Negierungsrechten gehören. inter vorerwähnten Rechten find insbefoubere 
und namentlich begriffen: 1. Die unbefchränkte Freiheit, ihren Aufenthalt in 
jevem zu dem Bunde gehörenden, oder mit demfelben in Frieden Tebenven 
Staate zu nehmen. 2. Werden nach ben Grundſätzen der fräßeren beutfchen 
Berfaffung die noch beftehenden Familienverträge aufrecht erhalten, und ihnen 
die Befugniß zugefichert, über ihre Gäter und Fomifienverhäftntffe verbindliche 
Berfligungen zu treffen, welche jedoch dem Souverain vorgelegt, unb bet den 
höchften Landesftellen zur allgemeinen Kenntniß und Nachachtung gebracht . 
werden müffen. Alle big daher dagegen erlaffenen Verordnungen folfen für 
künftige Alle nicht weiter anwenbbar fein. 3. Privilegirter Gerichtéſtand 
und Befreiung von aller Militärpflichtigkeit für ſich und ihre Familien. 
4. Die Ansäbung der bürgerlichen und peinlichen Gerechtigleitspflege in erfter 
und, wo bie Befiguug groß genng ift, in zweiter Inftanz, bee Foeſtgerichta⸗ 
barkeit, Ortspolizei und Aufftcht in Kirchen. und Schulfachen, auch Aber milde 
Stiftungen, jeboch nach Vorſchrift der Landesgeſetze, welchen ſie, ſo wie ber 
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Miitärverfaffung und der Oberaufficht der Regierungen über jene Zuftänbig- 
keiten, unterworfen bleiben. Bei der näheren Beftimmung ber angeführten 
Befugniffe ſowohl, wie überhaupt nnd in allen übrigen Punlten, wirb zar 
weiteren Begräubung nnd Feftftellung eines, in allen beutfchen Bunbesftaaten 
übereinftimmenden Rechtözuftandes der mittelbar gewerbenen Fürften, Grafen 
wand Herren, bie In bem Betreff erlaffene Königlih Baieriſche Verorduung 
vom Jahre 1807 als Bafls und Norm unterlegt werden. Dem ehemaligen”) 
Neichsadel werben vie sub num. 1 und 2 angeführten Rechte, Antheil ver 
Begüterten an Landſtandſchaft, PBatrimonial- und Forſtgerichtsbarkeit, Orte 
polizei, Kirchenpatronat, und der privilegirte Gerichtsftand zugefichert. Diefe 
Nechte werden jedoch nur nach Vorfchrift ver Landesgefete ausgeübt. In ben 
durch den Frieden von Lünevile vom 9. Februar 1801 von Deutfchland ab- 
getretenen, und jetzt wieder bamit vereinigten Provinzen, werben bei Anwend⸗ 
ung ver obigen Grundfäge auf den ehemaligen unmittelbaren Reichsadel 


‚diejenigen Befchräntungen- ftatt finden, welche die bort beftehenben befondern 


Berhältniffe ndtbig machen. — Urt. 15. Die Fortdauer ver auf die Rhein⸗ 
ſchifffahrta⸗Octroi angewiefenen, direkten und fubfiviarifchen Renten, bie burch 
ben Reih6-Deputationsichlug vom 25. Februar 1803 getroffenen Verfügungen, 
in Betreff des Schuldenweſens und feftgefeßter Penſionen an geiſtliche und 
weliliche Individuen, werben von dem Bunde garantirt. Die Mitglieder der 
ehmaligen Dom⸗ und freien Reichsftifter Haben vie Befugnig, ihre durch den 
erwähnten Reichſs⸗Deputationsſchluß feitgefegten Penfionen, ohne Abzug, in 
jevem mit dem veutfchen Bunde in Frieden ſtehenden Staate verzehren zu 
dürfen. Die Mitglieder des deutichen Ordens werben ebenfalld nach ven 
in dem Reichg- Deputations-Hauptihluß von 1803 für die Domftifter feftge- 
festen Grundſätzen Penfionen erhalten, in fo fern fie ihnen noch nicht Hin: 
veihend bewilliget worden, nad biejenigen Fürſten, welche eingezogene Be⸗ 
fitungen des beutihen Ordens erhalten haben, werden biefe Benfionen, nad 
Berhättnig ihres Antheild an den ehemaligen Drbensbefigungen, bezahlen. 
Die Beratbung Über die Regulirung der Suftentations-Raffe und der Ben- 
flouen für vie überrheinifchen Biſchöfe und Beiftlichen, welche Benfionen auf 
die Befiger des linken Rheinufers übertragen werben, tft der Bundesver⸗ 
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ſammlung vorbehalten. Diefe Regulirung ift Binnen Jahresfriſt zu beenbigen; 
bis babin wird die Bezahlung der erwähnten Penflonen auf bie bisherige 
rt fortgeſetzt. — Art. 16. Die BVBerfchiedenheit der chriftlicden Meltgtons- 
Barteien kann, in den Ländern und Gebieten des deutſchen Bundes, keinen 
Unterfchteb in dem Gennß der bürgerlichen und politifchen Rechte begriindeg. 
Die Bundesverfammiung wird in Berathung ziehen, wie auf eine möglichſt 
übereinftimmenbe Weife, die bürgerliche Verbefferung ber Belenner bes ju⸗ 
bifchen Glaubens in Deutſchland zu bewirken ſei, und wie infonverheit den⸗ 
felben der Genuß der bürgerliden Nechte, gegen bie Uebernahme alfer 
Bürgerpflihten, in den Bundesſtaaten verſchafft und gefichert werben könne. 
Jedoch werden den Belennern dieſes Glanbens, bis dahin, bie benfelben von 
ben einzelnen Bundesſtaaten bereits eingeräumten Mechte erhalten. — Urt. 17. 
Das färftliche Haus Thurn und Taris bleibt in dem, durch den Reichs⸗ 
Depntation, Schluß vom 25. Februar 1803 oder In fpäteren Verträgen be- 
ftätigten Beflt und Genuß der Poften in ven verfchledenen Bunbesftuaten, 
fo lange als nicht etwa Durch freie Uebereinkunft anderweitige Verträge ab- 
gefchloffen werden ſollten. In jebem alle werben vemfelben, in Folge dee 
Art. 13. des erwähnten Reiches Deputattons- Hauptfchluffes, feine auf Be- 
faffung der Bolten, ober anf eine angemefjene Entſchädigung gegründeten 
Rechte und Anſprüche verfihert. Diefes fol auch ba ftattfinden, wo bie 
Aufgebung der Boften feit 1803 gegen den Inhalt des Reichs⸗Deputations⸗ 
Hauptichluffes bereits gefchehen wäre, in fo fern viefe Entſchädtgung durch 
Verträge nicht jchon definitiv feftgefegt ijt. -—- Art. 18. Die verbündeten 
Fürften und freien Städte fommen überein, den Unterthanen ber beutichen 
Bundesftaaten folgende Rechte zuzufichern: a) Grundeigentzum anferhafb 
des Staates, den fie bewohnen, zu erwerben und zu befiten, ohne deßhalb 
in dem fremden Staate mehreren Abgaben und Laften unterworfen zu fein, 
als deſſen eigene Unterthanen. b) Die Befugniß: 1. des freien Wegziehens 
aus einem beutfchen Bunvesftant in den andern, ber erweislich fie. zu Unter 
thanen annehmen will; auch 2. in Eivil- und Mitlitair- Dienfte deffelben zu 
treten. : Beides jedoch nur, in fo fern Leine Verbindlichkeit zu Militair-Dienften 
gegen das bisherige Vaterland im Wege ftehe. Uub damit, wegen ber der⸗ 
mal vorwaltenden Verſchiedenheit der gefetlichen Vorfchriften über Militair- 
pflichtigleit hierunter nicht ein ungleichartiges, für einzelne Bundesſtaaten 
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nachtheiliges, Bexhaliniß entfichen möge, fo wird bei der Bunbesverfanunlung 
bie Einführung möglihft gleichförmiger Grundſätze über dieſen Gegenftann 
is Beratung genommen werben. c) Die Freihett von aller Nachſteuer (jus 
deiracius, gabella emigrationis), in fo fern das Bermögen in einen andern 
deuiſchen Bundesſtaat übergeht, und mit biefem nicht befondere Verhältniſſe 
durch Wreizägigleite-Berträge beſtehen. d) Die Bundesverſammlung wird fich, 
dei ihrer erſten Zufammenkunft, mit Abfaſſung gleichförmiger Verfügungen 
über vie Preßfreiheit und Sicherftellung der Rechte der Schriftfteller und 
Berleger gegen den Nachdruck beichäftigen. — Art. 19. Die Bundesglieber 
behalten fich vor, bei ver erften Zufammentuuft ber Bunbesverfanunlung ia 
Frankfurt, wegen des Handels und Verkehrs zwifchen den verſchiedenen Bun- 
besftanten, fo wie wegen ber Schifffahrt nach Anleitung der auf dem Congreß 
zu Wien angenommenen Grunbjäge, in Berathung zu treten. — Art. 20 
Der gegeumwärtige Vertrag wirb von allen kontrahirenden Theilen ratifizirt 
werben, und die Ratifllatiomen follen binnen der Zeit von ſechs Wochen, ober 
wo möglich noch früher, nad Wien an die Katferlich Deftreichiiche Hof- und 
Stante-Eauzlei eingefanbt, und bei Eräffuung des Bundes in das Archiv 
defſelben niedergelegt werben. Zur Urkunde deſſen, Gaben fünmtliche Bevoll⸗ 
whchtigte den. gegenwärtigen Vertrag unterzeichnet, und mit ihren Wappen be» 
fiegelt. So geihehen Wien, deu achten Juni im Jahr ein taufenb 
abi hundert und funfzehn. — 

Diefe Bunvdesacte wurde von ben anmwelenden Bevollmächtigten ber 
dentſchen Bundesſtaaten unterzeichnet. Die Unterfchriften vow Würtemberg 
und Baden, wie ſchon erwähnt, fehlen. 

Stein Hatte ven Abſchluß der dentichen Bundesalte in Wien nicht abge- 
wartet; ſchon Pengft war ihm feine Theilnahme Daran vergällt, er hatte fich 
mit Widerwillen von ben Verhandlungen barüber abgewenbet. Als er am 
20. Suni 1815 dem Kaiſer von Rußland in Frankfurt feine Aufwartung 
mechte, theilte ihm dieſer Die Schlußalte mit und fprach gegen ihn den Wunſch 
aus, fein Urigeil barlber zu vernehmen. Stein that dies in einer, bem 
xuifichen Gebinet am 24. Juni Übergebenen Dentichrift, in welcher er ein 
ſcharfes Richteramt am ihr vollzieht. „Die veutjche Bundesalle“, bemerft ex, 
„u am 8. Junius durch die Benollmädtigten ver deutfchen Könige, Fürften 
usd Städte unterzeichnet worden. Jeder Mann, ber fein Vaterland lebt und 
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beffen Glück und Ruhm wänfcht, ift berufen zu unterfuchen, ob ber Inhalt 
biefer Urkunde entfpricht der Erwartung ber Nation, der Größe ihrer Ans 
ftrengungen, ihrer Leiden, der Thatkraft und ber Beichaffenheit des Geiftes, 
ber fie jene zu machen, biefe zu ertragen in ben Stand fette? ob fie in dies 
ler Urkunde die Gewähr ihrer bürgerlichen und politifchen Freiheit findet? 
ob bie dadurch gefchaffenen Einrichtungen bem durch bie verbünbeten Herr- 
her in ihren Belanntmachungen verfünbeten Zwed des Krieges entfprechen 
und den Grundſätzen gemäß find, welche der Kaifer von Rußland in feinem 
politifshen Betragen, den fremden Völkern, der Schweiz u. ſ. w. bekannt bat. 

„Der Kaiſer erklärte bei dem Eintritt mit feinem Heere in Deutſchland 
(April 1813), er beabfichtige ben Fürften und Völkern Deutfchlands zu helfen, 
um ihre Freiheit und Unabhängigkeit wieder zu erobern und ber Wieberber- 
jtellung des alten Reichs einen mächtigen Schub und eine feite Gewähr zu 
(eigen. Der Raifer beftand in feiner Note vom 11. November auf Herftel- 
Iung eines politifchen Syſtems in Deutfchland, welches bie innere Ruhe ge- 
währleifte, die Verwendung feiner Kräfte einer zufammengebrängten Leitung 
unterwerfe und pie Mißbräuche der Gewalt verhüte, indem es die Nechte 
aller Klaſſen der Geſellſchaft durch ftarke und freifinnige Einrichtungen bes 
ſchütze. 

„Unſere neuen Geſetzgeber haben an die Stelle des alten Deutſchen 
Reiches mit einem Haupte, geſetzgebender Verſammlung, Gerichtehöfen, 
einer inneren Einrichtung, die ein Ganzes bildete, — einen Deutſchen 
Bund geſetzt, ohne Haupt, ohne Gerichtshöfe, ſchwach verbunden für die 
gemeine Vertheidigung. Die Rechte des Einzelnen find durch nichts gefichert, 
als durch die unbeſtimmte Erklärung, „daß es Landſtände geben ſolle,“ ohne 
daß etwas über deren Befugniſſe feſtgeſtellt iſt; (Art. 13.) ®: durch eine 
Reihe Grundfäge (Art. 18.) Über bie Rechte jedes Deutfchen, worunter man 
die Habens-corpus-Acte, die Abfchaffung ver Leibeigenfchaft*) ausgelafjen 
bat und welche durch Feine ſchützende Einrichtung verbürgt werben. 

„Die Bildung des Bundestages, mag er als Bundesverfammlung, ober 
als Plenum handeln, geftattet nur ſchwer eine, für Alle verbindliche Handlung, 
da die Fälle, welche Einftimmigteit erheilchen, fo zahlreich und fo unbes 


*) Sie befand noch in Medelnburg. 
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ftimmt ausgebrädt find. Sie wirb erfordert jebesmal, mo es filh baram 
banbelt 

a) Grundgeſetze zu geben ober zu verändern; 

b) organiſche Bundeseinrichtungen zu fchaffen; 

c) über Rechte Einzelner zu befchließen; 

d) oder Über Gegenftände ber Religion. 

„Dee Recht der Bünbniffe einzelner Staaten mit fremden wird allein 
durch die Verpflichtung befchräntt, Teine Verbindungen einzugeben, welche ge- 
gen den Bund, ober eines feiner Glieder gerichtet find (Art. 11.). Der 
Deutiche wird alfo fein Blut vergießen für jenem Lande fremde Streitig- 
keiten, wenn fein Fürft fich mit Frankreich oder England gegen eine andere 
Macht verbindet, — er wird fogar verpflichtet fein, feinen Ranbsmann zu 
befämpfen, went deſſen Fürſt fi mit bem Gegner verbunden bat. 

„Bon einer fo fehlerhaften Berfaffung läßt fih nur ein ſehr ſchwacher 
Einfluß anf das öffentliche Glück Deutſchlands erwarten und man muß hof: 
fen, daß die bespotifhen Grundfätze, von denen mehrere Kabinette ſich 
noch nicht losmachen Können, nach und nach durch die öffentliche Meinung, 
die Freiheit der Breffe und das Beiſpiel zerftört werde, welches mehrere 
Fürften, befondere Preußen geben zu wollen fcheinen, indem fie ihren Unter⸗ 
tbanen eine weife und wohlthätige Verfaffung ertheilen. 

„Rußland kann ven guten Grundſätzen mehr Kraft geben und ihre An- 
wendung befchleunigen, wenn es fortfährt, fie in feinen Erflärungen zu bes 
kennen und fie durch feine Geſandten an ven deutſchen Höfen zu unterftüßen. 
Da es von der Bundesafte Kenntnig nimmt burch bie Artikel 58. ff. 
des allgemeinen DBertrages, den es unterzeichnen wird, fo könnte es 
fih über ihr Jinvollkommenheiten ausſprechen, über den Widerfpruch, der 
fi) zwifchen ihr und den Srundfägen findet, welche es in feiner Note vom 
11. November unterftüägt bat, welche damals von Oeſtreich, Preußen und 
Hannover ausgeſprochen waren; es Tännte fchlieglich auf ber Nothwendigkeit 
beftehen, dieſen Unvolllommenheiten abzubelfen, ſobald ver Bundestag fich 
verſammeln und über die Grundgeſetze des Bundes berathen wird.“ 

Auch diesmal verwendet ſich Stein für die Sicherftellung ver dem deut⸗ 
ſchen Volke verheißenen „Grundrechte“ an ben ruſſiſchen Selbftherricher, 
zu deſſen Freifinnigkeit er mehr Vertrauen begen burfte, als zu ber öftrei- 
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chiſchen Landvogt⸗Politik. Nur allzubald ging feine Beſorgniß in Erfüllung. 
Denn obſchon Metternich in dem 13. Artikel, — vie Einführung lanbftändt- 
iher Berfaflung — und in bem 18. Artikel, — die Rechte beutjcher Unter- 
thanen betreffend, — auslömmlich dafür geforgt zu haben glaubte, das ab- 
folute Miniſterthum für immer in Kraft zu erhalten, erwedten ihm democh 
bie, in ben nächften Friebensjahren in Weimar, Carlsruh, Wisbaben unb 
Stuttgart eröffneten Ständeverfammlungen das gerechte Bebdenken, es möch⸗ 
ten fich dergleichen Berfofinngen auf die Dauer nicht mit dem öftreichifchen 
Regierungsfyſteme vereinbaren laſſen. Es Hielt nicht fchwer, bei ber allver⸗ 
mögenden Hofpartei in Berlin und auch bei der Mehrzahl der Heineren 
deutſchen Höfe Gefinnungsgenoffen zu finden, welde feinen Vorjchlägen und 
Anträgen in Betreff der Nothwendigkeit, jeme beiven Artilel genauer zu be- 
ſtimmen, bereitwilligft beipflichteten.. Nach vorläufig auf bem berilchtigten 
Congreß zu Karlsbad 1819 genommenen Berabrebungen, ergingen „an bie 
fonverainen Fürſten und freien Städte“ von dem dftreichifchen Hofe Einla⸗ 
bungen, Bevollmächtigte zu einer Zufammenkunft uach Wien abzuorpnen, „um 
zu Kabinets⸗Conferenzen zufanmenzutreten und durch ergänzende und erläu- 
ternde Grundgefeße den Beftimmungen der Bundesacte eine zwedmäßige Ent- 
widelung und hiermit bem Bunbesverein felbft die erforderliche Vollendung 
zu fichern." Das Ergebniß war bie, zu einer bebauernswerthen Berühmtheit 
und beklagenswerthen Geltung gelangte, am 15. Mat 1820 am Abſchluß ger 
langte „Wiener Schluß» Alte.” 

In einem einleitenden Vorworte heißt es: „Die fonveralnen Fürften 
und freien Städte Deutfchlands, eingeben? ihrer, bei Stiftung bes beutfchen 
Bundes übernommenen Berpflicgtung, den Beflimmungen ber R. durch 
ergänzende und erläuternde Grundgeſetze eine zwedmäßige twidelung und 
biermit dem Bundesverein ſelbſt die erforderliche Vollendung zu ſichern, über⸗ 
zeugt, daß fie, um das Band, welches das gefammte Deutfchland in Friede 
und Eintracht verbindet, unauflöslich zu machen (follte heißen: um bie Feſ⸗ 
fen der Freiheit für ewig feft zu ſchmieden!) nicht Länger anftehen dürfen, 
jener Berpflihtung und einem allgemein gefühlten Bebürfniffe durch gemein- 
ſchaftliche Berathung Genüge zu leiften, haben zu dieſem Ende Bevollmäch⸗ 
tigte ernannt, welche zu Wien nach gefchehener Auswechfelung ihrer richtig 
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forgfältiger Erwägung ud Ausgleichung ver wechfelfeitigen Anficgten, Wünfche 
und Vorſchläge ihrer Regierungen, zu einer definitiven Vereinbarung über 
folgende Artikel gelangt find.” Dieſe fchlagen fogleih einen, von ber Bun⸗ 
besalte abweichenden Ton an: (Art. 1.) „Der deutſche Bund tft ein völker⸗ 
rechtlicher Verein ber bentfchen fouderainen Fürſten und Städte zum 
Bewahrung der Unabhängigkeit und Unverletlichkeit ihrer, im Bunde begrif- 
fenen Staaten und zur Erhaltung der inneren und äußeren Sicherheit Deutfch- 
lands.“ Von dem „Rechte der Volker“ war in dieſem völferrechtlichen Bunbe 
nicht eine Spur zu finben, wie denn Überhaupt „ber völkerrechtliche Bund 
founverainer Fürſten“ fehr an Lichtenberg’s „ledernen Schleifſtein“ er 
innert. 

Die Schlußacte näher zu kennzeichnen, genügt es für unſeren Zweck, 
zunächſt die Artikel anzuführen, durch welche der 13. Artilel der Bundesakte 
estamotirt wurde. Mit der Meiſterſchaft des diplomatiſchen Taſchenſpielers 
zeigt Metternich die Urkunde vor und lieſt: „Da nach dem Sinn des 13. Ar⸗ 
tifel8 der Bundesalte und den darüber erfolgten ſpäteren Erklärungen in allen 
Bundesftaaten laudſtändiſche Verfaſſungen ftattfinben follen, fo hat die Bun- 
besverfammlung barüber zu wachen, daß dieſe Beftimmung in feinem Bun- 
beöftaate unerfüllt bleibe.“ " (Und wie fteht es mit ber Erfüllung biefer 
fhönen Verheißung in dem Bundesftaate Deftreich bis auf den heutigen Tag?) 
Unfer Tafchenfpieler Hat ſich gut vorgefehen; die norgelefene Schrift ver: 
ſchwindet wie weggeblafen und er fchättelt aus dem Mermel ganz anders laus 
tenbe Paragraphen; diefe lauten: ‚‚ Den fonverainen Fürften der Bundes» 
ftanten bleibt e8 überlaffen, dieſe innere Zandesangelegenheit mit Berädfichti- 
gung ſowohl früherhin geſetzlich beftandenen ftänbifchen Rechte, als ber 
gegenwärtig oMWaltenden Verhältniſſe zu ordnen.” Werner noch eimmal’ ho- 
cus pocus! „Da ber beutfde Bund mit Ausnahme ber freien Stäbte aus 
fouverainen Fürſten beftebt, fo muß dem hierdurch gegebenen Grundbegriffe 
zufolge, die gefammte Staatsgewalt im Oberhaupte des Staats vereinigt blei- 
ben und der -Souverain kann durch eine landſtändiſche Verfaffung nur in ver 
Ansäbung bejtimmter Rechte an bie Mitwirkung der Stänbe gebunden wer- 
ben.“ Allein auch Hierbei berubigte fi) das feige Gewiflen Metternich’s 
noch nicht. In einem „Schlußprotololl der Wiener Minifterial» Eonferenz 
vom 12. Juni 1834" wurden auf feinen Antrag folgende Artilel beliebt: 
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8. 1. Das im Artikel 57. der Wiener Schlußalte anerfannte Grundprinzip 
bes bentichen Bundes, gemäß welchem bie gefammte Stantsgewalt in dem 
Oberhaupte des Stantes vereinigt bleiben muß und ber Souverain durch 
eine lanbftändifge VBerfaffung nur in der Ausübung beftimmter Nechte an 
bie Mitwirkung ber Stände gebunden werben kann, ift in feinem vollen Um⸗ 
fange umverlegt zu erhalten. Jede vemfelben widerftrebente, anf eine Thei- 
lung ber Staatsgemwalt zielende Behauptung iſt unvereinbar mit bem 
Staatsrechte der im deutſchen Bunde vereinigten Staaten und fann bei kei⸗ 
ner beutichen VBerfaffung in Anwendung fommen. Die Regierungen werben 
baher eine, mit den Sonverainetätsrechten unvereinbare Erweiterung ftänbi« 
her Befngniffe in feinem Falle zugeftchen.” 

$. 18. Die Regterungen werben Ständeverfommlungen, welche bie zur 
Hanbhabung ver Bunpeshefchläffe erforderlichen Leiftungen verweigern, nach 
fruchtlofer Anwendung aller gefeßlichen und verfafiungsmäßigen Mittel, auf 
(dfen und es foll ihnen in viefem Falle die Hälfe des Bundes nah Maß⸗ 
gabe Art. 25—27. ver Schlußalte zugeftchert fein. Dieſe Beitimmungen gel- 
ten auch für den Ball einer gänzlichen Verweigerung ber Steuern. — 
8. 20. Das Recht ber Stenerbewilligung ift, nicht gleichbedentend mit dem 
Rechte das Staatsausgabenbudget zu rvegeln.... Aus biefem Unterfchiebe folgt, 
daß Ständen das echt, einzelne, innerhalb des Betrags ber im Allgemeinen 
beftimmten Etatsfumme vorkommende Ausgabepoften feftzufegen, oder zu ſtrei-⸗ 
den, micht zufteßt, infofern ihre Zuftimmung dazu nicht ausdrücklich durch 
Berfaffungen und Geſetze vorbehalten iſt. Werben bereits erfolgte Ausgaben 
bon den Ständen (worunter in jenen Staaten, deren Stände in zwei Kam- 
mern getbeilt find, immer beide Kammern verſtanden werben) anerkannt, 
ober geftrichen, fo Tönnen lektere zwar eine Verwahrung für Tünftige Fälle 
einlegen, es können aber jene, als wirkfich verausgabt nachgewiefenen Sum- 
men nicht als effective Kaflenporräthe von den Ständen in Anfpruch genom⸗ 
men werben. Die Brage über bie Rechtmäßigkeit einer, erweislich erfolgten 
Ausgabe, wirb anf verfafjungsmäßigem Wege entſchieden und wenn bieje Ent» 
ſcheidung verneinend ausfällt, jo fteht nur der competenten landesherrlichen 
Behörde und nicht den Ständen ber Ausipruch Über vie Erfagverbind- 
lichkeit zu.“ 

8. 24. Die Regierungen werben einer Beeidiguug des Milttaire auf 
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bie Verfaffung nirgenb und zu feiner Zeit ftattgeben.” Zur Unterftützung 
biefer Gewaltmaßregelnngen wurde das Cenfur- und Spionirwefen in einer 
Weife verorbnet, daß für Dentichland der Ruhm, daß vie Inquifition Hier 
niemals eingeführt werben konnte, durch die Zwingherrſchaft, durch welche 
Metternich bie Beifter in Fefſeln fchlug, ſchmälig verfämmert wurke. 

In dem Schlußprotololi der Wiener Dinifterial-Eonferenz; vom 12. Iuni 
1834 befinden fich nachftehende Beftimmungen: „Um bie, zur Erhaltung ber 
Ruhe Deutichlands übernommenen gegenfeitigen Verpflichtungen einer wach⸗ 
famen und firengen Aufficht über die, in den verblindeten Staaten erfchei- 
nenden Zeitungen, Zeit- und Flugſchriften in gleichem Sinne vollſtändig zu 
erfüllen und die dem proviſoriſchen Preßgeſetze gemäß beftehende Genfur anf 
die zwedhnäßigfte Weiſe gehörig zu handhaben, werben bie Regierungen 
1) das Senfor-Amt nur Männern von erprobter Geflnnung und Fähigkeit 
übertragen, und biefen eine, dem ehrenvoflen Vertrauen, weldes dafſelbe 
vorausſetzt, entfprechende Stellung, fet es In felbfftändiger Eigenfchaft, ober 
in Verbindung mit anderen angejehenen Aemtern, fihern, 2) den Genforen 
beftimmte Inftructionen ertheilen, 3) Genfur-Tüden durch Gedankenftriche zu 
bezeichnen, nirgend dulden. (8. 28.) — Bon den Nachtgeilen einer übermäßi⸗ 
gen Anzahl politifcher Tageblätter überzeugt, werben bie Regierungen auf 
eine alflmälig herbeizuführende Verminderung folcher Blätter, jo weit dieſes 
ohne Kränkung ermorbener Rechte thunlich ift, Bedacht nehmen.“ 

Beſonders wurden Vorkehrungen getroffen gegen Veröffentlichung land⸗ 
ftändifcher Verhandlungen durch den Drud. „Es wird,” fo lautet 8. 33. 
„auf geeigneten Wegen dafür Sorge getragen werben, daß bei dem Drud 
der ftänbiicheg Protokolle alle jene Aeußerungen weggelaflen werben, weldhe 
eine Verweifung zur Ordnung veranlaßt haben. Wenn die ftämbifchen Pro⸗ 
tofolfe in Zeitungen oder fonftigen periodiſchen Schriften abgeprndt werben, 
fo unterliegt diefer Abdruck allen für die Redaction, Cenfur und Beauffichti⸗ 
gung biefer leßteren beftehenden Vorſchriften.“ 

In engften und vertraulichen Schriftwechfel traten Die Behörden, welche, 
nach Napoleoniſchem Vorbilde, von ven deutſchen Lanvesregierungen unter 
dem verrufenen Namen der hohen und geheimen Polizei eingerichtet worden 
waren. „Die Bundesregierungen,‘ heißt es in dem Beſchluß vom 5. Juli 
1832, „werben fortwährend die genanfte polizeiliche Wachſamkeit auf alle 
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Einheimische, welche durch öffentliche Reden, Schriften oder Handlungen ihre 
Theilnahme an anfwieglerifhen Planen Fund, oder zu vesfallfigem Verdacht 
gegründeten Anlaß gegeben haben, eintreten laflen; fie werben fich wechſel⸗ 
feitig mit Notizen Über alle Entdeckungen ftantsgefährlicher geheimer Verbin- 
dungen umb ber barin verflochtenen Indivivnen, auch in Verfolgung desfall- 
figer Spuren, jeberzeit auf das Schleunigfte und Bereitwilligfte unterftügen. 
— Auf Fremde, welche fi wegen politifcher Vergehen oder Verbrechen in 
einen ber Bundesſtaaten begeben haben, fodann auf Einheimifche und Fremde, 
bie aus Orten ober Gegenden formen, wo fi) Verbindungen zum Umfturz 
bes Bundes, oder ber beutjchen Regierungen gebildet haben unb ber Theil⸗ 
nahme daran verbäctig find, ift befondere Aufmerkfamleit zu wenden. Zu 
biefem Ende find überall in den Bunbeslanden die beſtehenden Paß⸗Vor⸗ 
ſchriften auf das Genauefte zu beobachten und nöthigen Falls zu verfchärfen. 
— Die Bundesregierungen fichern fich gegenfeitig auf Verlangen bie promp⸗ 
tefte militatrifche Affiftenz zu, und indem fie anerkennen, daß bie Zeitverhält- 
niffe gegenwärtig nicht minder bringend als im October 1830 außerordent⸗ 
fihe Vorkehrungen wegen Verwendung ber militatrifchen Kräfte des Bundes 
erfordern, werben fie fih die Vollziehung des Beichluffes vom 21. Detober 
1830 auch unter den jeßigen Umftänben und fo lange, als die Erhaltung 
der Ruhe in Dentichland es wünſchenswerth macht, ernftlich angelegen fein 
laffen.” | 

Am Tächerlichften erfcheint die Furcht der Großmächtigen Regierungen, 
welche über Heere von vielen Hunberttaufend Mann, über Feftungen mit 
vielen Tauſenden von Kanonen und außerdem über Legionen von Polizei⸗ 
Spionen geboten, wegen des Umfturzes, welchen die, auf einigen 20 beut- 
ſchen Univerfitäten zerftreuten Studenten bem beutfchen Bunde und befjen 
Regierumgen bereiten Tönnten. In dem Schlußpretofoli der Wiener Mini- 
fterial-Conferen; vom 12. Yuli 1834 befinden fich eine ganze Reihe von 
Berorbnungen, woburdy man dem, von ber beutichen Burfchenfchaft befürdhte- 
ten, Angriffe zuvorzulommen gedachte. Es war bies fogenannte Schlußproto- 
toll in 60 88. abgefaßt. Um in ſämmtlichen Bundesſtaaten Gefegestraft zu 
erhalten, mußte bafjelbe von dem Bundestag verhandelt und angenommen 
werden. Deshalb beftimmte 8. 60.: „Die Regierungen werben fi) gegen- 
feitig an vorstehende Artikel, als das Refultat einer Vereinbarung zwifchen 
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ben Bundes gliedern, eben fo gebunden erachten, als wenn bviefelben zu förm⸗ 
lichen Bundesbeſchlüſſen erhoben worben wären. Die Art. 3— 14. werben 
fofort, mittelft Präfivnialvortrages an den Bundestag gebracht und dort im 
Folge gleichlautender Erklärungen der Bunbesregierungen zn Bundesbeſchlüfſen 
erhoben werben. Hinſichtlich der Äbrigen, in gegenwärtigem, in ba6 geheime 
Bunbespräfidial- Archiv niederzulegenden Schlußpretofolle enthaltenen, berzeit 
zur Verlautbarung nicht beflimmten, Artikel werben bie Negierungen ihren 
Geſandiſchaften am Bundestage, unter Aufbtetung ftrenger Geheim— 
haltung, fewohl zur Bezeichnung der allgemeinen Richtung, als zur Ans 
wenbung. auf ſpezielle Fälle, die geeigneten, mit ben durch Gegenwärtiges 
übernommenen Verpflichtungen übereinftimmenben Inftructionen ertheilen. Zu 
Urkunde deſſen haben ſämmtliche bier verfammelte Bevollmächtigte ben ges 
genwärtigen Alt am heutigen Tage unterzeichnet und mit ihrem Wappen un- 
terfiegelt.” — In Oeftreih, Preußen, Sachfen und einigen ber Heineren 
YBuntesflaaten wurden die Beflimmungen des Schlußprotefolle, ohne die Ber- 
bandlungen des Bundestages und deſſen Beſchlußfaſſung abzuwarten, in Kraft 
geſetzt. Diefe erfolgte am 13. November 1834 nur zum Theil; fpäter wur- 
den am 29. Inli 1841 auch die noch im Rücktande gebliebenen Artikel burch 
Aufnahme in das Bundesprotokoll förmlich zu Bundesbeſchlüſſen erhoben. 

Als nun aber im Sabre 1848 vie Märzglödchen Iänteten, ba wurbe ber 
Bundestag fehr Eleinlaut. „Nachdem die Bundesverſammlung“ — fo Lantet 
der Beſchluß vom 3. März 1848 — „fi die Aenßerungen ſämmtlicher Re⸗ 
gierungen über den, unterm 9. September v. 93. erftatteten ausführlichen 
Vortrag ber Commiſſion in Preßangelegenbeiten bebufs einer möglichft gleich- 
förmigen Bundes - Preßgefeßgebung erbeten bat, fo bat fie auf anderweiten 
Vortrag der Commiſfion in Preßangelegenheiten befchlofien: 

1) Jedem deutſchen Bundesftaate wird freigeftellt, die Eenfur aufzuheben 
und die Preßfreiheit einzuführen. 

2) Dies darf jedo nur unter Barantien gefchehen, welche bie anderen 
deutichen Bundesftanten und ben ganzen Bund gegen ben Mißbrauch 
ber Preffreiheit möglichft ficher ſtellen.“ 

Und als die erften Strahlen erwärmenber Srühlingsfonne den Schuee- 
mannpopanz, Bundestag genannt, bejchienen, da ging ihm ein Licht auf, fein 
harter Sinn erweichte fi und er machte am 2, April 1848 nachftehenpen 
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Beſchluß befannt: „Auf den, in der 22, Siyung am 23. Mär; v9. 8. 176. 
erfolgten Antrag der freien Stäpte fir Frankfurt, daß, da die, jeit dem 
Jahre 1819 erlaffenen fogenannten Ausnahmegefete bes beutfchen Bun⸗ 
bes unter veränderten Umfländen bereits allenthalben außer Wirkſambkeit 
getreten, biefelben auch von Seiten bes deutſchen Bundes förmlich als auf 
gehoben und befeitiget zu erflären feten, befchließt die Bundesverfammlung: 
baß die beanftandeten Ausnahmegefege und Beſchlüſſe für ſämmtliche Bundes⸗ 
ftaaten aufgehoben, mithin als bereits völlig befeltiget zu betrachten und, wo 
es noch erforderlich befunden werben follte, darüber bie nöthigen Bekannt⸗ 
machungen zu erlaffen feien.” Der Antrag hierzu war von bem, jelt dem 
18. Mai 1848 in Frankfurt verfammelten deutſchen Parlament ansgegangen, 
welches von dem, feine Schein-Eriftenz noch behauptenden, Bunbestage „pie 
Zurücknahme der verfafjungswibrigen Ausnahmebeftimmungen geforbert Hatte. 
In der öffentlihen Meinung lagen damals die Würfel für Deftreih fo gün⸗ 
ftig, daß der Erzherzog Johann zum beutfchen Reichsverweſer berufen ward, 
welcher mit hingebender Bereitwilligkeit dem Nufe Folge leiftete. 

Und als num die Strahlen der Mittagsfonne Immer ſenkrechter auf das 
Bundespalais in ber Efchenheimer Gaſſe zu Frankfurt fielen, da zerrann der 
einft fo glänzende Schneemann zu eitel ſchmutzigem Rinnſteingewäfſer. 

In einer legten Situng der Bundesverſammlung am 12. Juli 1848 
überreichte der K. K. Präfiptalgefanbte dem Erzherzoge Reichsverweſer nach⸗ 
ſtehende Aoreffe: „Nah der Verfaſſung Deutichlands war die Bundesver⸗ 
fammlung berufen und verpflichtet, die Sicherheit und Unabhängigkeit umferes 
Baterlandes zu wahren, den Bund in feiner Gefammtbeit vorzuftellen unb 
das beftändige Organ feines Willens und Handelns zu fein; fie war berech⸗ 
tigt, für die Aufrechthaltung friebliher und freundſchaftlicher Verhältniſſe 
mit den auswärtigen Staaten Sorge zu tragen, Geſandte von fremden Mäch⸗ 
ten anzımehmen und an fle Im Namen des Bundes Gefandte abzuordnen, 
Unterhandlungen für ven Bund zu führen und Verträge für benfelben abzu- 
fließen. Der Bundesverfanmlung war es übertragen, die auf das Militär» 
wefen des Bundes Bezug habenden mifitärifchen Einrichtungen und bie zur 
Siäerftellung feines Gebietes erforderlichen Verthetvigungsanftalten zu be⸗ 
Ichließen und zu überwachen, über Krieg und Frieden zu entfcheiben. 

„Die Bundesverfammlung überträgt Namens ber ben gen Regie 
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zungen bie Ausübung dieſer ihrer verfafiungemäßigen Befuguiffe und Ber- 
pflichtungen an bie proviforifche Gentralgewalt; fie Legt fie insbeſondere mit 
dem Vertrauen in bie Hände Ew. Kaiſerl. Hoheit, als des Deutfchen Reichs⸗ 
verwefers, daß für die Einheit, die Macht und bie Freiheit Deutſchlauds 
Großes und Erfolgreiches erzielt werbe, daß Ordnung und Gefeklichkeit bei 
allen veutichen Stämmen wieberlehren und daß das bentfche Bolt ver Seg- 
nungen des Friedens und ber Eintracht ſich dauernd erfreue. 

„Die Dentfchen Regierungen, bie nur das wohlverftandene Intereſſe 
des Volles kennen und beachten, fie bieten freubig bie Mitwirkung zu allen 
Verfügungen ber Gentralgewalt, die Deutſchlands Macht nach Außen und 
un Innern begründen und befeftigen follen. Mit dieſen Erllärungen 
fieht die Bundesverfammlung ihre bisherige Thätigfeit als 
beendet an und bie Befanbten erneuern ben Ausbrud ihrer perfönlichen 
Huldigung für Ew. Kaiferlihe Hoheit, ben deutſchen Reichsverweſer.“ — 

Mit diefem legten Stoßfenfzer verſank der auf dem Wiener Gongreß unter 
fchmerzlichen Wehen mißgeborne beutiche Bundestag in bie fchauerliche Nacht 
ver Dergefleubeit, welche bie beutjche Nationalverfammlung ihm über bas 
lebensmüde Haupt zog. — Später ging eine Sage: der Bundestag Laflfe 
fih wieder in ver Eſchenheimer Gaſſe fehen und gehe als weiße Frau im 
Bunbespalals um. Wer aber in unferen aufgeflärten Zeiten glaubt wohl 
noch an Gefpenfter? — Und laſſen vergleichen Slopfgeifter ihren Spuk 
Irgendwo und wie vernehmen, das Wort des Meifters wirb fie bannen. — 

In der Sigung des Abgeorpneteuhaufes in Berlin am 20. April 1860 
ftellte der ehemalige Löniglich fächſiſche Juſtizminiſter v. Carlowit, gegen- 
wärtig preußifcher Staatsbürger, Butsbefiker und Mitglied des Abgeord⸗ 
netenhauſes, den Antrag: „die Regierung zu veranlaffen, daß Preußen aus 
dem Bunbestage ausicheiven möge.” „Meine Reſolution“ — bemerkte ber 
Redner, „follte nichts anderes fein, und war nichts als ein Schatten, ber 
einem großen Ereigniß vorausgeht, und biefes große Ereigniß, was iſt es? 
Es ift das baldige Ende des Bundestages... Meine Herren! Es ift bereits 
nahe an 25 Jahre her, daß ich an einer anderen Stelle, ebenfall® in einer 
deutſchen Ständeverfammlung (am Landtage in Dresben) mein Urtheil über 
die deutſche Bundesverfammlung ausfprach, ein Urteil, was burch bie ver⸗ 
gangenen 25 Jahre nicht Lügen geftraft worden if. Ein Vorredner verglich 
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ben Bxtubestag mit einer Kräüde zur Stüge Dentſchlando. Weine Herren, 
ich möchte ihm nach meiner Auffaifang mit einem anderen Inflrwente, auch 
von Holz, vergleichen, und biefem Zuſtrumente fieht er ähnlich, wie ein Ei 
bem anbern, ich vergleiche ihn mit eitem Hemmfchuh. — Ih verwahre mic 
ausprüdfich dagegen, ale ob ich ein Preußen wolle ohne Deutſchland, als ob 
ih den Bund ber beutichen Stämme überhanpt fprengen wolle. Ich muß 
dabei freilich offen befennen, daß ich bie Furcht anderer vor den Beſtim⸗ 
mungen ber Bundesacte und der Wiener Schlußacte nicht theile; vie Furcht 
vor dem Worte: „ber Bund ift unauflöslich und der Austritt ans bemielben 
ift feinem Staate geftaitet,“ Tenne ich nicht. Ja, meine Herren, wenn ber 
deutfche Bund auf nichts weiterem bernhte, als auf dem vergilbten Papier 
der Bundesacte von 1815 und der Schlußarte von 1820, dvaun flände es 
allerdings ſchlimm um und. Der Bund ver veutfchen Stämme bat meiner 
Anficht nach einen feſteren Grund: das Gefühl ver Zufammengehörigleit ber 
deutfchen Stämme Dies Gefühl, ſo Hoffe Ich, Lebt noch unter uns und 
wenn dies ber Fall tft, dann zerfchlagen fie dreift bie Form und am andern 
Tage werven fich die beutfchen Stämme zufammenfinden... ch komme 
jest auf ein Kapitel, das nicht zu erfchöpfen ift: ich fomme auf die Süm 
den des Bundestages, ſowohl vie Begehungs⸗, als die Unterlaffunge 
fünden. Deine Herren! Wer dies Kapitel erfchöpfen wollte, der müßte: 
„eine Stimme von Erz und eine Bruft von Stahl haben“, wie Homer ſich 
ausbrüdt. Meine Herten, mir kommt ber Bundestag vor, wie ein Mann, 
der zwei Augen bat, das eine gefehloffen, da andere offen. Mit dem einen 
Auge foll er Acht Haben darauf, daß bie Mechte der Sonverains nicht beein- 
teächtiget werven, fell er Acht haben, daß bie Rechte der Mebiatifirten und 
anderer großen Herren ber Stellung gemäß, bie fie fräßer in Deutſchlaud 
einnahmen, gewahrt bleiben. Dies Auge ift immer offen, mit dem wacht 
er. Mit dem anderen Auge foll er Acht Haben auf bie Handhabung ver 
Bundesacte, auf Artifel 13 und 16, darauf aljo, daß in allen Bunbesftaaten 
Ständeverfommlungen ſtud, darauf, daß die Verſchiedenheit ver religiöfen 
Belenntniffe feinen Unterjchted made in Beziehung auf politifche und bür- 
gerliche Rechte, ferner darauf, daß keine Verfaſſung, die in anerkannter Wirt 
famteit beftebt, anders als auf verfaiiungsmäßigen Wege aufgehoben werde. 
Ia, meine Herren, das ift das gefchloffene Auge, mit Dielen ange ſchlaͤft 
8 


820 Der Autrag bes Deren v. Carlowitz ben 20. hril 1860. 


er. Es iſt aber in ber That nicht allein ber Fehler ber Gtantsregierungen, 
die an dem Bunde vertreten find, daß die Sachen nicht beffer gegangen fint, 
als fie gehen. Es Liegt dies in der ganzen Organtfation bes Bunbes. Laſſen 
Sie mich zum Beweife beffen nur anf ein Beiſpiel Hinwelfen: auf die Ab⸗ 
normität der Stimmenvertbeilung, eine Abuormität, wie fie vielleicht nicht 
noch einmal in der Weltgejchtchte eriftirt Hat. Wenn fich die beiden Kippe, 
Walde und Liechtenftein vereinigen, fo haben fle diefelbe Stimmenzahl, wie 
Preußen, wie Deftreih. Weun fi die Mittelftaaten, ja nur einige berfel- 
ben, mit einigen Tleinen Staaten zufammentbun und gegen Deftreich und 
Preußen vereiut ftimmen, fo erbräden fie mit diefen ihren Stimmen bie 
beiden vereinten europäifhen Großmächte. Giebt es in der Weltgeſchichte 
etwas Abnormeres!“ Der Hebner ftellt als Rettungsanker bei den Stür- 
men, bie von Außen drohen, bei ver Zerfahrenheit und Zerfläftung im In⸗ 
nern, ein beutfches Parlament, eine Vertretung des Bolls in Ausficht, wenn 
auch noch nicht in nächfter Zeit. „Es find”, fagt er am Schluß, „gegen mid 
als Geſpenſter die Gefahren beraufbefchworen worden, benen durch einen 
folgen Rücktritt vom Bundestage ſich Preußen ansieht. Ja, meine Herren, 
dieſe Gefahren verkenne ich nicht; aber weiß jemand einen gefahrloferen 
Weg ans dieſem nicht mehr erträglichen Zuſtande, fo gebe er iän au. Wir 
bat es gefchienen, ala ob eine Gefahr ſchon Kalb beflegt wäre, wenn man 
ihr muthig in's Auge fieht. Möglich, daß der Austritt aus dem Bundes⸗ 
tage uns in einen auswärtigen Krieg verwidelt. Meine Herren! an einen 
„nahen Krieg glaube ich ohnehin ſchon, ob mit dem Bunde, ober ohne ben 
Bund, ob außerhalb, oder innerhalb bes Bundestages; und dann meine Ich 
boch, Hätten wir uns Glück zu wünfchen, wenn wir das Schwert für Teine 
fihlechtere Sache ziehen, als für eine größere Einigung Deutfchlande. Wer 
bies Wort auf fein Banner ſchreiben Tann, ber Lämpft gut und kämpft 
gern... Vielleicht iſt mein Blut, obſchon ich nicht mehr im Sünglingsafter 
ftebe, noch zu heiß; kurz, mir fchlen es, als ob das Maaß ber Erniebrigung 
Deutſchlands durch den Bunbestag, als ob das Maaß der Mißachtung Preu- 
Bens durch denfelben voll wäre bis zum Weberlanfen... Es wird die Zeit 
fommen, wo auch Sie, meine Herren, ausrufen werden: das Maaß ift voll! 
Dann reiche ich Ihnen bie Hand zum Bunde!“ — 
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Ahtunbzwanzigßes æ 4pitel. 


Aumafinng der acht Höfe am Wiener Congreß; die Schlufakte vom 9. Zuni 1815. 
Die Hanptuchunde I. Polen. II Teutſchiand. TIL Königreih Ber. Niederlande. 
IV, Schwttzeriſche Eidgenoſſenſchaft. V. Btalien. VI. Portugieſiſche Angelegenheiten. 
VII Verfügungen, die Slupfhifffahrt betreffend. VIIL Algemeine Belimmungen. — 
Siebenzehn Keitagen, Verträge, Erklärungen, Reglements, Vorſchriften n. f. w. enthaltend. 


Acht europätfche Höfe, welche fi durch ihre Bevollmächtigten bei den 
Congreßverhandlungen vertreten ließen, maßten ſich Bier die Macht eines 
Schiedsgerichts an, von welchem eine Berufung an bie höheren Inflanzen 
ber Nationalverfammlinngen, Reichsſtände u. dergl. nicht ftatt fand. Nach 
frauzöfifgem ABC geordnet rangirten fie afjo: Autriche, Espagne, France, 
Grand-Brotagne, Portugal, Prusse, Suede. &8 waren bies biefelben Mächte, 
welche den Parifer Frieven am 30. Mai 1814 unterzeichnet hatten, beifen 
Beitimmungen ven Verträgen, welche in Wien geſchloſſen werben follten, zur 
Grundlage dienten. Die Aufgabe, welche. viefe Mächte fich geftellt Hatten, 
wor: die durch die franzöfiſche Revolution und dur Napoleon um und um 
gelehrte, aus ihren Angeln und Fugen geriffene Welt wieder in bie alten 
Umgrenzungen unb Geleife einzuräden und einzurichten. Ueberall war nur 
von ber Wieberkerftellung wohlbegränbeter Rechte und alter Grenzen, von 
ber Berufung auf die Legitimität von Gottes Gnaden, von Beltendmachung 
feftuerbriefter Privilegien die Rebe. Da man übereinſtimmend in der Au⸗ 
fit war, daß alles, was Napoleon gethan, Gewaltthat, Unvecht, Unorbnung 
fei, fo war man es auch darin, daß von allem, was er eingerichtet, geſchaffen 
und feftgeftellt Hatte, nichts Beſtand haben dürfe. Er Hatte beabfichtigt, 
durch die Errichtung des Großherzogthums Warfchan ven Polen einen 
Sammelpuult zur vereinftigen Wieverberftellung ihres Reiches zu geben, 
durch den Rheinbund ein von Preußen und Deftreich unabhängiges Deutfch- 
land zu fchaffen, durch die Errichtung des Königreichs Italien ber italieni- 
ſchen Nationalität gerecht werben zu wollen; dies Alles und uoch wieles 
Andere mußte umgeworfen und bann aufs Neue georbnet werben. “Da 
edoch bie Mittel und Wege, deren man ſich bediente, um zur Wiederherſtel⸗ 
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fung nener Zuſtände zu gelangen, dieſelben waren, deren fich, nur mit größe 
rem Genie und gebrungenerer Obmadt, Napoleon bebient hatte: Rüdkficht- 
Iofigleit gegen das Wohl und ven Willen ver Nationen, felbftfüchtige Sorge 
für die FSürftenhäufer, Verleugnung der großen Errungenfchaften der Revo⸗ 
Intton, fo brachten vie buch den Wiener Congreß enplich feftgeftellten Ein- 
richtungen und Einrenkungen des neuen europälichen Staatenmachwerles — 
von „Syſtem“ Tann bier nicht die Rebe fein — im Vergleich zu dem, was 
Napoleon geihaffen, noch größere Zwingherrſchaft und Unterbrüdung freier 
Beiftesregung über die unglüdlihen Völker; da hieß es mit Recht: 
„Den Böſen find wir los, die Böfen find geblieben!” 

Der Aufgabe, die wir uns bei dem Bericht Über die Verhandlungen 
des Wiener Eongrefies geftellt Haben, Liegt es fern, bie in ‚Betreff fämmt- 
licher europälfcher Staaten getroffenen Vereinbarungen in gleicher Ausführ⸗ 
lichkeit, wie die des deutſchen Bundes, mitzutheilen; eine Ueberficht bes In⸗ 
haltes der Schlußacte, welche am 9. Juni zu Wien von ben Benoflmächtigten 
der oben genannten Mächte, mit Ausnahme Spaniens, welches Proteft erhob, 
unterzeichnet wurbe, möge genügen. Dieſe Urkunde, „gemeinfame Ueberein⸗ 
tunft” (transaction commune), auch „Daupt-Urfunbe” (instrament general) 
genannt, befteht aus 121 Artikeln umb enthält 8 Hauptabſchnitte mit 17 Bel 
lagen einzelner Tractate, Conventionen u. |. w. 

Wir haben „das Heiden» und Freudenleben“ des Wiener Gongreffes 
in fo ausführlicher Darftelung geichichtlih in Scene gefekt, daß wir ums 
einer Ungerechtigkeit ſchuldig machen wärben, wollten wir nicht auch einen 
Nechenſchaftsbericht geben über pie, durch übermenſchliche Anftrengung einzel- 
ner, unermäblich thätiger Männer bewältigte, ungebeuere Aufgabe: eine Men- 
geftaltung Europa's nad einzelnen Hauptſtücken und Paragraphen feftzu- 
ftelen, und zwar unter bem Dreinreven und Allesbeſſerwiſſenwollen groß- 
mächtigen Unverftaudes, dem Widerjpruche Heinmächtiger Anmaßung und, 
was das Schlimmfte war, unter den Einflüffen begänftigter Frauen. - Da 
wie uns darauf beichränfen mußten, nur bei benjenigen Verbaublungen, 
welche unfere vaterlänpifchen Intereſſen zunächft berührten, ausführlich zu 
verweilen, wirb e8 zum Beleg ber von uns fo eben ausgeſprochenen Anſicht 
über den Umfang der zu Stande gebrachten Arbeiten des Eongueffes genügen, 
eine gebrängte Ueberfiht des Iuhalts der Schlußacte zu geben. 
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L. Bolen. Urt. 1. Allgemeine Verfügungen in Beziehung auf das 
Herzogtum Warſchau. 2. Grenzen bes Großherzogthums Pofen. 3. Salz 
werte von Wieliczka. 4. Grenzen zwifchen Galizien und bem ruffifchen Ge⸗ 
biet. 5. Zurfdgabe ver Kreiſe Tarnopol u. f. w. an Deftreih. 6. Eralau 
zur freien Stabt erfiärt. 7. Grenzen bes Gebietes von Crakau. 8. Prise 
legien für Podgorze. 9. Neutralität von Crakau. 10. Eonftitution, Alademie 
md Bisthunt von Crakau. 11. Allgemeine Amneftie in dem Herzogthum 
Warſchau. 12. Aufpebung bed Sequefters und der Confiscatiouen. 13. Aus- 
nahmen von vorſtehendem Artikel. 14. Freie Schifffahrt auf den Strömen; 
feeie Circulation ber Probufte in den polniſchen Provinzen. — Zur Vervoll⸗ 
flänbigung ber bereits oben im. Betreff ver polnifchen Frage gegebenen Aus» 
kunft fei bier nachträglich Hinzugefügt: Gegen bie Einverleibung Polens in 
Rußland proteflirte Caſtlereagh in einem Memorandum vom 4. Octo⸗ 
ber 1814: 

„Unter dem 27. Juni 1813, wirb barin bemerkt, „Ichloffen Rußland, 
Deftreih und Preußen einen Vertrag, deſſen erfter Artikel lantet: Zweck 
bes Bertrages kit die Auflöfung des Herzogthums Warſchau und die Thei⸗ 
fung ber Provinzen, welche bafjelbe bilden, unter Deftreich, Preugen un 
Rußland, nach dem Abkommen, welches dieſe brei Mächte unter fich treffen 
werben, unter Ausfchluß jeder franzöfifchen Intervention.” 

„Diefem nach habe ver Kaiſer von Rußland Fein Recht, das ganze Ter- 
ritorium bes Herzogtums Warſchau zu beanfpruchen. Die von ihm ergrif- 
fenen Maßregeln hätten große Unruhe und Befürchtungen nicht nur an ben 
Höfen zu Wien und Berlin, fonbern in ganz Europa hervorgebracht. Das 
britifche Minifterium fragt ben Kaiſer, wie fich fein Verfahren mit ver von 
ihm ausgeſprochenen Abficht: „Verträge mit veligidfer Treue, mit der hei⸗ 
Ugen Schen vor ihrer Unverletzlichkeit zu beobachten, vertrage?" 

„So lange der Kaifer”, Heißt e8 am Schluß des Memoranbums, „auf 
feinem Begehren beharre, könne über die Neconftruirung Europa’s nichts 
befchloffen werden. Es fei unnernänftig, von dem -preußifchen und öftreichl- 
ſchen Bevollmächtigten zu verlangen, baß fie ein Arrangement billigen foll- 
ten, welches bie Brovinzen ihrer Suuvernine ohne militärifhe Grenzen laſſe.“ 

Zuletzt hatte es dennoch bei ber Einverkeibung bed Herzogtfums War- 
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han in Rußland fein Bewenben.?) — Wenn aber in unferen Tagen ein fo 
großes Gewicht darauf gelegt wird, daß eine gute Anzahl ber Verträge von 
1815 gebrochen worden find, fo fehlt es auch nicht an folcden Artileln, 
welche niemals zur Ausführung gelangten. Als einen ſolchen bezeichnen wir 
Artikel 1. der Haupturkunde, worin e6 Heißt: „Die Bolen, beziehungsweife 
Unteribanen Rußland, Deftreihs, Preußens, werben eine Vollsvertretung 
(reprösentation) und vollsthämlicde Verfaſſungen, georbnet nach ber Weiſe 
(d’apr&s le mode) ber politifchen Exiftenz, welche eine jebe ber Regierungen, 
denen fie angehören werden, ihnen zu ertheilen für nützlich und angemeflen 
erachten wird." Diefe Beftimmungen wurben in ben zwifchen den drei Mäd- 
21. — 1815 abgeſchloſſenen 
Verträgen wiederholt, in welchen Artikel 3. lautet: Die Polen, beztehungs- 
weiſe Unterthanen der hohen Contrahenten, werben Inſtitutionen erhalten, 
welche bie Erhaltung ihrer Nationalität ſicher ſtellen, nach den Formen 
(d' après les formes) der politiſchen Exiſtenz, welche eine jede ber Regie⸗ 
rungen, denen fie angehören werben, ihnen zu ertheilen für nühzlich und 
angemeflen erachten wird.“ — 


I. Teutſchland.“) 


A. Lerritorial-Beränderungen. 
a. Breußen. 
aa. Was es von dem Königreiche Sachen erhält. 


Art. 15. Mbtretungen Sachfens an Preußen. 16. Titel, welche ber 
König von Preußen annimmt. 17. Garantie dieſer Abtretungen von Defl- 
reich, Rußland und Großbritannien. 18. Verzichtleiftung des Kaiſers von 
Deftreih auf das Recht der Lehnsherrlichkeit über die Laufig u. f. w. 
19. Gegenfeitige Verzichtleiftung Preußens und Sachſens auf bie bon ber 
einen viefer Mächte auf dem Gebiete der anbern ausgeübten Lehnsrechte. 
20. Freiheit der Answanderung und Ausführung des Vermögens. 21. Eigen- 


ten in Betreff ihrer Erwerbungen in Polen am 





*) Neues Bortofolio. Berlin 1860. Heft IL S. 13 m. f. 


“r) Damals gebachte man bie Deutfchen abzubärten und gab ihnen ein Z flat bes 
fonft üblihen D. König Ludwig von Baiern ift bei Teutſchland geblichen bie auf bem 
bentigen Tag. 
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thum veligiöfer Inſtitute und öffentlicher Lehranftalten. 22. Allgemeine 
Amneflie. 
bb. Alte preußiſche Provinzen. 

23. Aufzählung ber Provinzen, von welchen Prenßen wieder Beſitz 
ergreift. 

cc. Neue Befigungen Preußens auf beiden Seiten bes Rheins. 

24. Preußifhe Befikungen bieljeit des Rheins. 25. Breußifhe Bes 
figungen auf dem linken Rheinufer. 


b. Königreih Hannover. 

26. Stiftung bes Königreichs Hannover. 27. Abtretungen Preußens 
an das Königreich Hannover. 28. Berzichtleiftung Preußens auf das Kapitel 
von Et. Peter zu Nörten. 29. Abtreinngen, welche von Hannover an Preußen 
gefhehen. 30. Handel und Edifffahrt für die Stadt Emden einerfeits und 
für das Herzogthum Lauenburg anbererfeits. 31. Milttärftraßen zwifchen 
Preußen und Hannover. 32. Meviatifirte Gebiete, welche zu dem König- 
reih Hannover gehören follen. ' 


c. Großherzogtum Oldenburg. 


33. Abtretungen von Hannover an ben Herzog von Oldenburg. 34. Groß⸗ 
herzogliche Würbe für Oldenburg. 


d. Sroßherzogthümer Medelnburg Schwerin und Strelig. 


35. Die großherzogliche Würbe erhalten die Häufer Medelnburg Schwe- 
rin und Strelig. 


e. Großherzogthum Weimar. 


36. Großherzogliche Würbe für Weimar. 37. Abtretungen von Pren- 
Ben an Sacjen-Weimar. 38. Weitere Maßregeln in Abficht auf Beftim: 
mung der an Weimar abzutretenden Länder. 39. Bezirke und Orte, weldhe 
unter biefen Wbtretungen begriffen fein follen. Ä 


fe. Fulda. 
40. Abtretungen aus dem ehemaligen Fuldadepartement an. Preußen, 
179 
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g. Berlaufte Domänen von Fulda nnd Hana. 
41. Domänen bes Fürftentfume Fulda und ver Srafichaft Hanau. 


h, ®eklar. 
42. Verfügung über Wetzlar zu Gunften Preußens. 


i. Mediatifirte Bezirke in dem weftphälifchen Kreife. 
43. Welche davon zu Preußen gehören follen. 


k,. Würzburg uud Afchaffenburg. 
44. Verfügungen über das Broßberzogtfum Würzburg und das Fürften- 
thum Aſchaffenburg zu Gnnften Baierns. 
J. Fürſt Primas. 
45. Rechte, Vorzüge, Unterhalt und Privatvermögen bes Fürjten Pri⸗ 
mas. Unterhalt ver Diener bes Großherzogthums Frankfurt. 
m. Stabt Frankfurt. 


46. Die Stadt Frankfurt wirb eine freie Stadt und Mitglieb bes 
beutfhen Bundes. Rechtsgleichheit der chriftlihen Glaubensparteien. Ver⸗ 
faſſung. Entfcheivung der Streitigleiten über die Verfaffung und Hand⸗ 
habung biefer. 


n. Großberzogthbum Heffen. 
47. Entſchädigung des Großherzogs von Heflen. 


o. Heffen-Homburg. 
48. Wiebereinfegung des Landgrafen von Heffen-Homburg in feine vor» 
maligen Befigungen, Einkünfte, Rechte und politifchen Beziehungen. 


p. Befigungen auf dem linfen Rheinufer vorbehalten für 
Olbdenburg, Coburg, Medlenburg- Strelig, Heffen- Homburg 
und den Grafen von Bappenheim. 


49. 50. Künftige Anorbuungen in Beziehung anf dieſe Gebiete. 
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q. Länder auf beiden Seiten des Rheins für Deftreid, 
insbefondere für Ifenburg. 


51. Was davon an Deftreich kommt. 52. Fürftenthum Iſenburg unter 
öftreichifche Hoheit geftelit. 


B. Teutſcher Bund. 


Art. 53. bis 64. enthalten die, von uns bereits mitgetheilte, beutfche 
Bunbesacte, welche durch die Aufnahme in biefe Haupt-Urkunde unter bie 
Gewähr der Europäifchen Mächte geftellt wurbe. 


II. Königreih der Niederlande und Großherzogthum 
uremburg. 


65. Stiftung des Königreih8 ber Niederlande. 66. Grenzen viefes 
Königreichs. 67. Großherzogthum Luremburg zu dem teutfchen Bund gehörig. 
Die Stadt Luxemburg eine Bundesfeſtung. 68. Grenzen bes Großherzog⸗ 
tbums Bouillon. 69, Verfügungen über daſſelbe. 70. Abtretungen bes 
Hauſes Naſſau in Dentſchland. 71. Fürſtlich Naffanifcher Familienvertrag 
72. Laſten und Verbindlichkeiten, welche auf den von Frankreich getrennten 
belgiſchen Provinzen hafteu. 73. Vereinigungsacte ver belgiſchen Provinzen. 


IV. Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft. 


74. Integrität der neunzehn Cantone. 75. Aufnahme drei neuer Can⸗ 
tone (Wallis, Genf und Neuenburg). 76. Vereinigung des Bisthums Baſel 
und der Stadt Biel mit vem Canton Bern. 77. Rechte der Einwohner in 
den mit Bern vereinigten Ländern. 78. Zurüdgabe der Herrichaft Razüus 
an den Canton Graubünden. 79. Verabrebungen zwilchen Frankreich und 
dem Canton Genf. 80. Abtretungen des Könige von Sardinien an ben 
Canton Genf. 81. Compenſationen, welche zwilchen den alten und neuen 
Gantonen eintreten follen. 82. Verfügungen in Betreff der in England au⸗ 
gelegten Gelpkapitalien. 83. Entihäpigung für bie Beſitzer ber Löbergerecht- 
fame. 84. Beftätigung der Declaration vom 20. März 1815, an die Tag- 
fagung erlaflen von den Mächten, welche ben Pariſer Frieden unterzeichnet 


haben.“ 
79* 





028 Die Angelegenheiten ber Schweiz. 


Zum Herausfinden ans ven Irrungen und Wirrungen, welche der Eon- 
greß den Schweizer Angelegenheiten bereitete, fei bier Folgendes eingefchaltet. 
In die verrotteten Zuſtände ftäptifcher Adeloherrſchaft, wie fie in der Schweiz 
ſich Hinfchleppten, hatte Napoleon als Vermittler durch eine auf Gleich. 
berechtigung beruhende Verfafjung Orbnung gebracht. Der Wiener Congreß 
warf diefe wieder um zu Gunften ber ariftokratifchen Verfaffung, um auch 
in der Republik die Grundſätze der Legitimität zur Geltung zu bringen. 
Schmählichen Eingriff in das Heiligthum der Nationalitäten und beftehenten 
Berfaffungen Hatten die Bevollmächtigten ver Großmädte fih in jedem 
Artifel, welchen die Schlußacte enthielt, zu Schulden kommen laflen; von 
allen, an ihren Rechten fchwer gekränkten, Ländern war die Schweiz das 
einzige, welde dem Kongreß über fein Benehmen gebührenden Beſcheid 
ſagte. Bereit8 im December 1814 übergaben vie Bevollmächtigten ber 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſen dem Congreß einen „Vorfchlag, wie bie ſchweize⸗ 
rifhe Eidgenoffenichaft ohne neue Einmifchung von Außen durch fich ſelbſt 
in ihrer wahren Grundlage wieder bergeftellt werden könnte.“ 

„Jedermann weiß nun,” beißt es darin, „unter welch' einem unfeligen 
Drude ein großer Theil der Schweiz fchmachtet, befonders der, wo bem von 
Uralters Her freien Volke die Familtenherrfchaft wieder aufgedrungen wor- 
ben. Die nen entworfene Bundesacte beurfundet in jedem Abfchnitte, daß 
fie nur das Werk des in Äußeren Formen fich verſöhnenden und auf 
Koften des gemeinen Beften unterhanvelnden Barteigeiftes if. Das itille 
Land ftellt bereits das traurigfte Schaufpiel innerer Zerrüttung und Uneinig- 
feit dar. Im ganz Europa ift gegenwärtig, Spanien ausgenonmten, Fein 
Staat zu finden, in welchem von einigen Machtbabern mehr Willkühr und 
Bewaltthätigfeit ausgeübt würde, als in der Schweiz, und unleugbar auch 
feines, in welchem bie Spannung dicht nebeneinander beftehenver, fich ent- 
gegengefeßter Syfteme eher in gewaltfame Bewegungen auszubrechen droht. 

„Die Schweiz bat dies Unheil nicht aus fich felbft entwidelt, fie bat 
dies große nationale Unglüd nicht feldft verſchuldet. Abgefehen von ber 
despotiſchen Gewalt, bie auf ganz Europa brüdend lag, Hatte bie Schweiz 
Verfafſungen und Verwaltungen, bie ihr inneres Glück begründeten, ihre 
Bölkerfhaften lebten unbeleidigend nach außen und in und unter fich zufrie⸗ 
ben. Die (von Napoleon verliehene) VBermittelnngsacte war blos in ihrem 
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Urſprunge und in ihrer Beziehung auf Fraukreich unrechtlih und bie äußere 
Unabhängigkeit: zerſtörend, in ihrem inueren Gehalte Hatte fie aber ven Zu⸗ 
ftand der Schweiz von feiner Ausartung auf bie urfprüngliche, unverborbene 
Ordnung ter Dinge zurüdgeführt. Ste hatte den alten Grunbfat ber Eid» 
genoſſenſchaft: „In der Schweiz giebt es Feine Untertbanen, keine Vorrechte 
bes Orts, der Geburt, ver Bamilien und Berfonen” wieder ansgeiprochen 
und ins Leben geflhrt... Es war ber einmäthige Wuufch ter Nation und 
ber Sffentlich erflärte Wille der gefeglichen Berfammlung ihrer Gtefiver- 
treten, diefe Ordnung der Dinge Hinfichtlied des Innern im Wefentlichen bei- 
zubehalten und das Vorhandene als Grundlage jeder ferneren Entwidelung, 
jeder als nothwendig fi aufbrängenden Veränderung anzunehmen.“ 

Bei aller Achtung vor der, in dem Befreiungstriege bewiejenen, Hoch⸗ 
herzigkeit der Verbündeten wird es von Seiten der Schweiz ihnen zum Vor⸗ 
warf gemacht, daß von ihnen bie Neutralität gebrochen wurde, bevor man 
bie Aufhebung derfelben verlangt und „obne daß der Schweiz, die doch von 
je ber Sinn und Kraft genug für jede gute und gerechte Sache bewiefen 
hatte, nicht felbft die Theilnahme an dem heiligen Kriege angetragen wurbe.” 
Es wird baran erinnert, daß die Verbündeten viel Heineren Staaten, bie 
obenein im Rheinbunde gegen Deftreich, Preußen und Rußland fochten, Bünd⸗ 
niffe antrugen und fie in unabhängiger Selbftänpigfeit die Früchte des Sie- 
ges genießen ließen, während man mit den bamaligen Schweizer Regierungen 
in feine Unterbandlung diefer Art trat. „Warum“, fo wirb gefragt, „wurbe 
einzelnen Herrſchfüchtigen mehr getraut und geglaubt, ale dem Charakter und 
und der Geſchichte der Nation? Warum endlich zugegeben, baß beſtehende 
Berfaffungen und Regierungen mit Lift ımb Gewalt geftürzt und anbere, 
ans Willkühr und Eigenmacht Hervorgegangene, dem Volle in einigen Can⸗ 
tonen aufgebrungen werben konnten?“ 

In ihrer Eingabe verfichern vie Abgeordneten, daß bie Nation in bas 
zu Wien für bie Angelegenheiten der Schweiz niebergelegte Comitͤ anfäng« 
lich großes Vertrauen gefett habe, daß aber gegenwärtig bie Feinde ber 
guten Sache ihre Hoffnungen vereitelten. „Wer hat vergefien,* wird mit 
edlem Freimuthe binzugefügt, „baß ſich bereits einzelne untergeorbnete Mi⸗ 
nilter, oft Die Lage der Dinge nicht kennend, oft den Unitrieben ber Parteien 
erliegend, oft ihre VBollmachten überjchreitenn, fi mehr denn einmal. zu 
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Richtern in unferen inneren Angelegenheiten aufgeworfen haben? Die Fol 
gen ſolcher Einmifchung konnten nur verberblih fein, indem fie bie alte 
Anelsherrichaft wieder aufzurichten bemüht war. 

„Bern, Sreiburg, Solothurn und Luzern find bie einzigen bier Kantone, 
in weldden in ben Tagen bes wieberbeginnenben Reichs ber Geſetzlichleit und 
Rechtmäßigkeit anf eine beifpiellofe Weiſe durch wirkliche Revolutionen bie 
beftebenden Regierungen geftärzt und bie vorhandenen Verfaſſungen aufgeläit 
worden find, um willfährlic und eigenmächtig andere an ihre Stelle zu ſetzen 
und, gegen ben Willen und das Unterefie des Volks, vie Samilienberrfchaft 
unb das Borrechte⸗Syftem wieber berzuftellen, ober vielmehr, ba beibes 
längft in ber Zeit untergegangen, auf's Neue ohne rechtlichen Grund zu 
begründen. Wollen die Europa orbnenden Mächte dieſe Revolutionen und 
ihre Reſultate nicht fanctioniren, fo find fie verbunden, das Grundgeſetz ver 
ſchweizeriſchen Urverfaſſung, welches im oben angeführten Grundfage ber 
Bermittelungsacte ausgeſprochen iſt, als rechtmäßige Grundlage zu jeder Bil- 
bung und Umänberung von Berfajjungen und Regierungen anzuerkennen und 
daher nur diefe aus dem barauf gebauten Vorbandenen herleiten zu Laffen.“ 
Mit ftantsmäuniicher Einficht wird zur Unterftüßung der Anträge hinzugefügt: 
„Wenn bie vier Cantone, oder vielmehr bie in denfelben herrſchenden Fami⸗ 
lien, vermöge ihrer Stellung, wie die Gefchichte lehrt, ſtets ſich durch ihr 
SInterefie zu Verbindungen mit Frankreichs Dynaſtie getrieben finden müſſen, 
fo würde dagegen eine Verjchmelzung aller Intereffen in das einzige Große 
und Gemeinfame des Schweizervolles das ficherfte WVerbindungsmittel ver 
Schweiz mit Tentjchland werben. — Und was bebürfe e8 denn enblich, um 
al dies ohne irgend einen Zeitverlujt oder Praftaufwand in’s Werk zu 
feßen? Nichte, al von Seiten des Congreß⸗Comité's die einfache Er- 
Märung: 

„Der fchweizeriichen Eidgenoſſenſchaft ſoll überhaupt, wie all ihren Ein- 
richtungen insbeſondere, der eine und älteſte Grundſatz ihrer Urverfaſſung zu 
Grunde liegen und alle Umänderungen follen nur als Entwidelungen aus 
vem vorhandenen Zuftande abgeleitet werden; nur in fofern dies beobachtet 
würde, Fönnte von der Tagſatzung ven einzelnen Berfafjungen und Regie: 
zungen Gewäßrleiftung une von Seiten ber Mächte Anerkennung zu Theil 
werben.“ 
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Schon felt Beginn des Krieges‘ und unmittelbar nach dem rückfichtsloſen 
Einbruch der Berbüubeten in die Schweiz Hatte Metternich zuerft durch 
Eenfit von Pilfach, fpäter durch Baron Lebzeltern die Berner Adelspartet 
anfgeftachelt, der fich Bald noch in anderen Cantonen bie @feichgefinnten ans 
ſchloſſen, welche die durch die Vermittelungsacte verliehene freiftunige Ver⸗ 
faffung als eine Schöpfung Napoleons fernerhin nicht anerkannten und auf 
bie Wieberherftellung der vor 1798 beſtandenen DVerfaflung drangen. Der 
ariftofratifche Großcanton Bern nahm eine drohende Haltung an, als dürfe 
es nur die Bären, welche bie Stabt als lebendes Wahrzeihen im Stabt- 
graben füttert, foslaffen, um ven anderen Furcht und Schreden einzujagen; 
bie beiden Catönli Friburg und Solothurn fchloffen fih Bern an. Der 
Raifer Aleranver, ven freifinnigen Rathſchlägen feines ehemaligen Lehrers 
la Harpe ans Genf ein willigeres Ohr leihend, als Metternichs Geßler⸗Po⸗ 
fit, nahm Partei fir die Wiederherſtellung und Auerkennung ber demokra⸗ 
tiſch⸗ republikaniſchen Verfaffung Die Anmaßung der Berner Junker wurde 
feit der Audienz, bie fie bei dem Raifer, und ber Unterrebung, die fie mit 
fa Harpe hatten, bedeutend herabgeftimmt. Im Genf erfchien pamals ein 
Spottbild, auf welchem ein Bär (Bern), dem zwei Wffen (Friburg umdb 
Solothurn) nadhliefen und der einem Führer im Doltormantel Folge leiftete, 
abgebilvet war, mit der Umfchrift: l’ours danse à la harpe (Der Bär tanzt 
nach der Harfe). 

Der am Gongreß für die Schweizer Angelegenheit ernannte engere 
Ausſchuß beftand aus dem Freiheren v. Weſſenberg für Deftreich; Freiherrn 
v. Humboldt für Preußen; Lord Stewart und Stratford Canning für Eng- 
land; Freiherrn v. Stein und dem Grafen Capo v’Iftria für Rußland. 
Bergebens Hatte Tallehrand fich einzubrängen verfucht; Frankreich war auss 
drüdlich damals noch (den 2. November 1814) von den Berathungen Aber 
die Schweiz ansgefchloffen, erft fpäter erhielt es Zutritt. 

Die Rückkehr Napoleons von Elba trieb auch Hier bazu, vie Parteien 
zu gegenfeitigen Zugeſtändniſſen zu veranlafjen. „Stein, ber in sem Schwei⸗ 
zer Ausſchuß für Rußland ſaß, ftimmte dahin, es follten die Mächte ihre 
Anfiht Über die Streitigkeiten der Cantone ausfprechen und ihre Zuftim- 
mung zur Bebingung ber Anerkennung ihrer Unabhängigkeit und Neutralität 
machen. Bei der Entfcheidung waren Rußland und England einig, baß bie 
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Sage der Schweiz mehr Schonung ber neuen als ber ariftofratifchen Eantone 
verlange, daß der Beſitzſtand ber Santone ohne Rüdfiht auf feinen Urfprung 
um fo mehr erhalten werben müffe, al® bie Vermittelungsacte (Napoleons) 
nicht an fich nichtig fet und ihre Aufhebung nicht rückwirkende Kraft Haben 
könne. Aargau und Waadt follten ihre Selbftändigleit behalten, Bern mit 
dem Bisthum Bafel, Brundrut und Biel entichäpigt werden; Wallis, Genf 
und Neuenburg follten al8 drei nene Cantone ber Eingenoffenfchaft zugefügt 
werben. Diefe Beftimmungen ber Erflärung der Grogmächte vom 20. Mär; 
1815 wurben nacheinander von den einzelnen Ständen unb zulekt von ber 
Zagfakung am 27. Mat 1815 angenommen” *). 

Wie alfer Orten fo hatte ber Wiener Eongreß au in ben frieblichen 
Thälern der Schweiz „Wind gefät” und fo blieb „bie Aerndte bes Sturmes“ 
nicht aus, der in dem Alpenlande burch Bürgerkrieg größeres Verderben als 
buch Bergfturz und Lawinen anrichtete. 

Die am meiſten verwickelte Aufgabe, deren Löſung der Congreß ſich 
geſtellt, war: die Angelegenheiten Italiens zu ordnen; aus der Ueberſicht des 
Inhaltes der Schluß⸗Urkunde erkennen wir den Umfang dieſer weitſchichtigen 
Berhandlungen. 


*) Gervinus 19. Jahrh. I. 195. Pertz, Stein IV. 352 u. f. Der Vergleich ber Bil⸗ 
bungsgeichichte des beutfchen Bundes mit ber ber Bunbesverfaflung ber Schweiz, welden 
Gervinus a. a. O. ©. 310—13 zieht, dürfte, wie geiftreih er auch burchgeführt ift, nicht 
ganz zutreffend fein; bie ſchlagendſte Widerlegung ergiebt fih aus einem Vergleiche ber 
gegenwärtigen deutſchen Bunbesverfaffung mit ber ber Schweiz. Die Schweizer haben es 
nad ihrer neueften Revolution und inneren blutigen Kämpfen zu einem Bunbesftaate 
gebracht, während die Deutfchen es nach wiederholten Anftrengungen nicht weiter als zu 
einem Staatenbunde gebracht haben und immer wieber das alte Geleier anflimmen: „das 
ganze Deutſchland ſoll es fein!" Das Sollen aber liegt in ber aſchgrauen Ewigleit. — 
„Die Bundesurkunde der Schweiz“ — bemerkt Gervinus S. 311 — „wie fie ſchließlich den 
7. Auguft beſchworen wurbe, war ohne Diplomaten, ohne Fürſten, ohne theoretifivende Mi- 
nifter ein volliges GSeiteuftüd zn bem beutichen Bunde geworben, gegen bie Verfafſung ber 
Dermittelungsurfunde ein Rüdjchritt vom Bundesftaat zum Cantonbund." Darüber, ba 
bie damalige Berfaflung ber Schweiz unter gebieterifhen Eiuflüffen der Großmächte bes 
Congreffes zu Stande kam, hat Gervinus ſelbſt uns die bündigſten Aufichlüffe gegeben. Die 
Borzlige ber Berfaffung, weldhe die Schweizer fih durch Beihluß vom 12. September 1848 
gaben, verbanfen fie dem Gemeinfinne und der Thatkraft, mit welcher fie die Reaction ber 
Bfaffen und Junker nieberwarfen und öoſtreichiſches Machtgebot zurückwieſen. 
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V, Stalien. 
a. Sardiniſche Staaten. 


Art. 85. Grenzen der Staaten des Königs von Sarbinien. 86. Ver 
einigung der Staaten von Genua mit Piemont. 87. Titel eines Herzog von 
Genua für ven König von Sardinien. 88. Rechte und Privilegien der Ge, 
nuefer. 89. Vereinigung der feudi imperiali mit ven Staaten des Könige 
bon Sarbinien. 90. Unbeſchränktes Befeftigungsredt. 91. Abtretungen 
von Savohen an den Canton Genf, 92. Neutralität der Lanbfchaften 
Chablais und Faucigny. 

Wenn auch in vielen Punkten die Beſtrebungen der am Congreß ver- 
fammelten Mächte nach fehr entgegengefehten Zielen auseinandergingen, bies 
eine behielten fie gemeinfchaftlich im Auge: die Grenzen im Weflen gegen . 
einen Durchbruch der Triegsluftigen Franzoſenheere für die Zukunft möglichft 
fiber zu ftellen. Man bielt es nicht für genügend, die Schweiz für unabs 
hängig von Deftreich, Deutfchland, Frankreich und Italten, für unverleglich 
und neutral zu erflären, auch der, an das Schwelzergebiet angrenzende, Theil 
von Savoyen: Ehablais und Faucigny, wurde durch Artifel 92 der Wiener 
Schlußacte in diefe Neutralität mit aufgenommen und fogar feftgefeht, daß 
im Zall drohender Feindſeligkeiten der benachbarten Etaaten, die Truppen 
bes Königs von Sardinien dies unter feiner Herrfchaft ftehenbe neutrale 
Gebiet räumen follten. Dem von dem Könige von Sardinien und beffen 
Bevollmächtigten zur Sprache gebrachten Wunſch: es möge das ganze Savohen 
als neutrale Gebiet eben fo wie die Schweiz unter den Schuß bes euro 
päifchen Völkerrechts geftellt werben, wurde leider! keine Folge gegeben. 
„3b Habe Gelegenheit genommen‘, ſchrieb ver ſardiniſche Bevollmächtigte 
S. Marzano aus Wien den 1. Oftober 1814 an feinen König, „dem Lord 
Caſtlereagh zu fagen, daß es vielleicht möglich wäre, die Anfichten Englands 
und das Intereffe ganz Itallens und der Schweiz ohne Abtrennung (d. h. 
ohne eine Vergrößerung Genfs durch ſavohiſches Gebiet, wie Caſtlereagh vor⸗ 
gefchlagen Hatte) zu vereinigen, indem man auf den früheren Plan zurück⸗ 
fommt, Savoyen an ber Neutralität der Schweiz Theil nehmen zu Laffen, 
ohne daß dafielbe feinen Herrn wechjelt, was, wie ich glaube, wirklich große 
Bortbeile fir Ew. Mafeftät haben würde. Lord Caſtlereagh Hat dieſen Bes 
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danken durchaus nicht zurüdgewiefen, ich werde ihm meine weitere Sorgfalt 
zuwenden. Ohne Zweifel wird Frankreich ſich diefer Maßnahme widerfegen, 
zum Wenigften, was ganz Savohen betrifft; aber ich würde es [chen für 
einen großen Vortheil erachten, dieſelbe fir Faucignh und Chablais zu er- 
halten. Der König antwortete hierauf feinem Bevollmächtigten: „Was ven 
Beitritt Savohens zur Neutralität betrifft, würben wir es mit der größten 
Genugtäuung fehen, wenn viefer für ven möglichft größten Theil des Lan⸗ 
bes, ja für ganz Savohen erfolgte, im Fall fih Franfreih dem nicht unüber⸗ 
windlich (invinciblement) entgegenfegt." Im einer fpäteren Depefche vom 
2. November 1814 bemerft S. Marzano: „Einige Nachtbeile bei der Neus 
tralitätserflärung Savohens würden vollauf aufgewogen burch bie Vermehrung 
ber Vertheidigungsmittel, die Sardinien baburch gegen Frankreich erlangen 
würbe. Und — was viel jagen will — ber Wiener Congreß faßte Hierüber 
einen vernünftigen Beihluß. *) 


b. Deftreihifche Staaten. 


93. „Aufzählung ber an Deftreich zurüdigefallenen Befigungen; 94. Län⸗ 
ber, die mit ber Bftreichichen Monarchie neu vereiniget werben. 95. Oeſt⸗ 
reichifche Grenzen in Italien. 96. Schifffahrt auf dem Po. 97. Verfügungen, 
ben monte Napoleone (eine öffentliche Geld - Anftalt) betreffend.” — Erläus- 
ternde Erklärungen. — Diefelben feierlichen Zuficherungen für Erhaltung 
der Nationalität und freien Verfaffungen, welche Rußland und Breußen ven 
Polen ertheilten, wurden von Deftreich ven Stalienern, welche ven Klauen 
bes Doppelablers anheim fielen, ertheilt. „Im Namen ber Unabhängigkeit 
und Breiheit, dieſer geheiligten Rechte“, erließen die öſtreichiſchen Generale 
Nugent und Bellegarde Aufrufe „an die hochherzige italtenifche Nation.” 
Als der Congreß feine Zuftimmung zur Errichtung eines „lombardo⸗ vene- 
tianifhen Königreichs unter Deftreihs Herrichaft gegeben hatte, erließ ber 


*) Wie bekannt, hat Louis Napoleon im März 1860 bie Anhänglichleit (Annexion) Savoyen's 
an Frankreich oetroyirt und ſich dadurch in ber Gefchichte den Namen „Anerander ber Kleine” 
esworben. Die Schweiz proteftirt Dagegen und ruft die Mächte, welche bie Wiener Kon- 
greßafte unterzeichnet haben, zum Einſpruch gegen folche Verlegung ber Verträge von 1815 
en. Giebt e8 aber in Europa noch eine Macht, welche fi) ber Verlegung ber Verträge 
yon 1815 nicht Schon längſt ſchuldig gemacht hat? — Soll etwa der König von Preußen 
der Eidgenoffenfchaft Savoyen erobern helfen, zum Dant für bas ihm entfrembete Neuenburg? 
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Kaiſer Franz die Belanntmahung vom 16. April 1815, in welcher er er 
Hört: „den Unteribanen in dem lombardo⸗venetianiſchen Königreiche jene 
Nationalität zu bewahren, die fie mit Necht fo Hoch ſchätzen.“ Das neue 
Königreich erhielt einen öſtreichiſchen Erzherzog als Vicelönig und bie Zu⸗ 
fiherung einer Organifation, den Gewohnheiten und dem Geifte der Italiener 
gemäß. Das kaiſerliche Patent vom 20. April gründete ein neues König. 
reich mit dem äußerlichen Anfcheine eines felbfiftändigen Staates, eigener 
Krone, eigenen Würbenträgern, eigenen Wappen und Karben; ev kündigte 
ferner die baldige Einberufung der Volksvertreter des Königreichs an. Diefe 
Repräfentanten wurben nach nem Erlaß vom 24. April zu „bleibenden &ol- 
legien“ vereinigt, follten „die Bedürfniſſe md Wünſche des Landes’ aus⸗ 
ſprechen. — Und welchen grauenhaften Zuſtänden hat Oeſtreich das unglück⸗ 
liche Italien entgegengeführt. Bereits im Jahre 1822 ſchrieb ver ſehr 
conſervativ⸗fromme Chateaubriand: „In Italien kaͤmpfen alterſchwache Ein⸗ 
richtungen gegen junge Generationen, Piemont iſt in den Händen einer 
fanatifhen Faction, das Mailändiſche wird von Deftreich ausgefaugt; bie 
römifchen Staaten werden durch eine fchlechte Verwaltung zu Grunde gerichtet, 
der Herzeg von Modena organtfirt ein Schmuggler-Gefhäft; die Regierung 
von Neapel verfällt in die tieffte Verachtung.” Und dies Alles kömmt auf 
das Sündenregifter des Wiener Eongrefles, welchen ſchon 1815 Her 
de Pradt im Vergleich mit dem feften Gebäude, welches ver weſtphäliſche 
Briedenscongreß aufgeführt, „ein bloßes Abſteigequartier“ nannte. 


c. Staaten des Hauſes Eite. 


98. Staaten von Modena, Reggio und Mirandola für ten Erzherzog 
von Efte Staaten von Maſſa und Carrara für die Erzberzogin Beatrice 


von Efte. | 
d. Barma und Piacenza. 


99. Verfügungen über Barma und Piacenza zum Vortheile ber Kaiſerin 
Marie Louiſe. 


e. Staaten des Großherzogs von Toskana. 


100. Großherzogthum Toscana. Verfügungen über den Slato degli 
Presidii, die Iuſel Elba, das Fürſtenthum Piombino und verſchiebene fendi 
imperiali. | 

80* 
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| £ Lucca, 
101. Webertragung des Herzogthums Lucca an bie Imfantin Marie 
Lonife. 102. Meverfabilität des Herzogtums Lucca an den Großherzog 


von Toscana. 
g. Rirdenftaat. 


103. „Verfügungen in Beziehung auf das Gebiet des heiligen Etubls 
und beilen Einwohner.” 

Hierzu bemerlen wir: Ueber die von dem Papfte Pins VIL durch feinen 
Sarbinal» Legaten Conſalvi bei dem Congreſſe erhobenen Anfprücde und Be 
ſchwerden wurde meijt zur Tagesorbnung übergegangen und ibm felbft nicht 
Sig und Stimme bei den Verbantlungen bewilliget. Auch waren es keines⸗ 
wegs die, von dem heiligen Vater der ewigen Berdammniß überantiworteten, 
ketzeriſchen Könige von Englaud und Preußen, welche ihm das größte Herze 
leid zufügten, vielmehr waren es bie k. k. apoſtoliſche Majeſtät von Deftreich, 
die allerchriftlichfte Majeſtät von Frankreich, die alferkatholifchfte Majeſtät 
von Spanien und andere, ber alleinfeligmachenden Kirche zugehörende, Bürften. 
Frankreich gab ihm den Staat von Avignon und das Komitat Benaiffin nicht 
zurüd und Deftreich beging fogar Kirchenraub an dem heiligen Stuhle durd 
die Befitzuahme des, auf dem Iinfen Ufer bes Po gelegenen, Theile von 
Ferrara und durch das in ben feften Pläben von Ferrara und Comacchio in 
Anfpruch genommene Beſatzungsrecht. Gegen alle ſolche Vergewaltigungen 
proteftirte der päpftliche Legat wiederbolentlih, und zwar mit geringerem 
Nachdruck gegen die Beeinträchtigung des heiligen Stuhles in geiftlichen, 
als in weltlihen Dingen. So beißt e8 in ber Proteftationsurfunde vom 
14. Juni 1815 in Betreff der katholiſchen Kirche in Deutichland: „Was die 
geiftlichen Angelegenheiten betrifft, fo läßt ver öfters erflärte, geneigte Wille 
ber veutfchen Fürften hoffen, daß folche nächftens nach Vorfehrift der Kirchen» 
gefeße werben beigelegt und georbnet werben können. — Anlangend bingegen 
die weltlichen Befigungen ver Kirchen Deutſchlands, fo bat der Kongreß 
mebreres, entweder feßgefegt, oder beftehen Laffen, welches das Gemüth Sr. 
Heiligkeit mit großem Schmerz ergreifen wird. Denn erftlih find bie welt 
lichen Fürſtenthümer (die Erzbisthümer und andere fogenannte geiftlide 
Bürftentbämer), deren man in Deutfchland bie Kirche beraubt bat, wicht 
wieder hergeſtellt worben, ja man Hat folche fogar weltlichen Kürften, katho⸗ 
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liſchen und nichtlatholifchen zugetheilt; zweitens werben bie Bäter und Ein- 
fünfte der Geiftlichkeit, fowohl der weltgeiftlichen als auch ber regulären 
beiderlei Geſchlechtes, welche Eigenthum ber Kirche find, theils ihren neuen 
Befigern, ohne irgend eine Bewilligung ber rechtmäßigen Behörde gelaflen, 
theils wird geftattet, daß folche demjenigen Gebrauch, wozu fie verorbnet 
waren, entzogen und entwendet bleiben. Endlich aber ift auch das heilige 
römifhe Reich, dieſer Mittelpunkt der politiichen Einheit (verftebt ſich: 
unter dem päpftlichen Bantoffel), dieſes ehrwürdige Werk bes Altertbums, 
geweiht durch den erhabenen Charakter der Religion, deſſen Umfturz eine 
ver beflagenswertbeften Zerftörungen ber Revolution mar, aus feinen Ruinen 
nicht wieder anfgerihtet worden.” In der Begleitnote beruft fi) ber Legat 
„uf wie Pflichten, welche mit der Eigenfchaft eines fichtbaren Oberhauptes 
verbunten feien und auf bie feierlichen Eidſchwüre, welche der h. Bater bei 
feiner Erhebung zu dem fonverainen Apoftelamt gethan habe.’ 

Die Bullen,. Breve's, Anathema's und was bergleichen Droh⸗ und 
Berbammungsgefchoffe des unfehlbaren und doch fehr oft fehlſchießenden Heil, 
Vaters zu Rom noch mehr waren, hatten längft, und zumal in Deutfchland, 
ihre Macht verloren. Der Wiener Congreß kümmerte fich nicht im Ges 
tingften darum, daß ber Legat des Bapftes in einer offnen Proteftatiens- 
urfunde erflärte: „Vermöge der, bem heiligen Vater obliegenden Sorge für 
die Heerde Gottes und alle Kirchen und Kraft bes, bet feiner Erhebung zu 
der päpftlichen Würde geleifteten Eides, darf derjelbe vergleichen, den welt⸗ 
(ihen Berhältniffen ver deutſchen Kirchen zugefügte Beſchädigung, durch 
welche überdies dem Tatholifchen Wefen ſowohl bedeutende Nachtheile zuge- 
fügt, als auch viele und große Hülfsquellen entzogen werben, nicht nur nicht 
mit Stillſchweigen übergehen, damit es nicht das Anſehen gewinne, als 
billige er dieſelben durch Nachſicht, ſondern er iſt auch verpflichtet, nach dem 
Beiſpiele ſeiner Vorfahren, welche wegen weit geringerer Beeinträchtigungen 
der Kirche ihre apoſtoliſche Stimme zu erheben nicht unterlaſſen haben, das 
Intereſſe und die Rechte der Kirche, ſo viel an ihm liegt, aufrecht und 
unbejchäpiget zu erhalten.” Zur Wahrung feines eigenen Seelenheils fügte 
ber Regat hinzu: „Ich Herkules, der Heiligen vömifchen Kirche Cardinal 
Conſalvi, Diafonus u. f. w., Bevollmächtigter Sr. Helligkeit des Papftes 
Plus VII. proteftive, widerſetze mich und widerſpreche (protestor, resisto ot 
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contradico) gegen Alles ind Allem, was auf gegemwärtigem Wiener Congreß 
zum Nachtheil der Rechte und wider das Intereſſe Deutſchlands entweder 
verfügt oder unverändert gelaffen worben tft, fo wie gegen allen Schaben, 
welcher für bie Gottesverehrung und das Heil ber Seelen daraus hervorgeht 
und welches ich, fo viel an mir lag, zu verhindern mich beftrebt habe; ich 
töue dies im Namen des heiligen apoftolifchen Stuhles und unferes aller: 
beiligften Vaters, Herrn Pins, durch Gottes Vorſehung Papftee, des fiebenten 
jenes Namens, öffentlich durch gegenwärtige Urkunde und im befter Form, 
Welle, Maße und Weg (meliori modo, via, causa et forma), wie ich folches 
Kraft meines Amtes tbuen foll und mag.“ 

. Wie ohnmächtig erfcheint dieſer, von der römifch-katholifchen Kirche 
ansgerüftete, Herlules im Vergleich mit dem ber heidniſchen Götteriwelt, 
welcher fih nicht dabei aufhielt, zu proteftiren, ſondern die zwölf Arbeiten 
muthig vollbrachte, von benen der hriftliche Namensvetter nicht einmal bie 
ihm fo mabe Tiegende: den Stall des Augiad innerhalb Rome zu räumen, 


in Angriff nahm! — 
h. Neapel. 


104. Wiedereinfegung des Könige Yerbinand IV. auf ben Thron von 
Neapel. 


VI. PBortugiefifhe Angelegenheiten. 


105. Zurüdgabe von Dlivenza. 106. Verhältnig zwiſchen Frankreich 
und Portugal. 107. Portugals Zurüdgabe von franz. Guiana an Frankreich. 


VH Berfügungen, die Flußſchifffahrt betreffend. 


108. Schifffahrt auf Strömen, welde durch verfchiedene Staaten 
fließen. 109. Freiheit der Scifffahrt. 110. Gleichförmigkeit des Syſtems 
in Abfiht auf Polizei und Abgaben bei ver Schifffahrt. 111. Tarif. 
112. Erhebungs-Bureaux. 113. Leinpfade oder Treppelwege (Chemins de 
hallage). 114. Stapelrechte. 115. Zölle: 116. Abfafjung einer bleibenden 
Vorſchrift für das Scifffahrtwefen. 117. Beſondere Vorſchriften für den 
Rhein, ven Mein, den Nedar, die Mofel, vie Mans und die Schelbe. 


VII. Allgemeine Beftimmungen. 
118. Beftätigung der, biefer allgemeinen Congreßacte beigefügten 
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beiondexen Tractate, Verträge, Acclamationen, Vorfchriften und anderer Par- 
titularacten. 119. Einladung un die Übrigen, auf bem Congreß verfammelten 
Mächte, fo wie an die Fürften und freien Stäbte, den erwähnten Mieten, 
Berträgen und PBorfchriften beizutreten. 120. Vorbehalt in Beziehung auf 
ven Gebrauch der franzöfiichen Sprache *). 121. Ratification und Hinter⸗ 
legung der Urfchrift dieſes Zractats in dem Hof- und Staatsarchiv zu Wien. 
Noch umfangreiher als diefe Schlufacte waren bie berjelben angefügten 
Beilagen (pieces annexdes); fie find folgente: 

21. April 
3.Mat 


2. Zractat zwifchen Rußland und Breußen vom = ne 1815. 


1. Zractat zwifchen Rußland und Deftreich vom 1815. 





3. Aobitioneller Tractat in Beziehung auf Krakau zwiſchen Deftreich, 
21. April 
5 — 1815. 

4. Friedenstractat Sachſens mit Preußen, Rußland und Oeſtreich. 

5. Erklärung tes Königs von Sachſen über die Rechte des Hauſes 
Schönburg. 

6. Zraclat zwifchen Preußen und Hannover vom 29. Mai 1815. 

T. Convention zwifchen Preußen und dem Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar vom 1. Juni 1815. 

8. Convention zwiſchen Preußen und dem Herzoge und Fürſten von 
Naſſau vom 31. Mai 1815. 

9, Teutfhe Bundesacte vom 8. Juni 1815. 

10. Zractat zwifchen dem Könige der Niederlande und Preußen, Eng 
land, Deftreih, Rußland vom 31. Mat 1815. 

11. Erflärung der Mächte Über die Angelegenheiten ver Schweizer Eid» 
genoffenfihaft vom 20. März 1815 und die Acceſſionsacte der Zagfakung 
vom 27. Mat. 


Preußen und Rußland vom 





”) Die betheiligten Mächte erklärten, daß eine Bernfung Darauf, daß fie ſich bei biefer 
Verhandlung der franzöſiſchen Sprache bebient hätten, bei Zünftigen Verhandlungen keine 
Gültigkeit haben folle, fo daß es einer jeden Macht frei ftehe, fich bei künftigen Negotiationen 
derjenigen Sprache zu bebienen, beren fie fich bisher in ihrem biplomatifchen Schriftwechſel 
bebient Haben. 
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13. Zractat zwiſchen Sarbinien und Deftreih, England, Rußland. 

13. Protokoll vom 26. März 1815 über bie von bem Könige von Sar- 
dinien au den Canton Genf gemachten Abtretungen. 

13. Tractat zwifhen Sardinien und Oeftreich, England, Rußland, Preu: 
Gen, Frankreich vom 20. Mat 1815. 

14. Acte, betitelt: Bedingungen, welche als Grundlage ber Bereinigung 
der genuefifchen Staaten mit den Staaten Seiner Sardiniſchen Majeftät 
dienen foll. 

15. Erklärung der Mächte Über die Abfchaffung des Sklavenhandels 
vom 8. Februar 1815. 

16. Reglements des Schifffahrts⸗Comitos. 

17. Vorſchrift Über den Rang unter den diplomatifchen Agenten. 

Auf den erften Anblid mag dies Negifter der Schlußacte, enthaltend 
bie in neuefter Zeit fo anrüchig und anbrüchig gewordenen Verträge 
von 1815 als ein bürres Skelett und Flapperbeiniges Knochengerüſt er- 
feinen; ſehen wir näher zu, jo finden wir, daß bie Machthaber und ihre 
Bevollmächtigten es vortrefflich verftanden, daſſelbe durch manchen Fühnen 
Griff in fremdes Eigenthum, durch biplomatifche Kniffe und Pfiffe ver 
fhlimmften Art mit Fleiſch und Fett, mit Haut und Haar zu befleiven und 
den von ihnen zufammengeflicdten Länder- und Staaten: Leichnamen einen 
lebendigen Odem einzubauchen, fo daß fie in angelogenem Scheinbafein eine 
Zeit lang auf der Weltbühne fich breit machen durften, bis fie biefelbe zu 
verlaffen unter Trommeln und Pfeiffen der erwachten Nationalitäten werben 
gezwungen werden. 

„Die größen Refultate des mattherzigen Congreſſes“, fo wird be 
reits in einem vertraulichen Schreiben aus Wien im Januar 1815 mit- 
getheilt, „werben nichts anderes fein, als eine große Seelenverfäuferei, wie 
bie ber Negensburger und Augsburger Verfammlung, wo burd bie Media» 
tifirung und durch den Lüneviller Frieden die Feten rechts und links obne 
Sinn und Berftand vertheilt wurben. Alles, was jett bier gefchieht, iſt um 
nichts beijer, als was Napoleon auch gethban, weil man ſich immer in dem⸗ 
felben Dilemma von Eigennuß, Engherzigleit und Beſchränktheit herumdreht. 
Schlechte und mittelmäßige Minifter, die eine vemoralifirte Politik handhaben 
und ohne Rüdficht auf die Perjönlichleit der Völker nach eigener, fchlechter 
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Perſoulichkeit Handeln. Zu allen dieſen lommt noch eine faule Scheu vor 
ber Arbeit, unb was nur irgend unentſchieden gelaflen werben Tau, das 
bleibt es auch, uneingeben? ver Folgen. „Cela reste une question vide“ 
(dies bleibt eine offen-Teere, ober fchwebende Frage) iſt der Kanftausprud 
für ſolche Bälle. Welch' eime heilige Gefchäftigkeit und Sorgfamleit pagegen 
giebt uns der weſtphäliſche Friedens⸗Congreßl — 

„Dad allgemeine Mißvergnügen über den Gang ber politifchen Ange- 
legenbeiten äußert ſich am lebhafteften gegen bie Minifter. Metternich wird 
gewaltig angefallen, man nennt ihn ben Miniſter Papillon (Schmetterling) 
und ber Kaifer Alexander kommt nicht einmal mehr zu feinen Gefellichaften, 
was als eine, ihm erwiefene, allerhöchfte Ungnabe ihm wohl zur Ehre ge- 
reihen köͤnnte, wäre er der Mann von Praft und Grunbfägen, ber dem 
Unwillen der Fürften unter dem Schug feiner Prinzipien Troß böte..... 

„ber wezu von diefen Leuten fprecden; man thut ihnen zu viel Ehre 
an. Gut und angenehm, billig und drollig für fich, find fie in ihrer Stel- 
lung nichts. Wenige unter ben Eongreg-Männern möchten da Stanb halten. 
Diefe Unterhändler, ftatt durch gründliche, ſtaatswiſſenſchaftliche Kenntniß 
belehrt zu fein, ergreifen nur immer das Nächte und Hammern ihr Ziel an 
ven erften, günftigen Schein; ja fle greifen oft aus gutem Vorbedacht zu 
etwas Falſchem, Irrigem, um durch fcheinbare Nachgiebigkeit ben eigentlichen 
Zweck zu gewinnen; auf ſolchem Sunftgriffe beruht bie ganze Lift ver Myſti⸗ 
fication, bie mit leder Stirn in dem großen Leben gehandhabt wird. Ihr 
Urfprung liegt in unjerem gefelligen Umgang, in bem Verkehr mit Weibern, 
eine Bahn, die unfere jeßigen Minifter faft ohne Ausnahme durchlaufen find 
und deren Künſte fie nun In bie höheren Gefchäftstreife Übertragen ala Er- 
fa der ehemaligen geiſtigen unb wiflenfchaftlichen Mittel, 

„Metternich iſt ein Hauptlänftler auf biefer Kampfbahn in dem Geifte 
eines großen biplomatifchen Parteigängers, wie Napoleon oft in dem eines 
großen militärifchen gehandelt Bat. Ohne eigentlich fefte Baſis eines euro- 
paiſchen Staatenſyſtems will der Minifter bie Ruſſen zurückdrängen in ihre 
Eisregion. Alle Mächte foffen ihm nun beiftehen, mit biplomatijcher Noten⸗ 
Litanel gegen dieſe Neu» Türken zu flegen; boch muntert er Feine Macht durch 
feften, redlichen, Mräftigen Sinn auf. Den Preußen wird Sachjen zugefagt, 
da fte nun aber nicht gegen das ruſſiſche Project auf Polen auftreten, zieht 
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Oeftrei fein Wort zuräd und num das Hin⸗ und Hergezerre feit Monaten. 
Deftreich fpannte die Saite wegen Bolen aufs Höchfte und ſtimmt nur bes 
halb ven Ton fegt etwas herab, damit Rufland Prengen nicht Länger unter: 
ſtütze in feinen Anforberungen wegen Sachſens. Frankreich freut fich des 
Haders, weil es durch die Gewandtheit feines Minifters und durch bie 
Charlatanerie feiner auflebenden Kraft allen im Stande iſt, die eigentliche 
innere und äußere Nullität zu verbergen. England wagt and nicht, mit zu 
berben Worten brein zu fahren, weil Mangel an großen, allgemeinen An- 
fichten e8 verhindert, ven eigentlichen Gefichtspunft zu faflen und weil das 
Gefühl des Weberreizes feit den lebten Jahren jeden Stand auf der Inſel 
brädt. Preußen will freilich für fih nnd feine Angelegenheiten nichts anf 
geben, doch was kann es allein, et elle sera quitte d’un ridicule. 

„Seine pompbafte Befitznahme von Sachen, ohne fogleich mit Ent 
ſchiedenheit feſten Fuß darin zu faffen, macht die Regierung lächerlich, doch 
die Nation denkt man zu befchwichtigen durch einen Länderzuwachs, bei 
welchem die Gegenwart fi) begnügt und an ben bie Zukunft neue Hoff 
nnngen knüpft.“ In bitterfiem Unwillen rief bamals „der Kriegsmann 
ben Schreibern in Wien’ zu: 


Wie lange wollt ihr abern noch und obern, 
Mit Seifenblafen nach Sperlingen zielen 
Und um bas Recht mit Federſpulen ſpielen? 
Die Flamme glüht, ihr Laßt fie ſchweigend lodern! 
Wenn ihr was fördern wollt, fo müßt ihr fobern, 
Unb müßt mit Keilen fchreiben, nicht mit Kielen; 
Seht bin, wo fie um enre Künfte fielen, 
Unb betet auf ben Feldern, wo fie modern. 
Wie mögt ihr ſolche Baufelfpiele treiben 
Mit glattem Wort auf glatten Eſelsleder 
Und drohen mit der ungelab’nen Flinte 
Bir geben euch die echte rothe Dinte, 
Bir geben euch die wohlgefpitte Feder 
Und ganze Länder, um barauf zu fchreiben! 
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Neununbzwanzigſtes Kapitel. 


Wie gut ſich Leſtreich bedacht bei der Cändervertheilung am Congreſſe; wie ſchwer ſich 

der Congreß an Ztalien verſündigte; Kologna will lieber den Teuſel, als den Papft 

zum Aberherrn haben; der König Zoachim Murat non Menpel ſpielt eine verrätheriſche 

Role. — Was Dänemark verlor und gewann; England; Schweden; Wormegen; für 

Preupen wird son den Andern am wenigfien geforgt; die Bedeutung der Rheinlande 
für Preußen. 


Oeſtreich's Politik feierte am Wiener Eongrefje die fchönften Trinmphe; 
ber Kaiſer Hatte es fich in Küche und Keller etwas koften lafſen und fo 
mußten bie Gäfte gegen ven Wirth fich artig und baufbar beweiſen. „Oeft⸗ 
reich hatte in Kraft des Neicheubacher Bertrages Iüyrien nnd Dalmatien 
zurückgenommen; in Kraft feiner Verträge mit Batern war ihm Tyrol und 
Vorarlberg zurückgegeben worben; das Ium- und Hansrädviertel wußte es 
auch dann noch zu behanpten, als die an Baiern gemachten Zufagen verkürzt 
wurden. Die von der Sauptlänbermafje abgetrennt liegenden Nieberlande 
und fchwäbifchen Befigungen und mit ihnen ben früßer ftets behaupteten 
Einfluß am Rheine gab Deftreih auf, es war damit jener anders gearieten 
beigifhen Provinz entlevigt, welche Thugut einen Mühlſtein am Halfe Deft- 
reich genannt hatte, und bes Breisgan’e, den Metternich währen bes Rhein- 
bundes von einem politiichen Geiſte erobert ſah, der ihn vom Deftreich all 
zufehr entfernte. Hierbei trifft dieſe Macht ber Vorwurf, daß fie weder 
Muth, noch Luft bezeigte, die Ehren- und Schutzwache ale Grenzenhüter 
gegen Frankreich am Oberrhein zu übernehmen, wie Preußen fie am Mittel⸗ 
und Nieberrhein übernahm. Für jene fo Leicht verjchmerzten Lande erhielt 
Deftreich in ungetvenntem Zufammenbang Oberitalien, Venedig und die Lom⸗ 
barbei, vom Po, Zeifin umb Lago Maggiore (Langenfee) begrenzt, beven 
Bereinigung als Iombarbifch-venetianifches Königreih am 7. April 1815 
verkündiget wurde. Für bie Zurückgabe ber Legationen (Bologna, Ferrara), 
die Deftreich befegt bielt, fehr ſchonend behandelte und gar zu gern bem 
Kicchenftante entzogen hätte, Hatte ver Papft in feiner Allocution vom 4. Sep» 
tember 1815 vornehmlich den nichtfatholifchen Mächten zu danken. ber 
anch ohne fie war Deftreich eines allmächtigen Einfluffes auf Stallen gewiß, 
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ben Subwig XVIIL., fchon 1800 vorausiehend, mit ber früheren Schiebsricter- 
ftellung Rußlauds in Polen verglih. Gr war verftärkt durch bie Ueberlaſſung 
von Parma, Piacenza und Guaftalla an die Kalferin Marte Louiſe, durch 
bie Zufichernug ber Erbfolge (Secundogenitur) in Toscana und Modeng, 
burch das Beſatzungsrecht in Yerrara und Comacchio. Der Zufammenhaug 
ver italifchen Lande mit ven bſtreichiſchen Landen war außerorbentlich gefbr⸗ 
bert durch den Erwerb des BVeltlin mit Cleven (Chlavenna) und Worms 
(Bormio) *). Es war dies für den Inhaber von Mailand ein Befig von 
folder Wichtigkeit, daß er ſchon im 17. Jahrhundert ein Oegenſtand bes 
Kampfes zwiichen Spanien und Frankreich war. Deftreich hatte ihn ſchon 
ber Schweiz zugeftanden, griff aber zu, ale vie Einwohner felbft mit ber 
Lombardei verbunden zu fein wünfdten, und erhielt ‚‚pie Thäler“ gegen eine 
wubebentenbe Entfchäoigung an Graubündten von ben Mädchen zugetheilt, 
obgleich die Beltliner jet ihren Wunſch zuruckgenommen und bie Glieder 
des Schweizer Ausichufies den entgegengefetten Antrag gemadt hatten. Auch 
die galiziſche Grenze erhielt zulekt mit dem Ausgang der polnifchen Frage 
eine erwänfchte Ausdehnung. Durch bdie Vergrößerung feiner Seelüfte war 
Deftreih die Ausfldt gegeben, zur Landmacht bie Seemacht hinzuzufügen. 
Es hatte, wie ver preußiſche Seelenzähler bei dem Wiener Eongrefje, der 
Statiftiler Hoffmann, ihn nachwies, Im Vergleich mit 1805 einen Bumade 
von zwei Millionen Einwohnern erhalten und fein Umfang hatte vurch bie 
abgerundete Lage einen Werth gewonnen, ben er nie zuvor befeffen Hatte. *%) 

Weber mit Deutfchland, noch mit Polen hatte Napoleon fo Großes im 
Sinne gehabt, wie mit Italien. „Napoleon wollte”, — fo lautet fein Be 
kenntniß auf St. Helena, — „das itallenifche Baterland wieder hervorrufen; 
Venetianer, Mailänder, PBiemontefen, Genneſer, Toslaner, Parmeſaner, 
Mobenefer, Römer, Neapolitaner, Sicilter uud Sarden, alle wollte er zu 
einer einzigen unabhängigen Nation fchaffen, begränzt von beu Alpen, bem 
adriatiſchen, ionifchen und mittellänplichen Dieere. Dies war das unfterb- 
lihde Denkmal, auf welches er feinen Ruhm ſetzen wollte. Allein Ra 


®) Beides nicht mit ben, in ben Rheinlanden gelegenen, Gtäbten Cleve und Worms 
zu verwechſeln. | 


“r) Gerbinus a. a. O. L, 20 T. 
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poleon. hatte zu viele Schwierigkeiten zu Werwinden. Dennoch; ohne :die 
Anmaßang der Papfte, Hätte ber freie Geift der Btaliener, dieſes aufge 
ärten umd feurigen Volles, die Schwierigkelten geebnet. „AUlo Ich dieſe 
Bäller unter einer italtenifchen Herrfchaft vereinigte, fragten fle nicht danach, 
welche Stadt die Reſivenz fein, oder ob ihre Negierung mehr oder weniger 
ariftefratifch fein merbe? Es gab Feine Benetinner, Feine Plemontefen und 
feine Toslaner mehr, ſondern alle Einwohner der Halbinfel waren Staltener; 
Alles war bereit, das große italtenifche Vaterland zu ſchaffeu! Itallal Ralia!“ 

An ver Tafel des Wiener Congteſſes warb folch ein Ruf nicht ver⸗ 
nommen. Die Völlker wurben hier nicht um ihre Zuftimmung . gefraät. ...: 
Selbſt das Prinzip ber Regitimität, mit welcher der Kongreß unter Talleyrands 
Bortrilt ein jo eitles Schaugepränge trieb, wurde nicht vor großen Ber 
letzungen gef gätt. Venedig wurbe als Kriegsbeute betrachtet, dem Canton 
Graubändten wurde das Veltlin abgenommen und einem monarchlfchen Staate 
jugejprochen, ebenfo wurde dem Heiligen Stuhle die Legation Poleſina abs 
erfannt (Defireich griff fie fi), dem Könige von Neapel nahm man bie 
Infel Elba, den State del Oreſiado ımd Pivmbino; Willkühr uno Laune 
machten bie Vertheilung; Wenevent und Bontecorvo, dem heiligen Stnuhle 
zugetheilt, waren von neapolitanifchen Gebiet umſchloſſen; Caftiglieni una 
Gallicano, zn Lurca gehörend, miltten aus dem Herzogthume Modena ber 
anegeriffen, und zu den, zu Modena gehörenden Provinzen, Maſſa und 
Carrara, fonnte man nur dutch Toskana gelangen. *) Welche fluchwürdigen 
Anftrengungen wurden gemacht, welche Greuelwirthſchaft in dem, von bem 
Himmel wie don der Erde fo begänftigten, Italien geführt, um SODeftreiche 
Mißregierung vaſelbſt zu befeftigen! Und nun? Wo find die Gewaltigen 
gebtieben, welche ber Wiener Congreß bier eingefegt? Das Nähere Hierüber 
ft auf den Sälachtfeldern von Magenta und Sofferino und in dem Frie⸗ 
densluſtrumente von Blllafranca zu erfragen. — 

Das yon Napoleon I. errichtete Mönigreich Itallen wieder anfzulöjen, 
war eine der Lieblingsbeihäftigungen ber am Wiener Eongreß verfammelten 
Dipfomaten, und inſonderheit waren es Metternich. und feine Gehülfen, 
welche ſich diefe Angelegenheit angelegen fein liefen. „Das Kheilel nud 





m Sondrani, Dentfchland und bie italieniſche Frage (diſch. b. Kern in Brusian 19008 


446 Sieber den Teufel, als ben Papfl! 


Du wirft herrſchen!“, ven bem Wiener Cabinet mit LI und Gewalt in 
Deutſchland zur Geltung gebracht, wurde mit nicht minderem Geſchick in 
dem, auf's Neue auseinander geriffenen, Italien burchgeführt. Wir erwähnten 
bereits die Errichtung des lombardo⸗ venetianifchen Königreich, der Herzog. 
ihämer Parma, Piacenza, Mobena, Lucca, bes Großherzogthums Toscana. 
Dem Bapft wurde das römiiche Gebiet und bie entfernt liegenden Legetionen 
zu Theil, obſchon er anf lektere früher Verzicht geleiftet und bie Bürger 
von Bologna bei dem Wiener Eongreß eine Bittjchrift einreichten, worin fie 
baten: „man möge ihnen Lieber ven Teufel, als ben Papft zum Ober- 
herrn geben.“ 

Die Rüdfiht: Frankreich einen Riegel vorzufchteben, beftimmte Deft- 
reich für die Verftärkung des Königreichs Sarbinien durch vie Einverleibung 
der Republik Genna's zu forgen, wodurch es zugleich die republikaniſchen 
Selüfte Venedig's nieberzubalten Hoffen durfte. Wir erinnern uns, daß 
Lord Bentind, als Genua Im April 1814 ihm feine Thore dffuete, dort 
eine proviforifche Regierung einfeßte und fein Wort für die Wieberberftellung 
der Republik verpfändete. Bergebens erhoben bie Freunde und Barteigenofien 
Bentin®s im englifhen Parlamente ihre Stimmen zu Bunften Genun’s, 
„vieles Opfers des neuen Raubſhſtems, durch welches hier eine ſchandbarere 
Ungerechtigkeit begangen worben, als von ber Revolution in ihrem fchred- 
Hchften Zeiten.” Gegen die Vergrößerung Sarbiniens that Frankreich Ein- 
ſpruch, während Deftreich fie förberte; in umferen Tagen fehen wir beibe 
Mächte eine ber früheren entgegengefete Politik verfolgen. 

Auch in dem Königreiche beider Sicilien richtete Die Einmiſchung Deft- 
reichs große Verwirrung an, wie es benn — um mich eines burch X. v. Hum- 
Boldt Haffifch geworbenen Ausdrucks zu bebienen — das Mantſchen in bie 
Ungelegenbeiten ver großen, wie der Kleinen italieniſchen Staaten immer mit 
einer wahrhaft finpiden Palftion beirieben bat, ohne daß jemals Die dort von 
ihm gehandhabte Politit Ihm oder Stalien zu Nutz und Frommen gereichte. 

Der König von Neapel, Joachim Murat, hatte bei feinem Schwager, 
bem Kaiſer Napoleon, fchon im Oftober 1813 ven Verbadt ber Untreue 
erweckt; biefer beftätigte fich baburdh, daß Murat mit Deftreich im Jannar 
1814 ein Bündniß abſchloß, durch welches ihm das Königreich Neapel zu⸗ 
geſichert und. für Sicilien Entfchäblgung veriprochen wurde. Gegen biefe 
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Zugeſtänbuiſſe that England Einfpruch und Lord Bentinck ließ es gefchehen, 
baß ber unter feinem Schutze in Livorno gelanbete Erbprinz von Sicilien, 
ber Sohn Ferbinands IV., eine Proclamation erließ, in welcher er erflärte, 
die englifch=fleilifchen Truppen felen gelommen, vie Rechte des legitimen 
Königes auf den Thron von Neapel geltend zu machen. Die englifche Res 
gierung erfannte zwar biefe Proflamation nicht an, verfagte auch felbft nach 
bem Fall Napoleons dem Könige Ferdinand VII. feinen Beiftand zur Rück⸗ 
Fehr nach Neapel. „Im Laufe bes Jahres (1814) änderte fich Diefe Politik. 
Den Vorwand gab das, bei dem Wiener Eongreß ausgeftzeute, Gerücht von 
Murat’3 Verbindungen mit dem Kaifer auf Elba; ber eigentliche Grund war: 
bie Ausficht Endlands auf den Beflg der ioniſchen Infeln, die, wenn Murat 
König blieb, zur Entſchädigung Ferdinands VIL beftimmt waren. Wellington 
und Caftlereagh machten im Rüden Lord Liverpool’8 Plane gegen Murat; 
fie zogen Erkundigungen ein über pie Stimmung in Neapel für Ferbinand; 
fie dachten im September 1814 mit englifchen, ſpaniſchen, ſiciliſchen und 
„einigen“ franzöfiihen Truppen, Mural's Bertreibung mit Gewalt zu be 
wirken; fpäter kam Wellington nach Wien mit dem Wunfche, bag Yerbinanb 
feloft die Eroberung Neapels verfuchen möchte. Caftlerengh und Metternich 
wurden unter biefen Umftänden in ihrer Unſchlüffigkeit einig, vie neapolita- 
niſche Frage His zum Ende bes Eongreffes zu verfchieben. Dies gab Tal⸗ 
leyrand gewonnenes Spiel. Es war bies bie einzige Gebietsfrage, wo bem 
Samilieninterefje der Bourbons einiger Zugang offen bleiben mußte, uud fte 
untten bie Lage auf jede erlaubte und unerlaubte Weife. Tallehrand wußte 
durch einige Zugeftändniffe in den Schweizer Angelegenheiten ben Kaiſer von 
Rußland in biefen Angelegenheiten günjtig für fich zu ftimmen; venn Ruß- 
land gab gern dem Einfluffe Deitreichs in Stalien ein bowrbontfches Gegen⸗ 
gewicht in Neapel, das zugleich England ans feinem Einfluß in Sicilien 
ſchob. Hieranf trat Talleyrand offen mit der Forderung von Murat's Ent⸗ 
thronung auf. Der Herzog von Blacas, Minifter Ludwigs XVIIL, ließ durch 
einen ſchmachvollen Betrug, indem er einige Briefe Napoleons an Murat 
und feine Gemahlin aus den Jahren 1811 und 13 verfälfchen und mit neneren 
Daten verſehen ließ, bei Lord Eaftlerengh den Beweis von Murat’ Ver⸗ 
rath führen, au ben bie Mächte um fo bereitwilfiger glaubten, je mehr fie 
ſelbſi ihn durch ihre Zweidentigkeit förderten. Murat fühlte ‚den Boden 
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unter fig wanken, nnd fein Sturz wärbe eben fo, wie Napoleons dorijſchef⸗ 
fung nen Elba, erfelgt fein, wenn biefer auch nicht nach Fraukraich zurüd- 
gekehrt wäre.‘ 

Ueber Italien war bereits in bem Pariſer Friedensſchluß das Todesloes 
in dem verhängnißvollen Artikel VE geworfen, alfe lautend: „tallen, 
außerhalb der Grenzen ber Länder, welche Osfireith gugeibeilt werben, wird 
ans fonnerainen Staaten beſtehen.“ Alſo nidt einmal vie Ipfe Bundes 
banboge, mit welcher man Deutſchlaud nothdürftig anfammenbinnelte, wurde 
bes aufs Menue zerriſſenen Stafien zu Theill — 

Zeigte fih aber der Congreß gewalttbätig und ungefchidt im Zerreißen, 
fo war er 08 nicht minder Da, wo er has Nichizufammengehörige und Un⸗ 
perträgliche vereinigte, wie dies bei ber Verbinpung Hollande mit Belgien, 
burch Luxemburg mit dem beutfchen Bunde gefchab, in weichem auch Düne 
mark wegen Holfteins und Laueuburgs Sit und Stimme erhielt. Die öffent⸗ 
liche Meinung verurtbeilte vie Beichlüffe des Wiener Cougreſſes in Betreff der 
Befhäpigungen, welche Deutſchland durch die den Nachbarſtaaten zuge: 
dachten Entſchädizungen erfahren follte, noch bewor die Verhandlungen 
geirhloffen waren. Am ſchmerzlichften wurde e8 empfunden, daß der. König 
Friebdrich VI, von Dänemark, ber, ale ihm Rußlande Zanı 1812 zu einer 
&rffärung über feine fernere Haltung oufforderte, zur Antwort gab: „er ſei 
entſchloſſen, zu ftegen und zu fallen wit Frankreich”, jest für das ver- 
lorne Normegen eine GEntfchäbigung in Dentfchlanp erhielt. Mit bitterem 
Hohne fchrieb damals der Rheiniſche Merkur*): „Zwanzig Jahre, in benen 
Dänemark, auf dieſe Weife mit fich felbit befchäftiget, Tein Erbarmen für 
Meutichlann gefühlt, und Feine Empfinpungen für die Leinen feiner HYrüder 
an ben Tag gelegt, gaben ihm bie gererhieften Aufprüche anf die Theilnahme 
Deutſchlands, daß es an ihm feines Schadens und vielfältigen Werluftes fich 
ergöten möge. Des Dänenlönigs glänzende Verdienſte um Dentſchland 
möflen allerdings tiefen Einprud in Wien machen, und haben wir fo viel 
hundderttauſend Seelen an Frankreich bingegeben, fol bie Schweiz ihrer 
brüderlichen Geſiunung und Hülfe wegen das Bisthum Baſel erhalten, haben 
wir Holland für erlittienen Verluſt ber Golonieen großmäthig mit Belgien 
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entfchäbiget; Haben wir preußifch Polen an Rußland Hingegeben, dann iſt es 
auch billig, daß wir Schweden für vie Arbeit, die wir getan, mit Norwegen 
bezahlen und Dänemark nun, da es biefen Vorſchuß gethan, mit zwei Pfund 
Fleiſch ans umferem eigenen Leibe entfchäbigen und zulegt für uns ſelbſt nichts 
als ven Spott der anderen Völker großmüthig zurliderhalten.” 

England Hatte durch Berträge vor und während bes Krieges und 
ſchließlich im Pariſer Frieden fig mit den anderen Mächten abgefunden; es 
hielt es unter feiner Würde, jene Verträge unter bie Gewähr ber, bei dem 
Wiener Congreß verfammelten, Mächte zu ftellen, fo daß wir in ber Hanpt- 
ſchlußacte keine, anf England fich beziehenbe Ueberfchrift finden. Und doch 
batte die ftolze Meerbeherrfehertn Britannia es nicht verfehmäht, bei dem 
allgemeinen Ripsraps ganz offen zuzugreifen und nicht blos im Trüben zu 
fiſchen. Zwar erflärte der achte Artifel des Pariſer Friedens fehr großmüthig: 
Se. britannifche Majeſtät macht fich verbindlich, Sr. allerchriftlichften Ma- 
jeftät in feftgeitellten Sriften, bie Eolonieen, Fiſchereien, Comtoirs unb Eta⸗ 
bliſſements aller Art, welche Frantreid am 1. Jamar 1792 auf ven Meeren 
und dem Feftlande von Amerlfa, Afrika und Afien befaß, zurückzugeben — 
jedoch mit Ausnahme der Imfeln Tabago und St, Lucie, Isle de France, 
und den dazu gehörenden weſtindiſchen Inſeln. Dafür, daß es Holland 
die unftchere Erwerbung Belgiens zufchanzte, mußte dies ihm die höchſt 
wichtige Station am Vorgebirge der guten Hoffnung in Afrika und in Guyana 
Demerary, Effequibo und Berbice mit ben vorzäglichften Baummollenpflans 
zungen abtreten. Durch bie Erwerbung ber Infel Malta, welcher im nächften 
Sabre bie der ioniſchen fieben Inſeln mit griechiſcher Bevöllerung folgte, 
fiherte England fich die Beherrfchung des mittellänpifchen leeres, wie es 
anberweitig für bie Herrihaft auf dem atlantifchen und indiſchen Meere 
geforgt Hatte. 

Für Schweden hatte der Kronprinz Karl Johann fein Theil fi im 
Frieden von Kiel (den 14. Januar 1814) vorweggenommen. In einem 
Bertrage vom 24. Mai 1812 Hatte Alexander ber Krone Schwebens als 
Erfaß für das, ihm durch einen Gewaltftreih genommene, Finnland bie 
Erwerbung von Norwegen zugefichert. Dies war auch der Köder, mit welchem 
man Karl Johann zur Theilnahme an dem Kriege gegen Napoleon tin Dentfch- 
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182 








650 Schweden. Norwegen. Dänemart. 


Rhein zurüdgegangen waren, wendete ber Kronprinz, von preuflfchen und 
ruffifchen Truppen und einer engliſchen Flotte unterftägt, ſich gegen ben, im 
Bunde mit Napoleon verharrenden König von Dänemark. Diefer ſah fi 
gezwungen, ben Frieden von Kiel zu ſchließen, in welchem er das Königreich 
Norwegen an Schweden abtrat, wogegen. ihm dieſes ben ſchwediſchen Autheil 
in Bommern und vie Inſel Rügen überließ, auch noch anderweitige Eutſchä⸗ 
digung in Deutſchland in Ausficht ftellte. Der König von Dänemark, beffen 
Belanntfchaft wir bereits am Wiener Congreß gemacht haben, ergab ſich in 
bas Unabwendbare. Die Norweger, durch die Sprache näher mit ben 
Dänen verwandt, als mit den Schweden, auch durch dem leichteren Verkehr 
zur See mehr mit Dänemark verbunden, als mit Schweden auf befchwerlichen 
Gebirgewegen, waren nicht damit einverftanven, bag man über fie „wie über 
eine Heerde Vieh” verfügt Hatte. Ein Bolt von fchlichten, tapferu und 
frommen Bauern, evangelifchen Glaubens, ohne „hochwohlgeborenen Adel 
und Hofgeſchranz“, erklärten die norwegifhen Männer, daß fie fich feinen 
frangöftfchen &eneral, und wenn er aud von ben Schweben als Kronprinz 
aboptirt worben fei, als König aufprängen ließen. Ste riefen den bänifchen 
Thronerben, ven Prinzen Friedrich, zum Regenten aus, welcher bie, von den 
Abgeorpneten des Volles am 10. April und 20. Mai auf dem Hofe Eids⸗ 
vold im Stifte Aggerhus entworfene und befchworene, Verfaſſung annahm; 
in feiner anderen des europäifchen Feftlandes find die Nechte des Bolles 
gegen Willführherrichaft ver Regenten fo gewahrt, wie in der von den nor- 
wegiichen Bauern gegründeten. Konnte fich auch ver, von ihnen erwählte 
Regent nicht gegen das, von der Landjeite eindringende fehwebilche Heer und 
gegen die, von der Seefeite die Küfte abiperrende, englifhe und ruffifche 
Flotte behaupten, fo erreichten es boch bie uorwegifchen Bauern, baß der 
ſchwediſche König fi den Beſtimmungen ber Berfaffung unterwarf. — Zwar 
erwuchs für Preußen dadurch, daß der Dänenkönig dem Sterne bes von 
Elba zurüdgelehrten Kaiſers noch einmal vertraute, der Vortgeil, daß ſchwe⸗ 
diſch Pommern und die Infel Rügen ihm zugetheilt wurben; für Deutfchland 
aber war es zum Unbeil, daß dem Könige von Dänemark Schleswig- Hol- 
ftein gelaffen und obeubrein noch das Herzogthum Lauenburg überantwortet 
wurben, woburd er Sig und Stimme am beutfchen Bundestage erhielt, 
befjen efenbigliche Zuftände der eidbrüchige Däne ausbentet, um bie Rechte 
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und eeibelten der edelſten dentſchen Stammmgenoffen ſchmachvoll mit Füßen 
zu treten. 

Mit berechtigten Anfprächen anf eine vergrößerte Machtftellung durch 
Länbererwerb, Abrundung feines Gebietes, Sicherung feiner Grenzen war 
Brengen bei dem Congreß aufgetreten. Weber bie Yorberungen feiner 
Bevollmächtigten, noch die Erwartungen des Volles wurben erfüllt, jo daß 
nicht nur in ber Hanptflabt Berlin, auch in ben altpreußifchen Provinzen, 
der Marl Brandenburg, Bommern, Preußen und Schleflen bie heftigſten An- 
Magen ber Berollmächtigten wegen ungeſchickter und zaghafter Vertretung, ja 
felbft wegen Berrathes, erhoben wurben. Zur Beruhigung ber, mit ver kargen 
Abfindung umzufriebenen Gemüther ließ Hardenberg in ven, bamals fehr 
Ihweigfamen, Berliner Zeitungen zu ber Bekanntmachung über bie Errun- 
genfchaften Preußens auf bem Eongreffe, Heinlaut Binzufligen: „Wenn dem⸗ 
ungeachtet viele der veblichften Anhänger Preußens Erwartungen gebegt haben 
möchten, bie weit äber bie erwähnten Grenzen Hinausreichten, fo möge ihnen 
jet Har werden, wie böchft wichtig es für die Sicherheit des von ihnen 
fo hochverehrten Staates tft, Fein Dorf anders, als mit Einwilligung unb 
unter Garantie der größten Mächte Europa's zu befiken. Sie mögen enb- 
lich vie Ueberzeugung in fich Tebenbig werben laſſen, daß Breußens größte 
Stärke fortan in der allgemeinen Achtung und bem feften Vertrauen aller 
Nationen beſtehe; daß es mit venfelben Kraftäußerungen, wovon es im 
vorigen Jahre jo denkwürdige Proben gegeben, aud die höchſte Mäßigung 
und Billigfeit verbinde und bag feine wohlwollende und uneigennügige Idee 
ihn fremd ſei.“ Allein mit viefer Achtung eben war es nicht zum Beften 
beſtellt, ja, fie ging Preußen in Dentfchland und in Europa In dem Maße 
mehr und mehr verloren, als bie Regierung in ber Folge die Macht, durch 
die es groß umb geachtet geworben war, bie Erhebung des Volles, 
verlängnete und jebe freie Regung in Gemeinfchaft mit öſtreichiſcher Zwing⸗ 
berrjchaft nieverbrüdtee So urkräftig und gefund aber im innerften Mark 
bewährte fi} der dentſche Vollsgeiſt, daß er für einige Zeit wohl nieberge- 
halten und unterdrückt, nicht aber für alle Zeiten erdrückt werben konnte. 

Die europätiche Kabinetspolitil, „ein Theil von jener Kraft, die ftets 
das Boſe will und doch das Gute ſchafft“, mochte wohl eine Ahnung davon 
haben, daß der Geift, welcher in Preußen erft durch die Niederlagen 1806 
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und 1807, daun durch bie Exrheimug unb bie Siege in baı Zahren 1813 
und 1814 geweckt worben war, beftrebt fein werbe, fich einen ihm angemefjenen 
Leib zu fchaffen; diefer war nirgend anberswo zu gewinnen als innerhalb 
ber Grenzen Deutichlanne. Ein möächtiges, in Europa mitgebietenbes Deuiſch⸗ 
land, konnte fih nur unter dem Boranfflug des presßifchen Adlers eni- 
wideln und geftalten. Dies zu hemmen unb zu binbern, wandten Oeſtreich, 
Rußland, England und Frankreich alle ihnen zu Gebot ſtehenden Künfte und 
Liften auf und ihren vereinten Bemäßungen gelang es, Breußen auf dem 
Congreß in einer Weife abzufinden, daß fie hoffen durften, es für bie Zu 
kunft gänzlich lahm gelegt zu haben. Rußland trug Sorge, daß bie preu- 
ßiſche Grenze —, obfchon das bortgelegene letzte preußifche Dorf ven gefräf- 
figen Namen „Nimmerfatt” führt —, offen unb ohne Schutzwehr blieb, 
ja, daß fogar ein fpaltender Keil, das Königreich Polen, zwiſchen Warthe 
und Weichjel hineingetrieben wurde, zur Bebrohung ber Hauptftabt Berlin, 
weiche ein xuffifch = polnifches Heer in wenigen Tagen zu erreichen ſich 
Ihmeicheln burfte. 

Deftreich Hatte durch ben Einſpruch gegen bie preußilche Erwerbung 
von ganz Sachfen fich in dem ſächfiſchen Königshauſe und in ber, bemfelben 
verbliebenen Benöllerung für alle Zeit Verbündete geivonnen, bereit einem 
aus Böhmen gegen Berlin vorbringenden Heere bie Zugänge zu Bffnen. 
Dem ſchloß das neidifche Baiern fich an, bem das Haus Brandenburg bie 
Wiege feines Herrfcherftammes, die fränkiſchen Fürſtenthümer, zu überlafſen, 
durch Deftreich gezwungen wurde. *) England, welches in der Gegenwart 
zulünftige Verhältniſſe feft ins Auge faßt, nahm ſchon jetzt darauf Bedacht, 
das Aufblühen des preußifchen Welthandels und feiner Seemacht zurädze 
halten. Preußen wurde einzig und allein durch England gezwungen, Dit 
friesland an Hannover abzutreten, woburch uns bie Hafenpläte an ber 


*) Möge das Berliner Herrenhaus fich verfehen, ber Krone Sardinien Vorwürfe wegen 
der Abtretung Savoyen’s, „ber Wiege des Königshaufes‘, zu machen. Anſpach⸗-Baireuth 
Könnte jenen Vorwurf uns zurfdgeben. Nicht minder ſchmachvoll aber, als die Huldigung, 
welche Abgeorbuete ans Nizza und Savoyen Napoleon III. 1860 in Paris Daxbrachten, war 
jene, welche nah dem unglüdlichen Kriege 1807 bie Grafen Alvensieben, Schulenburg, 
Blumenthal und andere hochadelige Abgeordnete ber Altmark und Magdeburgs Napoleon I. 
und dem Könige won Weftphalen, Ierome Napoleon, in Paris zu Füßen legten. 
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Norbfee verloren ‚gingen, während Dänemark durch den ihm gewährleifteten, 
einträglichen Sunbgoll unferem Seehandel ben größten Eintrag that. Aber 
nicht genug, bag bie mißgänftigen Verbünbeten burch bie Beftinnnungen bes 
Congrefies der Machtentfaltung Preußens an feiner Oftgrenze einen drohen⸗ 
den Nachbar gaben, noch gefährlicher war die Nachbarſchaft, zu welcher man 
Preußen an. feiner Weftgrenze durch bie Erwerbung ber jenſeit des Rheines 
gelegenen Landſchaften hinüberrückte. 

Wie verrätkerifch. aber auch inſonderheit bie metternich- öftreichifehe Po⸗ 
litik an Preußen auf dem Wiener Congreffe gehanpelt, wie gefliffentlich es 
im Bunde mit England, Frankreich und ben mitteldeutſchen Fürſten jede 
Anregung nieberbieit, jeben Antrag. zurückwies, bie zur Aufrichtung eines 
einheitlichen, felbftftämbigen und geackteten Deutſchlands führen konnten: alle 
jene fchlauen Berechnungen find zu Schanden geivorben und eben das, was 
Metterni und unch ihm Schwarzenberg ihr Lebelaug bemäht waren zu ver 
binbern: Preußen an die Spite Deutſchlands gelangen zu laflen, — die Be 
ſchlüſſe und Anordnungen des Wiener Congreſſes haben ihm dazu die Bahn 
vorgezeichuet, bie zu verfolgen file daſſelbe eine Lebensfrage geworben iſt. 
Durch die Beichläffe des Wiener Eongreffes trat Breußen aus den befchränlten 
Grenzen einer preußifhen Macht in die, ihm eine größere Zulkunft ver 
heißende, ver deutſchen Großmacht ein. „Wenn durch die Beſtim⸗ 
mungen bes Wiener Congreſſes“, fo lautet das Bekenntniß eines Suüddeutſchen, 
„die Geftaliung Preußens unter der Hanb ber Diplomaten voller Schäden 
geworben war, jo Bat doch ein günftiges Schickſal dabei gewacht, durch ‚die 
Schäden ben Weg zu befto größerem Helle .offen zu laſſen. Was aus alt 
preußiſchem Standpunkte eine Niederlage beißen konnte, konnte aus deutſchem 
Gefichtspunfte eine Auferftehung werden. Verzweigt, durchbrochen, umlagext 
wie feitbem Preußen von Dentſchland tft, erlebiget eines großen Theils pol- 
nifchen Gebietes und polnifcher Sorgen, ift es aus einer halb⸗ſlavifchen 
Macht eime. ganz dentſche geworben, in demſelben Augenblick, als Oeftreich 
feine ſchwäbiſchen Veſitzungen, fein deutſches Kaiſerthum, feinen Einfluß auf 
geiftlichen und weltlichen Adel in Dentfchland verlor. Bei der Einwilligung 
in die Gutſchädigung am Rhein erklärte Preußen in Wien ausdräücklich: es 
übernehme dieſe Lande, die fchon Pitt als eine gute Schranke gegen Franl- 
reich in Preußens Händen gewänjcht hatte, „nur zum Zwecke ber Berthei- 
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bigung Desstfchlanbs.” Und glei damals fahen vie Patristen Preußen an 
bie Spitze Deutfchlands treten. und begrüßten biefe Wendung ganz in ber 
entfchienenen Ueberzeugung, wie fie fpäter erft 1848 wieber jo laut wurbe, 
wie damals. Es kam nur daranf an, daß Preußen diefen Hoffnungen mit 
einer bingegebenen Särforge für Deutichland entfprach, fo waren ihm größere, 
in der Notbwenbigleit, in feiner unzulänglichen Lage gegründete Anſprüche 
auf die Zufunft gefihert unb es fammelte feine verfchievenartigen Glieder 
in einem weit einheitlicheren Stanteganzen, als es mit Polen je auf zujam- 
menhängenben: Gebiet vermocht hätte. *) 

Roh von Wien aus erlich Friedrich Wilhelm 1. unter dem 5. April 
1815 einen Aufruf an die Rheiuländer, in welchem er nicht ſowohl als ver 
ehemalige preußifche, vielmehr als ber zufünftige deutſche König 
bies Wert an fie richtet: „Als ich dem einmätbigen Befchluffe der zum Con- 
grefle zu Wien verfammelten Mächte, durch welche ein großer Theil ber 
deutſchen Provinzen tes linfen Rhbeinnfers meinen Staaten einverleibt wird, 
meine Zuſtimmung gab, lieh ich bie gefahrnolle Lage dieſer Grenzlande bes 
beutichen Reiches und bie fchwere Pflicht ihrer Bertbeibigung nicht unerwogen. 
Uber vie Höhere Rückſicht auf das gefammte beutfche Vaterland entſchied 
meinen Entſchluß. 

„Tiefe beutichen Urländer müſſen mit Deutfchland vereiniget bleiben, 
fie kunen nicht einem anderen Reiche angehören, vem fie durch Sprache, 
Eiten, durch Gewohnheiten und Gefege fremd find. Sie finb vie Bor- 
mauer ber Freiheit und Unabhängigkeit Deutfchlanns und Preußen, befien 
Selbfiftändigleit feit ihrem VBerlufte hart bebroht war, bat eben fo fehr bie 
Pflicht, ale ben ehrenvollen Auftrag erworben, fie zu befchägen und für fie 
au wachen. 

„Dieſes erwog ich und auch, daß ich meinen Völkern ein treues männ⸗ 
liches, beutiches Boll verbräbere, welches alle Gefahren frenbig mit ihnen 
theilen und feine Freiheit, ſowie fi, und mit ihnen in enticheibenben 
Tagen behaupten wird. So Habe ich denn im Vertrauen auf Gott und auf 
bie Zreue und ben Muth meines Volles dieſe Rheinlande in Beſitz ger 
aommen und mit ber preußiſchen Krone vereiniget. Und fo, ihr Einwohner 
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biefer Länder, trete ich jetzt unter euch und gebe euch enerm bentfchen Ba- 
terlande, einem alten beutfchen Fürſtenſtamme wieder und neme euch Preußen. 
Kommt mir mit redlicher, trener und beharrlicher Anhänglichkeit entgegen. 

„Ihe werbet gerechten und milden Geſetzen gehorchen. Eure Reilgion, 
das Heifigfte, was bem Menſchen angehört, werd ich ehren mb ſchätzen. 
Ihre Diener werde ich auch im ihrer äußeren Lage zu verbeffern ſuchen, 
bamit fie bie Würde ihres Amtes behaupten. Ich werde bie Anflalten des 
öffentlichen Unterrichts für eure Kinder berftellen, die unter ben Bebrüdungen 
der vorigen Negierung fo fehr vernachläffiget wurden. Sch werbe einen 
bifchäflichen Sig, eine Univerfitäit und Btlpungsanftalten für eure Geiftlichen 
nud Lehrer unter Euch errichten. 

„Ich weiß, welche Opfer der fortdauernde Kriezszuſtand Euch geloftet. 
Die Berhältniffe ver Zeit geftatten nicht, fie noch mehr zu mildern, als ger 
ſchehen ift; aber Ihr müßt es wicht vergeflen, daß ber größte Theil dieſet 
Laften noch aus der früheren Verbindung mit Frankreich hervorging, daß 
die Losreißung von Frankreich nicht ohne die unvermeidlichen Beichwerben 
und Unfälle des Krieges erfolgen konnte und daß fie nothwenig war, werm 
Ihr Eu und Eure Kinder in Sprade, Sitten und Gefinnung deutſch 
erhalten wolltet. 

„Ich werde durch eine regelmäßige Verwaltung bes Lanbes den Ges 
werbfleiß Eurer Städte und Eurer Dörfer erhalten und beleben. Die ver: 
änderten VBerbältniffe werben einen Theil Eurer Fabrikate den bisherigen 
Abfatz entziehen; ich werde, ſobald ver Frieden volllommen hbergeftellt fein 
wird, nene Wege ihm zu eröffnen bemüht fein. 

„Ich werde Euch nicht durch Öffentliche Abgaben bebrüden, bie Steuern 
tollen mit Eurer Zuziehung vegulirt und feftgeftelit werden nah einem 
aligemeinen, auch für meine übrigen Staaten zu entwerfenden Plan. 

„Die Milttairverfaflung wird, wie in meiner ganzen Monardie, nur 
auf die Bertheibigung des Vaterlandes gerichtet fein und durch bie Organi⸗ 
fation einer angemeffenen Landwehr werbe ich in Friedenszeiten dem Lande 
bie Koflen der Unterhaltung eines größeren ftehenden Heeres eriparen. 

„Im Kriege muß zu den Waffen greifen, wer fie zu tragen fähig ift. 
Ich darf Euch Hierzu nicht aufrufen. Jeder von Euch kennt feine Pflicht 
für das Vaterland und für bie Ehre. 





658 Preußen und die Kheinlande. 


„Der Krieg droht Euern Grenzen; um Ihn zu entfernen werde ich 
allerdings angenblidliche Anftrengungen von End fordern. Ich werbe einen 
Theil des fiehenden Heeres aus Eurer Mitte wählen, bie Landwehr auf 
bieten und ven Landfturm einrichten Taffen, wenn bie Nähe ver Gefahr 
es erfordern follte. Aber gemeinfihaftlicd mit meinem tapfern Heere, mit 
meinen anderen Vollkern vereiniget, werbet ihr den Feind Eures Vaterlandes 
beſtegen ımd Theil nehmen an bem Ruhme, die Freiheit und die Un- 
abhängigkeit des dentſchen Reiches auf lange Yahrkunderte dauernd 
“gegründet zu Haben. Sriedrih Wilhelm.” 

Im Bergleih mit dieſem „Konigsworte“ erfcheint jenes andere, was 
von dem Wiener Congreß ausgegangen, als eitel Gefhwäg. Und jenes 
Wort wurde zu folgenreiher That; mit ber Erwerbung ber Rheinlande be 
gann Preußen ein nenes Stufenjahr feiner Geſchichte. Nicht der Außere 
Umfang feines Landes, nicht ver zum Weltmeere führende Strom mit feinen 
gränen Weingeländen, mit feinen blühenden Stäbten und feiner betriebfamen, 
lebensfrohen Bevölkerung waren es, welche Veranlafjung wurden, daß ber 
Königsberger Reifen zu eng für das Haupt eines Könige von Preußen 
wurbe, welchen bie, das beutfche Reich der Zukunft umfaffende, Krone nad) 
der Raiferftapt Aachen rief. Weit fohwerer als die vom Congreß uns zuge 
theilten Ouabratmeilen und zugezählten Seelen fielen vie moraliſchen Erobe⸗ 
rungen in’8 Gewicht, welche Preußen mit und durch die Rheinprovinz machte. 
Die Bevoͤlkerung, Terndeutfch von Herz umd Bildung, Hatte jebennoch eine 
nähere Blutsverwandtiſchaft mit dem leichtfinnigen, heitern Franzoſen, als 
mit dem märfifchen Schnapsbruber, oder mit dem batrifhen Bierlümmel. 
So fonnte es nicht fehlen, daß die Freiheitsgedanken der franzöfiſchen Re⸗ 
polution, welche in Norddentſchland nur vie bevorzugten Geiſter in Bewe⸗ 
gung gefegt, am Rheine das gefammte Volk burchzitterten. Die Rheinlänber 
batten in den Läuterungsflammen ber Republik, durch welche fie hindurch⸗ 
gegangen waren, fo manches Stüd geiftlihen Spukes und weltlidden Wuftes 
zurüdgelaffen; bie Errungenjchaften des 3. Auguſt 1789 und ber Verfaffnng 
von 1793 waren ihnen zu Gute gefommen. In der Rheinprovinz gab es, 
als Preußen fie in Befik nahm, Feine Vorrechte des Standes und der Ge⸗ 
burt, feinen Nitter-, Bürger» und Bauernftand, fie waren als Stanteblirger 
(citoyens) einander gleich, das Unterthänigkeitsverhättniß der Bauern zu dem 
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Rittergutsbefiger und zu ben ehemaligen geiftliäden Stiftern war aufgehoben, 
es gab dort keinen eximirten und privilegirten Gerichteſtand; es waren 
öffentliche Gerichtspflege und Geſchwornen⸗Gerichte eingefährt, Juſtiz und 
Bolizei in die ihnen zuftänbigen Abgrenzungen geſchieden. Das religidfe 
Bekenntniß begründete Leinen Unterſchied in Beziehung auf bie Nechte und 
Pflichten der Staatsbürger; bie Freiheit des Wortes in Schrift und Rede 
war unter ben Schu des Geſetzes geftelit; der Zunftzwang war der Ge- 
werbefreieit gewichen und obſchon zum größeren Theile der romiſch⸗latholifchen 
Kirche angebörend, war bie Benöllerung burch bie gewonnene Aufklärung 
und durch das Gefe gegen ben Gewiſſenezwang einer fanatiſchen Priefter⸗ 
ſchaft geſchůtzt. 

War dann auch fpäter durch deu Schwerdtſchlag des Solbaten-Kaifers 
ver grüne Freiheitsbaum in ganz Frankreich gefällt worben, bie höchfte 
Errungenjhaft ver Revolution, bie Nechte des Staatobürgers, ging ben Frau⸗ 
zofen nicht verloren und den benifchen Rheinländern bileben fie durch bie 
Einführung des Napoleoniſchen Gefegbuches gefichert. Wohl gingen von ben 
Hoffuungen, welche die Männer der Freiheit und Gleichheit erwedt hatten, 
wenige in Erfüllung, von ben bereits erfüllten jo manche wieber ver» 
loren; bafür aber haben es bie von Napoleon in bie Schule genommenen 
Rheinländer ale Entfchänigung Hoch anzufchlagen, daß dem ftäptifchen Pfahl⸗ 
und Spießbürger fein Philiſterthum, dem ungehobelten Handwerksgeſellen und 
Bauernburſchen die Roheit in der ſoldatiſchen Zucht bes franzöſiſchen Heeres 
abgefireift wurden und, mas von weit höherer Bebentung war, daß, obſchon 
dem franzöflichen Adler folgent, das Gefühl ver eigenen Nationalität geweckt 
wurde. Daburch aber, bag die Preußen ihren Brübern an bem Rheine das 
Hochgefühl deutſchen Volksthumes, ben ebleren Stolz des Waffenruhmes 
eines Bolläheeres und eine, aus ben Örunbfäten ber franzöfifchen Revolution 
berporgegangene, Geſetzgebung enigegenbrachien, durften fie fi) dort einer 
bereitwilligen Aufnahme und guter Lanbsmannfchaft verſehen. Dies Eine 
aber erkannten freifinnige Altpreußen fchon bamals, daß es um bie Geſetz⸗ 
gebung Stein's und Hardenberg's geicheheu war, wenn nicht burch bie Er⸗ 
werbung der Rheinprovinz die Befeitigung derſelben eine Unmöglichkeit ge- 
worben wäre, Schon erhob jene „Heine, aber mächtige vn ber alten 
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Ariſtokratie mit Pfafſen nud Finſierlingen verbündet, ihr Haupt. Zwerlüſſig 
würden die Kamptze und Schmalze, bie Wittgenfteine, Gerlache, Boſſe 
und Marwitze mit ihren Verbündeten in Petersburg und Wien die Schbpfun⸗ 
gen Stein’s, Harbenberg’s, Schoͤn's, GStägemann’s, Humbolot's und Mlten- 
ſtein's unter dem märliſchen Sande eingefeharrt Haben, wenn nicht vom ben 
grünen Ufern bes Rheines her eine unwiderſtehliche Strömung bie ver 
fumpfende Witterung au ver Spree in Wufregung erhalten umb gereinigt 
hätte. Das Befignahme-Batent des Königs fand bei ben Bewohnern ber 
ihm zugetheilten Btheinlande, damals „das Großherzogtum Niederrhein” 
genannt, Anklang und gute Aufnahme. „Der König” — bemerkt ver Rheini⸗ 
ſche Merkur zu dem Patent — „bat bei diefer Gelegenheit ein Wort zu den 
Einwohnern geredet, wohlwollenn, einfach, vom Herzen weg, ohne Bhrafen- 
Aufwand und Nebeprunt und deshalb auch wohlverftanden und geglaubt. 
Was er darin geſprochen, wirb er zu haften mwiffen, eben, weil es einfach 
nur in feinem Sinne liegt, es nicht ihm angerebet worden. Diefe Lande 
gewinnen einen Fürſten, mild und gut, eruft und gerecht, auf befjen Stamme 
der Segen eines guten Geiftes ruht. Sie kommen in nahe Gemeinſchaft 
mit einem Volle, das jo wunderbar ſtark die Fülle des Guten, die ihm 
beigewohnt, in ven Gefahren dieſer Zeit ausgelegt. Sie erfreuen fich bes 
unmittelbaren Schußes einer Heeresmacht, vie in nem grimmigen Kaffe, ben 
der Feind auf fie geworfen, den böcften Triumph ihrer Kraft und Ehre 
feiert. Ohne ihre Eigenthümlichkeit einzubüßen, kommen fie in Berüßrung 
und nehmen Theil an allem, was in einem großen Staate in Beift, Kraft, 
Geſetzgebung und Verwaltung fih Tüchtiges und Heilfames entwickelt. Preußen 
binwieberum bat in biefen Gegenden ſich ein gutes, treues Volt erworben, 
beiter wie fein Himmel, ftarl wie fein Wein, ber das Mark feiner Erde 
tft. Es wirb wiederzugeben fuchen nach Vermögen für jeve Gabe, vie ihm 
zu Theil wird, und Hand in Hand gefchlagen mit den Landsleuten im Norden 
zu gemeinfamem Ziele geben. Was verfchleden ijt in Beiden, wird fi 
mifchen und aufhelfen und wechjelfeitig zu einem ſtarken Ganzen fich erzeugen. 
Es ift ein Webel, daß der Krieg mit dem neuen Bunde Mämpft; aber eben 
im Kampfe und wenn Notb und Sieg gemeinfchaftlich geworben, ſchließt 
Einigung und Sreundfchaft fih am engften, und fo möge denn auch in biefem 
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Rriegsfouer bie Maſſe fich gemau und tief im Element verbinden, bemit ber 
Geift rein und gefäntert aus bem Feuer fliefe. *) 


Dreißigſtes Kapitel, 


Die Dnfel Elbe; Napoleen's Einzug in Porto Serraje; die alte Garde langweilt ſich; 
die Rückkehr nad Frankreich wird befhloffen, vorbereitet, ausgeführt; der Kaifer am 
Sord der Krigg U’dnconflant; die Proklamationen an das Volk, an das Heer, und an 
die alten Waffenbrüder,; Ankunft im Golf Suan; Mapaleon betritt deu Boden Srank- 
reihe wieder, der erfie Verſach mißlingt; General Cambronne beſetzt Antibes; Ber 
Marſch auf Grensble; General Marhand trifft Anflalten zur Abwehr; die Seſatzung 
erklärt fi für den Aaiſer; der Oberſt Kabedoyere führt ihm fein Regiment zu; Einzug 
in Grenoble; Aarſch auf Cyon. 


Die Infel Elba, welche fih Napoleon In dem Abbankungsvertrage von 
Sontainebleau ausbebungen, um diefelbe als unumfchräntter Kaijer zu bes 
berrichen, zählte auf einer Bodenfläche von 74 Geviertmeilen eine Bevölkerung 
von 13,500 Einwohnern italienifchen Stammes, welche ſich nothdürftig von 
Del- und Weinbaun, Gewinnung von Eifen und Salz nährten. Die Inſel 
wirb von ber Küfte Toskana's durch den nur einige Stunden breiten Sund 
(Sanaf) von Biombino getrennt. Die Einwohner waren durch den bisherigen 
Königlich franzöfifchen Gouverneur, General Dalesme, vorläufig von bem 
ihnen bevorftehenden Schidfal in Kenntniß gefettt worden. Als das englifche 
Schiff, welches den Kaiſer an Bord hatte, am 3. Mat auf ver Rhede er» 
ſchien, fand Gruß und Gegengruß ftatt, ver General Dreuot, als zukünftiger 
Kaiferlicher Gouverneur, begab fi im Auftrage Napoleon’s an's Land, bes 
gleitet von bem öfterreichifchen und engliſchen Bevollmächtigten, welche dem 
zeitherigen Gouverneur bie Befehle des Königs Ludwigs XVII. Überbrachten. 

Auf der Infel herrſchte vollſtändige Geſetzloſigkeit. Die größere Hafen- 
ftabt Porto Ferrajo Hatte die weiße Fahne aufgepflanzt, währenn in ber klei⸗ 
neren Porto Lungone die breifarbige wehte; der übrige Theil der Infel hatte 
fih für unabhängig erklärt. Als nun aber bie Nachricht verbreitet wurde, 


*) Rhein. Merkur Mr. 225 vom 19. April 1816. 
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ber Kaiſer bringe ungeheure Schatze mit, welche er mit freigebiger Hand 
vertbeilen werbe, ftimmten alle in den Auf: Evviva Napoleone! Evviva ü 
nostro Imperatore! ein unb eine Deputation bes Stadtrathes von Borto 
Ferrajo zog dem neuen Beherrſcher entgegen, von ber ganzen Bevdllernug 
ber Stabt gefolgt, welche fo großes Frendengeſchrei erhob, daß man von bem 
ans zwei Violinen und zwei Manbolinen beftebenden Mufilorps nicht einen 
Ton vernehmen Tonnte. 

Unterbefien war Napoleon an das Land geftiegen; ber Maire begrüßte 
ihn mit feierlicher Anrebe, welche der neue Herrſcher aljo beantwortete: 
„Die Milde Eures Clima's und die romantische Lage Eurer Inſel Haben 
mich beftimmt, unter meinen ausgebreiteten Staaten fie zu meinem Aufent- 
balte zu wählen; ich Hoffe, Ihr werdet biefen Vorzug zu wärbigen wiffen und 
werbet mich wie gehorfame Kinder Tieben; eben fo werbet Ihr mich beftändig 
geneigt finden, für Euch alle Fürſorge eines Vaters zu haben.” Mit unge 
beurem Inbel wurde die Rede bes Vaters bes Baterlandes aufgenommen, 
die Deputation nahm ihn in ihre Mitte und führte ihn unter einem Bal⸗ 
dachin von verjchoffenem Scharlachtuch, der mit Golbpapier beffebt war und 
gewöhnlich bei Prozeffionen ale Schirm für ben Batron der Inſel, ben 
heiligen Victor, diente, nad) dem Stadthauſe, wo er für's Erfte ſein Tailer- 
liches Hoflager auffchlng. 

Anfänglich gewährten Ausflüge durch die Infel, pie Anlegung von Straßen 
und Woflerleitungen, bie Befeftigung des Hafens von Porto Ferrajo und ber 
Ban eines Neflvenzichloffes genügende Beichäftigung. Allein ſchon nad 
Verlauf einiger Monate langweilten fich der Kaifer und bie elfhundert Ge⸗ 
treuen, welche ibm gefolgt waren, und was konnte es für eine ſolche gelang- 
weilte Gejellfchaft für eine angenehmere Zerftreuung geben, als eine Fahrt 
nad Frankreich, ein Beſuch in Paris. Der Vorbereitung dazu von Seiten 
des Kaiſers bedurfte es nicht; dafür hatte Lubwig XVIII. beftens geforgt. 
Wellington, welcher, bevor er nach Wien kam, einige Zeit in Paris verweilte, 
brachte über die Mißregierung und Unpopularität ver Bourbons unb über 
die ihnen feindfelige Stimmung des Heeres bedenkliche Nachrichten mit, und 
machte auf bie gefährliche Nachbarichaft des Kaiſers zuerft aufmerkſam. 

„Auf dem Eongreß verhehlte man fich nicht,” bemerkt Thiers, „baß ber 
Mann auf Elba, fo nahe bei Italien und Frankreich mit jedem Tage ge 
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führlicher werde in dem Maße, wie bie Reftauration in Frankreich unpo- 
pulkzer und verhaßter wurde. Es war nicht unbelannt, daß bie königliche 
Regierung anf Ichwachen Füßen fland und dag Niemand an deren Beſtand 
glanbte. Napoleon los zu werben, war für ben Congreß und für bie Bour« 
bons eine Hauptaufgabe. Um jeden Preis mußte dies erreicht werben, ein 
jedes Mitel war gut. Nur wäre es unklug geweſen, barüber offen zu ver 
handeln; Napoleon Hätte es erfahren und dadurch zu einen verzweifelten 
Scäriite gebradht werben Ednnen. In's geheim fam man überein, ihn nad) 
St. Helena zu dringen. General Defolles macht in feinem Tagesbefehl an 
die Barifer Nattonalgarde vom 7. März kein Geheimniß darans. „Sei es," 
jo fagt er, „baß die auf dem Wiener Gongreß zur Sicherung der Ruhe 
Europa’8 beichloffene weitere Entfernung des einzigen Menſchen, welcher ein 
Intexeffe daran hatte, fie zu ftören, venfelben zu einem verzweifelten Unter 
nehmen getrieben, fei es, daß verbrecherifche Einverftänbnifle ihn mit ber 
Unterftägung einiger VBerräther gefchmeichelt, er wagt es und es gelingt.‘ *) 

Er felbft bemerkt über feinen Entſchluß, nach Frankreich zurückzukehren, 
in ben fpäter, auf St. Helena aufgezeichneten, Denkwürdigkeiten folgendes: 
„Ende Jamar 1815 Hatte der Wiener Eongreß entfchieven, Napoleon von 
Elba nad St. Helma zu bringen und alle Punkte des Vertrags von Fon⸗ 
tainebleau zu verlegen. Diefe Umftände hatten jenoch feinen Einfluß auf 
jenen Entſchluß; es handelte fi dabei nicht um ihn; ftets Hat er mit ber 
Zuftimmmng und der Meinung ver großen Maſſen gehandelt. Er rechnete 
anf die Siehe des franzäfifchen Volkes und des Heeres. Bein Marfch und 
bie Zurnfe, die ige vom Meerbuſen Yuan bis Paris begleiteten, Gaben alle 
Belt in Erflaunen gefekt, nur ihn nicht. Cambaceres, Bouche, Savary und 
Carnot Haben in den hundert Zagen Napoleon’s oft geftanden, daß fie Italien 
als das Ziel feires Kommens angefehen Hütten; der Kaiſer Hatte feine Wahl 
längfü geisoffen.” Bei feinem Unternehmen einer bewaffneten Landung im 
Frankreich und ber Wiebereroberung des Kaiſerthrones mußte Napoleon 
baran liegen, fich der Unterftägung feines Schwagers Mürat zu verfichern. 
Diefer wer zwar im vergangenen Jahre zum Verräter an ihm ges 
werden und Katie, um won Defterreich bie Gewährleiftung bes Königreichs 
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Neapel zu erhalten, fein Heer zu den Beinben übergefährt; allein jebt, we 
ihm fichere Nachrichten darüber zugegangen waren, baß auf bem Wiener 
Eongreß feine Entthronung nub bie Zurädfährung ver Bourbons auf ben 
Thron von Neapel beichloffen worden fei, zögerte er nicht, fich mit einem 
Heer von 80,000 Dann Napoleon zur Verfügung zu ftellen, al® biefer ihm 
nad der Mitte Februars durch einen vertrauten Boten jeinen Entſchluß, nach 
Frankreich zurückzukehren, mittkeilen ließ. 

Wie es nicht an Verſuchen ber freunde fehlte, Napoleon die Rückkehr 
nach Frankreich vorzubereiten, fehlte e8 auch nicht an Verſuchen ber Feinde, 
ihn uufchäplich gu machen. In Corfila waren Mörder gebungen, — von 
' wen? bad war für Napoleon Fein Räthſel, — welche einige Wochen vor 
feiner Abfahrt ihn, als er von einer Gondelfahrt zurüdkehrte, beim Aus⸗ 
fteigen überfielen, ohne ihr Vorhaben zur Ausführung bringen zu Tönnen. 
Dur einen ihm treu ergebenen Diener, Santini, den er fofort nach Corſila 
beimlih auf Kundſchaft fanbte, erfuhr er, daß der dortige Tönigliche Go 
verneur Brularb an verichtedenen Orten, namentlich in Eaprajo und Giglio, 
zwei Heinen Infeln in ver Nähe von Elba, Banbiten gebungen hatte, wel 
hen ein anfehnlicher Mordpreis zugefichert worben war. Seitdem ſtellte 
Napoleon ſeine Spazierfahrten zur See ein. Dagegen ließ er die Brigg l'In⸗ 
tonſtant und einige andere Fahrzeuge von Zeit zu Zeit nach Neapel, Genua 
und Livorno unter Segel gehen, um bort Vorräthe verfchievener Art, auch 
unbrauchbare Waffen, welche ihm in den Forts ber Inſel entbehrlich waren, 
gu verlaufen. Hierdurch hatte er die englifhen und franzöfifchen, in ber 
Nähe krenzenden Schiffe, die auf Porto-Ferrajo ein wachfames Auge haben 
follten, jo ficher gemacht, daß fie in Ihrem Dienjte nachläffig wurben. 

Unbegreiflih ift e8, daß bie enropäifhen Höfe dem Kaifer von Ciba 
nicht mit aller fonft herkömmlichen Höflichkeit ihre Geſandtſchaften aufprangen, 
um ihn zu bewachen. Nur ber englifhe Capitaln Campbell verweilte in 
Borto Ferrajo, ohne. jevoch bei dem Kaiſer beglaubigt zu fein. Am Tage 
vor. der Abfahrt uach Frankreich ließ der Kaifer in aller Frühe eine Slotiffe, 
welche angeblich für Neapel beſtimmt war, auslaufen und zwar mit widrigem 
Winde. „Gegen. 4 Uhr des Abends,“ erzählte uns Sautint felbft, „hatte 
ih den Dienft vor dem Zimmer, in weldhem ver Kaifer mit dem Grof- 
marſchall arbeitete. Ermübet von brei Nachtwachen, war ich eingefchlafen, 
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ale ich mich Heftig am Ohre gezupft fühlte. Es war ber Kalfer, ber mich 
weckte unb in feln Zimmer rief. Er hielt mir feine Uhr vor's Geſicht und 
fagte: Es tft jet 4 Uhr und eim Viertel. Hier iſt ein Brief, peu Du fofort 
an ven Direktor ver Eifenminen, Herrn Pons P’Herault, in Rio bringen wirft: 
Die Fahrzeuge, fügte ex Hinzu, weiche heut Morgen ausgeldufen find, hatten 
wibrigen Wind, Du wirft in Rio fein, bevor fie dort in Sicht kommen. 
Gebt beeile Did! Ich warf mi auf ein Pferd und kam rechtzeitig in 
Ro an. Der Brief an ben Director enthielt ven Befehl zur Umlehr für 
bie Flottille, welche in derfelben Nacht nach Porto⸗Ferrafo zurücklehrte. Diele 
Fahrt war darauf berechnet, uns aubere Über vie Abſichten Napoleom’s zu 
täufchen. Heut nun (den 26. Februar) ließ er die beiden Stabtihore durch Die 
Bürgerwehr beſetzen unb gab Befehl, jeven in die Stabt hinein, aber niemanb 
hinaus zu laffen. Das Garbebataillon hatte Befehl erhalten, mit: Sad und 
Bad zue Mufterung fich zu ftellen. Am Nachmittag fah ver Kaifer pas 
Leinenzeug und Schuhwerk nad. WIE der Mond Über das Gebirge, welches 
ben Meerbufen begrenzt, beranfftieg, begann unter dem Rufe: „Es lebe ber 
Kaifer!“ die Einjchiffung. *) 

Weber gegen feine Generale, noch feine Soldaten, noch gegen fonft wen 
anf der Inſel hatte fih Napoleon über feinen Entſchluß ausgefprodden und 
biejenigen, welchen bie Ausführung längſt nicht mehr zweifelgaft war, er- 
laubten fich nicht, fich gegen den Kaifer darüber zu Außern. 

Erft als er den Tag der Einichlffung feitgefekt, die Aufrufe an pas 
franzöfifche Volt und Heer niebergejchrieben Hatte, zog er ben Marſchall 
Bertrand und ben General Dronot in das Geheimniß. Die Truppen waren 
ſchon öfter mit Sad und Pad ausgerüdt; fo fiel es nicht auf, als fie Be⸗ 
fehl erhielten, am 26. Februar ſich marfchfertig zu Halten, Am 25. gab 
jeine Schwefter, die Prinzeffin Borghefe, einen Ball in-Porto Berraic, auf 
weichem ber Raifer mehr bemüht fchien, den Damen Artigkeiten zu fagen, 
als fi mit den Generalen über fein großes Unternehmen zu unterhalten. 
Am 26. Februar Namittags 6 Uhr warb Generalmarfch geichlagen. Die 
ganze Einwohnerſchaft verfammelte fich neugierig und war erjtaumt, von ben 
Soldaten den Zuruf zu vernehmen: „Adien für immer!” Es waren Bor, 


*) Nah Santini’s, gegenwärtig Wächter am Grabe Napoleons im Invalidendom in 
Baris, uns 1858 daſelbſt gemachten mündlichen und fchriftlichen Mittheilungen. 
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ſichtemaßregeln getroffen worden, daß bie Nachricht von der Einſchiffung 
nicht ſobalb weiter verbreitet werben konnte. Auf ver Kriegabrigg U’ Inconfleut 
von 26 Kanonen fdhifften fidh ber Kalfer, der Marſchall Bertrand, bie Ge 
nerale Dronot und Cambronne und 400 Mann ber alten Garde ein. Yu 
Porto Ferrajo lieh Napoleon feine Mutter und feine Gchwefter Banline 
zurück. Drei kleinere Bahrzeuge nahmen zweihundert corfifche Säger, ein- 
hundert polnifche Lanciere und ein Bataillon Voltigeurs, im Ganzen 
1100 Mann am Bord. Sobald der Kaiſer die Brigg beftiegen Halte, 
mufterte er bie auf bem Ded ihn in militäriſcher Haltung ſchweigend em- 
pfangenden alten Schuurrbärte. „Sreunbierel” rief er ihnen zu, „wir sehen 
nach Frankreich, nah Paris!" Mit dem alten Schlachtengruß: „Vive 
l’Empereur!“ erwiderten die Krieger laut jubelnd bie ihnen eröffnete Ausſicht 
‚anf bie Rückkehr in das Vaterland. 

Noch war die Dampflraft der Schifffahrt nicht dienſtbar gemacht; von 
Wind und Wetter war das Fühne Wagniß abhängig. Kein Lüäftchen regte 
fich währenn der Nacht; am Morgen lag die Kleine Flotte noch im Angefichte 
der Inſel. Vorfichtig hatte der Kaifer pie Lönigliche weiße Flagge aufzuhlflen 
befohlen, vie königliche Kriegsbrigg Zephir, vom Capitain Anbrieug ge 
führt, kam fo nah, daß biefer fi mit dem Schiffe-Lientenant Taillade des 
Inconftant durch das Sprachrohr unterhalten konute. Der engliihe Capitain 
Sir Neil Campbell, der, wie erwähnt, mit der Beobachtung Napoleons auf 
Elba beauftragt war, Hatte einen Ausfing nach Livorno gemacht, von wo er 
erft am 28. zurückkehrte. "Der Kaiſer benutzte pie Winpftille dazu, Schreib⸗ 
materialien vertheifen zu laffen unb bie bes Schreibens Kundigen aufzufor⸗ 
bern, fi fertig zu machen. Bald nahmen an Tiſchen, Bänlen uub auf 
Trommeln Offictere und Solbaten auf dem Verdeck Pläge ein. Der Raifer 
ftand mitten unter ‚ihnen in bem grauen Ueberrod des Kleinen Keorperals, 
das Haupt mit dem wohlbekannten breiedigen Hut bebedi. Er z0g eim 
Blatt aus der Brieftafche, es führte die Ueberfhrift: „Proflamation au bas 
franzöfifche Volk;“ ein zweites war bezeichnet: „Proflamation an das fram- 
zöfifche Heer.” — Raum Haben jemals bie Bajoneite auf dem Gewehr, bie 
Bleikugeln in dem Lauf fo unwiverftehliche Gewalt ausgeübt, als die Donner 
worte, welche ber Kaiſer diesmal durch die gefpigte Feder als zänbenbe 
Wurfgefchoffe nach Frankreich ſchleuderte. 
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Da von Ihm die freie Rebe zu Gebot fand, drückte er das Blatt mit ber 
ihm ſelbſt unleferlichen Hanbichrift in bie gebalite Fauſt und viktirte ans 
bem Gtegreif: 

„Napoteon durch bie Gnade Gottes und bie Verfaffungen des Reiches 
Kaifer der Franzoſen n. f. w. An das franzöflfche Volk.” 

„Sranzofen! Der Abfall des Herzogs von Eaftigltone (Marſchall Augereau) 
überlieferte Lvon ohne Widerftann dem Feinde. Die Armee, bie ich ihm 
anvertraut hatte, mar der Anzahl, der Tapferkeit und dem Patriotismus ber 
Truppen nach gar wohl im Stande, das Bftreichiiche Corps zu fchlagen, das 
vor ihm ſtand und dem Iinfen Flügel ver feinblichen Armee, vie Paris be 
drohte, in ven Rüden zu marfchiren. 

„Die Siege von Ehampaubert, Montmirail, Chatean⸗Thierryh, Vau⸗ 
champ, Monterean, Craonne, Rheims, Arcis fur Aube, St. Dizier, der Auf⸗ 
ſtand ver braven Bauern der Champagne, Lothringens, Elſaß, ver Freigraf⸗ 
ſchaft und Burgunds umd ein Zug in den Rüden der feindlichen Armee, 
wodurch Ich fie von ihren Magazinen, ihren Neferveparts, ihren Zufuhren 
trennte, batte fie in die Außerfte Gefahr gebracht, die Franzofen waren niemals 
größeren Erfolgen nahgelommen, vie Elite der feindlichen Armee war dem 
Untergange anheimgefollen; bald würde fie in bem weiten Lande, das fie 
fo ſchonungslos geplündert Hatte, ihr Grab gefunden haben, als ber Verrath 
bes Herzogs von Raguſa (Marſchall Marmont) die Hauptftabt auslieferte 
und ber Armee ihre Haltung nahm. Das unerwartete Betragen biefer beiden 
Generale, weiche ihr Vaterland und ihren Kaifer verrietben, änderte ben Ans⸗ 
gang des Krieges. Diefe neuen und ſchweren Erfahrungen zerriffen mir das 
Herz, aber der Muth blieb ungebengt. Ich fragte nur, was dem Baterlanbe 
zum Heil gereihe. Ich ließ mich auf einen Felſen im Meere (Elba) ver- 
bannen; daß ich am Leben blieb, war Euch von Nutzen und follte e8 noch 
mehr werden. Ich gab nicht zu, daß bie Bürger alle, bie mich begleiten 
wollten, mein Loos theilten; ich erlannte ben Vortheil ihres Bleibens für 
Frankreich und nahm mm eine Anzahl der Braven meiner Garde mit. 

„Dur Eure Wahl wurde ich auf den Thron gehoben und Alles, was 
ohne Euch gefchehen, Hat Keine Gültigkeit. Seit fünfunnzwanzig Jahren bat 
Sranfreich neue Intereffen, neue Einrichtungen, einen neuen Ruhm, bie nur 
von einer nationalen Regierung und einer, ans biefer neuen Lage hervorge⸗ 
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gangenen Dynaftie geichäßt werben Ihnen. Wenig hülfe es einem Fürften, 
ber fich durch die Gewalt fremder Heere, tie unfer Gebiet verwüftet haben, 
fi mit dem Feudalrecht zu brüften; Niemanben Könnte er Ehren und Rechte 
verbärgen, als einem Tleinen Hänfchen von Feinden bes Volle, welches ſich 
in allen unferen Nationalverfammliungen verworfen bat. Auf immer wären 
Euer Friede zu Haus und Ener Unfehen vor der Welt verfcherzt. 

„Branzofen! In der VBerbanunng babe ih Eure Klagen und Eure 
Wünfche vernommen. Ihr verlangtet fie wieber, bie einzig gültige Regierung 
Eurer Wahl. Ihr Hagtet Über meinen langen SchInmmer, Ihr warfet mir 
vor, ich wolle mich in meiner Ruhe mit den großen Imterefien bes Bater- 
Iands nicht mehr befchäftigen. Ich bin Über das Meer geſchifft durch Ge- 
fahren jeder Art; nun nehme ich wieber Beſitz von meinen Rechten, welche 
bie Euern find. Was feit der EShmahme von Paris bie Einzelnen getban, 
gefchrieben oder gefprochen Haben, ich werbe nie danach fragen, das wird 
mir das Andenken an die wichtigen Dienfte nicht trüben, bie fie geleiftet haben, 
denn es giebt Ereigniffe von ſolcher Natur, daß fie die Organtfation eines 
Menfchen überwältigen. 

„Branzofen! Es giebt Feine Nation, wie Hein fie immer fei, welche nicht 
das Recht Hat und es nicht ausübte, fi) der Schande zu entziehen, einem 
Fürſten unterthan zu fein, welcher ihr durch einen für den Augenblick fleg- 
reichen Feind aufgebrungen wurde. Als Karl VII. nad Baris zurückkam und 
ben Eintagsthron Heinrichs VI. umftärzte, erfannte er es an, daß er feinen 
Thron der Tapferkeit feiner Braven unb nicht dem Prinz» Regenten von 
Eugland zu banken habe. Nur Euch allein und ven Braven der Armee Alles 
zu danken zu haben, das wird mein Ruhm fein! 

(unterzeichnet) „Napoleon.“ 

Raum hatte der Kaiſer fich einige Erholung gegönnt und war im Be 
fpräch mit Bertrand und Drouot einige Mal anf dem Ded auf ımb abge 
gangen, als er feinen Boften am Maftbaum wieder einnahm unb den zweiten 
Aufruf: „An das Heer!“ diktirte. „Soldaten! Wir wurden nicht befiegt. 
Zwei Männer, welche unfere Reihen verließen, haben Berrath an unferen 
Lorbeeren, an ihrem Lande, ihren Fürften, ihrem Wohlthäter geübt. 

„Dürfen biejenigen, welche wir fünfunbzwanzig Sabre lang ganz Europa 
burchlanfen fahen, um uns Feinde zu erwecken, die ihr Leben damit verbrachten, 
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gegen uns in. ven feindlichen Reihen zu impfen, und unfer ſchönes Frankreich 
verwänfdhten, — dürfen fie es wagen, unſere Adler zu führen und anzu⸗ 
fetten, fie, die den. Blick verfelben ‚nie zum ertragen vermochten? Sollten wir 
es dulden, daß fie die Früchte unferer ruhmoollen Arbeiten genießen? daß 
fie ſich unferer Ehren, unferer Güter bemächtigen, unferen Ruhm verleum- 
ben? Hätte ihre Herrſchaft Beftand, dann ging alles, felbft das Andenken an 
jene venlwürbigen Tage verlosen. Mit welcher Bier fie dieſelben entftellen! 
Sie ſuchen zu vergiften, was bie Welt bewundert, unb wenn es noch Ver⸗ 
theibiger unferes Ruhmes giebt, fo find fie unter denjenigen Feinden zu fuchen, 
bie wir auf dem Schlachtfelde bekämpft. haben. 

„Soldaten! in meiner Verbannung babe ich Eure Stimme vernommen; 
durch alle Hinderniſſe, alle Gefahren bin ich zu: Euch gelommen. Euer Ges 
neral, durch die Wahl des Volles auf deu Thron gerufen, auf euern Schil- 
ben erhoben, ift wieder da; herbei, Euch mit ihm, zu vereinigen. 

„Reißt die Farben ab, bie von der Nation verworfen find, die feit fünf- 
undzwanzig Jahren allen Feinden Frankreichs zur Sahne dienten. Pflanzt 
biefe dreifarbige Cocarde anf, ihr trugt fie in unfern großen Tagen. Wir 
bürfen vergeffen, daß wir bie Herren der Nationen waren, allein wir bürfen 
es nicht dulden, daß irgend wer. fih. in unfere Angelegenheiten einmifche. 
Wer dürfte fi anmaßen, bei uns ben Herrn zu fpielen? Wer hätte hiezu 
die Macht. Nehmt die Adler wieber auf, die ihr bei Ulm, Aufterlig, Jena, 
Eylau, Wagram, Friebland, Tudela, Edmähl, Eßling, Smolenst, an ber 
Mostwa, bei Lügen, Würſchen und Montmirail getragen! Meint ihr, dieſe 
Hand voll Franzofen, welche jett fo anmaßend find, könnte ihren Blick aus- 
halten? Sie mögen geben, woher fie gelommen und dort nach Herzensluft 
regieren, wie fie feit 19 Jahren regiert zu haben verfichern. Euer Vermögen, 
euer Rang, euer Ruhm, das Vermögen, ver Rang, ber Ruhm eurer Kinder, 
fie haben Seinen größeren Bein, als biefe Bringen, bie uns das Ausland 
anfgezwungen bat. Sie find bie Feinde unferes Ruhmes, weil bie Erzählung 
jo vieler Helbenthaten, bie das franzöftfche Volt verherrlicht haben, während 
e3 gegen fie, gegen ihre Herrichaft. fich wehrte, ihnen das Urtheil ſpricht. 

„Die Veteranen der Heere ber Sambre und Mans, des Rheins, Ita⸗ 
tens, Eghptens, der Weftarmee, der 'gefammten großen Armee müßten fich 
verbergen, ihre ebenvollen Narben wären unrühmliche Male, ihre Siege 
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Berbrechen, fie felber Rebellen, wenn, wie es bie Feinde des Volles behaup⸗ 
ten, fich inmitten ber fremben Heere legitime Fürften befünden. Auszeichnuug, 
Belohnung, Liebe kommen denen zu, welche jenen gegen bas Baterland umb 
gegen uns gebient haben. 

„Soldaten! ſchaart Euch unter die Fahnen Enres Führers, feine Eriften; 
beftebt nur in ber Enern, feine Rechte find nur die des Volles unb bie Enern; 
fein Jutereſſe, feine Ehre, fein Ruhm, fie find nur Euer Intereffe, Eure Ehre, 
Euer Ruhm. Im Sturmſchritt wird der Sieg vorwärts fchreiten, ver Adler 
und bie breiferbige Sahne werde von Kirchthum zu Kirchthurm bis zu den 
Zhürmen von Notres Dame fliegen. Danu werbet Ihr mit Ehren Enre 
Wunden zeigen Fönnen, dann werbet Ihr Euch deſſen, was Ihr vollbrachtet, 
rühmen können: dann werbet Ihr die Befreier des Vaterlandes fen. In 
euern alten Tagen, umgeben und geachtet von euren Mitbürgern, werben fie 
mit Achtung Euch, non Euern Großthaten erzählen hören; mit Stolz werbet 
Ihr jagen können: auch ich gehörte zu jener großen Armee, welde zweimal 
in die Mauern von Wien, in die von Rom, von Berlin, von Mabrib, von 
Moskau einzog, die Paris von dem Schimpf befreite, welche ver Verrath 
unb bie Gegenwart ber Beinde ihm angethan. Ehre diefen braven Solbaten, 
bie der Ruhm des Vaterlands find! Ewige Schande ben verbrecheriichen 
Branzofen, gleichviel in weldem Range das Glücks fie geboren werben ließ, 
die fünfundzwanzig Sabre lang in den Neiben ver Fremden fochten, um ben 
Buſen Ihres Vaterlaudé zu zerfleifchen.” 

Die Aufregung des Katfers Hatte fich, währenn er dieſe PBroflamation 
biftixte, gefteigert. Die alten Krieger unterbrachen ihn öfter mit dem lauten 
Zuruf: „ES lebe der Kaiſer!“ Er ſelbſt unterbrach fih, um bie Marſchälle 
Marmont und Augereau als die Verräther zu bezeichnen, welche ven Berluft 
der Haupiftabt herbeigeführt hätten. Zu ben Offizieren, welche ihn umgaben 
berantretend fagte er: „Sekt, meine Herren, ift an ihnen die Reihe, das Wort 
an das Heer zu richten, fie müſſen ihm jagen, was Frankreich in dem ent 
ſcheidenden Augenblide, in welchem wir uns befinden, von ibm erwarte. 
Alous! Bertrand, Droust, Eambronne, wer nimmt bon Euch das Wort. 
Der Großmarfchall entfchuldigte fich, eben fo bie anderen; ber Raifer nahm 
noch einmal das Wort, um im Namen der Offiziere und Solpaten, bie ihn 
begleiteten, einen Aufruf an bie alten Kameraden in Frankreich zu erlaſſen. 
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Er dillirte auf der Stelle dieſe pritte Brociamation. „Solnaten! bie Kxronanel 
wixbelt und wir marfjchiren; eilt zu ven Waffen, vereinigt euch wit uns, mit 
euern Kaiſer, euern Adlern; und wenn jene Menjchen, heute fo anmaßend, 
welche bei dem Anblid unferer Waffen immer bie Flucht ergriffen, uns zu 
erwarten wagen, welche fhönere Gelegenheit, unfer Blut zu vergießen und 
Siegeohunnen zu fingen. 

„Soldaten ber achten und neunzehnten Mititair-Divifion, Befagung von 
Antibes, Toulon und Worfeille, verabfchienete Offiziere, Veteranen nuſerer 
Armee, ihr ſeid zu ber Ehre berufen, das erfte Beifpiel zu geben; kommt mit 
uns, jenen Thron wieder zu erobern, das Palladium unferer Rechte; und möge 
bie Nachwelt einft fagen: Die Fremden, ımterftügt durch Verräther, hatten 
Frankreich ein fchimpflichese Sach aufgelegt, die Braven erhoben fich und bie 
Feinde des Bolles, des Heeres verſchwanden und ſanken in ihr Nichts zu- 
rück.“ Auch diejer Aufruf wurde durch Abfchriften vervielfältiget, um ihn nach 
der Landung fofort an tie Beſatzungen der Städte, welche ihre Thore dem 
Kaiſer nit verfchließen würden, zu vertbeilen. 

Es mar am 1. März in der Mittagsftunde, als bie Küfte von Frank⸗ 
reich am fernen Horizonte in Sicht fam. Die Gefährten des kühnen See- 
fahrers Columbus bei vem Auftauchen des neuentdeckten Welttheiles konnten 
ben Inbelruf: Land! Land! nicht mit lauterem Ausbruch der Freude erichallen 
lafjen, als die mit ihrem Kalfer und Feldherrn aus freiwilliger Verbannung 
heimlehrenden Waffengefährten ven Ruf: „Es lebe Frankreich!" Der Kaiſer 
nahm jett von feinem Hute die weiß und bunlelrothe Kolarve, welche er als 
Behersiher von Elba trug, ab, fiedte bie breifarbige Kolarde an und ließ 
eine Binreichende Anzahl davon an bie Solpaten bertgeilen, welche ihre Ba⸗ 
remmüßen nud Czacko's damit ſchmückten. 

Des Nachmittags 3 Uhr deſſelben Tages Tief die Kleine Flotte in ben 
Golf Jouan ein; der Inconftant, welcher „Eäfar und fein Glück“ trug, richtete 
feinen Lauf auf eine Bucht, die zwifchen Cannes und Antibeg liegt, zwei Heinen 
Städten, legtere befeftiget, in dem Departement des Bar. Napoleon beftleg mit 
geringer Begleitung ein kleines Boot and ließ fih am Strande ausfeken; 
ber Raifer wollte der Erfte fein, welcher den geheiligten Boden Frankreichs 
betrat. Er nahm es als ein günftiges Zeichen, daß ex fein exftes Lager 
unter Olivenhbäumen aufichlug und fagte ſcherzend: wir bringen heute Srant- 
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rei den Delzweig bes Friedens, wie wir ihm früher ven Lorbeer bes 
Nuhmes gebracht haben. Daß das Schiff, welches ihn irug, ven Namen „ber 
Unbeftändige" (Iinconstant) führte, fchien ihm von feiner Vorbedentung 
zu fein. 

War die Landung Überbaupt ein Wagniß, beifpiellos in der Geſchichte, 
fo war es ein um jo größeres, als der Kaiſer in den erften Tagen biefenigen 
Departements durchziehen mußte, deren Berdllerung ihn, als er nach Elba 
abgeführt wurde, Schimpf und Schande angetan, fogar fein Leben be 
droht hatten. Auch war ber erfte Verſuch fein günftiger. Mit fünfunb- 
zwanzig Mann der alten Garde hatte ein fehnnrrbärtiger Sergeantmajor es 
übernommen, das wohlbefeftigte Antibes durch den Beſuch ber unerwarteten 
Bäfte zu überrafchen. Unangefochten ließ bie Thorwache bie alten Kameraben 
ein; als biefe aber mit dem Rufe: „Cs lebe der Kaiſer!“ die Beſatzung für 
das Unternehmen deſſelben zn gewinnen fuchten, wurde bie Zugbrüde binter 
ihnen aufgezogen und fie in vorläufigen Gewahrſam gebracht. 

Beifer war das Unternehmen auf Cannes geglüdt, welches General 
Canbronne mit fünfzig Mann befekte, chne Widerſtand zu finden. Er war 
reichlich mit Napoleon's in Golde verjehen, wodurch es ibm leicht wurde, 
für die draußen lagernde Mannichaft Wein und Lebensmittel zu erhaften, 
zumal da bierorts Niemand ber Verfiherung, daß ber Kaiſer zurädgelehrt 
und feinen Marſch auf Baris nehmen werde, Glauben ſchenken wollte. 

Noch an demfelben Abend, bald nach Aufgang des Mondes, gab ber 
Roifer Befehl zum Aufbruch; er beftieg ven Salben, ver ihn in fo mancher 
Schlacht des legten Felbzuges getragen Hatte, ber graue Oberrock und ber 
feine Hut mit der breifarbigen Kocarbe vervollftändigten das Bild aus ben 
früheren ruhmvollen Tagen. Ihm zunäcft folgten die Grenadiere ver alten 
Garde, den Zug fchloffen pie polnifchen Lancier's noch unberitten, welde 
Sattel und Zeug auf den Schultern trugen; nach wenigen Tagen waren fie 
fämmtlich beritten. 

Der Kaifer Hatte fo fichres Vertrauen zu einem glücklichen Erfolge, daß 
er in Cannes keine Beſatzung zurückließ, welche ihm ven Weg zu ben Schiffen 
im Fall der Noth offen gehalten hätte. General Cambronne führte die Bor- 
but auf ber kürzeren, obfchon beſchwerlichen Bergſtraße in der Nacht veranf; . 
ber Raifer folgte und am nächften Vormittag wurbe in dem Stäbtchen Grafſe 
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ein kurzer Halt gemacht. Hier Hatten im vergangenen Iahre bie Einwohner 
ben in die Verbamung ziehenden Kalfer die Auszeihnung erwiefen, daß fie 
ihm als uniformirter Strohpuppe einen Strid um ben Hals gelegt und an 
einen fchnell errichteten Balgen aufgefnäpft Hatten; einer entgegenfommenben 
Aufnahme durfte er fich bei ſolcher Geſellſchaft nicht verfehen. Die Gemeinde» 
bebörbe ftellte ſich dem eben anwejenden General Gazan mit der gefammten 
- Einwohnerfaft zur VBerfägung, um dem Katfer und feinen Truppen ven Weg 
zu verlegen; Gazan rieth davon ab und es fcheint fogar, daß Napoleon durch 
ihn mit Führern verjehen wurde, die ihn anf den Fürzeften Wegen durch bie 
TWuiglich gefinnten Departements ber Provence hindurchzuführen vwerfprachen. 
Seine nächften Zielpunfte, welche über das Gelingen, ober Miflingen bes 
Unternehmens enticheiden mußten, waren Grenoble und Lyon; anf dieſe 
richtete er feinen Mari. Sobald man In Draguignan, dem Hanptorte des 
Departements bes Bar, fichere Nachricht über die Ankunft des Kaifers, über 
bie Zahl feiner Maunfchaft und Über den Weg, ven er eingefchlagen, erhalten 
hatte, vereinigten fich die bourboniſch gefinnten Civil» und Milttatrbehörben zu 
gemeinfchaftlichen Maßregeln, um dem Abenteurer, welcher ganz gewiß fehr 
bald zur Umkehr gezwungen werden würde, den Rückzug abzufchneiten. Ein 
Eilbote zu Pferd wurde nah Marfeille an den dort commanbirenden Mar⸗ 
Hall Maffena abgeſendet. Die Bendflerung geriet in Aufruhr und ver- 
laugte gegen ben Friedeneftörer geführt zu werten. Gelaflen antwortete 
Maffena den Abgeorbneten ver Stadt: „Bedenken Sie, meine Herren, daß 
wir es mit Napoleon zu thun haben; Alles ift zum ſpät.“ Einige Mannfchaft 
und Nationalgarden rüdten aus, kehrten aber bald wieber zurüd. Unterdeſſen 
hatte ber Kaiſer in unmmterbrochener Eile einen befchwerlichen Gebirgsweg 
von 20 franzöfifchen Stunden durch das Departement bes Bar zurüdgelegt 
und feßte am nächſten Tage mit gleicher Schnelligkeit feinen Marſch durch 
das Departement der niebern Alpen fort. Mit ftummem Erſtaunen wurde 
er fowohl von der Ländlichen Bevölkerung, welche an den Landfiraßen fich 
fammelte, als auch von den Bewohnern der Heinen Städte, durch die er 
kam, empfangen. Zwar zogen rohaliftifche Offiztere mit geringer Mannfchaft 
aus, um auf ben vermwegenen Meinen Korporal zu fahnben, allein fie miß- 
trauten der Zuverläffigfeit ihrer Soldaten fo fehr, daß fie, aus Beforgniß 
bor der Anziehungskraft des napoleoniſchen Magnetes fih mit ihren Bajo⸗ 
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netten fern hielten. Erſt ale der abenteuerliche Zug das Departement ber 
oberen Alpen hinter fih Hatte und in pie Danphbind eingerädt war, wurbe ber 
Kaiſer mit freudigem Zurufe anfänglich nur nom einzelnen Stimmen, bald aber 
von zabfreicheren Gruppen, vornehmlich ver Zanbleute empfangen. Sendlinge 
wurden von dem Kaiſer vorausgeſchickt, um für bie Verbreitung ber Prokla⸗ 
mationen „an bie Branzofen” und „an bie Soldaten der großen Armee” zu 
forgen und Ihm über die Stimmung der Befatung von Grenoble Nachricht zu 
bringen. Commandant ber Feſtung war der General Marchand, ver, obfchon ein 
Soldat der alten Armee, dennoch fich entſchloſſen zeigte, die Stadt dem Könige zu 
erhalten. Er 309 Berftärtung aus Chambery heran, ließ am 6. März durch 
ein Bataillon und zwei Kanonen bie Ifere-Brüde befeken, mit firengem Be- 
fehl, jede Annäherung der Truppen, welche mit Napoleon beranrüden wärben, 
zurückzuweiſen. 

Das aus Chambery herbeigezogene Regiment, welches am 7. des Mor⸗ 
gens in bie Feſtung einrückte, befehligte der Dberft Labedohöre, ein kaum 
X Jahr alter Offizier, der von dem Kaiſer wegen ausgezeichneter Tapferkeit 
raſch befördert worden und ihm deshalb mit volffter Zuneigung ergeben war. 
Er Tagerte mit feinem Regimente auf dem Walle zunächft an bem Thore, 
vor welchem man ven Kaiſer erwartete. General Gambronne, welcher vie 
Spitze führte, näherte fih der Brüde und verfuchte mit dem bort commanbi- 
renden Officier eine Verftändigung; dies gelang nicht, und ber von feinen 
Soldaten erhobene Ruf: „Vive l’Empereur!“ wurde von den Königlichen 
nicht erwiedert. Der Kaifer erkennt vie Bedentung biefes Augenblicks ber 
Entfcheidung, er fteigt vom Pferde, fchreitet auf das, an ber Vrücke aufge 
ftelite Bataillon zu, befiehlt einer Compagnie feiner alten Garde ihm in eini- 
ger Entfernung mit gefenktem Gewehre zu folgen. Der gegenüber ſtehende 
Capitain commanbirt: „fchlagt an! er ift ein Verräther!“ Ginige feiner Sol» 
baten legen das Gewehr an; gelaffen fchreitet Napoleon auf fie zu, fo nahe 
beran, daß fie ihm ine Auge fehen und an dem Kleinen Gute bie breifarbige 
Kocarde erkennen können. Er fteht mit untergefchlagenen Armen ihnen ge 
genäber im grauen Feldüberrock: „Nun! kennt ihr mich denn nicht mehr?“ 
ruft er ihnen zu. „Ich bin es, Euer Kaiſer!“ Er ſchlägt den Ueberrock zurüd, 
und anf das Kreuz der Ehrenlegion am rothen Bande anf den weißen Brafl- 
überichlag der Uniform mit der Hand zeigend, fpricht er mit erhobener 
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Stimme: „Wi einer von Euch feinen Katfer, feinen General töbten, bier 
bin ich!“ Der wiederholte Jubelruf: „Es lebe ver Kaiſer!“ war bie Antivort. 
Die alten Kriegslameraben ftärzten einanber in bie Arme, vie Töniglichen 
Soldaten reifen tie weißen Kokarden von den Czackos und Heften bie breifar- 
bigeti, welche fie verborgen bei fich tragen, wiever au. Bon ber Brüde 
zur Stadt war noch eine große Strede Weges zurückzulegen; es war fehr 
zweifelhaft, ob die Thore ver Feſtung fih dem Kaiſer freiwillig öffnen wür- 
den, ba der Commanbant, General Marchand, Befehl zur Vertheivigung gege- 
ben hatte. Die Entſcheidung zu Gunften des Kaiſers gab der Oberft Xabenoyere. 
Er führte, ohne dazu von dem General Befehl eingeholt zu Haben, fein 
Regiment von bem Walle herab zum Thor Hinaus dem Kaifer entgegen. Der 
Adler des Regiments, welchen man, da ber König dies glorreiche Feldzeichen 
abgejchafft hatte, aus dem Verſteck einer Trommel hervorzog, wurde unter 
allgemeinem Jubel auf eines Stange befeftiget und unter Sang unb lang 
dem Regiment voraufgetragen. Mit herzlicher Umaͤrmung enipfing ber Kaiſer 
ben tapfern Oberjt und erwiderte dankbar mit abgezogenem Hute das von 
den Truppen ibn zugerufene Lebehoch. In der Stadt beftärmten bie Rohe» 
liſten ven General Marchand, anf bie anrüdenden Truppen fchießen zu 
loffen. „Einen Befehl” erwiverte er, „auf Franzoſen Teuer zu geben, Tann 
ih als Franzoſe nicht ertheilen, auch würde er nicht befolgt werben.” Hierauf 
verließ er die Stadt und begab fich auf fein Landhaus. Neum regte fich auch 
innerhalb bie Bevölkerung, Zimmerlente und andere Handwerker fchlugen 
die Thorflügel ein, bie Sappeurs von außen Halfen nach, und Napoleon hielt, 
ohne daß ihm bie Staptichlüffel überreicht worden waren, und ohne daß er 
deren beburft hätte, von den Bürgern und ben Solvaten mit Jubel empfan- 
gen noch fpät am Abend feinen Einzug. Die Straßen glänzten im Lampen- 
fchimmer einer freiwiligen Erleuchtung, bie ganze Nacht binburch waren 
bie Preſſen in Thätigkeit, die Prollamationen des Kaiſers zu druden und bie 
Nachricht von feinem Einzuge und dem Empfange in Grenoble nach allen 
Himmelsgegenden zu verbreiten. Am folgenden Morgen empfing der Kaiſer 
die Behörden ver Stadt, er wiederholte ihnen, was er bereits in feiner Pro- 
Hamation ausgeſprochen hatte, daß er weniger ber Beherricher Frankreichs, 
als vielmehr deſſen erfier und befter Bürger fein werde.“ Am Vormittag 
hielt ex unter dem Zulauf der Menge und ber Begrüßung ber Damen mit 
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flatternden Tüchern aus allen Feuſtern und von allen Balkonen, Mufterung, 
worauf die Truppen den Marſch anf Lyon antraten. Daß er die Regierung 
des Raiferreichs wieder angetreten habe, verlünbeten bie von Grenoble aus 
unter dem 8. März erlaffenen Befehle zur Organifirung der Notionalgarben 
der nächſten Departements und daß vom 15. März an bie Gerichtshöfe in 
feinem Namen Recht fprechen follten. 


Einunddreißigſtes Kapitel. 


ſudwig XVII. unterzeihnet 1815: „Sm zwanzigfen Jahre meiner Regierung;* Auf- 
nahme der Nahridt von Napoleons Sandung in den Auilerien, eine Ordonnanz vom 
6. März befichlt Napoleon Sonaparte als Rebell vor ein Kriegsgericht zu flellen u. f. w.; 
Proklamationen des Generals Maifon und des Marfchalis Sonit gegen Bapsleon; ber 
MAarſchall Hey gelobt dem Mönige, Bonaparte in einem eiſernen Alfig nah Paris zu 
bringen; fFoucht; Safayette; die liberale Partei kömmt, in Gunſt; bie Mifregierung der 
KBourbons; Hofadel und Pfaffentyum; die alten Soldaten werden zurückgeſetzt; eine 
sSqweizergarde wird wieder hergeſtelt; die Ausgemanderten vom Adel als Einfdhub; 
Arenge Eenfur ber Beitungen; der Bolksdichter Biranger fhlägt der Eenfur ein Schmipp- 
hen; Berfhwörungen gegen die Bourbons; der alte und neue Adel; die Salons der 
bonapartifhen Damen in Paris; Sendboten gehen nah Elba; Sleury de Ghabonlon 
in Elba. 


Der König Ludwig XVILL, wohlwollend, aber nicht wohllönnend, am Podagra 
feivend, jaß am 5. März im Schlöfle ver Tuilerien in votbfammetnen Belz- 
ftiefeln auf beguemem Großvaterſtuhl am Schreibtifch und unterzeichnete mecha⸗ 
nifch die ihm vorgelegten Reſtaurations⸗Ordonnanzen mit ber zur Bejeitigung 
jeber Erinnerung an bie Jahre ber Revolution und des Kaiferreichs gewählten 
Unterfchrift: „Sm zwanzigften Fahre Unferer Regierung zc.”, als zu ungewöhnlicher 
Stunde der Minifter Blacas eintrat und mit einem zum Exuft, wie zum Scherz 
gleich bereiten Geſichte dem Könige Mittheilung machte, daß eine jo eben von 
bem Prüfecten von Lyon eingegangene telegrapbifche Depeche die Landung Bor 
naparte's mit einer Anzahl Truppen an der Süpkäfte melde. Der König fagte 
lachelnd: „Ein Abentener.” Der Minifter wieverholte lachend: „Nichts weiter, 
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als ein Abenteuer!" Nun brach ber König in ein noch Tanteres Gelächter aus, 
der Minifter zwang fich, Se. Mujeftät wo möglich in der Grimaſſe zu überbieten. 
Unterbeffen fanden bie anderen Mintfter ſich ein; auch dieſe ſtimmten in ben 
Ausruf: „Ein Abenteuer!” mit Yachendem Munde ein, mit Ausnahnıe bes 
Kriegsminiftiers Marſchall Soult, welcher bemerkte: „Aber minbeftens das 
Abentener eines Tollkopfes, dem man mit energifchen Maßregeln entgegen- 
treten muß.” Im der Beforgniß, daß Napoleon Anhang unter ven Truppen 
im Süpen finden könne, fchlug er dem Könige vor, feinen Bruder ben 
Grafen von Artois (nachmaligen König Karl X.) nach Lyon zu fenden, um 
den Dberbefehl zu übernehmen. Dies ftimmte den König und bie anderen 
Minifter etwas nachbenklicher und der VBorfchlag fand Anklang, daß es von ber 
vielleicht Hier und da wieder auftauchenden, liberalen Bourgoifie mit Befriedigung 
aufgenommen werben würbe, wenn ber Herzog von Orleans, Philipp Ludwig, 
den Grafen von Artois begleitete. 

Dem Herzoge von Berry wurde ber Befehl über bie Truppen in ben 
öftlichen Departements, dem Herzoge von Angouleme in den weftlichen über» 
tragen; er follte in Borbeaur die Getreuen um fich fammeln. In ben Roya⸗ 
fiften-Salons in Paris fchlug man einen großen Jubel anf, daß Napoleon 
bie Sahne des Nebellen aufgeſteckt habe; dies gebe den ſchönſten Vorwand, 
fich bon ber gefährfichen Motte der Liberalen, bie man auswelfen, einſtecken 
oder am beften nieberfübeln werde, zu befreien; benn was ben Abenteurer 
ſelbſt betreffe, fo werde bie Gensd'armerie ausreichen, ihn zu faflen, um ihn 
vor en Kriegsgericht zu ftellen. Eine Orbonnanz des Königs „gegeben im 
Schloſſe der Zuilerien den 6. Mix; 1815, im zwanzigften Unferer Regie- 
rung” verordnete: Art. 1. Napoleon Bonaparte wird als Verräter und 
Rebell erklärt, weil er in das Departement des Var mit bemaffneter Hand 
eingetreten if. Allen Gouvernens, Commandanten, Nationalgarden, Eivil- 
behörvden und felbft ven bloßen Bürgern wird aufgegeben, auf ihn zu fahnden, 
(de Iui courir sus) ihn feft zu nehmen und vor ein Kriegsgericht zu ftellen, 
welches, nachdem es bie Fdentität feiner Perſon feftgeftellt hat, gegen ihn 
anf bie Vollziehung ber durch das Geſetz beftimmten Strafen erkennen wird. 
(Erſchießen binnen 24 Stunden). In den folgenden Artikeln werben viejelben 
Strafen allen ven Militärs angebrobt, welche mit „vem genannten Bonaparte” 
in das franzöflfche Gebiet eingebrochen find, alfen benjenigen, welche durch 
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That, münbliche Heußerung, Schrift ober Drud ſich zu Mitſchulbigen der 
Mebellion machen, oder ſich enthalten haben, biefelbe niederzuwerfen.“ Dieſe 
Drbonnanz wurde an ſämmtliche Gouverneurs ber Milttär-Dipifionen, Com⸗ 
manbanten, Präfecten zur Belguntmachung mitgetheilt; die Militär- und Civil 
behdrden überboten einander ia Verwünſchungen, die fie gegen Napoleon, und 
in Ergebenbeltshetgenerungen, vie fie in ihren Profflamationen und Adreſſen 
gegen ben König ausſprachen. Der General Graf Maifon, Pair von Frankreich, 
Gouvernenr der griten Milttäy-Divifion, erließ, Paris d. 7. März einen Tages» 
befehl, in welchem es heißt: „Dft eg nicht genug, baß ber Wahnfinn des Ehrgeizes 
Napoleon’s uns nach allen Weligegenden Europa's gefchleppt, alle Bölfer gegen 
uns zur Empörung gereizt, bie Provinzen, welche franzöfifche Tapferkeit 
eroberte, verloren, endlich bem Fremden bie Tore unferer Hauptſtadt geöffnet 
bat, daß er gegenwärtig Sranzpfen gegen Franzoſen bewaflnen, unferen inneren 
Frieden ftören, uns noch einmal unfere Freiheit und bie conftitutionelle 
Charte, welche Ludwig der Erſehnte uns gegeben Hat, entreißen will. Nein, 
Soldaten! pulden wir es nicht, fierhen wir alle, wenn es fein muß für ben 
König und für das Vaterland!“ 

In noch heftigeren Ehmähworten brandmarkte das Unternehmen Napo- 
leon's einer feiner älteften Woflengefährten, der Marſchall Eoult, der ben 
ven dem Kaiſer ihm ertheilten Titel „Herzog von Dalmatien’ auch als 
Kriegsminifter des Königs fortführte „Soldaten! heißt es in bem von 
ibm zu Paris den 8. März 1815 erfaffenen Tagesbefehl, „dieſer Menfch, 
welcher fo eben Augefichts von gang Europa einer ufurpirten Gewalt, von der 
er einen fo verhängnißvollen Gebrauch gemacht Hatte, entjagt, Bonaparte 
bat den franzöfifhen Boben betreten, ven er niemals wieberjehen burfte. 
Was will er? Bürgerkrieg; was fucht er? Verräther; wo wird er fie finden? 
etwa unter jenen Solpaten, die er betrogen, bie er fo oft aufgeopfert hat, 
indem er ihren Muth mißbrauchte; ober in ben Familien, weiche fein bloßer 
Name mit Entjegen erfüllt? Bonaparte verachtet ung zu fehr, um zu glauben, 
bag wir einen legitimen und geliebten Sonverain verlaffen würden, um das 
Schickſal eines Menſchen zu theilen, welcher nichts weiter ift, als ein Avan⸗ 
tier. Er glaubt es, der Wahnfinnigel und ber lebte Act feiner Verrückt⸗ 
beit lehrt uns ihn vollftändig Tennen. Solvaten! dig franzöfifche Armee iſt 
bie tapferfte in Europa, fie wird auch die treuefte fein. Sammeln wir uns 
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um das Banner ber Lilien, wohin uns bie Stimme des Vaters bes Bater⸗ 
laudes ruft, dieſes würdigen Erben ver Tugenden bes großen Heinrich. Er 
ſelbſt Hat euch vie Pflichten vorgezeichnet, welche ihr zu erfüllen Habt. An 
enre Spitze ftellt er jenen Bringen, das Mufter der frauzöffgen Mitter, 
deſſen glädliche Nüdtehr in unfer Vaterland den Ufurpater bereits ſchon ein« 
wel daron jagte und welcher Heut deſſen einzige und letzte Hoffnung zu zer⸗ 
ſtören ausziebt," Wir werben alsbald erfahren, wie dieſer Muſter⸗Rilter, 
ber Graf von Artois, aus Lyon bei ber Annäherung „ienes Werlchen als 
Muſter⸗Reiter ſich anf sub davon machte. 

Mit größeren Vertrauen, als die überfchwenglich« rohaliftiſchen Bert 
Soult's, dar ſich dadurch dem Verdacht ausſetzte, Pie Sache des Könige gefliſ⸗ 
ſentlich lächtrlich gemacht zu haben, nahm man bei Hofe die Beiheuerungen 
treuer Ergebenheit desa Marſchalls Mey auf, welcher von feinem Landgute, 
wo er ſich mit Urlaub aufhielt, auf die Nachricht von der Landung und den 
Fortſehritten Nopoleon's ſich nicht ſofort nach der Fronche⸗Comté, wo er Gouwer⸗ 
neur einer Militärhivifion war, ſondern ungnfgeforbert nach Paris begab, wo 
er, Sehr zuvorfommanb von dem Könige empfangen, ibm aufs Feier⸗ 
lichſte mit Handſchlag und Handkuß Hulbigung und Treue gelobte nnd Ihm yer⸗ 
fiherte, daß ex für feine Teuppen einftehe, ja, fi) ſogar bei bem Abſchiede 
ben dem Könige vermaß, fein Wort dafür zu verpfänden, er werde Vona⸗ 
parte in einen eifernen Käfig auf ven Carouſſelplatz vor ben Tuilerien brin⸗ 
geu, worauf eine der gegenwärtigen Damen des Hofes Sußexte: „Rieber 
MWarſchall, fparen He dem Könige dieſen abſcheulichen Anhlick und Iaffen fie 
den eiſernen Käfig mis Bomapnıte liaber fogleich vach ber Menogerie bes 
Pflauzengartens bringen.” — Hierauf ging der Marſcholl Ney unverzüglich 
nah Beſangon ab, umdem weiteren Borbringen bes Kaiſerq zu begegnen. Am 
14, März erflärte er fih für Napoleon. 

Der gefährlichſte Feind bes Röuigehaufes war ber vepuhlikenifchtniferlich 
gefinnte Sonche, früher kaiſerlicher Polizeiminifter, von den Bonbons mit 
Verachtung zurüdgeftellt. Als der alte Lafahette nach Baria kam, um bem 
Könige feine Dienfte anzubieten, ſchloß er ſich dieſem an und beide exlfärten, 
ven Bourbons bleibe zu ihrer Mettung nichts anders übrig, als bie in Paris 
anweſenden Mitglieber alex Nationalverſammlungen feit 1789 zuſammen zu 
berufen, hen Herzog non Orleans zum Mitregenten, zu ernennen uud Lafahette 
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ven Befehl über ſammtliche Nationalgarden zu geben. Als Rapoleon am 
14. März in Auxerre eingetroffen war, beauftragte ver König ben Kanzler 
Dambray fih bei Fouche Raths zu erholen. Diefer fertigte den Kanzler 
mit dem Beſcheid ab, daß für ven König Alles verloren, daß es zu fpät ſei. 
„Sch werbe mich", fügte er mit ſchneidender Bitterfeit Hinzu, „mit bem Tyran⸗ 
nen verbinden, aber nır — um ibn zu verberben.” Auf die Frage des 
Kanzlers, ob er dies zu Gunften des Königs thun werbe, erwiberte er: 
„Ste erlauben, meine geheimften Gedanken für mich zu behalten.” 

Bei Hofe verachtete man Fouché, allein man fürchtete ihn, unb fo über- 
wand fich der hochſtolzirende Graf von Artois, ihn zu einer Unterrenung einladen 
zu laſſen. Der Bourbonifchen Aufgeblajenheit begegnete Fouch mit fandch- 
Tottifcher Frechheit; er forderte ben Prinzen auf, ihm bei feiner Berſchwoͤrung 
hülfreiche Hand zu reichen, fi ben Männern ber Revolution in bie Arme 
zu werfen, und ben Herzog von Orleans zum Negenten auszurufen. „Ich über: 
laſſe es,“ fügte er prahlerifch Hinzu, „vem Hofe, ben König zu retten, bie Monarchie 
werde ich retten.” Nun meinte man boch bei Hofe, daß dem Manne nicht zu trauen 
jet; ein Verhaftobefehl wurbe gegen ihn erlaffen; Fouché, durch feine alten 
Spürbunde gut bedient, nahm ihn ale Empfehlungskarte mit zu Napoleon, 
bem er entgegen eilt. Wie verrufen auch ber Name Fouché geworden 
tft, fo Tann man ihm dennoch die Anerkennung nicht verfagen, daß die Rath⸗ 
fchläge, durch welche er fih den Bourbons nach ihrer Rückkehr aufzubrängen 
verjuchte, keineswegs verwerflih waren. Er wollte jedes begangene Unrecht 
vergeffen, alle Tugenden, Kräfte und Talente aus den Zeiten der Despotie, 
ber Bollsherrichaft, felbft des revolutionären Wahnfinns benugt wiffen; er 
geißelte die Thorheit, die ba wähnte, bie gewaltigen Thatfachen der Vergan⸗ 
genheit wegen einzelner unfeliger Epifoden fi aus dem Sinne ſchlagen zu 
müffen und dem Volle aus dem Sinne fehlagen zu können; bie Thatfachen 
der Geſchichte müßten die Grunbfäge ber Regierung beftimmen, nicht bas 
Gefühl der PBerfonen; nur dieſe großartige Hinwegfegung Über das gemeine 
Gefühl werde das Volt mit Vertrauen zu bem neuen Herrfcher erfüllen.‘ 

Nun blieb dem Könige nichts anderes übrig, als fih den Vollefreunden, 
den gemäßigten Liberalen in bie Arme zu werfen. Der Auf „Vive la Charte!“ 
wurde als Borfpann angehängt, um das „Vive le roil“ aus der Mißachtung, 
in welche es gerathen war, herauszureißen. Die Minifter verſprachen, ſobald 
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nur erſt bie bringenbfien Gefchäfte befeitigt fein wärben, jedwede Bärgſchaſt 
ver Freiheit. Es wurben Preßfreiheit, VBerminberung ber Auflagen, Bezah⸗ 
lung bes ganzen Soldes der mit Halbſold entlaffenen Offiziere, Auszahlung 
ber Benfionen ber Ritter ber Ehrenlegion n. |. w. u. |. w. in Ausficht ges 
ftelft. Die von der Regierung bisher aus Mißtrauen und dünkelhafter Macht 
einbilbung bei Seite gefchobenen Liberalen wurden zu Rathgebern ber Krone: 
berufen, man befragte fie wegen der Umbilbung des Miniſteriums; keiner 
ber Minifter widerſprach, als Erinnernngen an Grunpfäge und Maßregeln 
ver Revolution, welche vor einigen Tagen nody für Hochvervath erklärt wor⸗ 
ben wären, zurückgerufen und andgefprochen wurde, baß bie conftitutionelie 
Charte Ludwig's XVII. eine Entwidelung ver Verfaflung - von 1791 und 
ver in ben Jahren V. und VIII der Republik proffamizten fe. Bis zum 
« Könige aber gelangten weder getreue Berichte Über die Stimmung der Be 
völferung und bes Heeres, noch über vie unaufhaltſamen Fortſchritte des 
Kaiſers. War doch ber von Lubwig XVII. mit unbebingtem Vertrauen als 
Bremierminifter beehrte Graf Blacas fo blöpfinnig, zwei. Tage vor Napoleon’s 
Heimlehr in das Schloß der Tuilerien, dem Könige allen Ernfies deu Vor⸗ 
ſchlag zu machen, er folle in einem offenen Wagen ihm nach Fontainebleau 
entgegenfahren, bie werde ven Kühnften entwaffnen.*) 

Man rebete dem Könige ein, vie neugierige Menge, welche ſich von früh 
bis fpät in der Nähe der Zuilerien verfammelte, um Neuigkeiten zu Hören, 
ven König abfahren, den Kaiſer aufommen zu ſehen, biefe Flaneurs und 
Gamins, Bummler und Taugenichtſe, feien bereit, mit ihren Leichnamen einen 
Ball um die Hofburg ihres Vielgeliebten zu bilden. General Elarle brachte 
am felben Tage dem König die Nachricht, General Marchand habe fich 
Grenoble's wieder bemächtigt, nun könne man bie Stiefeln wieder ausziehen. 

Bei dem beften Willen aber war es ben redlich gefinnten Männern, 
welche vie fchwere Noth der Zeit zu benuten gedachten, um bie conftitutionelle 
Charte zu einer Wahrheit zu machen, nicht möglich, mit biefem papiernen 
Schilde das Königthum gegen den Flägelfchlag des Tatferlichen Adlers zu 
decken. Hatten doch bie Durch bie fremden Bajonette zurüdgeführten Bour⸗ 
bonus mit einer Verblenbung fonder Gleichen fofort nach ihrer Rückkehr durch 


®) Baulabelle II. 229. 
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Treubruch, Machfucht, Adele und PBfaffenwirtbfchaft ven Boden untergraben, 
auf dem fie Ihre Herrſchaft neu zu begräinden gedachten; bie Säulen auf: 
zurichten, auf denen ihr Thron ficher geftanden Hätte, Hecht, Freiheit, Dul⸗ 
bung und Verzeihen, dazu fehlte ihnen Muth, Einficht und guter Wille. 
Ludwig XVIII. und fein Sefchlecht waren fo fehr von dem Bongottesgnaben- 
ſchwindel benebelt, daß Ihnen eine verfaffumgsmäßige Beſchränkung ver kBuig⸗ 
lichen Aleiugerrfäpaft ein Grenel war. Die Hofpartei und bie darch üheen 
Einfluß von dem Könige berufenen Minifter hatten es fly zur Aufgabe ges 
ſtellt, die von ver Charte gewährleifteten Fteiheitern durch Lüge, Lift und 
Gewalt zu vereiteln. Ein der Deputirtenlammer d. 5. Juli 1814 vorgelegter 
Preßgefetzentwurf ftellte die Zeitungen und alle Bücher, welche nicht BU Bogen 
zählten, unter Genfur; ber Ausfhuß ver Kammer verivarf das Gefetz, er- 
reichte aber mur, daß die Blülcher von 20 Bogen und bie Schriften der Kam⸗ 
mermitgliever für cenfurfrei erklärt ıwurben. — Der Antrag, die noch nicht 
verkauften Bäter ver Unsgewanberten ben zurüdgelehrten früheren Eigentgü- 
mern ober beren Erben zurädzugeben, fand, was ven Grunbfag der Gerech⸗ 
tiglelt und Billigkeit betraf, Auftimmung, als es fi) aber auswies, daß bies 
Geſet faft ausschließlich zu Gunſten der nächften Verwandten ves Hofes er- 
laſſen war, erregte es allgemeinen Ummillen, um fo mehr, als ber Minifter 
eine Entſchaͤdigung aller Ausgewanderten, auch derer, welche in den feindlichen 
Reihen gegen Ihr Vaterland gefochten hatten, in Ausficht ftellte. Die Befiter 
von Nattonalgütern, welche biejelben aus dritter, vierter, ja zehnter Hand 
unter dem Schutz des Geſetze gelauft hatten, wurden in große Beforgeiß 
gefegt, aus Ihrem Eigenthum vertrieben zu werben. Von beu Kanzeln herab 
verfündeten fanatifche Briefter, daß die VBeflger von Nationalgätern, wenn 
fie fie nicht freiwillig herausgäben, vom Teufel geholt, ever wie Jeſabel von 
den Hunden zerriffen und aufgefteflen werben würden. Das verfähnliche Ge⸗ 
müth Ludwig's XVILL wurde von dem wieder zu Einfluß und Macht gelangten 
Hofadel aufgeftachelt, an benjenigen Rache zu nehmen, welche bei dem Prozefſe 
Ludwig's XVL zu Gericht gefeflen, ihn für ſchuldig erkannt und zum Tode 
verurtheilt hatten. Diefe wurden — und barımter große Berühmtheiten, wie 
Seneral Carnot, der Maler David, der berebte Sieyes u. a. — als König 
mörder (regicides) gebrandmarkt und ihre Namen auf die Verbannungs- 
liſte gefegt. Dagegen wurben Anführer ber royaliftifchen Mörder und Räuber⸗ 
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banden in ber Vendéͤe, der Chouans, in ben Adelſtand erhoben und ihnen 
Königliche Orden erteilt. 

Die Todtenfeier, welche Talleyrand am Gedächtnißtage ver Hinrichtung 
Zubwigs XVI. am 21. Yanuar 1814 in Wien zwifchen anderen Mummenfchangz 
einzufchieben wußte, wurbe mit bei weiten größeren Bomp in Paris begangen. 
Auf dem Plabe, (jett place de la concorde), wo bie Hinrichtung ftattgefun« 
den, wurde ein Denkmal zu errichten befohlen. Die auf dem Kirchhofe ber 
früheren Diavelaine- Kirche in Paris beitatteten Leichname des Könige und 
der Königin wurden ausgegraben, eine Sühnkapelle vafelbft erbaut und bie 
vermoderten Ueberrefte in den Königsgräbern von St. Denis feierlich beige- 
ſetzt.) Durch ganz Frankreich veranftaltete der Hof und die Geiftlichfeit am 
21. Januar einen allgemeinen Sühn- und Bußtag. Beraltete Kirchenfeite 
und Prozeffionen wurden wieder bergeftelt. Am St. Lubwigstage (dem 
25. Auguft 1814) ſah man die königlichen Prinzen und Brinzejfinuen mit 
ihren Hofftanten, Miniftern und Generalen (darunter Marſchall Soult) mit 
Wachskerzen in den Händen unter Meßgeplärr und Geklingel hinter einem 
wunderthätigen Mapdonnenbilde durch die Straßen von Paris ziehen. „Alle 
dieſe Erfcheinungen veuteten auf einerlei Ziel: die Geiftlichleit wollte zum 
großen Theile nach der mittelalterlichen Dunkelheit zurüd, der Übel zu feinen 
feudalen VBorrechten, der Hof zu feiner früheren Allgewalt."**) Bei den Pro» 
zeffionen in Paris gab es von Selten des Volkes Störung und Skandal und 
als der Pfarrer Martuel die Thüren der Rochuskirche verſchloß und 
dem Leichenzuge den Eintritt wehrte, welcher für die entfeelte Hülle 
der Schaufpielerin Raucourt die Einfegnung verlangte, drang bie herbeige- 
ftrömte Menge mit Gewalt in bie Kirche und der König ſah fich genöthiget, 
einen feiner Beichtväter nach der Kirche zu fchiden, welcher das Todtenamt 
verrichtete. Anftatt fih mit der, fchon unter dem Directorium eingetretenen, 
Rückkehr der Menge von den Ausjchweifungen des QVernunftgottespienftes zu 
einer gemäßigten Unvernunft bes katholiſchen Eultus zu begnügen, verbünbeten 
König- und Pfaffenthum fih, um in Staat und Kirche Herlommen und Ge- 


*) Chateaubriand verfichert, ven Schädel der Königin an einem ihr eigenthlimlichen 
Lächeln erlannt zu haben. 
”*), Gervinus. Neunzehntes Jahrh. I. 89. 
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brauch aus den Zeiten Ludwigs bes Heiligen wieber herzuftellen, wobei fie 
getreue und ergebene Gehälfinnen bei den, ber Gefühlsſchwärmerei leichtfinnig 
zugänglichen, Franzöfinnen fanden.*) Die Polizei erließ ftrenge Verorbnun- 
gen wegen Heilighaltung des Sonntage, wodurch den arbeitenden Claffen 
Erwerb und Belnftigung an Fefttagen ſtreng verboten wurbe. 


Bon allen Maßregeln aber, durch welche die Bourbons dem heimlehren- 
ven Napoleon ben größten Vorſchub Feifteten, waren die, zur Umbildung bes 
Heeres auf alten Buß angeorpneten, die verhängnißvollſten. Die Tage und 
Thaten der großen Armee, „für die das Gedächtniß von Jahrhunderten nicht 
ausreichte”, war mit dem Tage des Einzuges in die Zuilerieen aus ber Er⸗ 
Innerung bes Königs und ber Prinzen gelöfht. Der Herzog von Berry ſprach 
nur don Zeiten der Raubzüge der Sansrülotten der Republif und des Kaifers. 
As man die alte Kaiſergarde auflöf'te und General Letort ben Grafen Artois 
bemerflich machte, daß dieſe Braven wohl eine fchonende Rüdficht verbienten, 
erwiberte ihm biefer: „der Krieg ift zu Ende, wir bebärfen eurer Braven 
nicht mehr." — Noch während der Anwefenheit ber Verbündeten in Barts 
warb bie Schweizergarbe wieder bergeftellt und man ſah auf dem Carouffel- 
plage durch ben, mit Statuen der Grenadiere, Voltigeurs, Jäger und Cui⸗ 
rofftere Napoleons geſchmückten Triumphbogen die Garde ber grauen Mus- 
fetiere in veichgeftidter Uniform nach urweltlihem Schnitt auf Wache ziehn. 
Durch die Beſchränkung des Heeres auf die Hälfte des bisherigen Beſtandes 
wurben eine Menge Offiziere aller Grade (wohl 15,000 bis 20,000) ent⸗ 
laſſen und auf Halbfold gefett, ven Ehrenlegionairs die Benflon entzogen, 
aus bem Ordenszeichen das Bildniß Napoleons ausgebrochen und bafür 
das des guten Königs Heinrichs IV. eingeſetzt. Mit den entlaffenen Offizie⸗ 
ren warb bie Unzufriedenheit mit der neuen Regierung Über ganz Frankreich 
verbreitet. Und dieſe Unzufriedenheit war um fo berechtigter, als bie anf 


*) Man lefe nur bie Herzens, und Glaubensergießungen der Herzogin von Abrantes, 
geb. Fräulein von Permon, und ber berühmten George Sand bei ber firchlichen Feier ihrer Conſir⸗ 
mation und erſten Communion in ihren Memoiren. Fräulein von Permon beftanb auf 
ber kirchlichen Einfegnung ihrer Ehe fo bartnädig, daß fie ihrem Bräutigam, bem General 
Innot, der bie bürgerliche Trauung als Die gefeßliche anerkannt wiffen wollte, am Tage vor 
ber Hochzeit erklärte, zurüdzutreten, wenn er fie nicht vor ben Altar führen werbe. Der 
General fügte fih und bies geſchah im Jahre 1800, 
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Koften gebienter, braver Offiziere des Kaiferheeres gemachten Erſparniſſe ver- 
wendet wurben, um ben, während ber Revolution von ihren Fahnen entwiche- 
nen, jett aus bem Anslande zurüdgelehrten Offizieren vom alten Abel und 
deren Söhnen, welche niemals Bulver gerochen, Anftellung zu gewähren. 
Eine Verordnung vom 25. Mai 1814 beftinmte, bag alle alten franzöflichen 
Marine-Offiziere, welche bisher im Dienfte einer anderen Seemacht, ober 
außer Dienft waren, jene mit ihrem jegigen Nange, biefe mit dem nächft- 
höheren Grave, als ven fe bei Ihrem Austritt einnabmen, in bie Flotte 
wieber eintreten könnten; ben erfteren follten ihre Dienftjahre bei ihrem Ruhe⸗ 
gehafte angerechnet werben. Einer Menge von ehemaligen Diplomaten und 
Beamten des Königlichen Hauſes wurden höhere Offizierftellen, Orden, Titel 
und Beſoldungen zugetheilt. Ganz nach altem Zufchnitt wurden Cadetten⸗ 
bäufer, Schulen für bie Söhne des Adels, aber nur des Hunbertjährigen, um 
den Kaiſeradel anszufchließen, errichtet und durch eine Verorbnung dom 
80. Juli 1814 hierzu die Kaſſen der Kriegfchulen, welche Napoleon für bie 
Söhne der im Kriege gebliebenen, ober bienftunfählg geworbenen Offiziere 
gegrüntet hatte, vertwenbet. 

Der von Napoleon für ausgezeichnete Dienfte belobte und belohnte 
Marſchall Soult Hatte ſich am frömmelnden Hofe Ludwigs XVIIL. zum 
Mader und Hoffchranz erniebriget und dadurch zum Kriegsminifter anfge- 
Ihwänzelt. Er fuchte fih durch das Verfprechen: „er werbe bie Armee roha⸗ 
tifiren” bei dem Könige zu empfehlen; bie in dem Verdacht der Anhänglich- 
feit an ben Kaifer ſtehenden Offiziere wurden verabfehienet, und ben auf 
Halbſold gefegten der Aufenthalt in Paris unterfagt. Die Folge davon war, 
dag durch fie die Unzufriebenheit mit der Löniglichen Regierung durch alle 
Departements verbreitet wurde. Ye mehr aber ver Hof und fein Kriegs⸗ 
minifter befliffen waren, das Andenken an den Kaifer und an feine ruhmge⸗ 
frönten Siegeszüge aus dem Andenken ver Soldaten zu tilgen, befto lebhafter 
flammten, wenn auch zurückgehalten, vie alten Erinnerungen auf. Stnöpfe, 
Stidereien mit dem Namenszuge des Kaifers, vreifarbige Kokarden, Bahnen 
und Adler wurden in den Eafernen verborgen gehalten und wenn bei fefte 
liher Beranlaffung auf Commando ;,Vive le roil“ gerufen werben mußte, 
vernahm man ein balblautes „de Rome!“ nachfolgen. 

Die Cenfur forgte zwar für ftrenge Ueberwachung ber Zeitungspreffen, 
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allein ſelbſt Galgen und Rad und das beliebte Vegnabigen zu Pulver und 
Blei haben niemals vermocht, das geflügelte Wort in Feſſeln zu ſchlagen ud 
den Geiſt zu dämpfen. Da Bücher von zwanzig Bogen cenſurfrei waren, 
ohne daß Format und Größe der Schrift genan beſtimmt war, wurde dies 
benutzt, um politiſche Tagesfragen zu verhandeln, ſo daß mehrere Zeitungen 
es vorzogen, als Wochenſchrift, oder in monatlichen Heſten zu erſcheinen. 
Freiſinnige Männer benutzten die für größere Abhandlungen gewährte Cen⸗ 
ſurfreiheit zur Abfaſſung von Memoires, in denen fie es an guten Rathſchlägen 
and fcharfer Kritik der neuen Negierung nicht fehlen ließen. Bon drei alten 
„Repnblilanern,” die außerdem zu ven „Königemörbern” gehörten: Groͤgoire, 
Mebee de Latouche und Carnot erfchienen in den erſten ſechs Monaten ber 
Regiernug Ludwigs XVIII. daei Flugſchriften: — 1) „de la constitulion 
francaise de l'an 1814; 2) Denoncietion au roi; 3) Memoire, adress6 au 
roi.“ — morin die Grundſaͤtze der Vollsfouverainetät aufgeftellt, die Ver⸗ 
letzung der Charte durch die Minifter nachgewiefen und die Verurtheilung 
Ludwigs XVL und deſſen Hinrichtung ben ausgewanderten Anftiftern bes Bür⸗ 
gerfrieges Schuld gegeben wurde, die nach ihrer Rückkehr Veranlafſung gegeben, 
daß nach wenigen Monaten ſchon die anfängliche Begeifterung für das Königs- 
hans verſchwunden ſei. Vergebens rerfuchte ber romantifche Politiler Cha⸗ 
teaubriand eine Lanze gegen Carnot einzulegen ımb in einer Gegenſchrift zu 
behaupten: „er fänbe den König fe ſtark, daß Feine menſchliche Gewalt heut 
zutage feinen Thron zu erſchüttern nermöchte.” *) 

Als Teichtere Truppen gegen ven König, bie Priefterherrjchaft und bie 
Minifter, welche die Charte verlegten, erfchienen Wigblätter, Zerrbilder und 
als die allergefährlichfte Waffe, die Chanſons Berangers. Unter den Witz⸗ 
blättern zeichnete fich durch die Kunſt der verftedten, aber boch ſehr beißenden 
Sathre „der gelbe Zwerg” (le Nain jaune) aus, welcher unter bem Vorge⸗ 
ben, in die Geheimniffe des Ordens ber Lichtauslöſcher (Eleignoir) eingeweiht 
zu fein, bie Obfcuranten in Staat und Kirche zur Zieljcheibe feines Witzes 
machte. Den bei weitem größten Einfluß auf die äffentlihe Stimmung übte 
der heitre Buchbrudergehülfe Beranger durch feine Lieder aus, von denen 


*) Reflexions politiques 1814. 


— 
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viele nur haudſchriftlich, oder in Inftiger Geſellſchaft unter Wiederholung tes 
Nundreims wumgeichrieben und ungebrudt burch ganz Frankreich zogen und 


flogen.*) 


*) Als der Abbe Montesquion, Miniſter des Innern, im Auguft 1814 ber Kammer 
der Depntixten einen Geſetzentwurf vorlegte, durch welchen bie, durch hie Gharte gerähz- 
feiftete, Breßfreiheit aufgehoben wurbe, fang Beranger: 


Que, sous le joug de libraires, 
On livre encore nos auteurs 
Aux censeurs, aux inspecteurs, 
Rais-de-cave litteraires, 
Riez-en avec moi. 
Ah! pour rire 
Et pour tout dire 
Il n'est besoin, ma foi, 
D’un privilege du roil 


L’etat ayant plus d’un membre 

Que la presse eüt fadt trembler, 

Qn’on ait eraint son franc parler 

Dans la chambre et l’antichambre, 
Riez-en avec mol etc. 


Qu’un censeur, bien tyrannique 

De Vesprit soit. le geälier, 

Et qu’avec son prisonnier 

Jamais il ne communique, 
Riez-en aveo mol ete. 


Quand deja l’on n’y voit guere, 
Quand on s peine a marscher, 
En feignant de la moucher, 
Qu’on eteigne la lumiere, 
Riez-en aveo moi etc. 


Qu'un ministre, qni »’irrite, 
Quand on lui fait la lecon, 
Lise tout bas ma chanson, 
Qui lni parvient manusecrite, 

Riez-en avec moi. 

Ah! pour rire 

Et pour tout dire, 
Il n’est besoin, ma foi, 
D’un privilége du roi! 


Dergleichen neckiſche Kobolde zwidten und zwackten den Hof, bie Pfaffen und Minifter 
1 hunderten und vergeblich wurde anf fie gefahnbet. 
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Außerdem aber, daß eine nahe Ummwälzung und Umſturz bes Köuigthro⸗ 
nes fich, wie bei Sommerſchwüle das Gewitter, durch allgemeines, noch unbe 
ftimmtes Mißbehagen ankünbigte, traten zur Vertreibung der Bourbons, ned) 
bevor Napoleon an eine Rüdtehr gebacht Hatte, entſchloſſene und beſonnene 
Männer in vorbereitenden Berfchwöärungen zufammen. Cine Anzahl alter 
Dffiztere des Kaiſers, an deren Spige fi der Marfchall Davouſt befand, 
hielt geheime Zufammenkänfte bei dem General Berton in Paris. Ein Re 
giment im ſüdlichen Frankreich follte dad Zeichen bes Aufftandes geben, einige 
Shiffsofflziere waren im Einverftänbnig und hielten fich bereit, mit einem 
Geſchwader nach Elba zu fegeln und den Kaiſer, ver feine Einwilligung nicht 
verfagen werbe, nach Frankreich zurüdzuführen. Cine zweite Verſchwörung 
feitete Youche, dem ſich Earnot und Thibaubenn anfchloffen und deren Pläne von 
Lafayette, Benjamin Eonftant und anderen Conftitutionellen begünftiget wur⸗ 
ben. Die VBerfchworenen biefer Partei waren gegen bie Rückkehr Napoleons; 
ihr Plan ging dahin, die Kegierung burch Angriff und Wiberftanb zu noch 
gröberen Berlekungen ber Charte zu reizen, dann in Gemeinfchaft mit Rational 
garben und Truppen eine Schilverhebung zu veranlaffen, dem Könige Bedin⸗ 
gungen zn ftellen, und wenn er fich weigerte, dieſe anzunehmen, ben Herzog 
von Orleans zum Regenten auszurufen. Der Graf Drouot d’Erlon, Chef 
eines Yügerregiments zu Pferd in Lille, bie Oberften Lefebbre Desnouettes, 
and zwei Lallemande waren biefer Verſchwörung beigetreten. Von ihrem 
Aufbruch und verunglüdten Unternehmen wirb jpäter gemeldet werben. 

Die Sorglofigfeit des Hofes in bummpreifter Einbilbung, das franzdftfche 
Bolt ſei überglüctich in dem Wieberbefit bes allgeliebten Könighauſes, war 
fo groß, daß bie Verſchwörungen wie ein offenes Gefchäft, ober, wie Savary 
(der Herzog don Rovigo) fih ausbrüdt, auf den Straßen uud an ben Brun- 
nen getrieben wurden; unbefähigte Männer wie Beugnot, Danbre und fpäter 
erft Bourienne waren Bolizeiminifter. Dadurch, daß fich ber alte roftige, 
robaliftifche Adel von aller Gemeinfchaft mit dem kaiſerlichen, neugebadenen 
fern bielt, Konnte letterer in den Klatſch⸗ und Schwatzgeſellſchaften der Sa- 
fons ber geiftreihen Damen feiner Farbe um fo ungeftörter bie Gedanken 
über Gegenwart und Zukunft anstaufhen. War doch felbft der Schwägerin 
Napoleons, Hortenfe, ehemaligen Königin von Holland, bie von ihrem Gemahl 
getrennt Tebte, der Aufenthalt in Baris mit ihrem hoffnungsvollen Tleinen 
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Louis — jet großer Louis Napoleon II. — in Paris verftattet worben. 
In ihrem und in den Salons der Frau von Hamelin, der Lavalette, Maret 
und anderer Bonapartiften wurden von Offizieren und Schriftitellern, wie 
Laboͤdohoͤre, Arnaut, Etienne, Jouh bie Läücherlichleiten bes Hofes bewikelt 
und feldft ernfte Unternehmungen durch Abſendungen nad Elba an Napoleon 
vorbereitet. Einer der anftelligften und unternehmendften folcher geheimen 
Sendlinge war ein junger Offizier, Sleury be Ehaboulon, der unter Napoleon 
gedient hatte und von Maret, Herzoge von Bafjano, dem vielerfahrnen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten des Kaifers, mit Aufträgen an biefen nach 
Elba gefandt wurde. Fleury de Ehaboulon fand Napoleon, als er ihm am 
22. Februar fein Beglaubigungsfchreiben einhänpdigte, Über die Zuftände und 
Stimmung in Frankreich, Über die großen Mißgriffe des Königs und feiner 
Diinifter, über die Geſpräche der Salons bes alten und bes neuen Abels und 
eben fo über bie Zerwärfniffe der europäiſchen Eabinette am Wiener Congreffe 
fo vollſtändig unterrichtet, daß er ihm nichts Neues von Bepeutung mit⸗ 
zutbeilen im Stande war. Obſchon Napoleon bereits feft entjchloffen war, 
nach wenigen Tagen fi mit feiner Garde einzufchiffen, theilte er ben gehet- 
men Senbboten nichts von jeinem Vorhaben mit, beffen Gelingen von ihm 
vornehmlich auf Ueberraſchung berechnet war. Fleury de Ehaboulon verließ 
Elba nach wenigen Tagen und fchiffte fich nach Neapel ein, ohne daß er 
Murat Auskunft über die Bläne Napoleons, in veren Ausführung biefer 
bereits begriffen war, ertbeilen Tonnte. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Einberufung der Aammern durd, köntglihe Ordonnanzen vom 7. März; Eröffnung der 
Kammern durch den Adnig am 16. März; die Adreffen der Pairs- und Deputirten- 
Aammer; die Ritter vom Orden des heil. Ludwig; Benjamin Eonflant erklärt fih für 
die Sache des confitutionellen Aönigthums,; Berfhmärungen gegen die Bourbons; der 
Aufbrad des Generals Sefebure- Desnouettes mißlingt; der Graf von Artois und der 
Herzog von Prleans begeben fill nad Lyon; der Marfchall Mardbonald wird von den 
Truppen nerlaffen; die Prinzen kehren nah Paris zurück; Hapsleon in Lyon; er ladet 





688 Der König beruft bie. Kammern. 


Marie Souife zur Rüdhehr ein; Der Kaiſer greift zu den Grundfähen der Bensintion 

zurüd; £udwig XVIIL verläßt bei Aacht und Uebel die Zuilerien, Wapoleon zieht ge- 

räufdlos in Paris ein; der Kalfer beruft Minifler, flimmt die Friedensfhalmei an. 

Bufgrift an bie europäifhen Höfe; die Unterhandiungen mit Metternich mißlingen; der 

Heriht des Staatsrathes an Hapoleon vom 29. März; Empfang der Bepntationen der 

hohen Staatsbehörden am 26. März; Mapoleon proklamirt die Souverainelät des Volkes; 
wie man in Deutfhland dem Gewaltherrfder keinen Glauben ſchenkte. 


War nun auch bie nächfte Aufgabe zur Beſchützung des königlichen Thro⸗ 
nes von Frankreich der bewaffneten Macht zugetheilt worben, fo erkannten 
ber Hof und die Minifter fehr wohl bie Nothwendigkeit, fich mit dem Bei⸗ 
jtande ber bürgerlichen Stuatsgewalten, der Pairs- und der Deputirtenfammer 
und ber Nationalgarbe zu umgeben. Durch Fönigliche Ordonnanzen vom 7. 
März wurden die Kammern einberufen und hielten die in Paris anweſenden 
bereits an demſelben Tage eine vorläufige Sigung. ‘Die von Napoleon wegen 
ihrer Erinnerung an die Conftitution fo hart angelaffenen und in allerhöchfter 
Ungnade nach Haufe gefchidten Abgeorbneten, hielten die Zeit zur Befeſti— 
gung ber conftitutionellen Charte und deren Fortbildung für fo günftig, daß fie 
ſich mit religiöſem Eifer entjchloffen zeigten, bie Sage bes conftitutionellen 
Königthums zu bertheibigen. 


Der alte General Lafayette, der als ein Vorfechter in dem Unabhäu- 
gigleitsfriege der Nordamerikaniſchen Freiſtaaten und der Revolution in Frank⸗ 
reich den zurüdgelehrten Bourbons verbaßt war, zumal er zur conftitutiomellen 
DOppofition gehörte, war auf bie erfte Nachricht von Napoleons Landung nad 
Paris geeilt, um mit feinen Freunden Benjamin Conftant, Lainé und ande 
ren Rüdiprahe zu nehmen. Dan war in dieſem Kreiſe der Anficht, daß 
man unter jegigen Umftänden bei weitem eher von Louis XVIIL, al® von 
Napoleon auf Erlangung von Vollsfreiheiten rechnen könne. Die noch nicht 
vollzählig verfammelten Deputirten verfiherten fin einer fehr lohalen Adreſſe 
den König ihres Beiſtandes mit dem Hinzufügen: „ınan müſſe dieſe Krifie 
für die Sicherheit des Thrones und für bie öffentliche Freiheit nüßglich zu 
machen fuchen”, nicht ohne Andeutung, daß nur ein Beharren auf dem, von 
ber Regierung feit ver Neftauration befolgten, Wege das Ereigniß gefährlich 
machen könnte. Die Eröffnung der Kammern war auf ven 11. März feftge- 
jeßt. Der Bräfident ver Deputirtenlammer Rains fagte in feiner Rede: Ange 
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nehmere Gefchäfte, als in ber früheren Verſammlung, felen der Sammer in 
ber biesjührigen Sitzung zugebacht gewefen; fie Hätte die Lüden, welche ver 
Tod in ihre Neihen gebracht, mit ausgezeichneten Freunden der Freiheit und 
bes Landes befegen können; Entwürfe feien vorbereitet worden, durch welche 
bie Wählbarkeit nicht wie bisher, auf den Grundbeſitz eingefchränft bleiben, 
auch anf die Körperihhaften der Univerfitäten und des Handels ausgebehnt 
werben, bie Preßfreiheit vollftändig gewährt, eine Ermäßigung ver Abgaben 
berbeigefährt werben follte. Wenn nun auch ver Geift des Böſen dieſe 
Ausfichten unterbrochen Habe, jolle fih die Kammer doch nicht ftären laſſen 
und zwifchen der Sorge für den Augenblid in ihren freien Stunden zunächſt 
bie nur verfchobenen Arbeiten vornehmen, vor allem anderen ein Reglement 
zum Schutze bes Petitionsredgtes und das fo nothwendige Gefek über bie 
Berantwortlichleit der Miniſter.“ 

Die gefammte Barifer Preffe nahm Partei für das conftitutionelle Köo⸗ 
nigthum und Blätter, welche bisher gegen tie Bourbons und die Priefterpartet 
Oppofition gemacht, erflärten e8 für eine Unmöglichkeit, daß Frankreich unter 
einem Solvatenkaifer, zumal ımter einem Napoleon, fich der Freiheiten, welche 
eine conftituttonelle Eharte verbürgte, erfreuen werde. 

Am 16. März eröffnete der König in felerliher Sigung die Kammern; 
umgeben von ben Prinzen bes Königlichen Hauſes, ben Sroßmwürdenträgern 
des Reichs, den Miniftern und einer Anzahl von Marfchällen, las er vom 
Throne herab folgende Anrede: „Meine Herren! In dieſem Augenblide ber 
Entſcheidung, wo der Öffentliche Feind einen Theil meines Königreichs betre⸗ 
ten bat und die Breiheit des ganzen Übrigen Theils bedroht, trete ich ımter 
Sie, um das Band noch fefter zu ſchließen, welches, indem e8 Sie mit mir 
vereint, bie Stärfe des Staats ausmacht; ich komme, mich an Sie wenbenb, 
dem gefammten Frankreich meine Gefühle und Wünfche darzulegen. Ich habe 
mein Baterland wiedergefehen, ich habe es mit allen auswärtigen Mächten 
verföhnt, welche, zweifeln Sie nicht daran, den Verträgen, welche uns ben 
Frieden gegeben haben, treu bleiben werden; ich babe für das Glück meines 
Volkes gearbeitet, ich erhielt und erhalte täglich bie rührendften Beweife feiner 
Liebe; könnte ich, ein Sechziger, meine Laufbahn beffer befchließen, als indem 
ih für deſſen Vertheidigung ſterbe? Ich beforge demnach nichts für mich, 


wohl aber für Frankreich: derjenige, welder die Badeln des Bürgerkrieges 
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unter uns anzünden will, bringt zugleich das Unheil des auswärtigen Krieges; 
er kommt, um nnfer Vaterland einem eifernen Zoch zu unterwerfen, er kommt, 
um biefe conftitntionelle Charte, welche ich Ihnen ertheilt Habe, zu vernichten, 
biefe Eharte, ber fihönfte meiner Zitel in ven Augen ber Nachwelt, viele 
Charte, welche alle Franzoſen lieben und welche ich bier aufrecht zu erhalten 
Ihwöre. Sammeln wir uns um fie, möge fie unfere gebeiligte Staubarte 
fein! Die Nachkommen Henri’s IV, werben als die Erſten ſich unter fie 
ftellen, alle guten Franzoſen werben ihnen folgen. Enplih, meine Herrn, 
möge die Unterftügung beider Kammern ver Autorität bie ganze Kraft ver 
leihen, die ihr nöthig ift und biefer wahrhaft nationale Krieg wirb durch 
feinen glüdlichen Ausgang zeigen, was ein großes Volk durch bie Liebe zu 
feinem König und zu bem Grundgeſetze des Staats vereiniget vermag.” 

Die ganze Verfammlung wurbe, wie ver WMonitenr verfihert, von ben 
erhabenen Worten, welche fie aus dem Munbe bes Königs, vom Throne 
berab vernahm, electrifirt, jo dag man fein anderes Wort hörte, als: Es 
lebe der König! Für den König fterben! Leben und fterben für den König!“ 
Eine rührenne Umarmung bes Königs und feines Brubers des Monfieur 
Grafen von Artois machte den Beſchluß diefer Feier. „Schwören wir,” rief 
Artois, „bei unferer Ehre, getreu dem Könige und ver conftitutionellen Charte, 
welche das Glück ver Franzoſen fichert, zu leben und zu fterben!” Unter Ka⸗ 
nonenbonner und lautem Zuruf der dichtgeſchaarten Vollsmenge fuhr ber 
König nach den Zuilerien zurüd. 

Den Bürgern der guten Stadt Paris ging eine Ahnung Durch die Seele: 
es könnten vielleicht am Ende doch wohl die Kofaden und ber alte Blücher 
ihnen einen zweiten Beſuch machen und fich dann nicht fo genügfam wie bei 
bem erſten abfinden laſſen, wenn fie als Feinde einrücten. Oünftiger mußte 
ſich die Sache ftellen, wenn man bie Fremden als Freunde und Verbündete 
empfangen Türme. Deshalb vernahm man in den Straßen von Baris feinen 
anderen Ruf, als: „Vive le roil” Die Studenten verlangten, wie die beut- 
ſchen Burfchenfchafter, als Freiwillige in das Königliche Heer aufgenommen 
zu werben und durchzogen Paris mit einer mit Lilten geſchmückten Oriflamme; 
Aufforderungen wurben an ben König gerichtet: ben Krieg gegen Napoleon 
Bonaparte für einen allgemeinen Nationalkrieg zu erflären. Aus allen Des 
partements, Arrondiffements, Communen der Städte und Dörfer, von Regi⸗ 
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mentern und Vataillons, von allen Eisil- und Militärbebörben ergoffen fich 
Fluthen vou Woreffen mit Berſicherung ber Treue bis zum Tode an ben 
König in Überfirdmenden Rebensarten. Einen ernfteren Ton bewahrten bie 
Aoreffen der beiden Kammern, weldye ven König mit Nachdruck an die Bes 
wahrung der conftitutionellen Eharte erinnerten. „Diefe Eonftitution,’ heißt | 
es in der Adreſſe ver Pairskammer, „ift das Unterpfand eines nenen Bun» 
des zwifchen dem franzöfiſchen Volle und dem alten Stamme (l’antique race) 
feiner Könige. Die weifeften Iuftitutionen baben fi) den ruhmvollſten Er⸗ 
innerungen angelchloffen; beide bieten einanber gegenfeitige Unterftügung nnd 
bilden eine unerſchütterliche Macht. Welcher Wahnfiun Tonnte glauben, daß 
eine evelmiihige, mit ihrem Könige durch fo ftarfe Bande vereinigte Nation 
bas Geſetz ver Gewaltthat und bes Verraths annehmen, daß fie ben «als 
ihren Herrn anerlennen werbe, ver die Macht nur gebrauchte, um jede Frei⸗ 
beit, jebe Ehre, jebe Gerechtigkeit mit Füßen zu treten, ihn, gegen welchen 
das ganze entrüftete Europa fi in Waffen erhoben hat, um ihn aus feiner 
Mitte auszuftoßen? u. ſ. w.“ „Die Kammer der Depntirten” — Heißt es 
in ber Adrefſe verfelben — „vernahm mit Vertrauen ben feierlichen Schwur 
Ihrer erlauchten Familie zur Aufrechthaltung der conftitutionellen Charte. 
Als Drgan der Nation antwortet die Sammer anf den edlen Aufruf, welcher 
aus den Munde des Königs lam: je mehr die Völker Gewährleiftung ihrer 
Rechte haben, um fo mehr find fie von ver Heiligkeit ihrer Pflichten durch⸗ 
brungen. Um Frankreich von den Webeln, welche es bedrohen, zu retten, 
verfangen Ew. Majeftät, daß nie Mitwirkung ver beiven Kammern ber Au- 
torität alle Kraft, deren fie bedarf, verleihen möge. Ew. Mai. hat bereits 
gegen ben Unterbräder Maßregeln ver öffentlichen Sicherheit ergriffen und 
welcher Franzoſe könnte jemals die Titel und Mechte des Souverains in Ra- 
poleon Bonaparte, dem Feinde Frankreichs und ber Welt, anerfennen?” Da 
in ber Abreffe von bem reichen Thränenftrom gefprochen worden war, welchen 
die Berfiherung des Könige, daß er feine Laufbahn mit dem Tode für fein 
Bolt beichliegen wolle, allen Augen entlodt babe, wird fchliehlich Hinzugefügt: 
„ber Sire, die Bethenerungen ber Herzen wärben nicht genügen unb wir 
erfuchen Ew. Majeftät zu geftatten, vie Mittel vorzufchlagen, welche wir für⸗ 
geeignet halten, die öffentliche Hoffnung mehr und mehr zu beleben. Wäh- 
rend die Sammer ber Regierung, welche Frankreich reiten ſoll, die Kraft ver 
87 * 
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gejammten Nation leihen, find Ihre getreuen Unterthanen überzeugt, es werbe 
bie Regierung für das Staatswohl dadurch mitwirken, bap fie fi Männern 
anvertraut, welche zugleich thatlräftig und gemäßigt find, deren Namen allein 
ſchon eine Gewähr für alle Iutereifen, eine Antwort auf alle Bejorgniffe find, 
welde, da fie zu verfchtenenen Zeiten die Vertheidiger der Grundſätze ber 
Gerechtigkeit und Freiheit waren, welde Ew. Maj. ins Herz geichrieben und 
des Volles Erbtheil find, im gleicher Weiſe für die Seftigleit des Thrones, 
fo au für die Grumpfäge einjteben können, welche ver öffentliche Jeind zu 
vernichten droht.“ 

Auch an Kächerlichkeiten fehlte es nicht; einige Intdlebeinigte St. Ludwigs⸗ 
rittex, den Herzog von Coignh an ihrer Spike, warfen ſich in Harnifch und 
überreichten dem Könige eine Adreſſe. „Der Ufurpator,” beißt es darin, 
„hat es gewagt an unferer Küjte zu erfcheinen. Sein tolles und verbreche 
rifches Unternehmen kann Riemanden beunrubigen; ganz Frankreich erhebt ſich 
in Waffen, um feinen Iegitimen König zu vertbeivigen und ben Feind bes 
Menfchengefchlechts zu verfolgen. Die Gefühle, welche die väterliche Genoffen- 
ſchaft (association palernelle) der Nitter des Königl. Ordens des Heiligen 
Ludwigs befeelen, find die aller Ihrer Orden; alle bildeu heute nur eine ein- 
ige Familie, alle find von bemfelben Geifte belebt, alle verlangen, alle 
befhwören Sie, fie In die vorberften Reiben zu ftellen, fo oft die Gtören- 
frieve e8 wagen follten, ben Thron der Kinder des heiligen Ludwigs anzu⸗ 
greifen.“ 

Daß es die Liberalen, welche ſchon unter Napoleons Gewaltherrichaft 
für eine verfaffungsmäßige Regierung gefprochen, gefchrieben, gehandelt hatten, 
mit der Vertheidigung des conftitutionelien Königthums ernftlic) meinten, 
bewies Benjamin Eonftant, beifen Name für bie Fahne einer großen und 
unter jeigen bedrohlichen Umftänden einflußreichen, Partei gelten durfte. „Wie 
vperächtlich wären wir,“ — fo ließ er fich in dem Sournal des Debats ver- 
nehmen, „wenn wir uns einem Herrn nnterwürfen, von dem wir nicht, wie 
fonft immer von neuen Hegierungen geblendet und eingenommen find, ſondern 
bem wir vor aller Welt erklärt haben, daß wir ihn verabfchenen. Mein, 
deſſen werben wir uns nicht, werbe wenigften® ich mich nicht ſchuldig machen. 
Ich Habe die Freiheit im verfchiebenen äußeren Formen gefucht, ich habe ges 
feben, daß fie unter ber Monarchie möglich iſt; ich babe den König gefchen, 
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wie er aufrichtig an die Nation fich angefchloffen. Ich will mich nicht wie 
ein elender Weberläufer von einer Regierung zur anderen fchleppen und bie 
Schmach mit meiner Sopbiftil decken.“ — Und doch — nicht lange und wir 
finden Benjamin Conftant in dem Cabinet Napoleons in den Zuilerien mit 
ber Ausarbeitung einer Conftitution für das Katferreich befchäftiget. 

Schon bevor Napoleon feine Heimkehr nach Frankreich ausgeführt, 
beiten alte Republilaner und Bonapartiften die Unzufriedenheit der Bevölle⸗ 
tung umb bes Heeres mit den „durch bie fremden Bajonette“ auf den fran- 
zöfifchen Thron zurückgeführten Bourbons gefehürt und zum Sturze berfelben, 
auch ohne dabei auf Napoleons Rückkehr zu rechnen, Aufftand und Empörung 
vorbereitet. Als nun der Raifer, ohne von ben Führern dieſer Verfchwore- 
nen gerufen worben zu fein, die Küfte Frankreichs betrat und über Erwarten 
glückliche Fortſchritte im Süden machte, zögerten bie Bonapartiften Im Nor» 
den nicht, bie Waffen offen für ihn zu erheben. Am iO. März brach General 
Lefebure-Desnouettes mit einigen Truppen aus Cambrah auf und rückte ver⸗ 
eint mit den beiden Generalen Lallemand in vie mit Kriegsporräthen reich 
verfehene Feſtung La Zere ein, wo fie unter dem Vorgeben, einen in Paris 
ansgebrochenen Aufitand zu dämpfen, den Commandanten, General D’Abovile 
anfforderten, fich ihnen anzufchließen. Bon biefem zurückgewieſen zogen fie 
weiter auf der Straße nach Paris und erreichten am 11. März Compiegne. 
Der Zuzug, welchen ihnen General Dronet von Lille ber zugefagt, biieb aus; 
bie Truppen weigerten fich weiter zu marfchiren, General Lefebore ergriff 
bie Flucht, die beiden Lallemands wurben von ihren eigenen Offizieren ver- 
haftet; General Lions führte pie Truppen nah Cambray zurüd. Der König 
befobte in einer PBrollamation vom 12. März an das Heer „die treuen Sol⸗ 
baten, welche die Anführer, bie fie zur Untrene zu verleiten verfucht, feft ge⸗ 
nommen hätten.” Am folgenden Tage wurde der Kammer ber Depntirten 
ein Geſetzvorſchlag auf Befehl des Königs vorgelegt, in welchem erklärt 
wurde, „daß die Garnifonen von Ba Foͤre, Lille und Cambray fih um das 
Baterland verbient gemacht, daß ihnen, fowie den Marfchällen Mortier und 
Macdonald NRational-Belohnungen zuerkannt würden.“ 

Die guten Nachrichten aus den nörblichen Departements wogen indeß 
lkeineswegs die aus ben fünfichen eingehenden fchlimmen auf. Der Einzug 
bes Kaifers in Grenoble, ohne daß ein einziger Schuß gefallen, des Oberften 
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Labedoyoͤre's und feines Regiments Treubruch, bie Aufnahme, weiche das 
Landvolk und die Nationalgarden Napoleon überall anf feinem Wege bereite- 
ten, entmuthigten ven Hof und bie Nopaliften in Paris wurden Heinlaut. 
Es galt dem Katfer in Lyon zuvorzukommen; ber Graf von Artois und ber 
Herzog von Orleans trafen hier am 8. März ein, wurben aber nur von einer 
Heinen Schaar ropaliftifcher Freiwilliger, angeführt von dem Präfecten Grafen 
Ehabrol mit lautem Zuruf empfangen. 

Der anfänglich befchloffene Marſch nach Grenoble, dem Kaifer entgegen, 
wurbe aufgegeben; felbft ver Marſchall Macdonald, der in feiner Treue gegen 
den König nicht wantte, ſprach die Beſorgniß aus, daß man Napoleon nur 
Berſtärkung zuführen werde. Bei einer Heerſchau, welche bie Prinzen am 
10. Mär; Vormittags bielten, erſcholl aus ven Neihen der Truppen kein 
Vive le roil und als eine Abtheilung Sappeurs Anftalt machte, die Rhone⸗ 
brüde zu fprengen, wurden fie von der Bollsmenge zurüdgedrängt. — Dreie 
farbige Fahnen und Kolarben zeigten ſich bier und ba, bie Proffamationen 
bes Kaiſers entzünbeten bie zurüdgenrängte Gluth der Vaterlandsfreunde. 
Die töniglichen Prinzen faben, daß fie bier überfläffig feien, fie kehrten nach 
Baris zurüd und überließen dem Marfchall Machonald die Bertheidigung ber 
Stadt. Er ließ die Brüde verrammeln und ftellte zwei Batalllons nebſt 
vier Kanonen zur Vertheidigung berjelben anf. Die Befakung ftand auf bem 
Platze Bellecour unter den Waffen; an mehreren Stellen am Ufer der Rhone 
wurden VBertheipigungsanftalten getroffen. Im unbevenflichen Vertrauen, daß 
bie Truppen innerhalb der Stabt fich mit den feinigen vereinigen wärben, 
ließ der Kaifer eine Abtheilung feiner Grenadiere in die, auf dem linken 
Ufer gelegene volkreiche Borftabt Guillotiere einbringen. Der Yubel, mit 
welchem die Menge „bie alten Schnurrbärte” empfing, verbreitete fich wie 
ein Lauffeuer durch die ganze Stabt. Verwegene Arbeiter mit Werten und 
Beilen brangen bis an die Barriladen der Brüde vor, bald fchloffen fid 
ihnen Soldaten an, die Bfähle, Ballen und Karren wurben in bie Nhone 
geworfen, bie Vorhut des Kaifers zog ein, empfangen von Bolt und Truppen 
mit dem alten Feldgefchrei „Vive V’Empereur!“ Macdonald verfuchte verges 
bens die auf dem Plate Bellecour verfammelten Truppen an bie, dem Könige 
gefchworene, Treue zu erinnern; nicht ein einziger Dann ſchloß fich ihm an. 
Einfam ritt er. den vor ihm flüchtig geworbenen Prinzen nach, während ber 
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Reifer an ber nım offenen Brüde, von einer freubigtobennen Vollsmenge 
umwogt, von bem Maire und ber Miunicipalität empfangen wurbe, welche 
ihm die Schlüffel der Stadt Überreichten. Der General Vraper, Comman⸗ 
dant von Lyon, war Machonald nicht gefolgt; ex melbete dem Kaifer, daß ex 
nnd die geſammte Befakung fich zu feiner Verfügung ftellten. Der Kaifer 
gab ihm Befehl am folgenden Tage mit einer ftarfen Abtbeilung auf Paris 
zu marjchiren. Bon Lyon aus jchrieb er an feine Gemahlin nach Wien: 
„Mabume und theure Gemalin, Sch bin wieder anf meinen Thron geftiegen 
und lade Sie ein, zu mir zu kommen.” Um 12. März ıbielt der Kaifer 
Heerſchan und nach verfelben war großer Empfang bet ihm im Erzbiſchöf⸗ 
lichen Balafte. Napoleon wußte fehr wohl, daß er von den Bourbons und 
den Nohaliften nichts zu beforgen babe; vie Gegner, deren Einfluß er fürchten 
mußte, waren die Liberalen, bie Vertheidiger ber conftitutionellen Charte; 
ed fam darauf an, bie, von Ludwig XVII. octropirte, an Sreifinnigfeit zu 
überbieten: der Kaiſer gab fi ven Anfchein zu ben Grundſätzen von 1789 
zurädzugreifen. „Ich will,’ fagte er bei dem Empfange ver Bürgerſchaft 
und der Behörden, „bie Intereſſen fohügen, vie unfere evolution geftiftet 
bat; ich will gemeinfam mit den Stelivertretern der Nation einen Familien⸗ 
pact anfftellen, welcher bie Freiheit und bie Rechte aller Franzoſen auf immer 
bewahren foll; ih will Euch nicht wie Louis XVIII. eine Eharte octroyiren, 
die ich zurücknehmen kann, fondern die Verfaflung foll das Werl des Vollks 
unb das meine fein. Doch was rede Ich von dem Könige von geftern, welcher 
„im zwanzigften Jahre meiner Regierung‘ Ordonnanzen erläßt; Sie fehen,- 
meine Herren, die Bourbons haben nichts gelernt und nichts vergeſſen.“ 
Daß e8 dem Kaifer Ernft damit fei, pie Grunpfäge ver Revolution zur 
Geltung zu bringen, verfünbeten eine Anzahl Decrete, welche er aus Lyon 
am 13. März als ‚Napoleon durch die Gnade Gottes und die Eonftitutionen 
Kaifer der Franzoſen“ erließ. ‚In Betracht,” fo Iautet die eine, „daß bie 
Pairskammer zum Theil aus Berfonen bejteht, welche die Waffen gegen 
Frankreich getragen haben und deren Vortheil wäre, daß die Feudalrechte 
wieber hergeftellt, vie Gleichheit unter ben verfchlevenen Claſſen wieder zer⸗ 
ftört, die Verkäufe der Nationalgüter aufgehoben und daß das Voll ver 
Rechte beraubt würde, welche es in einem fünfunbzwanzigjährigen Kampfe 
gegen bie Feinde des Nationalruhms erworben bat, in Betracht, daß bie 
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Labedohoͤre's und feines Regiments Treubruch, bie Aufnahme, welche das 
Landvolk und die Nationalgarden Napoleon überall anf feinem Wege bereite⸗ 
ten, entmuthigten den Hof und die Royhaliſten in Paris wurden kleinlaut. 
Es galt dem Katfer in Lyon zuvorzulommen; ber Graf von Artois und ber 
Herzog von Orleans trafen bier am 8. März ein, wurben aber nur von einer 
Heinen Schaar royaliftifcher Freiwilliger, angeführt von dem Präfecten Grafen 
Chabrol mit lautem Anruf empfangen. 

Der anfänglich beichloffene Marſch nach Grenoble, vem Kaiſer entgegen, 
wurde aufgegeben; felbft ver Marfchall Macdonald, ber in feiner Treue gegen 
ben König nicht wankte, fprach die VBeforgniß aus, daß man Napoleou nur 
Berftärkung zuführen werde. Bei einer Heerſchau, welche die Prinzen am 
10. Mär, Vormittags bielten, erfcholl aus ven Neihen der Truppen kein 
Vive le roil ımb als eine Abtheilmg Sappenrs Anftalt machte, die Rhone⸗ 
brüde zu fprengen, wurben fie von ber Vollsmenge zurüdgebrängt. — Drei⸗ 
farbige Bahnen und Kolarben zeigten fich Bier und ba, die Proffamationen 
bes Kaifers entzünbeten die zurüdgebrängte Oluth der Vaterlandsfreunde. 
Die königlichen Brinzen faben, daß fie bier überfläffig feien, fie kehrten nad 
Boris zurück und überließen dem Marſchall Macdonald bie Vertheidigung ber 
Stadt. Er lieh die Brüde verrammeln und ftellte zwei Batalllons nebit 
vier Kanonen zur Vertheidigung berfelben auf. Die Befakung ftanb auf bem 
Blage Bellecour unter den Waffen; an mehreren Stellen am Ufer ver Rhone 
wurden Bertheipigungsanftalten getroffen. Im unbebenklichen Vertrauen, daß 
pie Truppen innerhalb ber Stabt ſich mit den felnigen vereinigen würden, 
ließ der Kaifer eine Abtheilung feiner Grenablere in die, auf dem linken 
Ufer gelegene volkreiche Vorſtadt Gutllotiere eindringen. Der Yubel, mit 
welchen die Menge „vie alten Schnurrbärte” empfing, verbreitete fich wie 
ein Lauffeuer durch die ganze Stadt. Verwegene Arbeiter mit Werten und 
Bellen drangen bis an bie Barrifaden der Brüde vor, bald fchloffen fich 
ihnen Soldaten an, die Pfähle, Ballen und Karren wurben in bie Rhoue 
geworfen, die Vorhut des Kaifers zog ein, empfangen von Volt und Truppen 
mit dem alten Feldgeſchrei „Vive I’Empereur!“ Macdonald verſuchte verge- 
bens die anf dem Plate Bellecour verfammelten Truppen an die, dem Könige 
geichworene, Treue zu erinnern; nicht ein einziger Mann ſchloß fidh ihm an. 
Einfam ritt er den vor ihn flüchtig geworbenen Prinzen nach, währenb ber 
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Reifer an ber nım offenen Brüde, von einer freubigtobenden Vollsmenge 
ummwogt, von ben Maire und ber Municipalität empfangen wurde, melde 
ihm die Schlüſſel der Stadt überreichte. Der General Brayer, Comman⸗ 
dant von Lyon, war Macdonald nicht gefolgt; er meldete dem Kaiſer, daß ex 
nnd die gefammte Beſatzung ſich zu feiner Verfügung ftellten. Der Kaifer 
gab ihm Befehl am folgenden Tage mit einer finrten Abtheilung auf Paris 
za marfchiren. Von Lyhon ans jchrieb er an feine Gemahlin nach Wien: 
„Madame und theure Gemalin, Sch bin wieder auf meinen Thron geftiegen 
und lade Sie ein, zu mir zu kommen.” Um 12. März hielt ver Kaifer 
Heerfchau und nach verfelben war großer Empfang bei ihm im Erzbiſchöf⸗ 
lichen Palaſte. Napoleon wußte ſehr wohl, daß er von ven Bourbons und 
ben Royhaliſten nichts zu beforgen babe; vie Gegner, deren Einfluß ex fürchten 
mußte, waren bie Liberalen, bie DBertheibiger ber conjtitutionellen Charte; 
es kam barauf an, die, von Ludwig XVIU. octrohirte, an Freifinnigfeit zu 
überbieten: der Kaiſer gab ſich den Anfchein zu den Grunbfäten von 1789 
zuräcdzugreifen. „Ich will,‘ fagte er bei dem Empfange der Bürgerichaft 
und der Behörden, „vie Interefien ſchützen, bie unfere Revolution geftiftet 
bat; ich will gemeinfam mit den Stefivertretern ber Nation einen Familien⸗ 
pact aufftellen, welcher bie Freiheit und die Rechte aller Franzoſen auf immer 
bewahren ſoll; ich will Euch nicht wie Louis XVIII. eine Eharte octroyiren, 
die ich zurüdnehmen Tann, fondern die Verfaſſung fol das Werl des Volks 
und das meine fein. Doch was rede Ich vom dem Könige von geftern, welcher 
„im zwanzigſten Jahre meiner Regierung” Drbonnanzen erläßt; Sie fehen,- 
meine Herren, die Bourbons haben nichts gelernt und michts vergeſſen.“ 
Daß es dem Kaifer Ernſt damit fei, die Grundſätze ver Revolution zur 
Geltung zu bringen, verkündeten eine Anzahl Decrete, welche er aus Lhon 
am 13. März als ‚Napoleon durch die Gnade Gottes und die Eonftitutionen 
Koifer der Franzoſen“ erließ. „In Betracht,” fo lautet die eine, „daß vie 
Bairslammer zum Theil aus Berfonen befteht, welche die Waffen gegen 
Frankreich getragen haben und deren Vortheil wäre, daß die Feudalrechte 
wieber hergejtellt, die Gleichheit unter ben verfchievenen Claſſen wieder zer» 
ftört, die Verkäufe der Noationalgäter aufgehoben und daß das Voll ber 
echte beraubt würbe, welche es in einem fünfundzwanzigjährigen Kampfe 
gegen bie Feinde des Nationalruhms erworben Hat, in Betracht, daß bie 
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Bolmachten der Abgeorbneten des geſetzgebenden Körpers erloſchen fiub und 
bie Kammer ber Gemeinen keinen nationalen Character mehr befitt ımb daß 
ein Theil diefer Kammer ſich des Vertrauens der Nation unwürbig gemacht 
bat, indem fie der Herftelung des, durch die vom Bolle angenommene Ber» 
faffung abgefchafften Lehnsadels beipflichtete, auf Frankreich Die Schulden wälzte, 
die im Auslande zur Anzettelung von Eoalttionen und zur Befolbung feindlicher 
Truppen aufgenommen wurden; ba ferner diefe Kammer ben Bourbons den 
Titel eines legitimen Königs ertheilt, was fo viel Heißt, als das franzöfifche 
Bolt und Heer für Nebellen erklären, die einzigen guten Franzoſen aber feten 
jene Emigranten, welche fünfunbzwanzig Jahre lang den Buſen ihres Bater⸗ 
landes zerfleifchten und alle Volksrechte verlegten, indem fie bas Prinzip 
beiligten, daß bie Nation für den Thron, nicht der Thron für die Nation 
gemacht fel, haben wir verorbnet und verordnen wie folgt: Art. 1. Die Balrs- 
fammer ift aufgelöft. Art. 2. Die Kammer der Gemeinen ift aufgelöft. 
Art. 3. Die Wahlcollegien ber Departements des Reiche werben fi im 
Laufe des nächften Monate Mai nach Paris zur außerordentlichen Verfamm- 
fung des Maifelves begeben, um bie geeigneten Anftalten zu treffen, tamit 
unfere Verfaffungen dem Willen der Nation gemäß berichtiget und verbeffert 
werben und um zugleich der Krönung der Kaiferin, Unferer vielgeliebten Ge⸗ 
malin und Unferes vielgeliebten Sohnes beizumohnen.*) Art. 4. Unfer 
Großmarſchall Major» General der großen Armee (Berthier) ift beauftragt, 
die nöthigen Maßregeln zur Belanntmachung bes gegenwärtigen Dekrets zu 
treffen.“ 

Einen noch mehr revoluticnairen Ton flimmte der Kaiſer in einem zweiten 
Dekrete aus Lyon von bemfelben Tage an: 

„Napoleon u. ſ. w. 

Art. 1. Der Adel ift abgeſchafft und bie Geſetze der conftituirenden 
Berfammlung treten in Kraft. 

Art. 2. Die Feubaltitel find verboten. 

Art. 3. Die Perfonen, die von Uns für nationale Dienfte mit nationalen 
Titeln beichenft und deren Titel im Staatsrath beglanubiget worben find, 
führen viefelben auch in Zukunft. 


*) Diefe Ankündigung ſollte dazu dienen, ben Franzoſen glauben zu machen, daß zwifchen 
Napoleon und dem Kaifer Franz das beſte Einvernehmen wieder bergeftellt fei 
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Art. 4. Wir behalten uns vor, ven Nachkommen der Männer Titel zu 
geben, bie den franzdfifchen Ramen in verfchiebenen Sahrbunderten verberr- 
ticht Haben, ſei es im Befehl über Heere, over Flotten, in dem Mathe ber 
Bürften, in bes bürgerlichen, oder Gerichts-Berfaffung, in den Wiffenfchaften 
und Künften, im Handel u. f. w. 


Durch ein drittes Decret wurden alle, feit bem 1. April 1814 im Heere 
des Königs angeftellten, früher ausgewanderten Offiziere entlaffen. Noch fechs 
andere Decrete bictirte Beute der Kaiſer aus tem Stegreife. Die breifarbige 
Kokarde wurde wieder hergeftellt; die feit dem 1. Sanuar 1814 zurückgekehrten 
Emigranten verbannt, ihre Güter ſowie bie der Familie der Bourbons wur⸗ 
den confischrt. 


Für Ludwig XVII war nun des Bleibens nicht länger in feiner guten 
Stadt Paris; in der Mitternachtjtunde vom 19. zum 20. März ſchleppte fih 
das jchwerfällige Gefpenft in Pelzftiefeln, Belzrod und Pelzmütze bis über 
die Ohren wohlverwahrt, am Arme des Grafen Blacas durch die öden Gänge 
ber Zuilerien, bie Stufen hinab, wo man den König in ben Wagen bob und 
hob, ohne daß er jelbjt wußte, wohin? Zunächſt wurde die Etraße nad) 
Lille eingejchlagen, weil man bort die Beſatzung und bie Bürgerfhaft gut 
ropalijtifch gefinnt wähnte. Dieje gute Gefinnung hielt jedoch nur einen 
Tag vor. Am zweiten Tage erklärte der Marfchall Mortier, ver für feine 
Berfon ein treuer Diener des Königs war: er könne für die Beſatzung nicht 
einftehen und müſſe rathen, die Stabt zu verlaffen. Zuvor erließ ter König 
von hier noch zwei Drbonnanzen; in der einen forderte er zur Steuerverwei⸗ 
gerung auf, in ber zweiten erklärte er bie abgefallene Armee für aufgelöf't. 
Der Marſchall Machonald gab ihm das Geleit bis zur nieverlänbifchen 
Grenze, wo dann Oſtende das nächjte Ziel feines Ausfluges wurde, ben er 
von bier nach dem, für vertriebene Fürften ihm als gaftfrei bekannten, Eng⸗ 
land fortzufegen gedachte. Da Napoleon nicht fofort einen feindlichen Ein. 
fall in die Niederlande unternahm, nahm Louis XVIII. die Einladung des 
Königs der Niederlande, in Gent feine Refidenz aufzufchlagen, an. 


In den Tuilerten batie eine Abtheilung ber Nationalgarve bei dem Ab⸗ 
zuge bes Königs die Wade. Sie trug noch im Laufe bed Tages bie weiße 


Kolarde und auf dem Garouflelpfäge vor dem Schloffe Hatte ſich eine Schaar 
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royaliſtiſcher Freiwilliger — fo eine Art berliner Treubund — anfgeftellt, 
welche die neugierig herbeiftrömende Menge wiederholt in ihr „Vive le roil“ 
einzuftimmen aufforberten. Da erichten bes Nachmittags, vom Palals rohal 
beranfommenb, eine gemifchte Truppe, geführt von bem General Erelmans, 
Reiter und Fußvolk mit einigen Kanonen, vorauf eine breifarbige Fahne, mit 
dem Rufe: „Vive l’Empreur!“ in welchen die Maffe einftimmte. Der Ge⸗ 
neral erzwang fich den Eingang in das Schloß und bald mwehte von ben 
Binnen der Tuilerien das breifarbige Banner, ven dem Jubel der Menge 
begrüßt. Die weißen Kolarben an ben Ezado’s und Bärenmühen der Natio- 
nalgarbiften verfehwartben; bie ropaliftiichen Freiwilligen zerftreuten fich; auf 
und ab wogte die Bevdlferung der Vorftäbte in drohender Haltung, die Läden 
wurden gefchloffen. Auf einen feierlichen Einzug hatte Napoleon, da ihm bie 
Stimmung ber Parijer als zweifelhaft gefchildert worden war, verzichtet. 
Segen 9 Uhr des Abends fuhr, von wenigen Reitern begleitet, ber leichte, 
von vier Boftpferben gezogene, Wagen an ber Treppe ber Zuilerien vor. 
Der Kaifer in feinem grauen Meberrod, an bem Meinen breiedigen Hute 
kenntlich, ftteg aus und fofort brach Die Menge in einen nie endenden Iubelruf 
aus. Bon Innen, wie von Außen drängten die Maffen jo fehr, daB ber 
Kaifer bier wirklich in Gefahr Fam, von der Liebe des Volles erdrückt zu 
werden. Mit größter Anftrengung brachen einige Offiziere ihm Bahn, fo 
daß er endlich in die ihm mohlbefannten Gemächer gelangte, wo ihn feine 
Stieftochter, die Königin Hortenfia, mit offnen Armen empfig. Alte Hof: 
ſchranzen, Minifter, Staatsräthe, Generale, der Director der Poſten Lavalette, 
ſelbſt Fouche Hatten fich eingefunden, den Kaifer ihre alfertreueften Gefinnuns 
gen und alferunterthänigften Huldigungen zu Füßen zu legen. Behörben ber 
Stadt und Bürgerjchaft hatten zur Begrüßung heute noch nicht Die Stimmung 
gefunden. Der Moniteur vom 21. März überrafchte Paris hit der Nachricht: 
„Baris den 20. Der König Hat in der Nacht Paris verlaffen. Der Kaifer 
ift des Abends 8 Uhr in feinem Palais der Zuilerien angelommen.“ 

Das für den gefllichteten Ludwig XVII. in ber Königlichen Hoffüche 
zugerichtete Mittageſſen ward ale Abendbrod auf ter Faiferlihen Tafel für 
ben zurückgekehrten Kaifer aufgetragen; von bey gepnberten PBerrüden, ge- 
ſchminkten Gefichtern und trippelnden Damenfüßchen war im Empfangsſaal 
der Tuilerien nichts mehr zu fehen, noch ju hören, Neiterftiefeln mit klin⸗ 
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genen Sporen, Säbelgeraffel und klirrendes Wehrgehäng ließen ſich in ber 
Umgegend des Kaijer vernehmen. 

Ein ungeheurer Wurf war gelungen; binnen einundzwanzig Tagen Frank⸗ 
reich wieder erobert ohne Schwertftreich, ohne daß auch nur ein Tropfen 
Blutes gefloffen, ver König und fein Haus davongegangen, ohne den Kampf 
um die Krone zu wagen, das Kaiſerreich wienerhergeftellt, ver Kaiſer von 
dem Volke und dem Heere im Zriumphe zurüdgeführt auf feinen Thron. In 
wenigen Tagen war das Unglaubliche gefchehen; ber Kaiſer aber täufchte ſich 
feinen Augenblid barüber, daß nun erft für ihn die Arbeit beginnen werde, 
Noch einmal betrat er deu Schauplag der Weltgefchichte, um das große 
Drama, welches bei dem Acte der Abfahrt nach Elba bei ihm, wie bei aller 
Welt, ein unbefriedigtes Gefühl zurüdgelaffen hatte, zu einem verhängnißvollen 
Abſchluſſe zu bringen. Mit dem Einzug in die Tuilerien begann viefer lebte 
Act; bis dahin hatte ver König regiert, heute übernahm der Kaifer die Re- 
gierung und zwar nicht bie eines georbneten, geficherten Friedenſtaates; auf 
Waffen und Krieg war das Kaiſerreich geſtellt, nur durch die Bafonette konnte 
e8 gegen inneren Zwift und äußeren Feind behauptet werben. Denn keines» 
wegs. frievfih und freundlich lautete bie Begrüßung, welche Deutjchland, 
Breußen voran, dem kaiſerlichen Friedensbrecher zurief, als er feinen Einzug 
in bie Zuilerieen gehalten hatte. „Napoleon ift,“ fo ließ fich ber Rheiniſche 
Merkur vernehmen, „wie ein Leit⸗Rabe erjchienen, bat fich auf einen Baum 
gefchwungen, und gefrächzet, und fiehe dal alle Raben feiner Sprache find 
Ichaarenweis berbeigeflogen, haben ihm ihre Noth beim Mangel des Aaſes 
geffagt und geſchworen, ihm zu folgen, wohtn ihn die Witterung führen werbe. 
Es ift ihm und ihnen gelungen, in zwanzig Zagen haben fie das Franzoſen⸗ 
land durchflogen und in Paris ben gutmütbigen Pelikan aus dem Nefte ge- 
worfen. Napoleon iſt nun Herr feiner Raben und durch fie Herr des Lan⸗ 
bes. Er bat bewieſen, daß er fie zu regieren verſteht. Im einer Woche hat 
er das ganze verwidelte Reich umgeſchmolzen und ihm eine Verfaffung gege⸗ 
ben, ſich Minifter aller Gefchäfte gewählt, was ber Bourbon in einem Jahre 
uicht vermocht hat. Franzoſen zu regieren verftehen die Bourbous nicht; ihr 
Thron ift uns daher keine Gewähr für unfere Ruhe. Wir werden daher 
ven König wohl bebauern® aber nicht ausziehen, um der Familie ihr Recht 


wieder zu erobern. Wem. mar ven Zauberſtab in die Hand giebt, wen man 
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fogar mitten in ben Kreis ftellt und ber doch nicht Die Geifter zu befchwören 
verfteht, verbient für folch, mit feinen Kräften unabgewogenes Wagftück vom 
Böfen weggeführt zu werben. Wir laffen fahren, was fi) nicht Halten läßt. 
Gewährt uns der Bourbonifche Thron keinen Frieden dadurch, daß er bie 
Franzoſen nicht zu regieren vermag, jo gewährt uns ber Rapoleonifche keinen 
baburch, daß er fie nur nach ihren Xrieben zu regieren verfteht. Für Eu- 
ropa’s Ruhe iſt daher von feiner dieſer beiden Dynaftien etwas zu erwarten. 
Wir müffen zum zweiten Mal aufftehen, zum zweiten Mal den Friedensfeind 
vertreiben, aber hoffentlich nicht zum zweiten Mal bie Bourbons auf den fran- 
zöſiſchen Thron feßen, fondern nur eine neue Berfafinng mitbringen, nämlich 
bie, welche fie uns gebracht: die Sonverainetät von einem halben Dutzend 
Königen.”*) 

Segen Parts war der Kalfer mit Mißtrauen erfüllt und er hatte Grund 
genug bazu. Die Nationalgarde und die Bürgerfchaft hatten bei der Ber- 
theibigung der Hauptftabt im vergangenen Jahre das Heer nicht unterftügt, 
durch die Verleihung der Charte Hatte der König eine Bartei der conftitutio- 
nellen Liberalen ins Dafein gerufen, die, obfchon fie Oppofltion gegen ben 
Hof und die konigliche Regierung machten, dennoch weit davon entfernt waren, 
fih unbedingt dem abjoluten Raifer in die Arme zu werfen. Waren num 
auch die PBarifer durch die Buhlerei Aleranders um ihre Hulöigungen von 
Einquartierung, Kriegsſteuer und Erprefiungen, wie fle Napoleon ſich in 
Deutichland ohne Umſtände erlaubt Hatte, verfchont worben, fo Hatten fie 
doch ein Vorgefühl davon, baf, wenn Blücher und bie Kofaden zum zweiten 
Male wieverfehrten, es nicht mit einem fo gelinden Lanzenfigel, wie das 
erfte Mal, abgethan werben würde. Auch Paris hat feine Hanbel- und Ge- 
werbetreibenden, welche des geficherten Beſitzes nach Revolution und Kriege- 
ftärmen fich zu erfreuen gebachten, auch an wohlhäbigen Philiftern fehlt es 
dort fo wenig, wie in Berlin und Wien, denen Ruhe für die erſte Bürger- 
pflicht galt. Diefen Leuten — und fie bildeten die Mehrzahl der wohlha⸗ 
benden Bevölkerung der Hauptſtadt — paßte bie Rückkehr des Kaiſers und 
der damit in Ausficht geftellte Kampf gegen das verbundene Europa durchaus 
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nicht in ihren Kram; die Paptere flelen am Tage nach ber Rückkehr des 
Kaiſers um 30 Prozent. 

Das Erfte und Notbwenbigfte war die Bildung eines Minifteriums; 
ein Bolt von dreißig Millionen, obenein Sranzofen, die geftern noch ans 
vollen Hälfen „Vive le roil“ nud heut eben fo „Vive l’Empereur!“ 
fhrien, leidlich in Ordnung zu bringen, war keine leichte Aufgabe. Durch 
Ordonnanz vom 20. März erhielten ver Erzlanzler Cambazoͤrss das Porte- 
feuille ver Yuftiz, der Herzog von Gaeta das ber Finanzen; der Herzog ben 
Baflano (Maret) das des Auswärtigen; der Herzog Decrös das der Marine 
und Colonien; ber Herzog don Otranto (Foucho) das der Polizei, ver Graf 
Moltien das bes kaiſerlichen Schages; ber Marechal Prinz Eckmühl (Davouſt) 
das bes Krieges; der Herzog von Rovigo (Savary) wurbe zum Juſpecteur⸗ 
General der Gensb’armerie, der Graf Bondy zum Präfecten des Departe- 
ments ber Seine und ber Staatsrath Neal zum Polizeipräfecten von Paris 
ernammt. 

General Earnot, welcher ſich anfänglich geweigert, in das Miniflerium 
einzutreten, gab nach umb übernahm pas des Iunern. Gegen feinen Wunſch 
und Willen ernannte der Kaiſer ihn zum Grafen, was, fo wie bie Wiederher⸗ 
ſtellnug des Talferlichen Hofftantes im alten Sthl der Vermuthung Raum 
gab, daß Napoleon felbft zu venen gehöre, welche In der Verbannung „nichts 
gelernt umd nichts vergeffen” Hätten. — Nur dies war ihm einlenchtenb ges 
worven, daß er fih bei ven Bartfern einer Hefieren Aufnahme verfichert Halten 
bürfe, wenn er ihnen auf ber Friedenspfeife vorichalmeie, als wenn er fofort 
in bie Kriegspofaune ftoße. Um zu gleicher Zeit dem Inlande, wie bem 
Auslande ein Unterpfand feiner friepliebennen Gefinnung zu geben, richtete 
er an die Beherrfcher der Großſtaaten Europa’8 und zwar an jeden berfelben 
eigenhändig unter d. 4. April aus Baris nachftehendes Schreiben: „Mein 
Herr Bruder, Sie werben im Laufe bes vergangenen Monats meine Rüd» 
fehr an vie Käften Frankreichs, meine Ankunft in Paris und die Abreife der 
Samilie der Bourbons erfahren haben. Die eigentliche Natur viefer Ereig- 
niffe wird gegenwärtig Em. Majeftät bekannt fein. Diefe find bas Werk 
einer unwiderſtehlichen Gewalt, das Werk des einftimmigen Willens einer 
großen Nation. Des Volkes Stimme rief nach einem Befreler; meine Er⸗ 
wartung, welche mich zu dem größten Opfer (der Abpication) bewogen Hatte, 
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fogar mitten in den Kreis ftellt und der doch nicht die Geifter zu beſchwören 
verfieht, verbient für folch, mit feinen Kräften unabgewogenes Wagftäd vom 
Bien weggeführt zu werden. Wir laffen fahren, was fi nicht halten läßt. 
Gewährt uns der Bourbonifhe Thron keinen Frieden dadurch, daß er bie 
Franzoſen nicht zu vegieren vermag, jo gewährt uns ber Napoleonifche keinen 
dadurch, daß er fie nur nach ihren Trieben zu regieren verſteht. Fur Eu- 
ropa's Ruhe ift daher von Feiner dieſer beiden Dynaftien etwas zu erwarten. 
Wir müfjen zum zweiten Mal aufftehen, zum zweiten Mal ben Friedensfeind 
vertreiben, aber hoffeutlich nicht zum zweiten Mal bie Bourbons auf den fran- 
zöſiſchen Thron ſetzen, ſondern nur eine neue Berfafiung mitbringen, nämlich 
bie, weldhe fie uns gebracht: die Souperninetät von einem halben Dutzend 
Königen.”*) 

Gegen Baris war der Kaifer mit Mißtrauen erfüllt und er hatte Grund 
genug dazu. Die Nationalgarbe und die Bürgerfchaft Hatten bei ber Ber- 
tbeibigung der Haupiftabt im vergangenen Jahre das Heer nicht unterftügt, 
durch bie Verleihung der Charte hatte der König eine Partei der conftitutio- 
nelfen Liberalen ins Daſein gerufen, die, obichon fie Oppofltion gegen ben 
Hof und die königliche Negierung machten, dennoch weit davon entfernt waren, 
fih unbedingt dem abjoluten Kaifer in die Arme zu werfen. Waren nun 
auch bie PBarifer durch die Buhlerei Aleranvers um ihre Hufldigungen von 
Einquartierung, Kriegsſteuer und Erpreffungen, wie fle Napoleon fich in 
Deutfchland ohne Umſtände erlaubt Hatte, verfchont worben, fo batten fie 
bo ein Vorgefühl davon, daß, wenn Blücher und bie Kofaden zum zweiten 
Male wiederlehrten, es nicht mit einem fo gelinden Lanzenkitzel, wie das 
erfie Mal, abgethan werben würde. Auch Paris bat feine Hanbel- und Ge- 
werbetreibenpen, welche tes geficherten Befikes nach Revolution und Kriegs⸗ 
ftärmen fich zu erfreuen gebachten, auch an wohlgäbigen Bhiliftern fehlt es 
bort fo wenig, wie in Berlin und Wien, benen Ruhe für bie erfte Bärger- 
pflicht galt. Diefen Leuten — und fie bildeten vie Mehrzahl der wohlha⸗ 
benden Bevölkerung ber Hauptitabt — paßte die Rückkehr des Kaiſers und 
der damit in Ausficht geftellte Kampf gegen bas verbundene Europa durchaus 
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nicht in ihren Kram; die Papiere fielen am Tage nach ver Rückkehr des 
Kaifers um 30 Prozent. 

Das Erfte und Nothwendigfte war die Bildung eines Minifteriums; 
ein Bolt von breifig Millionen, obenein Franzofen, die geftern noch aus 
vollen Hälfen „Vive le roil“ und heut eben fo „Vive l’Empersur!“ 
ſchrien, leidlich in Ordnung zu bringen, war teine leichte Aufgabe. Durch 
Ordomanz vom 20. März erhielten ver Erzlanzler Sambazeres das Porter 
feuille der Iuftlz, ver Herzog von Gaeta das ber Finanzen; ber Herzog ben 
Baffano (Maret) das des Auswärtigen; ber Herzog Decres das der Marine 
and Colonien; der Herzog bon Dtranto (Fouch6) das der Polizei, ver Graf 
Moltien das des kaiſerlichen Schages; ber Marechal Prinz Eckmühl (Davouft) 
das bes Krieges; der Herzog von Rovigo (Savary) wurde zum Infpecteur- 
General der Gensb’armerie, der Graf Bondy zum Präferten des Departe⸗ 
ments ber Seine und der Staatsrath Neal zum Poltzeipräfecten von Paris 
ernannt. 

General Carnot, welcher fich anfänglich geweigert, in das Minifierium 
einzutreten, gab nach und übernahm das des Innern. Gegen feinen Wunſch 
und Willen ernannte der Kaifer ihn zum Grafen, was, fo wie bie Wieberher- 
ftelfung bes kaiſerlichen Hofftantes im alten Styl der Vermuthung Raum 
gab, daß Napoleon felbft zu denen gehöre, welche in ber Verbannung „nichts 
gelernt und nichts vergeffen” hätten. — Nur dies war ihn einleuchtend ges 
worden, baß er fih bei ven Barifern einer befferen Aufnahme verfichert Halten 
bürfe, wenn er ihnen auf ber Friedenspfeife vorſchalmeie, als wenn er jofort 
in bie Kriegspoſanne ſtoße. Um zu gleicher Zeit dem Inlande, wie dem 
Auslande ein Unterpfand feiner friedliebenden Gefinnung zu geben, richtete 
er an bie Beherrfcher der Großftanten Europa's und zwar an jeben berfelben 
eigenhändig unter d. 4. April aus Paris nachfiehenbes Schreiben: „Mein 
Herr Bruder, Sie werben im Laufe des vergangenen Monats meine Rück⸗ 
fehr an die Käften Frankreichs, meine Ankunft in Paris und bie Abreife ber 
Familie der Bourbons erfahren haben. Die eigentlihe Natur dieſer Ereig- 
niffe wird gegenwärtig Ev. Majeftät bekannt fein. Diefe find das Wert 
einer unmwiderftehlihen Gewalt, das Werk des einftimmigen Willens einer 
großen Nation. Des Volles Stimme rief nach einem Befreier; meine Er⸗ 
wartung, welche mic zu bem größten Opfer (dev Abdication) bewogen hatte, 
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ift getänfcht werben. Ich bin zurüdgelehrt und von dem Angenblid an, wo 
ih an das Land ftieg, Hat die Liebe meiner Völker mich bis mitten in meine 
Hauptftabt begleitet. Das erfte Bedürfniß meines Herzens ift, eine fo große 
Zuneigung durch eine ehrenvolle Erhaltung des Friebens zu belohnen. Die 
Wieperherftellung des Kaiferthrones war nothwenbig für das Glück der 
Sranzofen. Mein füßefter Gedanke ift ihnen zu gleicher Zeit nützlich zur 
Befeftigung der Ruhe Europa’s. Genug des Nuhmes bat vie Fahnen ver 
verſchiedenen Nationen, eine nach der andern verberrlicht; bie Unbeftänbigkeit 
des Schickfaals Kat lange genug ben Wechſel großer Unfälle und großen 
Glücks gezeigt. Ein fchönerer Rampfplag eröffnet fich jet ven Fürſten und 
ih will ihn zuerſt betreten. Nachdem der Welt das: Schaufpiel größerer 
Kämpfe geboten wurde, wird es ein höheres Bergnügen gewähren, keinen 
anderen Wettftreit zu kennen, als um bie beflere Benukung des Triebens, 
kein anderes Ningen mehr, als das heilige Ringen (la Iutie sainte) um: bie 
Wohlfahrt der Vöolker. Frankreich gefällt fih, mit allem Freimuth vieles 
eble Ziel aller feiner Wünſche zu verkündigen. Wie es anf feine eigene Un- 
abhängigkeit eiferfüchtig ift, wird bie größte Achtung vor ver Unabhäugigfeit 
der anderen Nationen ber unveränderliche Grundſatz feiner Bolitil fein. IR 
dies, wie ich das frohe Vertrauen habe, bie perfönliche Geſinnung Ew. Majeftät, 
fo ift für fange Zeit die allgemeine Ruhe gefichert und bie Gerechtigleit, au 
deu Grenzen figend, wird ganz allein genügen, fie zu ſchützen 

„Ih ergreife mit allem Eifer dieſe Gelegenheit u. f. w.“ 

Trotz dem, daß fein einziger der europälfchen Höfe biefe Zuſchrift beant- 
wortete, oder einen Geſandten Napoleons annahm, fuchte biefer dennoch bie 
Sranzofen glauben zu machen, es werbe ihm gelingen, ben Frieben aufrecht 
zu erhalten und zunächit Deftreih auf feine Seite zu ziehen. Schon von 
Lyon aus batte er feine Gemahlin eingeladen, mit dem Sohne zu ihm zu 
rückzukehren, und ihre benorftehende Krönung verfünbiget. 

Nach feiner Ankunft In Paris ließ er verbreiten, vie Kalferin habe mit 
Einwilligung ihres Vaters die Einladung angenommen, und bie zu ihrem 
Empfange in ven Zuilerien nötbigen Anftalten wurden getroffen. 

Napoleon wußte fehr wohl, baß er, fo vollſtändig auch der Sieg war, 
ben er über die flüchtig gewordenen Bourbons erfochten Hatte, fig auf dem 
Kaiſerthrone nur dadurch behaupten könne, daß er dem kriegesmüden Franl⸗ 
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eich den Frieden mit Eurepa erhalte und von fett an, mie er e8 oft ver 
heißen, feinen höchſten Ruhm in dem Ausbau einer freien Verfaſſung im 
Innern ſuche. Dem Kaiſer von Rußland erwies er den Freumbfchaftsbienft, 
ihm deu, von England, Frankreich und Deftreich gegen ihn und Preußen in 
Wien am 3. Iannar 1815 gefchloffenen Bindesbertrag zu überjenben, welchen 
2ubwig XVIIL bei feiner übereilten Flucht nebft anderen Papieren in ber 
Briefmappe auf feinem Schreibtifche zurüdgelaffen hatte. Noch gänftigeren 
Erfolg verfpra er fih von einer Unterhandlung, welde er mit Metternich 
amulniipfen ſuchte. Der Hergang biefes diplomatiſchen Lug⸗ und Trug-Intri- 
guenftüdles war folgender. Weetternich hatte gegen Ende Aprils 1816 einen 
geheimen Agenten ald Commis⸗Voyhageur von Wien nah Paris mit Briefen 
amd Aufträgen an Fouché geſchickt, um dieſen für die Sache der Alltirten zu 
gewinnen und bon ihm zu erfahren, auf welche Weile man fih wohl am 
leichteften und ficherften von Napoleon befreien köͤnne. Dex Kaiſer, welcher 
„dem infamen Fonché“, wie er ihn zu nennen pflegte, nicht zurädguftoßen 
wagte, als er ihm feine Dienfte anbot, ihm aber fo wenig traute, daß er 
ihn nach feiner Ernennung zum Bolizeiminifter durch den PBräfecten ber Po⸗ 
lizei, Real, Überwachen ließ, hatte Anzeige von dem Sendling Metterniche er- 
halten, ließ ihn feftnehmen und erfuhr durch ihn, daß Metternich den Baron 
Werner als Bevolimächtigten nach Baſel geichielt Habe, wohin Fouché einen 
Boten fenben möge, um mit ibm Näheres zu verabreden. Der öſtreichiſche 
Sendling, welcher eingefperrt wurbe, mußte feine Briefe und Erlennungs⸗ 
zeihen abgeben und Napoleon jchidte bamit den ihm treuergebenen Fleury 
be Chaboulon nach Baſel. Diefem gelang es, bei vem Baron Werner vollen 
Olauden zu finden, als ob er von Fouché heimlich abgefandt fei, um fi 
mit Metternich Über ben Sturz Napoleons zu berathen, zu gleicher Zeit aber 
ſuchte er dem öſtreichiſchen Cabinet eine Hohe Meinung von der Machtftellung 
beizubringen, welche Napoleon auf's Neue eingenommen babe, jo daß, wenn 
man fich nicht durch einen Dolchftoß von ihm befreien wollte, am Ende das 
Rathſamſte fein würde, mit ihm in Unterhandlung wegen bes Friedens zu 
treten. Als der Baron Werner fich num fo weit berausließ: „bie Verbün⸗ 
deten würden nicht auf Die Wiebereinfegung der Bourbons beftehen, noch viel 
weniger aber Napoleon auf dem Throne von Frankreich laſſen und daß ſchon 
vie Einfegung einer Negentfchaft in Vorichlag gebracht worben ſei,“ machte 
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Fleury de Ehaboulon ihm bemerklich, daß ber @inzige, welcher ihm hierzu 
geeignet fcheine, der Prinz Eugen, ber ehemalige Bice-Fönig von Italien, ſei, 
fügte jedoch hinzu, daß Frankreich weber unter einer Negenifchaft, noch umter 
einer repnbllfanifchen Berfaſſung Ruhe halten werde. „Ein Bunbesfinat,” 
fagte er, mag einem Lande von geringer Bendllerung wie bie Schweiz, ober 
einem jingenblichen Staate, wie Norbamerila zufagen; für unjer altes Frank⸗ 
reich aber wäre es ein Unglüd, wir find zu leichtſinnig, zu Leidenfchaftlich, 
wir bebärfen eines Herrichers, eines Gebieters, welcher Furcht und Gehorfam 
einzuflößen verfteht. Laffen Sie mich offen fprechen: ver einzige Chef, der 
uns zufagt, ift Rapoleon, nit mehr jener ehrgeizige Eroberer, nein, ber 
durch dad Unglück gebefjerte Napoleon. 

„Der Wunfch zu herrſchen wird ihn nachgiebig gegen die Wünſche Frank⸗ 
reihe und Europa’ machen. Er wird Gewährleiftungen geben, wie man fie 
nur verlangen mag, und ich glaube, daß ber Herzog von Diramto fich ehr 
glücklich ſchätzen wirb, gemeinfchaftlich mit dem Fürften Dretternich zur Wie 
berberftellung bes Friedens von Europa und des guten Einvernehmene zwiſchen 
Frankreich und Oeftreich beigetragen und die Macht des Kaifers fo befchräntt 
zu haben, daß es ihm nicht möglich fein wird, ein zweites Mal bie Ruhe 
Europa's zu ftören.” 

Der dftreichifche Abgeſandte meinte zwar, ber Fürft Metternich, ber 
Fouché für einen gejchworenen Feind Napoleons balte, werde über beffen 
Sinnesänderung fehr verwundert fein, verfprach jeboch ihm von bem, 108 
im fo eben mitgetbeilt worden fei, getreulich Bericht zu erftatten. Beide 
trennten ſich mit dem Verfprechen, nad Verlauf von acht Tagen in Bafel 
wieder zufammenzutreffen. 

Napoleon bezeigte feinem Abgefanbten, welcher am 8, Mai wieber in 
Baris eintraf, feine Zufriederheit über die Ausführung des ihm ertheilten 
Auftrages, wobei er ſich beſonders anerlennend Über Metternich äußerte, vor 
dem er wohl wife, daß er Teine Mörber gegen ihn bingen werde. „Er liebt 
mid nicht, allein er ift ein Diann von Ehre. Wenn nur Deftreich wollte, 
es würde fich Alles arrangiren; allein es hat eine zu wanlende Politik, welche 
Alles verbirbt. Der Kaifer ift Abel beratben; er kennt Alexander nicht, er 
weiß nicht, wie gerieben und ehrfüchtig bie Ruſſen find. Sollten fie einmal 
bie Herren werben, fo wird ganz Deutſchland Über den Haufen geivorfen. 
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Alerander läßt den guten Franz und bie Heinen Könige, venen ich bie Sronen 
gegeben habe, „verwechſelt das Bäumchen!”" fptelen.”) Die Ruffen werben, 
wenn ich nicht mehr da fein werbe, die Herren der Welt fpielen. Europa 
wird nicht eher wilfen, was ich wertb bin, als wenn es mich nicht mehr 
Gaben wird. Kein Anprer ale ich war ftarf genug, mit einer Hand England 
zu bänbigen, mit ber andern Rußland im Jaum zu halten. Ich will ihnen bie 
Mühe fparen, zu Überlegen, wohin fie mich bringen follen; wenn fie e6 nur 
wagten, fie würden mich in einen eifernen Käfig einfperren unb mich ihren 
Maulaffen wie eine wilde Beftie zeigen. Für's Erfte follen fie mich nicht 
Gaben; fie follen erfahren, daß ber Löwe noch lebt und fich nicht an bie 
Rette Tegen läßt. Sie lennen meine Macht nit. Wenn ich morgen bie 
rothe Mätze auflegen würde, fie würden Alle verloren fein’. Mittlerweile 
Batte Napoleon e8 für das Beſte gehalten, Fonche von der Senbung Cha⸗ 
boufon® In Kenntniß zu feßen; fo ſehr fürdhtete er ihn. Fouché war an bas 
Mißtrauen des Kaifers gewöhnt, fo daß er ſich burch jene Sendung hinter 
feinem Rüden durchaus nicht verlett fühlte. Daß er den Kaiſer von der 
vertranlichen Zufchrift, die er von. Metternich erhalten, nicht in Kenntniß 
geſetzt habe, entichnivigte ex damit, daß Se. Moajeftät nicht fchweigen Tänne 
und ſehr oft durch fein Ausplandern Alles verborben babe. Er erklärte ſich 
einverftanden bamit, daß Chaboulon eine zweite Infammenkunft mit Baron 
Werner in Bafel Habe, und gab ihm Briefe für Metternich mit, welche 
der Kaifer vorher geleſen. 

Die Borfchläge, welche diesmal Werner tm Auftrage Metternichs machte, - 
gingen dahin, „förmlich zu erklären, daß vie Verbündeten in Teine Unter⸗ 
handlung mit Napoleon treten, auf vie Wiebereinfegung ver Bourbons nicht 
beftehen, dagegen ihre Zuftimmung zu einer Negentfchaft des jungen Napoleon 
geben wilrben‘‘, wobei natürlich auf bie Rückkehr der Kaiferin Marie Louiſe 
als Regentin von Seiten Oeſtreichs gerechnet wurde. Da fi Metternich 
nicht mit Beflimmtheit Über das Roos, welches man Napoleon zugebacht 
babe, ausſprach, der Baron Werner nur wiederholte, „daß, wenn auch Die 
Fürften geneigt wären, mit Napoleon Frieden zu ſchließen, ihre Völker ſich 
widerſetzen würden, welche Bonaparte für eine Peſt der Menſchheit hielten 
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und Alle ihren letzten Blutstropfen hiugeben würden, um ihm das Scepter, 
vielleicht das Beben zu entreißen“, — entgegnete Chabonlon: „Ich weiß ſehr 
wohl, daß die Preußen ihm einen ewigen Haß geſchworen haben; allein die 
Rufſen und Oeſtreicher werden dieſe Zorneswuth nicht theilen“. Werner 
wiederholte die Verſicherung, daß die Verbündeten darüber volllommen ein⸗ 
verſtanden ſeien, mit Napoleon in keinerlei Unterhandlung zu treten unb 
Chabonlon, daß, wenn bie Entſcheidung auf das Schwert geſtellt werde, es 
leicht geſchehen könne, daß Napoleon feine fiegreichen Heere noch einmal nach 
Wien und Berlin führe; daß er aber gegenwärtig geneigt ſei, der Welt den 
Frieden zu erhalten, auch wenn man große Opfer von ihm verlange. Der 
Einſetzung einer Regentſchaft werde er gewiß ſeine Zuſtimmung nicht ver⸗ 
ſagen. Beide Unterhändler trennten ſich am 1. Juni. — Eine dritte Zu⸗ 
ſammenkunft, welche fie verabredeten, fand nicht ftatt; ber öftreichiſche Ber 
vollmächtigte biieb ans. Napoleon ließ fih nur allzulang durch die Hoff- 
nung, den Frieden erhalten zu lönnen, täuſchen. „Dan bietet mir‘, fagte 
er eines Morgens beim Empfange feines Hofes, „eine Megentfchaft an; es 
hängt nur non mir ab, fie anzunehmen“. 

Daß der Wiener Hof auf die Möglichkeit einer Negentfchaft des Sohnes 
Napoleons und ber Raiferin Marie Louife ſpeknlirte, ergiebt fich auch daran, 
daß Metternich in einer an Caftlerengb aus Wien vom 9. Mai 1815 ge- 
richteten Note erffärte: daß die, von England dem 8. Artikel bes Tractats 
vom 25. März gegebene, Auslegung vollfommen ben Grunbfägen gemäß fei, 
nach welchen der Kaiſer von Deftreih im Laufe bes gegenwärtigen Krieges 
fetne Politik zu regeln gedenke. Der Kaifer, obſchon unwiderruflich ent 
Ichloffen, alle feine Anftrengungen gegen bie Ufurpation Napoleon Bonaparte’s 
zu richten, wie biefer Zwed im 3. Artilel des befagten Vertrags ausgedrückt 
wird und im volfflommenften Einverftändniß mit feinen Verblindeten zu handeln, 
ift nichts defto weniger überzeugt, daß die Pflicht, welche ihm durch das In⸗ 
tereffe feiner Untertbanen und burch feine eigenen Grundfäge aufgelegt wird, 
ihm nicht erlaube, den Krieg fortzufeken, um Frankreich irgend eine 
Regierung aufzudringen.“ 

Napoleon, der nichts unverſucht ließ, den Kaiſer Franz und Metternich 
für ſich zu gewinnen, richtete mehrmals eigenhändige Schreiben „an den ſehr 
thenern Schwiegerpapa“, in welchem er ihn beſchwor, ben Anrechten Seiner 
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Tochter unb Seines Euleld auf ben Throm von Frankreich nichts zu ver⸗ 
geben und nicht gegen ſein eigenes Fleiſch und Blut Krieg zu führen. Die 
geheimen Boten Napoleons und ſeines Miniſters Caulincourt wurden an der 
ſtreng bewachten Grenze angehalten, die Briefe nach Wien geſchickt, wo der 
gewiſſenhafte Kaiſer ſie in Gegenwart der noch anweſenden Bevollmaͤchtigten 
der Berbündeten dffnen ließ. 

Es wurde hierauf unter allfeitiger Zuftinmung eine Erklärung ange» 
nommen, in welcher e8 beißt: „bie Hohen verbündeten Souveraine betrach- 
teten fich gegen deu gegenwärtigen Beherrfcher von Frankreich aus Noth, nicht 
aus Wahl, im Zuftande der Feindfchaft, weil die Erfahrung gelehrt, daß ex 
niemals eine eingegangene Verpflichtung gehalten und weil man fein Ver⸗ 
trauen in die Betbeuerungen eines Mannes ſetzen Lönne, ber bie feierlichiten 
Berträge nur fo lange beobachte, als es ihm nüßlich dünke, und deſſen Wort, 
die einzige Bärgicheft, vie er für feine friedlichen Gefinnungen zu geben ver 
möge, in bireftem Widerfpruche mit feinem vergangenen Leben und mit ber 
militairiichen Sage, in welcher er fich befinde, ftebe.... Die boben Son 
veraine wollten fih in biefem Sriege keineswegs in bie gefetlichen echte 
des franzöfiichen Volle einmifchen, fie Hätten nicht bie Abficht, fich dem 
Rechte, welches viefes Voll babe, vie ihm genehme Hegierungsform zu 
wählen, zu widerſetzen, oder in irgend einer Art feine Unabhängigfeit als ber 
eines großen und freien Volles Eintrag zu thun, aber fie glaubten das Recht 
zu Haben, fich ber Einfeguug eines Mannes als Oberhaupt ver franzöflichen 
Regierung zu wiberfegen, deffen vergangenes Benehmen unwandelbar bewiejen 
habe, er könne in feiner Stellung nicht dulden, daß bie übrigen Nationen fich 
in $rieben befinden; deſſen unruhiger Ehrgeiz, Eroberungsfucht und Ver⸗ 
achtung ver Rechte und ber Unabhängigfeit der übrigen Nationen ganz Eu⸗ 
ropa ber Gefahr ausfegen, die Erneuerung der früheren Scenen bes Raubes 
und ber VBerwäftung zu fehen. Wie allgemein auch bie Stimmung ber Sons. 
veraine zu Bunften der Wiebereinfegung Ludwigs XVIIL. fei, wollten fle doch 
auf die Handlungen der Franzoſen in Betreff biefer ober jener Dynaſtie, 
diefer oder jener Negierungsform keinen anderen Einfluß üben, als fo weit 
dies Br bie dauernde Sicherheit und Ruhe bes übrigen Europa unerläßlich 
wäre.” 

Die e nächfte Beranlaflung zu biefer Erkärung batte we bie Note bes 
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engliichen Eabinets gegeben, welches erklärt hatte, auf die Wiebereinfegung 
der Bonrbons nicht befteben zu wollen und Hierin Frankreich freie Hand 
zu Taffen. 

Wellington aber war von den Bourbons gewonnen. Als Metternidy bei 
dem Herzoge wegen Befeitigung der Bourbons anfragte, antwortete biejer aus 
Brüffel ven 20. Mai: „.... Ich habe Ew. Durchlaucht es oft ſchon gejagt 

und bie Erfahrung jeden Tages beftätiget mir, daß ich Recht Hatte, daß bie 
| einzige Ausficht auf Yrieben für Europa in der Wieberberftellung ber legi⸗ 
timen Bonrbons befteßt. Die Errichtumg jeber anderen Herrichaft, fei es in 
der Berfon des Herzogs von Orleans, oder einer Negentfchaft im Namen 
bes jungen Napoleons, ober Irgenb eines anderen Individuums, ober einer 
Republik muß zur Aufrechthaltung eines großen Militatrftaates zum Ruin 
aller Staaten Europas führen. Dahn wirb bie franzöflfche Regierung einen 
Krieg beginnen, welcher nur gegen Deftreich, ober Andere, für bie wir uns 
intereffiren, gerichtet fein fan. Im biefem Kriege würben wir obenein bie 
Beſchwerniß (the additional difficulty) haben, baß Diejenigen, welche jegt auf 
unferer Seite ftehen, dann gegen uns fechten und Sie felbit würden fich dann 
von Feinden umgeben finden. Ich bin überzengt, Ew. Durchlaucht werben 
die Gefahr bei all dieſen Vorfchlägen für das Interefle bes Kaifers durch⸗ 
ſchaut haben und feit aushalten bei der Richtung (line of conduct), welche 
Schließlich zur Aufrichtung der legitimen Megierung in Sranfreich führen wird, 
von welcher allein Europa einen wahrhaften Frieden erwarten darf. — 
Um die franzöfiiche Nation über die friedliche Gefinnung der Berbäubeten 
im Ungewiſſen zu erhalten, folite die Veröffentlichung eines, von dem Kai⸗ 
fer gemeinfchaftlih mit Fouche verfaßten, Berichtes an den Minifterrath 
über eine, augeblid von den act Mächten des Wiener Eongrefjes erlaflene, 
Achtserflärung Napoleon Bonaparte’s vom 13. März 1815 dienen. Der Mi- 
nifterrat$ Batte diefe Angelegenheit an ben Staatsrath verwiefen. Der Sec 
tionspräftvent, Graf Boulay, verarbeitete Fouchos Bericht nach Dictaten bes 
Raifers zu einer Rechtfertigungsfchrift für die Rückkehr beffelben von Elba 
und fuchte den Beweis der Unechtheit jenes Wiener Actenſtückes zu führen. 
„Wir behaupten”, fo beginnt ver Bericht des Staatsrathes vom 29. März, 
„in Uebereinftimmung mit dem Polizeiminifter, daß jene Wiener Erklärung 
vom 13. März nur bas Werl ber franzöfifchen Bevollmächtigten ift, weil 
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bie von DOeftreih, Rußland, England, Breußen eine Urkunde nicht haben 
unterzeichnen Können, die ihre Fürſten und Vöoller verleugnen wärden. Denn 
für's Erſte wiffen die Bevollmächtigten, non denen bie meiften am Pariſer 
Bertrage Theil genommen, daß Napoleon bort als Inhaber des Kaifertitels 
und als Souberain der Infel Elba bezeichnet worden ift; fie würden ihm 
diefe Titel beigelegt und fich weder im SImbalte, noch in der Form über bie 
Achtung hinweggeſetzt haben, welche biefelben gebieten. Hingegen darf man 
fi nicht verwundern, wenn biefe Grundfäge von frangdfiichen Diiniftern ver- 
gefjen werben, denen ihr Gewiffen mehr als einen Verrath vorwirft und 
deshalb die Befonnenheit ranben muß. Wie an dem zornigen Ausdruck, fo 
erfennt man aud an dem toben Inhalte die Organe deſſelben Hofes, ber 
durch die Ordonnanz vom 6. März Napoleon ebenfalls für vogelfrei ers 
Märte, ihn ebenfalls den Dolchen ver Mörber zumies, ebenfalls Demjenigen 
eine Belohnung verſprach, der feinen Kopf brächte. Hält man nun die vor- 
geblihe Erklärung des Kongrefles mit dem Vertrage von Bontainebleau zus 
fammen, fo wird man finden, daß die Verlegung nur denen anzurechnen ift, 
pie fie Napoleon vorwerfen”. — Es werben nun folgende Punkte als Ver⸗ 
letzungen, deren fich die verblindeten Mächte und das Haus Bourbon, welche 
pen Bertrag von Tontainebleau unterzeichneten, ſchuldig gemacht: 1) ber 
Kaiſerin Marte Louife und ihrem Sohne hätten Päffe und ein bewaffnetes 
@eleite zum Kaiſer gegeben werben follen; ftatt deſſen hat man gewaltfam 
die Gattin vom Batten, ven Sohn vom Bater getrennt. 2) Die Sicherheit 
Napoleons, der Taiferlichen Kamille und ihres Gefolges war von allen Mächten 
verbfirgt worden, unb es haben fi Mörberbanden in Frankreich unter den 
Augen ver franzöfifchen Regierung, ja auf ihren Befehl gebildet; noch auf 
Elba Haben einzelne Mörder den ihnen verfprochenen Schanbpreis zu ges 
winnen verfucht. 3) Die Großherzogthümer Barma und Placenza find Marie 
Zonife, der fie für fie, ihren Sohn und ihre Nachkommen als volles Eigen- 
thum zugefprochen waren, vorenthalten geblieben. 4) Prinz Eugen bat bie 
ibm durch den Vertrag zugetheilte Beflgung nicht erhalten. 5) Alles, was 
der Kaifer für die Tapferen der Armee ausbebungen hatte, ift von den Mi- 
niftern der Bourbons zurädbehalten worden. 6) Der Kaiferlihen Familie 
find, ungeachtet des Vertrags, ihre beiveglichen und umbeweglichen Güter theils 
durch Näuberhand, theils durch Beſchlagnahme entriffen worden. 7) Der 
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Raifer Napoleon Hätte jährlich zwei Millionen fünfhunberttaufenn Franken 
beziehen ſollen, und bie franzöfifche Regierung hat fich beftänbig geweigert, 
biefe Verpflichtung zu erfüllen. 8) Endlich war dem Kaiſer die Injel Elba 
abgetreten und doch am Congreſſe auf Anftiften der Agenten ber Bourbons 
ber Entichluß gefaßt worben, ihn feinen Feinden auszuliefern und ihm ent- 
weber St. Lucie (kleine Antillen) over St. Helena zum Gefängniß zu geben. 
Sollte ſich Napoleon dem allen gutwillig unterwerfen? Gin folcher Entfchluß 
Scheint zw groß für menfchliche Kräfte und dennoch Hätte Napoleon ihn zu 
faffen vermodt, wenn Frankreichs Glück und Frieden mit diefem neuen Opfer 
erfauft gewejen wären. Für Frankreich allein Iegte er 1814 bie Krone 
nieder. Er gab dem franzöfifchen Volke die Nechte zurüd, die es ihm abge- 
treten, er hoffte, vie Nation werbe nach ihrem Hoheitsrechte eine Dyuaſtie 
wählen und pie Bedingungen feftfeßtn können, unter benen biefelbe zur Re⸗ 
gierung berufen würde. Er erwartete von der neuen Negierung, baß fie ben 
Ruhm der Armee und die Rechte der Tapfern in Ehren halten und ber Be 
ſchützer aller der neuen Intereſſen fein werbe, bie feit einen Vierteljahr⸗ 
Hundert aus den neuen politiichen und bürgerlichen Geſetzen hervorgegaugen 
find. Alle diefe Hoffnungen find getäufcht worben, unb daß fo bie Nation 
bintergangen worben, ift der einzige Beweggrund, aus welchem der Sailer 
| Napoleon bie Juſel verlaffen bat. Er hat nach Frankreich keinen Krieg gebracht, 
fondern er ift dem Kriege zuvorgelonmen, welchen bie Cigenthümer von 
Rationalgätern, welche vier Yünftheile ber franzdfiichen Eigenthümer aus- 
machen, alle vom Adel gevemütbigten Bürger, bie Proteftauten, Juden und 
Belenuer verfchtenenen Gottesbienftes zu erheben gezwungen gewejen wären. 
Als Befreier it er in Frankreich auch aufgenommen worden. Er ift beinah 
allein an das Land geftiegen, er hat 220 Meilen ohne Gefecht burchzogen 
und obne Widerftand mitten in der Hauptftabt fi auf den Thron gefekt, 
ben die Bourbons verlaffen Hatten. Und nun, was will Napoleon? Was 
das franzöfifche Volt will: Frankreichs Unabhängigkeit, den innern Frieden, 
den Frieden mit allen Völkern, die Erfüllung des Vertrages von Paris vom 
30. Mai 1814”. Der Bericht ſchließt mit der wiederholten Berficherung, 
„daß ſich in Europa nichts geändert Habe, es müßte benn, während bie 
franzöfifche Nation nur im Frieden mit ganz Europa zu bleiben wünfcht, eine 
ungerechte Coalition fie zwingen, wie im Jahre 1792 ihren Willen und ihre 
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Nechte und ihre Unabhängigkeit und den von ihr gewählten Fürſten zu ver- 
theidigen.“ — 

Der Empfang der Deputationen der hoben Staatsbehörben, welche den 
Kaiſer zur Wieverbefteigung bes Thrones ihre Glückwünſche barbrachten, war 
für ven 26. März beftimmt. Der Ton biefer Adreſſen war nicht mehr jeuer 
früher alleruntertbänigft fpeichelfedterifche; felpft ver Staatsrath erkannte, daß 
jegt die Zeit gefommten fei, „wo man ein Wort frei bat an das Schickſal“. 

„Die Sonverninetät”, fo hebt die Adreſſe an, „hat ihren Sig im Volle, 
biefes ift die einzige Legitime Duelle der Macht. Im Jahre 1789 Kat die 
Nation die, feit langer Zeit von ben Königen nfurpirten, oder verfannten Rechte 
wieder erobert. Die Nationalverfanmlung fchaffte die Feudalmonarchie ab, 
errichtete eine conftitutionelle Monarchie und eine vepräfentative Regierung‘. 

Zwar wurde in ber Adreſſe nachgewiefen, daß die von dem Kaifer in 
Sontaineblean ausgeftellte Abdankungsurkunde Leine Gültigkeit habe, aber hin- 
zugefügt: „Indem der Kalfer den Thron wieder befteigt, fegt er auch das 
Bolt in feine heiligften Mechte wieder ein. Ihm ift es zu Theil geivorben, 
(und er bat ſich dazu in feinen Proklamationen an das Volk unb an das 
Heer verpflichtet) durch Einrichtungen auf's Neue für die perfönliche Freiheit 
und Rechtögleichheit, Preßfreiheit und Abſchaffung der Cenfur, für Freiheit 
bes Gottesdienſtes, für alle Nationalgüter, wie fie auch entftanden felen, für 
Unabhängigkeit und LUnabjeßbarleit der Richter, für Verantwortlichleit ber 
Minifter md aller Angeftellten der Regierung und bafür, daß von gefetlich 
gewählten Repräfentanten ber Nation fowohl bie Steuern bewilliget, als bie 
Geſetze beichloffen werben, zu forgen. Zur befferen Begründung ber Mechte 
und Pflichten des Volks und des Färften follen bie Verfaſſungsgeſetze in einer 
großen Berfammlung ber Repräfentanten, die ber Kaiſer fchon angefünbigt 
bat, neu geprüft werden u. |. w.“ 

Der Kalfer antwortete: „Die Fürften find die erften Bürger des Staats. 
Ihre Autorität ift mehr oder weniger eingefchräntt, je nach dem Bortheile ber 
Nation, bie fie regieren. Die Souverainetät feldft ift nur erbli, weil das 
Wohl des Volles es erheifcht. Außerhalb dieſer Grundſätze kenne ich Teine 
Zegitimität”. 

„Ich habe auf die Ideen bes großen Reichs verzichtet, zu bem ich ſeit 
funfzebn Jahren nur den Grund gelegt. Künftig wird das Glück und bie 
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Befeftigung (consolidatien) des franzöflichen Reiche ber Gegenftand aller 
meiner Wünſche fein”. — Im der Antwort auf die Adreſſe des Eaffations- 
hofes fügte er: „Niemals durfte in Wahrbeit behauptet werben, in leiner 
Epoche der Gefchichte, bei keiner Nation, ſelbſt nicht im Orient, baß bie 
Völker für die Könige vorhanden felen, überall war ber Grundſatz geheiliget, 
daß Die Könige nur für das Voll da ſeien.“ 

Wenn ver Gewaltherfcher, welcher noch im vergangenen Sabre ven Mit- 
glievern der Deputirtenlaumer das übermüthige Wort entgegenfchleuberte: 
„Ich, Ich bin die Eonftitution!” jet ganz andere Saiten aufzog, von Freiheit 
des Volles und Beſchränkung des Herrfchers durch die Verfaffung wie ein 
Mirabeau ſprach, fo mochte er wohl durch ſolche honigſüße Nebe bie Fran- 
zofen kirren; in Dentichland fanden fie keinen Glauben, „Redeunt Saturnia 
regnal“ fäßt der Stimmführer Deutſchlands am Rhein fich vernehmen, 
„alfo wird ausgerufen, feit Saturn, der Kinderfreſſer, zurüdgelehrt if. 
Lauter Sonntagsmorte bat er feither geſprochen. Seine Strafe wirb voll 
zogen, ben gefangenen Bourbons bie Freiheit gefchentt, Fein Krieg wird an- 
getünbiget, überall Friede, Yreibeit, Jubel und luftiges Leben..... Der 
Böfe Hat auf Elba Formeln zum Geiſterbann gelernt, Worte voll tiefer Be- 
deutung, beiltönend wie Silbergloden, gelinbe fich in's Ohr einfchleichenb und 
füß das Herz beraufchend. Da wird geredet und geläutet von Menfchenrechten, 
bon der Sache des Bolls, vie allein rechtmäßig und fiegreich fei, von ben 
liberalen Grundfäten, von Freiheit und Gleichheit, von Freiheit des Geiftes 
und bes Gottesdienſtes, der Zuftimmung ber Vollsvertretung zu ben Geſetzen 
und wie ber Fürft nur der erfte Bürger des Staates fei, die größere oder 
geringere Befchränkung feiner Gewalt durch des Volkes Wohl bedingt und wie 
außer diefen Grundſaͤtzen feine Rechtmäßigkeit erfunden werde. Darum werben, 
wie billig, Freiheitsbäume gepflanzt, vie Marfeilleife wird gefungen und ber 
Seftreigen beginnt. So treibt bie Hölle ihren Spul, indem fie das Ehr- 
würbigfte äffend parobirt. Was jetzt die Welt bewegt, Hat er auf feiner 
Inſel fich wohl gemerkt; er fpricht die Worte nad, aber jeine Worte haben, 
um Shakeſpeare's Ausdruck zu entlehnen, mit feinen Gedanken jo wenig Zw 
fammenbang, wie ber hundertſte Pſalm mit einem Gaffenhauer. Allzu heiß⸗ 
Hungrig find bie Beftien in der Grube geworben; fie haben gefchlafen ein 
Jahr lang, da hat. ihr Fürft fie geweckt mit lautem Gebrüll; unb fie find 
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anfgefprungen und umziehen ihn in weiten Kreifen und ftampfen und foharren 
ungebulbig und fehen ihm nach ben Augen, bamit er ein Zeichen gebe, bamit 
fie den heißen Blutdurſt flillen mögen..... Sreiheit und Gleichheit läßt 
er von den Däcern prebigen und bie conftitutrenbe Berjammlung auf dem 
Marsfelde Halten, aber ſchnell wird der Kreislauf wieder das Nieber- 
fartätfehen der Freibeit auf ben Straßen bringen ..... Wähne Niemand, 
ber Betrug ſei allzu plump und offenbar und werbe nirgenb Glauben finven; 
ber Fennt die Welt fchlecht, der da meint, daß es eine jo grobe Bethörung 
gebe, die nicht Irgendwo Eingang finde...... : Selbft in unferer Mitte wirb 
er nicht ohne Anhang bleiben. Wem irgend eine Schelmeret mißlungen, eine 
Schlechtigfeit umgefchlagen, der Hofft auf ihn und wünſcht ihn zurüd..... 
Einzig in ver Schlechtigkeit diefer Zeit hat er von je gewurzelt und gewuchert, 
aus ihr Hat biefer fchlangenfüffige Titan von je all fein Gift gefogen und iſt 
groß gewachfen und ſtark geworben und darum ift ihm auch wiener Macht 
gegeben über dieſe Zeit und er ift die Storpionengeißel für ihre Schuld und 
läßt nicht von ihr ab..... Bon dem Teufeldhaufe, das er gebaut, Hat man 
nur ganz obenhin ben Gipfel abgeworfen und nun find die Seinen nad) 
lurzem Befinnen, wieder berzugelaufen, haben das Zerſtörte in wenigen 
Zagen wieder hergeftellt und haben den rothen gallifhen Hahn oben darauf 
gefeßt, ber von feiner Höhe ber Welt Mord und Brand bebeutet”. Ein 
wohlgemeinter Mahnruf wird an bie deutſchen Fürften gerichtet, daß fie 
ihren Völkern wirklich thun und leiſten möchten, was jener dem feinen nur 
gleißneriſch verfpricht, dann würde ihnen der Sieg nicht fehlen. *) 


*) Rhein. Merkur Nr. 220 den 9. April. 
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Dreinnddreißigſtes Kapitel. 


Eindruck der Hahriht von Aapoleon's Rückkehr in Wien und Berlin, der Feldmarſchaü 
Slücher bringt dem englifhen Gefandten die erſte Aachricht; Slüder ſchnallt noch einmal 
den Säbel um; der König erläht einen zweiten Aufruf „An Mein Volk!“ aus Wien 
den 7. April 1815; Möniglide Verordnung vom 22. Mai: „Es fol eine Repräfen- 
tation des Volkes gebildet werden!" — in Srief Gneifenau’s nom 23. April; die 
Seldzugsplane Mnefebeh’s und Wellington’s; der Ariegsrath in Wien am 9. Mei; 
Alerander und Sriedrih Wilhelm verlafen Wien am 26. Mei; das Haupiguartier 
Aleranders in Heidelberg; Schwarzenberg's Seldzugsplan; Slächer nnd die Preußen 
verlangen ſogleich lospuſchlagen; Sriedrid Wilhelm flimmt bei; Wellington nimmt 
Rückſprache mit Aleiſt in Aachen; theilt ihm in einem Srieſe aus Krüffel nom 5. April 
feine Anfihten mit; die nackten Seelen und die hungrigen Magen; Stein’s Borfcdlag 
zur Berpflegung der verbündeten Heere; die mitteldeutfhen Aleinſtaalen mahen Aus- 
flüdte; ‘der König der Niederlande verlangt baare Bablung; die Preußen cantonniren. 


„As die Nachricht von der Landung Napoleons nach Wien kom, ber 
mächtigte fih ein allgemeines Entjegen des Congrefies; ſelbſt Talleyrand 
rief aus: Alles ift verloren!” Diefe Nievergefchlagenbeit mar bei ihm nicht 
bon Dauer, er verboppelte feine Thätigfeit bei ven Verbündeten und es 
gelang ihm, fie für die Sache des Königs zu gewinnen. 

In feiner erften Depefche meldet er dem Könige: „Ich Habe verlangt, 
baß eine, von fämmtlihen Möchten unterzeichnete, Erklärung Napoleon außer 
bem Geſetz erfläre, und ich Hoffe, Sire, dies zu erlangen, wodurch bie 
jenigen, welche zum Verrath geneigt fein möchten, zur Befinnung gebradt 
werben dürften“. Schließlich empfiehlt er dem Könige, fich nicht von ber 
conftitutionellen Richtung zu entfernen. *) 

Die Nachrichten von dem Bortichritte, welchen Napoleon in den erften 
zehn Tagen machte, riefen in Deutfchland große Zermärfniffe hervor. Wäh— 
renb bie leichtfinnigen Franzoſen die Sache fehr bald für abgemacht anfahen, 
bereit, Alle für einen Mann zu ftehen, fchoß die, von dem Wiener Congreß 
gejäte, Drachenfaat der Zwietracht auf deutſchem Boden üppig empor ; zwar 
nit in den Völkerſchaften, wohl aber in den Cabinetten. Sachfen uud 


*) Mr. de Talleyrand, Memoires IV. 236, 
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Preußen, Baiern ımd Württemberg, Heffen und Hannover waren eher be 
reit, ihre Waffen gegen einander als gegen den gemeinfamen Feind zu 
richten; in fächfiichen, badenſiſchen und darmftädtiſchen Garnifonen tranken 
bie, mit dem Orden der Ehrenlegion gefhmüdten, MRheinbünbler - Offiziere 
laut und Öffentlich auf das Wohl des Kaifers Napoleon. War nun auch in 
dem preußifchen und öoͤſtreichiſchen Heere von fo ſchmachvoller Befinnung feine 
Spur zu finden, fo war doch von Seiten des Volles, deſſen Erwartungen 
bei dem Friedenſchluß in Paris und bei den Verhandlungen in Wien fo 
bitter getäufcht worden waren, auf eine Begeiſterung, wie fie im Sabre 1813 
alfgemein war, nicht zu rechnen, am wenigften dann, wenn bie Regierer es 
verfucht Hätten, durch ſchöne Worte oder gebieterifhen Befehl vergleichen 
bervorzurufen. Was aber die Kaifer und Könige nicht vermochten, das ver⸗ 
mochten die Männer bes Volls; waren ihrer damals auch nur wenige, fo 
hatten ihre Stimmen doch guten Klang, ihr Wort Hatte Gewicht, auf ihren 
Auf erwachte vie ftreitbare Mannſchaft und griff freudig zu den Waffen. 
Bezeichnend für das politifche Bewußtſein und vie Bffentliche Meinung ift es, 
daß es werer In Berlin und noch viel weniger in Wien eine Zeitung gab, 
weiche e8 fich zum Beruf gemacht Hätte, die Führerin ver öffentlichen Mei⸗ 
nung zu fein. Bon dem, was ein „Leitartikel“ befagen will, Hatten 
weder Spener und Voß, noch auch das zeitungslefende Publikum Berlins 
eine Ahnung. Nur ein einziges Organ ber Bffentlichen Meinung, melces 
diefe bildete und zugleich beherrſchte, gab e8 damals in Deutfchland; vies 
war der, von Ödrres in Koblenz rebigirte, von uns ſchon öfter ale Wort- 
führer vernommene, „Rheiniſche Merkur”, und nicht gering burfte es 
die preußifche Regierung anfchlagen, daß biefes, ſelbſt ‚von Napoleon ges 
fitcchtete, Statt auf ihrer Seite foht. Da dem rheinischen Götterboten vie 
Flügel nicht durch ftupide Cenſoren bejchnitten werden durften, wagte er 
einen freieren Flug, als alle anderen, in Preußen erfcheinenden Blätter und 
ſchonte, wo es die Vertretung des Rechts und ber Freiheit galt, bie eigene 
Regiernung fo wenig wie die fremden. Anfänglich hatte man am Rheine eine 
jo günftige Aufnahme Napoleons in Frankreich, wie er fie, noch bevor er 
Paris erreiäte, fand, nicht für möglich gehalten. Die Hoffnung, mit 
welcher man fich gefchmeichelt, daß ſich um Ludwig XVIII. eine treue Heeres» 
macht und Nationalgarde fammeln werde, fchwand fehr bald. Nach dem 
99% 
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Einmarfh Napoleons in Grenoble fehrieb Gorres: „Der erfte Wurf bes 
blutigen Spieles, das nun beginnen fol, ift ausgefpielt, und Napoleon hat 
ihn gewonnen. Er fteht wieder an ber Spike eines ftarken Heeres; da und 
dort und an vielen Orten bricht der Aufruhr aus, Über die Folgen foll ſich 
Niemand eine Täufchung machen”. .... An die beutjchen Fürften und Völfer 
wird eine ernfte Mahnung gerichtet: „Die Zeit ift von Neuem aus ihren 
Fugen gewichen; wehe denen, bie geboren find, fie wieder einzurichten!” fo 
mag die Zaghaſtigkeit reden, wir aber müflen ohne Verzug zum Werke 
geben, foll nicht alle Vorlehr unmöglich werben und das Verberben uns im 
Herzen unferes eigenen Landes überrafhen. Darum ihr, unfere Fürften, 
eint euch ſchnell und raſch, laßt ihr euch noch einmal ſäumig finden, in 
einem Jahre find die zehn Jahre abgelaufen, uach deren Verfluſſe er gefagt, 
daß feine Dynaſtie die ältefte in Europa fein werde. Es iſt entfetlich, daß 
es dahin bat kommen mäfjen; ver Eutjchlofjenfte bebt zurüd vor bem neuen 
Abgrunde, der vor dem lebenden Gefchleht der Menſchen von Neuem fi 
eröffnet bat. Es ift fchwer, ja unverantwortlich gefrevelt worden am Gott, 
an dem Glüde und an ben Völlern; aber verliert nicht die Zeit mit Habern 
und Vorwürfemachen. Es gilt die Wehr und nicht vie Umkehr, die ſehen 
will, wie es gefommen und zürnen barum, daß es nicht unterblieben. Vor: 
wärts, vorwärts ſoll Jeder biiden, nur fo kann geholfen werben“. Die 
Sürften werben aufgefordert, fich In der Zeit fo großer Gefahr einen Dil- 
tator zu wählen, bie Verfaflung des Bundes vafch zu Stande zu bringen: 
„aber ruft das Bolt Hinzu, und gewinnt dem Werke ferner fein Vertrauen, 
denn ihr werbet es nur allzufehr nötbig haben‘. Den beutichen Fürſten 
wird, wenn fie fich fäumig finden laſſen follten, das Schidjal der Bourbons 
angekündiget. „Ruft Alle auf zur Wehr, was Waffen tragen kann, es iſt 
nicht gemeine Noth, die andringt, auch ift fie nicht mit gemeinen Mitteln 
zu bezwingen; bem Ungeheuren muß das Ungeheure entgegentreten, foll es 
gebändigt werden. Sie lafjen nicht ab, wenn nicht ganz Europa in Waffen 
ftebt; finnt ihr aber und zagt und zögert, dann überfällt er euch wieber 
mitten in euern Plänen und Europa iſt verloren auf immerbar. Glaubt ihm 
auch nicht, wenn er mit Mäßigung kommt, wenn er nur Billiges zu ver 
fangen ſcheint, wenn er Ruhe verfpricht auf Lebenszeit. Ihr Habt es fo oft 
erfahren und erpräft, in biefem Abgrunde, in dem alle Höllenflaummen 
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brennen, wohnt vie Ruhe nimmer. — Voölker! es if erſchrecklich, nach fo 
barter Mühe und fo ſchwerer Arbeit das Werk wieder von borne zu ber 
ginnen, aber es it, wie es fcheint, verhängt, dem jett lebenden Gefchlecht 
ſoll fo Teicht nicht Ruhe werben. So finde es ſich nad; Möglichkeit ſchnell 
in fein Gefchid, dann wird es am erften noch beifelben Meifter werden. 
Findet der Starm euch felber ftärmend, dann brechen fich entgegengefette 
Kräfte und um euch ber iſt Sicherheit”. *) 

Sehr verſchieden von dem Einprude, melden die Nachricht von der 
Heimkehr Napoleons in Wien hervorgerufen, war ber, welchen fie in Berlin 
machte. Während dort die Fürften und Geheimen Räthe einander in ſtum⸗ 
mer Verlegenheit mit langen Geftchtern anfchauten, das lebensinftige Völtchen 
fih in feinen Bergnüglichleiten ungern geftört ſah, das Heer, in welchem 
noch bie zwanzigjährige Dienftzeit beftand, fich nach dem ſchönen Tage fehute, 
„wo endlich ber Soldat zum Frieden heimkehrt, zu der Menfchlichleit”, wurbe 
biefe Nachricht in Berlin mit dem größten Jubel aufgenommen. Daß es 
noch einmal zum Kriege mit Branfreich kommen werde, kommen mäfle, war 
eine willkommene Ausficht. Diejes zweite Mal, fo gelobten es fich Alle, 
folle einem glorreichen Feldzuge kein für Preußen ſchmählicher Frieden in 
Baris, kein entehrender Congreß in Wien folgen. 

Der Fürſt Hardenberg hatte ungefäumt von Wien aus durch einen Eil⸗ 
boten dem Fürften Blücher die Nachricht mitgetheil. Der Feldmarſchall 
begab fich fofort am frühen Morgen in das Hotel des englifchen Gefandten, 
ließ fi unangemeldet in deſſen Schlefzimmer führen und wedte ihn mit 
der Frage: „Haben die Englänber eine Flotte auf dem mittellänpifchen 
Meere?" Schlaftrunken bequemte ſich Mylord zu ber durch bie Zähne ge- 
- brummten Antwort: „Sch denke wohl — yes, my Prince“. „„Nun denn““, 
entgegnete Blücher, „„fo war fie nicht auf ihrem BPoften; fie Bat Napoleon 
nach Frankreich entwifchen loffen. Wir müffen wieder von vorne anfangen, 
daran find die Herren Engländer Schuld!““ Hiermit wünfchte er Mylord 
einen guten Morgen und von bente an zeigte Blücher auf der Straße ſich 
wieder In voller Uniform des Feldmarſchalls, während er bisher Überall nur 
in fchlichter Bürgerfleivung zu erjcheinen pflegte. 


2) Rhein. Merkur No. 210 b. 19. März. 
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Wie Blücher während bes Feldzuges bei dem Heere, fo hatte er num 
in gleih hohem Grade vie Bolksliebe der Berliner gewonnen; wo er fi 
bliden ließ, folgte ihm die Menge und begrüßte ihn mit Hurra und 
Lebehoch. Es war genugfam belannt, welcher ftarfen Ausfälle er ſich gegen 
„die diplomatiſchen Federfuchſer“ bei dem Wiener Eongreffe zu bebienen 
pflegte; nicht minder aber hatte er fi die wohlderdiente Hochachtung des 
Bürgerftandes in den Tagen bes Friedens dadurch erwerben, baß er gern 
bei öffentlichen Feſten Beranlaffung nahm, daran zu erinnern, daß durch die 
vereinte Erhebung des ganzen Volles Thron unb Vaterland gerettet worben 
wären. Bei einem Feſtmahle, als ber Fürft Harbenberg „ein Lebehoch dem 
Soldatenftande und dem Bärgerftande” ausbracte, fiel er dem Staatsmanne 
umvilfig mit ven Worten in die Nebe: „es giebt Leinen Sofpatenftant mehr, 
wir find alle Bürger des Staates". 

Blücher hatte fein 73. Jahr angetreten; dur bie Anftrengungen bes 
Feldzuges 1814 war feine Geſundheit fo fehr angegriffen, taß er feit ver 
Schlacht von Laon an der Heerfüßrung nur fehr geringen Autheil zu nehmen 
im Stande war. Seit dem Einzuge in Paris gewannen Geiſt unb Körper 
die ehemalige NRührigleit wieber, bie Beſchwerden der Feſtlichkeiten und 
Schmaufereien in London hatte er mit bewundernswerther Ausdauer über- 
ftanden. Der Aufenthalt in Berlin, wo ihm der König ein Haus am Barifer 
Pat, nahe an dem, mit der heimgeführten Victoria geſchmückten, Branden⸗ 
bnrger Thore gefchenkt Hatte, fagte ihm zu. In der Unthätigleit bes Friedens 
war feine Leidenschaft zum Hazarbfpiel, zu hohem Einſatz wieber erwacht; er 
nahm dann oft mit Leuten vorlieb, die nicht in jeder Gefellichaft gern ge» 
fehen wurden. Zur Freude der Jugend nahm er auch noch Einladungen zu 
Bällen an, eröffnete mit der Wirthin die Bolonaife, ging dann aus einer 
Ihönen Hand in die andere, fo daß ſich Alle rühmen durften, einen Hänbes 
druck von dem alten Blücher erhalten zu haben, auch wohl von ihm in bie 
Wange gekniffen worben zu fein. Bald aber z0g er fich zurüd und fand am 
Spieltifch feine Bartiee Er war mit ganzer Seele Freimaurer und fehlte 
in der Loge Royal York in Berlin bei Teinem ver großen Fefte. Bei folder 
Beranlafjung ergriff er gern das Wort, denn ihm war die Gabe ſalbungs⸗ 
voller Rebe, wie dieſe Brüberfchaft fie liebt, in hohem Grabe verliehen. 
Als ihn die Brüder zum erften Male nach feiner Rückkehr aus dem Selbe 
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in ihrer Mitte begrüßten und der Meifter vom Stuhle ibm „als dem Netter 
des Baterlandes” bei ber feftliden Tafel ein Lebehoch ausbrachte, antwortete 
Blücher in einer längeren Rebe, in welcher er vornehmlich auf die Männer 
hinwies, die vor ihm vorbereitet, was er ausgeführt. Er rühmte vor allen 
Anderen die Hare Einfiht und den unermüdeten Eifer des edlen, zu früh 
dahin geichievenen Scharnhorſt. Den tiefften Einprud machte ed, ale ver 
greife Fürft wie ein gewaltiger Zaubermeifter die Geiſter ber gefallenen 
Helden heraufbeſchwor aus ven Gräbern ber Schlachtfelder und mit erhobener 
Stimme, die Thränen nicht zurückhaltend, feine Rede mit den Worten ſchloß: 
„Bift Du gegenwärtig, Geift meines Freundes, mein Scharnhorft, dann fei 
Du felber Zeuge, daß ich ohne Dich nichts würde vollbracht haben’. — 

Die Nachricht von der Landung Napoleons in Frankreich und mehr noch 
die von feinem Einzuge in Paris Hatte unferem Feldmarſchall bie volle 
Räftigleit wieder gegeben. Er tummelte fein Schlachtroß täglich im Thier⸗ 
garten, erichten auf ver Parade, Ältere und jlingere Waffengeführten ver- 
fammelten fich bei ihm zur Befprehung der Sriegsangelegenheiten und feit 
er den Degen wieder umgeſchnallt, war von Würfel- und Kartenfpiel bei 
ibm nicht mehr die Nee. Wohlgefällig nahm er ein ihm gewidmetes ge- 
barnifchtes Sonett auf: 

„Blũcher, bei der Hadridt von der Heimkehr Hopsleons von Elba’. 


„Ich mußte bent nicht, was mein Rappe fcharrte, 
Und was mein Säbel in der Scheibe klirrte, 
Krieg! heißt die Zeitung, wies Euch auch verwirrte, 
Er ift entfloh'n von feiner Inſelwarte. 


„Du kommſt mir, wie gerufen, Bonaparte, 
Wenn's auch den Schreibern vor ben Augen flirrte, 
Schon rief ih, daß man mir mein Schlachtroß ſchirrte, 
Bei Seite Tegt ich Würfelfpiel und Karte, 


„Die werben nun bie Herren in Wien gejchmeibig, 
Ihr flumpfer Federwiſch taugt nicht zum Segen, 
Sie ſehen bang’ fih um nach einem Degen. 

„Nun, Gott jei Dank! noch if} der meine ſchneidig, 
$a, ja, ruft nur nah Blücher, Euerm Alten, 
IH komme fon, den Schädel ihm zu fpalten! *) 


*) Diefes und einige andere gegen ben Wiener Eongreß gerichtete „geharnifchte Sonette” 
hatte der Rothſtift bes Berliner Cenſors, Sch. Rath Renfner, fo übel zugerichtet, baf ber 
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Anfänglich Hatten bie Wiener Congreßhelden gemeint: die Aufftellung 
einiger Beobachtung&corps an ben nieberlänbifchen, beutfchen, fchweizerifchen 
und italienifchen Grenzen würden hinreichen, Napoleons abenteuerliches Unter, 
nehmen fcheitern zu machen, ba fich unzweifelbaft die Nation gegen ihn er: 
heben und das Heer nicht auf's Neue ihm folgen werde. Auf der Seite der 
Verbündeten wirkten lähmend: Englands Vorbehalt, nicht auf die Wieber: 
einfegung der Bourbons beftehen zum wollen, Oeſtreichs Aäffigfeit in ber 
Kriegsbereitichaft, veranlaßt durch die Zerrättung feiner Finanzen und durch 
Metternichs mit Fouche eingeleitete geheime Friedensunterhandlung, Ruß⸗ 
lands Entlegenheit von bem vorausfichtliden Kriegsfchauplage. Preußen 
allein war fchlagfertig und bereit, ven Kampf fofort wieder aufzunehmen, den 
das Volk Teineswegs durch den Frieden von Paris für ehrenvoll beendet 
bielt. Der König und feine Räthe erfannten, baß auch zu viefem ziveiten 
Rampfe das Bolf zu den Waffen gerufen werben müſſe, wenn er fiegreich 
beftanden werben folle. Unter dem 7. April erließ der König aus Wien 
nachftebenvnen Aufruf: „An mein Bolt!” 

„Als ih in ber Zeit ver Gefahr mein Volt zu den Waffen rief, um 
für die Freiheit und Selbſtſtändigkeit des Vaterlandes zu kämpfen, da z0g 
bie gefammte Jugend wetteifernd zu den Bahnen, um mit freubiger Ent- 
fagung ungemwohnte Befchwerben zu ertragen und entichloffen felbft bem Tode 
entgegenzugehen; ba trat die Kraft des Volkes unerſchrocken in die Reihen 
Meiner tapfern Soldaten und Meiner Feldherren führten mit Mir ein Heer 


Berfafſer ſich veranlaßt faud, fie dem Feldmarſchall Blücher mit dem Geſuch zu Überſenden, 
ihm für dieſelben einen Freipaß auszuſtellen, wobei derſelbe ſich erlaubte, Se. Durchlaucht 
daran zu erinnern, daß er die Gilte gehabt, bei dem Beginn des Krieges im Jahre 1818 
in Dresden ihm eine „Anweiſung für die Druckerei“, welche ſich geweigert, ein Heftchen 
Kriegslieder zu drucken, ansfertigen zu laſſen. Der Feldmarſchall beſchied ben ehemaligen 
Freiwilligen, im Felde zum Lieutenant beförberten, Verfaffer zu fih, gab ihm fein Ma- 
nufeript zuräd und fagte: „Ne, mit die Eenforen bier mag ich mir micht befaffen; über bie 
bat ber ®..... Gewalt, aber ih nicht. Baden Sie men ihre Schriften ein und nehmen 
Sie fie mit nach Paris; da hab’ ich -zu befehlen, bier nit.” Das Kriegsglüd führte 
ung noch einmal nah Paris; ber Feldmarſchall Iäfte fein Wort und in einer „beutjchen 
Feldzeitung“, welche dort Feld- und Zeltlameraben als fliegende Blätter herausgaben, 
ließen wir einige jener Sonette abbruden, und ber Berfaffer hatte fogar bie Genugthuung, 
daß der Staateratb Stägemann fie dem Geh. Rath Renfner, dem verrufenen Cenſor, 
welcher in bem fchreibenden Hauptquartier eingetroffen war, zu Iefen gab. - 
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bon Helden in bie Schlacht, bie bes Namens ihrer Väter, ale Erben ihres 
Ruhmes fi) würdig erwiefen. So eroberten wir und unfere Verblindeten, 
von Siegen begleitet, die Hauptftatt des Feindes; unfere Fahnen weheten 
in Baris, Napoleon entjagte ber Herrfchaft; dem beutfchen Vaterlande war 
Freiheit, den Thronen Sicgerheit und ver Welt die Hoffnung eines bauer 
haften Friedens zurückgegeben. 

„Dieſe Hoffnung ift verſchwunden, wir mäfjen von Neuem in den Kampf. 
Den Mann, der zehn Jahre hindurch unfägliches Elend Über vie Völker ver- 
breitet, hat eine verrätheriiche Verſchwörung nach Frankreich zurückgeführt. 
Das beftürzte Volt bat feinen bewaffneten Anhängern nicht widerftehen 
fönnen; feine Thronentjagung, obwohl er felbft noch im Befit einer beträcht- 
lichen Heeresmacht, fie für ein freiwilliges, dem Glück und ber Ruhe Frank⸗ 
reichs dargebrachtes Dpfer erflärt hatte, achtet er, wie jeden Vertrag, für 
nichts; er fteht an der Spige eidbrüchig gewordener Soldaten, bie ven Krieg 
verewigen wollen; Europa ift von Neuem bebroht, e8 kann ven Mann auf 
Frankreichs Thron nicht dulden, der die Weltherrichaft als den Zweck feiner 
ſtets erneuerten Kriege laut verfünbigte, ber bie fittliche Welt durch fortge- 
feste Wortbrüchigfeit zerftörte und beshalb für eine frievliche Geſinnung keine 
Bürgſchaft bieten Kann. 

„Bon Neuem alfo in ven Kampf! Frankreich felbft bebarf unferer 

sHälfe und ganz Europe ift mit ung verbündet. Mit Cuern alten Steges- 
geführten verbunden, durch neue Waffenbrüder verftärkt, geht Ihr, brave 
Breußen, mit Mir, mit ven Prinzen Meines Haufes, mit ven Zeloherren, 
bie Euch zu Siegen geführt, in einen nothwendigen, gerechten Krieg. Die 
Gerechtigkeit der Sache, bie wir verfechten, fichert uns ben Sieg. 

„Ih babe eine allgemeine Bewaffnung mittelfi Ausführung Meiner 
Verordnung vom 3. September 1814, die in allen Meinen Staaten voll- 
zogen werben foll, befohlen. Das ftehende Heer foll ergänzt, die Abthei- 
ungen ber freiwilligen Jäger follen gebildet, die Lanbwehren zufammenbe- 
rnfen werben. Die Iugenb der gebildeten Stände vom vollendeten 20. Sabre 
bat die Wahl, ob fie in die Landwehr des erften Aufgebots treten, ober in 
die Yägercorps des ftehenden Heeres aufgenommen fein will. Jeder Jüngling, 
ver fein 17. Jahr vollendet Hat, kann bei gehöriger Förperlicher Stärke dem 
Heere nach eigener Wahl ſich anjchließen; Sch laſſe dieferhalb eine bejon- 
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dere Verordnung ergeben. Ueber vie Bildung der einzelnen Corps und ber 
Landwehr wird in jeder Provinz bie Bekanntmachung ber beauftragten Be- 
hörben erſcheinen. 

„So treten wir bewaffnet mit dem gefantmten Europa wiber Napolecn 
Bonaparte und feine Anhänger noch einmal in die Schranfen. Auf beml 
mit Gott, für die Ruhe ver Welt, für Ordnung und Sittlichleit, fir König 


und Baterland! *) 
Friedrich Wilhelm.” 


Mit nicht minderer Begeifterung als ber Aufruf vom 17. März 1813 
wurde von dem Volke viefer aus Wien vom 7. Mai erlaffene aufgenommen. 
Diejenigen, welche bei dem Beginn bes erften Feldzuges wegen allzugroßer 
Jugend zum Woffenpienft nicht angenommen wurben, waren unterbeffen in ben 
Turnſchulen Träftig gewandte Sünglinge geworden und brängten fidh zu ben 
Fahnen. Eine große Anzahl freiwilliger Jäger, welche vie Feldzüge 1813 
und 1814 mitgemacht Hatten, wurden als Offiziere in ben uengebilveten 
Landwehrregimentern der, dem preußiichen Staate als Siegespreis zuge 
theilten, Provinzen angeftelit und führten den Beweis, daß eine zweijährige 
Dienftzeit im Felde nit nur volllommen binreiche, einen auserercirten 
Soldaten, fondern fogar einen tüchtigen Offizier unb Unteroffizier zu bilven. 

Brachte aber das Volk dem Könige, der feinen Thron auf's Nene von 
großer Gefahr bebroht ſah, ein volles Herz entgeger, fo war e8 ihm Be⸗⸗ 
dürfniß, nicht mit leerer Hand von dem Wiener Eongreß zu ihm zurüd- 
zukehren. 


*) Zu dieſem Aufrufe bemerkt der im Moniteur vom 17. Juni 1815 veröffentlichte 
Bericht bes Minifters des Auswärtigen, Caulincourt, an ben Kaifer: „Eine ber auferor- 
bentlichften Publikationen, welche die gegenwärtigen Umftände hervorgebracht haben, ift bie 
Broflamation bes Königs von Preufens (piece No. 10). Dieſe Piece Kat die Framgdfiichen 
Herzen an ber empfinblichften Stelle verlegt. Man löunte glauben, bie beleibigenden Dro- 
bungen bes Herzogs von Braunfchweig zu hören. Zwanzig Jahre ber Triumphe Haben in 
Frankreich nicht den Grab von Trunkenheit hervorgebracht, zu welcher ein Jahr des Waffen- 
glüds den Stolz einiger Regierungen veranlaßte. Wozu baran erinnern, daß bie preußijchen 
Fahnen, vermifht mit den Etanbarten von ganz Europa, in Paris geweht haben, während 
Em. Majeſtät ſich nicht mehr daran erinnern wollen, daß ein’ ungerechter Angriff Sie zwang, 
die franzöfiichen Fahnen in Berlin anfzupflanzgen? Diefe Frage ift zwifchen uns und ben 
Fremden genau feftgeftellt: um in bas Herz Frankreichs zu marfchiren, ruft der König von 
Preußen feine Völker zu ben Waffen, während Ew. Majeftät alle Ihre Wünſche und all 
Shren Ruhm darauf beſchränken, unfere Grenzen zu vertheibigen.” 
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Wir erinnern uns, zu welchem magern Hunger» und Rummerling burch 
Metternich& Betrieb der Artifel 13 der Bundesacte, die landſtändiſchen Rechte 
und Berfaflungen betreffend, zufammengefchrumpelt war. Man gedachte das 
hochherzige deutſche Bolt, deſſen But und Blut die fouverainen Fürften von 
Gottes Gnaben auf's Neue für ihre allerhöchſte Berfon in Anfpruch nahmen, 
mit ber farg zugemeflenen Bertröftung abzufpeifen: „In allem veutfchen Staaten 
ſoll eine landſtändiſche Verfaffung beftehen”. Hatten nun auch Hardenberg 
und Humboldt fih, um nur die Bunbesacte zum Abjchluß zu bringen, bei 
ber Abfaffung diefes Artikels Metternichs Verlangen gefügt, fo bielten fte 
ſich doch in ihrem Gewiſſen für verpflichtet, ven König zu bitten, dem Volke 
für die ihm bewiefene Hingebung, welche er auf's Neue in Anfpruch nehmen 
mußte, ein Unterpfand der Anerkennung und bes Dankes zu geben. Se 
Inauferiger der Kaifer von Deftreich in ber DVerfaffungsangelegenheit war, 
befto freigebiger zeigte fih ber König von Preußen in ber VBerorbnung 
vom 22. Mat 1815: Meber die zu bildende Repräfentation des 
Volkes. 

„Wir Friebrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen u. f. w. 

„Dur Unfere Verordnung vom 30. v. Mts. Haben Wir für Unfere 
Monarchie eine regelmäßige Verwaltung mit Berädfichtigung der früheren 
Brovinzialverhältniffe angeorbnet. 

„Die Geſchichte des preußiſchen Staats zeigt zwar, daß ber mohlthätige 
Zuftaud bürgerlicher Freiheit und die Dauer einer gerechten, auf Ordnung 
gegründeten Verwaltung in den Eigenfchaften der Negenten und in ihrer 
Eintracht mit dem Volle bisher diejenige Sicherheit fanden, bie fich bei ber 
Unvolllommenbeit und dem Unbeftande menſchlicher Einrichtungen erreichen läßt. 

„Damit jedoch fefter begründet, ver preußifchen Nation ein Pfand Unferes 
Bertrauens gegeben und ber Nachlommenfchaft die Grundſätze, nach welchen 
Unfere Vorfahren und Wir felbft die Regierung Unferes Neichs mit ernft- 
liher Borforge für das Glück Unferer Unterthanen geführt haben, treu über- 
liefert und vermittelt einer fchriftlichen Urkunde, als VBerfaffung des 
preußifhen Reich 8 dauerhaft bewahrt werben, haben wir Nachſtehendes 
beſchloſſen: 

8.1. 
„Es ſoll eine Repräjentation bes Volkes gebildet werben“. 
91* 
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8. 2. 

Zu diefem Zwede find: 

a) Die Provinzialftände da, wo fie mit mehr oder minder Wirffamteit 
noch vorhanden find, berzuftellen und dem Bebürfniffe der Zeit ge 
mãß einzurichten. 

b) Wo gegenwärtig feine PBrovinzialftände verfammelt find, fle anzu 


orbnen. 
8.3. ' 


Aus den Provinzialftänden wird die Verſammlung der Landes - Res 
präfentanten gewählt, vie in Berlin ihren Sitz haben foll. *) 


8. 4, 
Die Wirkſamkeit der Landes» Mepräfentanten erftredt ſich auf die De 
rathung Über alle Gegenftände der Gefekgebung, welche bie perfönlichen und 
Eigenthumsrechte der Staatsblirger mit Einfchluß ver Veftenerung betreffen. 


8.5. 
Es ift ohne Zeitverluft in Berlin eine Commiſſion nieberzufeten, bie aus 
einfichtsuollen Staatsbeamten und Eingefeffenen der Provinzen befteben fol. 


8. 6. 
Diefe Commiſſion fol ſich befchäftigen: 
a) mit der Organifation ber Landftände; 
b) mit der Organifation ver Landes» Repräfentanten; 
c) mit der Ausarbeitung einer Verfaſſungs⸗Urkunde nad den aufge 
ftellten Grundfägen. 
8. 7. 
Sie foll am 1. September d. Jahres zufammentreten. 


8. 8. 
Unfer Staatskanzler if mit der Vollziehung biefer Verordnung beauf- 
tragt und bat Uns die Arbeiten der Commiſſion demnächſt vorzulegen. Er 


*) Anflatt „Landes-Repräfentation” hieß es in bem urfprünglichen Gutwurfe „Reiche- 
Rände* Der König nahm an dieſem Ausbrude Anſtoß. 
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ernennt bie Mitglieder berfelben und führt darin den Vorfit, ift aber befugt, 
in Berbinderungsfällen einen Stellvertreter für fich zu beftellen. 

Urkundlich unter Unferer Höchfteigenhänbigen Unterfchrift und beiges 
brudtem Königlichen Infiege. So gefhehen Wien, ven 22. Mai 1815. 


Friedrich Wilhelm. 
C. Fürſt Hardenberg. 
(L. S.) 

„Diefe, im Augenbfid eines nenbeginnenden Kampfes auf Leben und Tod 
erfafjene, Verordnung bezeugt bes Königs ernften Willen, feinen alten, in 
ben fchwerften Prüfungen bewährten Unterthanen, fo wie ben neuen eine fefte 
Bürgschaft Über ihre ftänpifchen Rechte zu ertheilen; ed warb bamit zugleich 
vor ganz Deutfchland ausgefprodhen, was der König für heilſam und noth⸗ 
wendig hielt, und dem leeren Ausdruck des Bundesverfaſſungsentwurfes ſein 
Inhalt gegeben. Sind ſpäterhin Umſtände eingetreten, welche den König 
bewogen haben, eine in folhem Augenblid für ſolchen Zwed erlaffene Ver⸗ 
ordnung nit in ihrem ganzen Umfange ausführen zu laſſen, fo bat bas 
folgende Gefchlecht für dieſen Aufſchub ruhiger und frieplicher Entwidelung 
fhwer zu büßen gehabt”. *) 

Mit dem größten Eifer betrieb Preußen feine Aüftungen; Oneiſenau 
fhrieb am 23, April der Fürftin Radziwill: „Wir ftehen jegt bereits mit 
150,000 Mann an den Thoren Franfreichs und zwar mit 150,000 Preußen, 
deren Geijt vortrefflich ti. Wären die Nachkommen von einem gleichen Geift 
bejeelt, fo würden wir bald wieder in Paris einziehen können. in Bitterer 
Congreßnachgeſchmack ift wohl vorherrſchend, doch man muß ſich bemühen, 
in die Zukunft zu bliden und bie Vergangenheit zu vergeſſen. Was mid 
jet befümmert, ift die uns gebotene Untbätigleit, während der Feind feine 
politiihen und militairiſchen Nüftungen mit Eifer betreibt”. 


*) Berk, Stein’s Leben, IV, 232. An jene Königliche Verheißung: „ES foll eine 
Repräfentation bes Volles gebildet werben“ zu erinnert, galt in ben Jahren 
1818 bis 1840 für eine Majeſtätsbeleidigung, und noch nach der Throndefleigung Friedrich 
Wilhelm’s IV. wurbe ber Berf. von dem damaligen Minifter des Innern, v. Rochow, zur 
Verantwortung gezogen, weil er bei einer dffentlichen Gebächtnißfeier Friebr. Wilhelm's TIL. 
unter ben Ruhmesſchilden der Regierung biefes Königs auch eines mit jenen ſchwer ver⸗ 
pönten Worten aufgehbangen hatte. 
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Auch diesmal ſtimmten bie Deftreiher ihren alten Kriegsgeſang am: 
„Immer langfam voran! daß die äftreichiiche Lanbwehr nachlommen Tann!“ 
Erſt gegen Mitte Mat kamen zwei öÖftreichifche Heeresabtbheilungen am Ober- 
Rhein an; auf das Eintreffen ber Ruſſen am Mittelrhein war vor Ende 
Juni nicht zu rechnen. 

Der preußifche Generallieutenant von dem Kneſebeck, verfelbe, welcher 
dem Kaiſer von Rußland 1812 den Rüdzug nah Moskau anrietd, dann 
bie Operations» Pläne für die Feldzüge ber verbündeten Heere 1813 und 14 
entwarf, war von allen Feldherren ber erfie, welcher einen volljtändig aus 
gearbeiteten Operationsplan für den dritten zu eröffnenden Feldzug ben, bas 
mals noch in Wien vermweilenden, Monarchen und Feldherren vorlegte. Yu 
Kneſebecks Plan heißt es: „Die Bewegungen der verbünbeten Heere müfjen 
fo geleitet werben, daß niemals eins berfelben einzeln in's Gebränge kommen 
kann, vielmehr fi mehrere, wenn es irgend möglich, am Tage der allge 
meinen Schlacht vereinigt finden. Hieraus ergiebt fih, bag, um Napoleon 
zu ftürzen, Paris das Ziel der Operationen fein muß und baß bie verbän- 
beten Heere fih in gleicher Entfernung von jener Hauptftabt befinden müjfen, 
bevor fie eine gemeinjchaftlihe Bewegung gegen dieſelbe beginnen bürfen, 
Es jcheint deshalb, daß Wellington Heer Stellung zwiſchen Enghien, Halle 
und Jemappe, mit einen Beobachtungspoften in Charleroi nehmen unb auf 
feiner Rechten fi bis Dftende ausbreiten muß. ‘Diefes Heer muß Ant- 
werpen als den Ausgangspunkt feiner Operationen betrachten, welches ihm 
für den Fall einer ftricten Defenfive als Zufluchtsort dienen muß, mit einem 
Worte: Antwerpen muß dem engliſchen Heere in den Niederlanden das fein, 
was ihm Liffabon in Portugal war. ..... „Die Armee Blüchers wird Stel- 
lung auf dem rechten Ufer ver Maas, zwiſchen Namur, Huy und Ath nehmen. 
Beide Heerführer muß man davon in Kenntniß feten, daß bis zu Anfang 
Yuni das Heer des Oberrheins nicht verfammelt fein und biefen Fluß in 
gehöriger Stärke überfchreiten Tann. Bis dahin wirb bie Laſt des Krieges 
auf die an der Maas verfammelten Streitkräfte fallen”. .... Knefebed nahm 
bamals noch die Möglichkeit eines Aufftandes in Paris, einer Erhebung zu 
Gunften ver Bourbons im Süden an. — Für's Erfte räth er den beiden 
Feldherren, ſich nur vertheidigend zu verhalten, fich gegenfeitig zu unter- 
ftügen und er giebt für ven Fall, daß Napoleon Einen von ihnen angreifen 
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ſollte, Marſche und Stellungen au, welche fie zu nehmen hätten. „Das 
Heer des Oberrheins“, fährt er weiter fort, „wirb biefen Fluß entiweber in 
Bafel oder zwifchen Hüningen und Breifach überjchreiten. Der Stützpunkt 
diefes Heeres muß die Schweiz fein; doch barf der Durchmarſch nur mit 
Genehmigung der Regierung gefchehen. Ebenſo müſſen wegen einer Militair- 
ftraße von Schwaben nach Italien mit verfelben Unterhanblungen angelnüpft 
werben. Die Operationslinie biefes Heeres wird Baſel, Belfort, Langres, 
Mältanfen, Epinal fein“. 

In Beziehung auf die offene Stelle am Mittelrhein bis zum Eintreffen 
bes ruſſiſchen Heeres, bemerkt Knefebed, daß Napoleon, gebedt von feinen 
Feſtungen, von dem Rheine und von Straßburg ven Vortheil habe, hier 
Scheinbewegungen zu machen, ſich mit Webermacht auf das Heer an ber 
Maas zu werfen und daſſelbe zu fchlagen, bevor es unterftägt werben könne. 
„Die italtenifhe Armee”, fügt er am Schluß hinzu, „tritt für jett nicht 
in ben Operationsplan ein und wirb jo lange für fich handeln, bis fie fich 
an die Bewegungen der anderen Heere anfchließen kann“. — Der beväd- 
tige Kneſebeck war nicht für ein voreiliges Eindringen in Frankreich und zwar, 
wie wir e8 in ber, feinem Operationsplane beigefügten Denkſchrift (Wien, 
vom 18. April) finden, aus folgenden Gründen: 1) Man muß erwägen, 
ob dns Einräden der verbündeten Heere in Frankreich nicht die franzöfifche 
Ration aufwedt und fie um Bonaparte vereint, anftatt fie von ihm zu ent- 
fernen. 2) die verfügbare Kriegsmacht Bonaparte’8 wird ber unfern bis 
Ende Mai gleihlommen; er kann bann nämlich mit 120,000 Mann im Felde 
erfcheinen, nachdem er in bie feften Plätze Befatungen geworfen und Korps 
in der Vende, im Süden und zur Bewachung von Paris zuridgelaffen Hat. 
Dazu muß man fügen, daß die nothwendige Blokade ber Feftungen die Heere 
ber Verbündeten in dem Grade ſchwächen mwürbe, daß Bonaparte ihnen, 
indem er fich hinter biefen Feftungen concentrirt, an Streitkräften überlegen 
jein wird. Bedenkt man noch, daß bie Verbündeten an ber Beripherie bes 
Kreifes manoeuvriren müßten und baß Bonaparte feine Streitkräfte im Centrum 
vereinigt: hat, jo würde bie milttairifche Lage ber verbündeten Heere, went 
fie nicht in Hinreichender Stärke in Frankreich einbrächen, jo ungünftig fein, 
bag eine ſolche Operation zu viele Wechſelfälle darböte und nur in dem Falle 
angerathen werben könne, wenn bie Schweiz ihre Streitlräfte mit denen ber 
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Berbündeten vereinigte, dem Heere bes Oberrheins Durchzug geflattete und 
ber Marſch nah Lyon ginge, währenn der König von Sarbinien feine 
Truppen eben bahin in Bewegung fette, Wellington und Blücher bie Streit 
fräfte bes Feindes nach ihrer Seite zögen uub fie befchäftigten, ohne fid 
jedoch ihrerſeits anders, als bei fehr günftiger Belegenhett in eine Schlacht 
einzulaſſen“. *) 

Wellington, dem der Plan Kneſebecks mitgetheilt wurde, legte Hierauf 
in einer ausführlichen Note feinen Operationsplan vor: „Ich fage nichts”, 
bemerft er, „über unfere Vertheivigungs- Operationen, weil ich überzeugt 
Ein, baß ich und Blücher fo vereiniget und fo ſtark find, daß uns ber Feind 
feinen großen Schaden zufligen kann. Ich bin auf dem Vorpoften, ver größte 
Theil der feinplichen Armee fteht meiner Divifion gegenüber und wenn ich 
rubig bin, bärfen es bie Andern auch fein. — In Betreff der Angriffe 
operationen ift meine Meinung, daß, troß ber Meberlegenheit unferer Streit- 
träfte über den Gegner, wir uns dennoch nicht weiter ausbehnen dürfen, als 
es zur Beichaffung bes Unterhaltes für unfere Truppen nothwendig tft. Ich 
billige e8 nicht, daß man unfere Linie von dem Meere bis zu ben Alpen 
ausbehne, denn ich bin überzeugt, daß in dieſem Falle die Truppen auf bem 
linken Flügel ber allgemeinen Linie ſich gänzlih außerhalb der Operations 
(inie befinden würden. Wir find gegenwärtig, ober werben es bald fein, 
ben Grenzen Frankreichs vertheilt aufgeftellt (chelonnés). Der rechte 
Slügel, welcher bier fteht, bildet die am weiteiten vorgefchobene Staffel 
(echelon), der linfe am Oberrhein die am melteften zurädftehende. Paris 
ift unfer Ziel; die größten Heeresmafjen und militairifchen Schwierigkeiten 
ftellen fich der Bewegung des rechten Flügels entgegen. Wir Haben gegen 
eine ſolche Macht und gegen ſolche Schwierigleiten zu kämpfen, daß es mir 
für Blücher und mich unmöglich fcheint, vorzuräden, bevor die Bewegung 
ber andern verbünbeten Heere uns von einem Theile der uns gegenüber 
ftehenven feindlichen Truppen befreit haben. .... Nach meiner Anficht mäßten 
bie Bewegungen ver Verbündeten vom Linken Flügel anfangen, welcher 
den Rhein zwifchen Bafel und Straßburg überfchreiten müßte. Das an ber 
Saar vereinigte Centrum würde biefen Fluß an dem Zage überjchreiten, an 
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welchem ver line Flügel in Langres eingetroffen wäre. ..... Der wahr. 
ſcheinliche Erfolg diefer erften Bewegungen würbe vie Zuſammenziehnng ber 
feinblichen Streitkräfte an der Aisne fein; auch Hören wir von der Befeſti⸗ 
gung Soiffons und Laons, von einem befeftigten Lager bei Beanvais u. f. w. 
ſprechen“..... Wellington jchlägt die Stärke des franzöfifchen Heeres auf 
200,000 Mann Linientruppen und 150,000 Mann Nattonalgarben an. Die 
Berbünbeten jollen je auf beiden Flügeln und im Centrum 150,000 Mann, 
alfe zufammen 450,000 Mann ftark fein. „Beginnen wir”, fährt er fort, 
„tobald wir dieſe Anzahl beifammen haben; bevor die Deftreicher mit dem 
linken Flügel in Langres eintreffen, werben bie Nuffen ven Rhein über- 
ſchritten haben umb die Preußen in die Linte eingerüdt fein. Dies find meine 
Gedanken im Allgemeinen; ich glaube nicht, daß fie weſentlich von benen des 
Generals Kneſebeck abweichen. .... 

„Gott mag wiflen, ob die Verbündeten es geftatten werben, daß ihre 
Truppen fo eingetheilt werden, mie ich es vorfchlage und ob bie Preußen in 
abgejonverten Korps, das eine unter Blücher, das andere mit bem Centrum 
agiren wollen, over ob bie verbündeten Truppen aufbrechen werben, bevor 
bie Referven angelommen find; allein ich bin Überzengt, daß der Operations- 
plan, ven ich jeßt vorgelegt babe, von einer fo ausgemachten Nützlichkeit ift, 
daf man daran fehr wenig ändern wird‘. *) 

Außer biefem Plane Wellingtons führt Eapefigue, ebenfalls ohne nähere 
Angabe der Duellen und des Datums ein Mempoire deſſelben an, welches 
er den verblinbeten Monarchen eingefandt. „Nach den anfeinanberfolgenben 
Memoiren“, jchreibt W., „welche ver Unterzeichnete die Ehre hatte, ven 
Augen der hohen Sonveraine zu unterbreiten, erübrigt es noch, einen Ueber- 
bliet der Bewegungen vorzulegen, welche ausgefiihrt werben müſſen, ſobald 
der Angenblid gelommen fein wird, auf Parts zu marfhiren. Die Lage 
von Frankreich bietet zwei Operationen bar, um bies Ziel zu erreichen; bie 
eine ift die, welche die Verbündeten im legten Feldzuge ausführten, in ber 
fie mit ihrer Hauptmacht auf den Straßen von Langres und Difon vor⸗ 
rüdten, bie zweite biejenige, welche auf bem rechten Flügel ausgeführt werben 


*) Capefigue, les 100 jours, II. 108, theilt Kneſebecks und Wellingtons Pläne ohne 
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kann, indem bie Hauptmacht zwiſchen Marne und Oiſe vordringt. In Be 
tracht, daß mein uud des Generals Blüchers Heer, indem fie von Mons 
und Ramur ausgehen, nur bie Hälfte des Weges, wie bie vom Rhein zu 
burdhlaufen haben, ſcheint bie zweite ber Operationen ven Vorzug zu ver⸗ 
dienen. Entfchließt man fich hierzu, fc würden die näheren Anorbuungen 
biefe fein: Die Korps Wrede's und bes Kronprinzen von Württemberg müſſen 
auf die Saar zu marſchiren; das ruſſiſche Heer wirb fich eben dahin fobalb 
als möglich begeben; das öftreichifche Heer bleibt am Oberrhein; das Haupt⸗ 
quartier der Souveraine ift in Freiburg; nach allen Seiten Hin wirb man 
das Gerücht verbreiten, daß man fich anfchide, venfelben Plan, wie im lebten 
Feldzuge, auszuführen; daß bie große Armee von Baſel auf Langres mar- 
fchlren werde, daß fie von ben Heeren der Schweiz und Italiens Unter⸗ 
ftägung erhalte; daß die Engländer darauf beftänden, Dünkirchen zu be 
lagern, wodurch Blücher gezwungen würde, in ber Defenfive zu bleiben und 
ven Krieg methodiſch zu führen, worüber er wüthend ei”. „Dan müßte”, 
fo räth Wellington, „wenn es möglich wäre, vergleichen Rachrichten und 
Bläne an einen ver Spione Bonaparte's zu bringen fuchen und überhaupt 
nichts verfäumen, um biefen nach den Grenzen der Schweiz und Italiens 
hinzuziehen. Gelänge es burch dieſe Lift, die Streitfräfte Bonaparte's von 
Baris ab und nach dem Oberrhein Hinzuziehen, danı müßte das Heer bes 
Oberrheins ſich ſchnell mit dem ruffifchen vereinigen, ihm eine Schlacht liefern, 
oder ihn am Oberrhein feftbalten, während ich und Blücher unaufhaltſam 
gegen Paris vorrüdten. .... Im Fall es nicht gelingen ſollte, vie Haupt 
macht Bonaparte’8 nach bem Oberrhein zu ziehen, jo würbe ver anbere Fall 
eintreten, er würde mit überlegenen Streitlräften gegen Blücher und Wel⸗ 
Ungton ziehen, ober er würde fie in einem engeren Umkreife vor Baris, 
vielleicht auf der Höhe von Peronne, Laon, Rheims, Chalons, Troyes, er- 
warten. In dieſem Falle müßten Wellington und Blücher die Freiheit Haben, 
über bie Korps Wrebe’s und bes Prinzen von Württemberg zu verfügen. .... 
Unterbeffen müßten biefe beiven Korps, im Ganzen 100,000 Daun, fich an 
ber Saar, feitwärts von Zweibräden, vereinigen. Das ruffifche Heer wärbe 
mit 120,000 Mann über ven Rhein bei Oppenheim geben unb binter bem 
batrifchen Korps hinter Kreuznach, Birkenfeld, Trier nach Luremburg und 
von ba in Gewaltmärſchen auf Stenai marſchiren. Das öſtreichiſche Heer, 
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126,000 Mann ſtark, wärde zwiſchen Straßburg und Baſel Aber den Rhein 
gehen; ein jebes Heer müßte ein Korps von 20— 30,000 Mann Hinter ſich 
laffen, nm das Land in Drbnung zu Halten, bie Feftungen zu beobachten und 
für ben Unterhalt zu forgen. Alles, was von Landwehr verfügbar ift, muß 
ih anſchließen. — Sobald dieſe Dispofition gemacht fein wird, können die 
Operationen anfangen.“ 

In einem, am 9. Mai in Wien verfammelten, Kriegsratbe wurde als 
endgültiger Feldzugsplan feftgeftellt: Im Norden auf dem rechten Flügel wird 
fih ein finrles Heer unter dem Herzoge von Wellington, Hauptquartier zu 
Bräffel, verfammeln, beſtehend aus Engländern, Belgiern, Hollänbern, der 
deutſchen Legion, Hannoveranern, Braunfchweigern, Hanſeaten, Oldenburgern; 
Wellington wird über Namur und Nivelles nach Mezieres marſchiren, bier 
fih mit Blücher und den Preußen vereinigen, welche über Däffelvorf, Mas 
ſtricht und Lüttih vorrüden. Man wird mit Vorſicht marfchiren, um bie 
großen Heere Rußlands, Oeſtreichs, der beutfchen Staaten zu erwarten, welche 
ben Mittel» nnd Oberrhein überjchreiten und zu gleicher Zeit in ven Ebenen 
der Champagne eintreffen werben. Chalons an ver Marne ift zum erften 
Rendezvous beftimmt, bier werben ſich bie Engländer, Nieberlänber, die Rorb- 
dentfchen, Preußen und Ruffen einander bie Hände reihen, 500,000 Mann 
ſtark. Zu gleicher Zeit wird das, Über Bafel eingebrungene, öſtreichiſche 
Heer gegen Befoul und Ehaumont vorräden und über Troyhes feine vedhte 
Hand dem großen Heere reichen, welches dann in ven Ebenen der Cham⸗ 
pagne angelommen fein wird. Das zweite Rendezvous wird bie Linie an 
der Seine fein. Ein Korps Sarbinier und Deftreicher werden über Lyon 
und Dijon fich mit einem Sftreichifchen Korps bei Troyes in Verbindung 
feßen und ein zweites farbintfch-englifches Heer in das mittägige Frankreich 
. einzüden, wo bie rohaliftifche Partei nur das Zeichen zum Aufftand erwartet; 
man rechnet darauf, daß Languedoc, bie Provence und die Vendé fich für 
die Bonbons erheben werben und Napoleon nad Berlauf einiger Wochen 
unter den Waffen ber Verbündeten erftidt fein twirb. *) 

Am 26. Mai verließen ber Kaifer von Rußland und der König von 
Preußen Wien; der erftere begab fich fogleich nach Heidelberg, welches zum 
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großen Hauptquartier beftimmt worden war. Der Kaifer Franz, Metteruich 
und Schwarzenberg mit den Kriege» und Friedenskanzeleien folgten nach. 
Der König von Preußen war nad Berlin zurüdgelehrt, von wo er eıft am 
22. Yunt nach dem Rhein abreifte, fo daß er mit ven Nachrichten von ber 
Niederlage bei Ligny und von dem Siege bei Belle-Alliance unterwegs Äber- 
rafcht wurde; ein fichrer Beweis dafür, daß auch er nicht an einen jo bal- 
digen Zufammenftoß ver Deere gedacht Hatte. 

Man war in dem großen Hauptquartiere zu Heidelberg ber Anficht, daß 
man ben Beginn des Feldzuges in feiner Hand habe. Da nun bie öſtreichiſche 
Armee Verftärkungen aus Italien erwartete, bie ruſſiſche nicht vor Eude 
Juni ihre Stellung einnehmen konnte, follte nach dem, von Schwarzenberg 
entworfenen, von Alerander genehmigten, Feldzugoplane in einen umfeflenden 
Halbkreiſe gegen Paris vorgerüdt werben. Bier große Heere: das englifche, 
preußtfche, ruſſiſche und öftreichifche follten auf ven, ihnen bereits aus dem 
legten Feldzuge belannten Straßen gegen vie Hauptftabt Fraukreichs vorrücken, 
jevoh war ausprüdlich beftimmt, daß das VBorrüden bes Heeres aus ben 
Niederlanden fo lange aufgehalten werben follte, bis ſich die ruſſiſchen und 
öftreichifchen Kolonnen mit ihm in gleicher Höhe von Paris befänden. Blücher 
war nicht damit einverftanden; er fowohl als Stein, Gneiſenau und Grol⸗ 
mann waren dafür, daß man nicht fo lange zögern dürfe, bis Napoleon feine 
Rüftungen vollendet habe und felbft zum Angriff übergehe, fonbern daß men, 
fobald als möglich, in Frankreich eindringen und auf Paris losgehen mäfle. 
Als ihm nach feiner Ankunft in bem prengifchen Hauptquartiere in Lüttich 
am 19. April Gneifenau, Mäffling und Grolmann bie verfchiebeuen, won 
Kneſebeck, Schwarzenberg, Wrede, dem Kaifer Alexander und Wellington 
ausgearbeiteten Dperationspläne vorlegten, war er mit feinem berjelben ein« 
verftanden, am wenigften mit dem von Schwarzenberg entworfenen. — Er 
fanbte benfelben mit feinen Gegenbemerfungen unter dem 26. Mai an den 
König nach Berlin, welcher fich für Blüchers Anfichten erflärte und ihm unter 
dem 6. Juni antwortete: „Ich habe mit Ihrem Berichte vom 26. v. M. das 
Schreiben des Fürften Schwarzenberg® nebft feinen Plan über ven bevor- 
ftehenden Feldzug, Ihre Gegenbemerlungen, fo wie ein Schreiben des Färften 
Wrede, der diefen Plan ebenfalls beantwortet, erhalten und bin fowohl mit 
Ihren Anfichten, als anch damit ganz einverftanden, daß bie lange Ber⸗ 
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zögerung des Anfangs der Feindſeligkeiten für uns ſehr nachtheilig iſt und 
zu wünſchen wäre, daß er möglichft befchleuniget werben möge". — 

Mehr zu Schwarzenbergs „Langfam voran!" als zu Blüchers „Vorwärts !” 
neigte fih der worfichtigte Wellington, ver, obwohl ver jängfte an Iahren — 
er zählte deren erft fiebenundvierzig — dennoch der bebächtigfte und kalt⸗ 
blütigfte, dabei aber zugleich der anmafenpfte von allen war, nicht ohne 
Einficht, Erfahrung auf vielen Schlachtfelvern und nicht minder bewährt als 
Staatsmann, wie als Kriegahelb. 

Er hatte Wien am 26. März verlaffen, bielt mit dem General vn. Kleift, 
welcher den Oberbefehl über das dritte beutfche Armeecorps führte, in Aachen 
am 4. April eine kurze Belprechung, bei welcher mehr über vie Verpflegung 
bee Zruppen, als über ven Feldzugsplan verhandelt wurde, und traf am 5. 
in Brüffel ein, wo er fein Hauptquartier aufſchlug. „Ich fand”, fchreibt er 
von bier an demſelben Tage an den englifhen Premierminijter in London, 
Lord Baftlereagh, „geftern die Preußen in Aachen fehr zufrieden (very content) 
und ich werde noch dieſen Abend an General Kleiſt über unferen Plan fchreiben, 
jobald ich gefehen babe, wie die Sachen Bier und an ven Grenzen ſtehen.“ 

An den Senerallientenant v. Kleift, welcher fein Hauptquartier in Aachen 
batte, ſchrieb Wellington noch am Tage feiner Ankunft in Bräffel ven 5. April: 
„Herr General, Ih bin hier in lebter Nacht angefommen und babe ben 
heutigen Tag damit zugebracht, mich mit dem Stande ber Affairen genau bes 
kannt zn machen. Die Berichte über die Stellung, Zahl und Mbfichten des 
Feindes find außerordentlich unbeftimmt; boch feheint es mir, daß wir darauf 
gefaßt fein müffen, einen Handſtreich (coup de main), welcher jeden Augen- 
blic® verfucht werben kann, zurückzuweiſen. | 

„Ohne Zweifel würde es für ven Feind von ber größten Wichtigkeit fein, 
die Truppen, welche wie vor Brüffel haben, zurüdzubrängen, ven König 
von Frankreich und die Königlihe Familie ans Gent zu vertreiben und ben 
König der Niederlande und die bier gebilveten neuen Einrichtungen zum 
Abzuge zu zwingen. Es würde bies ein Schlag von gewaltiger Wirkung auf 
die Sffentlihe Meinung in Frankreich und anf die biefige fein und nad) bes 
Feindes Herfömmlicher Weife würde bie Nachricht von feinem Erfolge ſogleich 
in ganz Frankreich belannt werben, währenn fein Mißlingen verborgen bliebe. 

„Nachdem ich 13,400 Mann als Beſatzung von Mons, Tournah, Ypern, 
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Dftende, Nienport und Antwerpen verwendet babe, Tann ich ohngefähr 23,000 
Mann guter Truppen, Engländer und Hannoveraner, zuſammenbringen, 
darunter 5000 Mann trefiliher Reiterei. Diefe Zahl wird in wenigen Tagen 
zunehmen, beſonders an guter Reiterei und Artillerie. Auch kann ich mod 
20,000 Dann bollänbifche ımb beigifche Truppen aufbringen, wobet 2000 zu 
Pferde; im Ganzen mit 60 Geſchützen. 

„Meine Meinung ift, daß wir Mafregeln nehmen müßten, um bie ge 
fammte preußifche Armee mit dieſer verbündeten englifch- Holländifchen vor 
Brüffel zu vereinigen und daß, diefer Anficht gemäß, die, unter Ew. Excellenz 
Befehl ftehennen, Truppen ohne Zeitverluft aufbrechen und an ber Mans 
entlang zwifchen Ehbarlerot, Namur und Huh cantoniren. 

„Durch diefe Anordnung find wir fiher, dies für die Verbündeten fe 
wichtige Rand zu retten, wir würden beren Verfammlung am Rheine beden 
und die NachtHeile vermeiden, welche die unvermeibliche Folge eines zeit- 
weiligen Rückzuges in unferer gegenwärtigen Lage fein würden, während 
Ew. Excellenz eben fo, wie bei Ihrer gegenwärtigen Stellung im Stande 
wären, fich überall binzubegeben, wo bie Gegenwart ber unter Ihrem Befehl 
ftehenden Truppen für den Dienft bes Königs erforberlich wäre; auch würden 
wir für unfere zahlreiche Reiterei ein eben fo günftiges Schlachtfeld, wie 
hinter Brüffel haben. 

„Ich bitte Ew. Excellenz, biefe Betrachtungen in Erwägung zu ziehen 
und mid Ihren Entfehlug wiſſen zu laffen, damit Über bie zu ergreifenben 
Mafregeln für den Fall, daß ich angegriffen würde, mich entſcheiden Tamm, 
wenn Em. Excellenz es für augemeflen balten, da zu bleiben, wo fie find. 

„Noch muß ih Ew. Ercellenz benachrichtigen, daß ber König der Nieder- 
ande Befehl gegeben bat, Maßregeln zu treffen, Ihre Truppen, ſobald fie 
in dies Rand einräden, mit Allem, was fie bedürfen, zu verfehen“. 

Im Vertranen auf die Zufage, daß bie preußifchen Truppen bie nöthige 
Verpflegung in ben Nieberlanden erhalten würden, ging das preußlfche Hanpt- 
quartier auf Wellingtons Aufforderung ein. Drei preußifche Armeecorps 
verließen ihre Eantonirungen zwifchen der Maas und Mofel und rüdten zur 
näheren Verbindung mit bem englifch»nieberfänbifchen Heere Mitte Aprile 
auf das Linke Ufer der Mand; Maftricht warb ihnen zum Durchmarſch 
geöffnet, fie bezogen weit anseinander gelegene Cantonirungen zwiſchen ber 
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Mans und Sambre. Der Berpflegung eines fo zahlreichen Heeres ftellten 
fih, trotz ber darüber gepflogenen Verhandlungen und Verträge, ſehr bald 
große Schwierigfeiten entgegen. War bei ven Verhandlungen des Congreſſes 
der Streit und Zwieſpalt zwifchen ten Mächten ſchon jehr lebhaft entbrannt, 
wo es fich nur um das Zuzählen und Abdingen der, fich in Geduld fallenden, 
nadten Seelen handelte, fo darf es nicht befsemben, daß, als es fih um 
die brängenden und bringenden Bebürfniffe von mehr als einer Million 
hungriger Diagen — uech dazu in Uniform — handelte, bie Noth⸗ und 
Vebelftände bei weitem fchwerer in’s Gewicht fielen. Es tft fehr bald gejagt: 
Preußen rüdt mit 300,000 Daun und 50,000 Bferben, Oeſtreich, Rußland, 
England und die veutfchen Fürften mit verhältnißmäßig größerer ober gerin- 
gerer Heeresmacht in’3 Feld; für Pulver und Blei ift hinreichend gejorgt, 
auch fitt einem jeden ber braven Krieger das Herz auf dem rechten led, — 
aber auch der Magen! und wirb biefer nicht zufrieden geftellt, wird auch 
nur 24 Stunden fein Knurren und Bellen überbört, dann hilft fein Zureden 
und bie Schlacht gebt verloren. Während der Feldzüge 1813 und 1814 
hatten unfere Welbberren und Führer bis herab auf ben Fonrier und Wacht- 
meifter Erfahrung genug gemacht, um fdhon vor Beginn des Feldzuges an 
bie umerläßlichen Anftalten zur Verpflegung ber Truppen zu benfen. Noch 
während ber Anweſenheit der Monarchen in Wien wurde dieſe Angelegenheit 
in Berathung genommen und das ungetbeiltefte Vertrauen wanbte jich Stein 
zu, welcher, objchon er währen ber beiden legten Kriegsjahre in biefer Ge⸗ 
fhäftsführung nur Aerger und Verdruß gehabt, fich dennoch wieder bereit 
esflärte zu Rath und That. Bereits am 3. April legte er bem Sailer 
Alexander ein Gutachten zur Verpflegung ber verbindeten Heere vor. Im 
bemjelben erklaͤrte er fih jowohl gegen die zwangsweiſen Requiſitiouen, als 
auch gegen das Aufkaufen durch Unternehmer, und ſchlug vor: „bie noth⸗ 
wendigen Gegenſtände liefern zu laſſen in Magazine, welche man in ber 
Nähe der Eigenthümer anlegt, vie Breife nach billiger Schägung zu bes 
ftimmen, und theils baar, theils mit Erevitpapier zu bezahlen“. 
„Wählt man dieſen Weg, fo muß man fich vereinigen: 

a) Ueber die Schätung (Preisbeftimmung), welche man vorfchreiben will; 

b) über das Berhältniß der Zahlung in Geld und in Papier; 

c) über bie Art des Creditpapiers. 
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„Des Erebitpapier muß fi ftügen auf vie gemeinfame Gewähr ver 
Mächte, die es benuken, es muß Zinfen tragen und in naben Terminen ein» 
lõsbar fein. » 

„Die Hälfsmittel der bentfchen Länder werden nicht für bie Linter- 
Baltung ver Heere Hinreichen und bie verbündeten Mächte find gezwungen, 
aus dem Innern ihrer Staaten bie Verpflegungsmittel in bie, auf ben Opera: 
tionslinien angelegten, Magazine fchaffen zu laffen. 

„Deftreih kann Ungarns Hülfsmittel auf dem Wege ber Donau be 
nutzen, Rußland wirb ans feinen baltiſchen Häfen Sendungen nach ben Rheine 
machen, Preußen über bie Verpflegungsmittel verfügen, welche auf der Elbe, 
Weſer und den Oftfeehäfen ausgeführt werben können“. 

Ale unerläßliche Bedingung eines geficherten Erfolges in Betreff Deutib- 
lands fügte Stein am Schluffe feines, dem Kaiſer von Rußland vorgelegten, 
Gutachtens Hinzu: „Alle Maßregeln des Krieges, der Verpflegung, der Trant- 
porte, welche. man von Deutichland erwartet, werven an Einheit und Nadh- 
druck gewinnen, fie werben burch bie äffentlihe Meinung unterſtützt werben, 
wenn man fie anfnüpft an eine Bundesverfaflung und ein ſtändiſches 
Central-Drgan; es ift daher höchſt mothwenbig, folche zu bilden‘. Auch 
bei biefer Beranlaffung jehen wir, baß. der beutiche Freiherr vie Angelegen- 
beiten Dentichlands mit größerem Vertrauen durch den ruſſiſchen Zar, als 
burch deutſche Fürſten zu förbern Hofft. 

Die Gefahr rückte näher, pie Neth drängte; fofert wurde in Wien eine 
Commtifiou für pie Einrichtung des Heereshausbaltes im bevorſteheuden Kriege 
in befreunbeten Ländern niedergeſetzt. Mitgliever derfelben waren: Stein; 
Baldaeci; Barbier; Prohasta; Floret; v. Cancrin; v. Bohen. 

Eine Uebereinkunft in 47 Paragraphen ſtellte bie allgemeingültigen Be⸗ 
ſtimmungen feft, „über bie gleihmäßige Verpflegung, Transportmittel, Poſt⸗ 
wefen, Hofpitäler, Kriegsarbeiten, Heerftraßen, Kriegspolizei, Belagerungs⸗ 
züge, Ausrüftung ber Keftungen, Zahlungen, Eintheilung Deutfchlands im brei 
große Kreife für die brei großen Heere, in beren jedem eine Rahons⸗Com⸗ 
miffton die Leiftungen anorbnen ſoll; enplich über die Befuguiffe und Be- 
rechtigungen ber General: Iutenbanten”. 

Da in dem hohen Kriegsrathe beichloffen mar, den Kriegsſchauplatz am 
Ober⸗, Mittels und Niederrhein fo bald ale möglich auf pas linke Ufer zu 
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verlegen, wurde bie Laft ver Verpflegung und Lieferung gegen billige Ver⸗ 
gätigeng für das Erſte auf bie Länder vom Inn und von ber Wefer bie 
zur Grenze Frankreichs vertheilt. Drei große Lieferungsfreife wurden 
geographiſch und ftatiftifch feftgeftellt, von benen ber bes ſüdlichen Deutfch- 
lands dem öſtreichiſchen, der bes mitleren dem ruiflfchen, ber bes nörb- 
lichen dem preußlfchen Heere zugetheilt wurde. Wür jeden ber Kreiſe follte 
eine Somifflon aus Wbgeorbneten des Landes und aus Bevollmächtigten bes 
Heeres gebildet werden; dem General- Intendanten war bie unmittelbare 
Berbindung mit den Landes» und DOrtsbehörben geftattet. Die Lieferungen 
follten durch Empfangfiheine und Gegenfcheine geregelt, welche an Com⸗ 
miffionen der drei Mächte in Augsburg, Branffurt a. M. und Köln eingefanbt 
und nach befundener Wichtigkeit bezahlt werben. Die Bezahlung folfte durch 
Anweifung der drei Mächte zum Belaufe eines breimonatlichen, mit Einſchluß 
ver Truppen bes beutfchen Bundes, auf 15 Millionen Thaler veranfchlagten, 
Bedarfs geleiftet werben, welche nach Ablauf gewifler Zeiträume von einer 
in Frankreich zu errichtenden gemeinfchaftlichen Kaffe gegen banres Geld ein- 
gelöft werben follten. Ein jebes ber beutfchen Bundesländer follte nach dem 
Mapftabe feiner Truppenftellung an diefer Einrichtung Theil nehmen. Hier 
zeigte es fich nun fogleich, wie locker und loſe es mit dem Anfammenbalten 
eines ventfchen Bundes beftellt fein werbe. „Baiern wollte. überhaupt mit 
einer allgemeinen deutſchen Sache nichts zu thun Haben und ber Geſandte 
verwahrte fi bei jeder Sikung; Württemberg berief fi) auf einen, mit 
Deftreich abgefchloffenen Vertrag wegen einer Etappenftraße, andere machten 
Einwendungen gegen bie angefehte Preisbeftimmung und die entfernte Zah⸗ 
Iungszeit, gegen Preußens Heranziehfung nur mit ven Ländern weftlich ber 
Meier umd Deftreihs völliges Ausſcheiden aus der Mitleivenheit. Eine 
fernere Schwierigkeit entftand durch die Weigerung Hannovers fich anzu» 
ſchließen. Graf Münfter behauptete, Hannover mäffe ben vollen Werth ber 
Lieferungsgegenftände bezahlt erhalten, ba es gezwungen fet, dieſelben Be⸗ 
bärfniffe fiir feine, in beu Niederlanden ftehenden Truppen zu dem vollen 
Breife baar zu kaufen, und er wurbe hierbei von dem englifchen Bevollmäch⸗ 
tigten, Lord Slancarty, unterftäßt. 

Am fchwierigften wurde der König der Niederlande. Wellington be- 
zahlte alles baar zu hohen Preiſen. Als nun ein Theil bes preußiſchen 
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Heeres, ſeiner Einladung folgend, näher bei ihm Stellung genommen hatte, 
erklärten die niederländiſche Behörden, daß fie nur gegen baare Zahlung bie 
Verpflegung ber Truppen übernehmen Tönnten. ‘Die preußiiche Sriegslaffe 
war nicht mit fo ausreichenden Mitteln, wie bie englifche verfehen. Als bie 
Berichte hierüber nah Wien anlangten, ging Stein zu Gagern und beffagte 
fi, jedoch „in einem ziemlich fanften Zone”, wie biefer dem Könige melbet, 
„daß Se. Mojeftät nicht für bie preußifche Armee unter Herrn Gnueiſenau 
forge. „Sie werben nicht verpflegt”, fagt er, „ber König ift zn weich. " Er 
will nicht, daß feine Belgier etwas hergeben. Die Engländer bezahlen, weil 
fie Geld Haben; bie Preußen haben keines“. Gagern verjuchte es, ben König 
der Nieberlande zu einem billigen Ablommen mit Preußen zu beftinmen, 
allein ber durch preußifche Hülfe zum Throne gelangte Naffauer erllärte fi) 
hierzu burchaus nicht geneigt. In einem Lamentobrief an Stein (April 1815) 
fchreibt er: „Unabhängig von ben Anftrengungen ber Rieberlänber, welche 
wentgftens beuen ber Übrigen europäifchen Ländern gleichlommen, erprädt 
ber Unterhalt der fremben Truppen einen Theil meiner Staaten, und Mangel 
an Verſtändigung und Nachricht verhindert, zeitige Maßregeln zum Beften 
ber Einwohner und ber Truppen zu nehmen. Ich werbe durch bie Mächte 
zur Theilnahme an ben, über berabgefette Preije für den Unterhalt ber 
Truppen und bie Lieferungslreife getroffenen, Vereinbarungen eingelaben; eines 
biefer Heere (das preußiſche) verläßt faft ganz den feinigen und verlangt mit 
160,000 Daun und 48,000 Pferden anf Koften von Bändern zu leben, bie 
auf diefe Weife doppelte Laft zu tragen hätten“. 

Die Beſchwerden des Königs der Niederlande und feine Weigerung, für 
den Unterhalt der deutſchen Zruppen zu forgen, wurben ber, noch in Wien 
anweſenden Ceutral⸗Commiſſion zur Begutachtung vorgelegt. Stein nahm fidh 
mit gewohntem Eifer viefer Angelegenheit an und beleuchtete bie, von ben 
verfchtebenen Parteien erhobenen, Anfprüche in einer eingehenden Denkſchrift. 
„Zwiſchen ven englifhen Commiſſarien“, fo beginnt fie, „den rniftfchen, dftrei- 
chiſchen und preußifchen ift die Frage verhandelt worden: ob bie Länder, 
welche zum Wellington’fchen Heere Zruppen Iiefern, au Unterhaltung ber vers 
bünbeten Truppen in Deutſchland Theil nehmen müſſen mittelft Lieferungen 
zu einem feftgefegten, niedrigeren Preife, als dem Kaufpreiſe? Die eng- 
lifchen Sonuniffarien verlangen, baß bie beutjchen Lander, welche zu bem 
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engliſch⸗belgiſchen Heere Truppen liefern, von ben Berbündeten eine Ent» 
ſchädigung erhalten für bie Koften bes Unterhaltes viefer Truppen mittelft 
Einkäufen zum Marktpreife; aber fie haben nichts dagegen, daß biefe Länder 
den verbündeten Heeren in Deutichland Lieferungen machen gegen eine, durch 
die Verbündeten ihnen gegebene Entſchädigung. Die Commiffarien ber 
Verbündeten erinnern, daß bie Entſchädigung jenen Ländern entweber burch 
Belgien oder burch England geleiftet werben muß; durch letzteres, weil Eng- 
land 30,000 bis 40,000 Mann beutfcher Truppen verwendet und berbeizieht 
md baburch bie Verwendung einer gleichen Zahl englifcher Truppen erfpart, 
welche ohne allen Zweifel durch Großbritannien unterhalten werben müßten, 
wenun fie durch eigene Truppen und nicht durch Erfaumannfchaft geftellt 
würden. .... Die Herbeiziehung Belgiens zu einer Entſchädigung für bie 
betreffenden Länder Ift gerecht, weil für Belgien ver Krieg eine Duelle des 
Reichthums ift, va das englifche Heer fich verforgt durch Ankäufe zum Markt- 
preife, ver durch den Krieg erhöht fit; bereichert und vertheiniget, kann daher 
Belgien nicht verweigern, einen gewiffen Theil feines Reichthums zu ver- 
wenden, um ben beutjchen Truppen in feinem Lande ihre Unterhaltung zu 
erleichtern”, 

Was die Lieferungsfreife betraf, fo verlangten die englifchen Commiſſarien, 
daß auch die Länder zwifchen Weſer und Elbe zur Lieferung für bie in 
Belgien cantonirenden preußifchen Truppen berangezogen würben, wogegen 
die preufifchen Commiſſarien geltend machten, daß jene Ränder für die Nach⸗ 
ſchußmagazine und den Unterhalt des Reſerveheeres vorbehalten bleiben 
müßten. Der preußifhe Kriegsminifter, General v. Bohen, Mitglied ber 
Central-Commilflon in Wien, gab die Verfiherung, daß das, in Belgien 
ſtehende, preußifche Heer faft feinen ganzen Unterhalt aus den preußifchen 
Magazinen in Zülich beziehe. Die Verhandlungen wurden lebhaft geführt 
und ber englifche Eommiffarius, Graf Elancarty, wurde erfucht, dem Herzoge 
Wellington Mitteilung davon zu machen. Der edle Herzog erwiberte: man 
babe In Wien eine ganz falfche Anfiht von dem Verfahren in den Nieber- 
landen. Erftens bezahlten weber Hannover, Braunfchweig noch felbit Preußen 
einen Pfennig (one farthing) für ihre Truppen in ben Niederlanden, obwohl 
Hannover für das lebte Sahr 40 Pfund Sterling für den Mann erhalten 
habe, was beinahe das Vierfache ver gegenwärtigen Subſidie betragen, auch 
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fei e8 zweitens uicht wahr, baß die Preußen ihren Unterhalt aus ben Ma- 
gazinen von Julich bezögen. Diefer letzte Bunkt ſei nicht des Streites werth; 
bie Verbündeten follten darauf denken, die Ausgaben Englands in den Nieder 
landen nicht anzufchwellen, die Engländer aber den Verbündeten, bei Be 
fhaffung der ihnen erreihbaren Hälfsmittel beiftehen, um ihnen ben Unter 
balt der ungeheuern, von ihnen auf einen Punkt geleiteten, Maffen möglich 
zu machen. „Ich bin der Meinung”, fchreibt Wellington, „bie Verbündeten 
wünſchen nicht, daß wir, ober ber König der Niederlande ben Unterhalt für 
unfere Truppen in den Niederlanden nehmen, oder mit anbern Worten 
rauben (to rob), wenn wir es vorziehen, bie Zahlung aus unjeren eigenen 
Taſchen, nicht aus ihren zu nehmen. Dies wär’ abgemacht. Was nun bie 
verbünbeten deutſchen Mächte betrifft, deren Truppen mit unferer Armee 
bienen, ober gegenwärtig in den Niederlanden ftehen, jo würde ihre ganze 
Klage über das Berpflegungs- Comits darin beftehen, daß fie von jet ge- 
Balten fein follen, ihre „Kreuzers" für die Lieferungen zu zahlen, welche fie 
bisher umfonft erhielten”. Schließlich erklärte Wellington fein Bebauern, 
daß bie Berathung über dieſen Gegenftand fo viel Wärme erregt und daß 
eine ſolche Schrift (such a paper), wie bie bes Freiherrn v. Stein durch 
die preußifche Gefandifchaft vorgelegt worden fe. Die europälihen Mächte 
begäben fich in einen großen Kampf; Großbritannien, nur in einem unter- 
georbneten Grabe dabei betheiliget, nur durch den Schaden Anberer einer 
Beſchädigung ausgefebt, trete mit allen feinen Mitteln Hinzu, ftehe außerbem 
allen Mächten Europa’s, den großen ſowohl als den Heinen, mit Geld bei, 
während e8 fich in Folge feiner Anftrengungen in einer furchtbaren Finanz- 
klemme befinde. Er würbe bebauern, wenn englifhen Staatsmännern bie 
Angelegenheit des Feſtlandes jemals nerleivet würben (became disgusied), 
wenn die Theilnabme daran verminbert würde; aus dieſem Gefichtspunfte 
und unter dem Einprud, ben Stein’s Schrift auf ihn gemacht babe, bebaure 
er, baß fol ein Dolument vorzubringen, jemals geftattet worden“. Es hatte 
ben Stolz des edlen Herzogs verlett, daß Stein ber englifhen Regierung 
ben begründeten Vorwurf machte, daß fie zu wenig Truppen ftelle, zu wenig 
Geld zahle und die deutſchen Bundestruppen noch immer, wie zur Zeit bes 
amerilaniſchen Unabhängigleitsfrieges, wenn auch in milderer Form, feinem 
Heere für ein, den deutſchen Fürſten gezahltes Kopfgeld (30 Pfund Sterling 
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für den Mann) aureibe, wodurch der Nachtheil entftand, daß England bie 
vertragsmäßige Staͤrke feines Heeres nicht durch engliiche, ſondern burch 
beutige Mannfchaft aufbrachte. 

Schmachvoll ift es zu Iefen, mit welcher fchamlofen Bettelei beutfche 
Fürften den Prinz-Regenten von England und Wellington bebelligten, um 
für die Hant, welche die getreuen Unterthanen anf das Schlachtfeld zu Marlte 
tragen mußten, fogenannte Hälfsgelver zu erhalten. Dem Könige von Baiern 
wird der Beſcheid ertbeilt, daß ber Prinz» Regent ihn weber einen böhern 
Vorſchuß, als den im Vertrag vom 1. April zugeficherten, machen, noch das 
Geld zur Ausräftung eines Batterietrains geben werde. Irgend welche poli- 
tifche Berbindlichleiten bei Zahlung der Hülfsgelver von Seiten Englands 
zu übernehmen, wie ver König von Baiern es verlangt, wird von bem 
Prinz. Regenten als unftatthaft abgewiefen. *) 

Wellington hatte bei feinem Generalzahlmeifter-Amte jehr genaue Rechen⸗ 
meifter, welche über die gezahlten Pfunde bei Heller und Pfennig Rechen» 
fhaft verlangten. Dem Hanndverfchen Generallieutenant Deden Tchreibt 
Wellington den 8. Iuni aus Brüſſel: „Die Einwendungen, welche ich gegen 
die von Hannover eingefendeten Veranichlagungen zu machen habe, find: 
1) daß in der Summe von 88,221 Neichsthaler der Solo für Offfiziere 
und Solbaten enthalten ift, welche fich nicht bei dem Heere befinten; 2) daß 
ih bie, für Zufälligkeiten (contingencies) monatlihd in Anſatz gebrachte 
Summe von 12,324 Neichstbaler enorm finde. Bei näherer Prüfung der 
einzelnen Artikel erfehe ich, daß einige der Ausgaben ganz unnöthig, andere 
höher angeſetzt find, als fie in Wirklichleit betragen. .... Ich jehe mich des⸗ 
halb gezwungen, die ganze Angelegenheit meiner Regierung zu überweiſen; 
denn wie fehr ich auch wüuſche, diefe Sache zum Vortheil und zur Befrie⸗ 
digung der hannoverſchen Regierung abzumachen, kann ich doch nicht auf 
irgend eine Forderung eingeben, welche nicht auf einer nothwendigen Aus- 
gabe, Die auch wirklich gemacht wurde, beruht”. — An Caftlereagh, dem er 
diefe Angelegenheit anheimgiebt, fchreibt Wellington (Brüffel, den 8. Juni): 
„Die Wahrheit ift, daß Deden fo viel als ihm irgend möglich zu erhalten 
wänfcht, nicht für feine eigene Regierung, — denn dann wärbe ſich der Eng- 
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fänder mit dem Hannoveraner leicht verftändigen, fondern um aus unferm 
Schatzamte die Tafchen der Zahlmeifter und Haifiſche zu füllen, welche alle 
biefe verbündeten Heere erwarten”. Man glaubt einen Sflavenhänbler auf dem 
Markt In Tunis fein Gebot machen zu hören, wenn Wellington fchreibt: „Weine 
Meinung, daß wir für die 16,400 Mann Hannoveraner nicht viel mehr als 
11 Pfund 2 Schilling pro Mann zahlen, was 182,040 Pfund für das Jahr 
beträgt, monatlich 88,221 Neichstbaler, B auf das Pfund Sterling — (bo 
glaube ih, wir können 6 fagen) — gerechnet, würbe bie jährliche Ausgabe 
201,728 Pfd. betragen, wonach eine Differenz von nicht ganz 20,000 Pfo. bliebe“. 

An den Bevollmächtigten des Königs von Württemberg, Baron v. Hägel, 
welcher ihn ebenfalls mit Bettelei behefligte, antwortet Wellington (Brüffel, 
den 8. Yunt): „Der Unterzeichnete Bat bereits mehr ale einmal bie Ehre 
gehabt, den Baron Hügel bemerflich zu machen, daß es ihm unmöglich ift, 
bei Seiner Königl. Hoheit dem Prinzen» Pegenten darauf anzutragen, dem 
Könige von Württemberg die Subfidien für eine längere Zeit, als für einen 
Monat nach Abſchluß eines definitiven Friedens⸗Vertrages, burch welchen ber 
Gegenſtand des allgemeinen Bündniſſes erreicht wurde, zu beiwilligen”. - Dem 
Bürften Hardenberg, welcher fich bei Wellington für einige der Heinen deut⸗ 
ſchen Fürften wegen der Hülfsgelder verwendet Hatte, antwortete er: „Was 
die Truppen der deutſchen Fürſten betrifft, Hoffe ich, fo viel in Kaffe zu 
haben, um einem Jeden nad Maßgabe ver Truppen, die er in Folge feines 
Beitritts zum allgemeinen Bündniß ftellt, befriedigen zu Lönnen. .... Ich 
bitte Herrn v. Golg, jene Fürſten zu erfuchen, daß fie ihre Agenten hierher 
zu mit fchiden mögen”. — 

Es ſcheint, daß einige der größern deutſchen Fürften auf dem Söldner⸗ 
markte Maklergefchäfte für englifche Rechnung machten. Baiern hatte nur 
30,000 Mann zu ftellen; es macht fich für 60,000 verbindlich. Wellington 
ſchreibt in biefer Angelegenheit an Caſtlereagh (Brüffel, ven 20. Mat): „Ih 
fliege eine Note bei, welche die Bevollmächtigten der verbündeten Mächte 
an den Miniſter des Königs von Baiern nach beffen Unterzeichnung bes 
Bundes» Vertrages gerichtet haben, in welcher dem Könige von Baiern eine 
Subfidie für 30,000 Dann verfprochen wird. Ich ſchließe daraus, daß fte 
Willens find, zu verjprechen, bag er mit ihnen bis zn dieſem Belang Theil 
haben fol, für ven Fall, daß Großbritannien es ablehnen follte, mehr als 
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fünf Millionen Subßdie zu bewilligen. Deshalb bin ich der Meinung, mit 
Baiern ohne Berzug den Vertrag wegen der Söldner auf gleichem Fuße 
abzufchließen; nämlich: 11 Pfd. 2 Schll. jährli p. Mann für 60,000 Mann“. 
Ungebheure Summen wendete damals England auf, um außer ven Heinen 
Mächten auch die großen mit Geld und Waffen zu verforgen. Unaufhörlich 
wird Wellington von Preußen, Rußland und Deftreih um Hülfsgelder, 
Kanonen, Gewehre und Schießbebarf für das Heer und zur Belagerung ber 
Feftungen angegangen. Einer beſonderen Gunſt erfreute ſich der Herzog 
v. Berri, welcher fich verbinplich gemacht hatte, eine ganze Legion roha⸗ 
Uftifcher Sreiwilligen in das Feld zu ftellen. Wellington ftellt für dieſe An⸗ 
weilungen anf 10 bis 20,000 Gewehre, auf mehrere hunderttauſend Patronen 
und anderen Kriegsbedarf aus; nur auf die Errichtung von franzöfifcher 
Reiterei will er fich nicht einlaffen. „Es fcheint mir”, fchreibt er dem Herzog 
v. Beltre (Bräffel, ven 14. Juni), „daß ich weder gegen meine Regierung, 
noch gegen den König Ludwig AVIIL meine Pflicht erfüllen würde, wenn 
ich nicht fagte, daß ich wicht glaubte, bie zu meiner Verfügung geftellten 
Mittel gut zu verwenden, wenn ich Gelb dazu bergäbe, um bas Korps, 
welches man „Ja maison militaire du Roi“ nennt, beritten zn machen. .... 
Ih kann Ihnen Kanonen, Wagen, Munition und auch wohl Vorfpannpferve 
geben, aber für Artifleriften und Traiuknechte müffen Sie felbft forgen“. 


Bierunbbreifßigftes Sapitel. 


Mapoleon überlegt: ob Angriff? ob Bertheidigung? — Ungeheure Thätigkeit des Raifers; 
die erfie Großmacht iſt die öffentliche Meinung; Benjamin Tonflant, der hefligſte Gegner 
des Kaifers, wird in fein Tabinet gerufen; Serathungen über die conflitntionelle Charte; 
Wapsleon beficht anf dem Lonfiscations- Gefeke, die Zuſatzacte; die Preffreiheit bringt 
dem Aaiſer Gefahr; le Conseur erfcheint in einzelnen Bänden; Slugfhriften der Roya- 
lien; Amtriebe und Aufwiegelungen in der Vendt; die Conföderation der republike- 
nifh-kaiferlihen Freiwilligen; der Kaiſer ſchmeichelt den alten Bepublikanern; befucht 
die Vorſtädte von Paris, halt Heerfhan über die Sioufenmänner; Erhebung der 
Chsuans; eine Proſcriptionsliſte vom Kaiſer allein unterzeichnet; die Bendf legt die 
" Waffen nieder, das Maifeld in Paris. 


Sobald Napoleon fihere Kenntnig von bem, ausdrücklich gegen feine 
Berfon in Wien gefchloffenen, Bündniſſe vom 13. März erhalten Hatte, bes 
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reitete er fich zur Wiederaufnahme bes Kampfes vor, noch unentfchieven, ob 
er vafch zum Angriff vorgehen, ober abiwartend zur Vertheidigung zuräd: 
baften folle. In dem „Manufeript von St. Helena”, einer dem Kaiſer unter- 
geſchobenen Schrift, läßt ber Verfaſſer Napoleon fagen: „Meine friebliche 
Haltung fhläferte das Volk ein”. Gegen ſolche Aeußeruug proteftirt er in 
den, von ihm felbft verfaßten, Denkwürdigkeiten und bemerlt: „Während der 
drei Monate März, April, Mat bat der Kaifer fortwährend funfzehn ober 
fechzehn Stunden täglich gearbeitet. Er bewaffnete und verforgte mit Bor- 
räthen einhundert fefte Pläge, unterbrädte den Bürgerkrieg in Marſeille, 
Bordeaux, der Vendé, verftärkte das Heer durch Aushebungen, ließ Waffen 
fchmieden, Belleivigung anfertigen, Pferde berbeifchaffen. In ven letzten 
ſechs Monaten des Jahres 1814 hatte das franzöfifche Heer eine neue Ein- 
richtung erhalten, fo daß Frankreich kaum 80,000 Mann ins Feld fchiden 
fonnte, die faum binreichten, bie Feltungen und Seepläße zu halten, Alle 
Flotten waren abgetafelt und bie Mannfchaften verabfchleve. Es waren 
800,000 Mann nothwenpig, um Europa zu befämpfen. Am 1. October 
wären fie fchlagfertig gewefen und für bie Grenzen bes Neichs eine eherne 
Mauer geworben, bie Feine menfchliche Macht ungeftraft überfchritten hätte. 
Am 1. Juni waren 559,000 Dann franzöfifcher Truppen unter ven Waffen. 
Es war zu fürchten, daß, wenn bie eindfeligleiten vor dem Herbft begömmen, 
bie Heere bes verbünbeten Europa’s um Vieles zahlreicher, als die franzd- 
fifchen fein würden; bann bätten ſich die Schidfale des Reichs unter ven 
Manern von Paris und Thon entjchleven. Eine große Stabt fit ber Sik 
bes Kernes des Volkes, der Mittelpunkt der dffentlichen Dieinung, die Schatz⸗ 
fammer für Alles; es ift widerfprechend, einen folhen Bunkt ohne unmittel- 
bare Vertheidigung zu laffen. Napoleon ließ Paris durch den General Haro 
befeftigen. Am 1. Juni waren 700 Kanonen auf ven Werken. Am 25. war 
die Befeftigung von Lyon vollendet. 

„Sogleih in der Nacht feiner Ankunft in Paris berathſchlagte Napoleon, 
ob er mit 35 bis 36,000 Mann, den einzigen Truppen, die er im Norden 
verfammeln Eonnte, die Feindſeligkeiten am 1. April beginnen follte, indem 
er auf Brüffel losginge und das belgiſche Heer feinen Bahnen einreihte. 
Das preußiſche und englifche Heer am Rhein war ſchwach, ihre Führer ab- 
weſend. Aber noch nährte man Frievenshoffnungen, vie Frankreich, das eine 
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zu fräbe Angriffsbewegung mißbilfigt Hätte, theilte. Ueberdieß war ber Geift 
der flandrifchen Provinzen fchwierig und im Süden rüdte ber Herzog von 
Angonleme anf Lyon, die Marfeiller auf Grenoble los. Im Laufe des Mai, 
als Franfreih gefammelt und keine Friedenshoffnungen mehr möglich waren, 
boten fi Napoleon drei Feldzugspläne dar: erftens fi auf eine Verthei⸗ 
bigung zu befchränfen, ben Verbündeten das Mißliebige des Angriffs zu über» 
loffen und unter den Mauern von Baris und Lhon einen lebhaften und ent- 
ſcheidenden Kampf anzunehmen. Das franzöfifche Heer hätte fih gefammelt, 
bas verbünbete fih burch die Einſchließung der Feſtungen zerfplittert, “Der 
zweite Plan war: den Verbündeten zuvorzulommen und vie Feindſeligkeiten 
zu beginnen, bevor fie mit den Vorbereitungen fertig wären. Dies fonnten 
fte erft Mitte Juli fein. Man mußte alfo am 15. Juni mit 150,000 Dann 
in's Feld räden, das engliſch⸗holländiſche und das preußifch-fächfifche Heer 
in Belgien fchlagen, bevor die Ruſſen, Deftreiher, Baiern, Württem⸗ 
berger u. f. w. den Rhein erreicht Hätten. Wiewohl durch den Aufftanb ber 
Bende, an deſſen Spige wieder ein La Roche⸗Jacquelin ftand, das Norpheer 
um 20,000 Mann gefchwächt werden mußte, entfchieb fi Napoleon doch für 
den Angriff, der dem Geifte der Nation gemäßer war. Er wollte bie Eng- 
länder und Preußen, denen getrennt er weit überlegen war, einzeln fchlagen. 
Drittens: gelang ihm dies nicht, fo wollte er auf den erften Plan zurück⸗ 
fommen. Weder Carthago, entrüftet, von Scipio betrogen worden zu fein, 
noch Rom, um die Gefahr von Cannä zu beihwören, noch die geſetzgebende 
Berfammlung, durch die Kriegserflärung bes Herzogs von Braunfchweig aufe 
gebracht, noch der Berg im Sabre 1793 haben mehr Energie und Thätigkeit 
entwidelt, als Napoleon in dieſen drei Monaten. Es möge der Verfaffer 
bes „Manufeript” drei beffer benugte Monate ber alten und neuen Gefchichte 
anführen! Ein und ein Kalber Monat genügte, den Thron des Kaiſers wieber 
aufzurichten; ein unb ein Halber Monat um 400,000 Mann auszubeben, zn 
befleiven, zu bewaffnen, fchlagfertig zu machen. Heißt das ſich etwa nur bie 
Zeit vertreiben? Xhätigkeit, Ordnung, Sparfamleit umterfcheiden' die „hun⸗ 
dert Tage". Uber die Zeit ift eine nothwendige Bedingung. Gott brauchte 
ſechs Tage, die Welt zu ſchaffen“. 

Bon allen Großmächten aber war es vornehmlich eine, um deren Gunſt 
und Zuftimmung fi) der Kaiſer jetst angelegentlichft bemühbte, währenn er ' 
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in früheren glüdlicheren Tagen oft genug mit Verachtung und Uebermuih 
von ihr gefprochen und dieſe Eine Macht war: die öffentlihe Meinung 
in Srankreih. Zunächft wohl hatte ber Zuruf des Heeres ihn auf ven Thron 
zurüdgeführt; fich darauf zu behaupten, hielt er unter ben gegenwärtigen 
BVerbältniffen die Bajonette allein nicht für ausreichend. Nicht die Webers 
legenbeit ber feinplichen Deere, noch weniger bie Anhänglichkeit bes Volles 
an das Königehaus der Bourbons hatten den Kaiſerthron geftürzt; die öffent 
Ihe Meinung erklärte fich gegen ben unbefchränkten Herrſcher und nahm 
felbft eine octrohirte Verfaffung Ludwigs XVII. für eine beflere Gewähr 
ber Freiheit, als die ruhmgelrönte Herrfhaft des unbefchränkten Kaiſers. 
Napoleon fand bei feiner Rückkehr das conftitutionelle Frankreich bereits fo 
erftarkt, daß er fich bald überzeugte, nur als conftitutioneller Kaifer pie öffent» 
lihe Meinung als eine mächtige Verbündete zur Seite zu haben, zumal bei 
feinem feften Entſchluß, daß die Eharte nicht eine Züge, wozu die Bourbous 
fie verkehrt hatten, jonvdern eine Wahrheit werben folle. Kein anderer 
Schritt aber ift für den Notbftand, in welchen fich ver Kaiſer durch bie Macht 
ber Hffentlihen Meinung gebrängt fah, bezeichnenver, als die Berufung 
Benjamin Eonftant’s, diefes Vorlämpferd der verfaflungsmäßigen Frei- 
heiten des Volkes, nad den Zullerien als Rathgeber bei der Abfaſſung 
einer Zufaßacte zu der Berfaffung, welche auf dem bereits befannten Mai⸗ 
felvde proflamirt und von bem Kaiſer und ben anberen gleichberechtigten 
Staatögewalten beſchworen werben follte Wir därfen annehmen, daß Ben- 
jamin Eonftant gewiß befangener gegenüber dem Kalfer, gegen welchen er noch 
bor wenigen Wochen die heftigften Schmähartifel geſchleudert hatte, als viefer 
dem Profefjor gegenüber ftand, zu beffen Lehre fich gegenwärtig zu befennen, 
er fih den Anftrih gab, ohne deshalb die Berechtigung zu ber, von ihm 
früher ausgeübten, Gewaltherrfchaft zu verleugnen. „Meine frühere Regie 
rungsweiſe“, behauptete er in entjchiebenem Tone, „war für jene Zeit vie 
allein richtige. Nachdem bie Nation ein Sahr lang vom Kriege ausgeruht Hat, 
regt fi in ihr Das Bedürfniß nad Thätigkeit; fo erkläre ich mir ven Wunfch, 
ben fie jet nach Verſammlungen mit einer Nebnerbühne bat, oder zu haben 
glaubt, denn dieſer Wunfch ift nur der der Minderheit, nicht der bes eigent 
lichen Volkes, welches mich bei meiner Rückkehr auf den Lanpftraßen, in ben 
Dörfern und in den Städten mit Frohlocken empfing. Sie müſſen willen, 
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daß ich eben fo fehr der Kaifer der Bauern, ver Plebejer, als der der Sol- 
baten bin. Sch Kaffe die Freiheit durchaus nicht, ich babe fie nur aus dem 
Wege geichafft, fo Lange fie mir darauf hinberlih war. Für bie Weltherr⸗ 
ſchaft bedurfte ich der unnmfchräntten Gewalt; um Frankreich allein zu 
regieren, mag eine Verfaffung befler taugen. Den Frieden, das will ih 
Ionen nicht verhehlen, werbe ich mir erft mit dem Degen in der Band er- 
fanıpfen mrüfjen, und zwar burch einen fangen und ernten Krieg, worin mich 
die gefammte Nation wird unterftügen müffen, wofür fie mit ber Freiheit 
wird belohnt fein wollen. Bringen Sie mir alfo Ihre Ideen hierüber: 
öffentliche Verhandlungen, freie Wahlen, verantwortliche Minifter, Preß⸗ 
fretheit, das Alles ift mir num vecht; ich kann mich zu der Ruhe eines con- 
ftttutionellen Königs bequemen, man tit im fünfunbvierzigften Sabre nicht 
mehr, wie man im breißigften geweſen; noch beſſer als ich, wird fich mein 
Sohn dabei befinven“. 

Napoleon Tieß Feine Saite unberährt, von welcher er wußte, daß fie 
Anklang bei Eonftant finden mwerbe; felbft zu Gunften der Frau v. Stasl, 
welcher der Kaiſer in der Gefellichaft zu wenig, bei ber Polizei zu viel 
Berüdfitigung erwieſen hatte, ließ er einige Worte freundlicher Anerkennung 
falfen; denn nicht unbelannt war es ihm, daß die geiftreiche Tochter Necker's 
fih rühmte: Benfamin Eonftant fei Ihr Zögling. onftant, weit davon ent» 
fernt, Napoleon gegenüber den Marquis Pofa fpielen zu wollen, beohgchtete 
eine angemefſene Zurüdhaltung; er war nicht im Zweifel Darüber, daß es 
dem Kaiſer mehr darum zu thun fet, ihm feine Anfichten wiffen zu laſſen, 
ale die Eonftant’s zu erfahren, bie ihm Befannt genug waren. Er entließ 
ihn mit einigen fchmeichelhaften Worten und kündigte ihm die Berufung im 
den Staatsrath zur Ausarbeitung der Verfaſſung an, welche auch ſchon am 
nächften Tage erfolgte. 

Der Berfönlichkeit Napoleon’s, welche auf alle Welt — etwa Bücher 
ausgenommen — einen unmiverftehltichen Zauber nauslöte, vermochte auch 
Conftant nicht zu widerfteben. Er geftand feinen Freunden, daß Napoleon 
ihm um vieles menfchlicher erſchienen fet, als er es fich vorgeftellt, daß er, 
nad der Unterrebung, bie er mit ihm gehabt, nicht mehr im Stande fei, fo 
abſchreckende Worte gegen ihn vorzubringen, mit denen er fi in ven Haß 
gegen ihn hineingerebet Habe. Er verficherte, in ber Stimmung ne Herrſchers 
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hinreichende Hoffnung für pie Freiheit gefchöpft zu Haben und begränbete in 
einem ausführlichen Briefe an Lafayette feine jet geivonnene Weberzeugung, 
dag fich die nenen Iutereffen des Kaifers mit einer freien Berfaffung ver 
tragen würden. Nun aber hatten fich die Anfichten beiber Freunde dahin 
umgewandelt, daß Lafahyette an Eouftant fchrieb: „man hat mir fonft meinen 
Hang zum Vertrauen vorgeworfen; nun weiß ich nicht, warum mein Charakter 
jet, währenn meine fonft fo ungläublgen Freunde Vertrauen gefaßt, ſich im 
umgelehrten Sinne geändert bat”. 

Nach wenigen Sikungen legte pie Commiffion des Staatsrathes bem 
Kaifer den von Conftantin verfaßten Verfaffungsentwurf vor, über welchen 
berjelbe fich mit fo rafcher Zuftimmung ausſprach, daß in Conftant das Bes 
denken aufftieg, ob nicht Napoleon im Stillen vente: was kommt es wir anf 
einen Paragraphen mehr ober weniger babei an; bergleichen wird man be- 
feitigen, ſobald es geniren follte. — 

Bei den ferneren Verhandlungen ftellte es ſich indeſſen bald heraus, 
bag Napoleon, obfchon er feine, durch die Revolution abgefchafften, von 
Ludwig XVII. wieder berporgezogenen feudalen Vorrechte aufrecht erhalten 
wolle, doch mit unbeugfamer Feſtigkeit auf einigen Punkten beftand, welche 
ihm als Handhabe zum Fefthalten der Taiferlichen Gewalt vienen follten. Je 
mebr er fich mit dem Verfaſſungswerke beichäftigte, deſto unerträglicher warb 
ihm bir Weberzeugung, daß alle Kunft ber von ihm berufenen Räthe nur 
barauf ausgehe, ihn fo viel ale möglich einzufchränfen, ihm nur eine Stel⸗ 
fung zu laſſen, wohin eben fo gut eine Anderer und er ſelbſt nur dann paffe, 
wenn er feine frühere Regierung forgfältig verläugnen werde. Dennoch fügte 
er ſich und ertheilte den Paragraphen, welche Benjamin Conftant als bie 
unerläßlichften bezeichnet Hatte, feine Zuftimmung. Er willigte in eine, vom 
Volle nach einem Wahlgeſetze auf breitefter Grundlage auf fünf Jahre zu 
wählende Repräfentanten - Kammer von 629 Mitgliedern, ausgeftattet mit ber 
von dem Kaifer zu beftätigenpen, Wahl ihres Präfidenten, mit Deffentlichkeit 
ihrer Sigungen, mit Gewähr ver perfönlichen Sicherheit und Unabhängigleit 
ihrer Mitglieder, mit bem Rechte ver Bewilligung ber Steuern, Auleihen, 
Truppenaushebung. In Betreff ber Errichtung einer Kammer ber Pairs 
hatte der Kaiſer freifinmigere Anfichten, ale Eonftant; er war gegen biefelbe, 
weil dadurch ber jett wach gernfene Eifer für Gleichheit verletzt, auch ber 
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Steff dazu fehle, da ver alte Mel fich zurädziehe und fünf over ſechs Be 
rügmibelten nicht genügen würben; ex milligte nur ungern ein. Die Gefeh- 
gebung wurde zwiſchen beiden Rammern und dem Kaiſer fo vertheilt, daß 
von bem letzteren der Vorſchlag ausgehen follte, die Kammern ihn darum zu 
exfuchen und Abänverungsvorfchläge zu machen das Recht haben follten. Die 
Berantwortlichkeit der Minifier, Unabfetzbarkeit der Richter, Deffentlichleit 
der Geſchwornengerichte, felbft eine habeas corpus - Acte genehmigte der Kaiſer. 
Aufgenommen als &runbpfeiler der neuen Berfaflung wurben: Gleichheit ver 
Franzofen vor dem Geſetze, gleiche Belaftung, gleiche Berechtigung zu allen 
Hemtern, die Freiheit des Gottespienftes, die Preßfreiheit mit Gefchwornen 
zu Richtern, endlich das Recht zu Bittfchriften an den Kaiſer, welche auch 
den Sammern zur Empfehlung übergeben werben burften. Hartnädig aber 
beftand der Kaifer anf der Strafe der Eonflscation. Als bie Räthe ihm ber 
merklich machten, daß die Charte Ludwigs XVIII. durch Abfchaffung biefer 
Strafe, burch welche eine unfchulbige Nachkommenſchaft Hart betroffen werde, 
große Popularität gewonnen habe, entgegnete Napoleon: „Man ftößt mich in 
einen Weg, ber nicht ber meinige ft. Frankreich fucht mich, aber es finvet 
mich nicht mehr; Frankreich will willen, was aus dem: Arme feines Kaifers 
geworben, ven es wieder braucht, um Europa zu bändigen. Ich ſoll zugeben, 
Daß Leute, die ich mit Gütern ansgeftattet habe, mir Feinde bamit fuchen ? 
Das kann, das wird nicht fein. Iſt der Friede geſchloſſen, dann werben 
wir fehen. Alles hat feine Zeit, Jeder bat feine Natur. Mir ift es nicht 
gegeben, ein Engel zu fein, ich wieberhole: man muß bem alten Arm bes 
Raifers wieber fühlen". 

Die Herren NRäthe gaben, um biefen alten Arm nicht gegen fich aufge: 
hoben zu fehen, nad. Als Schlußartifel fügte der Katfer Hinzu: „Das fran- 
zöfifche Volk unterfagt für ewige Zeiten ber Regierung, ven Kammern und ben 
einzelnen Bürgern jeden Antrag auf Einfegung ber Bourbons, auf Herftellung 
des alten Adels, der Lehnsrechte, ober eines bevorzugten Gottespienftes 
(calte), und auf irgend eine Anfechtung bes Verlaufs ver Nationalgüter”. 

Daß e8 aber Napoleon nicht reblich mit den freifinnigen Zugeftändnifjen 
meinte, erkannten Conftant und beffen Freunde daran, daß ex ihnen erklärte: 
er werbe die von ihm gut geheißenen Mrtifel der Nation zur Annahme als 
eine „Zufakacte” (acte additionel) zu den Eonftitutionen des Kaiſerreichs 


750 Die ZInſatzaete. 


vorlegen. So hatten es die Liberalen nicht gemeint, welche ſich ſchmei⸗ 
helten, von dem Kaiſer berufen worben zu fein, um eine neue, bon ber 
Kaiferwirtbfchaft fich gänzlich Tosfagende Magna charta fir Frankreich zu ver- 
faffen. Als Conflant fich erlaubte, Bemerkungen gegen bie Erwähnung ber 
Eonftitutionen des Kaiſerreichs zu machen, entgegnete ihm Napoleon mit 
Heftigkeit: „Ihr wollt mir meine Vergangenheit rauben, ih will fie feſt⸗ 
halten. Was foll denn aus meiner eilfjährigen Regierung werben? Ich 
glaube einigen Anſpruch darauf zu befiten. Die nene Berfaffung foll an bie 
alte ſich anfchließen, die Erinnerung an mehrjährigen Ruhm wird ihr einigen 
Wertb verleihen”. Konftant faßte fi ein Herz und bemerkte dem Kaiſer, 
daß Ihm gegenwärtig Popularität nöthiger fei, als ruhmreiche Erinnerungen, 
baß ihm dieſe fogar fchäplich werben könnten. Trotz dem, daß der Kaiſer 
im Staatsrathe fowohl, wie in dem Minifterratbe noch manchen warnenden 
Widerfpruch erfuhr, beharrte er dennoch bei feinem ausgefprochenen Entſchluß, 
bie Regierung und ben Beftand des Kalferreihs als nicht unterbroden 
durch die Rückkehr der Bourbons anzufehen. Nicht eine neue Konftitution, 
nur einige Zufaß- Paragraphen zu der früheren war er geneigt, zu bewil- 
ligen. Gr batte Ludwig XVIII. den Vorwurf gemacht, daß er feine Ordon⸗ 
nanzen „im zwanzigften Sabre Unferer Regierung” unterzeichnete, und beging 
jest denſelben Fehler, indem er die königliche Zwifchenregierung während 
feiner Abweſenheit auf Elba ale nicht vorhanden anfab. 

Am 23. April erſchien die, in fünf Ziteln und fünfundſechzig Para⸗ 
graphen abgefaßte „‚Zufatacte” mit folgendem Vorworte: „ Zufatacte zu ben 
Conftitutionen des Reihe”. „Napoleon von Gottes Onaden und durch bie 
Conftitutionen des Reichs Kaifer der Franzoſen, allen Gegenwärtigen und 
Zulünftigen Gruß‘. 

„Set Wir vor funfzehn Jahren burch den Wunfch Frankreichs zur Re⸗ 
gterung des Staats berufen wurden, haben Wir zu verjchiedenen Zeiten vie 
conftituttonellen Formen nah den Bebürfniffen und Verlangen der Nation 
und mit Benugung ber Lehren ber Erfahrung zu vernofllommnen gefudht. 
Die Berfaffungen des Reichs haben fi) demnach aus einer Reihe von Acten 
gebildet, welche mit der Annahme des Volfes bekleidet (revetus) worben find. 
Wir Hatten damals zum Zwecke, ein großes europäiſches Bunbesfuftem zu 
organifiren, für das Wir uns entfchleben hatten, weil es bem Geifte der 
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Zeit gemäß und dem Yortjchritte der Geſittung gänftig zu fein ſchien. Um 
daflelbe vervollftändigen und ibm die ganze Ausbehnung und bie Teftigfeit 
geben zu können, hatten Wir mehrere innere Einrichtungen vertagt, welche 
ganz beſonders beftimmt waren, bie Sreiheit der Bürger zu beſchützen. Für 
die Zulunft haben Wir keinen andern Zwed, ale die Wohlfahrt Frankreichs 
burch die Befeftigung ver öffentlichen Freiheit zu vermehren. Hieraus ergiebt 
fich die Nothwendigkeit mehrerer wichtiger Abänderungen in ben Berfaffungen, 
Senatus - Eonfulten und anderen Acten, welche dieſes Reich regieren. Wegen 
diefer Gründe, da Wir einerfeits wünfchen, von dem Vergangenen beizube- 
halten, was gut und beilfam iſt, andererfeits die Verfaſſung in allen Städen 
nach den Wünfchen und Bepärfniffen ver Nation, fo wie nach dem Friedens⸗ 
fuße, auf welchem Wir mit Europa zu bleiben wünfchen, einzurichten, haben 
Wir uns entichloffen, dem Volle eine Reihe von Verfügungen vorzufchlagen, 
die feine Verfaſſungsacte abändern und zu bem Zwecke vernolllommmen wer⸗ 
den, die Nechte der Bürger mit völliger Sicherheit zu umgeben, dem Reprä⸗ 
fentatiofgftemn feine vollftändige Ausbehnung zu verleihen, die vermittelnden 
Körperichaften (les corps intermediaires) mit der wünfchenswerthen Achtung 
und Gewalt aundzuftatten, mit einem Worte, ben höchſten Grab politifcher 
Freiheit und perföänlicher Sicherheit mit der Kraft und Eentrafifirung zu ver⸗ 
binden, weiche nothwendig find, wenn das Ausland bie Unabhängigleit des 
franzöfifchen Volles und die Würbe Ynferer Krone achten fol. Demgemäß 
foffen die nachfolgenven Artikel als eine, die Reichsverfaſſung ergänzende 
Acte, ver freien und feierlichen Annahme aller Bürger im ganzen Umfange 
Frankreichs unterbreitet werben”. Es folgen nun bie Titel und Paragraphen 
der Zuſatzacte, welche, in. freifinnigfier Welfe abgefaßt, eine Gewähr ber 
öffentliden Freiheiten des conftitutionell gewordenen Kaiſerreichs enthielten. 

Benjamin Eonftant und feine Freunde begnügten fich für's Erfte mit ven 
Zugeftänbniffen, welche der Kaifer der conftituttonellen Verfaſſung gemacht 
hatte; fie faßten Vertrauen zu dem, was er zugefagt, wozu er fidh verbindlich 
gemacht Hatte. Nicht fo die Republikaner und bie, welche für Aufrechthaltung 
der von dem Kaiſer verhrißenen Verfaflung eine zuverläffigere Gewähr, als 
fein Wort verlangten. Des Drgan dieſer Partei war „le Censeur‘, früber 
ein Tageblatt, welches jet, um ber vorgängigen Druderlaubniß enthoben 
zu fein, in einzelnen Bänden erſchien, dennoch aber vornehmlich die Tages 
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fragen behandelte. Die Herausgeber, Eomte und Dünoher, waren gewiegte 
Publiciſten, welche, durch die Preßfreiheit geſchützt, dem Kaiſer gegenüber 
mit Muth und Entſchiedenheit auftraten. Sie unterwarfen die Beweggründe 
der Rückkehr des Kaiſers, feine conſtitutionellen Verheißungen, fo wie bie 
Berufung des Maifelves einer ftrengen Beurtheilung. „Eine Bewegung ber 
Truppen‘, fo beißt es in einem Auffake Über bie Berufung der Wahl- 
coflegien, „gebilliget, oder auch nicht gebilliget durch die geheime Zuftimmung 
ber Bürger, bat die Bourbons gezwungen, Frankreich zu verlaffen und zer- 
ftreut die Elemente unjerer politifchen Conftitution; biefe militairiſche Operation 
dat an und für fich Keinen gefetlichen Eharalter Die Nation, welche anders 
als durch geordnete Abſtimmung handelt, iſt nicht bie Nation; das ift eine 
Armee; eine mehr ober minder zahlreihe Menge, deren Acte des voligäl- 
tigen Rechtes ermangeln. Wie können wir eine Gonftitution haben, wenn 
wir keinen andere cenftituirte Gewalt, als die ausübenne haben und wie 
kann diefe für conftituirt gelten, fo (ange nicht eine andere Gewalt vorhanden 
tft. Wir befinden uns daher bie jest in einem Zuſtande völliger Anarchie. 
· .. . „Jedenfalls iſt e8 von Wichtigkeit zu wiſſen, wo wir find und wohin 
wir geben; uns offen den Yuftand der Anarchie, in welchem wir uns befin 
ben, einzugeftehen, um zu wiflen, warn wir eine Regierung haben werben, 
vor allem aber büten wir uns vor der Anwendung gefeglicher Formeln, ohne 
damit einen firengen Sinn zu verbinden; denn zu jeder Zeit beginnt ber 
Despotismus mit einer geſchickten falfchen Auslenung (par d’adroits contre- 
sens). Deshalb würde es beffer fein, für den Moment in Napoleon einen 
freiwillig und durch Zuruf erwählten Diktator anzuerlennen, als eine con: 
ftitutionelle Gewalt, ganz allein vorhanden, während der Abwefenheit aller 
anderen. .... O! wenn es, um frei zu fein, nichts weiter bedurft Hätte, 
als Freiheitshymnen zu fingen, was wärden_bie Sranzofen für ein Volk fein! 
Rann man mit fanatifchen Liedern, mit Inabendaften Dellamationen eine fefte 
Gewähr der Rechte ımd des Gleichgewichtes der Gewalten erreichen? Laſſen 
wir alle vergleichen revolutionatre Paraden und gehen wir eruftlic an bie 
großen Fragen heran. .... Was ift jenes Maifeld, welches man vorbereitet, 
um uns eine Conftitution zu geben? Ift es jene mittelalterliche Verſammlung 
ber Lehnsträger und ihrer Lehnsherren, um ihre gegenfeitigen Streitigkeiten 
zum Austrag zu bringen? SKeineswegs; es ift eine Vereinigung von Wahl 
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coflegten unferer Departements, welche wir gefälligſt als Hepräfentanten ver 
Nation anerkennen, welche wir beauftragen werben, eine conftitutionelle Charte 
abzufchaffen, oder anzuerlennen und welche wir einladen, gelegentlich ber 
Geremonie beizumohnen, wo bie Kaiſerin und ber Kronprinz gekrönt werben 
folfen. Glücklicher Weife Ttegt bierin noch einige Wehnlichleit mit, den Be⸗ 
fhäftigungen des Maifeldes alter Zeit, ohne daß man tiefe anffallende (Bizarre) 
Benennung verſteht. Sonderbar bleibt es Immer, daß man bei einem fo 
entfchiedenen Haſſe bes Feudalweſens gerade ber Zeit der Feudalherrſchaft 
eine ihrer feierlichften Formeln entlehnt. Laſſen wir indeſſen den Namen 
gelten. ragen wir: mit welchem Rechte legen dieſe wenigen taufend Bürger 
ver Mehrheit der Franzofen eine Eenftitution auf? Wie kommt es, daß bie 
Bolksfounerainetät Wahlcollegien zugetheilt wird, während bie Nation feldft 
mit Sicherheit einer conftituirenden, fpeziell und gefegmäßig berufenen Ver⸗ 
ſammlung feine anderen Befugniffe übertragen Tann, als ihr bie Verfaflunge- 
entwärfe vorzulegen? .... Was aber allen Grunpfägen zuwider läuft, ift, 
baß eine Conftitution, zu beren Abfaffung wir und unfere Nepräfentanten 
nicht Im Entfernteften hinzugezogen wurden, durch eine Commiſſion des Mi- 
nifterrathes Napoleons einem fo geringen Bruchtheile ber Nation zur befini- 
tiven Annahme zugeftellt werben fol. Das Läuft obngefähr auf baffelbe 
hinaus, wie man e8 1804 gemacht Hat. Dan könnte fehr Leicht venfelben 
Weg einichlagen, uns in Form einer Quittung, eine bereits in Kraft feiende 
Berfaflung einzeln unterzeichnen Taffen, wie damals, als Napoleon, durch den 
Senat als Kaifer proflamirt, die Bürger von der Höhe feines Thrones ein- 
Ind, ihre Stimmen über die Fatferliche Conftitution abzugeben. ....“ 

Selbft Bittern Scherz erlaubt fih der „Cenſeur“, wenn er, um bie 
Anzahl der Stimmen zu vervielfältigen vorfchlägt: den Saal aluftifch mit 
einem vielfach wiederholenden Echo verſehen zu laffen. Dann wirb bie Frage 
aufgeworfen, ob es nicht an der Zeit ſei, nachdem die Orden der Lichtnacht⸗ 
mütze und ber Lilie in Mißkredit gekommen, einen neuen Orden zu ſtiften, 
welcher, ohne dem Fortſchritte der Verfinfternng Einhalt zu thun, den Zu⸗ 
fländen ber Gegenwart angemefjen fein würde? Ein Orben bes Säbel- 
regiments wird In Vorſchlag gebracht. 

Da Napoleon und feine Soldaten das Wort „la gloire“ aller Orten 


vernehmen ließen, ftellt ver Eenfeur die Frage; „Was iſt denn eigentlich 
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der Ruhm? Befikt ein Löwe, welcher alle Thiere des Landes zittern macht, 
Ruhm? Hat ein armfeliges Voll, welches fi nicht zu vegieren verfteht, 
und bei feinen Nachbarn nur Schreden ober Haß erregt, Ruhm? Wenn es 
wahr ift, daß der Ruhm ausfchließlih Eigentbum der Männer ift, welche 
fih durch das Gute, welches fie ihren Nebenmenfchen eriwiefen, berühmt 
gemacht haben, worauf beſchränkt fi wohl ber Ruhm eines erobernden 
Volles? Diefe Fragen werben ohne Zweifel entfchieven werten, fobald wir 
es überbrüffig fein werben, zu fprechen, ohne zu verſtehen, was wir ſprechen“. 

Wir führten bereits an, wie freigebig der zurüdgelehrte Kaifer mit ven, 
von ihm früher mit Füßen getretenen, Grundfägen der Revolution jetzt ge> 
worden war; es mochte ibn Feineswegs angenehm berühren, als in ber ent 
feffelten Preffe die öffentlihe Meinung ihn beim Worte nahm. „Gegen⸗ 
wärtig — heißt es in ber angeführten Zeitfchrift*) — proflamirt man bie 
Volksſouverainetät; der Stantsrath jelbft, indem er — fo fagt er — bie 
Grundfäge darlegt, welche bie Richtſchnur feiner Anfichten und feines Ver⸗ 
haltens bilden, erfennt an, „„baß die Souverainetät dem Volle beimohnt, 
ber einzigen legitimen Quelle ver Macht". Wir halten dies Belenntnig für 
aufrichtig, wir glauben, daß man nicht beabfichtiget, Hiermit ein Volk zu be 
trügen, welches man wohl für einige Zeit unterjochen, aber nicht mehr 
täufchen kann. Bon diefem Grundfage ausgehend, gehen wir an unjere 
Aufgabe. — 

„Als die verbündeten Heere in Paris einrüdten, befanden fich die Frans 
zofen im Zuftande einer ſolchen Unterbrüdung, Erniebrigung und Elendigkeit, 
daß ſie es nicht einmal empfanden, wie ſchmachvoll für ſie die Anweſenheit 
ber Feinde in ihrer Hauptſtadt war. Die kaiſerliche Regierung, welche jo 
lange Zeit auf ihnen laftete, brach zufammen und fie jahen ben Sturz ber- 
felben mit allgemeinem Jubel. Die alten Nepublilaner, felbft jene, welche 
von der Rückkehr der Bourbon alles zu fürchten hatten, theilten in biefer 
Beziehung bie Gefühle ihrer Mitbürger”. Ein Mann, bem man niemals 
ber Feigheit ober der Schmeichelei geziehen, Carnot, fchrieb damals: „Die 
Rückkehr der Bourbons rief in Frankreich einen allgemeinen Enthufiasmus 
hervor; fie wurden mit einem unausſprechlichen Herzenserguß (effusion de 


*) Le Censeur, ®b. Vi, ©. 276. 
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coeur inexprimable) aufgenommen; bie alten Republikaner theilten anfrichtig 
bie VBegeifterung der allgemeinen Freude. Napoleon Hatte fie vorzugsmeife 
unterbrüdt; alle Claſſen der Gefellfchaft Hatten fo fehr gelitten, daß es in 
der That nicht eine einzige Perfon gab, vie nicht trunfen vor Freude war“, 

„Als der Senat und der gejeßgebenbe Körper die Abfekung bes Kaifers 
becretirten, waren fie nichts anderes, als das Organ der öffentlichen Mei⸗ 
nung; unb es war dies vielleicht ſeit zvölf Jahren das erſte Mal, daß fie 
einen, mit den Wünfchen ber Bürger übereinſtimmenden, Beſchluß faßten. 
Wenn es alfo wahr ift, daß die Sonverainetät in dem Volke ihren Sig bat, 
wie der Staatsrath fagt, fo iſt es unbeftreitbar, baß bie Taiferliche Regierung 
auf geſetzlichem Wege geftürzt wurde. 

„Im Mebrigen”, fährt der Genfeur fort, „ift es fehr gleichgültig, ob 
Napoleon der Herrichaft entfagt oder nicht entfagt Hat, ob feine Entfagung 
eine freie ober eine erziwungene war; denn wenn man behauptet, daß eine 
Regierung, nachdem fie alle, von bem Volke, welches fich ihr anvertraute, 
feftgejtellten, Garantien zerträmmerte, ober zu zertrümmern verfuchte, nicht 
ohne feine eigene Zuftimmung geftärzt werben könne, fo müßte man auch zus 
geben, daß Ludwig XVI. die Krone beftändig behalten und fie auf diejenigen 
feiner Verwandten, welche Ihn überlebten, übertragen habe, 

„Der Vernichtung ver kaiſerlichen Negterung folgte die Rückkehr ber 
Bourbons, welche fich der Herrfchaft anf dem Wege ber That bemächtigten, 
ohne die Bedingungen angenommen zu haben, unter welchen fie berufen wur⸗ 
ben. Indeſſen verfchwand, was ihre Verwaltung Unregelmäßiges hatte, nach- 
dem bie Mehrheit der Bürger, wenigſtens ſtillſchweigend, die Charte ange- 
nommen hatte, durch welche die Nechte der Nation zum großen Theil wieder 
bergeftellt und geheiliget worden waren”. Mit großem Freimuthe wird nun 
bie Frage geftellt, aus weſſen Machtvollkommenheit ber Kaifer pie Herrfchaft 
wieber aufgenommen? „Die Vertreibung ber Bourbons”, heißt es am Schluffe, 
„ann nicht zu Bunften eines Anderen Nechtsanfprüche begründen, und mie 
man auch die Sache anfehen mag, man Tann nicht in Abrebe ftellen, daß bie 
gegenwärtige Regierung nur eine proviſoriſche Hit, oder daß das fran⸗ 
zöftfche Volt Eigenthum bes erften beiten, ver fich feiner bemächtigt, fet. 
Es Hebentet wenig, daß Napoleon von der Armee und von ben Einwohnern 


bes Landes, durch welches er kam, zum Kaifer ausgerufen wurbe, es be 
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beutet wenig, daß bie verbündeten Mächte die Mebereinfunft, welche fie mit 
ihm abgefchloffen, gehalten haben over nicht. Frankreich gehört weber ben 
Soldaten, no den Bewohnern, welche fich auf bem Wege von Cannes bis 
Paris einfanden, noch auch ben verbänbeten Heeren. .... Bielleicht, daß 
unfere Auſichten irrig fein mögen; haben wir aber Irrtümer begangen, fo 
find fie von der Art, daß fie nur durch eine VBerfammlung von Nepräfen- 
tanten des Wolle berichtiget werden Tönnen, deren Berathungen von jeber 
Beeinfluffung frei find”. — Am empfinplichften aber für den Imperator war 
es, daß in Öffentlichen Blättern erflärt wurbe: daß für bas Haupt einer 
conftitutionellen Monarchie ver Titel Konig“ angemeffener erjcheine, als ver 
eines „SKaifers”, mit welchem die unbejchränfte Herrſchaft zu fehr ver- 
wachen ſei. — 

Alle diefe Bedenken und Vorwürfe hoffte Napoleon durch die Berufung 
folder Männer wie Caruot, Conftant, Bouche und anderer Hänpter ber re 
publifanifchen und conftitutionellen Parteien zum Schweigen zu bringen, vor 
allem aber rechnete er mit großer Zuverficht auf den Erfolg, welden er bei 
ber großen Comöbie des Maifeldes zu erreichen hoffte, 

Nicht zurückhaltender ale die Eonftitutionellen ließen die Royaliften ihre 
Stimme in ber cenfurfrei gewordenen Preffe vernehmen. Bon Herrn 
v. Rergorlay, der ſchon vor dem erften Sturze Napoleons feinblich gegen 

ihn aufgetreten war, erjchien eine Erflärung: „daß er nicht für die Zufaß- 
acte geftimmt babe, weil fie den Bürgern nicht bie Freiheit laſſe, bie Her 
ftelung der Dynaſtie ber Bourbon zu beantragen, worin er das einzige 
Glück Frankreichs ſehe. Die Rohaliften, denen buch bie zurüdgefehrten 
Bourbons große Geldmittel zugefloffen waren, verwendeten dieſe zur Ver⸗ 
breitung von Schmählchriften auf ven geftürzten Tyrannen; eine Erhebung 
der Vendee und Bretagne wurde vorbereitet. Als die Erklärung ber ver- 
bündeten Mächte bekannt geworben war, welche feinen Zweifel an einem 
erneuten Einmarſch der Fremden Äbrig Tieß, regten fich vor allen anderen 
bie alten Freiheitskämpfer aus den Zeiten der Revolutionskriege. Freiwillige 
von Nantes und Rennes iraten am 22, April zu einem bewaffneten Bunbe 
zufammen, ähnlich jener Conföderation, welche ihre Väter 1790 au Pontivh 
zur Vertheibigung des Vaterlandes gefchlojfen hatten. Als Zwed bes neuen 
Bunbes wurbe Vertheidigung des Baterlandes, ber Freiheit und des Kaiſers 
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genannt. "Gebet Mitglied war verpflichtet, fich in berfelben Weiſe, wie bie 
Nationalgarde, welcher der Bund fich anfchloß, zu bewaffnen. Die „föderss“ 
— fo nannten fi) biefe verbündeten Freiwilligen — ftellten fich ver äffent- 
lichen Behörde zur Verfügung; der Dienft follte nicht eher aufhören, als bie 
ber Kaiſer erklärt haben werde, daß das Baterlan nicht mehr in Gefahr 
ſei. Die fedores verpflichteten ſich: aus allen Kräften ven Liberalen Grund⸗ 
fügen Geltung zu verichaffen, die Öffentliche Stimmung zu Gunften ber gegen« 
wärtigen Umftänbe zu leiten, im Lande bie öffentliche Sicherheit zu fehlten, 
bebrohten Stäbten und Dörfern zu Hülfe zu eilen und jeden Anfchlag gegen 
Berfoffung, Freiheit und Kaifer zu vereiteln”. — Binnen kurzer Zeit hatten 
alle jungen Männer der wohlhabenden und gebildeten Stände der fünf De- 
partements ber Bretagne ſich in bie Liften der Freiwilligen eingezeichnet. 
Der Kaiſer, welcher befanntlih als General und erfter Conſul fich 
teineswegs als Freund folder bewaffneten Sreiwilligen gezeigt, vielmehr bie 
Barifer Sectionen am 5. Oktober 1795 an der Kirche von St. Roche unbarm⸗ 
berzig nieberlartäticht Hatte, nahm unter gegenwärtigen Berhältniffen ber- 
gleihen Anerbietungen mit aufmunternder Zuflimmung auf. Verſprach er 
fi auch nicht eben viel von dem Beiftante diefer Liberalen Freiheitekämpfer, 
fo benugte er ihre Erhebung doch gern, um ben Verbündeten bange zu 
machen vor dem Wagniß, ben geheiligten Boben Frankreich zu betreten. 
Den Beifpiele ber Föderation in der Bretagne folgten vie Departements 
an ber öoftlichen Grenze; in Straßburg, Dijon, Lhon bildeten fi Clubs, 
von beuen Aufrufe zur allgemeinen Vollsbewaffnung erlaffen wurben. „Wer 
bat“, fo beißt es in bem von den Föderirten von Dijon erlaffenen, „ohne 
Enträftung bie Proclamation der Allüirten und eines Königes leſen können, 
der Ach unfer Vater nennt und und zwölfhunperttaufend Feinde in das Land 
ruft. Wöderiren wir uns! denn in ihren Augen find wir Alle mit Schuld 
beladen. Ihr aus der Danphine, die Ihr den Helden, der uns befreit bat, 
zuerft empfingt; Lyoner, vie Ihr fo ftolz barauf fein, daß Ihr ihm noch thenrer 
geworben; alte Freunde ber Breigrafichaft, Elfaffer, des franzöfiichen Namens 
fo wärbig, den man uns rauben möchte; Loihringer, vor beven drohender 
Kraft ver Feind gezittert hat, und Ihr, unglüdlichen Bewohner der Champagne, 
föderiren wir mel Es meinen bie alliirten Heerfcher uns zu veruneinigen, 
Indem fie vorgeben, nur ben Kaiſer ſtürzen zu wollen. Die Thoren! Zrei 


158 Die öberirten von yon. 


wie unfere Väter haben wir den, welchen fle in die Acht erffärten, zu dem 
unfrigen gemacht, mit uns haben fie es zu thun! Stolz anf unfere Wahl, 
bat der Held unfere Wünſche gehört, fein edles und dankbares Herz wird 
fie gewähren” u. |. w. Im dem Aufrufe, welchen vie Föberirten von Lyon 
erließen, heißt es: „Um ben Sriegerfinn in uns zu erftiden, der uns bon 
jeher die Kraft gegeben, Treiheit und Ruhm Höher zu achten, wollen bie 
Könige Europa’8 uns auseinander reißen. Ausgeſchieden unter ven Benen⸗ 
nungen jener alten Völkerſchaften, deren barbarifche Kriege einige vunkle 
Jahrhunderte unferer Geſchichte füllen und welche die wohlthätige Politik 
in eine einzige Nation verfchmolzen hat, würden wir nicht mehr das gleiche 
Baterland, die gleichen Geſetze, denfelben Fürſten haben? Wir wärben, wie 
Deutſchland, unter das Joch von fchwachen und herrſchſüchtigen Prinzen, 
bie felbft wieder fremden Mächten bienftbar find, uns beugen müſſen, nad 
bem wir fo ftolz auf unfere Freiheit gewefen, daß wir nur ben als umferen 
Fürften anerkennen wollen, den alle Völker für ven Helden des Jahrhunderis, 
für den größten Mann ber Erbe erflärt Haben. Dagegen aber erhebt fich 
bie Nation, die immer Eriegerifche, die immer furchtbare. Die Könige wollen 
uns anflöfen; nun, fo laßt uns, wenn es möglich Ift, und noch enger anein- 
anderſchließen. Die Lyoner fchlagen euch einen Heiligen Brubderbund vor. 
Senvet eure Abgeorbneten zu uns, wir wollen jenes Bündniß erneuen, das 
zum Schreden der Könige am Morgenrotbe der Freiheit gefchloffen wurde, 
das Beiſpiel unferer Väter befolgen, jene nie bezwungenen Völker Galliens 
und des alten Germaniens, welche ber römischen Macht widerftanden” u. f. w. 

Die wehrhafte Bevölkerung der Vorſtädte von Paris, welche in ben 
Blutfeenen der Revolution und in den erjten Feldzügen der Republik eine 
gewaltige Thatkraft bewährt hatte, blieb Hinter den Bevölkerungen ber Pro- 
vinzen nicht zuräd. Der Kaifer Hatte in ben Waffenfchmieden umd bei ten 
Befeftigungsarbeiten der Hauptftabt für hinreichende Befchäftigung und ein: 
träglihen Lohn, Fouch durch feine Spießgefellen aus der Blüthezeit der 
Sacobinerelubs für republilanifhe Aufregung geforgt und Napoleon Hatte 
Erfahrung genug gemacht, um zu wiffen, bag, wenn e8 noch einmal zu einem 
Rampfe vor den Mauern von Paris oder innerhalb verfelben fommen follte, 
er nicht anf die verzärtelten Mutterföhnchen ver vornehmen Welt in Glace- 
handſchuhen, nicht auf bie wohlhäbigen Gewürzkrämer und feinen Mode⸗ 
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händler, vielmehr allein nur anf die roben Fäuſte der Arbeiter ber Vor⸗ 
ftädte mit Zuverficht rechnen könne. Alles war ihm jetzt baran gelegen, als 
Mann des Bolfs zu erfcheinen. Am 6. Dat in alfer Brühe ritt der Kaiſer, 
nur von drei Adjutanten- begleitet, nach der Vorſtadt St. Antoine, beftchtigte 
bie großen Gewehrfabriken; bald umdrängte ihn eine zahlreiche Volksmaſſe 
und begrüßte ihn mit wiederholtem Lebehoch! Leutfelig nahm ber Kaiſer 
Bittfhriften in Empfang und ertheilte Befcheid auf manches Anliegen, welches 
die Armuth an ihn richtete. Da von mehreren Arbeitern barüber Klage er⸗ 
hoben wurbe, daß man ihnen, als fle im vergangenen Jahre an ben Barrieren 
fih zur Vertheidigung der Hauptftabt eingefunden, feine Waffen gegeben 
habe, gab ihnen der Kaifer die Berficherung, daß jett chen für fie 40,000 
Gewehre bereit lägen und 1000 Offiziere der Linie Befehl erhalten hätten, 
die Führung der braven BVorftäbter zn übernehmen; indeſſen hoffe er, bie 
Fremden würben e8 nicht wagen, bie geheiligte Grenze Frankreichs zu über⸗ 
fchreiten. — 

Bei feinen Befuhen der Borftäpte gewann ber Kalfer die Meberzeugung, 
baß er bei der bortigen Bevölferung in hoher Achtung und Gunft ftehe, bag 
aber auch bort die, von ihm mit eijerner Hand niebergehaltenen, Naturmächte 
ber Revolution und ber Republik fich zu regen begönnen. In ben Clubs, 
welche in den verjchiebenen Stabttheilen fich verfammelten, ließen fich Jaco⸗ 
biner aus den Jahren 1791 und 93 als Redner vernehmen. Die Vorftäbte 
St. Antoine und St. Marceau traten zu einer Eonföberation zufammen und 
erliegen einen Aufruf, worin fie erflärten: „Wir Alle verlangen bewaffnet 
und organifirt zu werben, gleiche Rechte und gleiche Pflichten nehmen wir 
für alle Bürger in Anſpruch. Wir wollen als Tirailleurs desjenigen Theile 
der Rationalgarbe, welcher außerhalb der Barriere ficht, verwendet werben. 
Durch unſere Haltung wollen wir ven Verräthern (den Royaliſten), welche 
zum zweiten Mal das Vaterland ſchänden möchten, Schreden einjagen, uud 
ſchwören wir, daß die Hanptftabt nicht wieber Gefeke von ben Fremden er- 
balten oil. 

„Unfer Gelübde Iautet: es widmen alle waffenfähigen Bürger ber beiden 
Borftäbte St. Antoine und St. Marceaun fi) der Vertheidigung der. Haupt- 
ftabt nud ftellen fich unter die Behörde und unter bie Chefs der National- 
garde; fie nehmen mit Freuden jeben Bürger ber Hauptſtadt auf, der nicht 
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bereit8 bei ber NRationalgarve ſteht; fie ſchwöören dem Kaiſer unbebingten 
Gehorſam und unverbrüchliche Treue; bie Loofung unferer Föneration iſt und 
bleibt: &6 lebe die Nation! es lebe der Kaiſer!“ 

Den heimlichen Umtrieben der Rohaliſten und dem offenen Andrange 
der Eonflitutionellen einen drohenden Fingerzeig zu geben, gewährte ver Kaifer 
ber Arbeiterbevölferung der Vorftäbte die Bitte, Aber fie in dem Hofe ber 
Tuilerien Heerfchau zu balten, was fonft nur ein Vorzug ber Truppen bes 
Heeres und der Nationalgarde war. Wißtranifch aber, wie ver Kaiſer war, 
fand er für gut, an demfelben Sonntage, wo bie föbertrten Vorſtädter in 
den Tuilerien in ihren Blonfen und Wrbeiteranzug erfchtenen, eine große 
Parade ver Truppen und ber Nationalgarbe anzubefehlen. Auf dem Baftille- 
plate Hatten die Vorftäpter fih in guter Orbnung, 15— 20,000 Mann flarl, 
verfammelt; fie waren noch ohne Waffen; da jeboch fehr Viele von ihnen 
alte Soldaten waren, marſchirten fie in vortrefflicher Haltung, vorauf bie 
breifarbige Fahne; bie Stelle der Muſik erjekte die Marfeillaife und andere 
Lieder aus ber Zeit der Revolution. Napoleon batte, um in den Anfzuge 
Ordnung zu erhalten, einen befonderen Befehl für die „föberirten Sclbaten" 
erlaffen; er glanbte ihnen dadurch, daß er fie „Solbaten” unb nicht „Bärger" 
anrebete, eine befondere Ehre zu erweilen. Wie bunt gemifcht auch der Anf- 
zug war, ba fich bemfelben Arbeiter ber verfchiebenartigften Werfflätten, bie 
berußten Waffenſchmiede, die gebräunten Steinfeger, vie meblbeftäubten Sad 
träger, Müller und Bäder und die fchwarzen Koblenträger angeſchloſſen 
hatten, der maffenbafte Aufmarfch einer ſolchen Vollsmannfchaft macht® einen 
achtunggebietenden Eindruck felbft auf den Kaiſer. Sobald fie in bem Hofe 
ver Zutlerien aufmarfchtrt waren, trat der Kaiſer an fie heran, von ihrem 
ans rauhen Kehlen, aber treuen Herzen gerufenen „Vive ’Empereur“ em- 
pfangen. ALS er ihnen feinen Dant bezeugt, trat einer der Arbeiter vor. 
„Stre”, fo hub der Sprecher an, „wir haben die Bonbons mit Gleichgül⸗ 
tigleit und Kälte aufgenommen, weil fie Sremblinge in Fraukreich geworben 
waren und weil wir bie, von Fremdben und aufgenrungenen, Könige nicht 
lieben. Euch aber haben wir mit Begeifterung begrüßt, weil Ihr der Mann 
ber Nation, der Vertheidiger des Vaterlandes ſeid und weil wir von Euch 
eine ruhmvolle Unabhängigkeit und eine wohlbebachte Freiheit erwarten. Ihr 
verſichert uns biefer beiden koſtbaren Güter; Ihr weihet für immer bie 
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Rechte des Volles; Ihr werdet durch die Conftitution mad das Gefeg herr⸗ 
(hen. Wir kommen, Euch unfere Arme, unferen Muth und unfer Blut zur 
Bertheidigung anzubieten”. Im weiteren Verlauf der Anrede wirb Klage 
barüber geführt, daß man die Vorftäbter im vergangenen Sabre nicht bes 
waffnet habe; dann wärben bie Feinde fo lange aufgehalten worden fein, bis 
ber Kaiſer herbeigeeilt wäre und fie In den Rüden gefaßt Hätte. Der Rebner 
ſchloß mit der Verfiherung, daß fie Alle feft daran glaubten, daß er über 
feine Feinde trinmphiren und dann im Frieden über Frankreich wie ein guter 
König Herrichen werde. — Der Kaiſer antwortete: „Föderirte Soldaten ber 
Borftänte St. Antoine und St. Marcean! Ich Lehrte allein zuräd, weil ich 
anf die Bevollkerung ber Städte, die Bewohner ber “Dörfer und auf bie 
Soldaten der Urmee zählte, deren Anbänglichleit an Die Naticnalehre ich 
fannte. Ihr habt mein Vertrauen gerechtfertiget; ich nehme Euer Anerbieten 
an; ich werben Euch Waffen geben. Eure robuften Arme, an bie bärtefte 
Arbeit gewöhnt, eignen fich befier, als alle andere zur Führung der Waffen. 
Was ben Muth betrifft, fo feld Ihr Pranzofen. .... Föderirte Soldaten! 
wenn es unter ben Hochgebornen dee vornehmen Klaſſen der Geſellſchaft 
folche gab, welche ben franzöfifchen Namen entehrten, find WBaterlanpellebe 
und nationales Ehrgefühl von der Bevölkerung ver Stäbte, dem Landvolke 
und von ben Soldaten ber Armee unbefledt erhalten worden. Ich bin fehr 
erfreut, Ench zu ſehen; ich Habe Vertrauen zu Euch. Es lebe die Nation! ® 
Der Erfolg diefer Bloufenmänner Parade entfprach keineswegs den Er: 
wartungen bes Kaiſers; es lag nun einmal nicht in feinem Wefen, ver Dann 
des Bolks zu fein, es fehlte die gegenfeltige Sympathie. Den „föderirten 
Soldaten”, wie er die Arbeiter angerevet ‚hatte, entging es nicht, dag ber 
Kaiſer aus Mißtrauen gegen fie eine große Truppenmaffe außerhalb des 
Hofes verjammelt Hatte, für ven Fall, daß die Vorftäpter ihn erfuchen 
möchten, den Soldatenhut mit ber rothen Mütze zu vertaufchen. Die gläns 
zend uniformirten Gardegrenadiers aber blickten unter ihren thurmhohen 
Bärenmügen hochmüthig auf bie ſchmutzigen Bloufenmänner herab, mit denen 
zu fraternifiren fie wenig Luft bezeigten. Die Umgebung des Kaiſers war 
froh, die unfaubre Bande in guter Orbnung aus dem Hofe der Tuilerien 
abztehen zu ſehen, in welchen fogleich die Garde zur Feſtparade einzog. 
Auch ver Zwed, ven Rohaliften durch das Aufgebot ber Maflen Furcht 
196 





162 Die Royaliſten. 


einzujagen, wurde nicht erreicht; vielmehr triumphirte das ‚bourbonifche Hofe 
geſchmeiß in feinem Verftel, und im Salon ber Gräfin B. rief die Mar- 
quife 2. mit verfpottenber Hoffahrt: „uun ift Ex verloren, er bat fi gemein 
gemacht”. Mit verfiohlener Frechheit zeigte mau in den Cirkeln der bourbo⸗ 
niſchen Camarilla allerhand Spottbilder auf den Kaifer. Man hatte ihn in 
feinem Srönungsornat abgebildet, auf dem Scepter war eine rothe Müße auf 
gefteckt, zu welcher er ſchmunzelnd aufblidte, mit ver Unterfchrift: „On revient 
ioujours & ses premiers amours‘“ (man lehrt zu feiner erften Liebe ftets 
zurück). Auf einem zweiten Blatte war er ale Lumpenjammler abgebildet, 
mit dem Laternchen und dem NRinnfteinftocher, einen Korb auf dem Rüden, 
in welchen anderes Lumpenpack Bittfchriften wirft. Ein drittes Blatt zeigte 
den Keinen Korporal zwijchen zwei beirunfenen Blonfenmännern, mit benen 
er Brüderfchaft trinkt. 

Der Doppelgänger Fouche übte im Geheimen Nachficht gegen die Roya⸗ 
Liften, verlangte jedoch von dem Kaifer eine Ermächtigung, ftrenger als bie- 
ber gegen fie einznfchreiten. Außer der Strafe der VBermögenseinziehung, 
welche auf’8 Neue beu Landesverräthern angebroht wurbe, verfügte per Katjer, 
daß alle Franzoſen, die fich bei dem Grafen v. Lille (Kudwig XVIII.) ober 
im Dienfte beffelben außerhalb Frankreichs befänden, binnen Monatfrift 
zurückkehren follten und daß gegen jeven verbächtigen Verkehr mit dem Hof⸗ 
lager in Gent, fo wie gegen das Tragen anderer Abzeichen, als bie drei⸗ 
farbige Kolarde, fchwere Strafe verhängt werben follte — 

Mehr Beforgnig aber, als vie verfümmerten Ludwigsritter mit ihrer 
weißen Banpfchleife und ver Heinen filbernen Lilie am SHoflager in Gent 
machte tem Kaifer bie, von den Englänbern angeregte und unterftüßte, Er⸗ 
bebung des Landvolkes in der Vendee. Anfangs verfuhr er mit Nachficht 
gegen bie Chouans, und begnägte fich mit Ausweiſung derſelben aus Baris 
(beu 25. März), um vor ihren Dolchen und Höllenmafchinen ficher zu fein. 
Bon Fouché unter der Hand Eegünftiget, waren mehrere berfelben in Paris 
geblieben; immer frecher erhoben bie Legitimiften ihr Haupt. „Man fpottet 
meiner“, äußerte der Kaifer, „weil ich mich noch nicht furchtbar gezeigt habe.“ 
Er geiff wieder zum Schreden und der bereits verlündeten Amueſtie wurben 
breizehn hervorragende Legitimiften und Häupter ber Chouans für verluftig 
erllaͤrt; dies waren: Laroche⸗Jacquelin, Softhene, de Laroche- Foucault, 
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Talleyrand, der Marſchall Marmont, Dalberg, Abbe Montesquion, Jaucourt, 
Benruonville, der Maire Lynch von Borbeaug, Vitrolles, Aleris v. Noailles 
Bourienne, der Advokat Bellart. Diefe fümmtlich wurden befchulbigt, wor 
ber Abdankung zum Umfturz der kaiſerlichen Negierung beigetragen zu haben; 
fie ſollten vor Gericht geftellt und ihre Güter conflscirt werben. Es madhte 
einen höchſt ungünftigen Eindruck, daß dies Derret, da Bertrand ſich wei 
gerte, es gegenzuzeichnen, nur mit ber Wnterfchrift Napoleons verfehen, bes 
Iannt gemacht wurbe. 

Ein, unmittelbar nah der Rückkehr des Kaifers durch ben Herzog von 
Bourbon unternommener Verſuch, die Erhebung der Vendee zu Gunſten bes 
Königs zu veranlaflen, war mißflungen; ber Herzog fand keinen Anhang uud 
war zuletzt frob, daß ihm von dem kaiſerlichen Oberſt Notreau geftattet wurde, 
fih am 6. April in Nantes nach Spanien einzufchiffen. Die Herzogin von 
Angouleme, „ber einzige Mann in der Familie Bourbon“, wie fle Napoleon 
nannte, hoffte Bordeaux, „das Herz des königlichen Frankreichs“, dem Könige 
durch ihre Gegenwart treu zu erhalten; vergebens! Mit geringer Mannfchaft 
entfaltete General Clauzel die breifarhige Fahne vor den Thoren und bie 
Beſatzung ging zu ihm Über. Die Herzogin rettete fih in eiligſter Flucht 
auf ein Schiff. Ebenfo Häglich enpigte das Unternehmen ihres Gemahls, 
welcher nach dem Einzuge Napoleons in Paris den Berfuch wagte, Lyon zu 
befegen. Bon ven Generalen Grouchh und Gillh umringt, Hatte er es ale 
eine Gnade anzufeben, daß ihm von Napoleon unbehinderte Einfchiffung nach 
Spanien bewilligt wurbe. Als fpäter bie verbünbeten Heere Englands nnd 
Preußens in den Niederlanden fit fammelten und ihr baldiges Einrücken 
in Frankreich bevorftänd, riethen bie, dem Könige nach Bent gefolgten, LTegi- 
timiften, fi an dem Ktampfe für die Wienerherftellung des Thrones zu bes 
tbeiligen, weil baburch den Fremden der Vorwand genommen werbe, als fei 
ihnen allein die Zurückführung des „Erfehnten” zu verdanken. Die Erhebung 
ber Benbee wurde aufs Rene in Anregung gebracht. Die beiben ritterlichen 
Brüder Auguft und Ludwig de Laroche- Saqnelin, der Marquis v. Autichamp, 
bie Barone von Suzannet ımb Sapineau ftellten ſich an vie Spite des Auf⸗ 
ſtandes. Den Marquis Ludwig de Laroche- Iaquelin Hatte ber König in 
Gent eine Beftallung ale General en chef ansfertigen lafſen; ihn mit Gelb 


und Waffen zu verjehen, Hatte die englifihe Regierung übernommen. ‘Der 
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Marquis machte von Gent einen Abftecher nach London, von wo er zu An⸗ 
fang des Mat mit einer Labung Kriegsmaterial ber heimathlichen Küſte zu- 
fienerte. Es gelang, Waffen und Munition fider ans Land zu bringen; am 
15. Mai riefen die Sturmgloden das Laubvoll vieler Drifchaften zum Auf- 
ftande, einige Tauſend fanden ſich an ven, ihnen bezeichneten, Sammelplägen 
ein, um bie Waffen in Empfang zu nehmen und gegen ben Feind geführt 
zu werden. Napoleon war auf feiner Hut; er Hatte ven General Travot 
mit einer fliegenden Kolonne nach ber Vendee geſchickt, dem es auch gelang, 
einzelne Waffentransporte aufzufangen und die noch unbewachten Haufen burch 
gütliches Zureden zum Nachhaufegehen zu bewegen. Um ben Aufftanb im Ent- 
fteben zu erbrüden, ſchickte Napoleon jet noch eine Disifion unter General 
Lamarque nach ber Vendee, mit ver Weiſung, „rafch zu handeln, aber zugleich 
in Verbindung mit bem Dberften Travot bie, von bemfelben empfohlenen 
gätlihen Mittel und Wege nicht unverfucht zu laſſen, bamit es nicht nöthig 
fei, eine beträchtliche Zruppemmacht in ber Vendee zurückzulaſſen“. Unter ben 
Hänptern der alten Chouans entftand Uneinigkeit, als Lubwig de Laroche⸗ 
Iaquelin fein, Ihm von bem Könige ertheiltes, Patent ale Oberfeldherr gegen 
bie älteren Anführer geltend machte. Aus Baris kehrten einige, von Youche 
für Erhaltung des Friedens gewonnene Hänptlinge nach der Benbee zuräd 
und bie, zum Bürgerkriege bereits aufgewiegeften Bauern Tiefen fich burch 
Geld und gütlihes Zureven zur Heimkehr in ihre friedlichen Hütten bewegen. 
Immer aber hielt es Napoleon für rathſam, in der Vendee ein Truppenkorps 
zurüdzulaffen. Ein noch größeres mußte verwendet werben, um bie roha⸗ 
liftiſche Bendllerung der Hauptftäbte des Weftens und Südens: Bordeaux, 
Tonloufe und Marfeille nieberzubalten; eine ſchwere Aufgabe, mit welcher 
ber Marſchall Brüne beauftragt wurbe und fie glücklich durchführte. 

Bon den liberal gefinnten Parteien im Innern, auf deren Zuftimmung 
und Unterftügung Napoleon mit Zuverſicht rechnen burfte, ſah fi der, an 
unbeſchraͤnkte Herrichaft gewöhnte, Kaiſer von Tag zu Tage mehr in bie ihm 
unbequeme Zwangsjade einer conftitutionellen Eharte geftedt; denn obſchon 
er ſich trotz ber Zuſatzacte, wenigftens eine Hand, und zwar bie, in welcher 
er den Degen führte, frei zu Halten gebachte, hatte er Geifter herauf befchwo- 
ren, von benen er wohl wußte, daß fie nicht mehr fo Telcht, wie vordem durch 
fein bloßes Wort: „Alter Beſen, fel’e geweſen!“ zu bannen fein würben. 


Die liberale Biberfianbepartei. 705 ' 


Auch Tanmte ex Frankreich nicht mehr, wenn er meinte, daſſelbe durch eine 
Comsdie, welche ihren Titel aus ber Vaſallenzeit des Mittelalters, ihre 
Bebeutung aus ver Revolution, ihren Flitterſtaat aus feiner Kaiſerherrſchaft 
zuſammen geborgt Hatte, zu bem Niefenlampfe, welchen es gegen das ver⸗ 
dunbene Europa aufs Neue befteben follte, begeiftern zu Pduuen; bie Er⸗ 
folge des Maifeldes blieben weit Binter ber Erwartung, welche er bavon 
gehegt hatte, zurück. Er Batte dies felbft verfchuldet. War ſchon bie Art 
und Weiſe der Ankündigung ver Zuſatzacte von ben einfichtigen Liberalen für 
nichts auderes, als ein „Octroyiren“, wie e6 fich Ludwig XVIIL bei 
Ertheilung der Charte erlandt Hatte, gehalten worden, fo nahm man nicht 
geringeren Anftoß an ber Abftimmung in den Wablcollegien. Diefe waren 
durch bie Berfafjung von 1802, als Bonaparte erfter Conſul war, auf Lebens, 
zeit ernannt worben; wie Tonnten fie nach Verlauf von zwölf Jahren unter 
fo ganz veränderten Berhältniffen geeignet fein, für bie Repräfentanten bes 
allgemeinen Bollswillens zu gelten. Die Betheiligung bei ber Abftimmung 
war nicht zahlreich; bie wohlgabenvnen, Ruhe und Behaglichkeit Liebenden 
Bürger hatten Fein Vertrauen zur Zukunft und leifteten ber Aufforberung: 
keine Folge; die Royaliften hielten fich zurüd, ober verweigerten, wenn fie 
erfehienen, das von jebem Wähler geforverte Geldbniß, „ven Reichsver⸗ 
faffungen und dem Kaifer geborfam zu fein“, fo daß fle zurückzewieſen wer- 
ben mußten. So kam es, baß vornehmlich vie früheren Republilauer und 
bie eutſchiedenen Gonftitutionellen den Wahlplatz behaupteten und bie Ab⸗ 
georbnieten wählten. Hätte ber Kaiſer fich aufrichtig an bie arbeitende Klaffe 
und an das Landvollk gewendet, fo würde er einen mächtigen Rückhalt ge« 
wonnen baben, zumal er das Heer unbedingt für fich Hatte Yu ven wohl 
babenden und fogenannten gebildeten Ständen organifirten vie Liberalen eine 
Wiperfiandepartei gegen den Alleinherrſcher. Die aus ben Departements 
gegen Ende Mat’s in Paris eingetroffenen Abgeorhneten, denen fich eine 
große Anzahl Wahlmänmer auf eigene Koften angeſchloſſen hatten, verfiän« 
bigten fich in ven Clubs und in den Verfammlungen darüber, „baß man in 
Zukunft Teine Senatsconfulte, Telne ftummen Kammern, keine Willkühr, keinen 
unbefchräntten Gebieter mehr haben wolle”. Nur für ven Krieg erlannte man 
bie Unentbehrlichleit bes großen Generals an; allein nicht zu Angriff umb 
Eroberung, nur zur Bertheidigung follten die Waffen ergriffen werben. 
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Marquis machte von Gent einen Abftecher nach London, von wo er zu An⸗ 
fang des Mai mit einer Labung Kriegsmaterial ber heimathlichen Küfte zu⸗ 
ſteuerte. &6 gelang, Waffen und Munition ſicher ans Land zu bringen; am 
15. Mai riefen die Sturmgloden das Laudvoll vieler Ortſchaften zum Auf⸗ 
ftande, einige Tauſend fanden ſich an den, ihnen bezeichneten, Sammelplägen 
ein, um bie Waffen in Empfang zu nehmen und gegen ben Feind geführt 
zu werben. Napoleon war auf feiner Hut; er Hatte ven General Travot 
mit einer fliegenden Kolonne nach ber Vendee geſchickt, dem es auch gelang, 
einzelne Waffentransporte aufzufangen nud bie noch unbewachten Haufen durch 
gütliches Zureden zum Nachhauſegehen zu bewegen. Um den Aufitand im Ent 
fteben zu erdrücken, ſchickte Napoleon jet noch eine Diviſion unter General 
Lamarque nach der Vendee, mit ber Weifung, „vafch zu handeln, aber zugleich 
in Verbindung mit dem Oberften Travot vie, von bemfelben empfohlenen 
gütlichen Mittel und Wege nicht umverfucht zu laffen, bamit es nicht nöthig 
fei, eine beträchtliche Zruppenmacht in ber Vendee zurückzulaſſen“. Unter ben 
Hänptern der alten Chouans entftand Uneinigleit, ale Lubwig be Laroche⸗ 
Iaquelin fein, Ihm von dem Könige ertheiltes, Patent als Oberfeldherr gegen 
die älteren Auführer geltend machte. Aus Paris kehrten einige, von Fonché 
für Erhaltung des Friedens gewonnene Häuptlinge nach der Vendee zuräd 
umb bie, zum Bürgerkriege bereit6 aufgewiegeften Bauern Iteßen fich burch 
Geld und gütliches Zureden zur Heimkehr in ihre frieblichen Hütten beivegen. 
Immer aber Hielt es Napoleon für rathſam, in ber Vendee ein Truppenlorps 
zurückzulaſſen. Ein noch größeres mußte verwendet werben, um bie roha⸗ 
liftiſche Bevolkerung ver Hauptftänte des Weftens und Südens: Bordeaux, 
Zonloufe und Marfeille niederzubalten; eine fchwere Aufgabe, mit welcher 
der Marſchall Brüne beauftragt wurbe und fie glücklich durchführte. 

Bon ben liberal gefinnten Parteien im Innern, auf deren Zuſtimmung 
und Unterftägung Napoleon mit Zuverficht rechnen burfte, ſah fih der, an 
unbeichränfte Herrfchaft gewöhnte, Kaiſer von Tag zu Tage mehr in bie ihm 
unbequeme Zwangsjacke einer conftitutionellen Eharte geftedtt; denn obſchon 
er fih troß der Zufatacte, wenigftens eine Hand, unb zwar bie, in weldher 
er den Degen führte, frei zu Halten gebachte, Hatte er Geifter herauf beſchwo⸗ 
ren, von denen er wohl wußte, daß fie nicht mehr fo leicht, wie vorbem durch 
fein bloßes Wort: „Alter Veſen, ſei's geweſen!“ zu bannen fein würden. 





Die liberale Wiberfaubeparti. 705° 


Auch Tennte ex Frankreich nicht mehr, wenn er meinte, daſſelbe durch eine 
Comöpdie, melde ihren Titel aus ber Bafalienzelt des Mittelalters, ihre 
Bebentung ans der Revolution, igren Flitterſtaat au feiner Kaiferherrichaft 
zufammen geborgt Hatte, zu dem Riefenlampfe, welchen es gegen das ver⸗ 
bundene Europa aufs Neue beftehen follte, begeiftern zu können; bie Er⸗ 
folge des Maifeldes blieben weit Binter ber Erwartung, welche er davon 
gebegt hatte, zurüd. Er Hatte dies felbft verſchuldet. War fchon bie Art 
und Weiſe der Anlänbigung ber Zufatzacte von den einfichtigen Liberalen für 
nichts anderes, als ein „Detropiren”, wie es fi Ludwig XVILL bei 
Ertheilung der Charte erlaubt Hatte, gehalten worben, fo nahm man nicht 
geringeren Auftoß an ber Abftimmung in den Wahlcollegien. Diefe waren 
durch bie Verfaſſung von 1802, als Bonaparte erfter Eonful war, auf Lebens» 
zeit ernannt worben; wie Tonnten fie nach Verlauf von zwölf Jahren unter 
jo ganz veränderten Verhältniſſen geeignet fein, für die Repräfentanten bee 
allgemeinen Vollswillens zu gelten. Die Beibeiligung bei ber Abſtimmung 
war nicht zahlreich; bie wohlhabenden, Ruhe nnd Behaglichkeit Liebenden 
Bürger hatten Fein Vertrauen zur Zukunft und Leifteten ber Aufforberung- 
feine Folge; die Royaliften hielten fich zurüd, ober verweigerten, wenn fie 
erfhienen, das von jedem Wähler geforberte Geldbniß, „ven Reichsver⸗ 
faffungen und dem Kaifer gehorfam zu fein“, fo daß fie zurädgewiefen wer- 
den mußten. So kam es, daß vornehmlich die früheren Republikaner und 
die entſchiedenen Gonftitutionellen ben Wahlplatz behaupteten und die Ab⸗ 
georbneten wählten. Hätte der Kaiſer fich aufrichtig an vie arbeitende Klaffe 
md an das Landvolk gewenbet, fo würbe er einen mächtigen Rückhalt ge« 
wonuen haben, zumal er das Heer unbedingt für fich Hatte. In ven wohl- 
habenden und fogenannten gebildeten Ständen organifirten vie Liberalen eine 
Widerſtandspartei gegen den Alleinherrſcher. Die aus ben Departements 
gegen Ende Mat’s in Paris eingetroffenen Abgeorbneten, venen fich eine 
große Anzahl Wahlmänner auf eigene Koften angefchloffen hatten, verflän« 
bigten fich in ven Clubs und in den Verfammlungen dariiber, „daß man iu 
Zukunft Teine Senatsconfulte, Feine ftammen Kammern, keine Willlühr, Teinen 
umbefchräntten Gebteter mehr haben wolle”. Nur für ven Krieg erkannte man 
bie Unentbehrlichleit des großen Generals an; allein nicht zu Angriff und 
Eroberung, nur zur Bertheidigung follten die Waffen ergriffen werben. 
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Auf dem Marsfelve bei Paris, einem großen, mit amphiteatraliſchen 
Erbwällen umgebenen Plate, auf welchem am 14. Inli 1790 und 1793 der 
Sahrestag der Erftürmang ber Baftille durch große Berbräperungsfefte be- 
gangen wurde, waren bie Anorbuungen zu dem kaiſerlichen Maifefte ges 
teoffen worben. *) j 

An dem fchöuften Fräblingemorgen, den 1. Juni 1815, ſtrömte halb 
Baris hinaus nach dem WMarsfelde; denn wo das Publikum freien Zutritt 
zum Gchaufpiel hat, fehlen bie Zufchauer niemals. Schon vor Tage waren 
bie Pläge auf ben Erbwällen ringsumber von Neugierigen eingenommen. 
Für die Übgeorbnieten ber Departements, ber Armee und ber Marine, fo wie 
für die zum Fefte Eingeladenen waren zu beiden Seiten des Thrones, welcher 
auf erhöhter Tribline vor der Militairfchule ftand, zwei mit rothem Tuche 
bebedite Eftravden mit Sitpläten errichtet. Ein zweiter Thron war in ber 
Mitte des Platzes aufgeftellt und davor ein reichgeſchmückter Altar mit bren- 
neuben Kerzen. Die Kaifergarben, bie Nationalgarve und vie Beſatzung von 
ganz Baris zog mit klingendem Spiel in Parade auf und nahm im meiteften 
Umkreiſe Stellung. Auf ven Seltengerüften, zunächſt dem Throne, nahmen 
bie Großwürdenträger, Minifter und Marſchälle ihre Plätze ein. Einer 
Tribüne für die Gefanbtfchaften ber auswärtigen Mächte bedurfte es nicht; 
vergleichen waren nicht vorhanden. 

Um 11 Uhr verkündete Kanonendonner die Abfahrt des Kaifers aus dem 
Schloſſe der Zuilerien. Die Gardegrenadiere und Jäger zu Pferde eröffneten 
ven Bug; dieſen folgten bie vierzehn fechsjpännigen Staatslaroffen, vie Brüder 
und Beitern des Kaifers und die großen Hofchargen. Eine zweite Abtheilung 
ber Garde zu Pferde ritt dem nun folgenden, mit acht Schimmeln bejpannten 
Krönungswagen vorauf, in welchem ber Kaifer im Krönungsornet, das Haupt, 
auftatt der Krone, mit roihem Sammelbaret mit dem Krondiamantenknopfe 
und Reiherfedern bedeckt, einen mit goldenen Bienen reich geftidten Burpur- 
muntel iragenb, wie in einer Slaslaterne ſaß, nach allen Seiten bin fichtbar, 
aber einfam. Die mit großer Zuperficht angellindigte Krönung der Kaiferin 
Ionnte nicht ftattfinden; Marie Louiſe Hatte von dem Kaiſer Franz ben er 


*) Das Nähere Über bie Feſte von 1790 und 1793 findet man in Preußen's neuerer 
Geſchichte von F. F. Th. I., S. 106 u. 180, 
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betenen Urlaub nicht erhalten. Die Pferdegeſchirre, Livreen und Uniformen 
ftarrten von Gold; der Kaifer fuhr Innerhalb des Hofraumes der Militair- 
ſchule vor, von wo aus ein Gang zu dem Throne führte, welchen er, um« 
geben von großem Gefolge, von Pagen und Kammerherren, welche bie 
Schleppe bes ſchweren Kaifermantels fchleppten, unter Kanonengruß, Trom⸗ 
petengefchmeiter, Trommelwirbel und Zuruf der Menge die Stufen hinan⸗ 
ftieg.‘_ Die Erinnerung an das Verbrübderungsfeft der Nation, zumal an ba® 
zweite, welches am terfelben Stelle den 14. Juli 1793 begangen wurde, 
fonnte bei Allen, welche jener Feier beigewohnt Hatten, nur ben bitterften 
Ingrimm erzeugen. Anftatt des Altar des Vaterlandes, welcher bantals 
bier anfgerichtet ftand, war ein Tatholifcher Meßopferaltar errichtet, an 
welchem ver Bifchof von Tours, unter Beiftand von einem Cardinal, vier 
Biſchöfen und zahlreicher Vriefterfchaft, die e8 an Geplärr und Geklingel, 
Rauchfaß⸗ und Weihrauchſchwenken nicht fehlen ließ, die Meffe celebrirte. 
Richt minder grell trat der Wiperfpruch zwifchen dem Helden der Republik 
und dem Kaiſer von Gottes Gnaden hervor, wenn die Augen ſich nach bem 
Throne wenbeten, wo man den „Heinen Korporal” aus ber Laft einer über⸗ 
ladenen Theatergarberobe nicht herauszufinden vermochte. Nachdem bie Priefter- 
[haft ihr Hocuspocus vollbracht, kam die Reihe an die Abgeorbneten. Fünf 
hundert an ber Zahl näherten ſich dem Throne und der Sprecher, ein Herr 
Duboy ans Angers, Wähler und Repräfentant des Departements der Maine 
und Loire, nahm das Wort. „Sire”, fo begann er, „das franzöflfche Volt 
bat Ihnen die Krone zuerkannt. Sie haben biefelbe gegen feinen Willen 
niebergelegt. Seine Stimme legt Ihnen die Pflicht auf, die Krone wieder 
zu Übernehmen. Ein neuer Bertrag ift zwifchen der Nation und Ew. Ma- 
jeftät gefchloffen worben”. Der Redner erinnert die Feinde, welche Frankreich 
auf's Neue bedrohen, an den Triumphzug des Kaifers von Cannes nad 
Paris, wodurch die Einmüthigkeit des Volles verbärgt worden fe. Er ver- 
fiherte, daß bie Nation das vollfte Vertrauen in bie Verbeißungen dee 
Kaiſers fege. „Unb”, fügte er Hinzu, „follten wir gezwungen werben, zu 
fämpfen, dann möge nur ein Schrei aus allen Herzen fallen: Auf ben 
Feind los, der uns wie die unterfte aller Nationen behandeln will! Schaaren 
wir uns fejt um ben Thron, auf dem der Vater und das Oberhaupt bes 
Volkes und bes Heeres fiht. .... Ein jeber Sranzofe ift Soldat; ber Sieg 
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wird Ihren Adlern folgen und unſere Feinde, die bei und auf Spaltungen 
rechnen, follen bald bereuen, uus herausgefordert zu Gaben”. In feinen Ruf 
am Schluß ber Rebe: „Es lebe die Nation! es Lebe ber Kaifer! ftimmte 
bie verfammelte Menge ein. Jetzt näherte fich der mehr ale wohlbeleibte 
Reichskanzler Cambazeres, welcher, unter dem fürftlichen Mantel Teuchene, 
bie Stufen des Thrones erklimmte, dem Kaifer und legte ihm das Ergebniß 
ber Abftimmung über vie Annahme der Zufatacte vor. Es waren 1,288,356 
bejahende Stimmen von Bürgern, 4209 verneinenbe; von bem Heere 222,000 
Ya, 302 Nein; von der Marine 22,000 Ja, 275 Nein. Ein Waffenherold 
rief jett auf Befehl des Kaiſers aus, daß vie Zufakacte von ber frans 
zöfifchen Nation angenommen fei. Ein Zrompetentufch und obligates Vivat 
gaben die zuftimmende Freude des Volles zu exrlennen. *) 

Ein Kämmerer ftellte ein Tiſchchen vor ben Raifer, ber Reichskanzler 
hänbigte dem Prinzen Joſeph bie Urkunde und eine Feder ein, welcher beibes 
bem Kaiſer überreichte, von dem bie Unterfchrift rafch vollzogen iwurve. — 
Sigend und mit bebeditem Haupte fprach hierauf ber Kaifer vom Throne 
herab mit vernehmlicher Stimme: „Meine Herren Wahlmänner ber Depar- 
tements⸗ und Arrondiffements»Collegien, meine Herren Abgeorpneten bet 
Armee des Landes und Meeres zum Maifelde! Als Kaifer, als Conful, als 
Soldat verbanfe ich Alles dem Volle. Im Glüde, im Unglüde, auf vem 
Schlachtfelde, im Rathe, auf dem Throne, in der Verbannung war Franfreid 
ber einzige und beftändige Gegenftand meiner Gebanlen und meiner Hand» 
lungen. Wie jener König von Athen, **) babe ih mich für mein Boll 
geopfert und gehofft, e3 werde dann das gegebene Wort gehalten werden, 
daß der Vollbeſtand Frankreichs, feine Ehre und feine Rechte ihm geſichert 
bleiben follten. Meine Entrüftung, als ich dieſe Nechte, vie geheiligte Er- 
werbung von fünfundzwanzig Siegesjahren verlannt und nerloren für immer 
ſah, das Webegefchrei ver gejchändeten Ehre Frankreichs und der Wunſch 


*) Die Anzahl der Stimmenden war fo pering gewejen, baf der „Moniteur” filr gut 
fand, das Publitum Darüber im Ungewiffen zu laffen. In bem offlciellen Artikel vom 2. Juni 
wirb beridtet: Die Zufagacte ift von ber ganzen Nation faft mit Einftimmigleit angenom- 
men worben; nicht mehr als 4206 Stimmen waren verneinenb. 

“r) Kodros. 
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Nation haben mich auf dieſen Thron zurüdgeführt, ver mir theuer ift als 
das Palladium der Unabhängigkeit, der Ehre und ver Rechte des Volles. 
„Franzoſen! als ich unter dem Jubel des Volles die Provinzen bes 
Reiches durchzog, um nach meiner Hauptitabt zurüdzulehren, hatte ich das 
Recht, auf einen langen Frieden zu zählen; die Nationen find gebunden durch 
bie Verträge, die von ifren Regierungen, wer immer bieje fein mögen, ges 
fchloffen worden find. *) Mein Augenmerk richtete ſich jett ausfchliehlich auf 
die Mittel, einen feiten Grund der Freiheit durch eine Conftitution zu legen, 
weiche dem Willen und dem Vortheile des Volles entſpräche. Ich berief das 
Maifeld. Bald erfuhr ich, daß die Fürften, bie alle Grunpfäte verfennen, 
ber öffentlichen Meinung und den Intereffen. ver Nationen Hohn Iprechen, 
uns angreifen wollen. Sie beabfichtigen, das Königreich der Niederlande zu 
vergrößern, fie wollen vemfelben zur Schugwehr alle unſeren feften Plübe 
an der Rordgrenze geben, wollen das Elfaß und Lothringen unter ſich zur 
Ausgleihung der noch immer unter ihnen obwaltenden Streitigleiten theilen. 
Wir mußten uns zum Kriege rüften. | 
„Iudeſſen, da ich mich perfönlich auf’8 Neue ven Wagniſſen ver Schlachten 
ausfeten muß, war es meine erfte Sorge, ohne Verzug bie Nation zu con- 
itituiren. Das Volk Hat bie Urkunde, die ich ihm vorgelegt, angenommen. 
„Branzofen! fobald wir jene ungerechten Angriffe zurädgefchlagen und 
Europa bewielen haben werben, was man ben echten und der Unabhängig- 
feit von achtundzwanzig Millionen Franzofeu fchulbig ift, wird ein. feierliches, 
in ben nunmehr verfaffungsmäßigen Formen erlaffenes, Sefe die verfchies 
denen Verfügungen unferer jetzt zerftreuten Grundſätze in ein Banzes vereinigen. 
„Franzoſen! Ihr werbet in Eure Departements zurückkehren. Sagt 
den Bürgern, daß bie Umftände groß find! daß wir mit Einigkeit, Energie 
und Ausbauer fiegreich aus biefem Kampfe eines großen Volles gegen feine 
Unterbrüder hervorgehen werden; daß die kommenden Gefchlechter unfer Ber» 
halten mit Strenge beurtheilen werben; daß eine Nation Alles verloren babe, 
wenn fie ihre Unabhängigkeit verliert. Sagt ihnen, daß vie auslänpifchen . 
Könige, die ih auf den Thron erboben (Baiern! Würtemberg! Sacfen! 
hört! Hört!), oder die mir die Erhaltung ihrer Krone verdanken und bie alle 


*) Dann hätte Frankreich Ludwig XVIII. nicht fortſchicken dürfen. 
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zur Zeit meines Glückes fich um mein Bündniß und ven Schug des frau 
zöfijchen Volles bewarben, heut all ihre Streiche gegen meine Perſon richten. 
Wenn ich nicht fühe, daß es das Baterlaud ift, auf welches fie es abgeſehen 
haben, ich würde ihnen dies Dafein, gegen welches fie fi} fo erbittert zeigen, 
auf Gnade und Ungnave überlaffen. Sagt aber auch ven Bürgern, daß, fo 
fange mir die Franzoſen vie Geſiunungen ber Liebe erhalten, von ber fie 
mir fo viele Beweife gegeben haben, vie Wuth unferer Feinde ohnmächtig 
fein werde. Franzofen! mein Wille ift der des Volles, meine Rechte find 
die feinigen, meine Ehre, mein Ruhm, mein Gluck können feine anderen 
fein, als bie Ehre, der Ruhm, das Glück Fraukreichs!“ 

Diefe, in einem feierlichen Momente, von dem Helden bes Jahrhunderts 
mit Würde, Sicherheit und bem ihm eigenen Traftuollen Wohllaut ver Stimme 
geiprochene, Rene machte, zumal auf die zunächit Stehenven, einen gewaltigen 
Eindruck; der Zuruf und vie Begeifterung, welche der nächite Kreis Lund 
gab, pflanzte fi in braufenden Wellenfchlägen bis zu ben entfernteften 
Tribiinen fort. — 

Die Elerifei nahte jet ven Stufen des Thrones, und der Erzbifchof 
von Bourges, ale Stellvertreter des Groß-Almofenierd von Frankreich, bot 
dem Kaifer ein Evangelienbuch dar, auf welches verfelbe die Hand legte und 
folgenden Eid leiftete: „Ich ſchwöre, die Eonftitution des Reichs zu beachten 
und beachten zu laſſen“. Der Fürft-Erzlanzler des Reiche, Cambaceres, 
trat hierauf Heran und leiftete den Eid: „Ich ſchwöre Gehorſam den Eon- 
ftitutionen des Reiches und Treue dem Kaifer!" Die Verſammlung wieder: 
bolte: „Wir ſchwören!“ Dem Tedeum, welches bie zum Altar zurückgelehrte 
Briefterfchaft anjtiummte, wurde eine nur geringe Aufmerkſamkeit gefchentt. 
Nah Beendigung deffelben traten die Präfiventen der Wahlcollegien vor, um 
die, den Rationalgarben ihrer Departements beftimmten, Apler in Empfang 
zu nehmen. Der Minifter des Iunern (General Carnot), der des Krieges 
(Marſchall Davouft) und der der Marine (Herzog Decres) hielten vie, für 
bie Rationalgarde von Paris, für das erfte Regiment der Armee und für 
das erite Diarinecorps beftimmten, Zahnenftangen mit den, in ber Sonne 
ftrablenven, vergolveten Adler und den breifarbigen Flaggen. 

Napoleon ließ den Kaiſermantel auf dem Throne zurüd, trat vor und 
ſprach: „Solvaten ver Land» und Seetruppen! Ich vertraue euch ben laiſer⸗ 
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tihen Adler mit ben Nationalfarben an. Ihr ſchwört, ihn mit euerm Blute 
gegen vie Feinde des Vaterlandes und biefes Thrones zu vertheidigen! Ihr 
fhwöärt, daß er immerbar euer Zeichen der Bereinigung fein werde. Ihr 
ſchwört es!" Aus dem weiten Umkreiſe erfcholl e8 wiederholt: „Wir ſchwören 
es!" Unter viefem allgemeinen Zuruf begab ſich ver Kaifer, umgeben von 
den Adlern der fämmtlichen bewaffneten Korps von Frankreich mit feinem 
ganzen Gefolge nach dem zweiten, in ber Mitte des Maifeldes errichteten, 
Thron, um ale Oberft der Nationalgarde von Paris ihr und ber Katjergarbe 
die Adler zu übergeben. Der Graf Chaptal, Präfipent ver Wablcollegien 
in Paris, und der Generaflientenant Graf Durosnel hielten den Adler ver 
Rationalgarbe von Paris, der Generallientenant Graf Friant ben der Kaiſer⸗ 
garbe. Die Truppen ftellten fi) in Bataillons und Escadrons um ven 
Thron, die Offiziere ftanden in vorberfter Linie Der Kaiſer hub an: 
„Soldaten der Nationalgarde von Paris! Soldaten der kaiſerlichen Garde! 
Ich vertraue euch den Faiferlichen Adler mit den Nationalfarben an. Ihr 
ſchwört zu fterben, wenn es gilt, ihn gegen bie Feinde des Vaterlandes und 
bes Thrones zu vertbeidigen!" Aus allen Reiben erfcholl der Ruf: „Wir 
fchwären es!" Ein Trommelwirbel gebot Schweigen; ber Kaiſer fuhr fort: 
„Ihr fhwört, niemals ein anderes Zeichen der Bereinigung anzuerkennen!“ 
Die Truppen riefen: „Wir ſchwören!“ Der Katfer: „Soldaten der National- 
garde von Paris! Ihr ſchwört, niemald zu dulden, daß ber Feind noch ein 
Mal vie Hauptftabt ver großen Nation befubele.. Eurer Tapferfeit vertrane- 
ich ſie an!” Ohne Ende erſcholl es: „Wir ſchwören!“ Darauf beruhtgenber 
Tromnmelwirbel. Der Kaiſer zu feiner Garde gemenbet: „Und Ihr, Soldaten 
der kaiſerlichen Gare, ihr ſchwöret, in dem beginnenden Feldzuge Euch felbft 
zu übertreffen ımb Lieber alle zu fterben, als zu dulden, daß der Feind bem 
Baterlande Gefee vorjchreibel” „Wir ſchwören es!” rief bie Kalfergarbe, 
„wir ſchwören es!“ wiederholte bie Nationalgarde; „wir ſchwören es!" brüllte 
ringsumhber die Menge. Gewiß Hatte Feiner von all dieſen Schwörenben 
eine Ahnung davon, daß ſchon in ben erften Tagen bes nächften Monats 
„die Hanptftabt der großen Nation von dem Femden befudelt” werben würde! 

Die Feler des Maifeldes ſchloß mit einem Vorbeimarſch der Truppen 
und Nationalgarben, im Ganzen 50,000 Mann, vor dem Kaiſer. Diefer zog 


fich Hierauf in die Zimmer ber Militairſchule zuräd, von wo er unter bem- 
97* 
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jelben @eleit, wie er gelommen, nach dem Schloffe der Tuilerien fuhr. — 
Am 12. Juni verließ der Kaiſer Paris und traf am folgenden Tage bei 
- feinem fchlagfertigen Heere an ver nieberländifchen Grenze ein. 


guufunbbreigigfked Kapitel. 


Aufgebot non mehr als einer Million Krieger gegen einen einztgen Mann; Aufzählung 
der Streitkräfte der Verbündeten, Mapoleon droht mit 2,250,000 Bajonetten; bange 
machen gilt nidt. Der Aufbrud des franzöfifhen Heeres nah der niederländifden 
Grenze; Napoleons Aufruf an fein Heer den 14. Juni; Blüder entbietet „den Kame- 
raden“ feinen Gruß; unſichre Spione; Wellingtons Anflalien für den Seldyug; Berab- 
redung mit Slũcher am 2. Mai; die ausgedehnten Tantonements der Engländer nnd 
Preußen; Meuterei und Aufruhr drei fähfifcher Grenadierbataillons in Lüttich. 


Eine ungeheure Heeresmacht von mehr als einer Million Krieger warb 
von ben Verbündeten aufgeboten, um gegen einen einzigen Mann in das 
Feld geführt zu werben. Wiederholentlich wurde von Seiten ver Berbün- 
deten erflärt: „Wir führen nicht gegen Frankreich, wir führen nur gegen 
Napoleon Krieg”; nur war freilih an biefen nicht zu kommen, obne das 
ihm anbängende Frankreich ftellenweife unfanft zu berühren. 

Ueber den Plan des Feldzuges Hatte man fi im Ganzen und Großen 
bald verftänbiget; man nahm, wie uns bereits befannt, venfelben wieder auf, 
welcher fich im Feldzuge bes vergangenen Jahres bewährt Hatte und zu beffen 
Ausführung diesmal bei Weitem größere Kräfte zu Gebot fianden. Das 
Heer Napoleons mußte geichlagen, vernichtet, Paris erobert werben; dies war 
die Aufgabe. Bon den Verbündeten hatten an Truppen zugefichert: 


Preußen - » . 2... 252,000 Maun, 
Defrib . -. » 2... 250,000 - 
Rußland . . » 2.2... 225,000 - 
Englmd. . -» » » 650,000 - 
Baiern. 2 2 .56,00 - 


Niederland. - - » » . 50,000 = 
Latus 883,000 Mann. 
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Transport 883,000 Mann. 


Bürttemberg . . . - .. 20,000 ⸗ 
Baden -. - » 2 20000 = 
Sadim. . . . . .....16000 - 
Hammer - © 2 2 2... 20,000 - 
Heffen- Eaffel. . . . . 12,000 = 
Heffen- Darmftadt . . . 8000 = 
Braunfhweig . . . . . 7000 = 
Nafflaı . . . 3000 ⸗ 
Die Hein. beuiſchen ärften 

md Freiftanten. . . . 20,000 
Sarbinien . . . . . ... 15,000 ⸗ 
Dänemat . . . . . . 185,000 

1,089,000 Mam. 


Ans dieſen Streitfräften wurden folgende Heere gebildet: 
I. Das nieverlänbifche Heer, unter dem Oberbefehl des Felbmarfchalle 
Herzogs Wellington, beftanb aus: 
Engländer, Schotten und Irländer 40,000 Dann, 


Holländer und Belgier . . . . 30,000 = 
Hannoveraner . » - 2 2. ...20,000 = 
Braunfhweiger . . . 2... 7000 ⸗ 
Naflauır -. . . 2 2 2 2. 3000 ⸗ 
100,000 Daun. 


(Die Dänen ımb Hanfeaten follten biefem Heere ſich anfchließen.) 

U. Das nieverrheinifche preußifche Kriegsheer, unter dem Oberbefehl bes 
preußifchen Feldmarſchalls Fürften Blücher von Wahlftätt, beftand 
aus dem: 

1. preußiſchen Armeekorps 34,000. (General v. Zietben), 


2. . - 86,000 » (General v. Borftell), 

3. ⸗ . 33,000 = (General v. Thielemann), 

4. Zu ⸗ 37,800-(GG. Bülow v. Dennewitz) 

und aus dem norddeutſchen 
Bunbescorps26,200 ⸗ (Gen. Kleiſt v. Nollendorf). 


167,000 ‚VOM. 
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III. Das mittelcheinifhe oder ruffifhe Kriegsheer, unter dem Ober: 
befehl des ruffiihen Feldmarſchalls Grafen Barflay de Tolly, 
beftanb aus dem: 

3. Armeekorps (v. Dochtorow), 


4. ⸗ (v. Rajewsky), 
5. ⸗ (v. Sacken), 

6. ⸗ (Graf Langeron), 
7 ⸗ (Sabanejew), 


dem Grenadierkorps (v. Jermolow), 
dem 2. Reſerve⸗Kavalleriekorpo (v. Winzingerode), 
dem 3. Reſerve⸗Kavalleriekorps (Graf Pahlen), 
angeblich nach den Liſten 167,950 Mann. 
IV. Das oberrheinifche, Sftreichifche, batrifch-württemmbergifche Heer, unter 
dem Oberbefehl des öftreichifchen Feldmarſchalls Fürften Schwarzen 
berg, beftanb ans bem: 


1. Armeelorpe . . 24,00 M. (Feldzeugmeiſter Graf Colloredo), 

2. ⸗ .. 34,350 » (General ver Kavallerie Fürſt 
Hohenzollern⸗Hechingen), 

3. ⸗ .. 43,814 = (Rronprinz v. Württemberg), 

4 ⸗ .. 57,040 ⸗(Feldmarſchall Fürſt Wrede), 


ber öoſtreich. Reſerve 44,800 -(Erzherzog Ferdinand), 
dem Blokadekorpo 33,314 ⸗(Erzherzog Johaun), 


dem ſaͤchſtiſchen Trup⸗ 
pen-Rorps . . 16,774 - (Herzog von Coburg), 
254,492 M. 


V. Das Neutralitätsheer der Schweizer, unter dem Befehl des Generals 
Bachmann, 36,524 Mann. 
VI Das Sftreitiche Heer von Ober-Italien,. unter dem Oberbefehl bee 
Generals ver Kavallerie v. Frimont, beftanb aus vem: 
1. Armeelorps (Feldmarſchall Lieutenant Radiwojewich), 
2. ⸗ (Feldmarſchall Lieutenant Graf Bubna), 
3. Reſervekorps (Feldmarſchall Lient. Graf Meerville), 
dem 4. piemonteſiſchen Armeekorps (Generallient. Graf Latour), 
zuſammen 60,000 Mann. 
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VIOL Das Bfteeichifche Kriegsheer von Neapel, unter dem Oberbefeßl bes 
Teldmarfchallieutenant v. Bianchy, beſtand aus drei Armeekorps unter 
den Felodmarfchallieutenante Grafen Neipperg, Mohr und Nugent, 
zufammen 40,000 Mann. 


Da fih ver König Ioahim (Murat) von Neapel den Berblinbeten 
als Kampfgenofje aufgebrängt hatte, zog ſich die Linie des Kriegefchau- 
plaßes von Dünkirchen längs der niederländifchen Grenze auf dem Tinten 
Rheinufer ſtromaufwärts nach Bafel, zur Schweiz, deren Neutralität aufrecht 
erhalten werden follte, nach Sardinien, Ober⸗ und Wittel- Italien bie nad 
Neapel.*) Einen Weltbrand drohte die, von Napoleon gefchwungene, Kriegs⸗ 
fadel von dem atlantifhen Meere bis zu dem Golf von Neapel zu entzünben, 
den zu löſchen Ströme des koſtbarften Menſchenblutes durch Bruderhand 
vergoſſen werden mußten. 


— -._—.-- — — 


*) Murat verlangte zu Anfang bes Jahres 1815 von Oeſtreich für 80,000 Mann freien 
Durchmarſch durch den Kixchenflaat und Oberitalien, um ben Einmarſch eines franzbſtſchen 
Heeeres, welches fich zwifchen Lyon und Chambery fammelte, zu verhindern. Als er dann 
Rapoleons Entwürfe in Elba ihrer Reife näher mußte, brach er, zu bes Kaifers, wie 
zu feinem eigenen Berberben, taub gegen die Borflellungen von Weib, Miniftern und Ge⸗ 
neralen, unbebachtfam los, rädte in den Kischenftaat ein, nöthigte feinen unverföähnlichkem 
Feind, den Papft, mitten in ber heiligen Woche zur Flucht und erbitterte dadurch bie Ita⸗ 
fiener, auf deren Erhebung er hoffte. Dabei beging ber, aller Treue und allen Glaubens baare 
Mann die Thorheit, Deftreih im März unb April wiederholt feiner Treue zu verfidhern, 
während er mit Napoleon verhandelte; er ließ feine Truppen gegen die Deftreicher jchlagen 
und nannte e8 dann ein Mißverſtändniß. So verwirkte er fich ſelbſt bei engliſchen Staate- 
männern, bie ihm wohlgefinnt waren, alle Gunft und machte fich bei Deftxeich und bei Ra- 
poleon zugleich verachtet und verſtoßen. Deftreih erllärte ihm ben Krieg (dem 10. und 
33. April). Sein Heer, jhon 1813 nicht mehr geftimmt, für Frankreich zu kämpfen, warb 
überall geworfen; ein Auffland (den 15. Mai) zwang feine Gemahlin, aus Neapel zu 
fliehen, wo bie Deftreicher acht Tage fpäter einzogen. Bon Rapoleon zuriidgewiefen, war 
Murat unfinnig genug, noch nach deſſen Sturz bie gleihe Weberrumpelung, bie bem 
Kaiſer in dem Lande feines Ruhmes nur auf hundert Tage geglüdt war, an ber neapolita- 
niſchen Küfte zu verfuchen, in bem Lande, in dem er nicht zu Haus war und wo Fra Diabolo 
mit feiner Räuberbande und das Lumpenpack her Lazaroni fi flir ihren legitimen König er⸗ 
hoben hatten. Und noch nad feiner Gefangenfhaft, nach diefem wahnwitzigen Verfuche war 
er verblendbet genug zu hoffen, Ferdinand VII. werde mit ihm feine Reiche theilen, ber eben 
befahl, ihn als Rebellen vor ein Striegsgericht zu ſtellen nud erichießen zu lafien. So nahm 
König Joachim Murat von Neapel, der Schwager des Kaiſers Napoleon, der tapferfte Rei⸗ 
tergeneral ber franzdfiihen großen Armee, ein ſchmachvolles Ende. Zum Tode verurtheilt, 
wurbe er am 13. Ditober 1815 im Schloffe zu Pizzo in Ealabrien erf'offen. *) 


*) Mit Heinen Berichtigungen nach Gervinus a. a. S. 180. 


776 Bange machen gilt nicht! 


Das franzöftfche Heer war von Lubwig XVII. auf 120,000 Dann 
berabgefegt worden. Napoleon hatte bereits am 1. Yuni 368,000 Dann 
unter Waffen, von denen 217,000 Mann marfchfertig, 146,000 Dann noch 
auserercirt wurden. Außerdem wurben bis zum 1. Juni zur Beſatzung von 
Seftungen und Küften errichtet 200 Bataillons Nationalgarben, 20 Marine- 
und 10 Artillerie» Regimenter, fo daß im Ganzen 569,000 Maun in’s Felv 
rüden follten. Durch neue Confcriptioneu follte das Heer bis zum 1. Ok 
tober auf 800,000 Mann gebracht, bie gefammte Nationalgarde zur Verthei⸗ 
bigung bes Vaterlandes aufgeboten, in 3130 Bataillons formirt und bie eins 
briugenben Feinde mit 2,250,000 Bajonetten empfangen werben. 

„Bange machen gilt nicht!” war der preußifchen Lanbwehr bewährter 
Wahlſpruch und auf die drohende Ankündigung des Pariſer „Moniteurs“ 
wurde mit gutem Humor erwibert: „Als vorbem einmal ber König von Sranl- 
reich bem beutjchen Katfer Otto dem Großen zum Gruffe bie Drohung ent- 
boten: „er werbe mit einem fo ftarten Zuge in Deutichland ankommen, daß 
feine Roſſe ben Rhein ausfaufen würden“, ließ ihm binwieberum ber beutiche 
Kaiſer entbieten: „er werbe zuvor hinüberkommen und fein ganzes König» 
reich Frankreich mit Schaubhüten*) zubeden”. Und fo fei venn hiermit dem 
Kaifer ver Franzofen fund und zu wiffen getban, wie aller Orten in Deutſch⸗ 
land fih die Schaubhüte aufgemacht haben zu Roß und zu Fuß mit einmal- 
hunderttaufend Kanonen, berunter zehntaufend fünfhunvertpfündige Feld⸗ 
ſchlangen, eine jebe von zwölf Elephanten gezogen, beren jeber einen Dion: 
talembertifchen Thurm mit einhundert Bewaffneten und zehn Pofaunenbläfern 
trägt, vor derem Schafle bie Wälle von Straßburg und Lille niederftärzen 
werben, wie einjtens die Mauern von Jericho. Hinter dieſer ſehr zahl- 
reihen und furchtbaren Macht folgt der ruffiiche Randfturm, Buräten, Wo⸗ 
gulen, Samojeden, Jakuten, Kalmücken, Tſchektſchen und Kamſchadalen, Gog 
und Magog, die auf Rhinozeroſſen reiten, mit allen einäugigen, drei⸗ 
beinigen, drachenköopfigen Völkerſchaften ver alten Fabel, alle brennend vor 
Begier, auf bie Franzofen fich zu ftürzen. Sicherlich wird e& hart hergeben, 
fommen bie paar Nationalgarden und Sanscälotten mit diefen Eifenfreffern 
in's bandgreiflicde Gemenge und zum Zufammenftoß mit den Elephanten und 


— — — —— 


*) Eine Art grober Strohhute. 
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Einhornen am Rhein oder an ber Seine!" — Zur Erwiderung ſolchen 
Scherzes in gleihem Zone war man in Frankreich nicht aufgelegt. Napoleon 
verließ Paris am 12. Juni und traf am 13. über Laon in ver Heinen Feſtung 
Aveene ein. Da ihm jede Ausſicht auf ein friepliches Ablommen mit ben 
Berbündeten benommen war, beeilte er ſich, bem vereinten Einbruch ihrer 
Heere in Frankreich zuvorzukommen uud fie einzeln zu fchlagen. Bevor das 
ruffifhde Heer am Mittelrhein, das öftreihifche am Oberrhein verfommelt 
wären, gedachte er einen entjcheivenden Schlag gegen das preußißch-englifche 
Heer in den Niederlanden zu führen. &r war genau davon unterrichtet, daß 
wegen mangelnder Verpflegung das Heer Blüchers in weit auseinander Lies 
genden Dörfern cantonirte, daß das vierte preußifche Armeekorpe (Bülow) 
noch um mehre Zagemärfche zurüd in ber Gegend von Lüttich fich befand 
und Wellingtons Heer ebenfalls keine concentrirte Stellung einnahm und nicht 
in geſchloſſener Verbindung mit dem preußiſchen Heere ſtand. Gelang es 
ihm, ſich zwiſchen Wellington und Blücher einzudrängen, erſt das preußiſche 
Heer vereinzelt anzugreifen, zu ſchlagen, vielleicht ſogar, da daſſelbe ohne 
geſicherten Rückhalt gegen alle Regeln der Kriegslunſt vorgegangen war, zu 
vernichten, dann mit Ungeftäm fi auf das englifche zu werfen, fiegreich 
in dem, ihm befreundeten, Bräffel einzuziehen und Wellington zum Rückzuge 
nach Holland und mit dem Refte feiner gefchlagenen Armee zum Einſchiffen 
nach Eugland zu nötbigen, dann war ex er ficher, daß ber Kaiſer von Ruß⸗ 
land nicht darauf beſtehen würbe, Lubwig XVII. zum zweiten Male nach 
Baris zurückzuführen und ber Schwiegerpapa in Wien ſich wohl herbeilaffen 
büärfte, Marie Louife und den König von Rom wieberum nach ten Zutlerien 
zu fchiden. Die gefammte Kraft feines Heeres Hatte Napoleon nach ber 
niederländifchen Brenze aufbrechen laffen. 

Das 4. Korps unter Generallleutenant Gerard brach den 6. Juni von 
Meg auf und traf am 14. bei Philippeville, Generallientenant Graf Van⸗ 
damme mit dem 3. Korps, von Mezieres kommend, am 13. in Avesne ein. 
Die Senerallieutenants Graf Erlon und Graf Reife waren von Lille und 
Balenctennes am 13, in Maubeuge, ebenbajelbft das 6. Korps unter bem 
Senerallieutenant Grafen Lobau und das 1. Korps der Neferves Kavallerie 
unter General Grouchy am 13. angelangt. Die Garden unter Marſchall Mortier 


waren, bie Adler mit Trauerflor umhüllt, am 8. aus Paris ausmarfchirt und im 
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13 Napoleon an fein Beer, ben 14. Juni. 


Laon und Abesne eingetroffen. Die gefammte Streitmacht Rapoleons belief 
fih auf 150,000 Wann Reiterei und 400 Kanonen. Da bie Frucht noch auf 
bem Felde ftand, amf gefüllte Scheunen und Magazine in ven Niederlanden 
nicht gerechnet werben Tonnte, führte das franzöfilche Heer einen großen Aug 
von 600 gefüllten Proviankwagen mit fi. Aus dem Hauptquartier Avesne 
ven 14. Yuni erließ ver Kaiſer an fein Heer nachftehenden Zagesbefehl: 
„Soldaten! heut iſt ver Jahrestag von Marengo und Friedland, welder 
zweimal das Schickſal Europa’s entfhied. Damals, wie nah Auſterlitz 
und nach Wagram, waren wir zu großmüthig. Wir glaubten ben Bethene- 
rungen und Schwüren ber Fürften, welche wir auf ihren Thronen ließen. 
Heut indeffen, aufs Neue unter ſich verbündet, bebrohen fie Frankreich Un⸗ 
abhängigkeit und feine gebeiligteften Nechte. Sie haben den allerungerechieften 
Angriff begonnen; marfchiren wir ihnen entgegen, fle und wir, find wir nicht 
innmer noch dieſelben Menſchen? Solvaten! bei Jena waret Ihr gegen bie 
felben, jest fo anmaßenben Preußen Einer gegen Zwei und bei Montmirail 
Einer gegen Drei. — Mögen viejenigen von Euch, welche Kriegegefangene 
der Engländer waren, End von ihren Bontons (ſchwimmende Gefängniſſe) 
und von ven fchredlichen Leiten, welche fie erbulden mußten, eine Scil- 
derung machen”. 

„Die Sachſen, die Belgier, die Hannoveraner, bie Soldaten des Rhein 
Bundes feufzen barüber, daß fie gezwungen find, ihren Arm ver Sache folder 
Fürſten leihen zu müffen, welche Feinde dev Gerechtigkeit und der Rechte aller 
Völker find. Sie willen, daß jene Goalition unerfättlich ift; nachdem fie 
zwölf Millionen Italiener, eine Million Sachfen, zwei Millionen Belgier 
verfchlungen Bat, will fie nun aud noch bie deutſchen Staaten zweiten 
Ranges verfchlingen”. 

„Die Unfinnigen! Ein Augenblid des Glücks verblenvet fiel Die Un- 
terbrüdung und Ernietrigung des franzöfifchen Volkes find außer ihrer Macht! 
Betreten fie Frankreich, dann werben fie dort ihr Grab finden‘; 

„Soldaten! Wir haben Gewaltmärſche zu machen, Schlachten zu liefern, 
Gefahren zu befteben; allein mit Ausdauer wird der Sieg unſer fein; tie 
echte, die Ehre, das Glück des Vaterlandbes werben wieder erobert werben. 
Für jeden Franzoſen, ver ein Herz bat, ift der Angenblid gelommen, zu 
fliegen oder zu fterben! 


«ln. 





— u y- —- 


Blucher an feine Kameraden. 779 


Der Tagedbeſehl wurbe bei ven einzelnen Truppentheilen vorgelefen 
und mit dem Zuruf: „Es lebe ber Kaiferi” aufgenommen. Die Nattonal« 
garde von Avbesne verlangte, ſich bem Heere anfchließen zu dürfen; „die 
Bürger‘ — fo berichtet ter „Momitenr” — ‚riefen bem Kaiſer 3u: „Donnez 
nous des cartouches et des Prussiens!“ *). Beides erhielten fie nach Ber 
lauf weniger Tage und mehr davon, als ignen .Keb war; doch nicht von 
ihrem Kaiſer. ' j 

Auch unferem Oberfelpheren ftanb Die Rede zu Gebot; Blücher entbot 
fon vor’ feiner Ankunft im Hamptquartier dem Heere von Berlin aus nach 
fteßenden Gruß: „Kameraven! Seine Majeftät‘ bat mir wieder ben Ober 
befehl anzuvertrauen gerußt. Mit gerührtem Danfe weiß ich bie mir dadurch 
zu Theil gewordene Gnade zu’ erfennen. Ich freue mich, Euch wiener zu 
finden auf dem Felde der Ehre, zum neuen Kampfe bereit, zu nenen Hoffe 
sungen berechtiget. Noch einmal foll es uns vergbunt fein, für die große 
Sache, für bie allgemeine Mube zu kämpfen. Die Bahn des Ruhmes if 
Ench wieder eröffnet; die Gelegenheit iſt ba, den erlangten Waffenruhm 
durch neue Thaten zu erhöhen. An Eure -Spige geftelit, bin ich tes chrew 
soffen Husganges, auch des glüdlichen gewiß. Schenkt mir in dem neuen 
Rampfe das Vertrauen wieber, das Ihr im’ vorigen mir bewiefen Habt, unb 
ih bin überzeugt, daß wir die Reihe glänzender Waffenthaten glorreich vers 
lingern werben.  - Blücer.‘ 

&o lange ver Feldmarſchall noch nicht in dem Hauptquartiere zu Lüttich 
eingefroffen war, führte, da General Kleiſt nach Coblenz zurüdgelchrt war, 
um bier ein Armeekorpe aus Bundestruppen zu organifiren, General Gnei⸗ 
ſenau den Oberbefehl. Mit ihm unterhielt Wellington einen lebhaften Ber⸗ 
kehr; dem engliſchen Hauptquartiere war der preußliche General Mäffling und 
dem preußiſchen der engliſche Oberft Harbinge zugetheilt worden. Da Wel⸗ 
fington aus dem Hoflager Ludwig's XVIH. in Gent genaue Nachrichten über 
die Rüftungen, die Bewegungen und ben Aufbruch des Heeres unter Napoleon 
erbielt, auch In Paris gut bezahlte Spione — Fonch felbit fol dazu gehört 
haben — unterhielt, glaubte er von jedem, was dort vorging, genau unter 
richtet zu fein. Auch aus Bluüͤchers und Zietens Hauptquartieren wurden 


*) Gebt uns Patronen’ und Preußen! 
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ab umb zu Kundſchafter für ein mäßiges Trinkgeld nad Paris gefchidt. Der 
&eneral v. Zieten hatte einen Berliner Juden engagiert, welcher für 100 Dw 
taten als Spion nah Paris ging. Mac viertägigem Aufenthalt kehrte er 
von dort (den 14. Juni) nach Charleroh in Zietens Hauptquartier zuräd und 
überbrachte ale zuverläffigfte Nachricht die Berficherung: „daß Napoleon nicht 
sor drei Monaten den Krieg anfangen könnte”. Und Tages daranf fchlug 
er 108.) Un Gneifenau in Lüttich fchrieb Wellington den 15. April aus 
Brüffel: „Es ift gewiß, bag mir zwei feindliche Korps von 45,000 Mann 
Snfanterie und 7200 Mann Kavallerie gegenüber zwifchen dem Meere und 
ber Sambre ſtehen“. Gr machte bieranf einen Ausflug nach ber Grenze, 
wo er vier Tage lang umberritt unb über Alles genaue Erkundigung einzog. 
Hierauf ſchrieb er am 29, April an feine Korps- Generale: „daß er nad 
ben erhaltenen Berichten, wonach die Garden von Paris abmarfchirt und 
Napoleon im Begriff fei, die Nordgrenze zu befuchen, die Kantonnements 
eoncentriren wolle, um ſchnell dem Feinde entgegentreten zu können. Ders 
felbe Lönne angreifen: 1) zwifchen ber Lys und Schelde; 2) zwiſchen Scheibe 
und Sambre; 3) auf beiden Seiten der Schelde. Im jebem biefer Fälle 
fellte vie Imfanterie bei ihrem Diviſions⸗, die Kavallerie bei ihren Brigade 
quartieren fich ſammeln, das linke Ufer der Schelve ſollte geräumt, die Bräde 
bei Avelghem abgebrochen und bie Gegend bei Oudenarde und Gent über 
ſchwemmt werben‘. Die Feltungen Dftende, Newport und Antwerpen wur 
ben auf Wellingtons Befehl in Vertheidigungszuſtand gefekt; an der Be 
feftigung von Ypres, Tournay, Mons, der Citadelle ven Gent, an Ath unb 
einem Brückenkopfe bei Oudenarde an der Schelde wurbe mit unausgefeßter 
Anftrengung gearbeitet. Don England warb Kriegsmaterial in Maffe, dar⸗ 
unter 200 Stüd Belagerungsgefhäg, Über Oftende und Antwerpen berbei- 
geſchafft. 

Am 2. Mai hielten Blücher und Wellington eine Beſprechung, wobei, 
ba Blücher weder Branzdfifh noch Engliſch, Wellington kein Dentſch ver 
ftand, Gneiſenau und Müffling als Dolmetfcher dienten. Die nächſte Ber 
anlaffung Hierzu war die, Tages vorher in Lüttich ausgebrochene, Meunterei 
ber Sachen, welche man mit napoleonifch» cheinländifchen Umtrieben in Ber- 


*) Milttair- Wochenblatt 1846, Nr. 8, ©. 85. 
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Bindung vermuthete. Kann nun auch jener beffagenswertke Aufruhr, da er 
einmal gefchichtlich geworben Ift, bier nicht mit Stillſchweigen übergangen 
werben, fo wird eine leidenfchaftlofe und wahrbeitgetreue Erzählung wenigftens 
dazu beitragen, äber die Schuldigen — und deren gab es anf beiden Seiten 
— ein mildes Urtheil zu ſprechen und zwar um fo mehr, als ver Haupt 
ſchuldige und Urheber dieſer ſchmachvollen Vorgänge, ver Wiener Congreß, 


nicht vor Bericht geftellt werben fonnte. Möge bei ten uns demnächſt bes - 


vorſtehenden „Annerlonen‘ nie wieder ein Congreß, fondern die Zuſtimmung 
ver Nation entſcheiden. 


/86b 


Ans den königlich füchfifchen Regimentern war nad) ihrem Vebergange . 


zu den VBerblinveten in der Schlacht von Leipzig ein eigenes, das britte deutfche 
Armeelorps gebildet, Lantwehr nad preußiſchem Vorbild errichtet worden 
und die Freiwilligen tn „das fächſiſche Banner’ eingetreten. Die Orga⸗ 
nifatlon diefer Truppen wurde dem, aus der Feftung Torgan zu den Ver 
bäudeten übergegangenen, von dem Kaifer Alerander afs ruffifher General- 
lieutenant angefteliten, früheren fächſiſchen Generalmajor v. Thielemann über 
tragen. Das dritte ventfche Armeekorps wurde anfänglich dem, unter Befehl 
des Kronprinzen von Schweten ftehenden, Norpheere zugetheilt, fpäter unter 
den Befehl des Herzogs von Weimar geftellt. Diefem führte Thielemann 
das fächflfche Armeelorps zu, welches im Januar den Marſch nach Holland 
antrat. Daß fih in dem holländiſchen Feldzuge bie fächflfche Landwehr feinen 
befondern Ruhm erworben, ergiebt fih au dem firengen Tagesbefehl, welchen 
Thielemann an biefelben nach bem Gefecht bei Courtray (Cortryk) erließ. 
Ihre Felvflucht wurde noch nach der Heimkehr in einem Tagesbefehl gerügt, 
in welchem es Heißt: „zur Ehre ber fächfifchen Nation fol das Verhalten 
jener Truppen genau unterfucht und ein Jeder gewiffenhaft und one Schu» 
nung angezeigt werben, welcher Beranlaffung zu jenem ftrengen Befehle des 
Senerallieutenants v. Thielemann gegeben habe”. — 

&o lange e8 als eine abgemachte Sache erfchien, daß vermöge bes 
Erobernngsrechtes und mit Zuftimmung des Wiener Congreſſes der König 
von Preußen in ven Befit bes ganzen Königreichs Sachen kommen werbe, 
war fowohl bei ver Bevölkerung, wie bei dem Heere von einer Anflehnung 
gegen folchen Beſchluß nirgend eine Spur zu finden. Die gutmütbhigen Sachſen 
fügten fih in ihr Schickſal, preußiſch zu werben, wie fie ſich barein gefügt 
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hatten, vheinbändifch: zu werden. Die verbändeten Fürſten und Feldherres 
hatten nach dem felerlichen Losſagen des ſächfiſchen Heeres bon ber Sache 
ihres Könige es nicht dee Mühe werth geachtet, fie beſonders in Eid 
und Bflicht zu nehmen. Thielemann begnügte ſich damit, das biäherige Feld⸗ 
zeichen abzufchaffen und anjtatt ver grün und weißen Kelarbe eine grün. 
ſchwarz⸗ gelbe einzuführen. „Es ann der Armee“, fo lautet fein Bejehl 
scn 1. Nopember 1813, „nicht anders als erfreulich fein, daß don Seiner 
Raiferlich ruſſiſchen Majeſtät die Exrlaubnig ertheilt worden iſt, von num 
an die Nationalfarbe zum Feldzeihen zu tragen. Es tft felbige mach dem 
ſächſiſchen Rautenkranze die grüne, zu welcher zum unvergeßlichen Andenken 
an bie erhabenen Befreier Deutfchlands und Wiederberfteller des fächjiichen 
Baterlandes die gelbe und fchwarze Farbe Hinzugefägt werben fell”. 
Die nah frauzöfichem Mufter eingeführten Abzeichen der Grade ber Offi⸗ 
tere wurben ebeufalls abgeſchafft. 

Erſt fpäter, als nah dem, von Talleyrand geltend gemachten, Legiti⸗ 
mitätsprinzip für die Wievereinfegung des Königs von Sachfen in fein un 
getbheiltes Königreich fich in England, Deftreich umd Baiern Stimmen er 
hoben, fanden dieſe auch in Sachſen Wiederhall, vornehmlich aber war es 
bier der unter dem Namen „Adelokette“ ſpäter bekannt gewordene Junker⸗ 
Bund, welcher alle Mittel aufbot, um in der Bevölkerung und im Heere 
Aufregung zu Gunften der Nüdfehr des Könige im feine Staaten hervor 
zurufen und zu unterhalten, wobei die in freiheit gebliebenen Brüder bes 
Königs, die Prinzen Anton und Maximilian, und die katholiſch⸗ öftreichifche 
Bartei In Dresven nicht unthätlg blieben. 

Da der „Rheinische Merkur” in der fähfifihen Frage Partei für Preußen 
und dafiir, daß es Sachſen ungetheilt erhalte, nahm, richtete ſich der Haß 
der ſächſiſchen Offiziere gegen den Herausgeber in fo ungeſetzlicher Weile, 
bag ein fächfifcher Hauptmann ihm in Koblenz; mit vier Mann auf das Zimmer 
rückte and ihn auf bie Hauptwache in Arrejt brachte. General Thielemann, 
damals noch in ruffifchen Dienften und Befehlehaber des ſächſiſchen Armee 
korps, fand ſich veranlaßt, au bie Herren Generale des dritten deutſchen 
Armeekorpo aus Coblenz, den 31. Juli 1814, einen Tagesbefehl zu erlaffen, 
worin es beißt: „Der bier lebende Verfailer des „Rheiniſchen Merkurs“, 
Dr. Görres, hat in diefem Blatte einen Aufſatz befannt gemacht, unter dem 
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Titel: „Sachſens Pflicht und Recht“, worin er die, jedem Sachſen jo heilig 
fein ſollende, Umheilbarkeit des Baterlandes auf die wünſchenswertheſte Weiſe, 
als eine pflichtmaäßige Forderung beweiſt, den übrigen Tugenden des Könige 
alle Gerechtigkeit widerfahren läßt, ihn aber megen feines Weberganges von 
Brap (Rücklehr zu Napoleon nad Dresven) ber Wortbrüchigkeit beſchuldiget. 
Der Hauptmann v. D.... bat fich für befugt erachtet, den Advocaten des 
Königs von Sachſen zu machen und bier in meinem Hauptquartier ohne bie 
geringfte Anfrage fich erlaubt, ven Profeffor Gorres mit bewaffneter Macht 
ans feinem Quartier Holen und auf bie Wache werfen zu laſſen. So fehr 
ih nun die Anhänglichkeit des Herrn dv. D. an den König beſonders ehre, 
weil fein Vater wegen Veränderung ber Religion von dem Königlichen Haufe 
fortwährend mit Wohltbaten Überhäuft worden ift, fo Tann ich doch feine 
Handlungsweiſe nichts anderem als einer Zerrüttung des Berftandes zufchreiben, 
welches aus der, in Torgau bewiefenen, zügellofen Anhänglichkeit an vie 
Sranzofen faft unwiderruflich hervorgeht, und habe ihn deswegen fofort zum 
Depot nah Sachſen verfegt. Hierbei muß ith bemerken, daß ich den Aus⸗ 
fall des Dr. Görres auf den König von Sachſen von Herzen table, mic 
aber eben fo wenig, wie bie Armee, aus zweierlei Gründen gar nit für be⸗ 
rechtigt halte, offiziell als Apnofat des Könige anfzutreten: 

1) weil vie verbündeten Souveraine die Handlungsweife des Könige 
ſelbſt für nichts anderes angefehen haben; 

2) weil ich mich um fo weniger fär befugt Halte, der, durch die aller 
höchiten Behörden tolerirten, Preßfretheit des Dr, Görres Schranfen ſetzen 
zu wollen, ba vie Prebfreiheit als das Ballaptınn der Freiheit der Vöolker 
und als das fchönfte Kleinod ber errimgenen Siege von jedem Vernünftigen 
angefehen werden muß. Glaubt Jemand privatim ben Dr. Görtes wider⸗ 
legen zu lönnen, fo fteht einen Seven ber Weg der Preife und der dffent- 
fichen Blätter offen; glaubt aber Jemand als Staatsdiener es thun zu müffen, 
fo muß ich Hierbei feierlichſt erflären, vaß jeder Sachſe des Eides gegen 
feinen König entbunden ift und feiner andern Sonverain als die alllirten 
Mächte anzuerkennen bat und daß ich verpflichtet bin, einen Beben, ber einen 
anderen Souverain anerkennen will, aus der Lifte der Armee auszuftreichen, 
welche ich im Namen Sr. Kaiferlich rufſiſchen Majeſtät und der verbünpeten 
Mächte zu commandiren bie Ehre babe”. 
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In einer noch entſchiedeneren Weiſe tıat Thielemann bei einer, von ihm 
in Coblenz veranjtalteten Feier des Geburtstages des Könige von Preußen 
am 3. Auguft 1814 auf, zu welcher er fämmtliche Commandeure bes ſach⸗ 
filchen Korps, aud andere Offiziere und Cidilbeamte eingelapen. Auf das 
Wohl des Könige Friedrich Wilhelms IH. brachte er folgenden Trintiprudh 
aus: „Auf daß bald das ganze nörbliche proteftantifche Deutfchland unter dem 
gerechten, weilen, fräftigen und milden Ecepter Seiner Majeftät des Könige 
Friedrich Wilhelms III. vereiniget werde! Dieſer erbabene Fürſt, Ex febe hoch!" 

Bon den anweſenden ſächfiſchen Offizieren ftimmten nn wenige in bies 
Lebeboch ein, mehrere goffen ihre Bläfer auf die Teller und unter den Tiſch, 
was fo viel ala „pereat“ beveuten follte. 

Bald geihahen von Seiten der fächfifchen Offiziere noch andere Kund⸗ 
gebungen, denen Thielemaun fowohl, als ver General v. Kleift mit Ent 
ſchiedenheit entgegenzutreten für nötig erachteten. Auf dem Rückmarſch durch 
Heſſen überreichte der ſächſiſche Generallieutenant v. Lecoqg dem General 
Thielemann am 1. September 1814 in Marburg mehrere Adreſſen, von ben 
Offizierkorps der einzelnen fächfifchen Negimeuter unterzeichnet, mit bem 
Geſuch, dieſelben an die hohen Verbündeten in Wien abzugeben. In vielen 
Adreſſen und Bittfehriften an die verbünbeten Monarchen erllärten die füd- 
ſiſchen Offiziere, „daß es bie fächfifche Armee zu Boden prüden müffe, wenn 
man ben Uebergang verfelben bei Leipzig für einen Beweis der Abtrünmigleit 
von ihrem Könige genommen, während fie biefen Schritt nur gethan, um 
ihren Koͤnig und ihr Vaterland zu reiten. .... Wir verfihern: baß wir jept 
feine andere Wohlthat Tennen, als daß wir unfern König Friedrich Augufl, 
bem allein wir den Eid der Treue bis in ben Tod gelobten, wieder in feinem 
Reiche und in unferer Dlitte ſehen“. In einer anderen Adreſſe wird ber 
Bepenklichleit erwähnt, welche der fächjifche Hof darüber geäußert, daß ihm 
Beweiſe für die Anhänglichkeit der Armee fehlten. „Müßten wir,‘ heißt es 
in diefer Woreffe, „nicht vielmehr vom tiefften Schmerz ergriffen fein, wenn 
bei unjerm verehrungswürdigen Könige und feiner Familie auch nur bie Leifefte 
Bermuthung vom Gegentheile erzeugt werben follte? Könnte in dieſem Halle 
das Heer dem Monarchen anders als meineibig erfcheinen, da es durch 
ben Eid, beffen es noch nie entbunden war,‘ mit ben innigſten Banden an 
feinen Regenten gefetiet bleibt. Zwar legten die BVBittfieller Verwahrung 
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genen den Berbacht ein, als Ibune ihnen ber Schritt, ven fie gethan, als ein 
Berbrechen auagelegt werben; allein ber General Thielemann, an welchen 
ver General Lecog bie Adreſſen zur weiteren Beforgung an ben General 
v. Kleiſt ſandte, durch den fie nach Wien gelangen follten, war weder mit bem 
Zuhalt derjelben, noch Überhaupt mit ver Bildung eines Apreffenvereins im 
fächfifchen Ofſizierkorps einverftanden. Er überfandte dem General v. Kleiſt 
die Adreffen mit dem Bemerleu, daß er den Schritt ver ſächſiſchen Offiziere für 
„revolutionair“ erllären müſſe; außerbem trug er darauf an, die Haupts 
ucheber der Adreſſen, ven General v. Lecoq und den Oberften v. Zezſchwitz, von 
bem Deere zu entfernen. Da es bebeuklich war, bei folchen Kundgebungen und 
bei noch unerledigter Löſung der ſächfiſchen Angelegenheit in Wien, die fäch- 
fiſchen Truppen ven Rückmarſch nad Sachſen antreten zu Iaffen, gab General 
Kleiſt Befehl, daß diefelben nach dein Rhein, und zwar zunächft nach Eoblenz 
gefäßrt wärben, wohin das ſächſiſche Korps am 8. September den Dlarfch 
antrat und daſelbſt am 15. eintraf. An den General Thielemann richtete ber 
Seneral v. Kleift aus feinem Hauptquartier zu Aachen, den 9. Septbr. 1814 
nachſtehendes Schreiben: „Ew. Exrellenz geehrtes Schreiben vom 2. d. Mts. 
nebit den Adreſſen ver ſächſiſchen Brigaben. habe ich erhalten. Nach allen 
Rechten des Krieges konnte Sachſen 1813 von ben alllirten Mächten als ein 
feindliches Land behandelt werden. Es gefchah nicht, weil ber größte Theil 
der Armee in der Schlacht von Leipzig zu uns übertrat, weil in der ſäch⸗ 
ſiſchen Nation, wie in der Armee nur Eine Stimme, Ein Wunſch war, ber: 
fih an die ehrenvolle dentſche Sache anzuſchließen. Der König von Sachſen 
wurde entfernt, weil er nicht in Uebereinftimmung mit feinem Volke hanbelte, 
bie Armee batte ihm ven Gehorſam aufgefagt; hatte fich felbft von 
ihrem Eide entbunden, unb als das 3. deutjche Armeelorps fich uuter 
dem Schute der Alliirten für die allgemeine Suche bewaffnete, that fie es 
jam zweiten Male. Wer in der Armee bie Waffen für etwas Anderes er- 
griffen hätte, als für die deutſche Sache, pie von ven Alliirten nerfochten ward, 
wäre ein Verräter geweſen, wer von feinem Eide fich nicht entbunden glaubte, 
fonnte nicht in der Armee dienen und gehörte als Kriegsgefangener. an das 
rechte fer ver Weichiel. .... Wenn der König von Sachſen, als zur feind- 
lichen Bartei gehörig, entfernt worden ift und feine Bffentliche Erklärung ver 
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fi) dem Könige gehorjam bekannte, ale ein Anhänger einer firafbaren Partei 
angejeben werben; indeß bleibt jo niel gewiß, Daß ber Augenblid nicht glüd- 
lich gewählt war, um St. Majeftät dem Könige von Sachfen von Seiten bes 
dritten deutſchen Armeelorps Treue und Liebe zuzufichern. 

„Da aber in der Xoreffe der meilten Regimenter geſagt ift, daß bas 
Heer mit den Banden eines no nicht gelöften Eives an den König geknüpft 
ſei und dies fowohl allen Handlungen ver Urmee ſelbſt widerſpricht, als eine 
Auftünbigung des Gehorſams gegen die hoben alliirten Möchte in fich fat, 
jo kann ich diefe, außer ven Grenzen aller Ordnung liegende, Erflärung nicht 
mit Stilffchweigen übergeben. .... Kraft meines Kommando's und der mir 
verliebenen Vollmachten ertheile ih Ew. Excellenz folgenden Auftrag: Sie 
verfammeln fämmtliche Generale, Brigabierd und Commandeurs ver Regi⸗ 
menter und eröffnen ihnen, wie ich Die eingereichte Adreſſen anſehen muß; 
wie leid e8 mir thut, daß dieſer Schritt nicht gehörig geprüft worben ift und 
daß ich mich deshalb an den Älteften General und an den Chef des General 
ftabes halte. Dem Generallientenant Lecoq und dem Oberften von Zezſchwitz 
geben Sie daher auf, fi) jofort nach Dresben zu begeben und fich bei dem 
Fürften Repnin zu melden, dem beide Lffiziere bie Gründe vorlegen werben, 
welche fie berechtigen, fich jegt mit einem Male durch einen Eid an ben 
König von Sachſen gebunden zu halten, nachdem fie fo lange ihre Bflichten 
gegen die alliitten Mächte, wozu ihr Vaterland gehört, erfüllt haben. Ich 
verlange hierüber ftrenge Unterfuchung“. 

Die übrigen Generale, Brigaviers und Commaudeurs follte Thielemanı 
auf das Ungehörige der Adreſſen aufmerkſam machen. Die Apreffen ver 
drei Kavallerie» Regimenter wurben nicht beanftandet und ber Oeneral v. Kleift 
erkärte fich zu deren Weiterbeförberung bereit. 

Einbringliche Vorjtellungen des Generals Thielemann bewogen bie 
fächfiihen Generale und Brigabiers, nicht nur in den Adreſſen bie Berfiches 
sung, baß fie mit ihrem Eid fich fortwährend dem Könige von Sachjen ver: 
pflichtet erachteten, zu ftreichen, ſondern fogar nachftehenden Revers zu unter 
zeichnen: 

„Wir Endesunterzeichneten erflären Hiermit auf das Feierlichſte und bei 
unferer Ehre durch unfere Namensunterjchrift, daß wir die hohen allürten 
Mächte als die einzigen Souveraine anertennen, welchen wir bis zur hoben 
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Entfheibeng über das Schiefal unferes Vaterlandes in vemfelben Maaße 
angehören, ale 0b wir ihnen ven felerlichiten Eid geleiftet Hätten, und in 
unferer Pflichterfüllung keine andere Autorität anerlennen werden als die bes, 
uns von ven hohen Alliixten jedesmal vorgefeßten Generals en chef des 
dritten deutſchen Armeekorps“. Folgen bie Unterfchriften fammtlicher Generale, 
Brigabiers und Regiments-Commandeurs der fächſiſchen Truppen. 

General dv. Kleiſt nahm Hierauf den Befehl, daß General Lecog und 
Dberft v. Zezſchwitz zur Verantwortung gezogen werben follten, zuräd und 
beide biieden vorläufig noch bei dem Armeelorps, welches an den Rhein 
zurüdverlegt wurde. 

Neue Beranläffung zu Mißtrauen gegen die Zuverläffigfelt des gegebenen 
Ehrenwortes erregten die Aeußerungen, welche General Lecoq und andere 
Dfftziere bei einer, aim 23. Dezember veranftalteten Gebnrtstagsfeler bes 
Königs von Sachſen lant werben ließen, in Folge deſſen Lecog und Zezſch⸗ 
wig don bem Heere entfernt wurben. Wir erinnern uns der hartnädigen 
Weigerung des Königs von Sachſen nad feiner Ankunft in Breßburg (März, 
1815), die Bedingungen anzunehmen, unter benen ihm nach den Beſtim⸗ 
mungen bes Congreſſes ein Theil feiner Staaten zurüdgegeben werben folite. 
Auf eine Anfrage des, bie fächfiichen Truppen am Rhein kommandirenden, 
Dberften v. Zezſchwitz bei dem Könige, wie fich bie fächfifche Armee bei fort- 
bauerndem proviſoriſchen Zuflande im Falle eines Krieges, den man nach 
ver Rücklehr Napoleons als unvermeidlich anfehen durfte, zu verhalten Habe, 
ertheilte der, ‚bei dem König anweſende, General dv. Zefchau folgende Antwort: 
„Der König ift von dem guten Beifte, welcher die Armee belebt, von bem 
edlen und mannhaften Benehmen des größten Theils des Offizierforps und 
von ber Treue, Liebe und Ergebenheit, welche fich fo laut und unverftellt bei 
den Truppen für ihn äußert, tief gerüßrt, und es gereicht ihm diefe Anhäng- 
lichkeit in dem noch fortwährenden unglüdlichen Verhältniffen zum Tinbernden 
Troſt. Demnächſt foll ih Ew. Hochmwohlgeboren auf Ihre dringende Anfrage 
zu erkennen geben: „„Die gegenwärtige Lage Sr. Majeſtät gegen das Land 
und die Unterthanen, welche ſich im Wejentlichften noch nicht verändert bat, 
geftattet demſelben noch nicht, Befehle an die Armee zu erlaſſen. Se. Ma- 
jeftät wären überzeugt, daß folche nichts thun wärbe, was ihrer Ehre und 
iihren, dem Könige geleifteten, Pflichten nicht entipräce; mißbilligten aber 
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feineswege, baß die Töniglich fächfiichen Zruppen, vereint mit beu verbän- 
beten Armeen, an bem, wabrfcheinlich fich erneuernden Rampfe Theil nahmen 
und den Beftimmungen folgten, vie fie zu diefem Zwecke von ben Befehle 
habern befagter Armeekorps erhalten bärften"”. 

Das fähflfhe Truppenlorps, gegen 18,000 Mann ftarl, war bem britten 
beutfchen Armeelorps zugetheilt geblieben, unter dem Befehl des, von dem⸗ 
felben hochgeachteten, preußifchen Generals v. Kleift. Mochten auch einige 
der älteren Offiziere die feit der Schlacht won Leipzig verborgen gehaltenen 
Bänder mit dem, unter Rapoleons lern erbaltenen, Orben ber Ehren 
legion wieder bliden laffen, bie Truppen waren Im Allgemeinen gut deutſch 
gefinnt und theilten keineswegs die bonapartiftiichen Geſinnungen einzelner 
Offiziere. — 

Den Berbandlungen des Eongreffes über die Theilung Sachſens, ben 
barüber erfchienenen Streitfchriften und Zeitungsartikeln waren bie Offiziere 
and Soldaten des fächflfchen Heeres mit der geipannteften Theilnahme ge 
folgt. Im Folge einer Aufforderung, melde der, damals noch in ruſſiſchen 
Dienften ftehende, General Thielemann ans Edln unter dem 22. Febr. 1815 
an die fächfifchen Offiziere richtete: fich zu erllären, wer von ihnen in ſäch⸗ 
fihfchen Dienften verbleiben, ober in preußifche zu treten bereit fei? Hatten 
fih Mehrere zu dem Eintritt in das preußifche Heer gemeldet. „Die Hohen 
Alllirten”, fo lautet Thielemanns amtliches Schreiben „An die Herren Bri⸗ 
gabiers”, haben zu Wien Über das Schickſal Sachſens entſchieden, wonach 
Das Land auf folgende Weife getheilt wirb (er theilt vie uns befannte Thei⸗ 
Iungslinie mit): „Sch erfuche Ew. Hochwohlgeboren, die Offiziere ihrer Bri⸗ 
gade zu befragen, in welchen Heere fie dienen wollen, und mir dies mittelft 
einer Xifte befannt zu machen. Es ift wohl überfläffig, Ste zu bitten, bier- 
bei Alles anzuwenden, was bie erregten Leibenfchaften mäßigen faun, bamit 
junge Männer nicht durch Webereilung ſich unglücklich machen, indem fie 
nicht bebenfen, daß Se. Majeftät ver König von Sachſen nicht in ber Lage 
fein kann, ihrer aller Anbänglichleit durch Anftellung zu belohnen. Zu. 
gleich erinnere ich die fchleunigfte Einfendung ber Nationalliſten ver ge 
meinen Mannfchaft”. Durch diefen eben fo unzeitigen, als ungefchiditen Be⸗ 
fehl wurde unter den fächfifhen Offizieren Zwielpalt, unter den Truppen 
große Aufregung veranlaßt. Thielemann felbft wurde jett preußiſcher 
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General; vie fächfifihen (Generale Ryſſel und v. Branfe traten ebenfalls im 
preußifche Dienfle; die Generale von Lecog und Zezſchwitz waren, wie er 
wähnt, auf Thielemanns Veranlaffung vom Generalgouverneur Yürften Repnin 
nad) Dresden abgerufen worden, fo daß ſich ‘bei den fächfifchen Truppen nidt 
ein einziger fähfifher General befand. Den Oberbefehl über vie, am 
10. April nach Lüttich und in die Umgegend verlegten, Sachen übernehm der 
General Gneifeneu; unter ihm commandirte General Ryſſel, weicher fein 
Quartier ebenfalls in Lüttich nahm, wo am 19. ber Feldmarſchall Fürſt 
Bücher eintrof. Dem fähfifhen 1. Garbebataillon, dem 2. und 3. re 
nabterbataillon mb dem 2. Linien- Regiment wurde die Auszeichnung zu 
Theil, bie afleinige Beſatzung des Hanptquartiers, mit Ansſchluß ‚preußiicher 
Truppen, zu bilden. 

Im Hauptquartier Blüchers war man baranf gefaßt, daß bie Ausein⸗ 
anderfegung mit bem Könige von Sachfen nach den Beftimmnngen des Con» 
greſſes in geographiſcher, finanzieller, vor Allem aber in militairiſcher Rück⸗ 
fiht große Schwierigfeiten bereiten werbe. Im dem Kabinet des, noch in 
Wien verwellenden Königes von Preußen hatte man dieſe legtere Rückficht 
für diejenige genommen, die am flürzeften abgefertiget werven Ednne Am 
30. Upril traf der General Grolmann als Conrier ans Wien in Rättich ein 
und überbradhte dem Feldmarſchall nachftehende Cabineisordre des Königs 
ans Wien vom 22. Upril 1816: „Da die Anfertigung der Zractate über 
bie Theilung von Sachſen und die geregelte Anseinanberfeßung des Schuld⸗ 
wefens viefes Landes die Ratificatien der, durch fänmtliche Blächte zu volf- 
ziehenden, Verhandlungen vielleidyt noch um einige Tage verzögern Tönnte, es 
aber von höchſter Wichtigkeit ift, jeden Zeitverluft in ven Vorkehrungen zu 
verhüten, welche erforderlich find, die fächſiſchen Truppen in den Stand zu 
feßen, daß fie fogleich nach der. Publication der angefchloffenen Berträge zu 
ihrer neuen Beſtimmung abrüden, um an dem Sriege gegen ben allgemeinen 
Feind Theil nehmen zu Lönnen, fo trage ich Ihnen auf, folgende militairiſche 
Borkehrung treffen zu laffen: 

„Aus fämmtlichen Regimentern des fächfifchen Armeelorps nach. allen 
Waffengattungen follen zwei Brigaden formirt werden. Zur erften Brigade 
find diejenigen. Regimenter zu beftimmen, welche nach ven früheren Berichten 
bauptfächlich aus Solpaten derjenigen Provinzen beftehen, die künftig zu dem 
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prenfiifchen Antgetl gehören werben, wogegen bie zweite Brigabe aus den⸗ 
jenigen Regimentern zu bilden ift, weiche ber Mehrzahl nach aus ben Pro 
vinzen formirt find, bie unter ber Regierung bes Könige von Sachfen bleiben. 
Die zweite Brigade behält ihren eigenen Stab uub ihre eigene Verpflegung. 
Die erfte wird einem Korps meiner Armee zugetheilt. Denjenigen Offiziere, 
welche von ber einen Brigade zur anderen verjegt zu werben wünfchen, wird . 
biefes nnweigerlich geftatiet. Ich trage Ihnen anf, diefe Beſchlüſſe dem 
ſtichſiſchen Armeelorps befannt zu machen und fle bemnädft unnerzäglid 
ausführen zu laffen. Sollten fi Offiziere finden, welche eine Anftellung 
weber bei der einen, noch bei ber anderen Brigabe wänſchen möchten, fo ifl 
denfelsen fofort die Entlafjung zu bewilfigen. Das Generalgomsernement zu 
Dresven ift angewiejen, viefelben als Verabfchievete zu betrachten, zu weichem 
Enbe fie bem Generalgonvernement nambaft zu machen Au“. 
Friedrich Wilhelm. 

Der Eongreß hatte, wie uns genugfam befanut, bereits fo viele Mil- 
Gonen Seelen gethellt, vertauſcht und verſchachert, daß man fein Arg babei 
hatte, als man die Thetlung einiger tauſend ſächſtſcher Seelen, wenn fie auch 
Batrontafhe und Säbel trügen, zu befehlen gerubte. 

General Ryſſel, früher in fächfifchen Dienften, welcher das unmittelbare 
Commando über das fächfifche Armeelorps führte, erbielt am 1. Mai vom 
General Gneifenau bie Ordre: ſämmiliche Brigade» und Regiments» Com- 
manbanten der fächfiihen Armee zum 2. Mai, Abends 6 Uhr, in das Hanpt- 
quartier Gneiſenau's im Lüttich einzuladen. Zugleich war eine Ordre bed 
Fürſten Blücher eingegangen, welche bie fofortige Theilung ber ſächfi— 
then Armee in eine preußtfche und eine ſächſiſche Brigade befahl. - „Wir 
waren“, berichtet der königlich fächfiiche Dberft Adolf v. Zezſchwitz“*), „um 
Graf Gneiſenan's nähere Eröffnung zu erhalten, Abends 6 Uhr zu ihm be 
ſchieden. Er war nicht zu Haufe; wir erwarteten in feinem Zimmer eben 
feine Rückkehr, als wie durch einen bumpfen Lärm aufmerffam gemacht wur⸗ 
den. Gleich darauf erblidten wir eine gebrängte große Mafſe unferer Sol- 
baten, bie fich vor ber nahe gelegenen Wohnung bes Fürften Bücher ver: 
fammelt Hatten und unter unzähligen lauten Vivats, die fie ihrem Könige 
brachten, in mannigfaltigen Ausprüden, ohne fich jeboch eine unanflänbige 


*) 9. 3, Aus den Papieren eines ſächſiſchen Staatsmannes. 
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Henferung zu erlauben, bie Berfiherung ausriefen, fle würden fich nich 
tbeilen laffen, bis es ihnen ihr König befehlen habe. Wir eilten fogleich unter 
ven Haufen und: burch eraftlihe Vorfiellungen gelang es uns, nach einiger 
Zeit die Soldaten wieder auseinander und zur Ruhe zu bringen, ohne daß 
non ihnen aufer der polizeiwidrigen Anfammenrottung irgend etwas weiteres 
Strafbares begangen worben wäre. Um inveflen wiederholten Auftritten zu 
begegnen, wurde bie ganze Garnifon in Lüttich fogleich anf ihren Rendezvons 
(Appeliplägen) zum Berlefen geftellt und fünmtlichen Offizieren empfohlen, vie 
Gemüther durch gütiges und überzeugendes Zureden möglichft zu beruhigen. 
Der General Graf Gneijenau. war inbeflen zurüdgefehrt und eröffnete. uns 
bie vorzunehmenden Verfügungen. Es ward von uns feine Borfiellung, Feine 
Bitte umverfurcht gelaffen, eine Abänderung, oder einen Aufſchub des von dem 
Marſchall Blücher gegebenen Befehls zu erlangen; allein auf nichts warb ges 
bört, man beftanb auf ver augenblicklichen, auf der buchftäblichen Ausführung 
der anbefohlenen Mafregeln. .... 

„Dei den aufgeftellten Truppen war mittlerweile Alles gethan worben, 
bie erbitterten Gemüther möglichft zu befäuftigen und ber commanbirende 
Stabsoffizier, überzeugt, daß feine und der Offiziere Ermahnungen zur 
Beobachtung einer ruhigen militairiſchen Ordnung gefruchtet haben und das 
Berſprechen ver Soldaten, ruhig in Ihre Quartiere zu gehen, gehalten wer- 
den wärbe, ließ endlich die Mannfchaften auseinander geben. Leiber hatte 
er ſich geirrt. 

„Ich war eben mit dem größten Theile der Stabsoffiziere in meinem 
Duortiere in Berathung über die Mittel begriffen, wie vie anbefohlenen 
Maßregeln mit möglichfter Ruhe auszuführen feien, als ein Ordonnanz⸗ 
Offizier des Fürſten Blücher bereintrat und uns die Nachricht brachte, Die 
jächfiſchen Soldaten feien aufs Rene in großen tumultuariſchen Maffen vor 
den Quartiere bes Fürſten erfchienen und fo eben habe viefer tobenve Haufen 
die Fenfter des Marſchalls Blücher mit Steinen eingeworfen”. — 

Aus dem Rapport des wachhabennen Offizier der Hauptwache, Gideon 
Karl Geibler, Kapitain und Bataillons⸗Commandant, unter dem 31. Mai 
1815 aus Namur an den Oberft v. Zezſchwitz ſei bier Folgendes eingeſchaltet: 
„Am 2. Mai, Abends in der 8. Stunde, befahl mir General v. Ryſſel, ich 
jolle als wachhabender Lapitain mit einigen Mann eine Patronille gegen 
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De Wohnung Sr. Durchlaucht des Fürſten Blücher machen, indem ſich is 
deren Nähe mehrere Soldaten ſammelten; ich ſollte fie zerſtreuen, um tumul⸗ 
tuariſche Auftritte zu verhindern. Ich nahm 12 Mann Unteroffiziere und 
und Grenadiere mit mir; als ich mich bis anf ungefähr 150 Schritte dem 
Ansgange ber Straße, wo mau auf ben freien Plat ber Mans kommt, an 
welchem Se. Durchlaucht wohnten, genäbert, kam ver General v. Mäffling 
auf mich zn und fragte, wohin ich wolle, worauf ich erwiberte: ich wäre ber 
Capitain der Wache und wolle bie verfammelten Soldaten zur Ruhe ver- 
weilen; er befahl mir die größte Eile, „inbem ber Fürſt in Gefahr 
fei”. Ich näherte mich ſchleunigſt dem Platz; als die in flarler Maffe an⸗ 
gehänften Soldaten mich erblidten, wollten fie mit größter Schnelle aus⸗ 
einander eilen, jeboch konnte ein großer Theil nicht nad der Maasbrüde 
zurüdfliehen, indem ich von ber Straße aus gerade borgegangen war und 
fie mithin von diefer Seite abgeichnitten Hatte; e& wurben baber viele Sol 
baten vom General Mäffling und mehreren preußiſchen Offizieren, welche mit 
bianlem Säbel in fie einbrangen, ereilt; biefe Soldaten riefen nach Hilfe, 
worauf fih im Augenblid die ganze Maffe fammelte und auf ben General 
Müffling und bie andern Offiziere losging. Die Gefahr, in welcher ſich der 
General Müffling nun befand, war nicht zu verlennen; ich bat ihn baber 
‚dringend, feinen Säbel einzufteden und fich fchleunigit aus dem Gedrtänge 
zu ziehen, weil fonft bie erhißten Gemüther noch feuriger wärben und id 
dann zu ſchwach fei, um ibn ſchützen zu können; ich würde aber gewiß Alles 
‚anwenben, die Ruhe baldigft Kerzuftellen. Als ich fah, daß fi der General 
v. Mäffling und bie Offiziere nach der Wohnung Gr. Durchlaucht zurüd- 
zogen, fuchte ich fie fo viel ale möglich zu veden und ben Eingang bes 
Haufes noch vor dem Andrang der Soldaten zu gewinnen; ehe nun ber Ge⸗ 
neral das Haus erreichen fonnte, fing man an mit Steinen auf ihn zu 
werfen. Dies artete zulekt dahin aus, daß man in die Fenſter Sr. Dur’ 
laucht warf. Ich fprang hervor und rief: „ft dies ein Betragen von Sol 
baten und gefitteten Dienfchen, pie Fenſter einzumerfen?” Der Mügere Theil 
ftimmte mir ſogleich bei und rief: „Halt! Keiner werfe mehr in die Fenſier!“ 
worauf es augenblidlich unterblieb.‘‘ 

„Der Andrang auf das Haus warb nun heftiger; ich trat abermals 
hervor und fragte: was fie nun noch wollten? fie follten mir es ruhig jagen, 
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woranf mehrere erwinerten: „es wären einige ihrer Mameraben arretiit unb 
im Baufe verbergen.” 

„Da nun während viefer Zeit ſich Se. Durchlaucht aus feinem Quar⸗ 
tier entfernt hatten, fo teng ich Fein Bebenlen, ven Leisten vorzuftellen, fie 
ſollten Stnige aus ihrer Mitte wählen, in’s Haus hineingehen und fuchen.“ 
Am Schluß des Rapperts berichtet Kapitain Geibler, daß kein arretirter 
Soldat im Haufe gefunden worden fei, „worauf die ganze Maſſe beruhigt 
auseinauber ‚gegangen.” *) 

Bir nehmen hier. die Aufzeichnung des Oberften Zezſchwitz wieder auf. 
„Noch vor meinem Eintreffen. in bem fehr entferuten Quartiere des Würften 
hatte derfelbe bereits für gut befunden, bie Stadt zu verlaflen. Sch wollie 
ihm nacheilen, als mir der General v. Mäffling begegnete und mir den Be 
fehl des Marſchalls überbrachte: fofort das ‚Commando ber Stabt zu über⸗ 
nehmen und die Mmorbnung zu treffen, daß das Gerbebetailien nod in ber 
Nacht nach Hub auf.der Straße nah Namur abmarſchire. Ich verfammelte 
hierauf fogleich fännntliche Offiziere bet mir und wir nahmen alle nur denk⸗ 
baren Maßregeln, um Ordnung und Ruhe wieder herzuftellen! Gegen 1 Uhr 
verfaunmelten fich die Kompagnieen ver Garde zum Abmarſch; allein, wie es 
allerdings zu beforgen war, in dem Geiſte des Wnfrubrs, der nun einmal 
entbraunt war, widerſetzte fich ver größte Theil ber Mannfchaften dem anbe⸗ 
fohlenen Abmarſch mit den Yeußerungen, fie würden vor dem Thor von 
preußifchen Truppen in Empfang genommen und entwaffnet werben.” Der 
Oberſt erzählt nun, wie es feinen und den Bemühungen des Kommandeurs 
des Bataillons, Majers v. Römer, endlich gelungen, die Mennfchoften zum 
Ausmarſch zu bewegen. In der Nacht noch erhielt JZezichwitz nachſtehenden 
Tagesbefehl Blüchers, aus Lüttich vom 3. Mat datirt: 

„Soldaten der ſächfiſchen Garnifen von Lüttich! Unter Euch ift eine 
Horbe Meutemacher, vie das ‚Bertrauen verletzt hat, daß ich in Euch fehte, 
indem ich ohne eine andere Macht, als die aus Eurer Mitte, mein Haupt 

*) Im Ganzen wahrbeitsgetreu; zu berichtigen wäre nur — und zwar nach Mitthei⸗ 
lungen aus des Generals v. Muüffling's Munde: daß er und einige andere Offiziere erſt 
daun, als Befehl und Zureben nichts gefsuchtet, bie Soldaten, welche ſchon vor Ankunft bes 


Kapitains Geibler Steine in die Fenſter warfen, mit gezogenem Degen zurüdtrieben. Bon 
einem berubigten Auseinanbergehben war nichts zu fpilren; ber Tumult währte bis tief in 
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quartier unter Euch aufſchlug. Diefe Horde Menterer bat fi, alles Ehrze⸗ 
fühle vergefiend, an meiner Wohnnug vergriffen, ich kann wich mit Sicher⸗ 
beit nicht mehr unter Euch befinben, Ihr werbet Daher Lintich fogleich ver- 
laffen. Was zur Unterſuchung bes veräßten Frevels gefchehen foll, werket 
Ihr ferner erfaßwen. Denjenigen Offigieren, welche ſich rühmliche Mühe um 
vie Stillung bes Aufruhrs gegeben haben, verbleibt der Dank Ihres Feldherrn 
Der Felbenarſchall Blucher.“ 

Ein zweiter Befehl beftimmte, daß Bis zum nächſten Bormitiag 10 Uhr 
die Stadt Lättih von den füchfifchen Truppen geräumt fein ſollte unb zwar 
war den beiden Grenadierbataillons ber Marfch nach Berviers und Maftricht, 
demnach in entgegengefegter Richtung von dem bes Garbebataillons auge 
wieſen. — | 

Sobald die Grenadiere hiervon Kenntniß erhielten, tobten und larmten 
fie anf's Neue, erflärten, daß fie verlangten zu ihren Kameraben von ber 
Garde geführt zu werden, auch zwangen fie biefenigen ihrer Offigiere, von 
denen belannt geworben war, daß fie fich bereit erflärt Gatten, in ven preu⸗ 
giſchen Dienft zu treten, ihre Reihen zu verlaflen. Um weiteren Wortichriit 
des Aufruhrs zu verbäten, gab ber, in Lüttich zurückgebliebene, mit Vollmacht 
bon Blücher verfehene, General v. Grolman nach, daß bie beiven Grenabier 
bataillons den Marſch ebenfalls nach Huh antreten follten. — 

Auf den Bericht des ſächſtſchen Oberſt Iafien wir nım ben eines preu- 
diſchen, des Oberſt v. Pfuel, damals bem Hauptquartiere Bluchers zuge 
thetilt, folgen: 

„Wir hatten,‘ fo lautet Pfnel's mündlicher Bericht, „bei dem Felbmar⸗ 
ſchall Fürften Blücher am 2. Mai, dem Erinnerungstage der Schlacht von 
Großgörſchen, zu Mittag gegeffen; Gueifenau war nach feiner Wohnung ge 
gangen, der Fürſt Hatte fich in fein Zimmer zurädgezogen, Mäffling und 
Grolman waren noch geblieben; ich und Rofttz faßen in einer Fenſterniſche. 
Da bören wir einen immer näher heranlommenden Lärm anf der Straße 
und erfannten alsbald an ben rotben Uniformen und Grenadiermützen, daß 
die tobenne Menge Leute von ben ſächſiſchen Garve- und Grenadierbataiffone 
waren, melde die Beſatzung bilveten. Sie machten unter unſeren Yenftern 
Halt, riefen dem Könige von Sachjen „Bivat!’ dem Könige von Preußen 
„Pereat!“ und zogen tumnitutrend weiter, Kein ſächſiſcher Offizier lieh 
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fih bliken, um dem Stendal Einhalt zu ihun. Der Feldmarſchall, zu dem 
Gueiſenan zurũctelehrt war, ſchickte auf ber Stelle an ben fächſiſchen Oberft 
v. Zezichwitz und an ben Kommendeur bes Garbebataillens, Major v. Römer, 
den Befehl, die Mannſchaften auf dem Appellplatze zu verſammeln, worauf 
dann der weitere Befehl erfolgte, daß das Gardebataillon noch in der Nacht 
nach Huy, die anderen beiden Bataillons am nächſten Tage nach Verviers 
marſchiren follten. Ich wurde beauftragt, mit Courierpferden nach Hub zu 
fahren und dem dortigen Brigade⸗Commandeur den Befehl zu überbringen, 
nugefäumt das erite pommerſche Infanterie⸗Regiment nach Lüttich aufbrechen 
zu laſſen. Da ich dem Major v. Römer noch vor meiner Abfahrt begegnete, 
umb er mir fogte: er gebe zum Fürften, ihm zu melben, daß das Gardeba⸗ 
taillon fich weigere auszumarſchiren und ſich non ben beiben anberen Ba⸗ 
taiſlans trennen zu laffen, theilte ich ihm meines Auftrag mit und bedentete 
ihm, daß es leicht zu einem blutigen Zuſammentreffen kommen dürfte, wenn 
das pommerſche Negiment bie fächſiſche Garde noch in Lüttich fucden würde. 
Römer begab ſich hierauf zu feinem Bataillon zurück und daſſelbe marſchirte 
noch während der Nacht ab. Umerdeſſen batiew ſich erft in kleineren, dann 
in größeren Trupps auf's Nene die beiden anderen Batalllons zufammenge- 
veltel. Sie hatten den Schuapoläden gut zugeſprochen und es, wie ich nach 
meiner Räckehr erfuhr, nicht mehr bei Vivat! und Pereat! bewenden lafſen, 
fie Hatten Steine aufgerafit, in Blücher's und Gmeifenaws Duartiere bie 
Fenfter eingeiworfen und würben in des Feldmarſchalls Quartier eingebrungen 
fein, wenn nicht ver wachhabenbe fächfifche Hauptmanı Geibler pie Dienterer 
zsehdgenrängt hätte. 

Bergebens hatten bie Generale Müffling, Grolman, Ryſſel unb andere 
preußiſche Dffiziere verfucht, dem Tumult Einhalt zu tbım, fie wurben durch 
Steinwärfe gezwungen, fih in das Junere des Hauptquartiers zu flüchten, 
und ba man bei dem immer mehr anmwachlenben Lärm und deu Drohworten 
ber betrunkenen Maſſe das Aergſte beforgen mußte, fahen Blücher unt fein 
geſammtes Hauptquartier ſich gezwungen, das Hans vurch eine Hinterthär, 
und demnächſt anch die Stadt zu verlafſen. Blücher begab. ſich noch in der 
Nacht nach dem nahgelegenen Dorfe Oreh. 

„Als ich,” erzählt General Pfuel, „von Huh, von wo ſogleich das erſte 
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lonne bes don ba abmarfdirten Garbebateillene; einzelne Orenadiere richte 
ten Schimpfreden und Drohungen gegen mid, jo daß ich meine Piſtolen zur 
Sand nahm; fächfifihe Offiziere nahmen mich gegen Iufulte ihrer Leute in 
Schutz. In Lüttich augelommen, fuhr ich vor Blücher'e Duartier vor, fanb 
Die Fenſter eingefchlagen, vom Hanptguartier war nichts zu hören noch zu 
feben; ebenfo ſah es in Bneifenan’s Wohnung and. Ben einem preußiſchen 
Offtgier, ven ich zufällig begegne, erfuhr ih, daß nach bem Wbmarfch. bes 
Gardebataillons die beiden Grenadierbatailleus hent (am 3. Mai) erneuten 
Tumult erhoben hätten, in welchem fie gegenwärtig noch verkarrten. Die 
Sache ftehe un fo, daß bie beiden Iufanteriebataillens Befehl erhalten Hätten, 
abzumarfchiven, und zwar nach anderen Richtungen als bie Garbe, daß fi 
jedoch die Manuſchaft hartuädkig weigere, dem Befehle nachzukommen, vlel⸗ 
mehr baranf beſtände, beiſammen zu bleiben und mit dem Gardebataillon 
wieder vereinigt zu werben. Da wir ein Hans bezeichnet wurde, In welchem 
ih die fächfifchen Offiziere verfammelt finden würde, begab ich mich dahin 
and als biefe Herren. mich verfidgerten, fie feien außer Stande, ihre Lente 
zum Wbmarfch zu bewegen, machte ich ihnen in einbringlicher Weife bemerl- 
lich, daß nach Verlauf weniger Stunden das erſte pommeriche Regiment Hier 
einrũcken werbe und daß, wenu dies Regiment höre, welche Beleidigung unfer 
Feſbmarſchall von den ſächfiſchen Bataillons exfahren Gabe, denen er bie 
Auszeichnung und das Bertrauen erwiefen, fie als einzige Beſatzung des 
Hauptquartiers zu wählen, dann würde nicht ein Gebein von ihnen allen 
heil aus der Stadt fommen. Dies machte vie Dffigiene bevenflih; fogleich 
warf ſich einer von ihnen auf’8 Pferd und fprengte davon, Erlunbigungen 
einzubolen. Er war nach Berlanf einer halben Stunde mit ber Nachricht 
zurädgelehrt, daß er die pommerichen Duartiermacher bereitS nahe nor ber 
Stabt angetroffen habe. Die fähfifchen Offiziere eilten fofort zu Ihren Ba⸗ 
tailloas, welche jest unweigerlich abmarfchirten, es jeboch durchfetzten, dem 
sah Huy abmarfirten Gardebataillon zu folgen. Der. Felbmarſchall war 
in die traurige Nothwendigkeit verfekt, gegen die Meuterer nach firengfiem 
Kriegsrecht zu verfahren. Sein Spruch lautete: „vie drei fächfifchen Ba⸗ 
taillons, welche die Beſatzung bes Hauptquartiers in Lüttich. bilneten, werben 
wegen Menterei, offenen Aufrubrs und verübten thätlichen Vergebene gegen 
bie. Berfon des Oberbefehlshabers und der Offiziere feines Generalſtabes 


nafruhr der Sachſen in Latich. 797 


und Ungeborfams gegen ihre eigenen Offiziere entwafftet, ihre Fahne wird 
verbrannt, tie MRäpelsführer erſchoſſen, und ſollte die Auslieferung derſelben 
nicht erfolgen, die entwaffnete Manuſchaft becimirt.” Die Ausführung biefes 
Befehle war den General Borftell, welcher das zweite Armeelorps komman⸗ 
birte, aufgetragen. Der Kommandeur bes Gardebatalfions v. Abmer wandte 
fi an den General Borftell nnd befchwor Ihn mit Bitten und Thräuen, von 
dem Garbebataiflen die Schmach abzuwenden, daß bie Fahne veffelben, ein 
Geſchenk der Königin, welche fie und die Prinzeffin Angufle mit Allerhöchſt⸗ 
eigenen Hänven gefiidt, verbrannt werde. DBorftell, der gewiß einer ber 
tapferften und geftrenpften GDeerführer, zugleih aber auch ein galanter Hofe 
mann war, gab dem Oberft v. Römer das BVerſprechen, daß vie Fahne der 
Garde nit verbrannt werben follte. Auf eine dringende Vorſtellung am 
Bücher, erhleft Borftell den wiederholten Befehl, ohne Verzug die Fahne 
verbrennen zu laſſen. Borſtell jchrieb noch eimmal zurück mit Hinzufügen, 
daß hieräber bei Sr. Majeftät dem Könige angefragt werben möge. Jetzt 
biieb dem Felbmarſchall nichts anderes übrig, als Borfteli den Befehl zu» 
geben zu laſſen, das Kommando Yves zweiten Armeekorps an ben Gemeral »; 
Bicch I. abzugeben und fidh bie auf Weiteres zurüd nach Magdeburg zu ver 
fügen. Ws .Geueral Borftell, der Sieger bei Großbeeren und Dennewitz, 
ber von feinen tapferen Pommern hochverehrte Yührer, fih In Namur verab⸗ 
ſchiebete, verfammehten ſich die dort Itegenden Bataillons und erklärten, vaß 
fle von ihren braven General, „unfern offen Borftell” nicht laffen wärben. 
66 bedusfte einer fräftigen Ermaßnung von Seiten Borftell’s, um bie aufge 
regten Gemiliher. zur Ordanng zu bringen. Für das gefammite Heer aber 
war der Abgang Borftell’s ein ımerfeglicher Verluſt. An den Kommandeur 
des fühffehen Garbebatatlions, Major v. Römer, machte Vorftell ans feinem 
Hauptquartier Namur am 6. Mat nachftehende Mitteilung: 

„Mit Schmerz und Betrübniß mache ih Ihnen, Herr Major, bekannt, 
daß unſer Oberfeloherr, des Herrn Fürften Blücher von Wahlftatt Durch 
laucht, in Rückſicht, daß das ganze Grenadier⸗Regiment, wenige Individuen 
ausgenommen, an ben tumultarifchen Auftritten vom 2. d. M. in Lüttich Theil 
genommen und fpäterfin burchgängig einen verberblichen Geiſt des Ungehor⸗ 
ſams gegen feine eigenen Offiziere vargeifan, nad den Grundfägen einer 
notbwendigen Strenge beſchloſſen hat, das Orenabierregiment nicht mehr bes 
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fiehen zu laſſen. Als Arerkennung Ihres und bes guten Benchmenß ber 
Dffisiere des Garvebataillions ſollen biefen ihre Degen gelaffen und ihnen 
mein Hauptquartier bis auf Weiteres zum Aufenthalte augewieſen jein, Das 
Grenabierbataillon wirb mit Zurücklaſſung feiner Waffen, unter einer ange 
meſſenen Begfeitung preußiſcher, ihr Unglück ehrender Krieger, nad. Tirle⸗ 
mont, als ven einftweiligen Beſimmungsort, geführt werben. Die Fahne des 
Regiments wird abgegeben. Ich Habe mich für bie ſchlennigſte Bereinigung 
des Betaillons mit ven Gefährten feines Unrechts bei dem Herrn Feldmar⸗ 
ſchall Durchlaucht verwendet; mir bieibt nur noch der herzliche Wunſch uub 
bie Anfforberung übrig, dag Ehe Ihren ganzen Einfinß auf das Ihrem Be 
fest umtergebene Batallion verivenben mögen, daß es fein früheres Vergehen 
nicht jetzt durch nene Widerſetzlichkeiten vermehre, dadurch fein Schickſal ver⸗ 
ſchlimmere und mich zwinge, die über das Bataillon unnbänberlich. verhüngte 
Strafe mit Gewalt vollziehen zu lafſen. 
v. Borftell.“ 
Generalutajor v. Pirch J., welchem der Oberbefehl des zweiten Armee⸗ 
forps an Borftell's Stelle übertragen worden war, hatte in Gemeinſchaft 
mit dem Generalmajor v. Krafft bie zur Entwaffnung bes Bataillons, zum 
Erſchießen ver Rãdelsführer und zur Berbreunung ber Fahne nothwendigen 
Anorenmgen getroffen. Zwar hatte man ben beiben Brenabierbatailions ver⸗ 
Rettet, dem noransmarfchirten Garbebatalllen auf berfelben Straße zu folgen 
dennoch aber eine Bereinigung ber drei Bataillons dadurch verhindert, daß 
einem jeden berfelben eine abgeſonderte Biwacht augewiefen wurde, wo fie 
ich von Überlegener preußifcher Mannſchaft umgeben ſahen. Die füchfifcen 
Truppen Tamen jett, wo ihnen bei ber geringſten Widerſetzlichkeit angebraßt 
wurbe, daß fie von den preufifchen Kanonen niederkartütſcht werben würden, 
ben Befehlen ihrer Kommandeure unmweigerlih nad. „Stillgeſtanden! Ge 
wehr bei Fuß! Gewehre zufammengeftellt! Kehrt! Mari! Hat! — Dies 
waren die Kommmanboworte, durch welche bie Entwaffuung ausgefiihrt murbe. 
Im den, zwilchen ben Mannſchaften und ihren in Buraminen zuſammengeflell⸗ 
ten Gewehren frei gewordenen Ramm rückten vie preußifchen Vataillons ein. 
Die ſaächſiſchen Grenadiere wurben kompagnieweiſe aufgefordert, die Mäbele- 
führer zu bezeichnen, wobei ihnen bekannt gemacht wurde, daß, im Fall ſie 
bdies verweigerten, abgezählt umb ber zehnte Mann erſchoffen werben wärde. 
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Unter beftigem Toben und Geſchrei „Teinen Kameraden verratben! Teinen 
Namen nennen!” wurbe bie Aufforberung zurückgewieſen. Der kommandi⸗ 
rende preußtiſche General befahl die Abzählung bei dem Garbebatatllon zu 
beginnen. Der zehnte, der zwanzigſte, der vreißigfte Mann wurden abge 
zaͤhlt und mußten vor die rent treten; nur leifes Schluchzen vernahm man, 
Als num aber der vierzigfte hervortreten mußte, ein junger, fchön gewachſener 
Ram, da brach ein allgemeiner Sammer los, „unſchulbig Blut!” riefen han- 
berte von Stimmen unter lautem Geheul und bazwifchen wurden Namen ver⸗ 
jentgen gerufen, welche bie Berführer geweien feien. Nur Einer und zwar 
der jängfte von allen, ein Tambour, hatte ben ehrenhaften Math, vorzutreten 
und das Bekenntniß abzulegen, daß er einer ber Rädelsführer geweſen ſei. 
Nachdem hierauf noch ſechs Grenadiere von ihren eigenen Kameraden ats 
die Anftifter bezeichnet worden waren, und biefe fich für ſchuldig bekannten, 
wurde jede weitere Nachforſchung unterlaffen. Diefe leben unglüdlihen Opfer 
ihrer gutmäthig-fächfiichen Königthümelei wurben binter bie preußiſche Front 
geführt, worauf an jedem Ginzelnen der auf Todiſchießen lamende Befehl 
vollzogen wurde. — 

Die entwaffneten Bataillons wurden von preußifchen Truppen oie Kriegs. 
gefangene zumächft nach Tirlemont transportirt. 

Die Fahne des Gardebataillons befand fily, nachdem Borftell fein Rom- 
mando an ben ®enerafl v. Pirch I. abgegeben, in veffen Quartier in Namur 
und zwar unter Bewachung durch den fächflfchen Hauptmann v. Dziembowoki 
nebft zwei Unteroffigieren und einem Grenadier. Der Major machte no 
einen Verſuch, von Blücher die Zurückgabe ver Fahne zu erhalten; es war 
vergeblich. General v. Borftell machte fich. noch der Dienftverlegung ſchul⸗ 
dig, ſaͤchſiſchen Gardeoffizieren zu geftatten, den Nmmenszug des Königs von 
Sachſen und ven fächfifchen-Rautenkranz aus dem Fahnenblatt herauszuſchnei⸗ 
den, welches nun ohne dieſe, — wohl den am meiften ſchuldigen Theil be—⸗ 
zeichnende Symbole, — den Flammen übergeben wurde. 

Dur bie Menterei des Gardebataillons in Lüttich, war gegen Das ge 
fammte ſächfiſche Beer ein fo großes Mißtrauen eniftanden, daß Billcher auf 
dem Zurädmarfch derſelben bis an und über den Rhein beftand. Wellington, 
welchem ber Antrag gemacht wurde, bas fächfifche Armeelorps ımter feinen 
Befehl zu nehmen, lehnte dies ab. Er fchreibt bereits unter dem 3. Mit 


800 Kufenpe ber Sachſen in Sutil. 


aus Brüffel an Harbenberg: „Was bie Sachfen betrifft, werben Ew. Hoheit 
vielleicht mit biefem Courier den Bericht Über beren Betragen in Lüttich om 
geftrigen Abend erhalten. Da ich wicht genug gute Truppen Habe, um über 
ein Korps zur Beauffihtigung und In» DOrbuung-bolten eines anderen, zur 
Meuterei geneigten, verfügen zu können, glanbe ich beffer zu tgun, mit dieſen 
Zruppen nichts zu fchaffen zu haben; und follten fie fi} aus der Affaire vom 
geftern Abend nicht auf eine ebrenvolle, dem milttetrifgen Charalter auge 
meſſene Weiſe heransziehen, dann würde id), bei aller Ychtung vor den Mäch⸗ 
ten, welche einen Theil jener Truppen unter meinem Befehl geftellt haben, 
biefelben bitten, mich mit dem Kommando berfelben zu verichenen.” Im einem 
Schreiben an ben; in Blüchers Hauptquartier befindlichen engliſchen Oberſi⸗ 
lientenant Hardinge Außert er, daß er die Sachfen in dem Verdacht Gabe, 
Daß fie noch immer eine heimliche Neigung für Napoleon Hätten und fügt 
hinzu: „Die Menterei betreffend, empfehle ich die ſächſiſche Garde und bie 
beiven Grenadierbataillons zu entwaffnen und ale Gefangene nad den preu- 
ßiſchen Probinzen zurückzuſchicken... In Betreff der anberen fächfifchen Re 
gimenter, fo leuchtet ein, daß fie für feinen Theil des Heeres während bes 
Krieges von irgend einem Nuten fein würben; und unfere Aufgabe muß fein, 
zu verhindern, daß fie Unfug begehen (to prevent them for doing mischief). 
Ih weiß genug von ber Stimmung in Sachſen, von ben Verhandlungen bes 
Könige von Sachfen mit den verbündeten Mächten und von dem Charalier 
bes Könige, um überzeugt zu fein, daß es nicht räthlich wäre, die ſächſiſchen 
Truppen zurüd nach Sachſen zu fhiden. Ich kann une empfehlen, fie in 
geringer Anzahl als Garniſon nach Bedürfniß ber Verbündeten zu verwenden. 
Daburch werben andere Truppen abgelöft und die Sachfen werben hen ihrer 
Anhänglichleit an Napoleon geheilt oder müflen fie verbergen. Iſt vieler 
Grunudſatz angenommen, dann wirb ber Feldmarſchall am beiten wiffen, wie 
er auszuführen fein wird. Ich glaube nicht, daß 14,000 Dann bei der Ent- 
ſcheidung des Schidjale des Krieges von großem Gewicht fein werden; aber 
bie fhlimmite von allen Maßregeln würde fein, 14,000 Mann im Felde zu 
haben, denen man nicht trauen bürfte und zu deren Beauffichtigung ein gutes 
Theil Truppen verwendet werben müßte“ In einem Schreiben on Blücher 
vom 7. Mai wünſcht er dieſem Glück zur fchnellen Beendigung des Aufſtan⸗ 
des der Sachfen, lehnt es jedoch ab, die drei Batailfons in Antwerpen ein- 








Das füchfihe Armeekorye ‚wird zurticgeſchicn 801 


zufchiffen nud nach preußtichen Häfen zu transportiven. Er fchlägt vor, fie 
durch Holland und Haunover nah Preußen zu fchiden. „als demungeachtet 
Bluͤcher die ſaͤchſiſchen Bataillons nach Antwerpen birigirte und dort auf 
Roften der prenßifchen Regierung Schiffe miethen laſſen wollte, befahl Wel⸗ 
lington, daß fie in Löwen Halt machen mußten, worauf fie ben Marſch als 
Gefangene nach Crefeld antraten. | 

An den Fürften Harbenberg, welcher noch einmal an Wellington 
wegen Aufnahme ver Sachſen nnter feinen Befehl gefchrieben Hatte, antwor⸗ 
tei derfelbe aus Brüffel vom 5. Yunt: „Ich erhielt Ihren Brief vom 
24. Mai. Weber die ſächſiſchen Truppen Tann ich nicht eher etwas fagen, als bis 
ich weiß, wie fie fi aus der Affaire mit der prenßifchen Armee gezogen 
haben, da ich weder mit Meuterern, noch mit folchen, die es mit Napoleon 
halten, etwas zu thun haben will.“ In verfelden Weife wurde der König 
von Sachſen abſchlägig beichieden. Wellington fchreibt ans Brüſſel ven 
6. Juni an den, im preußifchen Hauptquartier befindlichen, Oberſt Hardinge: 
„Sie werben mich verbinden, wenn Sie dem Marſchall Blücher fügen, baß 
ich einen Brief von dem Könige von Suchen erhielt, in welchem er ven 
Wunſch ausſpricht, ich möge den Befehl über die ſächſiſchen Truppen über» 
nehmen. Es gefchieht-vies in Folge eines Arrangements der Verbündeten. 
Allein ich erfuche Sie, dem Marfchall zu fagen, daß ich über biefe Truppen 
fein Kommando irgend einer Art übernehmen werbe, bis ich von ihm in 
Kenntniß geſetzt werbe, daß er ihnen einen Marfch anzewielen hat, um fie 
unter meinen Befehl zu ſtellen.“ Unterdeſſen hatte bereits ein Befehl Blüchers 
vom 2. Iunt beftimmt, daß das ſächſiſche Korps, da ſich daſſelbe wiederholt 
bedeutende Exceſſe habe zu Schulden kommen lafjen, fofort ven weiteren Rüde 
marfch nach Paderborn antrete, wo die Trennung in bie fächfifche und preus 
ßiſche Brigade ausgeführt werden fole. Da noch immer bie Eidesent⸗ 
bindung von dem Könige von Sachſen nicht eingetroffen war, ftand zu 
befürchten, daß es zu erneuten Widerfeglichleiten fommen werde. Der mit 
der Ausführung der Trennung der Mannfchaften beauftragte preußifche Ger 
neralmajor v. Lobenthal verftännigte fich mit dem ſächſiſchen Ober ft v. Zezſch⸗ 
wis dahin, dag man zuvorderft mit der Xheilung bes Materinls beginnen 
jollte, womit man einige Tage zubrachte, bis der ſächfiſche Generallientenant 
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pie von bem Könige Friedrich Auguft ausgeſtellte Eidesentlafſunge⸗Aete vor⸗ 
(as, ausgeſtellt „Wien, den 22. Mai 1815”, worin Se. Moajeftät erflärte: 
„Zufolge der, ven verbündeten Mächten ertheilten Zuſage, entlaffe ich Euch, 
Ihr Untertdanen und Soldaten ber von mir abgetretenen Provinzen Eures 
Eides und Eurer Pflichten gegen Mi und Mein Hans und ich befehle Euch 
treu und gehorſam zu fein Eurem neuen Lanbesberrn.” 

Nicht eher, als bis bem Könige von Sachfen eine peremtoriſche Friſt 
ver Verzichtleiftung geftellt und im Weigerungefalle ihm mit bem Verluſte 
auch des ihm noch zugebilfigten Thelles Sachfens gebroht wurbe, fügte er fid 
unb gab die Hoffnung auf ben aus Elba zurüdgelehrten „Retter — (,‚nofre 
sauveur”) hatte ihn bie Königin genannt — endlich anf. — 

Die Branzojen verfäumten es nicht, bie Nachrichten, welche ihnen über 
bie Mißſtimmung der füchfifchen Truppen zugingen, zu ihrem Vortheil aus: 
zubeuten. „Die Sachſen“ läßt fih ber Monttenr aus Lüttih vom 1. Mai 
berichten, „find noch immer bei uns. Sie fahren fort, pie Preußen zu nö- 
thigen, auf das Wohl des Könige von Sachſen und des Kaiſers Napoleon 
zu trinken, und wenn fie es weigern, zwingen fie fle dazu mit gezogenem 
Säbel. Es iſt gewiß, daß ber Kaifer, ſobald er erfcheint, bier 20,000 Mann 
bereit findet, zu ihm überzugeben, ber Moment ift gänftig, wir ſind hier nur 
von Sachſen und Belgiern umgeben.“ 

In einem zweiten Berichte aus Lüttich vom 3. Mai heißt es: „Dice 
Nacht zogen bie Sachjen vor bie Wohnungen der beiden preußifchen Generale 
Blücher und Ryſſel; ihre Abficht war, mit ihnen kurzen Prozeß zu machen. 
Da fte fie nicht fanden, begnägten fie fih damit, ihnen die Fenſter einzu- 
werfen und das Hausgeräth zu zerfchlagen. Gegen Mitternacht erhielten die 
füchfifchen Garbegrenabiere Befehl, auszurücken; fie taten es unter bem 
Nufe: es lebe ber König von Sachſen! es lebe ber Kalfer ver Franzoſen! 
Haft ſämmtliche Offiziere ftimmten in den Auf der Solbaten ein. In bem 
Moment, in welchem ich ſchreibe, durchziehen die Sachfen bie Straßen mit 
bem Säbel in ver Hand, fuchen bie Preußen auf, forbern fie heraus und 
behandeln fie als Feiglinge und Räuber. Ein fächfifcher Offizier Hat bereits 
einen preußifchen Kommandanten niebergehauen u. ſ. w.“ Davon, baf ber 
Aufruhr geftilit, die Sachfen zuräcgefchict wurben, wirb in dem Monitenr 
nichte gemeldet. 





— 
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Sech unddreißigſtes Kapitel 


Die ansgedehnten Cautonnements der Engländer und Preufen; eine zweite Bufammen- 
kunfl Slähers und Wellingtons am 29. Mai; die Pefreiher und Rufen bleiben nod 
weit zurük; Wellington if über Mopoleons Abſichten mit Slindheit gefhlagen; er ſchreibt 
den 15. Sunt an den Kaifer Alerander: Napoleon werde unfern Angriff an der Aisne 
erwarten; mangelhafte Anorduungen in Blühers Hauptauartier; das fpätere Vekenntniß 
Gneifenen’s „wir wurden überrumpelt“; Grolman rehtfertiget die weitläufigen Canto- 
nirangen; wie ſich der Feldmarſchall aus der Geldklemme hilft, Mängel und Mangel 
aler Art bei dem preußifden Heer. 


In Bolge der Befprechung, welche Wellington und Blücher am 2. Met 
gehalten Hatten, war das preufifche Heer näher an das englifche herange⸗ 
rüdt, allein die Cantonnements Tagen Immer noch fo weit auseinander, daß, 
wenn Napoleons Angriff nicht etwa in ber Gegend bei Binch erfolgte, eine 
fräftige Zufammenmwirfung beider Heere nicht ftattbaben-Tonnte; denn bie preu- 
giſche Linie ging faft parallel mit der Grenze Über Namur, Lüttich nach Köln, 
berührte alfo in der Gegend von Binch, faft im rechten Winkel vie englijche, 
welche fentrecht auf Die Grenze lief. Die Ansbehnung non der Schelve bis 
Binch zu decken übernahm Wellington; von da Links Blücher. Die Cantonu⸗ 
nements bed engliichen Heeres erfiredten fich von Oudenarde bis Binch 10 
dentfche Meilen lang, Wellington Hatte feinen Rückhalt in Brüffel Hinter fei- 
nem Tinfen Flügel. Die Cantonnements bes preußifchen Heeres erfirecten 
fih von Binh bis Namur 7 Meilen und jenfeits ber Mans von Dinant 
nach Ciney noch 4 Meilen; außerdem blieb das 4. preußifche Armeelorpe 
(Bülow) Hinter bem linken Slügel in Lüttich zuräd. 

Nah Wellington’d Berechnung Zonnte er fein Heer 22 Stunden nad 
erhaltener Nachricht auf einem ber verabrebeten Sammelpläte bei Oubenarbe, 
Grammont, Ah, Enghien, Solgnies, Ninvelles oder Duatrebras vereinigt 
baben, um dem Feinde den Einbruch zu wehren. 

In Blüchers Hauptquartier war man der Anficht, binnen 24 Stunden 
nach erlaffenem Befehl ſämmtliche vier Armeekorps auf einem der Sammels- 
platze bei Cineh, Namur oder Sombref beilammen haben zu Fönnen. Später 
zeigte es fich, daß beide Feldherrn fich ftark verrochnet hatten. ‘Die Eng- 
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laänder Eonnten kaum 36 Stunden nach erhaltener Ordre Quatrebras, bie 
Preußen Sombref erreichen. Durch geringe Zufälligleiten konnte das Ein- 
treffen noch um viele Stunden ſich verzögern. 

Am 29. Mat fand eine zweite Befprehung Blüchers mit Wellington in 
Brüſſel ftatt, bei welcher verabredet wurde, den Feldzug um vie Dritte des 
Juni durch einen gemeinfchaftliden Einmarſch in Frankreich zu eröffnen. 
Un Henry Wellesleh ſchreibt Wellington aus Brüffel den 2. Juni: „Bis jegt 
haben wir noch nichts gethan. Gegen ben 16. d. boffe ich werben wir an- 
fangen; ich werde mit 70 bis 80,000 Mann in Frankreich einrüden; bie 
Preußen, nah bei mir, boppelt fo ſtark.“ Unter bemfelben Datum fchreibt 
er on den Feldmarſchall Fürften Schwarzenberg: ... . „Bet fo bewandten Um: 
fänden wirb es für mich dringend, das Wenn? und Wie? Ihrer Operatio- 
nen zu erfahren, wenn Ste biefen ober jenen Punkt ver verabrebeten Ope⸗ 
ration erreichen werben, nm anf Ihre Unterftügung bei vem eigenen. Borräden 
rechnen zu können.” 

Für jetzt aber war auf eine Unterftägung von Seiten ber Oeſtreicher 
nnd noch weniger von Seiten ber Ruſſen, welche leßtere vor dem 1. Yull 
am Rhein nicht eintreffen Tonnten, zu rechnen. Bon Schwarzenbergs Heer 
landen am 15. Iunt, als die preußifchen Kanonen bereits an der Sambre 
Iosdonnerten, das erfte Korps bei Freiburg im Breisgau; das zweite bei 
Offenburg; das dritte bei Bruchfal; das vierte bei Mannheim; das fünfte 
bei Canſtadt. — Da Schwarzenberg, wie dringend er auch bierzu von Blücher 
und Wellington aufgefordert wurbe, Tein Korps nach Zweibrüden vorgehen 
ließ, um von biefer Seite die franzöflihe Grenze zu bebrohen, gewann Na: 
poleon den Vortbeil, ein bei Met aufgeftelltes Korps zu fich heranzuziehen 
und gegen Blücher in's Feld zu führen, während Echwargenberg und bie 
Seinen im Hauptquartiere zu Heidelberg auf „bem faulen Pelze”, einer wohl: 
befannten Kneipe, fich gütlih tbaten. 

Wellington, von der Anficht ausgehend, er werde ben Angriff nach fel- 
nem Belieben durch Weberfchreiten ber Grenze beginnen können, gebachte ba- 
mit zu zögern, bis das ruſſiſche Heer am Rhein eingetroffen fein und Schwar⸗ 
zenberg die franzöfifche Grenze überjchreiten werbe; dies ſtand vor dem 
1. Zuli nit zu erwarten. Mit einer fo unbegreifliden Blindheit war Welling- 
ton gefchlagen, daß er, ungeachtet er von einigen feiner Spione gut bebient 
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wurbe und durch franzöflfche Ueberlänfer genaue Nachrichten über das Vor⸗ 
rüden bes franzbfifhen Heeres und die Ankunft Napoleons bei feinen Trup⸗ 
pen erhielt, dennoch Leine Anftalten machte, feine Truppen zufammenzu- 
ziehen, ım auf einen Angriff gefaßt zu fein. Derſelbe Vorwurf trifft Blücher 
mb feinen Generalſtab. 

In drei verſchiedenen Depeſchen nom 6., 7. und 10. Yuni giebt Wel⸗ 
lington Blücher Nachricht vavon, dag ver Feind ſtark bei Manbeuge ſei, daß 
Napoleon am 9. daſelbft ankommen werde, um dann weiter gegen Lille zu 
gehen und daß ein Angriff ſofort zu erwarten fel*). 

An den Oberft Harbinge, welcher fih in Blüchers Hauptquartier befand, 
ſchreibt Wellington aus Brüffel den 11. Mai: „Brodhanfen (ver preußiſche 
Geſandte im Haag) Hat an Gneifenau gefchrieben, der Feind ſammle fidh 
ſtark an der Maas und babe vor, uns von biefer Seite Her anzngreifen. 
Meine Anficht iſt: der Feind hat dieſe Stellung in Abflcht einer Defenfive 
eingenommen. Er Tann nicht daran denken, uns im Luxenburgifchen anzu⸗ 
greifen. Man meint, er habe unferen Angriff am 10. erwartet.” 

Am 12. erfuhr Wellington mit Beftimmtbeit, daß die franzöfifchen Korps 
näher aneinander rückten; von feinen Borpoften bei Dornik ging am 13. die 
Meldung ein, daß fich die feinblichen Truppen ißnen gegenüber rechts weg⸗ 
gezogen Hätten; er verweilt unbeliimmert in Brüffel, von wo er ben 13. Iuni 
an den General Lorb Lynedoch fchreibt: er nehme die Mitglienfchaft des zu 
errichtenden military-club fehr gern an. „Neues“, fügt er Hinzu, „giebt es 
hier nichts. Wir haben Nachricht, daß Bonaparte bei der Armee angekom⸗ 
men fet und uns angreifen wolle; allein ich babe Nachrichten aus Paris vom 
10., an welchen Zage er noch dort war, und ich Schließe aus feiner Rede In 
der Deputirtentammer, daß feine Abreiſe ſchwerlich fo bald ſtatthaben wird. 
Ich denke, wir find Bier jeßt zu ftark für ihn.‘ 

Noch am 15. Juni bebarrte er fteif und feft dabei, daß Napoleon nicht 
zum Angriff vorgeben, vielmehr Stellung an ber Aisne nehmen und die Ver⸗ 
bänbeten bort erwarten werde. An diefem Tage — wohlgemerkt am 15. Juni 
— an weldem Napoleon die Sambre überfchreiten ließ und das erfte preu- 
ßiſche Armeelorps zurückdrängte, fchrieb Wellington in voller Gemüthornhe 


— 
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an den Kaiſer Alexander: „er ſei volllommen bamit einverfiauben, fein Heer 
nicht weiter auszudehnen, als ber Unterhalt der Truppen es nötbig mache, 
auch ferner damit, daß das öftreichifch-farbinifche Heer in Italien abgefonbert 
Krieg führe und daß das Centrum ber verbünbeten Heere ſich nach Lmflän- 
den rechts ober linke wende. Diefes Centrum beſtehe ans Auflen; ber rechte 
Flügel ans Blücher und Welliugton, der linke aus Schwarzenberg. Großen 
Uebelftand ſehe er nicht dabei, daß dieſer fih bie zur Schweiz ausbehne, 
worauf derjelbe fo hohen Werth lege. Eine jede ver Armeen fei ſtark genug, 
es mit dem Feinde aufzunehmen, weshalb dieſe Ausdehnung nicht bie gewöhn- 
lichen Uebel babe; fie erleichtere ven Unterhalt, fichere die linke Flanke und 
entziehe bem feinbe Land. 

„Su Betreff des Centrums wär’ e8 früher feine Meinung geweſen, baf 
ſolches 150,000 Mann, alſo fo ſtark wie jeber Flügel nah ber Maas zwi 
{hen Verdnn und Sedan marfchire, von wo es für ben rechten, wie für ben 
tinlen Flügel zur Hand geweſen und von bem erfteren bei dem Webergange 
über bie Maas und beim Vorbringen nach der Oiſe unb oberen Aisne Hätte 
unterftügt werben lönnen. 

„Da aber ein jebes der drei großen Heere 50 und 60 Zaufend Mann 
ſtärker in's Feld rüde, als er angenommen, (objchon er dies mit Gewißheit 
nur vom rechten Flügel wiffe), fo könne auch das Centrum anders agiren. 

„Iſt alſo,“ fährt er fort, „ein jedes ber brei Heere fo ſtark, um gan 
felbftftänpig zu agiren, dann würde ich das Centrum auf Trier birigiren, nm 
die Operationen gegen "bie Stellung zu begünftigen, welche ber Feind 
fiher an der Nisne nehmen wird. Wollen wir diefe Stellung auf 
ihrer linken Seite umgehen, fomit in den nörblichen Provinzen Brankreichs 
operiren, wo wir reichlicheren Unterhalt und eine uns günftigere Stinunung 
als in der Champagne finden, dann muß das Centrum von Trier auf Luren- 
barg, von da auf Stenah und Sedan birigirt werben. Soll aber die Linie 
der Alsne auf ihrem rechten Flügel umgangen werben, beſondere wenn ber 
linke Flügel (Schwarzenberg) nicht fo ſtark ift, als ich annehme, dann muß 
das Centrum von Trier auf St. Dizier geben. Dann find bas Centrum und 
der linke Flügel ftark genug, um die Operationen länge der Marne zu ders 
folgen, während ber rechte Flügel (Blücher und Wellington) ſtark genug if, 
fih an der Nisne zu behaupten. Zwar würben bie Armeen bes Centrums 
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und bes Tinten Flügels in ein fchlechtes und erfchöpftes Rand Tommen; in⸗ 
deffen wäre biefe Richtung die grabefte zu unferem Ziele (Paris), die natär- 
(ihfte für ein jedes ber Heere und biejenige, welche bie Deftreicher am wil⸗ 
figften annehmen würben. 

„Demnach wäre der Marſch direlt von Trier auf St. Dizier, bie Mans 
eher oberhalb, als unterhalb Verdun Überjchreitend, und Luxenburg ganz bei 
Seite laffend, ber beſte. | 

„Auf dem rechten Flügel werden wir wohl zur Belagerung von Mau: 
beuge genöthiget fein. Marſchall Blücher glaubt, daß ihm die Feftung Givet 
nichts nützen werde. ebenfalls find wir ftarf genug für Allee, was wir une 
ternehmen möäffen.” | 

Kaum war Wellingtons Courier mit dieſer Depeſche abgefahren, als Eil- 
boten von Blücher die Nachricht von dem Angriff Napoleons an der Sambre 
überbrachten. 

Die Zuverficht, mit welcher Wellington noch am 15. Yuni dem Kaifer 
Alexander fchreibt, daß Napoleon nicht zum Angriff vorgehen, vielmehr vie 
Verbündeten an der Aisne erwarten werde, beruhte vornehmlich auf falfchen 
Nachrichten, welche er von Fouche erhielt. Dies geht unzweifelhaft aus den 
Aufzeichnungen hervor, welche jener „miserable” hinterlaflen bat. „In einem 
jo entjcheidenden Augenblidle (als ber Kaifer zur Armee abging) wurde meine 
Lage’, fchreibt Bouche, „eben fo Fritifch als ſchwierig; ich wollte Napoleon 
nicht mehr... . Auf einer anderen Seite hatte ich Verpflichtumgen gegen Lud⸗ 
wig XVHI.... Weberbies hatten meine Agenten dem Zürften Metternich und 
Herzog Wellington golvene Berge verfprohen. Der Generaliffimug ber eng- 
fifhen Armee war in ber Erwartung, von mir den Operationsplan zu er- 
balten. 

„In dem erften Augenblide..... . allein bie Stimme des Vaterlanbes, der 
Ruhm der franzöfifchen Armee, bie in meinen Augen nur die Nation war, 
endlich das Ehrgefühl, machten mich bei dem Gedanken fehaubern, daß mein 
Name, ber Name des Herzogs von Otranto jemals das Beiwort eines Ver- 
räthers erhalten könnte, und mein Entſchluß blieb rein. Etwas jeboch mußte 
unter biefen Umftänden ein Staatsmann thun, dem es nicht geftattet iſt, un- 
entjchieben zu bleiben. Hier it der Entſchluß, den ich faßte. Ich wußte mit 
Gewißhelt, daß ber unvermuthete Angriff Napoleons zwiſchen dem 16. und 
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18. Yuni erfolgen wärbe, inbem der Kaiſer am 17. dem von ben Preußen 
getsennten englifchen Heere eine Schlacht zu Tieferu beabfichtigte, nachdem er 
vorher Blücher nievergeworfen hätte. Er Tonnte um fo mehr auf einen glüd, 
lichen Erfolg dieſes Planes rechnen, da Wellington, durch falfche Nachrichten 
Bintergangen, bie Eröffnung des Feldzuges bis auf den 1. Juli verfchieben 
zu Können glaubte. Der glädliche Ausgang von Napoleons Unternehmung 
berubte demnach auf einer Ueberraſchung. Danach richtete ich meine Schritte 
ein. An dem Zage der Abreife Napoleons fenbete ih Madame D.,. mit 
Nachrichten in Ghiffern ab, weldhe ven Feldzugsplan enthielten. Zugleich 
legte ich ihr da, wo fle bie Grenze überfchreiten mußte, eine Menge Schwie- 
rigfeiten in den Weg, jo daß fie erſt fpäter in bem Hauptquartier zu Brüffel 
eintreffen Eonnte, Daher bie umbegreiflihe Sicherheit des Generaltifimus, 
worüber Jedermann erftaunt war und die jo verjchievene Muthmaßungen er- 
zeugte.“*) 

In Blüchers Hauptquartiere hatte man über ben Aufbruch Napoleons 
und feine Ankunft bei der Armee zuverläffigere Nachrichten, als in dem Wel- 
lingtons, allein man war auch bier leichtfinnig genug, fie unbeachtet zu Lafien. 
Bernahmen wir doch, nachdem Alles Herrlich vollbracht und gelungen var, 
aus Gneiſenau's Munde das offne Geftändnig: „man vechnete am 15. Yımi 
noch nicht auf den Angriff, man hatte zwar Nachrichten, aber man traute 
ihnen nicht und wurde überrumpelt.” Diefes „des genialen Mannes wür⸗ 
dige,“ fich felbft ein ftrenges Urtbeil fprechenbe, Geſtändniß, wirb burch eine 
nicht minder offene Erklärung bes tapferen Kommandeurs der erjten Brigade 
bes eriten Armeelorps, Generals v. Steinmeb, befräftiget, welcher ſich über 
die von ihm ſelbſt am 14. Juni gemachten Erfahrungen alſo ausfpricht: „bie 
Nachrichten in den Hauptquartieren der General-Kommandos Über die früher 
ftattgebabten Bewegungen des Feindes waren fchlecht, die Brigade-Komman- 
beurs konnten baher feine Dispofitions erhalten und man könnte alſo nicht 
der Armee, wohl aber ven General-Lommanpos (namentlich dem BLücher’fchen 
und Zieten'ſchen Hauptquartiere) den Vorwurf machen, daß wir am 15. Juni 
überfallen wurden.’ **) 


*) Damig will zwar für unbebingte Glaubwürdigkeit dieſer Memoiren nicht einflehen, 
fludet jedoch barin „fehr ſchätzbare Auffchlüffe.” (Geſch. des Feldzuges 1815. I. 104). 
*) Militeirwochenblatt 1846, Nr. 8. 
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Im firengen Gimme des Wortes Tann wohl eine Tleinere, oder größere 
vereinzelte Abtheilung, eine Stellung, felbft eine Feſtung überrumpelt, 
oder überfallen werten, nicht aber ein Heer von 150,000 Mann. Der 
richtigere Ausprud für das, was dem preußifchen Heere am 15. Juni begeg- 
nete, möchte fein, daß es anf den Angriff an biefem Tage nicht vorbereitet 
und zu einer Schlacht am folgenden Tage nicht gefammelt war. 

Durch tie Schwierigleiten, welche der König der Niederlande ver Ber- 
pflegung ber Preußen machte, zum Theil auch durch die Unmöglichkeit, ſelbſt 
bei dem beften Willen der Einwohner die nöthigen Lebensmittel für Mann 
nnd Roß berbeizufchaffen, ſah ſich Blücher geswungen, bie Truppen in fehr 
weltläufige. Eantonnements zu verlegen. Auf ven Feldern ſtand bie Frucht 
in Salmen, man war ver Erndte nah und würde biefe Durch Biwachten von 
mebreren hunderttanſend Wann vernichtet haben. 

Bei der oben erwähnten Zufammenfunft Blüchers und Wellingtons am 
29. Mai in Brüfjel wurde die Eröffnung des Krieges als nahe bevorfiehend 
in Erwägung gezogen. Dan launte die Vertheilung ber franzäfifchen Armee: 
forps und deren Etärfe genau und da es feinem Zweifel unterlag, daß das 
nächfte Ziel der Unternehmung Napoleons Brüffel fein werde, nahm man an, 
daß er dies auf drei Heerftraßen verjuchen könne: 

1. von Balenciennes gegen Ath und Brüffel; 

2. von Maubeuge Über Mons, Braine le Comte, Nivelles; 

3. von Philippeville Über Charleroy gegen Brüffel. 

Im erftien Falle wollten die Engländer bei Ath, im zweiten bei Braine 
le Comte oder Nivelles Stand halten; die Preußen follten fih bei Eombref 
verfammeln und von da nach Umftänden bie Englänter unterftügen. Im 
dritten Falle follten fih die Preußen bei Sombref jo aufftellen, daß ihnen 
die Engländer, bie fih in Duatrebras fammeln würden, fiher zu Hülfe eilen 
fönnten. Demnach follte ein jedes der beiden Heere fich erft in fich vereint- 
gen — bie Engländer auf einem der Punkte ihrer Linie von zehn venifchen 
Meilen Ausdehnung von Dudenarbe bis Duatrebras, bie Preußen auf ver 
von Sombref bis Cinah ſechs beutiche Meilen langen, durch die Maas ges 
trennten Linie und alsdann einander unterſtützen. Bon Namur bis Nivelles 
bildete eine Heerjtraße die Verbindung; von da ab wurbe fie durch das Senne- 
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führten von bier auf Umwegen nad Oudenarde. Die franzöflffe Grenze, 
an welcher die feindliche Armee fi) zufammenzog, war von biefer 16 Meilen 
langen Linie des englifch-preußifchen Heeres zum Theil nur fünf Meilen, bei 
Solre für Sambre noch weniger entfernt. 

Da dem preußifchen Hauptquartiere nach glücklich vollbrachtem Feldzuge 
von allen Kriegskundigen wegen biefer unverbältnigmäßigen Ansvehnung bee 
Heeres fehr firenge Vorwürfe gemacht worben find, haben es bie dabei zu- 
nächft betbeiligten Führer nicht umterlaffen, ihre Rechtfertigung zu veriuchen. 
„Es iſt“, bemerkt General Grolman*), „bei Beurtbeilung des Vorpoften⸗ 
Arrangements des preußifhen Heeres, ſowie bei Anfftellung ber einzelnen 
Armeelorps zu Anfang bes Feldzuges 1815 nie das höchſt nachtheilige Ber⸗ 
Hältniß, welches durch die Verpflegung der Truppen entftanb, Binlänglich her⸗ 
vorgehoben worden. Der Feldmarſchall befand fich nicht im Befig von Gelb: 
mitteln, nm Anläufe fär bie Verpflegung bes Heeres auszuführen.**) Die 


*) Grolman hatte als Generalguartiermeifter für Unterbringung ber Truppen zu forgen. 
Er hielt nach beendeten Kelbzügen Borträge vor Offizieren über Kriegsgeſchichte. Nach fei- 
nem Tode hat fie der Major v. Damit herausgegeben unter bem Zitel „Geſchichte bes Kelb- 
juges 1815“. Berlin 1837. Die bier angeführte Stelle |. Th.1. ©. 43. 

we), Blücher fuchte fih in ähnlicher Weile aus ber Noth zu helfen, wie ber Helb ber 
fpanifhen Romanze, der Eid Eanıpeabor, welcher ſich ans bringenber Gelbverlegenheit ba- 
durch rettete, baß er zweien Inden von Balenzia zwei mit Sanb gefüllte, verfchloffene Truhen, 
unter ber Berfiderung, baß fie fein Gold⸗ unb Gilbergeräth enthielten, unb bazu fein Wort 
verpfändete, ba Pfand binnen Jahresfriſt einzuldjen, was er au that. Als ber General- 
Intendant Ribbentrop dem Felbmarfhall feine Noth klagte, daß alle Kafſen erſchöpft feien, 
das Finanzminifterium ihn ohne Hülfe laſſe, die Armee feit zwei und einem halben Monat 
feinen Sold erhalten babe und in Belgien für jebes Pfund Brot und Fleiſch baare Zahlung 
verlangt würde, entgegnete Blücher gelafjen: „Ich werde Wechfel ausflellen.” Ribbentrop 
zudte mit den Achſeln. — „Ich verſtehe Ihr Acjelzuden, Sie meinen, das Accept wirb 
fehlen; das wär’ doch fonderbar. Als ich noch Teinen Namen hatte, hab’ ich genug Schul: 
ben auf meinen Namen gemacht und jebt follte fi Niemand finden, ber auf meinen Namen 
borgt? Wie viel brauchen Sie? „„Wenn wir für's Erfle nur einige hunderttauſend Thaler, 
eine halbe Million etwa, aufbringen lönnten.”” „Na, fo ſchreiben Sie: Gegen biefen meinen 
Sola⸗Wechſel — — zahlbar In ber Bank von England — ich bente, wir nehmen eine rumbe 
Summe, etwa 100,000 Pfund Sterling, die englifche Regierung wird mid nicht im Stich 
laffen und kann fich bei den Subfidien bezahlt machen. Ihre Sorge ifl, daß Sie meinen 
Wechſel unterbringen und baar Geld anſchaffen.“ Die Wechſel wurden in aller Form aut 
geſtellt; es gelang unferem General-Intenbanten, biefelben bei ber patriotifchen Kanfmann⸗ 
haft in Elberfeld unterzubringen und auf Blüchers Namen fo eine anſehnliche Geldſumme 
zu erhalten. Die englifhe Regierung acceptirte bie auf fle gezogenen Wechfel, und bie Efker- 
felder Patrioten hatten ein gutes und zugleich ehrenhaftes Geſchäft gemacht. 


Verpflegung in Belgien. 841 


nieberläubiichen Behörden zeigten burchaus Teinen Willen, bie Anlegung von 
Magazinen zn fördern, und waren nur durch die ernfteften Vorftellungen und 
burch den Befehl, daß vie Truppen fich feldft in ihren Eantonnements mit 
einem eifernen Berpflegungsbeftand auf brei Tage beim Beginn der Opera⸗ 
tionen verfehen follten, dahin zu vermögen, wenigftens etwas für die Ver⸗ 
pflegung der Truppen zu thım.” 

Bon nicht minderer Wichtigkeit, als bie Lieferung von Lebensmitteln, tft 
für ein Heer im Felde die Geftellung von Borfpann und Wagen; auch hierin 
zeigten die Belgier fich keineswegs gefällig. „Konnte e8 doch der General Zieten 
nicht dahin bringen, in ben Brigabebezirken für ven Ball eines plötfichen 
Aufbruches Fuhren- Parks vom Lande aufftellen zu Iaffen. Nicht allein, daß 
bie Laudesbehörden babei nicht zu Hülfe kamen, fo wurde dieſe Maßregel 
auch noch dadurch geftört, daß die uns nahe fteßenden Engländer alle ihnen 
vom Lande gemachten Lieferungen und Geftellungen von Wagen und Geſpann 
baar und zu hoben Preifen bezahlten.” *) 

Unter diefen Umftänden war eine Zufammenziehung ber Korps ober ein 
zelner Truppenabtheilungen in Lägern oder Biwachten ganz unausführbar. 
Da der Feldmarſchall von den Landesbehörden durchaus keine Unterſtützung 
erhalten konnte, mußte er ſich an den guten Willen der Bewohner wenden, 
für welche die Laſt der Einquartierung mit jedem Tage drückender wurde. 
Dieſes Verhältniß des Miternährens der Truppen durch bie Einwohner mußte 
auf die militairiſchen Anordnungen Einfluß haben. Man konnte die Truppen 
nicht zu dicht legen, wenn man die Unterhaltung derſelben ferner möglich 
machen wollte. In dieſer Beziehung befand fich das preußiſche Heer, im Ver⸗ 
gleich mit dem engliſchen, für welches reichlich gefüllte Kriegskaſſen und Ma⸗ 
gazine vorhanden waren, ſehr im Nachtheil. Ein zweiter Umftand, durch 
welchen Blächer fich gendthiget fah, eine ausgedehntere Aufftellung ale Wel- 
lington einzunehmen, war, daß während diefer nur einen Punkt, Brüffel, zu 
decken Batte und fein Heer anf den dahin führenden Straßen ſchuell und ſicher 
zuſammenziehen Eonnte, der preußifche Feldherr vie Aufgabe Hatte, fein Heer, 
je nachdem der feindliche Angriff erfolgte, auf bem rechten ober linken Ufer 
der Mans zu concentriren und die Punkte von Ginay, Namur und Sombref 








*) 9. Weiche, Chef des Generalftabes bes 1, Armeekorps, Bemerkungen ꝛe. ©. 8. 
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zu beden. Dies veranlaßte Blücher, feiner Vorpoftenkelte eine Ausbehnung 
von zwölf Meilen, von Rechefort bis Binche, zu geben. Den VBorpoften des 
erfien Armeekorps wurde die Bewachung des rechten und linken Ufers ber 
Sambre, Hauptpunkt Thuin, anvertraut; ben bes zweiten Armeelorps das 
linfe Ufer der Maas, Hauptpunft Namur, und die Straße nach Philippeville; 
ben bes dritten Armeekorps das rechte Ufer ver Maas, Hauptpunkt Dinant, 
zu halten befohlen. Bei der großen Ausdehnung Tonnte die Vorpoſtenkette 
nur aus fehr dünnen Gliedern beftehen und daher leicht turchbrochen werben. 
Bür die einzelnen VBorpoften- Kommandos waren Alarmpläge zum Sammeln 
beftimmt und bie Punlte für den Fall des Rüdzuges angegeben. 

Da das vierte Armeelorps noch weit zuräd in Lüttich gelaffen wurde, 
Batte Blücher bis zum 17. Yuni nur Über drei Armeelorpe im Fall einer 
Schlacht zu verfügen. Das erfte Armeelorps, rechter Flügel, (General 
Bieten) Hauptquartier in Charleroy; Ifte Brigade bei Fontaine l'Eveque; 
2te bei Marchienne au pont; 3te bei Fleurus; Ate bei Mouftier für Sambre. 

Neſerve Kavallerie und Artillerie hinter Sombref. 

Das zweite Armeelorps, Centrum (bis zum 9, Mai Borftell, nad 
ihm General Pirch L) von Namur bie Hay. 

Das dritte Armeetorps, Linker Flügel (General Thielemann) von 
Dinent Über Cinah gegen Huy. 

Das vierte Armeelorps, Rüdhalt, (General Bülow) in Lüttich und 
Umgegend. Im Ganzen 116,000 Dann mit 312 Geſchützen, ohngefähr ans 
J alter, 4 neuer Truppen ber Linie, 4 der Landwehr beſtehend. 

Die ruhmreichen Waffentyaten, welche das preußifche Heer in biefem 
Beldzuge vollbrachte, find um fo bewunbernswürbiger, wenn wir dabei in An- 
ſchlag bringen: die bunte Zufammenftellung der alten und neugebildeten Trup- 
peniheile, die Unzuverläffigfeit und Ungeübtheit ver Mannschaften aus neu 
erworbenen Provinzen, die Ungleichheit und theilweife Untauglichkeit ber Waffen, 
die Mangelbaftigleit der Belleivung und Verpflegung und — was das afler- 
bevenklichfte war, Unficherbeit, Unelnigleit und Unfähigkeit der Anführung 
in mehr als einem Hauptquartier. Nur Einiges fei von al’ viefen gefahr- 
drohenden Uebelſtänden hier erwähnt. 

Da es damals noch Feine elektrifchen Telegraphen gab, war befohlen, 
die Nachricht non einen feindlichen Ueberfall durch verabredete Gignalſchüſſe 
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aufgeſtellter Larmkanonen den entfernteren Truppentheilen anzukündigen, frei- 
ih eine ſehr mzuverlaͤſſige Poft, da bei entgegengeſeztem Winde ber Schal 
ebenfalls einen entgegengefetten Weg einfchlägt. Mit einigen Korps ftandb 
das Hauptquartier durch eine Brieforbonnanzen-Kette in Verbindung, fo daß 
im geftredteften Galopp bie Befehle und Nachrichten von einem Poften zu 
bem anderen befördert wurden. Nicht nach allen Richtungen bin war biefe 
Einrichtung getroffen; es wurben oft die wichtigften Befehle reitenden Boten, 
auch wohl Ordonnanzen zu Fuß zur ſchlennigen Beförberung nach weiter ent 
fernten Orten anvertrant. So wurde ber Befehl des Fürften Blücher an 
bie Armeelorps zur Eoncentrirung der Armee, welcher von Namur den 14. Imi 
Nachts 114 Uhr abgeſchickt wurde, am 15. Juni Morgens beim britten Armee- 
korps und zwar in Cinay, 6 Stunden von Namur, beim General v. Thiele⸗ 
mann 43 Uhr, in Hub, ebenfalls 6 Stunden von Namur, bei dem Stabe ber 
12. Brigade um 9 Uhr, in Danut, 7 Stunden von Namur, bei vem dB. Hu⸗ 
farenregimente 12. Uhr Mittags, bei einer Abtheilung des 25. Regiments, 
4 Stunden von Namur, um 9 Ubr bes Morgens abgegeben. Cine Folge 
ber, ber Zeit nach fehr ungleich eingehenden, Marſchordre war ungleiches 
Eintreffen der Abtheilungen auf ven Sammelpunkten (Rendezvous) mit allen 
daraus hervorgehenden Verzögerungen. 

So 3. 8. mußte eine Abtheilung bes zur 5. Brigade des 2. Armeelorps 
gehörenden 25. Infanterieregiments, welche die Marfchorure am 14. Juni 
früh 9 Uhr auf dem Exercierplae erhielt, zundrberft nach dem Cantonne⸗ 
ment zurückmarſchiren, um das Gepäd zu holen. Da nun einzelne Kom⸗ 
pagnieen biefes Regiments in zerftceuten Gehöften und Dorfichaften einguar- 
tiert lagen, vergingen mehrere Stunben, bevor nur die Kompagnie, und noch 
mehrere, bevor bie drei Bataillons ſich gefammelt Hatten. So geſchah es, 
daß das genannte Regiment erſt gegen 8 Uhr des Abends am 15. in Namur, 
bem ihm angewiefenen Sammelpunfte, vollſtändig beifammen war, ohne daß 
den Leuten Speife, Trank und Erholung gegönnt wurde, und baf es die Nacht 
vom 15, zum 16. hindurch marfchiren mußte und, am 16. Morgens bei Wagnele 
angelommen, ohne feit dem 15. Morgens etwas genoffen zu haben, fogleich 
in's Gefecht geführt wurde. Und fo erging es nicht etwa nur einem, ſondern 
einer großen Anzahl ber Negimenter. 

Ein noch größerer Uebelftand war, daß ungeachtet der Anftrengung, welche 
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das Kriegsminifterinm und das Dberlommando gemacht hatten, es doch nicht 
möglich geweien war, das Heer bis zum 15. Juni in fohlagfertigen Stand zu 
jegen. Eine große Anzahl der Regimenter war noch nicht vollzählig und er- 
hielt noch Anfangs Juni Relruten, welche noch nie ein Gewehr in der Hand 
gehalten, viel weniger einen Schuß abgefenert hatten. „Diejenigen jungen 
Leute”, fo lautet ein Befehl des Generals Zieten vom 5. Mat, „welche noch 
ger nicht nach der Scheibe geſchoſſen Haben, müflen in ben Cantonnements 
darin geübt werben. Ich beftimme bazn 8 Batronen pro Mann." In 
einem Tagesbefehl Zieten's nom 11. Mai heißt es: „Wenn fich im Korps 
Soldaten befinden, welche zu ver Artillerie freiwilfig überzugehen wänfdgen, 
fo kann dies geſchehen.“ 

Es fehlte bei einigen Batterieen fo fehr an Bedienung, bag das 30. In⸗ 
fanterieregiment am 15. Juni, als man bereits den Kanonenbonner an ber 
Sambre vernahm, auf dem March dahin einige zwanzig Dann zur Artillerie 
abgeben mußte. Die freiwilligen Jäger, welche ihre eigenen Büchſen mit⸗ 
brachten, von denen jebe ein anderes Kaflber ſchoß, goffen ſich die Kugeln, 
ein jeder in eigener Form. Die Anzahl geübter Schüben war ſehr gering 
und die Kompagnieführer bielten fleißige Schießübungen für nothwendig. 
Diefe wurden durch einen Befehl aus dem großen Hanptquartiere vom 
10. Juni 1815 eingefhränft, dahin Tautend: „bie freiwilligen Säger, fo zur 
Uebung na der Scheibe ſchießen, pürfen nicht mehr als 20 Patronen ver: 
ſchießen.“ Die freiwilligen Jäger bes zweiten Iufanterieregiments belamen 
erft am 15. Juni Pulver und Blei und goffen in Gembleur, nicht fern von 
dem Schlachtfelde, die Kugeln, von welchen am folgenden Tage Gebrauch ge 
macht wurbe. 

Während des Marfches nach dem heine, un als bereits der Vorpoſten⸗ 
bienft an der Mans und Sambre begonnen hatte, trafen bei verfchiebenen 
Regimentern Rekruten als Erfaßmannfchaft ein, ja jelbft am 15. und 16. Iuni 
kam es vor, baß, als einzelne Brigapen bereits im Feuer ftanden, den auf 
dem Schlachtfelde noch im Rüdhalt ſtehenden Bataillons neu angelommene 
Mannfchaften zugetheilt wurden. 

Bewaffnung und Belleivung waren bei einzelnen Regimentern mangel- 
baft bis zur Unanſtändigkeit. Aus ber Infanterle des Lützow'ſchen Korps 
wurde das 25. Liniönregiment gebildet, Am 16. Mai trafen bei bemfelben 
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1000 Mann des britten und zehnten Erfatbataillons aus dem Halberftäbti- 
ſchen und den ehemals Königlich weftphäfifchen Gebietstheilen ein. Nach ihrer 
Elaftellung In das Regiment mußten fie die mitgebrachten Uniformen ihrer 
früheren Erſatzbataillons beibehalten, während die Lützow'ſchen Jäger noch 
igre alten ſchwarzen Waffenröde trugen. 

Eben fo verfchiebenartig war die Kopfbededung, welche in preußiichen 
Czackos mit runden Dedeln, in fpik zulaufenden engliihen Eäppies und in 
preußifchen Lanpwehrmäten beftand. Mäntel galten bei einem Sommerfeld» 
zuge für fo entbehrlich, daß fie nur in geringer Anzahl vorhanden waren. 

Das Negiment hatte damals ben Vorpoſtendienft bei Givet, fo daß es 
zum Exerciren und zu Schießübungen an ber nöthigen Zeit fehlte. Nach der 
am 19. Mai erfolgten Ablöfung vom Borpoftendienfte bezog es Eantonnes 
ments in und bei Namur. 

Bei dem PVorbeimarfh vor dem Feldmarſchall Blücher in Namur, am 
23. Mat, machte biefer fehr ungehaltene Bemerkungen gegen ven Regiments» 
quartiermeifter über „ſo'n buntfchedichten Aufzug”; den Leuten aber rief er 
gutmüthig tröftend zu: „Wartet man noch eine Heine Weile, dann marfchiren 
wir nach Frankreich und laffen uns alle neue Hofen anmeffen.“ 

Noch bedenklicher aber, als Ungleichheit und Mangelhaftigkeit der Klei⸗ 
bung war es, daß biefelben Uebelſtände bei der Rüſtung nnd Bewaffnung 
ſtattfanden. Lederzeug, Batronentafchen und Kornifter waren in allen Sorten 
vorhanden. „Kin befonderer Mebelftand”, wird In der Gefchichte bes 25. Re⸗ 
giments bemerft*), „entfprang aus den zu Meinen Patrontafchen, welche für 

ven Feldgebrauch höchſt unzwedmäßig waren und das Verfenern ber Patro- 
nen nach Turzer Zeit berbeiführten. Eine Neferve- Munition im Toruiſter 
wurde nicht mitgeführt; dagegen waren bie Munitionswagen, welche in ber 
Regel der Brigade-Batterie attachirt wurden, mit Vorrath an Patronen ver- 
ſehen, was freilich den Nachtheil hatte, daß bie Munitionswagen fehr oft in 
weiter Entfernung fanden, oder nicht aufzufinden waren. 

„Die Schußwaffe beftand bei dem erften Bataillon aus englifchen Ge⸗ 
wehren, bei dem zweiten aus englifchen und franzöfifchen, bei dem britten 
(Süfelter- Bataillon) nur aus franzöfifchen. Die Verſchiedenheit des Kalibers 





*) Stewigi, Geſchichte des 25. Imfanterieregimentse. Koblenz 1857. ©. 37. 
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führte zu der nothwendigen, aber zeitraubenden Maßregel, daß ein Theil der 
vorhandenen Patronen vollftändig umgearbeitet werben mußte. Gewehrriemen 
waren im Ganzen nur einhundert Stüd vorhauden. Da bei einem jeben 
Bataillon noch Über 300 Gewehre fehlten, follte einftweilen ein Beſtand von 
Büchſen als Aushälfe dienen. Bon Seitengewehren war Taum bie Probe 
vorhanden; das erfte Bataillon beſaß nicht ein einziges Seitengewehr; bas 
zweite Bataillon 15; das britte 10 Stüd. Die Hälfte der Mannfchaft war 
mit fchwarzen Säbelfoppeln und weißen Banbelteren verjehen. Die Tornifter 
beftanden zum Theil aus englifchen, von gelber Wachsleinwand, zum Theil 
aus preußifchen Commißtorniftern von Kalbfell. Da an Wälche und Schuhen 
fein Ueberfluß war, behalfen fich viele Leute mit einem leinenen Brotbentel, 
in welchen ein verichimmeltes vierpfünbiges Commißbrot als fogenannte 
„breitägige etferne Ration“ mitgefchleppt wurbe. 

„Am 13. Juni — alfo drei Tage vor der Schlacht bei Ligny — erhielt 
das Regiment einen nenen Erfaßtransport von 330 Mann zur fofortigen 
Einftelung. In den Cleveſchen Landen ausgehoben, ſämmtlich ausgebiente 
Soldaten des franzöftfchen Heeres, war dieſer Erſatz eine höchſt unwilllom⸗ 
mene Ergänzung.” 

Der Mangel an Kleivung zwang dazu, biefe, als Sofbaten der großen 
Armee Napoleons an das feinfte Tuch, an bie vollftänpigfte Ausräftung, an 
die reichlichfte Koft gewöhnten Leute in grobe, abgetragene Monturen preu- 
Bifcher Felpregimenter zu fteden, ihnen englifche Czackos aufzufeßen, unbraud- 
bare Gewehre und ftatt des bei ven Franzoſen eingeführten Feldzwiebackes 
das aus gefchrotenem Roggen und Gerſte gebadene Commißbrot zu geben. 
Dergleichen alte Schnurrbärte fühlten ſich noch fo fehr ale Franzofen, daß 
fie mit größtem Widerwillen in das preußiſche Heer eintraten. Dem Mojor 
v. Gayl, welcher dieſe Erfakmannfchaften führte, wurden Drobbriefe zuge 
habt, beide nichts Gutes verbießen.*) 


*) Ein folder befindet fid) noch in unſeren Händen; er lautet: 
„Hochwohlgeborner Herr Major, 

„Ih muß Ihnen benachrichtigen, daß wir fehr unzufrieden find mit bem, was mit une 
vorgegangen ift; wir alle find in franzöſiſchen Dienften geweſen, wie Sie wohl wiffen, un 
bofften exlöft zu fein und jett werben wir wieber zuerfl weggenommen, dieſes ift bas größte 
Unrecht, das jemals vorgegangen iſt. Recht iſt es, ber König muß Soldaten haben, aber 
find nicht noch andere genug, bie noch nichts mitgemacht haben, warum find die nicht bie 
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Auf dem Marſche vom Rhein bis an die nieberlänbifche Grenze Tiefen 
dem Major von 330 Mann 117 bavon. 

Faſt bunter noch und unvolljtändiger in Betreff ver Bewaffnung und 
Belleivung ſah es bei dem Detachement ber freiwilligen Jäger des Regimentes 
ans. Zu demfelben Hatten fich, wie zn Anfang bes Krieges, aus allen Bauen 
Deutfchlands Tampfluftige Jünglinge aller Stände zufammengefunben; zahl- 
reich waren beſonders Medienburg und bie Hanfeftäbte Hamburg und Bre- 
men babei vertreten; den Stamm bilveten Jäger bes ehemaligen Lügow’jchen 
Freilorps. 

„Ein fo feltfames Gemiſch an Bildung und Sitte das Ganze war“, 
Iautet der Bericht eines freiwilligen Jaͤgers jenes Detachements*), „eben fo 
verfchieben zeigte ſich Ausräftung nnd Bewaffnung. Neben der reichten Equi⸗ 
pirung und den fchönften Lütticher Büchſen fanden ſich ärmliche Bekleidung 
und wunderliche Exemplare von Schiegwaffen. Die Mehrzahl trug noch bie 
ſchwarze Uniform, felbft in Berlin war bei dem Abmarfch ber erſten Abthei- 
Inng noch nichts Über eine Abänderung belannt; nur ber zweite Transport von 
biefer kam zum Theil in grüner Uniform an. Das Koftüm der Ausländer 
war mitunter etwas abentenerlih, ba die Schneider in den verfchiebenen 
Gauen Deutſchlands aus der ohnehin verpönten, ſchwarzen Litefla ein Ban- 
tafieftüd nach ihrer Weife gemacht hatten.” 

Seit Ende Mai bis zur Hälfte des Iumi hatten fi) nach und nach etwa 
120 bis 130 Mann in dem Stabsquartier des Regiments zu Franc» VBaret 
unfern der Straße von Namur nach Löwen gemeldet. Der Lieutenant Hoch 


erfle vor Soldat? Zur Lanbwehr wollen wir uns verpflichten, aber Solbaten wollen wir 
nicht fein, wir verfpredhen Euch eidlich, daß Ihr nicht manchen zum Regiment bringen wer- 
bet und bie Ihr noch mit großer Mühe dahin bringt, bie werben durch Verzweiflung dabin 
tommen, Sachen auszuführen, woran Ihr gar nicht benlen werbet; nie werbet Ihr das Sluck 
haben, an ung gute und vertraute Solbaten zu fehen; nein, mit Unrecht find wir wegge⸗ 
nommen, wir können unmöglich treu mit fo was fein, biefes kann fein Soldatenherz, wir 
fuchen uns zu rächen, wo nur bie erfie Gelegenheit fi barbietet, im Großen ober im Klei⸗ 
nen. Wir finb feine Sreiwilligen, wie fie vorgeben, wir find willig unfer Baterland zu 
hüten, aber nicht als active Soldaten, biefes ift unfer aller Gefinnung. Wir grüßen Ihnen 
vielmal.” Dem Berf. war geftattet von bem Driginalbrief Abjehrift zu nehmen, welche ex 
bereits in feinem „ber Fürſt Blücher von Walftatt” Leipzig 1821 abbruden Tief. 

*) Gin Beitrag zur Gefchichte des Läniglich preußiſchen 25ten Infanterie-Hegiments. 
Bergl. Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Geſchichte des Krieges. 1858. Heft 1. (Berf. 
Nobiling. 1848 Major ber Bürgergarbe von Berlin). 
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fiein war von bem NRegimentschef dem Detachement als einſtweiliger Führer 
zugetheilt worden. Die Organtfation war noch nicht fo weit vorgefchritten, 
daß Oberjäger gewählt worden waren. 

Uebrigens fehlte es an Allem, vornehmlich an Schießbedarf. Nur bie, 
welche eigene Munition führten, waren vollftändig damit verfehen. Die an 
deren hatten nur theilweife gefüllte Patronen, das Äbrige in ungefüllten 
Hülfen erhalten, da es an PBulcer mangelte; ebenjo fehlte es an Leinwand 
und Talg zu ben Rugelpflaftern. Lebensmittel hatte Niemand. Diele waren 
fogar am 15. früb, als plöglich zum Aufbruch geblafen warb, ohne Frähftäd 
abmarſchirt. Mit Kochgeſchirr waren gleichfalls nur diejenigen verfehen, welche 
fi daffelbe anf eigene Koften angefchafft Hatten. — Etwa eine Stunde von 
Namur war der Sammelplak des Regiments, auf welchem bie freiwilligen 
Yäger als die erften eintrafen. Unter freiem Himmel wurbe bier Auftalt ge 
macht ſich zu helfen, fo gut es nur anging; Hemden und Zücher mußten zer 
fohnitten werben zu Rugelpflaftern, ver Pulvervorrath wurde fo gleihmäßig 
als möglich vertheilt, allein es mußte Anweifung gegeben werben auf bie Pa⸗ 
tronen der im erften Gefechte gebliebenen Kameraden und anf die Patron: 
tafchen ber Feinde.“ 

Sehr zeitraubend und viel Uebung und Geſchick erforberte das Einſchrau⸗ 
ben pafjender Flintenfteine. Die fchöne Erfindung der Zündhütchen war noch 
nicht gemacht; durch den ans dem ftäßlernen Pfannendedel vermöge bes Stei- 
nes bervorgelodten Funken wurde bas, auf bie Pfanne nad jedem Schufle 
friſch aufgefhättete Pulver und durch dieſes die Ladung entzündet. Nach wer 
nigen Schüfjen verſchlemmte fi) das Zündloch, das Pulver bligte ab, ber 
ftampfe Fenerftein ſchlug keine Funken mehr. 

„Auf die Meldung, daß die Jäger (am 15. Juni) weber mit Brot noch 
fonft mit Lebensmitteln verfehen feien, wurde ein Wagen nach Namur ges 
ſchickt, um dort „zu faffen” und nachzubringen. Am fpäten Nachmittage wurde 
aufgebrochen und bei Namur vorbei nah Onoz, wo wir um Mitternacht ein 
trafen. Nah kurzer Raft auf freiem Felde ging es am frühen Morgen 
(ben 16.) auf der Chauſſee weiter bis zur Römerftraße. Die meiften unfrer 
Jäger hatten feit 24 Stunden nichts gegeffen; hier war bei Vorfichtigen mur 
noch bürftiger Vorrat zu einigen Zaffen Kaffee vorhanden, wovon lamerad⸗ 
ſchaftlich mitgetheilt wurde, 
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„Als das Kanonenfener bereits den Anfang der Schlacht verkündete, kam 
ber erwartete Wagen and Namur zurück, allein eben fo leer wie er abgefah⸗ 
ren war. So kam es benn, daß die Jäger nicht nur auf die Batrontafchen 
der Feinde angemwiefen wurben, fondern auch auf deren Brotbentel. Um uns 
wenigftens einige Erleichterung zu gewähren, wurde befoßlen, bie Tornifler 
auf ben leeren Wagen abanfegen.” 

Das Anerbieten zuverläffiger Marketenderinnen, Ubren, Ringe, Geld 
und vergleichen in Verwahrung zu nehmen, damit fie, im Fall wir bleiben, 
ober in Gefangenichaft gerathen follten, nicht, in Feindes Hand kämen, wurde 
von Vielen angenommen, fo daß mandhe jener Töchter des Regiments eine 
gute Erbſchaft am Tage der Schlacht angetreten Haben mag. Ä 

Während des Aufmarfches ber Brigade meldete ſich ein gebienter Offt- 
zier, ehemaliger Lützower, Lieutenant Luckow bei dem Lieutenant Hochftein 
und zeigte ihm an, daß ihm, Luckow, als älteren Offizier, durch Befehl bes 
Negimentschefs die Führung des Jägerdetachements übergeben worden fei. — 
So übereilt mußten bie widhtigften Anorbuyungen getroffen werben; in bem 
Augenblide des Vormarfches zum Gefecht, erhielten wir einen Führer, welcher 
eben jo wenig ung, als wir ihn kannten. — 

Nicht nur die Kompagnieen und Negimenter Batten noch nicht die noll- 
zählige Mannfchaft, felbft bei den Brigaden wurde biefelbe Klage geführt. 
„Den 20. Mat bei dem Armeelorpe des Generals v. Zieten angelommen“ 
— fo fohreibt der Kommandeur ber erften Brigade, General v. Steinmeg — 
„fand ich von ben Truppen meiner Brigade nur das 1fte weftphälifche Land⸗ 
wehrregiment, 2 Schüßenlompagnieen, das 1jte ſchleſiſche Hufarenregiment 
und 2 Batterleen vor. Erft am 4. und 6. Juni trafen das 24. und 2. bran- 
benburgifche Infanterie» Regiment bei der Brigade ein.” Das 13. und 20. 
Sufanterte- Regiment Hatten Befehl vorläufig noch in Mainz zu bleiben. — 

Aehnliche Webelftände, wie bei der Infanterie, kamen auch bei der Er- 
richtung neuer Kavallerie» Regimenter vor. „Das 6. Ulanen-Regiment, auf 
böchften Befehl aus Hufaren in Ulanen umgefchaffen, Hatte nicht allein ben 
Gebrauch der neu erhaltenen Waffe in Zeit von 4 Wochen zu lernen, fondern 
es mußten fi) auch, als es eine Schwabron zur anderweitigen Biltung eines 
Hufaren-Regimentes hatte abgeben müſſen, und dafür 100 Mann ver aufger 


löften ruffiſch⸗deutſchen Legion, fowie 3 Nittmeifter und 11 Lientenants von 
103* 
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T anderen Regimentern verſchiedener Waffengattungen erhalten Hatte, alle 
diefe fremd⸗ und verjchiebenartigen Elemente erft zu einem Ganzen verfchmel- 
zen, was, da das Regiment urfprünglih den Vorpoſten ber 2. Brigabe zu⸗ 
getheilt war, doch wohl fo in die Augen fpringende Schwierigleiten machte, 
daß man es endlich am 8. Juni von ben Vorpoſten ablöfte, um der Dann 
Schaft Zeit zu geben, die Führung der neuerhaltenen Waffe einzuäben, von 
welcher fie ſchon in den nächſten Tagen ernſthaften Gebrauch zu machen be 
flimmt waren*). Wir werben fehr bald zu erwähnen Haben, wie gerabe bies 
Regiment am 15. Juni mit großer Auszeichnung focht und vornehmlich zur 
Dedung des Rückzuges ber Brigade Steinmek beitrug. 


- 


Stiebenunddbreifgigftes Kapitel, 


Anpolton reitet auf Aundfhaft am 14. Zuni; Stellung des framzöſiſchen Heeres; der 
Kotfer befclieht: den erfien Augriff auf Slücher; die Bopf- Bispofition Bietens; Weps- 
leon ruft der preußifchen Candwehr 3u: „pauvre Landwehr! demain tu nc seras plus!“ 
Bietens Meldungen an Slücher und Wellington von der Ankunft des Kaifers bei dem 
Heer und dem am 15. bevorflehenden Angriff; Wapoleons Donnermetter-Bispeftien für 
den 15. Juni; Saum- und Eraumfeligkeiten in Bietens Hauptquartier; das 1. preufi- 
ſche Armeckorps wird zum Bückzuge gezwungen; Wellington glaubt nit an Rapolesns 
Angriff; der Marfhall Hey marfdirt gegen das englifhe Heer bei Auatrebras; Stellung 
des franzöfifchen Heeres am 15. zur Uacht. Bietens Meldung an Slücher; Marfchbefechl 
Släders am 15. Bunt; das Ausbleiben des 4. Armeekarpe; Wellington am 15. auf 
einem Sanyvergnügen in Srüfel; v. Pfuel und v. Müffling maden vergeblige Verſache 
Wellington aus feiner Seelenruhe heranszureißen. 


Sobald Napoleon darüber Gewißheit Hatte, daß die Oeſtreicher ben 
Oberrhein, die Ruſſen den Mittelrhein nicht vor Ende Juni, Wellington und 
Blücher nicht vor dem 1. Yult die franzöſiſche Grenze Überfchreiten wärben, 
ftand fein Entfchluß feft, die Ankunft der Ruſſen und Deftreicher nicht abzu- 
warten, ſondern ſich, fobald als möglich, auf eines ver beiten, in ausgebrei- 
teten Rantonirungen in ben Niederlanden ftehenden, Heere zu werfen und 


*, Militeir-Wochenblatt 1846 Rr. 8 & 35. 
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diefe einzeln zu ſchlagen. Gr Hatte, wie wir bereits wiffen, am 13. Inni 
Paris verlaffen, war am 13. in Laon und Alvesne und machte am 14. einen 
Kundichaftsritt an der Kette feiner Vorpoften, au der Sambre entlang. Sein 
Heer biwachtete am 14. Juni bes Abends in drei nah an einander gerüdten 
Ragern. Auf dem rechten Flügel vorwärts Bhilippeville das Ate Korps: 
16000 Mann mit einer Divifion fchwerer Neiterei unter General Gerard. 
Die Mitte: Ites Korps (Bandamme), Gtes Korps (Lobau) Garde; Ka⸗ 
vallerie⸗Reſerve (Group), zufammen 66,000 Manu zwiſchen Beaumont und 
ber Grenze Ä 

Linker Flügel: Iftes Korps (Erlon); 2te8 Korps (Meile), zufammen 
44000 Mann auf beiven Seiten von Solre fur Sambre. Demmach betrug 
die Gefammtftärke des, von Napoleon zum Angriff beftimmten, Heeres 126,000 
Mann in einer Stellung von kaum fünf Meilen Auspehnung und in gleicher 
Entfernung von der Mitte des englifch-preußifchen Heeres, welches in einer 
Ausdehnung von 16 Meilen von der Schelve bis Cinah Tantonirte. 

Für den 14. Yunt befahl der Kaifer: 

„1) Das 4. Korps (Gerard) marfchirt von Philippeniffe auf Charleroh. 

2) Die Kavallerie-Divifion Domont (vom 3. Korps), das 1. Kavallerie 
korps (Pafol), das 3. Korps (Banpamme), die Garde, das 6. Korps (Lobau) 
rüden von Beaumont gleichfalls auf Charleroh. 

3) Das 2, Korps (Reife), das 1fte (Erlon) gehen von Solre fur 
Sambre Über Thuin und Abbaye de Lannes auf Marchienne au pont. 

Die vorderen Kolonnen eines jeben Korps brechen Halb vrei Uhr des 
Morgens auf. Marchtenne muß um 9 Uhr befegt, die Sambre bis Mittag 
überfchritten, die ganze Armee an dieſem Tage jenfeits derſelben fein.” — 

Napoleon Hatte fich dafür entichleden, den erften Angriff gegen vie Preu- 
Gen zu richten und Blücher die erfte Schlacht zu liefern. „Bei den Berech⸗ 
nungen” — Heißt es in der auf St. Helena unter Napoleons Augen verfaß- 
ten Gefchichte des Feldzuges von 1815 — „gegen wen ber erfte Angriff zu 
richten jet, mußte der Charakter der beiden Oberbefehlshaber von entſchei⸗ 
dendem Gewicht fein: die Hufarennatur des Generals Blücher, feine Thätig- 
keit, fein entſchiedener Charakter, contraftirten fehr mit dem umfichtigen Cha- 
rafter, der langfamen und methobifchen Art und Weife des Herzogs Welling- 
ton. Auch war voranszufeben, daß vie preußiſche Armee bie zuerſt vereinigte 
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fein, ſowie auch mehr Gutichtebenheit und Pünktlichkeit zeigen wärbe, wenn 
e6 gelte, feinem Verbündeten zu Hülfe zu eilen. Und wenn Blücher um 
zwei Batalilons beifammen gehabt hätte, würbe er fie zur Unterſtützung ber 
Engländer verwendet haben, während man beulen konnte, daß Wellington, 
bevor er nicht feine ganze Armee verfammelt gehabt hätte, bie Franzoſen nicht 
angreifen wärbe, um Blücher frei zu machen. Alle dieſe Gründe entſchieden 
befür, den erften Angriff gegen das preußifche Heer zu richten. *) 

Die hohen Ufer ver Sambre bei Thuin und das vielfach; durchſchuittene 
Terrain boten einem umfichtigen Beneral, dem ein ganzes Urmeelorp6 zur 
Verfügung geftellt war, vortrefflicde Belegenheit bar, ven Feind aufzuhalten. 
Den Brigabechefs ver 1. und 2. Brigade, den Generalen Steinmeg und 
Pirch IL, iſt von vielen Seiten der Vorwurf gemacht, ihre Stellung zu früh 
aufgegeben zu baben; bie ihnen von dem fommanbirenden Generale bes erſten 
Armeelorps ertheilte Inftruction fpricht fie frei von jeder Verantwortlichkeit, 
Man wirb fehr an die Zopf- Dispofition von Braunfchweig und Hohenlohe 
vor der Schlacht von Jena erinnert, wenn man bie Suftruction lieſt, welde 
ber General Zieten (d. Juni) an den Kemmandenr ver 2. Brigade, General 
Pirh II. erliek. Es Heißt darin: „1. Da die Brüden über die Sambre 
von Stein find und nicht xuinirt werben Fönnen, anch nicht mit Geſchütz 
bejegt werben follen, muß fi bie Vertheidigung auf ein wirlſames Ti⸗ 
vailleurfener einfchränfen.” Dem Kommandenr bes Füfelterbatailfons des 1. 
weftpreußifchen Infanterieregiments wird aufgegeben, das Städtchen Marchienne 
zu vertbeibigen. Die Inftruction Täßt ſich auf fo viele, fich von felbft ver 
ftebenve, Ginzelbeiten ein, als wäre fie für einen ganz neugebadenen Unter 
Tientenant beftimmt. „Da," beißt es darin, „as Bataillon fich nicht ohne 
Verbindung mit der erften Brigade von ber Sambre zurüdziehen Tann, jo 
wird ein berittener Offizier zum Oberft von Hoffmann (Brigadechef) nad 
Fontaine l'Eveque geſchickt, ver fleißig hin⸗ und herreitet und bem Komman⸗ 
deur des Bataillond Nachricht bringt, welche Maßregeln vie erſte Brigade 
nimmt und wenn eher biefelbe fich Hinter den Pietonbach zurüdzieht u. ſ. w.**) 

*), Campagne de 1815, ecrit a St. Helene. Berlin 1819. 

“#) Unterzeichnet ift biefe Inſtruetion von bem Generalflabsoffizier der 2. Brigade, 
Hauptmann Deder. Sie enthält aber fo ausführliche Vorſchriften über das Aufgeben einer 


jeher wichtigen Bofition, daß fie nicht ohne Genehmbaltung bes kommandirenden Generale er- 
Inffen werben durfte. Wusfliprkich mitgetheilt im Nilit.⸗Wochenblatt 1846. Ar. 5. ©. 19. 
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Da felbft vas, die Vorkut bildende, erſte Armeelorps bis zur Ankuft bes 
Kaiſers und dem Aufbruch bes feinplichen Heeres in fehr weitläufigen San- 
tonntrungen zerftreitt lag, glaubten bie kommandirenden Generale burch Auf⸗ 
ſtellung von Särmlanonen hinreichend bafür geforgt zu haben, bie Regimenter 
in kurzer Zeit auf ven, einem jeden beftimmten, Alarmplätzen beifammen zu 
haben. Auch dieſe Inftructtonen fhmeden noch fehr nach „Zopf". In ber 
für den Wrtillerie- Boften bei Mont fur Marchienne heißt es: „Diefer Ar- 
tifferiepoften von 2 Kanons iſt dazu beſtimmt, 3 Signalfchäfle zu thun, ſobald 
ber. Feind wider Vermuthen unfere VBorpoftenchaine durchbrechen und vie Kan⸗ 
tonirungen der Brigade bebroben follte. Zu gleihem Zwed find 2 Kanone 
von ber erften Brigabe bei Fontaine Ü&vegue poſtirt und ba biefelben ber 
franzdfifhen Grenze näher ftehen, ale die von Dont fur Marchtenne, fo iſt 
es wahrſcheinlich, daß der Alarm von dort aus gegeben wird. In biefem 
Salle müfjen die Signalfchäffe ohne Verzug bei Mont fm Marchienne wie- 
derholt und daburch der Alarm anf ver Seite nach Eharleroy und Chatelet 
verbreitet werben.” 

Der fehr Teicht mögliche Fall, der auch wirklich eintrat, daß der Wind 
den Schall nach gerabe entgegengeſetzter Richtung tragen könne, fo daß man in 
einer Entfernung von nur funfzig ober hundert Schritten vom Schuß nichts ver- 
nahm, war aufer Acht gelaffen. Dagegen wurde ber Artilferiepoften verant- ' 
wortlih gemacht, feinen unnügen Warn zu machen, bamit das Armeelorps 
nicht unnäter Weife alarmirt werde. „Die 3 Schüffe”, fo Iautet bie vom 
General Birch II. unterzeichnete Inſtruction, „müfjen in regelmäßigen Paufen 
von einer Minnte Zwiſchenzeit gegeben werben; bie Sugeln werben abgebum- 
den und ſtarke BVerfchläge gebraucht. Die Kanonen bleiben jederzeit abge: 
proßt und geladen.” — 

Die Anhänfung ver feinplihen Truppen auf dem rechten Ufer der Sam- 
bre feit dem 13. Juni, die Ankunft des Kaifers und deſſen Kunpfchafteritt 
am 14., fowie die bereits an biefem Tage begonnene Bewegung bes franzd- 
fiiden Heeres entging der Wachjamkeit unferer im Vorpoftenbienft wohl ein- 
geübten Truppen nicht, und hätten unfere Generallientenants fo gut auf ihren 
Dienft gepaßt als unfere Lientenants, es würde am 15. und 16. beffer um 
uns geftanden haben. Bei dem Lieutenant Ludwig (früher bei dem Lützow'⸗ 
fhen Korps), weldher auf dem äufßerften Vorpoften in Thuin mit einiger 
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Mannſchaft des 5. weſtphaliſchen Landwehrregiments ftanb, melbete ſich am 
14. ein franzöfifcher Sergeant-Major, von Geburt ein Schweizer, als Ueber 
(äufer, welcher die erfte zuverläffige Nachricht brachte, daß Napoleon bei dem 
Heere angekommen fei, daß er an biefem Tage bie Linie ber Vorpoften be 
ritten, und als er durch fein Fernrohr ihm gegenüber bie preußifche Landwehr 
an ihren Müben mit dem Kreuz erkannt, ausgerufen Babe: „pauvre Land- 
wehr! demain tu ne seras plus!”*) An vergleichen Weberläufern fehlte es 
nicht; ber General Steinmek, der in einem Privatbriefe vom 14. Inni 1815 
wegen ber bei dem franzöfifchen Volk getheilten Meinung für den bevor- 
ftehennen Kampf das Beſte erwartete, fügte Hinzu: „auch werbe ich dies bier 
am beften durch die Menge anlommender Deferteure gewahr. Heute find 
allein fchon zehn Mann angelommen und alles Linientruppen.” — 

Dem General Zieten meldete General Steinmek aus Fontaine l'Eveque 
um 12 Uhr Nachts den 13. Iuni außer ver Ankunft Napoleons, feiner Gar 
ben und bes zweiten Armeekorps in Maubeuge, daß Mittags 1 Uhr vier feind- 
liche Bataillon aus Solre fur Sambre über ben Fluß gegangen uud In 
Merbes le Chateau fo ſtark lägen, daß 2 Kompagnieen auf ein Haus ange 
wiefen feten, und zwar alles Truppen von ben beften Yägerregimentern. „I 
zweifle nun nicht,“ Heißt es am Schlufle der Meldung, „vaß die Ansfagen 
eines Sergeant⸗Major, den ich Em. Exellenz überſchicke, wahr find, nad 
welchen wir heut oder morgen angegriffen werben follen und ich habe darum 
die VBorpoften das Gewehr zur Hand nehmen laſſen und befohlen den Tag 
zu erwarten. Morgen ift ver Yahrestag von Marengo.“ 

Nicht allen Weberläufern wurde ein gleiches Vertrauen gejchenkt; oft 
freilich wurden gerabe biejenigen als Verräther behandelt, welche in ehrlich⸗ 
fter Abfigt zu uns famen. „Die Ansfagen ver Defertenre" — meldet Stein- 
mes an Zieten — „find vorläufig ſchnell aufgenommen und bitte Ew. Erellen 
mir foldhe zurüdihiden zu laſſen. Ob der Tambour-Major feine Kanaille 
tft, laſſe ich dahingeſtellt fein; ich babe ihn darum noch die Nacht forige 
ſchickt.“ — 

Auch von dem Befehlshaber der 2. Brigade, General Pirch H., ging 
bie Meldung von der Ankunft Napoleons ein. Nach den fo eben von ben 
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Borpoften eingegangenen Nachrichten", ſchreibt er aus Marchienne ven 14. Suni 
an den General Zieten — „bat ſich die franzöfifche Armee in der Gegend 
von Beaumont und Merbes Te Chateau zufammengezogen und foll morgen 
ben 18. uns beftimmt angreifen wollen. Die Armee foll 150,000 Dann ſtark 
fein und unter dem Befehl des General Vandamme, Jerome Benaparte und 
eines anberen vornehmen Generals fichen.... Ein Schweizer Deferteur 
fagt fo eben: Napoleon babe vorgeflern bei Rocroy Revne gehalten und wäre 
son Hl und Jung mit lautem, an Wahnfinn grenzenden Jubel empfangen 
worben.” 

Sehr zuverläffige Nachrichten gingen den preußifchen Vorpoſten burdh 
Anwohner der Grenze zu. In Dampremp erhielt man am 14. uni des 
Abends durch einen Bauer die Nachricht, Napoleon fet bei der franzöfifchen 
Armee angelommen und werde morgen angreifen und biefelbe Nachricht brach⸗ 
ten Püchtige Landleute in bie hinterften Kantonirungen, namentlich in die 
Kommune Gony la Haye, wo fie ihr Vieh in Schug bringen wollten, weldyes 
fie bei ven Preußen befjer, als bei ihren eigenen Landoleuten verwahrt glaubten. 

Der Raifer erließ am 14. Juni Nachmittags die für den Bepiun ber 
Zeinpfeligleiten am nächſten Morgen nöthigen Befehle. Wie alle Dispofl- 
tionen Napoleons ben großen Feldherrn kennzeichnen, fo anch dieſe; Fur; und 
bündig ift jede Anorbnung, auch wenn fie bis in das Einzelne gebt, abgefaßt. 
Da weiß ein Jeder, woran er fich zu halten Hat, und der Kaiſer iſt ſicher: 
wie er es fpricht, fe gejchieht’g! 

„Die leichte Kavallerie Dinifion des Generals Domom wire um 34 Uhr 
des Morgens auffigen und fi auf ber Straße gegen Charlerei vorbewegen; 
noch allen Richtungen follen Neitertrupps, die zum wenigfien eine Stärke von 
50 Mann haben, die Gegend burchitreifen und fie von feindlichen Poſten 
reinigen. 

„Zur gleicher Stunde wird der Geunerallientenant Pajol das erfte Ra 
saßlerielorps verfammeln und ber Bewegung bed Generals Domont, ber ſei⸗ 
nen Befehlen untergeordnet ift, folgen. Die zwei Dieifionen feines Korps 
halten fich ſtets gejchleffen und machen keine Entſendungen, welche ber vor⸗ 
aufmarſchirenden britten Diviften lberlaffen bleiben. Domont niummt feine 
Artillerie nicht mit; fie wird Hinter dem 1. Bataillon des dritten Armeekorpe 
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„Generallieutenant Bandamme läßt 24 Uhr Neveille fchlagen und 
eine halbe Stunde barauf fein Korps fich gegen Charleroi in Mari 
fegen. Alle Wagen und Bagagen fahren weiter zurüd auf und folgen erft 
bann, nachdem das 6. Korps und bie kaiſerlichen Garden an ihnen worüber" 
gegangen find. , 

„Die Felpfpitäler und Batterieen folgen ben Divifionen; jeder ambere 
Wagen, der fich zwiſchen ven Kolonnen befindet, wirb verbrannt. 

„Der Graf Lobau wird um 34 Uhr Reveille fchlagen, um 4 Uhr fein 
Korps abmarfchiren laffen. Er ift beftimmt, den Grafen Vandamme zu unter- 
ftügen. Was für die Marſchordnung des britten Korps beftimmt ift, gilt 
auch für das fechste. | 

„Die junge Garde bricht um 5 Uhr auf und folgt dem 6. Armeekorps. 
An fie reihen fich zunächſt die Garbefäger zu Buß; fie fchlagen um 5 Uhr 
Neveille und breden um 54 Uhr auf. Kine Halbe Stunde danach fol- 
gen die Garbegrenabiere zu Fuß. Den zuvor beftimmten Anordnungen in 
Hinficht auf Wagen und Bagage Hat and) die Garde nachzukommen. 

„Marſchall Grouchy wird 54 Uhr das an ber Straße zunächft Tiegenbe 
Kavallerielorps aufjigen laffen, um die Bewegungen bes Centrums zu beglei- 
ten. Die zwei übrigen Kavalleriekorps folgen eines dem anderen nad einer 
Stunde Zwijchenzeit. Ihr Marſch muß auf Seitenwegen gefcheben, um nicht 
auf ver Hauptftraße Ueberfüllung zu veranlaffen. 

„Graf Reille bat 24 Uhr Reveille fchlagen zu Iaffen, um 3 Uhr bridt 
fein Korps auf, um ſich nach Marchienne zu bewegen. - Um 9 Uhr muß bie- 
fer Ort befegt fein. Alle Brüden werben befett und verhätet, daß Niemand 
paſſire. Der Graf hat feinen Marſch zu befchlennigen, um dem Feinde zu- 
vorzukommen, damit die Brücken, beſonders jene von Marchienne, über die 
er wahrſcheinlich zu debouchiren Haben wird, nicht früher zerſtört werben 
können. Sollten fie beſchädigt fein, fo find fie augenblicklich auszubeffern. 

„Während des Marjches wird ber General Reille von den Lanbleuten 
alle möglichen Nachrichten von der Stärke und Stellung bes Feindes einholen. 
Er wird deswegen auch zu Thuin und Marchienne bie auf der Boft befind⸗ 
lichen Briefe in Empfang nehmen, fie öffnen und dem Kaiſer das Bezug⸗ 
habende wiſſen laſſen. 

„Graf Erlon läßt das erſte Armeelorps um 3 Uhr abmarſchiren. Er 
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folgt der Bewegung gegen Eharlerot und ſucht baldmöglichſt bie Linke Flanke 
des zweiten Korps zu gewinnen, um es zu fichern und nöthigen Falls zu un⸗ 
terftägen. ine Kavalleriebrigade wird bie Verbindung mit Maubeuge unter- 
balten und durch Entſendungen auf ber Straße von Binch und ons, bie 
übrigens die Grenze nicht überſchreiten und fich überhaupt in Nichts einzu- 
laſſen haben, Nachrichten über den Feind einziehen. Der Graf wird Thuin 
burch eine Divifion befegen, bie Brüde, follte fie beſchädigt fein, herftellen 
und ohne Verzug einen Brückenkopf auf- dem linken Ufer ausführen Laffen. 
Daſſelbe foll an der Brüde gefchehen, vie neben ver Abtel d'Almes über bie 
Sambre führt. 

„Das vierte Armeelorps (Mofelarmee) Hat heut ben Befehl erhalten, vor 
Bhilippeville Bofttion zu nehmen. Iſt biefe Bewegung ausgeführt, und find 
bie Diviſionen vereinigt, fo wird General Gerarb um 3 Uhr gegen Charle- 
rot aufbrechen, vor welchem Orte er mit dem britten Korps ungefähr zu 
berfelben Zeit anlangen wird. Zur Rechten hat der General das Zerrain 
vollkommen zu reinigen und alle Deboucheen gegen Namur burchftreifen zu 
laffen. Sein Korps wird in Schladhtorbnung marfchiren. Alle Bagagen 
bleiben in Philippeville. Der Generallieutenant l'Héretier hat bie 14. Nei- 
terbivifton zu befehligen, ihn nach Charleroi zu begleiten, dort aber ſich an 
das 4.. Korps anzuſchließen. 

„Die Generallieutenants Reille, Vandamme, Gerard unterbrechen ihre 
gegenſeitige Verbindung nie und trachten in Maſſe und vereinigt vor Charle⸗ 
roi anzufommen. Bei ihren Aoantgarven follen ſich Offiziere, die des Flä⸗ 
mifchen kundig find, befinden, um überall Nachrichten einzufommeln; biefe 
Dffiztere Haben fich für Führer von Streifpartieen auszugeben und bes Ab- 
marfches ber Armee nicht zu erwähnen. 

„Bei jedem Armeelorps marfchtren nach bem erften leichten Infanterte- 
regimente fämmtliche Sappeurs, um die Straßen auszubefjern, die Seitenwege 
tauglich zu machen und Brilden Über die Gewäfler zu legen, welche bie Wege 
durchſchneiden. Stößt man auf den Feind, fo werben biefe Truppen nit 
in's Gefecht gebracht. 

„Die Garde zu Pferde Bricht um 8 Uhr nach Eharleroi auf. Der Kai— 
fer ift auf der Hauptftraße bei der Avantgarde zu finden. Die General 
Lienteuants werben Sorge tragen, daß Se. Majeftät dur he Meldungen 
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fowohl von ihren Bewegungen, als von ben eingezogenen Erkundigungen ſchnelle 
Kenntniß erlange. Er theilt ihnen mit, daß feine Abficht dahin gebe, vor 
Mittag die Sambre paffirt zu haben unb bent noch die ganze Armee auf bas 
inte Ufer zu bringen. 

„Ueber bie Sambre werben brei Brüden geſchlagen. Die Bagagen haben 
ftets 3 Stunden Hinter ber Armee zu bleiben und fegen über bie Sambre 
nicht ohne ausdrücklichen Befehl des Majors Generals. Kein Wagen darf 
ohne Erlaubnig des General-Wagenmeljters, dem 50 Gensbarmes beigegeben 
find und ber für die Orbnung verantwortlich bleibt, ans ber Reihe berant- 
fahren.“ 

Im Wefentliden wurden bie vorgefchriebenen Marfchrichtungen ausge: 
fährt. Sämmtliche Armeelorps brachen vor Tagesanbruch auf, Überfchritten 
bie Sambre no vor Mittag, fo daß der linke Flügel über Thuin feine Rich⸗ 
tung nah Marchienne nahm, das Centrum in Charleroi eindrang; mur ber 
rechte Flügel erhielt bie veränderte Beftimmung, auf Chatelet zu marjchiren. 
Der Kalfer hielt die hundert Fäden der einzelnen Abtbeilungen an einer eins 
zigen Schnur in fidhrer Hand. 

Nicht alfo ftand es auf Seiten des preußifchen Oberbefehls. Am 13. 
Abends war man in dem Hauptquartiere Zietens in Eharleroi ganz genau 
davon unterrichtet, daß Napoleon mit 2 Korps in Maubenge wäre, daß an 
fehnliche Kräfte bei Solre jur Sambre über ben Fluß und bis Sart Ia Bul- 
fiere an ber Grenze 12 Meile von Binch gegangen; in ber Nacht zum 14. 
hatte man gewaltige Bimachtfeuer bei Beaumont und Vallourt gefehen. 
„Die beftimmteften Nachrichten über bie Nähe des Feindes waren ba, doch 
lieg man unglaublicher Weife bie vorderen Truppen der 1. und 2. Brigade 
bes erjten Armeekorps (Bieten), troß aller Vorſtellung höherer Offiziere, in 
ausgedehnten Quartieren Hinter ben, von jenfeit Binch über Thnin bis Ger- 
pinnes aufgeftellten, Vorpoften. Gegen 4 Uhr Morgens am 15. fielen bie 
erften Schüffe bei den VBorpoften. Der General Zieten, welcher fein Haupt 
quartier in Charleroi Hatte, war von ben Abfichten des Feindes vollftändig 
unterrichtet. Die hinter der Vorpoftenkette kantonnirenden preußifchen Trup⸗ 
pen waren ſchon am früheften Morgen in ihren Quartieren zu ben Gewehren 
getreten. Da erklärte General Zieten — von feinem Ahnherrn aus Frie⸗ 
drichs Zeit war kein Blutetropfen in ihm — „man mäffe bie Angriffemaf- 
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regeln des Feindes ſich weiter entwideln laſſen“; worauf bie Truppen Befehl 
erhielten, bis auf weitere Meldungen von den Vorpoſten, in ihre Quartiere 
zurüdzumarfchiven und fi anf das erfte Signal zum Ausrücken bereit zu 
Halten. — 

Die Meldung Zietens (vom 14, Abends 10 Uhr) an Blücher von bem 
Erſcheinen des franzöfiihen Heeres erhielt biefer in Ramur 11 Uhr, woranf 
er an Bieten, mit Beziehung auf eine bereits unter dem 2. Mai gegebene 
Inſtruction, befahl: „Das erfte Armeelorps zieht ſich vor der Uebermacht fech- 
tend nach Fleurns zurüd.” Demgemäß erließ ver General Zieten am 15. Juni 
bes Morgens 8 Uhr, nachdem bie Vorhut an verfchiedenen Punkten bereits 
3 Gtunden lang im Gefecht war, an den Chef der erften Brigade den Be⸗ 
fehl: „das Zerrain nach Maßgabe des Vorrückens bes Feindes langfam gegen 
Fontaine l'Eveque zu räumen, inbem es nicht pie Abficht fet, fich in einzelne 
bartnädige Gefechte einzulafien. Der rechte Flügel ift fo -weit vorzunehmen, 
als das Borbringen bes Feindes es erfordert. Ew. Exellenz ziehen fich ſo⸗ 
Dann mit ber Brigabe in gleicher Höhe mit dem General v. Pirch II. (Chef 
der 2. Brigade) bis Courcelles und wird es erforbert, daß General Pirch 
Marchienne räumen muß, fo treten Ste gemeinſchaftlich mit vemfelben ihren 
Rüdzug au, nämlich die erfte Brigabe in die Bofition Hinter Goſſelies und 
bie zweite Brigade hinter Charleroi.“ 

Da ein ausprüdlicher Befehl aus Blüchers Hauptquartier, wie ſchon er- 
wäßnt, bie Zerftörung ver fteinernen Brüden über die Sambre, fowie bie 
Bertbeidigung verfelben durch Geſchütz unterfagt hatte, bie Anlegung von Ver⸗ 
ſchanzungen, Brüdentöpfen, Barriladen nirgenb befohlen war, fo ftellten ſich 
dem Feinde Feine befonderen Schwierigkeiten bei bem Webergange fiber die 
Sambre entgegen. Außerdem Hatte in biefer Jahreszeit das Flüßchen viele 
feichte Stellen, welche oberhalb Thuin einzelne feinbliche Wbtheilungen durch⸗ 
watet hatten. 

Bon dem Zuruf der Lärmlanonen, worauf Zieten bie entfernteren Ab⸗ 
theilungen angewiejen hatte, war wenig ober nichts vernommen worden. ‘Der 
Major v. Arnauld, welcher aus dem holländiſchen Hauptquartiere St. Sym ˖ 
phorien am 15. Juni nach Eharlerot ritt, tbeilt uns mit: „Auf meinem Rück⸗ 
wege von St. Symphorien fand ich die, aus dem Brigade-Quartier mittler- 
weile beorderten, Truppen ber Brigade einzeln ans ihren verjchiebenen Kan⸗ 
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tonnements marfchirend auf dem Wege nach Courcelles. Man Hörte keinen 
Alarmſchuß, es Herrfchte hier der tieffte Friede.” Andere Boften batten bie 
erften Alarmſchüſſe vernommen und hatten ſich nach den ihnen angewiejenen 
Sammelplägen begeben. „Während unferes Marfches am 15. des Morgens 
9 Uhr“ — fo lautet der Bericht eines Offiziere des 6. Ulanenregiments — 
„satte fih ber Himmel umzogen und jett fiel wohl eine gute Stunde lang 
ein bichter Nebelregen, ver die Forttragung des Schalls hemmte und nur 
einzelne Schüffe Hin und wieder unb fehr ſchwach hören ließ.” 

Da General Zieten nicht für Die unerläßlich fefte Berbinpung der, unter 
feinem Befehl fiehenden, vier Brigaden gejorgt, kam es an verſchiedenen Bunl- 
ten zu einzelnen Gefechten, wobei e3 weniger bem Generallommando und ben 
Brigadechefs, als vielmehr einzelnen Kompagnie- und Schwabronführern zu 
banken war, daß wir uns noch leidlich aus der Affaire zogen. Zieten war 
am 14. von ber Stärke des übermächtigen Feindes und von dem, am näch⸗ 
ften Morgen bevorftehenden, Angriff, auch auf welchen Punkten berfelbe ftatt- 
haben würde, genau unterrichtet; ein Rückzug im gefchloffener Ordnung wurde 
durch das durchſchnittene Terrain begünſtiget; ftatt veffen wurden bie Trup⸗ 
pen bei Thuin, Charleroi, Goffelies und Gilly in hartnädige Gefechte, welche 
von bes Morgens 3 Uhr bis des Abends 8 Uhr währten, verwideli. Das 
erfte Armeelorps hatte in ben Gefechten bes Heutigen Tages 1200 Maun 
verloren; einige Bataillons waren fo zufammengefhmolzen, daß aus zweien 
eins gebildet wurbe. Nicht aber nur am Leib, auch an ver Seele war durch 
jo ungefchidte Führung dem Heere großer Schaben zugefügt worben. Diefer 
erfte Schlag veranlaßte um fo größere Nievergefchlagenheit, als durch bie 
Reihen der Solpaten bis auf den legten Tambour bie Rebe ging, bag nur 
die ſchlechte und ungeſchickte Führung fo viele brave Kameraden ganz unnüter 
Weiſe geopfert habe. Was uns vor noch größerem Berlufte bewahrte, war, 
bag Napoleon unjeren Feldherrn mehr Geſchick und Talent zutraute, als fie 
befaßen. Ihm konnte es gar nicht in den Sinn kommen, daß nicht bereits 
am 15. Blücher mit feinem gefammten Heer zu feinem Empfange bereit ftehen 
werde. Gegen Wellington mußte er ebenfall® auf feiner Hut fein, fo daß er 
bie heut fo leicht errungenen Vortheile nicht mit jenem Nachdruck, welcher ihm 
fonft eigen war, benußte. Eben fo zeigten feine Generale und Marſchälle 
nicht mehr ben früheren Unternehmungsgeift. „Dadurch, daß der Linke Flügel 
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ver Franzoſen nach Marchienne, ver rechte unterwegs nach Chatelet, beide 
auf fchlechten Wegen geführt wurden, und daß im Centrum das Korps Ban- 
bamme zu ſpät aufgebrochen war, verlor Napoleon brei koftbare Stunden, ven 
halben Feldzug. Napoleon machte Hierauf Halt bei Lambufart vor dem kaum 
noch eine Halbe Meile entfernten Fleuruͤs mit 2 Armeen, 2 Kavalleriekorps, 
blos weil rechts Gerard mit dem 4, Korps noch nicht eingetroffen war und 
‚weil er Blücher mit der ganzen preußifchen Armee vor fich zu haben glaubte. 
Boni Lambufart kehrte er nach Charleroi zurüd, wo er Nachtquartier nahm.” 

Wellington war eben fo genau, wie Blücher, von ver Ankunft Napoleons 
bei feinem Heer am 13. Juni unterrichtet; er blieb jeboch ruhig in Brüffel 
und ſchrieb ja noch am 15. den oben mitgetheilten Brief an den Kaifer von 
Rußland, worin er feine Anficht dahin ausipricht, daß Napoleon nicht zum 
Angriff vorgehen werde. Dergleihen Bornirtheiten traute Napoleon dem 
vielerfahrenen Wellington nicht zu und traf daher Maßregeln, um bei dem 
Borgehen gegen die Preußen feinen linken Flügel gegen ein zur Hälfe an- 
rüdenbes englifhes Korps zu ſchützen. Hiermit beauftragte er den Marfchall 
Ney, welher 4 Uhr Nachmittags den Kaifer hinter Cherleroi traf und von 
ihm Befehl erhielt, mit dem zweiten Korps und ver leichten Gardekavallerie 
ungefäumt auf Duatrebras vorzubringen, Alles vor fich nieberzuwerfen und 
das Vorbringen eines englifchen Korps von dieſer Seite zu verhindern. Ney's 
Borhut traf gegen 6 Uhr bei Frasne auf den Außerften linken Flügel ver 
Engländer. Zwei Bataillons Nafjauer, welche hier ftanven, zogen fich zuräd 
und ba Prinz Bernhard von Weimar, zu deffen Brigade ſie gehörten, mitt- 
lerweile noch einige Bataillons herangezogen, vor und in dem Walde von 
Boſſü bei Duntrebras eine feſte Stellung eingenommen Hatte, ſah Ney fich 
genöthiget, hier um 8 Uhr Halt zu machen. 

Das franzöfifhe Heer nahm am 15. zur Nacht folgende Stellung ein: 

Die Reiterei unter Pird, die Infanterie Divifion Bachelu und bie leichte 
Gardekavallerie in und bei Frasne. | 

Zwei Divifionen (Foh und SIerome) von Reille mit Ney bei Goflelies. 

Die Diviſion Girard bei Heppigneß. 

Das erfte Korps (Erlon) bei Marchienne. 

Bom Eentrum ftanb das dritte Korps Vandamme mit ber leichten Ka⸗ 
pallerie Doment in dem Walde von Fleurus. Das erfte Kavalleriekorps bei 
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Lambuſart, die Garde zwiſchen Charleroi und Billy. Das 6. Lorps Loban 
und das Kavalleriekorps Kellermann noch Hinter Charleroi. Vom rechten 
Flügel blieb das dritte Korps Gérard bei Chatelet, wo es erſt ſpät über 
die Sambre gegangen war, in der Biwacht. 

Blücher erhielt Zieten's erſte Meldung von bem Angriff des Feindes m 
Namur am 15. Juni früh 10 Uhr, alſo lautend: 

„Seit 44 Uhr find mehrere Kanonen⸗ und jetzt auch (die Zeit iſt nicht 
angegeben) Nleingewehrfchüffe auf dem rechten Flügel gefallen. Es ift noch 
feine Meldung eingegangen; fobalb biefe eingeht, werbe ich uicht verfehlen, 
fie Ew. Durchlaucht geborfamft einzureichen. Ich Laffe Alles in bie Bofition 
rüden und wenn es fein muß, bei Fleurus concentriren.” 

Ebarleroi, den 15. Juni 1815. v. Bieten. 

Hieranf antwortet Blücher aus Namur den 15. Juni Morgens 11 Uhr. 
„Ew. Excellenz erfuche ich, Ihre Bewegungen fo einzurichten, dag Sie, wenn 
es möglich ift, nicht weiter als bis Fleurus heut zurüdgehen, da ich morgen 
in der Gegend vom Sembref bie Armee zu comcentriven gedenke. Sch ſelbſt 
werbe mein Hauptquartier nach: Sombreuf verlegen.“ 

Blücher erließ fofort aus Namur den 15. früh 10 Uhr Marſchbefehle: 

„Das zweite Armeelorps rücdt von Namur nach Onoz (auf dem Wege 
nad Sombref); 

das dritte Korps von Cinah unb Ramım usb von da ben 16. nad 
Sombref; 

das vierte Korps ven 16, von Hanüt nach Sombref.” 

Blücher und fein Generalftab waren feft entſchloſſen, am 16. eine Schlacht 
anzımehmen. Mit Zuverläffigleit war anf die rechtzeitige Verfammiung des 
Heeres, auf das pünktliche Eintreffen des vierten Armeelorps und auf bie 
Zuſage Wellingtons, mit 20,000 Mann uns zu unterftügen gerechnet; biefe 
brei nnerläßlichen -Bebingungen eines glüdlichen Erfolges blieben unerfält 
und fomit konnte die Schlacht ſchon vor ihrem Beginn für verloren gelten. 

Zur Aufflärung über das unerflärliche Aushleiben Bülow's wirb Fol⸗ 
gendes mitgetheilt: 

Den Befehl Blüchers aus Namur vom 14. Juni Nachwittags*), wonach 


_ — ⸗ — — 


*) nach Grolmann's Borträgen ſchon am 18. Juni. Man vergl. Damitz I. &. 70. 
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Bulom fein Korps auf vem linken Ufer ver Maas zufammenziehen and alfe 
Anftalten treffen follte, um Hanut in einem Marſche erreichen zu können, 
erhielt Bülow in Lüttich den 15. früß. | 

Ein zweiter Befehl aus dem Hauptquartier Namur, ven 14. Juni 1815 
Abends 12 Uhr, Lautet: 

„Ew. Excellenz gebe ich mir bie Ehre ergebenft zu erfuchen, das unter 
Dero Befehl ſtehende 4. Armeelorps morgen ale ven 15. d. bei Hanut in 
gebrängten Santonirnngen concentriren zu laſſen. Die eingehenden Nachrich 
ten machen es immer wahrfcheinlicher, daß die franzdfiiche Armee fich uns 
gegenüber zufammengezogen bat und baß wir unverzüglich ein Uebergehen zux 
Dffenfive. verfelben zu erwarten haben... ... Bis auf Weiteres bleibt das 
Hauptquartier des Feldmarſchalls Durchlaucht noch in Namur; bas Em. 
Excellenz dürfte fih wohl am zwedmäßigften in Hannt befinden und erfuche 
ih Ew. Excellenz, einen‘ Brief Orbonnanzpoften in Hanrot ftellen zu laſſen.“ 

Gr. 8. v. Önetjenan. 

Su einem dritten Befehl vom 15. fräb 9 Uhr wurde ihm aufgegeben: 
„Jofort nach Hanut zu marfchiren, da der Feind loszubrechen drohe; von 
Lättich ans follten alle Transporte nicht mehr nach Namur, fondern nach 
Gemblour birigirt werden. Blücher bleibe noch in Namur, Bülow werbe 
am beften fein Quartier in Hanut nehmen.“ 

Diefen Befehlen gab Bülow keine Folgen; „das 4. Korps verblieb noch 
am 15: aus nunzureichenven Gründen in feinen Quartieren, Blow feldft in 
Lüttich. *)‘ 

Ya der gewiffen Borausfegung, daß Bülow den Marſch nach Hanut au» 
getreten habe, fanbte Blücher aus feinem Hanptquartier Namur ben 15, Inni 
1815 Mittags 114 Uhr nachftehenden vierten Befehl ab. 

„Der Feind Bat heut Morgen die Feinpfeligleiten angefangen und brängt 
mit Heftigkeit die Vorpoſten des erften Korps auf beiden Ufern ber Sambre 
anf Eharleroi zurück. Bonaparte ift mit feinen Garden felbft zugegen. Ew. 


*) Hoffmann, Gefchichte bes Felbzuges 1815. 2. Ausg. S. 16. Diefe „unzureichenben 
Gröände* waren, daf jene Befehle nicht von Blücher, fondern allein won Oneiſenau unter 
zeichnet waren. Bülow hielt bie unmittelbare Ausführnn er nur von bem Chef bes 
Sauptguartieres unterzeichneten, Befehlen nicht für bringen Er ſandte ben Rittmeifter von 
Below in bas Hauptquartier Blüchers, weldhem er in Tpäter Nacht gegen 11 Ubr am 15. in 
Sombref bie Meldung machte, daß bas 4. Korpo am 16. Mittags in Hanut eintreffen merbe, 
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Excellenz erfuche ich daher, fobald Ihr Korps bie nöthige Ruhe bei Hannt 
genofjen hat, fpäteftens morgen früh mit Tagesaubruch aufzubrechen und auf 
Gembloux zu marfhiren, andy mich von ber Stunde Ihres Eintreffens genau 
zu benachrichtigen. Ich werbe noch heute mein Quartier nah Sombref ver- 
legen, wohin ich die ferneren Meldungen erwarte.” 

Blücher. 

Dieſer fo hochwichtige Befehl wurde, mit T } (b. h. immer im Trabe) 
bezeichnet, durch eine veitende Ordounanz nach Hanut gefchidt, indem Blücher 
mit AIuverläffigleit darauf vechnete, dag Bülow bereits daſelbft eingetroffen 
fein werde. Bülow aber faß noch ruhig in Lüttich, zwölf bis vierzehn Stun- 
ben war fein Armeelorps von ber, für ven 16. zur Schlacht beftimmten, Auf: 
ftellung enifernt. Zu noch größerer Verzögerung hatte bie Orbonnanz, anftatt 
ſpornſtreichs nach Lüttich weiter zu reiten, ben Brief an Bülow in Hannt 
auf ber bortigen Bürgermeijterei zur Beitellung an General Bülow, fobalb 
berfelbe eintreffen werve, abgegeben; ber Brief war Liegen geblieben und 
Bülow erhielt ihn erft bes Morgens am 16. in Lüttih und auch jest nur 
burch einen glädlihen Zufall. 

Blücher war gegen 3 Uhr Nachmittags von Namur nach Sembref auf- 
gebrochen; als man auf bem Wege babin den Kanonendonner von ber Sam- 
bre ber vernahm, bielt er es für ndtbig, an Bülow eine Eilbotfchaft zu 
fenden. Der Feldjäger Roth, ein zuverläffiger Mann und tüchtiger Reiter, 
erhielt von Blächer, noch bevor man Sombref erreicht hatte, den Auftrag, 
fofort nah Hanut zu reiten und an ben General Bülow mündlich auszuwid- 
ten: „baß der Feldmarſchall morgen bei Sombref eine Schlacht annehmen 
würde und beftimmt darauf rechne, daß das 4. Armeekorpo dazu um 10 Uhr 
Morgens bei Sombref eintreffe.” Es war fpät Nachmittag, als ver Feld⸗ 
jäger abritt; erſt bei einbrecgender Nacht (nah 9 Uhr) erreichte er, obſchon 
er tätig Iostrabte, Hanut. Von den bereits angekommenen Quartiermachern 
bes 4. Armeekorps erfuhr Roth, daß der General die Nacht noch in Lüttich 
bleiben und erft morgen (ven 16.) mit dem Korps in und bei Hanut ein- 
treffen werde. Die Wichtigkeit dieſer Nachricht in ihrer ganzen Bedeutung 
ertennend, fchrieb unfer Ieldjager ſofort an den General Gneiſenau, meldete, 
was er gehört, und fügte ausdrücklich hinzu: „unter dieſen Umſtänden ſei es 
unmöglich, daß das 4, Armeelorpe morgen zur Schlacht eintreffen könne.“ 





Wellington auf einem Ball in Brüffel den 15. Juni. 835 


Diefes Schreiben ſchickte er durch Orbonnanz eitigft nach Sombref und ba 
ihm „zufällig“ unter anderen Briefen an ben General Blow auch das 
Schreiben aus Namur vom 15. Inni 114 Uhr Vormittags zu Geſicht Fam, 
nabm er baffelbe au fih und fprengte mit untergelegten Poftcourierfleppern 
nad Lüttich, welches er, trotz aller Anftrengung, erft bei Sonnenaufgang am 
16. erreichte. ‚Aber mein Gott!” rief Bülow erftaunt, als er die Botſchaft 
vernahm, „warum bat man mich nicht benachrichtiget, daß ber Feind ſchon 
die Offenfive ergriffen Hat!” Sogleich wurde Generalmarſch getrommelt und 
geblaſen; das Korps brach auf, allein das Verſäumte war nicht mehr nach⸗ 
zubolen. *) 

Sich der Unterftügung Wellington’® zu verfichern, ſchickte Blücher den 
Oberſt v. Pfuel den 15. nad Brüffel, um mit den Feldherrn des englijchen 
Heeres Näheres zu verabreden. Dem preußifchen Oberft warb e8 ſchwer, an 
den Herzog zu gelangen, welchen er nach 10 Uhr Abends auf einem glän- 
zenden Valle, den vie Herzogin von Richmond ihm zu Ehren veranftaltet 
Hatte, von einer unburdbringlichen Sternenfchanze fehöner Damen umringt 
fand. Als es Pfuel endlich durch des, im englifchen Hauptquartier als kom⸗ 
manbirt anmwefenden, Generals v. Mäfflings Zupringlichleit gelang, feine Mel- 
bung bei dem Herzoge anzubringen, verficherte biefer mit der Seelenrube eines 
Lords auf dem Wollfad, daß Blücher im Irrthum fei, wenu er meine, daß 
Napoleon ben erften Angriff auf bie Preußen machen werde. „Ich bin von 
Allem wohl unterrichtet und babe meine Maßregeln fo getroffen, daß ich in 
6 Stunden die Meldung von meinen Vorpoften erhalten kann; 8 Stunden 
find erforderlich zur Weberbringung meiner Befehle; 8 Stunden find bann 
Binreichend, die Truppen auf dem Schlachtfelde vereinigt zu feben. Sagen 
Sie dem Feldmarſchall Bücher, ver Herzog von Wellington wird 22 Stun- 
ben nad dem erften Ranonenfchuffe feine Armee nach den eintretenden Um⸗ 
ſtänden bei Quatrebras ober Nivefles concentrixt haben.” 

Bereits früh 4 Uhr Hatte General Bieten einen Feldjäger an den Her- 
30g v. Wellington nach Brüffel abgefcyickt, welcher ihm 11 Uhr Vormittags 
die Nachricht von dem Angriff der Franzoſen auf Thuin überbrachte. „Gewiß 
ift es, daß Wellington erft um 44 Uhr Nachmittags ben 15., nachbem ibm 


» Dem Berf. war der Kelbjäger, ſpäter Forſtmeiſter, Roth periönlich belannt. 
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General Mäffling die Anzeige Zietens nochmals vorgelegt Hatte: „er werde 
angegriffen, werde aber nur Schritt vor Schritt zurädgehen, um ber Armer 
Zeit zum Sammeln zu gewinnen”, ben Befehl erließ, daß fi bie Dieifionen 
Perponcher und Chaffe noch in der Nacht bei Nivelles (alfo auch jetzt moch 
nicht bei Quatrebras) verfammeln, auch bie Divifion Alten von Braine le 
Eomte dahin marſchiren follte, jedoch erſt bei beftimmt erfanntem Angriff. 
An die Übrigen Brigaben ergingen erft fpät am Abend Marfchbefehle, nach⸗ 
dem um 10 Uhr Abends von Blücher die wiederholte Meldung eintraf, daß 
Napoleon die Sambre bei Charleroi überfchritten habe. 

Nicht ohne Beforgnig war Wellington für Gent. Dem Herzoge von 
Berri jchreibt er aus Brüffel den 15. Yunt 94 Uhr Abends: „Ew. Hoheit 
beehre ich mich zu benachrichtigen, daß der Feind heute Morgen die preußi⸗ 
fhen Poften bei Thuin angegriffen bat; er fcheint Eharleroi zu bedrohen.“ 
Dem Herzog von Beltre giebt er gleichzeitig diefelbe Nachricht mit dem Zu⸗ 
faße, daß er feit 9 Uhr des Morgens keine Nachricht aus Charleroi Habe; 
indeſſen räth er Ludwig XVIIL, fich zur Abreiſe von Gent fertig zu Halten. 
Gine nah Mitternacht eingehende Meldung bes Generals Dörenderg, welcher 
die Borpoften bei Mons kommandirte, berichtete, daß die Franzofen fich rechts 
gegen die Sambre gezogen hätten und ihm Fein Feind mehr gegenüber ftehe. 

Dornehmlich vervantte man es ben einbringlichen Vorftelluugen des Her: 
3098 von Braunfchweig, welcher Wellington aus bem Ballſaale fortzog, daß 
er Befehl zum Aufbruch ertheilte.*) 

„Welche BVerfpätung”, ruft v. Hoffmanı aus,**) „bei fo ausgebehnter 
Santonirung! Hielt Wellington auch den Angriff an ver Sambre gegen Blücher 
für bloßen Schein und für den wirklichen ven gegen fich von Maubenge aus 
auf Soignies, Nivelles und Quatrebras, fo mußte er auch für dieſen Fall 
bei ber erften Meldung feine Truppen fchleunigft bei Soignies, Nivelles und 
Quatrebras concentriren, denn beide Angriffe waren ficher gleichzeitig. Es 
ift, ala ob beide Feldherrn das Gewöhnlichſte verfäumen follten, um nachher 
Ungewöhnlihes zu thun.“ — 

©) Diefe Scene bat W. Henfel in einem groben biftorifhen Gemälde, welches ſich im 


GSqhlofſe zu Braunfchweig befindet, Dargeflellt. 
*) Feldzug 1815, ©. 36, 
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htunddreifßigftes Kapitel, 


Die Schlacht von Kigny; Ariegsrath bei Släder;, 9. Keiche's Auffhläfe über die Wahl 
des Schlachtſeldes; das improviſtrte Schlachtfeld eine terra incognita! Stellung die 1., 
2. und 3. Armeckorps am 16. Zuni; Napoleon ertheilt dem Marfhal Hey Sefehl, 
Brüfel zu beſetzen; er ſelbſt wil nadhkommen; Wellington und Vlücher halten bei der 
Windmühle von Ery Ariegsrath; Müfflinge Sericht davon; abweichende SKerichte über 
Wellingions Bufage; Hapsleon giebt Seſehl zum Angriff; die preußiſche Aufkellung und 
mangelhafte Anordnung; die Sage und Vefchaffenheit der Dörfer Zombref, St. Amand, 
Wagnele, Kigny; die Schlacht von Kigny befieht aus zufammenhanglofen Borfgefedhten; 
die Schlacht von 2% bis 5 Uhr Hahmittags; das 25. Infanterteregiment nimmt St. 
Amand und muf es wieder verlaffen; Die tapferen freiwilligen Zäger in Wagnels; eine 
Merd- und Zodfhlagfeene;, der Major von Witleben nimmt St. Amand le bameau; 
die feldflüchtigen Rheinländer und Weftphalen; der tollkühne ſieutenant Ichnelle;, für die 
Berwundeten if nicht geforgt; eine Wanderung über das Schlachtfeld in der Abend- 
Dämmerung. 


Darüber, daß Napoleon bie am 15. errungenen Vortheile am nächiten 
Tage weiter verfolgen unb bem preußifchen Heere eine entſcheidende Schlacht 
liefern werde, war man in dem Blücher'ſchen Sanptquartiere nicht tm Zwei⸗ 
fel; es handelte fi nur darum, ob man, was man am Morgen des 16. 
noch in feiner Han hatte, der Schlacht ausweichen, oder fie annehmen ſollte. 
Ueber drei Borfhläge wurde im Kriegsrathe verhandelt: 1. Sollen wir uns 
in engere Verbindung mit dem englifhen Heere ſetzen? 2. Sollen wir, ber 
Schlacht ausweihhend, uns gegen Gembloux zurücziehen, um ung Durch unfer 
4, Armeelorps, welches bent anf dem Schlachtfelne nicht eintreffen kann, zu 
verftärten? 3. Sollen wir die Schlacht annehmen? 

Wie gewichtig auch die Bedenken waren, welche gegen ben britten Bor 
ſchlag erhoben wurden, fo entfchieb fich dennoch Blücher, bem das Gewag⸗ 
tefte, gleichniel, ob er bie Inöchernen Würfel über ben grünen Tifch, ober 
pie eifernen über das Schlachtfelb vollen ließ, immer das Willfommenfte war, 
für die Annahme der Schlacht und Gneifenau ftimmte ihm, obſchon aus an⸗ 
deren Sränpen, bei. 

Was zur Annahme der Schlacht und zur Wahl des Schlachtfeldes, als 
damit in engfter Verbindung ftehend, geführt hat, varüber erhielten wir Durch 





888 Die Schlacht von Ligny. 


ben Chef des Generalftabes des erften Armeekorps, &eneral v. Reiche, bie 
zuverläffigfte Auskunft. *) Bupdrberft wird daran erinnert, daß Bücher be 
veitg in ben erften Tagen bes Mat ven Befehl erließ, wonach ſämmiliche 
vier Armeelorps fich bereit halten follten, ſogleich nach Fleurus abrüden zu 
lönsen, um dort auf jeden Fall die weitere Gutwidfung bes Feindes abzu⸗ 
warten. Da weiter feine Andeutung gegeben war, an welchen Punkten bie 
verfchiedenen Armeekorps Platz zu nehmen hätten, es jeboch feinem Zweifel 
unterlag, daß das erite und zweite Armeelorps, als dem Feinde am nächiten, 
den erften Stoß würden auszuhalten haben, fo verabrebeten bie lommanbi- 
renden Generale diefer beiden Korps, Zteten und Borſtell, welcher letztere 
damals noch das 2. Armeelorps kommanbirte, für beide Armeelorps eine ge: 
meinfchaftliche Aufftellung zu ermitteln. Gemäß ver deshalb angeftellten Re 
cognoscirung entfchteb man fich für eine vorläufige Stellung mit dem rechten 
Flügel an dem Dorfe Ligny und dem fumpfigen Wiefengrunde des Lignh⸗ 
baches und mit dem Tinten Flügel Hinter dem Geböfte la Fah vorbei bie 
gegen ben von ben beiden Dertern Baulet und Wenferfee gegen ben Ligny⸗ 
bach hinabziehenden Grund. Die Auspehnung diefer Stellung betrug gegen 
4500 Schritt, welche für beide Armeelorps paſſend gefunden wurde. Der 
Fürft Blücher genehmigte die getroffenen Anoronungen; auch war in ben ſpä⸗ 
texen Befehlen des Fürſten auf dieſe Stellung vielfach Bezug genommen. 

Als nun der 15. Juni erfchien und mit ihm der feindliche Angriff zw 
nächſt gegen das erfte Armeekorps geführt wurde, dieſes feinen Rückzug gegen 
Fleurns nehmen mußte, nahm baffelbe, dort angekommen, bie verabredete 
Stellung ein. 

Bereits war bie Nacht eingebrochen, ohne daß vom 2. Armeelorps etwas 
zu fehen war. Dan vermuthete, daß über daſſelbe anderweit verfügt ein 
möchte, Hierüber Gewißheit zu erhalten, zugleich von dem erfolgten Ein 
treffen des Armeekorps Meldung zu machen, ſchickte der General Zieten ben 
Chef feines Generalftabes v. Neiche**) nach Sombref, wo der Feldmarſchall 
Blücher bereits fein Hauptquartier genommen hatte. 


— —⸗ñ — 





“0,0. 


*) General v. Reiche fand ſich durch des Generals v. Hoffmann’e Geſchichte bes Felb- 
gug8 1815 veranlaft, hierzu „Bemerkungen“ Berlin 1849 (nur 24 Seiten) drucken zu laflen, 
auf welde Hoffmann in einer 2. Ausgabe 1851 antwortet. 

9) Derfelbe, dem wir biefe Mittheilung verbanten. 


An. 
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Der General Oneifenen, der die Melpung entgegen nehm, erwieberte in 
Betreff des 2. Armeelorpe, bag daſſelbe als wie moxgen Den 16. eintreffen 
tönnte, dabei bemerfend, daß das 5. Armeelorps erft gegen 3 Uhr Rachmit- 
tage zu erwarten fei, dagegen vom 4. Armeelorps noch gar feine Melpung 
eingegangen ſei. 

Bei dieſer unerfreulichen Erdffuumg erlaubte ſich Dbexft v. Neiche ven 
Borfchlag, Über den Lignybach zurüdzugeben und fich auf ven Höhen von 
Sombdref (Point du jour) anfjuftellen und in viefer Bofition ben Angriff 
bes Feindes zu erwarten, ober ben Ädrigen Armeelorps entgegen zu gehen 
und anf biefe Weife vie Bereinigung der ganzen Armee zu bewirken. Der 
General Gneifenau erwiederte Hierauf: „baß wir uns in ber Lage befänven, 
die Schlacht annehmen zu müffen, damit Die Armee fich vereinigen könne; 
über den Lignybach zurückzugehen, dürfe keinenfalls gefchehen, weil die Eng 
länder folches als den Anfang eines Rüdzuges nach dem Rhein anfehen und 
zu ihren Schiffen nach Antwerpen zurückkehren würden. Unter biefen Um 
ftänden mäfle das erfte Armeelorps die Schlacht annehmen, wenn es auch 
allein bielben folite” Auf vie Bemerkung, daß bie ausgewählte Stellung 
zwifchen Ligny und dem Wanferfeer Grunde für ein Armeelerps zu ausge⸗ 
dehnt fei, e8 daher nachgegeben werben möchte, eine mehr concentrirte Stel 
fung einnehmen zu bürfen, erklärte der General Gneifenau fi mit biefem 
Borjchlage einverftanden, wobel der eben eintretende General Grolman ne 
bie Bebingung binzufügte, taß für den möglichen Fall eines Rückzuges auf 
die Fefibaltung der Römerftraße Bedacht genommen werben müffe. 

Mit dieſem Beſcheide Fehrte Dberft Reiche zum General Zieten zurüd, 
ven er auf ber Tombe be Ligny*), wo er ihn verlafjen Katie, wieder 
antraf. Es wurde bier für eine Stellung in einem mehr burchfchnittenen 
Terrain, welche bie Schwäche unferer Truppen weniger überfehen ließe, auch 
geeignet fei, das Gefecht länger Hinzubalten, als in einem offenen Terrain, 
entſchieden. In Betracht, daß bei dem drohenden Angriff des Feinbes Feine 
Zeit zu verlieren fei, wurde Die Gruppe ber Dörfer St. Amand, Bry unb 
Ligny mit der Winpmühlenhöhe Buſh im Mittelpuntte — da wir nichts 
Befferes hatten — zum Schlachtfelde auserfehen, um jo mehr, als dabei 


—— —* 


*) Stab von Ligny, ein Name verhängnißvoller Borbebeutung. 
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das Peltbalten ver Romerſtraße, auch eime Leichter Berbindung mit den Eng- 
(ändern ermöglicht wurbe. | 

Oberſt Reiche verfügte fih hierauf wieder nach Sombref, wo ber Bor: 
ſchlag des Generals Zieten Genehmigung fand. Demgemäß wurbe die Dis 
pofition dahin gegeben, daß das Dorf Bry den rechten Flügel, bas Dorf 
Lignhy den Linken Flügel, die Höhe von Buſh bie Mitte abgeben und St. 
Amand zur Dedung der Front dienen follte. Eine in das Einzelne gehende 
Dispofition zu geben, war in dem Drange bes Augenblide wicht mehr mög- 
lich nnd mußten bie Details ber Anordnungen unb in welder Art fie fich 
gegenfeltig aushelfen und nnterftügen Könnten, den bezüglichen Brigabechefs 
überlaffen bleiben. 

„Wie man ſieht“ — bemerkt Oberfi v. Reihe — „war das Schlachtfelb 
‚für die Schlacht am 16. ein nöllig impropifirtes und als foldes (für 
Blücher und feinen Beneralftab) eine terra incognita, eine ganz unbekannte 
Laupihaftl! — 

Am 16. im Laufe des Vormittags nahmen die brei Urmeekorps, welche 
nach und nad in ſehr erfchöpften Zuſtande auf ven ihnen bezeichneten Punl- 
ten eingetroffen waren, folgende Stellung ein: 

Bom 1. Korps, Zieten, ftanb: 

bie erſte Brigade auf dem leicht auffteigenben Hügelraude zwiſchen Ligny 
und St. Amand Ia Habe, vor ber Front lag Groß St. Amand; bie Füfe 
lierbataillons des 12. und 24. Regiments; das 2. Bataillon des 2. weſtphaͤ⸗ 
liſchen Lanpwehrregiments hatten Bry beſetzt. 

Die zweite Brigade ftand hinter ber erſten, an der Windmühle von Bry. 
Beide Brigaden hatten Tags vorher im Gefecht geſtanden, waren auf dem 
Rüdzuge Übel zugerichtet worden und von bem Nachtmarſche erſchspft, ohne 
daß ihnen an Speife und Trank etwas zur Stärkung gereicht werben kbonnte. 

Die dritte Brigade ftand bei dem Bois du Loup (Wolfgebölz) unterhalb 
Liguy; die vierte Brigade bei Ligny, bie Refervelavalierie des Korps hielt 
zwifchen dem Bois bu Loup und Bry. — 

Zweites Armeelorps, Pird L: 
die fünfte Brigade an bem Anfchluß der Nömerfirage an bie Chauſſee 


. bon Ramur; 
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bie fechäte hinter der Windmühle von Bry; vie fiehente und achte linke 
babon gegen Sombref. 

Die Refervelavallerte hinter der Chauſſee auf der weftlichen Seite von 
Sombref. Durch Gewaltmärſche aus den zerjtrent liegenden Cantonnements 
am 14. 15. und 16. war die Mehrzahl der Mannfchaften in hohem Grade 
erſchöpft. 

Das dritte Korps, Thielemann: 

Die 9. Brigade hinter Mont Potriaux. Die 10. bei der Höhe von 
Zongrines; die 11. unb 12. bei Point bu jour; bie Reſervekayallerie links 
bavon. — 

Den Gong ber heutigen Schlacht durch eine feft beftimmte Anorbnung 
vorzuzeichnen, war bem Feldmarſchall Blücher nicht möglich; alles hing baven 
ab, auf welchen Punft ber Zeind feinen Hauptangriff richten und ob Welling- 
ton uns rechtzeitig und kräftig unterftügen werte; beibes entfchien ſich erft in 
den Mittagfiunden von 12 bis 2 Uhr. 

Napoleon Hatte fih in Charleroi nur zwei Stunden Schlaf gegönnt. 
Dem Marſchall Neu, den er um 2 Uhr des Morgens (den 16.) nach einer 
längeren Beſprechung entließ, ſchickte er folgenden fchriftlichen Befehl nad): 
„Der Marſchall Ney wird mit dem 1. und 2. Korps und mit dem 2. Ka—⸗ 
valferielorps auf Quatrebras gehen, bafelbft Halt machen, gegen Brüffel re- 
cognosciren, fowie gegen Nivelles, yon wo ber Feind fich wahrfcheinlich zuräd- 
gezogen hat. Der Kaifer birigirt den rechten Flügel, das 3. und 4. Armee- 
korps und das 1. 2. und 4. Kavalleriekorps, ſämmtlich unter Grouchh, zu⸗ 
fanımen ungefähr 45,000 Mann, auf Sombref; er felbft geht mit den Garben 
auf Fleurns. Er (der Kaiſer) wirb den Feind, wo er ihn findet, angreifen 
und big Gembloux bie Straße frei machen (eclairer). Er wird 3 Uhr Nach⸗ 
mittags oder am Abend das Weitere beſtimmen; der Marſchall Ney wird fich 
dann bereit Halten, auf Brüffel zu marſchiren; der Kaifer wird ihn mit 
ter Barbe von Fleurus ober Sombref aus unterftügen und wänfcht er felbft 
den kommenden Morgen (den 17.) in Brüffel einzutreffen. Der Vlarfchall 
Net foll noch diefen Abend (den 16.) aus der Gegend von Quatrebras auf: 
brechen, im Soll er noch bei Tage Befehl dazu erhält, wo er denn nad) 
Zurüdlegung von 3 bis A Wegftunden Morgens 7 Uhr Brüffel erreichen 
wird, Demgemäß möge Ney 6 Divifionen Infanterie bei Quatrebras, 1 Dis 
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biflon vorwärts gegen Brüſſel, 1 bei Marbois, das 3. Kavalleriekorps, 3000 
Pferde, bei dem Anfchluß der Römerftraße an vie Ehauffee von Namur auf: 
ſtellen.“ 

Eine Stunde ſpäter (gegen 10 Vormittags) ſchrieb Napoleon an Neyh, 
nach erhaltenen Nachrichten zeige ber Feind viele Truppen bei Onatrebras. 
Ney folle deshalb die beiden Infanterielorps mit dem Kavalleriekorps ver» 
einigen und bort Alles vor fich nieberwerfen. Es könnten bei Duatrebras 
nur (englifche) Truppen von Brüffel fein, da Blücher geftern (den 15.) noch 
in Namur geweſen. Grouchh marfchire auf Sombref, der Kaiſer gehe nach 
Fleurus. 

Noch bevor Napoleon hier eintraf, hatten ſeine Truppen Fleurus beſetzt 
und nahmen davor ausgebreitete Stellung. Der Kaiſer wurde, wie immer, 
mit jubelndem Vive l’Empereur! begrüßt, welches bis zu unſeren Truppen 
herüberſcholl. Eben fo ertönte zu berfelben Stunde wiederholter Hurrahruf 
in unferen Reihen, mit welchem wir zuerft unferen Feldmarſchall Vorwärts 
und balb darauf aud Wellington begräßten. 

Die Anhöhe von Buffy, genau zwiſchen Bry umb Ligny gelegen, ge- 
währt einen freien Weberblid des Terrains bis Fleurus und bilvet den höch⸗ 
ften Punkt der rüdwärts von Ligny fich erhebenden Anhöhe. Bon biefem 
Punkte aus wurde von ben Offizieren bes Blücher'ſchen Generalftabes Na⸗ 
poleon mit feinem Gefolge genau beobachtet, als er von der Windmühlenhöhe 
be Cendre das vor Fleurus ſich ausbreitende Schlachtfeld überblidte. 

Die Infanterie der 5. Brigade hatte an dem Gelände unb den Feld— 
rain von Trois Barettes die Gewehre zufammengeftelft und nach angeftreng- 
tem Nachtmarſch fih in glühender Mittagsfonne zu kurzer Raſt gelagert, als 
bald nach 12 Uhr eine aufwirbelnde Staubwolfe und Huffchlag einen Trupp 
Neiter anfündigte, welcher von Duatrebras ber feinen Weg nad der Wint- 
mühle von Bry nahm. Allen voranf galoppirte fpornftreichs, aber ohne 
Sporen, mit fegelnden Armen, vorn Übergebogen wie ein Jockei auf ber Renn- 
bahn, ein bürgerlich gelleiveter Neiter im blauen Oberrod, weißen Beinklei⸗ 
dern, weißer Halsbinde, ohne raſſelnden Sarras an ber Seite. Nur bie 
Kopfbedeckung konnte für militärifch gelten; fie beftanb in einem, wie ein 
Kahnmodel geformten, niedrigen, ſchwarzen Klappfilgbut, mit rückwärts 
niedergebogenen Federbuſch von ſchwarzen Hahnenfedern. Un ber linken 


Wellington am 16. bei Bllicher. - 843 | 


‚Seitenfäche des Hutes waren verſchiedenfarbige Kokarden angebracht; eine 
große ſchwarze bezeichnete den englifchen, eine ſchwarze mit rothem Kreuze ben 
portugieftfchen, eine rothe ben fpanifchen und eine orangenfarbene ben nieber- 
ländifhen Dienft; im Fluge war ber Herzog Wellington erlannt, dem wir 
ein lantes Hurrah zuriefen. 

Nicht minder fabelhaft, als fein Anzug erfhhien ven, an das „Orbon- 
nanzmäßige“ gewöhnten, preußifchen Solbaten, der Anzug der Begleiter des 
britifchen Feldherrn. Während wir, in ber ausgepoliterten Uniform mit 
fteifer Halsbinde und fteifem Kragen, „in drangvoll fürchterliche Enge” einge- 
preßt, aushalten mußten zum Erftiden, ritten die Engländer mit anfgelnöpfter 
Uniform, loſem feidenen Halstuch, mit elaftifcher Feldbinde, an ber Geite 
einen Sinberfäbel, der nicht wie bie unfrigen in eiferner Scheide dem Pferde 
bie Schenkel zerfchlug. Gegen die brennenden Sonnenftrahlen fuchten einige 
durch Fächer und Schirme aus Blättern, anbere durch Sonnen- und Regen» 
ſchirme fi zu ſchützen. 

Wellingtom hatte des Morgens (den 16.) 5 Uhr Brüffel verlaffen und 
war um 11 Uhr in Quatrebras eingetroffen. Hier erſt erfuhr er, daß Ge- 
neral Zieten mit dem erften Armeelorps ſchon feit geftern Mittag bie Sam- 
bre verlafien, Napoleon ſolche bei Eharleroi und Marchienne überfchritten 
babe und nad den Gefechten biefjeits und bei Goffelies Abends gegen Qua⸗ 
trebras vorgebrungen ſei. 

Die Beranlaffung zu ber Beſprechung Wellingtons mit Blücher war 
folgende. „Um 12 Uhr Mittags (den 16.) vor Frasne den Feind beobach- 
tend,“ — berichtet General Mäffling — ‚mußten wir annehmen, Napoleon 
hat mit ber Kolonne des rechten Flügels bei Fleurus und mit ber bes Linfen 
in der Gegend von Goffelles die Nacht zugebracht. Er wird biefe beiben 
Flügel zum Angriff auf Blücher vereinigen. Was fich bei Frasne befindet, 
ift unbedeutend. — Dieſe Betrachtung brängte mir den Wunſch auf, ber 
Herzog möchte fofort den Befehl zum Vorrüden nach Frasne ertheilen; allein 
bie Frage, ob Blücher die Schlacht annehmen werde, war immer noch nicht 
gelöft, denn es hing nicht allein vom Zuſtande des Korps von Bieten ab, 
fondern auch won ber Bereinigung fümmtlicher 4 preußifchen Korps. — 

„Kommen Sie, wir reiten zu Bücher,” fagte Wellington zu mir, „dort 
gewinnen wir eine Klare Anficht.‘‘ 
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„Wir fanden ven Fürften Blücher an ver Windmühle von Bry, ent- 
ſchloſſen, vie Schlaht anzunehmen, obgleich das Korps von Bülow noch fehlte. 
Napoleon war bereits im Vorrücken von Fleurus begriffen. Bon feinem 
linken Flügel, welcher bie Nacht in Goffelies zugebracht haben mußte, hörte 
und ſah man nichts. Es blieb daher völlig ungewiß, ob Napoleon ſich zum 
Angriff des rechten Flügels, des Centrums, ober des linken Flügels ber 
preußifchen Armee concentriren werde... .. Wie der Herzog bie Sache anfah, 
weiß ich nicht, indeß ſchlug er dor, mit der englifchen Armee anf Frasne vor- 
zurüden und bei der Schlacht in ber Richtung gegen bie Römerftraße fidh an 
die preußifche Armee anzufchließen. Ich erwartete, daß biefer Vorſchlag ſo⸗ 
fort angenommen werden würbe; allein ber Wortfährer, General vd. Gneiſenan, 
unterftäßt vom General Grolman, trat dem Herzoge mit ber befttmmten 
Anficht entgegen, daß Napoleon ben preußtfchen linken Flügel angreifen werbe 
und baß die, von ihm, bem Herzoge, vorgeſchlagene Bewegung fo viel Zeit 
. erforbere, daß fie der Abfiht, die preußifche Armee dadurch zn unterftüten, 
in feiner Weiſe entiprehe. Im dem Augenblicke, als dies beiprochen wurde, 
fah man tiefe SInfantertefolonnen ans Fleurns fi nähern, oßne eine be 
ſtimmte Richtung erfennen zu können; dagegen wär von der Seite von 
Goffelies nichts zu gewahren.*) 

„Wellington äußerte fich nicht, ſondern fragte: „„Nun gut, was wollen 
Sie, daß ih thun ſoll?““ worauf Gneifenan äußerte: Alles von Quatrebras 
anf der Chauffee nah Sombref bis an die Mömerftraße marfchiren, und bort 
als Neferve für die preußifche Armee aufftellen zu laſſen. „„Das Tann,” " 
entgegnete Wellington, „„doch nur für den Fall eintreten, wenn ich wicht felbft 
bei Duatrebras angegriffen iwerbe ?'’ Dies wurde bejaht. Wellington ſtieg 
wieder zu Pferde und ritt nach Duatrebras zurück.... „Ich verweilte,” fo 
fließt Müfflings Aufzeichnung, „noch bei Bücher, nm gegen Bneifenau unt 
Srolman meine Weberzeugung auszufprechen, daß bie Diviſion Picton umd 
Herzog von Braunſchweig vor Abends 6 Uhr nicht bei Quatrebras eintreffen 
könnte; daß Wellington angegriffen werben würde und fie daher auf eine 


*) „Es ift gewiß” — bemerkt Damik nad Groiman’s Mitthelungen — „buß ber 
engliiche Feldherr noch auf dem Schladhtfelde von Ligny, bebor man fiber bie Ertwicklung 
des franzötifchen Heeres Gewißheit hatte, zweifelte, daß ber Hauptangriff gegen Blücher ger 
fchehen würde.” (Damit I. ©. 105). 
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Unterflägung von der englifchen Armee nicht zu rechnen hätten. Daß Bülow 
nicht ankommen Tonnte, war um biefe Zeit (2 Uhr Nachmittag) gewig. Ich 
holte den Herzog von Wellington ein; wir fanden bei nnferer Ankunft in 
Duatrebras den Marſchall Ne bereits bergeftalt im Angriff, daß ich dem 
Bürften beftimmt melden konnte: der Herzog kann feine Hülfe ſenden.“ 

Ueber die bei dieſer denkwürdigen Zufammenkunft getroffenen Verabre⸗ 
dungen, insbefondere Über die von Wellington ertheilte Zuficherung, Blücher 
kräftig zu unterſtützen, weichen bie Berichte ver dabei gegenwärtigen Zeugen 
in dem mefentlichfien Punkte ab. Müffling will nichts von einer Zufage 
Welingtons gehört haben; dagegen berichtet Damig nach Grolman’s Anf- 
zeichnungen: „Man kam über vie Art, ſich gegenfeitig zu unterftügen, darin 
überein, daß eine Operation mit allen bisponibeln Kräften des Herzogs über 
Frasne nach Goſſelies den Feind in Flanke und Rüden nehmen und feinen 
Mdzug nach Charleroi bewerfftelfigen würde. Jedoch mußte dies Vorrücken 
mit fehr überlegenen Kräften, wo möglich mit der ganzen engliſchen Armee 
geſchehen und man mußte bis 4 Uhr Nachmittags den Erfolg diefer Opera- 
tionen abſehen können. Bon 5 Uhr an fag e6 in ber Natur der Dinge, daß 
die Wechſelfälle in ver Schlacht eintreten mußten, und bann wurde eine direlte 
Unterftägung durch ein englifches Korps vortheilhafter, als eine entfernte An« 
griffsbewegung. Diefe birelte Unterftügung dem preußiſchen rechten Flügel 
zuzuführen, follte ven eingetretenen Umftänden und dem Ermeſſen des Her- 
3083 überfaffen bleiben. — Während tiefer Beſprechung war die franzöftiche 
Armee Aber Fleurus vorgerüdt. Der Herzog fchien jetzt erft vie beſtimmte 
Meberzeugung zu gewinnen, daß Napoleon mit feiner Hanptftärfe gegen bie 
Preußen operire. Bis 13 Uhr wartete derſelbe die völlige Entwidlung des 
franzöfiihen Heeres ab und eilte dann erft zu feinem Heer zurüd. Als der 
Herzog von Wellington die beftimmte Berfiherung ver Hülfeleiſtung gab, be- 
biente er fi) der Worte: „Ich bin überzeugt, daß nm 2 Uhr fo viel Truppen 
verfammelt fein werben, daß ich die Offenfive fogleich ergreifen fan.” Rad) 
anderen Obrenzengen rief ver Herzog,. als er wieder zu Pferb geftiegen war, 
tem Feldmarſchall zu: „A 4 heures je serai ici!”*) 


—— — 
— — 


*) „Um 4 Ubr werde ich hier ſein!“ Clauſewitz, Hinterlaſſene Schriften, Bb. VIII. Feld- 
mag 1816 S. 67, 
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Nach diefer feften Zuficherung wurde von preußifcher Seite erft eigent- 
lich definitiv bie Schlacht anzunehmen beſchloſſen. 

Napoleon hatte mit feinem Vorgehen gezögert, um Blücher, deſſen un⸗ 
geftüme Sinnesart ihm belannt war, aus feiner Stellung beranszuloden. Da 
dies nicht geſchah, äußerte er gegen feine Umgebung: „Le vieux renard ne 
debusque pas,” (der alte Fuchs geht nicht aus dem Ban heraus), worauf 
er feiner Seits die Befehle zum Angriff ertheilte. Bon ber Anhöhe bei be 
Cendre überfah der Kaifer den Aufmarſch der Preußen in Maſſen Ylenrus 
gegenüber und bei Zongrines; er fchloß aus biefer ruhigen Haltung und aus 
ber Aufftellung in der Richtung von Sombref auf Soffelies, Blücher erwarte 
die Engländer, ober wolle fich nach deren linken Flügel hinziehen. Sofort 
ertbeilte er VBandamme Befehl, mit dem dritten Korps anf Groß St. Amand, 
ber Diviſion Gerard links davon mit der Kapallerie-Divifion Domont vom 
britten Korps vorzugehen. Dem, zu dem Kaiſer nach ber Winpmähle von 
Fleurus gerufenen, General Gerard, zeigte der Kaifer den Kirchthurm von 
.Ligny und befahl ihm, mit dem vierten Korps borthin zu marſchiren! Diejem 
zur Rechten rüdten das erfte und zweite Kavallerielorps Pajol und Exelmanus 
mit der leichten Kavallerie-Diviſion Morin vom Korps Gerard in ber Rich⸗ 
tung von Boignee vor. Das fechste Korps (Roban), bis jegt bei Eharleroi 
bereit gehalten, wurde nach Fleurus gefchidt. 

Um 2 Uhr ließ der Kaifer an Neh fchreiben, ber Feind habe zwijchen 
Sombref und Bry ein Korps, welches Grouchh um 24 Uhr mit dem britten 
und vierten Korps angreifen werde. Ney folle nun den ihm gegenüber ftehen- 
den Feind, (die Engländer bei Duatrebras) nachdrücklich angreifen und fchla- 
gen, dann fich zu Grouchh wenden, um ben von biefem angegriffenen Feind 
zu umzingeln. Sollte indeſſen viefer fchon früher gefchlagen werben, jo werde 
ber Kaiſer das Gleiche für Ney thun. Ney folle den Kaifer fofort von fei- 
ner Lage und Dispofition unterrichten. 

Blücher und fein Generalftab blieben, nachdem Wellington fie verlafjen 
hatte, noch einige Zeit bei der Windmühle von Brh halten, von wo aus man 
das Vorgehen ber franzöfifhen Kolonnen gegen St. Amand und Ligny feit 
2 Uhr genau bemerfte. 

Die Schlacht von Ligny wird vom General Hofmann fehr richtig als 
„ein von Ligny bis Wagnele an 6000 Schritte langes Dorfgefeht” be 
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zeichnet.”) Es verbient dieſe Schlacht ale ein Mufterftüd ungefchicter An- 
orbnung bon Eeiten des preußifchen Oberbefehles, verfehlter, alles Zuſam⸗ 
menhaltens barer Führung von Seiten des Unterbefehles jüngeren und älteren 
Militärs zu genauem Stubium empfohlen zu werden. Wir befchränfen uns 
daranf, nur einzelne Knotenpunkte der Schlacht näher zu bezeichnen. **) 

Aus den Anorbnungen Napoleons geht beutlich hervor, daß er heut (ven 
16.) einen Hanptfchlag gegen Blücher zu führen, diefen von Wellington ab⸗ 
zubrängen, zu fchlagen, ven gefchlagenen zum Rückzuge nach dem Rheine zu 
zwingen gebachte, um fih am folgenden Tage mit aller Macht auf Welling- 
ton zu werfen, biefen zum Nüdzuge nach Antwerpen und Holland zu nöthigen, 
während er felbft als Sieger in Brüffel einzuziehen hoffte. 

Die Aufgabe, bie fi Blücher geftellt, war, den Stoß Napoleons mit 
vorgehbaltener Waffe zu pariren, im Fall dies gelänge, einen kräftigen Nady- 
ftoß zu führen und in ber genommenen Stellung zu bleiben, bis durch das 
Eintreffen Bülow’s mit dem 4. Armeeforps und durch die, von Wellington 
in Ausficht geftellte, Unterftügung am nächſten Tage zum gemeinjchaftlichen 
Angriff gefchritten werben könne. 

Daß dem Feldmarſchall Blücher und feinen Generalftabe die zur Schlacht 
gewählte Gegend eine „terra incognita”, ein unbefanntes Land, war, wurde 
bereit8 erwähnt; e8 waren nicht einmal genaue Landkarten ber dortigen Land⸗ 
fchaft vorhanden und vie, bei den Generalftäben der verfchtevenen Armeekorps 
vorbanbenen, ftimmten nicht überein. Erſt wenn die Rathsherrn vom Rath» 
hauſe, bie Feldherrn vom Schlachtfelde kommen, find fie Hug; vier Tage nach 
der Schlacht Hatten wir eine vollftändige Kenntnig der Gegend, bie wir am 
Zage der Schlacht gar nicht, oder nur fehr wenig fannten. 

Ueber die „Gegend von Sombref” berichtet post festum General Hof- 
mann: „Die Ehauffee von Nivelles Über Duatrebras, Sombref nah Namur 
geht über das wellenförmige Terrain zwifchen ver Sambre und der Dyle. 
Zwiſchen Sombref und Fleurus ift ein großes Defile. Es wird gebilvet 
durch den oberhalb Wagnele entfpringenden Bach, welcher von da im weiten 
Thale durch St. Amand fließt und am unteren Ende vefjelben zwei Zuflüffe 


*) Hofmann, Geſchichte des Feldzugs 1815. ©. 60. 
»9) Ausführlicheres findet man in Damik I. 118 u. f. 
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von Fleurus her aufnimmt, hierauf als Lignybach durch dies Dorf gegen 
Mont Potriaux bei Sombref hinzieht, aber burdh ein von ba kommendes De: 
filee wieder abgewenvet, in großen Krümmungen über Bilxets in ben Drman- 
ba fällt. Dies große Defilee, ungefähr parallel mit der Chaufſee, wird 
durch das erwähnte, von Sombref kommende ftarke Thal in zwei gleiche 
Theile, Halbbogen, in den von Wagnele bie Sombref und in ben Kon ba 
bis Vilrets gefchieden, welche zwei verfchiebene Aufflelliuugen bieten. Im 
(eteren, dem öftlichen Halbbogen, bat der Lignyhach hohe Thalwände von 
fhwerem Zugange und freier Ausficht, aber unterbrochen durch die Schluchten 
non Humree und Tongrined. Im dem weftlichen Bogen aber finh die Wänbe 
fanft zugänglich, jedoch durch die Schlucht von Bry getrennt; ber Bach felhft 
ift der fumpfigen Ufer wegen meift nur auf Brüden zu paffiren un bie Ueber⸗ 
ficht des Thales durch die dortigen Gehöfte und Bäume fehr erſchwert. 

Die Aufftellung in dem weftlichen Bogen war befonders ber Engländer 
wegen wichtig, die fonft abgetrennt geftanden hätten; bagegen flanb man im 
öftlichen, wo man auch freiere Ausficht hatte, fefter wegen der größeren Hin- 
berniffe vor der Front und ver geficherten Anlehnung bes rechten Flügels, 
ber im weftlichen ganz offen war, wegen bes gefidderten Rückzuges nach Na⸗ 
mur und beſonders nach Bülow über Sembloug, wohin ver, durch pie Mitte 
ver Bofition, Point bu jour, gehende, Weg führte. 

Das Gelände auf beiden Seiten des Liguybaches war ungefähr gleich 
hoch und daher die Weberficht auf Feiner beſonders begünftigt. Dagegen war 
bie Bewegung des Feindes von Fleurus aus, nach jedem Punkte der preußi- 
chen Linie, von Balatre an bis Über Wagnele hinaus, Leicht, kurz und ficher; 
bie der Preußen in biefer Strede durch die angeführten: Einfallsfchluchten 
fehr erſchwert.“ 

Würbe „ber alte Fuchs,” wie e8 Napoleon von Blücher meinte, ſich 
rubig in feinem Bau verhalten, fich auf Vertheidigung unb tapfere Abwehr 
befchräntt haben, jo bot die durchfchnittene Gegen, Bäche mit fumpfigen 
Ufern und hoben Thalrändern, Dörfer mit zerftreut liegenden Gehäöften, ftei- 
nernen Häuſern, Obftgärten und Feldern mit hohem Getreide, vortreffliche 
Dedung Statt defjen wurden unfere Kolonnen, ſobald fich irgendwo feind- 
lihe Tirailleurs zeigten, zum Angriff vorgeſchickt und dann geſchah es, baf 
im entſcheidenden Momente, an dem wichtigften Punfte, nicht mebr der deld⸗ 
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marſchall, auch nicht ber das Armeelorps befehligende General, meift nicht 
einmal ner Befchlähaber ber Brigade ven Zügel ber Schlacht in den Händen 
hielt, vielmehr einzelne Bataillons⸗ und Kompagnieführer, Lieutenants und 
wo biefe tobt ober verwundet auf bem Schlachtfelbe lagen, einzelne Soldaten, 
ja felhft Herniften uud Tambours fi an bie Spike ber fich wieber gefam- 
melten Kameraden flellten und dem Feinde bie Stirn boten. 

Bu den unglüdfeligften Irrungen und Mißgriffen mußte es führen, daß 
den Brigabegeneralen Weg uud Steg auf dem Schlachifelde unbelannt waren, 
Daß fie keine des Landes kundigen Führer hatten unb daß, wie es immer und 
afler Orten der Boll zu fein pflegt, auf den Landkarten der Name ber Doͤr⸗ 
fer ganz anders lautete, als in der landesüblihen Mımbart ber Bewohner. 
As der General Jürgas gegen 7 Uhr von Blücher Befehl erhielt, mit der 
b. Brigade Über Wagnelö gegen St. Amand vorzugehen und dies Iebtere 
Darf gegen den Feind zu behaupten, erhob fi zwiſchen dem Brigabegengral 
un» einigen mit Karten verfehenen Adjutanten eine Meinungeverſchiedenheit 
über bie Lage von St. Amand. Seht freilich wiſſen wir dort Beſcheid. — 
„St. Amand befteht aus drei Dörfern, welche in unmittelbarem Zufammen- 
bange zu einander fiehen: 1, Orand St. Amand, 2. St. Amand la Hape 
mit dem vorliegenden St. Amand le Hameau, 3. Wagnele. — Das eigente 
liche oder Grand St. Amand, auf ber äußerſten Seite nach Fleurus gelegen, 
bildet den, gegen den Angreifer bin am meiften vorjpringenden, Punkt. Es 
gewährte feiner erponirten Lage und inneren Beſchaffenheit nach für Die Ver 
theidigung nur entſchiedene Nachtheile. Das dem Feinde zugelehrte Gelände 
(Lifiere) lehnt ſich an einen Abhang, welcher dem Feinde geſtattet, das Dorf 
durch ein wirkſames Geſchützfeuer zu dominiren; bie rückwärto gelegene Freut 
des Dorfes wird durch den Wagnelebach bezeichnet, ber in den Lignybach 
mündet und dadurch feinen tief eingeſchnittenen, durch Wieſengründe und dich⸗ 
tes Geſtraͤuch begleiteten Lauf befchließt. Durch dieſen ſchwer zu paſſirenden 
Bach konnte der Beſitz von Grand St. Amand, ber von preußiſcher Seite 
ſchwer zu bebaupten war, auch dem Feinde keine bleibenden Vortheile bieten, 
indem ein Vorbrechen Über das Dorf St. Amaud hinaus durch die verwach⸗ 
fenen Ufer des Wagneloͤbaches erſchwert und von den dominirenden Höhen 
jogleich in wirlſames Feuer genommen werben Tonnte. Das Hervorbrechen 


aus St. Amand wurde außerbem günftig flanfirt durch die zweite Ortfchaft 
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ber Dörfergruppen von St. Amand. — St. Amand fa Hape, im rechten 
Winkel angrenzend, tritt hinter Grand St. Amand zurüd; es Tonnte fomit, 
felbft wenn Grand St. Amand verloren war, das weitere Vorbringen des 
Angreifers im Schach halten und das Gefecht zum Steben bringen. Bor 
St. Amand la Haye Tiegt St. Amand Te Hamean, welches, aus einem Gehöft 
mit wenigen umliegenden Häufern beftebend, ber vorfpringenden Lage und 
vortheilhaften Widerſtandsfähigkeit wegen einen nicht unerheblichen Stützpunkt 
ber Vertheidigung bildet. Rüdwärts von le Hamean liegt das Dorf Wagnele, 
welches die Gruppe ber zufammengehörigen Dorffchaften beſchließt. Bor 
allem mußte diefer vorfpringende Ort mit feiner breiten Front und den güns- 
ftig vorgebogenen Flanken beſetzt und aufs Aeußerfte vertheibiget werten, 
Nechts von Wagnele war Spielraum für die zahlreiche Artillerie und auch 
bie Kavallerie fand in ber Richtung nach Mellet bin freies, vortheilhaftes 
Terrain. Die Gebäude fämmtlicher drei Ortfchaften beftehen meiſt ans ftei- 
nernen, mit Strob gebedten Häufern, unter welchen fich einzelne durch eine 
bervortretende Vertheidigungsfähigkeit auszeichnen, wie unter anderen das 
Vorwerk von St. Amand, das Schloß zwifhen Brand St. Amand und la 
Haye und die Hinter la Hahe gelegene Ortſchaft le Caille, welche zum Rück⸗ 
balt diente. 

Wie ſchon oben bemerkt, zerfplitterte und verkrümelte Blücher fein, für 
ein fo ausgedehntes Schlachtfeld viel zu geringes, Heer von Wagnels bie 
Ligny fo fehr, daß don einem Träftig geführten Schlag eben fo wenig, ale 
bon einem zujammengehaltenen Widerſtand bie Rede fein konnte. Ein Be- 
richt über die Schlaht von Ligny Hat nur von vereinzelten, zufammenhang- 
leſen Dorfgefechten zu melden. 1. Die Schlacht von 21 bis 5 Uhr. Gefecht 
bei St. Amand. — Drei ſchwache Bataillons der dritten Brigade bes erften 
Armeelorps (Bieten), welche Grand St. Amand beſetzt hielten, wurben von 
 Bandamme mit Webermacht angegriffen und nad lebhaftem Widerſtande ge- 

zwungen, fich nad Ligny zur ückzuziehen. Anftatt nun jetzt biefe ganz unbalt- 
bare Spite aufzugeben, dem Feinde aber das Hervorbrechen von da zu ver: 
wehren, erhielt die erfte Brigade (v. Steinmek) von Blücher Befehl, St. 
Amand wieder zu nehmen. Oberft Hofmann ging mit 4 Bataillons bes 12. 
unb 24. Regiments vor. Das 12, dirigirte er nach dem, auch von ber Dir 
viſion Girard angegriffenen, St. Amand la Habe, mit dem 24. ging er felbft 
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auf Grand St. Amand, drang Über ven Bach bis gegen den Kirchhof; jetzt 
aber von allen Seiten angegriffen, zog er fich unter großem Verluſte nach 
deu Höhen zuräd, wo nun zwiſchen St. Amand la Haye und Ligny bie Re- 
ferve-Artillerie des erften Korps aufgefahren wurde. Sie wuchs bie zu 40 
Geſchützen. 

Das 12. Regiment unter dem tapferen Oberſt Othegraven warf den 
Feind aus la Hahe und behauptete ſich, unterſtützt von zwei Bataillons bes 
1. weſtphäliſchen Regiments, dem Reſt ber erften Brigade, der noch babin 
geſendet wurde, lange daſelbſt, bevor es den Ort der Uebermacht des immer 
ftärler anwachſenden Feindes überließ, der nun auch von St. Amand im 
Borbringen war. Diefem Angriff auf la Habe und Wagnele wollte Blücher 
fräftig begegnen. Gegen erfteres warb baber bie zweite Brigade beordert 
und bie fünfte mit der Nefervelavallerie follte Über Wagnels dem Feind in 
bie linke Flanke fallen. 

General Birch IL machte mit ber zweiten Brigade gegen 4 Uhr einen 
tapferen, aber vergeblichen Angriff anf la Habe. Hierauf fammelte er fich 
unb nahın nun unter den Augen bes Bürften Blücher la Haye in einem ſtür⸗ 
mijchen Angriff. Der Feind führte fortwährend neue Maſſen gegen St. 
Amand vor; Blücher, dem nur geringe Kräfte zu Gebot ftanden, gab Befehl, 
die 5. Brigade zur Unterftägung beranzuzieben. Der Bericht des Führers 
derjelben, Generals v. Zippelskirch, lautet: „Nachdem die Brigade gegen 4 Uhr 
in Wagnelé angelangt war, und kaum erft zur Entwicklung fich vorbereitet 
batte, erbielt fie Befehl, fchnell gegen das Dorf St. Amand vorzugehen, 
welches eben vom erften Korps genommen werben follte, um biefen Angriff 
zu unterflägen und ben Feind in bie Linde Slanke zu nehmen. Die Bewe- 
gung wurde bergeftalt ausgeführt, daß man links fchwenkte, wobei das Dorf 
Wagnele zwifchen ber Mitte und bem rechten Flügel biieb und folglich bie 
Schwenkung durch daffelbe ging.” Zwar ſchließt General Tippelslirch feinen 
amtlichen Bericht mit der Verficherung, daß der Angriff mit vieler Schnellig- 
feit und Ordnung ausgeführt worben fei; dem war nicht alfo uud die Schuld 
des Mißlingens lag einzig und allein an ver Unfähigkeit des Brigapegenerals. 
Daß er die Schwenkung der Brigade ausführen ließ, ohne Rückſicht auf 
ein dazwiſchen liegendes Dorf mit vielen Heden, Gräben, Gartenmanern 


und Gebäuden, veranlaßte Trennung und Verwirrung, anßerdem war verab- 
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fdumt worben, vor Ausführung der Schwenkung bie wädkfte Umgebung des 
Dorfes durch Tirailleurs zu befegen und daſſelbe an der rechten Seite mit 
Reiterei, Fußvolk und Geſchützen raſch zu umgeben. Die Belegung Wagneles 
wurde unterlaffen, jo daß für einen etwaigen Rädzug jeber Haltpunlt fehlte. 
Beim Vorgehen aus Wagnele Hatte man unterlaffen, Schügen zur Deckung ver- 
aufzuſchicken, wodurch ein unerwartetes Zufammentreffen mit ven: im Berfted 
lauernden Feind veranlaßt wurde. Dem Führer bes 25. Regiments, Major 
v. Helmenftreit, welcher die Spige führte, war mündlich der Befehl ertheilt 
worden: „Das Dorf Wagnele foll elligft paffirt werben; jenfeit beffelden 
werden bie weiteren Befehle des Generals v. Fürgas das eigentliche Angriff 
Objert beftimmen." Allein weber ein Befehl vom General Zürgas, nach bie 
Bezeichnung eines Angriffsobjectes waren zur Stelle. 

„Es war gleih nad 4 Uhr, als die deinen Mustetierbataillons bes 
25. Regiments, welche durch Wagnele ohne Hinderniß marſchirt waren, aus 
bem Dorfe vorbrahen. Beide Bataillons, nach der Mitte in Kolonne ge- 
fest, marfchirten den, mit hohem Getreide bedeckten, Abhang binanf, um bie 
bier anjteigenden Höhen zu gewinnen. Das hohe Getreide hinderte jebe 
Veberficht des vor und nebenliegenben Terrains; bierburch gefhah es, daß 
die Bataillons einander zu nah kamen und ihnen ver zum Aufmarſch in Linte 
nöthige Raum fehlte. Nach einem raſchen nnd entichloffenen Borgeben ge- 
fang e8 dem 2. Bataillon, fi dem Rande der Höhen von St. Amand bis 
auf 100 Schritt zu nähern. Bet brüdenpfter Sonnengluth ging es umanf- 
Baltfam vorwärts durch mannshohes Korn, das unabjehbar und undurchdring⸗ 
üb wie ein Wald von Halmen, ober wie ein bichtes Röhricht fi aus⸗ 
breitete. Bei diefem bejchwerlichen Marſche wurbe zu beiben Seiten bereits 
Gewehr⸗ und Geſchützfeuer gehört; in der Front blieb noch alles ruhig. — 
Plöglih, in einer Entfernung von 60 bis 100 Schritt, fielen gegen die Front 
des immer noch in Kolonne marfchirenden 2. Bataillons zwei volle Iufante- 
tiefalven und eine Kugelfaat ſchlug in das Bataillon ein. 

„Wir ftanden bicht vor den feindlichen Linien der Divifion Girard, welche 
mit ruhiger Feftigleit, durch bas hohe Getreide verborgen, uns fo nah, baf 
man das Weiße im Auge unterfgeiven konnte, heranließen. Der Major v. 
Seydlitz, Kommandenr bes zweiten Bataillons, ber Mitten in ber Kolonne 
zu Pferd Hielt, (was nach Einführung ber Minie-Büchfen und Züudnadelge⸗ 
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wehre weil eingefellt werben wir) lommandirte: „Bataillen, rechte und linke 
deployirt!“ was auch mitten unter dem Kugelregen ausgeführt wurde. Ale 
nun aber das erſte Bataillon rechts von bem zweiten Im Schnelllauf vorging, 
um in bie Linie einzuräden, fehlte es hierzu an dem gehörigen Zwifchenraum, 
fo daß es nöthig wurbe, das erfte Bataillon, weiches mit feinem linken Flü⸗ 
gel die Feuerlinie des zweiten maslixte, mit „rechte um!“ weiter nach vechte 
hin zu ziehen. Diefe höochſt mißliche Bewegung wurbe von dem unterbefien 
immer näher hervorrückenden Feinde mit Iebhaften Bataillonsſalven begleitet, 
während gleichgeitig ein Kartätichenhagel bie ſich eben entwidelnden Linien 
unſerer beiben Bataillons überfchättete. Dennoch Bielten fich beine Bataillons, 
shne zu wanlen, ımd begannen ein wirkfames feuer gegen ben anrädennen 
Feind. In dieſem Augenblide ftürzten fi) von Tinte ber, von St. Amand 
fe Hameau die bier fechtenden Zirailleurs bes 5. weftphälifchen Lanbwehr- 
regiments flüchtenn anf die ſtehenden Linien ber beiden Bataillons und durch⸗ 
beachen biefelben in wilder Haft. Hierdurch litt bie Feftigkeit ber zum großen 
Theil aus Rekruten und Erfagmannfchaften beftehenden Batalllons. Kaum 
bemerlten bie Gegner bie nachtheilige Lage unferer beiden Bataillons, als 
fie mit gefälltem Bajonett eindrangen und bie Unſeren zum Rückzuge nöthig- 
ten. Zwei Bataillons neuformirter Truppen hatten bier im Gefecht geftan- 
den gegen bie gefammte Divifion Girard. 

n Daß der Rückzug kein geordneter war, lag in dem Umftanbe begränbet, 
daß von einer eigentlichen Anoronung des Rüdzuges Feine Rebe war und 
jelbft nicht einmal die nöthigen Kommandos gegeben wurden. Viel trug 
bierzu bei, daß ber Trefien-Rommanbenr, Major v. Röbell, fchwer verwundet 
unb ber Kommandeur bes zweiten Bataillons, Major v. Seyblig, deſſen Pferd 
in Folge erhaltener Berwundung durchging, in einen tiefen, mit Waſſer an- 
gefüllten Graben geworfen wurde, aus welchem ihn erft fpäter ber Unter⸗ 
offizter Schmelzer unter dem feinplichen Feuer herauszog, wofür dieſer bas 
eiferne Kreuz erhielt.“ 

Die, ihrem eigenen Ermefjen überlaffenen, Leute der beiden Bataillone 
befolgten inftinctmäßig die Vorfchriften ver Kriegskunft Heinrich v. Buͤlow's: 
fe machten einen ercentriſchen Rückzug im zerftreuten Gefecht bie nad) Wag⸗ 
mele, wo fie ſich wieder ſammelten. Sie thaten dies unter dem Schutz ber 
bier aufgefahrenen 10. Batterie und eines tapferen Häufleins freiwilliger 
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Jäger der Detachemente bes 26., des 1. pommerfchen Hegiments und ber 
ehemaligen beutichruffljchen Legion. 

Lieutenant Luckow, Führer der Freiwilligen bes 26. Regiments, war 
allein vorgegangen, um Erkundigung einzuziehen. Durch einen glüdlichen Zu- 
fall kam ver Regimentslommandeur, Major Helmenftreit, ihm enigegenge- 
ritten, welcher ihm zurief: „Sie kommen mir wie gerufen! Befeken Sie 
angeublicklich die Lifiere (Dorfrand) von Wagneld mit Ihren Yägern unb 
handeln dann nach eigenem Ermeilen!" Und in ber That finden wir Bier, 
wo der fommanbirende General bes Armeelorps, minbeftens ber der Brigade, 
wenn auch nur vorübergehend, auf vem Boften hätten fein müffen, es dem 
Lieutenant eines Detachements freiwilliger Jäger aubheimgeftellt, „nach eigenem 
Ermeſſen zu verfahren.” Wär e6 Napoleon gelungen, durch Wegnahme von 
Waguelé unferen rechten Flügel zu werfen und dann bie Aufftellung des 
preußifhen Centrums bei Ligny und des linken Flügels aufzurollen, würde 
fein Sieg entſcheidender, unfere Niederlage bei weitem verberblicher gewor⸗ 
ben fein. 

Wir kehren zurüd nah Wagnele. Da bie Bührer der beiven anderen 
Detachements keinen Befehl zum Borgehen erhielten, führte Lientenant Luckow 
feine Freiwilligen allein vor. 

„Der erſte Zug, vom Lieutenant Hochjtein geführt, ging zu Zwei und 
Zwei im zerftrenten Gefecht vor. Als die Jäger fich durch Gehöfte, Heden 
und Gärten burchgearbeitet und ven jenfeitigen Dorfrand erreicht hatten, fahen 
fie auch fogleih Gegner vor ſich, Zirailleurs der franzöfifchen Garde. Su 
wilder Eile drangen die Unferen vor und zwangen jene zum Nüdzuge. Der 
zweite Zug, ver gefchloffen blieb, folgte anfänglich der Dorfitraße, fam durch 
bie Gehöfte in’s Freie zu gleicher Zeit mit dem erften Zuge, nur aber viel 
weiter links von demſelben. ALS Lieutenant Ludow biefen im Gefecht fah 
und fi in einem ganz unbejegten Raume befand, mußte aud) ber zweite Zug 
nad) und nach bis auf die letzte Rotte zum Tirailliven vorgehen. Man be- 
fand ſich anf dem äußerſten vechten Flügel der Armee und ganz in der Flanke 
deſſelben. | 

„Kaum hatte auch der zweite Zug die Anhöhe jenfeit des Dorfes er: 
reicht, al8 auf feinem linken Flügel eine dichte Maſſe feindlicher Tirailleurs 
fi zeigte, gegen weldpe bie Uuferen unter Gefang und Hurrah ein wirk 
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ſames euer eröffneten, vor bem jene zurückwichen. Faſt überall war manns- 
hohes Getreide, und nur einzelne Felder mit Pferbebohnen geftatteten eine 
freie Durchſicht. — Bel dem Berfolgen bes, nach entgegengefeßter Richtung 
den Rückzug antretenden, Feindes kamen die beiden Züge ber Unfern von 
einanter, fo daß dazwiſchen eine anfehnliche Lücke entftand, Die Feinde, 
welchen dies nicht unbemerkt blieb, ſchickten jetzt Geſchütze und eine Infante⸗ 
riefolonne gegen uns vor. Da erbielten noch zu rechter Zeit jene zwei, in 
Wagnelo zurüdgebliebenen, Jagerdetachements Befehl zum Vorgehen und räd- 
ten in jene Lücde ein, wodurch dem Feinde das weitere Vorbringen bier ges 
wehrt wurde. Jenſeit des Dorfes kam es in einzeln liegenden Gehöften und 
umzäunten Gärten, welche unfere Jäger von bem Feinde bejegt fanden, zum 
bintigften Einzellampfe. | 

„Wir Hatten“ — erzählt ein Mitlämpfer — „mit großen Tirailleur⸗ 
ſchwärmen bie Feldgärten eines Gehöftes umftellt, welches von Wagnele etwas 
entfernt lag; wie es fich nachher zeigte, war baffelbe von einer Boltigeur- 
und zwei Orenabierfompagnieen des 70. franzöfifchen Regiments befett, welche 
ale Hejerve für bie in den Dörfern felbft fedhtenden dienen mochten. Die 
äußere Umfaffung der Gärten wurbe von einer Hede und einer Anzahl junger, 
aber bochgewachfener Pappeln gebilvet. Hier ftanden die Unfrigen ziemlich 
fiher; allein fo wie man burch die Einfrievigung in den Garten ſelbſt ver: 
drang, war das feindliche Feuer, das aus den Fenftern, Dächern und Mauer⸗ 
luken erfolgte, jo wirkſam, daß bie Angreifenven reihenweife ftürzten. — Nach⸗ 
dem einige Angriffe gegen die, durch Heden und Bäume verbedtein, Häufer ver- 
geblich gemacht worden waren, ſah man ein, daß auf diefem Wege nicht einzu» 
bringen ſei, aber eine Umgehung von ber Felpfeite her zum Ziele führen könne. 
Lieutenant Schmied, zugleich Aubiteur, forberte Freiwillige auf und ging unter 
dem Rufe: „Es lebe ver König!” voran; eine Anzahl Jäger und Füſeliere 
folgten ihm. Zwiſchen ven Getreidefeldern und ben Heden drang man, troß 
bes feindlichen Feuers, vor. Etwa 30 bis 40 Mann mit ihrem Führer er- 
reichten den Hinteren Ausgang bes Gehöftes; die franzöfiichen Voltigeurs 
waren im Begriff, fi anf uns beranszuftürzen; eine Salve aus unferen 
Büchſen anf zehn Schritt ftredte eine fo große Anzahl von ihnen nieder, daß 
ver Ansgang mit Tobten und Verwundeten verſperrt war. Leber die Leich- 
name brach jegt eine Anzahl beberzter Feinde hervor, von einem alten Ka⸗ 
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pitain gefüärt, welcher mit gezogenem Degen auf uns einbvang. Der Fülſe⸗ 
lier Alte von der 4. Kompagnie bes 25. Regiments rannte ihm das Bajonen 
burch ben Leib, und als er fih noch einmal erhob, erhielt er von dem Jager 
Stof einen Schlag mit dem Büchfenlolben gegen ben Schädel, daß er tert 
niederſank. Alte riß dem gebliebenen Offizier bie Epauletien ab, Stoſch nahm 
ven Degen und fuchte nach anderer Beute. Da flärzien plöhlich aus berfel- 
ben Thür tie noch zurückgebliebenen franzöfifchen Grenadiere herans, ben 
Adler und zwei breifarbige Fahnen in ihrer Mitte. Die Unſern empfingen 
fie mit einem Sugelxegen, einer ber Fahnenträger ftürzte, in deu Kopf ge 
teoffen; krampfhaft Hielt er vie Fahnenſtange feit, auf welcher, ala ex im 
Todestampfe noch einmal aufiprang, ber, biöher durch das dreifarbige Fah⸗ 
nenblatt verbedte, Adler fichtbar wurde. Mit Hurrah fiitrmien bie Füger 
daranf 106; da fie aber Büchfen ohne Bajonen führten, vermochten fie nicht 
in bie gefchloffene Schaar ver Grenadiere, welche ihnen ihre ellenlangen Ge 
webrfpieße entgegenbielten, einzudringen; Verſtärkung kam ihnen zu Hälfe 
und bedte ihren Rückzug.“ 

Während ber Feind durch drei Detachements freiwilliger Jäger, welche 
bier ganz anf eigene Fauft fochten, beichäftiget und länger als eine Stunde 
anfgebalten wurbe, hatten die aufgelöften Bataillons fich Hinter Wagnekoͤ nie 
ber gefammelt, das noch nicht in das Gefecht gelommene britte Bataillon 
unter der umfichtigen Führung des trefflichen Fägermajors v. Wibleben nahm 
bie Spige. General Yärgas, welcher bie, fieben Regimenter ſtarke, Reſerve⸗ 
kavallerie kommandirte, befahl, da ein anberer Kommanbirender nicht zur 
Stelle war, dem Major v. Witleben mit feinem und dem Täfelierbatailien 
bes erften pommerſchen Regiments ven Feind aus St. Amand le Hamesı 
zu vertreiben. Mit Hurrab drang Witleben in pad Dorf ein, aus welchen 
na hartnädigem Kampfe der Feind erft dann wid, als zur Unterfiiigung 
ber linferen von der einen Seite her das 11. Hufarenregimeut, von ver au 
beren die Betterie Nr. 10 berbeilamen. Major v. Witleben orbnete fofort 
bie Befeßung des Dorfrandes von le Hameau fo au, daß zwei Schügenzüge 
zur Linlen des von l'Alouette nach Brh führenden Weges aufgeftellt wurben. 
St. Amand le Hameau wurde von jekt an unausgeſetzt bis zum Ende ber 
Schlacht von den Unfern behauptet. Die gegenüber ſtehende Divifion Girerd 
war zum Xheil durch ftarle Verlufte, zum Theil durch das Entziehen ber 
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Gardebataillons unter General Duhesme, welche ver Kalfer anderweitig ver» 
wendete, erſchüttert und geſchwächt worden. Auf unferer Seite unterftügten 
fih die Füfeliere, Hufaren und Artilieriften vortrefflihd. Die Füſeliere, welche 
fih verſcheſſen hatten, Tiefen zu ben Hufaren, welde ihnen von ihren Pas 
tronen mittheiften. Auch die furzen, gezogenen Büchfen, welche das 11. Hu⸗ 
farenregiment führte, nahmen unfere Jäger von den Tobten und Verwunbeten, 
um nur ihrerjeit8 das Gefecht fortfegen zu können. 

„Während innerhalb des Dorfes fe Hameau bie genannten Füſelierba⸗ 
taillons in einen bartnädigen Kampf verwidelt waren, erbielten bie, hinter 
Wagnelé geſammelten, beiven Dineletierbataillons bes 25. Regiments Befehl, 
bie zwiſchen Wagnele und St. Anand le Hameau anfteigenden Höhen, welche 
mit feinplihen Batterien und Kolonnen befetgt waren, zu nehmen. Es galt 
bie erhaltene Scarte auszuwetzen; die Offiziere fohritten voran und die Mann⸗ 
(haft der alten Lütower bielt jetzt gefchloffen zufammen, feitbem ven ber, 
erſt am Morgen ver Schlacht dem Regimente zugetheilten, rheinlaändiſchen 
Erſatzmannſchaft nicht weniger ale 179 Mann felnflüchtig geworden waren.) 

„Das zweite Bataillon unter Major v. Seyblig, der nad) feinem Sturz 
zum Wegiment zurüdgefehrt war, nahm feine Zirailfeurs vor und rüdte in 
Kolonnen den Fühn vorbringenden Echügenzügen nad. Premier-Tieutenant 
v. Bodum, der diefe Tirailleurs führte, zeichnete fih bei dieſem Vorgehen 
durch entfchloffene und umfichtige Führung aus, ftürmte die Anhöhe hinan 
und beſchoß von bier aus vortbeilhaft die auf dem Plateau fich zurückziehen⸗ 
den feindlichen Tirailleurs. Da diefem Fühnen Vorgehen der nachhaltige Ans 
griff des erften pommerſchen und des 3. Bataillons des 5. weftphäfifchen 
Landwehrregiments folgte, gelang es, vie feindlichen Bataillens zu werfen 
und bie Anhöhe zwifchen Wagnele und Te Hameau zu behaupten. 

„Hauptmann vd. Machnitzky rüdte in die Aufftellung zwifchen dem zwei⸗ 
ten Bataillon und dem in und bei Et. Amand le Hameau fechtenven Füſelier⸗ 
Bataillon des Regiments ein. Er nahm einen erfolgreichen Antheil an dem 
weiteren Gefechtsgange. Als nämlich diefer Offizier fich zunächt als Dedung 
ver Batterie Nr. 10, welche vor den Äußerften, links von Wagnele gelegenen 


®) Nach den Angaben bei Damit I. waren nicht weniger als 8000 Mann Rheinländer 
und Weſtphalen während und nah der Schladht am 16. davon gelaufen; jet würden fie 
treuer aushalten, genn e8 gelten follte, ben freien beutfchen Rhein zu vertheidigen. 
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Häufern etablirt war, aufgeftellt hatte, gewahrte er in nicht zu weiter Ent⸗ 
fernung ein feindliches Bataillon, welches fih nah Et. Amand le Hameau 
zu ziehen fchien, ale eben das 2. Batalllen den Sturm gegen bie dortige 
Anhöhe unternahm. Macnigfy rüdte jetzt aus feiner Stellung feitwärts 
Wagnelé vor und folgte dem feinvlichen Bataillon, welches bald in den Ber 
tiefungen nes Geländes den Blicken entſchwand, dann aber mit den Kopf: 
bededungen aus Dem hoben Getreide wieder auftaudte.... 

Lieutenant Schnelle, ein braver Medlenburger, immer veran, mo e8 
einen kühnen Streich galt, führte die Zirailfeurs und war, beglnftigt durch 
das hohe Getreide, mit folcher Entfchloffenheit vorgegangen, daß er fich pläp- 
fih in ber ummittelbaren Nähe derjenigen Wbtheilung bes feindlichen Ba- 
taillons befand, bei welchem bie breifarbige Fahne ven goldenen Adler 
umflatterte. Tollkühn ftürzte fi Schnelle auf den Fahnenträger und war 
im Begriff, ihm das Kleinod zu entreißen, als eine Gewehrkugel ihn fchwer 
verwundet niederftredte. Wir anderen brangen vor den Kameraden zu ret- 
ten und vor dem überrafchenden und ungeftlimen Angriff einer Handvoll 
Entſchloſſener wid das Bataillon zurüd.*) Der Unteroffijier Zwirner ven 
der 4. Rompagnie zeichnete fih bei viefem Angriff und in weiterem Gefechts- 
verlauf durch Entfchloffenheit und Aufmunterung ver ihm untergebenen Leute 
fo aus, daß die Difiziere des Bataillon ihn fpäter ale den Würdigſten unter 
fämmtlichen Offizieren und Soltaten zur Belohnung Durch das eiferne Kreuz 
bezeichneten. Dem freiwilligen Ober⸗Jäger Deiffenroth**), der als ber 
befte Schüße des Detachements ſchon in den Feldzügen 13 und 14 fi) au& 
gezeichnet hatte, that ſich auch heut vor allen anderen hervor, fo baß ihn 


*) „As Schnelle, feinen Leuten weit voraufeilend, eine Fahne zu erobern eben im Be⸗ 
griff war, flürzte er, won einer Gewehrkugel in den Schenkel getroffen, nieder, fo baß er 
ſchwer verwundet zu Boden ſank. Die Feinde wichen unferm Anlauf; wir hoben ben Ber- 
wunbeten auf ein Pferd, an welchem fein Blut berunterquoll und brachten ihn nad bem 
naben Dorfe. Er lechzte nach Waffer; mit einigen Soldaten brach ich in ein brennenbes 
Haus ein und fand Wafler, O, wie ihn das erquidte und uns Alle Als andere eine 
Schaale Mit gierig einfogen, nahm eine Kanonenkugel einem pommerfchen Offizier neben 
mir den Kopf weg.” (Aus Lient. Nagel® Tagebuche). Schnelle ftarb in Folge feiner Ber- 
. wunbung im Lazareth zu Löwen. Auf feinen Wunſch warb nad beenbetem Feldzuge fein 
Degen an ber Korner⸗Eiche aufgehangen. 


**) Gegenwärtig (1860) Briefträger in Berlin. 
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bie Kameraden zum eiſernen Kreuze vorſchlugen.“) Todte und Verwundete 
lagen zahllos umher und was das Jammervollſte war — hülflos! denn erſt 
in unſeren Friedenszeiten hat man Hülfs⸗Kompagnien mit Tragbahren und 
Wagen zur Aufnahme und Transport ver Verwundeten organifirt. 

Auf der Anhöhe hatte Hauptmann v. Machnitzky das 1. Bataillon ent» 
widelt und befhoß mit günftiger Wirkung die gegenüberftehende feindliche 
Abtheilung, bis auch er von zwei Gewehrkugeln zu Boden fant. Er wurde 
von den Seinen auf Gewehre gelegt und zurüdgetragen; Lieutenant Stargard 
trat für ihn ein, und fo nach einanvder die Lientenants Schmied (topt), Schmidt, 
Richter, Pirner (ſchwer verwundet), Förfter (zwei Kugeln in Knie und Schen- 
tel), Schmidt III. (geblieben), v. Borowski (ſchwer verwundet, verbiutete ohne 
Hülfe.*) „Diefe Verlufte erbitterten die Leute bis zur Wuth; Pardon wurde 
nicht mehr gegeben, mit Kolben und Bajonett wurde niedergemacht, was vom 
Feinde ven Unfern in die Hände fiel. — 

Das feindliche Bataillon, durch den unmwiderftehlichen Angriff erfchättert, 
zog fih über die Hochebene feitwärts von le Hameau fechtenb zurüd unter 
ten Schuß von Savallerie und Artillerie. Den Unfern gebot der große 


"), Damals wurde das eiferne Kreuz nur denen verliehen, welche die Kameraden dazu 
in Vorſchlag brachten. 


**) Wie traurig es um die Sorge für die Berwunbeten bamals ſtand, davon weiß ber 
Berf. diejes aus eignem Erlebniß zu erzäblen. Bon zwei Gewehrlugeln getroffen, lag ich 
eine Zeit lang bewußtlos auf dem Sclachtfelde inmitten Verwundeter und Todter in bren- 
nender Sonnengluth. Aus der Ohnmacht erwacht gewahr ich einen Chirurg mit Verbinden 
beichäjtiget. Bon Hunderten ward er angerufen, ich war fo glücklich, daß er fich meiner an⸗ 
nahm. Er gab mir die Zügel feines Pferdes zu halten und es gelang ihm, mich von einer 
Kugel, die oberhalb der Kniefcheibe eingedrungen war, zu befreien. Noch war der Berbanb 
nicht angelegt, als unter uns ber Boden zitterte, biesmal nicht von dem Kanonendonner, 
fondern von heranfprengenber feinblicher Kavallerie. Der Ehirurg mehr auf feine, als auf 
meine Sicherung bedacht, padte fchnell zufammen und beeilte fidy, fein Pferb zu befteigen. 
Ich aber hielt die Zügel feft um die linke Hand gewidelt, in der Rechten ben Degen und 
als der Chirurg mit Gewalt mir die Zügel entreißen wollte, ſah ich mich gezwungen, ob» 
wohl am Boden figend, von meiner Waffe Gebrauch zu machen. Andere Berwundete, welche 
wenigfiene auf ganzen Beinen flanden, kamen zur Unterflügung herbei, zwangen ben 
Chirurg mir fein Pferd zu liberlafjen, fo daß ich dem Schidjale vieler braver Kameraden 
glücklich entging, über deren Leiber zehn Regimenter Küraffiere wenige Minuten fpäter hin» 
wegritten, fo daß von ihnen nicht ein ganzes Gebein tiber der Erbe blieb. Mit anderen 
Berwundeten wurde ich nach Löwen gebracht. Wie traurig es einem anderen braven Kame⸗ 
taden, dem ſchwer Verwundeten Lieutenant Pirner erging, möge man in Stawitzki, Ges 
ſchichte des 25. Infanterieregiments &. 84 nachleſen. 
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Verluft unb die Ermattung buch Mari, Kampf, Hunger und Durft ben 
Nückzug anzutreten, welcher, unverfolgt vom Feinde, nah Wagnele fort- 
gefegt wurde, deſſen Behauptung, wie bereit6 angeführt wir dem tapfern 
Zägerdetachement unter Lieutenant Ludows und Hochfteins Führung zu ver- 
danken hatten. Bet Wagneld, wo fämmtliche Bataillons der 5. Brigade nad) 
und nad fi einfanden und nothdürftig orbneten, traf Befehl vom General 
Zürgas ein, daß die Brigade, welche 6 Stunden im anhaltenpften Gefecht 
geitanden und ihre Diunition verfchoffen Hatte, von der 7. Brigade, welde 
unter General Braufe bei trois bareltes ftand, abgelöft werben ſollte. 

Die drei zufammengefchmolzenen Bataillons des 25. Infanterie-Regiments 
wurden noch am Abend mit Patronen, aber nicht mit Brot und Branntwein 
verfeben und der Nachtmarſch zum Rüdzuge mußte angetreten werben. An 
die Abberufung des Jägerdetachements war in der Hite Gefechts nicht ge 
dacht worden. Spät am Abend, als nur noch an einzelnen Punkten gefod- 
ten wurde, fammelte fi das, währen des Dorfgefechts in Wagnele gan; 
auseinanber gekemmene Detachement und trat, da man überall den Hörner 
ruf „Zurück“! vernahm, ebenfalls den Nüdzug an. „Auf der Höhe über 
dem Dorfe Wagnelé“ — fo erzählt unjer Freiwilliger — „erſchien am fer 
nen Horizont weithin fihtbar ein Hoher Heufchober. Hier Hatten wir vor 
dem Gefecht geftanven, und da nad jener Seite hin das Gefecht ganz auf 
gebört hatte, wandten wir uns dahin zuräd, in Erwartung das Regiment da 
zu finden. Der Weg ging am Dorfrand entlang mitten über das Schlacht⸗ 
feld. Ruhig war Alles geworben, zwifhen ven Hunderten von Todten vernahm 
man nur das Geftöhn und den Hülferuf einzelner Verwundeter. War es 
nun der Kontraft der Stille gegen den Lärm des eben noch tobenden Gefech⸗ 
te, war es daß eigentbämlihe Dämmerlicht des blutrotben Abenphimmels, 
man fühlte einen heiligen Schauer durch die Seele zittern. Schweigend eil- 
ten wir ſchnellen Schrittes vorüber. — 

In der Nähe von Wagnele angelommen, gewahrten wir eine tunlle 
Maſſe Infanterie, welche fi vom Felde aus dem Dorfe näherte. In der 
Hoffnung es fei unfer Regiment, legten wir uns nieder baffelbe zu erwarten. 
- Um uns Gewißheit zu verſchaffen rüdten wir facht in das Dorf hinein. 
Kaum aber war die Dorfftraße erreicht, al® wir zu eben nicht angenehmer 
Weberrafhung in der Dämmerung bemerften, daß wir uns mitten unter fran- 
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zöfifchen Voltigeurs befanden." Nicht unwahrjcheinlich ift es, daß dies eine 
Abtheilung des erjten Korps (Erlen) gewefen, weldhes alfo doch an ver 
Schlacht Theil genommen hat. Nah dem erft neulih (1857) erfolgten 
Tode des Generals Durutte bat deffen Sohn Memoiren herausgegeben, aus 
denen fich ergiebt, daß die Divifion Durutte nebft noch 3 Kavallerie - Regi- 
mentern bes Erlonſchen Korps an der Schlacht von Ligny Theil genommen 
und daß fie es war, die bei einbrechender Dunkelheit ſich Wagnelé's bemäd)- 
tigt hat.““) „Schon machten ſich einige der Unfern fertig, um auf’ Neue ' 
mit dem Feinde anzubinden, was jedoch durch die Beſonneneren verhindert 
wurde. Hier war eifigfter Rückzug in möglichſter Stilfe geboten; mir 
Schlihen in ein Gehöft und durch beffen Garten erreichten wir, nur nody 50 
bis 60 Mann ftark, glüdlich das Freie. Draußen aber wußte Niemand zu 
fagen, wohin nun? — Reiter jagen hin und her, die eingebrochene Dun- 
felheit Tieß nicht unterjcheidnen, ob man Freund oder Feind vor fich babe. 
Eine gefchloffene Abtheilung Kavallerie kam uns fo nah, daß fie als franzd- 
fiihe Lanziers erfannt wurde; eine Salve, die, wie e8 ſchien von guter Wir- 
fung war, vertrieb fi. Durch das Schießen wurden neumärfifche Dragoner 
berbeigezogen, welde uns endlich zurecht wiefen, fo daß wir wunderbarer 
Weiſe zu unferem Regimente gelangten. Daſſelbe war ver lette Theil der 
Brigade, welche das Schlachtfeld verließ. Beim allgemeinen Rüdzuge war 
dem Regimente die Brüffeler Straße über Marbais nah Tilly angewiefen, 
wo die Brigade nach einem befchwerlihden Nachtmarſche einen Biwak bezog, 
in welchem wenigftens die müden Glieder eine ruhige, wenngleich naffe, Schlaf- 
ftelle fanden. — 

Zu gleicher Zeit wie gegen unfern cedhten Flügel bei Wagnele ließ Na» 
poleon auch gegen das Centrum bei Ligny und gegen unfern linken Flügel 
bei Tongrenelle, Boignee und Balatre den Angriff beginnen. 


*) (Nobiling) Beitrag zur Geſch. bes 25. Infanterieregiments 1858. &. 33. Yu keinem 
der bis dahin erfchienenen franzäfifchen, preußifhen und englifhen Schladhtberichte finden 
wir dieſes erheblichen Punktes gebadht. 
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Rennundbreißigfies Kapitel 


Die Schlacht von Kigny (Fortſetzung); — das 4. frauzöffhe Asrps (Gerard) dringt in 
Figny ein; — vergebens ſuchen fid die Krigaden Henkel, Sagom, Kraft in figny zu be- 
haupten; — Ermattung ber Unfern durch Durſt, Sonnenbrand und Gefecht; — das 


. dritte prenßiſche Armeckorps unter Lhielemann geräth in Engmege und erleidel 


großen Berluf; — Wapoleon’s Kefehle an Uey von 3} und 4 Uhr; — Bandamme hält 
(6 Uhr) Erlan’s Korps für ein feindlihes; — Klüder erhält gegen 7 Uhr Gewißheit, 
daß Wellington ihm kein Hülfskorps [dicken könne; — Aapoleon erhält Aufklärung über 
Erlon’s Korps; — er ertheilt Sefehl das Gentrum der Prenfen in figny zu durd 
breden; — Blüder hat nicht ein einziges Bataillon mehr zur Verfügung; — unglückliche 
Aiſverſtändniſſe; — Släücher noch einmal als Hufar; anthentifher Bericht feines Adju- 
tanten Hofliz über den verunglükten Angriff; — Uiemand weiß, wohin der Rückzug gr- 
nommen mwerden fol; — Oneifenau und Grolmann treten für den abhanden gekom- 
menen Seldmarfhall ein; — der Rükzug nadı Wanre, „eine Infpiration des Genies,” — 
Blũcher findet fi wieder ein; — raftet in Meltoreur und nimmt fein Nachtlaäger in 
Waure, — Räckzug der drei preufifhen Armeckorps; — Bülom’s Korps trifft nad 
KHitternaht in Gemblour ein; — Napoleon und das franzöfifhe Heer in der Hadt vom 
16. zum 17.; — verluſt des preufifchen und franzöfiffhen Heeres in der Schlacht 
son Figny. 


2) Dorfgefedht in Ligny. 


Segen 3 Uhr Nachm. rüdte das 4. franzdfiiche Korps ıumter Gerard in 
prei Heerfäulen nach ben beiden Enden und der Mitte des Dorfes Lignh 
vor. Die preußiſche 4. Brigade (Henkel) hielt pas alte Schloß und iven 
Kirchhof, beide in dem Theile jenſeit des Lignybaches, beſetzt; rechts und 
links des Dorfes waren zwei Batterien aufgefahren. Die Brigade Henkel 
wurde bart bebrängt unb würde ganz aufgerichen worden fein, wenn ihr 
nicht Seneral Jagow mit der 3. Brigade aus dem bois du loup zur Hülfe 
berbeigeeilt wäre. Es gelang, den Feind aus den Gärten und Häufern bes 
Dorfes, in tie er eingebrungen war, heramszumerfen, jeboch mußte bie 4. 
Brigade, die über 2500 Mann auf dem Plage gefallen hatte, bie auf ein, 
in Ligny bleibenves, Bataillon nad dem bois du loup zurüdyezogen werben. 
Zum Schuß der zurüdgelaffenen Arlilferie wurde von ber NRejervefanalferie 
des eriten Korps vie Brigade Treskow nach Ligny beordert. Der Feind fuhr 
mehrere Batterien auf den, hinter Lignh gelegenen Anhöhen auf. Auch bier 
fitten die Unfern Mangel an allem; Graf Henkel fagt in feinen Memeiren 
(S. 355): „Es war eine unerträglihe Hitze umb der Durft der Leute fehr 
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groß. Ich felbft, ungeheuer durſtig, fah einen Kaunwehrmann, ber mit feiner 
Ihweißigen Mütze aus einer Miftpfüge feinen Durft löfchte Was war zu 
maden. Ich bat und nahm aus dem unfaubern Gefäß einen tüchtigen Schlud 
und Tann verfichern, daß es Fein Ungarwein war.” Man begegnete Soldaten, 
die vor Durſt von einer Art Tollwuth befallen waren; der Giſcht ftand ihnen 
vor dem Munde, fie warfen fih in dem Derfe in die ſchmutzigſten Pfügen, 
nur um fich die Lippen zu negen. Außerdem hatten Nachtmarfch und Gefecht 
die Stärkſten entfräftet. „Die Körperkräfte der Soldaten waren über alle 
Beſchreibung erſchöpft (wozu die große Hite und eine 48ſtündige, unfreiwil- 
lige ftrenge Diät mit beitrugen) und die Leute zulegt fo armlahm, daß die 
Meiften nicht mehr im Stande waren, das Gewehr im Anfchlage zu halten.“) 

Blücher, der Ligny um jeben Preis behaupten wollte, gab hierauf dem 
General v. Kraft Befehl, mit 4 Bataillons feiner Brigade im Sturmfchritt 
borzuräden. Diefer Tam in dem Uugenblide an, ald das Vorrücken ber brit- 
ten Brigade und namentlich des 7. Regiments über Yigny heraus zurüds 
gewiefen und diefe Truppen faft ganz aus dem Dorfe geworfen waren. Der 
General v. Kraft ließ erft nur 2 Bataillons vorgehen; bald ſtand feine ges 
faınmte Mannfchaft im Gefecht, unterftügt von ber Batterie No. 5. Der 
Feind wurde Anfangs zurüdgetrieben, kehrte aber bald mit Verftärfungen zur 
rück; das Gefecht fiodte, e8 mußte. jedes Haus einzeln genommen werben; 
die Preußen fochten mit verzweifelten Muthe, die Franzofen mit erbitterter 
Wuth. Dieſe Hatten ſich endlich in Beſitz eines großen Gehöftes geſetzt; 
auch des Kirchhofes hatte ſich der Feind bemächtiget und hier 2 Kanonen 
aufgeſtellt. Dreimal drang das erſte Bataillon des 3. weſtphäliſchen Land⸗ 
wehrregiments im Sturmſchritt vor und wurde dreimal zurückgeſchlagen, da 
nur ein ſchmaler Steg Über ven tiefen Graben, welcher den Kirchhof umgab 
führte. Mehrere Verſuche die Stellung der Feinde zu umgeben mißlangen, 
boch fchredte dies die preußiſchen Bataillons nicht ab, den Angriff auf ver- 
ſchiedenen Zugängen, welche das Dorf hat, zu erneuern. „Auf dieſe Weife 
ſchwankte das Gefecht 6 Stunden. In dem engen Raume, auf weldem es 
geführt wurde, kam es wörtlih zum mörderifhen Handgemenge, wel. 
bes, mit großer Erbitterung geführt fi uach und nach zu einer völligen 


*) Dach, Geſch. des 2. Infanteri-Regimente. ©. 331. 
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Wuth fteigerte. Der Charakter des Gefehts war Hier, wo man weniger 
Terrain, als in St. Amand und ben babei liegenden Dörfern hatte, mehr 
Straßen- und Häufergefeht. Dan kann daher auch fagen, daß der, Mann 
gegen Dann geführte, Kampf in Ligny mit größerer Hartnädigfeit und blut⸗ 
bärftiger, ale heut andermärts geführt wurde.*) 

Gegen den preußiſchen Tinten Flügel, welden das dritte Armeekorps un 
ter General Thielemann bilvete, führten Truppen, wahrjcheinlich vom 4. Korps 
(Gerard) um 4 Uhr den erften Etoß, trieben die Unſern Hinter bie 
Engwege bei Tongrenelle und Boignee, und fuhren Gefhüge auf den bor- 
tigen Höben auf. Die weiter rüdwärts ftehenten Brigaden des 3. Armee 
torps erhielten Befehl zum Vorgehen. Demnad waren bereits vor 5 Uhr 
des Nachmittags fümmtlihe drei Armeekorps im Gefecht. 

Napoleon fchidte 34 Uhr, als das Korps Lobau noch nicht eingetroffen 
war, an den Marſchall Ney nachſtehende, vom Marſchall Soult im Auftrage 
des Kaiſers unterzeichnete Ordre: „Herr Marihall, Ich babe Ihnen ver 
einer Etunde geichrieben, daß ber Kaiſer den Feind um halb 3 Uhr in 
feiner Stellung zwiſchen Brh und Et. Amand angreifen lafjen wird, Su 
diefem Augenblick ift das Gefecht fehr beſtimmt. ©. M. trägt mir auf Ihnen 
zu fagen, daß Sie augenblidlih fo mandoriren fellen, um den rechten Flügel 
des Feindes zu umwickeln und ihm mit aller Macht in den Rüden zu fallen. 
Die preußiſche Armee iſt verloren, wenn Sie mit aller Kraft handeln; das 
Schickſal Frankreichs Liegt in Ihren Händen. VBerfchieben Sie daher dieſe 
Bewegung, welche der Kaifer Ihnen aufträgt, keinen Augenblid und nehmen 
Sie Ihre Richtung auf die Höhen von Bry und St. Amand, um zu einem 
Siege mitzuwirken, ber vielleicht entſcheidend iſt. Der Feind iſt überraſcht 
in dem Wugenblide, wo er fich mit deu Engländern zu vereinigen ſucht.“ — 
Diefer Befehl traf erft gegen 6 Uhr bei dem Murfchall Ney ein; feine Aus 
führung war jetzt nicht mehr möglich. 

Gegen 4 Uhr fandte Napoleon dem Marichall Ney, von dem er wahr: 
fheinlih nicht wußte, baß er fich bereits im Gefecht gegen Wellington bei 
Duatrebras befand, durch den Oberft- Lieutenant den, mit Bleiſtift gefchrie 


©) Näheres dariiber bei Damit I. 153. Der geneigte Lefer möge fi mit ben, von 
uns aus eigenem Grlebniß gelhtberten, Mord» und Todſchlagſcenen in Wagnele und le 
Hameau begnügen. j 
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benen Befehl: „da8 exfte Korps (Erlon) foll auf ver Stelle gegen St. Amand 
vorräden." 

Blücher war um 5 Uhr von la Haye nach ber Windmühle von Bry 
zurüdgelehrt, von wo man den franzöfifhen Rückhalt noch bei Fleurus halten 
ſah. Napoleon würde jett ſchon das Durchbrechen des preußifchen Gentrums 
bei Ligny unternommen haben, wenn er nicht gegen 6 Uhr von Vandamme 
die Meldung erhalten hätte: „daß biefem zur Linken eine ftarte Kolonne aller 
Waffengattungen auf Fleurus marfchtre. Vandamme Hätte fie anfangs für 
Zruppen von Rey gehalten, bis er deren Richtung nach feinem Rüden ent- 
vedt babe. Gerard habe ſich fchon zurückgezogen und er, Vandamme, werbe, 
wenn er nicht bald Verftärkung erhalte, ihm folgen müſſen.“ Napoleon ſchloß 
bierans, daß Ney gejchlagen worben fei; er verjchob deshalb das Vorgehen 
gegen Lignh, bis er fich Aufflärung über Vandammes Meldung verjchafft 
haben würde. Diefer Halt der franzöfiſchen Heerfänlen wurde von Blücher 
benngt, um ben General Kraft, wie wir bereits gemelvet, mit dem Reſt ber 
6. Brigade von der Winbmühle bei Bry gegen ben obern Theil von Ligny 
vorgehen zu laffen, um ben Feind von bort zu vertreiben. Der Kampf wurbe 
bartnädig und ſchwankend, weshalb Blücher an Thielemann Befehl ſchickte, 
fofort eine Brigabe nach Ligny zu fenden unb zwar follte die 12. Brigabe 
über Sombref abmarfchiren und bie 9, fih möglichft gegen Sombref hin con» 
centriren, da auch bei Mont Potriaur heftig gefochten werbe. Thielemann 
aber war außer Stande bie verlangte Hülfe zu fenden, ba zwei feiner Bri- 
gaben (bie 10. und 11.) durch eine höchſt ungefchidte Führung in den Eng: 
wegen von Zongrenelle, Boignee und Balatre völlig auseinander gefprengt 
worden waren, fo daß ihn kaum noch 3 Bataillons zur Verfügung blieben. 

Der Feldmarſchall glaubte zwischen 6 und 7 Uhr noch auf einen Ruückhalt 
von vier Brigaben und ein ſtarkes Korps Neiterei rechnen zu können; „aber 
viefe Reſerve war nicht mehr vollftändig, war ohne Artillerie, ohne Ober: 
befehl und ftand weit zurück unb weit auseinanber, nämlich: die 1. Brigade 
zwijchen Ober-Brhy und Sombref, bie 4. bei bois du loup Hinter Ligny, bie 
8. bei Bry, die 12. aber war noch in Anmarſch. Ziwifchen Bry und Som⸗ 
bref hielten noch 6 Kavallerieregimenter, welche Blücher zu einem Privat⸗ 
vergnügen für fi aufgefpart Hatte. Noch hatte er die Hoffnung auf 
eine Unterftägung, durch ein englifches Korps nicht aufgegeben, als er gegen 
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7 Uhr die beſtimmte Nachricht erhielt, daß Wellington bei Quatrebras nicht 
mehr als 20,000 Mann ſtark ſei und Mühe haben werde, ſich zu behanpten. 
Durch eine Kette aufgeſtellter Ordonnanz⸗Poſten gaben Blücher und Wel- 
lington alfhaldftändlich von dem Stand des Gefechtes einander Nachricht, fo viel 
ihnen nämlich felbft davon bekannt geworden war. Etwas voreilig hatten aus⸗ 
gefandte Adjutanten dem Feldmarſchall gegen 7 Uhr Meldungen überbradit, 
daß ver Feind auf beiden Flügeln fih zurüdziehe. Bücher glaubte, daß jet 
ein Vorgehen im Centrum von entfcheivendem Erfolge fein werbe. Er fchidte 
4 Bataillons der 8. Brigade nach Lignh, brei andre führte er felbft nad) 
St. Amand la Haye. — 

Unterdeffen war Napoleon darüber aufgeklärt werben, daß es nicht ein 
feindliches Korps war, von welchem Vandamme feinen Rüden bebrobt 
wähnte,; fondern daß es das, durch ein Mißverftänpniß von Frasne auf Bil 
lers Perruin dirigirte, 1. Korps (Erlon) war. Sofort ließ der Kaifer bie 
angehaltenen 16 Batalllong der Garde mit den Küraffieren gegen Liguy vor: 
gehen. Ben jener fchon erwähnten, vor dem Dorfe Tiegenden Anhöhe „tembe 
de Ligny“ — überſah Napoleon bie Stellung der Preußen und machte bie 
fehr treffende Bemerkung: „die Preußen haben keine Referven mehr!" Er 
gab fofort Befehl zum Durchbrechen des preußifchen Centrums, wo ein nad) 
haltiger Widerſtand ihm nicht entgegengeftellt werben konnte. Anfänglich 
wurbe ber obere Theil des Dorfes durch die, von Blücher zuletzt noch hinein⸗ 
geworfenen 4 Bataillons ber 8. Brigade vertheidiget; gegen 8 Uhr meldete 
von dorther General Kraft, daß er fich gegen ven überlegenen Feind nicht 
zu balten vermöge; Blücher ließ ihn zur Ausdauer noch eine Kalbe Stunde 
lang auffordern und ſchickte nach verfchiedenen Richtungen Adjutanten aus, 
um minbeftens noch einige Bataillon8 Herbeizurufen; allein nirgend waren 
Referven vorhanden und babei fehlte es am unrichtigen Meldungen, eigen 
mächtigen Befehlen untergeorbneter Dffiziere und an Mißverſtändniſſen aller 
Art niht. Durch die irrthümliche Nachricht von dem Abzuge des Feindes 
batte General Thielemann bald nach 7 Uhr aus der Reſerve ein Dragoner: 
regiment mit einer reitenden Batterie auf der Chauffee Über den Engweg 
von Tongrenelle vorgehen lafjen; fie wurden aber, bevor fie fich formiren Eonnten, 
burch zwei franzdfifche Reiterregimenter mit Berluft mehrerer Gefchüße zurück⸗ 
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geworfen. „Die dadurch entſtandene Aufregung in dem ſo getheilten 3. Armee⸗ 
korps Hatte bald ſehr nachtheilige Folgen.“) 

Sogleich nach dieſem Unfall war etwa 74 Uhr ein Adintant ohne Auf- 
trag bei den, zwifchen Bry und Sombref zurüdgegangenen, Brigaben bes 1. 
Korps mit der Aufforderung um Hülfe erfchienen und demgemäß marfchirten 
Graf Henkel mit ver 4. Brigade von Bois du loup, und Oberſt Hofmann 
mit dem 24. Negiment nach dem nahen Sombref. "Nähere Auskunft über 
diefen Vorgang, „welcher auf den tragifchen Ausgang ber Schlacht nicht we- 
sig Einfluß geübt Haben mag,” erhalten wir durch ben Bericht des Chefs 
des Generalftabes des erften Armeelorps.**) 

„Es hatte fich die erfte Brigade, nachdem fie die Vertheidigung von Gt. 
Amand aufgeben mußte, über Bry hinaus gegen Sombref zurüdgezogen, als 
bie 4. Brigade, da fie Ligny nicht mehr zu halten vermochte, ihren Rüd- 
zug ebenfalls in der Richtung auf Bry nahm, wo fie mit ber eriten Brigade 
zufammentraf. Bald daranf kam ein Adjutant gefprengt mit der dringenden 
Aufforderung, nach Sombref zu kommen, welcher Ort fonft verloren gehen 
würde. Der General Henkel folgte mit feiner Brigade biejer Aufforderung; 
ein Theil der 1. Brigade ſchloß fih ihm an. Bet Sombref angelommen, 
zeigte es fich, daß bier durchaus Teine Gefahr fei, fo daß der bort befehli- 
gende General Borde Henfeln entgegenrief: „Was wollen Sie denn bier? 
Ziehen Sie in Gottes Namen wieder ab!" Dies geſchah; doch während er 
noch unterwegs war, war es dem Feinde gelungen, bei Lignh durchzubrechen 
und unfere Truppen au biefer Stelle zurüdgefchlagen. Der zurüdgebliebene 
Theil der erften Brigade, zu ſchwach, fich dem vordringenden Feinde entgegen- 
zuwerfen, mußte abziehen, während beide Brigaven vereint im Stande gewe:- 
fen wären, den Feind zurüczumwerfen und in ber, nun verlorenen, Schlacht 
eine gänftige Wendung herbeizuführen.” — 

Napoleon, welcher im befchleunigten Anmarſch acht Bataillons alter Garde, 

eine zahlreiche Artillerie und zehn Regimenter — zum größeren Xheile Kü—⸗ 

raffiere — bet Ligny und Potriaux verfammelt Hatte, brach etwa gegen 

8, Uhr unter dem Dunkel eines Gewitterfchauerd an dem unteren Ende von 

Ligny durch unfer Centrum, wodurch, zumal für ven Tinten Flügel unter 
*) Hofmann, Geſch. des Feldzuges 1815. ©. 54. 


*2) General Reiche, Bemerkungen zu Hofmann ©. 15. 
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Thielemann bie Gefahr aufgerollt zu werben um fo größer war, als berfelbe 
fi bereits in Aufldfung und Unordnung befand. Blücher warf dem Feinde 
das 6. Ulanenregiment, welches ihm zunächft zur Haub war, entgegen. Mit 
oft bewährter Kühnheit führte ber Major von Lützow, das, aus ber ſchwarzen, 
verwegenen Reiterſchaar nengebilpete, Regiment gegen den Yeinb, ber ihn 
mit maffenhaften Kugelregen empfing. Lützow murbe ſchwer veriunnbet, ber 
Angriff zurücdgefchlagen. Als die franzöfifche Infanterie bereits im Sturm⸗ 
ſchritt in Ligny vorbrang, hielt Blücher feitwärts auf dem Felde in ver Nähe 
einiger Regimenter feiner Reſervelavallerie. Oneiſenau und Grolman waren, 
der eine nad) dem rechten, ber andere nach bem Linken Flügel geeilt, um 
Berftärkungen berbeizubolen; da nahm der greife Feldmarſchall die Gelegen- 
beit wahr, feiner alten Hufarennatur den Zügel fchießen zu laſſen. „Noftig“, 
rief er feinem Adjutanten zn, „Sie bleiben bei mir!” An ber Spike des 
nächſten Reiterregiments angelommen ließ er Mari! March! blafen umb 
ftärzte fi, gefolgt von der gefammten Reiterſchaar, auf den Feind, welcher 
ben Angriff in ruhiger Haltung erwartete. 

Ein, uns aus der zuverläfjigiten Hand mitgetbeilter, Bericht*) über 
biefen Lühnen Ritt des Fürften, erzählt davon alfo: „Den 16. Juni 1815 
in der Schlacht bei Ligny ſetzte ſich der Feldmarſchall Fürft Blücher von 
Wahlſtadt an die Spige einiger Kavallerieregimenter, um einen nad) 8 Uhr 
Abends uuternommenen feinblichen Angriff zurüdzufchlagen. Er ftieß auf eine 
Koloune franzdfifher Küraffiere, weldhe ihn mit einer Salve aus ihren Ka⸗ 
rabinern empfing, wodurch fein Pferd tödtlich, das bes Oberſtlieutenauts 
v. Roftig durch den Hals verwundet wurde. Der Angriff der preußifchen 
Reiterei mißlang, der Feldmarſchall war zum Rückzug gendthigt, eine feind- 
lihe Abtheilung folgte hart hinterher. Bei diefem Zurüdreiten machte ber 
Graf Noftig den Fürften darauf aufmerkſam, daß ſein Pferd dicht Hinter 
dem Sattelgurt ſtark blute, und bat ihn dringend, jo ſehr als möglich zu 
eifen, un feine Berfon in Sicherheit zu bringen. Der Zürft gab dieſen Bor: 
ftellungen Gehör, er hatte bereits einigen VBoripruug vor dem Feinde ge- 





*, Der damalige Oberfllientenant v. Nofig, berfelbe, welder in hödfter Gefahr dem 
Feldmarſchall zur Seite fand, war fo gefällig, zur Aufnahme in die von mir verfaßte, 1821 
bei Brodhaus in Leipzig erſchienene, Biographie Blüchers dieſe authentiſche Mittheilung zu 
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women, als er an ben conpulfivifchen Bewegungen feines Pferbes bemerkte, 
baß e8 dem Hinfallen uabe ſei. Er hatte nur noch fo viel Zeit, zu fagen: 
„Roftig, nun bin ich verloren!" als er nieberftärzte. In dem ugenblid, im 
welchem Noftig biefen Unfall bemerkte, fprang ex vom Pferde und ftellte ſich 
bicht neben ven, unter feinem in Todeskrämpfen zudenden Pferde Tiegenden, 
Fürſten, entfchloffen, ihn zu vertbeibigen, oder fein Schickſal zu theilen. Einige 
Augenblide waren in biefer fo höchſt Fritifhen Lage vergangen, als bie feind⸗ 
lichen Rüraffiere, die preußifhe Kavallerie verfolgenp, fo dicht norüberfpreng- 
tem, daß fie das Pferb nes Grafen Noftig, welches eiwas ſchräg ſtand, ber 
räbhrten.” 

„Vielleicht, daß Noftik bei ver Hitze bes Verfolgens nicht bemerkt wurbe, 
vielleicht aber auch, dies tft das Wahrfcheinlichfte, daß keiner der Küraffiere 
abzufteigen wagte, um bie Verwundeten auszuplünbern; benn das Gefecht war 
noch nicht beendet, und ein raſches Vorbringen ber Preußen würde bie abge- 
feffenen fchwerfälligen Küraffiere felbit, ver Gefahr, gefangen zu werben, 
biosgeftellt haben. Die preußifche Kavallerie hatte fi während ber Zeit 
gefammelt, warf die fie verfolgende Abtheilung des Feindes zuräd, und zum 
zweitenmal fprengten bie Küraffiere auf ihrem Rückzuge bei dem Feldmarſchall 
vorüber. j 

Dem erften preußiichen Reiter, den Noftig erblidte, fiel er in vie Zä- 
gel, befahl zu halten und abzufteigen und rief ben andern zu, ihrem unter 
benz Pferde liegenden Feldmarſchall aufzuhelfen. Alles gejchab, und in größ- 
ter Eile wurde nun das tobte Pferd von dem Fürſten beruntergehoben. Er 
war von der Heftigteit des Sturzes noch betäubt und Tonnte fich nicht gleich 
von dem Gefährlichen feiner Lage Überzeugen; Noftik mußte ihn faft wiber 
Willen auf das Pferd heben lafjen, welches er für ihn ausgefucht; das feinige 
fonnt er ihm nicht anbieten, ba es auch verwundet war. Der Fürſt hatte 
faum ben Buß Aber ven Sattel genommen, als unfere Kavallerie, abermals 
ven dem Feinde geworfen, faft zugleich mit demſelben an uns herankam; der 
Härft eilte nun zu ber zumächft ftehenden Infanterie, und feine Rettung war 
gelungen. Ein Zeitverfuft von einigen Minuten würbe bie Gefangennehmung 
des Fürften unwieberbringlich nach fich gezogen haben, weil er alsdann nicht 
dor der Ankunft des Feindes auf das Pferd gelommen wäre, und der Feind das 
Zerrain, we ber Feldmarſchall fiel, nicht mehr zum zweiten Male verloren 
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bat. Das Eniſcheidende beftand alſo darin, daß der Graf Noſtitz dicht 
neben dem, unter dem Pferde liegenden Fürſten ſtand und daher alle Mittel 
zu ſeiner Rettung raſch benutzen konnte; ſchon eine Entfernung von zehn 
Schritten würde dies unmöglich gemacht haben. Für die Künftler, die dieſe 
Lebensgefahr des Fürften Bücher zum Gegenftand ihrer Darftellung wählen 
wollen und and über die Nebendinge Hiftoriich trem unterrichtet zu fein wän- 
ſchen, fei noch dieſes bemerkt: 

Der Färft trug am diefem Tage einen blauen Ueberrod mit rothem 
Kragen und war ohne alle Abzeihnung. Seine Müße war durch den Sturz 
beruntergefalfen und lag bicht neben ihm. Das Pferd, welches ihm tobt ge- 
fhoffen wurde, war ein großer Schimmel, ein Nattonalenglänver, ben er 
nom Prinz-Regenten zum Geſchenk erhalten Hatte. Die Kugel war dicht am 
Sattelgurt in den Leib bes Pferbes eingedrungen; obwohl in die Linfe Seite 
geichoffen, war es doch auf bie rechte gefallen. 

Der Graf Noftig trug einen blauen Ueberrod mit grünem Kragen unb 
eine gewöhnliche Feldmütze. Er ritt einen Schimmel mit langem Schweif, 
defien Halswunde ſtark bintete. Als der Fürft gefallen, ftellte Graf Noſtitz 
fih an den Kopf feines Pferdes nach der Seite des Fürften zu. 

Der erfte preußiiche Reiter, den Noſtitz anbielt, war ber Ulanen-Unter: 
offizier Schneiver vom Regiment des Oberften Lützow; ber Feldmarſchall be 
ftieg das Pferd diefes Ulanen. Faſt zu gleiher Zeit kamen mehrere Reiter 
von verſchiedenen Regimentern. Fünf bis ſechs Mann waren zur Weghebung 
bes Pferdes vom Fürſten nötbig. 

Nachdem Napoleon das Durchbrechen des Centrums gelungen, der rechte 
Flügel nur mit aller Anftrengung fich behauptete, ber Linke auseinander ge- 
fprengt war, trat ein Moment ver höchften Gefahr nicht nur für das nieber- 
rheinifche Heer, auch für das englifch » niederlänbifche, fomit für ben ganzen 
Feltzug ein. Im Getümmel des Gefechte war ber preußifhe Oberfeloherr 
verfchwunden und, was an das Unglaubliche gränzt, es war für den Fall 
eines unglücklichen Ausganges der Schlacht, keinem der kommandirenden Gene: 
tale der Armeekorps bie Ridzugslinie, oder Sammelpunfte angewieſen worben; 
demzufolge waren auch die Brigabechefs und Regimentekommandeurs ohne 
Anmweifung, wohin fie fih wenden follten. „Da traten”, bemerkt General 
Hofmann, „für den abhanden gefommenen greifen Feldherrn zwei große 
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Generale ein. Der Generalquartiermeifter Grolman war, ſobald er fid 
überzeugt hatte, der Feind ſei nicht mehr zurückzuwerfen, nach Bry geeilt, 
forderte ben eben eingetroffenen General Birch I. auf, hier die zurückkommen⸗ 
ben Truppen bis zum erfolgten Eintreffen von Jagow zu fammeln; daun 
eilte er gegen Sombref, wo er das Kolberger Regiment traf und es mit ben 
von Bry berbeigezogenen 3. wejtphälifchen Bataillon Gylnhauſen an den dor⸗ 
tigen Hohlweg poftirte. Beide Punkte wurden bis nach Mitternacht gehalten 
unb dadurch der Abzug des Centrums gefichert. Der Chef des Generals 
ftabes aber, Gneiſenan, hatte Furz vor Sonnenuntergang nach einem Blick auf 
bie Karte und den Worten: „Wir müffen in Verbindung mit den Engländern 
bleiben“ den nächften Beneralen und Adjutanten laut und vernehmlich bie 
Ordre zum Rückzuge auf, Tilly und Wavre gegeben. Daß auch der letztere 
Drt von Öneifenau fofort genannt worden fei, wird von dem Chef bes Ge⸗ 
neralftabes des erften Armeelorps von Neiche in Zweifel gezogen. „Ob zwar 
bie Römerftrage” — bemerkt v. Reihe — „für den möglichen Fall eines 
Rückzuges auserſehen war, fo war hierüber doch nichts förmlich ausgeſprochen. 
Da es überdies nicht unmöglich war, daß der Feind den Rückzug auf dieſer 
Straße, fo wie auf der nah Namur ſtören könnte, fuchte der Chef des General⸗ 
ftabes tes 1. Armeelorps (v. Reiche) den General Gneifenau auf, um anzu- 
fragen, ob hierüber etwas befohlen ſei. Derfelbe traf den General (wohl 
nach 8 Uhr) auf der Römerftraße, in der Gegend, wo fich dieſelbe mit ber 
Chauffee nach Namur kreuzt und erhielt auf die bezügliche Anfrage ven Be- 
ſcheid, daß die Truppen fih bei Tilly fammeln follten. Der Chef des 
GSeneralftabes nahm Hierauf feine arte (Nouvelle carte de Pays-bas, re- 
duite d’apr&s celle de Ferraris) vor, fand aber den Namen „Zilly* auf 
derfelben nicht verzeichnet, auf welchen Umftand er den General Gneifenau 
aufmerkſam machte, mit dem Beifügen, daß andere Offiziere des General- 
ftabe8 viejelbe Karte Haben möchten, ob es daher nicht gut fein dürfte, in der 
Richtung Über Tilly Hinaus einen bebeutenderen Ort zu nennen, ber auf je 
der gewöhnlichen Spezialfarte anzutreffen fein dürfte, fo daß, wer dieſen Weg 
einſchlagen würbe, jedenfall nach Tilfy gelangte. Der General Gneifenau 
ging Hierauf ein und es fand fich anf einer Karte in der bezeichneten Rich⸗ 
tung die Stadt Wapre. Es war fehon fehr dunkel und es ließ fich bie 
Schrift auf der Karte nur noch mühfam erfennen. Mittlerweile waren noch 
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mebrere Offiziere angelommen, vie ebenfalls anfragten und ben Beſcheid er- 
hielten, daß, um zurecht zu Tommen, fie den Weg nach Wavre einfchlagen 
folften. Da viele Truppe und Mannfchaften gewiffermaßen inftinktmäßig auf 
ber Römerftraße, auch auf ver Straße nad Namur fortzogen, ftellte der Chef 
des Generalflabes den Lieutenant v. Reifewig auf den Punkt ver Admer⸗ 
fteaße, wo ber Weg nach Wapre abging, mit der Weifung, alle noch anlom- 
menben Zruppen auf biefen Weg zu birigiren. 

Der General Grolmann, der auf die Römerfiraße einen großen ftrate- 
gifchen Werth legte, ſoll Anfangs mit der nun eingefchlagenen Rüdzugslinie 
keineswegs einverſtanden geweſen fein; doch war bie Abweidhung von ber ur- 
fprünglichen Abficht ein großes Glück, eine wahrbafte „Iufpiration bes Ge: 
nies unferes Gneiſenau.“*) 

Durch das Einſchlagen dieſer Rückzugslinie wurde die Verbindung mit 
den Engländern und dem Korpo Bülow's ermöglicht. Das Wagniß war 
aber nicht gering; nah Tillh und Wavre führten nur einzelne Heine Wege 
und die Nacht brach herein. „Schon ein paar Stunben früher, als die Sachen 
zweifelhaft wurden, hätte man ben Korpsführern vie etwaige Richtung amgeben 
müffen; dann aber wäre fte zu unferm Unglück wahrfcheinli auf Bemblonz 
ausgefprochen worden. 

Das Gewagtefte aber war: „bie birelte Berbindung mit bem Rheine 
war aufgegeben.‘ **) 

Daß ein noch leiblich geordneter Rüdzug ausgeführt wurde, war vor- 
nehmlich der Nacht, dem Verlaſſen der breiten Heerftraßen und dem Einſchla⸗ 
gen von Seitenwegen zu verbanten. Außerbem entftandb bei dem Feinde, ba 
er die preußifche Armee ganz aus den Augen verloren, bie Beſorgniß, bei 
einer allzurafchen Verfolgung in einen Hinterhalt zu gerathen. Nach 10 Uhr 
hatte fich auch der Feldmarſchall wieder bei Gneifenau eingefunden; nad kur⸗ 
zer Raft in Meltoreur nahm Blücher Nachtgnartier zu Wapre. Grolmann 
verweilte mit Jagow bis Mitternacht in Bry und beobachtete ven Feind der 
bei Ligny biwalte. „Von dem Augenblide au, wo man über ven Weg be6 
Rückzuges einen feiten Entfchlug gefaßt hatte,“ bemerkt Grolmann, „trat 


*) Keiche, Bemerkungen S. 17. 
”*) Hofmann, a. a. O. ©. 57. 
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neues Leben und neue Thätigkeit in alle Anorbnungen ein und es eifte ein 
jeder mit dem regften Eifer den ausgeiprochenen Gedanken zur That werben 
zu faffen. Der gefaßte Entihluß war groß und vie Krlegsgefchichte fannı 
fein Beiſpiel aufftellen, in welchem eine gefchlagene Armee ihre Rüdzugslinie 
mit fo geringem Verlufte und in fo guter Haltung verändern durfte.“*) 

Ant deften georbnet trat das 2. Armeelorps feinen Rückzug an. Bel 
eintretender Dunkelheit hatte bie erfte Brigade (Steinmes) fich an der Chauffee 
von Sombref gefammelt und war nach Tilly abgezogen. Der 4. Brigade 
verfuchten auf dem Rückmarſch von Sombref gegen Ligny brei feindliche 
Neiterregimenter ven Weg zu verfperren; die Brigade fchlug fi durch und 
erreichte Tilly. Die 5. und 7. Brigade zogen Über Trois Barettes nach 
Bry zurüd, wo ſich nach und nach bie 2., 6. und 8. Brigade fammelten und 
über Marbais die Naht hindurch bis gegen Wavre marfchirten. Zur Beob- 
achtung des Feindes blieb bei Tilly die Weiterbrigade Sohr vom 2. Armees 
korps zuräd. 

Am fchwierigften warb der Rückzug für das ohnehin Schon ſehr angegrif⸗ 
fene dritte Armeelorps. Erſt nad 10 Uhr in der Nacht traf bei ven Ge 
neral Thielemann folgender Befehl aus dem DBauptquartiere ein: „ver Rück⸗ 
zug iſt beſchloſſen; das Centrum birigirt fi) auf Tilly; ver linke Flügel hat 
daher danach feine Nüdzugslinie einzurichten.” Thielemann berief die Gene- 
rale feiner vier Brigaden und ber Refervelavallerie nach Point⸗du⸗jour, be⸗ 
Ihloß mit ihnen den Rüdzug Über Gembloux nach Wavore, ertheilte Die Hierzu 
wötbigen Befehle und beftimmte vie 9. Brigade und die, bei dem linken 
Flügel gebliebene, Brigade der Nejervelavallerie zur Dedung der rüdgängigen 
Bewegung, welche in der angegebenen Richtung erſt ſpät nach Mitternacht 
und was die Nachhut betrifft, exit am 17. mit Tages » Anbruch ausgeführt 
wurde. 

Vergebens hatte General Bülow die, durch dienſtliche Eiferfüchtelei ver- 
ſchuldete, Verſäumniß durch einen zweitägigen Marſch von 9 bie 12 Meilen 
nachzuholen verfuht. Am 16. war fein Bortrab bei Bafle - Baudecde ans 
gefommen, ohnweit des Krenzpunktes der Römerſtraße mit der Chauſſee von 
Namur nad Löwen. Biele Nachzügler waren zurfid, viele, vor Hitze ver- 
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ſchmachtend, am Wege liegen geblieben. Obgleich der ihm von Bücher ent 
gegengeſchickte Befehl lautete, bis Gemblour zu marfchiren, ließ er Abents 
10 Uhr in Baſſe⸗Bandecée Halt machen une nahm bier fein Hauptquartier. 
Die Naht war bereingebrodhen, ber lang anhaltende Donner der Geſchütze 
ließ nicht daran zweifeln, daß eine Schlacht ftattgefunden; über ven Ausgang 
berfelden war Bülow ohne Nachricht. Gegen Mitternacht langten etliche ver: 
fprengte Ravalleriften vom erften Armeelorps an, nach deren unbeftimmten 
Aeußerungen ſich berausitellte, daß Blücher die Schlacht verloren und ben 
Rüdzug angetreten babe; wohin? wußte Niemand zu fagen. „Mit dem ans 
brechenden Tage des 17.,” jo heißt es in Bülow’s Bericht, „entvedten die Ba» 
trouilfen, vaß das 1. und 2. Armeekorps fih auf Tilly gegen Wapre zurüd- 
gezogen hatten, bei Gemblour fand man das dritte Armeekorps nch im Rüd- 
marfch begriffen und binter dem Ort fich aufftellenn. Die Kommunication 
mit dem Feldmarſchall war für den Augenblid unterbrochen. Indeß fagte 
ein allgemeines Gerücht, daß er fih auf Wavre zurüdgezogen babe, worauf 
ih den Entſchluß faßte, mich ebenfalls dieſer Richtung zu nähern und ge 
meinjchaftlich mid mit dem 3. Korps vorläufig auf dem Plateau von Cor- 
bais und Corroy aufzuftelen. Ich war eben mit der Ausführung biefer 
Maßregel befchäfttget, al8 der Feldmarſchall mir durch den Major v. Web: 
rach (94 U. B.-M.) den Befehl fchidte, in die Stellung von Wanre, als 
den allgemeinen Sammelplag der Armee, nah Dion⸗le-Mont zu marfciren.“ 

General v. Thielemann, welcher, wie erwähnt, mit feinem Korps um _ 
6 Uhr früh am 17. bei Gembloux eingetroffen war, fchrieb von Hier ven - 
17. 6 Uhr des Morgens an Bülow nah Baſſe-Baudecée: „... Ich Habe 
feine Befehle vom Fürſten Blücher, vermuthe, daß er gegen St. Trond geht.“ 
Unbegreifliher Weife glaubte Thielemann jetzt noch, ver Nüdzug werde nach 
ber Maas genommen werben. „Der Feind“, heißt es ferner in jenem Briefe, 
„verfolgt mich nicht; in meiner rechten Flanke war aber feit heut früh Ge- 
fecht, wahrjcheinlih mit Wellington. Auf jeden Fall breche ich Heut Mittag 
1 Uhr auf, um mid an Ew. Ercellenz anzufchließen, jedoch erbitte ich mir 
noch vor meinem Aufbruh Em. Excellenz Entſchluß.“ 

Bald darauf erhielt Thielemann Nachrichten, welche bie Richtung des 
Rücdzuges auf Wapre außer Zweifel festen; er ließ Bülow mündliche Mit 
theilung davon machen, worauf viefer ihm aus Baſſe⸗Baudecée ven 17. Juni 
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ohne Angabe der Etunde antwortet: „Auf Em. Excell. Vermuthung, daß ber 
Feldmarſchall fih auf Wavre zurüdziehen wolle, hab ich befchloffen, ebenfalls 
biefe Direction einzufchlagen und erfuhe Ew. Ercell. mit mir gemeinfchaftlich 
die Stellung auf dem Plateau zwifchen Corbais und Corroh zu beziehen und 
über Zonrrinnee zu marſchiren, damit wir uns nicht kreuzen... Ich halte es 
nicht für rathſam, uns in etwas Ernfthaftes einzulaffen, bevor wir nicht ver» 
einigt find und wollen Ew. Excel. nur eine Arrieregarbe formiren, fowte ich 
meiner Seit auch eine formire. Kin Detachement zur Obferpirung ber 
Straße von Namur nad) Louvain würde bei Office d’Incour zurädzulaffen zu 
fein; ich werde ein Detachement gegen Tilly fteben laſſen und vie Römer⸗ 
ftraße obſerviren.“ 

Gegen 9% Uhr am 17. V.⸗M. überbrachte Major v. Weyrach aus dem 
Hauptquartiere Blüchers zu Melioreur, welches er gegen 8 Uhr verlafjen 
Hatte, an Bülow nah Baſſe-Baudecée ben bereits erwähnten Befehl, mit 
bem 4. Armeekorps nah Wavre zu marſchiren. Durch Weyrach erhielt Bü- 
low bie erfte zuverläffige Nachricht über den unglüdlichen Ausgang der Schlacht 
und über den Entſchluß das Heer bei Wawre zu verfammeln. Eiligft ſandte 
nun General Bülow feinem Briefe an Thielemann einen mit Blei gefchries 
benen Zettel nah, des Inhaltes: „Ich erhalte fo eben den Befehl, in bie 
Bofition von Wapre bei Dion-le-Mont zu rüden. Indem ich diefes Em. 
Ercellenz anzeige, vermuthe ih, daß Sie venjelben Befehl bereits erhalten 
haben werten. Meine, Ihnen früher mitgetheilte, Marſchdirection erleidet 
hierdurch keine Abänderung. Deine Arrieregarde wird bei Mont St. Qutbert 
und deren Sontien bet VBieur-Sart aufgeftellt werden. Sch werde fogleich 
aufbrehen und muß Ew. Ercelf. anbeimftellen, die Stunde Ihres Aufbruchs 
zu beftimmen, bemerke jedoch, daß es nicht guf fein würde, fich in ein be> 
deutendes Arrieregefecht einzulaffen, weil es befjer tft, unfere Kräfte zu fpa- 
ren, bis wir alfe vereiniget find.” — Der Abmarſch Thielemanns erfolgte, 
gedeckt durch die Niederung ron Sombref, ohne daß der Feind es bemerkte 
General Pajol fuchte die Preußen auf der Straße nach Namur und wendete 
fih, als er bier nur einzelne Verfprengte fand, links nach St. Denis. Von 
dem 2. Neiterforps (Erelmanns) zog eine Brigade nad Gemblour und bes 
gnügte fi) mit ver Nachricht, daß bier in der Nacht preußifche Truppen 
burchgelommen ſeien. Grouchh hatte noch fpät am Abend (d. 16.) bis Point- 
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dusjour vordringen laſſen und brachte dem Kaifer in der Nacht von Fleurus 
die irrthümliche Nachricht, daß Blücher in aufgeldfter Flucht fich nach Ramur 
zurückziehe. 

General Bülow brach nach dem, in Baſſe⸗Baudecée von Blücher erhal: 
tenen, Befehle ungefäumt auf und war Im Stande, dem Feldmarſchall in der 
Mitternachtftunde am 17. vie Meldung zu machen, „daß er mit dem größten 
Theile des 4. Armeekorpé in der ihm vorgefchriebenen Stellung fidy befinde 
und nur die 13. Brigade, welche wegen des forcirten Marſches habe ruhen 
müffen, noch zurüd fe. Er ſtehe Brigadenweife Hinter einander auf bem 
Wege von Wavre nach Boulez, da, we berfelbe von dem Wege von Org 
nah Corroy durdhfchnitten werde, fei daher zu allen Bewegungen & porlee. 

Bon affergrößefter Wichtigkeit und entſcheidend für den zu faflenven 
Entſchluß Blüchers war es, daß Nachmittags 5 Uhr der, an die Stelle des 
verwundeten Generals v. Holzendorf als Chef ver Artillerie eingetretene, 
Dberft v. NöHl pie Meldung machte, daß die Kolonne der Munitionswagen 
noch rechtzeitig die Ehauffee von Namur verlaffen und dem Feinde glücklich 
entgangen fei. Nun konnte mit Sicherheit darauf gerechnet werben, bie 
in den Gefechten am 15. und 16. geleerten PBatronentafchen wieder mit neuem 
Schußvorrath zu füllen; für neuen Mundvorrath war leider nicht geforgt. 
Segen Abend traf nun auch General v. Thielemann mit der 10., 11. und 
12. Brigade und ber Neferve-Artillerie feines Korps bei Wanre ein und be 
zog mit biefen Truppen die Biwacht bei Bavette, während bie zur Nachhut 
beftimmte 9. Brigade und die Neferve- Kavallerie fich noch auf dem Marſche 
befanden und, durch aufgeweichte Wege und bie einbrechende Nacht aufgehalten, 
erft am folgenden Morgen um 6 Uhr vor Wavre anlangen konnten. 

Blücher durfte für ven 18. fein Heer für fchlagfertig halten und dem 
Herzoge von Wellington erwünſchte Zufage machen. Um Mitternacht am 17. 
wurbe Blücher durch General Müffling in Wellingtons Auftrage benachrich⸗ 
tiget, daß die englifch-ntederländifche Armee fi) mit dem rechten Flügel bei 
BraineslasLeud, mit dem Centrum bei Mont St. Sean und mit dem linken 
Flügel bei la Haye aufgeftellt Habe, ver Feind ihr gegenüber ftehe, der Her- 
308g den Angriff erwarte, dazu aber um preußifche Mitwirkung erſuche.“ 
Hlerzu war Blücher feſt entfchloffen. An Bülow wurbe das Schreiben Mäff- 
linge geſchickt und hinzugefügt: „Ew. Excellenz werben daher mit Ihrem 
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unterhabenden 4. Armeelorps mit Tages⸗Anbruch von Dion-le-Mont auf 
brechen, durch Wapre burchmarfchiren und die Richtung auf St. Rambert 
nehmen, in welcher Gegend Ew. ſich verftedet aufftellen, im Ball der Feind 
noch nicht mit dem Herzog Wellington ftart im Gefecht ift, fonft aber ſich 
mit größter Lebhaftigleit auf die rechte Flanke des Feindes werfen. Das 
2. Korps wird Ew. unmittelbar folgen, um Ihnen zur Unterftüßung zu bie- 
nen, das 1. und 3. Korps werben fich ebenfall® bereit halten, um, wenn e6 
nöthig ift, zu folgen. Em. laſſen ein Beobadhtungsbetachement bei Mont Et. 
Buibert fiehen, was fidh, wenn es gedrängt wird, allmälig auf Wapre zurüd- 
zieht. Alle Bagagetrains und Alles, was zum Gefecht nicht unmittelbar 
nöthig ift, wird nach Löwen gejchidt.” Der General Müffling wurbe von 
diefer Anorpnung in Kemntniß gefeht, jedoch dabei bemerkt, daß die Er- 
Schöpfung der Truppen, die zum Theil noch nicht angelommen feien, es un. 
möglih mache, früher vorzugehen. Um fofortige Dlittheilung, wann und 
wie der Herzog angegriffen worben fei, um banach bie erforberlichen Maß- 
regeln zu nehmen, wurde erſucht.“ — 

Am 18. des Bormittagse 9% Uhr wurde an den General v. Müffling 
von Blücher, ohne Hinzuziehung irgend eines Offiziers feines Generalftabes 
nachftehendes Schreiben erfaffen: „Ew. Hochwohlgeboren erſuche ih Namens 
meiner dem Herzoge von Wellington zu fagen, daß, fo krank ich auch bin, ich 
mich dennoch an die Spige meiner Truppen ftellen werde, um ben vechien 
Flügel des Feindes fogleich anzugreifen, wenn Napoleon etwas gegen ben 
Herzog unternimmt. Sellte aber der heutige Tag ohne einen feindlihen Ans 
griff hingehen, fo ift es meine Meinung, daß wir morgen vereint die fran- 
zöflfhe Armee angreifen. Ich trage auf, dies als Reſultat meiner innigen 
Ueberzeugung dem Herzoge mitzuibeilen und ihm vorzuftellen, daß ich dieſen 
Borichlag für den beiten und zweckmäßigſten in unferer gegenwärtigen Stel- 
Iuag halte." Wavre, ven 18. Juni 1815, um 410 Uhr. Blücher. 

Der Oberfilieutenant Graf Noftig, welchem er dieſe Zeilen biftirte, hielt 
es jedoch für nothwendig, ihn nicht abzuſchicken, ohne denſelben vorher Bneije- 
nan vorzulegen. In deſſen Auftrage fügte er hinzu: 

„Der General Graf Gneifenau ift mit dem Inhalte diefes Briefes ein- 
verftanden, bittet aber Ew. Hochwohlgeboren genau zu erforfchen, ob der 
Herzog wirklid den feften Vorſatz bat, fih in feiner Stellung zu 
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fhlagen, ober ob es vielleicht bloße Demonftrationen find, welche für unfere 
Armee nur höchſt nachtheilig fein können. Em. 2c. werden wohl die Gewogen- 
heit haben, mir Dero Anficht darüber mitzutheilen, va es von der höchſten 
Wichtigkeit ift, von dem, was der Herzog thun wird, genau unterrichtet zu 
fein, um darauf unfere Bewegungen bafiren zu können.” Gr. Noftik. 

Noch aber find wir nicht fo weit; wir fehren noch einmal zu ber Ber: 
wirrung und Cntwirrung des Rückzuges am 16. des Abende zuräd und fuchen 
den im Getümmel des Gefechtes verloren gegangenen Feldmarſchall auf. 

Weber die höchft bedenkliche Lage, in welcher ſich am 16. bei einbredyen- 
der Nacht der Dberbefegl und das Heer befanden, berichtet General Grol- 
man, der mit Wort und Schwert, mit Rath und That Gneifenan zur Seite 
ftand, Folgendes: „In dem Wugenblide, als ver Feldmarfhall in dem 
Handgemenge mit ber feinplichen Heiterei abhanden gelommen und in ver 
Verwirrung nicht zu finden war, wurde es nothwendig einen entjcheirenden Ent: 
Ihluß über den Rückzug der Armee zu faffen. Es gehörte hierzu die fo wid 
tige Erwägung: ob die gejchlagene Armee noch im Stande fet, eine andere 
Rücdzugs- Direction zu nehmen. Es fragte ſich, ob man die Verbindung mit dem 
Rheine aufgeben und im Unglüd auf Antwerpen ſich zurüdzuziehen entſchloſſen 
fei.*) Mit einem Worte, es kam darauf an, ob man allen früheren Bor: 
bereitungen entfagen nnd fi auf eine andere neue Bahn ftellen wollte. 

„Nah dem Verlufte von Ligny eilten mehrere fommanbirende Offiziere, 
den Chef des Generalitabes der Armee (Gneilenau) aufzujuchen, um bie 
nothwendig gewordenen Befehle zu erhalten. Es war, wie dies bei einem 
plöglih eingetrenen Unglüd ſtets der Fall fein wird, ein Augenblid ver Un 
tube und Beforgniß eingetreten, ber fich durch tiefes Stillſchweigen in der 
verfammelten Menge ausſprach. Im dieſem höchſt wichtigen Momente ſprach 
der Graf Gneiſenau vie bereits angeführten, entfcheidenden Worte aus, daß ber 
Rüdzug der Armee Über Tilly (nach Ware) genommen werden folle. Die 
fem Entfchluffe gemäß, wurden noch während der Nacht Offiziere abgefchidt, 
welche den beiden erften Korps vie Biwachten bei Bierge und St. Anne 
neben und vorwärts Wavre anwiefen, und das 3. und 4. Armeelorps am 


*) Wäre bie Schlacht an 18. verloren gegangen, bann würde bie Strafe nad Ant- 
werpen ganz von dem englifhen Rüdzuge eingenommen worden fein und Wellington hätte 
„tm Antwerpen nicht einen einzigen Mann von Blüchers Heer eingelaffen. 
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nächften Morgen aus den Biwachten beit @emblour und bei Baffe-Banbece ein bie 
jenigen von fa Bavette und Dion-le-Mont führen follten. Durch die, eines gemein- 
famen Ineinandergreifens und Zufammenhaltens entbehrenve, Art wie die Schlacht 
geführt wurde, war bei vem Antritt des Rückzuges die fogenannte Ordre de ba- 
taille, welche die Ordnung der einzelnen Korps und Brigaden auf vem Marjch, im 
Lager und bei der Aufitellung beftimmt, gänzlich verloren gegangen. Dan 
fonnte den Zruppen währen der Nacht feine Ragerftätte, oder Biwacht an- 
weifen; nur kürzere, oder längere „Halte“ wurden geftattet. Solche Halt- 
punkte waren für das erfte Korps Tilly und Gentinnes, für das Gros des 
2. Korps Marbais, für deſſen 5. Brigade und die Reiterbrigade Sohr eben- 
falls Tilly, was zu Streitigfeit und Verwirrung Beranlaffung gab. Daran 
fehlte e8 auch anderer Orten nicht. General Jagow, welcher durch feine Auf: 
jtellung bei Bry den Abzug auf Marbais und Tilly gevedt Hatte, marfchirte, 
in der Meinung, daß ver Rückzug gegen die Maas Hin genommen werbe, 
auf Sombref und von bier auf Gemblour, wo er ſich mit dem Korps bes 
Generals Thielemann, der nach ihm eintraf, vereinigte. Die Truppen, welche 
fih an die beiden Bataillons von Jagow's Brigade angefchloffen Hatten, 
waren: das 2, Bataillon (v. Gynhauſen) des erften weftphälifchen Landwehr⸗ 
regimentes (Brigade von Steinmeg), das 2. Bataillon des 19. Infanterie 
regiments (Brigade Henkel), die beiden Musfetierbatatllons des Eolbergijchen 
Infanterieregiments (Brigade v. Krafft), und zwei SKapallerieregimenter, 
welche fich nicht mit Beftimmtheit angeben laffen.*) Es ift unbezweifelt, daß 
ber glüdliche Erfolg des Rückzuges vorzüglich von dem Umſtande abhing, 
daß der Feind in feinen Yortichritten bei der Verfolgung gehemmt wurbe. 

„Die Befagung von Brh und die Aufftellung der drei Bataillons links 
von Bry find die Urfache geworden, daß die Verfolgung des Feindes auf: 
gehalten, fo wie überhaupt, vaß die Ausführung des Rückzuges mit fo ger 
ringem Berlufte möglich wurbe. 

„Der General v. Grolman war bei denjenigen Bataillons, welche noch 
feitwärts Bry einen Theil des Schlachtfelves bejegt hielten, geblieben, um 


— — — — — 


*) Militair⸗Wochenblatt 1845 No. 15, wo in einer eingehenden Beurtheilung ber Ge⸗ 
Ihichte des Feldzuges 1815 von Siborne fehr wefentliche Berichtigungen bes Grolman- 
Damitziſchen Werkes mitgetheilt werben. 


— 
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bie feindlichen Lager, fo wie überhaupt die Manfregeln bes Feindes zu be 
obachten. Man Tonnte in Ihren Biwachten jere Bewegung wahrnehmen und 
war fih fo nabe, daß die Franzoſen nad Brh zum Wafler holen kamen, von 
wo fie von den preußifhen Truppen verjagt wurden. Die Franzoſen hatten 
gar nichts für ihre Eicherheit getban; man fah ihr Lager in Form eines 
Brüdenfopfes ganz genau. Es bleibt ſogar keinem Zweifel unterworfen, daß, 
wenn wir mit zwei frifchen Brigaden um 10 Uhr Abends ven Angriff er- 
neuern fonnten, wir bie fänmtlid vorwärts Ligny liegenden Franzoſen über: 
wältiget und nach Flenrus zurüdgetrieben haben würden.” *) 

In größter Veforgniß war man in dem Hauptquartiere um den Feld⸗ 
marfchall, von welchem man nur mußte, daß er den Hufarenritt gegen ben 
Feind unternommen, daß diefer mißlungen fei, ohne nähere Kunde Über ben 
Berbleib des Fürften, den wir bereits aus drohender Gefahr glüdlich geret: 
tet wiffen. Zu vollftändiger Beruhigung beforgter Gemüther fügen wir wei 
tere Nachricht Hinz. 

Als es den vereinten Anftrengungen bes Grafen Noſtitz und des Unter: 
offiztere Schneider gelungen war, den Fürften auf des letteren Pferd zu 
heben, war es bereits Nacht geworben und Noſtitz mußte fich, ohne zu wiffen, 
wohin der Rückzug genommen werde, der allgemeinen Strömung überlaijen. 
Der Feldmarſchall bat während dieſes nächtlichen Rittes feinen Begleiter zu 
wiederholten Malen, ihm vem Pferde zu helfen und auf der Erde nieder: 
legen zu laffen, da er vor Echmerzen das Reiten nicht aushalten könne. 
Graf Noftig, welcher vie Gefahr. näher glaubte, als fie es war, beſchwor den 
Bürften nur noch eine kurze Strede zu Pferde zu bleiben, da man ja balt 
‚ein Dorf erreihen müſſe. Ohne Aufenthalt wurde nun der Ritt nah Me: 
lioreug fortgefegt, wo fi in einem Bauernhauſe ein Unterlommen fand, in 
welchem bereit mehrere verwundete Unteroffiziere und Soldaten auf bem 
Hansflur, in der Scheuer und wo fich ſonſt ein Stroblager fand, lagen, denen 
ein Compagniechirurgus die erfte ärztliche -Hülfe leiftete. Dem Feldmarſchall 
wurde fogleih ein Zimmer eingeräumt, eine Streu hergerichtet und ber Ehi- 
rurg forgte für lindernde Umfchläge von kaltem Waller. Zur Erquidung bes 
fieberdurftigen Feldmarſchalls war nichts aufzufinden, als eine Schaale Mild, 
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fein Reitknecht mit der Korbflafche, fein Küchenwagen mit Mundvorrath war 
gegenwärtig. Bär bie Sicherheit des Fürften forgte Noftig durch Aufftellung 
von Borpoften, welche General Steinmeß zur Verfügung ftellte. Um bie 
Beforguig, die fich Leicht Hätte verbreiten können, der Feldmarſchall fei ge- 
blieben, oder in Gefangenfchaft gerathen, nicht auflommen zu laſſen, ſchickte 
Noftig noch während der Nacht nach verjchiedenen Richtungen bin Boten aus, 
um zunächft Gneiſenau und Grolmann, dann auch die anderen kommandiren⸗ 
den Offiziere davon in Kenntniß zu feten, daß der Feldmarſchall wohlbehal⸗ 
ten in Melioreur angefommen fei. . 

„Nun Gott fei Dank!” rief Gneifenau, ale er nad langem Umher⸗ 
fragen ihn um Mitternacht in dem Bauernhauſe zu Meliorenx auf einem 
Stroblager in gewohnter Weiſe fein „Butenachtpfeifchen” ſchmauchend wieder. 
fand. „Wir haben Schläge gekriegt,” rief Blücher ſcherzend dem beforgten 
Sreunde zu, „wir müſſen e8 wieder ausbefjern.“ 

Auf Gneiſenau's Rath wurde hach kurzer Raft wieder zu Pferde geftie- 
gen und zwar ritt der Feldmarſchall vaffelbe Ulanenpferb wieder, auf welchem 
er der Verfolgung der Feinde entronnen war. In Wanre wurde Halt ge- 
macht und in dem Städtchen für ein gutes Quartier und ärztliche Hülfe ge- 
forgt. Mit beftem Dante und einem Geſchenle von 20 Friedrichsd'or erhielt 
der Unterofffzier Schneider fein Pferd zurüd.) | 

Zu unferem Helle hatte Napoleon jene Vorſchrift veralteter Kriegskunſt: 
„dem fliebenden Feinde goldene Brüden zu bauen,” befolgt. Un⸗ 
fer Rüdzug wurde während der Nacht nicht beunruhigt, am folgenden Mor- 
gen war unferen Lenten Zeit gegönnt auszuſchlafen, Ihre Regimenter und 
Kompagnien aufzuſuchen, die Gewehre zu reinigen, Munition und — was 
nicht minder notbwendig war, Branntwein und Brot zu fallen. 

Waren nun aud durch die Donnerkeile feuerſpeiender Gefchoffe bie 
Heerfäulen erfhüttert, die Glieder und Rotten im Erbeben ver Erbe aue- 
einander gefprengt, Eines war ungebrocdyen, der Muth, und aus keinem 
Munde vernahm man ein auderes Wort, als: „Steg, oder Tod!“ — 


— — 


©) Nach geendetem Feldzuge ließ ber Furſt Blücher bei dem 6. Manenregimente nah 
dem Braunen bes Unteroffiziers Schneider ſich erlundigen und auf bie Meldung, daß bes 
Pferd ausrangirt werden ſollte, trug der Feldmarſchall Sorge, daß es auf ſeinem Oute Kri⸗ 
blowitz das Guadenfutter bis an fein Ende erhielt. 
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Der heiter trogige Muth des Feldmarſchalls theilte, wie ein eltktriſcher 
Steom, fi jedem Einzelnen mit. Ein Tagesbefehl vom 17. machte das Heer 
mit dem Hergange ver Schlacht am 16. bekanut, welche verloren worden jei, 
weil weder Wellington das veriprochene Hülfekorps geſchickt, noch General 
Bülow mit dem vierten Armeekorps auf dem Schlachtfelde eingetroffen ſei. 
Der Reiterei bezeigte der Feldmarſchall feine Unzufriedenheit darüber, daß fie 
nicht mit rechter Kühnheit ſich auf den Feind geſtürzt, nicht ohne zu Wanken 
ausgehalten; ihr wurde aufgegeben, die Scharte bald wieder auszuwetzen. Die 
Kommandeure der Batterien wurden darüber zurechtgewieſen, daß fie nicht 
entſchloſſen und nah genug an ven Feind herangefahren feien, eben jo wenig 
ihn Faltblätig bis auf 100 Schritte ſich nahen Laffen; es fei beſſer, die Bat- 
terie zu verlieren, als durch zu frühes Aufprogen die ganze Stellung in Ge- 
fahr zu bringen. Dem Fußvollke, infonderheit den altpreußiichen Regimen- 
tern, wurde Das Lob ertheilt, daß fie unerjchätterlich geftanden, Allen aber 
am Schluß des Tagesbefehles zugerufen: „Ich werde Euch wieder vorwärts 
führen; wir werden ben Feind fchlagen, venn wir mäfjen! Blücher.“ 

Mit derſelben Zuverficht ſprach fich Zieten aus, welcher ven Tagesbefehl 
vom 17. Suni mit ven Worten fchloß: „Zu den glüdlichften Tagen meines Lebens 
werde ich e8 rechnen, wenn ber 18. Juni eine eben ſolche preußiiche Zapfer- 
feit, wie am 16., jedoch einen befferen Erfolg zeigt. Unter den Befehlen 
folcher Brigadechefs und Oberoffiziers, wie fie das erjte Armeelorps zählt, 
bin ich im voraus ver Erfüllung meiner Wünfche gewiß." 

Für den 18. Hatte der Feldmarſchall befohlen: „vie Regimeuter mar- 
ſchiren vor Sr. Durchlaucht den Feldmarſchall Fürſten Blücher in Parade 
vorbei.” Am 17. des Nachmittags glich das preußifche Lager einem ruhigen 
Standquartier; die Solpaten waren befchäftiget, die Gewehre zu putzen, die 
Knöpfe blank zu machen, das Niemenzeng zu weißen und zu wichſen. 

Die Seelenrube des Feldmarſchalls nach einem fo böjen Tage, an wel- 
chem er eine Schlacht verloren und durch den Sturz mit dem Pferde fchmerz- 
hafte Quetfchungen erlitten Hatte, zeigte fich Heut in ihrer ganzen Größe. 
Während Gneifenau ihm den für den König bejtimmten Bericht über bie 
verlorene Schlacht vorlas, war der Wundarzt bei ihm mit Einreibung von 
Rampferfpiritus bejchäftiget. „Was reiben Eie da ein?” fragte Blücher. 
„Spirituofa, Durchlauchtl“ war die Antwort. „„Auswendig hilft das bei 
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mir nicht;““ fagte der Feldmarfchall und gab dem Mner einen leicht ver⸗ 
ſtändlichen Wink, worauf dieſer den Kork einer Champagnerflaſche ſpringen 
ließ und einſchenkte. Der Fürſt trank dem Courier, welcher eben abgefertigt 
wurde, zu und rief ihm nach: „Sagen Sie man Sr. Majeſtät, ich hätte kalt 
nachgetrunfen, morgen würde es beffer gehn.’ — 

„Die verlorene Schlacht,” heißt es in dem Berichte an ven König aus 
Wavre den 17., „kann nicht von beventenden Folgen fein, da ich bis morgen 
früh bier ganz vereinigt fein werde, auch Wellington nun fo nahe fteht, daß 
feine getheilte Schlacht mehr vorfallen kann. Auch der Feind fcheint erichäpft; 
noch ift er mir nicht gefolgt. General Kleift (er organifirte ein Armeelorps 
am Rhein und ftand bei Arlon) ift angemwiefen, im möglichen, aber nicht 
wahriceinlichen Falle, Köln zu vertheivigen. Was der Feind unternehmen 
möchte, wäre vielleicht Lüttich zu gewinnen, ben Rhein binaufzugeben, vie 
ruffifhen Kolonnen in der Flanke anzugreifen und Schwarzenbergs Operationen 
zu bevroden. Daß man Bonaparten erlaubt hat, vor unferer Fronte fo viele 
Kräfte zu conzentriren, ift die Wirkung nicht zu erflärender Zögerungen im 
Marſch der alliirten Armeen (der Ruſſen und Deftreicher) und von Mangel 
an Berfchwiegenheit (Metternich Fouche) Über die befchloffenen Entwürfe, 
Nichts indeſſen ift verloren, wenn nur Schnelligkeit und Entfchloffenheit in 
die Operationen_gelegt wird u. |. w. 

An Schwarzenberg und Wrede wurden Schreiben ähnlichen Inhaltes ab» 
geſchickt und darin ausdrücklich bemerkt: „daß Wellington mit Blücher ent« 
ſchleſſen ſei, dem Feinde eine Schlacht zu liefern, fall er fich gegen fie 
wende und daß fie erwarteten, daß bie allüirten Armeen, denen nur geringe 
Streitfräfte gegenüberftänden, nun init größter Thätigkeit und auf den kür⸗ 
zeften Pinien ihre Operationen anfangen würden. 

Gneifenau fohrieb aus Wavre den 17. Juni zwifchen 12 und 2 Uhr au 
den General von dem Kneſebeck, ber ſich bei dem Könige in Berlin befand, 
„Ans der, nur eine halbe Stunde weit gebauerten Verfolgung des Feindes 
dürfen wir fchließen, daß ſelbiger gleichfalls erſchöpft ift; noch iſt er nicht 
gefolgt und das Schlachtfelo iſt nur mit Vedetten befegt u. f. mw.” Bon bier 
an ift der Brief gleichlautenb mit dem, ebenfalls von Bneifenau abgefaßten 
Berichte an den König. 


Der Berluft der Preußen betrug 11,500 M. und 16 Gefchäge; der ver 
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Feanzoſen 7,500 M. Son ber einen, wie von der anderen Bartei waren nur 
wenig Gefangene gemacht worben; kein franzöfifcher General von Auszeich⸗ 
nung wird unter den Gebliebenen ober ſchwer Verwundeten genannt; preußi- 
ſcher Seits waren der Oberft Thümen geblieben, die Generale Holzenborf, 
Chef der Artillerie, General Jürgas, die Oberften Lügom und Langen ſchwer 
verwundet und gefangen. Der Feldmarſchall Hatte zwar keine Wunde erbal- 
ten, doch waren vie Quetfchungen, welche er bei dem Sturze erlitten, nicht 
unerheblich; er verbat es fi aber ausbrädlih, unter den Verwundeten 


aufgeführt zu werben: 
„Su Barren und Strieg, 
In Sturz nnd Eirg, 
Bewußt und groß, 
© riß er nnd 
Bom Feinde Iad!*y“ 


— —— —— nn 


Bierzigſtes Kapitel 


Das Gefeht bei Auatrebras am 16. Inni; Wellingten’s verſpätete Marfordres ; Ue- 
poleons Befehle an Aey; die Lage won Auatrebras; Sernhard von Weimar; der Prinz 
son Oranien; Wellington übernimmt den Befehl; der Herzog von KSraunfhweig führt 
fein Rorps herbei; deffen Heldentod; der Korporal Külbel trägt ihn aus dem Gefecht; 
die Dinifion der Hannoveraner unter General v. Alten; Uey durd Aelermann serflärkt; 
Wellington’s entfgeidender Angriff zwifgen 6 und 7 Uhr des Abende; Wey harrt ver- 
geblid auf Erlon’s Korps; Wapsleon läft Aey Borwürfe machen; Wellington hat 
Auatrebras behauptet, Sericht des Lieutenants Wuderer über feine Ausrichtung an 
KHläder; Müfflings Sericht über die Sendung des Sieutenants u. Maffow aus Klüders 
Hanptguartiere au Wellington, Hühzug der Engländer in die Stellung won Mont St. 
Scan; Aapoleon, ein unynverläffiger Geſchichtſchreiber; Greudy und Uey seredtferlgt; 
Unpoleons Wunfg: Soſua's Aachtwort fprehen zu können. 


Bergebens Batte Bücher am 16. auf ein anrüdendes Hülfskorpo von 
Bellington gewartet; biefer hatte ſelbſt vollauf zu thun, um fich mit ven, ihm 


*) Juſchrift auf dem Blucherdenkmale in Roftod von Göthe. 
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bei Onatrebras zur Berfügung ſtehenden, Truppen gegen ben Angriff bes 
überlegenen Feindes zu halten. Der edle Herzog und fo erfahrene Feldherr 
hatte ſich diesmal ftark verrechnet. „Zweiundzwanzig Stunden nach bem 
eriten Flintenſchuſſe, ver bei den Vorpoſten fällt,“ fo hatte er Blücher ver- 
fihert, „Iteht mein ganzes Heer bei Duatrebras ober Nivelles verfammelt;" 
allein nicht mehr ale 20,000 Mann und dreißig Geſchütze hatte Wellington 
ſechsunddreißig Etunden nah ver Eröffnung des Gefechtes der Vorpoſten 
beifammen. Blücher hatte ſchon am 13. und 14. Befehle an die entfernteren 
Armeelorps erlajlen; Wellington erließ erft am 16. des Morgens bie Be- 
fehle, wonach die NReitervivifion Urbrivge aus der Gegend von Grammont 
und die Divifion Clinton von Ath nach Brain fe Eomte, bie niederländiſche 
Divifion Stedmann, fo wie die indiſche Brigade Anthing, beide unter dem 
Prinzen Frieprich der Niederlande, von Sottehem nach Enghien marfchiren 
follten. Um 2 Uhr Morgens traf die Divijlon Picton, etwas fpäter bie des 
Herzogs von Braunfhweig von Brüſſel ein. Die weiter zurüdliegenben 
Naſſauer konnten nicht mebr bei Quatrebras eintreffen. 

Den Marſchall Ney Hatte Napoleon in zwei Befehlen von 9 und 10 
Uhr am 16. des NTormittags beauftragt: „mit gefammter Macht bei Quatres 
bras Alles über den Haufen zu werfen.” Ney zögerte mit dem Wngriff 
bis 2 Uhr NR.-M.; uur 3 Divifionen und zwar 16,189 Mann Fußvollk, 
1,729 Mann zu Pferd und 38 Gefchäge hatte er beifammen; das erfie Korps 
(Erlon) wurde erwartet. 

Duatrebras (vier Arme) ift ein Wirthshans am Kreuzpunkte ber beiden 
Chaufjeen von Eharleroi nah Brüffel und von Nivelles nach Namur; ein 
vierarmiger Wegweiſer fteht dort aufgerichtet. Ein fo bochgelegener Punkt 
war für Wellington wichtig, um dem Feinde den Weg nad Brüffel zu ver- 
legen; diefen Weg, was e8 auch koſten möge, zu gewinnen, hatte Ney von 
Napoleon den Befehl. 

Die Chauffee von Quatrebras nad Charleroi ift auf 400 Edhritte vom 
Wirthshaus bei der Schäferei durch einen Grund durchſchnitten, auf eben fo 
viel weiter durch einen zweiten und auf 1200 Schritte durch ein Thal, an 
deffen rechtem Abhang das maffive Vorwerk Germincourt liegt. Weſtlich 
von der Ehaufjee von Charleroi befand fich der damals noch gut beftanbene, 
jegt ſehr durchforftete Wald von Boffu, welcher dem rechten Flügel Welling- 
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tons eine Anlehne darbot und das Ausbreiten ber feinbkichen Reiterei ver; 
Binderte. 

Der Prinz Bernhard von Weimar, General in holläudiſchen Dienften, 
batte in aller Frühe feine Brigade bei Germincourt aufgeftellt und der Di- 
vifions- General Perponcher birigirte die 1. Brigade (Biland) ebenfalls dahin. 
Eine halbe Schwadron bes erften ſchlefiſchen Hufarenregiments, zum eriten 
preußifchen Armeelorp6 gehörend, war bei dem geftrigen Rückzug von Gofſelies 
hierher verfprengt worben und übernahm, ba es dem Prinzen von Weimar 
an Reiterei fehlte, ven Borpoftendienft. 

Nah 6 Uhr früh traf der Prinz von Oranien ein, ließ bie 1. Brigade 
über Sermincourt vorrücken und das Gehöft von einem Miltzbataillun befegen. 
Im Ganzen hatte der Prinz etwa 6800 Mann und 16 Gefüge und gedachte 
durch keckes Vorrüden den Feind ftußig zu machen; beinah wär ihm bies 
übel bekommen. 

Segen 24 Uhr rüdte Ney von Frasne heran; da er zahlreiche Neiterei 
entwidelte, 309 der Prinz von Oranien fi) zurüd und fuchte Dedung hinter 
Bermincourt and dem Walde von Boffu. Schon war er in Gefahr durch 
Ney’s Überlegene Macht auf beiden Seiten überflügelt zu werden, als gegen 
4 Uhr die Divifion Picton bei Quatrebras erfchien, welche in einem vier: 
jtündigen Geſchwindmarſch von Mont St. Jean hierher geeilt war. Welling- 
ton, welcher um 3 Uhr, zurüdgelehrt von der Unterrevung mit Blücher, bei 
Dranien eintraf, übernahm den Befehl und ließ Picton's Brigade entlang 
der Strafe von Namur aufmarjchiren, den rechten Flügel bei dem Wirthe- 
haus bei Duntrebras, die Brigade Pac und Kempt in eriter Linie, dahinter 
bie von Beſt, auf jedem Flügel eine Batterie. Ein Bataillon war nad) Ger⸗ 
mincourt, das 95. Regiment nach Piermont beorvert. 

Die erfte Linie warb geworfen, Germincourt von dem Feinde befekt, 
vier Geſchütze gingen verloren, die franzöſiſche Neiterei trieb die ihr ent- 
gegengeſchickte niederländiſche Neiterbrigade Merle (1000 Pferde ftart) bis 
hinter Quatrebras, wobei Wellington perfönlic in Gefahr gerietb, gefangen 
zu werben. Bictons tapfre Brigade hielt allein Stand. . 

Zur guten Stunde traf bald nad) 4 Uhr der Herzog von Braunſchweig 
(jener unternehmenpe Parteigänger von 1809) mit dem größten Theile feiner 
Truppen ein. Wellington wies ihm eine Gtellung zwiſchen ver Chauffee 


Tod bes Herzogs von Braunſchweig. 887 


von Charleroi und dem Walde an, wo die Nieverländer das Feld geräumt 
batten. Drei Bataillon Braunfchweiger mit der Reiterei kamen in die erfte 
Linie, dahinter die beiden anderen in der Nähe des Wirthehaufes von 
Quatrebras. Das 6. Bataillon erhielt feine Etelung auf dem linken Flügel 
angewiefen, zur Unterftügung des an ber Ehauffee von Namur im Gefecht 
begriffenen englifchen 95. Regiment. 

Bis 54 Uhr Hatte Wellington fih nur mit großer Anftrengung in ber 
Vertheidigung feiner Stellung behauptet. Ney Tieß nach 4 Uhr zwei Heer 
fänlen unter General Foy uuterhalbd Germincourt vorbringen. Wellington 
ſchickte ihm Picton mit fieben Bataillons in ausgebehnter Linie, zwei Glieder 
ftarf, entgegen; bie Franzoſen wichen, doch mußte Picton die Seinen zurück⸗ 
rufen, da feinvliche Batterien weiteres Vorbringen hinderten. 

Gleichzeitig hatte Neh auf die Braunſchweiger oberhalb Germincourt 
einen beftigen Angriff unternehmen laſſen, dem fie nicht zu widerſtehen ver 
mochten. Die vorberen Bataillons wurden in Unordnung auf die hinteren 
zurüdgeworfen. 

Der tapfere Herzog führte dem, gegen Quatrebras vorbringenben, fran- 
zöfifhen Fußvolke fein Ulanenregiment entgegen. Der Feind empfing daſſelbe 
mit voller Ladung, die Ulanen machten Kehrt und der Herzog ſah fich gezwungen, 
jein Fußvolk ebenfalls den Rüdzug antreten zu laflen. Das Leibbataillon, in 
deſſen Mitte fi) ver Herzog zu Pferde befand, marfchirte links feitwärts ber 
Chauſſee an der Schäferei vorüber, um die Straße von Namur zu erreichen. 
Kanonenkugeln, welche in die gebrängte Maſſe einfchlugen, veranlaßten Ver⸗ 
wirrung, die noch vermehrt wurbe, als ein franzdfifches Küraffterregiment 
berantrabte. Vergebens bemühte fi) der Herzog, fein Fußvoll zu einem feft- 
geihloffenen Viered zu ſammeln, Keiner feiner Adjutanten war bei ibm; ba 
er zu Pferd war, mit lauter Stimme und bochgefhwungenem Säbel kom⸗ 
mandlıte, warb er von ben umberfhwärmenpen Tirailleurs zur Zielfcheibe 
gewählt und ſank, von einer Gewehrfugel getroffen, vom Bferde.*) Die 
franzöfifchen Küraffiere waren im Verfolgen begriffen; zum Tode verwundet, 
lag ver tapfere Borlämpfer deutjcher Freiheit bewußtlos zwifchen Feind und 


) Da während bes zerfireuten Rüdzuges bie eigenen Leute und bie Sannoveraner ihre 
Gewehre abfeuerten, ift bie nicht ganz unmwahrfcheinliche Vermuthung aufgeſtellt worben, daß 
ber Herzog beu Tod durch eine deutſche Kugel empfangen habe. 
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Freund. Der Korporal Külbel vom Leibbataillon rief zwei Kameraden, ven 
Horniften Une und den Jäger Redan herbei; alle drei wagten entjchloffen ihr 
Leben, daß nur ihr Herzog nicht in Feindes Hand fallen möge Für 
eine fanftere Tragbahre, als die drei Gewehre fie darboten, konnte nicht ges 
forgt werben. Erft, als fie den Schwerveriwunbeten bis hinter das zweite 
Treffen getragen, gelang es, ihn auf den Plaid eines gefallenen Engländers 
zu legen und ihn auf dieſer wollenen Dede weiter zu tragen. Der Herzog 
erwachte jest aus feiner Ohnmacht, er klagte Über brennenden Durft, ver 
mochte aber nicht das ihm gereichte Waſſer binunterzufchluden. In der Nähe 
einfchlagender Kanonenkugeln war ein längeres Raften gefährlich. Noch einmal 
öffnete der Herzog bie Augen; feine legten Gedanken befchäftigten fich mit 
der Eorge für feine Truppen; ‚fein leßtes Wort war: „Olfermann,“ Com⸗ 
mandeur des Braunfchweigifhen Armeelorps. Jetzt fanden ſich Major Wad- 
holz und der Adjutant Kübel ein und forgten dafür, daß ber Herzog in ein, 
an der Brliffeler Straße gelegenes, Haus, „la barraque” genannt, getragen 
wurbe. Als der Stabsarzt Dr. Pockels herbeikam, hatte ber tapfere Herzog 
bereits feiee Helvdenfeele ausgehaudht.*) 

Die feindlihe Armee war im Handgemenge mit ven Braunfchweigern 
bis in das Gehöft des Gaſthauſes von Quatrebras gevrungen. Bei weiterem 
Vorgehen aber wurde fie von dem euglifchen 92. Regiment, in deffen Mitte 
Wellington ſich befand, zurüdgeichlagen. Das 42. fchottiiche und 44. eng 
liſche Regiment nahmen bier rühmlichft Antheil an dem Gefecht. Unterdeſſen 
hatte Ney eine Verſtärkung von 2000 Pferden und 6 Geſchützen von ber 
Divifion P’Heritier erhalten. 

Die englifhe Infanterie der vorhin genannten Regimenter ſchlug wieder⸗ 
holte Angriffe der franzöfiichen Reiterei ab, welche die geſchloſſenen Vierecke 
immer auf 50 Schritt beranfommen ließen und dann mit einem vernichten- 
Kugelhagel empfingen. Dennoch Hätte dieſe tapfere Schaar den gegen fie 
anrüdenven Batterien weichen müflen, wäre nicht etwa, gegen 6 Uhr, bie 
bannöverfche Diviſion Alten von Braine le Comte (über 3 Meilen Entfer- 
nung), 2354 Mann In 2 Brigaden mit 12 Gefchügen eingetroffen. Die vor- 


®) Diele von dem Korporal Külbel, ber fpäter in Braunfchweig Tifchlermeifter war, 
uns überlieferte Erzählung flimmt mit dem, in der Geſchichte des Braunſchweigiſchen Armee 
korps (Braunſchweig, Bieweg 1816) enthaltenen Berichte Aberein. 


An. . 
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derfte, Halfett, warb liuks den Braunfchweigern, bie zweite, Kielmannsegge, 
nach dem linken Flügel abgeordnet. Allein auch Ney erhielt Verftärfung 
durch Kellermann, ber ihm die Küraffiervivifton Mouffel zuführte Ned 
Batte jegt 16,000 Mann Fußvolk mit 44 Gefchügen und 5000 M. Reiterei 
beifammen; Wellington 24,000 M. Fußvolk mit 42 Geſchützen und 2000 M. 
zu Pferd. 

Ney drang aufs Neue vor; feine Tirailleurs, von einer Batterie gefolgt, 
vertrieben die Engländer aus dem Walde von Boſſu, Kellermann’s Neiterei 
vitt das, fich in Linie entgegenftellenve, 69, Regiment nieder und nöthigte vie 
zerfprengten Bataillons der Braunfchweiger und Hannoveraner Zuflucht in 
dem Walde nnd binter den englifchen Batterien zu fjuchen, von beren euer 
die franzöfiiche Meiterei Übel zugerichtet wurde und zurüdwid. Wellington 
nutzte diefen ihm günftigen Augenblick — zwifchen 6 und 7 Uhr — dazu, 
die, nach zehnftändigem Marfch bei Ihm eingetroffene, 1. Britifche Gardedivi⸗ 
fion, 4000 Mann mit 12 Gefhügen und 2 Bataillone neuangelommener 
Braunfchweiger mit 16 Kanonen zu einem entſcheidenden Angriff vorzuführen. 
Er Hatte jet gegen 30,000 M. Fußvolk, 70 Geſchütze und 2000 Pferde Bei» 
ſammen. Es gelang, die Franzoſen aus dem Walde von Boffu zu vertreiben, 
was, unter großem Berlufte, die Brizade Maitland ausführte. 

Bon Stunde zu Stunde harrte Ney auf das, ihm von dem Kaiſer zu⸗ 
getheilte, während des Marfches wieder abgerufene, 1. Korps unter Erlon. 
Jetzt erfuhr er durch die eintreffenden Oberften Forbin und Delcambre, daß 
Erlon mit dem erjten Korps auf ausprüdlichen Befehl des Kaiſers nach St. 
Amand dirigirt worben fei. Dies war eine höchſt unerwünfchte Nachricht und 
Neh rief, auf bie neben und um ihm nieberfchlagenden Kanonenkugeln deu⸗ 
tend, feiner Umgebung zu: „Sehen Sie dieſe Kugeln? ich wollte, daß fie mir 
affe in den Leib fchlägen.” Befehl auf Befehl traf jekt von Napoleon ein: 
„Alles über den Haufen zu werfen; dem Feinde bei Bry in den Rüden zu 
falfen® u. f. w. Ney fandte an Erlon abfoluten Befehl, auf der Stelle ben 
Marſch nah Quatrebras anzutreten; fein Erlon erfchien, der Abend brach 
an und Ney Hatte Wellington das Schlachtfeld überlaſſen müffen. Daß Van⸗ 
damme Erlon's Korps für ein feindliches anfah, hielt ihn ab, Im entfchei- 
denden Momente gegen Blücher vorzugehen und jo warb durch Erlons Hin- 


und Hermarſchiren verhindert, daß weder Blücher, noch Wellington eine fo’ 
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vellffändige Niederlage erlitten, wie es ohne jenes Mißverſtändniß ver Fall 
geweien fein würde. 

Als Erlon nicht eintraf, die Engländer und ihre dentſchen Verbündeten 
wiederum bis Piermout vorgebrungen waren, zog fi Ney mit tem Groe 
feines Heeres nad Frasne zurüd, wo erft um 9 Uhr Nachts Erlon’s Korpe 
eintraf. 

Der Verluft der Engländer und beutfchen betrug 3436 M., der Nieder: 
länder 1000 M., der Franzofen 4000 M. 

Napoleon Tägt durch Soult in einem vienftlihen Schreiben aus Fleurus 
vom 17. Ney wegen feines vorelligen Vorgehens auf Duatrebras mit ben 
Worten tadeln: „daß feine Divifion abgefondert (isolde) gefochten, wodurch fie 
Verluſt erlitten Hätte. Bon dem engliihen Korps, das ihn angegriffen, 
würbe ein Diann entlommen fein, wenn die Korps von Reille und Erlon 
vereinigt gewefen wären; wäre dagegen Erlon auf St. Amand marſchirt, wie 
der Kaiſer befohlen, dann wäre die preußifche Armee gänzlich gefchlagen und 
30,000 Mann Gefangene gemacht worden. Bei St. Amand hätten die Korps 
des Kaifers immer vereinigt gefochten u. |. w." Das Wahre ift, — bemerft 
General Hofmann — beide hatten Unglüd und Schuld; Napoleon aber wohl 
die größere, daß er Erlon abrief, der doch nur erft nach einigen Stunden 
eintreffen Tonnte und ver Ney fo unentbehrlih war. Ney's Schuld war, daß 
er Erlen zurüdrief, ale es fchen zu fpät war, um ihm noch helfen zu 
tönnen.*) 

Wellington durfte fi, wenu auch nicht eines entjcheidenden Sieges, fo 
doch rühmen, feine Stellung behauptet und Ney zu einer rüdgängigen Bewe⸗ 
gung gezwungen zu haben. Piermont war wiebergenemmen und das gefammte 
engliiche Heer fiegreich nach dem Abjchnitt von Germincourt vorgerüdt. Reh, 
der fih gern das Anſehen geben wollte, als babe er das Schlachtfeld be⸗ 
hauptet, ließ die ganze Nacht hindurch die englifchen Vorpoſten auffchreden. 
„Mit Tages Anbruch (am 17.) traf Wellington, welder die Naht in Ger 
nappe zugebracht, wieder bei Duatrebras ein; auch vie Keiterei unter Ur- 
bringe war da, bie Brigade Vivian dafelbft gegen Sombref Bin anfgeftelit. 
Der Herzog, der in aller Frühe auf Kunpfchaft vorritt, fand vie Vorpoften 
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Netys den feinen nah gegenüber. Durch feinen Generalquartiermeiſter De⸗ 
lanch, welder eine Streifrunde bis Tilly begleitet Hatte, wo er Den General 
Zieten traf, erfuhr er nm 7 Uhr bes Morgens am 17. beftimmt, vaß bie 
Preußen ihren Rüdzug nach Waore genommen. 

Nach einer Beiprehung mit Müffling ließ Wellington deſſen Adjutan⸗ 
ten, 2ientenant Wucherer, rufen und ertheilte ihm mündliche Aufträge an 
Blücher. Ueber viefe wichtige Seubung theilen wir ans einem Briefe Wuche- 
rer’s (Freiwilliger Yüger, ſpäter Negierungsrath) Folgendes mit: Nachdem 
das engliihe Hauptquartier am 17. Yunt fehr früh von Genappe nad 
Duatrebra® gegangen und der Herzog einen Theil der Vorpoften befichtiget 
hatte, fehrte er in die Nähe des Wirthshauſes zuräd, und General Mäffling 
befahl mir, mich bei dem Herzoge zu melden, weil viefer mich fofort vers 
jhiden würde. Der Auftrag, den ich erhielt, war folgender: „Sch folkte 
togleih nach Wapre reiten, wo vermuthlich das Hauptquartier des Fürften 
fein, oder zu finden fein wälrde und diefem anzeigen: dev Herzog wäre Bereit 
in der Poſition bei Duatrebras zu verbleiben und eine Schlacht heute anzu⸗ 
nebmen, wenn die prenßifche Armee heute wieder vorrücken könne. Sollte 
bies indeſſen nicht möglich fein, fo würde er fich in die Poſition von Waterloo 
zurüdzieben und vafelbft eine Schlacht annehmen, wenn auch nur Ein preußi- 
ſches Korps zur Unterftüßung geftellt würde.” Ich ritt, die Landkarte in ber 
Hand, querfeldein; gelangte bald nah Wavre, wo das Hauptquartier war. 
Graf Noftig aber fagte mir, ich könne den Feldmarſchall nicht fprechen, der 
ſich eben erft jehr ermattet niedergelegt Habe. Die Generale Gneiſenau und 
Grolmann waren abwejend, dem ankommenden Korps entgegengeeilt. Uns 
ter dieſen Umſtänden theilte ich dem Grafen Noftig meinen Auftrag mit und 
daß mir die größte Eile empfohlen worben fei. Derfelbe entfchloß fich gun, 
ben Belpmarichall zu weden. Die Thür des Gemachs blieb offen und fo. 
börte ich die Unterrepung. Zuerſt fragte der Feldmarfchall nach Gneiſenau 
und Grolmann und da biefe abweſend waren, fagte er: „Sch weiß es; laffen 
Sie dem Herzog jagen, heut fünnt ich noch nicht wieber vorfommen, morgen 
aber fomme ich mit den frifchen Korps und den anderen.” Mit viefem Bes 
ſcheid ritt ich zurüd, fand den, aus Blüchers Hauptquartier an demfelben 
Morgen an Wellington abgeſchickten Adfutanten, Lieutenant v. Maſſow. Der 


Herzog erwiberte mir auf meine Meldung: „Ich babe daſſelbe fo eben vireft 
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aus dem preußiſchen Haupiquartiere erfahren.” Ein Adjutant, Lientenant 
Winterfeld, welchen Gneiſenau noch während der Nacht nach Quatrebras ab⸗ 
gefertigt Hatte, war auf dem Wege dahin von den feindlichen Vorpofien 
fhwer verwundet worden und micht bis zu Wellington gelangt.” 

Ueber die Sendung Maffow’s von Blücher an Wellington liegt uns ber 
Bericht des General Mäffling vor, dem wir Nachſtehendes entnehmen. 

Lieutenant v. Maffow lam den 17. früh aus Wavre, um mir ben Auf: 
trag des Fürſten zu überbringen: ich folle ven Herzog fragen, ob er bereit 
fe, Napoleon anzugreifen, wenn Blücher fi) mit allem, was er babe, mit ihm 
vereinige.“ 

„Kurz vor Mafſſow's Ankunft war Wellington's Adjutant Delanch zurüd⸗ 
gekommen, der Zieten ſelbſt geſprochen hatte. Durch Delanch erfuhren wir 
zuerft, daß Blücher das Schlachtfeld verlaſſen babe und daß er in ber 
Nacht nach Wapnre zurüdgegangen fei. Ich ftand neben Wellington vor dem 
Wirthshauſe bei Duatrebras, als Delanch vom Pferde herab dieſe Nachricht 
mittbeilte. Wellington ſah mich mit verwunberten Augen an, aus denen ih 
las: „Haft Du das gewußt und mir biplomatifch verfchwiegen?" Ich fand 
das natürlich, da wir uns noch zu wenig in wichtigen Augenbliden gefeben 
batten und währen Alles durch mich ging, biefer Rückzug ihm 10 Stunden 
lang ein Geheimniß geblieben war. Ich fragte Delanch: „Hat Rapoleon 
Blächern verfolgt?" Antwort: „Nein, er befand fi, ale ich von Zieten 
abritt, noch ruhig auf dem Schlachtfelde.” Hierauf fagte ich ruhig zu Wel⸗ 
Ungton: „Ney fteht Hier Ihnen gegenüber. Napoleon Tann fich mit ihm rer: 
einigen, oder gegen Blücher marfchiren, gleichviel, Sie können nicht in biefer 
erbärmlidhen Stellung fteben bleiben. Da Blücher, wie e8 fcheint, nicht ge- 
ſchlagen, ſoudern nur zurüdgegangen, um ſich mit Bülow zu vereinigen, fo 
kanu Napoleon fi nicht mit allen feinen Kräften gegen Sie wenden.“ Wel⸗ 
lington ſetzte fih auf die Erbe und zog feine Karte heraus. „Sie haben 
Recht,” fagte er, „mein Verweilen bier hat feinen Zweck. Ich werde in mein 
gewähltes Lager nah Mont St. Jean zurüdgehen." Wir fprachen noch über 
den Rückzug, ale Maffow zu Pferd heranfprengte und mir feinen Auftrag 
ausrichten wollte. Ich winkte ihm mit ber Hand, ihn dem Herzoge auszu⸗ 
richten. Ich beabfichtigte, durch diefe altmilitäriſche Dienftpflichtigfelt ben Her: 
309 daran zu erinnern, daß ich ein Soldat und fein Diplomat fei, Maſſow 
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verftand mich mab machte bem Herzoge Meldung. Hier erfuhr Ich alſo felsft 
erft, was ih Wellington ausrichten follte und viefer Beweis, daß ich nichts 
vor ihm verheimlichen wolle, hat mir des Herzogs volles Vertrauen für das 
Leben gewonnen. Ich fragte hierauf Maſſow in Gegeuwart bes Herzogs 
über den Zuftanb bes Heeres ans; er berubigte ums beide. 

„Unter vier Augen fagte ich fpäter dem Herzoge: Sie Tennen nun des 
Bürften Aufichten, gegründet auf pie Weberficdht feiner Mittel; daß er hält, 
was er verſprochen Hat, darauf können Sie rechnen, aber verabreden läßt 
fih no gar nichts, fo lange es ungewiß ift, was Napoleon thut. Neh 
allein wird Sie nach den geftern gemachten Erfahrungen ſchwerlich angrei- 
fen. Dan überfieht von hier aus die Ehauffee nach Sombref auf 14 Stun- 
den. Kommt Napoleon von dort, jo kann zeitig einer Schlacht durch einen 
Rückzug nah Mont St. Iean ausgewichen werben. Es hängt dann von 
Ihnen ab, fich heute zu erklären, ob Site für morgen eine Defenfivfchlacht 
in jener Stellung annehmen wollen, allein, ober vereint und mit welchem 
Beiftande von Blücher. Dies tft deshalb nöthig, weil veffen Anerbieten auf 
eine Vorausſetzung gebaut tft, welche fo unendlichen Wechfelfällen unterliegt. 
Marfchirt Napoleon gegen bie Maas, oder zu einer Schlacht gegen Blücher, 
fo kann er nicht zu Ihnen, fondern nur Sie können zu ihm kommen.“ Sch 
bat Wellington, er möge felbft mündlich und zwar fehr beftimmt antworten. 
Dies that er, indem er erllärte: „Der geftrige Tag hat in meiner Anſicht 
zu einer vereinten Dffenftve nichts geändert, ich gehe in das Lager von Mont 
St. Jean zurüd und wenn ich dort auch nur mit Einem preußifchen Armee- 
korps (30,000 M.) unterftügt werde, jo nehme ich morgen eine Defenfiv- 
ſchlacht an, und gehe am 19. in Vereinigung mit dem Fürſten zum Angriff 
über. Kann ich biefe Uinterftügung nicht erhalten und Napoleon führt Alles, 
was er hat, gegen mich, dann Könnte ich die Schlacht nicht annehmen, fonbern 
mäßte auf Brüffel zurückgehen.“ 

Mit diefer Antwort ritt Maffow ab. Darauf ließ mir Blücher fagen 
— und diefe Nachricht Fam in der Nacht vom 17. zum 18.: „er werbe nicht 
blos mit Einem, fondern mit Zwei Korps kommen. ALS fpäter vie Berfol- 
gung Grouchh's in Wavre für nichts Bedentendes gehalten wurde, brachte 
mir der Lieutenant Behrend, als wir bereits in Stellung waren, am Morgen 
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des 18. von WHüder die Nachricht: „Ich komme nicht mit zwei Korps, fon- 
bern mit allem, was ich habe." Der Brief Blüchers an Wellington, welchen 
er Noſtitz diktirte, wurde bereits oben mitgeteilt. 

Soglei nad Eingang der Meldung des Rüchzuges Blüchers durch Maffow 
ertheilte Wellington Befehl zum Rückzuge in die Stellung von Mont St. Jean. 

„Der Rüdzug des Fußvolkes geihah chne Schwierigkeit auf der Chauſſee 
von Bräffel. Gegen 11 Uhr B.-M. paffirte Alten über Bezy und Waisle⸗ 
hätte unterhalb Genappe den dortigen Engweg. Als Wellington zwifchen 2 
und 3 Uhr den Feind ftarl von vorne und von Ligny Her vordringen fah, 
befahl er dem Lord Uxrbridge, mit ver Reiterei ven Rüdzug anzutreten. Die 
fhwere Kavallerie, die erfte und zweite Brigade gingen mit einigen leichten 
Negimentern anf der Chauflee; die 5. und 6. linie verfelben, fih auf ven 
Uebergaug unterhalb Genappe birigirend, bie dritte leichte Brigade rechts, 
welche ohne Hinderniß durch eine Fuhrt oberhalb von da weiter in die Bo- 
fition 30g. 

„Die lebten Regimenter der Kolonne links wurden anfänglich beunruhigt, 
was aber bei dem nun ftarl eintretenden Negen ganz aufhörte. Einiges 
Drängen fand wieder ftatt bei dem Pafſiren des Genappebacdhes, worauf die 
Brigade ungehindert über Frifchermont bis hinter bie Poſition gelangte. Die 
mittlere Kolonne hatte Hinter Genappe Halt gemadt. Der Feind verfolgte 
lebhaft das letzte Regiment beim Durchgehen durch biefen Engweg. Der 
weitere Rückzug geſchah ruhig bis in die Bofition. 

„Die feindliche Vorhut drang gegen Abend gegen la Habe fainte, wo jie 
jevod durch vie Geſchütze des dahinter ftehenden Generals Picton zurückge⸗ 
wiefen wurde. Sie machte nun Halt auf ver Höhe von Bellealliance; bie 
anderen Korps babinter auf beiven Seiten ber Ehauffee bis Roſommö. 

Belauntlich hat Napoleon die, ihm anf Helena angewiejenen, unfreiwil> 
ſigen Mußeftunven zu Aufzeichnungen feiner Denktwürbigleiten durch bie Ge⸗ 
nerale Moutbolon und Oourgaud nützlich verwendet. Haben nun auch viele 
Aufzeichnungen für die Geſchichte einen unfhägbaren Werth, jo find fie doch 
nicht immer zuverläffig, indem fie der große Verbannte zuweilen benußt, um 
in Heinliher Weife Fehler, die er begangen, feinen Unterfeldherrn aufzubär- 
ben. Mögen auch die Marfchälle Ney und Grouchy ſich Zögerungen und 
Unentfchloffenheit am 17. und 18. Iuni haben zu Schulven kommen lafien, 
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fo hielten fie fi) doch immer ftreng an die Befehle und Nachrichten, bie 
ihnen vom Ratfer zugingen. In ſpäterer Zeit bat derfelbe, ungroßmüthiger 
Weife Befehle niederfchreiben laſſen, welche er in Wahrheit nicht gegeben 
hatte. So behauptet er in feinen Memoiren, am 17. Juni Abends 10 Uhr 
an den Marſchall Grouchh, den er in Wavre vermutbhet habe, einen Offizier 
gefenvet zu haben, mit dem Auftrage: „es werbe morgen (den 18.) eine große 
Schlacht geliefert werden; die engliſch-holländiſche Armee fet in Stellung vor 
dem Walde von Spigne, ven linken Flügel an la Habe ſtützend; Grondy 
folle daher noch vor Tages Anbruch aus ſeinem Lager bei Wavre eine 
7000 M. ſtarke Truppenabtheilung von allen Waffengattungen mit 16 Kano⸗ 
nen auf St. Lambert zu ſchicken, um ſich rechts an die große Armee anzu 
ſchließen und mit ihr zu operiren. Er ſolle ferner, ſobald er die Ueberzen⸗ 
gung erlangt, Blücher habe Wavbre verlaſſen, um entweder feinen Rückzug 
nach Brüſſel fortzuſetzen, oder ſonſt wo immerhin fich bewegen, mit ber 
Mehrzahl feiner Truppen fo marfchiren, um die gegen St. Lambert entfendete 
Abtheilung zu unterftügen.*) Der Kaifer will ferner den 18. um 4 Uhr bes 
Morgens einen zweiten Offizier abgefchidtt haben, um dem Marſchall Grouchy 
ben Befehl vom vorigen Abend zu wieberholen.**) Gronuchy hat es Öffentlich 
in Abrede geftellt, einen folhen Befehl erhalten zu haben;***) auch findet 
fich derfelbe in dem fehr genau geführten Orbrebuche des Major + Generals 
(Soult) nicht verzeichnet. Ein in diefem Buche befinpliher Befehl vom 18. 
früh 10 Uhr, vorwärts der Meierei (ferme) von Caillou, lautet: „Der Kaifer be- 
auftragt mich, Sie zu benachrichtigen, daß Se. Maj. in diefem Augenblide die eng- 
lifche Armee angreifen läßt, welche bei Waterloo, nah am Walde bei Soigne Stel- 
fung genommen hat; demnach wünſcht Se. Maj., daß Sie Ihre Bewegungen auf 
Wapre richten, um fi uns zu nähern, ſich mit uns in Operations⸗Rapport 
zu fegen und bie Verbindungen zu fichern, indem Ste die preußifchen Korps, 
vor fich hertreiben, welche dieſe Richtung eingefchlagen haben, und vielleicht in 
Wavre Halt machen, welches Sie fo bald als möglich zu erreichen fuchen 
müſſen. Sie werben bie feintlichen Kolonnen, welche ſich rechts von Ihnen 
gewendet haben, durch einige leichte Korps verfolgen Taffen, um ihre Bewegungen 


— — 
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zu beobachten und ihre Nachzügler aufzugreifen.“ Diefen Befehl erhalten zu 
haben giebt Grouchy zn, macht jedoch bemerklich, daß, wenn ihm ber Kaifer 
am 18. des Morgens 10 Uhr befiehlt, auf Wapre zu marfchiren, er nicht 
am 17. Abende 10 Uhr und am 18. früh 4 Uhr befehlen fonnte: „ans dem 
Lager von Wabre aufzubrechen.” An Ney will Napoleon angeblid am 16. 
Abends einen ganz ähnlichen Befehl, wie an Grouhy am 17. Abends er- 
laſſen habe, welchen erhalten zu haben Ney ebenfalls in Abrede ftellt. „Die 
Darftellung Napoleons“ bemerkt General Elaufewig, „als babe er die Ber: 
theilung ber gegenfeitigen Streitkräfte am 17. wie eine Bewegung auf Brüſſel 
in zwei Kolonnen angefehen, wovon bie eine, Blücher und Grouchh über 
Wavre, die andere, Wellington und er feldft, auf Mont St. Jean gezogen, 
ift eine binterher zufammengefchraubte Anſicht, deren zu erwähnen nicht ber 
Mähe werth fein würbe, wenn fie nicht mehrere Schriftfteller nachgefchrieben 
hätten.*) Die Wahrheit ift, daß Napoleon am 17. Abends Blücher im auf 
gelöften Rüdzuge nach der Maas glaubte und von deffen Marich zu Welling⸗ 
ton nichts wußte. 

„Am 17. Juni zwifchen 8 und 9 Uhr des Morgens," erzählt General 
Grouchh, „verließ Napoleon zu Wagen Fleurus, um fih nach dem Schlacht⸗ 
felde zu begeben. Der befhwerlihe Weg über die mit Furchen und tiefen 
Gräben burchzogenen Aecker verzögerte die Fahrt; Napoleon ftteg deshalb 
zu Pferde. In St. Amand angelommen, ließ er fih nach allen Zugängen 
führen, an denen ber Ort am geftrigen Tage war angegriffen worden. Dann 
ritt er über das Schlachtfeld, ſprach mit den Verwundeten, eiferte zur Sorg⸗ 
falt für fie an, lobte, als er voräberritt, einige ohne Gewehr angetretene 
Hegimenter, welche ihn mit lautem Zurufe begrüßten. Hierauf ftieg er vom 
Pferde und unterhielt ich mit dem General Gerard und mit mir über bie 
öffentlide Meinung in Paris, Über die Kammer der Repräfentanten, die Ja⸗ 
cobiner und verfchiedene andere Dinge, die dem Gedanken, der ihn jet be 
ſchäftigen folite, ganz fremb waren.” 

Nicht eher als (den 17.) Mittag nah 12 Uhr Hatte Napoleon über 
Blüchers und Wellingtons Rückzugslinie zuverläffige Nachricht. Jetzt erhielten 
ſämmtliche Garden, das 6. Korps (Lobau) und mehrere Reiterbrigaden Befehl, 


*) Claufewig a. a. O. VII. 154. 
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indes von ber Ehanffee auf Marbais zu marfchiren, Grouchh aber mit dem 
3. und 4. Armeekorps der Diviſton Zefte, bem 2. Kapallerielorps (Exel⸗ 
manns) und der Divifion Soult, zuſammen 32,000 Mann mit 96 Gefchüßen 
die Preußen zu verfolgen und ihre Nieberlage zu vollenden, während ber 
Raijer mit Rey vereint von Marbais aus fich gegen Wellington wenden 
werbe. Grouchy erlaubte fi dem Kaifer bemerklich zu machen: „bie Preußen, 
feit 10 Uhr voriger Nacht im Rüdzuge, hätten einen bedeutenden VBorfprung; 
fie fchienen fi auf Namur gewendet zu haben, obſchon man hierüber nichts 
Sicheres wiſſe; er würde fie alfo in einer, Napoleon ganz entgegenjegten 
Richtung verfolgen müfjen und dabei wenig im Stande fein, fie in irgend 
einem Vorhaben zu ftören, welches fie bei Verlaffung des Schlachtfeldes 
gefaßt haben Lönnten. Er bäte baher, mit dem Kaiſer marſchiren zu dürfen.“ 
Diefer aber wieberholte unwillig den gegebenen Befehl mit dem Zuſatze: „es 
fei Grouchy's Sache, die Preußen aufzufinden, während er felbft fi) gegen 
die Engländer wende.“ Hierin lag bie Entfcheidung für den nächften Tag. 
Napoleon theilte, durch pas Dyleflüßchen geſchieden, fein Heer in zwei Theile, 
während Blücher ven Marfch zur Vereinigung mit Wellington jenfeit dieſes 
Fluſſes vorbereitete, 

Grouchy Hatte feinen Aufbruch bis gegen 3 Uhr Nachmittags verfchoben; 
der Marfch wurde durch die fchlechten Wege und das Aufeinanberprängen 
ber Zruppen gehindert, jo daß Gembloux erjt ſpät in der Nacht erreicht 
wurde. Bon biev berichtete Grouchh Abends 10 Uhr an den Kaiſer: „Ich 
babe die Ehre Bericht zu erftatten, daß ich Gembloux befett habe und daß 
meine Ravallerie in Sauveniers ift. Der Feind (Blücher) ohngefähr 30,000 M. 
ſtark, feßt feinen Rüdzug fort. Ich Habe ihm bier einen Park von 400 Stüd 
Hornvieh, Magazine und Bogagen abgenommen. Nach allen Berichten fcheint 
es, daß die Preußen von Sapveniers in 2 Kolonnen abgezogen find, eine 
über Sart a Ballain auf Wavre, die andere, fo fcheint es, auf Pervez (alfo 
nach ber Mans). BVielleiht kann man baraus fchließen, daß ein Theil zu 
Wellington zieht und daß das Centrum, welches bie Armee von Blücher ift, 
auf Lüttich retirirt. Da eine andere Kolonne Preußen mit Artillerie auf 
Namur gezogen ift, foll General Exelmanns 6 Eskadrons auf Sart & Bal- 
lain, 3 auf Pervez ſenden. Wenn nach beren Bericht die Maſſe der Preußen, 


auf Wavbre geht, fo werbe ich dieſen dahin folgen, damit fie nicht Brüffel 
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erreichen und fih mit Wellington vereinigen können. Geben aber vie Preußen 
auf Pervez, fo verfolge ich fie dorthin. Die Generale Thielemann und 
Borftell (?) bildeten einen Theil ver Armee, welhe Ew. Majeflät geftern 
geichlagen Hat; jie waren heut Morgen um 10 Uhr noch bier und haben er- 
zählt, daß 20,000 Daun von ihnen Tampfunfähig gemacht wurden. Bei 
ihrem Abzuge haben fie fich nach den Entfernungen von Waore, Pervez und 
Hanut erfundiget. Blücher felbft ift leicht in den Arm verwundet; er war 
nicht in Gembloux. Ich bin mit Hochachtung ꝛc. Bier Stunden fpäter — 
alfo den 18. früh 2 Uhr, meldet Grouchy dem Kaifer, daß er entweber auf 
Corbais oder Wavre gehen werde. 

Ney mar am 16. in feiner Stellung auf ven Höhen von Frasne halten 
geblieben, weil ihm über ven Ausgang der Schlacht bei Lignh feine Nachricht 
zugegangen war. Erſt am 17. des Morgens 8 Uhr erhielt er ein Schreiben 
Soult's des Inhaltes: 

Fleurus, den 17. Juni 1815. (ohne Angabe ver Stunde.) 

Herr Marfhall, der General Flabaut, welcher fo eben anlommt, tbeilt 
uns mit, baß Sie ſich in Ungemwißheit über das Ergebniß bes geftrigen Tages 
befinden. Indeß glaube ih, Sie in Kenntniß gefett zu haben von bem 
Stege, welchen ber Kaijer erfochten hat. Die prenfifche Armee ift gänzlich 
gefchlagen, der General Pajol verfolgt fie auf ven Straßen von Namur und 
Lüttich, Wir haben fehon mehrere Tanſend Gefangene und 30 Kanonen. 
Unfere Truppen bielten fich vortrefflih; ein Angriff von 6 Bataillons Garde, 
ber Schwabronen des Dienftes und ber Reiterdiviſion des Generals Delort 
durchbrach Die feindliche Linie, brachte bie größte Unordnung in ihre Reiben 
und nahm bie feindliche Stellung. 

„Der Kaiſer begiebt fich jett nach der Winpmühle von Bry an ber 
großen Straße von Namur nad Duatrebras; demnach iſt es nicht möglich, 
daß die englifche Armee Ihnen gegenüber Stand hält; follte fie es thun, 
dann würde ver Raifer fofort gegen dieſelbe marjchiren, während Sie fie in 
der Front angriffen mit Ihren Divifionen, welche Sie jest beifanmen haben 
werben, und auf der Stelle würbe bie englifhe Armee vernichtet fein. Un⸗ 
terrichten Ste daher Se. Majeftät genau von ber Stellung Ihrer Divifionen 
und von Allem, was bei Ihnen vorgeht. Der Kaiſer bat mit Schmerzen 
(avec peine) gejehen, daß Ste geftern Ihre Diviflonen nicht beifammen 
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Hatten, Sie haben getrennt gefochten und Hierburch haben Sie Verluft erlitten. 
Wären die Korps von Erlon und Reille vereinigt gewejen, dann wäre von 
dem Korps der Engländer, welches Sie angriff, nicht Ein Dann entlommen. 
Würde der Graf Erlon die Bewegung auf St. Amand ausgeführt haben, 
welche der Kaifer befohlen Hatte, dann würde die preußifche Armee gänzlich 
vernichtet worben fein und wir würden 30,000 Mann Gefangene gemacht 
haben. 

„Die Korps der Generale Gerard, Bandamme und bie kaiſerliche Garde 
waren fortwährend vereiniget; man feßt fich Verluften aus, wenn bie Abthei⸗ 
ungen bloß geftellt werben. 

Der Kaifer hofft und wünſcht, daß Ihre fieben Divifionen Fußvolk und 
bie Reiterei vollftändig vereiniget und georbnet feien und nicht eine halbe 
Meile Feld einnehmen, damit Sie diefelben gut in Ihrer Hand haben und 
nad) Bedürfniß verwenden können. 

„Die Abit Sr. Majeftät ift, daß Sie Stellung in Quatrebas nehmen, 
jo wie Ihnen dazu der Befehl ertheilt worden war; wenn dies eben wegen 
Unmöglichleit (par impossible) nicht ausgeführt werben Tann, dann geben 
Sie darüber Rechenſchaft auf der Stelle und zwar ganz genau (en detail); 
dann wird fich, wie ich Ihnen gefagt, der Kaiſer auf der Stelle dahin begeben. 
Sollte im Gegentheil fih nur eine Nachhut dort befinden, fo greifen Sie 
diefelbe an und nehmen Stellung. 

„Der heutige Tag ift nothwendig, um dieſe Bewegung zu beenben, bie 
Munition zu vervolfftändigen, bie vereinzelten Soldaten zu fammeln und bie 
Abtheilungen zu orbnen. Hiernach geben Sie Ihre Befehle und verfichern 
Sie fih, daß alle Verwundete verbunden und zurädgebradt worden; man 
bat fich beklagt, daß die Wunbärzte und ihre Gehülfen (les ambulances) 
auf dem Schlachtfelde nicht ihre Schuldigkeit thun. 

„Der berüchtigte Parteigänger Lützow, welcher gefangen worden ift, fagt 
aus: die preußiſche Armee fei verloren und Blücher habe die preußifche Mo⸗ 
narchie an ben Abgrund geführt.” (Unterzeichnet:) 

„Der Marfchall des Reiche, Major-General, Herzog von Dalmatien.‘ 

Ein zweites Schreiben, welches Soult, ebenfalls im Auftrage des Kai- 
ſers an Neh ſchrieb, iſt datirt: „4. Armeekorps, Goffelins, vorwärts Lignd, 
den 17. Mittags.” 

113* 
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„Herr Marſchall, ber Kaifer Hat fo eben mit einem Korps Fußvolk und 
mit der kaiſerlichen Garde Stellung vorwärts von Marbais genommen; Se. 
Majeftät beauftragen mich, Ihnen zu fagen, baß Seine Meinung ft, daß 
Sie den Feind in Quatrebras angreifen, um ihn aus feiner Stellung zu ver- 
treiben, und taß das in Marbais befindliche Korps Ihre Bewegungen un: 
terftügen werde. Gr. Majeftät begiebt fi nach Marbais und erwartet Ihre 
Berichte mit Ungeduld.“ 

Mit größter Anftvengung erreichten ein paar Neiterbivifionen Quatre⸗ 
bras, worauf Neh die Engländer angriff, welche fih Schritt für Schritt ohne 
ben geringiten Berluft in die Stellung bei Ment St. Jean zurüdzogen. 

Eben fo unwahr und ungerecht, wie gegen Grouchh, tft der Kaiſer fpäter 
gegen Ney gewefen, 

„Napoleon,” fo läßt er in feinen Denfwärbigfeiten berichten, „ſchickte 
an Ney den Befehl, das 1. Korps (Erlon) zur fräftigen Verfolgung des 
Feindes ungefäumt aufbrechen zu laffen; ven Marſchall felbft ließ er zu ſich 
befcheipen. 

„Als Ney erichten, machte ihn der Kaifer Über fein Schwanfen, über 
feine Langſamkeit und barüber, daß er ihm habe drei Foftbare Stunden ver- 
lieren laſſen, Vorwürfe. Der Marſchall ftammmelte als Entſchuldigung, daß 
er geglaubt habe, Wellington ftehe noch mit feiner ganzen Armee bei Duatre- 
bras.“*) | 

Napoleon folgte dem NRüdzuge der Engländer bie gegenüber von Mont 
St. Iean, entjchloffen noch Heut einen Angriff zu unternehmen, von bem er 
fih einen glücklichen Erfolg verſprach. Der Tag neigte fich, die anbrechenbe 
Nacht gebot Feierabend zu machen „Warum kann ich nicht,“ „rief Napo⸗ 
leon aus, „wie Yofua der Sonne gebieten: ſteh ſtilll Nur noch zwei Stun⸗ 
ben und mein Tagewerk wär gethan!“ Vergebener Wunfh! Die Sonne 
ging unter, und nicht die Sonne von Aufterlig war es, welche am nächften 
Morgen über dem Schlachtfelde von Belle-Alltance aufging, bintigroth! 


*) Memoires pour servir etc. p. 111. 
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Einundvierzigſtes Rapitel, 


Das Schlachtfeld von la Belle-Alliance; — das Heer Wellington’s befleht mus Englän⸗- 
dern, Schotten, Srländern, Holändern, Kelgiern, Deutfhen; — der englifche Soldat; — 
der 18. Zuni ein Sonntag, aber kein Sonnentag; — Wellington fhreibt Sriefe um 
3 Uhr des Morgens, frühflükt um 8 Uhr, reitet ans um 9 Uhr; — Schlachtordnung 
des englifhen Heeres; — das Schloß Hougomont; — Bertheidigungsanfalten des 
Hberklientenants Macdonell; — der Pachthof la Haye-feinte; Dertheidigungsanftalten 
des Majors Saring; — MHapoleon auf dem eifernen Seldbette in Laillou; ein moderner 
Kichard III.; — die franzöfffhe Schlachtordnung; — Napoleon if der Meinung, Blüder’s 
Heer vernichtet zu haben, ertheilt an Greuchy Seſehl am 18. Suni fräh 10 Uhr vor 
dem Beginn der Schlaht; — Anerkennung Wapoleon’s als des größten Meiſters der 
Heerführung und Heerfiellung; — Siborne’s Zeugnif; — Bapoleon der Schlachtenpoẽt; 
— die große Schlacht und das große Drama in ihtem nothwendigen Verlauf. 


Das Schlachtfeld von Ta Belle ‚Alliance, wie es Blücher, Wa, 
terloo, wie e8 Wellington, Mont St. Iean, wie e8 Napoleon, nach 
ver großen Blnttaufe am 18. Juni 4815genaunt — gehört zu ben übers 
lichtlichften ver älteren und neueren ſeriegsgeſchichte. Es Liegt, wenn mem 
auf der Strafe von Brüffel nach Chaleroi auf einem ber Hohenpunkte des 
fanftanfteigenden Geländes jenfeit Mont‘ ‚St. Hean ſteht, wie ein Schachbrett 
dor uns, wir konnen die Aufſtellung bir auch gampf bereiten Heerhaufen 
aller Waffen genau bezeichnen, jeden Zug ber’ fritggeäbten Meifter des ge- 
waltigen Kriegſpieles verfolgen, vom Beginne bis zum Ende. So erllärt 
ſich auch die Vorliebe, mit welcher dieſes Kriegstheater noch Bis auf heutigen 
Tag, zumal in ber wärmeren Jahreszeit, von Nengierigen jeden Standes, 
Alters und Geſchlechts beſucht wird, auf welchem zur Zeit noch ein gut nn» 
terrichteter, englifher Sergeant, Mitfechter, der Gefellichaft als Führer 
dient*). Bei der Schlacht, die heut geichlagen werben follte, traten bie 
Gegner auf die Menfur nach ritterlidem Brauch des Zweikampfes, Sonne 
und Wind waren gleich vertheilt, auch an Waffen und Anzahl waren fie ein- 
ander gleich und denſelben Bortheil, welchen Wellington vie Anhöhe bei 
Mont St. Jean bot, einen meilenweiten Ueberblick des Schlachifeldes, bot 


*) Bei einem Beſuche des Schlachtfeldes war Ednard Cotton, Berfafler von „a voice 
of Waterloo“, (er ſtarb 1849) unfer Führer. Bon Brüffel fahren noch jett (1860) in ben 
Sommermonaten täglich zwei vierfpännige Omnibus nach dem Schlachtfelve, großentheils 
von Engländern befet. 
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Napvleon die Anhöhe von la Belle Alliance. Wenn wir aber bier von An- 
höhen, Thalrändern, Abdachung und Vertiefungen fprechen, dürfen wir babei 
nicht an eine Gebirgs⸗ oder Berggegend denken, fonbdern nur an ein Hügel 
land, deffen wellenförmige Erhebungen bei einer Neigung von 5 bis 8 Grad 
nicht mehr ale 30 bis 50 Fuß betrugen, fo daß Geſchütz und Reiterei auf 
und abwärts fi ungehinbert im ftärfften Anlauf bewegen konnten, Stellen 
wir uns zuvärberft zur Seite Wellington’s auf bie Anhöhe vor dem Bor: 
werfe Mont St. Jean, welches 500 Schritt von dem Dorfe in ſüdlicher 
Richtung entfernt au der Hochſtraße, die von Brüffel nach Genappe, Namur, 
Charleroi führt, Liegt und die im Dorfe Mont St. Jean von der von Lünen 
nach Nivelles führenden Straße burchfchnitten wird. Weitere 500 Schritte 
in ſüdlicher Richtung von dem Vorwerke befindet fi der höchſte Punkt des 
Geländes, welcher eine weite Einfentung vor fi hat. Diefe Erhöhung ift 
nach Weften burch ein Thal begrenzt, welches fich bei dem Schloßhofe Hou- 
gomont erweitert und von’ da im retten Winkel auf Merbe-Braine und weiter 
vor Braine la Leub vorbei zum Sennethale zieht. Nach Often bin bilben 
die Gründe bei Friſchermont ein breites, effnes Thal, in welchem ber 
Dbainba nach ber Dyle flieht. ... '- 

Diefe Erhöhung 'ift ganz zuſammenhängend 30 bis 50 Fuß hoch bei 
einer Steigung von 5 bie 8 Grad, bot daher für Wellingtons Heer bie an- 
gemefjenfte Aufftellung dar, vom dem weftlich gelegenen rechten Winkel des 
Thales bei Schloß Hougomont bis öſtlich gegenüber von Friſchermont ohn⸗ 
gefägr 4500 Schritte. Bon ver Anhöhe Kat man eine gute Weberficht des 
Geländes auf 2000 Schritte. Der Abhang der Stellung kann von allen 
Waffen eritiegen und alsdann dem Feinde zum Sammeln jehr gänftig werben, 
fobald er fich auf der Höhe der genommenen Stellung behauptet. Dagegen 
batte Wellington den Bortheil, daß der Stoß, welchen feine Reiterei und 
Bußvoll von der Anhöhe abwärts gegen die unten ftehenden, ober anftür- 
menden Feinde führten, ber ftärkere fein mußte. Die auf 200 bis 400 
Schritte vorliegenden, aus maffiv gemanerten Gebäuben beftehenden Gehöfte 
von Hougomont und la Hahe-fainte erfchwerten das Vorrücken gegen bie 
Stirnfeite ber Engländer, behinderten aber das Feuer ihrer Geſchütze. 

Die Befchaffenheit des Geländes im Rücken war im Ganzen gänftig, 
indem ſich bier bie Anhöhen ver Stellung bei einer Breite von 200 bis 


An. 
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500 Schritten rüdwärts nach dem Dorfe Mont St. Jean bin alfmählig 
jentten, fo daß an biefem Abbange Truppen jeber Gattung verftedit aufge, 
ftellt werden konnten; weiter rüdwärts an der Ehauffee nach Bräffel fing 
der, aus ſchlanken Buchen ohne Unterholz beſtehende, Wald von Soigne an, 
burch welchen bie, mit der Hochftraße gleichlaufenden, Holzfchläge als Ro- 
fonnenwege für den Rüdzug dienen konnten, welche außerdem burch Verhaue 
hinreichend zu decken geweſen wären. 

Auf den Feldern ftand das Getreide üppig, wie bei Ligny in hoben 
Halmen, jo daß das Vorgehen ber Tirailleurs unbemerkt gefchehen Tonate: 
dies gereichte jedoch mehr ben Franzoſen zum Vortheile, ba zu jener Zeit 
die Engländer im zerftrenten Gefecht wenig geübt waren. Der Boben ber 
Gelder ift ein zäher Leiten, ftellenweis Thon vorherrfchend, daher der Bes 
wegung der Reiter, Geſchütze und Wagen nach eingetretenem Regenweiter 
fehr binderlid. Die Wiefengrünbe, zumal in ber Nähe ber Bäche und 
Flüſſe, find ſumpfig. | 

Wellington und fein Generalftab hatten währenb eines fechemwächentlichen 
Aufenthaltes in Brüffel fih mit der zur Dedung Brüſſels gewählten Stel- 
(ung fo vertraut gemacht, baß fie Weg und Steg bei Naht und Nebel zu 
finden gewußt haben würden. Das Schlachtfeld zur Behanptung der Haupt- 
ftraße und der Nebenftraßen, die nach Brüffel führen, war für bie eigen- 
thümliche Zufammenfegung des Heeres und bie baburch bebingte Fechtert 
ganz geeignet. 

Der Kern des Wellington’fchen Heeres bildeten 21,000 Daun Engländer, 
Irländer und Schotten, von benen die Mehrzahl in Spanien, Bortugal und 
Indien gefochten Hatte. Die Hannoveraner, eine nengebiltvete Truppe, 
waren 20,500 Mann ftarl. Der alte Stamm ber Brannfchweiger, welche 
unter ihrem Herzoge Wilhelm in Spanien fich ausgezeichnet, zählten 3000 
Mann und waren durch 4000 Rekruten verftärkt worden. Die Naffaner 
2,900 Mann und die dentjche Legion 4,300 Daun waren gebiente Soldaten. 
Ein abgefonbertes Korps, ebenfall® unter Wellington’8 Oberbefehl, bilbete 
„die Koningklyke Nederlandſche Armee’ 28,000 Mann ftarl, nen formirt. 
Die Gefammtftärke des Wellington’fchen Heeres betrug 90,000 Mann, von 
denen aber nur 62,000 Mann an der Schlacht Antheil nahmen. 

Für den Herzog Wellington war es keine geringe Aufgabe, aus biejer 
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Nappleon die Anhöhe von la Belle Alliance. Weun wir aber bier von An- 
bögen, Thalrändern, Abdachung und Vertiefungen fprechen, dürfen wir babei 
nicht an eine Gebirge: oder Berggegend denken, fonbern nur an ein Hügel 
land, deſſen wellenförmige Erhebungen bei einer Neigung von 5 bie 8 Grab 
nicht mehr ale 30 bis 50 Fuß betrugen, fo daß Geſchütz und Reiterei auf 
unb abwärts fich ungehindert im ſtärkſten Anlauf bewegen konnten. Stellen 
wir uns zuvdrderſt zur Seite Wellington’ auf die Anhöhe vor dem Bor: 
werle Mont St. Iean, weldes 500 Schritt von dem Dorfe in füblicher 
Richtung entfernt an der Hochjtraße, die von Brüffel nach Genappe, Namur, 
Charleroi führt, Legt und die im Dorfe Mont St. Jean von der von Löwen 
nach Nivelles führenden Straße durdhfchnitten wird. Weitere 500 Schritte 
in fäplicher Richtung von dem Vorwerke befindet ſich der höchſte Punkt des 
Geländes, welcher eine weite Einfentung vor fi hat. Dieſe Erhöhung ift 
nach Weften durch ein Thal begrenzt, welches fich bei dem Schloßhofe Hou- 
gomont erweitert und von’ ba im rechten Winkel auf Merbe-Braine und weiter 
vor Braine la Leub vorbei zum Sennethale zieht. Rah Often Hin bilden 
die Gründe bei Friſchermont ein breites, offnes Thal, in welchem ber 
Ohainbach nach der Dyle fließt." a. 

Diefe Erhbhung 'ift ‚ganz zuſammenhängend 30 bis 50 Fuß hoch bei 
einer Steigung von 5 bie 8 Grad, bot daher für Wellingtous Heer bie an- 
gemeflenfte Aufftellung dar, von dem weftlich gelegenen vechten Winkel bes 
Thales bei Schloß Hougomont bis Bftlich gegenüber von Friſchermont ohn⸗ 
gefägr 4500 Schritte. Bon der Anhöhe Kat man eine gute Veberficht des 
Geländes auf 2000 Schritte. Der Abhang ber Stellung kann von aflen 
Waffen erftiegen und alsdann dem Feinde zum Sammeln ſehr günftig werben, 
fobald er fih auf der Höhe ver genommenen Stellung behaupte. Dagegen 
batte Wellington den Bortheil, daß der Stoß, welchen feine Reiterei und 
Fußvolk von der Anhöhe abwärts gegen bie unten fiehenben, ober anftür- 
menden Feinde führten, der ftärkere fein mußte. Die auf 200 bis 400 
Schritte vorliegenden, aus maſſiv gemanerten Gebäuden beftehenden Gehöfte 
von Hougomont und la Hahe-fainte erfchwerten das Vorrücken gegen bie 
Stirnfeite der Engländer, behinderten aber das Fener ihrer‘ Geſchütze. 

Die Befchaffenheit des Geländes im Rücken war im Ganzen gänftig, 
indem fich bier die Anhöhen ver Stellung bei einer Breite von 200 bie 
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500 Schritten rüdwärts nad dem Dorfe Mont St. Iean bin allmählig 
jentten, jo daß an dieſem Abhange Truppen jeber Gattung verftedt aufge, 
ftellt werden Tonnten; weiter rüdwärts an der Chauffee nach Brüffel fing 
der, aus ſchlanken Buchen ohne Unterbolz beftehende, Wald von Soigne an, 
burch welchen bie, mit der Hochftraße gleichlaufenden, Holzichläge als Ko- 
fonnenwege für den Rüdzug dienen fonnten, welche außerdem burch Verhaue 
hinreichend zu beden geweſen wären. 

Auf den Feldern ftand das Getreide üppig, wie bei Ligny in hohen 
Halmen, fo daß dns Vorgehen ber Zirailleurs unbemerkt gefchehen Tonnte: 
dies gereichte jedoch mehr den Franzofen zum Vortheile, da zu jener Zeit 
bie Engländer im zerftrenten Gefecht wenig geübt waren. Der Boben ber 
Felder ift ein zäher Letten, ftellenweis Thon vorherrfchend, daher der Be 
wegung ber Reiter, Gelchüge und Wagen nach eingetretenem Regenwetter 
fehr Hinderlid. Die Wiefengründe, zumal in ber Nähe der Bäche und 
Flüſſe, find ſumpfig. | 

Wellington und fein Generalftab hatten während eines ſechswöchentlichen 
Aufenthaltes in Brüffel fih mit der zur Dedung Brüffels gewählten Stel⸗ 
(ung fo vertraut gemacht, daß fie Weg und Steg bei Nacht und Nebel zu 
finden gewußt haben würden. Das Schlachtfeld zur Behanptung der Haupt- 
ftraße und ber Nebenftraßen, pie nach Brüffel führen, war für bie eigen- 
thümliche Zufammenfeßung des Heeres und bie baburch bedingte Fechtart 
ganz geeignet. 

Der Kern des Wellington’fchen Heeres bildeten 21,000 Mann Engländer, 
Srländer und Schotten, von denen die Mehrzahl in Spanien, Bortugal und 
Indien gefochten Hatte. Die Hannoveraner, eine nengebilivete Truppe, 
waren 20,500 Mann ftarl. Der alte Stamm der Braunfchweiger, welche 
unter ihrem Herzoge Wilhelm in Spanien fich ausgezeichnet, zählten 3000 
Mann und waren durch 4000 Rekruten verftärtt worden. Die Naffauer 
2,900 Mann und die dentiche Legion 4,300 Mann waren gebiente Solbaten. 
Ein abgefondertes Korps, ebenfalls unter Wellington’s Oberbefehl, bildete 
„die Koningklyke Nebderlanpfche Armee‘ 28,000 Maun ftark, nen formirt. 
Die Gefammtftärke des Wellington’fchen Heeres betrug 90,000 Mann, von 
denen aber nur 62,000 Mann an der Schlacht Antheil nahmen. 

Für den Herzog Wellington war es feine geringe Aufgabe, aus biefer 
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bunten Rannigfaltigleit einen zwedigemäßen, einheitlichen Heeresfärper zufam- 
menzuftellen. Der englifche Soldat, aus ber verberbten Maffe des Volks, 
ans Geſindel und Taugenichtfen um ein gutes Städ Handgeld angewworben, 
war nur durch die firengfte Mannszucht in Ordnung zu balten. Zur Ber 
hütung der Völlerei und Trunkenheit wurde drei Mal täglich Apell gehalten. 
Allein eben fo, wie ber englifche Arbeiter, verlangt auch der engliſche Soldat 
täglich feine tüchtige Portion Fleiſch nebſt Thee und Porter; dafür ift er 
auf dem Marſch und im Lager ausbanernd, im Gefecht ſchwerfällig, aber 
brav, dabei ftolz in dem Gefühl, ein Englänver zu fein und für Alt⸗England 
zu fechten; genligfamer, jedoch nicht minder tapfer iſt der Schotte; ver Ir⸗ 
lfänder träg und ohne Ausdauer. Bon den Hälfstruppen war „ver beidle⸗ 
bige Hollänber, der ſtets mit ausgefrätichten Beinen ſteht“ (wie Göthe in 
Egmont ihn ſchildert) am wenigften geeignet und geneigt zu friegerifchen Un 
ternehmungen; der Wallone neigte feiner Geſinnnuug nach zu den Franzoſen 
und „bie belgiſchen Jongens“ galten für eine unzuverläffige Diannfchaft. Unter 
den bentfchen Truppen fpielten die Hannoveraner, weil fie englifche Uni» 
formen und das englifhe Wappen trugen, gern den Engländer und ihr Of⸗ 
flcierforps, großentheils Junker vom reinften Waffer, gefiel fih in dem Zon 
ber preußiichen Garde⸗Officiere von 1806. Die Naffauer hielten fich zu ben 
Holländern; die tüchtigften unter den beutfchen Truppen waren bie Bram: 
fhweiger, obſchon aus den Zeiten, da fie ein Freikorps waren, flarf an Das 
Rabuſchern gewöhnt. 

„Die Engländer,’ bemerft Damig, „haben immer für nothwenbig ge 
funden, Ihre Nationaltruppen mit Verbündeten, oder in Sold genommenen 
fremden Zruppen zu vereinigen, denen die Strapazen des Feldzuges, Bor: 
poftenbienft u. f. w. überwiefen werben, wogegen jene für die Schlachten 
aufbewahrt werben. 

„Das wationalsenglifhe Heer hatte noch ganz bie Cinrichtungen ber 
früheren, aus Friedrichs II. Zeit herrührenden Taltik beibehalten; es hatte 
keine Kolonnenaufftellung und Formation der Infanterie zu ſtarken Maſſen 
und ihr Tirailleurfpften war noch das der ehemaligen Scharfihügen. Die 
Hauptftärke des englifchen Fußvolkes beſtaud in einem richtigen, mit Ruhe 
angebrachten Batalllons» Gewehrfener, womit fie jeven Angriff ver Reiterei 
abwiefen. ine bei weiten größere Beweglichkeit, als das Fußvolk hat bie 
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Neiterei, welche bie beftberittenfte der Welt if. Daber ift das Loslaſſen 
von Reiterbrigaden im rechten Augenblid vie eigentliche Angriffsbemegung 
des englifhen Heeres, Immer unwiberftehlich, alles vor fich nieberiwerfend, 
allein Hierdurch oft in Gefahr, zu weit vorgegangen zu fein und von ihrem 
Rückhalt adgefchnitten zu werden. Die engliiche Artillerie gehört, was bie 
Befpannung und DBeweglichleit — zumal ver berittenen — betrifft, zu ber 
ausgezeichnetften und burch die nortrefflich teuflifche Erfindung ver Congrev'ſchen 
Raketen zu der wirkungsvollſten gegen Kavalleriemaſſen. 

Der 18. Juni 1815 war ein Sonntag, ward aber nicht ftiller Betrach⸗ 
tung und Ruhe, fondern dem Mord, Todtſchlag und Verberben aller Art ges 
weibt. Die Nacht über goß es in Strömen; bei Tages-Anbruch hörte 
der Regen auf, doch blieb der Himmel bevedt, einzelne Schauer zogen 
poräber. 

In feinem comfortablen Hauptquartiere zu Waterloo hatte Wellington: in 
getwohnter Weife die ganze Nacht hindurch bis zu Tages⸗Anbruch Depefchen 
empfangen und abgefendet, An Sir Charles Stuart ſchreibt er aus Waterloo, 
ben 18. Suni des Morgens 3 Uhr: „Die Preußen wollen diefen Morgen 
wieder zu Allem in Bereitjchaft fein (will be ready for any thing). Bitte, 
beruhigen Sie die Englifchen, wenn Sie es können. Laffen fie Alle zum 
Aufbruch fih fertig halten, aber weder in Weberftärzung, noch in Furcht, da 
Alles fi noch zum Guten wenden wird.‘ 

Nur eine kurze Nachtrube gönnte ſich der Herzog; wir finden ihn um 
8 Uhr bei einem nachhaltigen Frühſtück Ca substantial breakfast) Thee, But: 
ttertonft, Eier, Beeffteal u. ſ. mw. zu fi) nehmen; die Pferde wurden nach 
9 Uhr vorgeführt und die ganze Aufftellung von einem Flügel zum anderen 
in Augenfchein genommen. Der Herzog war in feinen gewöhnlichen Selb: 
anzug gefleivet; er trug einen blauen Civil-Frack und kurzen Ueberrod von 
derfelben Farbe, weiße Halsbinde, weiße Bukskin-Pantalons, heſſiſche Stie- 
fein mit Troddeln, einen nachenförmigen, niedrigen Hut, (a plain low cocked 
hat) ohne Feder, wie bei dem Beſuche, ven er am 16. Blücher machte, mit 
vier Kokarden, der großen fchwarzen englifchen und drei Fleineren, ber ſpa⸗ 
nifchen, portugtefiihen und niederländifhen. Das Heine Säbelchen, welches 
er unter dem Oberrod trug, würde nicht ausgereicht haben, einen Frofch aufs 


zufpießen. Er ritt heut fein Leibroß, den Taftantenbraunen ‚Copenhagen.‘ 
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In feiner Rechten bielt er ein lang ausgezogenes Feldteleſtop von Dollond. 
Oft hielt er an, doch war feine Aufmerkſamkeit weniger auf feine eigenen 
Truppen, als auf die Stellungen und ben Anmarſch der Franzoſen gerichtet. 
Das Enge Pferd wußte genau, daß es fich nicht rühren durfte, fo oft der 
Herzog bie Zügel ihm auf ven Hals legte, um mit beiden Händen das Fern⸗ 
glas zu Halten; wie eine Mauer ftand e8 beim Donner ver Geihüge und 
ven Gelnatter der Gewehre. Im Gefolge des Herzogs befanden ſich außer 
feinem Stabe der öfterreichiihe General Baron Vincent, ber prenßifche 
Breigerr v. Müffling, ver ruffifche Braf Pozzo di Borgo, der fpanifche Graf 
Aava, ſämmtlich in glänzenden Uniformen. Der Herzog ritt immer allen 
voraus allein; nur von Zeit zu Zeit rief er einen Adjutanten heran und 
fhidte Befehle ab. Bon der Begleitung war General Müffling ber einzige, 
dem er feine Beobachtungen mittheilte und ben er um feine Meinung befragte; 
jedoch war Müffling nur kurze Zeit in feiner Nähe, da er fich ſobald vie 
Befichtigung der Aufftellung beendet war, über Smouhain auf bie Anböbe 
bei Planchenois begab. 

Der von Wavre kommende, Über Fromont und Genval, zwifchen Ohain 
und la Hahe⸗ſainte (Tinte) und dem Vorwerk von Mont St. Jean (rechts), 
bann die Straßen von Brüffel nah Namur und von Löwen nach Nivelles 
freuzende, nach Braine la Leud führende Fahrweg bezeichnet genau bie eng- 
lifche Stellung. Der rechte Flügel Wellington’s unter dem General Lord 
Hill war in dem Grunde aufgeftellt, welcher von der freien Hochebne gegen 
Merbe- Braine fich niederſenkt. Die Front war bei dem Vorrüden auf Die 
Höhe jenfeit ver Chaufjee dem nach Ta Leud führennen Wege zugelehrt. Auf 
biefem Flügel ftanden die Dipifionen des englifhen General: Lieutenante 
Clinton und bie des holländiſchen Generals Chafjee. Am äußerften Ende 
war Braine la Leud durch eine Brigabe befeßt, eine zweite war über ven 
Ohainbach vorgefchoben. Fünf Batterien waren biefem Flügel zugetheilt. 
Bor dem rechten Flügel war der Schloßhof Hougomont als ein borgefcho- 
benes Wert zu nachhaltiger Vertheibigung in Eile hergerichtet und mit hin⸗ 
reihender Mannfchaft befegt worden. Mit felpherrlihem Scharfblid Hatte 
Wellington die Wichtigkeit dieſes Auffenwerles für die Sicherung feines rechten 
Flügels erkannt und zu deſſen Vertheibigung und Behauptung bie nöthigen 
Befehle ertheilt. 
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Das Schloß Hougomont ift, was wir in Deutjchland einen Land⸗Edelhof 
nennen wärben; es befleht aus bem herrfchaftlichen, maffiv gebauten Wohn» 
haufe, mit einer kleinen Kapelle und einem Thurm, in welchem eine Wenbel- 
treppe zu bem oberen Stockwerke führt”). An vie nordöſtliche Ede des 
Herrenhauſes ſchließt fih das Wirthichaftsgebäude und an befjen öftliche 
Seite ein großer Obftgarten an. Der geräumige, auf der Norbfeite des 
Schloffes gelegene Wirthſchaftshof wirb auf ber Wefifeite durch einen 
Schuppen und eine Scheune, auf der Oftfeite burch die Vieh⸗ und Pferbe- 
ftälfe umgrenzt; auf der nördlichen Seite ſchließt eine überbaute Thorfahrt 
den Hof, in deſſen Mitte ſich ein Ziehbrunnen befindet, auf welchem ein 
Tanbenhaus ſteht. Der Schloßhof ift von dem Wirthfchaftshofe Durch bie 
Scheunen und Stallgebäude abgefchloffen, jedoch gelangt man aus dem einen Hof 
in den anderen durch einen Thorweg in ver kurzen Dauer, welche das Schloß 
mit ber großen Scheune verbindet, und burch einen zweiten, welcher durch das 
Haus des Gärtner nah der Süpfeite Hin nach einem nah dabei gelegenen 
Erlengehölz führt. 

Auf der Ofifeite des Schloffes befand fich ein großer, mit flamänbifcher 
Regelmäßigkeit angelegter Garten, welcher auf der Oſt- und Eüpfeite von 
einer manneshoben fteinernen Mauer, auf der Nordfeite — alſo der englifchen 
Aufftelung gegenüber, — von einer Weißpornhede eingejchlofjen war. An 
biefen Garten grenzten an ber Oftfeite ein großer, an der Norpfeite ein Heiner 
Dbftgarten, mit ftarlen Apfel- und Birnbäumen befegt, mit Heden und 
Gräben umzogen. Die Verlängerung ber ſüdlichen Hede bes großen Obft- 
gartens bildete, der ſfüdlichen Gartenmauer gegenüber, bie Grenze bes Ge- 
hölzes in dem engen Raum .zwifchen dieſen beiden Begrenzungen ftand eine 
Reihe Apfelbäume, welche vereint mit der Hede die Gartenmauer dem Auge 
eines jeden durch das Gehölz vorbringenden Feindes verbedten. Der Be- 


*) Das Schloß Liegt auf keiner die Gegend beherrſchenden Anhöhe, war jeboch bereits 
zur Zeit ber nieberländifchen Freiheitsfriege von feinem damaligen Befiter, Grafen Arra⸗ 
z0la Deonate, nachherigem Bice-König von Neapel, zur Vertheidigung eingerichtet, fo daß 
man am 18. Juni 1815 Schieffcharten aus alter Zeit vorfand und benutzte. Der Beſitzer 
1815 war ein Herr v. Luneville; ber gegenwärtige Befiter ift ein ‚Graf Robiano, welder 
ein gutes Geſchäft madt, indem er von den Befuchern bes im Zuſtande ber Verwüſtung 
vom 18. Inni erhaltenen, mit eingemauerten Kanonenkugeln ausgeſchmückten Schloßhofes 
ein Eintrittögelb erhebt. 
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fagung zum Vortheile gereichte e8 ferner, baß ver Weg, welcher Hougomont 
mit der Straße von Nivelles verbindet, bi8 an das Schloß heran mit hoben 
Ulmen befegt war; auch an Gräben und Hohlwegen fehlte es in ber nächften 
Umgebung nit. Zu vorzüglicher Dedung gegen vie Annäherung des Feindes 
diente ein aus fchlagbaren Stämmen und Laubholz beftehenbes, unmittelbar 
vor der Sübfeite des Schlofjes gelegenes Erlengehölz, welches bichtbeftanven 
war und fi in ſüdweſtlicher Richtung ungefähr 440 Echritt in der Länge 
und 350 Schritt in ber Breite ausdehnte. Es war auf ver Weftfeite von 
einem britten Dbftgarten, auf der Oftfeite von zwei großen Einfriebigungen 
mit Heden und Gräben umgeben, 

Tapferen Truppen unter Triegserfahrenen Führern hatte der Herzog von 
Wellington diefen bochwichtigen Poften anvertraut. Am 17. Juni des Abende, 
bejegte Oberft-Lientenant Macbonell*) mit ven leichten Compagnien des Eolb- 
fiream- unb des 3. Garberegiments das Schloß, bie Höfe und bie Tleineren 
Bärten; Oberft - Lieutenant Lord Saltoun mit den leichten Compagnien bes 
1. Garderegiments und 100 Mann Hannoveranern ben großen Obftgarten 
und das Gehölz. Dem Oberft- Lieutenant Macdonell war Befehl ertheilt 
worben, bie nöthigen Vorrichtungen zu treffen, um Hougomont bi8 auf ben 
legten Mann zu vertheibigen. Während ber Nacht ließ er zwifchen ben, aus 
früher Zeit vorhandenen, Schießlöchern der Gartenmauer doppelt fo viel neue 
brechen; Holz und Bretter wurden herbeigefchafft, um Bänke für bie Schügen 
aufzubauen. In die Wände und Mauern der Scheune und Ställe wurben 
gleichfalls Schießlächer gebrochen, da man baranf gefaßt fein mußte, von 
mehreren Seite angegriffen zu werden. Die Äußeren Thore wurben ge 
ichloffen, nur die nördliche Einfahrt blieb offen, um in Verbindung mit dem 
Rückhalt zu bleiben. Von dem Dache des Schloffes und ver ver feindlichen 
Stellung zugewendeten überbauten Thorfahrt waren einzelne Ziegel ausge 
boben und Schügen auf den Böden aufgeftelt. Innerhalb ber Thorfahrten 
und an ben Eingängen der Bärten und ber Höfe waren Verhaue gemacht. 
Nicht in gleich vorforglicher Weife war für die Sicherftellung des Behölzes 
burch Verhaue gejorgt. In den Hohlwegen und Gräben Hinter den Büunıen 
und Heden lagen Schügen verftedt; Artillerie war ver Beſatzung nicht zugetheilt. 


*) Nicht Machonalb, wie ihn Müffling unb nach ihm andere nennen. 
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Allzugroße Beſorgniß, Napoleon werde ven rechten Flügel ver englifchen 
Stellung zu umgeben fuchen, veranlaften Wellington noch weit rechts über 
Hongomont hinaus Stellung zu nehmen. „Ich Hoffe," fchreibt Wellington an 
ven Herzog von Berry aus Waterloo den 18. Juni des Morgens 3 Uhr,” 
„und mehr noch, ich habe allen Grund zu glauben, daß alles gut gehen werde; 
allein man muß vor allem vorfehen, wenn man will feine großen Verluſte 
haben. Deshalb erjuche ih Ew. Hoheit, alles zu befolgen, was dieſer Brief 
enthält. Sr. Majeftät (Ludwig XVIIL) möge nach Antwerpen abgeben, nicht 
auf einen blinden Lärm, fondern erft bei der gewiffen Nachricht, daß ber 
deind, ohne daß ich es zu hindern vermochte, in Brüffel eingezogen iſt, mich 
bet Hal umgehend." 

„Es tft möglich," füge er fpäter hinzu, „daß uns ber Feind über 
Hal tournirt, obgleich das Wetter und bie Wege abfchenlich find und ich den 
Prinzen Friedrich zwilchen Hal und Enghien aufgeftellt Habe. In foldhem 
Falle gehn Em. Hoheit von Gent nach Antwerpen auf dem linfen Schelpe- 
ufer.”*) Am 18. in alle Frühe war General Eoleville von Braine le Comte 
mit zwei Brigaden (5654 Mann mit 6 Geſchützen) nach Hal abgeſchickt worben. 
Er ftieß in Tübize zu dem, 12,000 Mann und 12 Geſchütze ftarfen Korps 
des Brinzen Friedrich der Niederlande, welcher weiter nach Hal marfdirte, 
wo bereit8 die hannoverſche Brigade Eftorf (1185 Mann) ftand. Demnach 
hatte Wellington von feinem Centrum 2 Meilen und weiter 19,439 Mann 
entfendet und um bie Verbindung mit dieſen zu erhalten, bie britte nieber- 
ländiſche Divifion unter General Chaſſͤ, 6669 Mann mit 16 Gefchügen, 
nebft der Brigade Aubreme In Braine la Leud 2500 Schritt von der Haupt- 
ftellung und noch weiter vor die von Ditmar bei Vienx Foriez aufgeftelt. 
Mit Sicherheit war darauf gerechnet, daß Blücher zur guten Stunde auf 
feinem Tinten Flügel eintreffen werde, weshalb er dieſen minder ſtark ausge- 
ftattet hatte. Der linke Flügel ımter dem englifchen General-Lieutenant Sir 
Thomas Picton beftand ans deflen eigener und aus der hollänbifchen Divifion 
bes General-Lieutenants Perponcher, nebft drei Neiterbrigaden. In erfter 
Linie wurden 3 Batterien aufgeführt. Vor ſich hatte diefe Stellung den 
Feldweg nach Ohain. Die Außerfte Linke des erften Infanterietreffens bil 


*) Dispatches p. 856. 





910 Der Pachthof la Hape» fainte. 


bete die zur Divifion Picton gehörige 5. Kanndverfche Brigade unter dem 
Oberften v. Binde. An fie fchloß fich Die 4. hanudverſche Brigade (Oberft 
Belt) an; fie hielt ven höchften Bunkt der linken Flügelſtellung beſetzt?). Wie 
auf dem rechten Flügel des Schloß Hougomont, hatte Wellington auf dem 
linken den Pachthof von Ta Hahe-fainte zu einem befeftigten Außenwerke 
feiner Schlachtorunung beftimmt. „Die Gebäude dieſes Vorwerks liegen fo, 
daß fie drei Seiten eines Vierecks bilden; die Norbjeite befteht aus dem 
Wohnhaufe und einem Theile des Stalles, die Weftjeite aus bem übrigen 
Theile deſſelben und einem Kuhſtalle und die Südſeite hHauptfächlich aus einer 
großen Scheune; eine Mauer von Ziegelfteinen verbinvet längs der Ehauffee 
bie nörblichen und ſüdlichen Gebäude und bildet fo bie vierte Seite bes 
großen vieredigen Pachthofes. Auf der ſüdlichen Seite und nach dem Thale 
hinunter, welches Hier die Stellungen des englifchen und franzöfifchen Heeres 
trennte, Tiegt ein Obftgarten von ungefähr 300 Schritt Länge und 100 Schritt 
Breite, unmittelbar von der großen Straße begrenzt. Diefer Obfigarten ift 
rings von einer Hede eingefaßt, eben jo auch ein Küchengarten, welder nördlich 
ber Meierei liegt. Eine breite Thür und ein Thorweg führen aus dem 
Hofe auf die große Straße; eine andere Thür am Südende bes Stalles, 
welcher die weſtliche Umfaffung des Hofes bildet, und ein breites Thor in 
der Weftfeite ber großen Scheune führen in den Obftgarten, wo ein offner 
Ausgang nach den Feldern zur Rechten fich befindet. Don ber vorberen 
Thür des Wohnhauſes, welches feine Frontjeite nach dem Hofe Hin bat, führt 
ein Gang nach der hinteren, nördlichen Seite des Haufes, wo eine Thür 
fih in den Küchengarten öffnet. Aus dieſer Beſchreibung ergiebt fi, daß 
der Pachthof zur Vertheidigung gegen einen erften Anlauf Teicht hergerichtet 
werben konnte; auch batte der Hiermit beauftragte Major Baring feine Ans 
ordnung ganz gut getroffen. Cr vertheilte die ſechs Compagnien feines Ba- 
taillons (des 2. leichten der engliſch-deutſchen Legion) fo, daß 400 Mann 
innerhalb des Hofes und der Gebäude aufgeftellt wurben, die übrige Mann- 
ſchaft den Obftgarten und den Gemüſegarten beſetzte. Major Baring ließ 
an verfchienenen Stellen in die Mauern ber Gebäude und des Gartend 
Schießlöcher brechen und eine Barrifade in ber Verlängerung ber füdlichen 


*) Die einzelnen Brigaden und ihre Stellung in ber Schladhtorhuung findet man am 
volfländigften in Siborne's Werl Th. I. ©. 257 u. f. verzeichnet. 
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Mauer auf der Chauffee aufbanen. Zu ihrem eigenen Schaden hatten bie 
Soldaten am Abend vorher bei der Beſetzung des Pachthofes vie Thorflügel 
des großen Schennenthors auf der Weftfeite abgebrochen und bei dem Bir 
wachtfeuer verbrannt. Die Zimmerleute des Regiments aber waren nad 
Hongomont kommandirt worben und da das Badpferb mit dem Handwerkzeug 
verloren gegangen war, fehlte e8 an ben zur Wieverherftellung eines Ver⸗ 
ſchlages nöthigen Bellen, Hämmern, Nägeln u. f. w. Die ebenfalls vor 
dem linken Flügel gelegenen Pachtböfe Smouben und Papelotte waren, wie 
la Hahe⸗ſainte, nur von leichten Truppen befeßt. Vom äußerten rechten 
zum änßerften linken Flügel betrug die Entfernung 5000 Schritt. 

Die Schlachtordnung war im Allgemeinen fo formirt, daß 43 Bataillon 
das erfte Treffen bilveten. Das zweite Treffen und ven Rückhalt bildeten 
39 Bataillons, welche hinter den beiden Flügeln und dem Centrum vertheilt 
ftanden. Die Mittelftellung des englifchen Heeres befand fich zwifchen ben 
beiden Hochftraßen, die von Genappe und Nivelles auf Brüffel führen. Den 
Oberbefehl Hatte Hier der Prinz von Oranten; unter ihm ftanben die Divifion 
des engliſchen Generalmajors Coole, pie Divifion des hanndverſchen General- 
Lientenants v. Alten, das Korps bes Herzogs von Braunſchweig und bas 
naffauifhe Korps unter Generalmajor v. Krufe. Bier englifche, Reiterbri- 
gaden (Urbridge) und drei belgiſche Neiterbrigaden (Collärt), fieben Batte⸗ 
rien in erfter Linie, nem Wefervebatterien, dabei eine Raketenbatterie, ge- 
hörten ebenfalls zur Mittelſtellung. Den Hauptrüdhalt bildeten 29 Neiter- 
regimenter, von denen 18 Regimenter brigadenweife hinter dem Fußvolke 
vertheilt waren. Die Geſchütze des Rückhaltes waren in den Vertiefungen 
bes Geländes auf beiden Seiten ber Hochftraße, zum Theil auch hinter 
Braine la Leud aufgefahren. Die Anzahl fünmtlicher, von Wellington in’s 
Gefecht gebrachten, ®efchüte darf auf 230 bis 250 angenommen werben. 
Bei vem Pachthofe von Mont St. Jean fanden 18 Geſchütze im Rückhalt; 
fämmtliche englifhe Gefhüge waren Ipfünder. Wellingtons Heer zählte 
heut obngefähr 30,000 Mann britifche Truppen, einfchließlich ber britifch- 
deutſchen Legion; 20,000 hannöverſche, braunfchweigifche und naſſauiſche; 
17,700 Mann nieberländifhe Truppen; im Ganzen 67,700 Dann. 

Napoleon Hatte in Caillou auf feinem eifernen Feldbett eine unruhige 
Nacht verbracht. Wohl möglich, daß ihn, der nicht frei von Aberglauben 
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war, böfe Träume geängftiget, daß ihm, wie einft König Richard TIL, die 
Geifter der von ihm Hingemordeten auffchredten, daß ihm mit drohender 
Gebehrde der Herzog von Engbien*), Hofer, Schill, Palm, Moreau und 
bie zum Tode gekränkte Jofephine erjchienen und ihm Leine Nachtruhe gönnten. 
Auch das wiffen wir von ihm, daß er, wie jener König Englands mit ftarfem 
Arme, aber feigem Gewilfen, von Mißtrauen und Argwohn geplagt wurde, 
feine Feldoberften Fönnten ihn verlaffen und verraten; war doch General 
Bourmont, in weldhen er großes Vertrauen fette, bereits zum Feinde übers 
gegangen. Mortier hatte Zages vorher fich Frank gemeldet, andere feiner 
alten Marſchälle ihm zu dienen verweigert. Gleich nah Mitternacht erhob 
er fih von feinem Lager, auf dem er, ohne den Degen von filh zu legen, 
nur kurze Raſt gehalten, hüllte fich in feinen Mantel, ließ den Marfchall 
Soult weden und machte troß bes ftarlen Regens mit ihm eine Runde bei 
ben Borpoften, um aus der Richtung ber Wachtfeuer die Aufftellung des 
englifchen Heeres zu erkennen. Ex überzeugte ſich, dag Wellington entfchloffen 
fet, heut eine Schlacht in der Stellung vor Mont St. Jean anzunehmen, und 
traf feine Anordnung in ber Vorausſetzung, daß er es heut mit dem eng» 
liſchen Heere allein zu thun haben werde. Sein Plan war, durch einen 
Sceinangriff auf den linken und einen ernftgemeinten auf den rechten Flügel 
bie Aufmerkſamkeit des Feindes da⸗ und dorthin abzulenten, dann aber den 
entſcheidenden Hauptangriff auf das Centrum zu unternehmen, das englifche 
Heer nah zwei Richtungen Hin aufzurollen und als Sieger in Brüffel .ein- 
zuzieben. 

„Ein General," erzählt Müffling, der fich in ber Euite des Herzogs 
Wellington befand und dem Bonaparte’8 Ideen nicht fremb waren, „fab am 
Morgen der Schlacht in bie Karte der Niederlande von Ferraris und bot 
eine Wette an, Bonaparte werde bas Centrum des Herzogs angreifen; denn, 
fagte er, wenn er auf diefer Karte fieht, wie bie beiden Ehauffeen von Nie 
velles und Genappe nach ihrer Bereinigung in Mont St. Iean fo recht grad 
unb breit in einer vereiniget auf Brüſſel laufen, fo veißt ihn bies unwider- 


*) Bon ber fo nothwenbigen Umgehung bes rechten englifchen Flügels ſoll ihn zuräd- 
gehalten haben, daß bie Beſetzung des nieberlänbifchen Stäbtchens „Enghien“ babe un- 
sermeiblich geweſen wäre. 
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fteblih zu feinem alten Lieblinglings- Mandupre, das Centrum zu durch⸗ 
brechen, bin*). 

Da e8 während ber Nacht und auch noch am frühen Morgen ſtark reg- 
nete, war ber ſchwere Lettenboden der Welver fo aufaeweicht, daß die Bewe⸗ 
gung der Reiterei und der Geſchütze in den erften Morgenftunden behindert 
war. Erft nach 8 Uhr meldete der Ingenteurgeneral Haxo, welden ver 
Kaiſer zur Auskundſchaft vorgeſchickt hatte, daß bie Gefchige Aber die Selber 
nach den Pofitionen gebracht werben könnten und der Erfolg des Angriffs 
der Stirnfeite dadurch begünftiget werde, daß zwei gepflafterte Hochftraßen 
zur feindlichen Mitte Hin führten, welche durch keine Feldverfchanzungen ges 
deckt fei. 

Gegen 9 Uhr ritt der Kaiſer ſelbft noch einmal auf Kundſchaft aus 
und befahl, al8 er in dem englifchen Lager regfame Bewegung ſah, fein Heer 
in weiter Ausbreitung in zwei Treffen aufzuftellen, um dem Feinde eine dro⸗ 
hende Webermacht zu zeigen und bei dem Voräberreiten von ſämmtlichen Res 
gimentern den Morgengruß „Vive l’Empereur!“ zu empfangen, welcher 
dauernd und erichredend an bie, foldhen Rufes ungewohnten, Ohren ber 
Engländer fchlagen follte. 

Die Schlachtordnung der Franzoſen hatte von Frifchermont, wo ber 
rechte Flügel, bis jenfeits Hougomont, wo an ber Hochſtraße von Nivelles 
der äußerſte linfe Flügel ftand, eine Ausbehnung von 6000 Schritten. Der 
erfte Flügel, des Korps Erlon, ftand in zwei Linien auf dem Höhenzuge, 
welcher von dem Wirthichaftshanfe la Belle- Alliance, etwa 1700 Schritte 
von der englifchen Stellung hinter la Haye-fainte entfernt, nach Friſchermont 
läuft. Erlon Hatte fein Korps fo vertheilt, daß die Divifionen Ali, Mar: 
conet und Dürütte gegen Frifchermont Hin fölgten. Vor der Front waren 
49 Gefchüge aufgefahren. Bon Dürütte in verlängerter Linie im Thal bis 
Frifchermont ftand bie leichte Reiter» Divifion Jacquinot mit 6 berittenen 
Geſchützen. Erlons Korps zählte 17,000 Mann Fußvolk, 1400 Reiter und 
46 Gefüge. Eine jede Divifion war in zwei Brigaden eingetbeilt, welche 
nicht in Kolonnen, fondern in breiter Front (deploytrt) Hinter einander in 
zwei Treffen mit einem Zwifchenraume von 75 Schritt aufmarfchirt ftanben. 


*) C. v. W. Geihichte des Feldzuges im Jahre 1815. Tübingen 1817, ©. 65. 
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Den linken Flügel bildete das 2. Armeelorps unter dem Grafen Reille; 
es beftand aus drei Divifionen Fußvolk und einer Divifion leichter Neiterei 
und war auf den Höhen und bem Wege von Braine Ia Lend aufgeftellt. 
Mit der Divifion Bachelü lehnte es fich rechts an die Anhöhe von la Belle 
Alliance; dann folgten die Divifionen Foh und Jerome, welche das Gehslz 
von Hougomont umfaßten; an Jerome jchloß fi links bie Neiterbivifion 
Pire an, die Hochfiraße von Rivelles auf beiden Seiten beſetzt haltend und 
Streifpartien gegen Braine la Leud entfendend. Die Brigaven ſtanden eben 
fo, wie bie des erften Armeelorps in zwei Treffen mit einem Zwiſchenraume 
von 75 Schritt in ausgebreiteter Linie. 

Hinter biefen beiden Armeelorps, welche bie vordere Schlachtorbnung 
bilpeten, hielt Napoleon ein ſtarkes Centrum in zweiter Linie als Rüdhalt 
bereit, womit er im Laufe ver Schlacht den entſcheidenden Schlag zu führen 
gebachte. Dies Eentınm bildeten zwei Divifionen vom 6. Armeelorps unter 
dem General Grafen Lobau, nabe an dem weitlihen Rande der Hochftraße 
von Charleroi, und zwar bie Divifion Simmern in Bataillonslolonnen hinter 
einander links von der Straße, ungefähr 120 Schritt hinter dem rechten 
Flügel des 2. Armeelorps; Hinter Simmern die Divifion Jeannin, ebenfalls 
in Kolonnen. Beide Divifionen Hatten links 3 Fußbatterien und eine be 
rittene, zufammen 6000 Dann Fußvolk und 30 Geſchütze. 

Bon der Divifion Simmern rechts, jenfeit ver Straße, ftanden bie zwei 
leichten Reiterbivifionen Domont und Superric mit 2 berittenen Batterien. 
Bom Korps des Grafen Lobau rechts ftand das 4. Reiterkorps Milhaud, 
nur 30 Schritt Hinter der Mitte des Korps von Erlon in 2 Divifionen, 
3,500 Pferde mit 12 berittenen Gefchlgen. Hinter dem Korps bes General 
Reille links ſtand das 4. Keiterlorps unter Kellermanı. Den Hauptrüd- 
halt im Centrum bildeten in dritter Linie die Garben aller Waffen unter 
dem Generalmajor des Generalftabes ver Garben, Milbaub, welchem an 
Stelle des Marſchalls Mortier, ver krank in Beaumont zurüdgeblieben wer, 
ber Kaifer den Befehl über die Garden übertragen hatte. Die Garde zu 
Buß beftand aus A Grenadier-, 4 Ehaffeur-, 2 Voltigeur- und 2 Ziraillenr- 
Regimentern, ein jedes zu 2 Bataillons. Das 1. und 2. Regiment Grena- 
biere und bas 1. und 2. der Chaſſeurs bildeten bie alte Garde unter ben 
“ Grafen Trient, das 3. und 4. der Grenadiere und Chaſſeurs die mittlere 
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Garde unter General Grafen Moraud, die 4 Regimenter Voltigeurs und 
Ziralleurs unter General Grafen Duhesme die junge Garde. Die gefammte 
Garde zu Fuß ftand etwas vorwärts bes Pachthofes Roſomme in 6 Linien 
zu 4 Bataillons eine jede mit einem Abftand von 25 Schritt von einander. 
Einer jeden der 3 Garbeabtheilungen waren 2 Batterien zu 3 Geſchützen 
zugetheilt. Die Garbeartilferie des Rückhaltes jtand mit 24 Geſchützen Hinter 
ber gefammten Garde. Auf ven rechten Flügel des Haupträdhaltes im 
Centrum bielt unter dem General Lefebure- Desnouettes die leichte Garde⸗ 
reiterei, Lanziere und Chaſſeurs in zwei Treffen; zwifchen ihnen zwei be 
rittene Batterien zu 6 Geſchützen. Der linke Flügel des Gentrums in britter 
Linie beftand aus der ſchweren Neiterei, ven Grenabieren und Küraſſieren, 
ber Garde unter General Guyot. Diefen waren 2 berittene Batterien zuges 
tbeilt. Die gefammte Mannfchaft diefes Rüdhaltes im Centrum beftand aus 
12,000 Mann Fußvolk, 4000 Maun zu Pferd und 48 Geſchützen. Demnach 
zählte das franzöſiſche Heer auf dem Schlachtfelde am 18. Juni 48,950 Mann 
Zußvolt, 15,765 Dann zu Pferd, 7,232 Mann Artillerie; im Ganzen 
71,947 Mann mit 246 Geſchützen. Beine Heere waren ber Zahl nad 
ziemlich von gleicher Stärke, mit Ausnahme ver Geſchütze, von denen Napo- 
leon gegen 100 Stüd mehr befaf. 

Ungeachtet Napoleon nach den, ihm im DBerlaufe bes Morgens bis 
11 Uhr Vormittags durch die von den Vorpoften eingegangenen, Meldungen 
Kenntniß hatte von dem Ammarſch preußifcher Truppen zur Unterftättung 
des linken Flügels der Engländer, achtete er dennoch jo wenig darauf, daß 
er die Verfolgung und Vernichtung des, wie er glaubte, gänzlich aufgeldften 
preußifchen Heeres Grouchy überließ, feinen Plan, den erjten Angriff auf 
ben linken Flügel Wellington’8 zu richten, aufgab und 114 Uhr auf ber Höhe 
von Belle- Alliance befahl, zum Angriff bes feindlichen rechten Flügels vor- 
zugeben. 

Schon Tages zuvor hatte Napoleon, als er Mittags 1 Uhr durch Ge- 
nappe kam, von dortigen Einwohnern erfahren, daß bie Preußen nach ber 
verlorenen Schlacht ihren Rückzug auf Wavre genommen hätten und Blücher 
eine Berbinbung mit Wellington herzuftellen fuchen werde. Der Kaifer nahm 
dieſe Nachricht mit Gleichgülfigkeit auf und Außerte gegen bie Generale in 
feinem Gefolge: „Die preußiſche Armee tft vollftändig geſclagen fe kann fi 
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binnen drei Tagen noch nicht wieder ſammeln. Ich babe 75,000 Mann, 
die Engläuber 50,000 Mann. Ich werbe die englifhe Armee angreifen und 
werbe fie fchlagen. Brüffel empfängt mich mit offenen Armen, die englifche 
Oppofition erwartet nichts Befjeres, um ihr Haupt zu erheben, unb dam 
Abdien Subfidien! Adien Coalition !“ 

Auch noch am 18. Vormittags 10 Uhr war Napoleon der Meinung, 
daß das auseinauder gefprengte preußifche Heer nach verfchiebenen Richtungen 
bin auf dem Rückzuge nach der Maas begriffen unb nur eine Abtbeilung 
davon in Wanre Halt gemacht habe, um fi zu fammeln. Dies ergiebt ſich 
aus nachitehennem Schreiben, welches Marfhall Soult aus dem Pachthofe 
Caillon den 18. Yuni, des Morgens 10 Uhr, auf des Kaiſers Befehl an 
Grouchy abgehen ließ: „Herr Marichall, ver Kaifer hat Ihren legten 
Beriht von Gemblonx (von 2 Uhr des Morgens) erhalten. Sie melden 
darin, daß zwei preußifche Kolonnen Souveniere und Sart a Walhain paſ⸗ 
firt haben; indeß geben andere Berichte an, daß eine dritte, ftärkere Kolonne 
Gery und Gentinnes palfirt und fi auf Waore birigirt habe. Der Kaifer 
trägt mir anf, Ihnen zu fagen, daß Se. Majeftät fo eben bie engliiche Armee 
angreifen laſſen wird, bie fich bei Waterloo in ber Nähe bes Waldes von 
Soigne aufgeftellt bat. Se. Majeftät wünſcht, daß Sie Ihre Bewegungen 
anf Wavre dirigiren, um fi) uns zu nähern, um Ihre Operationen mit ben 
unfrigen In Verbindung zu bringen, Indem Sie zugleich bie preußiſchen Korps 
vor fich hertreiben, welche biefe Richtung genommen und vielleicht in Wanre 
Halt gemacht haben, wo fie fo ſchnell als möglich eintreffen müſſen. Sie 
werben bie feinhlichen Kolonnen, bie fich rechts von Ihnen befinden, durch 
leichte Truppen verfolgen laffen, die ihre Bewegungen beobachten und ihre 
Nachzügler aufgreifen. Geben Sie mir umgehend Nachricht von Ihren Dis- 
pofittionen und von Ihrem Marche, fowte von den Bewegungen bes Feindes, 
in jo weit Sie folche in Erfahrung bringen, und verfäumen Sie nicht, Sich 
mit uns in Verbindung zu fegen. Der Kaiſer wünſcht, daß Ste ihm oft 
fchreiben.” 

Bon Anbeginn feiner Eriegerifhen Laufbahn Hat fi Napoleon als einen 
geniolen Meifter ver Heerführung (Strategie) erwiefen; im Berlauf ber 
jpäteten Feldzüge bildete er auch bie Lunſt der Heerftellung (Tatil) auf 
dem Schlachtfelve in hohem Grabe aus. Als meifter- unb mufierhaft wirb 
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in biefer Beziehung bie Aufftellung feines Heeres zur Schlacht, welche er 
beut zu fchlagen im Feld erjchienen war, von Allen, deren Urtbeil hierbei 
von Gewicht ift, anerkannt. „Diele bewundernswürdige Schlachtorbnung,” 
fo läßt fi eine gewichtige Stimme aus ven Neihen ver Feinde vernehmen, 
„war großartig, einfach unb impofant und gewährte ihrem gefchidten Leiter 


alle Mittel, einen Angriff von jebem Punkte ans unmittelbar und Fräftig zu 


verftärken, und überall mit binreichenden Maffen einer feinplichen Dffenfive 
entgegenzutreten; fie zeichnete ſich durch bie Regelmäßigkeit und Präcifion 
and, mit welcher die verfchiebenen Kolonnen — man zählte deren breizehn — 
ihre Bofitionen einnahmen, und gewährte ein glänzendes Schaufpiel durch den 
Irtegerifchen Pomp und bie militärifche Haltung, welche Die Truppen bei ihren 
Aufmarfche entfalteten. Die Bewegungen gefchahen unter dem tobenben 
Schalle von Hörnern, Trompeten und Trommeln, begleitet von den anfenernden 
Gefängen der Republil und des Kaiferreihes. Das Wetter hatte fi) gegen 
11 Uhr etwas anfgehelit, und dem englifchen Heer gewährte ber Aufmarſch 
der frangöfifhen Divifionen einen prachtvollen Anblid*)." 

Napoleon ift Einer von jenen großen Schlachtpoeten, welche mit ben 
Dichtern der wahrbaften Tragödie dies gemein haben, daß fie nicht unbe- 
wußt ihr drei⸗ oder fünfactiges Trauerfpiel entwerfen und zur Darftellung 
bringen, fondern ein Bewußtſein über Plan, Eintheilung und Ausführung 
haben. ‚Eine jede große Schlacht," fagt Napoleon, „hat gleich einer bras 
matifchen Handlung, eine Einleitung, eine Mitte unb eine Kataſtrophe. Der 
Anfang giebt Urfache zu Gegenbewegungen des Feindes, bringt Umftände zu 
Wege, die man Überfteigen muß und bie auf die letzte Bewegung, welche vie 
Schlacht entſcheiden muß, Einfluß haben.” Wollte man, bemerkt hierzu 
Grolman, das Gleichniß auf die Schlacht von Belle-Alftance anwenden, fo 
würde ber Angriff des zweiten Korps auf das Schloß Hougomont bie Einleitung, 
die verfchiebenen Stürme des erften Korps und ber Reiterei die Action bes 
ftimmen und bie Verwendung ber Referven gegen das Hervorbrechen ber Preußen 
bie Entſcheidung, oder die Kataftrophe der Schlacht bezeichnen. Genauer 
noch würde man ben Verlauf der brei Actionen alfo eintheilen. Erfte Ac- 
tiou von 114 bis 44 Uhr: Napoleon führt fein Heer zum Angriff bes 


*) Siborne, a. a. O. J. ©. 285. 
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rechten Flügels und ber Mitte vor; Wellington fchlägt den Angriff ab und 
bringt an einzelnen Punkten fiegreih vor. Zweite Action 44 Uhr bis 
7 Uhr: Die Schlacht ſchwankt hinüber und herüber; das englifche Centrum 
ift in Höchfter Gefahr, Napoleon hält fi) des Sieges gewiß, da brechen bie 
Breußen hervor. Dritte Action: 7 Uhr bis Mitternacht. Wellington, 
durch das Erfcheinen Blüchers und feiner Schaar ermuthiget, Hält Stand und 
wirft fih den anſtürmenden Feinde trogig entgegen; Zieten, Bird und Bü⸗ 
low fchleudern Ververben in bie Reihen ber vorgebrungenen Feinde, bie einen 
verzweifelten Wiberftand: „La garde meurt, elle ne se rend pas!“ Leiften, 
dann in wilder Verwirrung: „Sauve qui peut“! fich zur Flucht wenden, ereilt 
und vernichtet werben. Der Raifer überläßt Blücher Hut und Degen, Krone 
and Scepter und rettet nur mit genauer Noth Kopf und Kragen. 

Im Allgemeinen wird unfere Darftellung biefe dramatiſche Eintbeilung 
feftzubalten fuchen, jeboch von Grolmann-Damig, Siborne, Claufewig, Müff- 
ling, Hofmann und anderen in fo fern abweichen, als wir nicht mit ber Uhr 
in der Hand, wenn bie Zeit des erften Altes abgelaufen, von einem Punkte 
des Schlachtfeldes, wo eben ber Kampf ven Höhepunkt erreicht hat, uns, 
nur um den gleichzeitigen Verlauf Im Ange zu behalten, zu einem zweiten 
und britten Punkte begeben, um auch bier dem Verlaufe des erften Altes 
beizuwohnen, ohne baß das, was daſelbſt gefchieht, in unmittelbarem Infam- 
menbange mit dem Kampfe fteht, dem wir an erfter Stelle als Zuſchauer 
beimohnen und auf deſſen Ausgang wir gefpannt find. Demzufolge werben 
wir zundrberft uns nach dem rechten Flügel ver englifchen Schlachtordnung 
begeben, gegen welchen Napoleon ven erften Angriff beginnen läßt. Angriff 
und Vertheibigung des Gehölzes, der Gärten und des Schloffes von Hou- 
gomont bilven bier den Brennpunkt des Schlachtfelves, auf welchem wir an 
biefer Stelle ausharren, bis der Kampf zu Ende geführt if. Dann erft be- 
geben wir uns, nach dem Linken Slügel und zur Mitte, um auch bier dem 
Berlaufe ver Schlacht in einem Zuge beizuwohnen. Wenn dann im britten 
Alte die Kataftrophe Hereinbricht, drängt ſich die Handlung zu allgemeiner 
Ueberficht und einheitlicher Darftellung zufammen. Auf dem Schlachtfelve 
wird das Stüd ohne Unterbrehung zu Ende gefpielt; nach feinem Alte wirb 
der Vorhang herunter gelafjen, Pauſen und Zwifchenfpiele fanden heut nicht ftatt, 
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Zweinndvierzigſtes Kapitel. 


Auf dem Schladtfelde fliehen Hapoleon und Wellington einander gegenüber, — der 

Aaiſer muftert die Seinen; — Wellington erhält Wadhricht von der Ankunft Bülow’s 

in St. fambert; — Napoleon ertheilt 112 Uhr Befehl, den rechten Flügel anzugreifen; 

der Kampf um das Schloß Hougomont; — es wird non dem Oberſt-ſieutenant Mar- 

donell mit Mannfhaften der deutfchen Legion und Engländern tapfer vertbeidigt und 
fiegreih behauptet. 


Kriegerifche Mufif, mit welcher aus beiden Lagern bie Negimenter zu 
Fuß und zu Pferd in die ihnen beftimmten Stellungen zogen, gab das Vor⸗ 
fpiel zu dem heutigen Trauerfpiele, bei welchem e8 ver Wunden, des Schmerz- 
gefchrei’8, des Todesröchelns und der Thränen mehr gab, ale bei irgend 
einem, welches jemals auf ven Brettern, bie die Welt nur bebeuten, aufge- 
führt wurde. 

Die beiden größten Feldherren ihrer Zeit, Napoleon und Wellington, 
ftanden zum Erftenmale auf dem Schlachtfelde einander perfönlich gegenüber, 
und in ihren Heeren verkörpert Frankreich und England, die beiden 
Mächte, welche jeit zwanzig Jahren den weltbewegenden Kampf um bie 
Herrſchaft des Meeres und Feftlandes geführt hatten; heut follte vie legte 
Entjcheivungsfchlacht gefchlagen werden. Bon den Gedanken und Gefühlen, 
welche in folhem Momente Geift und Herz der beiden Feldherrn bewegen 
mußten, können wir anderen Erdenſöhne kaum eine Ahnung haben. 

Das Eigenthümliche der heutigen Schlacht während ber erjten Action 
war, daß bie beiverfeitigen Heere, überfichtlich in vollftändigem Aufmarſch, 
einander gegenäberftanden. Auch die Feldherrn Hatten durch weittvagende 
Verngläfer, Napoleon von la Belle-Alliance, Wellington von der Anhöhe vor 
Mont St. Jean, fich gegenfeitig in's Auge gefaßt. 

Sobald dem Kaifer gemeldet worden war, daß die Diviftonen in ihre 
Stellungen eingerückt feien, ritt er mit feinem glänzenden Generalftabe in 
geftredtem Galopp zuerft zu feinem rechten Flügel, welchen er gegen Pape- 
Iotte vorgefchoben hatte, von da durch die Reihen bes Gentrums bis zu den, 
gegen Hougomont aufgeftellten Divifionen des linken Flügels. Sein Erſchei⸗ 
nen belebte mit freudiger Stegesgewißheit feine krieggewohnten Schaaren 
alter Soldaten; aber die erft neuerdings zu den Waffen gerufene junge 
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Mannſchaft, that es, wo es „Vive l’Empereur“! zu rufen galt, ven Alten 
an angeftrengter Begeifterung noch zuvor. „Nie während feiner ganzen krie⸗ 
geriihen Laufbahn empfing Napoleon von feinen Soldaten beutlichere Be: 
weife der Anhänglichkeit an feine Perfon, des unbegrenzten Vertrauens zu 
feiner Macht, der vollftändigften Hingebung an feine Sache und ber unbe 
bingteften Unterwerfung unter feinen Willen, als in dieſem kurzen, für ihn 
fo verbängnißvollen Feldzuge, ber feine politifche Laufbahn endete. Mit 
einem Deere, welches von dem ftolzen Nationalgefühle, die Söhne Frankreichs, 
und von dem noch ftolgeren, bie Solbaten ber großen Armee zu fein, belebt 
war, in Haltung, Ausräftung, Muth und Waffengeübtbeit alles das bot, was 
Napoleon nur verlangen Fonnte, mit dem er erft vor zwei Tagen ben ge 
fürchtetften feiner Feinde, die Preußen unter Blücher geichlagen batte, mit 
einem folchen Heere jchien ihm der Sieg über das ungleichartig zufammen- 
gefegte Heer Wellington's unzweifelhaft. 

Wellington verlor den Katfer während viefes Mufterungsrittes nicht aus 
beu Augen. Da er aus deſſen Verweilen vor Hougomont vermutbete, er 
werbe feinen erften Angriff gegen diefe feite Stellung des rechten Flügels 
richten, ritt er ſogleich dahin. Eine ſehr erwänfchte Nachricht ging ihm jetzt 
noch vor dem Beginn der Schlacht zu. Line preußifche Patronille war in 
dem, auf Wellington’s Außerften linken Flügel gelegenen, Dorfe Smohain 
eingetroffen und ber Führer derfelben hatte dem, mit einem Piquet vom 10. 
engliſchen Hufarenregimente dort baltenden, Nittmeifter Tailor die Anzeige 
gemacht, daß der General Bülow in St. Lambert angelommen fei und mit 
feinem Armeelorps heranrücke. Giligft fanpte Tailor den Lieutenant Lindjay 
an Wellington mit dieſer höchſterwünſchten Meldung ab, und wenn es fid 
auch nicht ganz fo verhielt, ſondern nur eine Spige des Bülow'ſchen Korps 
in Lambert angelommen war, während das Gros des Armeekorps, durch die 
ſchlechten Engwege aufgehalten, noch weit zurüdblieb, fo erbielt doch Wel⸗ 
lington bierdurdy bie Gewißheit, daß eine Verbindung mit dem preußifchen 
Heere bergeftellt fei und er mit Zuverficht auf die Unterftügung ver Preußen 
rechnen könne. 

Wellington war auf einem Fußſteige, auf welchem er den Anmarſch ver 
Kolonnen des franzöfifchen Linken Flügels genau beobachten konnte, bis zum 
Gehölz von Hougomont vorgeritten, aus welchem er die leichten Compagnien 
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ber britifchen Garben zurückzog und fie eine geficherte Stellung hinter ber 
Mauer bed großen Objtgertens und ftatt-ihrer das naffauifche Bataillon und 
vie Hbannöverfchen leichten Compagnien jenen ſehr ausgefegten Poſten im 
Wäldchen einnehmen lie. Mit dem Oberftlientenant Macdonell befprach er 
vom Pferd herab nochmals bie Vertheivigung bes Schloffes und wiederholte 
ihm, daß es von entſcheidender Wichtigkeit jet, fi) barin zu behaupten. Die 
franzöfifchen Tirailleurs gingen bereits in zerftreutem Aufmarjch gegen das 
Gehbdlz hervor, als Wellington ſein Pferd wendete und nach der Anhöhe vor 
Mont St. Jean zurückflog, um von hier aus die Schlacht zu lenken. 

Es war 114 Uhr, ale Napoleon dem General⸗-Lieutenant Reille Befehl 
ertheilte, die Schlacht, wie er e8 mit ihm befprochen, durch den Angriff auf 
Hougomont zu eröffnen. Bon Reille erhielt der Bruber des Kaifers, Prinz 
Zerome, weiland König von Weftphalen, Befehl mit feiner Divifton vorzu⸗ 
gehen. Eine anfgelöfte Zirailleurlinie drang in raſchem Anlauf in den filp- 
weftlichen Zheil des Gehölzes ein, woraus die Nafjauer und Hannoveraner 
vertrieben wurden, welche fich Hinter die Gartenmauer und Heden bes 
Schloffes zurädzogen. 

Mit einem lebhaften Scherzo aus Heinem Gewehr ward hier der Tanz 
begonnen; bald darauf fiel das grobe Geſchütz unifono mit Karthaunendonner 
in bie Schlachtmufil ein. Jerome ließ, fobalo er feine Voltigeurs im Befit 
des Gehölzes ſah, die Divifion Boy in Kolonne vorrüden. Die Fußbattterte 
bes Hauptmanns Gleeve von ber veutfchen Legion empfing bie Heranrüdenden 
mit gutgerichtetem Feuer; e8 waren bies bie erften Kanonenſchüſſe, welche an 
biefem Zage fielen. Die engliſchen Batterien vor der Divifion Cooke ver 
jtärkten bad euer; bie Kolonnen Jerome's fuchten feitwärts fich dem groben 
Kugelhagel zu entziehen, Marfchall Reife verfuchte es, durch feine Batterien 
die englifchen zum Schweigen zu bringen, und als bies nicht gelang, befahl 
ber Kaifer, welcher näher berangeritten war, bem General Kellermann zwölf 
Geſchütze der berittenen Artillerie vorgehen zu laffen. Bon jekt an gab es 
feine Paufen mehr, ber Kanonendonner ballte ununterbrochen, bie Furien ber 
Schlacht tobten losgelaſſen in wilvefter Wuth. Auch Wellington Hatte fich 
bem Schauplage bed Kampfes genähert und befahl ver berittenen Haubig- 
Batterie des Majors Bull, von einem Höhenrüden Hinter dem großen Obft- 
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Dies hatte guten Erfolg und den, ans ben Garten vorbringenben, beiben eng» 
liſchen Gardebrigaden gelang es, das Gehdlz von den feindlichen Tirailleurs 
zu fäubern. Jerome entfenvete fofort Verftäckungen nach dem Gehölz und 
als Wellington eine Halbe Batterie unter Hauptmann Napier, bie banno- 
verſche berittene Batterie des Majors Sympher, bald barauf auch bie be 
rittene Batterie des Oberft:Lieutenantse Webber Smith in’s Gefecht bringen 
ließ, 309 Napoleon die Batterien feines äußerften linken Flügels heran, fo 
daß bier das Gefecht eine Zeit lang nur von ber beiberfeitigen Artifferie 
geführt wurbe, was fehr gefährlich Hang, aber eigentlich doch nur „viel 
Lärmen um Nichts” war. Blutiger wurde pas Gefecht, als die, von Jerome 
in verftärkten Maffen in das Gehdlz gemworfenen Tirailleurs, daſſelbe zum 
zweiten Mal nahmen und im raſchen Anlauf gegen ben Obftgarten und das 
Schloß vorbrangen. Ein mörberifches Gewehrfeuer aus ven Schießlöchern 
der Gartenmauer und ber Gebände empfing die Feinde auf 40 bis 50 Schritt 
und ftredte fie reihenweis nieder; ver Reſt brüdte fich in pie Gräben und 
verſteckte ſich, Verftärfung erwartend, Hinter Bäumen und Heden. Unter 
dem Schutze der Haubitbatterie des Majors Bull brach eine Abtheilung ber 
Vertheidiger des Schloffes hervor und e8 gelang ihr, fich in dem, dem Schloffe 
zunächft liegenden Theile des Wäldchens wieder feftzufegen. Dies war jedoch 
nur von kurzer Dauer. Ierome fette jetzt Alles daran, fi den Befig des 
Sechölzes zu fihern; er ſchickte Verftärtungen dahin ab und Lie zu gleicher 
Zeit die Schloßgebäube auf ber rechten Seite umgehen. — Die leichten 
Kompagnien der engliſchen Garden beeilten fi, ba fie fih der Gefahr aus- 
gefegt fahen, abgejchnitten zu werben, das Wälbchen zu verlaffen und er- 
reichten mit Müh und Noth durch das, auf ber entgegengefesten Seite, für 
biefen Fall offen gelaffene, Thor den Schloßhof und fperrten den Eingang 
durch Barrifaben von Karren, Leitern, Pfoften und was fonft zur Hand war. 
Noch bevor das Thor gefchloffen und verrammelt war, drangen mit tofffühner 
Verwegenheit die franzöfifchen Voltigeurs ein. Sie wurben mit nahem Ge 
webrfeuer empfangen und mit Bajonett und Kurzgewehr angegriffen. Der 
Kampf Drann gegen Diann, und zwar zwifchen Engländern und fyranzofen, 
war mörberifh. Der Oherft-Lientenent Machonell, ver Hauptmann Wyud⸗ 
ham, bie Fähnriche Gooch und Hervep und Sergeant Graham gingen ber 
Mannſchaft mit rühmlichem Beiſpiel voran, bie verwegenen Einbringlinge 
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iwurben niebergeftochen und es gelang, das Thor zu fchließen. Unterdeſſen 
batten franzöfiihe Zirailleurs das Schloß auf der Tinten Seite umgangen 
und fi unter ber Dedung von Gräben, Gefträuch und hohem Getreide an 
bie Batterie des Oberft-Lieutenants Smith, welcher von einer dortigen An- 
höhe ein verberbliches Feuer auf die anrüdenden Solonnen Jerome's unter« 
hielt, herangeſchlichen und richteten unter der Manufchaft und ven Pferben 
eine jo große Niederlage an, daß Smith fich gezwungen fah, feine Gefüge 
nach einem rückwärts gelegenen Hohlweg in Sicherheit zu bringen. Bier 
Compagnien der Colbftream- Garde unter Oberftlieutenant Woodfort gingen 
gegen bie franzöfifchen Zirailleurs vor und deckten den Rückzug ber Batterie, 
MWoopfort zog fich Hierauf mit einem Theile feiner Mannfchaft durch eine 
Seitenthär in den Schloßhof zurüd. Hier war neue Bedrängniß eingetreten, 
indem franzöfifche Tiratllenrs und Sappeurs ven Verſuch wieberholten, das 
bintere Thor einzufchlagen und durch daffelbe einzubringen. Die Engländer 
batten unterbeffen für noch ftärfere Berrammelung geforgt, fo daß bie Fran⸗ 
zofen, welche weder Manerbrecher noch Sturmböde zur Stelle hatten, nicht 
einzubringen vermochten. Tollkühn Tieß ein franzöfiſcher Wagehals fich von 
einigen Kameraden draußen auf die Mauer heben, andere waren bereit zu 
folgen, um von innen das Thor zu Öffnen. Als Hauptmann Wyndham bie 
franzöfifche Bärenmüte auf der Mauer erblidte, gab er dem Sergeant Gra⸗ 
ham, deſſen Gewehr er hielt, während dieſer einen Holzftamm herbeifchleppte, 
dafjelbe zuräd und zeigte ihm, wohin er ven Schuß richten habe. Don Gra- 
hams Kugel getroffen ftürzte ber verwegene Franzofe rücklings Hinunter; 
feinen Kameraden aber verging bie Luft, auf dieſem Wege ihr Unheil weiter zu 
verfuchen. Sie zogen ſich in das Gehslz zuräd, aus welchem fie jeboch bald 
wieder mit Verſtärkung längs der Oftfeite des Schloffes vorbrangen, einen 
lebhaften Angriff auf die Srontfeite des großen Obftgartend machten und ben 
Lord Saltoun zwangen, feine fehr gefchmolzene Mannfchaft von Baum zu 
Baum bis in den, Hinter ver Hede liegenden Hoblweg zurüdzuführen. Hans 
noverſche Scharfſchützen machten den Prinzen von Oranien aufmerlfam auf 
die Bedraͤngniß der Engländer im Garten und verlangten gegen einen, zur 
Umgehung ver Tinten Seite von Hougomont hinter der Hede beranfchleichenven 
Trupp vorgeführt zu werben, worauf ver Prinz ihnen gelaffen zurief: „Nein, 
bleibt Hier! der Herzog Hat e8 ficher gefehen und wird ſchon Gegenmaßregeln 
116* 
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getroffen haben.” Alsbald bemerkte man, daß zwei Kompagnien bes 3. bri- 
tiſchen Garberegiments auf des Herzogs Befehl von ber ihm zunächft fie 
henden Brigade aufbrachen, im Geſchwindſchritt ben beranfchleichenven 
Feinden eutgegengingen und fie zum eiligen Rückzuge nah dem Gehölz 
zwangen. Lorb Saltoun behielt viefe vier Compagnien als eine ſehr will- 
kommene Berftärfung in dem Obftgarten, fo daß es ihm möglich wurbe, bie 
vordere Hede und Gartenmaner in Verbindung mit dem Wege unb ber Allee 
zuv Rechten als äußere Vertheidigungslinie des Schloffes noch einige Zeit 
fang zu behaupten, bis die erneuten Ausfälle ber Franzofen aus dem Gehölz 
ihn zwangen, gegen 2 Uhr ben Obftgarten zu räumen und ſich in ben Hohl- 
weg zurüczuziehen. General Byng, Befehlshaber der 2, britifhen Bri- 
gabe, erkannte die Gefahr, in welcher Lord Saltoun ſich befand nnd ſchickte 
ihm zur Unterftägung den Oberft Hepburn mit einigen Kompagnien bes 
3. Fußgarde⸗Regiments. Als Hepburn den Hohlweg erreichte, fand er ihn 
von Lord Saltoun mit nur noch einer Handvoll Leute beſetzt, deren Kom— 
mando ihm biefer übergab und zur erften Brigade (General Mattland) zu- 
rückkehrte. Gleich darauf machte Hepburn von dem Hohlwege aus mit feinem 
Bataillon einen plöglichen und kräftigen VBerfuh auf ven Obftgarten. Die 
franzöfifchen Tirailleurs wichen und da fie ſich bei dem Rückzuge nach bem 
Gehölz zufammenprängten litten, fie Durch das Feuer ber englifhen Garbe: 
kompagnien bedeutend. Diefe fegten fich ſchnell Hinter der vorberen Hede bes 
Dbftgartens feft.* *) 

Wiederholentlich hatte Napoleon an Reille und biefer an Ierome Befehl 
geſandt, das Schloß Hougomont um jeven Preis zu nehmen; Jerome hatte 
an Reille, dieſer an den Kaifer berichtet, daß es bierzu neuer Verftärkung 
bebürfe. Gerade in biefen Stunden, 2 bis 4 Uhr Nachmittags, war Napoleon, 
wie wir fpäter erfahren werben, fo fehr auf feinem linken Flügel und iu 
bem Centrum befchäftiget, daß er dort alle Hände voll zu thun hatte. Aus 
eigener Beranlaflung ließ jest Reille von Belle Alliance ber bie Diviſion 
Bachelu in die Vertiefung binabrüden, um unbemerkt fi Hongomont zu 
nähern. Durch das Feuer ber Tirailleurs des 30. britiihen Regiments auf 
ben anrädenden Feind aufmerkſam gemacht, beeilte fich Hauptmann Cleeve 
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von ber beutfchen Legion, feine Fußbatterie nach einem Punkte hinzuführen, 
von wo aus ihm bie beranziehende Kolonne in mündungrechte Schuß» 
weite fam. Zwei Drittel des Wegs von la Haye:fainte nach Hongomont 
hatte ber Feind zurädgelegt, als er ben vernichtenben Kugelhagel aus ben 
Kanonen ver deutſchen Legion empfing. Drei Schüffe aus jedem Geſchütze 
binnen drei Minuten abgefeuert waren hinreichend die franzöfifche Heerfänle 
aus einander zu fprengen. „In einem Augenblid war ber größte Theil ver 
Kolonne zerftreut, floh Schuß fuchend in Verwirrung nad dem Thale binab 
und ließ eine ungeheure Menge Tobter und Verwundeter zum Bewelfe für 
die unheilvolle Genauigkeit des Feuerd ber Batterie zurück.“ Ein zweiter, 
mit größerer Vorficht unternommener, Verſuch Bacelu’s, fi Hougomont zu 
nähern, wurbe ebenfalls, wenn auch mit minderem Berlufte, zurückgewieſen. 

Erft jet erkannten Napoleon und feine, mit ber Wegnabme von Hour 
gomont beauftragten, Generale, daß ohne fchweres Gejchli in bie lauern 
und Shore des Gartens und des Schlofjes nicht eingebrochen werben könne. 
Da Belagerungsgefchäß nicht zur Verfügung ſtand, wurbe eine Haubigbatterie 
aufgefahren, um durch Granaten das Schloß und bie Scheuern in Brand 
zu fchteßen dur das auflodernde Feuer die tapfere Schaar in Dampf 
and Flammen zu erftiden, oder zum Abzuge zu zwingen. Die große Schener, 
die Nebengebäude auf der Norpfeite des Schloffes, das Wirthſchaftsgebäude 
nnd enblih das Schloß felbft gerietben in Brand. Dichte Rauchwolken um⸗ 
büllten ben ganzen Bolten mit feinen Vertheibigern und wälzten fich, von bem 
ſchweren Luftichichten des trüben Himmels niedergedrückt, nach ben Bertie- 
fungen hinab, der engliihen Schladtlinie entgegen. Krachend brachen bie 
Dächer und Deden ber Gebäude zufammen, das Fener warb von dem ben» 
Ienden Sturm, „der die Flamme braufend fuchte," immer heftiger angefacht, 
fur; vor drei Uhr ftanden das Schloß und die Nebengebänve in Lichter loher 
Gluth. Biele Verwundete waren in den Ställen und Schennen auf das dort 
vorhandene Heu nnd Stroh niebergelegt werben, ober waren, Zuflucht ſuchend, 
hineingekrochen. Als die Granaten einfchlugen, ver Eifenhagel ber zer- 
fprungenen Kugeln eine gräßliche Verwäftung unter ben Unglücklichen an- 
richtete, die Flammen das Stroblager ergriffen, vie Deden, Ballen und 
Sparren zu knarren und zu brechen begannen, tönte jammervolles Hülfe- 
gejchrei aus ben brennenden Thüren und Senftern; es rief vergeblih. Die 
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Rameraven durften ihren Boften nicht verlaflen, ver Bruder fah ben ver 
wundeten Bruber unter ben brennenden Ballen liegen, ohne daß er ihm pie 
Hand zur Rettung reihen konnte. Die letzte Anftrengung aller Kräfte mußte 
aufgeboten werben, um „bie Saragofia des Schlachtfeldes von Waterloo“ 
gegen ben, mit Lebermacht von brei Seiten anftärmenben, Feind zu behaupten, 
oder unter feinen Trümmern ein ehrenvolles Grab zu finden. 

Die natürlichen Gebote der Menfchlichleit mußten ben ftrengen Forbes 
rungen ber Vertheibigung des Platzes nachftehen. So kamen viele in ben 
Flammen elendiglihd um; Einige der Verwundeten, benen e6 gelungen war, 
in den offenen Hofraum zu kriechen, erfticdten in dem verfengenden Dualın. 
Biele hatten in ver Schloßlapelle Zuflucht gefucht, oder waren in biefelbe ge 
tragen worden; wie groß war ihr Schreden, als fie ven krachenden Fall ber 
brennenden Ballen Hörten, bie hereindonnernden Granaten um fi berum 
zeripringen, bie Slamme durch die Thüre des Heiligthums bereinfchlagen 
fahen. „Die brünftigen Gebete, welche ſchweigend von biefem Beiligen Orte 
aufftiegen, waren ficherlich erhört worben; als das Feuer ven Fuß bes höl- 
zernen Cruzifixes, welches über ver Thür King, erreichte, ſchien es die ges 
beiligte Gegenwart zn fühlen; denn bier endeten feine Fortjchritte und zwar 
ohne menschliches Zuthun *).” 

Als Wellington das Schloß Hougomont in Flammen ftehen ſah, warb 
er äußerft beforgt um biefen für ihn fo wichtigen Punkt. Er fandte Eilboten 
an den General Hill und befahl, fchleunigft von Braine la Leud heran gegen 
Hongoment zu ziehen, da jeßt eine Umgehung bes rechten Flügels nicht mehr 
zu beforgen war. Zur Dedung Hougomonts wurben eiuige englifche Batte⸗ 
rien aufgefaßren, gegen welche Napoleon eine Kolonne reitenber Grenabiere 
und Küraffiere vorgeben lite. Die britifche Artillerie war indeſſen zu ihrem 
Empfange vollftändig bereit; bie hohen Grenadiermützen, welche den Stand 
bes Tiefgruubes, in welchem fie fich näherten, überragten, hatten fie verratben. 
Die Franzoſen ſchickten Plänkler zu Pferd vorauf, welche einzeln ganz nah 


*) Wir wollen Siborne, welder Bd. II. ©. 46, dieſes Wunder näher berichtet, in 
feinem frommen Glauben nicht ſtören. Allerdings blieb die Kapelle vom Feuer und ben 
Bomben verſchont, weil fie eine gewölbte Dede hatte und ſich nichts Brennbares Darin ber 
fand. Das Cruzifix, an welchem nur bie Füße des Heilandes Brandſpuren zeigen, ſteht 
noch gegenwärtig (1860) in ber, zum Gottesbienft nicht wieber eingerichteten, Kapelle. 
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an die Batterien beramritten und mit Karabinern und Piftolen mehrere Ar- 
tilferiften tödteten. Die Befehlshaber der englifchen Batterien ließen fich 
jedoch nicht verleiten, auf bie zerftreuten Neiter Feuer zu geben; fte warteten 
faltblättg die gefchloffenen Kolonnen ab. Diefe wurden durch ben aufge» 
weichten Boden und andere Hinberniffe genöthiget, im Schritt und langſamen 
Trabe heranzureiten. Bis auf 25 Schritt ließen die Artilleriften fie heran, 
bann erft gaben fie ihnen eine volle Ladung, ſchickten, als fie in Unorbnung 
Kehrt machten, eine zweite und dritte Labung nach, wodurch die Niederlage 
berfelben beim Rückzuge furchtbarer noch, als bei vem Angriff wurbe. Die 
Menge ver getönteten Reiter und Pferde, welche unmittelbar vor ven Mün⸗ 
bungen der Kanonen „weggeblafen“ wurden, war ungeheuer. Unterbeffen 
batten auch die Sranzofen einige berittene Batterien vorgeben lafjen, welche 
durch ein überlegenes Feuer die englifhen Kanonen zum Schweigen und zum 
Abzuge zwangen. Aus dem 2. Treffen vom linken Flugel berbeigerufen 
traf jegt Lord Hill, „ber Helb von Almaraz und Arroyo del Molina," ber 
topfere Kampfgenoſſe Wellingtons in Portugal und Spanien mit einer Bri- 
gabe feines Armeelorps auf dem fehr bebrängten Kampfplage ein. Er ent 
jandte fogleich das 2. Linienbataillon ber Brigade du Plat zur Vertreibung 
ver franzöfifchen Tirailleurs aus dem Obfigarten ab. Vier Bataillons der 
beutfchen Legion gingen in vier Kolonnen vor; der tapfere Artillerie⸗Haupt⸗ 
mann Sympher ſchloß fich ihnen mit feiner, heut faft unausgefegt im Feuer 
geftanvenen, berittenen Batterie an. Kine Linie franzöfifcher Küraſſiere 
iprengte trotz bes heftigen Feuers, welches fie aus den DViereden bes Fuß- 
volles nnd der reitenden Batterie empfing, bis dicht an bie Kolonnen heran. 
Sympher bebiente ſich auch diesmal eines, von ihm ſchon Ifter mit Vortheil 
ansgeführten Mandnvres. Er ließ die Küraſſtere bis auf funfzig Schritt 
beran, gab ihnen noch eine volle Ladung und ſuchte dann eiligft mit feiner 
Mannſchaft Zuflucht innerhalb der Vierecke des Fußvolkes; die Pferbe waren 
zuvor fchon weiter rüdwärts in Sicherheit gebracht. Das nahe Infanteries 
feuer verbinberte bie feindliche Neiterei, obſchon fle ſich im Beſitz ber er: 
oberten Kanonen befand, abzufteigen und viefelben mit fich fortzunehmen. 
Raum aber, daß die Küraffiere Kehrt gemacht, waren auch die Kanoniere 
wieder bet ihren Geſchützen und ſandten ven fliehenden einen wirffamen Gruß 
nad. Da fi indeſſen die franzöfiichen Zirailleurs im Beſitze des Obſt⸗ 
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gartens und bes Gehölzes befanden, richteten fie unter ber, ungeſchickter 
Weiſe immer in Bataillonstolonnen vorrädennen Brigade der beutfchen Le⸗ 
gion, große Berwüſtung an. Der Führer derſelben, Oberft Duplat wurde 
tödtlich verwundet. Mehrere Dfficiere fielen und allen, welche beritten waren, 
wurden bie Pferbe unter dem Leibe erfchoffen. Als Lore Hill die Brigade 
ber beutfchen Legion, welche ſich in dem englifchen Heere ven Ruhm ent- 
ſchloſſener Tapferkeit und nie wantender Ausdaner erworben hatte, durch neue 
Angriffe franzöfifcher Reitergeſchwader bedroht fah, rief er zu ihrer Unter- 
ſtützung die Leichte britifche Fußbrigade Adam heran. Sie rüdte in Batail- 
Ionslolonnen vor und erlitt durch das mörberifhe Tirailleurfener ver 
Branzofen eben fo großen PBerluft, wie die deutſche Legion. Auch die 
Ürtilleriften wurden gut auf das Korn genommen mud retteten fich und 
ihre beſchädigten Geſchütze mit genauer Noth in bie Vierecke des Fuß— 
volles, welche dadurch in Unordnung geriethen. „Aber die Hülfe war 
nah. Wellington fpreugte mitten im Kugelregen vor die Front der Brigade; 
Adam befahl den Kolonnen, vier Dann hoch in Linie anfzumarfchiren und 
rief, auf die franzöfiihen Zirailleurs anf ver Höhe zeigend, mit vollkom⸗ 
mener Kaltblütigkeit und unbeforgter Sicherheit aus: „Iagt mir bie Kerle 
fort!” Mit Hurrah ftürmte die Brigade die Anhöhe hinan. Die Tirailleurs 
zogen fich zurüd, Adam blieb im Vorgehen und trieb das franzöfifche Fuß⸗ 
voll vor fi ber. Bald aber war Adam burch bie gegen ihn abgefchicten 
Gardegrenadiere und Karabiniers gendthiget Vierecke zu bilden, von welchen 
bie anftürmende Neiterei mit lebhaften euer empfangen wurde. „Bei 
einem biefer Angriffe zog der Major Erles vom 95. Jägerregiment, als er 
bie Annäherung der feinblichen Reiterei gegen bie erfte Ede der Front bes 
Biereckes bemerkte, feine Kompagnie in eine Linie vor dieſelbe und ließ pie 
Rarabiniers bis auf 50 Schritt heran; dann erft kommandirte er „Fener!“ 
und ba ber Feind zu gleicher Zeit eine volle Ladung von ber Stirnfeite bes 
Biereds erhielt, bevedte im Augenblid die Hälfte der Augreifer den Boden. 
Roß und Dann lagen im gräßlichen Durcheinander an ber Erde, und fo 
grauſam ift der Soldat, daß, wenn ein lebender Menjch aus dem Gewirr 
bes Schlachtfeldes Rettung ſuchend, fich erhebt, zehn tödtliche Kugeln auf ihn 
abgefeuert werben, während ängftlich vermieden wird, ein, noch auf gefunden 
Füßen ftehendes, Pferd zu verlegen. 
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Zur Unterftägung der Brigade Adam, welche eine Zeit lang ein heftiges 
Kanoueufeuer auszuhalten hatte, war jet von Merbe-braine vie hannoverfche 
Brigade des Dberften Halkett herangezogen werben, welcher mit ven Land⸗ 
wehrbataillons Salzgitten und Osnabrück fi auf den Außerften Abhang bes 
Haupthshenrückens hinter der fehr zufammengefchmolzenen Brigape du Plat 
aufftellte. 

Es war jetzt ungefähr 6 Uhr; die furchtbaren Angriffe, welche die 
Franzofen gegen die ganze Front der Stellung des engliſchen Heeres unter⸗ 
nemmen hatten, waren bis zu biefer Stunde ohne pofitiven Erfolg geblieben”). 
Die vorgefchobenen Boften la Haye-ſainte und Hougomont hatten ben wil- 
thendſten Angriffen getrogt, und bie vorgeichobene Stellung, welche die bri- 
tifche Brigade Adam eingenommen Hatte, zeigte dem franzöfiichen Kaifer 
deutlich, daß trog der Zapferleit, des Enthuſiasmus und ber Hingebung, 
weiche die fchönften Truppen, bie er je verfammelte, unter der Führung hochbe- 
rühmter Generale entfaltet hatten, noch größere Anftrengungen, noch größere 
Opfer erforderlich feien, um den britifchen Löwen aus feiner ftolz und feft 
behaupteten Stellung zu treiben, ehe der preußiiche Adler, der ſchon längere 
Zeit mit Blüchers Augen über Napoleons vechtem Flügel fchwebte, als Sturm- 
vogel auf Frankreichs Adler herabfchoß, ihn mit fcharfen Zangen packte, feſt⸗ 
bielt und zerriß. 

Nun aber waren auch bie Kräfte Wellingtons und feines Heeres erfchöpft. 
Bald nach 6 Uhr wurbe, wie wir demnächſt zu berichten haben werben, ber 
fefte Haltpunft des britiſchen linken Flügels, la Habe-fainte genommen und 
dem Durcchbrechen des Centrums Tonnte nur durch das weitere Zurüdgeben 
in bie Stellung von Mont St. Jean vorgebeugt werben. 

Durch das Zurüdweichen des Linken Flügels und der Mitte fahen fich 
bie, zum Entfabe von Hongomont vorgeſchickten Divifionen gendthiget, auf 
ihren Rückzug Bedacht zu nehmen. Ebenſo wie Napoleon an Reille den tie 
derholten Befehl fandte, um jeden Preis ven Feind aus Hougomont zu ver⸗ 
‚treiben, fandte Wellington dem Oberft- Lientenant Macbonell Befehl, feine 
Boften bis zum legten Mann zu behaupten. 

Der General Reille ließ jeßt eine Batterie Zwölfpfünder auf einer 
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Anhöhe auffahren, von welcher fie über bie vorausgefchidten Tirailleurs bin- 
weg, das Schloß und befjen, keineswegs gegen bergleidhen Geſchoſſe ftart 
genug gebaute, Mauern befchießen Tonnten. Das Gehölz und die Heden 
wurben aufs Neue um biefe Zeit von Tirailleurſchwärmen angefüllt; mit 
dem Rufe „en avant!“ trieben fie die Schägen der beutichen Legion und 
und ber Hannoveraner, welche großentheils ihre Munition verjchoffen Hatten, 
zurüd in den Schloßhof und die Gärten. Sturmkolonnen rüdten an; es 
war 7 Uhr des Abends. „Die Flügelkompagnien der englifhen Garben 
troßten binter den Mauern und innerhalb ber Höfe jedem Berfuche ber 
Angreifer, fie daraus zu vertreiben. In biefem Angenblide brannten alfe 
Nebengebäude mit Ausnahme derjenigen, welche dem Walde gegenüber lagen. 
Das Dach nnd bie oberfte Etage des Schloffes waren eingeftärgt und bie 
Flammen fchlugen mit größter Heftigleit überall bervor. Die Hige wurde 
fo ſtark, daß fie die Mannschaften faft erftidte und bie hervorqualmenden 
Wolken dicken Rauches machte alle Gegenftände unfenntlih. Aber das Ber 
theidigungs-Shftem, die Disciplin und Orbnung, welche die tapfere Befagung 
entwicelte, waren fo bewunberungswärbig unb vollfommen, daß bes Feindes 
Bemühungen, auf irgend einem Punkte ven Eingang zu erzwingen, vollftänvig 
fehlſchlugen *).“ 

Als nach 7 Uhr vom linken Flügel her Siegesgeſchrei, Donner der 
Geſchütze und Gewehrſalven die Ankunft der Preußen und ihr entſcheidendes 
Eingreifen in die Schlacht verkündeten, ſchritten die, zur Deckung Hougomonis 
aufgeſtellten Diviſionen vor; aus dem Obſtgarten, dem Gehölz und den 
nächſten Umgebungen wurden bie Feinde vertrieben, ihre Kolonnen und Ka: 
nonen zogen ſich unter dem Schuß ihrer Tirailleurs anfänglich in guter Ord⸗ 
nung zuräd, bis auch fie von den englifchen und deutfchen Divijionen einge 
holt, troß tapfrer Gegenwehr zerjprengt, niebergehauen und in der allgemeinen 
Flucht mit fortgeriffen wurben. 

„Der feite Punkt Hongomont,? bemerkt General Hofmann, „brach tie 
Stärke des franzdfifchen Linken Flügels **)." 

Wohl Haben Briten und Deutſche auf manchem Schlachtfelde gemein- 
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famen Sieg erfochten; nirgend aber Hat fich die germanifche Herkunft beider 
Nationen durch muthvollere und ruhmreichere Ausdauer bewährt, als bei ver 
Bertheivigung des Schloffes Hougomont am 18. Juni 1815. 


Sreiunbvierzigfted Kapitel, 


Der Angriff Hapoleons auf Wellingtons linken Slügel verzögert fih bis nah 1 Uhr; 
der Kalfer entdeckt durd fein Fernrohr eine preußifche Kolonne; die Ausfage eines ge- 
fangenen preußifhen Hufaren; der Marfchall Sonlt fhreibt an den Marfhall Grounchy 
am 18. Iuni 1 Uhr Nachmittags; ey läßt um 2 Uhr das erfie Korps (Erlon) zum 
Angriff vorgehen; Seldfluht der holändifhen Srigade Byland; der General Pirton führt 
die Srigaden Aempt und Pack gegen den Seind; das 79. Regiment der Kergfcotten; 
der Kampf um die fhottifhe Fahne; Sir Thomas Pirton fält,; der glänzende Angriff 
der britifchen Relterei, Mybridge, Somerfet, Ponfonby; die franzöfifchen Küraffiere werden 
geworfen, die Dinifionen Alir und Marcognet mit „en avant!“ gehen nor; die Schotten 
mit dem Dudelfak; der Adler des franzöfifchen 45. Regiments wird genommen; die 
englifhen Royals-Bragoner zerfprengen die Dierecke der Grigade Alir; der Adler des 
105. Hegiments wird genommen; die trifhen Dragoner hauen ein; die Skots Greys 
hören auf keinen Befehl und büpen ihre Kühnheit mit ſchwerem Verluſte; General Pon- 
fonby fällt, Oberſt Ponfonby tödlih verwundet; ein SIpektakelflük mit Feuerregen und 
bengalifher Seleuchtung; das Sild eines Schlachtfeldes; Siborne's Schlahtgemälde. 


„Den Angriff auf ben linken Flügel verfhob Napoleon bis dahin, wo 
er vermuthen durfte, durch ben Tebhaften Angriff auf den rechten Flügel die 
Anfmerkjamleit Wellingtons nad jener Seite hin abgelenkt zu haben. Unter» 
beffen verfanmelte ver Kaiſer große Streitmaffen auf feinem rechten Flügel 
und ließ nabe rechts von ber Hauptftraße von Eharlerot, kaum 1200 Schritte 
von dem englifhen Tinten Flügel entfernt, aus 74 Gefchügen, darunter 
24 Zwölfpfünder waren, ein gewaltiges Donnerwetter Iosbrüffen. Hinter 
ven Gefhügen war das erfte Korps (Erlon) in zwei Treffen aufmarfchirt. 
Der Marſchall Ney, welcher bier den Oberbefehl führte, warb ungebulbig 
und ließ gleich nach 1 Uhr bet dem Kalfer anfragen, ob er zum Angriff vor- 
gehen folle. Napoleon zögerte, hierzu Befehl zu ertheilen; feine ganze Aufe 
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merkſamkeit war jet in Anfpruch genommen von einem Trapp Reiter, bem 
bald ein Trupp Fußvolk folgte, welche in einer Entfernung von 5 bis 7000 
Schritten rechts von ihm Hinter dem Gehölz von Paris bei Aywiers durch 
bas Fernrohr fichtbar wurden, jeboch ohne zu erkennen, ob es franzöfifche 
Truppen von Grouchy's Korps, ober Preußen von Blüchers Heer feien. 
Marſchall Soult und andere des Gefolges fahen ebenfalls die Erfcheinung, 
auf welche ber Kaiſer fie aufmerkjam gemacht, ohne daß fie näheren Aufichluß 
zu geben vermochten, zumal bie Luft fehr trübe war. Zur Aufklärung ber 
Sache wurbe ber General Domont mit einer Abtheilung zu Pferde bahin 
entſendet. Bald darauf bradte ein Dfficier der Chaſſeurs & cheval einen 
gefangenen preußifchen Hufaren zu dem Kaifer, welcher an Wellington einen 
Brief des Generals Bülow überbringen follte, worin diefer die Ankunft 
feines Korps bei St. Lambert meldete. Der preußifhe Hufar war, mie 
Bülow fi fpäter geäußert, „ein dummer Dorfteufel,” welcher fich afles, 
was er mußte, von den Franzofen abfragen ließ, jo daß Napoleon über ven 
Mari der Preußen und das Ausbleiben Grouchy's ſchon jekt genau unter: 
richtet wurde. Er ließ an Grouchy auf der Stelle durch Soult fchreiben: 
„Schlachtfeld von Waterloo, den 18. Iuni, 1 Uhr Mittags *).“ 

Herr Marihall, Sie haben dieſen Morgen 8 Uhr an den Kaifer ge 
fohrieben, daß Ste auf Sart a VBallain zu marfchiren; demnach war ihre 
Abficht, fih nach Corbais und Waore zu begeben; biefe Bewegung entiprict 
ber Ihnen ertheilten Inftruction, inbeffen befiehlt mir ber Kaifer, Ihnen zu 
fagen, daß Sie beftändig in ber Richtung auf uns zu mandupriren follen, 
bemnach ift e8 Ihre Aufgabe, den Punkt zu fehen, wo wir uns befinden, um 
fih danach zu richten und mit uns in Verbindung zu kommen, fo daß Sie 
immer bereit find, fich auf feindliche Truppen, welche verfuchen folften, unferen 
rechten Flügel zu beunrubigen, zu ftürzen und fie zu vernichten. Gegenwärtig 
ift Die Schlacht auf der Linie von Waterloo in Angriff genommen‘, (la ba- 
taille est engagee sur la ligne de Waterloo) das Centrum der englifchen 
Armee befindet fih in Mont St. Jean; mandupriren Sie alfo, um fih um 
ferem rechten Flügel anzufchliegen.“ 


*), Merkwürdiger Weife nennt Napoleon in biefem Befehle „das Schlachtfeld Waterloo” 
und tanft es mit bem Namen, ben es erft fpäter von Wellington erhielt. 


Ney rückt um 2 Uhr vor. u 983 


Nachſchrift. „Ein fo eben aufgefangener Brief enthält die Nachricht, 
baß General Bülow unjere rechte Seite angreifen werde. Wir glauben dies 
Korps auf den Höhen von St Lambert zu bemerken; verlieren Sie alfo 
feinen Augenblid, fi uns zu nähern, uns zu erreichen und Bülow zu ver- 
nichten, weldhen Sie auf friiher That ertappen werben.” (pour &craser 
Bulow, que vous prendrez en flagrant delit.) 

Eine von General Domont eingetroffene Meldung beftätigte die Anwe⸗ 
fenheit preußiſcher Streifparteien in der Richtung von St. Lambert. Bon 
dem Anmarjch des Bülowſchen Armeelorps meldete er nichts und ber Kaiſer 
traf feine Anftalten, den Preußen die dortigen Engwege zu verlegen, Wozu 
jet noch einige Bataillons Tirailleurs und einige Kanonen ausreichend ge- 
wefen wären. 

Segen 2 Uhr erhielt der Marjchall Ney Befehl, pas Geſchützfeuer der auf- 
gefahrenen vierunpfiebenzig Feuerſchlünde, welche anderthalb Stunden lang obne 
großen Erfolg in Thätigkeit waren, ſchweigen zu laffen und das erfte Korps zum 
Angriff gegen Wellington zu führen. Tirailleurs gingen in kleineren Truppe 
vor, teilten fich dann in aufgelöfte Linien, mit eingelibtem Befchil Baum und 
Strauch, Hede und Graben benugend, bald liegend, bald kriechend die Kugel 
unfeblbar in bie feinnlihe Vollſtellung entfendend. Ihnen folgten in vier 
gefchloffenen Heerfänlen vier Divifionen von Erlon’s Korps, 17,000 Dann; 
fie Tteßen die aufgefahrenen Batterien hinter fich und nahmen In einer Aus- 
behnung von 2000 Schritt das Feld von la Hahe-fainte bis Smohain ein. 
Zur linken ſchloß fih an fie die Diviſion Bacheln (von Reille's Armeelorps) 
an, welde bis auf die Höhe halbwegs von Ia Belle Alliance nach 
fa Habe-fainte vorrädte. Bon Duritte's Divifion (1. Armeelorps) ging eine 
Brigade gegen Smohain, die andere weiter links vor. An dieſe fchloffen 
fih die Divifionen Marcognet und Alte (1. Korps) an, jede fo formirt, daß 
eine Brigade 4 Bataillon vorn in einer Kolonne, bie anbere in 2 Kolonnen 
dahinter ftaffelfärmig marſchirten. Von ver Diviflon Donzelot (1. Korps) gingen 
2 Brigaden, die fi bis zur Brüſſeler Hochftraße ausbreiteten, ebenfalls 
gegen la Hahe-fainte vor. Zur BVerftärkang der, hinter Erlon's Korps fol- 
genden, Reitergeſchwader bes 3. Kavalleriekorps von Milhaud ftellte ber 
Kaiſer von Kellermanns Korps (dem 4.) die Diviſion Rouſſel zu Ney's 
Berfügnng. 
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Sobald diefe Heerfäulen in das tiefer liegende Land Hinabgeftiegen 
waren, eröffneten die hinter ihnen aufgeftellten 74 Gefchüte über ihre Häupter 
hinweg noch einmal ihr Feuer, welches jet, wo bie englifchen und nieber- 
länpifchen Negimenter in nähere und gebrängtere Stellung zufammengezogen 
waren, biefe mit verheerendem Hagel erreichten. Wir erwähnten bereits, daß 
Wellington feinem linken Flügel durch ben, in Eil Befeftigten, Pachthof von 
(a Habe-fainte, eben fo, wie bem rechten durch das Schloß Hongomont einen 
Stützpunkt zu geben gefucht Hatte. Dies Hatte Napoleon ſehr wohl erkannt 
mb die Wegnahme beider vorliegenden Werke vor allem anderen in Angriff 
genommen. Das Unternehmen auf das minver fefte, durch bie Umgebung 
minder gefchäßte, la Hahe⸗ſainte ließ befferen Erfolg für die Angreifer, ale 
jenes auf Hougomont erwarten. 

Wellington war, als er das Vorrüden ber feinvlichen Kolonnen gegen 
feinen linken Flügel gewahrte, dahin geeilt, um durch feine Gegenwart bie 
Truppen anzufenern. Die unter dem holländiſchen General Byland Bier 
anfgeftellte erfte Brigade der 2. Divifion (Perponcher) ans bollänbifchen 
und beigifhen Bataillons, etwa 3000 Mann, beftebend, hielt nicht Stant. 
Kaum, daß fie den Schlachtenruf der Feinde, das „Vive l’Empereur!“ ver: 
nahmen und bie bligenden Bajonette erblidten, machten fie Kehrt ımb wandten 
fih unaufhaltfam zur Flucht; „nicht etwa abwechſelnd und theilweis, ſondern 
in Mafle und gleichzeitig, fo daß es ven Anfchein hatte, als gefhäh es auf 
Kommando. Die Unordnung diefer Truppen mehrte ſich raſch. Als fie bie 
Hede auf dem Kamme ber Pofition erreichten, wurde zwar ein Verſuch ges 
macht, fie bei dem 5. bolländifchen Milizbataillon zu fammeln, der Verſuch 
mißlang inbefjen, troß der ernftlichften Bemühungen ihrer Officiere, gänzlich, 
das Relerve- Bataillon und die Artilleriften ber Batterie Byleveld fchienen 
für einen Augenblid den Strom aufhalten zu Tönnen, wurben aber bald 
durch die Gewalt deſſelben mit fortgeriffen. Als fie bei den britifchen Ko- 
lonnen vorbeiliefen, wurden fie mit Zifchen, Hohn und Schimpfworten über- 
ſchüttet und ein Theil derſelben rannte in feiner Ueberftärzung vie Grena⸗ 
bierlompagnie des 28. britiſchen Regiments faft um, wodurch bie Leute 
beffelben fo wüthend mwurben, daß man fie nur mit Mühe abhalten Tonnte, 
anf bie Felbflüchtigen zu feuern. Eben fo machten einzelne Leute des Rohal⸗ 
Scots⸗Regiment Miene, auf fie zu fehießen. Nicht eber, als bis fie hinter 
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bem Höhenrälden fih in Sicherheit wußten, auf welchen bie englifche Armee 
aufmarfchirt ftand, kamen bie athemlofen Ausveißer wieber zur Befinnung. 
Die ganze Divifion Bhland verblieb den Zag über hinter ber Schlachtlinie, 
ohne daß fie wieder an ben Feind gebracht werben konnte. Das Zurück⸗ 
weichen ber Nieberlänpifchen Brigade befeuerte den Muth der franzdfifchen 
Divifionen; Duritte nahm Smohein und Papelotte, von Donzelots Brigaden 
brang eine in bie Gärten von la Haye⸗ſainte, die andere, rechts von ber 
Hochſtraße, Hatte fi vor dem heftigen Feuer der hbamnoverfchen Jäger, 
welche Major Buſche führte, noch weiter rechts gewendet und bereits bie 
bortige Anhöhe erftiegen, als General Sir Th. Picton, Befehlshaber der 5. 
britifhen Divifion, bie Brigaden Kempt und Pad ihnen entgegen warf, 
welche unter feiner tapferen Führung zwei Zage vorher bei Duatrebras 
ruhmvoll gefochten. Ihre Stärke betrug heute nicht über 3000 Mann, mit 
denen dem Sturmlaufe von 13,000 Mann übermüthiger Feinde begegnet 
werben mußte. Mit vem anfenernden Rufe: en avant! und von dem Sturms 
ihlage von mehr als hunbert Trommeln begleitet, drangen bie Franzofen vor. 
Picton ritt unter dem feindlichen Feuer an der Front feiner aufmarfchirten 
Linie vorüber und Tauſende feiner Tapferen folgten feinem Kommando: 
Warſch! Mari! mit entſchloſſenem Schweigen. Das 79. Regiment ver Berg- 

ſchotten führte bie Spige. Zwei vorliegende Weißpornheden, welche eine, wenn 
anch nachgebende, doch undurchdringliche Wand bildeten, hielten viefe tapfre 
Schaar um fo mehr auf, als Dorngebüfche ihre kurzen Weiberröde und 
Plaids fefthielten und ihre unbehosten Schenkel verwundeten. Ihre Reihen 
fösten fi) auf und es kam hier zu hartnädigem Einzelgefecht. Der Fähndrich 
Birtbwhiftle, welcher vie Fahne des Regiments trug, wurbe ſchwer verwundet. 
Lientenant Belcher empfing das Banner aus der Hand des nieberfinfenben 
Rameraben. Auf viefen drang ein franzöfiſcher Officier zu Pferd ein, er- 
griff die Fahne und bielt fie, obſchon ihm fein Pferd von Gewehrſchüſſen 
und Bafonettftichen getäbtet wirbe, im Sturz noch Frampfhaft fefl. Nicht 
minder feft hielt der Schotte ven Schaft mit der Hanb und, als viefe ihm 
von dem Gegner abgehauen warb, bie flatternde Standarte mit den Zähnen 
feſt. Dennoch wär fie ihm entriffen worden, wenn nicht ber, zur Dedung 
der Sahne beftimmte Sergeant Swizzer den Franzoſen mit feiner Hellebarbe 
durchbohrt und ber Flügelmann Lach ihm eine Kugel durch ben Kopf gejagt 
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hätte, oßme bem Zurufe feines Majors Toole: „reite ven braven Sranzmann!“ 
Gehör zu ſcheuken. — Rah Durchbrechung der Heden warb bie Orbnung 
ſchnell wieder hergeſtellt, Reih und Glied formirt, die Bajonette gefällt und 
bem Feinde entichloffen auf ben Leib gerüdt, deſſen Kolonnen an dieſer 
Stelle den Anlauf nicht aushielten. 

„Während biefes Vorgehens ber tapferen Bergfchotten traf ein ſchwerer, 
unheilvoller Schlag das britifhe Heer und verfeßte eine ganze Nation in 
Zraner über ven BVerluft eines Führers, deffen glänzende Laufbahn ihre Be 
wunberung gewonnen, deſſen ruhmvolle Thaten ihren Stolz; erregt hatte. 
Der Seneral-Lientenant Sir Thomas Picton, Befehlshaber der 5. britifchen 
Brigabe, wurbe, während er die Seinen hoch zu Roß mit gezogenem Degen 
zum Kampf führte, von einer feinplichen Kugel in bie rechten Schläfe ge 
troffen. Auf der Stelle getöptet, blieb er dennoch einige Minuten feft im 
Sattel, bis fein Adfutant, Hauptmann Taylor, mit Hülfe eines Soldaten 
ihn vom Pferde bob. So fiel ver tapfere Picton, welcher ſich bereits in 
bem Kriege in Portugal und Spanien eiuen unvergänglichen Namen in ber 
Geſchichte des britifchen Heeres erworben hatte*)." 

Daß der plögliche Verlujt eines jo ausgezeichneten Führers nicht eine, 
wenn auch nur vorübergehende, Etodung ober Berwirrung veranlaßte, war 
vornehmlich dem General Kempt zu danken, welcher den Befehl und mit ber 
8, Brigade bie Verfolgung des Feindes übernahm, in welder er, als fein 
Fußvolk ermattet Halt machte und nah daran war, einem erneuten und ver- 
ftärkten Angriffe weichen zu müſſen, von ber trefflihen Reiterei unter Ur- 
bridge, Sommerfet und Bonfonby in ausgezeichneter Weiſe unterſtützt wurbe. 
Der Angriff, welchen bie englifche Reiterei an diefer Stelle des Schlacht 
feldes ausführte, gehört zu ben kühnſten und glänzenpften Waffenthaten ber 
neueren Kriegsgefchichte und verbient eine ehrennolle und ausführlichere 
Erwähnung. 

Der Generals Lieutenant Lord Urbridge, Befehlshaber ver gefammten 
britiichen Keiterei, war eine vollfommene Hufarennatur, von dem Schlage, 
wie unfer Blücher. Als er das Vorrüden ver franzöfiichen Reiterei bei 
Ia Hahe⸗ſainte und auf der britifchen Seite ver Straße nach Eharleroi und 


*) Siborne IL ©. 10. 
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bie Annäherung der Heerfänlen des feindlichen Sußvolfes wahrnahm, welche 
zum Angriff gegen ben englifchen Linken Flügel vorgingen, befchloß er eine 
gleichzeitige Attafe mit ven ſchweren Neiterbrigaben bes Lorb Edward So: 
merfet und Sir Willtem Ponſonby zu unternehmen*).. Er ritt an Lord So- 
merfet heran, und befahl ihm, fich zun Angriffe bereit zu halten; ſodann 
galoppizte er zu Ponſonby nach der anderen Seite ber Hochſtraße und befahl 
ihm, ſich in Linie zu entwideln, ſobald er vie erfie Brigade aufmarfchirt 
fehen wärbe. Hierauf kehrte er zu Lorb Somerfet zurück. Er ftellte fich 
vor dem linken Flügel von deſſen Brigade, damit er fich ungefähr in ber 
Mitte. beiver Brigaben befände, wenn fie fich beim weiteren Vorrüden vor- 
wärts der Bofttion vereinigt haben würden. 

In gefchloffenen Heerhaufen ritten die franzdfifchen Küraffiere gegen vie 
Anböhe heran; ein Gruß aus vier Gefchügen ber britifchen berittenen Bat- 
terie Roß und der Fußbatterie Lohd, welche rechts ber Hochſtraße aufges 
fahren waren, warf eine Anzahl Reiter und Pferde ber vorberften Züge 
nieder, ohne daß die nachfolgenden wichen, oder wanlten. Die Trompeten 
fchmetterten zur Attafe und unter lautem „Vive l’Empereur!“ ftärzten dieſe 
tapferen Reiter, in all dem Slanze von Küraß und Helmſchmuck prangenb, 
borwärts in bonnerndem Galop. Ihnen entgegen ftürzte in noch heftigerem 
Anlauf die britifche Veibgarbebrigape; zwei ®ewitterwollen brauften unter 
Sturmgeheul und Säbelbligen von entgegengejegten Seiten gegen einanver 
heran; der Anprall und Zufammenftoß war furchtbar. „Um ben Küraffieren 
näber zu kommen, fuchten fih bie Briten zwifchen bie Pferve ihrer behelmten 
Gegner einzubrängen, deren Schwerter viel länger und beren Bruft und 
Rüden durch Eifenbarnifche gedeckt waren, während fie jelbft Feine dergleichen 
Schutzwaffen hatten. Mit ver Schnelligkeit des Blitzes zuckten die Schwerter 
und fehlugen Funken aus den ehrnen Panzer, wenn fich nicht eine Blöße für 
einen ficher geführten Stoß zeigte. In das Getofe der rings umher entbrannten 
Schlacht mifchte fi) Hier, wo Mann gegen Mann, Pferd gegen Pferd in 


*) General Somerjet führte bie 1. Brigade, das 1. Regiment Leibgarde 227 Mann, 
das 2. 232 Mann, Blaue Garbe 239 Mann, 1. Garbe-Dragoner-Regiment 529 Mann. General 
Bonjonby führte die 2, Brigade, 1. Regiment Dragoner (royals) 395 Maun, 2. Dra- 
goner- Regiment (Scotsh Greys) 391 Mann, 6. Dragoner-Regiment (Inniskillings) 397 Mann. 
Lettere hieß die Unions-Brigabe, weil fie aus einem englifchen, einem fchottiichen unb 
einem irländifchen Regiment befland. 

118 


936 Der General-Lientenant Picton fällt. 


hätte, ohne bem Burufe feines Majors Toole: „reite ven braven Sranzmann!” 
Gehör zu fchenlen. — Nach Durhbrehung ber Heden warb bie Orbmung 
ſchnell wieber Hergeftellt, Reih und Glied formirt, die Bajonette gefällt und 
dem Feinde entichloffen auf den Leib gerüdt, deſſen Kolonnen an vieler 
Stelle ven Anlauf nicht aushielten. | 

„Während viefes Vorgehens ber tapferen Bergichotten traf ein fchwerer, 
unheilvolfer Schlag das britifche Heer und verjette eine ganze Nation in 
Trauer über ven Verluſt eines Führers, deffen glänzende Laufbahn ihre Ber 
wunberung gewonnen, deſſen ruhmpolle Thaten ihren Stolz; erregt Hatte. 
Der Generalstientenant Sir Thomas Picton, Befehlshaber der 5. britifchen 
Brigabe, wurbe, während er bie Seinen hoch zu Roß mit gezogenem Degen 
zum Kampf führte, von einer feindlichen Kugel in bie rechten Schläfe ge 
troffen. Auf der Stelle getöntet, blieb er dennoch einige Minuten feft im 
Sattel, bis fein Adjutant, Hauptmann Taylor, mit Hülfe eines Solbaten 
ihn vom Pferde bob. So fiel der tapfere Picton, welcher fich bereits in 
bem Kriege in Bortugal und Spanien einen unvergänglichen Namen in ber 
Geſchichte des britifchen Heeres erworben Batte*)." 

Daß der plögliche Verluſt eines jo ausgezeichneten Führers nicht eine, 
wenn auch nur vorübergehende, Etodung oder Berwirrung veranlaßte, war 
vornehmlich dem General Kempt zu banken, welcher den Befehl und mit ber 
8. Brigade die Verfolgung des Feindes übernahm, in welcher er, al& fein 
Fußvolk ermattet Halt machte und nah daran war, einem erneuten und ver⸗ 
ftärkten Angriffe weichen zu müſſen, von ber trefjlichen Neiterei unter Ur: 
bridge, Sommerfet und Ponſonbh in ausgezeichneter Weile unterftüßt wurde. 
Der Angriff, welchen bie englifche Reiterei an biefer Stelle des Schlacht- 
feldes ausführte, gehört zu den kühnften und glänzendften Waffenthaten ber 
neueren Kriegsgefchichte und verbient eine ehrenvolle und ausführlichere 
Erwähnung. 

Der General- Lieutenant Lorb Uxrbridge, Befehlshaber ver geſammten 
britifchen Reiterei, war eine volllommene Huſarennatur, von bem Schlage, 
wie unfer Blücher. Als er das Vorrücken ver franzdfilchen Neiterei bei 
Ia Habesfainte und auf ber britifchen Seite der Straße nad Charleroi und 


*) Sihorne IL ©. 10. 
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die Annäherung der Heerſäulen des feindlichen Fußvolles wahrnahm, welche 
zum Angriff gegen den engliſchen linken Flügel vorgingen, beſchloß er eine 
gleichzeitige Attake mit ben ſchweren Reiterbrigaden des Lord Edward So⸗ 
merſet und Sir William Ponſonby zu unternehmen*). Ex ritt an Lord So⸗ 
merſet heran, und befahl ihm, ſich zum Angriffe bereit zu halten; ſodann 
galoppirte er zu Ponſonby nach ver anberen Seite ber Hochſtraße und befahl 
ihm, fih in Linte zu entwideln, fobald er bie erfte Brigade aufmarſchirt 
fehen würde. Hierauf Tehrte er zu Lord Somerfet zurück. Er ftellte ſich 
vor dem linken Flügel von deſſen Brigade, damit er ſich ungefähr in ver 
Mitte. beiver Brigapen befände, wenn fie fich beim weiteren Vorrücken vor- 
wärts der Bofition vereinigt haben würden. 

In gefchloffenen Heerhaufen ritten die franzdfifchen Küraffiere gegen vie 
Anhöhe Heran; ein Gruß aus vier Gefchügen ber britifchen berittenen Bat⸗ 
terie Roß und der Fußbatterie Lohd, welche rechts ber Hochſtraße aufges 
fahren waren, warf eine Anzahl Reiter und Pferde der vorberften Züge 
nieder, ohne daß die nachfolgenvnen wichen, oder wanlten. Die Trompeten 
fchmetterten zur Attafe und unter lautem „Vive l’Empereur!“ ftürgten dieſe 
tapferen Reiter, in all dem Glanze von Küraß und Helmfchmud prangend, 
vorwärts in bonnerndem Galop. Ihnen entgegen ftürzte in noch heftigerem 
Anlauf die britifche Leibgarbebrigabe; zwei Gewitterwolken brauften unter 
Sturmgeheul und Säbelbligen von entgegengejegten Seiten gegen einander 
heran; ber Anprali und Zufammenftoß war furchtbar. „Um ben Küraffieren 
näher zu kommen, fuchten ſich die Briten zwiſchen bie Pferbe ihrer behelmten 
Gegner einzubrängen, beren Schwerter viel länger und beren Bruft und 
Rüden durch Eifenharnifche gedeckt waren, während fie felbft Feine vergleichen 
Schutzwaffen hatten. Mit ver Schnelligkeit des Blitzes zucten die Schwerter 
und fehlugen Funken aus ven ehrnen Panzer, wenn fich nicht eine Blöße für 
einen ficher geführten Stoß zeigte. In das Getofe der rings umher entbrannten 
Schlacht mifchte fi Hier, wo Mann gegen Mann, Pferb gegen Pferd in 


*) General Somerfet führte die 1. Brigade, das 1. Regiment Leibgarbe 227 Mann, 
das 2. 232 Mann, Blaue Garde 239 Mann, 1. Barde-Dragoner-Regiment 529 Manu. General 
Ponſonby führte die 2. Brigade, 1. Regiment Dragoner (royals) 395 Maun, 2. Dra- 
goner- Regiment (Scotsh Greys) 391 Mann, 6. Dragoner-Regiment (Inniskillings) 397 Mann. 
Letztere hieß bie Unions-Brigabe, weil fie aus einem englifchen, einem fchottifchen und 
einem irländifchen Regiment beftand. 

118 


938 Ein glänzender Reiterangriff. 


wildeſter Wuth fochten, ein Fluchen, Trompetengefchmetter, Gewieherumb Schreien, 
welche durch Kanonendbonner und Gewehrfener Freifchend hindurchdrangen. 

„Wie verzweifelt und blutig aber auch viefer Kampf war, fo kurz war 
dennoch feine Dauer. Die größere Körperkraft der Briten, die Gewandt⸗ 
heit der Reiter, das Teuer und bie Ansdauer ihrer gutgefchulten, wortreff- 
lichen Pferde machten fehr bald fih geltend. Die Küraffiere wurden ge- 
worfen und gezwungen, bie Anhöhe, welche fie in fiegestrunfenem Jubel raſch 
erftiegen hatten, noch rafcher zu verlafien. 

Das 2. britifhe Reibgarbe- Dragoner- Regiment folgte zumächft und er- 
eilte die Küraffiere, welche jenfeit eines Hohlweges, als fie, um wicht ihr 
eigenes Fußvolk Überzureiten, noch einmal Front machten. Das Ueberfchreiten 
des Hohlweges Hatte den Fliehenden ebenfo wenig, als den Verfolgern ge 
ftattet, in gefchloffener Orbnung zu bleiben; e8 kam zum @inzelgefecht und 
hierbei zeigte ſich bald bie Meberlegenheit der fattelfeften englifchen Reiter 
gegenüber ben unbehälflichen franzöfifchen Küraffieren, welche nur bei maffen- 
hafter Verwendung große Erfolge zu erzielen im Stande waren. Eine große 
Anzahl ergab fih als Befangene, vie anderen fuchten ihr Heil in der Flucht. 

General Bonfonby ließ, fobald er Somerfet im Gefecht erblidte, feine 
Brigade aufmarſchiren, dann ritt er felbft eine Strede vorauf und verab- 
redete mit dem Oberft Muter, daß, fobald er ihm durch Hutfchwenfen ein 
Zeichen geben werve, er fogleih mit feinem Inniskilling⸗-Dragoner⸗Regiment 
zur Attake vorgehen ſolle. Mittlerweile hatten fich franzöſiſche Infanterie 
kolomen ber Divifionen Alte und Marcognet in Marfch geſetzt, überfchritten 
mit „en avant!“ ben Kamm ber Anhöhe und den Weg nach Wabre unb 
hatten bereits ven linken Flügel der Brigade Kempt umgangen, als ihnen 
unvermutbet bie Brigade Pad ten Weg verlegte. „Die ſchottiſchen Re⸗ 
gimenter, das 42. und 92, Hochländer zogen tapferen Muthes umter 
den fchrilfenden Tönen ber Heimathlichen Dubelladpfeife (Pibroch) ven 
feinvlihen Heerfäulen entgegen. Sie wurden mit einem lebhaften Fenergruß 
empfangen, ben fie unerwiebert ließen, bis fie fi auf 30 bis 40 Schritt ge- 
nähert hatten; nun erft gaben bie Bergfchotten ein mörberifches Fener, welches 
nicht minder mörberifh von ben Feinden erwiedert wurde. Schon fhidten 
bie Bergichotten fich zum Sturmlauf mit dem Bajonett an, als fie Hinter 
fih erberfchütternden Hufſchlag vernahmen; es waren Ponſonbh's Reiter, 
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welche ihnen zuriefen: „macht Plag für uns! laßt uns vor!" Ponſonby hatte 
mit dem Hut gewinkt, Oberft Muter fprengte mit den Seinen beran; bie 
Regimenter zu Fuß gaben Raum, bie Schwapronen zogen Durch die aus ein- 
ander gerüdten Compagnien. „ALS die Scots Greys-Dragoner fich durch 
bie fchottifchen Regimenter durchzogen, erhob ſich lautes Yubelgefchrei. Sie 
feuerten fich gegenfeitig an: „Scotland for ever!“ (Schottland für immer!) 
war ihr Felogefchrei. Der Bulverdampf, welcher vie franzöfifche Heerfäule 
umbüllte, hatte fich noch nicht verzogen, als die Reiter ſich auf die Maffe 
ftärzten. Das Verlangen ver Hochländer, ihren Landsleuten bei der Bollen- 
bung des glorreich begonnenen Werkes zu helfen, war fo mächtig, daß man 
viele von ihnen fi an die Steigbügel der Reiter fefthalten jah, um mit 
ihnen zugleich in die feinplichen Reihen einzubrehen. Diefe vermochten den 
gewaltigen Stoß nicht auszuhalten; fie wandten fich zur Flucht und riffen bie 
Kolonnen, welche ver Kaifer eiligft zur Unterftügung nachgefenvet hatte, mit 
fih fort. Die englifche Neiterei Hatte den Bortheil, daß fie einen mäßig 
abfallennen Abhang Hinabritt, wodurch ihr Stoß um fo unmibefteblicher 
wurde. So tapfere Gegenwehr auch viele einzelne feifteten, fie vermochten 
ben reißenden Strom nicht aufzuhalten und dienten nur dazu, den verwüfſtenden 
Lauf deſſelben zu bezeichnen. Eine dicht geſchloſſene Schaar hatte ſich um 
den Adler des 45. Regiments gefammelt, welcher auf dem flatternden Banner 
die Namen Aufterlig, Jena, Eylau, Friedland und Wagram trug, Schlacht» 
felvder, anf denen dies Regiment fi) mit Ruhm bebedt und den Namen bes 
„Mnäberwinblichen” erworben hatte. Eine dent Tode geweihte Schaar um⸗ 
gab das geheiligte Banner, ein Stachelgehege von Bajonetten wieß wieber- 
holte Verſuche des Eindringens zurüd. Endlich gelang es bem Sergeant 
Ewart von dem fehottifchen Dragonerregiment ver Greys durch einen kühnen 
Sprung feines Pferdes und durch die Säbelftreiche, die er mit gewaltigem 
Arm führte, in den vichtgefchloffenen Haufen bis zum Fahnenträger einzu» 
bringen. „Beim Einhauen,” fo erzählt er uns, „gelang es mir, ben Abler 
des Feindes zu ergreifen; er und ich, wir hatten einen harten Kampf 
mit einander; ein braver Kerl führte einen Bafonettftich gegen meine Weichen; 
ich parirte ihn und fpaltete ihm den Schädel. Darauf brang ein Lancier 
auf mich ein; ich fchlug feine Lanze auf die Seite und hieb ihm bie Kinn⸗ 
lade von einander, daß ihm die Zähne ausfielen. Darauf feuerte ein 
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Infanterift fein Gewehr ganz nah auf mich ab, und als er fehlte, flach er 
mit dem Bajonett nach mir; anch diesmal gelang e8 mir, den Stoß zu pa» 
riren, mein Säbel ftredte ihn niever und fo war's gethan. Als ich mit dem 
Adler bei meinem Regimente anlam, fagte ver General: „Dein braver Burſch, 
bring den Vogel in Sicherheit, für heut Haft Du genug gethan.“ Ich ritt 
mit dem Aoler zurüd zum Rückhalt und erhielt Befehl, ihn nach Bräffel zu 
dringen, wo ih am folgenden Tage mit bemfelben einen feftlichen Einzug 
hielt.” — Sergeant Ewart war ein Diann von berkulifcher Geftalt und Kraft, 
maß 6 Fuß 4 Zoll und fchlug eine gute Klinge*). 

Unerfchättert ftanb Hinter Marcognet's aus einander gefprengter Brigade 
ein Rückhalt im Viered. Die fehottifchen Dragoner waren nun einmal im 
Zuge und da das Gelände gegen die Ebne bin immer abfchüffiger wurde, 
fielen fie aus dem Balop in die Carriere und der Stoß gegen die Maſſe 
bes Fußvolkes war fo gewaltig, daß es dem nicht zu wiberftehen vermochte. 
„Als die vorberften Glieder mit unaufbaltfamer Heftigkeit zurückgedrängt 
wurden, ſchwankte die ganze Heerfäule einen Angenblid und verſank dann 
unter ben fie überſtürzenden Wogen ver Reitergefehiwaber. Hunderte wurben 
niebergeworfen, um nie wieber aufzuftehen und Hunberte ſtanden nur wieder 
auf, um ſich den Siegern zu ergeben. 

Auf dem rechten Flügel erfuhr die Brigade Alix ein gleiches Schickſal. 
Kaum batten ihre Kolonnen den Kamm ber Anhöhe erftiegen, als das erfte 
Dragener- Regiment (Royals) ebenfalls von Ponſonby's Brigade fich gegen 
fie in Bewegung feßte. Der Herzog von Richmond, welder nur aus Lieb- 
haberei die Schlacht mitmachte, um zu ſehen, wie brav feine Ballgäfte vom 
15. fi beim Waffentanze am 18. halten würben, rief ben Dragonern zu: 
„seht vorwärts, meine Jungens, Eure Zeit ift gelommen!" Das Commando⸗ 
wort ließ nicht auf fich warten, die Trompeten riefen zur Attale, im Galop 
ftürzten die Royals, welche für das am beiten berittene Regiment des Heeres 
galten, auf die vorberften Reihen bes franzöfifchen Fußvolles, unb warfen 
biefelben, noch bevor fie Bierede gebildet, auf die nachfolgenden Kolonnen, 
woburch auch dieſe in Unorbnung geriethen. „Das gelammte Fußvoll ber 
franzöfifchen Brigade war in einem Augenblicke jo zufammengebrängt, daß es 


*) „He was of a consumate skill as a swordsman.‘ Er farb 1845 fiebenunbfiebenzig 
Jahr alt. 
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volfftändig Hälflos war. Die Leute verfuchten vergeblich, ihre Gewehre zu 
gebrandhen, es war nicht möglih, auch nur den Arm zu rühren. Erſt als 
bie hinterſten Glieder Kehrt machten, erhielten die norberften Luft, erlagen 
aber um fo leichter der in fie einbrechenben Neiterichaar. General Alir 
hatte das 28. Regiment als Rüdhalt bei fich behalten; es ging vor, um 
die Flüchtigen aufzuhalten und ihnen Zeit zum Sammeln zu verfchaffen. „Ju 
dem dichten Hanfen der, von ben englifchen Dragonern (den Royals) um- 
ringten Kolonne befand ſich der Fahnenträger mit dem Adler des 105. Re⸗ 
giments. Das Fahnenblatt war diefem Regimente von der Kaiferin Marie 
Luife geſchenkt worden; mit alferhächfteigenen zarten Händen hatte pie Tochter 
des beutfchen Kaiſers den Namenszug bes franzöfifhen Kaifers, von einem 
Lorbeerkranz umgeben, darauf geftidt. Vergebens fuchte ver Adler Hinter ven 
Bajonetten einer ausgewählt tapferen Schaar einen fiheren Horft. „Ich 
führte”, erzählt uns Capitain Clarke von den Rohals, „vie Mittelſchwadron 
des Regiments bei dieſer Attale; da ſah ich etwas Links von mir mitten in 
bem Haufen des feindlichen Fußvolls einen franzöfifchen Aoler auf der Fah⸗ 
nenftange mit ver’ flatternden Zrifolore. Sofort kommandirte ich: „rechte 
Schulter vor!” zeigte meinen Leuten den Adler und mit Hurrah! ging's 
darauf los, Mein gutes Pferb trug mich mitten in bie bicht gebrängte Maſſe 
bis zu dem Fahnenträger, dem ich mein Schwert in vie rechte Seite rann 
(I ran my sword in his right side), er wanfte, konnte jedoch nicht zu Boden 
fallen, fo gebrängt ftand die Maſſe. Der Adler fchlug gegen den Kopf 
meines Pferdes; dies that einen gewaltigen Seitensprung, ich faßte das Fahnen⸗ 
blatt und rief meinen Leuten zu: „Bringt den Adler in Sicherheit, er gehört 
mir an!” Bon dem bichteften Gedränge ber Feinde umfchloffen, verfuchte ich 
den Adler von den Stod abzubrechen, es gelang nicht. Corporal Styles, 
ver ſich mit einigen anderen bis zu mir burchgehauen batte, rief mir zu: 
„Sir, nicht abbrechen!“ Very well, fagte ih, dba nimm und bring ihn fo 
ſchnell es fi thun läßt, in Sicherheit. Er that fo, ich aber, obfchon ver- 
wunbet, blieb bei meiner Schwadron, mit der ich den Feind weiter verfolgte, 
bis Abenp 7 Uhr. Zwei Pferde wurden mir unter dem Leibe erſchoſſen, 
die erhaltenen Wunben machten nöthig, mich nach Brüffel bringen zu laſſen, 
wo ich zwei Monate zu meiner Heilung beburfte*).” 


*) Siborme I. ©. 60. 
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Mit unrubiger Schlachtbegier hatte das irländiſche Dragonerregiment 
der Jnniskillings bisher zufehen müſſen, wie das englifhe und ſchottiſche 
Dragonerregiment glänzende Angriffe ausführten. Jetzt kam an Irland bie 
Reihe und auch feine Neiter bewährten fich als tapfere Kameraden. Ihnen 
gegenüber rüdten bas 54. und 55. franzfiihe Infanterieregiment in vier 
Heerfäulen an. „Das irifche Hurrab! laut, wild und durchdringend zerriß 
bie Luft, als die Inniskillinge, durch die Hede und über den Weg hinweg, 
fühn den Abhang hinunter auf bie feindlichen Kolonnen losſtürmten, welde 
noch etwa 120 Schritt entfernt fein mochten. Diefer Zwifchenraum verftärkie 
bie Wucht des Anlaufes und trug bazu bei, ihnen einen ebenfo glänzenben 
Erfolg zu verichaffen, als ihn vie beiden anderen Regimenter gehabt.“ 

Bei dem weiteren Vorwärtsgehen der Brigabe Ponſonby's ſchloſſen fich 
zwei Dragoner- Hegimenter der Brigade Somerfet an. „Dieſe ganze Linie 
verfolgte, ohne gefchloffene Ordnung, tollkühn ihre wilde Bahn, als ob ie 
von dem übergroßen Triumphe beraufcht wäre. Lorb Urbridge Hatte zwar 
mit guter Vorſicht Befehl ertheilt, vaß einige Negimenter als Rückhalt folgen 
folten; dies war unterlaffen worben. Vergebens ließ er jet zu Halt! und 
Sammeln! das Signal blafen, auf die Trompete wurde ebenfo wenig, wie 
auf feine Stimme gehört. Wenige Minuten fpäter ftanb bie vorbere Linie 
auf der Höhe ver feinvlihen Stellung. Die Garde-Dragoner geriethen 
plöglich in ein heftiges Feuer der Batterien unb der Infanterie Bachelu's zu 
ihrer Rechten. Da fie außerdem noch eine ftarfe und wohlgeordnete Mafle 
Küraffiere aus dem Thale von jenfeit hervorbrechen fahen, traten fie mit 
einigen Schwadrouen der Royals und Inniskillings eiligft den Rüdzug an. 
Die tapfern Scots⸗Greys aber riefen Vorwärts, ihnen fchloffen fich eine 
Anzahl beberzter Reiter des englifchen und irifchen Dragonerregiments an 
und im rafcheften Lauf drangen fie vor bis zu den franzöfifchen Batterien, 
dann fcharf links einſchwenkend jagten fie, Artilferiften und Pferde nieber- 
fübelnd, längs ver Linte ver Geſchütze fort, bis fie gewahr wurben, daß ein 
Regiment franzöfifcher Lanziers fich fchräg von links her dem Schauplatze 
biefes merkwürdigen Kampfes näherte. Jetzt traten auch fie den Rüdzug 
an, wurben aber bald mit ihren athemlofen unb ermüdeten Pferden von ben 
Lanziers eingeholt. Die Brigade Somerfet, welche zeitig genug ven Rüdzug 
angetreten hatte, erreichte ohne ernftliche Beläſtigung ihre Pofition wieder; 


Der General Ponfonby bleibt. "943 


nicht fo die ſchottiſchen Dragoner, welche in dem Zuſtande äußerſter Ers 
fhöpfung und Unorbnung von den, mit frifhen Pferden und in überlegener 
Anzahl heranlommenven, Lanziers übel zugerichtet wurben. Der tapfere 
Führer der Union» Brigade, General Sir William Ponfonby, wurde von 
feindlichen Reitern umringt und ſank von neun Lanzenftichen burchbohrt ent- 
feelt vom Pferde. Sein gleich ritterlicher Namensvetter, der Oberft Sreberic 
Bonfondy, flog mit dem, unter feinem Befehl ftehenden, 12. Dragoner - Regi- 
mente zur Befreiung ber Schotten herbei, was ihm auch gelang. Ihn felbft 
aber führten, fein Muth und fein wildes Roß durch bie feindlichen Reihen 
hindurch, wo er abgeichnitten von ben Seinen, unter ben Streichen ber fran- 
zöfifchen Schwerter zu Boden fanl. Als er einige Zeit nach feinem Sturze 
fich aufzurichten verfuchte, bemerkte ihn ein franzöfifcher Lanzier, welcher ihm 
graufam und feig mit den Worten: „ah! coquin, tu n’ est pas mort?“ vie 
Lanze in den Naden ftieß... Kurz darauf wurbe er von einem Tirailleur ger 
pländert; aber kaum war biejer weiter gegangen, als ihn ein franzöſiſcher 
Dfficier ſah, der mitletbig ihm feine Flafche reichte und ihm einen Tornifter 
unter den Kopf legte. In neue Gefahr Fam der Schwerverwundete noch am 
jpäten Abend, als bie preußifche Reiterei über dies Feld fprengte, wo er 
beinah zermalmt wurde. Am anderen Morgen wurde er von den Seinen auf. 
gefunden und nach Waterloo gebracht, wo er buch forgfame Pflege nach 
langem Schmerzenslager wieder genas. 

Oberſt Hamilton, Befehlshaber des Dragonerregiments der Skots⸗Greys, 
batte allen voran an der Spite feiner- tapferen Schaar ſich in bie bichtefien 
Teindeshaufen geftürzt, dieſe durchbrochen und bie Seinen zu ben, auf den 
gegenüberliegenden Höhen aufgeftellten, Batterien geführt, unter deren Mann⸗ 
Ihaft ein fo blutiges Nieverfäbeln vollführt wurde Immer war er weit 
vorausgefehen worden, bei dem Rückzuge wurde er vermißt und ift unerkannt 
an den folgenden Tagen mit Tauſenden feinplicher Leichen auf dem Schlacht- 
felde eingefcharrt worven. Oberſt Fuller, Befehlshaber des erften Garbe- 
Dragonerregiments, erhielt bei Verfolgung der Küraffiere eine töbtliche 
Wunde und blieb auf dem Plate. Den empfinplichften Verluft an Mann⸗ 
Ihaft und Pferden erlitt die Reiterbrigade Bonfonby, bevor vie feind- 
fihen Reiterſchaaren von den berbeigeeilten Brigaden, vornehmlich aber 
burch die, Verberben und Schreden unter Mannfchaft und Roß ver Feinde 
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fhleubernden, Raketen von Whinhates Batterie in Berwirrung gebracht 
wurden. Auch in den englifchen Reiben gab es Schreden und VBerwirrnng. 
Eine, vom General Vivian vorgefchidte, reitende Batterie hatte faum ihr 
Teuer eröffnet, als eine gutgezielte franzöſiſche Granate in einen mit reichen 
Borrath gefüllten, englifchen Protzkaſten einfchlug, deſſen Inhalt entzändet 
anfflog und eine gräßliche Zerftörung anrichtete. 

Ein Bild grauenhafter Verwäftung bietet folch ein Schlachtfeld bar. 
In dem Handgemenge und Fauftlampfe ber britifchen Dragoner mit ben 
franzöfifchen Küraffieren und dem vichtgefchaarten Fußvolke, darauf bei ben 
Attaken der franzöfifchen Lanziers und der beiden leichten britiichen Reiter: 
regimenter hatten beide Theile ſchwere Verlufte erlitten. Pfügen und Pfule 
geronnenen Blutes hatten fi gebilvet und die Rimſale des abhängigen 
Aderlandes dienten zu einer purpurgefärbten Ueberriefelung der grünen Wie- 
fengründe. Nach und nach warb es ftiller und einfamer auf dem Felde, wo 
noch eben die Schlacht getobt hatte. „Mit Ausnahme ber Leichname und 
ber fo fchwer Verwundeten, daß fie das Forttragen auf Gewehrlänfen nicht 
auszuhalten vermochten, war jet der Schauplat des entfeglichen Kampfes 
an dieſer Stelle von Menjchen geräumt, aber Pferde ohne Reiter bevedien 
ihn in großer Anzahl und grafeten entweder ruhig, ober jagten wild umher 
und ftürzten, vor Schmerz den Boden ftampfeud, nieder; denn auch barin 
zeigt das Roß eine edlere Natur, ale das andere Gethier, daß es, bei noch 
fo großem Schmerze nicht heult und brüllt, noch irgenb einen Schmerzens: 
ſchrei ansftößt. Die flüchtigen Haufen des franzöfiihen Fußvolles waren 
hinter den vorberften Höhenrüden ihrer Stellung verſchwunden, um bort 
ihre zerjplitterten Refte zu fammeln und wieber zu formiren. Daffelbe that 
bie britifde Reiterei. Die Brigaden Somerfet, Bonfonby, Vandeleur, Bad, 
Beit und Kempt waren in bie geficherten Stellungen hinter la Hahe-fainte 
und nach deu Anhöhen vor Mont St. Jean zurüdgegangen, wohin fie bie 
eroberten Adler, die erbeuteten Pferde und eine große Anzahl Gefangene, 
gegen 3000, brachten. Mit ungeheurem Verlufte bezahlte Napoleon ben 
eriten Anlauf gegen das, in unangreifbarer Stellung feſtſtehende, Centrum 
Wellingtons; allein nicht minder groß war ber Berluft, ven das englifche 
Heer erlitt, als es den Angriff abſchlug und die Reiterei bei der Verfolgung 
der Feinde fich allzu verwegen und zu weit fortreißen ließ. — Immer aber 
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wird biefer Angriff ber englifchen Neiterbrigaben, unterftügt von tapfer aushal⸗ 
tendem Fußvolke, als eine ber glorreichten Waffenthaten des britifchen Heeres 
in ber Kriegsgefchichte deffelben gerühmt werben. Auch an bem Tage der beu- 
tigen Schlacht, welche fo viele glänzende Momente varbietet, gehört dieſer Reiter» 
angriff, obſchon er nicht unmittelbar die Entfcheivung des Tages herbeiführte, 
zu ben großartigften und rubmreichiten. Wir pürfen daher den englifchen 
Gefchichtfchreiber ‚nicht eitler Ueberhebung zeihen, wenn er nach ver Erzählung 
dieſes Kampfes feinen Landsleuten zuruft: „Briten! bevor andere Scenen 
euren Augen enthüllt werten, blidt noch einmal zurüd auf dies ruhmvolle 
Schaufpiel. Seht in dem Vorbergrunde rechts eine britiſche Kavallerielinie 
zur Attale vorgehen, freudeſtrahlend in dem Bewußtſein ihres angeborenen 
Muthes, ihres unbezähmbaren Geiftes und der Kraft ihres Armes. Während 
Ihr noch die ſchöne Ordnung und die vollftändige Beftigleit ihres Vorgehens 
bewundert, werden Eure Augen plöglich von bem funfelnden Slanze einer 
Linie eifenbepanzerter Krieger mit wehenden Roßſchweifen auf ſchimmernden 
Helmen angezogen, welche von drüben her ben Abhang erfteigen und jet 
auf den Gipfel ver Höhe gelangt find. Es find die weltberühmten Käraffiere 
Frankreichs, geführt von einem Kellermann, ven tapfern Sohne des Herzogs 
von Balmy, gefürdtete Krieger, welche auf Hundert Schlachtfelvern bie 
Ihönften Truppen ber Welt überwunden hatten und unter Siegen ergrant 
waren. Die Trompeten fchmetterten zum Angriff; einen Augenblid darauf 
hört Ihr den dumpfen Donner des Huffchlages ihrer Pferde, Eure atbemlofe 
Aufregung iſt Bis auf pen höchſten Grab gefpannt, als Ihr die beiberfeitigen 
Geſchwader fo jah auf einander losftärzen feht, daß der Zufammenftoß nur 
mit der Vernichtung beider enden zu müſſen fcheint. Beobachtet die Briten, 
als fie einen Augenblid zweifelgaft fcheinen, wie ihren Gegnern beizukommen 
ſei. Da treiben fie ihre gelenten Roffe mit Sporn und Zuruf grad auf ven 
Feind und drängen fich in die Zwifchenräume ber Küraffiere. Hoch in den 
Lüften ſchwingen fie ihre fcharfgeichliffenen, ſtahlharten Klingen, dieſe zucken 
wie flammende Blitze durch die Reihen, ſchlagen bier mit benen ber Feinde 
zufammen und treffen bort mit burchbringenden Streichen auf Helme und 
Küraß. Doc nur eine kurze Weile ift der Kampf zweifelhaft; die Küraffiere, 
erſchöpft unter ver Laft ihrer Harnifhe, weichen ber überlegenen Stärke, 
Geſchicklichkeit und Tapferkeit, Reiter und Pferde ftürzen zu Boden, Lüden 
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entfteben in ihren Reiben, viele brechen heraus, andere machen Kehrt, ihre 
ganze Linie wankt unb bricht in Trümmer zufammen. Im nächſten Augen⸗ 
blick ſehen wir ſie, wie von der Windsbraut erfaßt, von ber Anhöhe fort: 
geweht; von den Unfern eingeholt, ftärzt fih das Getümmel des wüthenden 
Heeres in die Ebene hinab, dann wieder bergauf und entjchwinbet unferen 
Biden. Auf's Neue wird unfer banges Erwarten unmiderftehlich non dem, 
was ſich im Vordergrunde unmittelbar vor ums begiebt, aufs Außerfte ge- 
fpannt und bewegt. Eine Linie britifchen Fußvolkes rädt an und bricht fi 
Bahn durch die Dorubeden auf dem Kamme des Höhenrädens, wo fie von 
feindlihen Kolonnen empfangen wird, welche mit dem Schlachtrufe Vive 
l’Empereur! unter Sturmjdlag der Trommeln die Anhöhe von jenjeit er- 
ftiegen haben. Ein Heftige Gewehrfener wird von beiden Seiten eröffnet, 
bald find Freund und Feind durch den Pulverdampf unfern Augen entzogen. 
Schon ergreift und Beſorgniß für den Ausgang des Kampfes, ta fprengt 
noch einmal unfere Reiterei heran, das Fußvolk giebt Raum, bie Schwadronen 
ziehen fich durch die geöffneten Reihen und ftürzen fich auf die feindlichen 
Kolonnen. Die englifchen, fchottifchen und irländiſchen Dragoner brecen 
ein in bie bichteften Haufen, vie wüthende Heftigleit ihres Anlaufes zerfprengt 
die Mauer entgegenftarrender Bajonette, bie goldenen Adler auf hohen Stangen 
find tie Lockvögel, nach welchen ven tollkühnen Neitern unwiderſtehlich gelüftet, 
fie brechen fich biutige Bahn zu ihnen und zwei verfelben werben als Föll- 
liher Siegespreis ben Feinden entriffen. — Die Flucht beginnt; ber ganze 
Abhang ift bald mit zerftreuten Trümmern der feindlichen Heerfäufen bededt; 
3000 Gefangene werden von den Unſern eingebracht. 

Unſere Blicke folgen jetzt der verwegenen Reiterſchaar, welche in aufge⸗ 
löſter Ordnung dem auseinander geſprengten Feinde nachſetzt und durch den 
glücklichen Erfolg berauſcht auf feinen Auf der Führer, auf kein Signal der 
Trompete hört. Allen voran bleiben die Skots Greys, die fi, vom wil- 
beften Schlachtengeift erfaßt, auf bie furchtbare Linie der franzöfifchen Bat- 
terien ftürzen, fie bauen bie Artilleriften zu Boden, erjtechen bie Pferde und 
mähen uieber, was ihnen vot bie Klinge fommt. Aber phyſiſche Kräfte Haben 
ihre Grenze, wie mächtig fie auch entfaltet werben Lönnen; bie Arme ber 
Schnitter des Schlachtfeldes ermüden von ber bintigen Arbeit, die fenrigften 
Roſſe ftehn zulegt athemlos und fein Sporn bringt fie mehr von ver Stelle. 
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Jetzt erſt nehmen bie verwegenen Reiter auf ven Rückzug Bedacht. Da fliegen, 
wie vom Sturm bergeweht, blaurothweiße Flaggen beran, fie ſchmücken bie 
Lanzen einer feindlichen Reiterſchaar, die fich auf Noffen, die heut noch nicht 
im Felde arbeiteten, auf die Unfern ftärzten. Nur einer geringen Anzahl 
| gelingt es, den feindlichen Lanzen zu entrinnen, die Mehrzahl fieht fich ums 
ringt und wird in ein verzweifelte® Gefecht verwidell. Schon gaben wir 
bie tapferen Schotten verloren; fiehl da eilt eine befreundete Neiterfchaar 
herbei, fie wirft fich den franzöſiſchen Lanziers in die rechte Flanke, diefe im 
Schwenken und Hanphaben des lungen Speeres nicht fo geübt, wie der Koſak 
und Baskir, gerathen in Verwirrung, fie find ihrer, burch die Fähnlein fcheu - 
geworbenen Pferde nicht mächtig; eben noch Sieger menden ſie ſich zur 
Flucht, die Unfern find gerettet; die Lanziers ftürzen in Verwirrung der 
Ebue, von der fie binauffamen, wieder zu. Die im Galopp aufgefahrene 
Raketenbatterie fenvet ihnen Verderbenſprühende Drachen nach; mit einem 
glänzenden Feuerwerke ſchließt das grauenvolle Spektakelſtück unter fürchter- 
lihem Snalleffecte, ver Kampf ift zu Enbe, ben Siegespreis Haben bie 
tapferen Reiter von Urbridge, Somerfet und Ponfonby Heut ruhmbedeckt ge⸗ 
wonnen. 


Bierundpierzigked Kapitel 


Die Dertheidigung des Padthofes von la Haye-fainte durd Major Karing; der Aano- 
nendonner am 18. Iuni; die drei, von SHippokrates empfohlenen, Mittel kommen. in 
Anwendung; die Löfcheimer der Haffauer; der tapfere Sriedrich Lindau; ‚Hapoleon’s 
Heftigkeit gegen Ney; Erinnerung an ein Wort Wallenfleins; Baring ohne Munition; 
Boring ordnet den Rückzug an; der tapfere Sähndrih Srank; WMapoleons Bor- 
rüken zum Durchbrechen des englifhen Centrums; Wellington befiehlt dem General 
Alten, die Sandgrube wieder zu nehmen; MVberft v. Ompteda geht nor und bleibt; Na- 
poleon erkennt, daß die Preufen einen ernfien Angriff vorbereiten; erneuter Seſehl an 
Mey, das englifhe Centrum zu durchbrechen; dem kaltblütigen Wellington wird marm 
um das Herz; Klüher oder die Naht; Napoleons Sturmkolonnen maden fid fertig; 
Wellington’s Anfalten zum legten Strauß und zum Hüdzuge. 


Bir gaben oben eine Bejchreibung des Pachthofes la Haye⸗ſainte, welchen 


Wellington als ein vorgefchobenes Werk zur Dedung feines Centrums und 
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linken Flügels dem Major Baring zu bartnädigfier Vertheidigung anvertraut 
hatte. Die Anftalten, welche der tapfere Kommandant dieſes Poftens ges 
troffen, wurden bereits erwähnt. Der Feind zögerte mit dem Angriff des 
linken Flügels länger, als mit dem bes rechten; benn während ber Kaiſer gegen 
das Gehslz und den Schloßhof von Hougomont vorzugehen dem General 
Reille bereits nach 11 Uhr Vormittags Befehl ertheilte, erhielt ver Marſchall 
Ney erſt nah wiederholten Erinnern 14 Uhr ben Befehl, den Angriff des 
Einen Flügels ver englifhen Schlachtordnung durch die Wegnahme von 
fa Haye⸗ſainte einzuleiten. Zwei Kolonnen der Divifion Danzelot rüdten 
von der Anhöhe bei Belle Alliauce in vie Ebne hinab; die Tirailleurs er- 
öffneten gegen 2 Ahr ein lebhaftes Feuer auf bie vor dem Pachthofe aufge 
ftellien Vorpoften. Major Baring fanbte, als er die Heerfänlen im Anmarid 
erblickte, eiligft an General-Lieutenant Picton und lieg um Berftärlung bitten; 
nur zwei Kompagnien bes 1. Leichten Bataillons ber beutfchen Legion wurden 
ihm gefenbet, doch waren es gute Büchſenſchützen. Bei fo geringer Manns 
ſchaft ſah Major Baring ſich genöthiget, feine Leute aus dem größeren Obft- 
garten zurüdzuziehen und fich auf bie Vertheipigung bes Keinen Gartens, bes 
Hofes und der, denfelben umjchließenden, Gebäude zu beſchränken. In ge 
ſchloſſenen Kolonnen rüdten die Franzoſen heran und troß ber Verluſte, 
welche ihnen bie deutſchen Büchfenfchügen aus den Schießlöchern der Mauer 
anb Gebäude zufügten, Tiefen Einzelne fehnell bis zu ver Mauer beran und 
während fie bie daraus hervorragenden Gewebrläufe ergriffen und fefthielten, 
verfuchten es andere, fich mit Gewalt Eingang burch die verrammelten Thore 
zu verfchaffen. Ein blutiger Kampf fand an der meftlichen Cinfahrt ber 
großen Scheune ftatt, wo ber fehlende Thorflügel durch vorgelegte Ballen 
und Bretter erfegt worden war. Die Vertheidiger waren im Bortheil, ba 
fie gedeckt ftanden und jeder Schuß einen Feind nieverfiredte. Die Leiden 
häuften fic) vor dem Eingange, das Gewinſel der Schwerverwundeten machte 
bie Nachdrängenden fcheu, fie wenbeten fich feitwärts, um anderswo anzu 
Hopfen; man wollte die Ankunft fchwerer Gefhäge erwarten. Die Battle 
rien aber waren an anderen Punkten befchäftiget, um die gegenüber aufge 
fahrenen Kanonen zum Schweigen zu bringen. „Der Donner der Artillerie,” 
berichtet ein Augenzeuge, „rollte ununterbrochen und die Scene wurde furchtbar 
großartig. Als die Geſchütze in richtiger Schußmweite aufgefahren waren, 
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feuerten fie unausgeſetzt. Kurze Blitze trafen das Auge überall längs ber 
Höhen, Rauchwellen folgten ihnen nach, hüpften über ben Boden weg und 
büllten die Batterien in Wolfen. Die Erbe erbebte bei ber furchtbaren &rs 
fchätterung; aus mehr als fünfgunnert Feuerſchlünden zudten die Blige und 
krachten die Donnerſchläge. Die älteften Krieger erinnerten ſich nicht eine 
fo furchtbare Kanonade erlebt zu haben. Hier und dort fah man die In⸗ 
fanteriesolonnen fih auf pie Erde nieberlegen, um ſich dem Kugelhagel, der 
in bie dichten Maſſen fo verheerend einjchlug, möglichft zu entziehen. Ber⸗ 
gebliches Bemühen! Die aus den Haubigen geworfenen Springkugeln ſchnellten 
Drei» und viermal vom Boben wieder auf, alle® zerfchmetternd, was ihnen in 
den Wurf kam; Granaten gruben fih in bem weichen Erbreiche ein, um 
Eifen, Letten und Geftein hervorzufchleubern und biefelben gleich vullkaniſchen 
Bruhftüden umberzuwerfen.” 

Das großartige Schaufpiel des Angriffs der englifchen Neiterbrigapen 
Bonfondy und Somerſet hatte die Aufmerkfamfeit von Freund und Feind fo 
fehr auf fich gezogen, daß bei den zunächft ftehenden Schaaren unverabredet 
ein Waffenſtillſtand eingetreten war. 

Major Baring benuste eine ihm jeßt geworbene kurze Zeit der Erho⸗ 
fung, für feine Verwundeten, für Ausbefferung ber befchäbigten Eingänge 
und vornehmlich für die Herbeifchaffung friiher Munition zu forgen. Uns 
vollſtaͤndig wurde letztere ergänzt; man fchidte ibm Gewehrpatronen, von 
denen feine Büchſenſchützen keinen Gebrauch machen Tonnten. Nur eine kurze 
Raft war ber tapfern Beſatzung des Bachthofes vergännt geweſen; die Feinde 
Hatten fich zurüdgezogen, um mit verftärkter Macht einen neuen Sturm zu 
unternehmen. Unterbeffen hatte auh Major Baring drei Compagnien Ber⸗ 
ftärkung erhalten und fih zum Empfange ver Feinde in gute Bereitſchaft 
gefegt. Zur Bezwingung fefter Plätze kommen die, von Hippofrates gegen 
fchwere Krankheiten empfohlenen Mittel, ver Hunger, das Eifen und zulegt 
das Feuer, in Anwendung. So gefchah es auch bier; da die Befakung durch 
Hunger und Eifen nicht zu bezwingen war, wurden Feuerbrände in den Hof 
und die Scheuer geworfen. Nur ein einziger Brunnen war vorhanden, aber 
feine Feuerfprige. Major. Baring befahl, bie Feldkeſſel der Naffauer als 
Löſcheimer zu verwenden, er ſelbſt und feine Offtciere gingen mit rühmlichem 
Beiſpiel voran, und es gelang nach großer Anftrengung des Doppelfeuers 
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der feinblihden Schützen unb ber brennenden Scheuer Meifter zu werben. 
Die Braven der deutfchen Legion fochten mit vühmlichfter Auspauer. Durch 
feindliche Kugeln und Brandwunden verlegt, wich feiner von ber Stelle. 
„So lange unfere Dfficiere aushalten und wir noch Arm und Beine regen 
können, verläßt feiner von uns feinen Poſten!“ dies war die Antwort, welche 
Berwundete den Officieren gaben, wenn fie fie aufforberten, zurüdzutreten 
und fih verbinden zu laffen. Ein deutſcher Solvat, mit Namen Friebrid 
Lindau, welcher aus zwei Kopfwunden bintete und in feiner Tafche eine mit 
Goldftücken gefüllte Börſe trug, die er einem franzöflichen Dfficter abge 
nommen hatte, ftand an der Scheunenthür und vertheidigte ben offnen weit- 
lihen Eingang. Major Baring fah, daß das Tuch, welches er um ven Kopf 
gebunden hatte, nicht Hinrelchend war, das Blut zu ftillen und rief ihm zu, 
fih beffer verbinden zu laſſen. Lindau aber achtete feiner Wunden ebenfo 
wenig, wie feines Goldes und rief: „Herr Major, nur ein Schurke Lönnte 
Sie verlaffen, fo lange fein Kopf noch auf den Schultern fitzt.“ 

Noch einmal wich der Feind zurüd, welcher einen ſchweren Stand ba- 
durch Hatte, daß er in gebrängten Haufen anftürmen mußte, auf melde bie 
Beſatzung aus geficherten Hinterhalt ihre Gewehre unfehlbar abbrüdte. 

Immer größere Beforgniß erwedte um biefe Zeit (4 Uhr Nachmittage) 
in ber Seele Napoleons der Anmarfch der Preußen, gegen welche er bereits 
das 6. (Lobau) Korps uud die junge Garde in Marſch geſetzt Hatte. Un 
willig Tieß er ven Marfchall Ney darüber an, daß er fich des Pachthofes 
la Hahe-fainte noch immer nicht bemächtiget habe. ALS Ney hierzu Berftär- 
tung an Fußvolk und fchwerem Geſchütz verlangte, gab ihm Napoleon bie ber 
kannte Wallenftein’fche Antwort: Kann ich das Fußvolk aus der Erbe ftampfen? 
wachen Kanonen mir in flacher Hand? („Ou voulez vous, que j’en prenne? 
Voulez vous, que j’en fasse?“) Binnen einer halben Stunde muß der Pacht⸗ 
bof gewonnen fein! Ney war nicht der Mann, ber fich dergleichen zweimal 
fagen ließ. Er ritt zu Danzelot heran, rüffelte dieſen, daß er ſchon zweimal 
unverrichteter Sache fich zurüdgezogen habe und theilte ihm ben Befehl des 
Kaiſers mit. Noch einmal führte er Danzelot feine Sturmlolonnen gegen 
ven Pachthof. „Erhitzt durch den langen Wiberftand diefer Handvoll tapferer 
Vertheidiger, kamen die Franzofen mit verboppelter Wuth heran. Es gelang 
ihnen nochmals, die Scheuer in Brand zu feen; auch diesmal wurbe bie 
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Beſatzung Meifter des Feuers. Vergebens aber hatte Major Baring wie⸗ 
berbolentlih um Munition gebeten; nur brei Patronen waren noch pro Dann 
ausgetheilt worden, bald waren auch biefe verjchoffen und die Leute riefen: 
„Major! Ichaffen Sie uns Pulver und Kugeln!“ — Die Franzoſen bemerkten 
bald bie verzweifelte Lage der Vertheibiger; jet gelang es ihnen eine Thäre 
am Ende des weftlichen Stallgebäubes zu erbrechen, allein ba fie im Innern 
von der Befakung bier mit Bajonett und Kolbenjchlägen empfangen wurden, 
ſuchten fie auf anderem Wege in ben Hof zu gelangen. Kede Burſche er- 
Hetterten die Mauer, ftiegen auf das Dach des langen Stalles und jchoflen 
von oben herab auf die Vertheidiger, welche das Teuer nicht erwiebern 
fonnten. Gleichzeitig drangen die Franzoſen mit wüthendem Gefchrei durch 
.die Scheuer vor; nur Schritt vor Schritt wich die Befagung der Uebermacht. 
Der Durchgang durch das Wohngebäude nach dem Gurten war fehmal, bie 
dentfchen Officiere lleßen, um ben Vorderſten den Abzug möglich zu machen, 
die Nachhut halten und führten fie zu einem neuen Angriff vor; da bie 
Srangofen ganz nah in das dichte Gebränge fchoffen, kam es zu blutigem 
Handgemienge. Fähndrich Frank ſah, daß ein Voltigenr fein Gewehr auf den 
Lieutenant Gräme anfchlug, der eben feine Lente mit gefüllten Bajonet vor» 
geben ließ. Frank ftieß den Voltigeur nieber; ihm wurde dagegen von einer 
feindlichen Kugel der Arm zerfchmettert. So ſchwer verwundet er war, gelang 
ihm, fich in ein Zimmer bes Hauſes zu fchleppen und fidh unter einem Bett» 
geftell zu verbergen. Zwei Mann der veutichen Legion in grüner Uniform, 
die in demjelben Zimmer Zuflucht fuchten, wurden von den Franzofen mit 
Rufe: „pas de pardon & ces coquins verds!“ (ven gränen Schurten keinen 
Barbon!”) niedergefhoffen. Die beiden Leichen bildeten ein ſchützendes 
Berfted für Frank, der dahinter verborgen blieb, bis am folgenden Tage bie 
Unfern als Steger bier einzogen. 

Als Major Baring fich überzeugt hatte, daß bie Befekung des Wohn- 
hauſes durch ven Feind den Garten unbaltbar machte, auch feine Officiere 
berfelben Meinung waren, ließ er feine Leute fich einzeln nach ber Haupts 
pofition zurüdziehen. Es war 6 Uhr des Abends, Die Mehrzahl ftieg, von 
ihren tapferen Major geführt, durch eine Deffnung des hohen Randes auf 
der Norpoftede des Gartens hinab nach ber Ehauffee und zog fich unter ber 
Dedung tes daneben hinlaufenden Grabens zurüd. So erreichte Baring mit 
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den wenigen Leuten bie ihm geblieben waren, bie beiden Compagnien bes 
1. Bataillon ber deutſchen Legion, welche in dem Hohlwege nab zur Rechten 
der Straße poftirt waren. 

Als dem Kaifer ein lautes Zriumpbgefchrei und bie, auf dem Dache 
webende, breifarbige Fahne vie Einnahme von la Hayhe⸗ſainte verlündeten, 
befahl er Ney, den entfcheidenden Angriff auf das Centrum ver emglifchen 
Stellung auszuführen. 

Die Befignahme jenes Pachthofes und bes daran ftoßenden Obftgartens 
batten bie Franzoſen benutt, um anf bie daneben liegende Anhöhe einige 
Kanonen zu bringen, welde durch ihr euer die beiden Compagnien des 
95. britifchen Yägerregiments zwangen den Hügel bei der Sanbgrube anf 
der anderen Seite ber Straße zu verlaffen, an veffen Behauptung Wellington 
fehr viel gelegen war. Er fehidte an den General Alten Befehl, mit einer 
Brigade der dritten Divifion fih der Sandgrube und der dortigen Anhöhe 
wieder zu bemächtigen, um das Durchbrechen des Centrums von biefer Seite 
ber zu verhindern. Alten befahl Hierauf dem Oberft von Ompteda, welcher 
bie 2. Brigade ber beutfchen Legion anführte, mit einem feiner Bataillons 
in ausgebreiteter Linte vorzugehen, und bie fo keck fich heranwagenden feind⸗ 
lichen Tirailleurs zum Rückzuge zu nöthigen. „Ompieda ein Soldat, jo tapfer 
und hochbegabt, als je einer, der das Waffenhandwerk ergriff, war gern be: 
reit diefen Befehl zu erfüllen, wußte aber, daß hinter dem Vorhange ver 
Tirailleurlinie gewöhnlich eine ſtarke Abtheilung Reiterei zu Halten pflege. 
Er hielt e8 daher für feine Pflicht, auf die Gefahr anfmerkjam zu machen, 
welcher man fein Bataillon preis gebe, wenn man bemfelben nicht einen 
Rückhalt an Neiterei zutheile. In dieſem Momente der Unſchlüſſigkeit rilt 
der Prinz von Oranien an Ompteba beran und befahl ihm zu deployiren. 
Diefer fprach nochmals feine vorher geäußerte Dleinung aus, worauf ber 
Prinz, er war Befehlshaber bes erften Armeelorps des englifchen Heeres, 
mit Heftigkeit den Befehl wiederholte und fich jede weitere Einwendung ver⸗ 
bat. Ompteda wußte nun was er zu thun hatte. Gr ſetzte fich am bie 
Spite des 5. Bataillons, 450 Dann ſiark, ließ daſſelbe zum zerftreuten Ges 
fecht vorgehen, und folgte den Tirailleurs, welche fich abſichtlich zurückzogen, 
bis in bie Nähe der Sandgrube. Plöglich brachen ans einem Hinterhalt 
franzöfifche Küraffiere vor und ehe die Dentfchen fich in Haufen gelammelt, 
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oder ein Viereck gebilbet Hatten, hieben bie jchweren Reiter unbarmherzig 
bie einzelnen Fußmänner nieber. Der erlittene Verluft war fo bebeutend, 
daß von dem ganzen Bataillon nicht mehr ale 30 Mann nebft einigen Of⸗ 
fiieren zur Brigade zurädfehrten. Unter den Gebliebenen befand ſich ber 
tapfere Ompteda; er fiel mit einer ansgezeichnet braven Schaar ale Opfer 
der rüdfichtlofen Ausführung eines ihm ertheilten Befehle, von deſſen Un- 
gehdrigleit er überzengt war *). 

Wellington, dieſe bebenkliche Lüde in feiner Schlachtorbnung bemerken, 
ritt fofort an das 3. Bataillon des 1. Fußgarde⸗Regiments ber Brigade 
Maitland heran, welches nach herkömmlicher Weife im Viereck aufmarſchirt 
ftand und großen Verluft durch das Feuer der wieder vorgegangenen feind- 
lichen Tirailleurs erlitt. Er befahl, das Bataillon in Linie auseinander zu 
zießen unb bie Tirailleurs zu verjagen. Dieſe wieberbolten daſſelbe Spiel 
wie mit Ompteba; allein der Führer des Garbebatalllons, Oberftlientenant 
D’Oylay, war vorfihtiger. Bevor bie. franzöfifche Neiterei hervorbrach, hatte 
er bereit wieder Viereck gebilbet und zog fich in geichloffener Heerſäule 
zurück. | 

Bisher waren es vornehmlid Schwärmer von Tirailleurs, welche Neb 
gegen das Gentrum vorgeben ließ; e8 war dies nur ein Borfpiel zu dem 
Hauptfchlag, welden er auszuführen Willens war, ſobald er bie dazu erfor» 
berfihe Mannfchaft aller Waffen in Schlachtorbnung verfammelt haben würde. 
Dies verzögerte ſich jedoch dadurch, daß der Kaiſer felbft bereits vollanf zu 
thun Hatte, fich eines erften Angriffs der Preußen unter Bülow zu erwehren, 
weiche gegen 6 Uhr in Plancenois eingedrungen waren, indem auch bald 
darauf General Bieten hervorbrach unb feinen rechten Flügel beprohte**), 
Sobald es ihm gelungen war, bie Preußen aus Plancenois zu vertreiben, 
wandte er fich, bevor biefe ben Angriff mit herangezogener DVerftärkung 
ernennen würden, gegen Wellington. Gleich einem verzweifeltem Spieler, der 
fein Lebtes anf eine Karte jet, befchloß er Alles in einem neuen Verſuche 
zu wagen. Mit Aufbietung aller Kräfte ſollte die ganze Front der engliſchen 
Stellung angegriffen, das Centrum durchbrochen werden. General Drouot 


*) Siborne U. ©. 89, 
*2) Das Rühere hierüber folgt im nächſten Kapitel. 
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erhielt Befehl, alle die Batalllons ber Garde zu ſammeln, welche vorwärts 
von la Belle Alltance noch im Rückhalt ftanden. Diefe gingen bis im bie 
Nähe des Haufes be Eofter vor. Die beiden Batalllons des 1. Srenabier: 
Regiments der alten Garde follten ven Rückhhalt ver Augriffekolonnen bilven. 
Erlon und Reille erhielten Befehl, zur Unterftäkung des Hauptaugriffs Alles 
vorzuführen, was ihnen an verfügbarer Mannfchaft noch Abrig geblieben. 
Dem Centrum der engliihen Schlachtordnung follte Fein Augenblick Aube 
mehr vergönnt werben. Bon la Habesfainte follten die Garden gegen bie 
Anhöhen vorrücken, die englifhen Linien mit dem Bajoneit angreifen, durch⸗ 
brechen und vernichten. 

Wellington fah das Ungewitter in nicht allzumweiter Entfernung fich zu- 
fammenziehen, welches im Verlauf ber nächften Stunde unfehlbar gegen ihn 
losbrechen mußte. Kaltblütig von Natur, hatte der echigeborene Engländer 
in mancher Bährlichleit eines bewegten Kriegerlebens fich Befonnenheit und 
Gemũthoruhe zu erhalten gewußt; heut zum Erftenmale ward ihm, ale ber 
Zag fich neigte, warn um das Herz. Als Lord Hill mit bedenklicher Miene 
um biefe Zeit an ben Herzog, der abwechjelnn fein Fernrohr bald nach PBlan- 
cenois und Friſchermont, wo er bie Preußen, bald nach Belle Alliance, wo 
er die Franzofen im Anmarſch begriffen fah, wandte, bie Frage richtete: 
„Was ift Ihre Meinung?“ antwortete der Herzog: „Blücher, ober bie 
Nacht!” womit gemeint war, für uns giebt es fein anderes Heil, als ent 
weder Blücher kommt und wir fliegen; oder bie Nacht fommt und deckt unfern 
Rückzug mit verhällendem Schleier. 

Nah dem eigenen Beleuntnig bes Herzogs nahm feine Ungeduld feit 
dem Momente zu, als er die erften Kanonenfchäfle ver Preußen vernommen 
hatte, ohne daß ihr Vorrücken bemerkbar wurbe. Alle Halbe Stunden hatte 
er feit Mittag Adjutanten und Orbnanzen abgefendet, Erkunpigungen einzu- 
ziehen und ven Marſch ber Preußen zu beichleunigen. Als Bülow bereits 
in voller Arbeit war, janbte Welliugton feinen Adjutanten, ven Oberftlieute- 
nant Srermantle, an Blücher und ließ ihm fagen, daß ber Herzog nicht allein 
feine Stellung zu behaupten, ſondern auch den Steg zu erringen hoffe, wenn 
man ihm nur bie Mittel gewähre, biejenigen Punkte feiner Schladhtorbuung 
zu verftärken, welche durch bie wiederholten Angriffe bebeutend geſchwächt 
worden wären. „Wenn der Herzog," bemerkt ver englifche Berichterftatter, 
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„bei einem Blick auf die ſchrecklich gefchmolzene Stärke feiner Linie eine ges 
- wille Ungeduld für die Ankunft vesfenigen Theil des preußifchen Heeres 
äußerte, welcher jetzt vereint mit dem feinen wirlen follte, fo kann das nicht 
befremden. Mit Ausnahme der holländiſchen und belgifchen Negimenter, 
welche zum Theil aus eigenem Antrieb, zum Theil auf Befehl in das Hin- 
tertreffen gerathen waren, auf bie aber nicht weiter gerechnet werben konnte, 
zeigten bie Regimenter des Wellington’fchen Heeres nur noch die Trümmer 
jener ftolgen Pracht, welche fie noch am Morgen entfaltet batten*), Wieber- 
holt wurde ber Herzog von ben, auf ben beiden Flügeln kommandirenden, 
Dffteleren um Verftärkung und Hälfe dringend gebeten; fte erhielten in ben 
fpäten Nachmittagftunden immer venfelben Beſcheid, daß feine Verftärkungen 
gewährt werben könnten und daß fie ihren Platz bis auf den letzten Mann 
bebanpten müßten. Wenn er an den Reihen ber Regimenter vorüberritt, 
deren zufammengefchmolzener Neft ihm noch zur Verfügung ftand, tbaten ihm 
feine Krieger oftmals in einem Gemurmel fund, daß fie wünfchten zur Un- 
terftüßung der Kameraden, welche fie in großer Bebrängniß anf verlorenen 
Boften kämpfen ſahen, gegen ben Feind geführt zu werben. „Wartet noch 
ein wenig, meine Kinder,” war vie beruhigende Antwort des Herzogs, „euer 
Wunſch folk euch bald erfüllt werben.” 

In allen drei Waffen waren bie Berlufte des englifchen Heeres Schreden 
ervegend. Bataillons, zu einer Handvoll Leute zufammengefchmolzen, wurden 
von Kapitains oder Lieutenants befehligt. Viele Geſchütze auf ber ganzen 
Schlachtlinie waren zu nichte gefchoffen. Die britifchen und deutſchen Rei⸗ 
terbrigaden, mit Ausnahme ver von Vivian und Vandeleur auf dem Linken 
Flügel, waren bis auf weniger als bie Hälfte gelichtet, die vereinigten Bri⸗ 
gaben von Bonfonby uud Somerfet bildeten Teine zwei Schwabronen mehr. 
Die Soldaten aber waren mit ven fchnell fich folgenden Scenen des gewalt- 
famen. Todes unter jeder Geftalt vertrant geworben, von dem blitzſchnellen 
Dinwegraffen, bis zu dem langfamen, unter qualvollen Martern erfolgenpen 
Ende, von den verlärten Zügen derer, bie den Tod raſch angetreten bis zu 
den geipenftifchen Convulfionen des Todeskampfes derer, die unter jammer- 


*) „..presented but a mere wreck of that proud array, which it had displayed in 
the morning. 
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vollem Schmerzgeſiöhn ihre Heldenfeele ausbauchten. Wenn bie Gewehrk 
geln einzelne Lüden verurfachten, die Rartätichen und Volltugeln ganze Reihen » 
nad Rotten nieberfiredten, wurde kommandirt: „rechts ober links flieht 
ench!“ und über die Leichname und verwundet am Boden liegenden Kame⸗ 
raden wurde hinweggeſchritten, um bie Glieder zu ſchließen, Arm an Arm 
md das nennt das gefühllofe Exrcercierreglement Zählung bebalten! 

Solches war bie Befchaffenheit des englifchen Heeres, mit welchen Wel- 
lington einen lebten, von Napoleon ſelbſt befehligten Sturm abſchlagen 
ſollte*). 

Zehn Bataillons der Kaiſergarden Hatte Napoleon vorwärts la Belle 
Alliauce verfammelt; fie bilveten zwei Sturmlolonnen. Die erfte enthielt 
4 Bataillon der mittleren Garde; fie war beftimmt in 4 Heerfänfen gegen 
die Mitte des englifchen Flügels vorzudringen. Die zweite Sturmlolsme 
beftand ebenfalld aus 4 Bataillons der mittleren Garde und aus 2 Bataillone 
der alten, geführt vom Oberft Cambronne. Diefe 6 Heerfäulen zogen an 
ber fjüpöftlichen Umgrenzung bes Schloſſes Hougomont hinab, ohne daß bie, 
auf den innern Hof und die Halb nievergebrannten Gebäude beſchränkte Be 
fagung es zu hindern vermochte. Ste nahmen ihre Richtung links der erften 
Sturmkolonnen und brachen etwa 12 Minuten fpäter, ala dieſe gegen 7 Uhr 
auf; ihr Ziel war die von ben Trümmern des englifchsbeutfchen Heeres ber 
fegten Anböben von Mont St. Jean. Die Verbindung zwifchen den beiben 
Sturmlolonnen bildeten einige zufammengefchmolzene Reiterregimenter, welde 
zugleich als Rückhalt vienen follten. Napoleon mußte fi) darauf befchräufen, 
mit einer fo unzulänglichen Waffe, obſchon aus feinen Kerntruppen gebilbet, 
ben Sturm gegen das Gentrum WWellingtons zu unternehmen, da er einen bei 
weiten größeren Theil gegen Blücher entſenden mußte, dem er 28 Batail- 
Ions mit 66 Geſchützen und 18 Schwadronen entgegenftellte. In einen fol 
genden Kapitel wird über ven Anmarfch ver Breußen, berichtet werden, über 
ihr Eingreifen in die Schlacht und über ben, einzig und allein burd fie 
errungenen Sieg, welcher durch die, ebenfalls von den Preußen allein über- 
nommene Verfolgung bes gefchlagenen Heeres wicht auf das Schlachifelb ein 
geſchränkt blieb, fondern zu einer vollſtändigen Nieberlage des wiebererftan- 


*) Siborne II. ©. 114. 
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benen Staiferreidhes wurde. Zuvor fuchen wir noch einmal Wellington anf, 
weicher fich vorbereitet, einen letzten Strauß zu beſtehen. Zunächſt mar ex 
bierbei auf feine deutſchen Brigaden angemwiefen, bie Hannoveraner, Oona⸗ 
brücker, Braunſchweiger, Naſſauer und bie dentſche Region, denen ihr Antheil 
an dem Siege dadurch verkümmert und verkürzt worden iſt, daß der, von 
Wellington erfochtene, Ruhm vorzugsweiſe auf Rechnung ver Engländer ge⸗ 
ſtellt wird, obſchon die deutſchen Truppen der Zahl nach den engliſchen um 
das Doppelte überlegen waren. Und gerade jetzt, in dem letzten bedenklichften 
Momente ver Schlacht, fah Wellington fich faft ausfchlieglich auf Die beutfchen 
Zruppen angewiejen. Er 309 5 Batalllons Braunfchweiger und bie Raffaner 
in die Lüden, welche zwiſchen ven Brigaden Halkett und Kielmannsegge ent 
ftanden waren. Die deniſchen Brigaden wurden von Wellington ale „Fül« 
ftädfe und Ranonenfutter” an ben, dem feindlichen Feuer am meiften ausge- 
feßten, Punkten verwendet. Die Brigade Ompteba, welche. bereits ihren 
Führer verloren Hatte, war bald bis auf eine Handvoll Leute zuſammenge⸗ 
ſchmolzen. Die nafjauifhe Brigade Krufe warb fo zuſammengeſchoſſen, 
daß nur drei Heine Hänflein davon übrig waren. Die Sranzofen benutzten 
ben trofilofen Zuſtand ver englifchen Artillerie auf biefem Theile ver Stel 
lung neb brachten zwei Geſchütze bis vor bie Norbweftede des Obſtgartens 
von (a Haye⸗ſainte. Aus diefen Geſchützen eröffneten fie ein heftiges Kar⸗ 
tätfchenfener auf das Linke Viered der Brigabe Kielmannsegge aus der geringen 
Entfernung von 150, fpäter foger von 100 Schritt. Trotz ber fteigenben 
Berwäftung, welche hierdurch in feinen Reihen hervorgebracht wurde, bewies 
das Biere die ansgezeichnetefte Feftigleit. Das Biereck rechts, die Feldba⸗ 
taillons Bremen und Verben, litten nicht minber unb gegen ein drittes Biered 
Diefer Brigade eröffnete eine nah herangefahrne franzöfifche Batterie ein fo 
wiörberifches Feuer, daß eine Ede beffelben, im wahrem Sinne bes Wortes, 
weggeblafen wurde und der Reſt als Dreieck daſtand. Der Kommandeur und 
viele der Officiere fanfen tobt oder verwundet nieder; die Munition war ver- 
ſchoſſen, das feinblihe Gewehr⸗ und Kartätichenfener wurde immer beftiger, 
die beiden Feldbataillons ſchwanden bis anf einen Heinen, wirren Menſchen⸗ 
haufen zufommen. Die franzöfiihen Tirailleurs zogen in dichten Schwärmen 
vorwärts, während. die Trommeln bahinter Sturmichritt fchlugen unb das 
Borrlden der Rolonnen anfünbigten. 
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Der Prinz von Dranien fürchtete, daß das Centrum burchbrochen werben 
wärde, wenn dies nicht irgend eine große Anftrengung machen würde. Er befahl 
bem 1. und 2. Bataillon ber naffauifchen Brigade, dem Feinde entgegen zu 
rüden, und ftelite fih felbft an ihre Spige. Der Brinz wurbe fehr bald 
buch einen Schuß in die linke Schulter verwundet und war genöthigt, das 
Schlachtfeld zu verlaffen. Die Naffauer geriethen hierdurch in Unorbnung und 
zogen fih zuräd. An ihre Stelle lieh Wellington fünf Batalllons Braun: 
fchweiger vorgeben; allein viefe fanden ſich, noch bevor fie ihren Aufmarſch 
vollendet hatten, einem fo mörberifchen nahen Feuer ausgeſetzt, daß fie, zu 
mal aud der Pulverbampf ihren Bliden ben Feind entzog, in Verwirrung 
gerietben und ebenfo, wie die Brigaden Ompteba, Krufe und Kielmanndenge, 
unter großem Berlufte zurüdgeworfen wurben. 

In diefem kritiſchen Momente eilte Wellington perfönlih auf ben be 
drohten Punkt, um bie Kataftrophe ber Durchbrechung des Centrums abzu- 
wehren, eine Kataftrophe, pie um fo unbeilbringender fein mußte, da gleich⸗ 
zeitig ein furchtbarer Angriff auf den rechten Flügel, ganz in ber Nähe vieles 
Centrums bevorftand. ‘Der Herzog wandte fich zunächft an die Braumfchweiger, 
feine alten Waffengefährten in Spanien; feine Erſcheinung und einige ermu⸗ 
thigende Worte wirkten eleftrifh auf bie braven Braunfchweiger, welche ge 
ſchworen Hatten, an bem Feinde ben Tod ihres, bei Quatrebras gefallenen, 
Herzogs zu rächen. Das 3. Linienbataillon unter Major von Normann 
ftellte zuerft feine Orpnung ber und empfing bie anrüdenne Sturmlolenne 
mit einem fo mörderifchen Feuer, daß das Vorbringen berfelben in’s Stoden 
gerietb.” Durch das Beiſpiel und die Wufmunterung der kommandirenden 
Dffiiclere wurden auch die übrigen Brigaben links von ben Braunfchweigern 
wieber ermuthiget und zur Orbnung zurädgefährt. Der Prinz von Oranien, 
Alten, General Halkett und faft alle höheren Offictere ver 3. Divifion waren 
verwundet worben; mit beivunberungswürbiger Kaltblätigfeit hielt General 
Kielmannsegge die einigermaßen bergeftellte Orbnung aufrecht und die Bri⸗ 
gave bereitete fich zum Empfang eines erneuten Angriffs vor. Bisher Hatte 
fie ale Rüdhalt nur bie traurigen Ueberreſte ver Stots-Oreys Dragoner umb 
bes 5. Huſarenregiments der dentſchen Legion gehabt. Zur Aufrichtumg des 
gejunlenen Muthes der deutſchen Hülfsuölker gereichte es, daß auf Veran 
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lafjung des prengiichen Generale v. Müffling vie beiden Reiterbrigaben Bi⸗ 
bian und Vandeleunr, welche bisher noch unbeichäftigt auf dem Tinten Flügel 
gehalten Hatten, zur Unterftägung von Somerjet und Kielmannegge eintrafen. 
„Sch Tonnte,” erzählt Mäffling, „von meinem Standpunkte bei: Papelotte das 
Vorrücken ver feindlichen Referven von Belle Alliance gegen das Centrum 
bes Herzogs von Wellington veutlich überjehen und da bereits die Avant« 
garde bes erften preußiſchen Armeekorps (Zieten) auf der nächſten Höhe an 
ber Stellung erfchlen, forberte ich die Generale Vandeleur und Vivian auf, 
mit ihren 6 englifchen Kavallerieregimentern vom linken Flügel fofort dem 
bebrängten Centrum zu Hülfe zu eilen. Diefe Negimenter marfchirten ab 
und famen zu rechter Zeit im Centrum zu glänzenven Angriffen au*). Den 
Soldaten der Brigaden Vivian und Vandeleur, fo berichtet ein engliſcher 
Mitlämpfer, welche ganz friih von dem äußerften linken Flügel ankamen, 
fonnte der Anblid der Zerftörung und Verwüftung, welchen fle hinter bem 
Centrum per Stellung antrafen, der verzweifelte Kampf, welcher auf dem 
Hauptböhenrüden durch eine einzige, offenbar erichäpfte Infanterielinte ber 
deutſchen Hülfsvölker geführt worben war, der beinahe gänzliche Mangel an 
britifcher Neiterei, die Menge Verwundeter, welche einzeln und in Gruppen 
fih zurädichleppten, Tonnte bie ganze Scene keineswegs Siegesgebanten ein- 
flögen. Ste theilten jehr bald jenes Gefühl des Zweifels umb ver Ung 
wißheit über den Ausgang ber Schlacht, welddes in dem übrigen Theile d 
Armee porwaltete, und viele von ihnen waren der Meinung, daß fie nur 
borgezogen worben feien, um ven beabfichtigten Rückzug zu decken. „Wo ift 
Ihre Brigade?” fragte Sir Huffey Vivian den General Somerſet. „Dier,” 
eriwieberte dieſer, zuerft auf eine Heine Bande Reiter, kaum eine Schwabron 
ftark, dann auf den Boden umber zeigend, der mit roth uniformirten Tobten 
und Sterbenvden und mit veritämmelten Pferden bebedit war, und enthüllte 
ibm fo das Wrad der vereinigten Leibgarde> und Unionbrigaden, einer Rei⸗ 
termaffe, welche fich zu Anfang der Schlacht auf mehr als 2000 Dragoner 


*) v. Müffling, Gefchichte des Felbzuges 1815, S. 37. ausfllhrlicher in: „Aus meinem 
Leben” 2. A. ©. 214, wo er Siborne's Angaben berichtiget, „welcher gar nicht erfahren zu 
haben ſcheint, daß Müffling fi tm Auftrage des Herzogs auf befien linken Flügel befand, 
um ben Marfch der erwarteten preußischen Kolonnen zu birigiren. 
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belaufen hatte und jetzt nicht mehr ſo viel hundert zählte. Sir Denis Pach 
deſſen Brigade ebenfalls nur noch eine Handvoll Leute war, ritt an Sir 
John Vandeleur heran und fragte ihn um Rath wegen feines Verhaltens 
bei etwa eintretendem Rüdzuge*).* 

Bar nun aud zu biefem Rückzuge von dem Herzoge von Wellington 
in ber fiebenten Stunbe bes Nachmittags noch nicht ber fürmliche Befehl er: 
teilt, fo Hatte er doch früheren Anordnungen zufolge bereits in ver britten 
NRahmittagsftunde begonnen. Anfänglich fuhren in ziemlicher Orbung nur 
vie entbehrlichen Zrain- und Gepückwagen und bie mit Verwundeten über 
ladeuen Fuhrwerke, Felvapothelen, leeren Munitionswagen und dergleichen 
ab. In ber vierten bis fiebenten Stunde bebedten große Züge von feld 
flüchtigen, infonverheit Belgier und Holländer, die nad Brüffel und von ba 
weiter nach Mecheln und Antwerpen führende Strafe. „Man Tann an 
nehmen,” bemerkt General Müffling, „daß bis 64 Uhr die Armee des Herzogs 
von Wellington bereits über 18,000 Todten nnd Verwundete hatte, baß, wie 
es der Ball bei allen Schlachten, vorzüglich bei denen iſt, in welchen viel 
junge Truppen fochten, ebenfo viel Diann mit dem Transport der Berwm- 
beten befchäftigt waren und endlih, daß mehrere taufend Mann junge, 

B ſchlecht geführte Truppen das Gefedht verließen, und wer den Weg von 






aterloo nach Bräffel am Morgen nad der Schlacht gemacht bat, wirb viefe 
ngabe fehr mäßig finden. Hieraus ergiebt ſich, daß gegen bie fiebente 
Stunde der Herzog nicht mehr als einige 30,000 Manı zur Verfügung 
hatte**).” Daß er mit einer fo gefchmolzenen Mannſchaft ven legten Sturm 
Napoleons nicht abgewartet haben und, wenn er es that, unterlegen fein 
fein wärbe, ift außer aller allem Zweifel. „Blücher oder bie Nacht!” Hatte 
er, wie ſchon erwähnt zu Lorb Hill geäußert. Wäre Bücher nicht erfchienen, 
fo würden die zum Rückzuge bereits getroffenen Anorbnungen zur Ausfüh- 
rung gefommen fein; e8 wäre unmöglich gewefen, bie Stellung bei Mont 
Et. Jean zu behaupten. Während ber Herzog von Wellington, fo Tautet 
die Anficht eines zweiten kriegekundigen Mitfechters, nur mit äußerfter Ans 
firengung feine Front hielt, war im Rüden bie Chauffee mit zurüdeilenden 


*) Siborne IL ©. 123. Anmerk. 
**) Müffling, Geſchichte des Felbzuges im Jahre 1815. Stuttgart 1817. &. 84. 
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Fuhrwerk und Flüchtlingen aller Art bevedt, deren mehrere Taufende in bem 
Walde von Soigne gewefen fein follen*). Schrieb doch Wellington ſelbſt 
fpäter an feinen Bruder Wellesiy: „ich gab gegegen 74 Uhr pie Schlacht 
für verloren, al8 zu unferer Rettung Blücher in meiner linken Flanfe er- 
fhien.” In feinen amtlichen Schlachtberichte und in dem Schreiben, worin 
ber Herzog dem Feldmarſchall die Mittheilung bes, von dem Parlamente - 
ihm und ben preußifchen Heere votirten, Dankes macht, fpricht er es ehrlich 
und offen aus, daß die Schlacht ohne Blücher und bie Preußen verloren 
war. „Wenn bie Noth am größeften, ift bie Hülfe am nächften!” Nach biefer 
Hülfe haben wir uns nun umzufchauen. 


*) General v. Hofmann, Gefchichte des Feldzuges 1815. Zweite Ausgabe 1851. ©.15. 
Die Angaben Mäfflingse und Hofmanns kann der Verfaſſer aus eigener Anfchauung beflä- 
tigen. Im meinem Feldzugs⸗Tagebuche findet filh folgende Notiz: 1815 ben 18. Juni, wurbe 
ich mit den gleichfall® bei Ligny verwundeten, Officieren Richter, Schmidt und anderen aus 
dem Kofterlagareth in Löwen weiter nach Antwerpen auf einem Banerwagen transportirt. 
Als wir des Nahmitttage gegen 5 Uhr uns Mecheln näherten, lamen uns ganze Banden . 
belgifcher elbflüchtlinge entgegen, bie uns zuriefen: „be Franſchen fin er im! terug!" (bie 
Franzoſen find drinnen! zurüd!) Wir liegen halten; da wir jedoch aus ber Nichtung bes 
Kanonenbonners feit Mittag bie Üeberzeugiumg gewonnen hatten, daß bie Franzoſen nicht bie 
Brüffel vorgebrungen fein konnten, fuhren wir weiter. Wir fanden in Mecheln bie größte 
Berwirrung, jeboch feine Franzoſen. Mit vieler Mühhe gelang es, durch die Stabt hindurch 
zu lommen. Die ganze Nacht hindurch fuhren wir Schritt vor Schritt auf ber Straße nach 
Antwerpen, welche mit englifhem Fuhrwerk aller Art bebedt war, deren Führer nur von 
der verlorenen Schlacht und von bem allgemeinen Rüdzuge zu erzählen wußten. Die Thore 
von Antwerpen blieben uns verfchloffen. Welche freubige Ueberrafhung fir uns, als wir 
am folgenden Morgen auf jammervollem Schmerzenslager unter offenem Himmel bie Nach⸗ 
richt von dem glorreichen Stege erfuhren. „Nun danket Alle ©ott! fangen wir, mit Herzen 
Mund und Händen.” 
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Fänfundvierzigſtes Kapitel. 


.Blũcher und Uapoleon haben einander aus den Augen verloren, AMarſchbefehl für das 
preußifhe Beer am 17. Zuni um Mitternadht, Külow; Zielen, Pird J.; Thiele⸗ 
mann; Wetter und Wege am 18. Juni; der preufifhe Bortrab trifft auf den Feind; 
KBläher verläht Wanre um 11 Uhr Vormittags, Hiller zögert am Casnebache; Grolman 
befieyit: Marfh! Marfh! — Aapoleon hat die Preufen um 1 Uhr bemerkt, läßt er um 
4 Uhr gegen fie marfdiren, Blüder befiehlt Külem, das Dorf Plancensis zu nehmen; 
Hiller nimmt cs und muß es wieder räumen; Hauptmann Wilifen von Pirch I. an 
Blũcher gefhickt; Der Feldmarſchal ruft: „Bor uns liegt die Entfheidung!* Ernenter 
Kampf in Plancensis; Hiller nimmt es zum zweiten Male und muß cs zum zmeiten 
Sale verlaffen. 


„3% komme nicht mit zwei Korps, fondern mit allem, was ich habe;“ 
biefe entfchloffene Zufage Hatte Blücher am 18. in aller Frühe an Wellington 
- gefondt, und daß er Wort zu Halten im Stande war, wurbe nur dadurch 
möglich, daß Napoleon gegen alle Kriegeregeln den Rüdzug der Preußen am 
17. ganz unbeläftiget ließ. „Es ift," bemerkt einer unferer kriegskundigſten 
Geſchichtſchreiber*), „ein höchſt merkwürdiger Umſtand, daß Die preußifche 
Armee am 17. früh gar nicht auf der Richtung nach Tilly und Gentines, 
wohin doch 2 Korps gegangen waren, fondern nur in der Richtung auf 
Gembloux, wohin nur eins gegangen war, und auf Namur, wohin keins ge 
gangen war, verfolgt und aufgefucht wurde. Hätte Napoleon ben Gedanfen 
gehabt, Ylücher ging nach Wavre, fo wär es natürlicher geweſen, ein ftarfes 
Korps auf dem linket Ufer der Dyle dahin zu fenden. Das Hauptrefultat 
biefes Tages war alfo: daß die Franzofen die prenfifche Armee fo gut wie 
gar nicht verfolgten, Blücher unbeläftiget nach Wavre fam und bort feine Korps 
am 17. Abends vereinigen Tonnte. Weber den Marſch, den Napoleon einge- 
ſchlagen, Hatte fih indeß auch der Feldmarſchall feine genaue Kunde ver: 
f&hafft, fo daß ber, in ber Kriegsgefchichte gewiß einzige, Ball vorliegt, daß 
zwei Deere, von denen jedes an 100,000 Mann zählte am Tage nach einer 
mörberifchen Schlacht, wo fie bis tief in vie Nacht Dann gegen Waun mit 


*) 9. Clauſewitz binterlaffene Werte Bd. 8. S. 110. 








Blüchers Befehl für den 18. Juni. 963 


einander gerungen, einander aus ben Augen verloren, als ob fie wie 
Geiſter in den Lüften verfhwunden feien. Der Grund hiervon war, baß 
die beiden Felbherrn das Ungewöhnlihe, mindeſtens dasjenige thaten, was 
feiner von dem anberen erwartete. Blücher gab feine natürliche Rückzugs⸗ 
linie auf, um mit dem Herzoge von Wellington in Verbindung zu bleiben; 
denn da bie erfte Schlacht gewiffermaßen verpfufcht war, fo war er zu 
einer zweiten entfchloffen und ließ den Herzog wiflen, daß er ihn mit feiner 
ganzen Armee zu Hülfe kommen wolle. Blücher hatte nämlich, ba feine 
Nachhut gar nicht geprängt wurde unb er nicht wußte, was aus ben Franzofen 
geworben war, die natürliche Idee gefaßt, Napoleon habe fi mit feiner 
ganzen Macht gegen Wellington gewendet; er glaubte alfo nur wenig Truppen 
an dem Engwege von Wanre zurüdlaffen zu müffen, um mit dem Ganzen 
zu dem Herzoge ftoßen zu Tönnen. 

Diefer Entihluß Blüchers ift unftreitig des böchften Lobes würdig. 
Segen alle Borfpiegelungen, welche in folchem Falle hergebrachte Regeln und 
falfye Klugheit eingeben mußten, folgte er dem gefunden Menfchenverftande, 
entfchloffen, fih am 18. zu Wellington zu wenben unb lieber aus feinem 
Kriegstheater gewiffermaßen auszumanbern, als bie Sachen Halb zu thun. 
Die Schlacht, welche er verloren hatte, war Feine Niederlage, fte Hatte bie 
Geſammtmacht feiner Kräfte etwa um ein Sechftel vermindert. Mit faft 
100,000 Mann Tonnte er die Schlaht, melde den Herzog von Wellington 
bevorftand, zu einem unzweifelhaften Siege machen; dazu kam das Bebürfniß, 
ben led abzuwafchen, welchen die Waffenehre am 16. bekommen, und ben 
Ruhm zu erwerben, einem Bundesgenoſſen beizuftehen, felbit über alle Er- 
wartung beizuftehen, der ihn gegen alle Erwartung am Tage vorber nicht 
hatte beiftehen Tönnen*). | 

Am 18. mit Tagesanbruch war eine Abtheilung bes 2. ſchleſiſchen Hu⸗ 
ferenregiments unter Major Witowsfi gegen ven oberen Rasnebach und fpäter 
eine Abtheilung Landwehrreiter unter Major Falkenhauſen vom General Bülow 
nach ber Gegend zwifchen dem Lasnebach uud dem Dyleflüßchen auf Kund⸗ 
ſchaft ausgefchtet worden. Der Feldmarſchall gab für den Marſch feines 


— 





— — — 


*) Clauſewitz Bd. 8. ©. 118. | 
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Heeres von Wavre zur Unterftützung Wellingtons folgennen Befehl: „ Das 
4., 2. und 1. Armeekorps marfhiren in zwei Kolonnen fo ab von Wavre, 
daß fie den Herzog Wellington, ber heute (d. 18.) von ber franzöfifchen Armee 
angegriffen wirb und ber mit feinem rechten Flügel bei Braine Ta Lend, mit 
feinem linken Flügel bei Mont St. Jean ſteht, unterftägen und Bonaparten 
eine Diverfion in feinem Rüden und feiner vechten Flanke machen lönnen. 

„Das 4. und 2. Armeekorps machen bie Kolonnen bes linken Flügels; 
fie marfchiren über Neuf Cabarets bis St. Lambert. Das 1. Armeelorps 
hat die rechte Flügelkolonne, es marſchirt über Fromont gegen Obain. 

„Das 3. Armeelorps ift beftimmt, im Fall eine feindliche Kolonne vor⸗ 
rädt, die Stellung bei Wavre zu’ vertbeinigen, oder im anderen Falle bert 
nur ein paar Bataillons ftehen zu laſſen und gleichfalls rechts bis Eouture 
abzumarſchiren, um jenen beiden Kolonnen als Neferve zu dienen und nad 
ben Umftänden gebraucht zu werben. 

„Der Rüdzug des nieverrheinifchen Heeres foll im Fall eines ungläd- 
lichen Ausganges auf Louvain (Löwen) über Ober⸗Uſchke geben.” 

Dies war der inhaltfchwere, thatenfchwangere Befehl, an welchem bie 
Eutſcheidung des Schickſals einer Welt hing. In keinem ber drei Feldzüge 
des Befreiungskrieges ift jemals aus Blüchers Hauptquartiere ein Marſch⸗ 
befehl fo genial erfonnen und von ſolcher Trag- und Schlagmweite ausge 
gangen, wie ber vorftehende. Kurz und bänbig, wie Blüchers Befehl, waren 
bie feiner Unterfeloherren abgefaßt. General Zieten befahl: „Das erfte Ar- 
meelorps hat die rechte Flügellolonne, es marſchirt über Fromont gegen 
Dhain, die Marſchordnung ift folgende: bie Avantgarde, bie erfte Brigabe 
nebft einer Fuß⸗ und einer reitenden Batterie zur Unterftäßung ber Apants 
garde marfchirt binter ihr; ſodann folgen die Nefervelanallerie, bie 2., 3. 
und 4, Brigabe. 

„Das erfte Armeelorps marfchirt rechts ab. Ich bitte ſoviel möglich in 
Sektionen und ba, wo es das Terrain geftattet, in Zügen zu marfchiren.” 
Bülow's Dispofition lautet: „Das 4. Armeekorps bricht fogleih*) auf 

über Wapre nach Chapelle St. Lambert, rechts abmarjchirt in folgender Ord⸗ 
nung: Zur Moantgarde die Brigade von Lofthin; ihr wird das ſchleſiſche 


*) Doch war bie Stunde nicht angegeben. 
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Hufarenregiment unb eine 12pfünbige Batterie beigegeken; baranf folgt bie 
Brigabe von Hiller, daun die von Hanf, dann bie Neferve-Artilierie und anf 
viefe die Reſervelavallerie. Die Brigade von Ryſſel macht ben Beſchluß 
mit Wusnahme des Detachement v. Lebebur, welches bei St. Guibert fteben 
bleibt, bis der Feind es drängt, und zieht fich in diefem alle auf Wavre 
zurüd. Ich werde mich bet der Avantgarde befinden. Die Brigaden müffen 
fid aus bem Lager mit ihren Zeten fogleich in den Weg von Wavre drehen 
umb bergeftalt nach einander aufbrechen, daß fie fih unmittelbar folgen. 

„Die Leute müfien, fo viel ale möglih, mit Lebensmitteln verfehen 
werben. Die Negimenter, bie vielleicht noch nicht Lebensmittel empfangen 
haben, thun dies fogleih. Sämmtliche Bagage marfchirt nach Louvain; es 
wird durchaus kein Wagen in der Kolonne gelitten.” 

Ir ähnlicher Weile, angemefjen ben von Blächer ertheilten Befehlen, find 
die Dispofittonen der Generale Pirch I. für das 2. und Thielemann's für 
das 3. Armeelorps abgefaßt. 

Der Ansführung des von Blücher befohlenen Marſches ftellten ſich 
große Schwierigkeiten entgegen. Am 17. vegnete es den ganzen Tag unb 
die Nacht Hinburch in Strömen und auch am 18. Vormittags hielt der Regen 
noch an. Die Dannfchaften, von denen die Mehrzahl am 15. und 16. im 
Gefecht geftanden, waren matt und müde, Bungrig und burftig und hatten auf 
den anfgeweitchten Feldern zwei fchlaflofe Nächte vollbracht. Die Wege, meh- 
rentheil® Feld- und Waldwege, waren’ grund» und bobenlos, die Räder ber 
Ranuonen und Munitionswagen ſanken bis an bie Aren ein. Hierzu fam, baß 
das Land zwilchen Wavre, Lasne und Ohain fehr durchſchnitten ift; die klei⸗ 
nen Wege, welche von Wunre nah Genappe und Waterloo führen, Laufen 
durch das Thal der Dyle und burch ihre Nebenthäfer fort und bilden enge 
Hohlwege. Hielt der Feind dieſe Päſſe befekt und drang Grouchh von 
Wadvre aus nah, fo entlam von Blüchers Heer nicht ein einziger Mann. 

Mit Tagesanbruch fette ſich das niederrheinifche Heer in zwei Kolonnen 
in Marſch. Die Kolonne zur Tinten beflaud aus dem 4. Armeelorps, dem 
das 2. folgte; die Kolonne zur Rechten aus dem 1. Armeekorps. Kaum 
hatte der Bortrab des 4, Armeekorps Wabre paffirt, als in der Hanptftraße 
bes Städtchens*) Feuer ausbrach, welches mit großer Heftigkeit um ſich griff. 


*) An der Dyle gelegen mit 4000 Einwohnern. 
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Der Marfh ber Truppen wurde hierdurch nicht allein aufgehalten, ſondern 
es trat auch wegen der Munitionswagen ernftliche Gefahr ein. Mit großer 
Unſtrengung gelang es ber 7. Pionier⸗Compagnie und dem 1. Bataillon bes 
14. Buß- Regiments, das Feuer zu bewältigen. Die Apantgarbe des 4. Ar⸗ 
meelorps war inteffen weiter marfchirt und bereits 11 Uhr Vormittags bei 
St. Lambert eingetroffen. Erſt fpäter konnten vie 13. und 16. Brigade folgen. 
Die 14. Brigade, welche die Nachhut bilvete, blieb noch weiter zurüd. 
Unbegreiflih ift e6, wie den franzöfifhen Generalen der jo fehr behin⸗ 
derte Mari des preußifchen Heeres verborgen bleiben konnte; noch unbe- 
greiflicher aber ift e6, daß er von ihnen, ja von Napoleon felbft bemerft, 
und dennoch nicht behindert wurde. ALS die Nefernelavallerie des 4. Korps, 
der 13. Brigave folgend, Wapre paffirte (11 Uhr), hatte ſich feindliche Rei⸗ 
terei, wahrſcheinlich der General Ballin, in der Nichtung anf la Barraqıe, 
zwiichen dem Nachtrab des 4. Korps bei Bienz- Sart und einer Abtbeilung 
des Oberſt⸗Lieutenants v. Ledebur bei Mont St. Guibert durchgebrängt. 
Bermuthlich war die, durch den Anmarſch des Bülow’ichen Korps entftanbene, 
Züde die Beranlaffung des weiteren Vordringens ber feinplichen Reiterei 
geworben. Es wurben fogleid das pommerſche und erite fchlefiiche Land⸗ 
wehrregiment zu Pferde dem Feinde entgegengefchicdt. Der Oberſt⸗Liente⸗ 
want v. Ledebur erhielt von dem Vorbringen des Feindes Kenntniß unb be 
ſchloß, feinen Rüdzug gegen Wavre anzutreteten. Es gelang ihm, mit Hülfe 
ber beiden erwähnten Landwehrregimenter und der Brigade des Oberft-Lien- 
tenants v. Sohr den Feind zu werfen und ſich ven Weg auf l'Auzel zu bahnen. 
Die feindliche Reiterei, welche fih bei fa Barraque zeigte, gehörte zum 
Reiterkorps des Generals Exrcelmans, welches auf Dion le mont marfchirte. 
Es wird von dem General Berton, welcher eine Brigade unter Grondy 
befebligte, ausgefagt, daß General Bajol, weicher bei Mazy auf der Straße 
nah Namur ftand, um 5 Uhr Morgens am 18. Juni nach Zourrinnes anf. 
gebrochen fei; die Keiterei unter Ercelmans um 8 Uhr Morgens gegen St. 
Martin, das 3. und 4. Infanteriecorpe zwifhen 9 und 10 Uhr in einer 
einzigen Kolonne über Wahlhain nach Wanre fih in Marfch gefett hätten. 
Bon Gemblour bis Wavre find 5 Stunden. Erft um 10% Uhr ftieß bie 
Reiterei des Generals Ercelmans bei la Barraque auf preußiiche Boften. 
Diefe Angaben fcheinen hinreichend, um bie allgemeinen Verhältniffe in biefen 
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Moment zu Überfehen, und um danach die auf beiden Seiten getroffnen An⸗ 
orbnungen benrtheilen zu Fönnen*). 

Es war gegen Mittag, als das erfte preußiſche Armeekorps (Zieten) feinen 
Marfch auf dem linken Ufer ver Dyle gegen Ohain ausführte. Zu derfelben Zeit 
brach das 2. Armeelorps, welches fich noch auf dem rechten Ufer des Fluſſes 
befand, auf, um durch den Baß von Wavre zu marfchiren. Un der Spige bes 
2. Armeelorps befand fich die Neferves Kavallerie, welche eben burdy Wavre 
ging, als eben von dem Oberft-Lientenant v. Sohr an ven General v. Pird I. 
gemeldet wurbe, baß der Feind miehrere Regimenter zeige, welche befonber® 
gegen die linfe Flanke vorzugehen fehienen. 

Die Referve» Artillerie, die 9. und 8. Brigade waren noch bieffeits bes 
Engweges von Wavre, welcher vollgeſtopft war und nur eine langfame Fort- 
feßung des Marfches geftattete. Während deß kam eine zweite Meldung von 
dem Oberft-Lientenant v. Ledebur, wonach der Feind 6 Regimenter Reiterei, 
10 Gejhlige und 2 Heerfäulen zu Fuß zeige. 

Die 8. Brigade unter Befehl des Oberft Rekow erhielt Befehl, mit 
einigen Bataillons das Gehdlz bei dem Pachthofe L’Auzel zu befegen. Der 
General v. Pirch I. übertrug dem General v. Braufe den Befehl des ganzen 
Nachtrabes, welcher fofort die ihm zur Verfügung geftellte Mannfchaft mit 
großer Umficht vertheilte. Der Oberftlieutenant v. Ledebur zog ſich mit feiner 
Abtheilung langſam vor dem Feinde zurfid, behielt jedoch das Gehölz defekt 
md erhielt Nachmittags 3 Uhr Befehl, fih an die 8. Brigade anzufchließen. 

Zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags trat General v. Braufe den Rüdzug 
an. Die Reiter⸗Brigade v. Sohr ging Über bie Brilde bei der Mühle von 
Bierge und folgte dann der Reſerve-Kavallerie des 2. Armeekorps, welche 
jedoch erft auf dem Schlachtfelde erreicht wurde. Der Feind folgte nur 
ſchwach und fchten feine Streitfräfte noch nicht beifammen zu Haben. 

Der Rüdsug geſchah in bejter Ordnung, wobei das 3. Bataillon bes 
1. pommerſchen Lanpwehrregiments unter den Major Krüger Gelegenheit 
batte, fich anszuzeichnen. Nach dem Mebergang über vie Dyle blieb das 
1. Bataillon des Elb⸗Landwehrregiments in Pierge, bis bie Brüde zerftört 
und angezündet war. Das 4. Hufaren- Regiment und das 2. Batalllon des 


®) Berton, Sur les batailles de Ligny et de Waterloo. Paris 1816. 
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Elb⸗Landwehrregiments blieben zur Beobachtung ber Webergänge über bie 
Dyle zurüd und ftießen erft am folgenden Tage wieber zum Korps. 

Bir erwähnten die Abfendung Witowki's und Falkenhauſen's auf Kund- 
haft gegen ven Feind. Don beiden ging die Melpung ein, daß die Fran- 
zojen den Ohaiubach ganz unbeachtet gelaffen. Um 9 Uhr fandte Blücher 
aus Wavre den Major Lützow vom Generafftabe (nicht zu verwechfeln mit 
feinem Bruder, dem Führer bes Freikorps) nad St. Lambert ab, um ben 
jenfeits liegenden Walb von Frifhermont mit einer Kleinen Abtheilung ans- 
zulundichaften. Um 94 Uhr erließ er an den General Mäffling jenes bereits 
. erwähnte Schreiben mit dem Auftrage, bem Herzoge Wellington zu fagen, 
bag, fo krank er fet, er fi doch an die Spike der Truppen ftellen werde, 
um ben rechten Flügel des Feindes anzugreifen, wenn Napoleon etwas gegen 
den Herzog unternehmen follte, 

Eiwa um biefe Zeit liefen Berichte von dem Anrüden des Feindes 
(Grouchh's Korps) Über Corbais ein. 

Der Feldmarſchall fiieg um 11 Uhr zu Pferde und fchlug von Wavre 
ven Weg über Limale gegen St. Lambert ein. 

General Thielemann erhielt nochmals Befehl, die Stellung bei Wavre zu 
vertheidigen. Sollte der Feind die Dyle weiter oberwärts überfchreiten, ober 
nicht mit Macht vorbringen, dann follte Thielemann nur einige Bataillon in 
Wavre laffen, mit feinem Korps aber in der Richtung auf Couture als Nüd- 
halt folgen. 

Sobald in Blüchers Hanptquartiere von bem Major Witowsli gemeldet 
wurbe, baß er erft bei Maranjart vor dem Gehölz von Houbremont auf 
eine feinpliche Patrouille geftoßen fei, und von dem Major v. Fallenhauſen, 
daß die Engpäffe und Uebergänge bes Lasnebaches von bem Feinde nicht 
einmal beobachtet würben, er demnach auf bie Sicherung feiner rechten Flanule 
nicht Bedacht genommen, wurde zunächft befchloffen, mit bem gefammten 
Heere, oder wenigftens mit drei Armeelorps nach dem Walde von Friſcher⸗ 
mont zu marfchiren und dem franzöftfchen Heere, wenn es weiter gegen 
Mont St. Jean vorgerüdt fein werde, in den Rüden zu fallen. Man ge 
bachte durch die Beſetzung der Hochebne zwifchen der Dyle und bem Lasue⸗ 
bache die Verbindung Grouchh's mit Napoleon zu verhindern. 

Der Major v. Lükow, welcher mit einer Hufarenpatrouille gegen ben 
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Bald von Friſchermont entfenbet worben war, fand venfelben zwiſchen 9 und 
10 Uhr des Morgens noch unbeſetzt vom Feinde. Er ließ ein Piquet vom 
2. fhlefifchen Hufarenregiment unter Lieutenant v. Maſſow vorwärts jenes 
Waldes auf einem freigelegenen Punkte zuräd, von welchen man den Auf- 
marfch des franzöfifhen und des englifchen Heeres genau beobachten konnte. 
Lügomw eilte zuräd, um Truppen zur Bejekung bes Waldes von Frifchermont 
fo ſchnell als möglich heranzuholen. 

Dem Bülow'ſchen Korps, welches am 15. und 16. nicht Im Gefecht ge- 
ftanden, war heut von dem Feldmarſchall der Vortritt zugetheilt, das Gros 
deffelben brach 7 Uhr des Morgens von Wavre auf, nachdem etwas früher 
fhon der Bortrab abgefenbet worden war. Bald nad 12 Uhr Mittags 
hatte biefer, aus 2 Füfelterbataillons unter Major Keller und dem 2. fchles 
fifchen Hufarenregiment bejtehenn, St. Lambert erreiht. Gegen 3 Uhr 
famen nach und nach die 15, Brigade (Lofthin) and die 16. (Hiller) heran. 
Beide Befehlshaber, die fi jeberzeit als die unternehmendſten gezeigt 
Batten, nahmen Bedenten, den Paß des Lasnethales zu Überfchreiten, bevor 
bie beiden anderen Brigaben eingetroffen feien, wie bringlih auch ber 
Major Lützow die fchleunige Beigeung des Wales von Frifchermont 
machte. Während er noch Hierüber mit Hiller und Loſthin unterhandelte, 
traf General Grolman, von Blücher, welcher erft um 11 Uhr Wapre verließ, 
voraufgefchict, in St. Lambert ein. Kaum Hatte er Lützows Bericht ver- 
nommen, als er Hiller zurief: aber Marſch! Marſch! in des Feldmarſchalls 
Namen befehle ich, fofort über das Defllee zu geben! Dies gefchah, ber 
Mari durch das fumpfige Thal von St. Lambert konnte nur mit größter 
Anftrengung von den ermübeten Truppen zurückgelegt werben. Blücher felbft 
traf jet bei ihnen ein und fenerte fie mit feinem kräftigen: „Vorwärts! 
Kinder, Vorwärts!“ zur Ausdauer an. 

„Am ande des einen Flügels des Waldes, ohngefähr gegenüber dem 
rechtögelegenen Beauchene machten die erften beiden Brigaben Halt; 2 Bats 
terien und ein zweites Neiterregiment waren bazu gelommen. Dahinter fans 
melten ſich auf beiden Seiten des Weges zwei nachfolgende Brigaben. Die 
Reiterei des Rückhaltes war noch bei Lasne; zwei Brigaben Hatten das Thal 


noch nicht überſchritten. Ohne die Ankunft diefer abzuwarten gab Blücher, 
1122 . 
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von Wellingtons Bedrängniß durch Eilboten und von dem Borbringen ver 
franzöfifchen Linien gegen ihn durch den eigenen Augenſchein unterrichtet, um 
44, Ubr Befehl zum Hervorbrechen. Zwei Batterien fuhren auf den Höhen, 
Friſchermont rechts vor fih habend, auf. Napoleon Hatte, obſchon er, wie 
oben erwähnt, um 1 Uhr die beftimmtefte Nachricht von dem Aumarfch ber 
Preußen Hatte, nichts getban, um ihnen ven Uebergang burch die Engwege 
bes Lasnethales zu verlegen, ober den Wald von Frifchermont vor ihnen zu 
befegen. Erſt um 4 Uhr fchidte er einige Weiterregimenter gegen fie ab. 
Die beiden preußifchen Batterien eröffneten ihr Feuer, allein &eneral Domont 
ftärzte fich, ohne ſich dadurch aufhalten zu laffen, auf bie, zur Dedung ver: 
felben anrädende preußifche Neiterei und warf fie. Anftatt daß fonft bie 
Keiterei zur Dedung ver Geſchütze dient, war es hier der umgekehrte Fall, 
den Anftvengungen des Majors Barbeleben und Hauptmanns Scharnhorft 
gelang es, die Yatterien im feuer zu erhalten und hierdurch vie franzäfiiche 
Neiterei zum Rückzuge zu zwingen. Unfer Fußvolk rückte jegt im Eilmarſch 
vor, fechzehn Bataillons in ber Brigadeordnung bis zu einer Linie zwifchen 
dem füplichen Ende bes Waldes von Paris und einem kleinen Gehölze weſtlich 
von Frifchermont. Die Franzojen unter Lobau wareu vorgerüdt bis zwifchen 
ben Wald von PVirere und Papelotte; Domont mit feinen Reitergeſchwadern 
zog fi dahinter. 

Zur Dedung feiner rechten Flanke hatte Bülow 3 Bataillons der 15. 
Brigade auf Friſchermont birigirt; die beiden Bataillons von Keller waren 
liuks bei Pajeau aufgeftellt worden. Erſt gegen 6 Uhr trafen die Reſerve⸗ 
Kavallerie und die Brigaden Hake und Ryſſel ein, welche letztere fogleich 
verwendet wurben, um brei bis Smouhain vorgegangene, aber nach Friſcher⸗ 
mont zurückgedrängte Bataillons aufzunehmen. 

Nah und nach hatte Bülow 48 Gefhäte im Feuer; bie Brigaben 
gingen in Kolonne vor; Lobau führte fein Korps langſam hinter das Thal 
zuräd, welches fich von ven Höhen bei Plancenois nach Frifchermont zieht, 
um fich auf denfelben, Plancenois im Rüden, in der Richtung auf Papelotte 
aufzuftellen. 

Es galt jetzt Plancenois zu nehmen, von wo aus dem Feinde, fobald 
er bie, burch bie Eroberung von la Hahe⸗ſainte erfochtenen, Bortbeile weiter 
verfolgte, in den Rüden gefallen und der Rückzug nach feiner Hauptftellung 
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Bei la Belle Alliance verlegt werden konnte. Die Brigaden Hiller und Ryſſel 
wurden auf Plancenois birigirt; die Brigade Hale zur Verſtärkung Loſthins 
vorgezogen. Die Reiterei bes Rückhaltes unter dem Prinzen Wilhelm, 
Bruder des Königs, nahm Stellung in der Schlachtorbnung; fämmtliche 
Batterien rädten vor. 

Der Feldmarſchall Tonnte berechnen, daß die Brigaben, welche von Bü⸗ 
low's Korps gegen Plancenois vorgerüdt waren, nicht ſtark genug feien, dieſen 
Drt zu nehmen, und wenn fie ihn genommen, zu. behaupten, doch erfannte 
er die Nothwendigkeit, ſich dort: feftzufegen, um die Umgehung bes vechten 
franzöfifhen Flügeld auszuführen. Bon dem Punkt aus, wo er ‚hielt, hatte 
er bie Ankunft des 1. Armeelorps (Zieten) bei Ohain bemerkt. Sogleich 
Khidte er an Zieten buch den Hauptmann Scharnhorft ven Befehl, unter- 
halb Friichermont Über das Thal zu gehen und fich ihm zu nähern Ge⸗ 
neral Zieten fam dieſem Befehl nicht nach; wir werben jpäter feine Recht⸗ 
fertigung deshalb vernehmen. 

Mit Ungeduld erwartete der Feldmarſchall die Ankunft des 2. Armee- 
forp8 unter General Pirh I. Diefer hatte, von General Thielemann auf- 
gefordet, Halt gemacht und ſchickte an Blücher die Meldung, daß er ander⸗ 
mweitig in Anfpruc genommen werde. Den Hergang biefer Botfchaft erzählte 
uns der damit beauftragte Hauptmann im G@eneralftabe v. Willifen aljo: 
„Mit General Pirch I. an der Spike des 2. Armeelorps auf dem Marche 
nach Et. Rambert hörten wir nor uns den Kanonendonner bei Belle Alliance, 
als wir Hinter uns einen nicht minder heftigen Kanonendonner vernahmen. 
Lin Adjutant des Generals Thielemann fprengte heran und brachte dem Ge- 
neral Birch von jenem bie jehr dringende Aufforderung, zu feiner Unter- 
ſtützung ohne Aufenthalt nach Wavre zurüd zu fehren, wo er heftig von ven 
Feinden gebrängt werde. General Pirh war unſchlüſſig, was zu thun fei; 
er wußte, daß Blücher mit Zuverficht anf feine Ankunft rechnete, nicht min- 
ber widtig aber dünkte es ihm, nach Wavre zurüd zu geben, um ben Feind 
zu verhindern, dem Korps Bülows in ven Rüden zu fallen. Birch rief mid 
zu fich heran: „Sie find jung” fogte er. zu mir, und haben ein gutes Pferd, 
reiten fie mit verhängtem Zügel zu dem Feldmarſchall, melden Sie ihm, was 


Sie fo eben gehört haben, und daß ich weiteren Befehl erwarte, ob ich meinen 
122 * 





972 Bor uns liegt bie Enticheibung! 


Mari fortfegen, oder zur Unterflügung Thielemanns nach Wavre zurück⸗ 
kehren fol.“ 

„Auf einem freien Plage jenfeit des Waldes von Frifchermont fand ich 
Blücher und feinen Generalftab. Gneifenau richtete die Frage an mich: wie 
ftark der Feind bei Wavre fei? Ein ganzes Armeelorps, erwienerte ich, unter 
Marſchall Grouchyh, dem Thielemann fi) nicht gewachſen glaubt. Da rief 
der Feldmarſchall: Hierher! Hierher! Bor uns Liegt die Entfheidung! Bringen 
Sie das 2. Armeelorps heran ohne Aufenthalt! Ich eilte zurück überbrachte 
Blüchers Befehl, und Birch fette fih in Marſch, ohne fi weiter um bas 
Schickſal Thielemanns zu fümmern*). 

Unterbeffen Hatte Bülow etwa 64 Uhr dur 3 Kolonnen, eine jede von 
2 Bataillons unter Oberft Hiller den Sturm auf Plancenois befohlen. Das 
Dorf liegt in einem Grunde, nad welchem von ber Lanpftraße aus 2 mit 
Heden eingefaßte Hohlwege hinabfähren. Der Hauptweg von Plancenois 
vereinigt fich bei Maifon bu Rot mit der Ehauffee, welche Über Eaillou nad 
Genappe führt, und dieſe geht über eine Reihe neben einander laufender 
Höhenrüden, welche das ganze Gelände zwifhen Genappe und la Belle Al⸗ 
Itance beveden. Nach letzteren Ort bin läuft die Straße beftänpig aufwärts 
und beberricht die Felder zur Rechten und Linken. Der Lasnebach, welcher 
von Plancenois nah St. Lambert fließt, ift bei dem erften Ort von Wal- 
dungen eingefaßt, weiter unter erheben fich an beiden Ufern-Anböhen mit fteilen 
Abfällen. Der Wald von PVierere und das Gehölz von Ehantelet umgeben 
bie rechte Seite des Dorfes Plancenois, die gegenüberliegenpe Geite ift durch 
beberrfchende Anhöhen verſtärkt*). Demnach richtete Hiller feinen Angriff 
zunächft gegen die ſchwächere rechte Seite des Dorfes. 

Der Feldmarſchall, dem es darum zu thun war, dem Herzog von Wel- 
lington feine Ankunft zu melden und den, ins Schwanken gerathenen, eng- 
liſchen Truppen die frohe Botſchaft mitzutheilen, daß ein Helfer in der Roth 
nabe, hatte, wie bereits gemeldet, 44 Uhr einige Kanonen vorfahren umd auf weite 
Entfernung bin bie franzöfifche Neiteret befchießen Taffen. Hierdurch wurde 
ein boppelter Vortbeil erreicht; denn während in ben engliichen Reihen biejer 


*) Nach einer mündlich dem Verfaffer gemachten Mittheilung bes Sauptmanns, gegen 
wärtig Generallieutenants, v. Willifen, einftmals Oberbefehlshabers in Holfein-Schleswig. 
ee) Stawibli, a. a. O. 
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Ranonengruß mit Yubel aufgenommen wurde und bie Herzen erhob, fan? den 
Franzoſen bei dieſem, von unermwarteter Seite ber eröffneten, Feuer ber 
Muth, und die bei Caillou, dem Hauptquartiere bes Kaifers, in der Nacht 
vom 17. zum 18. aufgeftellten Wagen begannen jettt fchon auf der Chauſſee 
von Genappe vie Rückfahrt. | 
Daß Napoleon nichts gethan hatte, feinen rechten Flügel ficher zu ftellen 
nnt ben Preußen das Ueberſchreiten ver Eugwege von St. Lambert zu ver- 
legen, ift bereits erwähnt worben. Eine nicht mindere Nachläffigleit war 
es, das Schloß von Frifchermont unbefeftigt zu laſſen, welches für ven rechten 
Flügel der Franzoſen von berfelben Wichtigkeit gewejen fein würde, wie es 
das Schloß von Hougomont für den rechten Flügel Wellingtons war. Ohne 
großen Widerftand wurde Frifchermont gegen 6 Uhr genommen, woburdy eine 
Berbindung mit Bieten und der Brigade des Prinzen Bernhard von Weimar, 
welcher am äußerjten linken Flügel des englifchen Heeres ftand, erreicht wurbe. 
Der Oberft Hiller, wie erwähnt, führte 3 Angriffslolonnen zur Erftär« 
mung von Blancenois 64 Uhr vor. Zwei Bataillon des 15. Regiments 
rüdten rechts gegen das Dorf, 2 Bataillons vom 1. fchlefifhen Landwehr⸗ 
regiment in ver Mitte und der Oberfilteutenant v. Blanvowsli mit 2 Bas 
taillons vom 2. fchlefifchen Lanpwehrregimente links. Die 14. Brigade folgte 
ats Rückhalt und ſchickte die erſten Bataillons vom 11, Linten- und vom 
1. pommerjchen Landwehrregimente zur Unterftüßung dieſes Angriffs vor. 
Die Kolonnen rechts und bie in der Mitte drangen, von dem Feinde 
mit beftigem euer empfangen, in das Dorf, nahmen eine Haubige und 
2 Ranonen und feßten fih in Befik des Kirchhofes. Der Feind behauptete 
fi inbeß in dem umliegenden Häufern und Gärten und es entſtand nun auf 
30 Schritt ein mörverifches Kleingewehrfeuer. Der Feind zog Verftärkungen 
heran, die Preußen verloren ihre ſchwer errungenen Vortheile und mußten 
fich zurückziehen. Außerhalb bes Dorfes fammelten fie fich wieder, gingen 
mit Verftärfung zu einem 2. Angriffe vor und drangen aufs Neue in das 
Dorf ein. Napoleon, von der Wichtigkeit biefes Punktes überzeugt, ertheilte 
dem General Morand Befehl, mit 4 Bataillons der alten Garde die Preußen 
aus Plancenois zu vertreiben, und beftimmte außerdem das 1. franzöfifche 
Sarbe-Örenabier-Regiment nebſt 6 Geſchützen zur Anfftellung zwifchen Plane 
cenois und der Chanffee, wodurch er vor einer Umgehung feines rechten 


974 Der Kampf in und um Plaucenois. 


Flügels fich wenigftens für fo lange gefichert Bielt, als er Zeit beburfte, um 
einen legten entſcheidenden Angriff gegen das Centrum ber Engländer aus 
zufähren. 

Dem Anbringen der alten Oarde, welche durch 2 Batterien unterftügt 
wurde, konnte Oberft Hiller auf die Dauer nicht wieberftehen. Blancenois 
wurbe nochmals dem Feinde überloffen, und nur dem entſchloſſenen Borgange 
unfrer Reiterei unter dem Befehl des Prinzen Wilhelm verdankte das, nicht 
in vollftändiger Orbnung gebliebene, Fußvolk einen geficherten Rüdzug. Der 
Berluft der preußifchen Neiterei war bier ſehr beveutend. Die Brigadiers, 
Oberſt Graf Schwerin und Oberfilieutenant v. Watzdorff blieben auf dem 
Plage. 

Tür Napoleon war unterveffen der Moment ber Entfcheidung gelommen. 
Der Erfolg feines legten Hauptangriffes auf das englilche Centrum, worüber 
wir fogleich Näheres berichten werden, war verunglädt, ex hatte Wellington 
und den mit ihm vereinigten 1. preußifchen Armeelorps unter General Bieten 
weichen müfjen, jett war es für ihn von einer and Leben gehenden Wichtig. 
feit, das Dorf Plaucenois, welches noch allein dem Rückzuge feines Heeres 
einige Dedung gemährte, zu behaupten. Er fleg bahin; ein Garderegiment 
nebft einer Batterie erhielten Befehl zum Eilmarſch nad Plancenois, um 
die Truppen, welche die Generale Diorand, Belet, Dubhesme und Barren 
befehligten, zu unterftüßen. Die beiden Brigaden, welche Dberft Hiller zwei 
mal in das Dorf geführt batte, waren daraus vertrieben worben, und Bülow 
war außer Stande, Verſtärkung nachzufenden, da er durch ein Gefecht bei 
Smouhain feinen rechten Flügel weiter ausgedehnt hatte, als es anfänglich 
von ihm beabfichtigt war. Widerholt waren an General Pirch I., von Bülow 
und Blücher Boten gefenbet worden, feinen Marfch zu befchleunigen. Mit 
großer Anftrengung war die Spige feines Korps um 4 Uhr in St. Lambert 
eingetroffen. Bon biefem Drte, welcher von PBlancenois eine Meile entfernt 
tft, ging der Marſch über Lasne durch den Wald von Frildermont bis zu 
dem Bunlte, wo der Wald non Vierere das linke Ufer des Lasnebaches bes 
grenzt; das in Flammen ftehende Blancenois war das Fanal, auf welches im 
Sturmfchritt Pirh I. losſteuerte. Bevor wir ihm folgen, haben wir und 
nah Zieten umzufchauen. 
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Sechsundvierzigſtes Kapitel 


Ber Marſch des 1. Armerkorps (Bieten) zur Schlaht am 18. Zuni; der Aufbrud ver- 
zögert fi) bis 2 Uhr Aachmittags; der Cbef des Generalflabes v. Reiche erfährt durch 
MAäffling den Hothfland Wellington’s; Slächer fhikt an Bieten Sefehl Bülow, zu un- 
terflüßen; Bieten zieht Wellington zur Hülfe; die Verzögerungen bei dem 1. Armeekorps; 
Müffling führt Bieten anf den ridtigen Weg; Napoleon befichlt Adem arfhall Rey, das 
Centrum der Engländer zu durchbrechen; die letzten 6 Gardebatailons Wellington’s; 
Hey mit dem Degen in der Fauſt; die Engländer weihen zurück; Bieten erfdeint als 
Retter um 7 Uhr des Abends; fein Eingreifen in die Schlacht; die Divifion Durutte 
geräth in deroute; die Preußen erobern 30 Kanonen; Zuſtand des englifhen Heeres 
um 7 Uhr des Abends; Hapoleon fammelt zurükweidhende Gardebataillons; Erlon und 
Reille ordnen ihre Kolonnen; General Divian’s Donnerwetter; Wellington winkt mit 
dem Hut; Vorwärts Colborne! Borwärts! Dem ford Urbridge wird das Bein zerſchmettert; 
General Divian’s Srigade attakirt; die Osnabrüker Landwehr unter Lberſt Halkett; 
General Cambronne ruft Pardon! La garde meurt, elle ne sa rend pas! Wellington 
reitet auf Aundfhaft vorauf; Iubel im Schloſſe Hougamont; das englifhe Centrum 
rückt gegen die Anhöhe von Belle Alliance vor. 


Ueber den Marfch des 1. Armeelorps unter General Zieten und beflen 
Theilnahme an der Schlacht verbanfen wir dem Chef feines Generalftabes, 
Dberfilientenant v. Neiche, zuverläffitge Mittheilung. Das Korps batte am 
15. und 16. faft ununterbrochen im Gefecht geftanden und befchwerliche 
Märfche ausgeführt, ohne Mittel und Gelegenheit gehabt zu haben, Hunger 
und Durft zu ftillen, oder fih auszuruhen. Am 17. vegnete es in Strömen, 
fo daß bie Truppen ganz burchnäßt wurden. Unter dieſen Umſtänden geneh- 
migte General Zieten, daß bie Mannfchaften in ver Nähe ver, ihnen zur 
Beſchaffung ver nöthigen LZagerbebürfniffe zugewieſenen, Ortfchaften ihre Bi⸗ 
wachten aufſchlagen burften. Es war Befehl, viefelben fo nahe bei einander 
zu legen, daß die Regimenter in Fürzefter Zeit ausrücken und fih in Schlachts 
ordnung aufftellen konnten. Das Korps war im Stande, dem, ihm aus bem 
Hauptguartiere zugegangnen, Befehl zum Aufbruch ohne Verzug nachzukommen. 
Diefer Befehl Blüchers war den 17. Juni, Nachts 12 Uhr, in felnem Haupt- 
quartiere Wavre ausgefertigt, dahin lautend: „Das 1. Armeelorps foll mit 
dem Früheften ablodhen, um auf ven erften Wink aufbrechen zu Können.“ 


976 Dee Marſch bes erſten Armeelorpe am 18. Imni. 


Am 18. Juni gegen Morgen traf biefe Orber in Bierge beim General Zieten 
ein; der zu erwartende „Wink“ wurde aber erft Mittags burch einen Ab» 
iutanten Blüchers mündlich überbracht, mit ber Weifung, gegen Mont St. 
Jean zu marfchiren. Zwei Stunden fpäter, gegen 2 Uhr Nachmittags, war 
das Korps im Mari. Sehr langfam ging es vorwärts, was bei dem auf 
geweichten Boden nnd den fehr fehwierig zu paffirenden Engwegen des Las 
nethales nicht anders fein konnte. Um ven zurüdbleibenden Truppen Zeit 
zum Heranrüden zu geben, mußten bie Boranmajchirenden zum öfteren Halten, 
was natärlih fehr aufbielt. Bieten hatte den Regimentern befohfen, in 
Sectionen, oder in Zügen zu marfdiren; nur zu oft fam es vor, daß bie 
Kompagnien im Gänſemarſch oder, drei Mann hoch in Reihen gefett, mar: 
fhiren mußten. In Blüchers Befehl war Mont St. Jean als Ziel auge 
geben worden, ohne nähere Beftimmung, auf welchen Wege es erreicht werben 
folfte; teten beftimmte, daß das Korps über Fromont gegen Ohain mar 
fhiren follte. Später fand es fih, daß der Weg nah Mont St. Jean bei 
Ohain, ſolches links laſſend, vorbei ging. 

Der Marſch der Kolonne ging, wie erwähnt, nur langſam von Statten. 
Der Chef des Generalftabes (v. Reiche) benugte dieſen Umftand, voraus zu 
reiten, um fich von dem Stande ver Schlacht zu unterrichten und zu erfahren, 
was für das Armeekorps zu beftimmen fein würde. Auf einer freien Anhöhe 
angelangt, von welcher man eine weite Weberficht hatte, kam ber oft genannte 
General Müffling berangefprengt, der auf die Anfrage, wohin das Armee- 
korps weiter zu birigiren ſei? erwiederte: „bas Centrum ber englifchen Armee 
jteht im heftigften Feuer, hat bereits fehr viel gelitten, und wenn wicht bald 
Hälfe kommt, Tann die Schlacht einen fchlimmen Ausgang nehmen. Es kommt 
bas Armeekorps wie gerufen, es muß feinen Darfch hierher nach dem Flügel 
ber engliihen Stellung richten, damit ber Herzog Wellington biefen zur Ver⸗ 
ftärfung feines Centrums an fich ziehen kann.” — Der Oberftlientenant von 
Reiche eilte fofort zum General Zieten zuräd und fanb ihn bereit, auf Müff- 
lings Vorſchlag einzugehen. Der Marfch ver Kolonne ging demnach bei 
Ohain, dafſelbe 800-1000 Schritte links laſſend, vorbei. 

Hierauf begab ſich der Chef des Generalſtabes wieder vorauf, um der 
Kolonne bei ihrem Eintreffen nach Müfflings Weiſung die entſprechende Rich⸗ 
tung zu geben. Die Spitze der Kolonne war ſchon meiſt heran, als von 
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Bläher gefendet, welder bei Ohain hielt, der Hauptmann Scharnhorft an 
Zieten den Befehl überbrachte: „Unterhalb Friſchermont das Defilee zu 
paffiren.” Demnach befahl Blächer, daß Zieten fich mehr Links ziehen follte, 
am ben Hauptangriff auf Plancenois zu unterftüßen, wobei Frifchermont alg 
Stützpunkt feines vechten Flügels feftgehalten werben follte. 

Der Chef des Generalftabes Zietens flellte vor, wie nach ber, mit dem 
General Mäffling beiprochenen, Bewegung eine Aenderung barin nicht wohl 
ausführbar fei, jevenfalls großem Bedenken unterliege, auch ſolches ohne Be⸗ 
fehl des Generals Zieten nicht gefchehen Tönne. Der Major Scharnborft, 
welcher nur ben Befehl Blüchers zu überbringen hatte, entfernte fich mit ven 
Worten: Blücher hat es befohlen, wenn es nicht geſchieht, werden Sie es 
zu verantworten haben!“ 

Mittlerweile war Zieten’d Vortrab eingetroffen, den Marſch in ber 
früher beftimmten Richtung fortſetzend. 

Der Ehef des Generalſtabes befand fich in einer Höchft peinlichen Lage, 
wohl fühlend, was in biefem kritiſchen Augenblide auf dem Spiele ftand. 
Eigenmächtig durfte er in dieſer Sache nicht Handeln; jebenfalls mußte er ben 
General Zieten abwarten. Uuter diefen Umftänden glaubte er nichts befferes 
thun zu lönnen, als vie Kolonne fo lange zurüdzubalten, bis ver General 
Zieten heran fein würde Für den Fall, daß der Marfch zu Blücher ge- 
nommen werben follte, wollte er die Spite zur Vermeidung von Zeitverluft 
bis dahin zurädgehen Iafien, wo in den, nad Plancenois führenden, Weg 
fogleich eingelenkt werben konnte, wodurch zugleich das Aufrüden ber, in ben 
fhlechten Wegen aus einander gelommenen, Kolonne gefördert worben wäre. 

Während man Hiermit beichäftigt war, Tan ber General Steinmek, Be- 
fehlhaber ver erften Brigade, angeritten, fehr zürnend und ungebalten über 
bie Stodung im Marſch und in der Kolonne. Eine Auseinanverjeßung über 
die Veranlaffung dazu wurbe von ihm nicht angehört. 

Glüucklicherweiſe kam in dieſem Augenblicke General Zieten herbei. Mit 
einem wahren Feldherrnblicke begriff er die Wichtigleit des Moments; ohne 
Zögern gab er ben Befehl, ven Marſch zur engliichen Linie gegen Mont 
St. Sean fortzufegen, ein Entjchluß, der auf das Gewinnen der Schlacht 
ben wichtigften Einfluß geübt Bat. 

" 7123 





978 Bieten folgt Mäffling. 


Als anderweite Veranlafjung bes verzögerten Vorrückens bes Zieten'ſchen 
Korps wird einem von glaubhaften Zeugen (Mäffling) folgendes angeführt: 

„Bat zu gleicher Zeit mit dem, auf meine Beranlafjung bewirkten, Ab⸗ 
marfch (gegen 6 Uhr) der Brigaden Vandeleur und Vivian nach dem Centrum 
rüdte der Feind auch gegen ven linken Flügel (Papelotte) mit- Iufanterie 
vor. Die Avantgarde des Korps von Zieten, welde ich mit der größten 
Ungevuld erwartete, war plößlich umgelehrt und von der Höhe verfchwunben, 
gerade als ber Feind PBapelotte beſetzte. Ich ereilte diefe Avantgarbe jenfeit 
der Höhe, von welder ich fie in vollem Rückmarſch fah. Der General 
Zieten, den ich glücklicher Weife fchnell erreichte, Hatte vom Feldmarſchall 
(durch Major Scharnhorft) die Weiſung erhalten, fih an ihn heranzuziehen 
und wollte dies ganz richtig Über Papelotte bewirken, als einer feiner Offi- 
ciere, den er voraus geſendet Hatte, um zu fehen, welchen Gang die Schladt 
nehme, mit der Nachricht zurüdfam, der rechte Flügel ver Engländer fei in 
vollem Rückzuge. Diefer wenig erfahrne junge Mann (General Hofmann 
bezeichnet ihn als den Adjutanten &...) halte bie, durch das kleine Gewehr: 
feuer entftandene, große Zahl von Verwundeten, welche nach deu Berbinde 
plägen zurüdgingen, ober von ben, bei folcher Gelegenheit das Schlachtfeld 
zu verlaffen, oft allzu bienftfertigen, Kameraden zurüdgebracht wurben, für 
Flüchtlinge gehalten und dadurch einen falfchen Rapport gemacht?). 

„Nachdem ich den General Zieten das Gegentheil verfihern konnte und 
es übernommen hatte, das Korps auf die Punkte feiner Beitimmung zu brin- 
gen, ba es bei jedem Uebergange abwärts von Papelotte nicht allein Schwies 
rigfeiten finden, fonbern auch die Zeit zur Mitwirkung verlieren würbe, Tieß 
Bieten fofort wieder umwenben, folgte mir und blieb, ven Feind vor fich her- 
treißend, bis zum Dunfelwerden im Borrüden. Durch biejes, auf bem 
falſchen Rapport gegründete, Umkehren des Generals Zieten hätte die Schlacht 
verloren werben Tönnen, ba das Korps alabann gar nicht mehr auf bem 
Schlachtfelde anlommen konnte, während. e8 bei dem Marfch auf Papelotte 


*), Daß es an wirklich Feldflüchtigen, insbeſondere in ben Reihen ber Niederländer und 
Naſſauer nicht fehlte, ift erwiefene Thatſache. 
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mit feiner Aoantgarbe eine Biertelftunbe fpäter in vollem Gefecht war”)." So 
berichtet Müffling. 

Unterbeffen war nad) dem Abmarfch der beiden engliſchen Reiterbrigaden 
Vivian und Bandeleur, welche mit 2 Brigaden dem heftig bebrängten 
Centrum Wellingtons zu Hülfe eilten, ver Feind gegen den linken 
Flügel mit verftärkter Macht vorgegangen und hatte ſich in Papelotte, Ter 
Ia Haye nnd Smouhain feftgefeßt. „Die Engländer waren im Zurüdweichen 
und getrennt von ben preußiſchen Armeelorps, welche im Gefecht bei Plan- 
cenots ftanden. General Zieten ließ feine Gefchüge in den früheren Bo- 
fitionen der engfifchen Batterien, welche nicht mehr gefechtsfähig waren, auf- 
fahren; prenßifche Neiterei füllte das, von den Engländern bereits verlaffene, 
Geld am Wege gegen das Vorwerk von Mont St. Sean aus**), 

Napoleon erkannte, daß die Stunde der Entjcheidung gelommen fei, und 
niemals in feinem Leben unentjchloffen und rathlos in dem Momente böchfter 
Gefahr und Bedrängniß, war auch jet fofort fein Entfchluß gefaßt. Noch 
hätte er den Rückzug antreten, unter dem ſchützenden Dedmantel der Nacht 
anf beiden Seiten von Maifon du Roi Stellung nehmen und am folgenden 
Zage mit Grouchy fich vereinigen Tönnen; er zog es vor, noch bevor ber 
Tag fich neigte, durch einen legten entfcheidenden Schlag Wellington nieder- 
zumwerfen, bevor ihm Blücher bie reitende Hand gereicht. 

Der Kaiſer ließ vie bei Belle Alliance aufgefteliten, heut noch nicht im 
Feuer geftandenen, Bataillons der Garde vorrüden, ritt an ihren Reihen 
entlang und rief ihnen zu, daß er feinen tapferen Grenabieren und Yügern 
ber Garde die Geſchicke Frankreichs anvertraue. Fünf Bataillons, an beren 
Spite fih der Marſchall Ney, die Generale Friant und Michel befanden, 
erhielten Befehl, gegen das Centrum des englifchen Heeres einen legten ent: 


*) Daß eine dergleichen Meldung eingegangen fei, welche Zieten zur Umkehr veranlaft 
babe, ftellt der Ehef feines Generalftabes in feiner Schrift Bemerkungen ꝛc. S. 21 in Ab- 
rede. General Hofmann hält Müfflings Angaben aufrecht. „Die irrige Botſchaft durch ben 
Adjutanten B... ift nicht allein möglich, fie ift gewiß, nur daß Oberftlieutenant Reiche, 
weil es in feiner Abmwefenheit geſchah, nichts davon erfahren bat.” Hofmann a. a. O. 
&. 119, 2. Ausgabe. 

“2, Dem Oberſt v. Scharnhorft, welcher früher in ber englifchen Artillerie diente, iſt 
von feinen ehemaligen Kameraden, ben britifchen Artillerie-Officieren, das angeführte Factum 
verfichert worden. 
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ſcheidenden Sturm zu unternehmen. An ber Spige marjchirte das erfte Ba⸗ 
taillon des 3. Barbe-Örenabierregiments, la Hahe⸗ſainte rechts lafſend. Was 
noch an Mannſchaft gefechtsfähig war, erhielt Befehl, zugleich mit den Garden 
vorzurücken. Auf dem linken Flügel hatte Graf Erlon einige Brigaben bei- 
fammen, mit denen er, von der zufammengefchmolzenen Beſatzung des nieber- 
gebrannten Schloßhofes Hougomont unbehindert, auf's Neue gegen das Cen⸗ 
trum vorging; auf dem rechten Flügel hatte General Durutte ſich der 
Pachthöfe von Smouhain, Papelotte und Zer Ia Hahe bemächtiget, wodurch 
der inte Flügel der Engländer (Prinz Bernhard von Weimar) wiederum 
von den, zum Anſchluß beranrüdenven, Preußen getrennt wurde. 

Der Herzog von Wellington war darauf gefaßt, daß Napoleon ihn dur 
einen lebten, gewaltigen Sturm aus feiner feften Stellung dor Mont Et 
Jean zu verbrängen ſuchen werde, um fi bann mit um fo gewiſſeren Er⸗ 
folge gegen Blücher wenben zu können. Zum Empfauge ber feinplichen 
Sturmkolonnen hatte der Herzog 6 Bataillons Hinter den Höhen aufgeſtellt. 
Die Braunſchweiger wurden gegen la Hahe⸗ſainte noch einmal als Kanonen 
futter vorgefchoben; die leichten Neiterbrigaden Vivian und Vandeleur waren 
binter ihnen aufmarſchirt. 

Gegen 7 Uhr begannen die franzöfiihen Kolonnen, von 4 Batterien ver 
Garde unterftügt, den Angriff auf die Anhöhen. Die braunfchweigiichen 
Truppen räumten das Feld, unaufbaltfam drangen die franzöfiſchen Sturmfänlen 
vor. Der Herzog führte feine legten 6 Garpe-Bataillons in's Gefecht, ihre 
entwidelte Feuer⸗Linie fandte töbtlichen Hagel in die dichtgeſchaarten Heer: 
haufen der Feinde. Tödtlich verwundet ſank General Friant, bald darauf traf 
den General Michel die tödtliche Kugel; die Spige der Kolonnen ſtockte; auf 
den Zuruf des Generals Boret de Morvan ging es wieder vorwärts. 
Marſchall Ney fprengt heran; das Pferd wird ihm unter dem Leibe er⸗ 
ſchoſſen, er rafft fih auf und ftellt ſich an die Spite. Er felbft berichtet 
darüber: „Bald darauf fah ich 4 Negimenter, vom Kaiſer geführt, anfommen. 
Mit dieſen wollte er den Angriff erneuen und das Gentrum des Feindes 
durchbrechen. Ich follte fie führen. Generale, Dfficiere, Soldaten zeigten 
bie größte Unerfhrodenheit; aber diefer Heerhaufen war zu Hein, um ber 
Stärke zu wieberftehen, die uns der Feind entgegenftelite; wir mußten balb 
bie Hoffnung aufgeben, welche biefer Angriff für einen Augenblid erwedt 
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hatte. General Friant wurde an meiner Seite von einer Kugel getroffen, 
ich felbft fiel unter mein erichoffenes Pferd. Hoffentlich werben bie Braven, 
bie aus diefer Morpfchlacht fommen, mir pie Gerechtigkeit wieberfahren Laffen, 
zu fagen, daß fie mich zu Fuß, ven Degen in ber Hand, gejehen haben und 
baß ich dieſes Blutbad unter ven Letzten erft verlaffen habe, als ver Rückzug 
nicht mehr abzuwehren war.” Unter bem aufmunternden VBoranfchreiten „bes 
Bravften der Braven“ und anberer tapferen Führer wurde eine erfte Linie 
der Engländer geworfen, fechs Kanonen genommen, meldye das Feuer ein- 
geftellt hatten, da die Munition fehlte. Die Anhöhe war gewonnen; oben 
entwidelte fi die Sturmklolonne in einem nur geringem Abftande von der 
englifchen zweiten Linie, von einem mörberifhem euer empfangen. Es ent- 
ftand bier auf fehr kurze Entfernung das bintigfte Infanteriegefecht des Tages, 
welches längere Zeit ohne Entſcheidung fortpauerte. Die Engländer wichen 
zurück. Im dieſem entſcheidenden Momente (7 Uhr) war es, wo Bieten er⸗ 
fchien, bie erſte Brigabe feiner Neiterei ging zum Angriff vor, vier Batte⸗ 
rien eröffneten von einer, von ben Englänbern verlaflenen, Anhöhe ihr Fener, 
welches von dem Oberftlientenant v. Neiche fo dirigirt wurbe, baß zwei ders 
felben den Feind, der gegen bas 4. Armeelorps vorrückte, in bie linke Flanke 
nahmen, während die beiden anderen Batterien dem Beinde, der den Enge 
(ändern fich gegenüber befand und im Vorrücken war, in bie rechte Flanke 
ſchoſſen. Es bleibt, nach des Geuerals Grolmann Anficht, unentſchieden, ob 
pie Attaken der Engländer von ihrem rechten Flügel nuter Lord Hill, wie 
fie e8 behaupten, ober aber, ob das Eingreifen des erften preußiſchen Ar- 
meelorps, wie es die Franzofen durch das Zurückweichen ihres rechten Flü— 
geld angeben, die Urſache des legten mißlungenen Angriffs ber Franzoſen 
gegen das Eentrum geworben ift. Wahrſcheinlich bat indeß alles zuſammen⸗ 
gewirkt, dieſen Außerften Verſuch ver Verzweiflung unwirkſam zu machen... 
Das Zurüdweichen des Feindes von der in Sturm genommenen Anhöhe ge 
ſchah, obſchon unter fchweren Verluften, dennoch anfänglich in gefchloffener 
Ordnung. Der Herzog Wellington folgte mit allen feinen Truppen, voran 
Lord Hill mit der Brigade Adam, die Barden, bie ſämmtliche Neiterei, bie 
niederländifhe Divifion unter General Chafle, au deren Spige ber Prinz 
von Oranien durch eine Kartätichenfugel in die Schulter verwundet 
wurde. Bevor aber der Herzog von Wellington mit feiner Linie dem Feinde 


982 Der Angriff Zietene entſcheidet. 


folgte, fandte er feinen Adjutanten, ben Oberft Freemantle, zu bem General 
Zieten, mit dem Erfudhen, das Geſchützfener feiner Batterien aufhören zu 
laflen, da er Willens fei, zum Angriff vorzugehen. Der Oberft Freemantle 
traf ven General Zieten nicht, er wandte fih daher an ben Oberftlientenant 
d. Reiche, welcher fofort die weitere Meldung und Ausführung beforgte. 
Die englifchen Truppen erhielten hierauf von dem Herzoge ausdrücklichen 
Befehl, mit den Breußen gleichzeitig vorzrüden. „Diejes Factum,“ fügt 
Grolman Hinzu, ift in feinem Detail erwähnt, um die Meinung, als wenn 
die Engländer ihren legten Angriff eher unternommen, als der General 
v. Zieten in die Schlacht eingegriffen, durch Thatfachen zu wiederlegen*). 
Dem General Zieten war es bei feinem Gingreifen in die Schladt 
junörberft darum zu thun, die Verbindung bes englifchen Heeres mit bem 
2. und 4. preußifchen Armeelorps, welche in und bei Plancenois im Feuer 
ftanden, herzuſtellen. Zieten's Anordnungen hierzu waren folgende: Nachdem 
ber Major von Neumann mit 2 Compagnien fchlefifher Schlgen und bem 
Süäfelierbataillon des 24. Regiments Links gegegen Ter la Habe birigirt war, 
erbielt Dberft v. Hofmann Befehl, mit zwei Bataillon des 24. Regiments 
das Dorf Smouhain zu nehmen und die hinter demſelben fich erhebende Au⸗ 
höhe zu befegen. Die Schügen unter dem beberzten Lieutenant Kraufe ver 
trieben den Feind aus dem Dorfe und von der jenfeitigen Anhöhe. Dieſe 
za behaupten, gab ber, von Blücher nach diefem Punkte abgefchidte, General 
Grolman dem Oberft Hofmann Befehl, mit den Schügen und Füfelieren des 
Majors Neumann, mit dem 24. Regiment und den weftprenfiichen Wlanen 
in Kolonne formirt vorzngehen. Die Diviftion Durutte hielt fi zum Wir 
berftande bereit; General Grolman veranlaßte den General Zieten, Verflär- 
Inng nachzufenden; nach einem halbſtündigen, fehr nahen Gemwehrfener ge 
lang e8, in Verbindung mit dem engliſchen linken Flügel, der Naffauifchen 
Brigade und einem Regiment Bergichotten, ven Feind zu werfen. ALS die 
Divifion Durutte, auf bem rechten Flügel des Crlon’fchen Korps und bem 
Winkel der Hafenftellung, gerade Hinter fih den Rückzug ver Kaiſergarde, 
verfolgt von britifcher Infanterie, bemerkte, während gleichzeitig der Angriff 
ber Preußen gegen ihre Front und ihren rechten Flügel mit jedem Augeublick 


*) Damitz, I. S. 308, 
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an Kraft und an Wirkung zunahm, ſah fie plötzlich bie Gewißheit vor fich, 
abgefchnitten zu werben, wenn fie in ihrer jekigen Stellung verbliebe, unb 
ergriff fchleunigft die Flucht. Die feinplichen Batterten wurben in Sturm 
genommen; breißig Kanonen eroberten an biefer Stelle die Preußen, nicht 
ohne großen Verlnft; biefer blutige, nur Halbftünbige Kampf vafite fünfhun- 
dert Mann ver Unfern dahin. 

Die Brigaben Maitland und Adam Hatten, unterſtützt von ben Batte⸗ 
rien Napiers, den letzten Sturm der franzöflfihen Garden zurückgewieſen; 
Wellington würde aber fchwerlich tm Stande gewefen fein, mit feinen Truppen 
eine nachdrückliche Verfolgung an biefer Stelle auszuführen, wäre nicht Durch 
ben überrofchenden Angriff bes erften prenfifchen Armeelorps der Feind 
gehintert worben, wieder Stellung zu gewinnen, und dem engliſchen Heer⸗ 
führer Gelegenheit verjchafft worben, feine, bet ber Abwehr des Tekten 
Sturmlaufes in Unorbnung gerathenen, Schearen wieder zu fammeln. Der, 
mit Necht für die Tapferkeit feiner Landslente begeifterte, Siborne fchilpert 
ben Zuſtand bes englifchen Heeres, welches er fchon vor dem Gintreffen ber 
Preußen mit dem eines Schiffwrads verglich, als vollſtändig in die Brüche 
gegangenen. „Schaut Hinter jene Linie,” ruft er enträftet und befümmert 
aus, „betrachtet ven offenbaren Abfall in den Reihen ber Niederländer, [vie 
einen fo bedentenden Theil der Macht des Herzogs bilbeten, aber leider! 
ſchon zu augenfcheinliche Beweiſe geliefert Hatten, daß ihre Dienfte ganz aus 
der Rechnung gelaffen werben mußten"). 

„Schaut ferner auf bie immer größer fich öffnenden Läden zwiſchen den 
Wracks der britifchen und veutfchen Reiterei, von ber nur die beiden leichten 
Brigaden Vivian und Vandeleur eine glüdlide Ausnahme machen. : Welch’ 
ein entmuthigenber Anblid (how discouraging an aspect!) im Vergleich 
mit dem des franzöftfchen Heeres, als vieſes zum letzten Angriff vorging. 
Darf man fi) wundern, wenn Zweifel über ven Ausgang bes großen Kampfes 
ſelbſt bei denen auffteigen konnten, melche entſchloſſen waren, Ihren edlen 


#) In feinem Berichte am ben König ber Niederlande verfchwieg der Herzog von Wels 
ington nicht, wie ee mehrere der hollänbifchen und belgischen Regimenter der Feigheit und 
Feldflucht bezitchtigen müſſe, filgte jedoch ſchonend hinzu: „Ich babe in meinem Berichte 
biejenigen Paragraphen mit Bleiftift angeftrihen, welche ich Ew. Majeflät nicht zu veröffent- 
lichen bitte.” 
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Führer bis zum legten Tropfen Blutes zn unterftügen! Und mit folchen, 
offenbar unznreichenden, Elementen, deren bloße Betrachtung einen auderen 
General niedergebeugt und zur Aenderung feines Planes gezwungen Hätte, 
flug ber britiiche Feldherr nicht allein jenen furdtbaren Sturm zuräd, 
ſondern erfocht auch noch einen erfolgreichen und glänzenden Sieg.” Und zu 
dieſem entfcheidenden Siege würde er, fo barf der preußiſche Geſchichtſchreiber 
ohne Ruhmredigkeit Hinzufügen, nicht haben vorfchreiten können, wenn nicht 
Bieten dem angefchoffenen, wäthenden &ber in bie rechte Flanke, Bülow ihm 
nicht in den Rüden gefallen wäre. 

Der Stumm der von dem Marſchall Ney Bis zur zweiten Linie ber 
Engländer geführten Gardebataillons war zurüdgefchlagen worben, allein 
biefe bilveten nur den DVortrab ber, von Napoleon zum Hauptangriff 
beftimmten, Kolonnen. Rechts rückte bas Erlon’sche Korps in wiebergefam- 
melter Schlachtordnung in die Niederung herab, währenn von ben verlaflenen 
Höhen ihre Gefhlige Über die Köpfe ver Kolonnen hinweg fo mächtig gegen 
bie erfhäpften Linien Wellington’s donnerten, wie bet feinem ber früheren 
Angriffe. Die vier Bataillone ber erften Angriffsfolonne der Garde waren 
von Napoleon mit großer Schnelligkeit wieder formirt und auf einem bes 
berrfchenden, von ber Bräffeler Chauffee Burchfchnittenen Hügel, vorwärts 
feines Gentrums, anfgeftellt worden. Ein Rüdhalt, zumeift aus ben, bereits 
im Gefecht geftandenen, Neiterregimentern gebilvet, hielt die Anhöhe vor la 
Belle Alliance befegt. Außerdem befand fich noch anf dem äußerften Tinten 
franzöfifchen Flügel eine leichte Reiterbrigade, welche Heut noch nicht im Feuer 
geiwefen war. Truppen noch unerfchütterten Muthes, befeuert von der Ge⸗ 
genwart und dem Zurufe ihres Schlachtenkaiſers, geführt von den bewähr- 
teften Officieren, ftanden bereit, den Angriff, wenn ihn vie Engländer mit ihren 
gelähmten Kräften zu unternehmen wagen würden, abzujchlagen und einen 
ehrenvollen Rüdzng anzutreten. 

Wie glorreich auch das Reſultat des Kampfes bes engliſchen Rückhaltes 
mit der Kaiſergarde geweſen war, fo mußte biefer dennoch dazu beitragen, 
bie ſchwachen phnfifchen Mittel, welche dem Herzog noch zu Gebot ftanben, 
zu ſchwächen*). Gewiß, fo mancher andere General hätte es für unmöglich 


#) „..however glorious the result of tbe struggle with the imperial guard, is could 











Der Hufarengeneral Birian. 985 
gehalten, Die Stellung zu behaupten, Wellington aber beichloß, ben ſchrecklich 
reduzirten umb erfchöpften Zuflaud bes noch kämpfenden Theiles feiner 
Zruppen und ben Mangel au Berirauen bei bem efte berfelben durch eine 
jener kühnen und verwegenen Thaten zu erſetzen, welche, im rechten Au- 
genblid ausgeführt, von dem Blendwerk der ſelbſtbewußten Leberlegenheit 
begleitet find unb dem Feinde keine Zeit gönnen, Schwächen zu entbeden und 
Fehler zu benutzen“). 

Daß dies Selbfivertrauen bei dem engliſchen Heere und ber heroiſche 
Entſchluß Wellington's, mit der Handvoll Leute, die ihm noch zu Gebot ſtand, 
zum Angriff vorzugehen, wahrſcheinlich erſt durch ben waffenbrüderlichen Zu⸗ 
ſpruch Blüchers und ber preußiſchen Kanonen geweckt wurde, kann nicht oft 
genug erwähnt werden, da das nachwachſende Geſchlecht der engliſchen Tou⸗ 
riſten unwiffend und zum Theil unverſchämt genug iſt, ven wohlerworbenen 
Waffenruhm der Preußen nicht auerkennen zu wollen. 

Die leichte Infanterie Brigade Adam erhielt Befehl, gegen den linken 
Slügel ber von Napoleon aufs Neue zufammengerafiten, in brei Vierecke 
geftellten Truppen vorzugehen. Die Huſaren⸗Brigade unter General Vivian 
drang unter dem Kanonen⸗ und Gewehrfeuer vereingelter Truppe, welche 
ben Rückzug ber Garde deckte, Hougomont rechts laſſend, gegen die Anhöhen 
von Belle Alliance vor, welche der Kaiſer ſeinen Generalen als Sammel⸗ 
punft bezeichnet hatte. General Vivian bewährte fih auch heut, wie auf ven 
Schlachtfeldern früherer Feldzüge, als ven branften Sufarenführer des eng- 
liſchen Heeres. Bon einer Schwabren flog er zur anderen, gab Richtung 
und Wenbung, Gangart und Schwenkung an umb wenn es zum Einhauen 
ging war ex, obſchon er feinen veriwunbeten rechten Arm in ber Binde tragen 
mußte, mit der Linken bei ber Hand. Als bei. ber Atiale, bie er jetzt aus 
füßrte, ein franzöfifger Küraffier, welcher bemerft Hatte, baß ber General 
bie Zügel in der rechten Hand hielt unb ben Säbel in ber Scheibe trug, 
beranfprengte, bereit ihn niebexrzuftechen, fchlug Bivian ben Franzofen mit 
der linken Fauſt fo in's Geficht, daß ihm Hören und Sehen verging, wäh- ° 


not be tend to cripple still further the slender physical means which the Duke yet 
retained at his dispossl. (Siborne II. 196.) 
*) Eiborne I. ©. 197. 
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rend in demſelben Augenblid ein Huſar von ver beutichen Vegion Dusch einen 
guigeführten Streich in das Genick den Käraflier vom Pferbe hieb. 

Yebe Bewegung feiner Schwadronen im Auge behalten, bemerkte Binien, 
vaß ein Zugführer, der fein Kommandewort unrichtig verftauben, Links, an- 
ſtatt rechts einfchwenttie. Wie ver Big war Bivian bei der Schwadron und 
mit einem berzgaften Donnerwetter!*) „Ihr ſchwenkt ja abtwärts vom Feinde!“ 
fegte er fih an die Spige bes rechten Flügels, ließ einſchwenken und führte 
die Schwabron gegen ben Feind. 

„Als Wellington bie Berwirrung der franzöflichen Kalfergerve nach bem 
entſchiedenen Fehlſchlagen ihhres Angriffs, ven Schreden, weicher ſich bier- 
durch über ben franzöſtſchen Rückhalt verbreiten mußte, bemerkte, als er das 
entichloffene Borgehen ber Brigade Binian gegen die Stellung ber Feinde 
bei Belle Alliance, dem feften und triumphirenden Marſch ber Brigabe Adam 
gegen bie nächſte, no von einem anjehulichen Rüchhalt befegte, Anhähe 
wahrnahm, ale er zu gletiher Zeit aus dem Feuer ber Geſchütze Bälom’s 
ſchließen tennte, daß die Bewegung vefjelben gegen Plancenois Erfolg hatte, 
und er ficher war, baf ein anderer Theil bes preußiſchen Heeres unter Zieten 
jich feinem linlen Flügel augefchlofien hatte, ba gab er den Befehl zu eimem 
allgemeinen Borrüden feiner panzen Infanterie-Binte, unterſtützt von Reiterei 
und Geſchützen. Näher und näher rildte ber verhängnißvolifie Moment bes 
Tages beran. 

„In dieſem entfcheinenden Augenblicke brachen die bleichen Strahlen der 
untergebenden Sonne hervor. Als biefe bie ringsumher gelagerten Nebel 
des Bulvergualms durchbrachen, warfen fit anf die verſchiedenartigen Gegen⸗ 
fände und Scenen des Schlachtfeldes ein zitterndes, zweifelhaftes Licht, 
welches denſelben eine jo eigenthümliche Färbung verlieh, dei fie nie ans 
bem Gedächtniſſe derer ſchminden wird, welche Zengen biejed prachtvell⸗ 
ſchauerlichen Sonnenuntergangs am Abend bes 18. Jani 1815 waren. 

„Bor der Front auf einer Anhöhe, welche von der engliſchen Garbe⸗ 
brigade Maitland beſetzt war, hielt ſichtbar hervorragend, am blauen blrger- 
lichen Ueberrock kenntlich, der edle Herzog, ſeinen Hut hoch in der Luft 
ſchwingend, das Zeichen zum allgemeinen Vorrücken. Die Generale und kom⸗ 


*) With a goodhearty d—n. 
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mandirenben Dffictere Feten ſich, als ging es zum Parabemarſch vor die 
Front ihrer Brigaben unb Regimenter; die Fahmen Hatterien hoch und ent- 
falteten flolz ihre zerfezten Reſte; Trommeln, Hörer nnd Trompeten 
mifchten ihre Ixtegerifchen Töne mit dem begalfterten und ſchallenden Jubel⸗ 
gefchrei der Truppen; Artilleriſten waren beſchäftiget, ihre tiefeingefunlenen 
Geſchiltze ans dem aufgeweichten Boben heransguarbeiten; Schwahronen und 
Referven brängten nach der Auböhe, um den zußmpollen Triumph zu fehen 
und zu thellen. Im der Werne vorwärts erblidte man bie zurückziehenden 
Moaffen ver Franzoſen, vermifckt mit Haufen son Flüchtlingen aller Waffen 
zu Fuß und zu Pferde. Zu Linken der engliichen Linie, ſah mau in vichten 
Schaaren die Preußen aus Blancenois vorbrechen und börte ben Donner 
ihrer Gefchüte, welche Berberben und Niederlage in bie Reihen ber Feinde, 
Die noch in geſchloſſenen Kolounen den Rückzug von dort antraten, ſchleu⸗ 
berten; zur Nechten und etwas vorwärts fliegen Rauchwollen aus der glü- 
henden Aſche von Hougomont empor und nahmen einen röthlihen Schimmer 
an, ale fie über den Hänptern der tapfern Vertheidiger jenes Ehrenpoftens 
aufwirbelten. Alles erſchien den Angen des Beſchauers mehr in einem über- 
netärtichen Licht, als in ber gewöhnlichen Beleuchtung ber Sonuenftrahlen. 
Es wer von kurzer Dauer; die Some ſank raſch unter ben Horizont und 
wenn bie prächtige Färbung, die mit ihr verfchwand, bie freudigen Gefühle 
der Sieger begrüßt Batte, jo ftimmte das einbrechende Jwielicht, welches ver 
bewäffte Himmel noch verbüfterte, in gleichem Grabe zu den niebergejchla- 
genen, enimntbigten Herzen der Befisgten*)." 

Der Herzeg von Wellingten, dem man ein frifches Pferd gebracht hatte, 
ſchwang fich munter in ben Sattel. General Adam, ben er aufforberte, mit 
feiner Brigade zum Angriff vorzugehen, machte ihm bemerklich, daß feine Ba- 
taillons in Folge ihres raſchen Vorgehens über ben weichen, mi fterbenben 
und todten Menſchen und Pferden bedeckten Boden des Thales unb ber Ab⸗ 
hänge etwas Toder in ihrem Zufammenkange geworben feien, weshalb es 
ihm nothiwendig fcheine, einen kurzen Halt zum Sammeln zu machen. Der 
Herzog, fein Auge auf die Feinde gerichtet, warb ungeduldig uud rief: „fie 
wollen nicht ftehen, es iſt beiler fie anzugreifen!” Er ritt zu den Fahnen⸗ 


*) Siborue II. ©. 160. (deutiche Ausgabe). 
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träger bes 52, Regiments und rief dem Oberften deſſelben sn: „Berwärts! 
Colborne, vorwärts!” *) weicher Aufforderung dieſer fogleich nachlem. 

Als Lord Urbridge, ben wir bereits als einen leidenſchaftlichen Hau⸗ 
degen kennen gelernt haben, bemerkte, daß General Birian vom rechten 
Flügel her mit feinen Hufaren zum Angriff vorging, konnte er ber Luft, 
biefes letzte Jagdrennen mitzumachen, nicht wieberftehen. Er beurlanbte fi 
hierzu bei dem Herzog, an beflen Seite er Hielt, allein nur eine kurze Strede 
war er geritten, als aus einer feinblichen Kanone, welche den Rüdzug zu 
decken Halt gemacht Hatte, em letzter Schuß gethan wurbe, durch welchen 
dem tapferen General der rechte Schenkel zerfchmettert wurde. Oberſt Eir 
Solin Campbell, weldher neben ihm xitt, Teiftete ihm Beiſtand und forgte 
dafür, daß er nach Waterloo getragen wurde, wo ärztliche Hülfe bereit war. 
Bei der nöthig geworbenen Amputation überwog bei ihm bie Genngthuung 
und die SIufriebenheit mit den glänzenden Thaten biefes beißen, aber ruhm⸗ 
vollen Tages jeden Schmerz und den fein Bett umſtehenden Freunden rief 
er zn: „Wer von Euch würde nicht eben fo gern, wie ich, für einen folchen 
Sieg ein Bein Hingeben?” Nur Einer der Aumefenden erklärte, daß er für 
diesmal ihn zu entſchuldigen bitte; e® war Lord Somerfet, welchen bie Chi⸗ 
rurgen kurz vorher den, von einer Kartätfchenkugel zerſchmetterten, Arm ab- 
genommen hatten**). 

Sobald General Adam feine Brigade gefammelt Hatte, führte er fie 
gegen bie, noch von einigen franzöſtſchen Vieredden beſetzte, Anhöhe von Belle 
Alliance vor. Der Herzog befand fih in biefem Angenblid tm Centrum ber 
porrädenden Linie und war, ba die Kugeln dicht und ſchnell um ihn herum 

opfiffen, großer perfönlicher Gefahr ausgeſetzt. Sie Eolin Campbell, ver fo 

eben ben zum Tode verwunbeten Lorb Uxbridge Hatte fallen fehen, machte 
dem Herzoge bemerflich, daß dies kein Platz für ihn wäre, weshalb er ihr 
dringend bäte, fi zurück zu begeben, woranf Wellington erwiderte: „Sobald 
ich jene dort oben Kehrt machen fehe, will ich es thun.“ 

Ueberall in dem vichteften Gefecht gegenwärtig, führte Wellington einzelne 
Regimenter in Perfon vor,. andere ermaßnte er, feft zu ſtehen bei der noch 


*) Go on, Colborne, go on! 
*®) Beide tapfere Officiere wurben wieber hergeflellt und ber Berfaffer verdankte einer 
Empfehlung Lord Weſtmoreland's an fie, ihre perfönliche Bekanntſchaft. 
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nie bagemwefenen Heftigkeit der Angriffe, welche anf fie Welle auf Welle her⸗ 
einſchlugen gleich einer Springfluth bet ftärmifcher See. „Steh feft, 95.1” 
rief er biefem Regiment zu, wir dürfen uns nicht fchlagen Yaffen, was würben 
fte in England fagen! „Keine Bange, Str!" riefen die Veteranen, „wir kennen 
unfere Schuldigkeit!“ Und wenn feine Stimme nicht durchdrang, durfte er 
nur feinen Hut ſchwenken, die Soldaten verftanden den Wink und gingen 
vorwärts, nicht mit läͤrmendem Gefchrei, wie bie Franzofen, fondern mit einem 
furchtbaren Schweigen, welches ben Feinden mehr Eindruck machte, als uns 
ihr Vive l’Empereur*)! 

Die franzöfifchen Gardebataillons warteten den Angriff der englifchen 
Brigade nicht ab; ale fie Kehrt machten, wendete Wellington fein Pferd und 
ritt rechts vorwärts das Thal entlang nach der Ebene, um bier Zenge einer 
glänzenden Attake zu fein, welche General Vivian mit dem 18. Hufarenregi« 
ment unter Anführung des Oberften Murray ausführt. Die Franzofen 
kämpften jett überall nur, um das ihnen als Sammelplat bezeichnete Belle 
Alliance und die Chanffee nach Genappe zu erreihen. Die Kanontere jagten 
mit den Geſchützen bavon, ohne auf den Befehl ihrer Offictere zu hören; 
bie englifhen Hufaren Hieben auf fie ein, die Trainknechte fehnitten bie 
Stränge durch und ritten davon; eine große Anzahl Gefchüte fiel dem 18. 
Huſarenregimente bier in bie Hände. General Vivian befahl dem Oberft 
Murray, bier Halt zu machen, während er nach der anderen Seite ritt, wo 
ber Mojor Friedrich Howard mit einem Zrupp bes 10. Hufarenregiments 
hielt. Obſchon die Schlacht bereits entſchieden war, der Feind fich in Ver⸗ 
wirrung zur Flucht gewendet hatte, war dennoch die Kampfbegier der Hu⸗ 


*) Homer, bemerft Yonge in dem Life of Wellington Vol. I. ©. 648, macht einen 


ähnlichen Unterſchied zwifchen der barbarifchen Sitte ber Troör und ber ber gebilbeten 


Griechen, wenn er (Ilias, Gefang ILL. 8. 1 und folg.) ben Zug beider Heere gegen ein- 
ander alfo bejchreibt: 

„Aber nachdem fich georbnet ein jedes Volt mit ben Führer, 

„zogen bie Troer mit Lärm und Geſchrei ber, gleich wie bie Bögel;, 

„So wie Gekreiſch hertänt von Kranichen u. f. w. 

„Aber e8 wandelten fill die muthbeſeelten Achaier, 

„Aw im Herzen gefaßt zu wertbeidigen einer ben andern.“ 

Als ein Sprachſcherz fei nebenbei bemerkt, daß das griechtiche Wort xAuyyy jebenfalls 

ſtammverwandt mit lang, klatſchen und claque if. Das griechiige „Klange”“ wird im 
Ernefti’s griechiſch⸗ lat. Worterbuche „elamor suum‘‘ (Schweinelärm) Aberſetzt. 


wo, on 
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faren fo groß, daß fie lärmendb forberten, zum Einhauen anf ein, noch unge 
brochen gegemüberjtehendes, Viereck der Grenabiere der alten Garde ge 
fährt zu werben. Nach kurzem Befinnen gab Bivian dem Major Howard 
Befehl, mit feinem, kaum 100 Maun zählenben, Zrupp einzubauen und er 
felbft war wiederum ber Erfie dabei. Die Hufaren fprengten wie toll und 
blind auf vie vorgeftredten Bajonette los, doch hielten vie Grenadiere der 
alten Garde feften Stand. Major Howard fan, von einer Gewehrlugel 
getroffen, bemußtlos vom Pferbe; als er fich aufraffen wollte, fprang einer 
der Srenabiere vor und fchlug dem töbtlih Verwundeten graufamlich mit 
dem Flintenkolben ben Schädel ein. Zwei andere Dfficiere, die Lientenants 
Arnold und Bacon, wurden verwundet, Lieutenant Guming blieb auf dem 
Platze. Gelaug es einem der tapferen Bataillons der Kaiſergarde, gefchlofien 
zu bleiben und den Rüdzug in fefter Haltung fortzuſetzen, fand es ſich alb⸗ 
bald durch bie, fich vor ihm berwälzende, Verwirrung gehemmt unb von ben 
Unfern eingeholt. Kin Bataillon Osnabräder Landwehr unter Oberft Halkett 
that fich hierbei befonders Kerver. Durch das Feuer einer in geringer Ent- 
fernung aufgefahrnen franzöſiſchen Batterie jehr beläftiget, brach bie erfte 
Compagnie in Zügen ab, machte, unterftügt von einer Anzahl Scharfichügen, 
ein Hurrabl auf die Batterie und eroberte 6 Geſchütze. Nun Hatte das 
Bataillon ſich freie Bahn gebrochen, um einen Augriff auf ein, im Rüdzuge 
begriffenes, Bataillon Gardegrenabiere auszuführen. Hallett rief den Fran 
zojen mehrmals zu, ſich zu ergeben; fie antworteten mit einer Gewehrſalve 
und ein, in ihrer Mitte fich befindenver, General ermuuterte zum Wibers 
ftande. Als die Osnabrüder das Feuer mit gutem Erfolge einige Mal er 
wiebert hatten, Löfte fi das Viereck auf, Halkett fprengte in vollem Galopp 
auf den General los und war im Begriff, ihn niederzuhauen, als vieler 
„Parbon!” rief und fich ergab*). Der Gefangene war der General Cam⸗ 
bronne, derfelbe, von dem in franzdfiichen Geſchichtobüchern gerühmt wird, . 


*) Wis ich nach einer Mittheilnug, weiche unmittelbar von Hallett berrübrte, biefe 
Scene in einem Berichte „von Belle Alliance nach Paris‘ erzählte, wurbe an ber Richtig 
teit deshalb Zweifel erhoben, weil der Frauzos, ber fi ergeben will, nicht pardon! fonbern 
quartier! rufe. Rum iſt e6 mir aber ſelbſt begegnet, daß Franzoſen, bie fidh ergaben, uns 
zuriefen Pardon! Camerade, pardon! wahrſcheinlich mußten fie, Daß umfere Leute bas Wort 
quartier nicht verſtanden haben wärben. 
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er babe auf die Aufferdenng ſich zu ergeben, gerufen „ia garde meurt, 
elie ne se rend pas!“ (die Garde ftirbi, fie ergiebt fidh wicht!) worauf er 
und fein ganzes Batalllon nievergehanen worden ſeien. — Die Sache verkteit | 
fih andere. Cambronne hatte feinen Degen an Halkett abgegeben und bieler 
bedeutete ihhn, vor feinem Pferde berzugeben, um ihn in Sicherheit zu brin- 
gen. Borüberziebenpe Flüchtlinge gaben Feuer auf Halfett, am ihren Ge- 
neral zu befreien, ſein Pferd ſtürzie von einer Kugel getroffen und mit ibm 
der Reiter. Cambronne ergeiff bie Gelegenheit und machte ſich davon; Hal- 
fett aber, vem es gelang, fein Pferd wieder aufzuraffen, fprengte den Flücht⸗ 
ling nad), holte ihn ein, faßte ihn beim Kragen und hielt ihn, bie er ihn 
einem handfeſten Osnabrücker übergeben hatte, der ihn zu ven anderen Ge⸗ 
fangenen zuxüdfährte*). 

Der Herzog von Wellington ließ fid; von feinem Eifer fo weit t fort 
reißen, daß er, don einem einzigen Dfficter, dem farbiniichen Major Sales, 
begieitet, weit voraus geritten war, um fich über ven Rückzug ver Frauzoſen 
genau zu unterrichten. Ein Adjntant bes Generals Adam, der Major Blair, 
war ebenfalls der Brigade weit voraufgeritten, zu jehen, ob der Feind irgendwo 
noch einmel Halt zu machen Willens jei. Es dunkelte ſchon; Major Blair hörte 
franzöftich fprechen, er machte fich fchon auf ein ernſthaftes renconire gefaft, 
als er den Herzog erlannte, der ihm auf die Meldung, daß General Adam 
ihn auf Kundſchaft vorgeſchickt habe, an biefen ben Beſcheid zu bringen be> 
fahl: der Herzog fet jelbft vorgeritten umb lafſe ihm jagen, daß ex bon biefer 
Seite nichts zu befüiuchten babe. 

An keiner Stelle bes Schlachtfeldes wurbe der Abzug bes Feindes und 
das Borrücken der Berbündeten mit größerem Yubel begräßt, als von ben 
tapfern Beriheinigern des Schloſſes Hougomont, welche mit heldenmüthiger 
Ausdauer dieſen Poſten vertheidiget und behauptet hatten. Den erfien Sie⸗ 
gesgruß riefen iguen die Huſaren son Vandeleurs Brigade zu, welche tm 
Halbſchwadronen an dem Gehege der Oftfeite des Schleffes vorüber bie 
Thalienfung hinabtrabten, wo fie fich, auf pas Gemenge des feindlichen Nück⸗ 


*) Generql Enmbronne wurde fpäter einmal befragt, wie es fich wit ben berühmten 
Worten: „la garde menrt etc. verhalte? worauf er als ein ehrlicher Maun antwortete: 
„Monsieur, on m’a debit6 cette reponse.“ (Mein Herr, man bat mir biefe Antwort in 


ben Mund gelegt.) 
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3uges, bes Bier ſchon zur verwirrteſten Flucht wurde, ftärgten. Bei ber wei⸗ 
teren Verfolgung eroberte das 11. leichte Dragonerregiment eine Batterie 
von 6 Kanonen; es waren bies biejenigen, welche auf dem linken franzdftichen 
Flügel uoch ein Teßtes Wort mitgefprochen hatten, berem feuerjpeiender Mund 
aber durch bie tapferen Dragoner für immer zum Schweigen gebracht wurbe. 

Während die Brigade Vanbeleur auf dem Außerften rechten Flügel 
vorbrang und bie feindlichen Maſſen gegen die Anhöhen von Belle Alliance 
trieb, fekte fi) das Ceutrum Wellington's, nachbem ber linfe Flügel ver 
Beinde, dem überraſchenden Angriffe Zietens mit dem erften preußiſchen Ar- 
meelorp® gewichen war, in Bewegung. Erft nachben bie Preußen Papelotte 
genommen, wurden bie Franzoſen ans ben Sanbgruben und aus la Hate 
fainte, wo fie wiederum Stellung zu nehmen verfucht hatten, von bem eng 
lifchen Garden vertrieben, und ber deutſchen Legion verfolgt und gebrängt. 

Ueber diefen, für die preußifchen Waffen jo ruhmvollen, Moment ber 
Schlacht berichtet ber neuefte franzöftiche Gefchichtfchreiber des Feldzuges 
von 1815, Oberſt Ebarras, mit gewilfenbafter Treue: 

„Es ift beinah 8 Uhr. Eine ungeheure Gefahr ift jeit einiger Zeit im 
Winkel der Aufftellung ber gebrochenen Linie, auf welcher die framzöftice 
Armee von Goumont nach Papelotte und von ba nach Plancenois Stellumg 
genommen, entſtanden. 

Marcoguet, welcher das Plateau befegt hielt, Durntte, welcher Ia Habe 
bem Prinzen von Sachſen⸗Weimar ftreitig machte, werben plöglich von zwei 
ftarfen Infantertelolounen angegriffen. Anfänglich werben fie für Soldaten 
von Grouchh's Korps gehalten, denn fie Haben auf das Korps bes Briuzen 
von Weimar gefeuert und baffelbe zerftreut; ver Jerihum währte nicht lang, 
fie wenben fich gegen nene Gegner. Durautte giebt Bapelotte auf; Marcognet 
fteigt vom Plateau herab; Lobau iſt in Gefahr, in den Rüden genommen zu 
werben; eine weite Lücke (une vasle trouse) Bffnet fich in ver franzöftichen 
Linie. Lärmgefchrei läßt fi vernehmen, Verwirrung bemächtiget fich ber 
Divifionen Durutte's und Marcognets; Hunberte ihrer Soldaten haben ihre 
Reihen verlaffen und kommen zerftreut nach Belle Alliance. Zweinnddreißig 
Senerfchlünde der Preußen entladen fich anf bie durch das Thal fi zuräd- 
ziehenden Kolonnen; Kavalleriemafjen zeigen ſich. Es ift Die Diviſion Stein 
meh, ber Bortrab Zietens, welche biefen Einbruch in das Schlachtfeld geihan 
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bat, es ift vie Neiterei bes Korps, welche den Angriff unterftügt. Blücher 
führt fie. 

Napoleon nimmt bei diefem Anblid vier Garbebataillons zufammen; er 
verändert die Front.... Vergebliche Hoffnung! Bon den Anböhen, welche 
Ia Dahe-fainte beherrfchen Haben vie Divifionen Donzelot und Oniot ben 
fiegreichen Marfch der Preußen gefehen, die Unorbnung, welche eintritt; fie 
find betroffen, fie zögern, fie weichen zurück.“ — Oberft Eharras fügt in 
einer Note folgende Bemerkung hinzu: 

„Die Memoiren von St. Helena fagen: e8 fei Nacht gewefen, als viefer 
Angriff Zietens geſchah. Die preußifchen Berichte jagen: es war 74 Uhr des 
Abends. Dies allein würde nicht Hinreichen, die Ungenanigleit jener Me⸗ 
moiren zu beweifen; allein die englifchen Berichte feßen es anßer Zweifel. 
Troß des Wunfches, welcher bei dieſen durchblickt, ven Hauptantheil am Siege 
iher Armee zuzuwenden, geftehen die Engländer doch ein, daß Papelotte von 
Zieten gegen 74 Uhr genommen wurde. 

„Der Öftreichifche General Vincent, welcher fich bei Wellington als 
Commiffär befand und gewiß wenig geneigt war, die Wichtigkeit der Mit- 
wirkung der Preußen zu übertreiben, fagt in feinem amtlichen Berichte: 
„Die Spige bes erſten preußifhhen Armeelorps erreichte la Habe ohngefähr 
gegen 7 Uhr.” Außerdem fagt Napoleon felbft in feinem erften Berichte 
(der Feldzug von 1815 von Gourgaud): es war zwifchen 74 und 8 Uhr, als 
ein Lärmgeſchrei fih vernehmen ließ; Blücher mit dem Korps von Zieten 
griff das Dorf Bapelotte an, welches fogleich genommen wurbe*).” 

Am hartnädigften behaupteten ſich einige Bataillons der Kaiſergarde in 
Blancenois, bier kam es zum Iegten blutigen Kampfe und bie preußifchen 
Waffen waren es, welche den Siegesfranz bavontrugen. 


®) Charras, Histoire de la Campagne de 1815. ©. 299. 
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Giebenundvierzigked Kapitel. 


Das 2. preufifge Armeekorps trifft des Abends 7 Uhr auf dem Schladhtfelde ein; das 
Süfelier- Aataillon des 25. Infanterie-Begiments, ehemals Lühews Sreikorps, an der 
Zpitze; Srigaden des 2. Armeekorps dringen in Plancenois ein; cin preufifdhes Ge— 
ſchüt, von dem Kieutenant Stern v. Gmwinzdomski commandirt, thut den Ichten Kanonen- 
ſchuß; das Finale der großen Schlachtſymphonie; der legte Schuß aus franzöfifhem Ge— 
ſchüy; Sludht und Verwirrung des Feindes, einem Eisgange des Rheinfiromes nergleigbar; 
»ereinzelte franzoͤſiſche Heerſänlen in der allgemeinen Sindtverwirrung; Slüders und 
Welingtons Begegnung bei dem Wirthshaufe la Selle Aliance; die Engländer maden 
Halt; Verfolgung und Vernichtung des Feindes dur die Preußen; das Füfelierbatailisn 
des 25. Regiments unter Major v. Witleben fingt: „Aun danket alle Gott“ und zum 
Sqchluß: „das war Kühoms wilde verwegene Bagb“; das Süfelierbatailen des 15. Re- 
giments unter Major v. Keller; der Wagen Wapoleons hat fid, fehgefahren; unermek- 
liche Seute in Genappe; wie Gneifenau die Verfolgung betreibt; Blüder in der Aacht 
vom 18. zum 19. in feinem Hauptquartier zu Genappe. 


Das abfcheuliche Wetter, welches die ganze Nacht vom 17. bis 18. hin⸗ 
durch währte, ließ au Ruhe nicht denken, heftige Donnerfchläge erfchätterten 
die Luft, der unaufpörliche Regen trieb bie Truppen von ihrem Lager auf, 
der Mangel an allem, was zur Leibes Nahrung und Nothdurft gehörte, ftei- 
gerte das Mißliche der Lage. Die Verpflegungsbeftänpe heranzuziehen mußte 
als Unmöglichkeit erfcheinen, da bei der veränderten Richtung des Rückzuges 
die Wagenkolonnen eine weite Strede von den Truppen entfernt waren *). 
Die Entbehrungen fielen um fo fchwerer in's Gewicht, ale von den Truppen 
am 16., 17. und 18. die größten Leiftungen verlangt wurden. Bei großen 


*) General v. Griesheim hat bie bamaligen Zuflände als ein warnendes Beifpiel, was 
einem beroifchen Solbatenmagen geboten werben darf, in feinen „VBorlefungen Aber Tactif” 
angeführt. „Obwohl überall," bemerkt er ©. 376, „anerkannt wird, daß bei ber Bewegung 
im Kriege nähft ben Füßen der Magen die Hauptrolle fpielt, fo gefchieht doch in ber That 
für den letzteren das Wenigfte.... Im bem Felbzuge 1815 wurbe bie Operationslinie an 
ber Maas, auf ber alle Berpflegungsmaßregeln getroffen waren, plößlich aufgegeben. In 
Folge beffen waren bie Truppen (und fie zählten über 150,000 Magen, welche täglich brei- 
mal abgefpeift zu werben verlangten) 4 bis 5 Tage lang auf das beichränkt, was ber Mann 
im Brobbeutel bei fih irug, und für ben ganzen weiteren Marſch bis Paris auf das, was 
fie in Feindes Land fanden.‘ 
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Märichen tft außerdem nicht minber notbwendig, als Speife und Trank der 
Schlaf. Auch diefen entbehrten die preußischen Soldaten, da an diefen Tagen 
viefe Negimenter die Nähte auf dem Marfch, ober auf der Feldwacht zu. 
bringen mußten *). 

Es war gegen 7 Uhr des Abends, als das 2, Armeekorps mit feiner 
Spite in den Schußbereich der feinplichen Kanonen eintrat. Den Vortrab 
bilvete das Füfelier- Bataillon des 25. Infanterie Regiments, das von den 
Turnmeiſter Jahn 1813 errichtete 3. Bataillon des Lützow'ſchen Freikorps, 
fommanbdirt von dem Major dv. Wipleben. Als dem Feldmarſchall die An- 
funft defjelben gemeldet wurde, gab er fofort ven Befehl: die 5. Brigade fol 
ungejäumt gegen Pluncenois vorgehen, die 7. zur Dedung des Armeelorps 
in Maranfart Stellung nehmen. Die 6. Brigade formirte ſich Hinter der 6., 
die 8., traf erft fpäter ein, nuchdem Plancenois bereits genommen war. 

Die 5. Brigade hätte in feinem günftigeren Augenblide auf ven Schlachte 
felde erfcheinen können. Die franzöfiihen Garde» Örenabiere Hatten ſich 
fo eben bes Dorfes Plancenois wiederum bemächtiget, nnd die beiden Brigaden 
unter Hiller daraus zurüd gebrängt, als die 5. Brigade (Tippelskirch) 
800 Schritt vor dem Dorfe auf der Höhe erſchien und unter Trommelfchlag 
vorrüdte. Hiuter ben Negimentern berfelben fammelten fich die geworfenen 
Bataillens der 14. und 16. Brigade. Die 5. Brigade, unterftägt von dem 
Sener der Fußbatterie Nr. 10 (Hauptmann Magenhöfer), ging zum Sturm 
vor. Major v. Wikleben erhielt Befehl, mit dem Füfelier- Bataillon des 
25. Regiments das Dorf in feiner rechten Flanke zu umgehen und ben Wald 
von Chantelet zu nehmen. Die beiven Mustetier»Bataillons des 25. Regi⸗ 
ments wurden zur Befekung der Waldecke von Vierere entfendet, um bie 
linke Flanke des Angriffs bier ficher zu ftellen. Prinz Wilhelm von Preußen 
fieß den vorausmarjchirenden Truppen burch einen Apjutanten fagen, baß 
der Ausgang der Schlaht von ber Wegnahme von Plancenois abhänge, und 
daß dies Dorf ale Schlüffel der feinnlihen Rüdzugelinie um jeben Preis 
genommen werben müſſe. Der Kaifer Napoleon erkannte gleichfalls bie 
Wichtigkeit des Beſitzes von Plancenois und ließ baffelbe, troß der geringen 
verfügbaren Kräfte, noch durch 2 Bataillons Garde verftärken. 


— 


*) Stawitzzki, Geſch. des 25. Reg. ©. 89. 
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Major v. Witleben überfchritt ven Lasmebach bei einer daſelbſt gelegenen 
Mühle, umging den Mühlenteih und brang im beftigften Kanonenfeuer gegen 
die Anböhen von Vieur-Manans vor, vertrieb bie feitwärts poftirten Tirail⸗ 
leur8 und gelangte fo bis an den Walbrand von Chantelet. Seine vorge 
ſchickten Yäger griffen kühn und entfcheibend an, um jebe Hede, jeden Baum 
wurbe gelämpft, ven Waldrand hielt ver Feind ſtark befegt, dem von ben 
Lientenant Ribbed geführten Zuge gelang e6, ben Feind aus ver Walbede 
zu vertreiben. Die Kolonne des Bataillons, vom Lieutenant Palm geführt, 
rüdte in Sturmfchritt vor und vertrieb das erfte Bataillon bes 2. franzöfifchen 
Garpe-Örenapier-Regiments aus dem Wale. 

Bevor diefe Bewegung des Majors v. Witleben in ver rechten Flaule 
von Plaucenois ausgeführt wurde, waren vie übrigen Bataillon der 5. Bri 
gabe in ber Front vorgebrungen. Die bartnädige Bertheibigung des Dorfes 
durch die franzöfiihen Garden trieb zu einem verzweifelten Angriff, welder 
Schließlich mit Erfolg gekrönt wurde. Die Unfern drangen wieber bis zum 
Kirchhof vor, unſre Granaten hatten die Kirche in Brand gefchoffen. Die 
Gluthen brachen aus den Tenftern, Ehorgängen und Thüren bervor; im 
Dorfe, wo ber Kampf von Haus zu Haus mit Erbitterung geführt wurbe, 
fchlugen die Flammen ebenfalls an mehreren Punkten herans, wodurch die 
Verwirrung noch vermehrt wurbe. Als die, vom Major v. Witzleben aus 
geführte, Umgehung gelungen war, bie franzöflihen Garden fih in Flanke 
und Rüden bebrobt fahen, traten fie ven Rüdzug an; Garbejäger zu Pferd 
unter General Belet bildeten die Nachhut. 

Die Schilderung einer letten Gefechts-Scene in der Schlacht auf biefer 
Stelle des Schlachtfelves verbanlen wir ver gefälligen Mittbeilung eines 
Mitkämpfers, defjen Namen wir bereit an ben ruhmreichen Tagen bei ber 
Katzbach, bei Wartenburg, Freiburg u. a. ehrenvoll erwähnt haben. „Das 
Dorf Blancenois,” fo fchreibt une der General-:Major v. Stern⸗Gwiazdowsli, 
damals Seconde- Lieutenant bei ber Fußbatterie Nr. 2 tes 4. Armeelorps, 
„welches die junge und alte Garde Napoleons bartuädig vertbeidiget Batte, 
war von ber Preußiichen Infanterie bes 4. und 2. Armeelorps genommen. 
Die Batterie der 16. Brigade, (Gpfog. Fußbatterie Nr. 2.) war fo weit auf 
der Nordſeite von Plancenois vorgerüdt, daß fie das Terrain, zwifchen viefem 
Dorfe und der Chauſſee von Genappe gelegen, auf 700 Schritt mit Kugeln 
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befiveichen Tonnte. Kin Bataillon der alten Garde, das lebte, welches Plan- 
cenois räumte und fi) geordnet nach der Chauffee von Genappe zurüdzog, 
wurde auf biefem Rückzuge von ber genannten Batterie mit Kngeln be 
ſchoſſen. Plötzlich machte das Bataillon, als es etwa bie Hälfte des Weges 
von Plancenois nad) der Chauſſee erreicht hatte, Halt und formirte Onarre, 
Die Batterie erhielt dadurch Gelegenheit, mit beflo größerem Erfolge das 
Bataillon zu befchießen. 

In demſelben Moment erfchien auf dem rechten Flügel der Batterie 
Nr. 2 ein fremder Officier und ftellte in franzöfifcher Sprache an den Un⸗ 
terzeichneten die Anforderung, bie Batterle nicht mehr auf das feindliche 
Duarre fchießen zu laffen. Auf die Frage an ben Dfficier, wer er fei und 
wie er zu der geftellten Aufforderung komme, gab er zur Antwort: je suis 
side de camp anglais et voila la Cavallerie anglaise, qui va altaquer ce 
quarre la, indem er auf ein Regiment englifher Dragoner (in rotben Män- 
tein) hinwies, welches im Begriff war, am vechten Flügel ver Batterie vor» 
bei zn geben und eine Attale in Linie auf das letzte Bataillon der alten 
Garde, welches noch auf dem Schlachtfelde fidh befand, zu machen. — Die 
Batterie jehte ihr Feuer gegen dieſes Bataillon noch fo Tange fort, bis daſ⸗ 
felbe von der englifhen Kavallerie maskirt war*). In dieſem Augenblid 
trat ein Moment der fpannenpften Erwartung ein, ob bie Attake der eng⸗ 
liſchen Reiterei gelingen würde, ober nicht. Die Dragoner ritten im ftarfen 
Trabe brauf Ios, erhielten in geringer Entfernung von den Grenabieren 
eine Gewehrfalve, ſtürmten aber dennoch vorwärts und fprengten pas Viereck 


2) In englifhen Berichten geſchieht dieſes Borganges ebenfalls Erwähnung „Um 
dieſe Zeit, ungefähr um ein Viertel nach 8 Uhr,” erzählt Siborne (II. &.180), „erftieg bie 
Brigade Abam, in Berfolgung ihres Marfches links der Ehaufjee, das Höhere Terrain bei 
Belle Alliance. Hier gerieth fie in die Schußlinie einer Bülow'ſchen Batterie, welche 
dem Rückzuge des Lobau’ihen Korps unmittelbar gefolgt war und ans befien anfänglicher 
Stellung eine Ranonabe eröffnet hatte. Wellington beforgte, daß bies Feuer feinen vorge 
benden Truppen ernftlichen Schaben zufligen möchte, und fanbte daher ben Grafen be Sales 
(jenen farbinifhen Officier, welder nur franzöfiſch ſprach) mit dem Wuftrage zu ber preu- 
Bifchen Batterie, ihr Feuer einzuftellen, ba ber bort kommandirende Lieutenant nicht wiſſen 
konnte, daß feine Kugeln unter britiſche Truppen einſchlugen.“ Der weitere Verlauf wirb 
äbereinflimmendb mit bem Berichte bes Generals Stern erzählt, und wir werben barüber 
aufgellärt, wie es kam, daß an den prreußifchen Lientenant bie Anfforderung in franzöfifcher 
Sprache gerichtet wurde. 
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ans einander. — Der Unterzeichnete hatte alfo den letzten Schuß, das eng« 
liche Dragoner-Btegiment die legte Attake in der Schlacht bei Belle Alliance 
gemacht. Kein gecrbneter und gefchlojlener Trupp der Franzofen war mehr 
zu ſehen. Alles floh in vegellojen Häufen neben der Chauſſee nad Genappe. 
Die Chauſſee felbft war mit vielen Hunderten von Munitions⸗ und Bagage⸗ 
wagen, meift ohne Beipannung, betedt. 

Die fehepfündige Fußbatterie Nr. 2 rüdte nunmehr vor, bis an bie 
Etelle, wo das letzte Duarre der alten Garde geftanven Batte. Hier ſah man 
mitten unter 20 bis 25 Leichen der alten Brenadiere in ihrer Baraderliniform 
auch einen jungen engliihen Dragoner⸗Officier fammt feinem Pferde 
flegen, beide todt und von vielen Bajonet-Stihen durchbohrt. Eine enge 
Bürenmügen, Zornifter, Patronentafhen, Küraſſe und Gewehre bedeckten 
außerdem ven Kampfplatz. Die Grenadiere waren meiſt Altere Männer mit 
Falten und Narben im &eficht, mehrere mit dem Kreuz der Ehrenlegion ge 
fhmüdt, von denen ich mir eines als Andenken verwahrt babe.“ 

(Unterz.) v. Stern⸗Gwiazdowski. 
Durch die Räumung von Plancenois wurde von den Franzojen diejenige 
Stellung aufgegeben, welde ven Rückzug Napoleons nach Charlerei deden 
follte. Die Garden zogen über die, von Plancenois nah Maiſon du Roi 
nnd Caillou führende, Straße ab. Statt des Rufes: „Sauve qui peut!“ 
ver bereitd an anderen Stellen des Sclachtfeldes gehört wurde, vernahm 
man bier nur den Auf: „Sauvons nos aigles!“ (retten wir unjere Xoler!*) 
Napoleon bat felbft und eigenhändig Anklage gegen einzelne Truppentheile, 
namentlich gegen 3 Bataillons auf dem rechten Flügel feines Heeres erhoben, 
welche, wahrfcheinlich auf Befehl übelgefinnter Anführer, in Unorbnung bis 
zur Stellung der Garde gewichen feien, ohne gedrängt zu werben. Diele 
rüdgängige Bewegung ſoll auf die franzöfifche Reiterei, die von der Hoch⸗ 
ebne, auf welcher fie jtand, das ganze Schlachtfeld vor fih auf der Rechten 
und im Rücken überſehen konnte, gewirkt haben, indem zugleich der Anmarſch 
des erften Korps auf der Höhe gegen la Haye und des vierten gegen Plan- 


*) Stawitli, Gefchichte des 25. Infanterie- Regiments ©. 92 und folg. Die vorfe- 
bende Darftellung ift nah den in dem Kriegsardhiv zu Berlin befinblichen Berichten be® 
Generallieutenante v. Picch I. über die Theilnahme des 2. Armeekorps an ber Schlacht 
vom 18. Juni 1815 und bes Oberft After, Ehef bes Generalftabes bes 2. Armeelorpe, bearbeitet. 


An. 
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cenoiß bemerkt wurde. Als zumal Blüchers Kanonen vor dem Walde von 
Srifchermont losdonnerten, mag die nicht unbegründete Beſorgniß, umgangen 
zu fein und abgefchnitten zu werden, in einzelnen Bataillons entftanden fein 
und zu dem Schredensruf: „reite fih, wer kann!“ Veranlaſſung gegeben 
haben; dies begab fich fchon früher zwifchen 6 und 7 Uhr des Abends. Wir mäffen 
daran erinnern, daß um diefe Stunde die franzöfifche Sarve unter Normand 
ſich noch in dem Befige von Plancenois befand, Napoleon mithin noch Hoffe 
nung hatte, durch Behauptung dieſes Dorfes die Umgehung feines vechten 
Flügels zu vereiteln und dieſen Poften fo lange zu halten, bis Grouchh im 
Rücken Blüchers bervorbrechen würde. Er rechnete darauf mit folder Zu- 
verficht, daß er nach verfchievenen Seiten hin Adjutanten abjchidte, welche 
unter den Truppen die Nachricht verbreiten mußten, daß Grouchh bereite 
heran fei und das Feuer gegen Blücher eröffnet babe. Der Marſchall Ney 
felbft wurde burch eine ſolche Mittheilung getäufht. Er fchreibt an ven 
Minifter Fouhe ven 26. Juni 1815: „daß ihm, ohngefähr um 7 Uhr nad 
bem bintigiten Kampfe ver General Labepopere vom Kaiſer die Botfchaft 
gebracht habe, Grouchy ſei auf unjerem rechten Flügel angelommen und greife, 
ben linten Flügel der Engländer und Preußen an, und daß Labebohsre dies 
auch den Soldaten, durch deren Reiben reitend, gefagt Habe. „Aber,“ fährt 
er fort, wie groß war mein Staunen, ja meine Indignation, als ich gleich 
Darauf erfuhr, daß weit entfernt, daß Grouchy angelommen, vielmehr 40 big 
50,000 Preußen unfere Außerjte Rechte angriffen und zurückdrängten.“ 

Das Finale ber großartigfien Schlachtſymphonie, welche jemals aufge- 
führt wurde, ging jeßt zu einem vafcheren Tempo über und leitete das Pre⸗ 
jtiffimo einer Zuge ein, die von dem Doppelorchefter, geführt von Blücher 
und Wellington*), mit Trompeten und Heerpaufen, Karthaunenbonner, allge- 
meinem Hurrah und Victoria! das große Eoncert biefed Tages ſchloß. 

Die Korpsführer, man könnte fie diesmal Chorführer nennen, traten 
ein jeber an richtiger Stelle ein. Als Wellington um 8 Uhr Abends im 
Centrum Befehl zum Vorrüden gab, fchloß Hier Zieten fihd au Adam an, 
Bivion und Vandeleur trieben auf dem rechten Flügel den Feind vor fich 


) „Marchalled * ift der Kunflausbrud im Englifgen für „Dirigiren” bes Orcheflers 
mit dem Zaltftod, ber für einen Marſchallsſtab gilt. 
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Ber, Bücher, Bülow, Pirch I. rüdten vom Linken Flügel vor und warfen 
zur felben Stunde fih auf ven Feind, welcher fo von vorn und von beiden 
Seiten angegriffen, im Rüden bereits bedroht, ſich nur an einzelnen Punkten 
noch zur Wehr febte. 

Der Weg, welcher von ber Chauſſee Über bie hinter Belle Alliance ge 
legene Höhe nach Plancenois führt, wird nach ungefähr 120 Schritt Ränge 
ein vollftändiger Hohlweg. Als ſich die Brigade Adam ihm näherte, zog 
fid in vemfelben, gerade vor ber Front bes 52. britifchen Regiments, eine 
Kolonne Artillerie und Fußvolk zurück, welche, vom franzöfifchen rechten 
Flügel herkommend, ohne alle Ahnung von der unmittelbaren Nähe britifcher 
Infanterie war. Bon der plöglichen Erfcheinung berfelben betroffen, machte 
bie Kolonne einen Augenblid Halt, dann warfen plöglich bie franzöſiſchen 
Infanteriften die Gewehre weg und rannten davon. Die Artilleriften machten 
einen Berſuch, mit den Sanonen abzufahren; dies mißlang, ba mehrere ihrer 
Pferde erfchoffen wurden. Der Kommandenr der Batterie fchwang, in ber 
Mitte feiner Geſchütze ftehend, trogig feinen Degen. Ein Soldat des 
52. Regiments fprang auf ihn los, parirte feinen Stoß mit dem Bajonett, 
warf ihn nieder und flach ihn an der Erbe feit; ba gaben bie Kanoniere 
ihre Geſchütze Preis. Auf dem rechten Flügel ber Brigade Hatte das 
71. Regiment die Höhe erreicht, auf welcher eine Refervebatterie ver Kaifer- 
garde ben ganzen Tag Über aufgeftellt war und jett ven Verfuch machte, nad) 
der Chauffee abzufahren. Cinige Leute der Compagnie Reeb fprangen hinzu, 
bemächtigten firh ver Kanonen und ba man fand, daß fie noch gelaben waren, 
ließ Rapitain Campbell, Adjutant des Generals Adam, eines ver Geſchütze 
umkehren, Zündkraut aufſchütten, fragte auf gut engliſch: „hat Feiner keinen 
Schwamm nicht?” erhielt ein Stückchen brennende Lunte, nahm ben Feind 
aufs Korn und that einen Kernfchuß in eine Kolonne der abztehenden Kai- 
fergarbe; es war dies wahrſcheinlich der letzte Schuß, welcher heut aus einem 
franzöfifhen Geſchütz abgefeuert wurde. 

Oberftlientenant Halkett war, nachdem er den von ihm gefangenen Ge 
neral Cambronne Hatte abführen Iaffen, zu feinem Osnabrüder Landwehr. 
bataiffon zurückgekehrt. Bei dem Gaſthauſe Belle Alliance holte er zivei 
Kolonnen der Chaſſeurs der alten Garde ein, unter beren Schu Napoleon 
mit mehreren ber höchften Officiere feines Stabes vom Schlachtfelde abzog. 
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Halkett befand ſich bald mitten in einer großen, aber ungeorbneten Maffe 
feinplicher Neiterei, welche das Bataillon auf die lärmendfte Welfe bedrohte 
und fih das Anfehen geben wollte, biefe braven Lanpwehrmänner ale Ge⸗ 
fangene mit fich zu führen. Als viefe Hierauf mit Bajonettftichen, Kolben- 
ſchlägen und blauen Bohnen antworteten, fuchten bie franzöfifchen Reiter das 
Weite. Die Gefhüge, deren Dedung ihnen anbefohlen war, fielen dem 
Osnabrücker Bataillon in die Hände. 

„Die preußifchen Regimenter des erjten Armeelorps waren raſch an bem 
engliſchen Tinten Flügel vorübergetrabt und in der Richtung anf Roſomme 
dem englifchen Fußvolk vorangeeilt. Sie fanden balb ihr weiteres Vorgehen 
durch das Gedränge ber, in wildefter Unorbnung unter einander gemengten | 
Flüchtlinge aller Waffen gehemmt. Dafjelbe war auf der rechten Seite ber 
Chauſſee mit den vorgefchobenen Brigaden Vivian und Vandeleur ber Fall. 
Die Neiterei Wellingtons und Zietens, obwohl fo hart an den fliehenven 
Feind heran, daß fie fich bald mitten in feinen dichten Hanfen befand, war fo 
„eingefeilt in drangvoll fürchterlide Enge”, daß fie dadurch für den Augen- 
blid für wehrlos und unſchädlich gemacht gelten Tonnte. „Es fchien,” fo 
ſchildert dieſe Scene unſer englifher Gewährsmann, „ale ob unjere Reiter⸗ 
fchaaren von Wellen einer bewegten See forigetragen wärben und den Stößen 
des wüthenden Elements eher nachgäben, als daß fie daſſelbe beherrfchten.” *) 

Noch ein anderes furchtbar fchauerlicdes Naturereigniß bietet fich zur 
Beranfchaulichung veffen, was fich jett auf dem Schlachtfelde begab, dar. 

Mer jemals nach ftrengem Winter bei plöglich eingetretenem Thauwetter 
an einem großen Strome dem furdhtbaren Schaufpiele eines verwüſtenden 
Eisganges und einer dadurch veranlaßten Ueberſchwemmung beigewohnt, ber 
bat eine ungefähre Vorftellung von dem, was fich bei dem Rückzuge des fran- 
zöfiſchen Heeres von dem Schlachtfelde von Bellealliance begab, einem Rück⸗ 
zuge, der fich bald zur Überftürgenden Flucht in gräßlichfter Verwirrung ftei- 
gerte. Zretet am fonnigen Wintermorgen bin an die Ufer bes Rheins nnter- 
halb ber prächtigen Stabt Köln, wo er nicht mehr von ben Gebirgen bes 
Rheingaues eingeengt wird. Der Strom ſcheint gebändiget durch bie Eis⸗ 
bede, die wie ein glängenber Harniſch den raufchenden Wellenſchlag mäßiget 


*) Siborne a. a. D. II. 182. 
| ı 126 
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und verbirgt; aus der bichigefrorenen Maſſe beben flimmernd im Somen- 
fchein ſich Nadeln, Spiken und Zaden von Eis hervor, farbige Schneefterne 
fptelen in wechſelnder Beleuchtung, und für fo ficher halten die erfahrenften 
Anwohner dieſe Brüde, daß belajtete Wagen barauf hinüber und beräber- 
fahren, das muntere Küfergewerk ein loderndes Teuer darauf anzündet und 
unter Sang und Klang ein Stüdfaß mit Bändern und Boben fertig bindet. 
Noch während der Arbeit künden laue Lüfte aus Süden Thaumetter an; man 
pernimmt nnterirdifches Knaden und Krachen; der begonnene Tanz wird unter: 
brochen, das Stückfaß nach dem fichern Ufer gerollt, wohin das gefammte, 
eben noch fo Iuftige Volkchen im fichtbarer Beſtürzung flieht, um die fern- 
abgelegenen Wohnungen zu erreichen. Bald verkünden die von Berg zu Berg 
aufgepflanzten Signalfanonen, daß amı oberen Rheine bas Eis fi in Gang 
geſetzt; Eilboten bringen Nachricht, daß die Dede bei Mainz geborften, daß 
am Loreleifelfen pie Schollen thurmhoch aufgefchichtet ftehen und mit banger 
Erwartung flieht man in reißenber Fluth unabjehbare Maffen bichtgefchaarter 
Eisſchollen herauſchwimmen, vie größeren als Mauerbredher vor fich ber 
treibend. 

Ihr Habt euh am Nachmittag wieder an das Ufer begeben und meld 
ein Schaufpiel ift euch nun bereitet! Noch fteht die Eisdecke in ganzer Breite 
feft, fie foheint, ihrer Stärke vertraueud, bereit, ven Stoß in fefter Haltung 
anfnehmen zu wollen; fie nimmt ihn anf und längere Zeit häft fie Stant. 
Erneutem Anprall aber, verftärktem Anlauf vermag fie nicht auf die Dauer 
zu wiberftehen, unter donnerndem Gekrach bricht fie, die eben noch eine feft- 
gefchloffene Maffe bildete, zufammen, bie angetriebenen Schollen drängen ſich 
ein, wo fie eine Lücke finden, wie mit Keilen wirb jeder Zufammenhalt ge 
fprengt, und bald find bie Angreifenden und bie Angegriffenen in folch ein 
Durcheinander geratben, daß Freund und Feind Taum noch zu unterfcheinen 
find. Nur einzelne große Quaderſtücke machen fich bei ber allgemeinen Flucht, 
in welcher die Strömung alles, was fie erfaßt, mit fich fortreißt, bemerf- 
bar; wie oft auch die Fleineren Scholfen einen Angriff auf fie verfuchen, fie 
praffen an ibren fpiten und fcharfen Kanten ab und zerfchellen. Im wei- 
teren Lauf aber eingeengt und gehemmt von ihren flüchtig voransgeeilten 
Stammgenofjen kleineren Kalibers, find auch fie dem Untergange geweiht und 
verſchwinden unferen Augen in der allgemeinen Ueberfluthung. Hier haben 





Die Unüberwinblichen. 1003 


wir ein treues Bild des Rückzuges und der Flucht des franzöfiſchen Heeres 
von dem Schlachtfelde am 18. Yuni. An rühmlichen Ansnahmen von ber, 
durch ein panljches Schreden herbeigeführten, Auflöfung und Unorbnung der 
großen Maſſe bes franzöfifchen Heeres fehlte es nicht. Die beiden Heer- 
fänlen der alten Garbe, denen fich der Kaifer anvertraut hatte, umfchloffen ihn 
wie eine eherne Mauer, jedoch Hatten fie nicht jo fehr ven Angriff ver Ver⸗ 
folger, al8 ben Andrang der eigenen Landsleute abzuwehren, welche rückfichts⸗ 


los fi freie Bahn zur Flucht brechen wollten. An anderer Stelle bemerkte $ 


die Brigade Vandeleur mitten in dem, ihre Fortfchritte heimmenben, Gedränge 
von Flüchtigen ein Neiterregiment, welches im Schritt in gefchloffener Ko⸗ 
Ionne und in vollfommener Ordnung zurädging, gleich ale ob es verachte, 
fi von ver, baffelbe rings umgebenden, Unordnung anfteden zu laffen. Es 
waren dies bie Grenabiere der Kaifergarde zu Pferd. Die 12ten britifchen 
leichten Dragoner waren ihrer Brigabe voraufgeeift und befanden fich jenen 
am nädften. Sie bieben ein; da fie jevoh an Zahl ihren Gegnern fehr 
nachſtanden und ihre Bewegungen durch das Gedränge fehr gelähmt wurden, 
tonnten ſie feinen Eindruck auf eine fo gejchloffene und fefte Kavalleriemaffe 
bervorbringen. Die Garbegrenabdiere ritten in der größten Orbnung vom 
Schlachtfelde ab, majeftätifch ven Strom Hinabziehend, deſſen Oberfläche mit 
den Trümmern des ganzen übrigen franzöflfchen Heeres bebedt war." *) 
Kine dritte Schaar, welche auch von dem Feinde mit ehrender Anerken⸗ 
nung genannt wurbe, waren bie Chaſſeurs der alten Garbe zu Fuß, welche 
die Letzten wären, vie fich fechtend In gefchloffener Ordnung aus Plancenois 
zurüdgogen; ihre Zahl war entſetzlich zufammengefcholzen, General Belet 


führte nicht mehr als etwa 250 Mann von dem Kirchhofe des Dorfes, mo 


eine gleiche Anzahl zurückgelaſſen worden war, die bort ihre Grabſtätte ge- 
funden hatte. Auf dem Felde außerhalb des Dorfes wurde die Meine Schaar 
von preußifcher Neiterei eingeholt und angegriffen. Einzelne veriwegene Dra⸗ 
goner waren bereits in das Viered eingedrungen, verlodt von dem Adler, 
welchen der Fahnenträger auf hoher Stange, in Zrauerflor gebällt, trug; 


*) Siborne II. 237. „Moving majestically along the stream, the surface of which 
was covered with the inummerable wrecks, into which the rest of the french army 
had been skattered.“ 
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benn bei dem Ansmarſch aus Paris hatten bie Garberegimenter ihre Apler 
mit ſchwarzem Flor umbangen und geſchworen, daß er die Trauer nicht eher 
wieber ablegen werbe,' als bis fie ihn fiegreich heimgeführt. General Belet 
befand fich inmitten dieſer Schaar; er ſah den Adler in Gefahr, die Beute 
der Feinde zu werben: „A moil braves chasseurs!“ rief er den Seinen zu, 
„sauvons l’aigle, ou mourons autour d’ellel“ (Zu mir heran, brave Jäger, 
retten wir ben Adler, oder fterben wir um ihn gejchaart!”) Es gelang, ven 
Angriff abzuwehren und begünftiget von ber einbrechenden Dunkelheit und 
ber allgemeinen Verwirrung, erreichte die Schaar bie Chanſſee von Genappe, 
wo fie in ver allgemeinen Fluth mit fortgefchwemmt wurde. 

„Der Verluft von PBlancenois,” bemerkt ein kriegskundiger franzöfticer 
Gefchichtfchreiber,*) „vernichtete die lebte Hoffnung bes Kaifers; alles 
drängte jet in wilter Fluth zurüd.” Da die Zruppen Wellington!s und 
Blücher's von verfchievenen Seiten ber ben Feind verfolgten und die Nacht 
plöglich hereinbrach, gab dies Beranlaffung, daß bier die Preußen und Eng 
länder hanbgemein wurben und mancher brave Kamerad von ber Hanb tes 
Waffenbruders, der mit ihm gemeinfchaftlich gefämpft und gefiegt, am Schluffe 
bes ruhmoollen Tages den Todesftreich empfing. Dies war vornehmlich vie 
Beranlaffung, daß Wellington nad allen Seiten bin an feine Truppen Bes 
fehle fchidte, auf ver Anhöhe von DBellealliance Halt zu machen. Außerdem 
nöthigte ihn zu dieſem Haltmachen vie große Verwirrung, in welche bei dem 
Zurückſchlagen des letzten Sturmlaufes der franzöfiihen Garben gegen bie 
zweite Linte bei Mont St. Iean und bei der, nach bem Eingreifen Zieten's 
nnternommenen , Verfolgung das gejammte britifche Heer gekommen war, fo 
baß, außer den Brigaden Pivian und Vandelenr, kein einziges Regiment in 
gefchloffener Ordnung beifammen war. „Während die Preußen in großen 
Maſſen gegen die Ehauffee nach Bellealliance vorgingen, ließ Wellington 
feine Truppen fich rechts ziehen, und Überlieg Blücher, dem noch frifchere 
Kräfte zu Gebote ftanden, die Verfolgung. Der Herzog felbft ritt mit ben 
Preußen noch eine Strecke über Bellealliance hinaus; bei Roſomme hielt er 
auf einer Anhöhe, von wo ſich eine freie Ausficht nach Maiſon du Rei öff⸗ 
net. Der Mond war aufgegangen und ergoß aus ben vorüberjagenben 


®) Vaudoncourt, Histoire des campagnes de 1814 et 15. T. IV. 54. 
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Wolken eine unruhig wechfelnde Beleuchtung über das rückwärts gelegene 
Schlachtfeld und über ven, bie Ufer der Straße zu beiten Selten fiber» 
finthenben, Rückzug der Franzofen; in jo ſchauerlicher Weife waren - „bie 
große Armee und ihr Kaiſer“ noch nie von einem Schlachtfelde heimgeleuchtet 
worden. Napoleon war krank. Er litt an zwei Uebeln (affections), von 
denen das eine ihm beim Reiten Schmerzen verurfachte; er blieb faft ven 
ganzen Tag (d. 18.) über zu Fuß, er ſah felbft wenig, ober ſah es ſchlecht 
und war gendtbiget, ven Gang bes Gefechtes nach Berichten zu bemeiheifen, 
welche ihn irre führen mußten. Er zeigte nicht Die ftoifche Energie bes alten 
Blücher, welcher, gleichfalls leidend, zwölf Stunden zu Pferb blieb, ohne ab» 
zufteigen.*) 

Zuletzt ſoll Napoleon und auch fein Pferd — jo fehen wir es auf 
Stenben’s berühmten Bilde dargeſtellt — von einem Starrframpfe befallen 
worben fein; Soult und Drouot faßten ber eine den Kaifer bei bem Arme, 
der andere das Pferd bei dem Zügel und mit dem Zurufe: „O, Sire! retten 
Sie fih! Bon Ihrer Rettung hängt die des Vaterlandes ab!" riffen fie ihn 
fort aus dem Getümmel. — Jetzt kehrte ihm das Bewußtſein wieber: 
„A present,“ rief er mit Talter Verzweiflung, „la piece est finie; tout le 
monde en arriere!® (Das Stüd Kat ausgefpielt; jett Alle nach Haus!) 

Die Generale Petit, Mouton (Graf Lobau) und Belet de Morvant 
zwangen bie Truppen bei Calllen mit dem Degen in ber Hand, fich zu ſam⸗ 
meln, aber kaum georbnet, zerftreuten fte fich wieder.**) Im ben, auf St. 
Helena nievergefchriebenen Erinnerungen jagt Napoleon: „Die Unorbnung 
war entfeßlich, bie Nacht vermehrte fie und hemmte Alles; wäre⸗es Tag ger 
mwefen und hätten bie Truppen den Kaiſer ſehen können, fie wilrden fidh ge- 
fammelt haben.” Und .an einer anderen Stelle: „Die Armee war nichts 
weiter mehr als eine confufe Maſſe;“ und ber bereits angeführte Gewähre- 
mann Capefigue, ein berepter Verehrer Napoleons, gefteht: „Nach dem Ver⸗ 
laſſen des Schlachtfeldes bei Maifon du Roi, alfo noch bevor Genappe er- 
reicht wurde, bildeten die franzöfifchen Truppen, angegriffen von vorn, durch⸗ 
brochen auf der Flanfe, nur noch einen wirren Haufen, eine Mafje ohne 
Anführer und Befehl.” 


*) Charras a. a. O. ©. 339. 
**) Enpefigue a. a. D. LI. 229. 
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Eben fo vergeblich wie in Caillon war ber Verfuch, ben Napoleon und 
die ihn begleitenden Generale machten, in Genappe eine Nachhut zu bilpen. 
„Kavallerie, Infanterie, Artillerie waren durcheinander gemifcht. Der Ge⸗ 
nerolftab erreichte die Heine Stadt (nme ein Dorf) Genappe. Hier boffte 
Mapoleon ein Korps als Arrieregarde zu ſammeln. Indeſſen feine Bemü⸗ 
hungen waren umſonſft. Nichts war mehr möglich; jede Hoffnung ge- 
fdwunben.” ®) 

Bon Genappe, wo ber Kaiſer nicht länger verweilte, ale bi8 man bie 
umgeworfenen Wagen unb Bulverlarren auf bie Seite geſchoben Hatte, ritt 
ex nach dem Wirthehaufe Quatrebras, we er um 1 Uhr eintraf, jeboch nicht 
berbergte, fonbern nach kurzer Raſt die Nacht hindurch nach Charleroi eilte, 
wo er zwiſchen 3 und 4 Uhr des Morgens eintraf. Ohne Aufenthalt warf 
er fih in eine Poſtichaiſe und erreichte Philippeville um 10 Uhr Vormittags. 
Erft Hinter den fiheren Mauern viefer Feſtung warf er fih auf ein Bett 
unb gönnte fih ein paar Stunden Schlaf, welchen er feit zweinnbbreißig 
Stunden entbehrt hatte. Bon hier ans fchidte er an dieſem Tage (db. 19.) 
an Grouchh den Befehl, fih auf Laon zurüdzuziehen, an die Commanbanten 
der Mansfeftungen, fih in Vertbeibigungszuftand zu feßen, an die Generale 
Rapp, Léecourbe, Lamargue, mit ihren Korps nach Paris zu marfchiren. 

Da Napoleon am 20., wo er in Laon eintraf, noch Feine Nachricht weder 
von Grouchh, noch von Girard hatte, hielt er beide Korps für verloren, und 
ließ fich vornehmlich durch Soult beftimmen, unverzüglich nach Paris zu 
geben, vie Nachricht von der großen Niederlage ber Hauptftabt felbft zu über- 
bringen, durch fein Erſcheinen die ihm feinbfelig gefinnten Parteien nieder- 
zußalien, bie @etreuen zn ermuthigen und vor allem von den Kammern Be- 
willigung zu neuen Truppenaushebungen und Geld zu erhalten. Diefer Rath 
ftimmte ganz zu den Anfichten und dem Charakter Napoleons; er flog nach 
Paris, wo er am 21. eintraf. Die Bifitenkarte, welche er burdy den Mo- 
niteur am nächften Tage bei dem franzöflichen Volke abgeben ließ, wir meinen 
den Schlachtbericht, war keineswegs geeignet, einen pomphaften Empfang, wie 


Dumm nn 


*) Mortonval a. a. O. IIL c. 16. S. 100. Abſichtlich führe ich die eigenen Berichte 
und Geftänbuiffe Napoleons und feiner Generale über die Berwirrung des Rückzuges an, 
damit man die preußifchen und englifchen Berichte nicht fir übertrieben halten möge. 
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in fräheren, glüdlichen Jahren Paris ihm oft bereitet hatte, in Ausſicht 
zu ftellen. 

Ein glüdliher Zufall fügte es, daß Wellington, als er ven feinem 
nächtlichen Kundfchafteritt zurücdkehrte, mit Bücher vor bem Wirthshauſe 
(a belle Alliance zufammentraf. Beide Feldherren ftiegen von ihren Pfer- 
ben, umarmten fich herzlich und wilnfchten einander gegenfeitig Glück zu dem 
herrlihen Siege. Die Aufforverung Blücher's zu einer gemeinſchaftlichen 
Berfolgung lehnte Wellington mit dem Bemerlken ab, daß es, nach der Or⸗ 
ganifation feines Heeres, unerläßlich fet, für’s Erfte die Ordnung wieder 
berzuftellen, überhaupt daſſelbe zu retabliren. Wellington, welcher jet noch 
Willens war, die Nacht in Caillou zu bleiben, fagte: „Ich werbe biefe Nacht 
in Bonaparte’s geftrigem Nachtquartier zubringen,” worauf Blücher antwor- 
tete: „und ich werbe ihn aus feinem heutigen verjagen!“ — Dem Serzoge 
erklärte er, daß er, obfchon feine Truppen durch Märfche und Gefechte nicht 
weniger angegriffen feien und gelitten hätten, als die englifchen, er dennoch 
entfchloffen fei, „ven lebten Hauch von Daun und Roß daran zu fegen, um 
den Gieg durch eine vernichtende Verfolgung zu vollenden.” Wellington 
wänfchte dem guten alten Blücher ven beften Erfolg und kehrte, da er fick 
bei dem Woaffenlärm, dem Zoben der Flut und dem Dreinjchlagen ber 
Berfolgung in Ia belle Alliance und Caillon Feine geruhſame Naht verfprechen 
burfte, nach feinem comfortabeln Hauptquartier in Waterloo zurück. 

Der Felomarfchall aber verfammelte um ſich auf dem Felde jenfeit 
Bellealliance bie nah und nach eingetroffenen Dffictere feines Hauptquar- 
tiers, und erklärte ihnen, wie eine unabläffige Verfolgung des Feindes? „welchem 
man bie ganze Nacht hindurch auf ben Hacken figen müfje,“ den Sieg erft 
vollenden werde. „Wir haben die Pranzofen jetzt auf ven Trab gebradt; 
man frifch binterbrein, daß fie bis Paris nicht wieder zu Athen uub Be- 
finnung kommen.” Diefer Befehl wurde auf die außerorbentlichfte Weife, 
nur mit geringen Mitteln, jedoch mit dem kühnen und kräftigen Geiſte bes 
Generallieutenants Grafen von Gneifenau ausgeführt.*) Weber an Bülow, 
noch an Bieten und Pirch konnten von diefer Stelle aus Befehle in gehöriger 
Form erlaffen werden; dies gejchah erft, nachdem Blücher fein Hanptquartier 


*) Damit a. a. DO. Th. J. ©. 316, 
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in Genappe genommen hatte. In der Verwirrung ber Schlacht und bei ein- 
brecdender Nacht war es Blücher unmöglich gewejen, mit den commandirenden 
Generolen der Armeelorps in unausgejegter Verbindung zu bleiben; es er- 
bielten deshalb die Dfficiere des Hauptquartier6 und bes Generalftabes Be⸗ 
fehl, den preußifchen Truppen entgegenzureiten, biefelben durch die euglifchen 
Biwachten binpurchzuführen nud ihnen bie ehrenvolle Beſtimmung zur Ber 
folgung des Feindes, welde der Feldmarſchall ihnen zugetheilt habe, anzu 
fügen. Bor allen anderen unternehmenp erwies fich bei viefer nächtlichen 
Sendung der Oberft Ernft von Pfuel, der kühne Parteigänger Tettenborns 
in den Feldzügen 1812, 13 und 14, jetzt wieder in preußifche Dienfte zu 
rüdgetreten. Er war es, welcher dem, aus Plancenois vorrückenden, Bortrab 
ber Öten Brigade des zweiten Armeelorps mitten durch die Feinde hindurch 
entgegenritt und ibm ben Weg bezeichnete, auf welchem bem franzöfiichen 
Heere der Rüdgug auf Genappe abgefchnitten werden fonnte. Eine jängft 
erſchienene Geſchichte des 25. Infanterieregiments theilt hierüber Genaueres 
mit. „Nach der vollftänbigen Vertreibung des Feindes aus Plancenois — 
nach 8 Uhr des Abends — brach Major von Witleben mit dem Füfelier- 
bataillon des 25. Regiments ans dem Walde von Ehantelet hervor, warf 
fih jogleih auf das Dorf Eaillon und umging dadurch die linke Flanke ver 
feindlichen Bataillons. Es waren dies jene tapferen Garbejäger, welche unter 
Pelet's Führung ihren umflorten Adler retteten. Sie ließen das euer der 
preußifchen Füſeliere unerwiebert, juchten iu möglichfter Eile vie Chauſſee zu 
erreichen, wo fie in die Strömung ber Flucht gerietben. — Faft gleichzeitig 
mit den Reiten der franzöfifhen Garden erreichte Wigleben bei Caillou mit 
feinem Bataillon die Chauſſee. Somit war das Füfelierbataillon des 25. Re 
giments das erfte preußifhe Bataillon, welches die Chauffee betrat, 
und dadurch den Schlilifel zur Verfolgung nach Genappe gewaun.*) Durch 
das Erfcheinen preußifcher Truppen anf der Chanſſee wurbe die Unorbaung 
der fliehenden feinplichen Abtheilungen auf das Aeußerfte gefteigert. Truppen 


*) Nicht unbelannt fcheint dem engliſchen Gefchichtfchreiber geblieben zu fein, daß dat, 
ben Feinden zunächſt an ben Ferſen bleibende, Füfelierbataillon des 25. Regiments beu 
Stamm bes von Zahn einft geführten 3. Bataillons bes Lützowſchen Freilorps in ſich ſchleß. 
Siborne bemerkt: (II. p. 249.) „Gneisenau continued his wild nocturnal chase, which 
was truly „Liigow’8 wilbe verwegene Jagd.“ 
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aller WBaffengattungen, Heergeräth, Munitionswagen, Befchilge drängten fich 
durcheinander, von preußiſcher Neiterei unter Major von Falkenhauſen viel- 
fach attalirt, ven der Artillerie mit Kartätfchen lebhaft befchoffen. Bald war 
vie Chauſſee von fliehennen Maſſen bedeckt, welche wie ein wirrer Knäul 
ſich langſam und mühſelig fortbewegten. Kanonen, Munitionswagen, Ber 
wundete fperrten ben Weg, überall vernahm man Lärm und blickte auf ein 
haotifches Durcheinander; „kurzum es ſah bier,” wie ein Augenzeuge bes 
merkt, „einens jüngften Zage ähnlich.” *) 

Majior von Wigleben zog mit dem Fuſelierbataillon des 25. Regiments 
auf ver Ehauffee nach Genappe weiter. Die von ihm vorangefchidte Vor⸗ 
but war unndthige Vorſicht, die franzöſiſche Armee lief in folcher Haft da⸗ 
von, daß feiner ber Führer darauf Bedacht genommen, ein Verfted zu legen, 
oder dem Rüdzuge burch einen Nachtvab ben Rücken zu decken und frei zu 
balten. Die aus Blancenois noch in leiplicher Ordnung abgegogene Kolonne 
ſchlug querfelvein einen Richtweg feitwärts von Eaillou ein, um ſobald als 
möglich: Genappe zu erreichen. Witzleben fand in Caillou feinen Widerftand, 
fein Schuß wurde mehr von den, in wilder Flucht fortſtürzenden, Feinden ab⸗ 
gefeuert, nur Verwunbete und Verſchmachtende lagen umher, welche bie Uns 
jeren beichworen, ihnen ven Gnadenſtoß (coup de grace), ober einen Trunk 
Wafler zu geben. Das Erftere geſchah nicht, das Zweite Tonnte nicht ges 
währt werben, weil von den landesüblichen Ziehbrunnen bie Seile durch» 
gehauen, bie Eimer fortgeichleppt worden waren. „Jenſeits Caillou verlor 
das Füſelierbataillon Wigleben’s Die legten feindlichen Abtheilungen, die ihre 
Gewehre, Küraſſe, Torniſter, Mäntel und was ihr Laufen irgenbiwie behin⸗ 
berte, von fich geworfen hatten, gänzlich aus dem Geſicht. Aber auch hinter 
ber kühn vorangeeilten Schaar ber alten Lützow'ſchen Jäger warb es ftill; 
ed war der Moment, wo Wellington und Blücher fih begrüßten und über 
bie Verfolgung des Feindes befprachen. Auf den Lärm bes Tages und bie 
Blutarbeit zum Feierabend folgte beim Unbruc ber Nacht eine feierliche 
Stille; e8 ſchien der Friede zurückgekehrt zu fein, wie auf Erben, alſo auch 
am Himmel. Am Tage vorher und die Nacht hindurch, auch noch beim Ans 
bruch des Morgens hatten wir Gewitterfturm, Platzregen und Bis gegen 


*) Graf Henlel, Erinnerungen S. 860. 
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Abend abwechfelnde Schauer. Und die Erbe war dem Himmel bie Antwort 
nicht ſchuldig geblieben, das Gekrach feiner Donnerkeile überbot der Deu 
ner aus fünfhundert Weuerfchländen, und während der Himmel nur Thräuen 
auf Das and nieberträufelte, Überriefelten wir bie Welver mit Strömen 
Blutes. Wohlthuend war ein jekt eingetretener Moment friedlicher Stile, 
als Hätte der Kampf der Elemente und Leidenſchaften ausgetobt. Der Mond, 
welcher beim Aufgang uoc mit vorüberjagenden Wollen zu kämpfen Batie, 
feuchtete hell und friedlich, der fchweigende &efährte umfäglicden Samımert, 
Da ftimmten die Spielleute des Yüjelierbatalllone ven Ehoral: „Run banfet 
alle Gott!" an; bie Krieger umarmten fi mit Thränen, fanten nieder auf 
die Knie und ftimmten in den frommen Gefang gerührt und berzhaft ein. 
Noch war es nicht an der Zeit, „ber wilden verwegenen agb“ Haft zum 
Halalt zu gönnen. Major von Witzleben, der einen längeren Ruhehalt zu 
maden noch nicht für geratben bielt, gab Befehl zum Aufbruch. Beim 
Weitermarfch brachten zwei zurüdiprengende Ulanen die Nachricht, daß fran- 
zöftfche Lanciers mit einigen Geſchützen fi vor ihnen anfgeftelft Hätten und 
Miene machten, Wiverftand zu leiften. Unterdeſſen war Oberft von Pfuel 
bei Witleben eingetroffen, und beide verabrebeten, was jeßt zu thun fei. 
„Mein Bataillon," heißt es in bem amtlichen Berichte Witleben’s, „machte 
auf dem Marfche von Caillou nad) Genappe vor einer Ebene Halt. Durch 
zurückkehrende Kavalleriften erfuhr ich, daß ſich franzöfifche Lanciers mit 
einiger Artillerie vor mir placirt hätten. Davon machte ich dem Oberſt 
Pfuel vom Generaljtabe Blücher's, welcher fich bei uns eingefunden hatte, 
. Meldung, der mir befahl, vorzuräden, ben Feind raſch anzugreifen und von 
ihn, der ſogleich Kavallerie herbeiholen werbe, Unterftägung zu erwarten... 
Darauf fchidte ich dem Bataillon, dem ich weit voransgeeift war, Befehl, 
vorzuräden. Ehe jedoch dafjelbe herankam, war bereits das Säfelterbatailion 
des 15. Regiments unter Major von Keller vorausmarſchirt, dem fich bie 
Tiraillenrs meines Bataillons unter Lieutenant Klaatſch und des 2. Regi- 
ments unter Hauptmann von Goszickt angefchloffen Hatten.” *) 

Eine Biertelftunde vor Genappe machten unfere Schügenzüge Halt, da 


* Stawigli a. a. DO. ©. 97. 





Die Heb- unb Treibjagb bei Monbenfcein. 1011 


man framzdfifche Yanciers und eine Abtheilung Gardegrennbiere gewahr 
wurbe, welche bem weiteren Borbringen fich zu widerſetzen anjchidten. 
General Sneifenau, der mit einen Seuereifer, als ob zehn brennende 
Herzen in feiner Bruft bammerten, vie Verfolgung betrieb, war auf bie, ibm 
von Pfuel gemachte, Meldung mit einer Abtheilung Ulanen bei Witleben 
eingetroffen, die Stärle und Stellung bes Feindes aufzuflären. ‘Die vor: 
geſchickten Ulanen brachten die Nachricht, daß die Chauſſee vor Genappe 
ſtark befegt fe; der Reiterei war es nicht möglich, die Bahn frei zu machen; 
jest ertheilte Snetfenau dem Füfelierbatailion Befehl zum Vorrüden. „Als 
Trommeln, Hörnerflang und Hurrah! den Feinden das SHerrannahen ber 
Preußen aufünvigten, gaben biefe ihre Stellung auf; es war 11 Uhr bes 
Nachts. Eine, den Norbeingang in das Dorf veriperrende Barrilade warb 
ſchnell befeitiget und 80, am Dorfrande entlang aufgeftellte, von der Mann⸗ 
Schaft verlaffene Kanonen fielen ben Unfern in die Hände. Mit unermäb« 
lichem &ifer trafen Gneiſenau, Pfuel und andere Dfficiere des Blücherfchen 
Hauptquartieres die Anorbnungen zur unausgefegten nächtlichen Hetze und 
Zreibjagd. Aus fieben Biwachten wurden die tobmüben Franzojen aufge 
feucht; ſobald fich unfere Flügelhörner uud Trommeln von fern hören 
ließen, nahmen fie Reißaus. Unſer Fußvoll und eben fo vie Pferde, bie 
feit 20 Stunden auf den Beinen waren, zeigten eine übermenjchliche Aus- 
Dauer. Als der letzte, Leine Tambour nicht mehr weiter konnte, fette man 
isn, In der frohen Laune bes Sieges, anf eines der, von dem Sechsgeſpaun 
bes Iaiferlihen Wagens erbeuteten, Pferde mit ver Weifung, die Trommel 
zu fchlagen, fo lang er noch eimen Arm zu rühren im Stande fei. Unter 
Stegeeruf und Zrommelfchlag zog man weiter bie Nacht hindurch und trieb 
die aufgeſchreckten Feinde vor fich ber.*) Im Genappe, wo der Kaiſer um 
10 Uhr zu Pferde angelommen war, erkannte er die Unmöglichkeit, dem fich 
ibm nachwälzenden Strom ber Flucht und Verfolgung einen Damm vorzu⸗ 
legen. Er eilte fort nach Duatrebras, wo er die Divifion Girard zu finden 
hoffte, welche er anf dem Schlachtfelde von Ligny zurüdgelaffen hatte; fie 
follte fich den Feinden entgegenwerfen und den Rückzug decken. Wäre dieſer 
am hellen Tage angetreten worden unb bätte die Nacht nicht Schreden und 


*) Damit I. 318. 
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Berwirrung noch vermehrt, bann würde die, in dem Dorfe befindliche, Mans 
ſchaft von 2000 Tampffähigen Leuten und jene SO Kanonen ver Berfolgung 
wenigftens für einige Stunden Halt geboten haben. Nun war aber das 
Schlimmſie, daß von verſchiedenen Eeiten ber Roß und Wagen, Reiter und 
Fußvolk, Inrzum Alles, was auf flüchtigen Füßen war, anftatt auch bie 
Straße nah Nivelles einzufchlagen, nur auf der nad Genappe Hinein- 
drängte, wo fich die Maffe wie in einer Sadgaffe feit rannte. „Das Dorf 
Genappe“) bildet mit feinen maſſtven Häufern einen langen Eugpaß und 
liegt mit einer Brüde über bie Genappe, ein Nebenflähchen ver Dyle. 
Ober- und unterhalb des Dorfes gab es noch andere Uebergänge, Stege und 
Furthe. Alles drängte nah dem Hauptäbergange bin, ver fehr bald durch 
umgemworfene Wagen ven Nachfolgenden verfperrt war.“ 

Die erfte Loftbare Siegesbente, welche bie Schüben des 1. Pommer⸗ 
then, bes 15. und bes 25. Regiments am Eingange des Dorfes machten, 
war ber große Reiſewagen Napoleons, noch beſpannt mit ſecht 
Pferden. Er Hielt 10 bis 20 Schritt dieſſeits des Dorfeinganges auf freiem 
Gelbe, der Ehauffee zugekehrt; die beiden Vorderpferde hatten bereits ben 
Chauſſeegraben überfchritten, von ben beiden Mittelpferven hatte fich das eine 
beim Ueberfpringen über den Graben In dem Hiemenzenge verwidelt, lag - 
im Chauffeegraben und machte durch fein Herummälzen vie anderen Bferbe 
fo ſcheu, daß es den Kutichern nicht möglich war, den Wagen auf die Chauſſee 
zu bringen. Sie fträngten die Pferde ab und jagten bamit anf und davon. 
Da in dem Wagen Hut und Degen bes Kaiſers gefunden wurde, Iag bie 
Bermuthung nabe, er habe eben noch in dem Wagen gefeflen und fich durch 
einen kühnen Sprung gerettet; ber Eine wollte ihn haben zu Fuß querfelvein 
laufen, ein Anderer auf einem Wagenpferve ohne Sattel davon reiten fehen; 
ein Dritter lieferte fogar ein Piſtol ab, welches der Kaiſer beim Heraus- 
fpringen aus dem Wagen auf ihn abgefeuert und, ba er gefehlt, ihm an ben 
Kopf geworfen babe.**) 

Der Gedanke, den Kaiſer Napoleon zum Gefangenen zn machen, war 


*) Der franzöftfche Bericht nennt es eine Heine Stadt. 
“#) Nebſt anderen Bruchflüden, welche wir fpäter aufzählen werben, wirb bies Piſtol 
in ber hiſtoriſchen Abtheilung (ehemals Kunſtlammer) bes neuen Muſenms aufbewahrt. 
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bei ven Erften, bie in Genappe eindrangen, jo überwiegend, daß Tie nicht 
allein ven Reiſewagen des Kaiſers, fondern auch eine große Anzahl ber Inw 
ferlihen Kaffen-, Küchen-, Garberobes und Sronfchag-, Jagd⸗ und Luxus⸗ 
wagen unberührt ftehen ließen. „Seit ven Zeiten bes Darius und Xerxes 
wurden nicht folche Schäße bei einem Heere, welches zur Schlacht zog, mit⸗ 
geführt. Unſere Dfficiere aber Hielten die größte Ordnung; fie boten Alfes 
anf, ihre Leute zufammenzubalten und vorwärts zu treiben, um bem flächtigen 
Kaiſer einzuholen. Lientenant Klaatſch (ein ehemaliger Lükower) trieb mit 
Sübelbieben einzelne Füſeliere von den aufgefchlagenen Kaffenwagen weg, 
wo fle einfiweilen fich begnügten, den Kaifer „im efligie‘ auf ben Napo⸗ 
leonsd'or zum Gefangenen zu machen. Wenngleich zum Tode ermüdet, feit 
4 Tagen chue eine warme Mahlzeit, feit 20 Stunden auf den Beinen und 
im @efecht, Leifteten die, als Bortrab vorgefchietten, Tirailleurs ber Aufmun⸗ 
terung ihrer Offictere Folge und marfchirten durch Genappe, ohne ſich vurch 
die fchöne Gelegenheit, eine reiche Beute zu machen, aufhalten zu laſſen. 
Die Lientenants Klaatſch, Ribbeck, Schlefile und Feldwebel Kettner, ſämmt⸗ 
lich ehemalige Lützower, welche die vier Tirailleurzüge des Bataillons führ- 
ten, waren unter ben Erften, welche in Genappe einrüdten, und unter bems 
jenigen, welche den Feind jenfeits bes Dorfes noch während der Nacht ver- 
folgten, An einem einzelnen Haufe vor dem Dorfe gab ver Wirth den 
Unfern einen Wink, daß fich ein hoher, franzdfifcher Ofſicier darin verſteckt 
habe. Wer anders als ver Kaifer konnte es fein? Lieutenant Klaatiſch machte 
fi mit dem Säbel Bahn durch die Wade, die den Zugang veriheibigte; 
einige Kameraden folgten ihn umb aus feinem Verſteck hervor zug man ten 
General Mouton, Grafen Lobau, welcher fich als Gefangener ergab.“ 
Neichere Beute, als dem Bortrabe, fiel den nachfolgenden Bataillon in 
bie Hände. Berühmt, man Tönnte faft jagen berüchtiget, warb in biefer 
Beziehung der Major von Keller, Führer des Füfelterbutnifions des 16. Re 
giments. Er betrieb bieje Angelegenheit als Inpuftrieritter ohne Furcht, doch 
nicht ohne Zabel, Zuvörderſt erflärte er den Wagen Napoleons mit allem, 
was fich darin befand, für eine gute Priſe. Nachdem er ihn ansgeleert umb 
bann wieber mit manchem Grinnerungszeichen bes Kaiſers verſehen Hatte, 
brachte er ihn nach England und Tieß ihn dort für Geld jehen, was bei der 
belaunten Neugier ver Engländer ihm eine ſehr bedentende Einnatzme ver⸗ 
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ſchaffte. Der befte Bang aber, den jemals ein Preibeuter that, war eine 
Heine Eafette von Mahagoniholz in einem Marodin-uiteral, weiches ver 
Major für ein anftänbiges Trinkgeld von einem Tambour erwarb. Diele 
Safette enthielt eine Anzahl Zäfelchen, die mit ſchwarzem Wachs überzogen 
waren, in welches viele hundert Diamanten aller Größen von: reinften Waſſer 
eingebrädt waren. Außerdem fehlte es nicht an Ringen, Dofen, Orden und 
Schundfächelgen für Damen, darunter das werthvolle Halsband, weldes 
die Fürſtin Borgheſe dem Kaifer zum Wufbewahren anvertraut hatte. Et 
ift nie zuverläffig belannt geworben, wie hoch fidh der Werth fümmitlicer 
Steine belief; der Major ſelbſt glaubte nicht zu Hoch gegriffen zu Haben, 
wenn er fie anf zwei Millionen Frauken ſchätzte. Als er nach bem Ein 
marfch in Paris feine Schatzkammer loszuſchlagen beganır, überfüllte ex den 
Markt fo fehr, daß der Preis der Diamanten um zehn bis funfzehn Prozent 
ſant. So eblem Vorgange nacheifernd ließen es Dfficter und Soldat nidt 
daran fehlen, manchen kühnen und dabei glücklichen Griff zu thun. Gelb 
gier und Gelddurſt zu ſtillen war bier freilich Leichter, als die weit ärgeren 
Onädlgeifter bes wirklichen, factiſchen Hungere und Durſtes. Wie erfreut 
waren umfere Füfeltere, als fie einen, mit einer Menge Heinerer und größerer 
Glaͤſer, Flaſchen, Büchſen und Krufen beladenen Wagen gefunden batten; 
fie glaubten ben Spezereiwagen ber kaiferlichen Feldküche erwifcht zu haben. 
Bei näherer Unterfuchung ergab es fi, daß es bie kaiſerliche Felbapotheke 
war. Dies hielt nit ab zu probiren; was irgend nah Spiritus vod, 
-wurbe getrunfen, was nad Zucker fchmedte, verzehrt. Da die Berfolgung 
in Genappe einen kurzen Halt machte, gewann das Rabuſchern und Beute 
machen fehr bald einige Organifatton, Unfere alten Lützower eriwiefen fid 
hierbei befenvers anftellig; bie, in dem Feldzuge an ber Mieverelbe, in Med: 
lenburg, Bremen und Holftein gemachten, Erfahrungen famen ihnen gut zu 
fetten. Das Füfelierbataillon des 25. Regiments erhielt von bem Feld⸗ 
marſchall Fürſten Bücher, welcher gegen 12 Uhr in Genappe einiraf, bie 
ehrenvolle Beftimmung: „zu bes Fürſten Bedeckung Hier zurädzubleiben, da 
e6 völlig gefchloffen und in Orbnung angelommen fel.” Major von Witzleben 
‚machte dem Fürften bienftliche Meldung über die Wache für bes Haupt: 
quartier und die zur Befetung. bes Ortes getroffenen Anftalten, welche vie 
Öntbeifung bes Bürften erhielten. „Die Glückwünſche zu ber gewonnenen 
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Schlacht beantwortete ber greife Felbmarſchall mit einigen berben Bemerkun- 
gen, charabteriftiſch für fein unverwäftliches Hufarennatureh, welches ſelbſt 
umter den größten Anftrengungen und Eutbehrungen eine Fülle von beiterfter 
Laune fich bewahrt hatte.“) — Als die Wachen befegt, die Vorpoften aus⸗ 
geftellt waren, fanb die übrige Maunfchaft fich gemüßiget, eine weitere nächt- 
liche Mufterung der zurüdgelafienen franzöflfhen Wagen vorzunehmen. Eine 
befondere Anziehungsfraft Abte bie, mit großen weißen Buchſtaben auf bis 
wunfeffarbigen Dedel gejegriebene, im Monbenfcheine gut zu leſende, Auf» 
fchrift „Fourgon“ aus, welches einen tröftlichen Mallang au Fonrage“ er 
wedte. Da bie Runde von Officieren geführt wurde, blieb die Orbnung 
aufrecht erhalten. Der erfte Fourgon, ben man ans einer Anzahl nmges 
ftärzter Wagen flott gemacht hatte, wurbe zu Major von Witzleben gebracht. 
Bei Eröffnung beffelben ergab es ſich, daß es ber, mit allem, was aus 
Keller, Küche und Silberfammer zu ftattlicher Serpirung einer Tatferlichen 
Zafel bei Frühſtück, Mittag und Abendbrod, bei Thee, Chokolade und Kaffee 
nothwendig ift, verjehene Fonrgon des Taiferlichen Hauptquartierd war. „Da 
griff, was Hände hatte, zw, fich zu verforgen. Es regte fich gefchäftig Yung 
und Alt” und einem Jeden warb fein befcheibenes Theil nah Anorbuung 
des Majord und ber Dfficiere. „Nach einiger Zeit ftellte fich eines ‚jener 
beiteren Bilder des Solbatenlebens dar, welche nach ſchweren Tagen. und 
harten Entbehrungen der wechjelvolle Verlauf des Krieges mit fich zu brin⸗ 
gen. pflegt. Champagner, Burgunder, fpaniiche Weine und Cognac wurben 
in große Keffel gegoſſen und biefe edle Miſchung — zu Ehren bes Tages 
„belle Alliance” genannt — an bie Soldaten vertheilt. Schinken und Sa: 
lami, wildes und zahmes Geflügel, Zräffelpafteten und Eingemachtes aller 
Art kamen zum Borjchein, vie Mehrzahl nahm mit Falter Küche und einem 
Gabelmitternachtsbrod verlieh, einige Feinfchmeder hatten Feuer angezlinvet, 


©, Hier noch ein paar Aenßerungen Blücher's zur Charalteriſtrung feines niverwilſt⸗ 
fihen Humors. Die Einreibung von „Spirituofen” hatte er fi) nach dem Sturz bei Ligny 
noch gefallen lafſen. Als num vor dem Aufbrud von Wanre am 18. ber Wundarzt mit 
einer Selbenbüchje zu ihm an das Steohlager trat, rief ihm ber Felbmarſchall zu: „Ad! 
was noch erſt ſchmieren; laßt e8 man gut fein; ob ich heut balfamirt ober unbalſamirt in 
bie andere Welt gebe, das kommt auf Eins raus." Nicht ohne Beſchwerde unb Schmerzen 
flieg ex zu Pferde. Es regnete flach; „das find unfere Alliirten von ber Katzbach,“ ſagte er 
guten Muthes zu. Gneifenau; „da Iparen wir. bem Kbnige wieberum das Pulver!“ 
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Feldleffel angerädt und kochten Kaffee, Thee und Chokolade. „Um beffer zu 
ven Lebensmitteln zu gelangen, hatten bie Füſeliere bas, ihrer Meinung nach 
zinuerne Gefchirr, infofern es nicht, wie Teller, Mefler u. f. w., für die, von 
ihnen angerichtete Tafel verwenbbar war, aus dem kaiſerlichen Wagen an 
die Erde geworfen. Tiſchtücher und Servietten vom feinften Damaft waren 
fanber ausgebreitet und hierbei wurde als ein Guriofum bemerkt, daß bie 
Servietten, zuerft an ber kaiſerlichen Zafel im Gebrauch, deshalb mit N ge- 
zeichnet geweien. Nach ver Rüdtehr ver Bourbons 1814 hatte man das N 
in ein L verwandelt, dabei aus Eriparniß den erften Strich des N zum L 
benugt; allein der ausgetrennte Napoleon fchimmerte noch fehr deutlich 
hindurch. 

Lteutenant Palm, ver ganz nahe bei dem Fourgon ſtand, erkannte an 
vem Klang der herabgeworfenen filbernen Geſchirre, Teller u. |. w., daß dies 
nicht von Zinn war und ließ durch einige von feiner Maunfchaft die werth⸗ 
volle Bente aufraffen; er hatte an dem fauber eingravirten Wappen mit bem 
Adler und Sterne der Ehrenlegion das Eaiferlihe Eigenthum erlannt und 
forgte für deſſen Bergung, Mit ven zahlreichen Trinkbechern, Sitberlaunen, 
Tellern, Dofen und anderem Zubehör, füllte ex einen Koffer an, deſſen Im 
halt er fpäter als Andenken an ben beufwürdigen Sieg unter bie Kameraden 
vertbeilte.*) Die Officdere des Bataillons ftellten aus dem erbeuteten Gold⸗ 
und Silbergefchirr ein vollftändiges Tcheeferpice zufammen und überfandten 
es als ein Geſchenk der Berehrung und Huldigung der Prinzeß Eharlotte,**) 
älteften Tochter Friedrich Wilhelms III., nach Berlin mit nachftebender Zus 
ſchrift: 

„Durchlauchtigfte, Allergnädigſte Prinzeſfin und Frau! 

Ew. Königlichen Hoheit wagt das unterzeichnete Officierkorpe des Fü⸗ 
ſelierbataillons des 25. Infanteries Regiments (früher Lägom's Freilorps) 
beilommendes Silbergefhirr in tieffter Ehrfurcht zu Füßen zu legen. Im 
ber, für ven Ruhm Preußens fo ewig denkwürdigen Schlacht bei La Belle 


*) Dem Berf., welcher ſich damals vertvundet in Lazareth im Antwerpen befand, wurde 
ebenfalls ein Napoleonifcher filberner Teller mit binzugefligter Juſchrift „ans ber Schlacht 
vom fchönen Bunde ben 18. Juni 1815 zu Theil. Kameraden, welche im Beſitze ähnlichet 
Undenten find, follten fie teffamentarifch bem 25. Regimente vermachen. 

=) Ye Wittwe des Kaljers Nikolaus I. geftorben ben 1. November 1860. 





Bor Blitcher's Hanptquartier in Genappe. 1017 


Alltance wurde es von vemfelben mit dem Gepäd Napoleons erbentet. Wir 
wiffen feinen befferen Gebrauch davon zu machen, als es ber verehrten 
Tochter des geliebten Königs zum Andenken an dieſe glorreiche Begebenheit 
zu überreichen. Fände er den Beifall Ew. Königlichen Hoheit, fo würden 
wir uns unendlich begiüdt fühlen. 

Borpoften Douzies, ven 24. Imi 1815, 

In tieffter Verehrung ꝛe. 
gez. von Wigleben. Palm. Klaatfch.” 

Die Prinzeffin antwortete: 

„Dem waderen Dfficterforpg des Füſelierbataillons vom 25. Infanterie 
Regiment fühle ih mich zum verbindlichiten Danke verpflichtet für bie Auf: 
mertfamfeit, welche mir daffelbe durch die Ueberſendung bes bet La- Belle: 
Alliance erbeuteten Silbergeſchirrs bezeigt. Wenn ich dadurch ein allgemeines 
Andenken an den unerſchütterlichen Heldenmuth meiner bievern Landsleute 
während jener blutigen Tage in Händen Habe, fo wirb es mich doch ftets 
befonders an die tapfern Krieger erinnern, deren freundlichen Gefinnungen ich 
daffelbe verbanfe und einen um fo höheren Werth in meinen Augen bebal- 
ten. Sch verbleide den ſämmtlichen Mitgliedern des Officierkorps wohl« 
geneigt. 
Charlottenburg, den 16. Auguft 1815. 
gez. Charlotte.” 

Wir ehren nah Mitternacht zurück nach Genappe. Hier finden wir 
vor Blücher's Quartier einen kaiſerlichen Fourgon mit bedecktem, gutgepol- 
fterten, zweiſitzigen Kuticherfig. Der Lieutenant Schmidt vom Füfelier- 
batailfon des 25. Regiments, auf Stabswache bei dem Feldmarſchall, Hatte | 
fich Hier poftirt und lud den Major von Witleben, welcher vorbeipatrouilfizte, 
ohne eine Schlafftelle gefunden zu Haben, ein, bei ihm auf dem Autfcher- 
bode, als einem bequemen, zweiſchläfrigen Schilverhaufe, fein Nachtquartier 
zu nehmen. An Schlaf war freilich in dieſer Nacht in Genappe vor Blü⸗ 
cher's Hauptquartier nicht diel zu denken. Als bei anbrechendem Morgen 
Witleben und Schmidt den Wagen verlaffen Hatten, fanden ſich Füſeliere 
babei ein, ſchlugen ihn auf und es ergab fih, daß es ein, mit Napoleons 
in Gold und Silber veich gefüllter, Kaffenwagen war. Der Inhalt warb 
preisgegeben und Taſchen und Tornifter wurden reichlich gefüllt. Zum Ber» 
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folgen des Feindes im Geſchwindmarſch wär bie Stabswache hent nicht tang⸗ 
lich geweſen. 

In den Hänſern, auf der Straße, in den Stäffen und Gärten lagen 
verwundete Franzofen in Menge; auch für diefe wurbe geforgt und ihnen 
ein Labetrunk gereicht. Der Feldmarſchall ging mit gutem Beifpiel voran. 
In dem Haufe, in welchem man für ihn Quartier gemacht hatte, befand ſich 
ber fchwerverwundete franzöfiiche General Duhesme. Der Stabsfourier wollte 
ihn anberwärts unterbringen; dies gab Blücher nicht zu, er befahl, auf's 
Befte für ihn zu forgen und ließ ihn burch feinen Leibarzt verbinden. Dem, 
ihm als Gefongener vorgeführten, General Diouton geftattete er, ven ver- 
wundeten Kameraden zu bejuchen und feine Wünfche entgegenzunebmen. Die 
franzöfifchen Gefchichtsfchreiber fchilnern, wie auf Verabrebung, die Preußen 
(„les feroces prussiens‘“ werben wir genannt) bei der Verfolgung als Ra 
nibalen. „Die Preußen,” erzählt Fleury de Chaboulon (IH. S. 190), „ver: 
feffen auf unfere Verfolgung, behandelten bie Unglüdtichen, welche fie ein 
bolten, mit einer beifpiellefen Graufamfeit. Mit Ausnahme einiger alten, 
nicht aus der Faſſung zu dringenden Soldaten, hatten die meiften anderen 
ihre Waffen weggeworfen und waren demnach ohne Vertheidigung; nichts 
deftoweniger wurben fie ohne Erbarmen niebergemegelt. Vier Preußen töd- 
teten mit kaltem Blute den General ..... (warum verjchweigt er den Na 
men?), nachdem fie ihn entwaffnet hatten. Ein anderer General, befjen 
Name mir ebenfalls entfallen ift, ergab fi an einen Dfficier, unb biefer 
batte die Grauſamkeit, oder vielmehr die Nichtowürdigkeit, ihm feinen Degen 
durch den Leib zu ftoßen. Ein Oberft erſchoß ſich, um nicht in ihre Hände 
zu fallen. Zwanzig andere Officiere von allen Graden ahmten dies Beifpiel 
nad. Ein Küraffierofficier, welcher vie Preußen kommen fab, fagte: fie follen 
weder mein Pferd, noch mich haben. : Mit einem Piftolenfchuß tödtete er fein 
Pferd, mit dem anderen fich ſelbſt.“ — Wie oft auch viefe Lügen vollftänbig 
wieerlegt wurben, bie franzöfifchen Gefchichtsfchreiber bebarren babei. „Ge⸗ 
nappe,” bemerkt Charras in feinem Waterloo 1857, „war mit unferen Ber 
wunbeten angefüllt. Die Preußen, wüthend, mafjafrirten deren viele mitleibs- 
(06. General Duhesme war eines ihrer ebeliten Schlachtopfer. „Dies 
Berbrechen,““ ruft Napoleon in feinen Memoiren aus, „„ift ungerächt ger 
blieben!”" Dies ift uur zu wahr!“ Allein hatte er wohl ein Recht, eine ſolche 


Franzðſiſche Verlennidung. 1019 


Unmenſchlichkeit zu brandmarken, er, der nicht einmal den General Rogueur 
baräber tadelte, daß er am Tage von Ligny die Drohung ausſprach: er 
werbe einen jeden Grenabier erjchleßen laffen, ber ihm einen gefangenen 
Breußen bringen würde? 

Sollte Oberſt Charras, wenn wir ihn ber Leichtfertigkeit in gefliffent- 
liher Verbreitung fo gehäffiger Fälfchung zeihen, unferem Berichte mißtrauen, 
fo verweifen wir ihn auf das Zeugniß feines Landsmannes, des Adjutanten 
und Neffen des Generals Duhesme, Kapitain Marquiaud, in deilen Armen 
er verſchied. Diefer veröffentlichte in dem Spectateur militaire 3b. II. 
Liefrg. 8. ©. 666 Folgendes: „Als Neffe bes Generals Duhesme und ale 
fein Adjutant im Jahre 1815 blieb ich bis zu feinem letzten Athemzuge bei 
ihm. Der General Duhesme war auf dem Schlachtfelde töbtlich verwundet, 
während der Flucht zum Gefangenen gemacht und in das Hauptquartier bes 
Fürften Blücher in Genappe gebracht worden. Er wurbe bafelbft mit aller 
der Achtung und Rüchficht, welche fein Rang und feine Lage forverten, be- 
handelt. Der Feldmarſchall und fein Sohn befuchten ihn und empfahlen ihn 
bem preußifchen Generalftabsarztee Der Graf Lobau, ein alter Freund des 
Generals Duhesme, und mehrere franzöftiche Officiere, gefangen gleich ihm, 
begaben fih an fein Sterbebette, um ihm ihr letztes Lebewohl zu fagen. Der 
General verſchied in Genappe in der Nacht vom 19. zum 20. und wurde 
auf dem Kirchhofe zu Wohs begraben, wo ihm feine Familie ein Denkmal 
errichten ließ. — Ich bin ferner der Wahrheit fchulbig zu fagen, daß ich 
burchaus nicht Zeuge eines Morbes, der au unferen Gefaugenen ober Ver 
wunbeten begangen worben wäre, geweſen bin. Die fchredliche Unordnung, 
welche in ber Nacht. vom 18. zum 19. berrfchte, Tonnte Leicht Gerüchte be= 
gäuftigen, deren Wahrheit fchwer zu prüfen if. Ich hoffe, daß mein Zeug- 
niß beitragen wird, eine Thatſache zu berichtigen, welche übrigens in einer 
biographiichen Notiz über den General Duhesme, welche fih am Ende ber 
Memoires de Mr. le Colonel Lataille eingefchaltet findet, in ihrem wahren 
Lichte bargeftellt worden ift. (Unterz.:) Marguiaud, Capitain im 20. leichten 
Regimente, ehemaliger Adjutant des Generals Duhesme.“ 

Um fih im Sal eines glädlichen Ausganges des Krieges jofort wieder 
an den Höfen des europälichen Feſtlandes als ben „cher cousin“ aller ge- 


frönten Häupter mit Anftand vorftellen zu Tönnen, führte Napoleon ſämmt⸗ 
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liche, ihm von den Monarchen Europa’s — mit Ausnahme Englands — ver 
liehene Ordensdelorationen, wohlverwahrt in einer Cafette, in feinem Wagen 
mit fih. Diefes Käftchen fiel dem Horniften Schmibt von ber 11. Com 
pagnie des 25. Infanterie-Megiments in bie Hände. Auf den Wuunſch bes 
Schmidt überreichte Major von Wisleben daſſelbe am 19. Juni des Mor: 
gens dem Fürften Bücher, bei welchem eben vie ſämmilichen Dfficiere des 
Hauptquartiers verfammelt waren. Der Fürſt nahm das Geſchenk banldar 
an, machte dem Horniften ein Gegengeſchenk mit zehn Friedrichsd'or und 
überfandte die fämmtlihen Orden bem Könige, welcher befahl, fie in ber 
Sammlung biftorifcher Dentwärbigleiten in ber Kunſtkammer des Berliner 
Schloſſes aufzubewahren. Es waren folgende Deloratiouen: 1) Der Stern 
bes fohwarzen Adlerordens, wobei zu bemerken, daß berfelbe eine Nachbil⸗ 
dung don maffivem Silber ift, welche der Kalfer, dem ber, aus Flittern be 
ftehende Originalftern zu lappig erfcheinen mochte, fih in Paris (mie die 
Auffchrift auf der Rückſeite befagt) Hatte anfertigen laflen; 2) das goldene 
Bließ; 3) und 4) Band, Stern und Kreuz des kaiſerlich ruffifchen Andreas⸗ 
und Alexander⸗Newski⸗Ordens; 5) Band und Kreuz des Faiferlich öftreidi« 
ſchen Leopoldordens; 6) Band, Stern und Kreuz bes ungarifchen Stephant- 
ordend; 7) Band, Stern und Kleinod des Töniglich bänifchen Elephanten⸗ 
ordens; 8) Band und Stern des ksniglich holländiſchen Reunionordens; 
9) Band, Gtern und Kreuz des Orbens ber weftphälifchen Krone; 10) Band, 
Stern und Kreuz des Tönigli würtembergifchen goldenen Adlerordens; 
11) Band, Stern und Kreuz des großberzoglich würzburgifchen St. Joſephs⸗ 
orbens; 12) Band und Kreuz des Ordens ber (italienifchen) eifernen Krone; 
13) Band, Stern und Kreuz bes Großkreuzes bes Ordens ber Ehrenlegion. 
— Freilich nur dreizehn an der Zahll Um wie viele Sterne und Freue 
reicher wirb die Ordens⸗Caſette des Neffen gefüllt fein, dem bie Legion ber 
Nleinfürften ihre angebänverten Raubvögel und Raubthiere nebft Sternen 
md Gternfchnüppchen zu überfenden nicht ermangelt haben werben. 

An derſelben Stelle im Neuen Dufenm befinden fi, ala Rapoleonifcher 
Reliquien⸗Nachlaß vom Schlachifelde: 1) Der von ihm am 18. Juni getra⸗ 
gene Heine dreieckige ſchwarze Filzhut mit einer wollenen vreifarbigen Kolarde.“) 


*) Der freiwillige Jäger, welcher ben Hut erbeutet, hatte bie baran befinbliche feibene 
Kolarbe als Andenten für ſich behalten, diefe jedoch 1840 dem Könige Friedrich Wilhelm IV. 
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2) Ein Piftol, angeblih von Napoleon beim Herausipringen aus feinem 
Wagen abgefeuert. 8) Eine Bonboniere von gelbem Horn, mit Heinen Pas 
ftilfen von Ladrizen gefällt. 4) und 5) Zwei Lebermappen; bie eine mit 
Sprüden aus dem Koran, bie andere mit der Auffchrift: Ministere des re- 
lations exterieures. In einem ber Portefeuilles befanden ſich Briefe in 
Ehiffern von den auswärtigen Spionen, welche Napoleon an den Höfen und 
in ben Minifterien ver Rheinbundfürſten, Deftreichs, Preußens und Englands 
unterbielt. „Sie Lofteten,” bemerkt Fleurh de Chaboulon, „dem Kaifer große 
Summen. Namentlich hatte er in London zwei Perfonen, welche ihm mor 
natlih 2000 Guineen Eofteten. „„Wären meine Deutſchen,““ äußerte er ein⸗ 
mal, „„eben fo theuer, jo müßte ich baranf verzichten") Im Tächerlicher 
Berblenpung und eingebilneter Siegesgewißheit führte Napoleon in einem 
feiner Wagen große Padete einer bereits in Paris gebrudten, aus bem 
Kaiſerlichen Balafte Laeken bei Brüfjel vatirten, Prollamation „An die Bel 
gier und Bewohner des Linken Rheinufers!“ alfo lautend: „Der borüber- 
gehende Erfolg meiner Feinde hat Euch auf kurze Zeit von meinem Reiche 
Losgerifien. In meiner Verbannung auf einem Felfen mitten im Meere **) 
habe ich Eure Klagen vernommen. Der Gott der Schlachten hat Über dag 
Schickſal Eurer fchönen Provinzen entichieven. Napoleon ift unter Euch, 
Ihr feld würdig, Franzoſen zu fein. Erhebt Euch in Maſſe! vereiniget Euch 
mit meinen unbefiegbaren Phalangen, um ben Reſt der Barbaren, welche 
Eure Feinde und die meinen find, zu vertilgen. Sie fliehen mit Wuth und 
Derzweiflung im Herzen u. |. w. 
(unterzeichnet) Napoleon. 
(gegengezeichnet) Bertrand.” 

Den, in deu Wagen bes flüchtig gewordenen Kaiſers erbeuteten, Degen 
überfandte Blücher nebit einem furggefaßten Berichte über die geiwonnene 
Schlacht durch den Oberft Thiele an den König. Diefer Hatte fogleih nach 
Eingang des Berichtes über die verlorene Schlacht Berlin am 22. verlaſſen. 


auf der Huldigungsreife nach Königsberg mit binzugefligter Notiz über bie Erwerbung ber- 
felben als Geſchenk verehrt. Dieſe feidene Kolarbe wird in einem befonberen Käſtchen 
verwahrt. 

*) Fleury de Ehabonlon a. a. O. II. ©. 78. 

”*) Er meint Elba und beſchreibt e8 in ber Vorahnung, als wär’ es St. Helena. 
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Der Siegesbote traf den König am 23. Mittags — alfo am fünften Tage 
nah der Schlacht — in der Nähe non Merfeburg, als Se. Majeftät bie, 
zu feinem Empfange in feftlicher Parade anfgeftellten-Bürgerfchägen ber nen- 
erworbenen Provinz Sachſen allerhöchſtuugnädig entlaffen hatte. Durch bie 
erfreuliche Mittbeilung Blücher's erbeitert, befahl der König fofort, daß bie 
Spigen der Behörden und der Bürgerfchaft fich bei ihm auf dem Schlofle 
einfinden follten, wo er ihnen bie Stegesnachricht mittheilte, worauf er je 
fort die Reife nach dem Rhein fortfekte. 

An die Stadt Berlin fertigte Blücher ebenfalls noch ans Genappe einen 
befonderen Courier ab. Er wählte hierzu den, als Freiwilligen eingetretenen, 
Lieutenant Nernft.*) „Sie haben,“ fagte der Feldmarſchall zu ihm, „eine 
junge Frau zn Haus; bie wird bie Siegesnachricht gern von Ihnen hören.” 

Erft am fechften Tage nach der Schlacht erreichte der Eilbote Berlin. 
So freudig ale am 24. Juni 1815 in aller Frühe waren die Bewohner ber 
Hauptftabt ſeit langer Zeit nicht überraſcht worden. An den Gtraßeneden 
md an ven Öffentlihen Plägen las man folgende, von dem Gouvernem 
der Reſidenz, Feldmarſchall Grafen Kalkreuth, veröffentlichte Außerordent⸗ 
liche Nachricht.” Morgens 3 Uhr. So eben langt aus bem Hauptguartier 
©r. Durdlaucht des Fürften Bücher von Wahlftatt durch den, als Courier 
abgefanpten, Lieutenant Nernft folgendes Schreiben an mih an: „Em. Er 
cellenz benachrichtige ih, daß ich geftern in Verbinbung mit der Engliſchen 
Armee unter dem Herzoge Wellington einen glänzenden Sieg über Bonaparte 
Davongetragen habe. Die Schlacht fiel in der Nähe einiger einzelnen, auf 
ber Straße von hier nad Brüffel belegenen Häufer, la belle Alliance ge: 
nannt, vor und einen befjeren Namen dieſes wichtigen Tages kann es wohl 
nicht geben. Die franzöfliche Armee ift in einer völligen Auflöfung und eine 
außerordentliche Menge Geſchütz wurde erobert. Die Zeit erlaubt es mir 
nicht, Ew. Ercellenz in dieſem Augenblide mehreres mitzutheifen. Ich bes 
balte mir vie Details vor und bitte Diefelben nur, ben guten Berlinern 
dieſe froge Nachricht mitzutgeilen. Hauptquartier Genappe, ven 19. Yani, 
Morgens 54 Uhr. Blücher.“ 


*) Zuletzt Poſtdirector in Tilſit. 
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„Der Lieutenant Nernft fügt noch Folgendes mündlich Hinzu. Bet feinem 
Abgange hatte man bereits 192 Kanonen und mehr als das Doppelte an 
Munitions⸗ nnd Proviantwagen gezählt. Die gefammten Equipagen Bona⸗ 
parte's und feiner Generale find in unfere Häude gefallen. Der General 
Dubesme, der eine Abtheilung der alten Garde commandirte, war töbtlich 
bfeffirt und mit zwel Adjutanten gefangen. Die ganze Nacht hindurch Hatte 
ber Generallieutenant Braf von Onelfenan mit ber ganzen Armee ben Beind 
verfolgt, jeboch nirgends eine Gegenwehr gefunden. Der Fürft Blücher war 
im Begriff, fein Hauptquartier nach Charleroi zu verlegen. Bonaparte floh 
auf Avesne, von der Englifchen Armee über Nivelles verfolgt.” 

Der Gonverneur orbnete fogleich einen feierlichen Einzug und feftlichen 
Empfang des Siegeöboten von Seiten ver Stadt an. Er erfuchte den Lieu- 
tenant Nernft, fih in das, eine Halbe Stunde von Berlin an ber Straße 
von Botsdam liegende, Dorf Schöneberg zu begeben, von wo er am Mit- 
tage feierlich eingeholt werben follte. Lientenant Nernft erbat und erbielt 
für einige Stunden Urlaub, um feiner jungen Gattin, einer Tochter des Ge⸗ 
heimen Rathes Dr. Formeh, bie Überrafchende Freude des Wieberfehens zu 
bereiten. Er begab fich Hierauf nach Schöneberg, wo er für fich ein Reit- 
pferd aus dem Königlichen Vtarftalle und breißig Boftillons in Stantsuniform 
fand. Die Königlichen Prinzeffinnen begaben fih, um ben Siegesboten bei 
fich zu empfangen, von Charlottenburg nach Berlin. Gegen Mittag ritten 
der Gouverneur Graf Kalkreuth und der commandirende General ber Marken 
von Brauchitſch dem Courier entgegen, empfingen ihn beim Chauffeehanfe 
und gaben ihm jeder einen Adjutanten zur Begleitung in vie Stabt mit. 

Den Zug eröffneten von Schöneberg aus breißig blafende Poſtillons, 
geführt von den Hofpoftfelretaire Herren Hoppe, Bod und Albrecht. Vor 
dem Courier ritt eine Abtheilung Garde⸗Ulanen. Ihn umgab ein zahlreiches 
militärifches Gefolge. Den Schluß machte eine zweite Abtbeilung Kavallerie. 
Der Zug ging durch das Leipziger Thor, die Wilbelmftraße, die Linden ent⸗ 
lang nad) dem Palais des Königs, wofelbft der Eonrier abftieg und von ben 
Prinzen und BPrinzeffinnen Hulpreichft empfangen wurde; hierauf nach bem 
Königlichen Schloffe zum Prinzen Heinrich und zur Fran Prinzeffin Wilhelm, 
welcher die erfreuliche Nachricht über das Wohlbefinden ihres Gemahls, 
welcher das Gefecht bei Plancencis entjchieven hatte, mitgetbeilt wurde. 
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Duch Kanonenfalven wurde ber Stadt ber Sieg verklindet; am Abend war 
allgemeine Erleuchtung; der Jubel war groß. — 

An den General von dem Kneſebeck, welcher ſich damals noch in Berlin 
befand, fchrieb Blücher: „Mein Freund, vie fchönfte Schlacht ift gefchlagen, 
ber berrlichfte Sieg erfochten. Das Detail wird erfolgen. Ich vente, die 
Bonapartiftifiche Geſchichte ift nun wohl ziemlich zu Ende. La-Belle-Alliance, 
ben 19. früh. Ich Tann nicht mehr fchreiben, denn ich zittere an allen Glie⸗ 
bern. Die Anftrengung war zu groß.”*) Wie fehr ergriffen ver greife Feld⸗ 
herr fich fühlte, erjehen wir aus zwei kurzen Mittbeilungen aus Nohelle fur 
Sambre vom 22. Yuni. An den Bürften Hardenberg ſchrieb er an biefem 
Zage: „Napoleon bat Alles verloren; fein Geld, feine Sumwelen, und feine 
ganze Equipage find Eigenthum meiner braven Truppen geworben. Er wurde 
fo überrafcht, daß er aus dem Wagen fprang. Meine Kräfte fangen au ab» 
zunehmen; ſobald es hier zu Ende ift, reife ich ab, fonften gehe ich drauf.“ 
Das „Draufgehen” war nicht mehr in der früheren Beveutung bes „Drauf- 
loogehens“ gemeint. Und an ben Minifter Stein fchrieb er: „Ich wünſche, 
es wäre bier zu Ende, ich fehne mir nah Ruhe.” 

Unerfchüttert und durch bie Anftrengung noch gefteigert war Sneifenams 
Räſtigkeit. Er war bie ganze Nacht hindurch an ber Spike ver WBerfolgung 
geblieben; ihm war es barum zu thun, bem Feinde nicht Raſt noch Rufe 
zu gönnen, auch am folgeuden Tage nirgend einen Sammelpunlt gewinnen 
zu faffen. Wär es Napoleon möglich geworden, am 20. over 21. bie Trüm⸗ 
mer feines Heeres zufammenzuraffen, mit Grouchh vereint fich uns entgegen 
zuftellen, e8 würde fehr zweifelhaft gewefen fein, ob Blücher und Wellington 
mit ihren, ebenfalls in fehr ungeordnetem Zuſtande fich befindenden Truppen 
im Stande geweſen fein würden, eine Schlacht anzunehmen. Gneifenau war, 
nach kurzer Beſprechung wit Blücher in Benappe, von bier mit einer kleinen 
Abtheilnug Reiterei auf ber Ehauffee von Eharleroi weiter bis nach Fraene 
geritten. Der Feind räumte lebteren Ort ohne Wiberfiand. Bon einigen 
Schwabronen verichiebener Regimenter und einer Abtbeilung des Füſelier⸗ 
batailfons des 15. Negiments gefolgt, erreichte Gneiſenau das, an der Chauſſee 


*) Der Fürſt befand fih am 19. früh nicht in dem Wirthshauſe von La⸗Belle⸗Alliance, 
fonbern in Genappe; feinen Brief datirt er vom Schlachtfelde, um fi kurz zu feflen. 
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llegeuibe. Geithaus „zum Katfer.” Bier warf fi der General auf ein Stroh⸗ 
lager zu kurzer Rat; bald riefen ihn vie frühen Sonnenftraßlen des 19. Juni 
wieder in das Feld. Gr eilte zu Blüder zurück und fchrieb in Genappe fo- 
gleich nachftehenpen, zum großen Theil von dem Feldmarſchall ihm dictirten, 
Togesbefehl An die Armee bes Niederrheins:“ | 

„Brave DOfficters und Soldaten der Armee vom Niederrhein!’ 

„Ihr habt große Dinge getban, tapfre Waffengefährten! Zwei Schladh- 
ten habt Ihr In drei Tagen geliefert. Die erfte war unglüdlich, und danach 
war Euer Muth nicht gebeugt. Mit Mangel Hattet Ihr zu kämpfen und 
dennoch trugt Ihr ihn mit Ergebung. Ungebeugt durch ein widriges Gefchid 
tratet Ihr mit Entichloffenheit 24 Stunden nach einer verlorenen, blutigen 
Schlacht den Marſch zu einer neuen an, mit Zuverficht zu dem Herrn ber 
Heerſchaaren, mit Vertrauen zu Euren Führern, mit Trotz gegen Eure fieg- 
trunkenen, übermäthigen, eipbrüchigen Feinde, zur Hülfe ber tapfern Britten, 
pie mit unüberteoffener Tapferkeit einen ſchweren Kampf fochten. Die Stunde 
der Enticheidung aber follte fchlagen und kund tbun, wer ferner berrichen 
ſollte, ob jener ehrfägtige Abenteurer, oder frieblihe Meglerungen. Das 
Scidfal des Tages ſchwankte furchtbar, als Ihr aus dem Euch verbergenden 
Walde hervorbrachet gerade in den Rücken des Feindes, mit dem Ernſt, der 
Sutfchleffengeit und dem Selbftvertrauen geprüfter Soldaten, um Rache zu 
nehmen für das vor 48 Gtunben erlittene Unglüd. Da vonnertet Ihr in 
Des Feindes erfchrodene Reiben binein und fehrittet auf der Bahn des Sie⸗ 
ges unaufhaltſam fort. Der Feind in feiner Verzweiflung führte nun fein 
Geſchutz und feine Waffen gegen Euch, aber Euer Geſchütz ſchleuderte den 
Tod in feine Reihen, und Euer ftetes Vorſchreiten brachte ihn in Ver- 
wirrmg, dann zum - Weichen und endlich zum vegellojeften Flucht. Einige 
hundert Geſchütze mußte er Euch überlafjen, und feine Armee tft aufgelöft. 
Noch weniger Tage Anftrengung wird fie vollends vernichten, jene meineidige 
Armee, die audgezogen war, um bie Welt zu beberrfchen und zu plündern. 
Alle großen Felbherren Haben von jeher gemeint, man könne mit einer ge» 
ſchlagenen Armee nicht fogleich darauf wieder eine Schlacht Tiefern. Ihr 
Habt den Ungrund diefer Meinung dargethan und gezeigt, daß tapfere, ge- 
früfte Krieger wohl können überwunden, aber ihr Muth nicht gebengt werben. 


Empfangt hiermit meinen Dant, Ihr unübertveffligen Soldaten, Ihr meine 
„129 
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hochachtbaren Waffengefährten; Ihr Habt Euch einen großen Namen gemedt. 
So lange es Geſchichte giebt, wird fie Euer gebenlen. Auf Euch, Ihr uw 
erfchätterlichden Säulen der preußifchen Monarchie, ruhet wit Sicherheit das 
Gluͤck Eures Königs und feines Hauſes. 

Nie wird Preußen untergehen, wenn Eure Söhne und Enkbel Eud 
gleichen! 

Genappe, den 19. Iımins 1816. 

von Bläder.“ 


Ahtundvrpierzigſtes Kapitel. 


Drei Aamen für eine Schlacht; die Derluſtliſen; Wanderungen über das Schlachtfeld: 
Verabredung und Sefehl zur Berfolgung des Sieges; die Schlachtberichte; A, der yrea- 
ßiſche; B. der engliſche; C. der franzöfifce. 


Iu ber Frende ihres Herzens über ben Sieg hatten bie Heldendäter bei 
ihrer gegenfeitigen Beglüdwänfchung vergeffen, Abrede zu nehmen, wie bas 
Kindlein heißen ſollte. Blücher ſandte am 19. den bairifchen Milttärbevell- 
mädhtigten, Prinzen von Turn⸗ und Taxis an Wellington. mit dem Borſchlage: 
bie Schlacht nach dem Orte, wo fie beenbet worden und we ihre Begegnung 
ftattgefunden zu benennen, wodurch zugleich an den „Ihönen Bund * erinnert 
werbe, durch welchen bie beiden Nationen, Engländer und Preußen, vielen 
ruhmvollen Sieg erfochten hätten. Für folche poetifhe Anſpielungen Saite 
Wellington keinen Sinn. Er gab dem Prinzen eine unbeftimmie Antwort. 
Denfelben Auftrag erhielt auch General Mäffling. „Um Mitternacht” erzählt 
er, „nad Waterloo von der Verfolgung zurüdgelehrt, bie ich mit der preu⸗ 
Bifchen Armee bis Genappe fortgefeht hatte, fagte ich dem Herzege: ber 
Feldmarſchall werde die Schlacht „BellerAlliance” nennen. Er gab wir keine 
Antwort darauf und ich bemerkte fogleich, daß er nicht vie Abficht Hatte, ihr 
biefen Namen zu geben. 
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„Ob er nun fürchtete, ſich ſelbſt ober feiner Armee baburch etwas zu 
vergeben — ich weiß es nicht, indeß er hatte in feinem vorläufigen Berichte 
nach Englonp bie Schlacht wahrfcheinlich bereits „Schlacht bei Waterloo” ge- 
nannt, denn er war gewohnt, feine in Indien und Spanien gewonnenen 
Schlachten nach feinem Hanptquartiere zu benennen.“*) 

Hiermit übereinſtimmend bemerkt der engliiche Geſchichtſchreiber: „ber 
Umjtand, daß ber Herzog fein Hauptquartier in dem Dorfe Waterloo aufge- 
fchlagen. Hatte, und daß der Name deſſelben ver englifchen Ausſprache gleich⸗ 
lautender tft, «ld jeder anbere Drt in der Nähe des Schlachtfelves, hat 
dieſem ewig denkwürdigen Kampf bei den Briten. die Benennung ver Schladt 
bei Waterloo gegeben.” **) Gonderbarer Weife wählte ein jeder ber breit 
Feldherrn für die Schlacht einen anderen Namen, und zwar nach Orten, bei _ 
denen gar nicht gefochten wurbe; denn weber haben die Engländer in Wa⸗ 
terloo noch bie Franzoſen in Mont St. Jean, noch die Preußen bei Bell- 
Alltence ein Gewehr abgefeuert. Wie groß auch der Gewinn ber Niefen- 
ſchlacht — („batiaile de geants” nennt fie Wellington in einem Briefe an 
den Fürften Schwarzenberg) war, der bafür eingefehte Preis war kein ge- 
tinger und au ven Lorbeerkränzen der Sieger Bingen fchwere Tropfen des 
Blutes und der Thränen. 

Der Derluft der drei preußifchen Armeelorps, welche Antheil an der 
Schlacht von Belle-Alliance nahmen, betrug an Todten, Berwunbeten und 
Bermißten 6776 Dann, davon hatte das Bülow’fhe Korps allein 1154 Tobte 
und 3869 Verwunpete. Der Verluft des 3. Armeelorps am 18. und 19. Juni 
bei Wavre beirug 2476 Mann. 

Bei Vellingtons Heer betrug der Verluſt und zwar: ber Briten (Eng- 
länder, Scheiten und Irländer) an Todten 1419 (dabei 85 Officiere) an 
Berwundeten 5000, barunter 365 Dfficiere; der holländiſch⸗belgiſchen Trup⸗ 
pen 4000 en Todten, Verwundeten und Vermißten; ber beutichen Legion 
362 Todte, 1010 Verwundete; Hannoveraner 300 Todte, 1100 Berwundete; 
Braunfchweiger 154 Tobte, 456 Verwundete; Naſſauer 254 Todte, 390 Ver⸗ 
wuubele, 


*) Müffling, Aus meinem Leben 2. Haft. &. 917. 
”*) Siborne, IL 191. 
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Wohl niemals war ein Schlachtfeld von einer fo großen Anzahl getöd⸗ 
teter und verwunbeter Pferde bevedt. Die Engländer gaben ihren Berka 
an Pferden auf. 1334; ben ihrer Verbündeten auf 1007 Städ an. Nimmi 
man das Beboppelte für ven Pferde⸗Verluſt ber Frauzoſen am, fe mag mau 
fih eine Vorftellung machen; der Geruchsnerven Hierbei nit zu gebenken. 

Ueber ven Berluft, welchen pas franzöftiche Heer in dieſer Schlacht er- 
litten bat, ift e8 nie möglich geweſen, etwas Buverläffiges feftzuftelen, ba 
man ſich bei ver heißen Jahreszeit beeilen mınfte, bie Leichname umter bie 
Erde zu bringen, wobei man fi) mit Zählen und Sortiren der Retionalir 
täten nicht aufhalten Tonnte. Außerdem fehlte es auch anf dieſem Schlacht⸗ 
felde nicht an Raubgefindel, welches ſchon am Tage nach ber Schlacht bie 
Todten völlig entkleivete, auch mit ben nöthigen ISnftrumenten zum Ausbrochen 
ber Zühne verfehen war, ba, zumal bie Borberzähne ver Engländer, in Paris 
und London ein gefuchter Handelsartikel zur Anfertigung tänftlicher Gebiffe 
waren. Erſt in fpäteren Jahren, als bie Knochen zur Bereitung eines 
Düngepulvers, die eingegrabenen Leichname, feldft nach der Verweſung, zu 
parfümirten Seifen und Stearinkerzen verwenvet wurben, gingen auch von 
biefen geweihten Weberreften anſehnliche Schiffoladungen nad England. 

Annähernd läßt fi der Verluſt des franzöfifgen Heeres dadurch be 
ſtimmen, daß wir wiflen: Napoleon führte am 18. Sant 75 bis 80,000 Mann 
zur Schlacht; von dieſen Truppen erreichten bis zum 1. Hull Baris 35,000 Mann. 
Demnach würde der Verluft in der Schlacht ſeibſt anf 30,000 Todte und 
Verwundete gefchägt werben können; bie Anzahl ber Gefangenen belief ſich 
auf 7000. Da Napoleon für keinen Räückhalt geſorgt Hatte, war es ihm 
nicht möglich, die geſchlagene Armee zu fanımeln und felbft während des 
nach einigen Tagen georbneten Rüdzuges verloren ſich, noch bevor man Bei 
Paris angelommen war, mebrere Tanfende, welche ben Suppentepf am frieb- 
len Heerbe bei der Mama ven Wagniffen des Schlachtfeldes vorzegen.*) 
Bon 250 Kanonen, welche Napoleon am 18. auf das Schlachtfelb führte, 
waren ihm am 19. nur etwa noch 50 geblieben. — 

Ein lebendiges Bild von dem Tobtenader bes Schlachtfelnes zu erhal⸗ 


*) Unterfuchungen über ben Verluſt bes frangdflfähen Deere fabe m wen be Charrat, 
a. a. O. ©. 318. 








Der Marſch Kber bas Schlachtfeld. 1029 


ten vertrauen wir uns der Führung eines Freiwilligen bes Jägerdetachements 
des 25. Negimenis am, deſſen Füfelierbataillon bereits in ber Nacht borauf 
nach Genappe marſchirt war. „Das erfte günſtige Zeichen”, erzählt unſer 
Freiwilliger, „welches wir am 19. bei Tages Aubruch erblidten, war eine 
lange Reihe franzöfifcher Oeſchütze, welche durch Artillerie⸗Fuhrwerk unferes 
erften Armeelorps vermehrt wurde. Gleich darauf kam das Regiment bei 
bem Lager ver Naflaner vorüber, die durch ihr gelbes Leberzeug aufflelen- 
Hier war es, wo einer vorüberfahrenden englifchen Zwiebackskolonne ein 
Bad anfgegangen und auf ben. Boben veritreut war. Die Jäger, welche feit 
4 Tapen kein Brod gehabt haiten, warfen ſich darüber her unb nad) nergeb» 
lichem Einſpruch überliegen vie Engländer, vie über folchen Heißhunger jehr 
verwutibert fchtenen, den Yägern ibre Beute. Jetzt betraten wir das eigent- 
liche Schäachifelo, welches an dieſer Stelle mit franzöſiſchen und engltfchen 
Ravalierifien nebft ihren Pferben wie befät war. Mitten darunter wurde 
Halt gemacht. Jäger und Soldaten eigneten ſich bie reichgefüllten, Tebernen 
Vorrathstaſchen ber englifhen Dragoner an, oder befchauten fich die Biwacht 
ver Engländer und Schotten zur Rechten, welde mit Kochen beichäftiget 
waren. Als wieber aufgebrochen wurde, kam das Regiment an ein wahred 
Leichenfeld, fo daß ansgewichen und feltwärts einen Abhang hinunter mar- 
ſchirt werben mußte, bis wir jenfeit des Grundes die Ehauffee erreichten. 
Bald darauf kamen wir vor einem Gehdft vorbei, welches als das Wirths⸗ 
haus „La belle Alliance” bezeichnet wurde. Noch wußten wir nicht, daß dies 
Haus der Schlacht ven Namen geben werde. 

Die Ehauffee war fo mit feindlichen Geſchützen verfahren und mit tod⸗ 
ten Menſchen und Pferden bedeckt, daß die Marſchkolonne nicht durchkommen 
konnte und anf vie Ränder des Hohlweges fich hinaufbegeben mußte; der 
ganze Weg bis Genappe bot denfelben Anblick dar. In dem Dorfe empfing 
Major von Witleben die Bataillons und fagte, daß, obgleich ver Ort völlig 
ausgeplundert fe, er doch für Lebensmittel geforgt hätte. Diefe wurden ver- 
teilt und Wein, der in ben Kellern, ftatt in den Fäffern befinplich war, 
. gab es ach.” *) 

Wohlthnend iſt es nach beendetem Kampfe auf ber Walftatt Zügen bes 
Mitgefühls und der Menſchenliebe zu begegnen. 

*) (Nobiling). Ein Beitrag zur Geſch. des 26. Juf⸗Reg. ©. 38. 
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„Um anderen Morgen” (db. 19.) erzählt Graf Henlel, „belam ich ben 
Befehl mit meinen Truppen (OÖberft Henkel kommandirte Die erfie Brigade 
ber Refervelavallerie des erften Armeekorpo) das, was auf dem Schlach⸗ 
felve an Kanonen, Waffen u. f. w. ftehen und liegen geblieben war, 'zw 
Hälfe — Halbpart! Hatte Blücher Wellington zugerufen — zu fammeln. Da 
ih dabei nichts Beſonderes weiter zu thun Hatte, beſah ich mir das Schlacht⸗ 
feld und fand bei biefer Gelegenheit an einer Hede einen franzöfifchen Br: 
tillerie⸗Officier, deſſen Bein zerichmettert war, in einem traurigen Auftaube. 
Nachdem ich ihm hatte Wein reichen lafſen, rief ich einen Regintentäert 
herbei, ver die Amputation für nothwenbig erklärte. Der Verwunbete er 
Härte fich einverftanden, worauf ihm auf einem, aus bem Dorfe herbeige⸗ 
bolten, Tiſche das Bein abgenommen wurde, wobet ih und Andere huülfreiche 
Hand Ieifteten. Während dem flog kaum 80 Schritt von uns ein Pulven 
wagen in bie Luft. Dan kann ſich die Erfchütterung denken, fie flörte aber 
ben Regimentsarzt nicht im mindeften in feiner Operation. Ich forgte dafür, 
daß ber junge Offlcier nach Brüfjel gebracht wurde und Habe ſpäterhin ze 
meiner Freude erfahren, daß er gänzlich geheilt den Seinigen wieber ge 
ſchenkt worten ift. 

„Nach Beendigung unferer Aufgabe marfchirten wir nach Genappe, wo 
einige Stunden gerubt wurbe, bier war bie Bagage und ber Wagen Rape 
leons erbeutet worden; Major Keller verehrte mir eine Hand voll Brillanten 
für meine Fran und war fehr dankbar von mir dafür ein frugales Mittag. 
brod zu erhalten.” *) 

In Betreff der Berfolgung des Feindes war bei ver nächtlichen Begeg⸗ 
nung ber beiden Feldherrn verabredet worden, daß Blücher noch während 
der Nacht ohne Aufenthalt anf ver Straße von Gharleroi weiter marfchiren 
faffen werbe, Wellington am folgenden Tage aus feinen Biwachten aufbrechen 
und über Rivelles und Binche an die franzäfifhe Grenze rüden folle. Die 
Sorge für vie Verpflegung machte es nothwendig, auf auseinander gelegenen 
Straßen gegen Paris zu marfchiren; denn barüber, daß bie Heuptfiadt 
Frankreichs das Ziel fei, auf welches gemeinfchaftlic loſsgeſteuert werben 
mäffe, waren beide Feldherrn Heut ſchon einverftauden. Bluchers Marſch⸗ 


*) Graf Hentel, Erinnerungen ©. 859. 
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befehl aus Genappe in der Mitternachtftunde vom 18. zum 19. erlaffen war 
Iarz gefaßt: „Das 4. Korps folgt dem Feinde fo, daß er fich nicht wieber 
fegen und formiren kaun. — Das 2, Korps ſchneidet ven Marfchall Grouchh 
ab. — Das 1. Korps folgt dem 4. zur Unterftützung. 

Bir Gaben oben bereits erwähnt, baß Meine Abtheilungen bes Füſilier⸗ 
Bataillons des 26. und 15. Regiments, ohne längeres Verweilen in Genappe, 
eben fo einzelne Schwadronen noch während der Nacht die Verfolgung, welche 
Gneifenau in Berfon betrieb, bis in vie Gegend von Fraene und Mellet 
fortſetzten. Das 4. Armeekorps marſchirte bei Tages Anbruch von Genappe 
sach Mellet und fammelte bier die durch Gefecht und Verfolgung auseluanber 
gelommenen Brigaben. 

Das 8. Önfarenvegiment wurbe gegen Wavre entfenbei, um Orouch⸗ 
zu beobachten. Der Oberfilientenant v. Schill und Major u. Golomb wurden 
zit einer fiarten Abtheilung Reiterei ebenfalls ausgefchidt, bie Bewegung 
Grouchy's zu beobachten. Das 4. Korps bezog Biwachten bei Fontaine DE 
veque; es war beftimmt, längs ver Sambre bie Straße auf Maubenge zu 
verfolgen. 

Das exfte Armeekorps wurde am 19. dem Feinde von Charleroi nad 
geſchickt. General Zieten ſchickte leichte Reiterei vorauf, die Mebergänge über 
die Sambre bei Chatelet, Eharleroi und Marchienne zu befegen; nirgenb 
zeigte fi der Feind. In der Naht vom 19. zum 20. lagerte das erfte 
Armeelorp6 bei Eharleroi, bie Sambre vor fih behaltend. Da man über 
Grouchh nichts beftimmtes wußte, wurben Streifparteien gegen Fleurus ‚hin 
entſendet. 

Der Feldmarſchall verlegte am 19. ſein Hauptquartier nach Goſſelles 
am 20. nah Solreſux⸗Sambre. Bon Bier aus ſchrieb er: 

„Ich habe mich von meinem Galle wieder erholt; aber ſchon wieder tft 
mir ein Pferd bieffirt. Nun glaube ich wohl nicht fo bald, ober vielleicht 
gar nicht mehr zu großen Gefechten zu kommen. Unfer Sieg iſt ver voll 
fommenfte, ver je erfochten worden. Napoleon ift in der Nacht ohne Hut 
und Degen entwiſcht. Seinen Hut und Degen fchide ich heut an den Rb- 
ig. Sein überaus. reicher Staatsmantel und fein Wagen find in meinen 
Händen. Auch fein Berfpectiv, wodurch er ung am Tage der Schlacht be- 
ſehen hat, befige ich. Seine Juwelen und alle Breziofen finb unferen Truppen 
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zur Bente geworben. Bon feinen Equipagen ift ibm nichts geblieben. WRun- 
der Soldat hat 5 bis 6000 Thaler Bente gemacht. Napoleon bar im We: 
gen um fich zurüdzubegeben, als er non unſeren Truppen übereafcht wurbe. 
Er fprang heraus, warf fi ohne Degen zu Pferbe, mobei ihm ber Hut ab⸗ 
gefallen und fo iſt er wahrſcheinlich, durch bie Nacht begünftiget, entlommen.*) 
Die Folgen biefes Steges find wicht zu berechnen und Rapoleene Untergang 
geht daraus hervor.‘ 

Die Niederlage des Kaiſers auf den Feldern von Belle- Alliance war 
wur eine Beflätigung ber Erfahrung, weiche ſich bereits bei Unterzeichnung 
der erften Abbanlung in Fontainebleau ihm aufbringen mußte, au bie er jer 
boch damals nicht glaubte: die nemlih, daß feine Zeit vorüber fei. Eiser 
feiner Officiere, ber ihm bie größte Hingebung bewielen Hat, Fleury de Cha⸗ 
beulon bemerti fehr treffend: „Die. Napole oniſche Idee mar befiegt 
nub tritt einmal zine ſolche Zeit ein, fo iſt es auch mit ver Eee zu 
Enbe.**) 

Gneifenau, ver Mann der That mit dem Degen in ber Fauſt war zu 
gleich au) der Mann des Gedankens mit ber Feder in der Haub. Der 
von ihm verfaßte Armeebericht über die Gefechte und Schladhten am 15., 16. 
unb 18. zählt, was ven biftoriichen Stil, die überfichtliche Daxftellung ber 
Hauptmomente, die lebendige Schilperung der großartigften Scenen, welde 
jemals auf einem Schlachtfelve fich begeben, betrifft, zu den trefflichften 
Meiſterwerken diefer Art. 

A. Armeebericht der preußifhen- Armee vom Nieberrbein. 

„Es war am 15. Junius, ale Napoleon die Feindſeligkeiten begann, 
nachdem er am 14. 5 Armeeforps und die Garde zwifchen Maubeuge und 
Beaumont zufammengezogen hatte. Die Eoncentrationspunfte der vier preu⸗ 
ßiſchen Armeekorps waren: Fleurus, Namur, Linnay und Hannut, mmd fo 
gelegen, daß die Armee auf einem biefer Punkte in 24 Stunden verfammelt 
fein konnte. | 
9) Dietung und Wahrheit gemifcht. 

#*) Fleury de Chaboulon, Memoires etc. II. chap. VII. Wemn in unferen Tagen der 
Neffe bes Onkels „bie Neapoleoniſche Idee“ wieber zu erweden mb durch fie des cusor 
päiſche Bölker⸗ und Staatsleben in eine geſunde Bewegung zu bringen perſucht, fo follte ex 


ſich bei feinen galvanifchen Experimenten: Todtes zu beleben, an das Schlachtfeld von Bas 
ſerloo und an Fleury de Ehaboulons Ausſpruch erinnern. 
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„Napoleon drang am 15. über Thuin auf beiden Seiten ver Sambre 
gegen Eharleroi vor. Der General Zieten hatte das erfte Armeelorps bei 
Bleurus zufammengezogen und beftaub an dem Tage ein heftiges Gefecht mit 
bem Feinde, der, nachdem er Charleroi genommen, gegen Fleurus marfchirte. 
General Zieten behanptete feine Stellung bei Fleurus. 

Der Feldmarſchall Blücher war gefonnen, dem Feinde fo fchnell wie 
möglich eine große Schlacht zu liefern; die 3 übrigen Armeekorps ber Preußen 
waren tem zufolge gegen Sombref (anderthalb Stunden von Fleurus) in 
Marſch gefekt worben, wo das zweite und britte ven 15. und das vierte den 
16. eintreffen mußte. Lorb Wellington hatte feine Armee ven 15. bei Ath 
und Nivelles zufammengezogen und war auf diefe Art im Stande, im Fall 
ed am 16. zur Schlacht kommen follte, ven Feldmarſchall zu unterftützen.“ 

Schlacht vom 16. Junius bei Ligny. 

„Die preußiſche Armee ftand auf den Höhen zwifchen Bry und Som- 
bref Hinaus, bie Dörfer Lignh und St. Amand in ber Front ftark beſetzt 
halten. Drei Armeelorps waren inbeß nur verfammelt; das vierte, welches 
zwifchen Lüttich und Hannut geftanden hatte, war in feiner Bewegung burch 
allerlei Zufälltgleiten veripätet worden und nicht herangekommen. Nichts befto- 
weniger entfchloß fih der Feldmarſchall, zu fchlagen, da Lorb Wellington be⸗ 
reits eine ftarfe Abtheilung feines Heeres, fo wie alle feine, bei Brüſſel 
fiebenben, Reſerven ihm zur Unterftügung in Marſch gejeht Hatte, und das 
vierte Armeelorps erwartet wurde.” | 

Um drei Uhr Nachmittags begann die Schlacht. Der Feind entwidelte 
über 130,000 Mann; 80,000 Mann war das preußifche Heer ftarl. Das 
Dorf St. Amand warb zuerft vom Feinde angegriffen und nach heftiger 
Gegenwehr genommen. Hierauf wandte ſich der Feind gegen Lignh. Ligny 
ift ein fehr großes, maffin gebantes Dorf, längs des Ligny- Baches. Hier 
nun begann ein Kampf, ver unter die hartnäckigſten zu rechnen ift, bie je 
gefämpft worden find. Sonft werben Dörfer genommen und wieder genom⸗ 
men, bier aber bauerte das Gefecht fünf Stunden lang im Dorfe ſelbſt und 
bewegte fich nur durch geringe Näume vor- und rückwärts. Unaufhörlich 
rädten von beiven Seiten frifche Truppen in’s Gefecht. Jeder Hatte hinter 
berjenigen Abthellung des Dorfes, die von ihm befegt war, große Maſſen 
Infanterie aufgeftellt, die da® Gefecht. ununterbrochen nährten u ihrerſeits 

11 
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wieder von rüdwärts her unaufbärlih ergänzt wurden, unb von biee- und 
jenfeits Tiegenpen Höhen herab war das Feuer von beinahe 200 Geſchützen 
beider Armeen gegen das Dorf gerichtet, das an vielen Orten zugleih in 
Brand gerathen war. Nach und nad) Hatte fi) das Gefecht längs der gan- 
zen Stellung ausgedehnt, denn auch gegen das britte Armeekorpo bei Som- 
bref hatte der Feind viele Truppen entwidelt; bei Ligny lag bie Entfcei- 
bung. Manches verſprach den preußiihen Waffen eine günflige Werbung, 
beun ein Theil des Dorfes St. Amand war von einem Bataillon unter per 
fönliher Anführung des Feldmarſchalls dem Feinde wieder entrifien 
und eine Anböbe wieder genommen worden, bie nach dem Berlnuſte 
von St. Amand umnferer Seits verlaffen worden war. Bei Liguy 
jedoch ftand die Schlacht mit gleicher Wuth. Yet war ver Augenblid, wo 
das Erſcheinen der Engländer, ober die Ankunft des vierten Armeelorpe ent- 
fchieden haben würde; denn kam das vierte Armeelorpe an, fo hätte ver 
Feldmarſchall unverzüglich einen Angriff mit bem rechten Flügel gemacht, ver 
feinen Erfolg nicht verfehlt Haben würbe. Doc es ging die Nachricht ein, 
daß bie, zu unferer Unterftägung beftimmte, Abtheilung des englifchen Heeres 
felbft von einem Armeelorp® ber Franzoſen heftig angegriffen worden fei und 
fi nur mit Anftvengung in feiner Stellung bei Quatrebras behauptet habe, das 
vierte Armeelorps blieb ebenfalls aus, und fo waren wir benn angewiefen, 
ber großen Webermacht allein zu wiberfiehen. Es war bereits weit in ber 
Dämmerung, und immer noch wüthete bie Schlacht bei Ligny gleich mörde⸗ 
riſch und gleich unentichieden fort. Es wuchs die Noth unter vergeblichem 
Sehnen nah Hülfe. Alle Truppenabtbeilungen waren im Gefecht ober hatten 
gefochten, und Feine frifchen Truppen waren mehr zur Hand. Plöglich griff 
eine Abtheilung feindlicher Infanterie, bie unter Begünftigung ver Dämme⸗ 
rung fi auf der einen Seite um das Dorf berumgefchlichen Hatte, während 
auf der andern einige Küraffierregimenter durchbrachen, unfere binter bem 
Dorfe aufgeftellten Maſſen im Rüden an. Dieje Meberrajchung bes Feindes 
entfchied; doch warb fie nur dann erft entjcheidend, als unfere Kavallerie, bie 
binter dem Dorfe auf den Höhen aufgeftellt war, in wiederholten Angriffen 
von ber feindlichen Kavallerie zurüdigefchlagen worben war.” 

„Unfere Hinter Liguy anfgeftellte Maſſe Infanterie, wenn ſchon fie ſich 
zum Rüdzuge gendthigt ſah, ließ fich jedoch durch bie Ueberraſchung bes 
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Feindes bei der Dunkelheit, bie dem Menſchen jede Gefahr vergrößert, fo 
wie dadurch, daß fie von allen Seiten umringt war, nicht irre machen. In 
Bierede geſtellt ſchlug fie alle Kavallerieangriffe Taltblütig ab und zog ſich 
mit Ruhe auf die Höhen zurüd, von wo der weitere Marfch gegen Tiliy 
fortgefeßt wurde. Durch das plögliche Verbrechen der feindlichen Kavallerie 
batten mehrere unferer Gefchüge im ſchnellen Abziehen Richtungen einge- 
ſchlagen, wo fie in Defileen geriethen, in welchen fie fich verfuhren. Funf- 
zehn Stüd fielen auf dieſe Weiſe dem Feinde in bie Hände. Eine Viertel 
meile weit vom Schlachtfelde ftellte ficb die Urmee wieder auf, ber Feind 
wagte nicht zu folgen. Das Dorf Bry blieb die Nacht Über noch von ung 
befett, eben fo Sombref, wo der General Thielemann mil dem britten Armee- 
korps gefochten Hatte und fi mit anbredhendem Tage langfam nah Gemblour 
zurüdjog, wo das vierte Armeelorps unter dem General Bülow in ber 
Nacht eingetroffen war. Das erjte und zweite Korps gingen am andern 
Morgen hinter das Defilee von Mont St. Guibert. Unfer Verluſt an 
Todten und Berwunbeten war groß, an Gefangenen Hatten wir nichts als 
einen Theil unferer Verwundeten verloren. Wenn ſchon bie Schlacht ver« 
foren war, fo war fie e8 doch fo ehrenvoll als möglih. Unfere Truppen 
hatten mit einer Tapferkeit gefochten, die nichts zu wünſchen übrig ließ; 
darum War auch bei Niemand der Muth gebeugt, denn die Zuverſicht auf 
die eigene Kraft war nicht erſchüttert worben. 

„An dieſem Tage fchwebte der Feldmarſchall in großer Gefahr. Ein 
Kavallerieangriff, wo er ſich felbft an der Spite befand, war mißlungen. 
Ws die feindliche Neiteret fchnell verfolgte, vurchbohrte ein Schuß das Pferd 
des Feldmarſchalls. Der Schuß hemmte jedoch nicht des Pferdes Lauf. Der 
Schmerz trieb es vielmehr immer Heftiger zu konvulſiviſchen Sprüngen an, | 
bis es endlich tm vollen Rennen todt zu Boden ftürzte. Der Felpmarfchall 
lag, vom gewaltfamen Schmerze betäubt, unter dem tobten Pferde. Die 
feindliden Käraffiere jagten in ver Verfolgung heran; unfere letten Reiter 
waren fchon beim Feldmarſchall vorüber, nur ein Aojutant war bei ihm, vom 
Pferde abgefprungen ftand er neben ihm, fein Schidfal zır theilen, entjchloffen. 
Die Noth war groß, doch der Himmel wachte Über und. Die Feinde jagten 
in wilder Elfe voräßer, ohne den Feldmarſchall zu bemerken, und eben fo 


jagten fie noch einmal bei ihm vorbei, als die nnfrigen fle wieder zuräd- 
130*- 
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geworfen hatten, Jetzt erft brachte man mit Mühe den Feldmarſchall unter 
dem tobten Pferde hervor, wo er foranı ein Dragonerpferb beitieg. 

„Am 17. Junius Abende Hatte fich die preußifche Armee bei Wanre 
enger zufammengezogen. Napoleon fette fi an dem Zuge gegen Xoro Wel- 
lington auf der großen Straße von Eharleroi nah Bräffel in Bewegung. 
Bei Duatrebras beftand eine Abtheilnng der englifchen Armee am 16. ein 
beftiges Gefecht mit dem Feinde. Lorb Wellington hatte am 17. auf ber 
Brüffeler Straße eine Stellung genommen mit dem rechten Flügel gegen 
Braine la Leub, mit der Mitte bei Mont St. Iean und mit dem Linfen 
Flügel gegen la Habe. In diefer Stellung, fchrieb Lord Wellington an den 
Feldmarſchall, fei er Willens, die Schlacht anzunehmen, wenn der Feldmar⸗ 
ſchall ihn mit zwei Arineekorps unterftügen wollte Der Feldmarſchall ver- 
ſprach, mit der ganzen Armee zu kommen und ſchlug felbft vor, im Fall 
Napoleon nicht angriffe, ihn am andern Tage mit gefammter Macht anzu 
greifen. Hiervon mag man ermellen, wie wenig die Schladt am 16. die 
preußifhe Armee zerrätttet und ihre moraliſche Kraft geſchwächt Hatte. Co 
ward die Schlacht beſchloſſen.“ 


„Schlacht am 18. Junius.“ 


„Mit Tagesanbruch brach die preußiſche Armee auf; das vierte und 
das zweite Armeelorps wurden äber St. Yambert hinaus in Marich gelebt, 
wo fie fih in dem Walde von Frichermont verbedt aufitellen follten, um im 
günftigen Augenblide in des Feindes Rüden vorzubrechen. Das erfte Armee: 
forp8 erhielt feine Richtung Über Ohain in des Feindes rechte Flanke; vas 
britte Armeelorps follte zur Unterftägung langfam folgen. Um zehn Uhr 
Vormittags begann die Schlacht. Die britiſche Armee ftand auf den Höhen 
von Mont St. Jean, die franzöfifhe auf den Höhen vorwärts Plancenoie, 
bie englifche Armee war gegen 80,000 Mann ſtark, die feindliche zählte über 
130,000. Es dauerte nicht lange, fo war die Schlacht allgemein anf der 
ganzen Linie. Napoleon ſchien die Abficht zu haben, ven englifchen Linken 
Tlügel und das Centrum zu werfen, und fo die Trennung der englifchen von 
der preußiſchen Armee, die er gegen Maftricht im Rückzuge glaubte, zu voll- 
enden. Er hatte deshalb den größten heil feiner Refernen im Centrum 
gegen feinen rechten Flügel bin aufgeftellt und beftärmte bier die Engländer 
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mit unglaublicher Heftigkeit. Die britiſche Armee focht unübertrefflich, an 
der Tapferkeit der Schotten fcheiterten die wiederholten Angriffe der alten 
Garden, und bei jevem Zufammentreffen wurde die franzöfifche Kavallerie 
von der englichen geworfen oder zerftreut. Doc Napoleond Uebermacht war 
zu groß, er prüdte fort und fort mit gewaltigen Maſſen gegen die Engläns 
der, und fo ſtandhaft auch dieſe fih noch immer in ihrer Stellung be 
baupteten, jo mußten fo große Anftrengungen doch ihre Grenze endlich 
erreichen. 

„&s war Halb fünf Uhr Nachmittags. Das fehr fchwierige Deftlee von 
St. Lambert Hatte den Marfch der prenfifchen Kolonnen beveutend aufgehals 
ten, fo daß vom vierten Armeeforps erft zwei Brigaden in ihrer verbedten 
Aufftellung angelommen waren. Der Augenblid der Entſcheidung war ein- 
getreten, und feine Zeit zu verlieren. Die preußifchen Feldherren ließen ben 
Augenblid nicht entfchlüpfen, fie befchloffen ungefäumt den Angriff mit dem, 
was zur Hand war, und fo brach General Bülow mit zwei Brigaden und 
einem Korps Kavallerie plögli hervor, gerade im Nüden des feindlichen 
rechten Flügels. Der Feind verlor die Bejonnenheit nicht. Er wanbte auf 
der Stelle feine Reſerven gegen uns, und es begann ein mörberifcher Kampf. 
Das Gefecht ftand lange Zeit und warb mit gleicher Heftigfeit gegen die 
Engländer fortgefegt. Ungefähr um ſechs Uhr Abends traf die Nachricht ein, 
daß General Thielemann mit dem dritten Armeelorps bei Wavre von einem 
beträchtlichen feindlichen Korps angegriffen fei, und daß man fich bereits um 
ven Befi der Stadt fchlage. Der Feldmarſchall ließ fich jedoch hierdurch 
nicht erfchüttern; vor ihm lag die Entſcheidung des Tages und nicht anders» 
wo; nur ein gleich heftiger, mit immer frifchen Truppen fortgefeßter Kampf 
fonnte allein den Sieg gewinnen, und wenn hier der Sieg gewonnen warb, 
fo ließ fich jeder Nachtheil bei Wavre Leicht verfchmerzen. Alle Kolonnen 
blieben vemnah im Marſch. Es war Halb acht Uhr, und noch ftanb bie 
Schlacht; das ganze vierte Armeelorps und ein Theil des zweiten unter dem 
General Pirh waren nach und nach angelommen. Die Franzofen fochten 
wie Berzweifelte; allmählich bemerkte man jedoch Unficherheit in ihren Be- 
wegungen und fah, wie mehreres Geſchütz fehon abgefahren ward. In dieſem 
Augenblidle erſchienen die erften Kolonnen des erften Armeelorps vom Ge⸗ 
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neral Zieten deu ihrem Angriffspunkte bei den Dorfe Smonhem in bes 
Feindes rechter Flanke und ſchritten auch fogleih friſch an's Wert. Jetzt 
war's um den Feind geſchehen. Bon drei Seiten warb fein rechter Flügel 
beftürmt, er wich; im Sturmſchritt und unter Trommelfchlag ging's von aflen 
Seiten anf ihn ein, indem zugleich die ganze britifche Linie fich vorwärts im 
Bewegung feste. 

„Einen befonders ſchönen Anblid gewährte bie Angriffsfeite des preußi⸗ 
ihen Heeres. Das Terrain war bier terraffenartig gebilvet, fo daß mehrere 
Stufen Gejhüßfeuer übereinander entwidelt werden konnten, zwifchen benen 
bie Truppen brigabenmweife in ver fchönften Orbnung in die Ebene hinab⸗ 
fttegen, während aus dem Hinten auf ber Höhe liegenden Walde immer neue 
Maffen fi entfalteten. Mit dem Rückzuge des Feindes ging es noch fo 
fange erträglich, bi8 das Dorf Plancenois in feinem Rüden, das die Garben 
vertheibigten, nach mehreren abgefhlagenen Angriffen und vielem Blutver⸗ 
gießen endlich mit Sturm genommen war. Nun wurbe aus dem Räckzuge 
eine Flucht, die bald das ganze franzöfifche Heer ergriff und immer wilder 
und wilder alles mit fich fortriß. Es war halb zehn Uhr. 

„Der Feldmarſchall verfammelte jetzt die höheren Dfficiere und befaßt, 
bag der legte Hau von Mann und Roß zur Verfolgung aufgeboten werben 
ſollte. Die Spitze der Armee befchleunigte ihre Schritte. Raſtlos verfolgt 
gerieth das franzöfifche Heer bald in eine völlige Auflöfung. Die Ehauflee 
ſah wie ein großer Schiffbruh aus. Sie war mit unzähligen Gefchügen, 
Pulverwagen, Fahrzeugen, Gewehren und Trümmern aller Art wie befüet, 
aus mehr ale neun Biwachten wurben diejenigen, bie fi) einige Ruhe Hatten 
gönnen wollen und Feine fo fchnelle Verfolgung erwartet hatten, vertrieben; 
in einigen Dörfern verfuchten fie zn widerftehen, doch, fo wie fie die Trom- 
mein und Blügelbörner hörten, flohen fie, over warfen fich in tie Häuſer, 
wo jie niebergemacht oder gefangen wurden. Der Mont ſchien hell und bes 
gänftigte ungemein die Verfolgung. Der ganze Marſch war ein ftetes Auf- 
ftöbern des Feindes in den Dörfern und Getreidefeldern. In Genappe hatte 
ih ber Feind mit Kanonen, umgeworfenen Munitionswagen unb Fahrzeugen 
verbarrifadirt; als wir uns näherten, hörten wir plöglich ein Lärmen und 
Fahren im Drte und erhielten zugleich vom Eingange her ein ftarfes Ge⸗ 
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wehrfener; einige Kanonenſchüſſe, ein Hurrahl und die Stabt war uufer. 
Hier warb unter vielen anderen Equipagen Napoleons Wagen genommen, 
ben er foeben erft verlaffen, um fich zu Pferde zu werfen, und in welchen 
er in der Eil feinen Degen zurücdgelaffen und beim Herausfpringen feinen 
Hut eingebüßt Hatte. So ging es bis zu Anbruch des Tages raſtlos fort. 
Im wildeften Durcheinander haben kaum 40,000 Mann als Reſt der ganzen 
Armee, zum Theil ohne Gewehre, ſich durch Charleroi gerettet mit nur 
27 Geſchützen ihrer ganzen zahlreichen Artillerie. 

„Bis weit hinter feine Feftungen iſt der Weind geflohen, ber einzige 
Schug feiner Grenzen, bie jegt unaufbaltfam von unferen Armeen übers 
fchritten werden. 

„um drei Uhr Nachmittags Hatte Napoleon einen Courier nach Paris 
vom Schlachtfelde mit der Nachricht abgefertigt, daß der Steg nicht mehr 
zweifelhaft fei; einige Stunden fpäter hatte er feine Armee mehr. Cine ges 
naue Kenntniß des feindlichen Verluftes hat man noch nicht; es ift genug, 
wenn man weiß, daß zwei Dritibeile der Armee erichlagen, verwundet ober 
gefangen worben, unter andern bie Generale Mouton, Duhesme und Com⸗ 
pans, und taß bis jetzt ſchon 300 Geſchütze und über 500 Pulverwagen in 
unfern Händen find. 

„Selten ift ein ſolch vollkommener Sieg erfochten worden, und beifpiel- 
108 ift e8, daß eine Armee den zweiten Tag nach einer verlorenen Schlacht 
einen folden Kampf unternommen und fo glänzend beitanden hat. Ehre dem 
Heere, in welchem ſolche Stanbhaftigkeit und fo frommer Muth fich dar» 
thun! Im Mittelpunkte der franzöfifhen Stellung ganz auf ver. Höhe Liegt 
eine Meierei, La-Belle-Alliance genannt, wie ein Banal ringsumher fichtbar; 
borthin war der Marfch alter preußifchen Kolonnen gerichtet. Auf dieſer 
Stelle befand ſich Napoleon "während der Schlacht; von Hier aus gab er 
feine Befehle, von hier aus wollte er den Sieg erringen, und bier entjchted 
fich feine Niederlage; hier endlich trafen in ber Dunkelheit burch eine an- 
muthige Gunſt des Zufalls der Feldmarſchall und Lord Wellington zufammen, 
und begrüßten fich gegenfeitig als Steger. 

„Zum Andenken bes, zwifchen ber britifchen und preußifchen Nation jeht 
beſtehenden, von der Natur fchon gebotenen Bünbniffes, der Vereinigung ber 
beiden Armeen und ber wechfelfeitigen Zutraulichfeit der beiven Feldherren, 
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neral Zieten von ihrem Angriffspunkte bei dem Dorfe Smonhem in bes 
Feindes rechter Flanke und ſchritten auch ſogleich friſch an's Werk. Jetzt 
war's um den Feind geſchehen. Von drei Seiten ward ſein rechter Flägel 
beſtürmt, er wich; im Sturmſchritt und unter Trommelſchlag ging's von allen 
Seiten auf ihn ein, indem zugleich die ganze britiſche Linie ſich vorwärts in 
Bewegung fegte. 

„Einen bejonders ſchönen Anblid gewährte die Angriffsfeite des preußi⸗ 
ſchen Heeres. Das Terrain war bier terraffenartig gebilvet, fo daß mehrere 
Stufen Geſchützfeuer übereinander entwidelt werben konnten, zwiſchen benen 
bie Zruppen brigabenweije in ber fchönften Ordnung in vie Ebene binab- 
ftiegen, während aus dem binten auf ber Höhe liegenden Walde immer neue 
Maſſen fi entfalteten. Dit vem Rückzuge des Feindes ging es noch fo 
lange erträglich, bis das Dorf Plancenois in feinem Rüden, das bie Garden 
vertbeibigten, nach mehreren abgeſchlagenen Angriffen und vielem Blutwer- 
gießen enplid ‚mit Sturm genommen war. Nun wurde aus dem Rüdzuge 
eine Flucht, die bald das ganze franzöfifhe Heer ergriff und immer wilder 
und wilder alles mit ſich fortriß. Es war Halb zehn Uhr. 

„Der Feldmarſchall verfanmelte jetzt die höheren Dfficiere und befaßt, 
baß ver legte Hauch von Mann und Roß zur Verfolgung aufgeboten werben 
follte. Die Spitze der Armee befchleunigte ihre Schritte. Raſtlos verfolgt 
gerieth das franzöfifche Heer bald in eine völlige Auflöfung. Die Ehauffee 
fah wie ein großer Schiffbruh aus. Sie war mit unzähligen Geſchützen, 
Bulverwagen, Fahrzeugen, Gewehren und Trümmern aller Art wie befäet, 
aus mehr als neun Biwachten wurben diejenigen, die fich einige Ruhe hatten 
gönnen wollen und Feine fo fchnelle Verfolgung erwartet hatten, vertrieben; 
in einigen Dörfern verfuchten fie zn widerftehen, doch, fo wie fie die Trom- 
mein und Flügelhörner hörten, flohen fie, oder warfen ſich in wie Häuſer, 
wo fie nievergemacht oder gefangen wurden. ‘Der Mond ſchien Heli und bes 
gänftigte ungemein die Verfolgung. Der ganze Marſch war ein ſtetes Anf- 
ftöbern bes Feindes in den Dörfern und Getreidefeldern. In Genappe hatte 
fich der Feind mit Kanonen, umgeworfenen Munitionswagen und Fahrzeugen 
verbarrifadirt; als wir uns näberten, hörten wir plöglich ein Lärmen und 
Fahren Im Orte und erhielten zugleich vom Eingange ber ein ftarles Ge⸗ 
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wehrfener; einige Kanonenfchliffe, ein Hurrabl und die Stabt war uufer. 
Hier warb unter vielen anderen Equipagen Napoleons Wagen genommen, 
ben er foeben erft verlaffen, um fich zu Pferde zu werfen, und in welchem 
er in ver Eil feinen Degen zurücgelaffen und beim Herausfpringen feinen 
Hut eingebüßt hatte. So ging es bis zu Anbruch des Tages raftlos fort. 
Im wildeften Durcheinander haben kaum 40,000 Mann als Reſt der ganzen 
Armee, zum Theil ohne Gewehre, fih durch Charleroi gerettet mit nur 
27 Geſchützen ihrer ganzen zahlreichen Artillerie. 

„Bis weit hinter feine Feſtungen iſt der Feind geflohen, ber einzige 
Schug feiner Grenzen, die jegt unaufhaltſam von unferen Armeen über: 
fchritten werden. 

„Um drei Uhr Nachmittags hatte Napoleon einen Courier nach Paris 
vom Schlachtfelde mit der Nachricht abgefertigt, daß der Sieg nicht mehr 
zweifelhaft fei; einige Stunden fpäter hatte er feine Armee mehr. Cine ges 
naue Kenntniß des feindlichen Verluſtes bat man noch nicht; es ift genug, 
wenn man weiß, daß zwei Drittbeile der Armee erfchlagen, verwundet oder 
gefangen worben, unter andern die Generale Mouton, Duhesme und Com⸗ 
pans, und baß bis jegt ſchon 300 Geſchütze und Über 500 Pulverwagen in 
unfern Hänben find. 

„Selten iſt ein fol vollfommener Sieg erfochten worden, und beifpiel- 
(08 ift e8, daß eine Armee ven zweiten Tag nad) einer verlorenen Schlacht 
einen foldhen Kampf unternommen und fo glänzend beftanden hat. Ehre dem 
Heere, in welchem folde Stanbhaftigkfeit und fo frommer Muth ſich dar⸗ 
thun! Im Mittelpunkte der franzöfifhen Stellung ganz auf ber. Höhe Liegt 
eine Meierei, La-Belle-Alllance genannt, wie ein Fanal ringsumher fichtbar; 
borthin war der Marſch alter preußiſchen Kolonnen gerichtet. Auf biefer 
Stelle befand fih Napoleon "während der Schlacht; von hier aus gab er 
feine Befehle, von hier aus wollte er den Sieg erringen, und hier entfchteb 
fih feine Niederlage; bier endlich trafen in ber Dunkelheit durch eine an⸗ 
muthige Gunft des Zufalls der Feldmarſchall und Lord Wellington zufammen, 
und begrüßten fich gegenfeitig als Sieger. 

„Zum Andenken bes, zwifchen ber britifchen unb preußifchen Nation jebt 
Beftehenden, von der Natur fchon gebotenen Bündniſſes, der Vereinigung ber 
beiven Armeen und ber wechjeljeitigen Zutraulichkeit der beiven Feldherren, 
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befahl der Feldmarſchall, daß dieſe Schlacht die Schlacht von Belle⸗Alliance 
geuannt werben ſollte. 

Hauptquartier Merbes le Chateau, den 20. Junius 1815. 

Auf Befehl des Feldmarſchalls Fürſten Bläücher: 
Der General Graf von Gneiſenan.“ 

An einen, unter den unmittelbaren Eindrücken des Schlachtfeldes ver⸗ 
faßten, Bericht des Hauptquartiers dürfen wir nicht den Anſpruch machen, 
daß er in allen Einzelheiten chne Irrthum abgefaßt fei und Mort für Wort 
für ein beglaubigte Zeugniß gelten könne. Weichen aber auch die fpäteren 
Geſchichtſchreiber in wefentlihen Punkten von ven officiellen Berichten ab, 
fo wird bdabur dem Schlachtberichte Gneifenau’s kein Abbruch gefchehen. 
Wäre freilich das nachfolgende Gefchlecht einzig und allein auf das ange 
wiefen, was bie Feder der oberften Feldherren über die von ihnen gewon 
nenen, oder verlorenen Schlachten nach frifcher That bavon meldet, dann 
würbe eine wahrheitsgetreue Kriegegefchichte zu den Unmöglichleiten gehören. 
Die Briefe, welche Blüher, Gneifenau, Wellington am Tage nad der 
Schlacht fchrieben, enthalten eine Menge ganz uurichliger Angaben, eben fo, 
wie ihre amtlichen Berichte. „Unwillkührlich,“ bemerkt General Hofmann, 
„wird man bei den Briefen der großen Generale an ihre Aehnlichkeit mit 
großen Schaufpielern erinnert, die gewöhnlich die Einzelheiten der Rolle, vie 
fie mit Meifterfchaft gefpielt, gleich hinterher vergeſſen und fo ihr Gedächt⸗ 
niß von kleinlichen Eindrücken befreien.” 

Zunächſt gilt diefe Bemerkung dem Herzoge Wellington. An biefen hatte 
fih alsbald nad der Schlacht der ihm befreunvete berühmte Romanfchreiber 
Sir Walter Scott mit der Bitte gewendet, ihm eine Beſchreibung ver 
Schlacht mitzutheilen. Hierauf antwortet Wellington: „Ihre Abficht, eine 
Beſchreibung der Schlacht von Waterloo zu geben, ift ſchwer zu erreichen und 
wirklich erreicht, macht fie gehäſſig. Die Geſchichte einer Schlacht gleicht 
der eines Balls. Einige mögen ſich wohl ber Heinen Begebenheiten erinnern, 
aus welchen das große Reſultat des Gewinnes, oder Verluſtes herborgegan- 
gen, aber Reiner kann fich ganz genau bie Folge des Moments, wie fich ſolche 
zugetvagen, erinnern; und doch entfcheivet dies über deren Werth und Wich- 
tigleit.” 

„Dann geben die Fehler, ober das unrechte Benehmen von Einigen ben 
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Anderen Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, ober fie haben auch wirklichen Ver⸗ 
(uft veraulaßt; und fo kann man keine wahre Geſchichte ſchreiben, ohne we⸗ 
nigftens eines Theils derſelben zu gedenken.“ 

Sir Walter Scott beruhigte ſich nicht dabei, und auf einen zweiten 
Brief antwortet ihm der Herzog unter dem 17. Auguſt 1815: „Es thut mir 
leid, daß Sie von der Beſchreibung nicht abſtehen wollen. Die Schlacht 
begann, glaube ich, um 11 Uhr. Es iſt unmöglich, die Zeit und Folge der 
Begebenheiten anzugeben. Wir wurden zunächſt von ber Infanterie, dann 
von ber Kavallerie, zulekt und bauptfächlich von beiden angegriffen. Die 
franzöfifhe Reiterei war auf dem Plateau im Centrum zwifchen beiven 
Chauſſeen gegen breiviertel Stunden, fie ritt um unfere Vierede; alles Feuer 
Batte auf beiden Selten aufgehört. Ich bewegte die Vierede wieder vor» 
wärts zu den Gefchägen und unfere Kavallerie, die Lord Urbridge nach ben 
Flanken detachirt Hatte, warb nach dem Gentrum zurüdgebracht. Nun wurde 
die franzöfiiche Reiterei zurückgetrieben. Es gefchahen wiederholte Attalen 
auf der ganzen Front des Centrums bis 7 Uhr. Wie viele, weiß ich nicht 
zu fagen. Als ver Feind den General Picton angriff, war ich bort, er drang 
bis zu den Heden am Querweg, binter welchem bie Niederländer formirt 
worden waren. Diefe waren davon gegangen unb unjere Truppen waren 
auf unferer Seite des Weges. Die Franzoſen wurben mit ungemeinem Ver⸗ 
[uft geworfen. Das war der erfte Angriff. Um 2 Uhr Nachmittags”) Tamen 
bie Feinde in ben Befig von la-Hahe-ſainte und der Sandgruben auf ver 
anderen Seite ber Ehaufler; von da wurden fie zuerſt vertrieben, als ich 
Abends ſelbſt augriff; aber auch dort kamen fie nie weiter; — noch einmal, 
geben Sie keine Befchreibung ver Schlacht.” **) 

Selbft ein Dichter von fo reichbegabter Phantaſie wie Walter Scott 
wärbe nicht im Stande geweſen fein, aus fo trodnem Holze einen grünen 
Lorberfrang fir den Helden bes Tages zu winden. Den von bem Herzoge 
ihm ertbeilten Rathe, eine Bejchreibung der Schlacht von Waterloo zu unter- 
laſſen, befolgte er nicht, hielt fich jedoch in dem, von ihm verfaßten Leben 
Napoleons an Wellington’s amtlichen Bericht. Derjelbe ift aus Waterloo 


*) Biel fpäter, nach 6 Uhr. 
=) Des Anmarſches ber Preußen unb ber durch Blücher herbeigeführten Entigebun 
thut Wellington nicht Erwähnung. 
7131 
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ben 19. batirt und an den Kriegsminifter in London, Grafen Bathurfi, 
gerichtet. Die Depeſche erſchien in einer außerordentlichen Ausgabe ver 
London Gazette den 22. Yuni. Sie lautet: 

„Mylord! Nachdem Bonaparte pas 1., 2,, 3., 4., 6. Korps und bie 
Taiferlihe Garde nebft faft all feiner Reiterei an ver Sambre und zwiſchen 
biefem Fluffe und der Maas vom 10. zum 14. viefes Wonats verfammelt 
batte, rädte er amı 15. vor und griff mit Tagesanbruch die preußifchen Poften 
an der Sambre bei Thuin und Lobbes an. Ich hörte von dieſen Vorgängen 
nicht eher etwas, als am 15. Abends, und gab fogleich ven Truppen Befehl, 
fih marfhhfertig zu halten. Später, als ich von anderen Seiten ber Nach⸗ 
richten erhielt, welche bewiefen, daß der feindliche Angriff auf Charleroi ber 
wahre jei, gab ich ven Befehl, nach links bin zu marfchiren. — Der Feind 
trieb an dieſem Tage bie preußifchen Poften von der Sambre zurück, und 
Generollieutenant Zieten, ber das Korps befehligte, welches in Charleroi 
aufgeftellt war, zog fich nad Fleurus zurüd. Der Feldmarſchall Fürft Blü—⸗ 
her vereinigte fein Heer bei Sombref, die Dörfer St. Amand und Ligny 
in feiner Front beſetzt haltend. 

„Der Feind ſetzte ſeinen Marſch auf der Straße von Charleroi gegen 
Brüſſel fort, griff denſelben Abend, den 15., gine Brigade von ber nieder⸗ 
ländiſchen Armee au, die unter dem Prinzen von Weimar in Frasnes auf- 
geftellt war und trieb fie bis zu einem Pachthofe an verfelben Straße, Let 
Duatre-Bras genannt, zurück. 

„Der Prinz von Dranien verftärkte ſogleich dieſe Brigade durch eine 
andere von berfelben Divifion unter General Perponcher und gewann am 
frühen Morgen, ven 16., einen Theil bes verlorenen Zerrains wieder, fo 
baß uns die Verbindung von Nivelles und Brüffel mit des Marfchall BLä- 
cher's Stellung frei blieb. Zu berfelben Zeit hatte ich ber ganzen Armee 
Befehl ertheilt, auf Les-Duatre-Bras zu marfchiren. Die 5. Divifion, nnier 
Generallieutenant Str Thomas Picton, traf nach 24 Uhr bes Nachmittags 
ein, gefolgt von den Truppenkorps unter dem Herzoge von Braunfchweig nnd 
fpäter von dem Naflauifchen Contingent. Um biefe Zeit griff der Feind den 
Bürften Blücher mit allen feinen Kräften, mit Ausnahme bes 1., 2. und 
einem Kapvallerielorps unter Kellermann, an. Mit biefen Truppen wurde 
unfer Bolten von Quatrebras angegriffen. 
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„Die Preußiſche Armee behauptete ihre Stellung mit ihrer gewöhnlichen 
Tapferkeit und Ansbaner gegen eine große Webermacht an Zahl,*) pa bas 
4. Korps ihres Heeres unter General Bülow fi nicht mit ihr vereinigt 
Batte; und ich war außer Stande, fie fo zu unterftügen, wie ich e8 wohl 
wünfchte, da ich felbft angegriffen war und meine Truppen, namentlich bie 
Neiterei, welche einen weiten Marſch zu machen hatte, noch nicht angelommen 
waren. 

„Wir behaupteten gleichfalls unfere Stellung und fchlugen alle Verſuche 
der Feinde, fich in den Beſitz davon zu fegen, vollftändig ab. Der Feind 
griff ung zu wiederholten Malen mit ſtarken Infanteries und Kavalleriekolon⸗ 
nen, unterftügt von einer zahlreichen Artillerie, an, wurde jeboch jedesmal 
ftanphaft zurückgewieſen.“ 

Der Herzog macht die Generale, varunter ben Prinzen von Dranien 
und den Herzog von Braunfchweig, jo wie die Negimenter, welche fich be- 
ſonders hervorgethan nahmhaft. Dann fährt er fort: 

„Unfer Verluft war groß, wie Ew. Herrlichkeit aus dem beiliegenden 
Berzeichnig erfehen werben; ganz befonders babe ich ven Herzog von Braun⸗ 
ſchweig zu beklagen, der tapfer an der Spike feiner Truppen fiel. 

„Obgleich der Marſchall Blücher feine Stellung bei Sombref behauptet 
Batte, fand er ſich dennoch durch die Heftigkeit des Gefechtes, in welches er 
verwidelt worden war, fehr geſchwächt. Da fein 4. Korps nicht angelommen 
war, beichloß er auf Wanre zurüdzugehen und dort fein Heer zu fammeln. 
Er marſchirte in der Nacht, nachdem die Schlacht geenvet hatte. Diefe Be- 
wegung bes Marichalls machte eine Üübereinftimmenbe von meiner Seite noth⸗ 
wendig. Ich ging daher ven 17. des Morgens 10 Uhr über Genappe nad 
Waterloo zurück. 

„Der Feind machte keine Anſtrengung den Marſchall Blücher zu ver⸗ 
folgen. Im Gegentheil fand eine Batrouille, welche ih am Morgen nad 
Sombref fanbte, alles ruhig und bie feindlichen Vedetten zogen fich bei ihrer 


*) „Ihe prussian army maintained their position with tbeir usual gallantry aud per- 
severance against a great disparity of numbres, as the Ath. corps of their army under 
general Bulow hat nod joined; and I was not able to assist them, as I wished, as I 
was attacked myself, and the troops, tbe cavalry in particular, which had long distance 
to march, had not arrived.” So lauten wörtlich im Englifchen bie kahlen Entſchuldigungen, 
die Wellington wegen feines Außenbleibens am 16. vorbringt. 
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Annäherung zuräd. Eben fo wenig beunrahigte er den Marfch meiner Nad- 
hut, obgleich er zur Mittagszeit ausgeführt wurde. Es folgte nur eine Rarle 
Ravalteriemaffe, welche vom feindlichen rechten Flügel kam, ber Neiterel un- 
ter Lord Urbridge. Dies gab demfelben Gelegenheit mit dem erften Leib⸗ 
garde⸗Regiment den Feind, als er ans dem Engwege bes Dorfes Genappe 
kam, anzugreifen, bei welcher Gelegenheit Ge. Lorbfchaft erflärt Hat, mit dem 
Negimente wohl zufrieden zu fein. 

„Die Stellung, welche ich in ber Front von Waterloo nahm, kreuzte die 
Chauffeen von Nivelles und Eharleroi und Hatte ihren rechten Flügel in 
einem Grande bei Merbe-Braine zurüdgezogen, welches befekt war. Der 
finte Flügel dehnte fi anf einen Hfgel Hinter dem Dörfchen Ter⸗la⸗Hahe 
aus, welches ebenfalls bejeht war. Bor dem Centrum zur Rechten und 
nächft der Ehauffee von Nivelles Hatten wir das Baus und den Garten von 
Hougomont befeßt, wodurch unferer zurüdgezogener Flügel gedeckt wurde. 
Bor dem Gentrum zur Linken hatten wir ven Pachthof la-Haye-fainte befekt. 
Auf unferem Tinten Flügel unterhielten wir Verbindung mit dem Marfchall 
Fürften Bücher in Wavre Über Ohain und ber Marfchall Hatte mir ver- 
ſprochen, im Fall eines Angriffs mic mit einem, ober mehreren Korps, je 
nachdem es nöthig fein würbe, zu unterftüßen. 

„Der Feind verfammelte fein Heer — mit Ansnahme des 3. Korpé, 
welches 'zue Beobachtung Marfchall Blücher's ausgefandt war — auf einer 
Reihe von Hügeln vor unferer Front während ber Nacht vom 17. und geftern 
Morgen und gegen zehn Uhr begann er einen heftigen Angriff anf umferen 
Boften von Hongomont. Ich Hatte dieſen Poften mit einer Wbtbeilung von 
der Garbebrigade des Generale Bynch befett, welche ale Rückhalt aufgeftellt 
war. Der Boften ftand eine Zeit lang unter vem Befehl des Oberſtlienle⸗ 
nants Macdonell und fpäter des Oberft Home; ich bin fo glücklich Hinzu 
fügen zu können, daß er den ganzen Tag hindurch mit ber äußerften Tapfer- 
feit von biefen braven Truppen behauptet wurde, ungeachtet ber wieberholten 
Anftrengungen großer Haufen bes Feindes, fih in ben Befitz deſſelben zu 
feßen. 

„Diefer Angriff auf dem rechten Flügel unferes Gentrums war den 
einer ſtarken Kanonade längs ber ganzen Linie begleitet, welche burh An- 
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griffe von Kavallerie und Iufanterie, zuweilen von beiden gemifcht, zuweilen 
einzeln, unterftägt wurden. 

„In einem dieſer Angriffe nahm ber Feind den Bachthof von la ⸗Haye⸗ 
ſainte, als die Abtheilung des leichten Bataillons der Legion, welche es be⸗ 
ſetzt hielt, ſich verſchoſſen hatte und ber einzige Berbindungaweg mit dem 
Munitions⸗Park in des Feindes Händen war. 

„Der Feind griff unfere Infanterie wiederholt mit feiner Reiterei an, 
jedoch waren dieſe Angriffe ſämmtlich ohne Erfolg und unfere Reiterei erhielt 
dadurch Gelegenheit zum Angriff. Yu einem bverfelben zeichnete fich bie Bri- 
gade von Lord Edward Somerfet, beſtehend aus der Leibgarde, Garde zu 
Bferd "und 1. Dragonergarde Höhlihft aus, fo wie auch die des General⸗ 
Majors Sir W. Bonfonby, welche viel Gefangene machte nnd einen Adler 
nabm.?) Diefe Angriffe wurben bis gegen 7 Uhr Abends wiederholt, al 
der Beind einen ganz verzweiflungsvollen Anlauf mit Reiterei, Fußvolk und 
Geſchütz machte, um unfer linkes Centrum in ber Nähe des Pachtbofes la⸗ 
Haherfainte zu durchbrechen; biefer Anlanf wurde nach bartnädigem Kampfe 
abgewiefen. Da ich bemerkte, daß die Feinde nach dieſer Attale in großer 
Unordnung zurädgingen, daß der Marſch des Korps des Generals Bülow 
durch Brifhermont auf Plancenois und Bellalltance, Erfolg zu haben begann, 
ih das Feuern feiner Kanonen feben konnte und Marſchall Blücher in Ber- 
fon mit einem Korps feiner Armee unferen linken Slägel bei Ohain erreicht 
hatte, beſchloß ich, den Feind anzugreifen und ſetzte uwerzüglich unfere ganze 
Linie des Fußvolkes in Bewegung, unterftägt von Kavallerie und Artillerie. 
Der Ungriff hatte an jeden Punkte Erfolg; der Feind warb aus feinen 
Steflungen auf den Auhshen vertrieben und floh in größter Unorbnung, Hin- 
ter ihm, fo weit ich es beurtheilen konnte, wohl einhundert and fünfzig Stück 
Geſchutze mit der Munition zurücklaſſend, welche in unfere Hände fielen. 

„Ih feßte die Verfolgung fort bis es Längft bunlel war und gab fie 
nur anf wegen der Ermübung der Truppen, welche zwölf Stunden lang im 


*) Wir haben diefer glänzenden Reiterangriffe oben ausführlich gebacht. Einen glei 
vervegeuen Angriff führte im legten Krimkriege bie engliſche Neiterei bei Balaclava aus, 
bei welcher Gelegenheit ein franzöfijcher General, welcher von fern zufah, ausrief: „c'est 
magnifique, mais ce n’est pas la guerre.” Die Reiterei flihrte den Angriff ans, aber faſt 
kein Mann kam aus dem Gefecht zuriid. 
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Gefecht geftanden Hatten und weil ich mich anf berfelben Straße mit dem 
Fürſten Blücher befand, der mich verfierte, daß feine Abficht fei, die ganze 
Nacht hindurch den Feind zu verfolgen. 

„Diefen Morgen bat er mich benachrichtiget, daß er in Genappe 60 Ka⸗ 
uonen ber Taiferlichen Garde, verfchiedenes Fuhrwerk, Bagage, Wagen u. |. w. 
welche Bonaparte gehörten, genommen bat. 

„Ih beabfichtige, diefen Morgen auf Nivelles zn marfchiren unb meine 
Dperationen nicht auszuſetzen. 

„Ew. Herrlichkeit wird bemerfen, daß eine jo verzweiflungspolle Action 
(such a desperate action) und folche Vortheile nicht ohne großen Berluft 
gewonnen werben konnten und mit Bebauern muß ich Hinzufügen, vaß ber 
unfere ungeheuer ift. In Generallieutenant Sir Thomas Picton Hat S. M. 
einen Officer verloren, welcher fih fo oft in feinem Dienft auszeichuete; 
er fiel ruhmwürdig, als er feine Divifion zu einem Bajonettaugriff führte, 
durch welchen einer der Heftigften Angriffe des Feindes anf unfere Stellung 
abgefchlagen wurde. Der Graf von Urbridge, welcher den ganzen heißen 
Tag hindurch gefochten Hatte, erhielt durch einen ver zuletzt abgefenerten 
Schuſſe eine Wunde, welche, wie ich beforgt bin, venfelben Ew. Maj. Dienft 
anf längere Zeit entziehen wird. 

„Se. Königl. Hoheit ver Prinz von Orauien zeichnete fich durch feine 
Tapferkeit und feine Führung aus, bis er, durch eine Musketenkugel in bie 
Schulter verwundet, gendthiget wurbe, das Schlachtfeln zu verlaffen. 

„Es gereicht mir zur größten Genugthuung, Em. Herrlichkeit verfichern 
zu kounen, daß das Heer niemals und bei feiner Gelegenheit fich beffer ge 
führt Hat. Die Garde » Divifion unter General » Lieutenant Eoofe, welcher 
ſchwer verwundet wurbe, General-Major Maitland und General-Major Bund 
gaben ein Beiſpiel, dem allgemein gefolgt wurde und e6 giebt keinen Offi⸗ 
cier, feinen Truppentheil, der ſich nicht brav gehalten.” - 

Der Herzog führt hierauf einige zwanzig General-Lieutenants und Ge- 
neral-Majore, Oberften und Oberftlieutenants namentlich auf, welche fich aus⸗ 
zeichneten; bis zu ben Majore, Hauptleuten und Lieutenants und noch weni- 
ger zu „ven Gemeinen“, die doch immer das Beſte thun, ſich Herabaulaffen, 
verabfäumt Se. Herrlichleit. — Dagegen wirb bes Beiftandes, welchen bie, 
auf Gaftrolle bei ver Action anwefenden, fremden Generale Pozzo di Borgo 
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von Rußland, General Baron Vincent von Oeſtreich, General Müffling von 
Preußen, General Alava von Spanien leifteten, rühmlichft gebacht. 

„Ich würde“, heißt es am Schluſſe, „weber meinen eigenen Gefühlen, 
noch dem Marſchall Blücher und dem preußifchen Heer gerecht werben, wenn 
ich nicht den glüdlichen Erfolg diefes heißen Tages ben waffenbrüberlichen 
und vechtzeitigen Beiſtand, ben ich von ihnen erhielt, zuſchrieb. Die Ope⸗ 
ration des Generals Blow auf bes Feindes Flanke war fehr entſcheidend 
und feldft wenn ich mich nicht in dem Fall befunden hätte, ven Angriff zu 
machen, welcher das Envergebniß Herbeiführte, fo würde ver Feind dadurch 
gendthiget worden fein, fi zurädzuziehen, wenn feine Angriffe verunglüdten, 
oder es würde ihn verhindert haben, Vortheil davon zu ziehen, wenn fie un. 
glücklicher Weile gelungen wären.“ 

As Nahfchrift wird Hinzugefügt: 

„Seitvem ich vorftehendes fchrieb, Habe ih Meldung erhalten, daß Ge⸗ 
neralmajor Bonfondy geblieben ift und indem ich Ew. Lorbfchaft Hiervon bes 
nachrichtige Habe ich den Ausdruck meiner Beträbnig Über das Schidfal eines 
Officiers Binzuzufligen, welcher bereits fehr glänzende nnd wichtige Dienfte 
geleiftet hat und eine Zier feines’ Standes war. 

„Ich überfende mit diefer Depefche zwei Adler, welche von unfern Trup⸗ 
pen in biefer Schlacht genommen wurden, weldhe Major Percy die Ehre 
haben wird, Sr. Königl. Hoheit zu Füßen zu legen. Ich bitte um Erlaub- 
niß, ihn der Gewogenheit Ew. Lorbfchaft zu empfehlen. Ich habe die Ehre 
zu fein n. f. w.“ Wellington. 

In einer zweiten Zuſchrift an Lord Bathurſt von bemfelben Tage mel 
bet ber Herzog: 

„Ih habe Ew. Lorbfchaft zu berichten, als Nachichrift zu meiner De⸗ 
peſche von dieſem Morgen, daß wir bereits 5000 Gefangene eingebracht Haben, 
welche in der gejtrigen Schlacht gemacht wurben und daß wir zu morgen 
noch 2000 zu erwarten haben. Unter ben Gefangenen befinden fi Graf 
Robau, welcher das 6. Korps und General Cambronne, welcher eine &arbe- 
diviſion commanbirten. Ich ſchlage vor fie Über Oſtende nach England zu 
ſchicken. Ich babe u. ſ. w. Wellington. 

Bon Waterloo begab fih Wellington am 19. zurück nach Brüſſel, von 
wo er an bemjelben Tage Depefchen an ven König der Nieberlaude, an ben 
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Grafen Aberdeen, an den Herzog von Beaufort und einige andere Briefe au 
Befreundete in England ſchrieb. Dem Grafen Aberbeen meldet er ans 
Bräffel den 19. Juni den Tod feines in der Schlacht gefallenen Bruders in 
Ausprüden rührenber Theilnahme. „Unſer Troſt fei, daß er noch fo lang 
lebte, um von mir felbft noch den glorreichen Ausgang ber Schlacht zu ver- 
nehmen, wozu er burch thätige und eifrige Theilnahme fo wefentlich beige 
tragen. Ich kann Ihnen gar nicht mein Bebauern und meinen Schmerz ans 
prüden, wenn ich umberblide und bie Berlufte fehe, die wir hatten, vor allen 
in Ihrem Bruber. Der glorreiche Erfolg ſolcher Schlacht, fo teuer erlauft, 
ift fein Troſt für mi und ich kann weder Sie, noch Ihre Freunde barauf 
verweifen u. ſ. w.*) 

Mit der Beurtheilung, welche fein Feldzug in der Tritifchen Schrift bes 
Generals Elaufewig (der Feldzug 1815. Bo. 8. ter Werle) gefunden, war 
ber Herzog von Wellington durchaus nicht einverflanden. Gr ließ ein 
„Memerandum” dagegen veröffentlichen, worin ex ſich barüber zu recht⸗ 
fertigen fucht, daß er ſowohl bei dem VBeginu bes Feldzuges, als auch an 
ben Schlachttagen (ven 16., 17. und 18. Juni) fi auf Vertheidigung be 
fhränfte, nicht angreifenb vorging. Er macht Glanfewig deu Vorwurf, baf 
er unberüdfichtiget Iaffe, aus welcher bunten Miſchung fein Heer beftand. 
Beſonders thut es ihm leid, daß Klaufewig ihm ben Borwurf macht: er 
babe den Belftand, ven ihn Blücher am 18. geleiftet, nicht gebührenb aner- 
kannt. Zum Beweiſe, daß ihm (Wellington) in biefer Beziehung Unrecht 
gefchehe, führt er den Schluß feines officiellen Berichtes au, welchen er au 
feine Regierung erftattete, worin er ausdrücklich bemerke, daß er dem corbia- 
fen und redhtzeitigen Beiftande, welchen Blücher und das preußiiche Heer 
ihm geleiftet, ven glüdlichen Erfolg dieſes heißen Tages zu banken habe. Er 
fügt dann Hinzu: „Als die beiden Feldmarſchalle am Abend zujammentrafen, 
ift es allgemein befannt, daß fie fich in Gegenwart ihrer Xruppen umarm⸗ 
ten unb daß fie bis zum Todestage Blüchers corbiale Freunde geblieben find. 
In der That, man follte die Einzelnheiten der Schlacht fo Laffen, wie fie in 
officiefien Berichten ſtehen; Geſchichtſchreiber und Kritiker brauchen wir nicht.**) 


*) Dispatches XII. ©. 488. 
*®) „Historians and commentators were not necessary.” Yonge, life of Wellington. 
Appendix, ©. 669. 
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Die Anerlennung Blüchers und bie, ihm von ven Preußen geleiſtete, 
Hülfe betreffend, hält Wellington. in fpäteren Briefen und Depefchen damit 
zurück. An den Fürften Schwarzenberg fchreift aus Joncourt den 26. Inni 
„Unfere Schlacht war eine Miefenfehladht (une bataille de geants*). Unſer 
Erfolg war ein vollftändiger, wie fie fehen. Möge Bott mich fo begünftigen, 
baß ich Feine welter zu Tiefern habe, weil ich ganz ımträftlich Hin über ben 
Berluft meiner alten Zreunde und Kanreraden. Mein Nachbar und Mitar 
Beiter, befindet fih bei guter Geſundheit, obwohl noch ein wenig leidend von 
dem Sturz eines Ihm am 16. unter bem Leibe verwundeten Pferdes.“ Ich 
babe u. |. w. 

Wenn aber die, von Gneiſenau und Wellington, obwohl im Rauſche 
bes Sieges, deunoch mit Beſonnenhelit und Kichtuollem Ueberblick abgefaßten, 
Schladhtberichte unfere volle Bewunderung in Anfpruch nehmen, jo noch viels 
mebr der, welchen ber beflegte Napoleon unter dem überwältigenpen Eindrucke 
nieberfchrieb, daß ihm ber Siegeskranz, welchen er fchon feft in beiden Hän- 
ben zu halten glaubte, durch einen unglüdtichen Zufall entriffen wurde. Er⸗ 
[wert aber wurde ihm feine Aufgabe dadurch, daß er ven, durch bie, Tages 
zuvor mitgetheilten, Stegesnadhrichten in die tolffte Trunkenheit verfegten, 
Bartjern, durch das heutige Bülletin einen bittern Katzenjammer bereiten 
mußte. Am 20. Juni meldete der Moniteur: „Die framzöflichen Armeen 
haben ſich noch einmal in den Ebenen von Fleurus unfterblich gemadt. Wir 
find am 15. in Belgien eingerädt; der Feind wurde auf allen Punkten über 
den Haufen geworfen (culbute), wo er uns Wiberftand leiften wollte... Am 
16. ftießen wie anf feine gefammte Armee bei Fleurus; ſeinen rechten Flügel 
bildeten die Engländer unter Wellington, fein Centrum und feinen linken 
Flügel die Prenfen unter Blücher.... Die Schlacht begann um 2 Uhr 
Nachmittags, man ſchlug fih von beiden Eeiten mit Erbitterung. Die Dör- 
fer St. Amand und Ligny wurden zu wiederholten Malen genommen und 
wieder genommen. Unfere Solvaten Haben fich alle mit Ruhm bebedt. Um 
8 Uhr ließ der Kaiſer mit feiner gefammten Garde Ligny angreifen un 
nehmen. Unfere Braven nahmen vie Hauptftellung des Beinbes in Sturm- 
Irttt... Eine engliſche Divifion aud 4 bis 5000 Schotten beftehend iſt in 


*) Nicht des géants, Schlacht der Rieſen. Dispatches XI. ©. 510. 
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wirrung angetreten, Wellington auf Brüffel, Blüder auf Namur. Der eble 
Lord foll ganz verftärt fein. Auf dem Schlechtfelve kamen anf einen Frau⸗ 
zofen acht Feinde. Man fagt, dag ihr Berluft 50,000 Wann beträgt. Die 
fen Morgen, ven 17. Bat der General Pajol die Verfolgung ber Preußen 
begonnen; man bringt ganze Banden berfelben ein, fie wiffen nicht, wo ihre 
Anführer ein Ende genommen Haben. Ihre Rieberlage ift vollſtändig und 
ih bin überzeugt, dag man ſobald nit wieder von ben Preußen 
wirb reden hören, wenn es ihnen überhaupt möglich fein wirb, fich wies 
der zu fommeln. Was bie Englänber betrifft, fo wird man noch heut er- 
fahren, was aus ihnen werden wird. Der Kaifer ift ba!" 

Ohne Zweifel lagen felbft noch am 18. Rachmittags 4 Uhr bie Würfel 
zum Sieg für Napoleon. Zn Marichall Soult äußerte er, ale er am 18. 
Nachmittags 4 Uhr dem Grafen Lobau Befehl exrtheilte, gegen bie Preußen 
nach Plancenois zu marfchiren: „Wir hatten viefen Morgen 90 Ehaucen für 
uns, die Ankunft Bülow's macht uns breißig verlieren; aber wir behalten 
immer noch 60 gegen 40 und wenn Grouchh den entfeglichen Fehler, ven er 
geftern beging, indem er fich bei Gembloux amäüfirte, gut macht und feine 
Abtheilung mit Schnelligkeit entfenbet, jo wird ber Sieg nur um fo entſchei⸗ 
dender fein, benn das Korps Bülow’s wird bann gänzlich vernichtet werden.“) 

Wir werben fpäter, wenn bie Gefechte bei Wavre am 18. und 19. uns 
am die Dyle rufen, vie Anklagen und bie Bertheidigung Grouchy's näher 
fennen lernen; jetzt dürfen wir den flüchtigen Kaifer noch nicht aus ben 
Augen verlieren. Wir verliehen ihn in Philippeville, von wo er am 19. Juni 
zwei Depefchen von feinem Bruder Joſeph nach Paris fandte. Die eine war für 
bie Deffentlichleit Heftimmt, die zweite war eine vertrauliche Mittheilung. 
„Noch ft nicht Alles verloren” fchreibt er dem Bruder, und ich nehme an, 
baß, wenn ich alfe meine Streitkräfte vereinige, ih 150,000 Daun aufbringe. 
Die Feneres nud die wohlgefinnten Nationalgarden 100,000 M., die Depot- 
bataillons 50,000 M. Die Artillerie werde ich mit Luxuspferden befpamıen; 
ih werde einhunderttaufend Rekruten ausheben und dieſe mit ben Gewehren 
ber Royhaliften und fchlechtgefinnten Nationalgarben bewaffnen; ich werbe ben 


®) Memoires pour servir etc. ©. 142. 
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Landſturm in der Daupbine, in Lyon, in der Bourgogne, in Lothringen und 
der Champagne aufrufen; ich werde dem Feinde zu fchaffen machen (j'acca- 
blerai Pennemi). Allein man muß mich unterftägen, man muß mich nicht 
verwirrt machen (ne m’stourdisse pas). Sch gebe nach Laon; dort werbe 
ich fiher Mannfchaften finden. Ich babe nichts von Grouchh gehört. Wenn 
er nicht abgefaßt worden iſt, wie ich fürchte, kann ich binnen brei Tagen 
50,000 Mann baben; mit diefen kann ich ven Feind befchäftigen und Paris 
und Frankreich Zeit geben, ihre Schuldigleit zu thun. Die Englänver mar- 
ſchiren Tangfam; bie Preußen fürchten vie Bauern und werben nicht wagen 
vorwärts zn gehen. Noch kann alles wieder gut gemacht werben. Schreib 
mir, welchen Eindruck dieſes erfchredliche Zufammentreffen*) in der Kammer 
gemacht haben wird. Ich Hoffe, daß die Abgeorbneten davon durchdrungen 
fein werben, daß ihre Pflicht bei dieſem großen Ereigniffe ift, zu mir zu 
fteben, um Sranfreich zu retten. Bereitet fie vor, mich würdig zu unterftügen.” 
Eigenhändig fügte er noch Hinzu: „Muth! Feſtigkeit!“ — 

Am 20. Juni verfammelte ber Kaifer am frühen Morgen eine Urt 
Kriegsrath um fi, dem auch fein Stantsminifter Maret beimohnte. Napo- 
feon eröffnete ben Anweſenden, daß er feſt entfehloffen ſei, das Heer nicht zu 
rerfaffen. Dagegen erhoben ſich faft fänmtlihe Stimmen. Man machte ben 
Kaiſer bemerklich, daß er fo gut wie Teine Armee, auch Feine Artillerie mehr 
habe, daß alle Straßen dem Feinde offen ftänden. Frankreich köonne jebt nur 
durch fich felbft gerettet werben; alle Bürger müßten zu den Waffen greifen. 
„Ihre Gegenwart in Paris,” bemerkte Soult, „tft nothwendig. Sobald bie 
Pariſer Ste fehen werden, dann werben fie fich fchlagen. Wenn Sie aber 
in der Ferne bleiben, wird man tauſend Tügenbafte Gerüchte ausftreuen: 
bald wird man Sie für tobt, bald für gefangen, bald für eingefchloffen er- 
Mären; bie Nationalgarde und bie Veberss, in der Meinung: aufgegeben, 
oder verrathen zu fein, werben ſich entweder mit Wiberwillen, ober fie wer- 
den fich gar nicht ſchlagen.“ 

Diefe Einwürfe erſchütterten Napoleon, er gab nach, aber nur mit Pro- 
teft. „Da Sie e8,*" äußerte er, „für nothwendig erachten, werbe ich nach 


*) „Horrible echauffouree”; nur eine Kaßbalgerei nennt er die Schlacht bei Belle 
Alliance. 
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polis gehen; allein, ich bin überzeugt, daß Sie mich eine Thorheit begehen 


heißen; mein richtiger Platz ift Bier. Bon bier aus Tönnte ich die Ange 
legenheiten in Paris leiten, das Mebrige würden meine Brüder beforgen.“"*) 

Nachdem ver Entſchluß, fofort nach Paris zu geben, bei ihm feft ftaud, 
zog er fih mit Maret und Fleurhy be Ebabonlon zurüd und bictirie Letzterem 
das Bülletin über die Schlachten von Lignh und Mont St. Jean. „Meine 
Abficht iſt“, fagte er, „nichts zu verfchweigen; man muß Frankreich die ganze 
Wahrheit fagen.” Er Hatte denſelben Muth nach dem Unglüd in Rußland 
bei Abfaffung des berühmten 29. Bülletins bewiejen; diesmal befand er fidh 
beinah noch in fchlimmerer Lage; denn nicht die Elemente, nur ſich ſelbſt 
fonnte er anlagen. Ein Extrablatt des Monitenrs vom 21, Juni Aberrafchte 
die Parifer mit unwilllommenen Neuigkeiten. 


I. Schlacht bei Ligny-ſous⸗Fleurus. 


„Am 16. des Morgens Hatte bie Armee folgende Stellung eingenommen: 
der linke Flügel commandirt vom Marfchall, Herzog von Elchingen, und be 
ftiehend aus dem 1. und 2. Infanterie und dem 2. Kavallerielorps, Hatte 
die Stellung von Frasne befegt. Der rechte, vom Marſchall Grouchh be 
fehligte, Flügel, der aus dem 3. und 4. Infanterie und aus dem 3, Kavbal⸗ 
lerieforp8 beftand, hielt die Höhen über Fleurus befekt. Das Hauptquartier 
des Raifers war in Charleroi, mo fich bie kaiſerliche Garde und das 6. Ar 
meelorps befand. Der linke Flügel [erhielt Befehl, auf les Duatrebras zu 
marfchiren, der rechte follte fih auf Sombref hinbewegen. ‘Der Kaifer be 
gab fi mit den Reſerven nad Fleurus. 

Die Kolonnen des Marſchalls Grouchh wurben auf ihrem Marſche, fo- 
bald fie über Fleurus hinaus waren, bie feinpliche, vom Felbmarſchall Bücher 
befebligte, Armee anfichtig, welche, auf dem Plateau ber Mühle von Buffh 
ſtehend, links das Dorf Sombref inne hatte, und bie Kavallerie, weit vor 
auf der Straße von Namur ausbehnte, rechts, mit ſtarken Maffen das große 
Dorf St. Amand befegt hielt und eine Schlucht vor fich Hatte, welde bie 
Pofition bilpete. 

Der Kaiſer Tundfchaftete die Stärke und Stellung des Feindes und be- 


*) Fleury de Chaboulon a. a. ©. II. 197. 
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ſchloß, ihn anf ver Stelle anzugreifen. Es mußte eine Wenberung ber Fronte 
vorgenommen werben, ven rechten Flügel voran, und mit dem Stützpunlte 
anf Fleurns. Der General Bandamme marjchirte auf St. Amand, General 
Goͤrard auf Ligny, und Marſchall Grouchy auf Sombref. Die vierte Divi- 
fion des zweiten Korps, commanbirt vom General Girard, folgte ale Näd 
halt dem Korps des Generals Vandamme. Die Garden und bie Küraffiere 
bes Generals Milhaud ftellten fih auf ven Höhen von Flenrus auf. 

Um drei Uhr Nachmittags waren dieſe Anordnungen - vollendet. Die 
zum Korps des Generals Vandamme gehörende Divifton des Generals Le 
fol eröffuete ven Angriff und nahın St. Amand, woraug der Feind mit bem 
Bajonette vertrieben wurde. Sie behauptete ſich das ganze Gefecht hindurch 
bei dem Kirchhofe und Thurme biefen Dorfes; aber dieſer weitläufige Ort 
blieb der Rampfplag für mehrere Gefechte den Abend hindurch. Das ganze 
Korps des Generald Vandamme wurbe dazu verwendet, indem ber Feind 
bedeutende Maſſen ins Gefecht brachte. Der General Girard, der als Rück⸗ 
halt des Generals Vandamme anfgeftellt war, umging das Dorf ven ber 
linken Seite und jchlug ſich mit der gewöhnlichen Tapferkeit. Die gegen- 
jeitigen Streitkräfte waren von etwa fechözig Feuerſchlünden unterftüßt. Rechts 
kam ber General Gerard mit dem vierten Korps in dem Dorfe Liguy zum 
Gefechte, welches Dorf zu wiederholten Malen genommen und wiedergenom⸗ 
men wurde. Auf dem äußerften rechten Flügel fchlugen fi der Marſchall 
Grouchh und der General Bajol in dem Dorfe Sombref. Der eine hatte 
80 -90,000 Mann ued fehr zablreiches Geſchütz. Um, fieben Uhr hatten wir 
uns aller Dörfer bemeiftert, die am Rande der Schlucht lagen, welche bie 
Stellung des Feinbes deckte; doch behaupteten feine Waffen noch bie Plateanx 
der Mähle von Buſſy. 

Der Katjer begab fich mit feiner Garde nach dem Dorfe Lignyh. Der 
General Goͤrard ließ den Beneral Pecheur mit dem, was noch von den Ne 
ferven übrig war, vorrüden; faft alle Truppen waren in viefem Dorfe ver- 
wandt worden. Acht Batailfons Garde gingen mit dem Bajonette vor, hin⸗ 
ter ihnen bie vier Escadrons vom Dienfte, bie Küraffiere des Generals De- 
fort, die des Generals Milhaud, und bie Orenadiere ber Garde. 

Die alte Garde ging mit dem Bajonette auf die feindlichen Colonnen, 
bie .fich noch auf den Höhen von Buffy hielten, los und bebedte in einem 
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Ungenblide das Schlachtfeld mit Todten. Die Escabron vom Dienfle durch⸗ 
Grad ein Viereck, und die Küraffiere warfen den Feind nad) allen Richtungen 
bin. Um Halb acht Uhr Hatten wir vierzig Kanonen, viele Wagen, Fahnen 
und Gefangene, und ver Feind fuchte feine Rettung in einer eiligen Flucht. 
Um zehn Uhr war bie Schlacht geendet, und wir waren Meifter bes Schlacht⸗ 
feldes. 

Der Barteigänger, General Lützow, iſt gefangen. Der Feldmarſchal 
Bücher fol, nach Ansfage der Gefangenen, verwundet fein. Der Kern ber 
preußifchen Armee ift in dieſer Schlacht vernichtet worben. Ihr Berluft 
kann nicht weniger als funfzehntaufend Mann betragen; ber unfrige beträgt 
an Todten und Berwundeten breitaufend Mann. 

Links war der Marſchall Nep mit einer Divifion auf Onatrebras mar: 
f&irt und hatte eine, dort aufgeftelite, englifche Divifion geworfen. Aber an 
gegriffen von bem Prinzen von Oranien mit fünf und zwanzigtaufend Mann, 
theils Engländern, theils im englifchen Sold ftehenden Hannoveranern, 308 
er fi auf die Stellung von Frasne zurück. Hier begannen immer wieber 
ernenerte Gefechte; ber Feind fehlen es durchaus erzwingen zu wollen, es ge- 
fang ihm nicht. Der Herzog von Elchingen erwartete das fiebzehnte Korps, 
weiches erft in der Nacht eintraf, und beſchränkte fih nur auf Behauptung 
ver Bofttioen. In einem, von dem achten Küraffierregiment angegriffenen, 
Diered, fiel die Fahne des neununpfechszigften englifchen Regiments in unfre 
Hände. Der Herzog von Braunfchweig ift getödtet. Der Prinz von Ore- 
nien wurbe verwundet. Dan verfichert, daß ber Feind viele Generale und 
vornehme Officiere unter feinen Tobten und Berwundeten zähle. Der Ber: 
[uft der Engländer wird auf vier bis fünftaufend Mann gefhätt; ber unfrige 
ift auf diefer Seite fehr bedeutend und beträgt viertaufend zweihundert Mann 
an Todten und Verwundeten. Diefer Kampf endigte in der Nacht. Lord 
Wellington räumte Quatrebras und zog fi auf Genappe zuräd. 

Am Morgen des 17. begab fich der Kaiſer nad Quatrebras, wo er bie 
englifche Armee angreifen ließ. Er drängte fie mit bem linken Flügel und 
ber Referve bis an den Eingang des Waldes von Soigne. Der rechte Flu⸗ 
gel ging auf Sombref, um den Feldmarſchall Bücher zu verfolgen, ber fid 
auf Wavre, wo er fich aufftellen zu wollen fchten, gezogen hatte. 

Um zehn Uhr Abends hatte das Centrum ver englifchen Armee Mont 
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St. Jean befegt und eine Stellung vor dem Walde von Soignes genommen. 
Da man, um fie anzugreifen, noch drei Stunden Zeit bedurfte, fo war man 
gendthigt, dies bi zum folgenden Tage auszufegen. Das Hanptguartier des 
Kaifers wurde in dem Pachthofe Caillon bei Plancenois aufgeſchlagen. Der 
Regen fiel in Strömen. So find am 16. im Laufe des Tages der rechte 
und linke Flügel und die Reſerve, in gleihem Grabe, in einer Ausbehnnng 
von beinahe zwei Lieus, im Gefechte geweſen.“ — 


LU. Schlacht von Mont St. Jean. 


„Um nenn Uhr Morgens, als der Regen etwas nachgelafjen Hatte, ſetzte 


ih das erfte Korps in Bewegung und ftellte ſich mit ber linken Slanle an 
der Straße nach Brüffel, vem Dorfe Mont St. Sean gegenüber, auf, wels 
ches der Mittelpunkt der Stellung des Feindes zu fein fchien. Das zweite 
Korps lehnte feine rechte Flanke an die Straße nach Brüffel und feine linke 
Flanke an ein kleines Gehölz, auf Ranonenfchußweite von ber englifchen Ar⸗ 
mee. Die Küraſſiere rüdten binterber, und bie Garden auf die Anhöhen, 
ale Reſerve. Das fechfte Korps nebſt der Neiterei des Generals d'Aumont, 


unter Befehl des Grafen Lobau, war beftimmt, hinter unfern rechten Flügel 


zu rüden, um fich einem preußifchen Korps entgegen zu ftellen, welches dem 
Marſchall Grouchy entkommen zu fein und die Abficht zu Haben fehlen, in 
unfere rechte Flanke zu fallen, wie wir aus unjern Rapporten und aus einem 
Schreiben des preußifchen Generals erfahren hatten, welches eine Orbonanz, 
bie unfere leichten Truppen auffingen, überbringen ſollte. 

Die Truppen waren voll Eifer. Man fchägte die Stärle der englijchen 
Armee anf achtzigtaufend Mann; man fette voraus, daß ein preußijches 
Korps, welches gegen Abend fchlagfertig fein konnte, funfzehntaufenn Mann 
fein möchte. Die feindliche Streitkräfte beliefen fich alfo auf mehr als neun⸗ 
zigtanfend Mann. Die unfrigen waren weniger zahlreich. 

Um Mittag waren alle Vorbereitungen beendigt. Der Prinz Hieronh⸗ 
mus, ber eine Diviflon des zweiten Korps commanbirte und damit ven äußer- 
ften linken Slägel bilden follte, rückte gegen das Gehölz vor, von bem ber 
Feind einen Theil beſetzt hielt. Die Kanonade begann; ber Feind unterftäßte 
die Truppen, bie er zur Behauptung des Gehölzes detachirt hatte, mit dreißig 


Kanonen. Wir trafen unfererfeits gleichfalls Artillertedispofitionen. Um 
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em Uhr warb der Prinz Hieronymus Meifter des ganzen Gehsölzes, und bie 
ganze englifche Armee zog ſich Hinter eine Anhöhe zurüd, die fie derdecle.“) 

Der Graf von Erlon griff ſodann das Dorf Mont St. Jean an und 
ließ feinen Angriff durch achtzig Kanonen unterfiügen. Es entipamn ſich hier 
eine fürchterliche Kanonabe, wodurch die englifche Armee fehr gelitten haben 
muß. Alle Schüffe fielen auf das Plateau. Eine Brigade ber erjten Divi- 
fion des Grafen Erlon bemächtigte fidy des Dorfes Mont St. Iean**), eine 
zweite Brigade wurde von einem Korps englifher Kavallerie angegriffen, das 
ihr großen Verluſt beibrachte; in demſelben Augenblide griff eine engfifche 
Navalleriediviſion die Batterie des OBrafen Erlon an und brachte mehrere 
Stüde Geſchütze in Unorbnung; aber die Küraſſiere des Generale Milhand 
warfen fi auf biefe Diviflon, wovon drei Negimenter durchbrochen und 
niedergemacht wurben. 

„Es war drei Uhr Nachmittags. Der Kaiſer ließ die Garde vorräden. 
um fie in der Ebene auf vem Plage aufzuftellen, wo das erfte Korps bei 
Beginn des Gefechts geftanden Hatte, da dies Korps weiter vorgezogen wor: 
ben war. Die preußiſche Divifion, beren Bewegung man voraus gefehen 
hatte, wurde Ins Gefecht mit den Tirailleurs des Grafen Lobau verwidelt, 
indem fie ihr euer gegen unfere ganze rechte Flanke ausdehnte. Es war 
zwedmäßig, bevor anderwäris etwas unternommen wurbe, ven Ausgang bie- 
je6 Angriffs abzuwarten. Zu dieſem Ende war der ganze Rüdhalt in Be- 
reitfchaft, um dem Grafen Lobau zu Hülfe zu eilen und das preußifche Korps, 
wenn es weiter vorgerüdt fein würde, zu vernichten. 

„Der Kaifer hatte die Abficht, fobald dies gefchehen, einen Angriff auf 
bas Dorf Mont St. Jean auszuführen, wovon man fi einen entfcheidenden 
Erfolg verſprach. Aber in einem Anfalle von Ungeduld, wie fie häufig in 
unferen militärifchen Annalen verzeichnet ftehn, und uns ſchon oft verberblid 
waren, rüdte bie Reiterei des Rückhaltes, da fie eine rädgängige Bewegung 
bemerkt Batte, welche die Eugländer machten, um fich gegen unfere Batterien, 
von denen fie ſchon fehr gelitten, zu deden, auf die Anhöhen von Mont St. 
Jean und griff pie Infanterie an. Diefe Bewegung, welche zur rechten Zeit 


*) Das Schloß Hougomont wirb hier nicht erwähnt. 
®® Kein Franzos hat bies Dorf an biefem Tage betreten. 
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ausgeführt und von der Reſerve unterftüßt, die Schlacht entſcheiden folfte, 
Tchlug, da fie ifolirt und bevor bie Schlacht auf dem rechten Flügel zu Ende 
war, zu unjerem Unglüd aus. Da e8 fein Mittel gab Gegenbefehl zu er- 
thellen, der Feind große Maſſen Tußvolles und Reiterei ins Gefecht führte, 
und unfere beiden Küraffierbivifionen engagirt worden, eilte unfere geſammte 
Reiterei in dieſem Augenblick herbei, um ihre Kameraden zu unterftüßen. 
Hier geſchahen drei Stunden hindurch zahlreiche Angriffe, in denen wir 
mebrere Bierede burchbrachen und fechs englifche Infanterie-Fahnen erbeute- 
ten; ein Vortheil, außer allem Verhaͤltniß mit dem Verluſte, ben unfere Rei⸗ 
terei durch das Kartätſchen⸗ und Kleingewehrfener erlitt. 

„Es war unmöglich, über unfere Infanterie-Neferven zu verfügen, be; 
Bor man ben Seitenangriff eines preußiſchen Korps (Billow’s in Plancenots) 
zurüdgeichlagen Hatte. Diefer Angriff warb Immer auögebehnter und fiel 
fenfrecht auf unfere rechte Flanke. Der Kaifer entfendete den General Dü⸗ 
hesme mit der jungen Garde und mehrere Mefervebatterien dahin. Der 
Feind wich; er Hatte feine Kräfte erſchöpft, man Hatte nichts mehr von ihm 
zu beforgen. Dies war ber Zeitpunkt, wo der Angriff gegen das Eentrum 
Wellingtons ausgefügrt wurde. Da unfere Küraffiere von dem KRartätich- 
feuer der engliſchen Batterien Titten, wurben 4 Bataillons ber mittleren 
Garde (de la moyenne garde) abgeſchickt, die Küuraſſiere zu unterftügen, die 
Steflung zu behaupten, wo möglich einen Theil unferer Neiterei frei zu 
machen und In bie Ebene herab zu bringen. Zwei andere Bataillond wur⸗ 
den abgeſchickt, um fi an dem änferften Linken Flügel ver Divifion, welcher 
gegen unfere Flanke manoeuvrirt hatte, en potence aufzuftellen; der Meft wurde 
als Reſerve verwendet, zum Theil, um den Galgen Hinter Dont St. Jean 
einzunehmen,®) ein anderer Theil, um die Hochebene im Rüden des Schlacht⸗ 
feldes für ven Fall des Rückzuges zu befegen. 

Sn diefer Lage der Dinge war die Schlacht gewonnen, wir befanden 
uns im Befitz aller Stellungen, welcher der Feind bei dem Beginn. des Ge⸗ 


*) So eben jagte ber Bericht, baf zwei Batnillons „en potence” d. 5. in Galgenform 
aufgeftellt wurben; hierauf wird ein Theil ber Reſerven, verwenbet: „pour occuper la po- 
tence”; es iR unklar, ob bie Galgenſtellung, ober ber wirffiche Galgen gemeint if. Napo⸗ 
Leon zeigte von jeher auf ben Schlachtfelbern eine befonbere Vorliebe für bie Galgenhöhen 
und für bie Winkelſtellung en potence; auch diesmal kommt er nicht von dem Galgen los, 
obſchon nicht anzunehmen, daß 1815 bei Mont St. Jean ein Galgen flanb. 
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. fechts beſetzt hielt; da jedoch unſere Reiterei zu früh und ſchlecht verwendet 
worden war, konnten wir auf entſcheidende Erfolge nicht mehr hoffen. Der 
Marſchall Grouhy marſchirte, nachdem ihm die Bewegung bes preußiſchen 
Korps bekannt geworden war, in den Rücken deſſelben, was uns für ben 
folgenden Tag einen großen Vortheil ficherte. 

„Rah achtftändigem euer und Sturmlauf ber Infanterie und Kavalle: 
rie fah die ganze Armee die Schlacht gewonnen, das Schlachtfeld in unferer 
Gewalt. 

„Segen 84 Uhr gingen bie, zur Unterftägung der Küraſſiere nach ber, 
jenfeit Mont Gt. Jean gelegenen, Anhöhe vorgefchidien vier Bataillons ber 
mittleren Garde mit gefällten Bajonet gegen bie dort befindlichen Batterien 
vor. Der Tag neigte fidh; ein, von mehreren englifchen Schwadronen gegen 
ihre Flanke gemachter, Angriff brachte fie in Unordnung, bie Flüchtlinge eil- 
ten den Abhang hinab, vie nächften NRegimenter, welche Truppen der Garde 
in Unordnung fliehen faben, glaubten dies feien Soldaten der alten Garde 
und waren babon ganz erfchlitert. Das Geſchrei: „Alles ift verloren! bie 
Garbe ift geworfen!” wurbe vernommen, bie Soldaten verfidhern fogar, daß 
auf verfchtedenen Punkten von Yöswilligen gefchrieen worben fei: „rette fi, 
wer kann!" Wie dem nun auch fei, ein panifcher Schrecken (une terreur 
panique) verbreitete fidh über das ganze Schlachtfeld, man flärzte fich in ber 
größten Unordnung auf unfere Berbinbungsiwege, die Solbaten, die Kanoniere, 
die Munitionswagen brängten fich, fie zu erreichen, vie alte Garde, welche im 
Rüdhalt fand, wurbe übergerannt und mit fortzerifien. 

„In einem Augenblide war das Heer nichts weiter als eine verworrene 
Maffe, alle Waffen waren burdeinanber, es war unmöglich auch nur ein 
einziges Korps zu formiren. Der Feind, welcher biefe entſetzliche Verwir⸗ 
rung gewahr wurde, ließ einige Kolonnen Reiterei vorgeben, bie Unorbnumg 
vermehrte fich, die Nacht verhinperte es, die Truppen zu fammeln ımb fie 
von ihrem Irrthum zu Überzengen. 

So ging eine beendigte Schlacht, ein befchloffener Tag, bie bereits wie: 
ber gut gemachten Fehler, bie für den folgenden Tag geficherten großen Er- 
folge durch einen einzigen Moment panifhen Schredens verloren. Selbft 
die zur’Selte des Kaiſers aufgeftelften Schwabronen des Dienfles, wurden 
burch jene tumultuirenden Wogen ber Flüchtlinge übergerannt und besorganifirt, 
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es blieb nichts anderes übrig, als dem Strome zu folgen. Die Reſerve⸗ 
Parks der Artillerie, die Bagagen, welche nicht über die Sambre zurückge⸗ 
gangen waren, Alles was fich auf dem Schlachtfelde befand, blieben in ver 
Gewalt des Feindes. Es war fogar fein Mittel möglich, die Truppen unferes 
rechten Flügels zu erwarten. Es ift bekannt, was die tapferfte Armee ber 
Welt ift, wenn fie burcheinander geworfen wird umb ihre Organifation nicht 
mehr befteht. Der Kaifer ift am 19. um 5 Uhr des Morgens bet Eharle- 
roi über bie Sambre gegangen; Philippenilfe und Avesne wurden zu Ver⸗ 
eimigungepunlten beftimmt. Der Prinz Berome, ber General Morand und 
die übrigen Generale, Haben daſelbſt fihon einen Theil des Heeres geſammelt; 
ver Marſchall Grouchh führt jeine Bewegung mit dem Korps bes rechten 
Flügels an der Ober-Sambre aus. 

„Der Verluſt des Feindes muß fehr groß geweien fein nach den Fahnen 
zu urtheilen, bie wir ihm abgenommen haben. Unfer Verluft läßt ſich nicht 
eher berechnen, als bis fich die Truppen wieder gefammelt haben werben. 
Bevor die Unordnung ausbrach hatten wir fon bedeutenden Verluft erlitten, 
beſonders an Nteiterei, die fo unglädlich und doch fo tapfer im Geſecht war. 
Trog großem Verlufte bat biefe muthvolle Reiterei ftanphaft die Stellung 
behanptet, aus welcher fie die Engländer vertrieben hatte und bat fie banu 
erit veraffen, als der Tumult bie Unordunng bed Schlachtfeldes fie bazı 
ziwangen. Mitten in ber Nacht und unter ven Behinderungen, welche bie 
Straße verfperrten, konnte fle jelöft ihre Organiſation nicht aufrecht erhalten. 

„Die Artillerie bat fi, wie gewöhnlich, mit Ruhm bevedt. Die Wagen 
des Hanptquartiers waren in ihrer gewöhnlichen Stellung geblieben, da man 
feine rückgängige Bewegung für nöthig erachtet hatte. Während der Naht _ 
find fie in die Hände des Feindes gefallen. 

„Dies war der Ansgang ter, für die franzöfiſchen Heere fo glorreichen, 
und doch fo unglüdliden Schlacht von Mont St. Jean.” 

Wie unverhohlen auch der Kaiſer ben Pariſern zunächft und dann bem 
ganzen Frankreich ben unglücklichen Ausgang der Schlacht mittheilt, fo hat 
der Bericht dennoch bebentende Läden. Daß vie Entſcheidung durch Blücher 
und bie Preußen berbeigeführt wurde, wird gefliffentlich verfchiwiegen. ‘Den 
Barifern war ‘ja Tages zuvor die gänzliche Vernichtung bes preußiſchen 
Heeres verkündiget worben; es wär zu befchämend geweſen, daſelhe am 18. 
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auf dem Schlachtfelde in fo geſchloſſener Ordnung und fo entſcheibend erſchei⸗ 
nen zu laffen. Als fpäter dieſe Müdfichten weggefallen waren, wirb foem 
preußifchen Feldherrn und feinem Beere ihr wohlverbienter Ruhm von Ra 
poleon nicht vorenthalten. Auf St. Helena jhreibt General Gourgaud unter 
ben Augen bes Kaiſers nach deſſen Dictaten In dem Berichte Über die Schladt 
am 18. Suni:*) 

„Das Gntfegen und die Beſtürzung herrfchten auf der ganzen feindlichen 
Linie. Die Flüchtlinge erreichten ſchon Brüſſel; jeber geordnete Rädzug 
wer unmöglich, unb bie ganze Armee nabte fih ihrem Untergange. Seit 
einer halben Stunde (e6 war fehs Uhr) Hatte fidh die Rage ber Franzoſen 
ſehr geändert; ver Feind erfchten nirgends brobenb; wir waren Meifter von 
einem Theile feines Schlachtfelves und in angreifenber Stellung gegen feine 
Mitte. Wir waren flegreih, nicht bios über bie 35,000 Mann ftarle eng- 
liſch⸗ hollaͤndiſche Armee, fonvern auch über das aus 30,000 Preußen ber 
ftehende Bülow'ſche Corps. So Hatten an fünfimbjechezig bis achtundſechszig 
Tauſend Franzofen Aunbertundfunfzehn Tauſend Engländer, Nieberländer und 
Breußen gefchlagen. Um bald acht Uhr Härte man endlich die Kanonade des 
Marſchalls Grouchh. Mau ſchätzte ihre Entfernung drittehalb Stunden von 
unferm rechten Flügel. Der Kaijer glaubte, jekt fei ber Augenblick gelom- 
men, einen entſcheidenden Angriff zu thun, um bie Schlacht zu endigen. Zu 
biefem Behufe rief er mehrere Bataillous und mehrere Batterien ver Garbe, 
welche gegen Blancenois detachirt worden waren, gurüd. In dieſem Augen 
blicke warb bie feinpliche Armee von ber Ankunft des Feldmarſchalls Blä- 
chers und der des erſten preußifchen Corps, welches am Morgen von WBavre 
aufgebrochen war und fich über Ohain bem linken Flügel ber englifch-hollän 
bifchen Armee anfchließen wollte, unterrichte, Dies wear nicht bie einzige 
Berftärlung. Zwei ans ferhs Regimentern befſtehende Brigaden englifcher 
Kavallerie, welche auf biefer Straße ale Reſerve geftanden Ketten, wurden 
busch bie Ankunft ver preußiſchen Truppen bispenibel gemacht und rüdten 
wieder in bie Linie ein. Diefe Nachrichten oben das innere Befügl ber 
englifch-holländiichen Armee; fie fahte wieber Muth und fette fich von ueuem 
in ihrer Stellung feft.” 


*) Gourgaud, campagne de 1815. 
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„Im dieſem entſcheidenden Augenblirk zogen ſich drei Infauteriebataillons 
der zweiten Linie unfers rechten Flügels in guter Ordnung bis zur kaiſer⸗ 
lichen Garde zurück, welche der Kaiſer eben zuſammenzog. Dieſe Bewegung, 
deren Grund ſich ſchwer enträthſeln läßt, entblößte unſere Linie. Der Kaiſer 
ſprengte ihnen entgegen, um die Urſache zu erfahren. Die Soldaten ſagten, 
fie wären keineswegs vom Feinde geworfen, ſondern dieſe rückgängige Bewe⸗ 
gung ſei ihnen befohlen worden. Der Kaiſer ſprach ihnen Muth ein, und fie 
kehrten dann auf ihre Poſten zurück.“ 

„Die Reiterei, welche von der Höhe, wo fie ſich befand, das ganze 
Schlachtfeld wor fi, rechts und im Rücken überfah, bemerkte dieſe rück⸗ 
gängige Bewegung der drei Bataillons. Zu gleicher Zeit gewahrte fie 244 
erfte Korps von Blücher, welches auf der Höhe von Ia Hahe ankam, unb 
die beiden frifchen Kavalleriebrigaden, welche Miene zum Augriff machten. 
Sie befürchtete, abgefchnitten zu werben, und mehrere Negimenter machten 
eine rüdgängige Bewegung.” 

„Der Kaifer ſetzte eben feine Garde in Kolonnen, um den bejchlofjenen 
Angriff zu machen; weil ex aber das Schwanken wahrnahm, glaubte er, vie 
Umjtände feien jegt gebieterifch, und er müffe, ohne bie Bildung fänmtlicher 
Kolonnen abzuwarten, augenblidlich vie Reiterei unterjtägen und eine Bewer 
gung machen, welche die Unglüdsahnungen verſcheuche und bie Soldaten ab- 
balte, die Flucht zu ergreifen. Er begab fi mit den vier erften Bataillous 
auf die linke Seite von la Haye-Sainte und fanbte dem General Reille den 
Befehl, fein gauzes Corps auf feinem Äußerften Linken Flügel zu vereinigen 
und Angriffslolonnen zu bilden. Als der Kaifer bei In Haye-Sainte anlanı, 
begegnete er einigen im Rückzuge begriffenen Iruppenabtbeilungen vom Corps 
des Marſchalls Ney. Er ſendete feinen Adjutanten Labenohere, um ihnen 
zur Belebung ihres Muthes zu fügen, daß das Corps des Marfchalle Grouchh 
im Aumarfche ſei. Zu gleicher Zeit fehicte er dem Marſchall Ney die vier 
Gardebataillons, die er führte, und befahl ihm, vorwärts zu rücken und bie 
Stellung auf dem Plateau zu behaupten. Dies Hatte die nom Kaiſer ger 
wäünfchte Wirkung; alle Zurüdgehenden machten Halt und rüdten wieber in 
die Stellung sin. Kine Biertelftunde Später damen vie acht andern Bataillons 
am Rande des Abhangs an. Der Raifer befahl ihnen, fi) hier aufzufteffen. 
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General Reille feinerfelts fammelte fein ganzes Corpo bei Hongemont, ging 
durch das Thal und griff die feindliche Stellung an.“ 

„Judeß waren die vier Bataillons der mittlern Garde ins Gefecht ge: 
kommen. Sie drangen unter bem Feuer einer fehr beträchtlichen feindlichen 
Linie ſtandhaft vor. General Friant, welcher bie Infanterie der Garde be: 
feßligte und bereits an ver Hand verwundet war, fam zum Kaifer und mel: 
dete ihm, daß auf dem Plateau alles gut ftände und dag man nach Ankunft 
ber alten Garde im Beflg des ganzen Schlachtfelnes fein werbe. Zwiſchen 
halb acht und acht Uhr ieh ſich auf einmal auf dem rechten Flügel ein Ge 
frei des Schredens hören. Blücher griff mit bem ganzen Zie— 
ten’fhen Corps das Dorf la Haye an und eroberte es augen: 
blicklich.) Diefem folgte anf unferm ganzen rechten Flügel eine allgemeine 
Bewegung. Hierdurch wurden wir vom Corps bes. Grafen von Lobau ab- 
geſchnitten. Die Verräther und Uebelgefinuten, welche fi in der Armee be- 
fanden, und die Ansreißer benutzten fogleich dieſe Gelegenheit, um vie Ber: 
wirrung, weldhe fi nun mit ber größten Schnelligkeit über die ganze Linie 
verbreitete, noch zu vermehren. Die acht Gardebataillons, unter welchen fih 
die der alten Garde befanben, mußten nun, anftatt zur Unterflützung ber vier 
fechtenven Bataillon vorzubringen, eine Bewegung auf die rechte Seite 
machen, um zur Neferve zu bienen und bie Zruppen, welche eben aus la 
Hahe vertrieben worben waren, wieder zu fammeln. Sie |perrten, indem jie 
Bataillonsuierede bildeten, das ganze Schlachtfeld. Die Sonne war unter 
gegangen, und noch war bie Hoffnung nicht verloren, als jebt auf einmal 
die beiden Brigaden der feindlichen Kavallerie, welche noch nicht im Gefecht 
geweſen waren, zwiſchen la Hahe⸗Sainte und dem Corps des Generals Reille 
durchdrangen. Sie hätten durch bie acht Vierecke der Garde aufgehalten 
werben Tönnen; aber da fie bie auf der reiten Seite herrſchende große 
Verwirrung ſahen, umgingen fie diefelben. Diefe 3000 Mann friiher Ka: 
vallerie verhinderten jedes Sammeln. Der Kaifer gebot ben vier, bei feiner 

Perſon den Dienft habenden, Escabrons, fie anzugreifen. Diefe Escadrons 


— — — 


*) In einer Anwandlung von Wahrbeitsliche Außerte Napoleon eines Tages auf St. 
Selena: „baß ber Mari Blüchers nach ber verlorenen Schlacht von Ligny nach Wahre und 
mehr noch der von Wavre am 13. nad St. Lambert und Plancenois Blitze des ‚Genies ge- 
weſen feien, welche man nur bei großen Kelbherren glänzen flieht.‘ 
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waren aber allzuſchwach, es hätte Bier der ganzen Dipifion ber Reſervekaval⸗ 
lerie der Garde beburft; aber durch ein Unglück, welches zum Verhängniß 
biefes Tages gehörte, hatte gerade dieſe, aus 2000 Grenadieren zu Pferbe 
und Dragonern, ſämmilich Eliten, beſtehende Divifion ſich auf dem Plateau, 
obne Befehl des Kaifers, in das Gefecht eingelaffen. Es war nun feine 
Wiedervereinigung ber Soldaten mehr möglich, und die vier geworfenen Es⸗ 
cadrons machten die Verwirrung nur noch größer.” 

„Die Kavalleriecorps und die vier Gardebataillons, welche ſeit mehreren 
Stunden auf dem Plateau beinahe ber ganzen englifchen Armee bie Spike 
boten, Hatten alle nur möglichen Anjtrengungen gemacht, ihre Artillerie hatte 
alle Munition verfchoffen, fie ſahen von biefer Höhe aus das Feuer unferer 
Bierede hinter fi; fie begannen nun ebenfalls den Rückzug, und der Sieg 
entjehlüpfte uns aus den Händen. Als das Plateau verlaffen war, rüdte 
bie ganze engliſch-holländiſche Armee in Schlachtorbnung vorwärts und machte 
erft in ber Stellung Halt, welche jo lange von uns behauptet war. In ber 
Verwirrung, in welcher ſich bie franzöfiihe Armee befand, geſchah das, was 
unter ſolchen Umſtänden häufig zu gefcheben pflegt, unfer Fußvolk und unfere 
Reiterei ſchlugen ſich unter einanber, ohne fich zu erkennen. Die acht Ba⸗ 
. taillons der Garde, welde im Centrum waren, wurden, nachdem fie lange 
alten Angriffen ver feindlichen Infanterie und Kavallerie getrogt batten un 
nur Schritt für Schritt zurüdigewichen waren, durch die Maffe der Fliehen⸗ 
den völlig außer aller Ordnung gebracht und durch die Menge der fie uns 
ringenden Feinde erprüdt. Diefe braven Grenabiere wehrten fi bis aufs 
 äuferfte und verkauften ihr Leben thener. Hier war es, wo Gambronne, 
als er aufgefordert ward, fich zu ergeben, die Acht franzöſiſche Antwort gab: 

„Die Garde ftirbt, aber ergtebt ſich nicht.“*) 

Noch weniger zurüdhaltend mit der Anerkennung der Errettung Wels 
Lingtons und des englifchen Heeres durch die Preußen lautet Napoleons Zeug. 
niß in den auf St, Helena ebenfalls unter feinen Augen verfaßten Memoiren; 

„Die Sonne war untergegangen; ber General Friant, welcher in biefem 
Augenblide verwundet vorbeilam, fagte, Alles gehe gut, ber Feind fcheine 


2) Daß Cambronne um Barbon bat und gefangen abgeführt wurbe, wird von ben 
franzöflichen Geſchichtſchreibern verſchwiegen. 
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feine Arrieregarbe zu bilden, und ven Rüdzug zu beden, fobald ker Neft ver 
WBarbe fih entmwideln werke. Hierzu beburfte e6 nur noch einer Biertel- 
ftunde! In diefem Augenblicke Tangte der Feldmarſchall Blücher in Ta Hape 
an, und warf das franzöflfche Corps, welches la Babe vertheivigte. Dies 
war bie vierte Divifion des erften Corps; fie gerleth in Unordnung und 
Tieß fi mit dem Feinde nur in ein leichtes Gefecht ein. Obgleich fie von 
einem vierfach überlegenen Feinde angegriffen war, fo würbe dennoch, fobalb 
fie nur einige Entfchloffenheit gezeigt, oder die Hänfer des Dorfes durch ein- 
gefchnittene Schieklöcher zur Vertheibigung eingerichtet hätte, bie Nacht heran 
gefommen fein, und der Marjchall Hätte dann fchwerlich vermocht, das Dorf 
zu ftärmen. Bei viefer Gelegenheit will man das Gefchrei: „Nette fich, wer 
fann!” gehört haben. Als tie Tide einmal entftanden, und bie Linie durch 
die geringe Stanphaftigleit der, la Habe vertheidigenden, Truppen turd- 
brochen worden war, überſchwemmte bie feinpliche Reiterei das Schlachtfelv. 
General Bülow rüdte vor, ber Graf von Loban zeigte aber gute Hal- 
hung.” — — — 

„Nie bat die franzöſiſche Armee fich beffer gefchlagen, als an biefem 
Tage. Ste that Wunder ber Zapferfeit und bie Ueberlegenheit ber franzd- 
fiſchen Truppen, Infanterie, Ravallerie, Artillerie, über ihren Feind war fe 
groß, dag ohne die Ankunft des erften unb zweiten preußiſchen Corps ber 
vollſtändigſie Sieg Über die englifch -bollänbifche Armee und über das Bi: 
low'ſche Eorps errungen worden wäre. aljo ein Franzos gegen zwei Feinde, 
69,000 Mann gegen 120,000 Mann! — — — — Die englifch-bol: 
ländiſche Armee ift in diefer Schlacht zweimal durch bie Preu— 
Ben gerettet worben; das erfte Mal vor drei Uhr durch die Ankunft bes 
Generals Bülow mit 30,000 Mann, unb das zweite Mal burch die Ankunft 
des Marſchalls Blücher mit 31,000 Mann. Nun denke man fi, welde 
@efähle das Bolt von London in dem Augenblide ergriffen haben würden, 
wo es das unglückliche Schickſal feines Heeres erfahren und erkannt Hätte, 
baß fein edelftes Blut zur Anfrechthaltung der Sache ber Könige gegen bie 
der Völker, der Privilegien gegen vie Gleichheit, der Ofigarchen gegen bie 
Liberalen, ber Grundfäge der heiligen Alftance gegen bie der Vollsſouveraine⸗ 
tät vergenbet worden wäre!” 
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In fo grobe Selbfttäufchung Hatten die Wellen, welche vie Felſenufer 
von St. Helena. umbrauften, ben verbannten Alleinherrſcher eingewiegt, daß 
er ber Welt glauben machen wollte, er leide als ein Vorlämpfer und Mär- 
tyrer für Freiheit, Gleichheit und Vollsſouverainetät! 


Fänfzigſtes Kapitel 


Das Gefecht bei Wanre den 18. und 19. Buni; die Dertlikeit von Wanre; dit ver- 
ſchiedenen Hebergangspunkte über die Dyle; Thielemann's Aarſch mit dem dritten Ar- 
meekorps am 17. Buni; deffen Auffiellung bei Waore; der Obeneral- Major v. Korche 
mit der Iten Brigade kommt abhanden; Hapoleons Anfchuldigung gegen den Aarſchal 
Greudy; deffen Redtfertisung, General Bandamme greift an; Gberfi v. Depelin in 
Wanre; der Seriht des Majors non Borufledt; die kurmärkifce Landwehr an der 
Brücke von Kas-Wanre; die Einzelgefechte gefchtldert durd v. d. Göhren, Zäckel, Strang, 
Mannkopf, Eihfladt, Hold, Hoffauer u. a.; Aberſt Stülpenagel mit dem 31. Regiment 
im mächtlichen Gefecht; Oberſt v. Stengel, vom General Pajol angegriffen, giebt dem 
Uebergang bei Fimale preis; Ihielemann tritt ohne Woth den Rückhzug nad Föwen an; 
Grouchy's geſchickt ausgeführter Rückzug nah Mamur; das 2. und 3. Armeckorps 
breden auf, um dem 3. und. 4. Korps (Bandamme und Gérard) den Weg zu verlegen; 
frevelhafte Dummheit eines preußifhen Generals; bei dem, von dem General Bird I. 
ohne Sinn und Verſtand befohlenen, Sturm auf Hamur wurden 1500 Mann aufge- 
spfert; die 6. Srigade zählt 44 Yffigiere, darunter den tapfern Oberſt v. Baflrow, todt 
and verwundet; Groudy, Dandamme und Gerard führen ihre beiden Korps ohne weis 
tere Anfechtung über Dinant nad Soiffons. 


Die Bedeutung und ber Erfolg des Gefechtes bei Wapre am 18. und 
19. uni, in welchem fich die preußifchen Waffen, insbefonbere vie kurmär⸗ 
kiſche Landwehr mit Rahm bebedien, werden gewöhnlich viel zu gering ange: 
Schlagen und nicht nach Gebühr gewürbiget. Der Grund davon mag vor⸗ 
nehmlich darin zu fuchen fein, daß bie größere Entſcheidung, welche an jenen 
beiden Tagen auf den Felbern von Mont St. Jean, Bellealliance und Ge⸗ 
nappe erfolgte, vie allgemeine Theilnahme fo fehr in Auſpruch nahm, daß 


dem Gefecht bei Wavre nicht die ihm gebührenne Aufmerkfamkeit: gefchentt 
1134 





1066 Die Dertlichleit von Wavre. 


wurbe. Ein zweiter Grund Bievon bürfte auch wohl ber fein, daß ber, tus 
dritte Armeelorps kommandirende, General von Thielemann, welcher am 18. 
fich als ein Feldherr aus Napoleons Schule bewährte, am 19. und 20. ſo 
große Fehler beging, bag man barliber vergaß, was das dritte Armeelorhe 
am 18, geleiftet hatte. Wäre es am 18. Grouchh gelungen, bei Wabre burd- 
zubrechen und Bülow, ale biefer Plancenois räumen mußte, in ben Rüden 
zu fallen, dann Eonnte noch in fpäter Abendſtunde die Schlacht zu Bunften 
Napoleons entſchieden werben und felbft, wenn fie für den Kaifer verloren 
ging, würde feine Niederlage nicht eine fo vollſtändige geworben fein. 

Wir fchiden, wie immer, fo auch diesmal dem Berichte Über das Ge 
fecht, eine Beſchreibung ver Dextlichleit voraus. 

Die Stadt Wavre mit 4000 Einwohnern liegt auf dem linken Ufer bes 
Dylefluffes und hat eine Vorftadt, die durch zwei Bräden, eine Kleine fid- 
nerne oberhalb und eine größere gegen die Mitte, mit der Stadt zufammen: 
hängt. In Limelette, Limale, bei der Mühle von Bierge und Bas-Wadre 
führen hölzerne Brüden über ven Fluß, welcher, obſchon er ſonſt an mehre 
ren Stelfen zu durchwaten ift, von dem Regen in der Nacht vom 17. zum 
18. angefhwollen war. An beiden Ufern laufen Hügelfetten, die an vielen 
Stellen mit Holz bewachſen find. Die Hügel bes rechten Ufers find im 
Ganzen die höheren, bagegen haben vie anf dem linken Ufer, welche eber 
falls bis 60 Fuß anfteigen, einen jtetleren Abfall, wodurch ein gutes Kinder: 
niß des Zuganges gebilvet wurbe, welches dennoch die volllommene Wirkung bet 
Geſchützfeuers zuließ. Da die Gegend auf dem retten und linken Flüge 
ber preußifchen Aufftellung in ber Nähe frei war und rückwärts noch einige 
Anlehnungspunkte darbot, Fonnte bie Stelung für fehr ftark gelten, zumal 
man ohne große Vorbereitung biefelke von Stunde zu Stunde zu ändern im 
Stande war, 

Sobald Blüchers Geueralftab nach ber verlorenen Schlacht am 16, ben 
kühnen Entſchluß faßte, die Verbinpung mit ber Mans und dem Rheine auf- 
zugeben, um fi an Wellington anzufchließen, wurbe fogleih Wadre als eine 
Stellung von höchfter Wichtigkeit erfannt, Indem darüber bie nächfte Straße von 
Namur nach Bräffel führt und fich außerdem noch eine große Anzahl non Seiten- 
wegen dort befinden, welche für alle Waffen zu gebrauchen find; nur daß 
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darunter an vielen Stellen Hohlwege waren, bie man bei dem anfgeweichtem 
Boden ſchwer paffiren Ionnte. 

Wir Gaben oben bereits ver Beranlaflung Erwähnung getfan, wodurch 
Ach der Abmarſch Thielemanns mit dem britien Armeekorps am 17. verzd- 
gerte. Na einem ſehr angeftvengten Marſch war daſſelbe am 17. bes 
Abende nach Wabre gelommen. Drei Brigaben, bie 10., 11. und 12, fo 
wie die Mefervefanallerie waren durch Wavre durchgeführt worben und bes 
zogen Biwacht bei Bavette. Die 9. Brigade war, ba fie erft fpät im ber 
Nacht bei Wabre eintraf, jenſeits geblieben und bildete nun mit der 8. Bri⸗ 
gabe des 2. Armeelorps die Vorhut gegen die unter Marſchall Grouchy im 
Anzuge begriffenen zwei franzdfiichen Korpe. 

Wir erinnern bier au den Befehl, welcher Thielemann aus dem 
Hanptiquartiere Blüchers am 18. des Morgend zuging, wonach das 
3. Rorps die Beftimmung erhielt, die Stellung bei Wapre, im Fall eine 
feinbliche Kolonne vorrädte, zu vertheidigen, ober, wenn dies nicht gefchähe, 
nur ein Bataillon dort fiehen zu laſſen unb ven drei Übrigen Armeelorps 
als Referwe zu folgen. Bis 2 Uhr Nachmittags Hatte ſich bei Wapre Hein 
Feind gezeigt; dies beftärkte Thielemann in der Meberzeugung, daß Napoleon 
mit feinem ganzen Heere ſich gegen Wellington gewendet habe. Der Befehl 
zum Aufbruch war bereitö gegeben, als bei Thielemaun von der 9. Brigade 
die Meldung einging, daß der Feind gegen das Linke Ufer der Dyle Ti⸗ 
railleurs vorfchide, deren Geknatter bald einen fehr lebhaften Kugelwechſel 
bervorrief. Thielemann blieb nicht lang im Ungewiffen barüber, ob er es 
nar mit einem Streiflorps, ober mit einer anfehnlichen Macht zu thun haben 
werde. Da fein Antrag, einen Theil des 2. Armeelorps zurüdzubelten, von 
Blücher abgelehnt wurde, ſah er ſich allein auf fein Korps angewiefen und 
traf hiernad feine Anordnung. Die Hauptaufgabe war, den Feind zu ver⸗ 
binbern, ‚weber in die Stabt einzubringen, noch ober- und unterhalb berjelben 
ben Uebergang auf das linke Ufer der Dyle zu erzwingen und fo bem, von 
Blücher geführten, Heere in den Rüden zu fallen. Zur Behauptung ber 
Stadt wurbe befoblen, die große Bräde durch Barriladen zu veriperren. 
„Allein alle Thüren waren verfchleflen, bie Einwohner waren entfloben, oder: 
hielten fich verſtedt, ſo daß man nur drei Wagen und 12 große Biertonnen- 


anfzutreiben vermochte. Die Häuſer am rechten Ufer ver Dyle wurben mit 
134* 





1068 Ein Bißserkänbnig. 


Schießlochern verfehen und mit Tirailleurs befett. Thielemanns Korps be- 
ftanb aus der 9., 10., 11. unb 12. Brigade, im Ganzen 20,000 Raum mit 
einigen vreißig Gefchägen. Die Manufhaft wurbe fo vertheilt, daß bie 
12, Brigade und tie Batterie Ro. 20 Hinter dem Uebergange von Bierge 
fland, die 10. rechts auf der Anhöhe Hinter Wavre, ſich an ein borliges 
Wälpchen anlehnend; die 11. war links hinter Waure quer Über vie Ehanflee 
anfgeftellt, Wavre durch 3 Bataillons der 9. Brigade befekt, während bie 
übrigen Truppen derſelben nebft der Neiterei des Rückhaltes zur Reſerve 
beftimmt wurden, welche bei Bavette fiehen follte. Die Ausbehnung bes Ge 
laändes von Bierge bis Nieberivanre betrug etwas über 2000 Schritt; hier⸗ 
durch gewann Thielemann den Vortheil, feine Truppen in gefchloffener Ord⸗ 
nung zur Hand zu haben. Die Webergänge wurden mit Scharffchügen be 
ſetzt; 27 Gefchlige am Thalrande entlang fo verteilt, daß der jenfeite herab⸗ 
fteigende Feind befirichen werben Tonute. Durch eine grobe Dienftverlegung 
— Mißverftändnig wird bergleichen, wenn es bon den höheren Regionen 
ausgeht, genannt — marſchirte General v. Borcke mit der 9. Brigade, von 
welcher er drei Bataillon in Wapre zurfidigelaffen hatte, über Nieberiwanre 
nach der Chauſſee, pie nah Brüſſel führt. 

Durch einen, von dem General v. Borde an ihn abgefchidten, Offizier will 
General Thielemann demſelben ven Befehl Haben zugehen laſſen, die Chauſſee 
noch etwas weiter hinunter zu marſchiren und bei Bavette als Rückhalt Stel- 
fung zu nehmen. General v. Borde behauptete fpäter, feinen derartigen Be 
fehl erhalten zu Gaben. 

Weder Plotho, noch Grolmann — Damitz und Claufewig geben Auf 
Märung über dies Mißverſtändniß.“ Daß ein ſolches flattgefunden Habe, 
ftellte General v. Borde felbft in Abrede; er berief fih auf fein Dienſt⸗ 
Sonrnal, aus welchem wir, ba e8 une in beglanbigter Abſchrift vorliegt, 
Nachftehendes mittbellen. 

d. 17. Juni. Nachdem die 9. Brigade bis 8 Uhr Morgens bei Beinte 
bu Sour angehalten Hatte, ſetzte fie fi nach Gemblonx in Marfch, ohne 
vom Feinde verfolgt zu werben, traf daſelbſt nm 7 Uhr Vormittags ein und 
bezog jenfeit der Stabt eine Biwacht. Um 1 Uhr wurde auf dem Wege 
nach Wavbre abmarichirt. Da mehrere Parkkolonnen vom 2. ınd 4. Armee 


OT — — —— — — — — — — — — — — — — —— 
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lorps die Deftlos verftopft Hatten, fo wurde dadurch unb durch den Höchft 
ſchlechten Weg der Marſch der 9. Brigade aufgehaften, fo daß fie erft 

ben 18. Juni Morgens um 5 Uhr in dem Defille vor Wapre ans 
kam. Während des Marfches waren einige unbedeutende Neckereien unferer 
Reiterei mit den feindlichen Patrouillen vorgefallen. 

Die 9. Brigade erhielt ven Befehl, zum Ablochen im Deflls von Wa⸗ 
bre fliehen zu bleiben und nach 10 Uhr das Deftle zu beſetzen, welches ſo⸗ 
gleich geichah, um ven Rückzug des, no vor der Stabt befinplichen, 2. Ar⸗ 
meetorps zu decken, welches mit dem Feinde engagirt war. Das Füſelier⸗ 
bataillon vom 30. und erften kurmärliſchen Infanterie-Lanpwehrregiment mare 
fehirte unter den Befehle des Oberſten v. Zepelin, welchem die Vertheidi⸗ 
gung der Stadt aufgetragen worden war, nach Ware. 

„Gegen 3 Uhr Nachmittags erhielt der General⸗Major v. Borde Be⸗ 
fehl zum Abmarſch mit ven Übrigen Truppen ber 9. Brigade anf dem Wege 
nad Couture. Zur VBertheidigung der Brüde, welde in Bas⸗Wavre über 
die Doyle führt, waren bie Tirailleurs des erften Bataillons vom 30. Regi⸗ 
ment und das Wüfelterbataiffon des Leibregiments ſtehen geblieben, fo wie 
das 2, Bataillon vom 30. Regiment als Rückhalt Hinter dem Defile von 
Wavre.“) 

„Nachdem der Theil der 9. Brigade unter dem Befehle des Geuerals 
v. Borde nach. 8 Uhr des Abends Über Conture**) nach Ohain anf bem 
Wege nach Genappe angelommen war, ging bie Nachricht ein, daß bie Schlacht 
bei la Belle-Alliance bereits geenbiget fet, worauf biefe Truppen daſelbſt ſtehen 
blieben.” in Mißverftänpnig fand demnach nicht ftatt. General v. Borcke, 
ein Triegsräfttger Soldat, 309 es vor, anftatt bei Bavette unthätig im Räd- 
halt zu ftehen, dem Rufe des Kanonendonners nach Blüchers Seite Hin zu 
folgen. Dies war jedenfalls undienſtlich, doch iſt er deshalb nie zur Ver⸗ 
antwortung gezogen worben. 

Erſt Abends 7 Uhr, als Zhielemann, vom Feinde gedrängt, fi) nad 
feiner Neferve umfchaute, entdeckte ſich's, daß General v. Borde mit 6 Bar 


*) Diefe Angaben find unvolfländig; außer den genannten Truppen war bas Füfelier- 
Bataillon bes erfien kurmärkiſchen Lanbiwehrregiments hier aufgeftellt und hielt ſich vor allen 
anderen brav. 

**) Gin entfeglicher Ummeg! 
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taillons, 2 Schwadronen und 8 Geſchützen, abmarſchirt ſei, ohue Meldung zu 
machen, wohin ex ſich gewendet. Es iſt zu verwundern,“ bemerlt (General 
v. Grolmann, „daß die Vrigade nicht ſogleich vermißt und derſelben eine 
Contre⸗Ordre nachgeſchickt wurde. Für das britte Armeelorpe entſtand ber 
Nachtheil, daß daſſelbe Hierdurch nur mit 15,000 aan gegen 32,000 Bann, 
bie unter den Befehlen des Marſchalls Grouchh beranrädten, Tämpfen 
mußte.” 

Aus den Bereits oben mitgetbeilten Befehlen Napoleons an Grouchh 
wiffeu wir, daß ber Kaiſer mit Zuperläffigleit darauf rechnete, daß fein Dar: 
(halt, bei dem fich der Haudegen Banbamme, die unternehmenden Generale 
Goͤrard und Pajol mit zwei Armeekorps befanden, bie, am 16. gefchlagene 
und, wie er meinte, zeriprengte preußifhe Armee am 17. ganz unb gar 
„zerafiren” würde. Da indeffen Napoleon feinem Marſchall den Weg nicht 
zu bezeichnen wußte, auf weichem er Blücher verfolgen follte, und Groudy 
ebenfalls vie Fährte vefielben verloren hatte, nahm diefer e6 mit dem ihm er- 
theilten Befehle läffiger, als es fonft bie Urt ver franzdfifchen Generale 
wer. „Die Unbelanntichaft Gronchy's mit der wahren Rückzugslinie ver 
preußiſchen Armee," bemerkt Elaufewig, „grenzt an das Unbegreifliche, weil 
fie zur Aunabme der höchſten Unbehülflichkeit und Nachläffigleit ver franzöft- 
ſchen Generale nöthiget, zu der man fich doch nicht Leicht entſchließen wirb.”*) 

Eine ſchwere, obfchon nicht ganz gerechtfertigte, Anklage gegen den Mar- 
fall Grouchh erhob ver anf St. Helena Verbannte. „Der Marſchall 
Grouchtz· — fo dictirt er**) — „war erft un 10 Uhr bes Morgens aus 
| feinem Lager bei Gemblour aufgebroden und befand ſich zwifchen 11 und 
1. Uhr balbweges von Wavre (in Sart:lez-Walbain). Er börte die fürdhter- 
liche Kanonade von Waterloo; fein alter Soldat konnte fich über fie täufrhen, 
es: waren mebrere hundert Feuerſchlünde, e6 waren zwei Armeen, welche fi 
gegenwärtig ben Tod zufandten. Der General Exelmans, welcher die Rei—⸗ 
tewei befehligte, war lebhaft ergriffen; er eilte zum Marſchall und fprad: 
Der Kaiſer ift im Kampfe mit der englifchen Armee, dies unterliegt leinem 
Zweifel, ein jo ſchreckliches Feuer kann fein Zufammenftoßen Keiner Truppen⸗ 





*) Glaufewig a. a. ©. ©. 131. 
##) Memolres pour servir etc. p. 153. 
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abtheilungen fein. Herr Marſchall, wir müfſen in der Richtung bes Kanonen⸗ 
bonners abmarſchiren. Ich bin ein alter Soldat der italieniſchen Armee und 
babe den General Bonaparte hundertmal diefe Maxime prebigen hören. Wenn 
wir uns links wenden, find wir in zwei Stunden auf dem Schladhtfelve. — - 
„IH glaube es," erwiberte Marichall Grouchy, „aber wenn Blächer vor mir 
abzieht und mid) in der Flanke angreift, fo bin ich verantwortlich, weil iM 
meinen Befehl nicht vollzogen Babe, welcher lautet, gegen Blücher zu man 
jchtren.“ — Ju dieſem Angenblide kam and ber General Serarb zum Mia 
Schall und gab ihm venfelben Rath: „Ihr Befehl Tautet, geftern zu Wavte 
zu fein, nicht heute; das Sicherſte iſt, nach dem Schlachtfelve zu marſchiren. 
Sie könmen ſich nicht darüber tänfchen, daß Blücher Ihnen einen Marſch ab⸗ 
gewonnen bat; er war geftern in Waure und Sie in Gemblour, wer weiß, 
wo ‘er jegt iſt? Wenn er ſich mit Wellington vereiniget, finden wir Ihn auf 
vem Schlachtfelde, dann iſt ver Ihnen ertheilte Befehl buchfiählich erfültt; 
ift er nicht bott, jo entfcheidet Ihre Ankunft die Schlacht. In zwei Stunden 
können wir und im Teuer befinden und wenn wir bie engliſche Armee ver 
nichtet haben, was kaun uns dann ber ſchon gefchlagene Blücher anhaben ?** 
Der Marſchall ſchien überzeugt; allein in viefem Augenblicke erbielt er die 
Melvung, daß feine leichte Neiterei vor Wapre mit ven Preußen handgemein 
fei, daß ihre gefammten Streitträfte daſelbſt vereinigt wären und daß vie 
felben aus mindeſtens 80,000 Mann beftänden. Da er glaubte, vie gefanmte 
preußiſche Armee vor fi zu haben, brauchte er zwei Stunden, um fick m 
Schlachtordnung zu ftellen.” 

Die Napoleon nach ber verlorenen Schlacht von Leipzig einen Kor 
poral, welcher die Brücke über die Effter zu früh in die Luft gefprengt 
haben folkte, zum Sünbenbod macht, fo theilt er diesmal dem Marſchall 
Grouhh dies Ehvenrettungsamt zu. Der Marſchall ſetzt ſich aber gegen 
diefe Anfechtungen zur Webr und es wird, ähnlich wie in Koulbacht 
Hunmenflacht, lang nachdem die Leiden das Schlachtfeld bedeckten, 
oder bier vielmehr das Schlachtfeld die Leichen, der Kampf zwiſchen dem, 
noch der Yeljeninfel des Weltmeeres verbannten, Kaiſer unb dem, nach Nord⸗ 
amerika geflüchteten, Marſchall fortgefeht, wobei es denn, eben fo:wie in bee 
berühmten Geifterfchlacht, an Puftftreichen nicht fehlt. 

Neuerdings bat Grouchh einen berebten Vertheibiger an ben; duvch Louis 
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Aapoleon verbannten, Oberſt Eharras erhalten; allein bie erwähnte Thei⸗ 
fache wire aud von ihm erzählt. — Es war 114 Uhr, ober etwas darüber, 
Bormitiags den 18. Juni, ba trat General Goͤrard, welcher feinen Truppen 
Doransgegangen war, in das Zimmer zu Gronchh, welden er im Haufe des 
Notare Hobaert in Sart⸗lez⸗Walhain beim Frühſtück fand. Kaum hatte er 
wit Ihm eine Zeit lang fich ımterhalten, als der Oberſt Simon Lorriere, 
Chef des Generalftabes des 4. Korps, bereintrat und mittbeilte, daß er in 
einen, zum Haufe gehörenpen, Garten von Weften her Kanonendonner gehört 
zu haben glaube. Auf biefe Nachricht gingen Grouchh und Gerard ſogleich 
nach dem Garten und traten in einen, auf einem Hügel gelegenen, Kioel. 
Mehrere Generale und Offiziere kamen herbei und Horchten fchweigenb auf 
den fernen Donner. Um ihn bentlider zu hören, legten mehrere Offiziere 
fich mit dem Ohr an die Erbe. Als nach einiger Zeit der Regen aufhörte, 
pie Wollen Höher ftlegen, wurbe der Donner beutlicder und plöotzlich nahm 
ex eine foldhe Stärke an, daß ver Boden zitterte. Es war nicht mehr daran 
zu zweifeln, es war bies ber Widerhall einer heftigen Kanonade. Der an 
wefende Hauswirih und die Führer bezeichneten Mont St. Jean als ben 
Punkt, woher der Donner komme. Es war 12 Uhr oder etwas mehr. Ge 
rard rieth, nach dem Feuer hin zu marfchireu; eine große Schlacht werde bei 
dem Eingang in den Wald bei Soigne gefchlagen, man müſſe auf ber Stelle 
manduvriren, um Antheil baran zu nebmen.*) Wenn Rapoleon dem General 
Erelmans ebenfalls das Wort für den Marſch, wohin ber Donner rufe, erw 
greifen läßt, fo Haben anbere nachgewiefen, daß Erelmans am 18. fich nicht 
in der unmittelbaren Nähe von Grouchy befunden bat. Der Marfchalf ſelbſt 
erzählt in feiner Vertheidigungsſchrift den Hergang alfo: „Während im Ge 
böl; von Limelette (unfern von Wavre) tiraillirt wurbe, hörte man ein flar- 
tea Ranoneufener zur Linken in ber Werne. Ich ritt fogleich nach biefer 
Richtung fort und zweifelte gar nicht, daß bie engliſche Armee durch Napo⸗ 
leon angegriffen werde. Da ich die Preußen (bei Wavbre) erreicht Hatte, 
welche zu verfolgen ich beauftragt war, jo war es meine Pflicht, fie nicht 
aus den Augen zu laffen und fie bei Wavre lebhaft anzugreifen, damit fie, 
anf diefem Punkte befchäftiget, nichts gegen bie, bei Waterloo im Gefecht 


») Charras, a. a. O. ©. 848. 


Grouchy'e Rechtfertigung. 1073 


flegende, Armee unternehmen Ybunten. Ich wußte damals noch nicht und 
konnte nicht willen, daß am frühen Morgen zwei Korps bes Feldmarſchalls 
Blücher von Waore abmarſchirt waren und baß um dieſe Zeit bie Spike 
dieſer Korps auf ven Höhen yon St. Lambert im Angeficht der franzöftichen 
Truppen bei Waterloo ankamen. Da ich übrigens 32,000 Mann batte, und 
bie preußifche, mir gegenüberftehenne Armee 95,000 Dann ftart (alfo doch 
nicht gänzlich vernichtet) glauben mußte, fo war ich zu ſchwach, um mich zu 
heilen, und ich wäre Gefahr gelaufen, erbrädt.zu werden, wenn ich noch 
ein ſtarkes Korps abgefenbet hätte.) 

Allerbings Hatte Grouchh den Marfch von Ligny, wo er am 16. im Ge 
fecht geftanden, über Gembloux nach Wapre unter erichwerenden Umſtänden 
zurückgelegt. Die Entfernung beträgt anf dem Wege über ven Höhenzug, 
ben er nahm, 10 Wegftunden, bie jevoch bei dem heftigen Regenwetter, dem 
anfgeweichten Boden, mit ermübeten Zruppen, welche auf einer und berfelben 
Straße in langgedehntem Zuge marfchirten, Taum binnen 24 Stunden zurück⸗ 
gelegt werben konnten. Grouchh's Korps verließ das Schlachtfeld von Lignh 
am 17. Juni Nachmittags gegen 3 Uhr und erreichte Gemblour am fpäten 
Abend. Bon bier brach ver Marſchall am 18. Vormittags erft nach 10 Uhr 
mit dem Gros feines Heeres auf; denn die von ihm gemachte Angabe: er 
Habe fi mit Sonnenaufgang in Marſch gefegt, mag fi nur auf bie Avant⸗ 
garbe beziehen. Der Maroͤchal de Camp, Berton, welcher fich bei dem Korps 
befand, behauptet mit Beftimmtheit: das Korps von Exelmans fei nicht vor 
8 Uhr abmarſchirt und die Armeelorps hätten fich erft zwiſchen 9 und 10 Uhr 
in Marſch geſetzt. Die Wahrheit wird wohl in der Mitte liegen. Das 
dritte Korps unter Vandamme, welches die Spite batte, traf nn 2 Uhr in 
der Gegend von Wanre ein; es hatte aber von Gembloux bis dahin 3 Mei⸗ 
fen zu marfchiren, mußte alfo wohl um 6, oder 7 Uhr aufgebrochen fein. 
Das 4. Korps unter Gerard ſcheint mit der erften Divifion, Hulot, einige 
Stunden fpäter, mit den anderen beiden aber erft gegen Abend angelommen 
zu fein. Es zog Alles auf einer Straße und fo erflärt fich das ſpäte An⸗ 
fommen von felbft, befonders, wenn man nicht vergißt, was an biefen beis 
ben lebten Zagen geleitet worden war. 


*) Observations sur la relation de ia campagne de 1815 ‚par lo general Gourgand 
et refutation par le comte de Grouchy. 
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Der General Bajol war mit feiner Kolonne von Mazy auf St. Denis, 
Grand⸗Lez nach Tourienne gefanbt worben, alfo ber Hanptlolonne zur rechten 
Seite, um dort weitere Befehle zu erwarten; er mußte von da nad Wavre 
zurüdgeholt werben und traf erſt Abends 8 Uhr bei Limale ein, wohin er 
beftimmt worden war, weil Grouchh ſah, daß er bei Waore nicht werde 
durchbringen können. 

&s ift keinem Zweifel unterworfen, daß GOrouchh am 18. des Morgens 
noch im Ungewiljen über die Richtung war, wohin Blücher feinen Rückzug ge 
nommen hatte. Grouchh fagt dies felbft und al& er von Gemblour aufbrad, 
war fein Marſch vor der Hand nur auf Sart⸗lez⸗Walhaͤin und noch nicht 
auf Wavre gerichtet. Daher jener Seitenmarfch Pajols und das Herum⸗ 
tappen, woburch ber Marfch aufgehalten wurde. Erft die Nachhut des 2. und 
3. preußifchen Armeelorpe, auf weldhe Grouchh 114 Uhr anderthalb Stum- 
ben vor Wavre ftieß, zog Ihn dahin. Bon Bandamme angegriffen, warf fid 
ber preußiſche Nachtrab in pas Gehölz von Limalette. Dies VBorpoftengefecht 
ift e8, von weldhem dem Marſchall Grouchh in der Mittagftunde in Gart: 
lez⸗Walhain Meldung gemacht wurbe, als er von bier einen Erfunbigunge- 
ritt machte, um über den Kanonendonner, den er von Weften ber vernahm, 
Näheres zu erfahren. 

Die Anklage, welche der Kaiſer und die ihm nach Helena gefolgten 
Waffengefährten gegen das Benehmen Grouchh's am 17. und 18. Juni er 
hoben haben, und deſſen Bertheibigung füllen ganze Bände der Kriegägefchichte 
jener Zage; wir bejchränten uns barauf, nur das Erheblichfte davon mitzu- 
theilen, ba unfere Theilnahme in weit höherem Maße von dem, was unſere 
braven Landsleute Hier ausgefochten Haben, in Anfpruch genommen wird. 

Die Bertheilung und Aufftellung ber, dem General Thielemann zur 
Verfügung gebliebenen, Truppen bes britten Armeekorps baben wir bereits 
angegeben. 

Um 4 Uhr des Nachmittags eröffnete General Vandamme, deſſen Korps 
(das dritte) bie Spige der Angriffsfolonnen bildete, das Feuer gegen bie 
Stadt Wavre aus zwei Batterien, wobei fih 8 Zwölfpfünder befanden, welche 
ſich rechts der Chauffee aufftellten und wozu fpäter noch eine britte fam. 
Der General Exelmans nahm Stellung rechts vom britten Korps. Das 
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vierte Korps unter Gerard, die Divifton Teſte und bie Relterdiviſion Pajols 
trafen erſt ſpaͤter ein. 

Die Abwehr des Feindes, als er am 18. Juni den Uebergang auf das 
linke Ufer ver Dyle bei Wavre zu erzwingen verfuchte, hatten wir vornehm⸗ 
lich der Ausdauer des Füſelierbataillons des 30. Infanterieregiments unter 
Major v. Diüttfurt und v. Sprenger und bes erften kurmärkiſchen Landiwehr- 
Infanterie⸗Regiments, welches Berlin geftellt Hatte, unter der umfichtigen und 
entfchloffenen Führung bes Majors v. Bornftebt zu danken; er felbjt Hat 
darüber einen Bericht hinterlaffen, welcher zwar mancher Berichtigung bebarf, 
bennod) aber als die Aufzeichnung eines Ehrenmannes von Wichtigkeit ift.*) 

„su der zehnten Stunde (den 18. Juni Vormittags),” fo Tautet Born- 
ſtedt's Bericht, „erbielt ich Orbre von bem Commandeur ber 9. Brigade, 
Dberft v. Zepelin, bis auf weiteren Befehl die Stabt Wavre zu befeken, 
formirte aljo glei mein Bataillon, ließ von Neuem laden und hielt mid 
zum Abmarjch bereit; indeſſen nach weniger als einer Stunde erhielt ich die 
neue Ordre, nicht nach Stadt Wavre zu gehen, fondern wenn alle Bataillon 
der 9. Brigade, deren Chef General-Diajor v. Borde war, den Lagerplat 
verlaffen hätten, viejelbe zu decken und im Fall ich zu ſehr gebrängt würbe, 
über die Dyle (alfo auf das Tinte Ufer) zurüdzugehen und zu folgen.**) 

Nachdem das Bataillon zu jeder Bewegung formirt war, umritt ich Ge- 
gend und Lagerplag ımb bemerkte von einigen Anhöhen, die Richtung, welche 
die Marſchkolonne genommen Hatte, wodurch ich mir eine Beurtheilung vom 
Ganzen verfchaffte. Gleich nachher erhielt ich von dem Brigade⸗Commandeur 


—— — — — — 
⁊ 


*) Das Gefecht bei Wavre an ber Dyle am 18. und 19. Juni 1815. Eine Mono⸗ 
grapbie ans den nachgelaffenen Bapieren des Majors v. Vornftebt herausgegeben von beffen 
Tochter Louiſe Freifräulein von Bornſtedt, Berlin 1858. — Mit Sorgfalt hat die Tochter 
die nachgelaſſenen Aufzeichnungen bes Vaters 'gefammelt und durch Mittheilungen won fei- 
nen Waffengefährten zu vervollſtändigen geſucht. Da Major Bornſtedt mehr der Mann bes 
Degens als ber Feber war, außerdem ſich wegen unverbienter Zurüdfegung in gereizter 
Stimmung befand, find feine Berichte nur mit Borficht zu benutzen. Deshalb war es dem 
Berf. erwünſcht, durh Hrn. Hofgoldſchmied Hoffauer in Berlin, ehemaligen Feld» 
webel bei dem 3. Bataillon bes 1. kurmärkiſchen Lanbivehrregiments, ein Eremplar zur Be⸗ 
nugung zu erhalten, welches mit handſchriftlichen, berichtigenden Randnoten verjehen ift. 

®*) Chef ber 9. Brigabe war der General-Major v. Borcke; Commandeır berfelben 
Brigade war ber Oberfi v. Zepelin; der erfte führte über ſämmtliche Waffengattungen, letz⸗ 
terer über die brei Infanterieregimenter ben Befehl. 
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Befehl, mit dem Batalllon in die Stadt einzurfiden, und wurde von bem 
Oberſt v. Zepelin auf dem Linken Ufer der Dile in einer GSeitenftraße ver 
Stadt, unweit der fteinernen Bräde in der Angriffefolonne (melde aus 
2 Bataillons beftand) aufgeftellt. Während ich mich fo poftirt fand, famen 
zwei berittene Holändifche Gensb’'armen und fagten, daß ver. Feind nicht fo 
fehr diefe Brücke, als eine ühnliche bei Nieder-Wavre forciren würbe, was 
fte durch Landleute wollten erfahren haben. Ich ritt mit dieſen Gensd'armen 
zum Oberft Zepelin, ihm felbiges mitzutheilen, worauf er mir ven Befehl 
gab, mit dem halben Bataillon jene Brüde zu befeßen; mit ber anderen 
Häffte des Bataillons blieb ber Hauptmann v. Göhren in der Stadt. Ich 
befeßte zugleich vie Verbindungslinie länge der Dyle bis zu jener Brücke in 
Bas⸗Wavre, mit ben Schützen bes Bataillond unter Hauptmann Eichſtadt, 
was fchon deshalb nothwendig war, weil bie franzöfifch gefinnten Einwohner 
felbft durch Anzünden einiger Häufer eine Feuersbrunſt erregt hatten, we 
durch unfer Bulvertransport in Gefahr gerietb, auch unfere Truppen (das 
4. Armeelorps) gendthigt wurden, fidh bes Weberganges bei Dorf Wavre zn 
bebienen, wohin man auf einem, mit Bappeln bepflanzten, Wege außerhalb 
der Stabt herum gelangte. 

„Durch eine zweite Necognoscirung auf bem rechten Ufer der Dyle 
(gegen welches bie Feinde in Anmarſch waren) erkannte ih, von welcher 
Wichtigkeit die DVertheitigung der Päſſe über die Dyle weiter feien, ertheilte 
baber dem Hauptmanne v. Göhren in der Stabt Wanre, fo wie dem Haupt 
mann Eichftabt durch meinen Wojutanten abermals die Anweifung, auf jeten 
Fall mit Entfchloffengeit auszuhalten; mit der noch übrig gebliebenen Diann- 
ſchaft beeilte ich mich, in ben wenigen Momenten, bie mir noch big zum An- 
griff übrig blieben, dem Feinde raſch vie Hinberniffe in den Weg zu legen, 
diein ben legten Augenbliden noch möglich waren. 

„Rah Aufftellung des Bataillons, und nachdem ich mir noch eine Reſerve 
von 400 Dann gebildet, war daſſelbe nur als eine Tirailleurkette außerhalb 
ber Stadt anzufeben. Im dieſem Augenblide kam bie 9. Brigade im Ge 
ſchwindſchritt mit Reiterei und Gefchügen über die Brüde (in Niederwavbre) 
den Weg nach Brüffel zu (auf Ohain) nehmen. Nach ber von mir gewor- 
nenen Anfiht von ber Nothwendigkeit einer unbebingten Bertbeibigung der 
Päſſe an ver Dyle, fuchte ich dieſelben möglichft zu fichern. Die Haupt 
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brücke bei Niederwabre konnte aber von meinen Landwehrmännern mit ihren 
furzen Bellen nicht abgebrochen werben, weshalb ich mir vom Brigabechef 
(General v. Borde) einige Pioniere zum Zerftören der Brücke dringend aus⸗ 
bat, welche er mir auch zu ſchicken verfprach, die jedoch ausblieben. Noch 
verfchiedene Regimentschefs erfuchte ich, mir einige Unterftügung von ihren 
Zruppen zuräüdzulaffen. Die Eil ihres Marfches und ihre Anficht, ohne ber . 
ftimmten höheren Befehl keine Anordnung biefer Art vornehmen zu können, 
verhinderten fie, an der Vertheibigung ber Brüde Antheil zu nehmen, wodurch 
ich felbft aber in eine gewiſſe Verzweifelung verfeßt wurbe, da ich bejorgen 
mußte, wegen Mangel an Mannſchaft überwältiget zu werden. — Jetzt paffirte 
auch noch der Commandeur des 30. Regiments, Oberfilientenant Dittfurt, mit 
einer großen Anzahl Schügen bie Bräde. Diefem nun ftellte ich auf's Neue 
und mit aller nur möglichen Beredtſamkeit die Wichtigkeit einer Vertheidi⸗ 
zung biejes Defil&s vor; dieſer brave Kriegokamerad fagte mir zu, zu blei⸗ 
ben....*) Ich ließ unter feinem Befehl einen Offizier und 30 Mann von 
meinen Leuten an der Brüde; 30 Mann ftellte ih an dem Abhange einer 
nabgelegenen Anhöhe als Rückhalt auf.... Damit fidh aber der Feind nicht 
in etliche, an der Brüde gelegene, Häufer werfen follte, wurben fie von 
einigen Wehrmännern unter großer Lebensgefahr zerftört, auch mit gleicher 
Kühnheit der Verfuch gemacht, die Brüde in Brand zu fteden. Während 
deſſen brachte mir der Adjutant des Megiments nochmals den mündlichen 
Befehl, mich zuräczuziehen und ber Brigade zu folgen und obwohl ich fah, 
dag ſchon Truppen aus der Stadt Wapnre abzogen, und befürchten mußte, von 
der Straße nach Brüffel abgefchnitten zu werden, konnte ich mich boch nicht 
bierburch befttimmen laſſen, von meiner Abficht, meinen Poften zu behaupten, 
abzugeben. 

„Ich erlaubte mir baber dem Oberftlieutenant Dittfurt, der mich nad 
dem mir durch den Anfutanten überbrachten Befehl fragte, zwar wiber bie 
Wahrheit, aber in meiner Angft dazu gezivungen, zu erwiebern: ber Befehl 
(ante, „daß wir den Poften behaupten jollten.” Der brave Mann hatte bald 

*) Wenn Major Bornflebt in feinem Berichte an dieſer Stelle auszuführen ſucht, baß 
ber Feind durch Beſetzung bes linken Dyles Ufers fi) ben Weg nach dem Rheine geöffnet 
haben würde, fo zeigt ein Blick auf die Karte, daß dies nicht ber Kal war, auch gar nicht 


in ber Abfiht Grouchy's lag, welcher gerade in entgegengefeßter Richtung bie Berbinbung 
mit Rapoleon herzuftellen fuchte. 
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nachher das Unglüd, mit dem Pferde zu ftürzen, webei er ſich fo ſehr bes 
ſchädigte, daß er fi zurüdzog und mir das Kommando allein überlieg. 
Einige Mannſchaft des 30. Negiments unter Lieutenant von ber Horft blieb 
bei mir. 

„In der Stadt fand ich zu meiner Freude, daß der Hauptmann von 
Göhren mit der Hälfte des ihm von mir Übergebenen Bataillons bie Ber- 
theidigung herzhaft und mit Ausdauer führte. 

„Durch die Unerfährodenheit des Lieutenants v. d. Horft vom 30. Re⸗ 
giment, jo wie des Lieutenants Jäckel mit 30 Mann vom 1. kurmärkiſchen 
Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment meines Füfelierbatatllong wurbe der eingenom- 
mene Boften an ber Brücke gegen die mehrfachen, forcirten Angriffe bes 
Feindes tapfer vertheipiget und behauptet.” 

Bon den, in dem Berichte des Majors v. Bornftebt als tapfere Ber: 
theibiger der Webergänge bei Wavre nahmhaft gemachten, Offizieren Tiegen 
uns ebenfalls vienftlide Berichte vor, aus denen wir nachſtehendes mittbeilen. 
Hauptmann von Göhren berichtet: „Ich wurde mit der 2. und 3. Kompagnie 
bes Füſelierbataillons vom 1. Eurmärlifchen Yanbwehr- Infanterie» Regiment, 
deſſen Kommandeur der Major v. Bornftedt war, fommanbirt, vor Allem 
die Brüde, welche den Eingang von Wavre dieſſeits der Dyle marlirte, wenn 
alle unfere Truppen fich darüber (alfo auf das Linke Ufer) zurüdigezogen 
haben würden, gegen bie Angriffe bes nachbringenden, uns attalirenden Fein⸗ 
des auf das Aeußerſte zu vertheidigen und babe dieſem Befehl auch nad 
beften Kräften entiprochen, fo daß es dem Feinde nicht gelang, in biefen 
Theil der Stadt (am, 18.) einzubringen. Sobald nämlich die letzten preußi⸗ 
ſchen Truppen (die 9. Brigade) fich über die Brücke zurüdgezogen Hatten, 
fieß auch der Feind diefe Brüde bejegen, während ich die Lieutenants Rad 
tigall und Britzke beorvert hatte, mit zwei Zügen vorzugehen und ben Feind 
zurüd zu werfen, welches fie auch mit äußerſter Tapferkeit ausführten, vie 
benachbarten Häufer theils beſetzend, theild in Brand ftedenn. Als ihnen 
aber den Poſten länger zu halten kaum möglich war, langte glüdlicher Weife 
auch eine Verftärkung vom Yüfelierbataillon des 30. Regiments an, melde 
uns ablöften, fo daß die Brüde fortwährenn gehalten wurbe. 

„Nach einiger Zeit ging ber Lieutenant Nachtigall auf's Neue vor und 
zeigte bei den wiederholten Angriffen des Feindes eine heldenmüthige Ent: 
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fchloffenheit, wobei ihn die Zuſprache des Majors v. Bornftebt vorweffii 
unterftützte. 

„Ich felbſt war noch an mehreren Punkten beſchäftiget, wo ber Feind 
durchzudringen verſuchte, theils indem ich eine Tirailleurkette bildete, theils 
durch Zurückwerfen der andringenden Feinde mit dem Bajonett, wobei ſich 
die Feldwebel Karl und Friedrich ſehr brav benommen, beſonders Erſterer, 
ba er bei wiederholten Angriffen ganz freiwillig mit vorging, fo wie am ſpä⸗ 
ten Abend, als der Feind einen Webergang, etwa 200 Schritte links ver 
Brüde zu erftärmen fuchte. 

„So wurbe die Stadt, welche meiner Meinung nach den linken Flügel 
der Armee marlirte,”) glüdlich behauptet und die Poftenlette Tängs der Dyle 
während ber Nacht, von bem Kommandeur Oberft v. Zepelln und feinem 
Adjutauten, Lieutenant Nachtigall, ununterbrochen revibirt, wo wir bie größte 
Anftrengung auszuftehen hatten und ich erjt gegen Morgen nach erhaltenem 
Rückzugsbefehl die Stellung aufgab, da ſowohl bie Tirailleurs, welche unfere 
Flanke vedten, als auch bie Säjelier des 30. Regiments fi zurückgezogen 
hatten.” 

Wenn in dem offictelfen Berichte des Generallieutenants v. Thielemann 
gefagt wird: „Auf das linke Ufer der Dyle vorzudringen gelang dem Feinde 
(am 18.) nicht”, fo können wir dieſe Angabe nach einer Mittbeilung des 
Landwehrmanns Strang vom Füfelierbataillon des 1. turmärkifchen Landwehr⸗ 
Snfanterie-Regiments**) berichtigen, in welcher e8 heißt: „Vor Wavre (am 
18. Juni früh 64 Uhr) angelommen, und nachdem fümmtliche Truppen bie 
Stadt bereit paffirt hatten, machte unfer Bataillon auf dem Marktplatze 
Halt. Von Hier aus traf Major dv. Bornſtedt mit gewohnter Umficht feine 
eigene Dispofition zur Vertbeibigung ver Uebergänge bes Dylefluſſes in und 
außerhalb der Stabt. 

„Bei der Vertheilung des Bataillons wurbe ich ben, zur Vertheidigung 
der fteinernen Bräde in ver Stabt beftimmten, Mannfchaften zugetheilt. Hier 
geſchah der Angriff des Feindes mit ftarker Gewalt gegen unfere geringe 
Mannſchaft, welche auch, trog alles aufopfernden Muthes von ber feindlichen 


*) Richtiger: das Centrum ber Stellung bes britten Armeelorpe. 
”#) Gegenwärtig Buchhalter in ber k. Porzellanfabrit in Berlin. 
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Uebermacht bewältiget, bis zum Dlarktplage zurüdgebrängt wurbe. Hier je 
doch trat eine Wendung ein. Unter dem allgemeinen Ruf: Halt! nit wei 
ter zurüd, vorwärts wurde Sturmmarfch gefchlagen; mit lebhaften Hurrah! 
und gefälltem Bajoneit warfen wir den Beinb wieder über die Bräde zur 
Stadt binans. Die Brüde wurde nun erft verbarrifabirt; auch Iangte Ber: 
ftärkung an, und obgleich noch mehrere heftige Angriffe, felbft während ver 
Nacht erfolgten, fo behaupteten wir die Brüde bis zum 19. Morgens, wo 
der allgemeine Rückzug befohlen wurde.“ 

Weber die anderweitige Theilnahme einer Heinen Abtheilung ber 12. Bri- 
gade (Oberft Stülpenagel) an dem Gefecht bei Wapre Tiegt uns ein Bericht 
bes Seconde » Lientenants im 31. Infanterie Regiment, fpäteren Oberft v. 
Mannlopf, vor, welcher mit mehr militäriihem Verftänpniß abgefaßt ift, alt 
alle übrigen. Am 16. Iunt hatte Lieutenant Mannlopf als Führer des Ti 
railfeurzuges der 4. Kompagnie des 31. Regiments von 4 Uhr Nachmittagt 
bis zum fpäten Abend in Ligny gefochten, war bis nach Mitternacht den 
Sranzofen nah gegenüber bei Sombref geblieben, von wo das Bataillon ohne 
verfolgt zu werben, tie Nacht hindurch bis Gembloug marfchirte; Hier wınde 
anf freiem Felde unter heftigem Negen am 17. Vormittags einige Stunben 
geraſtet. „Nachmittags“ — fo lautet ber Bericht weiter — „wurbe unter 
fortbanerndem Regen der Mari nah Wavre fortgefekt. Dieffeits Wavrt, 
nahe bei ner Stabt, bezogen wir eine Biwacht, welche zwar auf bem burd- 
näßten Boden und unter fortbauerndem Regen eine große Annehmlichleit 
bot, in weldyem ich aber boch, auf’8 äußerſte ermübet und von Hunger und Durft 
erfchäpft, bis zum anderen Morgen (ven 18.) fchlief. Heut erhielten wir etwat 
Reis geliefert, der, obſchon in Waſſer gelocht und mit Pulver gefalzen, uns vor⸗ 
trefflich mundete, da wir feit dem Morgen bes 16. Juni nichts genoffen hat 
ten. Eine Flaſche Wein, die einer meiner Zirailleurs, der trotz bes Verbo—⸗ 
tes während ver Nacht in Wapre gewefen war, mir heimlich brachte, ge 
währte mir und einigen Kameraden ein tüchtiges Labfal. — Am Bormittug 
des 18. Juni brachen wir aus ber Biwacht wieber auf und marfchirten rehte 
vorwärts gegen die Dyle zu, jo daß Wanre links vor une lag, machten je 
doch mehrmals einen längeren Halt.*) Im Laufe bes Nachmittags enwickelten 


*) Der Berichterftatter läßt unerwähnt, baß und wo er mit feiner Mannſchaft auf das 
Ainle Ufer der Dyle ging. 
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die Frauzoſen auf dem jenſeiligen Thalrande ber Dyle (auf dem rechten 
Ufer) bedeutende Streitkräfte und es geſtaltete ſich allmälig ein heftiger 
Kampf um und in Wavre, deſſen Beſitz und beſonders der Uebergang über 
die Dyle daſelbſt von Truppen ber Iten Brigade (Füſilierbataillon des Iſten 
kurmärkiſchen Landwehrregiments) hartnädig vertheidigt wurde. Die Fran⸗ 
zoſen etablirten auf dem terraſſenförmigen Ihalrande des rechten Ufers der 
Dyle einige Etagen von Batterien und beſchoſſen aus dieſen die Stadt und 
unſere Truppen lebhaft, während in ven Gärten um die Stadt und an ben 
Ufern ber Dyle ein heftiger Kampf in zerftreutem Gefecht entbrannte und 
durch bie, von ben Franzoſen in bie Stadt geworfenen, Granaten in derſelben 
an vielen Stellen Feuer entftand. Bis gegen Abend waren wir nur unthä- 
tige Zufchauer dieſes Kampfes gewejen, indem nur einzelne grobe Geſchoſſe 
unjere Brigade erreichten und von unferer vorgezogenen Artillerie erwibert 
wurden. Allmälig entwidelten bie Sranzofen immer mehr Streitfräfte Tängs 
ber Dyle und namentlich auch uns gegenüber und mit Beginn der Dunfel- 
beit wurben auch wir in ben Kampf bineingezogen, nachdem e8 ben Fran⸗ 
zojen gelungen war, bei Limale vie Dyle zu paſſiren. Wir avancirten mit 
vorgezogenen Tirailleurs und es entipann fi) mit den feindlichen Voltigeurs 
ein langer und hartnädiger Kampf, ber in ver Dunkelheit und in dem 
manns hohen Korn, womit die Felder beftanden waren, bald zu einem chaoti- 
fchen Durcheinander von Einzellämpfen ausartete, fo daß ich mich felbft 
mehrmals mit meinen Ziraillens gegen feinpliche BVoltigeurs und Reiter⸗ 
trupps vor⸗ und rüdwärts wehren mußte. Etwa gegen Mitternacht wurben 
unjere Tirailleurs fo weit thunlich an die Batailfons herangezogen und nun 
im Sturmſchritt eine allgemeine Attake gemacht, bie aber, da wegen der Dun⸗ 
telheit und bes hoben Korns jede Weberficht des Terrains und ber Gefechte. 
verhältnifje und fomit eine einheitliche Leitung unmöglich war, eben fo ohne 
wefentliche Refultate blieb, wie das feitherige Zirailleurgefecht. Unfer Ba» 
tailfon, an welches ich mich mit meinen Tirailleurs wieder angefchloffen 
Hatte, ftieß bei dieſer Attake plöglich auf einen tiefen Hohlweg ober Graben 
und erhielt in vemjelben Augenblid von deſſen jenfeitigem Rande eine ſtarke 
Salve von kleinem Gewehrfener, welches aber, da jener Rand höher 
lag, größtentheils über die Köpfe unferer Solpaten und ber Offiziere, die 


nicht zu Pferde waren, hinwegging und feine Wirkung hauptfächlich durch ein 
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heftiges Klappern an nnferen Bajonetten kund gab. Dagegen wurben bie zu 
Pferde befindlichen Offiziere fämmtlich getroffen, nämlich ver Regiments 
Kommandeur Major v. Koftelleot, ver Bataillons⸗Kommandeur Major v. Tie⸗ 
bemann verwundet, ber Bataillons⸗Abdjutant Lieutenant v. Aderkaas blieb auf 
den Plate. Bald nach biefer allgemeinen Bajonettattafe wurde ımfererfeits 
das Gefecht abgebrochen und wir zogen ums, ohne vom Feinde gebrängt zu 
werben, in einen nahe ruckwärts gelegenen Kiefernwald zuräd. Hier mınte 
bis gegen Tagesanbruch bes 19. Iunt einige Stunden gerubt, mit Beginn 
des Tages aber der Rand des Waldes nach ber feindlichen Seite Hin mit 
unferen fämmtlihen Tirailleurs befegt, während die Bataillonskolonnen als 
Rückhalt im Walde blieben. Kaum waren wir fo anfgeftellt, fo griffen aud 
ſchon die franzöfifchen Voltigeurs, die fich fehr gefchidt In dem hohen Korn 
ungeſehen an uns berangefchlichen Hatten, unſere Zirailleurs mit einer über 
fegenen Feuerlinie an. Wir erbielten zwei Bataillons Verſtärkung und fo 
gelang es, den Wald noch eine Zeit Tang zu behaupten. Pldotzlich aber fahen 
wir uns in der linken Flanke und im Rüden vom Feinde beflig angegriffen, 
der ein, in ber Verlängerung unferes Linken Flügels gelegenes, und bis bahin 
von einem Landwehrbataillon unferer Brigade beſetztes Dorf (wahrſcheinlich 
Limale) genommen und fomit unferen Stüßpunft und unfere ganze Stellung 
umgangen hatte. Nach einem bartnädigen und fehr verworrenen Kampfe in 
biefem Walde, der uns viele Menſchen koſtete, mußten wir ben Beſitz deſſel⸗ 
ben aufgeben. Es wurde das Signal zum Nüdzuge gegeben, der um fo 
mehr geboten war, ale wir bereits faft alle Munition verichoffen hatten. Ich 
felbft Hatte mir fehon während des Waldgefechtes von einem dahinter ſtehen⸗ 
den Landwehrbataillon eine kleine Duantität Patronen holen laſſen. Tie 
Franzoſen machten in dem Walde Halt, ohne uns über venfelben hinaus zu 
verfolgen... Gleich den übrigen Truppen, welche an dem Gefecht ven 
Wavre theilgenommen hatlen, traten auch wir den Rückzug auf der Straße 
nach Löwen an. 

Bon Hunger, Anftrengung und Kampf im höchften Grade erſchöpft, 
mebr aber noch niebergebeugt von dem Gedanken des wiederholten Beflegt- 
feins, bezogen wir nach einigen Stunden trübfeligen und langſamen Marfches 
bei dem Dorfe Nieifen eine Biwacht, mo nicht allein durch requirirte Lebens⸗ 
mittel unfer Hunger geftillt und durch Ausruben unfere Körperkräfte wieder 
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geftärkt wurben, fondern vor Allen auch unfer Gemüth men belebt und hoch» 
gehoben wurde durch bie Kunde von dem glänzenden Siege unferer Kame⸗ 
raben bei La belle Alliance.” — 

Einen ſchwereren Staub, als an ber Brüde ber Stadt, hatte bie zur 
Vertheibigung ber Brüde bei Bag-Mapre (dad Dorf genannt) von bem 
Major Bornftent aufgeftellte Manufchaft; aber auch bier bewährte die Ber⸗ 
Iiner Landwehr Muth, Ausdauer und kecke Verwegenbeit, eben fo wie 1813 
in dem glänzenden Gefechte unter Hirichfeld und Borufiedt bei Hagelsberg. 
Kaum hatte General von Borde mit der Bten Brigabe bie hier gelegene 
hölzerne Brücke überfchritten, als fih der Feind fogleich auf dem rechten 
Ufer zeigte, Tirailleurs vorſchickte, auf einer Anhöhe Geſchütze aufftellte, Fuß⸗ 
voll und Neiterei zum Angriff formirte. Da es dem Hauptmann Gidftebt 
und Feldwebel Hold, welchen viefer Boften anvertraut worden war, wicht 
gelang, die Brüde durch Barriladen zu ſchließen — bamals verfianden fich 
pie Berliner noch nicht auf viefen Zweig ber Kriegshanlunit — rief ber 
Major Bornftebt Freiwillige aus der Iten und 12tien Compagnie feines Ba⸗ 
taillons auf, welche Art und Beil zu führen verſtänden und fich zutrauten, 
bie Brüde demolisen zu Lönnen. „Es teaten ſogleich von der Iten Compagnie 
die Behrmäuner Schley (Zimmergefelle) und Iennot zuerft vor; dieſen folgte 
ber Unteroffizier Stamm (Zifchler), die Wehrmänuer Grohmann (Schlächter), 
Sriebel und Wolf; auch von der 12ten Compagnie traten eine Anzahl braver 
Handwerler vor, die ſogleich Haud an has Werk legten. Sämmtlich waren 
ed „richtige Berliner, wie fie fich nannten.”*) Den Breiwilligen gelang es, 
trotz des auf fie gerichteten Feuers des Feindes, einige Bohlen loszubrechen, 
fo daß bie Brüde nicht paifirt werden konnte. Die franzöfifchen Voltigeurs, 
sicht minder verwegen unb anftellig als die Berliner Geſellenſchaft, fifchten 
die in den Fluß gefallenen Bretter wit ihren Bajonetten heraus und ver- 
fuchten es, fie wieder auf bie Bräde zu legen. „Da riefen die Wehrmänner 
mit jenem unverwüftlichen Humor, welcher ben Berliner nie verläßt: „„Zeir 
gen wir den Branzofen, bag wir Berliner find und unfer Major von ber 
alten Potspamer Wachtparade““, wobei man jenes berühmten Verfes gedachte: 

„Und Hopft ber alte Fritz nur an bie Hofen, 
Blei nehmen Reißaus die Franzoſen!“ 


“) Nach einer Mütheilung des Kameraden Hoffauer. 
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Unferen Freiwilligen wurde durch die Lieutenanis Eoburg und Yüdel 
Berftärlung zugeführt und es gelang diefer muthigen Mannfchaft, wieberholte 
Angriffe des überlegenen Feindes mit Schußwaffe und Bajonett zurädzn- 
weijen; denn das, an General Thielemanı wiederholt gerichtete, Gefach, zum 
Schutze dieſer Brüde eine Halbe Batterie auffahren zu laflen, ward unbe 
rüdfichtigt gelaffen. 

„Es mochte wohl ſchon 6 Uhr Abends fein,“ berichtet Major v. Vorn⸗ 
ftebt, „ale ich meinen Adjutanten Lieutenant Coburg zum General Thiele⸗ 
mann fandte, um ihm einen Rapport von meinen Bolten zu machen unb ge 
borfamft zu erfuchen, mich mit Unterftägung zu verfeben; ich erhielt ben 
Befehl zurüd, mich an meinen Brigadechef, General v. Borde, deshalb zu 
wenben, welchen ich aber in der ganzen Gegend nicht anfzufinden wußte und 
nach welchem ver General Thielemaun im Laufe des Nachmittags ſchon 
zweimal vergeblich Nachfrage bei mir Hatte thun lafſen. 

„In der achten Stunde traf der Hauptmann v. Steinäder mit ven 
Schüsen des Leib-Infanteriebataillons auf meinem Poſten an der Brücke von 
Dorf Wavre ein und jegt fand ich mich unter allen Umſtänden ftarl genug, 
den feinplichen Angriffen einen weiteren Wiberftand zu leiften. In der zehn- 
ten Stunde rüdte der Feind immer näher heran und ließ fogar das Dorf 
Waore auf feiner Seite an mehreren Stellen in Brand fteden. Ich felbft 
war in ber elften Stunde wieder nad) der Stabt Wapre geritten, um nad 
der Haltung meiner Lente zu fehen und mir dann noch weiteren Befehl vom 
Oberft Zepelin zu holen, ven ich auch ſelbſt ſprach; er gab mir Hoffnung, 
einige Lebensmittel für meine Leute zu erhalten, welche jeboch leiver an#- 
blieben, worauf ich wieder nah Dorf Wavre zurädritt. Bier poftirte id 
während der Nacht breißig Mann mit dem Gewehr in ber Hand unter bie 
Brücke und patronillirte fleißig nach allen Selten bin. Durch meinen Ab⸗ 
jutanten Coburg Hatte ich während der Naht meinen Munitionswagen ans 
ber Marſchkolonne herbeiholen laffen, der und am anderen Morgen ſehr zu 
Statten kam, um die Patronentafhen der Mannfchaft wieder zu füllen. 
Nächſtdem ritt ich auf die, hinter Wavre liegende, mit Geſchütz beiekte An- 
höhe, von ber ich mit anbrechendem Morgen Kenntniß von ber feinblichen 
Stellung gewann. Der bier kommandirende Artilferielieutenant beantwortete 
bie feindlichen Gejchüge, welche von jenjeit über die Stabt hinweg auf umfere 
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Poſtirung fenerten. .. Nicht fange danach (am 19. mit Tages Anbruch) 
kam anf diefer Anhöhe ein Adjutant des Generals Thielemann an, welcher 
ben Brigabegeneral v. Borde mit feiner Brigade noch immer ſuchte, wie 
derſelbe auch Tages zuvor auf meinem Poften zwei Mal vergeblich aufgefudt 
worden war. Ich Tonnte natärlich auch jet nicht Über feinen Aufenthalt 
Auskunft geben; nur die Begenb vermochte ich zu bezeichnen, nach welcher 
ih ihn Hatte abmarſchiren ſehen.“ 

Durch kleinliche Eiferfucht and andere Gehaſſigkeiten unter ven höheren 
Führern wurde ven Untergebenen während bes Feldzuges bei verfchlebenen 
Zruppentheilen bie wohlverbiente Auszeichnung und Anerkennung an höchfter 
Stelle nicht zu Theil. Die Krtegsgeichichte aber hat Gerechtigkeit gelibt;. da 
ift unter den ausgezeichneten Berichterftattern nicht Einer, ber nicht ben 
tapferen Vertheidigern von Wavre, insbefondere ver turmärlifchen Landwehr, 
die volifte Anerkennung zu Theil werden läßt. Es genlige bier das von 
Grolmann⸗Damitz ausgeftellte Zeugniß.*) 

„In dem Augenblide, in welchem vie franzöfiichen Angriffskolonnen, 
durch das Feuer der Tirailleurs fchon befchoffen, über bie Brüde vorbringen 
wollten, wurden bie preußifchen Reſerven aus der Seitengaſſe vorgefchoben 
und dem Weinde jo ber Weg verlegt. 

„Auf diefe Welle hatten 2 Bataillons, das Füfilterbatalllen des 3Often 
Snfanterieregiments unter Major Sprenger und das Ste Bataillon des Iften 
Inrmärlifhen Landwebrregiments unter Major v. Bornftebt, vie mit fo fehr 
überlegenen Kräften gefchehenen Angriffe mit beiwundernsweriher Ausbauer 
während ber erften Zeit bes Gefechtes ſtets zurückgewieſen. 

„Als eine der feindlichen Attalen einigen Erfolg hatte, Tamen das 2te 
Bataillon vom 30. Regiment unter Führung des Major v. Beaufort und 
zu einem anderen, gleich gefahruollen Augenblide das ifte Bataillon bes 
Aen kurmärklſchen Lanpwehrregiments unter Kommando des Majors v. Grol⸗ 
mann”*) gerabe zu rechter Zeit an, um den Feind wieber zurädzufchlagen. 
Dieſe Bataillons fteltten fih nun anf gleiche Welfe in den Geitengaffen auf 
und fohlngen alle von Neuem unternommenen Verſuche mit heldenmüthiger 
Ausdauer zurüd. 


*) Damit I. ©. 3885. 
**) Bruder bes Generals; er fiarb als Chef-Präfivent bes Kammergerichts iu Berlin. 
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„Diele barimädige und brave Bertheidigung gereichte ben preußiiden 
Wahlen zur größten Ehre. Die einfache Thatfache, daß 4 Bataillons ſich 
fat einen ganzen Nachmitiag bis in die Nacht hinein gegen ein ganzes 
Armeelorps des Feindes geichlagen und behauptet haben, iſt hiureichend, 
um das Verdienſt des Oberſt v. Zepelin und feiner braven Truppen zu 
würdigen.” 

Unerwartet erhielt Oberft Zepelin am 1Bdten in afler Frühe von bem 
General Thielemann ven Befehl, die mit fo großer Tapferkeit veribeidigten 
Stellungen und Webergänge bei Stadt Wapre und Nieber-TBapre zu verlaffen 
und ben Rüchzug auf der Straße uady Löwen anzutreten. . Die Beranlaffung 
hierzu war, baß ber Feind noch fpät am 18ten burch einen kühnen Weiter: 
angriff des Generals Pajol fih ber auf dem äußerſten rechten Flügel ver 
preußiſchen Stellung bei Limale gelegenen Brüde über bie Dhle bemädhligt 
und die bafelbft unter Oberftlieutenent Stengel aufgeftellte Abtbeilung des 
erften Armeelorps zurüdgebrängt hatte „Dies Deiahement war von bem 
General Zieten zurüdgelaffen worden, um bie rechte Slaule des ten Armee 
lorps zu deden. Es war ein Verſehen, daß man gar keine Anſialten zur 
Sperrung ber Brücke geirofien hatte. Es wäre möglich geweſen, biefen 
Bunt Lange zu halten und bie Franzoſen wären vielleicht an biefem Tage 
gar nicht über die Dyle gelommen. Mi Anftvengung Tonnte fidh bie preu: 
hiiche Mbtheilung, welche aus bem 1Ddten Iufanterieregimente, 2 Schwabrenen 
vom Gten Ulanenvegimente und einer Schwadron weftphälifcher Landwehr 
beſtand, noch fo lange Halten, bis ber General von Xhielemann bie 12te 
Brigade zur Unterfiiguug vorfchidte; drei Bataillons der 10ien Brigade 
rüdten in die von ber 12ien Brigade verlaflene Stellung. Die Referne 
Kavallerie erhielt ebenfalls Befehl, nach Limale vorzurüden unb bie 12te 
Brigade zu unterftügen. Der Oberji v. Stälpenagel hatte beim Abemaridı 
feiner Brigade 8 Bataillons zur Bertheipigung ber Brücke bei Bierge zuräd- 
gelafien und langte bei Einbruch der Nacht mit 6 Bataillons in ver Rähe 
bes Feindes an, welcher bereits auf dem linlen Ufer anf einer Anhöhe vor- 
wärts Limale Stellung genommen hatie, feinen linken Flügel durch Reiterei 
deckte und den rechten an eine Anzahl Häuſer, welche er mit Fußvoll beſetgt 
Batte, anlehnte. 

Der Oberfi v. Stülpenngel ließ ein Bataillon und feine Batterie im 
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Walde fiehen und vädte mit ten übrigen 5 Vatalllons zum Angriff vor, 
wobei ihm ber Oberftltentenant Stengel mit feiner Abtheilung rechts blieb. 
Obgleich die Dimkelheit verhinderte, die Stärke und Stellung der Framzofen 
genau zu erfennen, wollte man doch noch einen Verfuch machen, Limale wie⸗ 
der zu nehmen und den Feind Über bie Dyle zurüdzumerfen. Die Duntel 
beit der Nacht machte dies Unternehmen mißlingen. Die beiden Bataillons 
der erften Linie wollten eben einen Hohlweg palficen, ale fie von 2 feind⸗ 
(ihen Bataillons jenfeit beffelben eine Gewehrfalve erhielten und dadurch 
von weiterem Vorrüdten abgehalten wurden. Die Abtheilung Stengels murbe 
durch die franzöftiche Reiterei aufgehalten und wich bis an den Wald zurück. 
Dir diefe Unfälle wurde Oberft Stälpenagel veranlaßt, feine Truppen bie 
an ven Wald zurückzunehmen. Die beiderfeitigen Vorpoften flanben in der 
Nacht fo nahe, dag die Patrouillen beſtündig anf einander ftießen und kein 
Angenblick Ruhe war.” *) 

Am folgenden Tage (den 19ten) wurde in aller Brühe das Gefecht von 
beiden Theilen wieder aufgenommen; benn erft nad 8 Uhr des Morgens 
trafen bei Thielemann und erft fpäter bei Grouchh die Nachrichten Aber den 
Anegang der Schlacht bei Ta belle Alliance ein. J 

Die Lage Thielemanns war heut mißlicher, als Tages vorher. Der 
Oberſtlientenant v. Stengel vom iften Armeekorps, der die Vertheidi⸗ 
gung ber Brüde von Limale ungerechtfertigter Weife aufgegeben Hatte, mar: | 
ſchirte heut, ohne weiteren Befehl von dem General Thielemann, an welchen 
er von Zieten gewieſen war, abzumarten, mit feiner Abtheilung bem erften 
Urmeelorps, zu weldem er gehörte, nah St. Lambert nad. Deſſelben 
Weges führte der Oberft Lebebur eine Abtheilung, welche Tages vorher bie 
Rachhut bildete und bei Bierge hie Dyle paffirte. „Bei der Schwäche des 
3ten Armeelorps”, bemerkt Srolmann, „drängt fi unwillkürlich die Frage 
auf, warum ber General Thielemann den Detachements von Ledebur und 
Stengel nicht den beftimmten Befehl ertheilt Hat, Antheil an dem Gefechte 
zu nehmen, indem dieſe Truppen bier immer nüßlicher, als auf dem Marie 
waren.“ **) 


*) Damig I. 333. 
“) Damitz I. 849. 
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Während der Nacht und am frühen Morgen hatte Grouchh die Haupt 
ftärle feines Korps über die Brüde bei Limale geführt und ale mit Tages 
Aubruch General Thielemann ven Oberſt v. Marivig mit dem Sten Ulanen- 
regiment und den General v. Hobe mit dem Öten und Tten Ulanenregiment 
zum Angriff vorgeben fieß, fanden fie ven Feind auf der Hochebene bei 
Limale zu ihrem Empfange bereit. Thielemann ließ vie reitenden Batterien 
Ar. 18 und 20 vorgehen, allein die überlegene franzöftfche Artillerie bradpte 
die unfere bald zum Schweigen; da die Entfernung nur geriug war, loſtete 
es viel Leute. Die preußiſche Artillerie verlor 5 Geſchütze. 

„Rah und nach entwidelte der Marſchall Grouchy 4 Divifionen auf ber 
Hochebene von Limale, von denen drei in erfler Linie, bie vierte als NRüd: 
Halt aufgeftellt wurden. Die Retterei des Generals Pajol, aus 6 Regimen 
tern befteßend, bildete ven Tinfen Flügel ver franzäfifchen Aufftellung. Der 
Feind formirte 3 Angriffstolonnen und birigirte bie bes rechten Flügels, aus 
der Disiflon Teſte formirt, auf Bierge, wo ber Uebergang bei der borligen 
Mühle durch 2 Bataillons der 12ten Brigade befettt gehalten wurde. Die 
Kolonne der Mitte rüdte gegen das preußifche Centrum und bie des linfen 
Flügels gegen ven rechten der preußifchen Aufſtellung. Au der Spige einer 
jeden Kolonne befand ſich eine Batterie und ein Schwarm Xirailfeurs. Die 
franzöſiſche Reiterei fette fih in Bewegung, ven rechten preußifchen Flügel 
zu umgeben.” 

Shen am erften Tage durfte Thielemann über bie numerijche Weber 
legenheit Grouchys nicht im Zweifel fein: 35,000 Mann gegen 15,000. Ein 
SHäd für uns, daß der franzöfifche Marſchall über unfere Stärke fo falid 
berichtet war, daß er am 18ten glanbte, Blücher ftehe ihm mit 95,000 Mann 
gegenüber. Am 19ten war er hieräber aufgeflärt, obſchon ihn Thielemaun 
durch einen kecken Angriff zu täufchen fuchte. Gegen 5000 Manu franzöfi: 
ſcher Neiterei hielten 2000 preußifche nicht Stand und eben fo wenig ver- 
mochten 10 preußifche Bataillons dem Anlauf von 22 franzöfifchen zu 
widerfteben. 

„Die Franzoſen bemächtigten fi des Waldes auf dem rechten Flügel 
der preußifchen Stellung und warfen die 12te Brigade zurück; die Bataillons 
fammelten ſich rüdwärts am Ausgange des Holzes unter dem Schuge von 
3 Bataillons der Ilten Brigade und 15 Gefchügen, bie Hinter dem Gehölz 
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von Riranjart aufgeftellt waren. Die 12te Brigade ftellte fich hierauf Links 
neben den 3 Bataillons ber I1ien Brigabe. 

„Die Divifion Teſte hatte unterbeß Bierge angegriffen, welches von 
2 Bataillons kurmärkiſcher Landwehr tapfer vertbeibigt wurde. Während 
man bier kämpfte, nahm der General Thielemann mit 4 Bataillons ber 
10ten Brigade eine zweite Aufftellung Hinter ver eriten und befehte das hin- 
ter Bierge gelegene Wälbchen. 

„Die beiden preußiſchen Neiterbrigaden Lottum und Marwitz, 12 Schwa- 
dronen ftark, fiherten den rechten Flügel gegen Ehambre. Um 8 Uhr erhielt 
ber General v. Thlelemann durch einen von dem General Pirh L an ihn 
abgeſchickten Offizier vie beftimmte Nachricht von dem fiegreichen Ausgange 
der Schlacht bei belle Alliance. Augleih wurde die Mittheilung gemacht, 
daß das 2te preußifche Armeelorps vie Beftimmung babe, dem Marfchall 
Gronchh den Rüdzug gegen pie Sambre abzujchneiden. 

„Anftatt jett, wie e8 die Kriegsliugheit erforderte, ven Feind durch einen 
verſtellten Rüdzug noch tiefer landeinwärts zu Ioden, damit das zweite Ar⸗ 
meekorps einen Borfprung gewinne und ihm die Mebergänge Über die Sam⸗ 
bre, vor allen ven bei Namur burch Bejegung biefer Stabt, verlegen konnte, 
ging General Thielemann aufs Neue zum Angriff über; das Gehöl; von 
Kiranfart wurde mit großem Verluft genommen und ging mit noch größerem 
wieder verloren. Gegen 9 Uhr gelang es dem General Teſte, fich bes 
Meberganges bei Bierge zu bemächtigen. Erſt jet, gegen 10 Uhr des Mor- 
gene, als Thielemanı fih in Gefahr fahb, umgangen zu werden und bie 
Feinde mit Uebermacht vorbrängten, um die Straße nach Bräffel zu gewin- 
nen, orbnete er ven Rückzug an. 

„Der General v. Thielemann hatte die Wahl, feinen Rückzug auf ber 
Straße nab Brüffel, oder in der Richtung auf Löwen auszuführen Er 
entfchien fich für das Legtere, weil man durch ben Eintritt in das vielfältig 
durchſchnittene, mit bewachſenen Auhöhen umgebene Thal ver Dyle die Ueber» 
fegenbeit ver feinplichen Reiterei, ver man nicht die Hälfte entgegenzuſetzen 
hatte, unſchädlich machte und Aberhaupt die Minderzahl von 16,000 Mann 
gegen die Uebermacht von 32,000 Mann in ein augenblidliches Gleichgewicht 
brachte. Während des Gefechtes glaubte vielleicht General Thielemann bie 
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halten zu können und überhaupt zu vermeiden, daß ber Feind micht in ben 
Rüden des Korps komme, wenn er feinen Rüdzug auf Löwen nehme. Biel 
Teicht konnte auch die Erfchätterung des Korps nad einem mit überlegenen 
Kräften fortgefegten Angriffe dieſe excentrifche Bewegung, welcher ber Feind 
wahrfcheinlich nicht folgen würde, nothwendig machen.““) Daburd aber, 
baß General Thielemann für feinen Nüdzug einen Weg einfchlug, wohin ihm 
Gronchy nicht folgen konute, gab er dieſem Gelegenheit, auch feinerfeits unbe 
hindert den Rückzug antreten zu können und dem Kaiſer zwei Korps zu 
erhalten, welche biefer fchon für verloren Bielt. 

Erſt am 19ten, Vormittags 11 Uhr, erhielt Grouchh durch einen auf 
Napoleons Befehl abgefchidten Orbennanzoffizier bie Nachricht von dem Ber- 
(ufte ver Schlacht am 18ten; ein Verbaltungsbefcehl für ihn war nicht bei- 
gefügt. Grouchh zog in Ueberlegung: ob er, wozu ihm heut ber Weg offen 
ftand, dem preußifchen Heere unter Blücher in ven Rüden geben, ober fid 
gegen bie Sambre zurüdziehen und bort weitere Befehle erwarten folle; er 
entichied fich für das Leitere, verfänmte jeboch nicht, dem Beneral Thiele 
mann glauben zu machen, daß er ihn Träftig zu verfolgen Willens jei. 

Raum Hatte der Oberft v. Zepelin die Stabt Wavre geräumt, fo be 
werlitelligten vie Franzoſen bier ben Webergang über vie Dyle, eben fo bei 
Niederwavre und bei Bierge. „Dierburch geriethen 2 Bataillons bes Aten 
furmärlifchen Sanpwehrregiments, welche zur Dedung ber 12pfünbigen Bat- 
terie in dem Grunde Hinter der Stabt anfgeftellt waren, ſehr ins Gebränge. 
Das eine Bataillon, von dem Major v. Schmube fommanbirt, war einer 
feindlichen Kolonne nach ber Chauſſee entgegengerädt, ale es unerwartet das 
Feuer dreier feinblihen Bataillons erhielt, die unter dem Schube einer 
Höhe, von einiger Reiterei gefolgt, vorrüdten. Es glüdte biefem Bataillon, 
ein Feines Hölzchen zu gewinnen, und als auch bier ber Feind die Preußen 
umgeben wollte, griffen fie unerwartet ven Feind felbft au, warfen ihn und 
erreichten auf diefe Weife die preußifche Nachhut, welche Oberft Marwit be- 
fehligte und ans vier Ulanenregimentern, drei berittenen und einer Yußbat- 
terie beftanb. 

„Das von dem Major v. Schwerin geführte zweite Bataillon des dien 


®) Damit I. 354. 
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Inrmärkifchen Landwehrregiments griff ein feindliches Bataillon, welches gegen 
baflelbe vorrädte, felbjt an, warf es und ſetzte dann feinen Rückzug fort. 
Die brave Iurmärlifche Landwehr erwarb fih auch an biefer Stelle durch 
diefes tapfere und fefte Benehmen einen wahrbaften Ruhm.” *) 

Die franzöffihe Neiterei war indeſſen aus dem Gehölz von Rixanſart 
vorgebrochen und hatte ſich mit ihrem linken Flügel an Chambre angelehnt, 
welcher Ort von Fußvolk befegt war. Der General Bandamme führte fein 
Korps gegen bie Höhe von la Bavette und ſchickte einige Reiterei vor, welche 
bon dem Oberft v. Marwitz zurüdigeworfen wurde. Grouchh hütete ſich, dem 
General Thielemann in das burchfchnittene Gelände, durch welches er ſich 
in ber Richtung anf Löwen zurädzog, zu folgen. In mehreren Abtheilungen 
führte Thielemann fein ganzes Armeelorps am 19ten bis auf die Hälfte des 
Weges nad Löwen zurüd; das Fußvoll bezog Biwachten bei Achtenrode, bie 
Nachhut war Hinter den Engweg von Ottenburg zurädgenommen worben.**) 

„Es fcheint jegt der Moment eingetreten gewefen zu fein, wo General 
Thielemann bie gegenüberftehenden feindlichen Truppen ans dem Auge ver- 
lor, fo daß auf dieſe Weife die rüdgängige Bewegung des Marſchalls 
Grouchh nicht gehörig bemerkt worden ift... Die Raſt, weldde dem britten 
Armeekorps am 19ten gegeben wurde, und bas zu weite Zurückgehen deſſel⸗ 
ben Bat allerdings auf die affgemeinen Verhältniſſe nachtheilig gewirkt und 
war mit eine Beranlafjung, daß ver Marſchall Grouchy aus feiner gefähr- 
lichen Lage glücklich entlam.***) 

„Um den General Thielemann zu täufchen, hielt Grouchh am 19ten bis 
fpät am Abend Wavre und Limale mit der Nachhut befegt, während er fein 
Korps in zwei Abtheilungen bereits in der Mittagsftunde den Rückzug antre- 
ten lieh. Das Bte Korps unter General Vandamme marſchirte über Gem- 
bloug nad Temploux; das Ate Korps unter General Berarb gewann ir. ber 
Richtung von Limale die Ehanffee, die über Sombref nach Namur- führt, 


* Damitz I. 858, 

*#) Zu ben verſchiedenen Unrichtigkeiten in bem Berichte Bornſtedt's gehört auch, daß 
ec bas te Armeelorps am 19ten unb 20ſten durch Löwen hin⸗ und zurückmarſchi⸗ 
ren läßt. | 

“, Domig-Grolmann I. 358. 362. Ein ſchwerer, aber allerdings gerechter Vorwurf 
gegen Thielemann. 
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wohin das Reiterkorpo des Generals Exelmanns vorandeilte nud daſelbſt im 
ber Nacht vom 19ten zum Mſten eintraf. 

„Der Ubmarfch der Pranzofen wurde weber durch das dritte Korps 
(Thielemann) geftört, noch durch das zweite (Pirch L) anfgebalten. Der 
Feind gewann vielmehr ben ganzen Nachmittag des A9ten ben beiden preu- 
Bifchen, ihm zur Verfolgung beftimmten Korps zum Voraus.“ — 

Als ein kriegsgeſchichtliches Enriofum wurde bereits erwäßnt, baß von 
dem General Thielemann am 18ten, als das Gefecht bei Wavre begann, bie 
za feinem Korps gehörende 9te Brigade unter General v. Borde vermißt 
wurde und, troß aller nach ihr ausgeſchickten Boten, nicht aufzufinden war. 
Dur ein „Mißverftännnig”" — die richtigere Bezeichnung bafür haben wir 
oben gegeben — war General v. Borde am 18. Juni bei Einbruch ber 
Naht in St. Lambert eingetroffen. Bon bier fchidte General v. Borde an 
den Feldmarſchall Blücher und erhielt von viefem Befehl, an Ort und Stelle 
eine Biwacht zn beziehen und weitere Befehle zn erwarten. Ohue dieſe ab- 
zuwarten, hielt es Beneral dv. Borde für das Angemeflenfte, das Ste Armee⸗ 
forp6, zu welchem er gehörte, wieber aufzufuchen. 

Dem bereits angeführten „bienftlihen Jourual“ der Yten Brigade, dom 
Geueral v. Borde unterzeichnet, entnehmen wir Folgendes: 

„Den 19. Juni. Als der Beneral-Major dv. Borde dur den Major 
v. Stengel erfahren Hatte, daß derſelbe ven ibm zur Beſetzung übergebenen 
Paß bei Limale im Angeficht des Feindes verlaffen babe und mit 3 Batail⸗ 
lons Imfanterie und 3 Schwabronen im Mari auf Genappe begriffen fei, 
fette ſich derfelbe, die große Wichtigkeit dieſes Poſtens einſehend, fogleich 
mit feinen Truppen dahin in Bewegung, um den Wald zu gewinnen, welcher 
fi vor Gt. Robert bis Rixanſart ansbehnt. General v. Berde traf hier 
auf die Spige einer feindlichen Kolonne, die, nachben fich umjere Truppen 
gezeigt hatten, fogleich umfehrte und den Weg nach Limale einfchlug. Der 
Beneral v. Borde beſetzte den Rand des nicht unbebeutenden Waldes mit 
Tirailleurs, ftellte die Maſſe der Brigade Hinter demfelben auf unb z0g bie 
Artillerie vor; fo beobachtete er den befonders au Reiterei fehr überlegenen 
Feind, indem er ihn in feinen Defilsen beſchoß. Des Nachmittags gegen 
5 Uhr waren bereits die feindlichen Kolonnen verfchwunden. 

„Wegen des gänzlihen Mangels an Nachrichten vom Generallientenant 
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v. Thielemann ſah ver Generalmajor v. Borde fi gendthigt, In feiner 
Stellung ftehen zu bleiben." 

Dem Generalmajor v. Borde ift mit Recht der Vorwurf gemacht wor- 
ben, daß ed an ihm war, filh nach dem General Thielemann umzuthum, der 
von ihm um fo ficherer aufgefunden werben Eonnte, als er fi am 19ten in 
den Stunden von 8 bis 11 Uhr Vormittags nur einige taufend Schritt von 
ibm im Gefecht befand. 

Ueber vie endlich erfolgte Wiebervereinigung mit dem britten Armee- 
korps beriätet das Iommnal: „Den 20. Sani. Des Morgens erblelt ber 
Generalmajor v. Bordle die Nachricht, daß der Generallieutenant v. Thiele 
mann dur Wavre auf Gemblour marfchiren würde. Er beihloß daher, 
fich mit Ihm zu vereinigen, und marfchirte nach 5 Uhr Morgens Über Limale 
nad bem Wege, welcher von Wapre nach Gemblonz führt, ab, wofelbft er 
ih mit dem britten Armeelorps wieber vereinigte und ben Oberften v. Ze⸗ 
pelin mit feinen zur Bten Brigade gehörenden Truppen wieder am ich zog. 
Der Marfh wurde hierauf nach Gemblour fortgefeßt, wofeldft die te Bri⸗ 
gabe, welche die Spite Hatte, zu Mittag anlam und vor der Stadt auf ber 
Straße nah Namur, mit Ausnahme des Fäfilierbataillons des 30. Regi⸗ 
ments, welches im Hofe eines ehemaligen Klofters Tag, biwachtete.““) Dar⸗ 
über, ob der General v. Borde wegen’ feines Abmarlches am 18ten zur 
Verantwortung gezogen worden ſei, finvet fi} nirgendwo etwas bemerlt. Da 
er fich in den früheren Feldzügen als ein tlchtiger Offizier erwiefen, mag 
man ibm — zumal die Schladht am 18ten einen fo großartig glücklichen Aus⸗ 
gang genonmen — feine Berfänmniß nachgefehen haben. 

Als Generalmajor v. Borde am 20. Juni mit dem verfchollenen Theile 
der 9ten Brigade bei den am 18ten und 19ten im Gefecht bei Wavbre ge 
ftandenen Bataillons eintraf, fam es zu einem ärgerlichen Auftritt. General 
v. Borde hielt Mufterung der Landwehrbataillons. „Bei dieſer Oelegenheit 
wollen Obrenzeugen dem Sinne nad gehört haben, daß ber General von 
Borde den Mafor v. Bornftent belobend für fein Commando und für feine 
Anoronungen an der Dyle angerebet habe. Der Major aber, anftatt bies 
mit Dant und Ruhe Hinzimehmen, babe ihn nicht nur mit der Aeußerung 


*) Im Seoldatenfreund, Yahrgang 1847, befindet fi ein Bericht über das Treffen bei 
Wapvre. 
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nnterbrodgen, daß er in ber Potsdamer Schule zum Solbaten geworben, fon- 
bern fich auch fonft noch anzäglich gegen ven General geäußert, daß man 
if am 18. Abends bei Wavre vergeblich geiucht babe. Hierauf babe ber 
General dem Major Schweigen geboten und ihm geiagt: er fei nidt 
befugt, über feine Haudlungen zu richten, das fei Sache des Tommman- 
bivenden Generald, Er, der Major, Überjhäge ſich, weil er eigent- 
lich eine Rüge verdient, daß er dem Abzugsbefehl nicht nachgelommen, er 
faffe ihm Gerechtigkeit widerfahren, als braver Offizier feine Schuldigkeit 
gethan zu haben, doch habe er mit feinem Bataillon allein vie zwei feinb- 
lihen Korps nicht abhalten Fünnen, die anderen Truppen bes britten Armee 
korpo wären auch Feine Zujchauer gewejen u. f. w.” Es kam jett zu Teiner 
weiteren Erörterung; Borcke aber trug es dem Major noch längere Zeit 
nach. *) 

Sobald bei Grouchy am 18ten in der Mittageftunde die Nachricht Über 
bie von dem Kaiſer verlorene Schlacht eingegangen war, ſah er fich gend 
thigt, eiligft feinen Rüdzug anzutreten. Wäre nun auch dem Marichall ein 
Borwurf wegen feines Verhaltens am 17ten und 18ten zu machen, fo ver 
bient er wegen bes in ben Tagen vom 19ten bis 22ften ausgeführten Rüd- 
zuges die höchſte Anerkennung als umfichtiger und entfchloffener Feldherr. 

In Blüchers Hauptquartier Hatte man die letzten Nachrichten von 
Thielemann am 18. Yuni des Abende 6 Uhr erhalten, wo er, weil er hef⸗ 
tig von dem Feinde gebrängt wurde, um Unterſtützung bat, welche ibm nicht 
gewährt werben fonnte. 

Während Blücher durch die beiden Parteigänger Witowski und Fallen⸗ 
banfen dafür geforgt Hatte, von ben Bewegungen Napoleons am 18ten des 
Morgens genaue Nachricht zu erhalten und zu erfahren, ob der Weg zwiſchen 
ber Dyle und der Brüffeler Straße ihm nicht verlegt ſei, war ber Kaiſer 
gezwungen, auf Ummegen von 6 bis 7 Stunden mit Grouchh auf ber 


*) Den Borſchlag Bornflebte zum eifernen Kreuze erfter Klaſſe wegen bes Gefechtes 
bei Wavre Hintertrieb Borde. — Während bes Marſches nach Paris unb von ba nad Or⸗ 
leans kam e8 wegen ber von einzelnen Landwehrmännern verlibten Erceffe zu heftigen Anf- 
tritten zwifdgen bem General und bem Major. Als Bornflebt im Lager bei Chatillon bem 
General anf eine ihm ertheilte Zurechtweiſung erwieberte: „es flehe bem Herrn General 
frei, die Rrafbare Mannſchaft und hernach ihn felbft erſchießen zu laffen,” ließ ihm Borde 
den Degen abforbern und Bornftebt mußte hinter bem Bataillon „als Arreſtant“ reiten. 
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Chauſſee Über Benappe, Duatrebras, Gemblour und Wapre bie Verbinduns 
zu unterhalten. 

Bei der Verabredung Blüchers und Wellingtons nach geendeter Stadt 
wegen der Verfolgung des Feindes hatte man an Grouchh gar nicht gedacht, 
Gneifenen eilte vorand nad Genappe und darüber hinaus, einzig und allein 
mit der Anordnung der Verfolgung befchäftigt. Da war es Grolmann, wel⸗ 
her daran erinnerte, daß Grouchh, vor deſſen Uebermacht fich Thielemanu 
zurückgezogen haben werde, biefem wahrfcheinlich gefolgt ſei, fo daß es als 
möglich erſcheine, bier noch einen guten ang zu thun. Der Feldmarſchall 
ftimmte bei unb dem General Pirch I. überbrachte Hauptmann Scharnhorſt 
noch in ver Nacht Befehl, fofort mit dem 2ten Armeelorps in der Richtung 
auf Aywiers abzumarfchiren. Es warb dem General Pirch aufgegeben, dem 
Marſchall Grouchh den Rüdzug nach der Sambre zu verlegen und jebenfalls 
vor bemfelben Namur zu erreichen. General Pirch hatte von feinem Korps 
bie Bte Brigade und 14 Schwabronen zur Verfolgung des Feindes auf ber 
Straße nach Genappe abgegeben; bet ſich Hatte er bie 6te, Tte und Ste Bri- 
gabe, 24 Schwabronen und mehrere Batterien. Die Marfchrichtung wurbe 
über Maranfart gegen Bouffeval genommen. Oberſtlieutenant v. Sohr führte 
den Vortrab, beftehend aus feiner Reiterbrigade, einer berittenen Batterie 
und brei Füfilterbataillons, ‚Aber Gemblonz auf Melioren.. Er hatte ben 
Auftrag, über Grouchh und Thielemann Kundfchaft einzuziehen, allein es 
gelang ihm nicht, weder von dem Einen noch dem Anderen etwas Beftimm- 
tes zu erfahren. Pirch feßte die Nacht Hindurch feinen Marſch mit Aufbie 
tung ber legten Kräfte der Mannichaft bis zum nächften Vormittag 11 Uhr 
fort. Er hielt es für unerläßlih, wollte er fein Korps nicht in einzelnen 
Häuflein am Wege entlang Tiegen Iaffen, bet Meliorenx eine Biwacht zu be- 
ziehen, wo den Truppen einige Stunden Naft gegdnnt und etwas Nahrung 
verabreicht wurde. Bei feiner Ankunft am 19ten Vormittags 11 Uhr bei 
Meltoreur befand General Pirch ſich im Rüden ver feinplichen Korps. Der 
Marſchall Grouchh Hatte an vemfelben Tage nach 11 Uhr erft die Nachricht 
von bem Verlufte der Schlacht bei Bellealliance, als er fich mit feinen bei- 
den Korps jenfeite Wavre befand, erhalten. Demnach Hatte der General 
v. Pirch einen Vorfprung von 3 Meilen in der Rückzugsdirection der fran⸗ 
zöfiichen Korps auf Namur voraus. ALS daher am Nachmittage des TYten 








1096 Grendy's Sad, Pixqhe Ungeſchid. 


md in ver Nacht nom 1Bteu zum 20ften die franzöfijchen Armeekorpe ihren 
Rückzug bewerkitelligten, marfchirte das dritte franzöfifche Korps über Gem- 
Hong 14 Meilen von ben preußiſchen Biwachten vorbei und das Ate fran- 
zeſiſche Armeekorps muß ganz nahe bei dem preußiſchen Lager vorübergelom- 
men fein, da bies Korps über Limale kam uud Hinter Sombref die Chauſſee 
von Namur erreichte, 

„Als daher der preußifche Vortrab bei Mont St. Guibert auf ven 
Seind ftieß, wird dies wahrfcheinlich Die Ahantgarde des vierten franzöfifchen 
Kerpe geweien jein, da bie Arrieregarbe erſt mit Einbruch ber Nacht zum 
20ften die Brüde bei Timale, die beinahe 2 Meilen von St. Buibert ent 
fernt liegt, verlaffen Sat. Der General Pirch würbe baber, wenn er beu 
Feind angegriffen hätte, nur auf das fchwache vierte Armeekorpé, welches 
nach ben Berluften bei Wapre ungefähr 12,000 Wann ſiark war, geftoßen 
fein. Das Blüd war Hier dem franzdfifchen Korps günftig und biefem allein 
verbanft es fein Entlkommen.“ Wie fchouend auch Grolmann, von bem bie 
fer Bericht geſchrieben wurde, fi über die Führung bes zweiten preußifchen 
Armeekorpe ausbrüdt, fo ift doch nicht zu verlennen, bag er mit „vem Glüd 
Grenchh's“ nichts auneres als „das Ungeichid Pirch's“ bezeichnen will.*) 

Dur ven Befehlshaber feiner Vorhut, Oberfilientenant v. Sohr, erhielt 
General Birch die Meldung, daß er den Zeind, ver (om 2Often) bei 
Templeur auf der Ehanffee nach Namur mit 2 Batalllons Fußvoll, 4 Ge: 
fügen und einiger Reiterei Stellung genommen, angegriffen unb in Ge 
meinfchaft mit einer berittenen Batterie bes Zten Armeekorps zum weiteren 
 Büdzuge gezwungen habe. Nur langſam wich General Vandamme mit dem 
dritten Korps von Stellung zu Stellung, die ver Iriegslundige Führer ge: 
Ichidt zu nehmen verfiand, bis auf die Höhe nahe bei Namur zurüd, befegte 
die Stadt, verrammelte die Thore und Straßen bis zur fteinernen Brücke 
weile bier über die Sambre führt. Auf Grouchh'e Befehl follte Baur 
bamme bie Stabt nud den Uebergang behaupten, bis die beiden Reiterlorps, 
das Gefchüg, die Packwagen und das Ate Armeekorps auf der Straße nad) 
Dinant, welche als ein fortlaufenner Engpaß längs des linken Ufers ber 
Moss führt, einen Vorfprung gewonnen Hätte. 


®) Damit I. 868. 
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Der von dem General Pirch I. angeordnete Sturmlauf gegen die Mauern 
und das eiferne Thor der, an beiden Ufern ver Sambre und dem rechten 
ber Mans gelegenen, Stapt zählt zu den frevelhaft dummſten Streichen, 
welche jemals ein preußifcher General unternommen. Der Feind hielt die 
Stadt bejett, um feinen Rückzug nach Dinant zu beden, den er auf einer 
Straße nehmen mußte, welche man ihm ſehr leicht an verfchlevenen Punkten 
verlegen konnte, da fie am linken Ufer der Maas hinläuft, auf welchem bie 
Preußen ftanden. Außerdem aber blieb den Franzofen ver Rückzug über bie 
Sambredräde, welche am entgegengefehten Ende der Stadt liegt, unverwehrt, 
während die Unferen fi an ven Mauern die Schädel einrannten. 

Zu großem Ruhme gereicht ben Dffizieren und der Mannfchaft des 
zweiten Armeelorps die Todesverachtung, mit welcher fie in wieberbolten 
Angriffen gegen bie wnüberfteiglichen Mauern und feften Thore anſtürmten, 
binter welchen in geficherter Aufftellung der Feind unfehlbare Todesgeichofle 
auf bie tapfere Schaar ver Preußen entfendete. „Es war 4 Uhr Nachmit- 
tags, als die 6te Brigade unter dem ©eneralmajor v. Kraft ven Befehl vom 
General Birch erhielt, ven Feind non den Anhöhen, welche er vor der Stabt 
befett Hielt, zu vertreiben. Es wurden zu biefem Zwede drei Angriffslolon- 
nen gebildet, von benen bie erfte, aus dem erften Bataillon des Eolbergijchen 
Regiments und dem erften Bataillon bes erften Elblanpwehrregiments befte- 
hend, unter Befehl des Majors v. Schmidt, links der Chauſſee zur Ver⸗ 
treibung bes Im Walde und anf den Höhen poftixten Feindes abgefchidt 
wurden. 

„Dte zweite Kolonne beftand aus 5 Bataillons, von benen das Ifte 
und 2te Bataillon des Eolbergijchen Regiments, unter Befehl bes Oberften 
v. Neuß geftellt, und das 2te und Zte Bataillon des Elblandwehrregiments 
unter den Befehl des Oberften v. Bismark geftellt wurden. Die Batterie 
unterftäßte das Vorgehen biefer Kolonne, welche rechts und Links der Ehauffee 
von dem Generalmajor v. Kraft felbft geführt wurde. 

„Die dritte Kolonne bildeten bie Füfilier ⸗Bataillous des Vortrabes, 
welche weiter rechts das allgemeine Vorrücken gegen Namur unterſtützen ſoll⸗ 
ten. Mit oft bewährter Entſchloſſenheit führte Generalmajor v. Kraft, nach⸗ 
dem er nur kurze Zeit feine Geſchütze gegen die, von dem Feinde befekte, 


Anhöhe Hatte fpielen Laffen, zum exnftlich gemeinten Sturmlauf vor. Der 
ı 138 


1098 Der Sturm anf Namur. 


Feind wartete den Bajonetangriff nicht ab, ſondern fuchte eiligft Zuflucht hin⸗ 
ter den Mauern ber Stabt. | 

„Während deß hatte der Major v. Schmipt mit feinen 3 Bataillons 
des Feindes rechte Seite und bie Straße von Löwen gewonnen. Die Fran 
zofen, jest nur noch auf die Vertheidigung der Vorftädte beſchränkt, Leifteten 
jedoch ‚bier eine hartnäckige Gegenwehr. Die Truppen der 6ten Brigade fo 
wie die Füfllierbataillons der Avantgarde unter vem Major v. Betery ſetzten 
indeg den Angriff fort. Im Sturmfchritt erreichten bie Angriffsfolonnen bie 
Borftabt und warfen den Feind heraus. Es wurben jetzt Verſuche gemacht, 
fi) der Stabtthore zu bemäcdhtigen. Der Oberft v. Zaftrow wollte das 
Thor, welches man auf ber Straße von Löwen eereicht, fprengen Laffen, 
wurde jeboch durch das ganz nahe Kleingewehr- und Kartätfchfener, welches 
der Feind don den Mauern und Wällen der Stabt auf die Angreifer rich- 
tete, daran verhindert. Bei einem wiederholten Verſuche wurde dem allge 
mein geliebten, tapferen Führer durch eine Gewehrkugel die Bruft durch⸗ 
bobrt. Er fand einen ruhmmürbigen Tod.“) 

„Die preußiſchen Bataillons der Linte und Landwehr fchlugen fich hier 
mit einer fo ausgezeichneten Tapferkeit, wie fie nur in ben glorreichften Ta⸗ 
gen der preußifchen Waffen fich bewährt Hat. 

„Die Opfer aber waren groß! Die 6te Brigade verlor allein 44 Offi- 
ziere und 1274 Unteroffiziere und ®emeine. Der Oberft Reuß wurde ſchwer 
verwundet, ber Oberft v. Bismark blieb. Die Stabsoffiziere des 26ften Re⸗ 
‚giments waren ſämmtlich verwundet und auch von ben beiden anderen Re— 
gimentern ber Brigade blieben nur wenige von ben feindlichen Kugeln 
verſchont. 

„Es war gegen 54 Uhr, als der General Pirch der Tten Brigade Be- 
fehl gab, die Abldfung der im Gefecht befinplicden Truppen zu übernehmen.“ 
Ein folcher Befehl war nicht durchzuführen, denn die Diannfchaft der 6ten 
Brigade batte fih mit dem Feind fo fehr verbiffen, daß ein Zurückziehen 
und Abbrechen des @efechtes nicht ausführbar war. Im Widerſpruch mit 
biefem Befehl ftaub außerdem aber ein zweiter des Generals Pirch, „das 


*), Ihm bat bie kindliche Liebe feines Sohnes, bes Beneralmajors von Zaſtrow, deſſen 
Name in dem Kelbzuge gegen bie Dänen in Schleswig 1848 mit Ehren genannt wurde, 
1859 ein Denkmal in Namur geweiht. 
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Gefecht nicht, fortzufegen, fonbern fih auf bie Einfchliegung der Stabt zu 
beichränten. Dem erften Befehl Folge leiftend, beftimmte der Führer ber 
Tten Brigade, Generalmajor v. Brauje, das Füfilierbataillon des 22ften Re⸗ 
gimentes unter Major v. Jochens gegen bie Porte des fers (bie eijerne 
Pforte) und das Füfllierbataillon des 2ten Elblanpwehrregiments gegen das 
Brüffeler Thor vorzuräden. 

„Als der Major v. Jochens gegen bie eijerne Pforte herankam, fand er 
in ber Nähe verfelben die Tirailleurs der öten Brigade, welche noch nicht 
aus dem Gefecht gezogen werden lonnten. Die Sturmlolonne, bie Ziraillenre, 
alles drang gegen das Thor und die Wälle vor. Der Wein, vielleicht bier 
ſem Audrange fich nicht gewachſen fühlenn, verließ die Wälle in größter 
Eil.*) Da die Porte des fers nicht zu forciren war, wurden bie Fenfter 
der Douanenbäufer eingefchlagen und von inwendig eine Keine Pforte geöff- 
net, durch welche man in die Stabt drang. Die Majors Iochens und Lucko⸗ 
wig führten ihre Truppen über ven Markt bis an die Sambrebrüde, welche 
der Feind verbarrilapirt Hatte und Hinter welcher er fich wieder feftfeßte. 
Der Major v. Schmidt, Commandeur des Golbergifchen Regiments, war 
gleichzeitig mit einem Theile der 6ten Brigade in bie Porte des fers einge, 
Drungen und bie Majors v. Mirbach und von ber Lindern rüdten mit dem 
Füftlierbataillon des 2ten Eiblanpwehrregimente in gefchloffener Kolonne 
nad. Der eroberte Theil der Stadt wurde fogleich befegt, eine Abtheilung 
auf dem Markte ale Rückhalt aufgeftellt und vie Sambrebrüde mit einem 
Hurrah! genommen. Der Feind wurbe bis an das Dinantthor mit jolcher 
Heftigleit verfolgt, daß fein Zurüdweichen in völlige Flucht ausartete und es 
gewiß ſchien, daß eine bebeutende Anzahl von Feinden in bie Hände ber 
Sieger fallen würde. Indeſſen hatten die Franzofen große, mit Pechlränzen 
behangene, Holzftöße im Thor aufgefchichtet, welche fie in Brand ftedten, ale 
die Preußen daſſelbe erreichten. Die Straßenhänfer und das Thor fanden 
in Flammen und verhinderten die Verfolgung, welche auch durch die große 
Ermüdung ber Truppen, die feit 16 Stunden entweder auf dem Marjch ober 
im Gefecht waren, bei einbrechender Nacht nicht mit Nachdruck fortgeſetzt 


*) Nach einem anderen Berichte verließ er die Wälle erſt dann, als er bie Kanonen 
abgefahren hatte und ber Ruckzug geſichert war. 
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werben komte. Der General Banbamme Hatte die feinbfide Nachhut fetbft 
befehligt; bis zum letzten Augenblid biteb er am Thore und beinahe wäre er 
unfern Zirallfeurs in bie Hände gefallen. Nah 9 Uhr Abends wurbe vie 
Stadt von ben Preußen befekt. Der Major v. Schmitt übernahm das 
Commando am Thore von Dinant, Major dv. Jochens auf der Sambrebrüde. 
Die übrigen Truppen der 6ten und Tien Brigade wurden vom General von 
Branfe auf dem Markte anfgeftellt.*) 

Auf die unvderantwortlichfte Weife Hatte ver Befehlshaber bes zweiten 
Armeelorps, General Birch I, an biefem Tage vor und in Namur 1500 ber 
bravften Krieger in einem ganz nuklofen, vielmehr und zum großen Nach⸗ 
theil gereichenden, Kampfe aufgeopfert. Hätte General Pirch eine ftarke Ab⸗ 
tbeilung feines Korps von Temploux aus gleich rechts gegen die Sambre 
marfchiren laffen, wo ſich mehrere, vom Feinde nicht beſetzte Uebergänge be 
fanden, dann würde Grouchh's Korps, deſſen Rüdzug nach) Dinant auf bie 
einzige ſchmale Straße längs dem Ufer der Maas beſchränkt war, unfehlbar 
abgefchnitten, vernichtet oder gezwungen worben fein, die Waffen zu ftreden. 
Grouchh entging biefer Gefahr glücklich und rettete dem Kaifer, worauf bie- 
fer ſelbſt nicht rechnete, zwei noch ziemlich vollftändige Armeelorps mit alfem 
Kriegsmaterial und einer großen Anzahl tlichtiger Offiziere verfehen, mit- 
denen er am 22. Iunt bei Laon eintraf. 

Demnach erfcheint pas Urtheil Grolmann’s über die Führung bes 2ten 
und Sten Armeelorps bei ver Verfolgung Grouchh's allzu nachfichtig, zumal 
wenn man ſich ber, gegen Pirchs Vorgehen bei Namur, von allen dabei Be- 
theiligten ausgefprochenen Anklage und Verurtheilung erinnert. „Die, in 
vielen Beziehungen noch unaufgeflärten Verhältniſſe“ bemerft Grolman „bei 
ber, von bem zweiten und britten preußifchen Armeelorps ausgeführten, Ber- 
folgung bes Feindes Haben den Marfchall Grouchh auf feinem Rückzuge 
gerettet; nnd daß bies möglich geivorben, wenigitens, daß e8 ohne beventenben 
Berluft gefchehen, gehört nicht zu den glädlichen Ereigniffen bes Feld⸗ 
zuges.“ **) 

Mit der Verfolgung bes Feindes am 2iften wurde ber Führer bes 


® Damitz a. a. O. L 371. 
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Bortrabes, Oberftlientenant v. Sohr, beauftragt. Das zweite Armeekorpé 
bezog ein Lager bei Namur, in welcher Stadt General Pirch fein Hanpt 
quartier nahm. Das britte Armeelorps bezog ein Lager bei Gembloux, wo⸗ 
bin General Thielemann fein Hanptquartier verlegte. 


Einundbfünfzigftes Kapitel, 


Rapoleon trift am 21. in Paris ein; bei feiner Ankunft im @liflum ruft er: „diee 
Röft mir das Herz ab! Ainiſterrath bei dem Kaiſer; die Deputirtenkammer; Lafayettt'a 
Antrag; der Anifer nimmt fih Bedenkzeit; Aürmilde Sigung der Depntirtenkammer 
am 21.; der Prinz Sucian; die mitternädtige Rathsverſammlung bei dem Maifer; ex 
legt die Krone zum zweiten Sale nieder; „Meine politifhe Kaufbahn if geendet.“ 
Vorbehalt wegen Aapoleon II., Berwürfnig hierüber unter. den Parteiführern, Ernen- 
nung einer Regierung „im Ramen der Hation“; umerwartetes Erſcheinen des Aarſchalle 
Hey in der Pairskammer; die Waffenfilftandsanträge finden kein Gehör, Uapolson 
fiedelt non Paris nad Malmailon über. 


Am 21. Juni Nachmittags Tehrte der Kaifer geſchlagen, und was in 
der Unglücksſchale noch ſchwerer wog, niedergeſchlagen nach Paris zurück. 
Abfichtlich vermied er es, in dem Schloffe der Tuilerien, in welches er vor 
wenigen Wochen als Triumphator mit flolzgen Hoffnungen eingezogen war, 
fein Hoflager aufzufchlagen; er ftieg in bem Palais Elisee — für ihn fein 
Elifium — ab. Das erfte Wort, welches er gegen bie ihn empfangenbe 
Brinzeffin Hortenfe auszuſprechen vermochte, war: „Cela m’etouffe!‘“*) 

‚Der Yubel Über die Stegesbotfchaften, bie er von dem Schlachtfelve 
nad Paris gefandt, Halfte noch freudig wieder, als er felbft erfchien, unheim⸗ 
lich, allein die Trauerbotſchaft bringend, überrafchend, wie bamals, als er 
ans Rußland zurückkehrte. Fehlte ihm auch Heut, wie Nicharb TU. fih aus 
drüdt, „bie getwohnte Munterkeit des Geiſtes“, fo war er doch eben fo wie 


*) Das ſibßt mir das Herz ab. Nach anderen: „je ne puis plus.“ 
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damals feft überzeugt, daß, wenn Braufreih, wenn bie ganze Nation treu 
und feft zu ihm ftebe, er die Gefahr zu beſchwören im Stande fein werbe, 
„Die Rettung Frankreichs”, erlärte er dem bei ihm verfammelten Minifter- 
rathe, „hänge davon ab, daß die Nation zur Erhebung in Maſſe aufgerufen 
und ihm eine unbefchräntte Gewalt übertragen werde. Dagegen ſei Alles 
verloren, wenn bie Deputirten in der Kammer die Zeit mit unnügen De 
batten verfchwenveten, anftatt neue Aushebungen auszufchreiben und außer 
gewöhnliche Maßregeln zu ergreifen.” „Seht, wo ber Feind in Frankreich 
ſteht,“ jo fchloß fein Vortrag, „muß ich mit einer außerorbentlichen Macht, 
mit einer temporären Diktatur bekleidet werben. Als eine, für das Heil des 
Landes nothwendige Maßregel möchte ich dieſe Macht felbft ergreifen, beſſer 
aber und natürlicher wäre es, wenn fie mie von den Kammern übertragen 
würde. Diefe vertreten bie öffentliche Meinung, die einzige Macht, der id 
mich fügen würde.““) Bon den Minifteru ergriff zuerft Carnot das Wort. 
„Ich Halte es für nothwendig,“ fagte er, „daß, wie im Jahre 93, das Ba 
terlandb in Gefahr erklärt werde, daß die Föderes und vie Nationalgarben 
zu den Waffen gerufen, Paris in den Belagerungszuftand erllärt und Maf- 
segeln zur Vertheidigung der Stabt getroffen werben, daB endlich im äufer- 
ften Notbfalle vie Armee fich hinter die Loire ziehen und bort eine ver 
ſchanzte Stellung nehmen muß. Dur Heranziehung ber Armeelorps aus 
der Vendee, wo der Bürgerkrieg für beenbigt gelten kanu, und des Beob- 
achtungsheeres aus dem Süpden werben wir den Feind fo lange aufhalten, 
bis wir eine binzeichende Streitmacht vereinigt und organtjirt haben, um 
eine Kräftige Dffenfive zu ergreifen und ben Feind aus Frankreich vertreiben 
zu löunen.” Der Marineminifter Decres und der Staatsſekretair Regnault 
de Saint⸗Jean d'Angely traten diefer Anficht bei. Touche bemerkte dagegen: 
„daß die Rettung Frankreichs nicht auf einer einzeluen, auf folche Weiſe vor- 
gefchlagenen Maßregel, fondern nur auf ven Kammern unb beren Ueberein⸗ 


*) Napoleon äußerte, als mau auf &t. Helena über die Macht ber äffentlichen Mei⸗ 
nung fprach: „ich wollte Talma (ben berähmteften Schaufpieler feiner Zeit) den Orben ber 
Gprenlegion geben, aber „‚„le caprice de nos moeurs, le ridieule de nos prejug6s“““ ver- 
binberte mich. Berfuchsweife verlieh ich dem Kapellmeiſter Erescentini bie eiferne Krone; 
es gab großen Skandal. Ich, ber ich Kronen und Scepter verthellte, vor dem ſich alle 
büdten, hatte nicht die Macht, ein Bändchen ins Knopfloch zu verleihen; tel est l’empire 


de l’opinion!” 
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ſtimmung mit dem Oberhaupte der Regierung beruhen fönne und daß, wenn 
man fich ihnen mit Vertrauen und Anfrichtigleit Hingebe, dieſe es für ihre 
Pflicht Halten würden, ſich dem Kaiſer bei Ergreifung energifcher Maßregeln 
zur Sicherung ber Ehre und Unabhängigkeit der Nation anzufchließen.“ 

Fouch fand fchen vor der Entſcheidung auf dem Schlachtfelde bei 
Bellealliance mit Metternich, Wellington und den Miniftern Ludwigs XVIII. 
in geheimen Verkehr; er hatte das Kaiſerthum mit einer conftitutionellen 
Kegierung als unverträglich erkannt und fah ein, daß durch eine Unterftügung 
des gefchlagenen Napoleons nur Ungläd aller Art über Frankreich herein, 
brechen werbe. Er ſprach daher in dem Minifterrathe gegen eine Aufldfung 
der Kammern und Annahme ber Diktatur, da hierdurch nur Mißtrauen und 
Empörung hervorgerufen werben würden. Der Kaifer behielt fich feine Ent- 
ſchließung noch vor. 

Sn Paris erregten die Ankunft Napoleons und bie traurigen Nachrichten 
von ber gänzlichen Niederlage des Heeres große Beftürzung Die Depnutir⸗ 
ten hielten ven 21. Juni unter Vorſitz des Präfldenten Lanjunais eine öffent⸗ 
liche Sigung, in welcher zuerft ver alte General Lafayette das Wort erhielt: 
„Meine Herren,” begann er, „wenn ich feit vielen Iahren zum erften Male 
wieder meine Stimme vernehmen laffe, weldhe die alten Freunde der Preis 
heit wohl noch wievererfennen werben, fühle ich mich aufgeforbert, zu ihnen, 
meine Herren, von den Gefahren des PVaterlaudes zu fprechen, welches zu 
retten fie gegenwärtig allein die Macht befigen (que vous seuls & present 
avez le pouvoir de sauver), 

„Unbeimliche Gerüchte haben fich verbreitet, leider hbeftätigen fie fich. 
Jetzt ift der Augenblid, wo wir uns um bie breifarbige Sahne ſchaaren 
mäffen, um bie Fahne von 1789, um die Fahne der Freiheit, der Gleichheit, 
der öffentlichen Ordnung; fie allein haben wir zu vertheidigen gegen aus⸗ 
wärtige Anmaßungen und innere Angriffe Erlauben Ste, meine Herren, 
einem Veteranen biefer heiligen Sache, welcher dem Geiſte ber Factionen 
ftets fremb blieb, Ihnen einige vorläufige Beichlußnahmen vorzulegen, beren 
Nothwendigkeit Ste, wie ich hoffe, würdigen werben, 1. Die Kammer der 
Nepräfentanten erflärt, daß bie Unabhängigfeit der Nation in Gefahr ift. 
2. Die Kammer erffärt fich für permanent. Jeder Verſuch, fie aufzuldfen, 
ift Hochverrath; wer fich eines folhen Verſuchs ſchuldig macht, ift ein Der: 
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rätber des Vaterlandes und wird auf ber Stelle als folcher gerichtet. 3. Die 
Linie und die Nationalgarben, bie zur Vertheidigung ber Freiheit und Unabhän- 
gigkeit des Gebietes von Frankreich gefämpft Haben und noch kämpfen, haben 
fi um das Vaterland verdient gemacht. 4. Der Minifter des Junern iſt 
eingeladen, ven Generalftab, vie Befehlähaber der Legionen und Majors ber 
Barifer Nationalgarbe zu verfammeln, um diefe Bürgergarbe zu verboliftän- 
digen, beren Patriotismus und Eifer feit 26 Jahren fich als eine ſichere 
Wehr für die Freiheit, das Eigentbum, die Ruhe der Hauptflabt und für 
die Unverleglichleit der Repräfentanten der Nation erprobt haben. 5. Die 
Minifter des Krieges, der auswärtigen Angelegenheiten, der Polizei und bes 
Innern find eingeladen, unverzüglih in ver Kammer zu ericheinen.” 

Die Kammer der Deputirten und gleich darauf die ber Pairs nahmen 
biefe Anträge an; nur bie Annahme bes vierten Punktes wurde bis zum 
Eintritt der Minifter vericheben. Diefe waren noch bei dem Kaiſer verjam- 
melt, um nach einer, von ihm genommenen, kurzen Bedenkzeit feine Eutichlie 
hung zu vernehmen. Nach Berlauf einer halben Stunde kehrte er im ben 
Minifterrath zuräd und erflärte: „er erachte es zur Rettung Frankreichs für 
unerläßlih, daß ihm anf einige Zeit von den Kammern unbeſchränkte Ge 
walt als Diktator verlichen werde, worauf er bie Auflöfung der Kammer 
befehlen werde.” Der Staatsſecretair Graf Thibaudean widerrieth bie Auf- 
Lfung der Kammer und Regnault de Saint- Jean b’Angely erklärte: „daß 
nicht8 der Treue gleichlomme, welche er dem Katjer gefchiworen, daß er aber, 
entfprechend dem ihm gefchenkten Vertrauen, ihm fagen müſſe, daß er (der 
Kaiſer) nicht mehr im Stande ſei, die Unabhängigkeit und bie Rechte ber 
Ration zu vertheibigen. Ex wiederholte, daß er als Minifter zur VBertheibi- 
gung des Thrones an veflen Stufen zu fterben bereit fei, als Repräfentant 
des Dolls aber und erfüllt von den Pflichten, welche dieſer Titel ihm anf- 
lege, er dem Vaterlande ſchuldig fei, ihm gegenüber vie Sprache zu führen, 
welche das Wohl des Staates gebieterifch erheiſcht. 

Der Prinz Lucien, Bruder des Kaifers, welcher dem Minifterrathe bei: 
wohnte, fuhr heftig auf: „wenn vie Sammer ven Kaifer nicht unterflägen 
will, um Frankreich zu zetten, dann wird er es ohne fie retten Tönnen.” 

Für Napoleon, dem bisher unumfchränkten Gewaltherrſcher, war es 
eine, an das Unbegreifliche grenzende, Sache, daß er feine Einſicht und 
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feinen Entſchluß in einem fo entſcheidenden Momente, wo bie Rettung Fraubk⸗ 
reiche auf dem Spiele fand, von denen, die fi die Mepräfentanten des 
Bells zu nennen anmaften, abhängig erflären ſollte. „Ich Hatte wohl 
daran gebacht," äußerte er, „vaß ich jene Leute vor meiner Abreife zur Ar⸗ 
mee bätte nach Hans ſchicken follen.” 

Auch Earnot ſprach dafür, den Kaifer mit außerorbentlicher Gewalt zu 
beileiven. Während diefer den MWiniftern auseinanberfegte, welche Mittel 
ihm noch zur Vertheidigung zu Gebot ftänden, traf bie Botjchaft der Abge⸗ 
orbneten ein, welche die dringende Einladung an pie Miniſter Überbrachte, 
unverzüglich in der Kammer zu erfcheinen. Der Kaifer, welcher feinen Bor- 
trag noch nicht beendigt Hatte, jchidte einftwetlen zur Beichwichtigung der 
Aufregung ven Minifter Regnault zu ven Deputirten, Carnot zu den Pairo. 
Negnault's Rede machte keinen Eindruck; eine zweite Deputation wurde nach 
pen Tuilerien geſchickt, um die Minifter nochmals einzuladen. Jetzt gab ver 
Kaifer Hierzu feine Einwilligung und beauftragte jie: „fie follten die Reprä⸗ 
fentanten zur Einigleit mit dem Hanpte bed Staats ermahnen, damit das 
Sand nicht unter das Joch der Bourbons zurädkehren müſſe ober dem Feinde 
zur Bente werde. Sie follten ven Vorſchlag machen: es möge eine jede ber 
Kammern fünf Mitglieder wählen, welche mit den Miniitern über tie Mittel 
zur Rettung Frankreichs und zu Friedensunterhandlungen mit den Alliixten 
berathen joliten. „Mac ihrer Rückkehr“, fagte der Kaiſer zu den Miniftern, 
„werde ich den Entſchluß fallen, ven meine Pflicht mir vorfchreibt.” Als er 
nach aufgehobenem Minifterrathe mit feinem Bruder Lucien im Tuileriengar⸗ 
ten einige Male auf und abging, verjammelten fi) die Vorftäbter und bie 
Föderirten in großen Maſſen, welche dem Kaiſer Lebehoch zuriefen und 
Waffen forderten. Lucien eriheilte dem Bruder den Rath, dem Volle fich 
anzuvertranen und bie Kammern auseinander zu jagen. Napoleon, dem frü- 
ber fo etwas durch den Sinn gefahren war, ging jegt nicht darauf ein: 
„Bin ich denn“, entgegnete er ihm, „mehr als ein Menſch, daß ich Hunderte 
von irregeleiteten ‘Deputirten zur Kintracht anzubalten vermöchte, ohne bie 
wir obnmächtig find? Oder bin ich ein elender Parteiführer, dem es gleich- 
gültig ij, ven Bürgerkrieg zu entzäinden 2” 

Der Prinz Lucien begab fich Hierauf gemeinfchaftlich mit ven Miniftern 


nach der Kammer ver Deputirten, kündigte an, daß er als „commissaire 
7139 


1106 Die Remmerfigung am 31. Juni. 


extreordinaire“ Aufträge von Sr. Maj. überbringe. Er übergeb bem Proͤ⸗ 
fiventen ein Schreiben feines Bruders, welches des bei Mont St. Jean ge- 
habten Unfalles erwähnte, den Deputirten empfahl, fich mit bem Oberhaupte 
des Staats zu vereinigen, um das Land vor dem Schickſale Polens und vor 
der Erneuerung eines Jochs zu bewahren, welches daſſelbe fo eben erft ab- 
gefchüttelt habe. Lucien forberte zur Wahl eines Ausſchufſes von 5 Mit- 
gliedern auf, um mit den Miniftern in Berathung zu treten. Die Zuftim- 
mung erfolgte. Da in der Kammer das Gerücht umlief, es jelen Truppen 
in Anmarſch und die Wieverholung eines 18. Brumaire ftehe bevor, beftieg 
der Kriegsminifter Marſchall Davonft die Tribüne: „Meine Herren,“ fagte 
er, „ich vernehme, daß Uebelmollende das Gerücht verbreiten, daß ich Trup⸗ 
pen beortert babe, bie VBerfammlung zu umzingeln. Diefe Gerüchte find be 
feidigend für den Kaiſer und für feinen Minifter, welcher ein guter Franzos 
if.” Man fchritt bierauf zur Ernennung der fünf Mitgliever, welche mit 
den Miniftern in Berathung treten follten. In der Bairelammer wurde 
ebenfalls eine Commiſſion von fünf Mitgliedern erwählt. 

In der Kammer der Depntirten wurben die Minifter von allen Seiten 
umbrängt und mit ragen beftürmt; die Sitzung war längere Zeit unter 
brochen; endlich gelang e8 einem Vertrauten Fouch6’s, dem Deputirten Jah, 
fih Gehör zu verfchaffen. Nachdem er an die Zeit ber Girondins erinnert 
und daß er, wie jene, jeber Gefahr Troy biete, gab er eine Schilverung 
Sranfreiche, welches er als zerriffen, faft wehrlos, eine fichere Beute bes 
Feindes darſtellte. Jetzt wandte er fih an den Prinzen Lucien und forberte 
biefen auf, dem Kaifer, feinem Bruder, zu eröffnen, vaß pie Kammer ber 
Bollsrepräfentanten eine beroifche That von ihm: „pie Abdankung“ erwarte, 
welche ihm mehr Ruhm bringe, als alle feine Siege. Iay ftellte ſodann ben 
förmlichen Antrag: „die Kammer möge ben Kaifer erfuchen, abzubanten und 
ihm, wenn er ſich nicht freiwillig dazu verftänne, mit Abfegung zu broben.” 

Lucien ergriff hierauf das Wort und forderte bie Minifter anf, es möge 
ein jeder auf feinem Gebiete ver Kammer einen Nachweis der Hülfsmittel 
geben, welche jetzt noch dem umnbefiegten Frankreich zu Gebote jtänden. Bon 
den Miniftern kamen Davouft und Carnot dieſer Anfforberung nach, bie 
Kammer ſchenkte ihnen Aufmerkſamkeit. Lucien ergriff noch einmal das Wort 
und fchleuderte der Kammer die Frage zu: „ob man noch einmal fo ſchwach 
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fein wolle, die BVerfiherungen, womit tie Feinde nur beabfichtigten, ven 
Raifer und die Nation zu entzweien, um beide deſto ficherer zu befiegen, für 
baaren Ernft aufzunehmen? Bei des Vaterlandes Heiligem Namen“, rief er 
am Schluß, „beihwör ich fie, Bürger, fammeln fie fi alle um das Haupt, 
welches bie Nation auf eine jo feierliche Weife fich wiedergegeben bat; bes 
denen fie, daß unfere Rettung von unferer Einigkeit abhängt, und daß fie 
fih nicht vom Kaifer trennen und ihn feinen Feinden preisgeben könnten, 
ohne den Staat in's Verderben zu flärzen, obne ihre Eide zu brechen, ohne 
die Ehre der Nation auf immer zu verlegen.” Dieſe Worte riefen einen 
, gewaltigen Sturm herauf; eine Menge Deputirter ftürzten nach ber Tribüne; 
Lafayette trat Lucien entgegen und rief ihm zu: „Sie Hagen ung an, wir 
banvelten pflichtvergefien an der Ehre und an Napoleon. Haben Sie denn 
vergeffen, was wir Alles für ihn gethan haben? Haben Sie vergeflen, daß 
pie Gebeine unferer Kinder, unferer Brüder auf dem ganzen Erbenrunde 
von unferer Treue zeugen, im afrifanifchen Sande, an ven Ufern bes Gua- 
dalquivir, an der Weichfel, an der Donan und in ben Eisfeldern Rußlands? 
Seit mehr als zehn Jahren find drei Millionen Franzofen für Einen Mann 
geftorben, ber noch heut den Kampf mit ganz Europa beftehen will! Wir 
haben genug für ihn gethan; es ift jekt unjere Pflicht, das Vaterland zu 
reiten.” 

Der Lärm fteigerte fi, der Präfident Tingelte fich beibe Arme müde; 
enbli, nachdem alle Kehlen fich heiſer gefchrieen, wurden der Präfinent und 
die vier BVicepräfidenten als Mitglieder der Commiffion bezeichnet, welche 
mit den Miniftern in Berathung treten follten. Aus der Kammer der Pairs 
fanden fich ebenfall® fünf Mitglieder in dem Minifterrathe ein. 

Zwar hatte der Kriegsminifter, Marichall Daveuft in der Deputirten⸗ 
fammer vem Gerüchte feierlichft wiverfprochen, daß er Truppen zur Auf 
[fung der Kammer beorbert babe, allein ohne Beſorgniß durften bie Der 
putirten nicht fein; es handelte ſich darum, wer den Pla räumen follte: der 
Kaiſer oder die Vollsrepräfentanten. Der Bruder des Kaiſers, Lucien, ber 
einzig friebfertige der Bonaparte's, ber fi) von Krieg und Politif fern ge 
Balten Hatte, ſeitdem Napoleon nach der Kaiſerkrone gegriffen, war fett, wo 
es fi um die Vertheivigung Frankreichs handelte, zu dem Bruder geeilt 
und vertrat ihn in ber Deputixtenlammer gegen feine Beine, Sn biefer 
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Situng am 21. Juni gewann er indeß die Leberzengung, daß für ben Raifer 
nichts übrig bleibe als: entweder vie Kammer aufzulöfen, ober die Krone 
nieberzulegen. Er verbehlte dies dem Bruder nicht und von ihm um feine 
Meinung befragt, rieth er zur Auflöfung, wozu ihm nach der Verfaffang das 
Recht zuftehe; eine verlorene Schlacht, ein Unterſchied von 20: ober 30,000 
Mann pfirfe nicht über das Schickſal Frankreichs entjcheinen. 

Napoleon fah die Lage mit bedenklicherem Auge an; verſchob jeboch die 
Entſcheidnng Bis zum Abend, wo er in dem Minifterrathe die von ben Kam⸗ 
mern gewählten Comitees erwartete. Er geftattete zuverläffigen Rathgebern 
ans früherer Zeit Zutritt; auch biefe waren zurüdhaltender als fonft. Als 
man ihm ben kriegeriſchen Geiſt ver Franzoſen rühmte, gab er mit nuver⸗ 
hohlener Bitterfeit zur Antwort: „Ih Hatte fie an Siege gewöhnt; num 
tönnen fie nicht einen einzigen Tag Unglüd ertragen!” So fehnell waren 
aus feinem Bebächtniffe die drei verhängnißvollen Jahre des Unglücks 1812, 
1813 und 14 verfchwunden! 

Einen ſchweren Stand dem Kaifer gegenüber Hatte Benjamin Eonftant, 
welchen er mit anderen Staatsräthen zu ſich beſchieden Hatte. Conſtant ver- 
barg feine Verlegenheit Hinter einer angenommenen Befcheivenheit und Zu⸗ 
rüdhaltung; er war es ja, ber den Kaiſer zur conftitutionellen Befchränttheit 
binäbergeführt und die Cinberufung der Kammern angerathen hatte „Es 
banvelt fich jett nicht um mich,“ fagte Napoleon, „wer Könnte mich hindern, 
bier zu bleiben? Ich Könnte nach Malmaifon geben und dort mit einigen 
Freunden in Zurüdgezogenheit leben.” Immer aber kam er darauf zuräd, 
daß die Rettung Frankreichs nur möglich ſei, wenn er und die Kammern 
als bie Nepräfentanten ber Nation feft zufammenftänden. „Wenn ich Beute 
abdanke“, fuhr er fort, „Habt ihr morgen feine Armee mehr. Hätte man 
vor vierzehn Tagen mich geftärzt, fo würbe man wenlaftense Muth gezeigt 
haben. Jetzt gehöre ich zu dem, was ber Feind angreift, was alfo Frank⸗ 
reich vertheibigen fol. Mit mir überliefert es fich felbft, gefteht ein, daß 
es befiegt fe. Nicht durch bie Freihelt werbe ich abgeſetzt, fondern durch 
Waterloo, durch die Furcht. Würbe biefer Flecken wenigſtens durch einige 
Unftrengung zum Kampfe, durch einigen Ruhm getilgti Thäte man doch 
zum wenigften das für das Vaterland, mas man nicht für mid thun will... 
Allein ich darf es nicht Hoffen“... Während die zu ihm gerufenen taste 
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räthe verblüfft und ſchweigend vor ihm fanden, ließ unter ben Fenſtern 
außerhalb eine lärmende Volksmenge wiederholt ven Auf: „vive l'Empereurl“ 
vernehmen. Dies zog die Aufmerkſamkeit des Kaiſers auf fich, und ſeinen 
beſternten Geheimen Räthen einen verachtenden Blick zuwerfend, ſagte er 
„Jene Menge iſt mir nicht mit ſolchen Pflichten, wie die Kammer verbunden, 
allein fie folgt jetzt dem Inſtincte der Nothwendigkeit.“ Im Zornworten 
drohte er dann wieder mit Auflöfung der Kammer, mit dieſer Macht bes 
Bolles, und wie es fein Recht, feine Pflicht fei, die Abgeorbnneten nach Haus 
zu fchiden, verſchob jedoch feine Entjchließung bis auf ben Abend, wo bie. 
Minifter mit den fünf Abgeorbneten einer jeden ver beiden Kammern in 
Beratbung treten. 

Der Kriegsminifter machte in dieſer mitternächtigen Rathsverſammlung 
zuvörderſt im Wuftrage des Kaifers Vorſchläge zur allgemeinen Landesver⸗ 
theidigung. Die Abgeorbneten der Kammern erflärten fich hiermit einver- 
ftanden, verlangten jedoch, baß zu gleicher Zeit wegen bes Friedens mit ben 
Berbündeten unterhandelt werde, wozu, da biefe erklärt Hätten, mit dem 
Kaiſer Napoleon in feine Unterhandfung treten zu welfen, von ven Kammern 
Bevollmächtigte abgefendet werben müßten. Die Minifter erklärten fich ent 
fchieden gegen eine ſolche Unterhanplung, durch welche die Enttbronung bes 
Kaiſers ausgefprochen würde. Lafahette, einer der Abgeorbneten, nahm jett 
das Wort und fprach es unverhofen aus, daß in ber Deputirtenfammer ber 
Wunſch laut geworben fei, der Kaifer möge bie Krone nieverlegen. Prinz 
Qucien verlangte, daß man fi doch vorher darüber Gewißheit verfchaffen 
mäffe, daß die Verbündeten fih in Leine Friedensunterhandlung mit Abge- 
orbneten des Kaiſers einliegen. Bel den Kammermitgliebern war jeberh bie 
Beforgriß, der Kaifer werde fie nah Hans fchiden, jo groß, daß fie bei 
ihrem Untrage bebarıten, von Seiten der Kammern Unterhäntler an vie 
Verbündeten abzufenden, von benen man verlangen würde: Cinjtelfung ber 
Beinpfeligleiten, Unabhängigkeit der Nation, Untheilbarkeit tes Gebietes und 
das jedem Volle zuftehende Recht, fich felbft eine Berfaffung zu geben. Die 
Rathaverſammlung trennte fi beim erften morgentlichen Hahnenfchreiz 26 
war nicht ber galliſche Hahn, der einft die Helden der Republik ges 
wedt hatte. 

In der Sitzung ber Deputirtenlammer am 22. Juni ‚ging. e8 noch ſtür⸗ 
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miſcher zu, als Tages vorher. Als in dieſer Sitzung ber Antrag geftelit 
wurde: „die Minifter follen ver Kammer Vorſchläge machen zu Mofregeln, 
weiche fie für geeignet halten, Mannfchaften, Pferde und Geld aufzubringen, 
um die Äußeren und inneren Feinde zu bewältigen” — bemerkte ber Depw 
tirte Leyraub: „Das Ergebniß der jängften Ereigniffe zerreißt jedes Herz... 
Wir follen Die Mittel anfbringen, bie Heere ver vereinigten Mächte zuräd- 
zufchlagen; um bieranf zu antworten, müffen wir unterfuchen, welche Hülfe- 
quellen uns zu Gebot ftehen. Machen wir einen Weberjchlag ber feindlichen 
Heere, dann, in der Chat, geräth unfere Einbildungstraft darüber in Schreden 
(l’imagination s’en effraye).” Großer Tumult unterbricht ben Nebner. Der 
Kriegeminifter Marfhall Davouft verfucht es, die Verfammlung durch gün- 
ftige Nachrichten, welche fo eben eingetroffen feien, zu beruhigen. Der Mar- 
fhall Grouchh habe am 18ten ben Feind gefchlagen; Prinz Jerome in Avesne 
20,000 Mann gefammelt, Marſchall Soult 2000 Mann ver alten Garde 
und mehrere andere Detachements zufammen, fo baß eine Armee ven 
80,000 Dann mit 200 Kanonen au ver nörblichen Grenze kampfbereit fiche 
Indeffen waren bei dem Kaifer von dem Heere, über vie Stimmung ber 
Hauptftabt und vornehmlich über vie, in ben beiven Kammern lant gewor⸗ 
bene, fo ungänftige Nachrichten eingegangen, daß er fich überzeugte: ihm 
bleibe nichts anderes übrig, als die Krone nieberzulegen. 

Dur das, in dem Bülletin verfünvete paniſche Schreden, vo 
welhem das Heer und felbft die Garde befallen worben fei, entmuthigte 
Napoleon die Kammern, Paris, Fraukreich. 

Napoleon Hatte Befinnung und Selbftvertrauen auf dem Schlachtfelve 
von Bellealliance und noch mehr bei dem Verzweiflungsrufe: „Nette fich, wer 
fann!” verloren; er vermochte weber einen rettenden Gedanken, noch einen 
tühnen Entſchluß zu faffen. „Seine Verblenpung kam feiner Schwäche 
gleih.”*) Die fonft fo ruhmredigen franzöfifchen Gefchichtfchreiber laſſen 
jest ihren, zum Halbgott erhobenen, Helven fallen. ... Immer unentfchlofien, 
immer die Bente des Doppelfiebers bes Ehrgeizes und der Verzweiflung, bie 
Stimme gebrochen, die Züge entftellt, mit großen Schritten um ben grünen 
Tiſch des Miniſterraths auf- und abgehend, erllärte er in dem einen Augen 


®) Son areugloment dgalait sa faiblesse. (Charras a. a. D. p. 410.) 
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blicke, daß er bereit fei, fih dem Verlangen und ben Bitten feiner Minifter 
und feiner Brüder zu fügen; gleich darauf nahm er fein Wort zuräd, ſprach 
von feiner Macht, von ber Schwäche der Kammern, war entrüftet barüber, 
nur feige Ratbfchläge zu vernehmen, ſich nur von Abfall und Entmuthigung 
umgeben zu fehen; dann verfiel er in ein ftarres Schweigen, nur von vers 
wirrten Worten und Schmähungen gegen feine Widerſacher ansgeftoßen. 

„Es war dies der zum Tod verwunbete Nebel, welcher feine lebten 
Kräfte in obnmächtigen Kämpfen ımd eitlen Verwünfchungen gegen das Ge⸗ 
feß der Natur erſchöpft, oder vielmehr der vömifche Cäſar, welcher, in ein 
Berfte feines Pulaftes geflüchtet, die Fußtritte der zu feinem Untergange 
Berfchworenen hört, aber den Stahl des Gelbftmorbes, der allein ihm einen 
freien Ausgang gewähren konnte, zurüdweift. 

„Napoleon Hatte einen Anfchein von Rnhe gewonnen, um Regnault an- 
zubören; allein bei ber Mittheilung des Befchluffes der Kammern, welde 
ihm wie ein Befehl Hang, konnte er den Ausbruch feines Zornes nicht zu- 
rückhalten. „Wie?” rief er aus, „Gewalt? Ich werde nicht abdanken. Die 
Sammer beftebt aus Jacobinern, aus Ebrgeizigen, welche Berwirrung wün⸗ 
fchen, um Stellen zu fiſchen. Ich Hätte fie follen der Nation anzeigen, fie 
fortjagen, — nun, bie verlorene Zeit läßt fich wieder erſetzeu...“ 

In feinen Angen galt ein jeder, ver ben Despotismus nicht Liebte, für 
einen Iacobiner. Wenn es damals noch ihren Grundſätzen tren gebliebene 
Sacobiner gab, fanden fie fich jchwerlih auf den Bänken der Depntirten; 
faßen hier einige, jo war ihr Einfluß gewiß nicht ber herrſchende. Die 
wahren Sacobiner verftanden es, in berfelben Zeit, in welcher fie den Kö⸗ 
nigsthron ftürzten, den Feind im Innern nieberzubalten und ben Angriff von 
Außen zurliczufchlagen. | 

In dem Minifterratbe glandte Niemand an die gegen bie Kammer aus⸗ 
geftoßene Drohung; dagegen waren alle überzeugt, daß ber Kaifer ſich ber 
Aufforderung fügen müffe; die Bitten, das Zureden ;verboppelten fi. Lu⸗ 
cien wurde am bringlichften.. „Ste haben“, fagte er zu bem Bruder, „ben 
Moment verfänmt, für ſich die Krone zu reiten; beeilen Sie fi, die Wahl, 
die Ihnen geblieben ift, diefelbe auf Ihren Sohn zu Übertragen, zu ergreifen.‘ 

„Um aber Napoleon die Acte der Entfagung abzubriugen, beburfte es 
mehr als des Zuredens. — Der Präfident der Kammer entſandte ben 
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Miittärfommanvanten des Palais iegislatif mit dem Anuftrage: ben Kaifer zu 
erfuchen, er möge auf ber Stelle feine Abdankung einfchiden und ihm fagen: 
bie Kammer wolle nicht länger warten und drohte „ibn außer dem Gr 
jet zu erllären.” 

Fetzt hörte jede Zögerung auf. „Schreiben Sie,” fagte er zu Lacien, 
„Ihrelben Sie dieſen Herren, ſich ruhig zu verhalten; fie follen zufrieden 
geftefit werben.“ *) 

Der Kalfer ließ die, in feiner Nähe verweilenden, Minifter Foude, 
Carnot, Baffano, Davouft rufen und übergab ihnen zur Weberbringung an 
den Bräfidenten der Deputirtenlammer bie, feinem Bruder in vie Feder 
Dictiete, von ihm felbft unterzeichnete Entjagungsacte. Sofort begaben fid 
die Minifter in die Verfammlung ber Abgeorbneten und händigten bie Ur 
funde dem Praſidenten ein. Nachdem diefer an die Vorſchriften bes Regle- 
ments, welches ein jedes Zeichen der Zuftimmung ober Mißbilligung hierbei 
unterfage, erinnert hatte, las er: 


„Erllärung an das franzsöſiſche Volk. 


„Ute ich den Krieg zur Aufrechthaltung ber nationalen Unabhängiglei 
begann, zählte ich auf die Vereinigung aller Auftvengungen, aller BBänfck, 
auf die Mitwirkung aller nationalen Autoritäten. Ich hatte Grund, auf Er 
folg zu hoffen und trogte allen Erklärungen ver gegen mich verbündeten 
Mäshte. 

„Mir fcheint es, daß bie Umftände fidh geändert haben. (Les eircon- 
stances me paraissent changees.) Ich biete mi bem Haſſe ber Feinde 
Frankreichs als Opfer dar. Möchten ihre Erklärungen ſich als arfrichtig 
erweilen, möchten fie viefelben allein gegen Meine Perſon gerichtet haben. 

„Deine politiihe Laufbahn iſt zu Ende und ich proffamire meinen Sohn 
unter dem Titel „Napoleon IL.” zum Kaifer ver Franzofen. 

„Die jetzigen Miniſter werben proviforifch ven Rath ber Regierung bil 
den. Im Intereffe für meinen Sohn richte ich an die Kammer vie Bitte, 
ohne Aufſchub durch ein Geſetz die Regentſchaft feitzuftellen. Vereiniget Cuch 
alle für das öffentliche Wohl, um eine unabhängige Nation zu bleiben. 
— — Napoleon.“ 

*) Charras a. a. O. 
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Mit tiefem Schweigen, welches viel mehr Zuftimmung ale Wivberſpruch, 
am weniaften aber Bebauern ansprüdte, nahm die VBerfammlung viefe ver- 
Bängnißvolle Erklärung auf. Bon Seite der Minifter nahm Fouchoͤ das 
Wort, erinnerte mit erzwungenem Mitleid an die Achtung, welche man bem 
Katfer ſchuldig fei und daran, daß man feiner bei den Unterhandlungen, bie 
ftatt Gaben würben, nicht vergeflen werde. Dupin ftellte ben Antrag: bie 
Sammer möge die Abdankung bes Kaifers im Namen des franzöfifchen Volle. 
annehmen, ſich als NRationalverfanumlung erklären, durch Abgeordnete an bie 
Berbündeten die Unabhängigkeit der Ration und die Unverletzlichkeit Rapo⸗ 
leons ausbedingen, die Vollziehmmgsgewalt einer Commifſion, beſtehend aus 
drei Mitgliedern der Deputirten- und zwei der Pairskammer, übertragen 
und fchließlich eine conftitutionelle Charte als Grundlage der Bedingungen 
entwerfen, unter welchen ber Thron von dem Büren, ben das Bolt gewählt 
haben werde, beftiegen werben könne.“ 

Als ein anderes Mitglied ven zulekt gefteliten Antrag Dupins noch 
genauer babin zu beflimmen vorjehlug: „pie Kammer erllärt, bis der Ans» 
ſpruch des Volles vernommen worden ift, den Thron für erlediget,“ brach 
ein gewaltiger Sturm los; denn daß es hierbei auf die Abfegung der Bour- 
bons abgejehen war, konnte der rohaliftiichen Partei nicht zweifelhaft bleiben. 
Endlich gelang es Regnault mit weinerlicher Mebe, bie Kammer in- eine ges 
räbrte Stimmung zu verfegen, in welcher fie feinen Antrag annahm: „Der 
Borftiand ber Kammer möge fih zum Kaiſer begeben, um ihm für pas 
Dpfer, welches er der Unabhängigleit bes Landes gebracht, ben Dan ber 
franzöfichen Nation zu überbringen.” Ueber Dupins ‚Antrag wurde zur 
Tagesordnung Übergegangen, mit Ausnahme feines Vorjchlages, eine Fünfer- 
Eommiifion mit ber Regierungsgewalt zu betrauen und dieſer bie Wahl ber, 
zur Unterhaudlung mit den Verbündeten abzufenbenden, Bevollmächtigten zu 
überlafien. Des Marſchalls Davouft Antrag, ben gegenwärtigen Krieg für 
einen Nationalkrieg zu erflären, wurbe ebenfalls angenommen. 

Eine Scene ganz eigenthümlicher Art begab fih in der Sitzung ber 
Pairslammer am heutigen Tage. Als Carnot die Declaration der Thron« 
entfagung vorgelefen Hatte, fügte er zur Beruhigung ber Oemüther hinzu, 
daß er fo eben zufriebenftellende Nachrichten von dem Marſchall Grouchy 
über ven Zuftand bes Heeres erhalten babe. „Das iſt nicht wahr!” unter 

1140 


1114 Ney in ber Kemmer der Pairs. 


brach ihn plößlich eine heiſer kreiſchende Stimme. Es war vie, allen wohl- 
befannte, Stimme des Marſchalls Ney, weicher no mit dem Blute umb 
Staube des Schlachtfeldes bevedt, dem Kaifer, ohne dazn von ihm Be 
fehl erhalten zu Haben, nach Paris nachgeeilt war. „Alles, was man Ench 
mitgetheilt bat," fuhr Ney in wahnfinniger Aufgeregtheit fort, „ift falſch, 
grundfalſch. Ich Habe die Verwirrung mit eigenen Augen gefehen, mit 
meinen eigenen Armen, ven Degen in ber Fauſft, fie nicht aufzuhalten ver- 
mocht. Der Feind war Steger auf allen Punkten, es giebt Leine Armee 
mehr. Der Marſchall Grouchy kaun kaum noch 10: bie 15,000 Bann bei- 
ſammen baben, er muß eben fo gefchlagen fein, wie bie Sanptarmee, ſonſt 
wärbe er den Rückzug gevedt baben.”*) Bergebens ſuchte Carnot ven 
unmwilflommenen Botſchafter zu bejänftigen, bie Kammer gerieth in Aufregumg 
und Beſtürzung. Kaum davon erholt, erhob fi ein, mit Leivenſchaftlichkeit 
gefährter, Streit über die Anerlennung einer Regentfchaft uuter Napoleon IL; 
fchlieglich trat jedoch die Kammer der Pairs den Beſchlüffen der Depatirten- 
lammer bei. 

Napoleon empfing bie Deputation, welche ibm den Dank ber Ration 
für das Opfer der Abdankung überbrachte, mit großer Gemütherube; vod 
ließ er es nicht an einem legten guten Mathe fehlen. : „Die Zeit,” fagte er, 
„vie über dem Sturze der Monarchie verloren worben, hätte auf Anftalten 
zur Bertheidigung verwendet werben follen. Laſſen Sie es nicht auf bie 
Fremden anlommen; machen Sie fi barauf gefaßt, in Ihren Hoffnungen 
getänfcht zu werden; hierin liegt die Gefahr.” Nochmals empfahl er Franl- 
veih feinen Sohn; er hoffe, es werde nie vergeflen, daß er nur für ihn 
abgebanft Habe. 

Da Napoleon davon unterrichtet worden, daß fich in ver Beairslanurmer 
ein heftiger Wibderfpruch gegen bie Anerleunung feine® Sohnes als Rad 
folger erhoben Habe, veranlaßte er feinen Bruber Lucien, welcher Mitglied 


*) Hier nachträglich noch eine Schilderung Ney's auf bem Schlahtfelbe am 18. Juni: 

„Die Augen flammend, ben Schaum vor bem Munbe, die Uniform von Kugeln burd- 
hoffen, beſchmutzt von Staub und Blut, ruft Ney einem jeben zu, feine Schufbigleit zu 
than. „„Biert”“ ruft er, „„hier iſt der Schlüffel der National⸗Unabhängigkeit; hier mräffen 
wir bis anf ben legten Mann aushalten!““ In feiner begeifterten Wuth begegnet er 
Erlon; „„Du und ich,““ ruft er ihm zu, „find, wenn uns die englifchen Kartätfchen ver- 
ſthonen, unferes Schidfals gewiß: wir werben aufgehentt.““ (Charras a. a. D. ©. 301) 
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ber Pairelanmer war, einen beſonderen Antrag in dieſer Beziehung zu 
fteiien. oo. 

Ks Die Siuung der Pairslammer nach einigen Stunden ber Unter⸗ 
bredung am 22ften gegen 10 Uhr Abends wieber aufgenommen worben war, 
eripienen die Prinzen Lucien und Sofeph mit großem Gefolge von Würben- 
trägern und Lucien hub feine Rede damit an, daß er den Antrag ftellte, zur 
Bermeidung eines Bürgerkrieges fofort durch ganz Frankreich den Nuf. ertd- ' 
nen zu laſſen: „der Kaiſer hat abgedankt, e8 lebe der Kaiſer!“ und Napos 
feon II. zu proklamiren. Er erinnerte an den Schwur, durch welchen bie 
Bairs mit ganz. Sranfreid auf dem legten Maifelde die conflitutionelle Charte 
angenesmmen; kraft piefes Schwures ſei die Kammer verpflichtet, ohne weitere 
Disenffion Napsleon II. als Kaiſer anzuertennen. „Ich gebe”, fo ſchloß er, 
„mit gutem Beiſpiel voran und ſchwöre Treue dem Kaiſer Napoleon II. 
Sollte eine ränkefüchtige Minderheit einen Augriff auf die Dynaſtie und auf 
die Konftitution machen wollen, fo wird man in der Pairskammer Leine Ber- 
räther finden, und die Verräther bier feine Unterftäßung.” 

Als ein entſchiedener Parteigänger ver Bourbons, obſchon bie Royaliſten 
heut noch ſehr leiſe auftraten, nahm der Graf Pontecoulant das Wort und 
ſnchte die Rede bes Prinzen Lueien durch bie verfängliche Frage zu ent⸗ 
kräften, „unter welchem Titel er in tiefer Kammer ſpreche? Iſt derſelbe ein 
Frauzosa? Ich erkenne ihn als ſolchen nicht an. Er, welcher ſich auf die 
Conſutution beruft, befigt ſelbſt keinen conftitutionellen Titel. Er iſt ein 
zömifher Bring und Rom gehört nicht mehr zu Frankreich.“ — Als Lucien's 
Antrag abgebligt war, hielt fih der Graf Labedohoͤre nicht Tänger zurück. 
„ Napeleon’s Abdanlung“, rief er, „ift ungültig, wenn man nicht auf ver 
Stelle Napoleon II, anexlennt. Wer wiverfegt fich denn eigentlih? Es find 
Die Leute, Die. jeberzeit bie Gewalt anbeten. Sch habe fie gefehen zu den 
Fußen des glücklichen Fürften, jebt möchten fie nur von den Fremden das 
Geſetz empfangen, vie fie bereits Alllirte, vielleicht Freunde nennen. Will 
man den kaiſerlichen Prinzen nicht anerfennen, dann möge Napoleon ben 
Degen ziehen; er wird an der Spitze von 100,000 tapfern Kriegern fteben, 





die noch jet bereit find, ihren letzten BIutstropfen für feine Sache zu ver. 


gießen: Wehe dann den Beneralen, die ihn fchon einmal verlaffen haben, 
und die nieffeicht in dieſem Augenblide auf neuen Verrath finnen.” Diejen 
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Vorwurf fchlenderte er dem Marſchall Ney mit veradgtendem Wide zu. Die 
Kammer fing an zu murren; Labebopere fuhr unter gefteigerter Aufregung 
fort: „Noch vor wenigen Tagen fchwuren Sie, deu Kalfer zu vertheibigen! 
Wo -find nun dieſe Eine, wo bie trunkene Frende, die Tauſende von Wahl⸗ 
männern? Napoleon findet fie wieder, wenn man einen jeden, der feine Sahne 
verläßt, für infam erklärt, fein Haus fchleift, feine Familie verbaunt, dann 
giebt es keine Verräther, keine ſolchen Manoenpres mehr, welche bie letzten 
Kataſtrophen herbeiführten, von deren Urhebern Einige vielleicht bier figen.” 
— Großer Tumult: „Zur Ordnung! Zur Ordnung!“ — Die ganze Ber 
fammfung erbebt fih und verlangt Genugthuung für foldde Beſchimpfung 
Der alte Marſchall Maffena ruft dem Reduer zu: „Sunger Mann, Sie ver- 
geffen IH!” Ein anderer: „Sie teden wie in ber Wachtſtube!“ Durch ben 
Lärm hindurch, mit welchem man bie Stimme Labeboyeres zu erftidden fuchte, 
fohrie dieſer: „Großer Gott! fo iſt es denn entfchieben, daß man in biefem 
Saale nur noch gemeine Stimmen Hören fol. Sa, feit zehn Jahren bat man 
bier nur gemeine Stimmen vernommen!” Noch Ärger ale vorher Brad ber 
Zumult los; ber Präfident bebedte fi, ohne baburch den Sturm zn be 
ſchwören, welcher fich nicht eher legte, ale bie Labedohoͤre fich entfernt Halte. 
Ale die Berhandlung wieder aufgenommen wurde, gingen bie Anfichten immer 
noch in Betreff der Anerkennung Napoleons II. auseinander; denn während 
bie Einen warnten, ein Kind, das noch dazu im Auslande in Haft gehalten 
werbe, zum Kaifer auszurufen, machten Andere geltend, daß ber Kaiſer von 
Deftreih nicht gegen fein Fleifh und Blat, und was ihm noch näher am 
Herzen Tiege, gegen feinen Vortbeil zu Felde ziehen werbe. Daß er bereits 
in zwei Feldzügen gegen fein Fleiſch und Blut gefochten hatte, fchten aus 
bem Gebächtniß ber edlen Pairs bereits gefchwunden zu fein — Man ick 
für heut die Sache auf fich berußen nnd fohritt zur Wahl zweier Mitglieder 
ber interimiftifchen Regierung; es wurden ber, dem Kaifer fehr ergebene Mi⸗ 
nifter Caulincourt und General Quinette gewählt. Die Deputirtenlammer 
wählte Carnot, Foucho und ben General Granier zu Mitglievern ber Re 
gierung. Diefelben wählten zur Geſandtſchaft an bie alliirten Monarchen 
Lafahette, Sebaftiant, Ponteconlant, v’Argenfon und Laforet. Als Schrift 
führer wırde Benjamin Conftant, erft jüngft zum Staatsrath ernannt, ber 
 Gefanbtfchaft beigegeben. Diefe erhielt von der Regierungs⸗Commifſtion deu 
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Auftrag: die verbändeten Herrſcher an ihr, in verdffentlichter Erklärung 
gegebenes Wort: „nur gegen Napoleon Krieg zu führen”, zu erinnern uud 
in Folge der Thronentfagung deſſelben, Waffeuftilfftann zu beantragen. Die 
Geſaundiſchaft wurbe ferner ermächtigt, vorläufige Unterhandlungen wegen 
Abſchluß des Friedens einzuleiten, deſſen Hauptbedingungen: Integrität bee 
franzöfifchen Gebietes, Anerkennung der Unabhängigleit der franzöfifchen Na- 
tion, welche fich die Bourbons nicht noch einmal aufdringen laffen werde, 
fein follten. Für Napoleon wurbe fiheres Geleit und Unverleßbartelt feiner 
Berfon verlangt; der Ort feines künftigen Aufenthalts follte Gegenftand ver 
Unterbandlung werben. 

Beranlaffung zu einem neuen Zerwürfniß gab in ber Sikung ber De⸗ 
putirten⸗Kammer die Aeußerung bes Stantsrathes Defremon, „daß die Mits 
glieder der Regierung dem Kaifer Napoleon IL verantwortlich feien.” Die 
Taiferliche Partei nahm ven Antrag mit dem Nufe: Es lebe Napoleon IL] 
auf. Die Ropaliften, bie Republilaner und vor allen vie Furchtſamen waren 
Giermit nicht einverfianden und man begnägte fich fchließlich mit der von 
dem Deputirten Mauuel ausgefprodenen Anficht, dag Napoleon IL, in Folge 
der Abdankung feines Vaters, nad) ben Eonftitutionen des Reichs Kaiſer ge- 
worben fe. Müſſe fpäter die Perfon dem Frieden geopfert werven, fo fel 
das Wohl des Staates das höchſte Geſetz. Weber andere Anträge wurbe zur 
Tagesordnung gegangen, eine feierlich ausgefprochene Anerkennung Napoleons IL. 
unterblieb unb vie Regierung, in welder Fonchoͤ präfipirte, erließ ihre Bffent- 
lichen Acte „im Namen der franzöfiichen Nation.“ 
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Der dreifadhe Sehungsgürtel an der nördlihen Grenze Frankreichs; Die Webeutung der 
Hauptſtadt Paris; Slüchers Sturmmarſch, Welingtons vorfihtiger Wadtrad; er bietet 
Arankreich Artede und Srenndfhaft; fein Tagesbeſehl nom 20. Suni; fetae Prohlameiien 
an die Sranyofen nom 21.; Barkley de Tolly ſimmt ein in die Sriedenspfeife; Mlüder 
behandelt Srankreih als Seindes Land, Erundfäge der MAannszucht und Verpflegung 
bei dem englifhen und dem preufifden Heere; Wellington erhebt 21 Sahre fpäter 
uncehrenhafle Anklagen gegen das preufifde Heer; General Groimans Bertheidigung 
der prenfifchen Seerverfaſſang und Manusıuht gegen bie Angriffe Wellingtens; der 
Aranjos zieht die englifhen Guineen dem preußifhen Grobconrant nor; Eilebente und 
Greifgn auf der Surafdirung; Slücher erklärt das Senfereinwerfen für einen erlaubien 
Stubdentenfpaß. 


Seitdem Ludwig XIV. die nörbliche Grenze Frankreichs mit einem brei- 
fachen Feſtungegürtel umgeben hatte, galt es bei allen Kriegsmännern für 
einen feſtſtehenden Slaubensartifel, dag fein feindliches Heer es wagen bürfe, 
von der nieberlänpifcgen und niederrheiniſchen Grenze ber in Frankreich ein- 
zubrechen, während es für eben fo unzweifelhaft galt, daß es den franzäf- 
ſchen Feldherren nicht nermehrt werben Lönne, unter dem Schuge jenes 
Brftungsgürtels iu die Niederlande einzurüden. Der Feldzug von 1814, das 
Gindringen der Preußen unter Bülow, ohne durch jeneu Beftungsgurt zurück⸗ 
gebalten zu werben, hatte zwax den Slauben an feine Unpurchbringlichleit 
erjhüttert, dennoch mußte er von Wellington und Blücher in Betradht ge 
zogen werben, da anzunehmen war, daß Napoleon vie Trümmer feines Hee⸗ 
res, die an Grouchy's glüdlich entlommenen beiden Korps einen Anhalt fin- 
den mußten, binter dem niedergelaffenen Schlagbaume — barriere — ber 
Rordgrenze fanmeln und wieder ordnen werde. Auch war ber Kaifer ein zu 
erfahrener Strateg und mit dem Geifte der neueren, von ihm felbft ge 
ſchaffenen, Kriegführung zu vertraut, um fich ausfchlieglih an ven längft ab- 
gethanen Feftungszopf feſthalten zu wollen; auch unfere Strategen biffen auf 
biefen Zopf nicht mehr an und ließen ſich durch Feftungen im Vordringen gegen 
Paris nicht aufhalten. Bei dem Beginn des Feldzuges 1815 Hatte Napoleon 
Vorbereitungen zu einem Nationalfriege getroffen, er batte bie Nationalgarden 
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wieder hergeftellt, die Freiwilligen und Foéͤdoͤross zu den Waffen gerufen, ven 
Zaubfiurm der Bauern — „la levse en masse“ — aufgeboten. Zur Unter- 
ftätung folder Banden und Schaaren Hatte er die abgetragenen ober ver- 
fallenen Werte rädwärts gelegener fefter Orte aus früherer Zeit, insbeſondere 
Laon, Soiffons, St. Quentin, Cambrai nothdürftig wieder berftellen, die 
Straßen bier und da unzugängli machen laſſen. In größerem Umfange, 
als im letzten Feldzuge, waren die Befeftigung von Paris und Lyon in An⸗ 
griff genommen worden. Was aber für die Alleinherrſcher Frankreichs zur 
Bluͤthezeit des Königsthums, wie des Kaiſerthums zur Handhabung der Ge⸗ 
walt im Innern vom größten Vortheil war: in Paris ein Centrum für bie 
Regierung gegründet zu haben, das bebingte nun auch, dies Eentrum um je 
den Preis feft zu halten; mit dem Verlufte von Parts war ber Sturz bes 
Kaiſerthrones entichieven. So hatte e8 Napoleon 1814 erfahren und fo ers 
fubr er es 1815 zum zweiten Male. War aber für ven Kaifer bie Be⸗ 
hanptang von Paris eine Lebenofrage, jo war es für Blücher und Wellington 
von nicht minberer Bedeutung, fo ſchnell als möglich vor Parts zu erfcheinen 
und die Hauptftabt, an deren Schiefel das Schickſal Frankreichs gebunden 
war, zu zwingen, ben Verbündeten ihre Thore zu öffnen. 

Wie pie Bernichtung des franzöflichen Heeres durch Blücher's unakläffige 
Berfolgung, fo wurde ber Ball von Baris einzig und allein berbeigefäßrt 
dur fein nnaufbaltfames, an keine Bedenken ver höheren Kriegokunſt fich 
Kehreubes, Vorſchreiten auf die Hauptflabt. Der befonnene Wellington, wel- 
der nur dann Entfchloffenheit zeigte, wenn er des Erfolges fiher war, wel 
er in dem portugiefiſch⸗ſpaniſchen Kriege, in welchem er von der gefammten 
Bevdlkerung und durch die englifche Flotte unterftät wurbe, niemals dem 
Kaiſer ſelbſt, nur feinen Felbherren gegenüberftand, ſechs Sabre mit ab- 
wechielndem Glücke focht, bevor er die franzöftfche Grenze erreichte, erffärte 
fich durchaus nicht einverftanden mit dem, wie er es nannte, unvorfichtigen 
und übereilten Marfche auf Paris, wozu er fi) nur mit Widerſtreben burch 
Blücher nachſchleppen Tief. „Anf dem Marfche nach Paris“, berichtet Muff⸗ 
fing, „legte die preußifche Armee größere Mlärfche als die englifche zurück, 
und wenn ich dem Herzoge täglich des Morgens meine Mittheilungen machte, 
fo verfänmte ich nicht, in paffender Weife darauf aufmerkfam zu machen, daß 
es beffer wäre, wenn er gleichen Schritt hielt. Er ſchwieg dann, fagte mir 
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aber nach einigen wiederholten Verſuchen, ihn zu flärleren Märfchen gu ber 
wegen: „bringen Sie nicht darauf, denn ich fage Ihuen, es geht nicht. Wenn 
Sie die engliſche Armee genauer in igrer Zufammenfegung und ihren Ge 
weohnbeiten fennten, jo wärben Sie dies mit mir ſagen. Ich kaun mic wicht 
von meinen Zelten und meiner Verpflegung trennen. Beine Leute müſſen 
im Lager zufammengehalten und gut verpflegt werben, bamit bie Zucht mad 
Disciplin erhalten wird; es tft beffer, daß ich zwei Tage ſpäter in Paris 
ankonnne, als daß der Gehorfam Ioder wird.“ 

Kam nun auch in Betreff milttärifcher Weiterführung bes Krieges zwi⸗ 
chen Blacher und Wellington ein gutes Ginverftänbnig zu Staube, fo gingen 
doch ihre Grunpfäge im politiicher Hinficht weit auseinanber; denn während 
Blücher Frankreich als ein erobertes Land behandelte, die franzöſiſche Ration 
als verantwortlich für alles Kriegsunhell erflärte, mar Wellington ber Au⸗ 
fit, man mäfle vie, von den verbünteten Mächten in Wien gegebene, Zu 


figerung, nicht gegen Srankreich, nur gegen Napoleon Krieg führen zu wol 


len, aufrecht erhalten. Während Blücher nach dem Ueberſchreiten der Grenze 
nicht bie geringfte Rückſficht auf den, unter dem Schuße der fremden Bajonete 
heimkehrenden, Lubwig XVII. nahm, machte Wellington ibm beu Hof und 
befahl feinen Untergebenen, bie von bem Könige eingefehten Behöorden zu 
refpectiven. Schon vor dem Beginn bes Feldzuges fiand dieſe Anficht bei 
ihm feft. 

In einem Schreiben an den Fürften Metternich aus Bräffel deu 14. Iuni 
empfiehlt Wellington dringend, mit Berufung auf ven Vertrag vom 25. Mär, 
ben König Ludwig XVIII. ale einen Mitverbünbeten anzuſehen. Er fchlägt 
vor, man folle nach dem Einräden in Frankreich bem Könige Ludwig XVIIL 
onbeimftellen, Verwaltungsbeamte zu ernennen, an welche fich die Befehls 
baber der Verbündeten zu wenden hätten, um durch fie bie, fir bie Truppen 
nöthigen, Sieferungen und Subfiftenzmittel zu erhalten. Er glaubt hierdurch 
die Öffentlihe Meinung in Frankreich gänftig für die Berbündeten zu ftim- 
men und ber Sache bes Königs, ohne dadurch irgend eine Verpflichtung zu 
übernehmen, Vorfchub zu leiften. „Wir follten”, fügt er binze, „ben Webel- 
ftand der Wegnahme bes öffentlichen Gutes (the public treasures) in Franl- 
zei vermeiten, was fchwerlich bei Annahme eines anderen Syſtems möglich 
fein därfte, bei welchem die Disciplin und der gute Ruf ber verbänbeten 
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Heere leiden würbe und wodurch man dem franzöfifchen Bolt nur alfzuniel 
Grund gäbe, za glauben, vaß vie Verbündeten das Syſtem, welches fie in 
ihren öffentlichen Erklärungen barlegten, vergeffen, ober danach zu handeln 
unterlaffen Hätten.” Der Herzog empfiehlt angelegentlichft, dies Syſtem auf« 
recht zu erhalten, fügt jeboh am Schluß Hinzu: „er ſei, wenn dies Syftem 
nicht befiebt wärbe, zur Befolgung eines jeden anderen, welches bie allge» 
meine Zuftimmung erhalten würbe, bereit.“ 

In einer früheren Depeſche an ben. General-Eommiffeir, Bräffel ven 
6. Juni, Hatte Welltugton vorgefchlagen, daß nad dem Einrücken in Frank⸗ 
reich einem jeden Truppentheile ein beftimmter Rayhon angewiefen werbe, in 
weichem bie Befehlshaber ver Verblindeten fi} an ven, von Ludwig XV. 
eingefegten, Maire, Unterpräfect oder Präfect wegen der Verpflegung wenben 
jolten. „Es ift”, fügt er Hinzu, „fehr wichtig, bag Niemann in einem ber, 
Heere, wer er auch fei, Macht Habe, unmittelbar in Frankreich eine Contri⸗ 
bution zu machen.” 

Bei dem Einmarfch in Fraukreich am 20, Juni erließ der Herzog fol 
genden Tagesbefehl: „Da bie Armee das franzöfliche Gebiet betritt, fo wer⸗ 
den bie Truppen der Nationen, welde in biefem Augenblide unter ben Be⸗ 
fehlen des Herzogs: von Wellington flehen, gebeten, fich zu erinmern, baß 
ihre refpectiven Souverains vie Alllirten Sr. Majeftät des Könige von 
Frankreich find und daß Frankreich folglich als ein alliirtes Land betrachtet 
werben muß. Es wird verorbnet, daß weder von Offizieren, noch von Sol- 
daten das Geringfte ohne Bezahlung genommen wird. Die Commiſſaire 
der Armee werben auf die gewöhnliche Art für vie Benärfniffe forgen und 
es ift weder den Offizieren, noch ven Soldaten erlaubt, zu requirisen. Die 
Commiſſaire werden entweder durch den Felbmarſchall oder durch die Gene- 
rale, welche die Truppen der verſchiedenen Nationen lommandiren, im Fall 
nicht englifche Commiſſaire ihnen Lebensmittel Liefern, bevollmächtiget wer- 
den, die nöthigen Requtfitionen zu machen, für welche fie orbentliche Quit⸗ 
tungen geben und auf dieſelbe Art für Alles verantwortlich bleiben, was ſie 
durch Requiſttion von franzöſiſchen Einwohnern empfangen, als ob fie An⸗ 
fäufe auf Rechnung ihrer Regierung im eigenen Lande machten.” (Unterz.) 
„Auf Befehl des Herzogs von Wellington, Waters, Oberft- und General- 
Adjntant.“ 

1141 





1122 Die raſtiſhe Briebenepfeie. 


In einer Broflamation an bie Franzoſen vom 21, Juni, welche Welling⸗ 
ton aus Malplaquet batirte, mit gefliſſentlicher Erinnerung an den Gieg, 
welchen hier fein großer Borgäuger, der Herzog obn Marlborough, in Ge 
meinfhaft mit deutſchen Feldherren (1709) über bie Franzoſen erfochten, 
heißt es: „Ich mache den Franzoſen bekannt, baß ich mit einer fiegreichen 
Armee in ihr Land rüde, nicht als Feind, ausgenommen gegen ben anfgetre- 
tenen Ufurpator, den Feind bes menfchlichen Gefchlechts, mit dem man weder 
Friede, noch Waffenſtillftand Haben kann, ſondern um ihnen zu helfen, das 
eiferne Zoch abzuſchütteln, burch welches fie beprädt find. In Folge deſſen 
habe ich die nöthigeu Befehle an mein Heer erlaſſen und ich verlange, daß 
man mir bie Vebertreter anzeige. Indeſſen wiflen auch die Franzoſen, wie 
ich das Recht Habe, zu verlangen, daß fie fich fo betragen, baß ich fie gegen 
diejenigen vertheidigen kann, bie ihnen Webles zufügen möchten. Sie müſſen 
anf bie Borberungen, welche ihnen von dazu bevollmächtigten Berfonen ge 
macht werben, liefern, gegen Quittungen nad ben Borfchriften. Sie mäflen 
ch ruhig zu Hans Halten und keine Berbinbung, noch Correſpondenz mit 
dem feindlichen Wiurpator, noch mit feinem Anbange unterhalten. 

„Alle diejenigen, welche nach vem Einmarfch bes Heeres in Frankreich 
ihre Wohnungen verlaffen und alle diejenigen, welche im Dienfte bes Ufur- 
pators fih abweienb befinden, werben als feine Anhänger und als Feinde 
angeleben; ihr Eigenthum wirb zur Unterhaltung bes Heeres verwendet.” 

Denfelben Ton ber Freundſchafts⸗ und Friedenspfeife ftimmte der ruffi- 
je Oberfeldherr Graf Barclay de Tolly an. Im einer, aus Oppenheim 
(bei Mainz) den 23. Juni erlaffenen Prockamation „Un die Sranzofen!” ruft 
er ihnen zu: „Franzoſen! noch ift es Zeit! Verwerfet ven Mann, ber, in- 
bem er nenerbings alle eure Freiheiten an feinen Wagen fetten will, bie 
gefellige Drbnung bedroht und alle Nationen in Waffen auf den Boden 
eures Vaterlandes lockt. Gebt Euch euch feldft zurück und Europa grüßt 
Euch als Freunde und bietet Euch ben Frieden an. Europa thut noch mehr. 
Daffelbe betrachtet von diefem Angenblide an alle Yranzofen, die ſich nid 
unter Bonaparte’ Fahnen gereiht haben und feiner Sache nicht anhängen, 
als Freunde Wir haben vemzufolge ven Befehl, fie zu befchligen, ihnen 
den völligen Genuß beffen, was fie befiken, zu laſſen und die Tobenswerthen 
Anftrengungen, die fie machen werben, um frankreich wieder in bie Ber- 
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häftniffe zu ſetzen, weiche ver Tractat von Paris zwifchen venfelden und allen 
europäifchen Nationen wieder bergeftellt Bat, zu unterftüßen. Sranzofen! 
kommt uns entgegen, eure Sache ift bie nufrige! Euer Glüd, Ener Ruhm, 
Eure Macht find zu dem Ruhme, dem Glücke, der Macht ber Nationen, bie 
jest für Euch Fechten, nothwendig.“ 

Bon dem Feldmarjchall Blücher Hatten die Franzoſen fo frennbfchaft- 
licher Zuficherungen fich nicht zu verſehen. 

Dagegeu führte ber Herzog von Wellington bie von ihm, gegen eigen- 
mächtige Reguifition der Offiziere und Solpaten erlaffenen, Befehle mit großer 
Strenge durch. Bei der Zufammenfegung bes, unter feinem Befehl ftehen- 
den, Heeres wärben alle Banden der Maunszudht fich gelodert und gelöft 
Haben, wenn er feinen Truppen in dieſer Beziehung eine gleiche Nachficht 
wie Blücher gewährt hätte. Nur barf man nicht etwa meinen, daß, wie es 
damals englifche und franzöftfche Blätter gefliffentlich ausftrenten, das preußi- 
ſche Heer fich in Näuberbanven aufgeldft Habe. Auch die prenßiichen Korps⸗ 
führer, Regimento⸗ und Bataillons⸗Chefs erliehen die, zur Aufrechthaltung 
ber Ordnung ndibigen, Befehle, wobei einige fogar die, Ihnen gefeglich zu- 
ftehende, Befugniß überfchritten. General Zieten fügt feinem Tagesbefehle 
vom 22. uni, worin er den Truppen des 1ften Armeelorps für bie An 
daner bei Ertragung großer Befchwerden bankt, Hinzu: „Zugleich bitte ich 
aber nochmals, allen möglichen Ernft anzuwenden, baß fich, zumal bei ben 
ermäpenden Märfchen, alle Nachzügler vermindern. Hinter jeber Brigade 
muß ein Offizier folgen, weldger die Nachzügler fammelt und heranbringt, 
Zente, vie ohne Gewehr und ohne bleffirt und gefangen gewefen zu fein, her⸗ 
anlommen, werben ohne Weiteres in bie zweite Kaffe verjegt und verbält- 
nigmäßig beftraft.” 

In einem Regimentsbefehl des Commandeurs des erften Turmärkifchen 
Landwehrregiments, Major v. Tippelsich, vom 11. Juli Heißt es: „Die- 
jenigen Leute vom Regiment, welche heut zwifchen Fontainebleau und Ville⸗ 
roi zurüdgeblieben find, follen, in fofern fie nicht Erlaubniß dazu vom Unter 
offizier oder zugführenden Offizier gehabt haben, mit zwanzig Hieben 
beftraft werden. Die Herren Bataillons⸗Chefs wollen Dies auf ber Stelle 
erecutiven. Die böchfte Manuszucht unb OrbnmgYin ben Quartieren wirb 
anf das Strengfte anempfohlen; es müſſen vie nöthigen Wachen gegeben 
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merben unb bie Nusgänge der Sontoniwuagen mit Doppelpoften befegt wer 
ben.” Mehnlich Iautenbe Befehle kann man in faft allen Parolebüchern ver 
Negimenter ver Linie und der Landwehr aus jenen Tagen finden. Def 
aber txotz biefer augebrobten, bier und da auch wirklich vollzogenen, Strafen 
von den preußifchen Soldaten auf dem Marſch nad Baris und auch fpäter 
noch In den, von den Bauern verlaflenen, Dörfern, anf ben Sxhlöffern ver 
nad der Rüdlehr der Bourbons heimgelchrten, nach der Lautung Ropoleons 
wieder entflobenen Lubwigsritter das Recht ber Wieberbergeliung geübt 
wurbe, bie Einguartieung fich nicht begnügte, wenn ber Wirth für fünf 
Mann eine Schäfiel Salat und ein in vier Biertel getheiltes, hartgeſottenes 
Ei als Abendbrot vorfekte, ſoll nicht in Abrebe geſtellt werben. Da ſich die 
beſchadigten Einzelnen, öfter auch ganze Gemeinden, wenn fie mit ihren Be 
ſchwerden bei ben preußiſchen Generalen kein Gehör fanden, an den Herzog 
Wellington wandten, welcher für alles banre Zahlung zugefichert Hatte, kam 
es ſchon während des Marſches von Bellealliauce nach Paris zu unangeneh⸗ 
men Grörterungen zwiſchen bem Herzoge und dem Feldmarſchall Blücher, 
welcher Iektere ben Borwurf wegen eigenmächtigen Requirirens ber Soldaten 
mit der ErHlärung zuruckwies: „Auch die Preußen besablen ben Franzoſen 
alles baar und zwar mit berfelben Münze, mit ber fie un® acht Jahre lang 
bezahlt Haben." — Sehr auzüglide Bemerkungen, welche der Herzog ven 
Wellington fchon damals über die, wie er bebanptete, gänzlich geläfte Dis 
ciplin des preußiſchen Heeres machte, wieberbolte berjelbe einunbzwanzig 
Yahre fpäter in gehäffigfter Weife in einer Parlamentsverhandlung bes 
Hauſes ber Lords im Jahre 1836. Ns in jener Sigung dem Herzoge bie 
ragen vorgelegt wurben, welche zur Euntſcheidung dienen follten, „ob bie 
Stodprägel und Beitfchenhiebe mit der neungefchwänzten Katze bei der eng- 
Küchen Marine und bei dem Lanbheere abzufchaffen ober beizubehalten ſeien? 
lantete feine Antwort: „Wenn eine Aenderung des jebigen Werbefuftems nicht 
beabfichtigt wird, wenn es unvermeidlich ift, den Abfhaum des Bolles 
in da8 Heer anfzunehbmen, fo köonnen bie Peitſchenhiebe nicht abgefchafft 
werben.“ 

Da fih die Gegner ber Prägelitrafen anf die Abſchaffung derſelben 
bei dem premßifchen Heere feit 1807 beriefen, troß bem, daß Sriebrich H. 
gelangt babe: „meine Soldaten müfſen fih mehr vor dem Gtod des Korpo⸗ 
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rals, als vor ben feinblilhen Kugeln fürchten”, nahm ber edle Herzog Vers 
anlofiung, eine Schiäperung ber Buftände, wie er fie im Feldzuge 1815 vor 
unb nach ber Schlacht bei Waterloo und während des Marſches nach Paris 
bei ber preußiichen Armee Tennen gelernt habe, in ber nuehrenhafteften Weile 
zu geben. Er Hagt Blüchers Heer der Selpflucht, per Raubluft, Plünderuug 
und gänzlicher Verwilderung an. Bon Disciplin fei keine Spar mehr 
vorhanden geweſen, wovon er feinen anderen Grund anzugeben weiß, als vie 
Abſchaffung ver Prügefftrafe, wogegen er bie. Anfrechthaltung einer muſter⸗ 
haften Mannszucht bei dem englifchen Heere einzig und allein ver. Furcht 
vor dem Stod unb der Beitiche zufchreibt.*) 

Ber Ehrenrettung des preußiſchen Heeres nahm, ats der würbigfte Ber 
troter deſſelben, General Grolmann das Wort und wies in einer, von Ihm 
umterzeichneten Entgegnung auf bie, in dem englifchen Parlamente von dem 
Herzoge von Wellington gethanen, Aenßerungen über bie Disciplin in ver 
prenßifchen und englifchen Armee” die Anſchuldigungen und faljchen Angaben 
des Herzog in gebührenner Weife zunäd.”**) 

„In den Aenßerungen des Herzogs von Wellington,” jagt Grolmarn, 
„die wie Ehre der prenkifchen Armee angreifen, finden fich mehrere jo bedeu⸗ 
tende Irrthümer, daß ihre Beleuchtung und Widerlegung durchaus nothwen⸗ 
dig erſcheint.“ Zuvörderſt berichtiget Grolmann die, von dem Herzoge wider 
beſſeres Wiſſen gegebenen, Zahlenverhältniſſe der Stärke des preußifchen 
Heeres im Juni 1815, giebt dann Auskunft über die 8000 Mann Ausreißer 
nach der Schlacht von Ligny, welches, wie wir oben mitthellten, zum größten 
Thelle Rheinländer waren, welche ihrer Dienfipflicht bereits als Eenjcribirte 
im framzöfifchen Heere genügt hatten. Als vollgältigen Beweis für bie 
Mannszucht des preußifchen Heeres führt Grolmann die Sammlung und 


*) Diefe aus einzelnen, knotigen Niemen beſtehende Peitiche gehört zu ben granfamften 
Marterinftrumenten, welche übertigertes Henfervergnügen jemals ausgefonnen. Nod vor 
wenigen Jahren kam es vor, daß in Windſor unter ben Augen ber milden Königin Victoria 
will jagen: während ihrer Anmefenheit auf dem Schloffe, ein Soldat wegen eines Sub⸗ 
orbinationsvergehens zu Tod geprügelt wurde. Als er nicht mehr ſtehen Tonnte, wurde er 
an bie Sprofjen einer Leiter angebimben; bie Feten Fleiſch hingen an feinem Rucken ber- 
unter — — pfuil über ſolche Mamszucht! 
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den Zuſanmenhalt bei dem Rückzuge nach ver am löten verlorenen Schlacht, 
eben fo nach dem Siege und bei der nächtlichen Verfolgung am 18. Imi an. 

„As am Abend der Schlacht bei Bellealliance,“ bemerkt Grolmam, 
die beiden Feldherren zufammentrafen, um bie ferneren Maßregeln zu ver- 
abreden, erffärte ber Herzog von Wellington, daß er nicht im Stande fd, 
Die Berfolgung bes Feindes während ber Nacht fortzufeken, baß er nothwen⸗ 
dig feine Truppen in ihr Lager zurädflißren mäfje, um bie Disciplin wie⸗ 
der berzuftellen und bie Verpflegung zu orbnen... Nach ber vier Stunben 
bauernben Anfränmung von Genappe festen ſich die beiden preußiſchen Korps 
wieder in Bewegung und trafen, das ifte um 1 Uhr Mittags in Charleroi, 
fünf Meilen vom Schlachtfelve, das Ate bei Fontaine l'Eveque ein. Wei bem 
weiteren Vorräcden auf Paris mußte die preußiſche Armee einen und einen 
halben Tag in ber Gegend von Chatillon fur Sambre Halt machen, um ber 
englifchen Armee Zeit zu geben, einigermaßen mit ihr in gleiche Höße zu 
Sommen. Diejer Aufenthalt war Schuld daran, daß bie bei Soifſons geſam⸗ 
melten Truppen des Feindes und bie Korps unter Grouchh Paris, wenn 
auch durch den Ummeg über Meaur, erreichen Tonnten, ba nur die Spiten 
bes erften Armeekorps Billerso⸗Coterets und Rantenil erreichten, während 
ber Feind dort defilirte. Er verlor zwar bier noch 13 Kanonen unb eine 
Anzahl Gefangener, Tonnte aber von ben wenigen erft anugelommenen Truppen 
nit ganz aufgehalten werben. Wäre die Verzögerung bei Chatillon far 
Sambre nicht eingetreten, jo wärbe bie ganze preußtiche Armee ſich auf bie 
ſem Terrain befimben haben, ver Rückzug auf Paris wäre ber franzöfifchen 
Armee unmdglich geworben und fie hätte fi auf Ehalons und Epernah, 
oder im glädlichften Falle auf Chateau Tierry Hinter die Marne zurfädzichen 
müffen. 

„Bei dem Borrüden ver prenßiſchen Armee in Frankreich war das 2te 
Armeekorps, das beim Ansbruch der Feindſeligkeiten 31,529 Combattanten 
zäpfte, nebft den novbbeutfchen Armeekorps an ber Grenze zurüdgelaffen wor⸗ 
ben, um bie Seftungen bes Feindes von ber Sambre bis zur Mofel einzu 
nehmen und ben Operationen in das Innere von Branfreich eine geficherte 
Bafis zu verfchaffen. Von ben drei in Frankreich einrüdenden preußijcen 
Korps wurden 2 Bataillons als Beſatzung in den eingenommenen Feftungen 
Avesnes und Buife zurüdgelafien, ein Detachement von Maroden und linbe- 
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fhußten biteb in St. Quintin, ein Bataillon und zwei Schwabronen blolir- 
ten La Bere, eine Feine Abtheilung blieb in Compiegne zurück; außerdem 
wurbe ein Neiterregiment gegen Reibel gefenvet, um die Berbinbung mit ben 
Baiern unter Wrede aufzufuchen, ein zweites gegen Laon, um bie fich fan» 
melnde gefchlagene Armee bes Feindes zu beobachten und ein drittes gegen 
Meaux, um bie Berbindung mit der großen Armee (Schwarzenberg) zu 
eräffuen und Nachrichten von ihr einzuziehen. Nach Abzug diefer Truppen 
traf bie preußtfche Armee bei Goneſſe vor Paris mit 62,425 Combattanten 
ein. Die drei preußifchen Armeelorpe (das ifte, Zte und Ate) zählten beim 
Ausbruch der Feinbfeligleiten 84,937 Combattanten. 

„Die Armee des Herzogs von Wellington, nach feiner eigenen Angabe 
beim Anobruche ver Feindfeligkeiten 90,000, nach fonft officiellen Nachrichten 
99,875 Mann ftart, ließ an den Grenzfeflungen 17,000 Mann zurüd und 
traf mit ungefähr 50,000 Mann vor Paris ein. 

„Wenn man biefe Zahlen vergleicht, fo wird ſchwer zu begreifen, wie 
ans ihnen ber Herzog von Wellington bie nachtbeiligen Refultate über wie 
preußtfche Disciplin hat ziehen Tönnen und wollen, und ein obwaltender Ir 
thum erfcheint bier ganz Mar. Eben fo ſchwer iſt ver Vorwurf zu begreifen, 
baß vie preußifhe Armee wegen Mangel an Disciplin nach ihrem Eintreffen 
bei Barts nicht Hätte Leben Tönnen und fich deshalb zu einem Abmarſch 
rechts (nah St. Germain anf das Linfe Ufer ver Seine) hätte entſchließen 
müſſen.“ 

Den Ungrund bes Vorwurfs in Betreff der Verpflegung weiſt General 
Srolmann durch eine Darlegung der Verpflegungsverbältniffe des preußiſchen 
Heeres in den Nieverlanden nach und macht für das, auf dem Marche nach 
Paris angeorbnete Requifitionsfpftem geltend, daß das preußifche Heer durch 
pie wirkſame Unterftügung, welche daſſelbe am 18. Juni bem Herzoge von 
Wellington lieh, von feiner Operationslinie entfernt, auf eine andere gewor⸗ 
fen wurde, von welcher die befreundete Armee lebte, dann durch bie wenigft 
fruchtbaren Departements in unausgefegter Verfolgung des Feindes bis Parts 
vordrang und bier dennoch fchlagfertig in der oben angegebenen Stärke 
ankam. 

„Die preußiſche Armee,“ fährt Grolmann fort, „litt vor Paris keinen 
Mangel und würde auch keinen erlitten haben, wenn ſie nach dem Eintreffen 
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der englifhen Armee (die auch Hier wieder 2 Tage auf ſich warten ließ) 
noch (Anger in ihren Aufftellungen Hätte fteben müflen; bie fruchtbare Um⸗ 
gebung auf ber Norbfeite von Paris und bas ganze Gelänbe gegen bie 
Marne und ben Oureq hin’ beten Binlänglihe Hilfsmittel zur Berpflegung; 
es war nicht Die mangelnde Verpflegung, fonbern ganz andere Gründe, bie 
bie preußiſche Armee zum Rechtsabmarſch bewogen haben.“ 

Diefe Gründe waren, wie ber Triegserfahrene General nachtweift, Heine 
anderen, als daß man burch bie, bei der Einnahme von Paris 1814 gemachte, 
Erfahrung wußte, daß die Norbfelte vie färlere, zur Vertheidigung vorberei- 
tete war, während bie auf dem linken Ufer gelegene Stabt von ber Gübfeite 
ber dem Angriffe bei weiten zugänglicher war. „Diefe Betrachtungen und 
bie Weberzeugung, baß man bem Feinde Feine Zeit zur Beflunung Taffen 
müfle, beivogen den Fürften Blücher, ver immer gewohnt war, ben erfien 
Impuls bei allen großen Begebenheiten zu geben, den Rechtsabmarſch nach 
St. Germain, deſſen Bräde durch ein Streiflorps in Belt genommen war, 
auf das linke Ufer der Seine zu beichließen. Der Herzog ven Wellington 
ſtimmte ganz dieſem Blane bei, inbem er mit feiner Armee, welche noch einen 
Zagemarfch zuräd war, in die Stellung der preußifchen Armee einrüden, durch 
Bebrobung ber feinblidden Norblinie den Feind dort fefthalten und durch 
Schlagung einer Brüde bei Argentenil und Vorbringen gegen bie Brüde von 
RNeuilly die preußiſche Armee unmittelbar unterftigen wollte. 

Wir werden jpäter auf die Ausführung des Hier erwähnten Rechis⸗ 
abmariches Blüchers mit feinem Heere auf das linke Ufer der Seine zu- 
rüdfonmen. \ 

In gebrungener Rede legt Grolmann im Gefühl, daß er für Wahrkeit, 
Recht und Ehre das Wort ergriffen, Verwahrung gegen die von bem Her⸗ 
zoge von Wellington, obfchon er deſſen Waffengefährte in dem ſpaniſchen 
Kriege war, erhobenen Anfchuldigungen ein. „Man kann es,“ heißt ed am 
Schiuffe des Auffates, „nur tief bebauern, daß ein Zeitraum von 21 Jah 
ren bei dem Herzoge von Wellington fo gang bie Einbräde erlöſchen lieh, 
bie er nach ber gewonnenen Schlacht bei ver erflen Begegnung mit Blücher 
jo unwillkürlich äußerte. Die Beleidigungen gegen feine alten Krieges- und 
Siegeögefährten ftammen nicht aus jener Zeit her, fie finb im aufgeregten 
Barteigeifte ber jegigen Zeit und in ber Starrheit jenes alternben Heer⸗ 
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füßrers zu fuchen, der ungern Suftitutlonen ändert, bie in ben Zeiten feiner 
glorreihen Führung beſtanden haben. Jeder Verehrer des Herzogs von 
Bellington und jeder Freund ber englifhen Armee und Nation muß e6 anf 
richtig bedauern, baß ber durch fc viele fiegreihe Schlachten ruhmgelrönte 
Feldherr feine Iriegeriiche Laufbahn nicht damit beſchloß, daß er ein grans 
james unhaltbares Bejek aufhob oder milberte, was noch jet bie Krieger 
berabwärbiget und verwilbert, die bie Srunbvefte feiner Stege ı und feines 
Ruhmes waren.“ *) 

Hatten in ven Niederländiſchen Kantonirungen vor Eröffnung des Feld⸗ 
zuges die reichlich gefüllten Fleiſchkeſſel und Flaſchen des englifchen Soldaten 
vielfach den Neid der, nur Tärglich verforgten, Preußen erregt, fo trat nach 
dem Einmarfch in Frankreich der umgelehrte Fall ein; ber preußiſche Sol- 
bat griff zu, wo er etwas fand, ber englifche war fireng auf bie herkömm⸗ 
liche Portion angewiefen. Die Wellingtons Heer zugetheilten Hannoveraner 
und Braunfchweiger beflagten fich bitter, daß ihnen nicht eben fo freie Hand 
wie den Preußen geftattet_ würde, obfchon in dem engliſchen Heere bie Vers 
pflegung georbneter war, als in dem preußifchen.**) Den englifchen Gnineen 
fchentte allerdings ber franzöſiſche Wirth ein geneigteres Ohr, als den pom- 
merfhen Kolbenſchlägen. „Auf dem Marie von Bellenlfiance nach Paris 
waren bie preußifchen Parkkolonnen und das Kriegscommiſſariat weit zurück⸗ 
geblieben, bie Verpflegung Hatten: „Etlebeute und Breifzu" übernommen. 
Anders war e8 bei dem englifchen Heere, Zelte, Lebensmittel, Holz, Strob, 
ja fogar das Waffer wurden durch bezahlte Fuhren bis in das Lager ge 
bracht; aber Fein englifcher Soldat durfte das Lager verlaffen. Diefe befon- 
deren Verhältniſſe geftatteten nicht mehr, als Höchftens drei Meilen täglich, 
zu marfchiren, während vie preußifche Armee oft das Doppelte einer folchen 


*) Sein ftarres Anklammern an „bie neungefhwänzte Katze“ gab zu allerhand Zerrbil- 
bern reichlichen Stoff und feine, im Parlament ausgefprochene, martialifche Drohung, daß 
er mit einem Garbebataillon die Aufſtändiſchen in England von einem Enbe bis zum anbe- 
ven zu Paaren zu treiben ſich anheiſchig mache, verleßte das Nationalgefühl fo fehr, daß bet 
ber Zuriidjahrt aus der Sitzung fein Wagen und er felöft mit Koth beworfen und bie Fen⸗ 
fter feines Palaftes am Hyde⸗Park (Apsly⸗Honſe) zerträmmert wurden. 

”*) Ein braunfchweigifches Regiment hatte fi bei dem Einmarſch in Frankreich an 
ber hirtenlofen Schaar einer Hammelheerbe vergriffen. Der Befiger Hagte bei Wellington; 
das Regiment wurde zur Bezahlung verurtheilt und ben DOffizizieren wurden, nod während 
wir in Baris flanden, bedeutende Gehalteabzuge gemacht. 
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Entfernung zurädiegte. Diefe hatte das ganze Verpflegungsperfonal zuräd: 
faffen mäffen. Wurbe Halt gemacht und waren die Gewehre in der Biwacht 
zufennmengeftelit, fo mußten fofort Abtbeilungen in die Dörfer abgeſendet 
uud aus biefen Lebensmittel, Yutter, Holz, Stroh und Waffer berbeigefchleppt 
werben. Es war baber ganz matürlid, daß bie Einwohner ihre Borräthe 
Iteber den Englänbern öffneten, die alles baar bezahlten. Die preußifchen 
Heerführer Hielten auch bei dem, oft fehr liberal durchgeführten, Fouragier⸗ 
igftem „die Disciplin” aufrecht. Kein englifcher Feldherr vermag dies mit 
einer englifchen Armee, ohne fi) dem auszuſetzen, daß in der erften Woche 
die ganze Armee durch Indisciplin aufgeldft ift, bie Offiziere aber, welde 
Einhalt thäten, erfchlagen würden. 

„Wer nimmt, wo er findet, kann Dinge ausrichten, weldhe dem, der mit 
einer Verpflegung durch Lieferungen operirt, ganz unmöglich find.” In bie- 
ſem Berfabren lag ber Unterfchied bes raſchen Vordringens Blüchers und 
bes Iangfameren Nachrückens Wellingtons; während biefer alles mit klingen⸗ 
ber Münze bezahlte, pflegte Blücher zu fagen: „Wir tönnen den Franzoſen 
mit allen möglichen Grobheiten dienen, nur nicht mit grob Couraut.“ 

„Das Selbftuerpflegen war daher bei der preußiſchen Armee geſetzlich 
eingeführt und mußte eben fo gut zur Ausführung lommen, als vielelbe 
Handlung, von einem englifchen Soldaten begangen, mit dem Tode beftraft 
werben mußte. j 

„Daß ba, wo bie Brotfchränte, Speiſekammern und Keller gewaltfam 
geöffnet werben und bie Fouragirungen raſch vor fich geben, weil bie 
Hmgrigen in der Biwacht auf die Vertheilung warten, nicht alles wieber 
orbentlih an feinen Platz gebracht werben ann, daß das Aufräumen ven 
Hanseinwohnern überlaſſen wirb, and nad Umftänben etwas mehr Fenfter- 
ſcheiben dabei zerbrochen werben, als es bie ftrengfte Nothwendigkeit vor- 
ſchreibt, Liegt in der Natur der Sache. Es mag zugegeben werben, baß bies 
hätte Können befchränft werben, da e8 eine Unart der Deutfchen ift, daß fie 
mit einer gewiffen unbezwinglichen Luft Fenſter einwerfen. Wurbe ber Felb- 
marſchall Blücher angegangen, vergleichen zu beftrafen, fo pflegte er zu ant- 
worten: „Das find gewiß wieder unfere Studenten gewefen. Die Iungene 
werfen ihrem Prorector die Fenfter ein, warum follten fie nicht auch einem 
franzöftfhen YBurgemeifter diefe Unszeichnung erweifen? Es fcheint mir ganz 
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billig, daß wir dieſen flotten Burfchen, die wir im Webrigen kurz Halten, fo 
einen Heinen gewohnten Spaß nicht verderben.“ 

Ein folder Scherz wäre nimmermehr über Wellingtons Lippen gekom⸗ 
men, welcher fih wohl hütete, feine Soldaten in zu nahe Berührung mit 
preußifhen kommen zu laſſen. 

„Wenn unfere Soldaten alle Bedürfniſſe anf den langen beigtichen 
Wagen, vollauf bepadt, in ein englifches Lager bringen fahen, welche bie 
Unfern mühſam berbeifchleppen mußten, riefen fie: „faule Kerle, die Englifch- 
men!" Als fie aber hörten, daß man ben englifchen Soldaten das Selbft- 
Holen nicht anvertrauen könne, fahen fie mit Verachtung auf fie herab, und 
als fie erfuhren, daß der Rohrſtock auf ihrem Buckel herumtanze, betrach- 
teten fie die Herausftaffirten Rothröcke als Wefen niederer Art, die nad 
threr Stellung in der menſchlichen Gejellihaft ihnen Gehorſam ſchuldig 
wären. Blücher, in deſſen SIntereffe es Tag, alle Reibungen zu vermeiden, 
Hielt fein Heer von dem englifchen entfernt; daffelbe mußte Wellington thun, 
weil das Beifpiel der liberalen Behandlung bes preußifchen Solbaten bei 
den gelnechteten englifchen böfes Blut gemacht und Anfpräche ermwedt hätte, 
welche nicht erfüllt werben Tonnten.”*) In Blüchers Lager galt, wie eiuft 
bei Waflenftein, ver Wahlſpruch: „Leben und leben laſſen!“ Ein foldes 
Feldgeſchrei war in Wellingtons Lager nicht zu vernehmen. 


*) Mifitteir-Wochenblatt 1836. ©. 102. 
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Dreiundfünfzigſtes Kapitel. 


Blũchers Anordunngen für das Vordringen in Frankreich; die Schung Auesmes erhält, 
was ihre Wattonalgarde verlangt hat: „Patronen und Preußen”; der General Merand 
trägt anf Weafenkilkand an; wird abfhläglid befcieden; ein Erief Gneifenen’s som 
24. Zuni; die Parifer Bepntation wird an das Haupiguarlier der verbündeten Menar- 
hen verwiefen; Blüder verlangt die Anslieferung Aapeleons und wil ihn erfdichen 
laffen; Wellington erklärt fi dagegen; Wellington und Lord Caſtlerragh begünfligen 
die Rückkehr Cudwigs XVLIL.; die Generale Müffling und Popo di Sorge als Schau- 
fpteler wider Willen, Hlüders weiteres Borräden; des Mejors ». Colomb Berfad, 
Napoleon aufzuheben; das Gefecht bei Villers-Koterets am 28. Zuni; das preufiide 
Heer nor Paris am 29. Iuni; Wellington bei Blüder in Goneſſe; das engliſche Herr 
iR noch zurück; Rechtsabmarſch Slüchers auf das linke Ufer der Seine; unglüdlides 
Gefecht der prenßiſchen Hufaren unter dem Oberſt v. Schr in Berfailles den 1. Suli; 
Gefeht bei By den 3. Zul; Parifer Deputationen bei Wellington und Ylüder; Brief: 
wechfel des AMarſchals Bavauf mit dem Feldmarſchal Yläder; die Kapitulation non 
Paris wird den 3. Juli in St. Eloud unterzeichnet. 


Noch bevor der Feldmarſchall Blücher von dem Berlanf der Gefechte 
bei Wavre und Ramur und von dem Entkommen ber beiden franzöfiichen 
Airmeelorps unter Grouchy unterrichtet war, Überfchritten auf feinen Befehl 
das erfte und vierte Armeekorpo am 20. Juni die franzdfifche Grenze. 
General Bieten marfchirte an biefem Tage von Charleroi bis Beaumont; 
ein Vortrab wurde bis Solre le Chateau auf ter Straße gegen die Heine 
Feſtung Avesnes vorgeſchickt. General Bülow, welcher Befehl Hatte, bis 
Colleret gegen Manbeuge bin zu marfchiren, hielt fich bei ben verfchiebenen 
Mebergängen über die Sambre, wo er auf feindlichen Hinterhalt zu treffen 
beforgte, heut jo lange auf, daß er Golleret nicht erreichte; fein Vortrab kam 
bis Ferriere Ia petite, ein Theil des Korps bie Montignes, der übrige Theil 
nebft ber Neferve-Artilferie machte an ten Sambreübergängen Halt. Als 
bei Blücher am 2iften die Berichte Thielemanıs und Pirchs I, eingetroffen 
waren, ertbeilte er bem zweiten Armeelorps Befehl, von Namur nah Thnin 
zu marjchiren, dem britten, von Sombref über Eharleroi ale Nachtrab dem 
erften und vierten Korps zu folgen. 

Am 22ften Nachmittags 4 Uhr traf der Vortrab bes erfien Armeelorps 
vor ber Feftung Avesnes ein. ALS der Kommandant ber Aufforderung eines 
Huſarenrittmeifters, die Thore zu Öffnen und bie Feſtung zu übergeben, nicht 
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Folge Ileiftete, befahl der General Bieten, fofort das Fener zu eröffnen. 
Sechs zehnpfündige und vier fiebenpfündige Haubigen fuhren bis auf 
600 Schritt an die Ummallung heran und warfen Srauaten in bie Gtabt, 
die jedoch, dba die Häufer maffiv waren, nicht zünbeten. Eben jo wenig 
Erfolg Batte das Beſchießen der ftarken Mauer aus zmwölfpfündigen Ge⸗ 
Ichüßen. 

Nach 9 Uhr wurde Feierabend gemacht, aber fogleih nah Mitternacht 
ein Yeuertag eröffnet, wie ihn bie Bürger von Avesnes noch nie erlebt. Die 
vierzehnte Granate and der zehnpfüntigen Haubigbatterte fiel in das ſchlecht⸗ 
bedachte Haupt-Bulvermagazin, zündete und mehr als einhunbert Gentner 
Pulver fprengten die Feſſeln, vie fie gebunden hielten. Durch den gewal- 
tigen Luftdruck, ben das befreite Element ausübte, lagen im Nu vierzig Hän- 
fer in Trümmer. „Donnez nous des cartouches et de Prussiens!“ Hatten 
die Nationalgarbiften dem Kaiſer zugerufen, ale er am l4ten durch ihre 
Stadt zur Schlacht zog; nun warb ihnen ir Wunſch erfüllt, wenn auch 
nicht fo, wie fie es gemeint. Noch war in den Heineren Magazinen eine 
große Maſſe Pulvers vorhanden, theils in Säffern, theils zu Batronen ver 
arbeitet, deren fih 1 Million für Infanteriegewehre, 15,000 für Gefüge 
vorfanden. Die Beſorgniß, daß eine ber folgenden Granaten andy biefe 
Borräthe entzünden könne, bewogen den Kommandanten, den Platz, deſſen 
Beſatzung aus 2000 Nationalgarven und 200 Beteranen beſtand, noch vor 
Anbruch des Tages zu übergeben. Die 200 Mann Beteranen wurben ale. 
Kriegsgefangene nah Köln geführt; die Nationalgarven gaben ihre Waffen 
ab und wurben in ihre Heimath entlaffen. Stebenunbvierzig Geſchütze, vie 
angeführten Borräthe an Munition und reich gefüllte Magazine wurben ben 
Siegern übergeben. Für das niederrheinifche Heer war es von Wichtigkeit, 
bei feinem rafchen Vorfchreiten in Feindes Land einen befeftigten Stügpunft 
gewonnen zu haben. Der Oberft von LXöbel wurde zum Commandanten 
ernannt, dem Oberften Grafen Lucey die Polizei und dem Kriegskommiſſär 
Preſcher bie Herbeifchaffung der Bebärfniffe für das Heer Übertragen. Da 
die Sambre bier für Heine Fahrzeuge fchiffbar ift, wurde befohlen, alles im 
guten Stand zu feßen, um fich diefes Fluſſes zur Zufuhr zu bedienen. 

Der Feldmarſchall verlegte am 22ften fein Hauptquartier nach Chatillon 
fur Sambre. Noch hatte Blücher feinen Vorſatz, dem Marſchall Grouchyh, 





1184 Ein Brief Gneifenan’s vom 94. Inni. 


welcher bei Namur glücklich entronnen war, ben Weg Über Laon nad Geiffens 
abzufchneiden und fein Korpo zu vernichten, benor er baffelbe im die Näße 
der Haupiftabt geführt Gaben würde. Indeſſen traten Nüdfichten ein, bie 
ihn beftimmten, ven Feind nicht bei Laon, wo er fih fammelte, aufzufuchen. 
Das nieberrbeinifche Heer war von Märichen, Gefechten und Schlachten fo 
angegriffen, baß einzelnen Korps nur halbe Märfche zugemutbet werben 
fonnten. Munition und Schuhwerk mußten ergänzt, die Brobbentel und 
Branntweinflafchen wieber gefüllt werben. Wellingten war mit feinem Heere 
um zwei Tagemärfche zurüd. Am 23ften fam er nad Ehatilfon und flistnte 
ben Borfchlage Blüchers bei, daß bie verbilnbeten Heere ihren Marſch nicht 
auf Laon, fondern auf dem rechten Ufer ber Dife nehmen follten, um biefen 
Fluß zwifhen Soiffonse und Paris, etwa bei Eompiegue nud Pont SL 
Maxence zu überfchreiten. 

Blücher trat mit etwa 75,000 Mann, Wellington mit 65,000 Mase 
den Weitermarfch nach Paris an. 

Die von ber probiforifchen Regierung in Paris zur Unterhanblung bes 
Friedens ernannte Geſandtiſchaft hielt es für das Rathfamite, fich zumächft im 
bie Sanptquartiere von Blücher und Wellington zu begeben, da es vornehm⸗ 
lich darauf ankam, das Vorbringen derſelben gegen bie Hanpfftabt durch einen 
Waffenſtillſtand aufzuhalten. Einen Verfuch hierzu hatte bereits am 23. Imi 
General Morand durch Abfenbung eines Oberften an ben Geueral Zieten 
‚ gemacht, dem er bie Abdankung Napoleons und bie Abſendung einer Depu⸗ 
tation an bie verbündeten Souperains mittheilte. Aus Henappe an ber Oile, 
unweit Guiſe (nicht mit Genappe zu verwechieln), fchreibt bierüber General 
Buelfenau am 24. Iuni: „Der franzdfifche General Morand verlangte einen 
Waffenftilfftand, weil Napoleon, fihrieb er, um der Welt ven Frieden zu 
geben, dem Throne entjagt habe. Da nun bie hoben verbündeten Mächte 
erflärt hätten, daß fie es nicht mit dem franzöfifchen Volke, fonbern nur mil 
Napoleon zu thun hätten, fo ſei jetzt der Zeitpunkt eingetreten, wo fie biefe 
Erklärung bewähren Könnten. Es ift ihm geantwortet worben, daß man es 
wit einer Nation, wie bie ihrige, wicht wagen könne, ſolche Berhandlungen 
einzugeben und daß Preußen einen anderen Waffenſtillftand nicht abfchließen 
“würbe, als unter der Bedingung, daß ihnen die fünmmtlichen Feftungen an 
ber Maas, Sambre, Mofel und Saar eingeräumt unb Bonaparte ihnen 
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ausgeliefert würde. Die Preußen würden übrigens ihren Mari auf Paris 
fortjegen.“ 

Der Geneigtheit Wellingtons, ſich auf Unterhanplungen einzulaffen, tra⸗ 
ten Blücher und Gneifenau in fo entſchieden fchroffer Weiſe entgegen, daß 
jener fi damit einverftanden erflärte, bie Deputation an bie verbändeten 
Monarchen zu vermweifen, indeſſen aber ben Marſch gegen die Hauptftabt is 
ber verabrebeten Weife gemeinfchaftlich fortzufeten. 

Obwohl es zu Feiner Unterhandlung mit der Barifer Deputation gekom⸗ 
men war, hielt es dennoch Bücher für angemeffen, dem Herzoge von Wels 
fington durch Gneiſenau und Müffling diejenigen Punkte mitzutheilen, auf 
welchen er feft zu beftehen gedenke. Unter biefen Punkten ftellte Blücher 
„bie Auslieferung Bonaparte's, — von Napoleon war bei ihm nie bie Rede 
— den er, als für vogelfrei erflärt, wollte todtſchießen laſſen, als Haupt⸗ 
bebingung eines Waffenftiliftandes allen anderen voran. Wellington verwei⸗ 
gerte hierzu feine Zuftimmung, theils weil er fich überzeugt hielt, daß man 
den Sranzofen fehr viel, aber doch nicht eime folche Niederträchtigkeit zutrauen 
dürfe, theils weil er fich durch eine ſolche Handlung zu entehren glaubte. 

Dean mußte das, mit Zaufenden von Yeichen und, was noch grauen» 
bafter war, mit Zanfenden von Verwundeten und gräßlich Verſtümmelten 
und Sterbenden bebedte, Schlachtfeln gefehen haben, beren letzter Hauch 
Fluch und Verwünſchung über Napoleon war, um bie biutpürftende Rach⸗ 
fucht eines jenen preußiſchen Soldaten, vom Feldmarſchall bis zum letzten 
Kambsur, gegen ven alleinigen Anftifter fo unjäglichen Elendes gerechtfertiget 
zu finden. 

Wäre der Kalfer in der Verfolgungsnacht vom 18ten zum 1Oten ben 
Unfern in die Hände gefallen, fie würden ihn, bas Hatten alle Hoch und 
theuer gejchworen, „in Kochftüde” zerbanen haben; was fragte wohl ber 
preußijche Landwehrmann, was der Lützowſche Huſar nach‘ der weltgefchicht- 
lichen Bebeutung des neuen Attila's? Auch feldft aus Blüchers und Gnei- 
fenau’6 Munde vernahmen wir damals bie Verficherung, daß, „wenn Bona⸗ 
parte den Preußen in die Hände fallen würbe, er als ein, für vogelfrei 
erllärter, Straßenräuber, nachdem die Spentität feiner Perſon feftgeftelit 
wäre, fofort erfhoflen werben folle. Auch fpäter noch, als bei den Soldaten 
bie erjte Wuth fich ‚abgekühlt Hatte, hielten Blücher und Gneifenan daran 
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feft, daß Napoleon, von ber franzöflichen Regierung ihnen ansgeliefert, vor 
ein preußiſches Kriegegericht geftellt, zum Tode verurtheilt und erfchoffen 
werben mäfle. Ans Eompiegue ben 27. Iunt fchreibt Gneiſenan an ven, 
in Wellingtond Hauptquartier lommandirten, General v. Mäffling: „Der 
franzoͤſiſche General de Tromelin®) ift in Nohons, um ſich in das Haupi⸗ 
quartier bes Herzogs von Wellington zu begeben und wegen ber Auslieſe⸗ 
zung Bonaparte's zu unterbanbeln. 

„Bonaparte ift burch die Erklärung der verbündeten Mächte in bie Act 
erllärt. Der Herzog von Wellington möchte aus Parlamentsrüdfichten viel- 
Leicht Bedenlen tragen, den Ausſpruch der Mächte zu volljieben. Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren wollen bemnad die Unterhanblungen über biefen Gegenftaud 
dahin richten, daß Bonaparte uns ausgeliefert were, um ihn vom Leben 
zum Xobe zu bringen. 

„So willies die ewige Gerechtigkeit, fo beftimmt es vie Deklaration 
vom 13. März, fo wirb das Blut unferer am 16ten und 18ten getöbteten 
und verftämmelten Waffenbrüber gerächt.“ 

„v. Gueiſenau.“ 

Ohne eine Antwort von dem General Müffling abzuwarten, ſchrieb ihm 
Gmeifenau unter vemfelben Tage (d. 27. Juni) einen zweiten Brief, in wel- 
dem er ihm Mittheilung über ven, den fünf Abgeorbneten ber prodiforifchen 
Regierung ertbeilten, Beſcheid macht: „Halt und Waffenſtillſtand if ihnen 
abgefchlagen, jedoch dabei erklärt worden, baß wir nach ber Eroberung von 
Baris für uns Breußen einen Waffenftiliftand unter folgenden Bedingungen 
eingeben würben: 

1. Auslieferung Bouaparte's tobt ober lebenbig. 

2. Einräumung ber Feftungen ver Sambre, Maas, Mofel und Gear. 

3. Befeßung der Provinzen bis an die Marne, einſchließlich Chateau 
Zierrh und Epernayh. 

4. Einräumung des Schlofjes von Biucennes. 

5. Rückgabe der den Nationen geraubten Kunftfchäte. 

6. Entfhäpigung für die Kriegskoſten. 


*) Er kommandirte eine Divifion unter Lobau, war auf dem Rüdyuge nach Laon da⸗ 
wongelaufen und hatte fi Davouft und Fouchs zur Verfügung gefellt. 
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„Von dieſen Punkten wollen Ew. Hochwohlgeboren dem Herrn Herzoge 
Kenntniß geben, ſofern Denenſelben nicht dabei eine Bedenklichkeit aufftiege, 
was ich indeß nicht meine. Dem Herrn Herzoge iſt Freiheit gelaſſen, für 
fich na den Anſichten feines Kabinets zu ſtipuliren, wie ihm gefällt. 

N. S. Den Deputirten ift nicht fchriftlich geantiwortet worben. Der 
Brinz von Schoͤnburg ift mit ihrem Geleit in das Hauptquartier der Sous 
veraius beauftragt; der Graf Noftiz zum Unterhanbeln, ver Graf dlemming 
zur Redaction.“ 

Der Herzog von Wellington theilte keineswegs die Anſichten Blüchers 
und Gneiſenau's in Betreff des beabſichtigten Verfahrens gegen Napoleon. 
General Mäffling, welcher ebenfalls nicht für eine „Begnadigung mit⸗Pul⸗ 
ver und Blei” geftimmt war, berichtet über den Vortrag, welchen er in 
Folge der Ihm zugegangenen Schreiben aus Blüchers Hauptquartier machte: 
„Der Herzog fah mich mit großen Augen an, und beſtritt zuvörderſt bie 
Interpretation der Wiener Achtserflärung, bei welcher e8 in feiner Art bie 
Meinung gewejen fei, zu Napoleons „Ermorbung” aufzufordern. Er 
glaube baber, daß aus jener Erklärung Fein Necht erwachſen könne, Napo⸗ 
Leon erfchießen zu laſſen, wenn es gelänge, ihn kriegsgefangen zu machen. 
Was aber Überhaupt feine nnd bes Feldmarſchalls Stellung gegenüber von 
Napoleon betreffe, jo wolle es ihm ſcheinen, als ob fle beine feit ber gewon⸗ 
nenen Schlacht viel zu vornehme Lente geworben wären, um eine folche 
Handlung vor den Augen von ganz Europa rechtfertigen zu können. „Ich 
wäünfche daher,“ fügte er Hinzu, „baß mein Freund und College bie Sache 
eben fo anfehen möge, wie ich; ein folcher Alt würde unfere Namen der Welt- 
geichichte befleckt Überliefern und bie Nachwelt von uns fagen: daß wir es nicht 
verbient hätten, feine Beſieger zu fein, um fo mehr, als ein folder Alt jebt 
völlig überfläffig, völlig zwedlos wäre.” 

Nur mit Wivderftreben fügten ſich Blücher und Gneiſenau ben, ihnen 
von Mäffling nicht vorenthaltenen, Anfichten Wellingtons. Unter dem 29ften 
fchreibt Gneiſenau aus Senlis an Müffling: 

„Der Herr Feldmarſchall trägt mir noch auf, daß Ew. dem Herrn 
Herzog erflären: daß es der Wille des Herrn Feldmarſchalls geweſen fet, 
Bonaparte auf demſelben Flecke Binrichten zu laflen, wo ber Herzog von 
Engbien erfchoffen wurde, daß er aber aus Nachgiebigfeit gegen des Herzogs 
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Wünfche die Hinrichtung unterlaffen werde, daß aber ver Herzog die Ber- 
antwortlichleit der Unterlaffung übernehmen müſſe. 

„Es ſcheint mir, als ob die Engländer mit der Auslieferung von Bona- 
parte in Verlegenheit fein werden. Ew. wollen daher vie Unterhandlung 
nur darauf richten, daß er uns ausgeliefert werde.“ 

uR. vd. Sneifenau.” 

Diefem, mehr amtlichen, zum Bortrage bei dem Herzoge beftinmten, 
Schreiben fügte Gneifenau ein zweites, — ebenfalls aus Senlis d. 29. Inni 
datirtes, — mehr perjönlich gebaltenes bei: „Wenn der Herzog Wellington,“ 
beißt es darin, „gegen die Tödtung Bonaparte's fich erklärt, fo denkt und 
banbelt er als Britte. Großbritannien ift feinem Sterblichen mehr Verbind⸗ 
lichkeiten ſchuldig, als gerabe dieſem Böfewicht, denn burch bie Begebenhei⸗ 
ten, bie er herbeigeführt hat, ift Englands Größe, Wohlſtand und Reichthum 
fo ſehr Hoch gefteigert worden. Sie find bie Herren des Meeres und haben 
weder in biefer Herrichaft, noch im Welthandel eine Nebenbuhlerfchaft zu 
fürchten. 

„Ein anderes ift es mit und Preußen. Wir find durch ihn verarmt. 
Unfer Adel wird nie mehr ſich aufrichten könuen.“) 

„Und müſſen wir und nicht als Werkzeuge der Vorſehung betrachten, 
bie und einen folden Sieg verliefen bat, damit wir bie ewige Gerechtigkeit 
üben? Berlangt nicht jchon der Tod bes Herzogs von Eugbien eine ſolche 
Rache? Werben wir uns nicht die Vorwürfe ver Völler Preußens, Ruf- 
lands, Spaniens, Portugals zuziehen, wenn wir die Ausübung ber Gerechtig- 
keit unterlafjen ? 

„Es fei indeffen! WI man theatralifhe Gropmuth üben, fo will id 
mich dem nicht wiberfegen. Es gejchieht dies aus Achtung gegen ben Herzog 
und — aus Schwäche.” „Braf von Gneifenan.” 

Wie wir fchon angeführt, verfolgte das englifche Kabinet und demzufolge 
auch ber Herzog von Wellington eine, dem preußijchen Kabinet und bem 
Feldmarſchall Blücher entgegengefette, Boliti. Währenb Preußen fürs Erfte 
gar nicht darauf beftand, Ludwig XVII. auf ven Königsthron, welcher feine 


*) „Ich werbe”, hatte Napoleon 1306 in bem Schloffe zu Berlin gegen eine Deputa- 
tion geänßert, „biefen Hofabel von Berlin fo Hein machen, ba er fein Brod wirb betteln 
milſſen.“ 
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Daner verſprach, zuräd zu Fähren, Tag der englifchen Negietung alles daran, 
anf dem Throne von Frankreich einen, von ihr ganz abhängigen, Monarchen 
zu fehen, umgeben von Miniftern, von deren Ergebenheit fie fich überzeugt 
halten durfte, wodurch England zugleich den Vortheil gewann, daß feine ber 
anderen verbündeten Mächte einen worherrfchennen Einfluß auf die franzd- 
fifchen Angelegenheiten gewann. Lord Gaftlereagh, der Minifter ver aus» 
wärtigen Angelegenheiten, war, mit ven bierzu nöthigen Inftructionen vers 
fehen, im Hanptquartiere des Herzogs eingetroffen. Diejer, der ſchon vor 
und während des Feldzuges mit Ängftliher Sorgfalt den franzöfiſchen Hof 
zu Gent behütet und bewahrt hatte, lud nach dem Einrücken in Frankreich 
Zubwig XVOL ein, ihm auf dem Buße zu folgen. ‘Der König hielt unter 
dem Schuße engliſcher Bajonette einen feierfichen Einzug in Chateau⸗Cambre⸗ 
fis, wo Wellington fein Hauptquartier aufgejchlagen hatte. Der Fürft Bücher 
dagegen hatte eine fo perjönliche Abneigung gegen Ludwig XVII. und deſſen 
verrottetes Hofgefchmeiß, daß er nicht zu bewegen war, dem Könige auch 
nur die geringfte Aufmerkfamfeit zu bezeigen. Auch der Raifer von Ruß⸗ 
fand Hatte erflärt, daß er feineswegs gefonnen fei, Frankreich ben vertrie- 
denen König nochmals wieder aufzubringen. Da Wellington daran lag, ben 
Anfchein zu gewinnen, daß Preußen und Rußland im Ginverftändnig mit 
England Über diefen Punkt fei, fpielte er jegt den fchlauen Diplomaten. 

„Dem Herzoge,” erzählt General Mäffling, „war es nicht entgangen, 
daß ih mich bei dem bevorftehenben Einzuge Ludwigs XVII. in Chateau⸗ 
Cambrefis zurüdzubalten beabfichtigte.e Des Morgens am 2öften Tieß er 
mich einladen, um mir allerhand wichtige Depefchen mitzutheilen, und als 
ich fie gelefen Hatte, fagte er mir: wir müffen noch weiter darüber fprechen, 
jeßt aber dem "Könige Ludwig XVII. entgegenreiten und wir wollen unters 
wegs babon reden. 

„Ich entfchufotgte mich, daß ich Kein Pferd im Bereitfchaft habe, indeß 
erwieberte er mir, daß bereit eines feiner Pferve für mich. gefattelt ftehe, 
und fo wurde ich gegen meinen Willen zu dem Ritt gezogen, an deſſen 
Schluß ich es denn nicht vermeiden konnte, daß der König mir viel Ver⸗ 
binbliches über die Dienfte fagte, welche pie preußifche Armee feiner Sache 
in ber Schlacht geleiftet habe. 

„Wellington und Caſtlereagh Hatten Ihren Zwed erreicht, da man nun 
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in den Zeitungen: Ia®, daß der Herzog den König in ber Mitte eines ruffi- 
fchen und preußiſchen Generals eingeholt Gabe. Ich tröftete mich damit, 
dag mein ruffliher Kamerad Pozzo bi Borgo, wie ich, als Schaufpieler wider 
Willen auftreten mußte.” 

Des Herzogs von Wellington Plan ging dahin, den biden König Lud⸗ 
wig XVII. ale Sriebenstaube mit dem Delzweig im Schnabel vorauffliegen 
zu laffen, um wo möglich ohne Schwerbiftreih in Paris einzuziehen, wenn 
nicht gar vor den Thoren ber Hanpiftabt Halt zu machen unb von dem 
wieder eingefegten Louis mit Kußhand und Hanblug nah Haus gefchidt zu 
werben. 

Anderer Meinung war Blücher; er eilte fporenftreiche in geiwagten Ge⸗ 
waltmärfchen auf Paris Los, feft entſchloſſen, diesmal ven Parifern mb dem 
gefammten Frankreich vie ſchwere Wucht feines Degens fühlen zu Laffen. 

Borauf geſchickt wurden Abtheilungen leichter Reiterei mit einigen berit- 
tenen Gefchägen, um genaue Kundſchaft Über ven Rückzug der feindlichen 
Korps und wo biefe wiederum Stellung genommen, einzuziehen. Die Gene 
rale Zieten, Thielemann und Bülow hatten Befehl erhalten, mit ihren brei 
Armeelorps in zwei Heerfänlen vorzurüden, von denen die linke dem Feinde 
zunächſt an ber Dije marfchiren, aus bem erften und britten Armeelorps be 
fteben und auf Eompiegue vorrüden follte das vierte Armeekorps follte 
rechts von jenen, jeboch mit ihnen in gleiher Höhe, gegen Pont Maxence 
borräden. 

General Zieten ließ das erfte Armeelorpe um 9 Uhr des Morgens am 
24. Juni in zwei Marfchfäulen aufbrechen. Der unter General-Major 
v. Jagow voraufgefchidte Vortrab hatte die, ben Weg verfperrende, Kleine 
Feftung Guiſe umftellt; ſobald General Zieten eine Brigade beifanmen Hatte, 
ließ er den Kommandanten zur Uebergabe auffordern, wozu fich dieſer fo- 
gleich, ohne daß auch nur eine Kugel in die Feſtung geworfen worben war, 
verftand. Die Beſatzung ftredte das Gewehr unb ergab fich kriegsgefangen. 
Man fand in der Teftung 14 Kanonen, 3000 Gewehre, 2 Millionen Ba- 
tronen, viel Munition und andere Kriegsvorräthe. Da bie Bärger fried- 
liebende Männer waren, genügte es, eine Beſatzung von 2 fchwachen weſt⸗ 
phälifchen Landwehrbataillons unter dem Major Müller Hier zurädzulaffen. 
Zieten feßte feinen Marſch gegen Ia ere fort. Beneral Thielemann, beauf- 
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tragt, Über Grouchh's Rückzug aufzuklüren, erreichte Nachmittags d. Zeiten 
Nouvion, von wo Streifparteien gegen Laon hin entjenbet wurden. 

General Bülow Hatte feinen Bortrab Heut um 6 Uhr des Morgens 
aufbredgen laſſen. General v. Sydow, welcher ihn führte, rüdte Mittags 
in der, von dem Feinde verlafjenen, anfehnlichen Stadt St. Quentin ein. 
General Bülow verlegte fein Hauptquartier nach Bernonville, Feldmarſchall 
Blücher das feine nad Henappe. Der Verſuch des Generals Moranb, 
wegen eines Waffenſtillſtandes in Unterhandlung zu treten, ift bereits oben 
erwähnt und ein baranf bezügliches Schreiben Oneiſenan's ans Henappe 
vom 24ften mitgetheilt worden. 

Am 2öften erreichte das 1fte Armeekorps Ceriſh zwifchen St. Quentin 
und la Foͤre; das te Homblier; das Ate Effigny le Grand. Blücher nahm 
fein Hauptquartier am 2bften in St. Quentin. Hier erhielt ber Feldmar⸗ 
ſchall jenes Schreiben ver, von ber einftweiligen Regierung beauftragten, 
Deputation aus Laon mit der amtlichen Anzeige der Abdankung Napoleons 
und Waffenftillftandsanträgen. Daß fich der Feldmarſchall dadurch in ſei⸗ 
nem Weitermarſch auf Paris nicht aufhalten ließ, wurde bereits angeführt. 
Näheres hierüber erfahren wir aus dem Berichte der nach Laon abgeordneten 
Deputation an die Regierung in Paris. 

„Der Feldmarſchall Blücher,“ Heißt es in bemfelben, „hat uns durch 
ben Fürften von Schönburg und den Grafen von Noftig, die insbefondere 
feine Vollmacht erhalten Hatten, erklären Laffen, daß Frankreich in ver Wahl 
feiner Negierung auf Feine Weiſe genirt werben felle; allein bei dem Waffen- 
ftillftande, den ex vorfchlug, forberte er zur Sicherftellung feiner Armee bie 
Beftungen Met, Thionville, Mezieres, Waubeuge, Saarlouis und andere. 
Er geht von dem Grundſatze aus, daß er gegen bie Anftrengungen, welche 
die Partei, die er dem Kaiſer noch anhängen glaubt, machen Könnte, ein 
Unterpfand Haben müſſe. Wir haben biefe ganze Schlußfolge mit ven trif- 
tigften Gründen beftritten, ohne daß es uns gelungen wäre, nur einen 
Schritt weiter zu kommen. Sie fehen ein, baß es uns unmöglich war, auf 
dergleichen Forderungen einzugeben. 

„Wir haben Alles getban, was in unfern Kräften ſtand, um ben Waffen- 
ftillftand mit gemäßigten Bebingungen zu erhalten, es ift uns aber nicht mög- 
Lich gewefen, es zu einem Abſchluß zu bringen, denn ber Fürſt behanptet, er 
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fei nicht bevollmächtiget, einen Waffenftiliftann zu ſchließen, und Eönne ih 
bazu, fo lange der Hauptzwed noch nicht erreicht fei, blos durch höchſt bes 
dentende Vortheile beitimmen Taffen. 

„Wir haben anf eine Einftelung ber Feinbfeligkeiten auf wenigftens 
fünf Tage angetragen, aber er verweigerte fie mit derſelben Beſtimmtheit 
mb aus benfelben Gründen. 

„Die Heiden Adjutanten bes Fürften Blücher haben wieberholt erffärt, 
daß die Verbünveten auf keine Weife auf vie Wiedereinſetzung ber Bourbons 
beftänden; allein wir find feft überzeugt, ihre Abſicht fei, fich fo fehr wie 
möglich der Hauptftabt zu nähern, und banı dürften fie wohl zu Borwänden 
ihre Zuflucht nehmen, um aus einem aubern Ton zu ſprechen.“ 

Die einftweilige Regierung zu Paris war naiv gemig, zu glauben, 
unfern Feldmarſchall nit Worten zurückbeſchwatzen zu können, da, wo er fid 
nit dem Schwerbte den Weg geöffnet hatte. Die nene Gefanbtichaft an ihr 
erhielt nnter andern folgende Yuftructon: 

„Es ift Har, daß der Beweggrund, welcher ven Fürften Blücher ver- 
mocht bat, fech® unferer Feftungen zu forbern, welche er nennt, unb noch 
einige aubere, welche er nicht nennt, daß dieſer Beweggrund, die Sicherheit 
feiner Armee, einer jener Vorwände ift, welche die Uebermacht verfchiebt, 
um bie Vortheile ihrer augenblidlichen Erfolge jo weit wie nur möglich zu 
treiben. Diefer Vorwand ift aber fehr leicht zu widerlegen, indem es bei- 
nah lächerlich iſt, Unterpfänber für vie Sicherheit einer Armee zu forbern, 
weiche ſich fchon eines beventenb großen Theils unfers Gebietes bemeiftert 
bat und faft ohne alle Hinberniffe ins Herz Frankreichs eindringt. Es giebt 
aber noch eine zweite Erklärung, welche ver Fürſt Bücher gegeben Hat, md 
diefe ift weit bennrubigender, nämlich bie Erklärung, daß er fib zum Ab⸗ 
ſchluß eines Waffenftiliftannes, zu welchem er nicht ermächtigt fei, blos durch 
die bebeutenbften Vortheile beftimmen Laflen Tönne. In biefer Grllärmg 
liegt eine Aufrichtigleit ver Forberung, welche einen gätlichen Vergleiche viele 
Schwierigleiien in den Weg legen wird. Obgleih nun die Regierungs-Eom- 
miffien weit entfernt ift, fi) zu den Abtretungen, die man forbert, geneigt 
zu zeigen, fo will fie es keinesweges ganz verweigern, anf Unterhanbfungen 
über Bebingumgen einzugeben, welche vie, von ben wahren Staatswohl be 
zeichneten, Grenzen nicht geradezu überfchreiten. 
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„Wenn es, um zu einem Refnftate zu kommen, nöthig fein follte, fich 
zu Einräumung einer Feſtung zu entiehließen, jo könnte, wohl verftanben, 
biefe Einräumung nur dann Statt finden, wenn ein Waffenftlliftand, ver fidy 
bis zum Friedenefchluß verlängerte, dadurch gefichert würde. Es bedarf kei⸗ 
ner Erwähnung, daß die Uebergabe .viefer Feſtung erſt nach ber Beftätigung 
dieſes Waffenftiliftandes durch die verſchiedenen Mächte geſchehen dürfte. 
Einer ber Hauptpunkte, welche die Herren Commiffarien mit aller Pflicht⸗ 
treue ins Auge zu faflen Haben, ift die Beftimmung ver Linie, auf welcher 
bie Beſetzung des franzdfiichen Gebietes durch vie feindlichen Heere auf« 
hören ſoll. 

„Es wird von großer Wichtigkeit fein, die Somme zu dieſer Linie zu 
exbalten, woburd bie fremden Truppen beinab dreißig Stunden von Barie 
enifernt gehalten werben wärben. Die Herren Commiffarien müßten hart⸗ 
näckig darauf beſtehen, fie wenigſtens in diefer Entfernung zu halten. Sollte 
ber Feind noch kühnere Forderungen machen und man endlich zu mehr Rach- 
giebigleit gezwungen fein, fo müßte mau darnach ftreben, die Dentarcations« 
linie zwifipen der Somme unb ber Dife zu beftimmen und ben Feimd nicht 
näher als zwanzig Stunden an Baris kommen zu laſſen. Man Iönnte bie 
Linie nehmen, welche das Departement ber Somme von der Dife trennt, 
dann von da ans ben mitternächtlichen Theil des Aiſne⸗Departements ab- 
ſchneiden und von da eime gerabe Linie durch das Departement der Ar⸗ 
dennen ziehen, welche bei Mezieres die Maas erreichen würde.“ Dergleichen 
Vorſchläge waren wicht geeignet, den Zug des Feldmarſchalls aufzuhalten, zu- 
mal er noch immer Napoleon frei in Paris glanbte; am wenigften aber burften 
die Eommiffäre ſich ſchmeicheln, dadurch, daß fie verfauten Tießen, man fei 
in Paris geneigt, dem Könige non Sachfen, welcher mit Tanbesverrätherifcher 
Treue der Sache Napoleons angehangen hatte, die Krone Frankreichs anzu⸗ 
tragen, ſich Blüchers Geneigtheit zu gewinnen. Vergeblich hatten fie ver 
fucht, einfeitig mit Wellington zu verhandeln; er ſchloß fih an Blücher an 
und fohrieb ans befjen Hanptquartier St. Quentin an bie franzöflfchen Ab⸗ 
geerbneten: ven 25. Junius. 

„Meine Herren! 

Ich Habe die Ehre, Ihnen wiſſen zu laffen, daß ich, in Betreff Ihres 

Borichlages eines Waffenſtillſtandes, mich mit dem Marſchall, Fürſt Biücher, 
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berathen habe. Seine Durchlaucht find mit mir übereingelonmen, daß unter 
ben bermaligen Umftänben kein Waffenſtillftand gefchloffen werben kaum, fo 
lange nämlich Napoleon Bonaparte noch in Paris und in Freiheit ift, und 
fo lange vie Operationen einen ſolchen Gang haben, daß ver Waffenſtillſtand 
fie nicht hemmen kaun. Bellington.” 

Die Erwartung, daß bie Feftung la Bere eben fo bereitwillig wie Griſe 
uns ifre Thore öffnen werbe, ging nicht in Erfüllung; man mußte fich be- 
guügen, fie einzufchießen. Bon dem Feinde hatte man heut noch immer leine 
Nachricht; man erfuhr nur fo viel mit Beftimmthelt, daß ein Sammeln ver 
am 18ten gefchlagenen großen Armee nicht möglich gemacht werben fonnte. 
Ein allgemeines Davonlanfen war eingetreten, bie alten Golbaten waren 
bes Krieges müde, bie erft neulich eingetretenen Eonicribirten Hatten an bem 
einen Berfuche, „Soldaten der großen Armee zu fpielen,” volltommen genug; 
feitvem es belannt geworben war, baß ber Kaifer abgebanlt babe, Mar: 
fälle und Generale ihm gefolgt waren, hielt ein jeber Soldat ſich für 
ermächtiget, ein Bleiches zu thun. Sie beeilten fi), die Uniform mit ber 
Monſe zu vertanfchen und fo manche bon denen, welche bei Bellealliance 
in Reih und Glied tapfer gefochten zu haben fih rähmten, erboten fich, ba 
fie bereits zu ihrem frieplichen Gewerbe zurüdgelehrt waren, uns als Boten 
zu bienen. „Ueberall, wohin wir kommen,“ ſchreibt Gneiſenan aus St. Quin⸗ 
tin den 26. Yani, „erblidt man weiße Kolarben und wirb mit ben Rufe: 
Vive le roll empfangen.” 

Dem Marſchall Sonlt war es mit aller Auftrengung wicht gelungen, 
ans ven in einzelnen Trupps, mebrentheild ohne Waffen und Pferde, in bun- 
tee Mifchung in Laon nach und nach angelommenen, Flüchtlingen ein Korps 
zu bilden, welches er Blücher und Wellington entgegenzuftellen Hätte wagen 
dürfen. Mit viefem ungeorbneten Haufen, dem er ben ftolgen Namen ber 
„Nordarmee“ gab, brach er am Zöften von Laon nach Seiffons auf, wo ber, 
feinen beiden Korps vorangeeilte, Marſchall Grouchy den ihm von ber einft- 
welligen Regierung übertragenen Oberbefehl übernahm. Marſchall Sonlt 
verlieh das Heer und folgte dem Kaifer und dem Marfchall Ney nach Paris. 
Den Kern bes franzöftichen Heeres bilveten die, durch Grouchh aus ber all- 
gemeinen Nieberlage geretteten, beiden Korps, mit welchen Bandamme am 
27. Zant Soiffons erreichte. General Erlon wurde mit dem Reſt feines, 





Compiegne wirb von ben Preußen befekt. 1145 


nur no 4000 Maun ftarten Korps am 26ften nad Compiegne in Marfch 
gefeßt und gedachte biefen, 10 Wegſtunden (lieus) entfernten, Ort noch vor 

ben Preußen zu erreichen. Hiervon unterrichtet, erließ Blücher in der Nacht 
vom 2dften bis zum 26ften an Zieten ben Bfehl, feinen Bortrab aus der 
Biwacht vor la Foͤre unverzüglich nach dem 11 Wegftunden entfernten Com⸗ 
piegne aufbrechen zu laffen. Auch Bülow, ber noch in weiterer Entfernung 
ftand, erhielt Befehl, mit Aufbietung aller Kräfte Compiegne vor dem Feinde 
zu erreichen. So bringend war biefer Marfch dem General Bülow empfoh- 
fen, daß derſelbe in feiner, aus Eifiguy le Grand den 26. Juni, Morgens 
1 Uhr, erlaffenen Dispofition bemerkte: „biefer Marſch ift forcirt; es ift 
aber eine von ben Gelegenheiten, bei denen vom ftarfen Marſch das volls 
ftändige Gelingen einer Operation überhaupt abhängt. Die Herren Brigabes 
Chefs, Regimente- und Bataillons⸗Commandeurs werben fich Hiervon über- 
zeugen und baher alles anwenden, ihn mit möglichfter Erleichterung ver 
Truppen einzurichten und dahin trachten, daß ber Zweck erreicht werde.“ 
Schon vor Tage brach der Bortrab auf, das Korps folgte nach, erreichte 
nach einem anftrengenden Marche von zehn Wegftunden Laffiguy fpät in ber 
Nacht am 26ften und brach am folgenden Morgen in aller Frühe wieber 
auf, um bie Uebergänge über bie Dife bei Ereil und Pont Maxence zu 
fihern und ben weiteren March nach Compiegne anzutreten. Diefe Stabt 
war bereits am 26 Juni, Abends 8 Uhr, von bem Major Hertel mit einer 
Schwadron des erften fchlefifchen Huſarenregiments befeßt worben. Am 
27ften des Morgens 44 Uhr rüdte bier General Jagow mit der dritten 
Brigade des erften Armeelorps ein und ba für benfelben Tag 10,000 Por⸗ 
tionen für das von Soiſſons anrüdenne Korps des Generals Erlon in Bes 
reitfchaft gehalten wurben, fo war zum wenigften für eine gute Fleiſchfuppe 
geforgt. Der Feind eröffnete um 5 Uhr des Morgens ein Tebhaftes Ti- 
railleurfeuer, brachte auch einige Kanonen vor. Da er ven Platz fehr befegt 
fand und ihm anftatt ber beitellten Fleiſchſuppe ein Gericht preußifcher blauer 
Bohnen anfgetifcht wurde, zog er eiligft wieder ab. General Zieten folgte 
mit dem erften Korps auf der Straße, welche von Soifions nach Paris 
führt, bis Gilliconrt und entjendete Die zweite Brigade nach Billers-Co- 
terets, um bem Feinde ben Rückzug von Soiſſons nach Paris abzufchneiven. 


General Bülowh war am 27ften bei der Bräde von Exeil anf eine 
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geringe feindliche Abtheilung geftoßen, welche nach kurzem Gefecht fich zuräd: 
zog. Auch bei Senlis fand an demfelben Tage ein unbebentendes Gefecht 
flatt; der Vortrab Bülows befegte das Städtchen Abends 10 Uhr; es wurde 
auf dem Marltplage Biwacht aufgefchlagen. 

Unterdeffen Hatte Grouchh am 27. Juni des Abends fpät mit dem vier- 
ten Korpe (Gerard) Villers-Eoterets, mit dem dritten (Bandanıme) Soiſſons 
erreicht. General Pirch II. war mit der zweiten Brigade bes erften Armee- 
korps in der Nacht vom 2Tften zum 28ften bei Longpre, eine Stunde von 
Billers-Coterets, eingetroffen. Er brach des anderen Morgens um 2 Uhr 
wieder auf nnd verfuchte es, biefen Ort durch Weberrumpelung zu nehmen. 
Dies mißlang und da Banbamme dem Marſchall Grouchh zu Hülfe eitte, 
fab Birch fich genöthiget, ven Rüdzug nach Cresph anzutreten, wobei er 
einigen Berluft erlitt. Dennoch wagte Grouchy es nicht, den erfochtenen 
Vortheil weiter zu verfolgen, vielmehr beeilte ex fich, feine beiden Corps 
über Meaur und Clahe nah Paris zu führen, wo er am 29. Iumi eintraf. 
Blücher war ihm auf dem Fuße gefolgt und nahm an demfelben Tage Stel: 
{ung vor Paris, mit dem rechten Flügel Hinter St. Denis, mit bem linken 
an dem Holze von Bondy. Der Herzog Wellington follte am 3Often bes 
Abends mit feinen Heere eintreffen, dann wollte ihm Blücher feine Stellung 
auf dem rechten Ufer der Seine überloffen, rechts abmarfchiren und umter- 
bald St. Denis auf das linfe Ufer übergeben, um Paris von der Süpfeite 
einzuſchließen und anzugreifen. 

Der augenblidiihe Vortheil, welchen Grouchh am 28ften bei Billere-Co- 
texets erfocht, batte das Vorrüden bes erfien und vierten preußifhen Armee 
korps nicht aufzuhalten vermocht. An bemfelben Tage ftieß der Prinz Wil: 
beim auf Abtheilungen bes Grafen Erlon und auf die Trümmer des zweiten 
franzöfifchen Armeelorps unter General Reille, welche im Rückzuge auf Ran 
tenil begriffen waren. Ein glänzender Weiterangriff wurde andgeführt und 
über 2000 Feinde zu Gefangenen gemacht. 

Durch die, ihm von Bieten zugeführte, Unterftägung war Pirch IL in 
ven Stanb gefegt worben, ven Rüdzug des Feindes lebhaft zu beunruhigen. 
„Das bloße Erfcheinen der Preußen verbreitete bei Vandamme's Korps bie 
größte Verwirrung und unter bem Gefchrei: „„nach la Ferte-Milon, wir 
find von Paris abgeſchnitten!““ ftärzte Alles in dieſer Richtung fort.” Es 
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war nicht möglich, bie ſchnellfüßigen Franzofen einzuholen; fie Teifteten auf 
dieſem Rückzuge im Laufen Unglaublihese. Die Vereinigung bes erften und 
zweiten franzöfifchen Armeelorps fand am 29. Juni bei Gonefle ftatt. Die 
Franzoſen hatten binnen 30 Stunden 28 Wegftunden (lieues) zurückgelegt. 
Selbft die preußifche Neiterei blieb Hinter ſolchem Schnelllauf zurüd. Gene 
ral Birch II. erreichte am 28ften Mittags 12 Uhr Francis la Niviere; hier 
ſah er fich genöthiget, feinen Truppen einige Stunden Raſt zu gönnen. „Die 
brennende Iunifonne und die angeftrengten Märfche machten eine Erholung 
für Menfhen und Pferde nothwendig. Nach kurzer Erholung ſetzte Pirch 
feinen Mari über Cresph nach Nanteuil fort, wo er Abends 9 Uhr an« 
kam, nachdem feine Truppen in 38 Stunden nır 3 Stunden gerubt, dabei 
über 6 Stunden im Teuer geſtanden und 21 Wegftunden größtentbeils bei 
brennender Hite marfchirt Hatten. Er fchidte 14 eroberte Geſchütze nach 
Compiegne zuräd; 20 genommene Pulverwagen fonnten wegen Mangels an 
Pferden nicht fortgefchafft werden und wurben zerfchlagen und verbrannt.”,*) 

In der Nähe der Hauptftadt angelommen und von dem ratb- unb that 
fofen Zuftande berfelben in Kenntniß gefegt, erneute der Marſchall Grouchh 
den Verſuch, durch Unterhandlung eines Waffenftillftandes das weitere Vor⸗ 
dringen Blüchers aufzuhalten. Diefer aber warb hierdurch um fo mehr vers 
anlaßt, fein Erfcheinen vor dem in Angft gelegten Paris zu befchleunigen. 
Zwar nahm er den Schein an, als fei er geneigt, fich anf Unterhandlungen 
einzulafjen, was er jedoch nur in der Abficht that, ven Feind zur Sorg⸗ 
(ofigfeit zu verleiten, Er ſandte dur den Major v. Brünned dem Mar» 
Shall Grouchh eine, wenn auch Teineswegs zuftimmende, doch auch nicht ganz 
ablehnende Antwort. Diefer fand fich veranlaft, ven preußiichen Unterhänd⸗ 
fer an Davouft nach Paris zu fenben, welcher ihn, um bie Unterbanblung in 
die Länge zu ziehen, in Baris zurüdhielt, worüber er von Blücher, wie wir 
demnädft hören werben, eine ſtarke Zurechtweiſung erhielt. 

„Wir müſſen heut noch an die Thore anklopfen,” äußerte Blücher gegen 
Gneiſenau, als biefer ihm bei feiner Ankunft in Gonefje am 29ften näheren 
Bericht über die von Zieten, Bülow und Thielemann mit ihren drei Armee 
korps vor Paris genommmenen Stellungen erftattete. Demnach wurde in 
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ber Naht vom 29ften zum 3Often ein Angriff auf die feindliche Linie hinter 
dem, aus ber Schlacht von Baris am 30. März uns wohlbelaunten, Ourcq⸗ 
Graben unternommen, zu welchem zwei Brigaben bes erften und vierten 
Armeelorps verwendet wurden. Die Vorhut des vierten Armeelorps machte 
zu gleicher Zeit einen Angriff auf Aubervillers; man fand den Feind überall 
in guter Bereitfaft und erreichte nur jo viel, ven Pariſern einen Kanonen 
bonuermorgengmß zu entbieten. 

Wir haben dem Herzoge non Wellington das Wort vergonnt zur Ber: 
theidigung feines Zurückbleibens hinter Blücher; wir geben nun, da er vor 
Paris eingetroffen iſt, nachträglich einen kurzen Bericht über ven Marſch ſei⸗ 
nes Heeres vom 21. Juni, wo e8 bei Bavah die franzöfifche Grenze über- 
fchritt, bis zum Eintreffen vor Paris am Abend des 1ften Inli. 

Am 2iften nahm Wellington fein Hauptquartier in Malplagquet; bie 
Feſtung Quesnah wurbe eingeſchoſſen. Am 22ften traf die Vorbut in Ehe 
teau⸗Cambrefis ein; das Heer hielt am 23ften und 24ften bier und in ber 
Umgegend zwei Rafttage. In ber Nacht vom 24ften zum 2bften befahl ber 
Herzog, die Feſtung Cambray, deren Commandant die Uebergabe verweigerte, 
mit Sturm zu nehmen. „Der Herzog,” erzählt General Mäffling, „bezeich⸗ 
nete mit wenigen Worten denjenigen Truppentheil, welcher in einem Buſche 
Faſchinen machen und benjenigen, welcher Leitern von 18 Sproffen, bie aus 
den nächften Dörfern berbeigefhafft wurden, immer zu je brei aneinander 
binden follte; er bezeichnete ben Angriffspunkt und alles Uebrige machte fich 
von ſelbſt. Die Batalllons Hinter einem Schwarm von Tirailleurs trugen 
mit übergebängten Gewehren die Faſchinen wie eine fchüßende Wand vor 
fih Her und bie Leitern auf ihren Schultern in zwei Kolonnen neben ein- 
ander, alles wie anf dem Uebungsplage.”*) Die Befakung, ans 150 Mam 
beftehend, 309 fich in die Citadelle zurück und ergab fich, nachdem bie Eng 
länder ven Wall erftiegen hatten und in bie Stabt eingebrungen waren, als 
kriegsgefangen. 

Am 2bften nahm Wellington fein Hauptquartier in Zaucourt, am 2bflen 
in VBermant. Noch an bemfelben Tage orbnete der Herzog den Sturm auf 
bie Feſtung Peronne an, von welcher ein, von dem General Grolmann 1814 
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anfgenommener, Blan fih in feinen Händen befand. Die Erſtürmung bes 
Blates wurde unter General Maitland in gleicher Weife wie bie von Cam⸗ 
bray angeführt. Die Beſatzung ergab fich, legte die Waffen nieder und 
wurde unter dem Verſprechen, ein Bahr lang nicht gegen die Verbündeten zu 
dienen, in vie Heimath entlaffen. Am 27ften nahm ver Herzog fein Hanpt- 
anartier in Nesle, am 28ften in Orville, am 29ften bezog das englilche Heer 
ein Lager bei Neufvilfe, unweit Gournay; Tas Hauptquartier kam nad 
St. Martin Longueau. Gerade an den Tagen, an welchen das prengifche 
Heer die blutigen Gefechte bei Compiegne, Ereil, Senlis, Billers-Eoterets 
und Nantenil Hatte, hielt Wellington Rafttag. „Durch die forcirten Märfche 
ber preußifchen Korpe am 27ften und 28ften,” bemerkt Grolmann, „war bie 
englifche Armee abermals um einen Tagemarſch zurüdgeblieben, fo daß dies 
felbe in den Augenblide, als der Feldmarſchall Blücher mit feinem Heere 
vor Paris erfchien, fich um zwei TZagemärfche zurück befand.”*) Der Her- 
30g felbft eilte feinem Heere voraus und traf am 30. Imi bei Blücher im 
Goneſſe ein, wo er wit ihm bie gemeinfchaftlichen Unternehmungen für bie 
nächften Tage verabrevete. Blücher brängte zu rafchem und überrafchendem 
Borgehen; Wellington war für das Abwarten. Ihm und feinem Heere fiel, 
zufolge des Anmarfches beider Heere und der von ihnen einzunehmenpen 
Stellungen, ver Uebergang auf das linke Seineufer und bie Einjchließung 
von Paris von der Süpfeite zu; indeß war feine Zeit zu verlieren, .um anf 
die Anfunft der Engländer zu warten, da zu beforgen war, daß bie Frans 
zofen bie Uebergänge über die Seine in der nächften Umgebung ber Haupt» 
ftadt zerfiören wärben. 

Anßerdem waren ben preußiſchen Generaljtabsoffizieren die Gelegenhei- 
ten auf der Sübpfelte von Paris aus dem Feldzuge 1814 wohl befamnt. 
Wurden dort die Höhen von Meudon nnd Clamarb gehörig befekt, fo kounte 
man ein aus Paris herborbrechendes Heer zurädweifen und der Hauptiftabt 
bie Zufuhren aus der Normandie und bem fünlichen Frankreich, ohne welche 
die Bevölkerung von Paris nicht zwei Tage zu leben vermag, abfchneiden. — 

Worauf nun aber bei bem gewagten Vorgehen gegen Paris und bem 
troßigen Zurldtweifen ber Waffenftiliftannsanträge in Blüchers Hauptquartiere 
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zumeift gerechnet wurde, war bie Kenntniß, welche man von ber Haltlefig- 
feit ber bortigen Regierung unb ben fich gegenfeitig befämpfenven Parteien 
erhalten Hatte. Seitdem Rapoleon die Krone und mit ihr ben Degen nie 
bergelegt hatte, fehlte, was in gefahrnollen Zeiten unerläßlich ift, ein Mittel⸗ 
punkt, ein befehlende® Haupt. „Der innere Kampf der Factionen,“ bemerkt 
mit ftaatsmännifcher Einficht General Elaufewig, „war durch die Abbanfung 
Napoleons zn Gunſien feines Sohnes keineswegs gelöfl. Die wahren An 
hänger ber Bourbons waren entfchieben gegen tie Anerkennung Napoleons H.; 
bie Republilaner und Revolutionsmänner waren eben jo wenig damit einver- 
ftanden. Eine dritte Partei, deren Haupt Boudhe war, wollte wohl bie 
Bourbons, aber nur bebingungsweife, d. 5. wenn fie die ihnen vorgelegte 
conftitutionelle Charte anerkennen wärben. 

„Indeſſen hatten alle brei Parteien verfchienene Abfichten, kein Ber 
tranen zu einander, Tonnten alſo Feine Einheit bilden und, was bie Hanpi⸗ 
fache ijt, fie fürchteten fammtlich bie Weberrefte einer vierten, der napoleoni- 
fchen Partei, vie in Paris felbft immer noch beveutend war unb im den 
Truppen und den bewaffneten Vorſtädten eine mächtige Stütze finden 
konnte.“ 

Zu dem offenen Parteilampfe geſellte ſich bald noch heimlicher Verrath. 
„Bouhe war Regierungspräſident; er war In geheimer Verbindung mit Wel⸗ 
fington und ben Bonrbons und außerbem feiner Perſönlichkelt und feinen 
früheren Verhältniſſen nach zu der wirffamften Rolle geeignet; er war ale 
das Haupt ber Regierung zu betrachten, aber freilich durch die übrigen Mit- 
glieder, jo wie durch die Kammern argwöhniſch beobachtet, in feinem Han- 
bein ſehr gebunden und auf Intrigue und Verftellung beſchränkt. Nächft ihm 
war in dieſem Augenblide Davouft als die bedentendſte Berfon zu betrach⸗ 
ten. &r war Kriegsminifter und wurde, ba Soult uud Grouchh es ablehn- 
then, zum Gef ber Armee ernannt; ferner war er ganz in der Anficht Souche's, 
alfo in derjenigen, welche die Wahrjcheinlichleit des Erfolge am meiften für 
fih hatte. 

„Betrachtet man biefen Zuftand der PBarteiung in Paris und die Natur 
berjenigen Autorität, welche bie Regierung ausmachte, zu ber Zeit, als bie 
flüchtige Armee dahin zurückkehrte und bie verbünveten Feldherren, derſelben 
anf dem Fuße folgend, vor ben Barrieren erſchienen, fo begreift man, wie 
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ſchwer es fein mußte, an einen georpneten Wiberftand, an eine erichöpfenpe 
Anwendung ber noch vorhandenen Mittel: zu denken.” *) 

Die Regierung in Baris war bei weitem geneigter, das Schidfal Frank⸗ 
reich der Unterhandlung, ale den Waffen anzuvertrauen. Die Gefahr rüdte 
immer näher, und nicht entmuthiget durch bie kurze Abfertigung, welche 
bie Abgeordneten von Blücher und Wellington in St. Quentin erbal- 
ten, wurden in ver Hoffuung, fie jett günſtiger geftimmt zu finven, 
die Anträge wegen eines Waffenftilfftandes erneut. Am 29. Juni Tießen 
fih Abgeordnete der Regierung bei dem Herzoge von Wellington in 
Etrees melden, welche auf8 Neue wegen Einftellung der Feinpfeligleiten in 
Unterbandlungen zu treten beauftragt waren. Als fie fich wiederholt auf bie 
Abdankung Napoleons beriefen, wodurch ein jeder Grund zur Fortſetzung des 
Krieges fortfalle, bemerkte Wellington, daß er die Abdankung nur als eine 
Balle betrachten könne und fich daher nicht bevechtiget fühle, die Feindſelig— 
feiten einzuftellen, da dieſelbe keineswegs geeignet fei, das Ziel zu erfüllen, 
welches vie Verbündeten fich geftellt hätlen. Er fekte ihnen auseinander, 
„daß außer Napoleon auch feine Anhänger die erklärten Feinde ver Verbün⸗ 
beten feien und daß, bevor er auf irgend eine Einftellung ver Feindſeligkei⸗ 
ten einginge, er Schritte zur Wiederberftellung einer Regierung ſehen müſſe, 
welche allein den Verbündeten Sicherheit des Friedens gewähren könne.“ 
Als die Abgeoroneten um nähere Aufflärung über dieſen Punkt baten, ant- 
wortete der Herzog, daß er hierzu von feiner Regierung nicht ermächtiget ſei, 
daß er jedoch ihnen feine perfönliche Meinung nicht vorenthalten wolle. Im 
dem Berichte an feine Regierung über dieſe Unterhaltung bemerkt ber 
Herzog: 

„Ich fagte Hierauf den Abgeorpneten: ich glaube, bie befte Sicherheit für 
Europa wäre bie Neftauration bes Könige. Die Etablirung einer anderen 
Regierung in Franfreich, als der des Königs, mäffe unvermeidlich zu neuen 
und enblofen Kriegen führen, da Bonaparte und die Armee bie Regierung 
des Königs umgeftärzt Hätten, ſei es jetzt, wo Bonaparte Gefangener oder 
wenigftens befeitigt und bie Armee gefchlagen wäre, eine natürlichere und 
einfachere Maßregel, ven König zurüdzurufen und durch die Energie ihrer 
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Konftitution diejenigen Reformen hervorzubringen, welche fie in ber Regie 
rung ober in ber Berfaffung zu machen wünfchten, als ihrem Souveraine 
Bedingungen zu ftellen. — Es fei eudlich vor allem wichtig, den König ohne 
Zeitverluft zurück zu rufen, damit es nicht ben Anfchein habe, als ob dieſe 
Maßregel ihnen von den Alliirten aufgezwungen wäre. 

„Die Abgefandten meinten einzeln und im Ganzen, daß es ihr erufier 
Wunſch wäre, den König in der von mir erwähnten Art wieber eingefekt zu 
fehen, und daß dies auch der Wunſch der proviforifhen Regierung fei. 
Einer ver Herren war jebocdh ver Meinung, daß bie beiden Kammern nicht 
zu bewegen fein würben, ven König obne Bedingungen zurück zu vufen; er 
bezeichnete als biejenigen, auf welchen bie Kammern wabrjcheinlich beſtehen 
wärben und bei benen es auch wünfchenswerth wäre, daß der König nad. 
gäbe, die Verantwortlichleit der Verwaltung und eine Veränderung ber Ber- 
faffung, in fofern nämlich, als bie Initiative ver Gefehgebung ven Berfamm- 
(ungen ver Repräfentanten, und nicht bem Könige übertragen werben follte, 

„Ich fagte ihnen, dag ich in Betreff des erfteren Puultes alle Urſache 
habe, zu glauben, ver König fei entfchloffen, ein Minifterium zu bilden, wel- 
ches einzeln und im Ganzen für alle Handlungen ber Regierung verantwort- 
fi wäre, und daß ich nicht zweifle, Se. Majeftät würben fi ben Wünſchen 
des franzöſiſchen Volles entgegen ftellen, wenn baffelbe verlange, daß bie 
Initiative der Befetgebung ben Kammern übertragen werbe, daß ich jedoch 
feine Vollmacht babe, über dieſen Gegenſtand zu fprechen, und ihnen an⸗ 
empfehle, nicht auf Heine, ftreitige Punkte Gewicht zu legen, fondern wenn 
fie wirtlih die Regierung ihres Königs reftauriren wollten, es sans und 
ohne Bebingung zu thun. 

„Im Laufe viefer Unterredung führten fie an, baß die Kammern Napo- 
leon II. als Kaiſer proffamirt hätten, um bie Offiziere und Soldaten zufrie⸗ 
ben zu ftellen, inbem viefelben nach ver Schlacht in folder Menge nad 
Baris gelommen wären, dag man einen Bürgerkrieg in der Hanptftabt Kälte 
fürchten müffen, wenn dieſe Maßregel nicht ergriffen worden wäre. 

„Während wir noch über die dem Könige zu ftellenben Bedingungen 
und über die Mängel nnd Nachteile fprachen, welche der bisherige Modus 
der Geſetzgebung und der Mangel an Berantwortlichleit und felbftftänbiger 
Macht der Minifter hätten, erbielt ich von Sir Charles Stuart die vom 
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Herrn von Tallehrand contrafignirte Erflärung des Könige vom 28ften. 
Ic theilte biefelbe den franzöſiſchen Kommiſſären fegleich mit und machte 
fie ganz beſonders aufmerkſam auf das Verſprechen des Königs, diejenigen 
Veränderungen in feiner Berwaltung zu treffen, welche fie borgefchlagen Hatten. 

„Einige Einwendungen wurden mir In Bezug auf diejenigen Paragraphen 
in der Erflärung gemacht, welche fi auf bie Ausfchliegung gewiffer Per⸗ 
fonen von ber Gegenwart des Königs, auf den angekündigten Vorſatz, einige 
von benen zu beftrafen, welche Theil an dem Komplot zur Zurückführung 
Bonapartes genommen hatten und auf bie Abficht bezogen, die alten Kammern 
der Segtelatur wieder zufammen zu rufen. Ich fchrieb daher, ihrem Wunfche 
gemäß, an M. de Talleyrand einen Brief, von dem Sir Charles Stuart 
wahrſcheinlich eine Abfchrift nach England gefanbt Kat, und welchen ich ben 
Benoffmächtigten vor der Abfenbung mittheilte. 

„Ich fagte ihnen dann, daß ich nichts Weiteres über bie Cinftellung 
der Feinpfeligleiten, welche ſie dringend forberten, um Zeit zur Zurückrufung 
des Mönigs zu gewinnen, mittheilen könnte, bevor ich nicht ben Marſchall 
Blücher geiprochen hätte. Sch verfprach ihnen, mich noch denſelben Abend 
in deſſen Hanptquartier zu begeben. 

„Bevor ich mich entfernte, fragten bie Bevollmächtigten noch, ob die 
Wahl einer Negentfchaft, weldhe im Namen Napoleons II. bie Geſchäfte der 
Regierung verfähe, den Abfichten der Alfiirten angemeffen wäre, und ob 
ein folches Arrangement mich veranlaffen würde, meine Operationen einzu- 
ftellen. Ich antwortete, daß bies ficherlich nicht gefchehen würde, vie Alliirten 
würden nie mit Napoleon, ober irgend einem feiner Familte unterhandeln, 
daß die Ernennung Napolegns II. dem abgetretenen Napoleon I. und feine 
Anerlennung dem Wunfche, die Armee zu gewinnen, zugefchrieben werben 
würde, und daß ich meinen Operationen in Folge eines ſolchen Arrangements 
ficherlich nicht Einhalt thun könne. 

„Sie fragten fobann, was man thun würde, wenn irgend ein anbrer 
Brinz ans einem koͤniglichen Haufe auf ben Thron Frankreichs gerufen würde? 
Ich erwiderte hierauf, daß ich unmöglich ſolche unhaltbaren Tragen beant- 
orten Tönne, daß ich ihnen nur als Privatmann meine Meinung über das 
geiagt Hätte, was für fie das Befte wäre, und daß es jetzt bei ihnen ftände, 
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„Einer ver Benollmächtigten nahm, bevor ich wegging, noch Gelegenheit 
mir zu fagen, er wünfche, vaß ich auf biefe legte Frage eine mehr pofitine 
Antwort gegeben Hätte; ich beichloß baher, es noch zu thun, ehe die Bevoll⸗ 
mächtigten biefe Unterhandlung nad Paris berichtet hätten. 

„Ih ließ fie zu Etrées, eilte nad vem Hauptquartier bu Pleffie, gab 
Befehle zum Marſche ver Truppen für den folgenden Morgen und holte fie 
in ber Nacht zu Louvres wieder ein. Ich fagte ihnen kann, baß ich mir 
ihre letzte Frage überlegt hätte und Teinen Grund fände, warum ich ihnen 
nicht als Privatmann darüber meine Anficht ausfprechen folle, daß, meiner 
Meinung nach, Europa feinen dauernden Frieden hoffen könne, wenn irgend 
ein andrer, als ver König Ludwig XVII. auf ven franzöfifhen Thron bes 
rufen würde, daß jeder ambere als Ujurpator regieren und verfachen müſſe, 
die Aufmerkſamkeit des Landes ven den ſchwachen Seiten feiner VBerechti- 
gung auf Krieg und fremde Eroberungen binzuführen, daß bie europäifchen 
Mächte fih gegen ſolche Webel fihern müßten; ich könne fie daher ver- 
fihern, baß ih, wenn mein Gouvernement nidht anders darüber beſtimmie, 
mit meinem ganzen Einfluß die verbünbeten Sonveraine zu bewegen fuchen 
würde, auf Garantieen für die Erhaltung des Friedens zu beftehen, wenn 
ein folches Arrangement, als fie erörtert hätten, getroffen würde. 

„Die Bevollmächtigten erwiberten, daß fie mich vollſtändig verſtanden 
hätten. — „Et vous avez raison,“ fügten einige von ihnen hinzu.“ 

Da die Mehrzahl der Generale und Offiziere aller Grade dem König 
Ludwig XVIII. den Eid gebrochen und aufs Nene zu des Kaifers Fahnen 
gefhworen hatten, mußte ihnen Alles daran Liegen, pie Bourbons nicht wie: 
ber den Thron Frankreichs einnehmen zu fehen. Als es baber kei dem 
Heere befannt wurbe, daß die Negierung fich nicht abgeneigt erklärt habe, 
den Forderungen der Verbündeten fih zu fügen, unb gegen bie Räckkehr 
Ludwigs XVII. unter dem Schuge der fremden Bajonette feinen Einſpruch 
arheben werde, hielten eine große Anzahl ber Generale am 30. Juni eine 
Zufammenktunft in dem Lager zu Villette. Da fie von dem Marſchall Da- 
vouft Über ben Inhalt und den Erfolg der Verhandlungen, welche von ber 
Regierung mit den Verbündeten gepflogen wurben, eine genügenbe Auskunft 
nicht erhielten, beſchloſſen fie eine Adreſſe an bie Deputirten-Kammer zu 
richten, worin fie gegen die NRüdfehr der Bourbons feierlichft proteftirten. 
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„Repräfentanten des Volks!“ fo lautet die Adreſſe, „Wir ftehen unfern Fein- 
den gegenüber. Wir ſchwören vor Euch und der Welt, die Sache unferer 
Unabhängigkeit und der nationalen Ehre zu vertheibigen. Man will uns die 
Bourbons wieder aufbringen, aber die unermeßliche Majorität ber Franzoſen 
erflärt fich gegen bie Prinzipien dieſes Haufes. Bedenkt, Repräfentanten, 
daß, wenn Ihr deren Rückkehr zugeben könntet, Ihr dadurch die Vernichtung 
einer Armee unterzeichnen würdet, welche zwanzig Jahre hindurch das Palla- 
dium der franzöfifhen Ehre geweſen tft. Im Kriege, zumal in einem lang- 
andauernden, wechfelt Glück mit Unglück. Im Glück Haben wir uns groß 
unb edelmüthig bewiefen.” Wenn man uns in unferem Unglüd ernieprigen 
will, fo werben wie zu fterben wiffen. 

„Die Bourbons gewähren ber Nation feine Garantie. Wir empfingen 
fie mit Gefühlen des edelmütbigften Vertrauens, wir vergaßen alles Böſe, 
was fie und in der Wuth, uns ber heiligften Rechte zu berauben, zugefligt 
hatten. Und wie erwiderten fie diefes Vertrauen? Sie behandelten uns ale 
Mebellen und als Befiegte. Repräfentanten! Diefe Betrachtungen find ſchau⸗ 
berhaft, weil fie wahr find. Die Geſchichte wird dereinſt berichten, was bie 
Bourbons gethan haben, um wieter auf den Thron Frankreichs zu gelangen, 
fie wird aber auch das Benehmen ber Armee, jener durchaus nationalen 
Armee, berichten, und die Nachwelt wird entfcheiden, wer die Achtung ber 
Welt am meiften verbient.” - 

Der Marſchall Davonft, welcher bereits in dem nicht unbegründeten 
Berdacht jtand, gemeinfchaftlih mit Fouche für die Rückkehr ver Bourbons 
zu arbeiten, ſah fich genöthiget, feinen Namen zuerft zu unterzeichnen; ihm 
folgten Graf Bajol, Graf d’Erlon, Graf Vandamme und noch fünfzehn an- 
dere Generale. 

Hervorgerufen war diefe Adreffe durch das, von Ludwig XVII. den ab» 
trünnigen Ueberläufern zu Napoleon angedrohte, Strafgericht. Die altabelige 
Hofpartei, die mit ihm feig bavongelaufen war, deren Haupt ber Herzog 
Blacas war, Hatte den König vermocht, fofort nach der Rückkehr nach Frank⸗ 
reich am 25. Juni in Chateau Cambreſis eine Proklamation zu unterzeichnen, 
„welche zwar die Wieberherftellung der Charte verhieß, zugleich aber in 
ſchreckhafter Unbeftimmtheit ein Strafgericht über bie Schulbigen anfünbigte.”*) 

H Of, Ichte Kämpfe, IL, 408. | 
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Nun erreichte zwar Wellington durch ernfte Vorftellungen, daß der übelbe- 
rathene König feinen Oünftling Blacas aus feiner Nähe entfernte und ven 
Fürften Tallehrand an bie Spige der Geſchäfte berief; allein auch in ver, 
von dieſem Legitimitätsritter verfaßten und von dem Könige am 28. Juni 
zu Cambray erlajjenen, zweiten Prollamation waren für bie, welche es mit 
dem zurüdgefehrten Kaifer gehalten, bedrohliche Worte enthalten. „Ich ver 
ſpreche“ — bieß e8 in verfelben — „und ganz Europa weiß es, daß ich nie 
mals zum Truge gefprochen habe, den verirrten Franzoſen Alles zu verzeihen, 
was feit dem Tage, an dem ich Lille im Angeficht fo vieler Thränen ver» 
laſſen habe, bis zu dem Tage fich ereignet bat, wo ich zu Cambray im An- 
geficht jo vieler Freunde wieder eingezogen bin. Es ift aber das Blut mei- 
ner Untertbanen geflojfen um einer Berrätherei willen, ver in ven Annalen 
der Welt keine andere gleich kommt. Dieſe Verrätherei hat bie Feinde in 
das Herz von Frankreich gerufen; jeder Tag enthält mir neues Unglück 
Ih muß alfo für die Würde meines Thrones, für die Wohlfehrt meiner 
Unterthanen, für Europas Ruhe die Anftifter und Urheber dieſes ſchrecklichen 
Somplottes von der Verzeihung ausfchliegen. Durch bie beiden Kammern, 
welche ih unverzüglich zu verſammeln gebenle, werben fie der Vergeltung 
durch die Geſetze überliefert werben.” 

In dem Hauptquartier der verbündeten Monarchen zu Hagenau Batten 
die Abgeordneten der franzöfilhen Kammern ven Befcheid erhalten, daß fie, 
als von Napoleon einberufen, nicht anerlannt würden. 

So von allen Seiten bedroht und bebrängt, erließ die bereits ganz lahm 
gelegte Kammer den 1. Yuli eine Prollamation „an bie Franzoſen“, in wel- 
cher fie e& zwar nit au großen Worten fehlen Täßt, zuletzt aber doch nur 
unter dem burchlöcherten Schirm eines Proteftes ven Rüdzug antritt. „Die 
feindlichen Mächte”, fo lautet viefelde, „prollamirten im Angefichte von Eu- 
topa, daß fie nur gegen Napoleon bewaffnet wären und baß fie unfere Un- 
abhängigkeit und das jeder Nation zuſtehende Recht, ſich eine Regierungsform 
zu geben, welche ihren Gewohnheiten und Intereffen angemeifen wäre, ach⸗ 
ten würde. 

„Napoleon ift nicht mehr das Oberhaupt des Staates. Er hat dem 
Throne entfagt, und feine Entfagung ift von Euren Repräfentanten ange 
nommen worden. Er ift fern von und. Sein Sohn ift durch die Conſtitu⸗ 


„0. 
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tion zur Raiferwürbe berufen. Die verbündeten Mächte find hiervon unter- 
richtet worden und der Krieg müßte beendiget fein, wenn die Verfprechungen 
der Könige auf Wahrheit berubten. 

„Während Bevollmächtigte zu den allirten Mächten gefendet worden find, 
um im Namen Frankreichs wegen bes Friedens zu unterhandeln, verweigerten 
die Generale zweier dieſer Parteien jeden Waffenftillftand, ihre Truppen be- 
chleunigten, einen Wugenblid der Unruhe und des Schwanfens benukenp, 
ihre Märſche. Sie ftehen jekt vor den Thoren der Hauptſtadt und nichts 
fagt uns, weshalb ver Krieg fortgeführt wird. Unfere Bevollmächtigte wer- 
den uns bald erklären, ob wir dem Frieden entfagen müſſen. Bis dahin 
iſt ber Wiberftand nicht allein gefegmäßig, fondern auch nothwendig.... Unter 
ſolchen BVerhältniffen dürfen Eure Repräfentanten nicht vergeffen, daß fie ge- 
wählt worben find, um bie Intereflen der ganzen Nation, nicht aber die einer 
einzelnen Partei wahrzunehmen. Geber Alt der Schwäche würde jie entehren 
und nur dazu dienen, die zufünftige Ruhe Frankreichs zu gefährben ..... 

„Die Kammern glauben daher, daß ihre Pflicht und ihre Ehre es for- 
dern, Niemand als gefetliches Oberhaupt anzuerkennen, der bei feiner Thron» 
befteigung verweigert, die Rechte der Nation zu achten und fie durch einen 
feierlihden Schwur zu befräftigen. Die conftitutionelle Charte ift aufgeftellt 
und wenn man uns durch die Gewalt ver Waffen vorübergehend einen Herrn 
aufprängen, wenn das Geſchick einer großen Nation wiederum den Launen 
und ber Willkühr einer Heinen Zahl privilegirter Berfonen Übergeben werben 
follte, dann wird die Verſammlung der Volfsvertreter, der Gewalt weichend, 
Angefihts der ganzen Welt gegen bie Unterbrüdung des franzöfifchen Volks 
proteftiren.” Dergleichen leere Protefte gewährten ver guten Stadt Paris 
gegen Blüchers Vollkugeln nicht die geringfte Sicherheit. 

Indeffen fand fih Davouft durch die von ihm mitunterzeichnete Adreſſe 
beiogen, bie Regierungs-Commiffion zu veranlaffen, einige, die Vertheibi« 
gung von Baris betreffende Fragen vom militairifchen Standpunkte aus zu 
beantworten. Um fi) gegen den VBorwinf zu verwahren, als wolle er hierin 
eigenmächtig handeln, berief Davouſt am 1. Juli in feinem Hauptquartier 
zu Villette einen Kriegsrath, welchem die Marfchälle Mafjena, Lefeure, Souft, 
Grouchh, die Generale Carnot,. Grenter, Bajol, Erlon, Vandamme und noch 
andere Unterzeichner jener Adreſſe beimohnten. 
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Diefem Kriegsratbe legte Davouft im Auftrage ber Regierungs-Eommif- 
fion eine Anzahl Fragen vor, auf welche, nachdem darüber ein jeder ber 
Anwefenden auf Verlangen das Wort erhalten hatte, eine Autwort abgefaßt 
und ſchließlich von dem Kriegsrathe genehmigt wurde. 

1. In welchem Zuſtande befinden ſich die, zur Vertheidigung von Pa⸗ 

ris errichteten, Befeſtigungen? (retranchemens.) 

Antwort. Der Zuftand der Befeſtigungen und deren Ausrüftung auf 
dem rechten Ufer der Seine ift, cbwohl umvollftändig, dennoch befriedigend. 
Auf dem linken Ufer können die Befeftigungen für gar nichts gelten. 

2. Kann die Armee Paris decken und vertheitigen? 

Antwort. Sie Tann es, jedoch nicht in das Unbeftimmte hinaus. Eie 
darf fih dem Mangel der Lebensmittel und dem des Rückzuges nicht ausfegen. 

3. Wenn die Armee auf allen Punkten angegriffen wird, vermag fie 
den Feind zu verbinnern, von ber einen ober ber anberen Seite in 
Paris einzubringen? 

Antwort. Schwerlih dürfte die Armee auf allen Punkten zugleich an- 
gegriffen werben, allein, wenn es gefchähe, dann würde geringe Hoffnung 
auf Widerftand fein. 

4. Würde im Fall eines Unglüde ver General en chef hinreichende 
Streitfräfte im Nüdhalt haben, oder fammeln können, um fi dem 
Eindringen mit offner Gewalt (de vive force) zu widerſetzen? 

Antwort. Kein General vermag für die Folgen einer verlorenen Schladit 
gut zu fagen. j 

5. Iſt Hinreichende Munition für Gefechte vorhanden? 

Antwort. Ya. 

6. Enplih: kann man für das Schidjal der Stadt gut fagen und auf 
wie lange? 

Antwort. Im diefer Hinficht Tann eine Garantie durchaus nicht gegeben 

werden. 
(unterzeichnet:) der Marſchall Kriegeminifter Prinz v. Edmäßl. 

Aus den Fragen fowohl, wie ans den Antworten gebt nur allzu bent-' 
lich hervor, daß weder der Regierungs-Commiffion, noch auch der Bevöl⸗ 
ferung baran gelegen war, der guten Stadt Baris ven Ruhm eines zweiten 
Saragoſſa zu erwerben. 
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Nach einer mäßigen Berechnung betrug nach Grouchys Eintreffen und ber, 
aus den Depots herangezogenen, Zruppen bie Stärke bes franzöflfchen Heeres 
in den Linien von Paris 60 bis 70,000 Mann; die Bevölkerung von mehr 
als 700,000 Einwohner Hätte mindeſtens 80,000 Nationalgarben, die Vor⸗ 
ftäbte minbeftens 20,000 Foͤdéroͤs aufzubringen vermodt, fo daß Davouſt 
über 160 bis 170,000 Dann gut bewaffneter, zum großen Theile kriegsge⸗ 
übter Truppen in gebrungener Stellung der Vertheidigung zu verfügen hatte, 
während Wellington und Blücher kaum 100,000 Mann fchlagfertig beifammen 
hatten, mit denen fie, getrennt durch die Seine, welche unterhalb Paris mehr 
ein Strom, als ein Fluß zu nennen ift, einen Umkreis von 10 bis 12 Stun- 
den zu befegen und zum Angriff gegen viele, zum Theil befeftigte Punkte vor- 
gehen mußten. Und felbft nach einer gelungenen Erftärmung ber Stabt, 
welche Vertheidigungsmittel ftanden ben Bürgern: zu Gebotel Damals gab 
es noch keinen freien Platz vor dem Louvre, keine verbreiterte, bis zum Stabt- 
baufe fortgeführte Rivoliftraße, feinen Boulevard von Sebaftopol, keine Cen⸗ 
tral⸗Markthallen, überall nur enge Winfelgaffen mit ſechs und fieben Stod 
hoben Häufern und daß im Barrikadenbau die Partfer fchon vor zweihundert 
Jahren Ausgezeichnetes geleiftet hatten, war bekannt genug. 

Vergebene hatte Marfhall Dapouft die Unterbandlung in Gang zu 
bringen verfucht. Er richtete an Blücher und Wellington aus feinem Haupt» 
quartier La Billette (unmittelbar auf der Norboftjeite von Paris gelegen) 
den 30. Juni ein gleichlautendes Schreiben, in welchem es heißt: „Ihre 
feindliden Bewegungen dauern fort, obfchon nach den Erklärungen ver ver- 
bündeten Souverains ber Grund des Krieges, ben fie mit uns führen, mweg- 
gefallen ift, nachdem ber Kaifer Napoleon abgedanlt hat. 

„Su dem Augenblide, wo e8 wiederum auf dem Punkte fteht, daß Blut 
fließe, empfange ich von bem Herzog von Albufera (Suchet) die telegrapbifche 
Depede, deren Abfchrift ich beilege. Ich verbärge mich mit meiner Ehre, 
daß dieſer Waffenftillftand abgefchloffen wurde. Alle Gründe, welche Sie 
baben konnten, den Krieg fortzuführen, find umgeftürzt, da Ste feine anderen 
Berhaltungsbefehle von Ihrer Regierung haben können, als biefenigen find, 
welche bie öfterreichifchen Generale erhielten. 

„Ih ftelle an Ew. ꝛc. das fürmliche Begehren, jede Feindſeligkeit fogleich 
aufhören zu laffen unp daß man fich mit einem Waffenftillftande bis zur 


1160 Wellingtons Antwort. 


Entſcheidung des Congreſſes beichäftige. Ih kann nicht glauben, daß mein 
Begehren wirkungslos bleiben wird; Sie würden in den Augen Ihrer Ration 
eine große Berantwortung auf fi laden ꝛc. — 

Diefem Schreiben war abfchriftlich beigefligt eine 

„Zelegrapbifche Depeche des Herzogs von Albufera (Marſchall Suchen) 
aus Chamberhy (in Savohen) vom 29. Junius an den Kriegsminifter” 
bes Inhaltes: 

„Am 27 ften haben vie Defterreiher auf der ganzen Linie attafirt, find 
aber mit einem Berlufte von 250 Mann an Tobten und Verwundeten zuräd: 
gewiefen worben. Ich Habe darauf vem General Bubna einen Waffenftillftand 
anbieten laſſen, er bat aber nichts taron hören wollen. Am 28ften machte 
ber Feind einen abermaligen Angriff bei Conflans und Wiguebelle, verlor 
aber dabei 1500 Mann und wir nahmen ihm noch 500 Mann an Gefan- 
genen ab. Um ein Uhr Nachmittags wieberholte ich indeß meinen Waffen- 
ftilfftandsantrag, welcher nunmehr Eingang fand. Diefer Uebereinkunft zu 
folge ziehe ich mich in die, ehemals durch den PBarifer Traktat norgefchriebene, 
Bofition zurüd. Während meiner Unterhandlungen mit vem General Bubna 
fertigte ih auch einen Parlamentär mit gleichen Borfchlägen an ben General 
Frimont ab nach Genf. Er bat mir geantwortet, daß, ba er ven Verhandlun⸗ 
gen, die deshalb mit den verbündeten Mächten Statt finden würden, feiner: 
feit8 gern entgegenlommen möchte, er mir einen WVaffenftillitand bis zum 
2. Julius bewillige, ba um biefe Zeit ich von meiner Regierung Beſcheid er: 
balten haben könnte. 

Herzog von Albufera.“ 

Der Herzog von Wellington, welcher einen befonberen Werth darauf 
legte, bei den Franzofen nit nur für einen tüchtigen Feldherrn, fonbern 
auch für einen feinen Diplomaten zu gelten, antwortete dem Marſchall Da- 
pouft in wohl ftylifirtem Franzöfiich: 

Hauptquartier ven 1. Juli 1815. 10 Uhr Morgens. 
Herr Marfchall! 

So eben habe ih Em. Ercellenz Schreiben vom 30. Juni erhalten. 
In demjelben theilen mir Em. Ercellenz die Nachricht von einem, zwiſchen 
bem General Frimont und dem Marfchall Herzog von Albufera abgefchloffenen 
Waffenftillftande mit. 
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„Ich habe ſchon den, an die verbündeten Mächte geſendeten franzöſiſchen 
Kommiffären mündlich die Gründe auseinandergeſetzt, welche mich verhindert 
haben, meine Operationen zu fuspenbiren. Sch Habe alle Urfache zu glauben 
Daß dieſe Grüude von ben Verblindeten meines unb berjenigen Souberaing, 
deren Armee zu befehligen ich vie Ehre babe, volllommen gebilligt werben. 

„Ich wünſche fehnlichft jenes weitere Biutvergießen ber, unter, meinem 
Befehle fteheuben, tapferen Truppen zu vermeiden, aber es barf nur unter 
der Bedingung geicheben, welche die Wieberherftellung und die Feftigleit bes 
allgemeinen Friedens ficher fielen. 

SG Habe die Ehre zu fein u. f. w. | 
. Wellington.“ 

Der Feldmarſchall Blücher antwortete in deutſcher Sprade: 

„Hauptquartier zu Berfailles den 30. Yuni 1815, 
„Mein Herr Marſchall!“ 

„Es tft irrig, daß zwiſchen ven verbündeten Mächten und Frantre ich alle 
Urfachen zum Kriege aufgehört Haben, weil Napoleon dem Thron entfagt 
Habe; dieſer Hat nur bedingungsweiſe entfagt, zu Gunſten feines Sohnes, und 
der Beſchluß ber vereinigten Möchte ſchließt nicht allein Napoleon, fondern 
auch alle Mitgliever feiner Familie vom Xhron ang, 

„Wenn ver General Frimont ſich berechtigt geglaubt Hat, einen Waffen⸗ 
ftiliftand mit dem ihm gegenüberfiehenben feindlichen General zu fchließen, 
fo if dies kein Motiv für ung, ein Gleiches zu thun. Wir verfolgen unſern 
Sieg, und Gott hat uns Mittel und Willen dazu verliehen. 

„Sehen Ste zu, Herr Marichall,- was Sie thun, und ftürzen Sie nicht 
abermals eine Stadt in's Verderben, denn Sie wiflen, was der erbitterte Sol» 


dat fich erlauben würde, wenn Ihre Hanptftabt mit Sturm genommen würbe. 


„Wir wollen in Parts einrüden, um bie rechtlichen Lente in Schuß zu 
nehmen gegen die Plünberung, die ihnen von Seiten bes Pöbels droht. Nur. 
in Baris Tann ein zuverläffiger Waffenftillftand Statt haben. Sie wollen, 
Herr Marſchall, dieſes unfer Verhältniß zu ihrer Nation nicht verlennen. 

„Ih mache Ihnen, Herr Marſchall, übrigens bemerllich, daß, wenn fle 
mit und unterhandeln wollen, es fonberbar ift, daß Sie unfere mit Briefen 
und Aufträgen gefendeten Offiziere gegen das Völkerrecht zurückhalten.“) 


*) Es war ber obenerwähnte Major von Brlinned gemeint. | 
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„In den gewöhnlichen Formen übereinlömmlider Höflidleit Habe ich 
die Ehre mich zu nennen 
Herr Marſchall 
Ihr vienftwilliger Diener 
von Blädher.“ 

Es war vielleiht das erfte Mal, daß die beutfche Sprache zu diplo⸗ 
motischen Verhandlungen mit Frankreich gebraucht wurde. Von den Fran- 
zofen wurbe es für eine gröbliche Beleidigung, für einen Vandalismut“ er- 
Märt, daß Blücher ſich einer, ihnen unverftänblicden, barbarifchen Sprache 
in feiner Antwort bebient babe, Als die proviſoriſche Regierung fich bie 
ungeftäme Antwort Blüchers hatte verbolmetichen laſſen, gewann fie bie Ueber- 
zeugung, baß bei dieſem rauhen Kriegsmann ein Frievlihes Bürgerwort 
der Parifer keinen Anklang finden werde; fie wanbte fi baher noch einmal 
an Wellington, erhielt aber auch diesmal von ihm einen ausweichenden Bes 
ſcheid. Die an ihn nochmals abgefchidten Bevollmächtigten berichten unter 
dem 1. Juli: „Der Herzog von Wellington bat und geantwortet: er habe 
uns ſtets erflärt, daß er fi in Feine entſcheidende Verbindlichkeiten einlaffen 
Yönne, bevor er nicht mit dem Marſchall Blücher Übereingelommen fe. Näch⸗ 
ftend werde er ihn ſprechen und ihn zw vermögen fuchen, daß er fich mit 
ihm zur Abfchliegung eines Waffenftiliftandes vereinige. Er fügte Hinzu: er 
wolle uns nicht bergen, daß der Feldmarſchall gegen Alles, was ihn in fei- 
nen Operationen, bie ſich nun bereits bie auf das linke Ufer der Seine aus 
gevehnt, zu hemmen vermöge, einen außerorbentlichen Widerwillen babe, 
und es fei feine Pflicht, ihn bei feinen Bewegungen zu unterftäten, fo Lange 
er ben Marichall nicht bewegen Fönne, feine Meinung zu theilen.“ 

Unterdeſſen war Blücher über die Seine gegangen. 

Die Regierungscommiſſion beeilte fi, ihre Abgeorbneten von der Fri- 
tifhen Lage, in welcher fi) Paris befand, zu unterrichten, und forderte fie auf, 
da fie vom Herzoge von Wellington unaufbörlih von Kaiphas zu Pilatus ge 
ſchickt würden, eine Unterrebung mit dem Fürjten Blücher ſelbſt zu fuchen. 
Sie antworteten, e8 ſei ihnen nie möglich gewefen, mit dieſem Marſchall 
felbft zum Gefpräch zu kommen, und ohne fich der Gefahr auszufegen, einen 
Bruch herbeizuführen, Lännten fie zu der Unterhandlung mit ihm auch feine 
andere Mittelsperjon wählen, als den Lord Wellington, 
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Gier fügten ihrer Depeſche einen neuen Brief Hinzu, in welchem ber 
‚Herzog Wellington melbete, daß ber Fürft Blücher fortfahre, ihm vie größte 
Abneigung gegen Schließung eines Waffenftiliftannes zu erlennen zu neben. 
Die Regierung zweifelte nun nicht länger an der übelmollenden Geflunung 
des englifchen Feldherrn. Der Graf Marmont fagte, man müſſe ſich defini⸗ 
it lieber an vie ranhe Freimüthigkeit Blüchers menden, als daß man in ber 
Vngewißheit bliebe, in welcher ſie Wellingtons Höflichleiten fortwährend Tießen. 

Bücher Hatte, fobaln er von Wellington das Eintreffen des Vortrabes 
feinen Heeres nor Paris für den 30. Juni zugefichert erhielt fofort An- 
ordnung zum Nechtsabmarfche und Vebergange auf das linke Ufer der Seine 
getroffen. Der Major von Colomb, uns ans ben Feldzägen 1813 und 14 
als einer der unternehmenbften Barteigänger befannt, erhielt ven Anftrag, 
mit dem Sten Hufaren-Hegiment vorauf zn geben, die Brücken bei Chatou 
ud St. Germain zu befegen und, woran dem Feldmarſchall zumeiſt gelegen 
war, einen Streifzug na Malmaifon zu unternehmen, ben bier privatifiren- 
ven Ex⸗Kaiſer aufzuheben und ale Gefangenen in das Hauptqmartier abzus 
Itefern.*) Napoleon erhielt Stunde von der ihm drohenden Gefahr und bes 
eilte ſich Malmaiſon zu verlaffen. 

Sobald in Blüchers Hauptquartier vom Major Eolomb bie Nachricht 
zingegangen war, daß bie Bräde von Chaton an ber Straße von St. Ger, 
mein nach Paris bereits abgebrochen, dagegen bie bei St. Germain noch un- 
zerfört und von ihm beſetzt fei, wurben fofort bie Befehle zu dem Ueber- 
gange auf das inte Ufer ber Seine, die kühnſte und gewagtefte Unterneh⸗ 
aumg bes Feldzuges, ertheilt. 

Das Ste Armeelorps, welches den 30ften Morgen 5 Ur von Dam- 
wortin aufgebrochen und Mittags bei Goneſſe angelangt war, mußte gegen 
Abend feinen Marſch zur Umgehung von Paris fortfegen, während das 1fte 
uud 4te bis zum Einrücken des Wellingtonfchen Heeres dem Feinde gegenüber 
blieben. Es ging Hinter St. Denis weg Über Argentenil nah St. Gers 
main, wo es Morgens um 3 Uhr eintraf, nachdem es in weniger ald 24 Stun: 
ven fieben Meilen zurücigelegt Hatte. 


) Es if zu bedauern, daß der Major von Colomb nur über feine Streifzüge 1818 
und 1814 und nicht Up er pie 1815 ausgeführten eigenhänbige Aufzeichnungen Hinterlaffen hat. 
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Der Oberfilientenant von Sohr mit 6 Schwabronen von den brauden⸗ 
burgifchen und pommerfchen Hufaren, etwa 600 Pferbe fiark, hatte Die Be 
ſtimmung erhalten, über St. Germain und Berfailles gegen die Straße von 
Orleans zu fireifen. Er war vor dem Bten Korps über bie Beine gegan- 
gen und hatte Verſailles befekt. 

Das Ifle Armeelorps folgte dem ten Abends 11 Uhr nud ging mw 
terhalb Et. Germain bei le Menil Aber die Seine, wo es erſt Abende 7 Uhr 
eintraf und blieb. 

Das 4te Korps folgte am 1. Juli na St. Germain, wo es [pät in 
der Nacht eintraf. 

Der Oberftlieutenant von Sobr, au Gewandtheit und Kühnheit von kei⸗ 
nem anberen Hufarenoffizier übertroffen, hatte Bent bie nöthige Borficht un- 
terlaſſen. Gr marſchirte durch Verſaillee, machte am jenfeitigen Ausgange 
Halt, ließ abkandaren und füttern, Offiziere und Soldaten ſprachen ben, vom 
den Einwohnern Herbeigebrachten, Weinflafchen ſtark zu, einzelne Mächterne 
ließen fich nach ven kaiſerlichen Marftällen fügren und fuchten Remontepferbe 
auf; für die Sicherung des weiteren Marfihes war die nothwendige Austund- 
ſchaft vernadgläffiget worben. 

Der General Erelmans, welcher bie Neiterei Grouchy's befehfigte und 
linke der Borftabt Vaugirard bimachtete, erhielt durch Freunde aus Verſailles 
genaue Nachricht über Stärke und Zuftend ber beiden preußifchen Huſaren⸗ 
Regimenter und über ven Marfch, den fie einzuſchlagen gedächten. Erelmans 
erbat fi von dem Marſchall Davonft einige Berftärkung und die Erlaubriß 
biefe beiden preußifchen Regimenter abzufangen. Es wurbe ihhm bewilligt uub 
gegen Mittag brach er mit bem Sten, 15ten und 20ften Dragoner- und bem 
6ten Hufaren-Regiment anf der Straße von Montrouge nach Plefſis⸗Pilquet 
gegen bie Front der preußiſchen Hufaren auf. Dee General Biret wırrbe 
mit dem Dien und Gten Ulanen⸗, bem Iten unb Bien Ehaffeır-Stepinent, 
dem 33 ten Infanterie-Regiment und einer Batterie gegen bie Seiten unb ben 
Rüden ver Preußen abgefhidt. Noch bevor der Oberftlientenant Sohr von 
Verfatlles aufgebrochen war, hatten Erelmans und Pixet ihre Truppen, welche 
minbeftens 6000 Mann zählten, fo veribeilt und zum Theil verftedkt aufge 
ſtellt, daß, nachdem Sohr Taum eine Stunbe weit auf der Straße von Ber- 
failles vorgerüdt war, er ſich von allen Seiten umringt und jeben Wnsweg 
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verlegt ſah. ALS der Bortmb von ber, aus bem Dorfe Billeconblah vor- 
breipenden Reiterei angegriffen wurbe, ellte Sohr mit beiden Regimentern 
vor und warf den Feind in das Dorf zurück. Es war fein Schuß gefallen, 
nnr mit dem Säbel wurde gefochten; allein die Hufaren waren auseinander 
gelommen und Sohr Iieß, um fie zu fammeln, zum Rückzug blafen. Es ge 
Iaug, Berfailies wieber zu erreichen, und einzelne Tapfere opferten ſich helden⸗ 
möäthig anf, dem Feinde das Eindringen durch das verrammelte Thor zu 
wehren. Erft dann, als bie Bürger ans ven Wenftern auf bie Preußen 
fenerten, wurbe ber weitere Rückzug angelreten; allein auch die Straße nach 
St. Bermain fand man verfperrt, dad Dorf Ehenay hielt feindliches Fußvoll 
befest. Mit 150 Huſaren drang Sohr in das Dorf, gerieth aber unglüd- 
licher Weiſe in einen Hof, welcher Teinen Ausgang hatte. Der Führer ber 
tapferen Schaar fanf, von einem Piſtolenſchuß verwundet, vom Pferde, er 
und bie ihm gefolgt waren, wurben zu Gefangenen gemacht. Bon beu bei- 
ven Negimentern erreichten am folgenden Tage nur etwa 200 Mann St. Germain; 
wir hatten bei dieſer mißlungenen Unternehmung an Tobten, Verwundeten und 
Gefangenen einen Verluſt von 10 Offizieren und 4 bis 500 tapferen Huſaren. 
Dur einzelne Berfprengte war bie Nachricht von dem Unglück, das Sohr 
betroffen, nad St. Sermain gelangt. Sogleih wurde General⸗Major von, 
Borle mit der 9. Brigade gegen Verſailles vorgefhidt. Er vertrieb ben 
Beinb and Rocquencourt und beiekte Berfailles am 2. Juli. Das Ste Ar- 
merlorps rüdte an biefem Tage bis Plejfis-Piquet vor, ohne anf den Feind 
zu fioßen. Das erfie Korps nahm feinen Marſch auf Gevreo, aus welchen, 
nach einem kurzen, aber bintigen Gefecht bie ziemlich ſtarke Beſatzung ver- 
twieben wurbe; biefe 309 fih fiber Molineaux fechtend auf Ifiy zuräd, wo 
Ste Berftärkng erbielt und Stellung nahm. General Zieten ließ dies Dorf 
Abende 7 Uhr von der Iften Brigabe angreifen, welde, fpäter noch von 
ber 2ten unterftägt, im mitternächtlichen Kampfe den Feind daraus vertrieb. 
Bor Zages Anbruch am ten führte Vandamme zwei ftarte Abtheilungen 
son Montrouge und Bangirarb gegen Iffh vor. Es gelang Ihm nicht einzu- 
dringen; er zog fich, weil es ihm wahrſcheinlich wicht Ernft mit dem Angriffe 
wer, nach einem einftänbigen Gefechte in feine‘ Stellung zurück. Die Ver⸗ 
anlaffung hierzu waren neue Waffenftillſtandsauträge von Seiten der Fran⸗ 
zofen. Um 7 Uhr des Morgens erfchten bei dem Feldmarſchall, welcher zur . 
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Beobachtung bes Gefechtes bei Iſſh, eine halbe Stunde vor deu Barrieren, 
fich auf vie Anhöhe von Mendon begeben hatte, der General Rewaft, welcher 
im Auftrage des Generals Vandamme auf einen Weffenfiilltand antrug. 
Blücher ließ dem General Vandamme antworten, baß er nur mit einem, von 
dem Marſchall Davouft mit ansgebehnteren Vollmachten verfehenen, Abge⸗ 
orbneten in Unterbanblung treten werde. Zugleich Tieß er Davonft erklären: 
„er werbe leinen Unterhändler mehr empfangen, welcher nicht bie Bewilligung 
ber beiden, von ihm gejtellten Borberungen, Webergabe der Stadt Parts und 
Abmarſch des fraugäfifchen Heeres hinter bie Loire, mitbringe — 

Blücher, welcher fein Hauptquartier auf dem Schloſſe in St. Eloub ge 
nommen, tbeilte Wellington ven Beſcheid, deu er Davouft gegeben Hatte, mit; 
der Herzog antwortet ihm and Goneffe ven 2. Juli. „I bat ven General 
Müffling geftern, Ew. Durchlaucht wegen ber, von den franzöfifchen Bevoll⸗ 
mächtigten gemachten, Waffenftißfftanbsuorfchläge zu fehreiben, woräßer ich von 
Ew. Durchlaucht noch keine beftimmte Antwort erhalten Habe. Mir fcheint es, 
daß ein Angriff auf Paris mit ver Macht, Über die Sie und ich gegenwärtig 
zu verfügen Haben, ein großes Wagniß fein würde, welches, nach meiner 
Ueberzengung von diefen Seiten nicht mit ber geringfien Hoffnung anf Erfolg 
unternommen werben lönnte. Die unter meinen Befehle ftehende Armee müßte 
zweimal über bie Seine gehen und feften Fuß im Boulogner Gehsölz faffen, 
bevor angegriffen würde; feläft im Fall des Gelingens würbe unſer Verluſt 
fehr bebeutenb fein. Nach wenigen Tagen werben wir bier ein Heer unter 
Marſchall Wreede, mit dem bie verblinbeten Souverains kommen, haben; bies 
wirb über die zu nehmenden Maaßregeln entfcheiven und das Gelingen if 
dann mit einem, verhältnigmäßig geringen Berlufte gewiß, oder, wenn wir 
es vorziehen, können wir bei Zuftimmuug zu dem Waffenftiliftande, umfere 
Angelegenheiten orbnen. Die Bedingungen, unter denen ich meine, daß ein 
Waffenftillftand geichloffen werden konnte und unter welchen allein ich meh 
Zuftimmung geben werbe, finb: 

1., daß wir im unferen gegenwärtigen Steffungen verbleiben; 2., bef 
die franzöfifche Armee von Barts bis Hinter die Loire zurückgeht; 3., baf 
Baris der Obhut der Nationalgarbe anvertraut wird, bis ber König es am 
ders befiehlt; 4., daß die Zeit ber Auflünbigung feftgeftellt werbe. 

„Durch. Annahme diefer Maaßregeln forgen wir für bie ruhige Wieder 
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herftelluug des Thrones Sr. Maileftät, welches viejenige Errungenfchaft des 
Nrieges wäre, welche von all unferen Sonberains immer als bie wohlthä⸗ 
tinfte für une alle gehalten wurde und am ficherften zn einem dauerhaften 
Frieden in Enzopa führen würde. 

„Es ift wahr, wir würden dann nicht ben eitlen Xriumpb haben, an 
der Spige unferer fiegreien Truppen in Paris einzuziehen; allein wie ich 
bereits Em Durchlaucht anselnandergefet babe: ich zweifle, daß wir uns 
gegenwärtig in dem Befike ver Mittel zu einem Angriffe auf Parts befinden. 
Wenn wir .mit dem Angriffe bis zur Ankunft des Marſchalls Wreede warten, 
werben wir hoffe ich, vie Souverains geneigt finden, die Hanptftabt ihres 
Afklirien: eben fo, wie im leiten Sabre zu fchonen und entiveber gar nicht in 
die Hauptfindt einrüden, ober dies in Folge eines Waffenftilfanbes ihun, wie 
es in Ihrer und meiner Macht fteht, ihn hent noch abzufchliegen. Ich erfuche 
Gm. Durchlaucht ernftlih, meine Bedenken in Betracht zu ziehen und mich 
Ihre Entfchelenng wiffen zu laſſen, ob Sie einen Waffenſtillſtand annehmen 
wollen, ober nicht; wollen Sie, fo bitte ich, einen Bevollmächtigten zu er- 
nennen. Wollen Sie nicht, jo wird mein Benehmen fi ganz nach Ihrer 
Entfcheivung richten.” — 

In Bfüchers Hauptquartiere mußte man in Erwägung ziehen, daß, went 
man nicht auf eine freiwillige und kräftige Theilnahme Wellingtons bei bem 
Angriff auf Paris zählen dürfte, das prenßifche Heer in eine ſehr bedenl⸗ 
lie Lage kommen könne. Obwohl ber Erfolg das große Waguiß gerecht⸗ 
fertiget Hat, fo wird man ben Marſch auf das Iinfe Seinenfer unb bie 
hierdurch berbeigeführte Trennung von Wellingtons Heer für einen . jener 
Blinger-Sneifenaufhen Genieftveiche erklären mäflen, welche kein fpäterer 
Feldherr ihnen jemals ungeftreft nachthun wird. Zu unferm Gläd find 
Die Franzefen erft dann Hug geworben, als‘ es zu fpät war. 

Der Berfafſer einer Schrift, die unter dem Titel: „Appel aux gene- 
xations presentes ei futures‘“ 1817 zu Paris erfchten, war einer ber Erften, 
welcher eine fchwere Anklage gegen Davouſt erhob. 

„So glaube ich denn bewiefen zu haben,” — bemerlt er — — — „daß 
General Blücher, indem er auf der Brüde von Pecq mit etwa 30,000 
Breußen über die Seine ging uud ſich durch eine unbegreiflich fcheinende Be⸗ 
wegung von ben Engländern trennte, einen Fehler beging, der nur durch bie 
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ihm gegebne Berfiherung erklärt werben lann, daß er wäßzenn biefer Be- 
wegung nicht angegriffen werben folle; und daß die Feinde im Geguigeil 
mit Davonft und Fouché einverftanden waren, bamit biefe Ihre Berrkikerel 
um fo leichter ausführen lonnten; — — — daß fih alfo Marſchall Dapeuf 
eniweber für ben einfältigften und umwiffenbften Krieger feines Jahrhmdertt 
erlennen, ober geftehen muß, Daß er ver größte Schelm und Werrätker je." 
Märe der Angriff befchloffen werben, jo waren bie Preußen, die id 
mit einer Mat von etwa 30,000 Mann auf das Linfe Ufer ber Geine ge 
west hatten, ohne Rettung verloren. ..... In einer Nacht konnten wir wm 
fere Bewegung ausführen und ber Morgen uns mit den überlegerfien Kräf- 
ten bem General Blächer gegenüber finden. Dieſer Felbherr hatte eine ſehr 
ſchlechte Stellung und konnte keineswegs hoffen, von den Englandern unter 
ſtützt zu werben, ba biefe von einem gleich flarken, anf dem rechten Ufer 
zuräcdgebliebenen Korps zurüdgehalten worben wären. Es bebwrfte, um fe 
feft zu heiten, nichts, als die Waffen zu ergreifen und mit ber Rationalgarbe 
eine einzige Demonftratiou zu machen. Dan brauchte affo nur zu wollen. — 
„Wohl zn merken, konuten bie Englänper, welche auf dem rechten Ufer 
der Seine zurädgeblieben waren, nichts zu Gunften ber Preußen thus 
Letztere würden noch früher, ald ver Herzog von Wellington im Stanbe ge 
wefen wäre, zu handeln, gänzlich gefchlagen werden fein; unb geſetzt, et 
hätte feinen Verbüudeten zu Hälfe eilen wollen, fo würden bie, zur Beobad- 
tung des rechten Ufers beftimmten, Truppen ans ihren Verfchauzungen, welde 
die Rattonalgarbe fogleich beſetzt Hätte, hervorgebrochen fein, ihn gefchlagen 
und fo feine erfte Bewegung gebenmt Gaben. Wären aber bie Preußen au 
gegriffen und gefchlagen- worben, fo wäre auch ven Englänbern Teine Wahl 
geblieben, ale hinter bie Dife zurädzufehren unb bie Erfolge ber Übrigen 
Berbündeten abzuwarten; wir zweifeln aber fehr, daß fie bort mit heile 
Hant angelommen wären, deun mit 20,000 Pferden, pie man ihnen nacge 
ſchickt hätte, wärbe man fie lange genug haben aufhalten können, um fle zu 
einer Schlacht mit umfrer vereinten Macht zu zwingen, welche fie dann one 
Zweifel erdrückt und vernichtet Hätte,” *) 
*) Eine Rechtfertigung bes Ueberganges bes preußifchen Heeres auf das Tinte Ufer ber Seine 
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Es Hätte allerdings nur bedurft eines entfchlojfenen Vorgehens Davonft’s 
mit 30,000 Dann der Befakung von Baris über bie Brüden von Senres 
und St. Elond, gebedt durch das Boulogner Gehölz und bie Seine, wodurch 
er fi mit Vandamme vereinigt, jo würde er mit einer Macht von 50, bis 
60,000 Maun Zieten und Zhielemann, welche nicht über 30,000 Mann ſtark 
waren, erbrädt haben. Dean konnte er fih auf Bülow werfen unb biefem 
ein gleiches Schiefal bereiten. Wellington, der anf dem rechten Ufer Stellung 
genommen, würde nicht im Stande gewefen fein, Blächer zu Hülfe zu kom⸗ 
men umb hätte fich beeilen mäflen, Sicherheit Hinter der Dije zu fischen. 

„Dieſes große Reſultat,“ bemerkt Eharras, „war möglich, es war gewiß; 
allein Davouft wollte es nit. Bouche Hatte Welliugton die Unthätigkeit 
des Heeres verfprodhen und Marſchall Davouft machte biefem gegebenen 
Worte Ehre... Der von ihm an Blücher abgeichidte General Reveſt wurbe 
von den Borpoften Zietend angehalten ımb ba er pie oben gemachten Bebin- 
gungen weber mündlich noch fchriftlich zu überbringen Vollmacht hatte, ſchickte 
ihn Bieten fofort an Davouft zurüd. 

„Davouſt hatte gelefen, was Blücher ihm fchrieb, bie Schmach gehört, 
weiche dem Heere und ihm felbft angethan mwurbe, ohne an Genugthuung 
dafür zu denken. Die unverfchämten Yorberungen bes Feindes erwedten in 
diefer gemeinen Seele (dans ce coeur avili) nichts weiter, als die Beſorg⸗ 
niß, daß er ihnen nicht nachlommen könne, ohne dadurch einen Aufftand ver 
Soldaten und ver Bürger hervorzurufen. Bouche, welcher feine Beforgniß 
theifte, Hatte an Wellington und Bücher feine Geheimboten gefandt, um fie 
zu beſchwören, vie Bevolkerung und das Heer nicht auf das Heußerfte zu 
treiben. Nur mit großer Mühe, fo ließ er ihnen fagen, Halten wir fie zu- 
rüd, allein fie wärben gegen uus und gegen Euch losbrechen, wenn wir ihnen 
von Nieberlegung ber Waffen Iprächen. 

„Fouchoͤs Geheimbote an Blücher war der General Tromelin, Brigabe- 
"Gef unter Lobau, berfelbe, der auf dem Rückzug nach Laon fi) davon ges 
macht hatte. An Wellington jchickte er einen Englänver, Namens Macirone, 
einen ehemaligen Aojutanten Murats. 

„Davouft, welcher fortfuhr das Heer, fo wie Fonché bie Barifer Be 
pölferung dadurch zu beträgen, daß fie eine benorftehende Schlacht ankündig⸗ 
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wo ſich die Preußen verbarrikadirt hatten. Bandamme, der nur einen geringen 
Theil feines Korps vorgehen ließ, wurde zurüdgefchlagen. Diefes unnüte 
und mörberifche Gefecht war no im Gange, als Zromelin von Blücher bei 
Bandamme eintraf. Alsbald wurde das Teuer eingeftellt; es war 7 Uhr 
des Morgens.” 

Charras klagt au Bandamme ber Mitfchuln an. 

„Als die ſchmachvolle Bedingung des Rädmarfches hinter bie Loire bei 
dem Heere bekannt wurde, brachen Offiziere und Soldaten in Berwänfchun 
gen gegen Davouſt, Bandamme und Fouché aus. Wir find verratben, ver⸗ 
fauft, dem Feinde überliefert worben! riefen fie und fchrieen überall ven 
Breit aus, welchen ein jeber dieſer Verräther für feine Infamie erhalten habe.“) 

Das „Gouvernement provisoire“ in Paris, deſſen Präfident Fonché 
war, beftärmte den Marfhall Daponft, daß er bie Verhandlungen wieder 
aufnehmen möge, auch die Negierung felbft fchickte nochmals Abgeorduete an 
die feinplichen Feldherren, die Uebergabe ber Stabt wurde angeboten, ber 
Abmarſch des Heeres zugeftanden. Nun erft bewilligten Blücher und Welling- 
ton Waffenftiliftand. Zu St. Cloud wurde die Eapitulation unterzeichnet, 
binnen 24 Stunden war die Verhandlung gefchloffen, denn der Feldmarſchall 
befleißigte ſich bei diplomatiſchen Verhandlungen eines abgelürzten Verfahrens. 

Befonders gereizt fühlten fich tie Franzoſen über vie Aufnahme, bie 
ihre Abgeorpneten bei dem Feldmarſchall gefunden hatten. Lange mußten fie 
vorzimmern, dann empfing er fie fitenb, und Hörte beide Parteien, bie von 
Davonft und bie vom Gouvernement an; bie Geſandſchaft felbft war nicht 
nnter fich einverftanden, die vom Heere wollten nicht hinter die Loire, was 
die von der Stadt ſehr zufrieden waren, zwiſchen beiden Theilen entſtand 
ein Wortwechſel, da erhob ſich Blücher und trat mit brennender Pfeife unter 
fie und gebot Ruhe. Er erklärte, daß der Waffenftiliftand fogleich gekündigt 
werben follte, wenn die franzöfiihe Armee ſich nicht Hinter bie Loire zurüd- 
ziehe; jeßt gaben fi) die Parteien zufrieben. Die Abgeorbneten verlang⸗ 
ten ferner, daß bie gute Stadt Paris von aller Einguartierung, wie im Jahre 
1814 der Fürft Schwarzenberg es bewilligt babe, verfchont bleibe. „Die 
franzöfifhe Armee, erwiderte Blücher, bat Jahre lang in Berlin recht an- 
genehm logirt, es ſoll kein Preuße, ber mir hierher gefolgt ift, zurückkommen, 
*) Charras a. 0. D. ©. 477. — Berthezöne, Souvenirs. 
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obne fagen zu können, daß die Parifer ihn bewirtben mußten. Er gebot, 
davon fein Wort mehr zu erwähnen. Cbenjo unwillig wies er ben Artikel 
zurück, worin Sicherheit für das Mufeum gefordert wurbe. „Meint Ihr 
uns, wie im vorigen Jahr, um das, was Ihr aus Kirchen und Schlöffern 
geraubt habt, zu betrügen, was wir gutmütbig Euch das erfte Mal gelaffen 
baben, follt Ihr nicht zum zweiten Mal uns vorenthalten.” In Allem mußten 
die Abgeordneten fich in dem Willen bes Feldmarſchalls fügen und vergeblich 
fuchten fie bei bem ihm verbiindeten Freunde, Wellington, einen Rückhalt, er 
trat dem nicht entgegen, was Blücher ihnen bot, fonbern unterftügte ihn veb- 
lid. So lam die Convention vou St. Eloud raſcher zu Stanbe, als bie 
Berhandlungen, die im vorigen Jahre zu Ehatillon gepflogen wurden. Dies 
ift je: 

Heute, den 3. Julius 1815, find vie von ben commanbirenden Gene- 
zalen der Armeen ernannten Eommiflarien, nämlich: 

ber Generalmajor Freiherr von Mäffling, mit den Vollmachten Sr. Durch⸗ 
laucht das Feldmarſchalls, Fürften Blücher, commanbdirenden Generals ver 
preußifchen Armee, der Oberſt Hervey mit den Vollmachten Sr. Excellenz 
bes Herzogs. von Wellington, verfeben, 

eines Theile; 
der Baron Bignon, die auswärtigen Angelegenheiten beforgend, ver Graf 
Gnuilleminot, Chef bes Generalitabes der franzöfifchen Armee, der Graf 
Bondy, Praefect des Seinedepartements, mit den Vollmachten Sr. Excellenz 
des Marſchalls Prinzen von Edmühl, commanbirenden Generals ber fran- 
zöfifchen Armee, verfehen, 

anderen Theils 

über folgende Punkte übereingelommen: 
Art. 1. 

Es ift Waffenftillftann zwifchen ven alllirten Armeen, befehligt von Sr. 
Durchlaucht dem Fürften Blücher, Sr. Excellenz bem Herzoge v. Wellington 
and ber franzöflfchen Armee ımter ven Mauern von Paris. 

Art. 2. 

Morgen fett fich die franzöfifche Armee in Marſch, nm über bie Loire 

zu gehen. Die voßfftänbige Räumung bon Paris wird in drei Tagen bewirkt, 


und in acht Zagen ift die Armee jenfeit6 ber Loire. 
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Art. 3. 

Die franzöfifde Armee nimmt ihr Feldgeſchütz, ihre Kriegskafſen, ihre 
Pferde und das Eigenthum der Regimenter mit fi), ohne Ausnahme, fowie 
das Perfönlihe der Depots und ber verfchlevenen Aominiftrationszweige, 
welche der Armee gehören. 

Art. 4. 

Die Kranken und Verwunbeten, fowie bie Chirurgen, welche zu ihrer 
Hellung nöthig find, bleiben unter bem beſonderen Schuß der commanbirenben 
Generale der preußiſchen und englifhen Armee zurüd. 

Art. 5. 

Die Offigianten und Militairs, von denen im vorigen Artilel die Rebe 

ift, Können nach ihrer Herftellung zu ihren Corps zurüdgeben. 
Kt. 6. 

Die Frauen und Kinder aller Glieder ver franzöfifchen Armee Tönnen 
in Paris bleiben, auch ohne Schwierigkeiten Baris verlaffen und mitnehmen, 
was ihnen ımb ihren Männern gehört. 

Art. 7. 

Die Officiere der Linientruppen, welde in ben Nationalgarben, ober 
ben Föberirten dienen, können ſich ber Armee anfchließen, oder auch in ihren 
Wohnort oder Gebnrtsort zurückkehren. 

Art. 8. 

Morgen, ben 4. Julius, Mittags wird St. Denys, St. Duen, Clichh 
und Neuilly übergeben. Webermorgen zu berfelben Stunde ber Montmartre, 
ben dritten Tag, den 6. Yuli, alle Barrieren. 

Art. 9. 

Der innere Dienft von Paris wirb durch bie Nationalgarbe und ftäd- 

tifche Gensd'armerie fortgefeht werben. 
Art. 10. 

Die commandirenden Generale der englifchen und preußifchen Armee ver- 
fprechen, die jeßigen Autoritäten, fo lange fie beftehen, zu reſpectiren und 
burch ihre Untergebenen vejpectiren zu laffen. 

Art. 11. 

Deffentliches Eigenthum (mit Ausnahme veffen, was fich auf ven Krieg 

bezieht,) e8 gehöre dem Gouvernement, ober hänge es von Ortsobrigkeiten 
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ab, wird refpectirt, und bie verbünbeten Mächte werden in feiner Art in 
bie Verwaltung oder Verfügung eingreifen. 
Art. 12. 

Ebenso follen Berfonen und das Privateigenthum refpectirt werben. Die 
Einwohner der Hauptftabt und Überhaupt alle Inbivibnen, welche ſich bafeldft 
befinden, fahren fort, ihre Rechte und Freiheiten zu genießen, ohne beunruhigt 
“ober wegen ihrer Dienftverrichtungen, ſowohl gegenwärtiger als vergangener, 
wegen ihres Betragens ober ihrer. politiſchen Meinungen in Unterfuchung 
genommen zu werben.*) 

Art. 13. 

Die fremden Truppen werben bie Appropifionirung der Hauptſtadt nicht 
bindern, im Gegentheil die Ankunft und ben freien Umlauf ber dazu be 
flimmten Gegenftände beſchützen. 

Art. 14. 

Gegenwärtiger Bertrag wird bis zum Friedensfhluß wegen gegenfeltiger 
BVerbältniffe ale VBorfchrift dienen. Im Fall eines Bruce foll er in ben 
gewöhnlichen Formen zehn Zage vorher aufgelünpigt werben. 

Art. 15. 

Sollte bei Ausführung des einen ober des andern Artifels eine Schwie- 
rigleit vorfommen, fo wird die Auslegung zum Vortheil der franzöflfchen 
Armee und ber Stabt Paris Statt finden. 

| Art. 16. 

Vorſtehende Konvention ift für alfe verbündeten Armeen mit dem Vor- 
behalt der Ratification der Mächte, von denen-fie abhängen, gemeinfchaftlich 
abgefchloffen. 

| Art. 17. 

Die Ratificationen werben morgen, den vierten Iulius auf ber Brücke 
von Neuilly ausgewechjelt. 

Art. 18. 

Es werben von den verjchiedenen Theilen Commiſſarien ernannnt, um 
gegenwärtige Convention auszuführen. Gefchloffen und unterzeichnet zu 
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St. Clond in dreifacher Ausfertigung durch obengenaunte Commifiarien mit 
oben genanntem Tag und Jahr. 

Freiherr von Müfflind. (L. S.) 

F. 8. Herveyh. (L. S.) 

Baron Bignon. (L. $.) 

Le Comte Guilleminot. (L. 8.) 

Le Comte Bondy. (L. 8.) 

Gegenwärtiger Waffenftiliftannevertrag genehmigt und ratificirt zu 
Meudon, den 3. Julius 1815. 

Der Feldmarſchall Fürft Blücher. 

„Dies war”, bemerkt Sourgaud,*) „unftreitig eine ver ſchmachvollſten Un⸗ 
ierhandlungen, beren bie Geſchichte Erwähnung ıhut. Was konnte nach einer 
gelieferten nnd verlorenen Schlacht Schlimmeres geſchehen, als Baris auf 
diefe Art ohne Bedingungen zu übergeben? Aber bie proniforifche Regierung 
zeigte weder Zaleut, noch Vaterlandsliebe, noch Charalter! 

„Da die feindliche Armee fih von St. Denys bis St. Eloud ausbehnte, 
fo war, wäre fie auch doppelt fo ſtark geweſen, wie vie unfere, ihr Unter: 
gang gewiß, wenn man über Saint Denys auf fie losbrach. 

„ale der Uugenblid, diefe Bewegung zu machen, (eine Bewegung, welche 
der Berftand des gemeinften Soldaten begreifen mußte) vorüber war, konnte 
man jich mit den Föderirten und der Nationalgarde, welche unfere Armee 
noch auf mebr, ald auf 120,000 Manı brachten, in Baris halten und dann 
‚immer noch für die Armee vortbeilhafte Bedingungen erhalten, Bebingungen, 
welche die Rechte der Nation geficyert hätten. Aber es ijt leiver wahr, baß 
bie Armee feit Napoleons Abreife von ihr Teinen Eifer mehr hatte, bie 
Marſchälle waren verſchiedenen Sinnes, keiner von ihnen hatte Uebergewicht 
genug, wie es fo kritifche Umftände erheifchen. Die propiforifche Regierung 
und die Kammern wurben fortwährend von Fouché und der Partei, welche 
fih mit den Feinden eingelaffen hatte, verrathen. Carnot ging ehrlich zu 
Werke, aber er ließ fich Leicht täuſchen; die Verirrung ver Kammern ging ſo 
weit, daß fte in dieſen wichtigen Augenblicken fich noch mit nichtigen Verhaud⸗ 
lungen befchäftigte. Die Nachwelt wirb es nicht glauben, daß ihre Ber- 
blendung fo weit giag, daß fle fich nicht träumen ließen, die preußifchen Bataillons 
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wäürben bie Bollfireddung der Decrete beftätigen unb verfichern. Die Nationale 
garbe hegte baffelbe Vertrauen und erflärte ihrer Seite, fie wolle die Na- 
tionalfarbe behalten, und die Verbündeten rüdten in Paris ein.“ 


VBierundfünfzigftes Kapitel. 


Hayoleon verläßt Paris am 25. Juni und zieht fi nah Malmaifon zurük; fein Ab- 
fhiedswort an das Heer; er verlangt von der Wegierung zwei Sregatten und Päſſe 
nad Amerika; will fih am 28. noch einmal an die Ipike des Heeres fielen; die Re- 
gierungs-CTommiffion ſchlägt fein Gefud ab; er verläßt Malmaifon am 29. und trifft 
am 2. Zuli in Rochefort ein; mil fih auf der „Saale“ nah Amerika cinfdiffen; die 
englifche Slotte if auf dem Poſten; Admirat Hotham ertheilt dem Gaptitain Maitland 
am 8. Zuli Befeht, auf Hapoleon zu fahnden; der Mnifer auf der Infel Air am. Suli; 
Vorſchläge zur Slucht, während er fi bei Tapitain Maitland anmelden läßt, Lord 
Cafllerengh an den Admiral Hotham den 13. Iuli; Sonaparte als Sichender an dem 
Herde des Prinz Regenten von England; das Kragifhe im Schickſale Aapoleons; er 
begiebt fih am 15. Zuli an den Bord des Kellerophon; Ankunft im Hafen non Plymouth: 
eine Kotfchaft der englifhen Regierung theilt ihm mit, daß zu feinem künftigen Anfent- 
haltsorte die SInfel St. Helena beflimmt worden ſei; er protefirt dagegen vergeblid,; 
Einfhiffung auf dem Northumberland am 9. Augufe. 


Am 25. Juni verließ Napoleon, weniger aus eignem Antriebe, als durch 
Fouchés Umtriebe dazu veranlaßt, Paris und zog fich nad dem 2 Stunden 
pon der Hauptftabt entfernten Taiferlichen Landſchloſſe Malmaifon zurüd. Bier 
batte er einft ale erfter Conſul der Republik, geſchmückt mit dem Sieges- 
forbeer Italiens, begfüdt durch pie Liebe Joſephinene, die ſchönſten Tage 
feines Lebens zugebracht. Er hatte in jener Zeit öfter feine Abneigung gegen 
ben Unbeil verkündenden Namen bes fchönen Landſitzes geänßert und im Vor⸗ 
gefühl, daß es Hier einmal „zu böfen Hänfern” gehen werde, von Vofephinen 
verlangt, jenen Namen mit „Bellemaifon” zu vertanfchen. Die Teichtfinnige 
Ereolin, wieß dergleichen, an Aberglauben ftreifende, Bedenken zuräd, aber 
Beiden warb bier von ben Schidfalsgättinnen ein trauriges Ende bereitet. 
Die von dem Gemaf nicht gefchievene, nein verftoßene Gattin befchloß bier, 
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verzehrt vom Gram über die eigene und bes Baterlande® Erniekrigung, auf 
ſchmerzenvollem Krankenlager nad dem Einzuge ter Verbündeten 1814 ihr 
bejammernewertbes Dafeln und er, ber einft fo geflrchtete Gebieter über 
mehr als eine halbe Welt, mußte aus Furcht vor Verrath derer, die er groß 
gemacht, und vor Ueberfall ver Feinde, die ihm, ale der Behme verfallen, ben 
Tod eines gemeinen Verbrechers zu bereiten geichworen hatten, bie Flucht 
ergreifen, ohne zu wiflen, welches Land ihm eine Wreiftatt gewähren werke. 

Gewiß am fohwerftien warb es ihm, ſich von feinem Heere zu verab- 
ſchieden; er that es in nachftehender, ans Malmaifon ven Zbften gezeichneten 
Proclamation. 

„Soldaten!“ 

„Indem ich ber Nothwendigkeit gehorche, die mich von ber franzöfiſchen 
Armee trennt, nehme ich mit mir die beruhigende Gewißheit, daß fie durch 
die großen Dienfte, die das Vaterland von ihr erwartet, das Lob rechtferti⸗ 
gen wird, das ihr felbft unfere Feinde nicht verfagen können. 

„Soldaten! Ich werbe auch In der Berne Enren Schritten folgen! Ich 
kenne alle Korps; nicht ein einziges berfelben wird einen Vortheil über ben 
Feind erringen, ohne daß id) e8 dem Muthe zufchreibe, welchen es gezeigt 
bat. Lente, unfähig, Eure Thaten zu würdigen, haben in ven, mir von Euch 
gegebenen, Zeichen der Auhänglichkeit einen Eifer geſehen, deſſen einziges Ziel 
ich felbft wäre. Weberzeugt fie durch Eure Fünftigen Erfolge, daß Ihr vor 
Allem dem Baterlande bientet, als Ihr mir gehorſam waret, und daß, wenn 
mir Eure Zuneigung zu Theil geworben ift, ich es meiner heißen Liebe für 
Frankreich — umferer gemeinfamen Mutter — verdanke. 

„Solvaten! Noch eine geringe Anftrengung und bie Eoalition der Ber- 
bänbeten wird gefprengt fein. Napoleon wird Euch an den Schlägen er⸗ 
fennen, weiche Ihr austheilen werdet. Nettet die Ehre, die Unabhängigkeit 
Frankreicho! Bleibt bis zufeht dieſelben Männer, welche ich ſeit zwanzig 
Jahren gelannt babe, und Ihr werdet unüberwindlich fein!“ 

„Napoleon.“ 

Er hatte dieſe Proklamation an den Marſchall Davouſt geſchickt, damit 
fie in dem Moniteur amtlich bekannt gemacht werde. Fonché verhinderte 
dies, wodurch ſich Napoleon tief verlegt fühlte und wohl erkannte, daß Hier 
feine® Bleibens nicht länger ſei. Er eriuchte die Regierung ihm zwei Fre 
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satten im Hafen von Rochefort zur Verfügung zu ftellen und um Bäffe für 
fih und fein Gefolge nach den Bereinigten Staaten von Nord⸗Amerika. Er 
erhielt die Antwort, daß er ein Schiff zu feiner fofortigen Abfahrt in dem 
Hafen von Rochefort bereit finden werbe; bie Ausfertigung ver Päſſe wurbe 
verzögert, nicht ohne Verdacht, daß Foucho Zeit gewinnen wollte, die englifche 
Aegierung von dem Plane Napoleons in Kenntniß zu fegen. Er erfuchte 
Wellington, die Eribeilung ficherer Geleitbriefe für den Ex⸗Kaiſer zur beab> 
fichtigten Ueberfahrt nach Amerika bei der englifchen Regierung veranlaflen 
zu wollen; biefer Wink wurde, wie wir bald hören werben, von dem englifchen 
Minifterium verftanden. — 

Dem Kaifer war eine Compagnie der alten Garde als Wache nach Mal- 
maiſon nachgejenbet worben. Die Regierung Hatte dem General Becker, 
welcher fie befehligte, eine Inftruction mitgegeben, in- ber es hieß: „bie Ehre 
Frankreichs gebietet, ven Kaiſer zu ſchützen, des Landes Intereffe aber erheifcht 
zu verhüten, daß böfe Abfichten feinen Namen zu Störungen mißbrauchen. 
Auf Dovonfı’s Beranlafjung hatte General Beder für die Sicherung Mal» 
maifons dadurch geforgt, daß er, ſobald die Preußen über die Dife gegangen 
waren, bie Seinebrüden bet Malmaiſon abbrechen ließ. Bertrand, Baffano und 
einige andere ber Betreuen, welche Napoleon nach Malmaifon begleitet hatten, 
mißtranten dem General Beder und waren empört, als berfelbe — noch 
dazu ein Deutſcher — feine Juſtruction vorzeigte. Der Kaiſer aber trat 
dazwiſchen, verficherte dem General Beder, daß er feine volle Achtung und 
fein ganzes Vertrauen befie, da er ihm als tapferer General und als ein 
Ehrenmann befannt ſei. — 

Als man in der Umgebung Napoleons jet die Frage verbanbelte, ob 
es nicht das Befte fei, daß er fich felbft der Großmuth der Verbündeten 
überliefere, fchlug er bies mit den Worten aus: „ich will nicht, daß Frank⸗ 
reich entehrt werbe.” 

Durch ihm ergebene, auch jetzt noch feinem Stern vertrauende, ne, 
Dffieiere erhielt Napoleon fortwährend genaue Berichte über vie Stär 
und ben Anmarfch bes preußiſchen und engliſchen Heeres. Er folgte, bie 
Landkarte vor fih, ihren Bewegungen mit gefpannter Aufmerkſamkeit. Bei 
vem Empfange eines Berichtes am 28. Juni fühlte er fi) von ber Luft, 
noch einmal an der Spige bed Heeres zu erjcheinen, unwiberftehlich ergriffen. 
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„Der Feind ift in Somplegne,“ rief er, „ift in Geulis und wird morgen 
an den Thoren von Paris fein! Ich begreife bie Berblendung ver Re 
gierung nicht! Sie muß von Sinnen, ober Verrätherin am Baterlande fein, 
wenn fie noch länger an ber Falſchheit der Mächte des Auslandes zweifeln 
ann! Diefe Leute verfiehen burchaus nichts von ihrem Geſchäfte!“ — 

General Beder machte eine Bewegung mit bem Kopfe, welche Napoleon 
für ein Beifallszeichen Hielt und auf die er ſogleich erwiderte: „Alles ift ver- 
loren, nicht wahr? Iſt' es fo, fo mache man mich zum General! Ich will 
die Armee commandiren, ich will bies ſchriftlich verlangen! General, Sie 
ſollen meinen Brief überbringen! Reifen Sie fogleih ab, ein Wagen wartet 
anf Sie! Erklären Sie den Herren, daß ich gar nicht bie Abſicht Babe, bie 
Regierung wieder zu ergreifen, daß ich blos den Feind ſchlagen, ihn vernich⸗ 
ten, ihn durch ben Sieg zwingen will, den Unterhanblangen eine günfige 
Wendung zu geben, daß ich nach Erreichung biefes großen Zweckes meinen 
Weg für mich geben werde!” 

General Beder erklärte fi bereit ein Schreiben des Ex⸗Kaiſers nad 
Baris zu Überbringen. Nach wenigen Minuten händigte es ihm Napoleon 
ein; es war geriähtet: 

„An die Regierunge-Commtifion.” 
und fautet: 

„Indem ich dem Thron entjagte, Habe ich keinesweges auf das edelſte 
Recht des Bürgers verzichtet, auf das Hecht, ber Vertheidiger meines 
Baterlandes zu fein. 

„Die Annäherung der Feinde an die Haupiftabt laͤßt über ihre Ab— 
fihten und über ihre Falſchheit keinen Zweifel mehr Abrig. 

„Bel diefer ſchweren Zeit biete ich meine Dienfte als General an, 
indem ich mich als ven erften Soldaten bes Landes betrachte.“ 

Diefen Brief, fo berichtet Fleurh be Chaboulon,“) las ber Herzog von 
Htranto (Fonché) den Mitgliedern der Regierung mit lauter Stimme vor und 
rief ſodann ans: Wie? fpottet er unfer? Carnot ſchien der Meinnug zu fein, 
daß man ben Kaifer wieder au bie Spige ber Arme ſtellen müfle.e Der 
Herzog von Otranto eriviberte: daß ber Katfer ohne Zweifel der Kommiffion 
diefe Mühe erfpart und fogleich die Abreife des Generals Beder benutzt habe; 

*) Th. III ©. 60. 


Das Auerbieten wirb abgelehnt. 1179 


Daß er alfo in dieſem Augenblicke ſchon die Solbaten anrede ımb fie muftere. 
General Beder verbürgte fi, daß Napoleon feine Rückkehr erwarten werbe. 

Der: Präfldent der Commiſſton machte nun bemerklich, daß Napoleons 
AZurädberufung für immer alle Hoffuungen eines Vergleiches vernichten würde, 
daß bie Feinde, über unfre punifche Treue erzärnt, und ferner weber Waffen- 
fiiflftand noch Verzeihuug bewilligen würden, baß Napoleons Charakter nicht 
erfaube, einiges Vertrauen in feine Zufagen zu fegen, und daß, wenn es ibm 
gelänge, num einige Fortfchritte zu machen, er zuverläffig den Thron wieber 
befteigen unb fich viel lieber unter deſſen Trümmern begraben laffen, ale ein 
zweites Mal von ihm berabfteigen werbe u. f. w. Ä 

Diefe Bemerkungen vereinten die Stimmen Aller, und bie Olteber ber 
Commiffion antworteten dem Kalfer: daß ihre Pflicht gegen das Vaterland 
nnd die Berbinblichleiten, welche von ben Bevolimächtigten mit ben fremden 
‚Mächten eingegangen worben wären, ihnen nicht mehr erlanbten, fein Erbie⸗ 
ten anzunehmen. Ste beanftrageten Earnot, fich nad Malmaijon zu begeben, 
um bem Saifer über feine Lage und. die Lage Frankreichs Licht zu geben, 
und ihn zu beſchwören, daß er ben Unfällen ausweichen folle, welche ex über 
Frankreich und über feine eigene Perfon Herbeizurufen ſcheine. Der von 
Napoleon gethane Vorſchlag warb bald in ganz Paris befannt. Man fing 
damit an, anszufprengen, er habe den Dberbefehl wieder annehmen wollen, 
unb man endete damit, daß mau behanptete, er babe ihn wirklich fchon wie⸗ 
der übernommen. In der That ließ Napoleon gleich nach des Generale 
Becker Abreiſe die Pferde, welche er in ber Schlacht zu reiten pflegte, fatteln 
und drei Stunden lang glaubte man, er werde fi zur Armee begeben. 
Allein er dachte nicht daran, die Abweſenheit feines Wächter zu benntzen, 
um fi heimlich zu entfernen. General Beder kam nach Malmaifon zurück. 
Der Kaiſer griff baftig nad ber Antwort der Commilfion, las fie ſchnell 
durch unb rief aus: 

„O, ich wußte es wohl, dieſe Menfchen haben keine Kraft! — Wohlen, 
@eneral, ba es fo ftebt, fo Iafjen Sie uns ſchnell abreiſen!“ 

Napoleon und feine Vertheidiger behaupteten damals und noch beut: 
Frankreich würde gerettet worben, bie Verbündeten nicht zum zweiten Male 
in Paris als Sieger eingezogen fein, wenn bie Regierung jenem, durch Ge⸗ 
neral Beder ihr Überhrachten, Antrage die Genehmigung eriheilt hätte. Die- 
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fer Anficht tritt General Grolmann, damals Geueral⸗Quartiermeiſter in Btächers 
Hauptquartier ſehr entichieben entgegen. „Betrachtet man“ fagt er „bie Lage 
der franzöfifcgen Armee, nachdem fie am 2Bften bei Eompiegne angegriffen 
und in ihrer liuken Flanke umgangen war, welches Rapoleon nur verhindern 
fonnte, wenn er die Armee nicht verließ, fo Tann es wohl feinem Zweifel 
unterworfen fein, daß er wit biefen auseinander gefprengten Truppen bas 
preußifche Heer nicht fchlagen konnte. Bor dem 30. Juni, zu weldyer Zeit 
exft die preußifche Armee in ihren verfchiebenen Abtheilungen vor Paris 
angelommen war, konnte man gar feine binlänglichen Truppenmaſſen verei- 
nigen, die ber preußifchen Armee an Stärke gleich gelommen wären. Dem 
nach würde Napoleon erft vom 1. Juli Ausficht gehabt haben, bie premfiiche 
Armee mit Erfolg anzugreifen, wobei nicht auker Acht zu laffen, daß an bie 
fem Zage Wellington bereits mit feinem Heere bei Blächer eingetroffen war. 

„Wenn ferner angegeben wirt, bag Napoleon fi von &t. Denis aus, 
zwiſchen bie, eine Umgehung ausführenden preußiſchen Armeekorps babe wer- 
fen wollen, um dieſe zu vernichten, fo tft Died eine von den Behauptungen, 
die weder auf die Zeit, noch auf pie Thatſachen Rückficht nehmen, indem bie 
Abreiſe Napoleons am 2Hften des Morgens geſchah und den Preußen fogleid 
bekannt wurbe, während bie Umgehung und der Vebergang auf das Finke 
Gelne-lifer erſt die zweite Nacht darauf, nämlich vom 30. Juni zum 1. Yalı 
ftätt fanb.*) 

General Beder überbrachte von der Negierungs-Eommiffion anftatt ber 
gehofften Berufung zur Uebernahme des Oberbefehle über das Heer dem Er- 
Kaiſer vie Päffe zur Einſchiffung und die Nachricht, daß Blücher unter den 
Bedingungen des Waffenſtillftandes feine Auslieferung geforbert, auch bereits 
nerwegene Barteigänger ansgefchidt habe, auf ihn zu fahnden; daß fermer 
Wellington aus feinem Hauptquartiere ven 28. Juni, dem franzöfifchen Bevoll⸗ 
mächtigten gefchrieben: „der Feldmarſchall Herzog non Wellington hat von ſei⸗ 
ner Regierung eine Ermächtigung, irgenb eine Antwort zu geben auf bas Ge⸗ 
fuh um einen Pak nnd Sicherheitsgewähr für Napoleon Bonaparte mb feine 
Familie zur Ueberfahrt nad den Bereiuigten Staaten von Amerika.” et 
befahl Napoleon, daß bie bereit gehaltenen Reiſewagen verfahren ſollten; 
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.am 20. Inni Nachmittags 5 Uhr reifte der Kaiſer nach Nochefort ab, wo 
er die, von ber Regierungs⸗Commiſſion verlangten Schiffe zur Ueberfahrt 
nach Amerika zu finden nicht zweifelte. In feinem Gefolge befanden fidh bie 
Generale Montholen, Gourgaud, Lallemand, Bertrand mit feiner Familie, 
ber Herzog von Ropigo (Savarh) der Staatérath Las Cafes und noch an⸗ 
bere Offiziere mit einer zahlreichen Dienerfchaft. 

Um 3. Inli fam Napoleon nebft feiner Begleitung in Rochefort an, wo . 
bie beiden franzöftfchen Fregatten die Saale und bie Mebufa vor Anker Tagen, 
melde die propiſoriſche Regierung zu feiner Verfügung ftellte. Es vergingen 
-anch einige koſtbare Tage bevor bie beiden Schiffe fegelfertig waren, fo daß 
ber E&r-Raifer erft am 8. Juli an Bord der „Saale” ging. Als einft ber 
Sieger von Iena zum Andenken an die ruhmreiche Schlacht an ver Saale, 
jene Fregatte mit dieſem Namen taufte, abnete er nicht, baß er bereinft anf 
ihr fih nach Amerila einfhiffen werde. 

Napoleon war davon unterrichtet, daß bie franzöflfche Küfte von eng⸗ 
liſchen Schiffen unter fixenger Blokade gehalten wurbe und ba ihm bie Re⸗ 
glernugs⸗Commiſſion in Paris nur bie, von ihr ausgeſtellten Päfje, wicht 
aber die veriprochenen engliichen Geleitsbriefe zugeſandt Hatte, ſah er wohl 
ein, daß es nicht eine Neife, vielmehr eine Flucht nach Amerika gelte nad 
er fich vorſehen müffe, von den englifchen Kreuzern nicht aufgebracht zu werben. 

Die engliſche Regierung ſtimmte zwar den Anftchten bes Herzogs von 
Wellington bei, weicher Blüchers geftrengen Forderungen der Auslieferung 
Bonapartes, nm ihn erichießen zu lafſen, entgegengetreten war; allein fie 
traf, ſobald fie Kenntniß von Napoleons Abbankung und feinem Plane nad 
Amerila überzufieveln erhalten Batte, hinreichende Anftalten, einen ſolchen 
Sluchtverſuch zu verhindern. 

Die Schiffo⸗Abtheilungen unter Lord Keith, Admiral und Ober-Befehls- 
baber ver Sanalflotte, waren fo anfgeftellt, daß eine Linie von Kreuzern ver⸗ 
ſchiebener Größe auf ber Höhe der wichtigften Häfen von Breit bis Bayonne 
Yin und her fuhren. Außerdem hielten eine Anzahl Krenzer Wacht zwifchen 
ber Zuſel Oneffant und dem Cap Finiſterre. Cinige dreißig Schiffe gehörten 
zu diefem Blokade⸗Geſchwader; kein Fahrzeng burfte ununterfucht dieſe Linie 
paffiren. 

Das vinienſchiff Bellerophon, Capitain Maitland, krenzte auf der Höhe 
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von Rochefort; zu feiner Verfügung waren eine Anzahl Schnellſegler geſtellt. 
Unter dem 8. Juli erhielt Capitain Maitland von bem Admiral Hotham, 
Befehlahaber der Flottenabtheilung, zu welcher ver Bellerophon gehörte, 
nachſtehendes Schreiben: 

„Da die Königlichen Bevollmächtigten der Admiralität alfe Urfache Gaben 
zu glauben, daß Napoleon Bonaparte mit feiner Familie ans Frankreich nah 
Amerika zu entfliehen gebenft, fo werben Gie hiermit in Gemäßheit ver 
Befehle, die mir der fehr ehrenwerthe Vicomte, Admiral Keith im Namen 
J. J. Herrlichkeiten mitgetheilt hat, erfucht und angemwiefen, Ihre ganze Wach⸗ 
ſamkeit aufzubieten, um ihn aufzufangen umb jebes . Schiff, auf das Sie 
ftoßen, auf's Strengfte zu unterfuchen nnd falls Ste das Glück Gaben, ihn 
zu befommen, find Sie aufgeforbert, Ihn und feine Bamilie an Vord bes 
Schiffes zu bringen, das Sie befebligen, ihn forgfältig zu bewachen und mit 
aller möglichen Eile in den nächften Hafen Englands (Torbay ven Vorzug 
vor Plymouth gebend) zurüdzufehren. Bel Ihrer Ankunft dürfen Sie feine 
Verbindung mit dem Ufer, welcher Art fie auch fein mag, erlauben, ansge- 
nommen nach ber bier. beifofgenden Borſchrift; auch find Sie für die ſtrengſte 
Berbeimlichung des ganzen Sache, bis Sie die weiteren Befehle I. I. Herr⸗ 


lichkeiten empfangen, verantwortlich gemadt. 


„Halle Sie in einem Hafen ankommen follten, in welchem ſich ein 
Flaggenoffizier befindet, fo Haben Sie ihn mit den Umſtänden befannt zu 
machen, wobei Sie jedoch dem Offizier, ven Sie mit Ihrem Briefe an bas 
Land ſchicken, den ftrengften Befehl zu ertheilen haben, ven Inhalt veffelsen 
Riemand wiffen zu laſſen. Walls kein Flaggenoffizier in dem Hafen fein 
fette, in welchem Sie anlommen, haben Sie einen Brief durch einen befon⸗ 
beren Boten an ben Sefretair der Admiralität zu ſchicken und einen zweiten 
an ben Korb Keith, wobei Sie jedem Offizier, weldyer ber Weberbringer 
beffelben fein mag, firengfte Verſchwiegenheit einzufchäirfen haben.“ 

Daß diefe Maßnahmen auf genauen Rachrichten berußten, welche Fauche 
dem Herzoge von Wellington und Lorb Eaftlereagh, mit benen er in einem 
ununterbrochenen Verkehr ftand, zulommen ließ, darf nicht bezweifelt werben. 

War nun au dem Kalfer der Stern feines Glücks auf dem Feftlanbe 
untres geworben, fo bielt er das Vertrauen zu ihm auf der See noch fefl. 
Er war ja den engliſchen Kreuzern ſchon früßer, als ihm 1799 die Fahrt 
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nach Egypten Hin und zuräd und wieberum vor wenigen Monaten bie Räck⸗ 
kehr von Elba nach Frankreich. gelungen; fo hoffte er, e8 werbe ibm auch 
Diesmal gelingen, der Wacfamkeit der Engländer zu entgehen. Borfichtig 
Ingte er am 9. Juli auf der Rhede der kleinen Infel Aix bei und ging an 
Das Land, um von hier aus in Unterhanblung wegen feiner Ueberfahrt nad 
Amerila mit dem Befeblähaber bes englifhen Geſchwaders vor Rochefort 
Admiral Hotham zu treten. Für den Fall, daß ihm das freie Geleit ver- 
fegt würde, wollte ex fih auf einem Boote an ben Borb einer bänifchen Eor- 
nette Bringen laſſen, deren Capitain Brand fich erboten hatte, in einer Ent- 
fernung von 15 bis 20 Meilen ihn zu erwarten. Die See ging an biefem 
Tage zu bo, als daß man die Fahrt zu unternehmen wagte. Auch das 
Anerbieten eines tächtigen Steuermannes, ihn auf einem balbgebedten Fahr⸗ 
zeng, welches er von Rochelle herangebracht hatte, ficher nad) Amerika, 
überzufahren, lehnte Napoleon ab. Das Fahrzeug dunkte ihn nicht feefeft 
genug; ex hätte fi erinnern follen, daß die Caravele, auf welder Co⸗ 
Iumbus feine erfte Entvediungsfahrt machte, ebenfalls nur halbgedeckt war. 
Als Brund, weshalb Napoleon feine Abfahrt verzögerte, wird angegeben, daß 
er noch immer fih mit der Hoffnung fchmeichelte, ein Aufſtand in Paris, 
ober die Armee werbe bie Regierung zwingen, ihn zurädzurufen. Nachdem 
er durch feinen Bruder Zofeph in der Nacht vom 11. zum 12. Juli die Nach⸗ 
richt von der Aufldfung ber Kammern. und dem Ginzuge Louis XVIH. am 
8. Juli in Paris erhalten hatte, beauftragte er ven General Bertrand, dem 
Admiral Hotham zu melden, baß er fih unter den Schutz der englifchen Mes 
gierung zu ftellen und als Privatmann in England zu leben wünſche. 

Louis XVII. dünkte fi indeſſen auf feinem wieberbefttegenen Throne 
nicht ficher, fo lange er Napoleon noch auf dem Boben Frankreichs wußte. 
Es gingen Nachrichten ein, daß die Armee von jenſeit der Loire, den Kaiſer 
dringend aufgefordert habe, ſich an ihre Spitze zu ſtellen und fie gegen Baris 
zu führen. Fouché und Talleyrand Tagen im Auftrage ihres Königs ben 
Lord Caftlereagh an, für die fchleunige Entfernung, oder Unſchädlichmachung 
bes Ex⸗Kaiſers zu forgen. Der englifche Minifter gab ſich dazu ber aus 
Paris den 13. Iult dem Admiral Hotham in einem vertraulichen Schreiben 
anseimanber zu jegen, wie zwedmäßig es fein dürfte, mit einem Xheile fei- 
ner Macht die beiden, auf der Rhede ber Infel Air vor Unter Tiegenben 
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Sregatten anzugreifen und fi} ihrer zu bemächtigen. Zuvor jedoch mäge ex 
den franzöfifchen Befehlshaber benachrichtigen, daß bie Engländer bies Unter⸗ 
nehmen in der Cigenfchaft als Berbündete des Königs von Fraufkreich ant- 
führten und ber Commandant daher verantwortlich fe, im Fall man von ben 
Batterien auf bie Engländer feuern würbe. 

Diefe, einem engliſchen Minifter keineswegs zur Ehre gereichenden, Lie 
bebienevei für die Bourbons hätte Lorb Gaftlereagb fi erſparen ldumen; 
denn au bemjelben Zage, an weldem er biejen Brief fchrieb, richtete ber 
Er⸗Kaiſer an den Prinz-Regenten von Englande) das nachſtehende Schreiben: 

„Königliche Hoheit.“ 

„Men Parteien gegenüber, welche mein Baterlanb verumeinigen usb 
preisgegeben ber Beinpfchaft ber größten Mächte Europas, habe ich meine 
politiſche Laufbahn geendiget und fee mich, wie Themiftofles**) au ben 
Heerd des britifchen Volles. Ich ftelle mich ımter ben Schuh feiner Ge 
fege, um welden ih Ew. Königliche Hoheit als den mädhtigften, ſtandhaf⸗ 
teften und großmäthigften meiner Feinde auſpreche. 

Rochefort, den 13. Yuli 1815. 
„Buenaparte.” 

Mehr ale der Untergang feines Heeres in ben Eisfelvern von Rußland 
und als fein Jammergeſchrei in ber Verbannung auf dem glühenden Zelfen 
von St. Helena erhebt diefer Brief das Geſchick NRapsleons zur Höhe eines 
wirklich tragifchen. Ein fiegbefränztes Feldherrnleben, eine ruhmreiche Res 
gierung auf dem mäÄchtigften Throne des Feſtlandes, deſſen Fürſten und Böl- 
fer er an feinen Trinmphwagen gefeflelt, hatte er daran gejekt, der Beherr- 
fcherin der Meere, der freien Britannia, ven gefürchteten Dreizack zu ent- 
reißen; — und nun, ua allen Siegen und fchweren Kämpfen, fieht er ſich, 
verlaſſen von feiner Nation, gezwungen, Zuflucht am Heerde befjen, dem er 
Todfeindſchaft geſchworen, zu fuchen und fi) dem Schuge ber Geſetze ver 


*) Bekanntlich war fein Bater Georg IIL, 1811 für regierungsunfähig wegen Geiſtes⸗ 
franfheit erflärt worden. 


”®) Der Sieger über die perfiche flotte bei Salamis, welcher, von feinen Landslenten 
verwiefen, Zuflucht nnd Schub bei ſeiuem Feinde, dem Könige der Perfer Artarerxes ſuchte 
und erhielt. 
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englifgen Nation anzuwertrauen. Da er von England niemals als der Kai- - 
fer anerkannt worben war, durfte er ſich nur mit dem, von ihm als General 
und Conſul geführten, Namen „Buonaparte” unterzeichnen. Doch nicht bie 
blinden Schickſalsmächte, nicht ein, durch ben Einfluß der Sterne ihm bei 
feiner Geburt beftimmtes Berhängniß, auch nicht das Strafgericht eines, über 
ben Sternen thronenden, zürnenden Gottes bereiteten ihm feinen Untergang; 
feine Schulo war feine eigene That! dies belannte er, in dem, von im, noch 
vor feinem Fall ansgefprochenen, Worte: „je suis Pennemi de moi möme!“ 
(„IH bin mein eigener Feind!“ d. h. „Ich richte mich ſelbft zu Grunde 1“) 

Mit der Ueberbringung des Briefes an den Prinz⸗Regenten beauftragte 
Napoleon den General Gourgaud, der hierzu die Erlaubniß von dem Capi⸗ 
tain Maitland, welchen er das Schreiben am Bord bes Bellerophon vor» 
gelegt, erhalten Hatte. Durch Las Cafes ließ am folgenden Tage ber Kai⸗ 
fer, der fih auf franzöflfchen Schiffen nicht mehr ficher glanbte, wegen Auf⸗ 
nahme am Bord bes Bellerophon anfragen. Dieſe wurbe gewährt, babel 
aber von Maitland ausprädlich bemerkt, daß er Über ben Empfang des Rai- 
ſers in England keinerlei Zuficherung zu geben ermächtigt fl. Am 15. Juli 
fagte Napoleon der Küfte von Frankreich Lebewohl; ein leichtes Fahrzeng 
trug ihn und feine Gefährten an den Borb bes Bellerophon, welcher unver» 
weilt nach dem Hafen von Plymenth unter Segel ging. 

“ Sole Großmuth, wie fie der flüchtige Themiſtokles bei dem Perſer⸗ 
König gefunden, fand Napoleon keineswegs bei dem Prinz⸗Regenten von Eng- 
land, ber freilich nicht mit der unbefchräntten Macht, eines orientalifchen Des⸗ 
poten ausgeftattet war. Die europälfhen Mächte, welche in gemeinfchaft- 
lichem Bunde Krleg gegen Napoleon geführt, ihn durch vie Erklärung vom 
25. März in bie Acht erflärt Hatten, betrachteten ihn, obſchon er ſich England 
freiwillig ergeben hatte, als ihren gemeinfchaftlichen Gefangenen, deſſen Be⸗ 
wachung fie durch eine Webereinkunft vom 2. Auguft 1815 ber englifchen 
Regierung anvertrauten. Diefe batte ſchon während bes Aufenthalts Napo⸗ 
leons auf Elba, fobald er Beſorgniß wegen feiner Rückkehr nach Frankreich 
ermwedte, fich erboten, ihm einen geficherten Ruhepoften auf der jenjeltigen 
Erbhälfte, auf der, von den Wellen des Weltmeeres umbrauften Selfeninfel 
St. Helena anzuweiſen. Died Anerbieten wurbe jet wiederholt unb von 
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Eine Botſchaft der engliſchen Regierung, befiehend ans bem Wbmiral 
Lord Keith, dem Unterftaateſekretair Sir Henry Bambury und dem Sohne 
des Miniftere der Golonien, Lord Bathurft, eröffnete dem Er⸗Kaiher, daß er 
in Zolge eines Beſchlufſes ber verbündeten Mächte auf dem Womsiralichifie 
„ber Northumberland“, unter Befehl des Admirale Codburu nach ver Jeſel 
St. Helena abgeführt werben folle, wo er ale General Bonaparie feinen 
Aufenthalt angewiejen erhalten werbe. Es wurbe ihm geftattet, zmdlf Ber: 
fonen feines Gefolges mit ſich mit zu nehmen, Keinesweges mit ber, ihm 
fonft bei betroffenem Unglück eigenen Faſſung nahm er die Botfcheft auf. 
Er ſprach in den beftigften Zornivorten feine Empörung über deu, an ihm, 
ber fih ben Gejegen und der Großmuth ver engliihen Nation ale Saft an- 
vertraut babe, verübten Treubruch. „Ich biete”, fagte er, dem Brinz:Re 
genten das fchönfte Blatt in feiner Geſchichte an; ich Hatte die Abficht mich 
iu England niederzulaſſen. England könnte mich höchſtens nur ale Kriege- 
gefangenen behandeln, ba noch auf verſchiedenen Punkten Sranfreiche die 
dreifarbige Sahne weht. Ih Habe mich weder ale Gefaugenen, noch anf 
@nabe ergeben; ich bin gelommen, bei ber englifchen Nation um Gaſftfreund⸗ 
Schaft zu bitten und mich unter ben Schuß ihrer Regierung zu fielen. Wenn 
man mich nad St. Helene transportirt, werbe ich dort bald fterben und 
dann wird England verantwortlich fein für meine Ermordung!“ 

Der Ex⸗-⸗Kaiſer erfuchte den Lorb Keith um ein Geſpräch unter vier 
Augen; der Abmiral antwortete: „Es iſt alles vergeblich, ich babe nur ven 
Befehlen meiner Regierung zu gehorchen. Die mir ertheilten Vollmachten 
überlaffen meiner Berüdfichtigung nicht das Mindeſte. Ihr Loos iſt felge- 
ftellt für immer.” Napoleon wurde erjucht, die Perſonen zu begeichuen, 
welche ihn begleiten follten, damit fie mit ihm an ben Borb bes Bellerephen 
gebracht werben könnten. 

Hierüber kam es unter dem Gefolge felbft noch zu heftigen Scenen. 
Die Generale Savary und Lallemand, welche gerechten Grund zu ber Bes 
fürchtung hatten, bei ihrer Rüdlehr nah Frankreich von den Bourbons mit 
Pulver und Blei beguabigt zu werben, beſchworen ben Kalfen, fie mit fi 
zu nehmen; ex ſah fich genöthiget ihre Bitte zurüdzuweilen, da er, bereits 
Bertrand, Montholon, Gourgand und Las Caſes ausgewählt und mit Ein 
ſchluß der Dienerjchaft bie Zahl zwölf, welche nicht überfchritten werben 
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durfte, volgählig war. Man bat in verichiebenen Schriften behauptet, Ma⸗ 
Dame Bertrand babe im zartem Verhättaiffe mit bean Kaifer geftanden und 
fi vor alfen andern bei der Abfahrt an ihn angellammert. „Dies weiß 
ich beffer“ erzählte dem Verfaſſer ein gegenwärtiger Zeuge. „Madame Ber- 
trand flärgte, oßue fich anmelben zu laffen, in bie Enjüite des Kaifers, als 
fie erfuhr, daß Ihr Mann mit nah St. Helena gehen werde. Fußfällig ımd 
mit heftigen Thränen bat fie, ihren Mann und fie nicht mitzunehmen Als 
der Kaiſer ihr dies abichlug, rannte fie auf das Ded und wurde nur mit 
Diäde zurückgehalten, ſich nicht in das Meer zu ftärzen.“*) 

Am 9. Auguft ging der Bellerophon unter Segel; eine weite, troftlofe 
Bahrt warb angetreten: St. Helena liegt 1700 Seeftunden von Paris ent. 
ferut und nirgend auf dem unwirthbaren Meere wurbe bem gefürchteten Ver⸗ 
batmten vergdant, an irgend einem gaftlichen Geſtade an das Land zu geben. 

Während der gewaltige Welterjchätterer gefenkten Hauptes und gefun- 
kenen Muthes ftumm in der einfamen Cajüte des Schiffes ſaß, welches ihn 
nach ber entlegenen Welfeninfel brachte, hielten wir Iuftigen Einzug in Paris 
und lebten, ſeidem ver böfe Dämon das Feld geräumt hatte, wie Gott in 
Frankreich. Davon foll in dem nächfifolgenden, dem Schluß-Rapitel, ein 
beiterer Bericht erftattet werben. 


*) So erzählte mir Santini, welcher Napoleon nach St. Helena als Kammerdiener 
begleitete und im Jahre 1358 als Wächter des Grabes im Invaliden⸗Dom zu Paris an⸗ 
gefleift iſt. | 


— — —— — — 


149* 


— — — — — 


1188 Blucher will keinen feierfichen Einzug halten. 


Fünfunbfünfzigkes Rapitel. 


Hlüder verſchmäht feierlihen Einzug in Paris; Wellington ſchlägt General Müffing 
nm Geuuernenr vor; General v. Pfnel, Asmmandent von Paris; Bäder ertheilt Se- 
fehl zur Sprengung der Brücke von Ina; Wellington in taufend Arngfien; er verfuht 
es, die Brücke durd ein Diuer bei Bery zu reiten; Bülowms Verwendung; die Ankunft 
der drei Monarden in Paris den 10. Buli; die Krüke von Jena bleibt chen und er- 
hält den Wamen „Brüche der Snvaliden‘; das erfie Armeekorps befeht Paris; Berers- 
nung wegen Einquarticrung und Verpflegung der Eruppen; Släder eriheilt Dem fire- 
tenant de Grete ans Köln Bolmadt zur Durükuahme der geraubien Aunfimerke; es 
wird fogleih Hand an das Werk gelegt; der prenfifde Bounerneur behandelt Paris 
ale eine eroberte Stadt, trog der Anmwefenheit ſudwigs XVIIL.; die Kalfer von Keflrrig 
und von Rußland Irriben geheime Polizel; die Präfecte der Beine uud der Pellzei, der 
Gommandant der Wationaigarde ficken unter feinem Vefehl; die VSefehung der Bepar- 
tements, Paris im Selagerungsjuflande; die venetianiſchen Bofe anf dem Uriumpj- 
bogen der Eutlerien werden ausgefpannt; der Turnmeiſter Bahn hält eine Rede anf 
dem Wagen dev Sirgesgöttin;, der General von Pfuel als Kommandant von Paris: 
wie er die Parifer zu rangiren und zu harangniren nerficht; vollkändige Räumung drs 
Muſee De Artillerie; im Mufee Wapeleon giebt es leere Hahmen; Sabwig XVIIL in 
Thränen vor Müffing; die Feſtungen müſſen deiagert and erobert werden; der Friede 
von Paris. 


Wellington Hatte bet Blücher anfragen laſſen, wie ex es mit dem Ein 
zuge in Paris zu halten gedenke. Hierauf ſchrieb Gneiſenau aus Et. Cloud 
ben 5. Juli an den General Mäffling: „Auf die von dem Herzog von Welling- 
ton an Ew. gemachte Anfrage, wegen des Kinzuges in Paris habe ich fo 
eben die Befehle des Herrn Feldmarſchalls eingeholt und er hat mir auf- 
getragen zu erllären: Wie ihm an einem Einzuge in Paris gar nichts ge- 
legen fei, daß er. fein Hauptquartier Hier zu behalten gebenfe, nur ein Ab⸗ 
fteigequartier in Paris nehmen und ftets nur auf kurze Zeit daſelbſt ver- 
weilen werde. Er möge nicht den Pariſern das Schaufpiel eines feierlichen 
Einzuges geben. 

„Was die Ernennung eines Gouverneurs betrifft, fo babe ih die Ehre 
Em. zu benachrichtigen, daß ber Herzog au den Felbmarfchall eigenfänbig 
geichrieben, daß er Ihnen noch keine Antwort Über den Gegenſtand ber Er- 
nennung eine® Gouverneurs von Paris gegeben, daß er aber wänfche, bem 
Herrn Feldmarſchall vorzufchlagen, dag Sie dazu ernannt werben möchten. 
Der Herzog fagt bei diefer Gelegenheit von Ew. Hochwohlgeboren: 
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„That is no person, who in his situation has done more to forward 
ihe ebjeets of our operation, and it sppears io me, ihat having had 
so much to do with us both and with our operalions, he is the per- 
son who ought to be selected.*)“ 
„Der Fürſt hat ihm geantwortet, daß er zwar fchon den Generaltientenant 
von Zieten zu dieſem Boften ernannt und auch mit biefem darüber geredet 
Gabe, aber ba ber Herzog es wünſche, er Ew. Hoctwohlgeboren gern für 
diefen PBoften erneme.“ | 
(ge3.) Br. N. v. Gneiſenau. 

Dem preußifchen Heere wieberfuhr pie Auszeichnung, daß Paris ben 
Generalmajor von Müffling zum Gouverneur, ven Oberften E. v. Pfuel zum 
Eommanbanten über die ſechs Mairien des linken Seine⸗Ufers erhielt. Zum 
Kommandanten des rechten Seineufers wurbe ber englifche Oberft Barnar er- 
nannt, welcher indeß, da der Herzog Wellington Leine Truppen feines Heeres 
in Paris zu laffen wagte, uur einen befchränkten Wirkungskreis Hatte, fo daß 
dem preußifhen Kommandanten die Bewachung ber, auf dem rechten Ufer 
gelegenen wichtigften Gebäube, Pläge und Brüden ebenfalls fibertragen wurde. 
Mit weicher Umfiht und Energie Oberft von Pfnel biefem allerſchwierigften 
Poſten vorftand, wirb weiter unten berichtet werben. An Beranlaffung, bie 
Maſſe ver Barifer Benölferung anf’s Aenußerfte gegen uns aufzuregen ließen 
wir ſelbſt und die verfchievenften Parteiführer der Franzoſen es nicht fehlen. 

Aus St. Clound erließ Bücher den 6. Sull, am Tage vor unferem Ein 
marſch in Paris, ven Befehl, „vie über die Seine, zur Verbindung bes 
Champ de Mars mit dem Dual ve Billy führende Bräde, weldde auf Na⸗ 
poleons Befehl zur Berhöhnung ber Preußen den Namen „Pont de Jena“ 
erhalten habe, von Grund auf in die Luft zu fprengen.*”) 

Sofort wurde die Brüde gefperrt und ein Ingentenr-Offfzier mit ber 
Anlegung von Minen in den Pfellern beauftragt. Sobald dies befannt 


*) „daß es feinen Anderen giebt, welcher in feiner Stellung mehr zu Körberung ber 
Gegenflände: unferer Operation gethan bat, und es feheint mir, daß, ba er fo vieles mit 
uns beiden unb unferen Operationen zu thun hatte, er berjenige if, welcher gewählt wer- 
den müßte.“ 

Der Bau dieſer Brude war von bem Kaiſer burd ein Dekret ans Warſchau vom 
13. Januar 1807 befoblen worden. Der Bau derſelben wurde nad einer Zeichnung vom 





1190 Die Vrade von Ieue. 


wurde, erhoben fi in Blüchers Umgebung und auch in antfernderen Krei⸗ 
fon warnende und abenahnende Stimmen gegen feichen ungeredhijextigten Ban⸗ 
dalismus. Der prenhifche Geſandte in Barie, Graf Goltz, ber früber 
Bluͤchers Adjutant geweien und mit ihm im dem freunbichaftlichkten Verhält⸗ 
niffe ftand, beflirtwertete eine, von vem Fürſten Talleyrand ihm übergebene 
Note, in welder biefer bie bringenbften Borftellumgen gegen eine Gewal.⸗ 
that machte, welche ber abgeichloffenen Convention zuwider laufe und Er. 
Mojeftät ven König Louis XVII. gleih am erften Tage der Rückehr in feine 
gute Stadt Paris ſehr fchmerzlich berühren werde. Blücher antiwortete dem 
Grafen Goltz: „Ich Habe beſchloſſen, die Brüde zu ſpreugen und fan Ew. 
Ercellenz nicht verhehlen, wie viel Vergnügen es mir gewähren würde, wenn 
Maudsje Tallehrand fich vorher auf biefelbe ftellen wollte. Ich bitte Sie, 
diefen meinen Wunſch ihm befannt zu machen.“ 
St. Clond ven 7. Juli 1810. 
„Blücher.“ 

Der Herzog von Wellington ließ fih ebenfalls herbei, dem Belpmarigall 
freunbfchaftliche Vorſtellungen zn machen; 

„Mein lieber Zärft"*) — fchreikt er ihm aus Paris ven 8. Zuli Mitter⸗ 
nacht — „Beriihiebene Meldungen finb mir im Lauſe des Abends und ber 
Nackt zugekommen, auch einige vom der franzöftfchen Megierung, in Betreff 
ber Arbeiten, weiche auf Ew. Hoheit Befehl an einer der Schu Brüden ver- 
genommen werben, angebli in der Abficht fie zu zerſtören. 

„Da biefe Manfregel ficherlich ein gut Theil Berwirrung (disturbance) 
in der Hanptftapt erregen würde unb ba die Sounerains, bei ihrer lebten 
Auweſenheit alte dieſe Brücken und bergleichen ftehen lichen, nehme Ich mir 
die Freiheit, Ew. Hoheit anzurathen, bie Zerftärung der Bräde bis zur An⸗ 


Dillon unter ber Direction von Lamandé 1809 begonnen und 1813 vollendet. Die Bräde 
bat 6 Bogen in elliptifher Form, zwiſchen benen als Verzierung Cornichen, Nachahmungen 
von dem Tempel des Mars in Rom, burch Lorbeergehänge verbunden, Kaiferkrone und 
‘der Buchſtab N vielfach angebracht waren. Die Brüde bat Anſpruch für einen Kunſtbau 
amd fiir eine ber ſchͤnſten Geinebräden in Paris zu gelten. 


*) Wellington fchrieb an Blächer gewägnlich englifch ; nur bie Anrede: „Mein fieber 
Fürfit” ſchrieb er in beutfcher Sprache. 
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Zunft derfelben auszufegen, oder doch jedenfalls bis ich das Vergnügen Haben 
Tann, Ew. Hoheit morgen VBormiting zu jehen." Mit ver Berficherung u.f.w. 
„Wellington.“ 

Allein weder dieſer freimbichaftliche Math, noch das @intreifen des Kö⸗ 
nige Louis XVIII. in feiner guten Stadt Paris konnten Blücher beftimmen, 
feinen Befehl zurückzunehmen. Lord Gaftlereagh, an welchen fih Tallehrand 
im Anftrage Ludwigs XVIH. in biefer Angelegenheit gewendet halte, bielt bie 
Sache für fo wichtig, dahß er Welligton veranlaßte, am Iten Bormittags mit 
Than zu Bllicher nah St. Clond zu fahren. Da der Feldmarſchall weder 
engliſch noch franzöfich, die Engländer Fein deutſch verftanden, machte Gnei⸗ 
fenau den Dolmeifcher. Die Erklärung Blüchers lautete dahin, daß er für 
Alles, was auf fein Befehl geichehe, bie Berantwortlichleit übernehme. Es 
brachten die beiven Abgeſandten Leinen tröſtlichen Beſcheid nach Parts an 
Tallehrand zuräd; biefer aber beſchwor Wellington Altes aufzubieten, um 
Blücher, welcher nicht allein die Brüde in die Luft ſprengen wolle, ſondern 
obenein ber Stadt Paris eine Gontribntion von etugundert Millionen 
France aufgelegt habe, die ernftlichften Vorftellungen zu machen. Wellington 
hielt die Sache in der That für fo bevemtlich, daß er fofort noch an dem⸗ 
fetben Tage (ven Iten) einen Eilboten an Blücher fendete und ihm fehrieb: 
„wie @egenftänbe, über welche Lord Caftlereagh und ich diefen Morgen mit 
Ew. Hoheit und vem Grafen Gneifenau verhanbelten, nämlich bie Spreng⸗ 
ung ber Brüde von Iena und die Erhebung einer Kriegecontribufioh von 
400 Milftonen von der Stadt Paris fcheinen mir für bie Verbündeten ins, 
gefammt non ſolcher Wichtigkeit, daß ich mir erlaube, Ew. Hoheit Anfmerl⸗ 
ſamkeit nochmals darauf zu richten. 

„Die Zerftörung der Brüde von Jena iſt dem Konige und der franoſiſchen 
Nation im hoben Grade unangenehm (higly disagreable) und wird in ber 
Stadt Unruhen erregen. Es ift nicht eine. rein militatrifche Maaßregel, fon- 
vern nimmt einen politifchen Charalter an; fie ift angeorbnet, weil bie Brüde 
nis ein Denfmal ver Schlacht von Jena angefehen wirb, obſchon vie Re⸗ 
sierung fich erboten bat, den Namen zu Ändern. Wird die Brüde als ein 
Monument angeſehen, fo bitte ich. um Erlaubniß zu bemerken, daß ihre fo- 
fertige Zerſibrung ſich nicht verträgt mit dem, den Bevollmächtigten des 
feongöfiicgen Herres während ber Unterhandlung ber Convention. gemachten 
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Verſprechen, daß die Denkmäler, Muſeen u. f. w. ber Ertſcheidung ber 
verbändeten Sonverains vorbehalten bleiben follten.” In gleicher Weiſe ver- 
langt Wellington, daß die Entfcheivung wegen Erhebung einer Kriegs-Eon- 
tributien ben verbänbeten Souverains vorbehalten bleibe. 

„Seitdem ich”, ſchließt der Herzog feinen Brief, das Gluck Hatte, in 
Gemeinfchaft mit Ew. Hoheit und dem unter Ihrem Befehl ſtehenden Heere 
zu agiren, wurben alle Gegenftänbe nad gemeinfaftlicher Berabrebung mr 
mit einem Grabe von Harmonie, wie fie unter ähnlichen Umſtänden nod 
niemals vorgelommen, fehr zum allgemeinen Beſten ausgeführt. Was ich 
jest verlange, ift nicht ein Aufgeben Ihrer Maaßregeln, fondern nur ein 
Anfſchub von höochſtens zwei Tagen, bis zur Ankunft der Gonverains, was 
nicht für unangemeffen gelten kann und, 'wie ich hoffe, in Betracht des Be 
weggrundes meines Erfuchens, eine gute Aufnahme finden wird.“ 

As Welllugton am 10. bes Morgens erfuhr, daß Blücher die Är⸗ 
beiten an ber Brücke noch immer nicht babe einftellen Laflen, verjuchte er 
ein letztes Mittel, die Brüde zu retten: er ladet Blächer zu einem frößtichen 
Mittagefien ein. Unſer Diuer“, fchreibt er ihm den 10. Jnli früh 7 Uhr 
it dent 6 Uhr bei Very tm Palais rohal und ich hoffe, wir werben einen 
verguäigten Tag verlieben. Go eben erhalte ich bie Nachricht, daß bie Eon 
verains hent in Boubh eintreffen und ben Befehl ihnen bie Garden entgegen 
zu fchiden, was ſogleich geſchieht. Ich glaube, fie werben nur einige Stun 
den in Bondy verweilen und noch bent Abend bier eintreffen.” 

So groß aber. war Wellingtens Beforgniß, daß er bexeite nach wenigen 
Stunden eine zweite Botichaft au Blücher ſeudet und ibm Wittage 12 Uhr 
ſchreibt: Ich Überfende Ew. Hoheit eine Zufchrift, welche ich fo eben von 
ben Bevollmächtigten zur Ausführung der Convention in Betreff der Rän- 
mung von Paris von ber franzöflfchen Armee über bie Sprengung ber 
Brüde von Jena erhalte. Es will mid bebäulen, das, was fie Vorbringen, 
hat einigen Grund und ich hoffe, Ew. Hoheit wird, ba bie Souverains ſchon 
fo nahe find, mein an Sie (Blücher) geftelltes Aninhen nicht umbeadktet 
lafien.” — 

Die Angft Wellingtons, daß durch bie fchonungslofe Weile, mit wel- 
der Blucher die Franzoſen behandeln ließ, eine Erhebung in Maſſe herdor⸗ 
gerufen werben mäffe, veranlaßte ihn an Lorb Caſtlereagh zum ſchreiben: Es if 
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Schuldigkeit Ew. Herrlichkeit zur geneigten Mittheilung an bie Minifier ver 
Beblindeten willen zu lafien, daß es meine eutſchiedene Meinung ift, daß wir 
unverzüglich das ganze Land gegen uns aufregen und einen Nationalfrieg er- 
regen werben, wenu ber nutzloſen und ich möchte jagen, Tächerlichen Unter⸗ 
prüdung, die gegen das franzöftiche Voll ansgeäbt wird, nicht Einhalt ge- 
fchieht; wenn die Truppen der verfchievnenen Armeen nicht von ver Plün⸗ 
derung bes Landes, der Berwäftung ber Häufer und des Eigenthums zurüd- 
gehalten werben, und wenn bie NRequifitionen und Gontributionen, nicht durch 
eine Autorität geordnet werben, fondern in das Belieben eines jeden einzel 
nen Geuerals geftellt bleiben, welcher eine Armee kommandirt. Ich verfichere 
Ew. Herrligleit, daß alle Mittheilungen, welche ich erhalte, zu beweifen 
fuchen, daß wir in eine fehr Tritifche Lage kommen dürften und Sie mögen 
daran ermeffen, daß, wenn nur ein einziger Schuß in Paris fällt, fich das 
" ganze Land gegen uns in Waffen erheben wird. Ich Hoffe, daß ohne Ber- 
zug einige Maaßregeln getroffen werben, welche biefem Zuftanbe ber Dinge 
ein Ende machen.“ 

Dringend Hatten Wellington und Tallehraud dem Kaifer Alexander, zu 
deſſen ſchwächlich⸗ mildem Herzen fie das meifle Zutrauen Hatten, gebeten, 
wo möglih no am 10. Juli in Paris einzutreffen, um Blüchers Altein- 
herrſchaft ein Ziel zu ſetzen. 

Es gelang dem edlen Herzog ven Feldmarſchall währen des Diners 
bei Bery in bie heiterfte Stimmung zu verfegen und ihn hier fo lange feft 
zu halten, bis ihm (um 9 Uhr Abende) vie Ankunft der verbündeten Mo- 
narchen gemeldet wurbe; nun wußte er: bie Brüde wird nicht gefprengt. 

Anh General Bülow, obichon derſelbe bei der Ausführung der Maaf- 
regel nicht betheiliget war, richtete an ven Feldmarſchall unter dem 10. Juli 
ein fehr ernſtes Abmahnungsſchreiben. „Em. Durchlaucht werben es mir 
verzeihen,“ fchried er ihm, „daß ich fiber einen Gegenftand, ber in Anfehung 
unferer Berbindung mit anderen Mächten von Folgen fein kann, vertraulich 
meine Meinung ſage. Es betrifft die Sprengung ber Brüde von Jena. 
Kunftwerle zu vernichten, wenn nicht ein weſentlicher Zweck dadurch erreicht 
wird, kann man im Allgemeinen nicht billigen und fo ift es wohl Bier der 
Fall; denn ich Bin feft überzeugt, daß nicht allein biefer Schritt von unfern 
Alliirten, fondern quch von unferm Monarchen felbft pemhhbiläget wird. Nach 
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⁊ 
meiner Meinung muß man bie Infchriften, welche bie Arroganz Rapoleons 
hervorgebracht Hat, vernichten, das Werk felbft aber nicht. Der Charalter 
unferer Nation ericheint größer und ebler, wenn man über jo etwas fich hin⸗ 
wegſetzt. Wir haben fo viel Großes gethan, daß wir auf die Prahlerei und 
Eitelfeit anderer Voller nicht achten dürfen, wohl aber bleibt es gefährlich, 
deu Haß der Nationen fi zuzuziehen.“ 
„vd. Bülow.“ 

Ohue alles Auffehen, und jede EmpfangssWeierlichleit vermeidend, waren 
vie Raifer von Rußland und Oeftreih und ber König von Breußen am 10. 
Juli Abends 9 Uhr in Parts eingetroffen; dies geftrenge Regiment Blüchers 
batte mit diefem Tage ein Ende. Bei dem Könige von Prenfen hatte ſich 
ver, — in Paris nur allgufehr eingebürgerte — Alexander v. Humboldt für 
die Erhaltung der Brüde verwendet; die Sprengimgsarbeiten wurden fefort 
eingeftellt. Deu Zorn Blüchers fuchte man daburch zu beſchwichtigen, dag 
eine Ordonnanz Ludwigs XVII, befahl, daß dieſe Bräde in Zufunft den Na⸗ 
men „Imvaliden-Brüde” führen follte. 

Der Einzug nnferer Truppen und bie Beſetzung von Paris verzögerte 
ſich bis zum 7. Juli. Blüchers Befehl Hierzu lautet: 

„Das erfte Armeekorps wirb morgen, ben Gten, (es geſchah aber erſt 
ben Tten) Parts militairifch befeken und tarüber noch feine nähere Inſtruc⸗ 
tion erhalten, da® dritte und vierte Armeekorps bleiben noch in ihren Po⸗ 
fitionen fteben, bis die feindliche Arnıee vie gehörige Entfernung gewonnen 
bat, dann werben ſie aud) nach Paris und zu ihrer weiteren Beftimmung 
rüden.“ 

„Kleine Beobachtungsdetachments werben dem Feinde in geböriger Ent- 
fernung nachgeſchickt, um feinen Marich zu beobachten.“ 

„Bon jedem Armeecorps bricht morgen ein Kavallerieregiment auf, um 
die Orbnimg im Nüden berzuftelflen, das bes erſten Armeecorps marfchirt 
nach Compiegne, das bes dritten nach Senlis, das des vierten nach St. Ger⸗ 
main. Es wird in viefen Tagen Alles angeivenbet, um bie Ordnung und 
Zucht wieder herzuftellen, jeder Exceß muß ftrenge beftraft werben. Kin Re 
giment, wo ein Exceß vorfällt, foll nicht mit in Paris einrüden. 

„Sämmtliche Franzoſen werden mit Ernft und Kälte bebanbelt, aber 
jede muthwillige Beleivigung von unferer Seite wird fireng beſtraft. Sch 
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erwarte, daß fich die Armee nicht durch Uebermuth entehre, ſondern auch ale 
Sieger fi) menſchlich und beſcheiden betragen wird.“ 
Hauptquartier Menpon, am 5. Julius 1815, 
N von Blücher.“ 

Blüchers Einzug follte ven Pariſern nicht pas Schaufpiel einer glänzen» 
beu Parade geben, das Heer, das er führte, Hatte in. zwanzig Tagen bie 
große franzöfifche Armee unter Napoleon vernichtet und war von der Mans 
zur Seine fo rafchen Schritte vorgebrungen, daß es freilich gegen bie auf 
bequemeren . Wegen nachkommenden Garden an Glanz zurücktrat; aber 
Blächer konnte von ben Seinen bafjelbe jagen, was Friedrich ber Große 
. (1769) gegen bie giattgepußten Regimenter des General Wedel, die vor den 
Ruſſen bei Rat geflohen waren, von bem Heere rühmte, das er fiegreich 
aus Sclefien berabführte: „die Euren”, fagte ber große König, „find zu 
Paraden gut, vie Meinen fehen ans, ‚wie bie Grasteufel, aber fie beißen.“ 

Die Barifer benahmen fich zu Anfang mit anftänbiger Rube, fo be- 
durfte e8 nicht der Ausführung all der firengen Maßregeln, die im Haupt 
quartiere Blüchers ſchon beiprochen worben waren. Hätte man Aufruhr zu 
befürchten gehabt, fo wären anf bie Zinnen des Louvre und ber Tullerien 
Batterien gebracht worben, die mit denen anf dem Montmortre und Bere la 
- Chaife ein verwäftendes Wechjelgeipräch über ver Stapt geführt haben wär- 
ben. Jetzt genügte es, bie Brüden und öffentlichen Pläge mit Geſchütz und 
aufgepflanztem Bajonet zu befegen. . 

Daß dem Soldaten nach den ſchweren Tagen eine gute Pflege zu Theil 
werbe, hatte ber Fürft Blücher dem, fchon in früheren Feldzügen als Heer- 
pfleger ihm weribgeworbenen, Generalintendanten der Armee, Staats⸗ 
rath Ribbentrop, den die Franzoſen Riz-Pain-trop”) fehrieben, pie nöthigen 
Bolimachten gegeben. Nach der Vorfchrift zur Verpflegung beſtand bie täg- 
liche Portion aus zwei Pfund Brod von Weizen ober Noggenmehl, einem 
Pfund frifhen Fleiſch, einer Unze Sal, drei Ungen Reis, oder an beflen 
Stelle Bohnen, Linfen ober anderen Hülfenfrüchten zu ſechs Unzen, drei Un⸗ 
zen Butter oder brei Unzen Sped, einem Liter Bler ober einem halben Liter 
Bein, einem Deciliter oder einem Boiffen Brauntwein, einer Unze Rauch 
tabad. — 


) Reib und By, zeviel. 
⸗ 150* 
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„Die Wirte", fo hieß es in dem Befehl, „Anb verpflichtet, dem Sol⸗ 
bat nach beffen Verlangen das Fleiſch und Gemüfe zubereiten zu laflen, afle 
übrigen Beftanbtheile der Bertionen aber bes Morgens fo früh zu über- 
liefern, daß verfelbe nach eigenem Gefallen bie Eintheilung machen Tann. 
Die Golvaten erhalten veinliche und anftäubige Lagerfiellen. Zu einer foldyen 
Lagerſtelle gehören: eine Matvaze, ein Kopfpolfter, eine moliene Dede und 
zwei Laken von Leinewand.“ — 

Am ſchwerſten gingen die Franzofen daran, die Kunftwerle zurüdgugeben, 
bie fie alß die fchönfte Beute auf ben Triumphzügen nad allen Weltgegen⸗ 
den in ber Hauptſtadt ver Welt, wie Paris in jener Zeit es war, aufgeſtellt 
hatten. Der wahrhafte Sammer, ben ber Runftfreunb und ver Käüuſtler 
bei ber Trennung und Serftrenung biefer Schäße fühlte, war es nicht, ber 
pie Barifer jo empörte, fie fahen nur bie reichten Blätter von dem Lor⸗ 
beerfranze genommen, ben fie auf frembem Boden ſich gewunben hatten. 

Streng war der Befehl des Feldmarſchalls, fizeng ward er ausgefährt. 
Einem rheinlänbifchen Freiwilligen, der bie Univerfität nicht längft verlaffen 
und genaue Kenntniß von dem hatte, was bie Franzoſen ans Deutſchland 
und ben Niederlanden an Kunſtſachen emtführten, ward glei am erflen Tage 
bes Einzuges diefe Vollmacht erißeilt: 

„Der Lientenant de Brote ift von mir beauftragt mit ber Wegnahme 
alles von den Franzoſen geraubten dentſchen Eigenthums. Alle Eorpslommaen- 
danten find angewiefen, ihn anf fein Verlangen mit Gewalt der Waffen zu 
unterftägen. Webrigens bin ich für alles, was ber von mir beanftragte 
_ Rientenant be Grote that oder unteriäft, verantwortlich. 

von Blücher.“ 

Bleih am erfien Abend wurden noch bei Kerzenfchein der heilige Peter, 
den Rubens jeiner_Baterfiabt Köln zum Andenlen gemalt, unb das füngfte 
Gericht van Ehls, das den Danzigern gehörte, berabgenommen, damit war 
nur erſt einen Lanfgraben im Mujenm eröffnet Hatte, von wo aus mau wei- 
ter vorgehen konnte; die Säulen vom Grabe Karls des Großen waren aus 
Haden nad Paris geichleppt werben; eine Anzabl daven wurben wieber zur 
alten Heiligen Urftatt zurädigebracht.*) 


Ä ®) Auf die Uneführung biefes Befehle tommen wir fpäter zurlid. 
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Der Feldmarſchall felbft verſchmähte es, fein Hauptquartier in Paris 
zu nehmen, er blieb auf vem kaiſerlichen Schloß in St. Clond, von wo er 
als Andenken den Webergang Napoleons über ven St. Bernhard, von Da- 
vid gemalt, einpaden ließ.*) 

Don der „Aufnahme mit offenen Armen“ weldge nad) des Könige Lud⸗ 
wige XVII. Verficherung bie verbündeten Hesse in feiner guten Stabt Paris 
finden würden, war für's Erfte nichts zu ſpüren; nicht bie Thore, wohl aber 
die Thüren blieben uns noch verfchloffen; „Am Tten find wir als Sieger 
in Barle eingezogen,“ ſchreibt v. d. Groben an ven Grafen von Henkel, aus 
Paris den 10ten, „wie haben ben erften Tag auf bem Karouſſel⸗Platze ger 
lagert, ohne Brod, ohne Lebensmittel, anßer was wir felbit mitgebracht 
hatten, ohne Holz und ohne Stroh. Am andern Tage erhielten wir etwas 
Holz und Stroh, and Lebensmittel kamen an und geftern find wir fo weit 
gelommen, daß wir Bretter zu Hütten erhielten. Sr. Majeftät ver König 
Ludwig werden es nicht Abel deuten, daß wir ven bem noch nicht ausgebauten 
Flügel der Zuilerien die Breiter verbrennen, denn gekocht maß werben und 
der Regen, der uns dom Plate wegichwemmt, will Fener zum Trodnen ha⸗ 
ben. Das find alles Mängel, denen ſich in ben erfien Tagen nicht abhelſen 
läßt. So groß auch die Ehre ift, bier zu ftehn, fo fehnt ſich Doch Alles 
nach dem Ausmarfch, denn bie Erwartung der Sieger iſt unbefriebiget ger 
blieben und die Convenienz, welche die Ankunft König Ludwig XVII. noth- 
wendig erzeugt, verbicht uns allen Appetit. 

„Sie Pariſer berften vor Werger, fie find impertinent und Tönen nicht 
begreifen, wie ſolche abgeriffene Lanpwehrmänner ihre ſchmucken Garben 
Schlagen Tonnten. Sie belagern unfere Biwachten, fie beftehlen uns und 
wollen den Soldaten bald efien, bald etwas anderes machen fehen, um uns 
richtig würdigen zu Tönuen. Der Paftor ift außer ſich vor Verdruß, ale 
eine Schöne im Palais royal ihm bie Verficherung gab, daß er zu alt fei zc.” 

In den nächften Tagen wurde fir angemeffene Unterbringung ber Truppen 
bei den Hausbeſitzern gefergt, was ben Parifern, denen felbft der Kaiſer 
nicht die Zaft der Eingugrtierung jemals aufgelegt hatte, ſehr fiörend erſchien. 
„Wir können eine zweite Pariſer Bluthochzeit erleben”, hatte ber beſorgte 
Wellington geliußert, ber es für das größte Wagniß erklärte, daß Blücher 

) Ee befindet fig gegenwartig in bes Bildergallerie bes Königl. Scqhloſſes in Berlin. 
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die fänmntlihen Soldaten feines erften Armeelorps in weitanseinanbergele- 
genen Onartieren einlegte und nur eine unbebeutende Mannichaft auf ven 
Wachen und Alarmplägen verfammelt hielt. Offenbar war es von Welling⸗ 
ton darauf abgefehen, fih bei Louis XVII. und ben Barifern ein liebes 
Kind zu machen, die Großmuth Englands von den Franzoſen bewundern zu 
laffen und ihr Gift und Galle ausfchließlich Blücher und den Preußen zuzu- 
wenden. Daher erklärt fih die Zuvorkommenheit, mit welcher er bie aller: 
ſchwierigſten und undankbarften PBoften des Gouverneurs und bes erfien 
Kommandanten den Preußen überlieg. Uns aber war die ganz erwünſcht 
und eine ardfere Genugthuung, für bie, Yahre lang von den übermüthigen 
Siegern erlittenen, Unbilven hätte uns nicht zu Theil werben können, als 
das Bewußtfein: ver preußifche Soldat, Landwehrmann und Freiwillige pie 
fen die Herren in Paris. Da foldhe Begebenheit nie zuvor bagewefen aud 
ſchwerlich jemals fi) wiederholen dürfte, fo halten wir fie, „zumal da wir 
zum großen Theile Selbfterlebtes mittheilen, der Aufzeichnung nicht unwerth. 

Der Gouverneur General von Mäffliug, ein umfichtiger, ruhiger aber 
fefter Charakter, verſchaffte ſich fehr fchnell die uöthige Kenntniß der Oertlich⸗ 
keiten und ver Perfönlichkeiten, zur Aufrechthaltung ber öffentlichen Sicherheit 
und geordneten Berwaltung ber ftäptiichen Angelegenheiten. Wohl zu be 
denken war, daß wir noch keinen Frieden mit Frankreich, jonbern nur eine 
Konvention mit Paris abgefchloffen hatten, was uns den Bortbeil gab, 
bie Stadt ale eine „eroberte” betrachten zu lönnen unb eine gebieteube 
Sprache zu führen, trog ber Anweſenheit des Könige. Die vornehmften 
Bebörben, mit denen General Müffling in geſchäftlichen Verkehr trat, waren ver 
Premier-Minifter Färft Talleyrand, der Präfect der Seine Graf Chabrol, 
der Bräfeet ver Pollzei Herr Decazes, der Commandant ber Rationalgarve 
von Parts General Hnlin und ver General-Boftmeifter. Tallehrand hatte 
dafür geforgt, daß biefe wichtigen Stellen ſehr fichern, dem Könige ganz er- 
gebenen Männeru anvertraut worden waren. 

Das Erfte, worauf General Mäffling bringen zu mäflen glaubte, war: 
bie Entwaffnung der Vorftäbter. „Herr Decazes’ bemerkt Müffling, „hielt 
ebenfalls die Entwaffnung der Vorftäbter für eine unerläßtiche Maßregel, be: 
forgte jedoch, daß, wenn es durch die Verbündeten und, was babon umzer- 
trennlich war, durch Gewalt gefchehe, ein Theil biefer verwogenen Leute fich 
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wehren würde und daß aus bem einzelnen Widerſtand leicht ein allge 
meiner werden und unnöthig viel Blut often könne. Er fchlug vor, 
daß ich ihm eine allmählige Entwaffnung überlaffen möge, welche vorzüglich 
an den Sonntagen, wo die Arbeitslente der Vorſtädte zur Beiprechung ihrer 
Geſchaͤfte für die nächfte Woche zuſammenkämen, am ſchicklichſten geſchehen 
könne, zumal fie gegen ihn als ihren Präfecten kein Mißtrauen hätten.” 
Mäffling ging Hierauf um jo eher ein, da ihm die rauhe Zugenb ber Bes 
wohner ber faubourgs St. Antoine, du Temple und Umgegenp. nicht unbelannt 
war und jene Blonfenmänner von ber Beſatzung der nahe gelegenen Feſtung 
Vincennes, deren Webergabe man bei ver Capitulation von Paris unacht⸗ 
famer Weife nicht verlangt hatte, bei einem ausgebrochenen Kampfe unter 
ftögt worden wären. — Die Entwaffnung erfolgte ohne Schwierigkeit. 

Eine nicht geringe Beſorgniß erweckten in den erften Tagen bie vielen 
in Paris zurüdgebliebenen Offiztere ber napoleoniihen Armee, die in Bür- 
gerlleivung umbergingen und es auf eine Erhebung der Maſſen abgefehen 
Hatten. Der Gouverneur verlangte einen täglichen Bolizeirapport, aus wel 
chem er die Anwejenheit ber, ohne Erlaubniß in Paris verweilenden, fran- 
zöfifchen Offiziere erſehen köͤnne. Der Polizei-Bräfect bebauerte Hierin nicht 
gefällig fein zu können. „Es iſt in der That kaum glaublih”, berichtet 
Mäffling, „daß Tein Hausbefiger in Paris, noch ein Miether vie Verpflichtung 
bat, ver Polizei eine Anzeige zu machen, wenn er während ber Nacht Fremde 
aufnimmt; ich Hielt dies für eine eingeriffene Unorbnung und wollte dies auf 
der Stelle abfchaffen, allein Herr Decazes erflärte mir: dies ſei ein ganz 
altes Borrecht der Stadt Paris und weber während ver Revolution, noch 
zur Zeit Napoleons babe eine Abftellung biefes Vorrechtes erreicht werben 
Können. Er feste mir auseinauder, wie biernach ber Polizei fein anderes 
Mittel. übrig bleibe, als durch eine wohlgeordnete Espionage (die jelbft in 
die Yamilien eindrang) Alles das zu erfahren, was allerdings auf dem Wege 
der Anzeigen und Berantwortlichleit durch die Hausbefiger viel Teichter und 
ficherer zu 'erlaugen wäre. 

„In Betrff dieſes Gewohnheitsrechts mußte ich mit fagen, daß, was 
Napoleon nicht durchgeſetzt hatte, von mir nicht würde zu bewirken fein; 
Ueberbies waren die Fonds, Über welche die Polizei zu verfügen Hatte, fo 
bebeutend, daß ſich piel davon leiften ließ. Der Ertrag aus ber Pacht bes 
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Spiels, welches damals 7 bis 8 Millionen France betrug, war ber hohen 
Polizei äberwiefen.” 

Für die Einrichtung des Gouverneurs hatte Die Stadt mit fürſtlichen 
Aufwande auf Koften der Bürger geforgt. 

„Am 7. Juli, als ih von Paris Befig genommen hatte,” erzählt ver 
preußifche General, „erwiverte I auf alfe Anfragen: wie dies und jenes 
gehalten werben follte? „gerade fo, wie im vorigen Jahre”, wo Paris eben 
falls einen preußifchen Gonverneur gehabt hatte. Ich Hob dadurch Bei ben 
franzöfifchen Behörben vie Beforgniffe, dag wir uns biefee Dal ganz anders 
benehmen würden und es kam babucch Mlees in Bang, ohne daß ich nötkig 
batte, jebe Kleinigkeit vorzufchreiben. 

„Man hatte mic in das Palsis des Prinzen von Neufchatel (Berthier) 
einquartiert, ber Tärzlih durch einen Sturz aus dem Benfter in Bamberg 
feinem Leben ein Ende gemacht. 

„Am folgenden Tage kamen Weinvorräthe, Köche, Silbergeſchirr n. f. w. 
in meiner Wohnung an nnd man erflärte meinem Abintanten, daß täglich 
49 Convberte für mich von der Stabt Paris fervirt werben wörben. Sch 
fendete fofort Alles zuräd mit der Bemerkung: ih Habe als preußiſcher Ge- 
neral meinen eigenen Koch und meine Feldküche, danle daher der Stabt Ba- 
rie für ihre Sorgfalt, da ich ihr burchaus Feine Ausgaben machen wolle. 

„Berner wurde mir ans der Pacht des Spiels eine Summe von 
3000 Branch täglicher Einnahme mit der Bemerkung überwiefen, daß folche 
1814 vom Gouvernenr der Alltirten erhoben worden fei, übrigens nach einem 
alten Gebrauch eben fo jedem franzöfiihen Gouverneur gebühre, fo wie fie 
dem auch biefer in ber Berfon des General Maifon während ber Weftau- 
ration empfangen Babe. 

„Unter diefen Umftänden fand ich Feine Beranlafjung zu einem Erlaß 
biefer, felbft im Frieden gezahlten Summe. — Ich wieß benu auch die Spiel- 
pachtfaffe an, alle zehn Tage 20,000 Branch an die preußiſche Generafl- 
Stantslaffe auszuzahlen, wohin dieſe Einnahme au währenn 44 Monat — 
fo Iang beffeivete Ich ven Poften eines Gouverneurs — gefloffen iſt. 

„Diefes Zurückweiſen aller perfönlichen Vortheile feßte mich in eine 
von allen franzäfiicden Behörden und ver Stadt Paris völlig unabhängige 
Lage und Hat nicht wenig Dazu beigeltragen, daß meine Stellung bis zu ihrer 
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Auflöſung, ver Würde der Armee und bes Goubernements, welches ich zu 
vertreten hatte, angemeflen blieb.“ 

General Mäffling, welcher viel mit Wellington und ben Englänvern 
verkehrte, wollte biefen zeigen, daß auch der preußifche Offizier ven Genile- 
man zu fpielen verftehe; dem Feldmarſchall Blücher war hieran weniger ge» 
legen. Mußte er auch von ven, ber Stabt als Kriegs⸗Contribution aufers 
legten 100 Millionen Franken verſchiedenes nachlaffen, fo z0g er doch noch 
vor Ankunft der Monarchen eine erlledlihe Summe ein, woburd er in ben 
Stand geſetzt wurde, fümmtlichen in Paris einrüdenden preußifchen Truppen, 
Offizieren fowohl als Solbaten, ein veichliches Geſchenk zu machen”) Im 
Uebrigen war weder in Blüchers, noch in ben eine® anderen kommandirenden 
Generals Hauptquartier von eigenmächtigen Erhebungen ober wohl gar Er- 
pzeflnngen, wie fie bie franzöſiſchen Generale in Deutſchland fih erlaubt 
hatten, die Rebe. Als die Stadt Baris dem preußifhen Beneral-Inten- 
danten Mibbentrop, um ihn in Betreff ber Xieferungen mild zu ftimmen, 
ein Geſchenk von 200,000 Fres. machte, überwies er dieſe Summe ben 
preußiſchen Lazarethen und ließ den ftäptifchen Behörden bie Empfangbe- 
ſcheinigung berfelben zuitellen. 

General Diäffling Hatte mit der Aufrechthaltung der Hffentlichen Drb- 
nung deu Eommanbanten, Dberft von Pfuel beauftragt, welcher hiefür, wie 
wir weiter unten mittibeilen werben, in ausgezeichneter Weile zu forgen 
wußte, währenn Müffling fib mehr mit ben perfönlichen Angelegenheiten 
ver anwejenden Monarchen und mit Weberwachung ber inneren und geheimen 
Polizei befchäftigte. 

„Die Anwefenbeit ver brei Souverains“ erzählt Müffling, „erfehwerte 
meine Gejchäfteführung außerordentlich, da in ber Negel Tein Franzos fich 
bei meinen Beſcheide berubigte, ſondern an einen der drei Monarchen appel- 
lirte. Die bieranf erforberlichen Berichterftattungen verlangten einen Aufwand 
bon Zeit und Kräften, dem ich, nach ber Zahl ber mir zu ben Arbeiten bes 
Gonvernements zugeiheilten Offiziere, auf die Dauer nicht gewachſen war. Indeß 
batte ich bie Genugthuung, daß bie, von mir ergriffenen Maaßregeln nicht allein 


*), Ein näherer Nachweis barüber fehlt; in angenehmſter Erinnerung ift mir geblieben, 
daß ich, ber ih ala Bientenant zur Heilung meiner Wunden nad Paris kam, einen zwei⸗ 
monatlichen Gold N 300 Thlr. „Bentegelder" ausgezuhlt erhielt. 
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ſtets gebilligt wurden, fondern aud die erwarteten Erfolge hatten, obaleich 
ich gegen die Neigung der Souveraine, „au in ver eroberten Hauptflabt 
väterlich zu regieren”, oft ebrerbietige Vorſtellungen zu machen hatte. Die 
große Maſſe des franzöfifgen Volkes ift hochverftändig; allein es find amd 
viele Eitle, Egoiften und Dudrulanten darunter, welche kurz abgefertigt fein 
wollen. Wer nachgiebt erfcheint ihnen ſchwach, wer feine Mafregeln ändert, 
inconfequent. 

„Der Raifer Franz ließ mir durch den Fürſten Schwarzenberg bie bei 
ihm eingehenden Bittfchriften nnd Beſchwerden mittgeilen und überzeugte ſich 
nach der Auskunft, welche er erhielt, bald, daß ich nicht Leivenfchaftlich, nicht 
obne Berädfichtigung der Verbältniffe handelte. Dies gewann mir nach eini- 
ger Zeit fein Bertrauen, wovon er mir bei verfchievenen Gelegenheiten bie 
unzweibentigften Beweiſe gab.” Eines intereffanten Falles thut Müffling 
hierbei Erwähnung. Die ehemalige Königin von Holland, Hortenfe, (Stief- 
tochter Napoleons I, und Mutter Napoleons IN.) Tebte unter vem Namen einer 
Gräfn von St. Xen in Paris. Der Polizei⸗Präfect machte den Gonverneur 
Unzeige, daß fie große Summen im Intereffe des Kaiſers verwende, um eine 
Bewegung zu Gunften feiner, in bem Heere und in ben Vorftäbten zu 
veranlaffen. 

„So widerwärtig“ erzählt Müffling „es mir war gegen Damen und 
obeneln gegen folche, welche zur ehemaligen kaiſerlichen Familie gehörten, ein- 
zufchreiten, erkannte ich dennoch die Nothwendigkeit, bie, eine erfolgreiche 
Oppofition bildende, die Öffentliche Ruhe gefährbende Herzogin ans Baris 
zu entfernen. Ich trug baber einem Wojutanten anf ihr zu eröffnen: id 
hätte vernommen, baß ſie nach ber Schweiz zu reifen beabfichtige und da ich 
es mir zur befondern Pflicht mache, für ihre Sicherheit zu forgen, indem 
ihre Reife durch die Quartiere ber allitrten Armeen führe, fo werbe fie 
die nöthigen Päſſe und Sicherheits⸗Anweiſungen durch mich erhalten. 

„Wenige Stunden darauf erfchien ihr vienftthuenber Kanımerherr, um 
mir anzuzeigen, daß er auf Befehl der Herzogin fich fogleich eine Audienz 
bei Sr. Majeftät dem Kaiſer Franz erbeten babe und von biefem be- 
ſchieden fet: 

„die Ducheſſe könne ruhig in Paris bleiben.“ 
Ich erwiderte: daß ich bie Befehle des Kaifers eriwarte, daß aber bie 
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Herzogin fehr Unrecht daran thue ihre und mein Geheimniß zu verratben. 
Ob er denn auch dem Kalfer angezeigt habe, daß am folgenden Abend um 
10 Uhr die Poftpferde nebft einer Eskorte von 4 preußifchen Hufaren und 
4 franzöfifden Gensp’armen in Ihrem Hötel eintreffen würben, von einem 
Adiutanten begleitet, der ihr die Päffe übergeben und für ihre Abreife forgen 
werbe? Der Kammerherr wurde hierauf ein zweites Mal von ber höchft er- 
zürnten Herzogin abgefendet, um dem Kaifer anzuzeigen, daß ınan fie durch 
Gewalt von Paris entfernen wolle. Der Katfer Franz fragte: auf weſſen 
Befehl? — Auf Befehl des Militair-Gouvernenrs. — Dann — fo wurde 
der Kammerherr vom Kaiſer beſchieden — kann ich halt nie machen. Die 
Herzogin mußte eingejeben haben, daß ich von ihren geheimen Verbindungen 
Kenutmniß hatte und daß ihr viel Schlimmeres begegnen konnte, wenn ber 
Kaiſer Franz fie nicht beſchützte; fie reifte pünktlich ab. — 

Nicht jo eingehend auf Müfflings Anordnungen, wie der Kaifer Franz 
erwies fich ver Kaiſer Alexander, welcher ven Schmeicheleten ver Franzojen 
bei feiner diesmaligen Anweſenheit nicht minder zugänglich, als im vergangenen 
Sabre war. Müffling hatte durch die geheime Polizei Anzeige erhalten, daß 
in dem SHötel des ſchwediſchen Gejanbten, welches bie Kronprinzeffin von 
Schweden bewohnte, täglich ein mit Sorgfalt ferpirtes Diner in verjchloffene 
Zimmer des Hinterhaufes gebracht wurde. Die Bolizei brachte e8 bald zur 
Gewißheit, daß Napoleons Altefter Bruder, ver Exlönig Joſeph von Spanien, 
ber mit einer Schwefter der Kronprinzeſſin von Schweben verbeirathet war, 
ſich dort verborgen Halte. Die Verhaftung aller männlichen Glieder der Fa⸗ 
milie Napoleons war dem Gouverneur aufgetragen; hier aber jtellte fich bie 
Schwierigkeit entgegen, daß in das Hötel des Gefandten eines verbünbeten 
Monarchen nicht eingedrungen werben durfte. Müffling trug den Fall dem 
Kaifer Alexander vor und erbat ſich von ihm die Erlaubniß, das Hötel mi- 
Citairifch beſetzen zu laffen und die Auslieferung zu verlangen. „Der Kaifer" 
fo erzählt Müffling, „behauptete: bier müſſe ein Irrthum zum Grunde liegen, 
er wolle Erkundigung einziehen und mir Nachricht geben; bis dahin folle 
ich Beine Schritte thun.“ Ich empfahl Sr. Majeftät vie Bewahrung bes Ge- 
heimnifjes, damit der. Ex-König nicht heimlich entweiche. 

‚ Einige Tage dqrauf fendete der Kaifer früh Morgens einen Adjutanten, 
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der mir beftellte: es fei richtig, der Erlönig Joſeph in dem Hötel des ſchwe⸗ 
bifchen Geſandten verborgen. 

„Blei daranf erfuhr ich, daß er in ber verfloffenen Nacht aus einer 
Hinterthär des Hötels entlommen und mit falfchen, aber guten Päffen, welde 
er durch ruſſiſche Vermittelung erhalten Hatte, nach der Loire abgereift war. 
Ih erfparte dem Kaiſer Alerander die Verlegenheit eines ausführlichen münd⸗ 
fihen Rapports über diefe Flucht nicht.” — 

Als nah fünfmonatliher Verwaltung des fehr fchiwierigen Poſtens 
Müffling denfelben nteverlegte, wollte vie Stadt Paris fi) dankbar beweiſen. 
Er lehnte jedes Gefchent, welches in Geldeswerth hätte angefchlagen werben 
lönnen, ab unb nahm von allem, was ihm durch den Seinepräfecten angebeten 
wurde, nnr das große Prachtwerk der Erpebition Bonaparte nad Eghpten au. 

Nachdem Müffling die Gouperneur-Stelle nievergelegt Hatte, empfing 
ihn der König Louis XVIM. in einer Privataudienz. 

„Am Schluffe meiner Verabſchiedung“ erzählt Müffling „ftellte ich dem 
Könige aus dem Bereiche meiner, in den 5 Monaten gefammelten Erfahrm 
gen die Schwiegfeiten feiner Lage vor, wenn er ben Regimgen feines Her⸗ 
zens nachgäbe, in ber Erwartung dadurch auch in den Herzen feines Volles 
einen Anklang zu finden. Ich ſchilderte ihm den Einfluß, ben vie gemäth- 
Iofe Napoleoutfche Regierung auf die Teichtbeweglichen Franzoſen gehabt Habe, 
und wie alle feine (des Königs) Verſuche, fie durch moralifche und religiöſe 
Mittel an fich zu ziehen, erfolglofe Maßregeln fein würben, wenn er bamit 
nicht eine kalte, gemeffene Strenge verbände, an welche Napoleon fie gewöhnt 
hatte und ohne welche feine Macht an dem verwilberten Zuftanbe des Volles 
brechen würde. 

„Der König hörte meine Darſtellung im Anfang mit gefpannter Auf 
merffamleit, gerieth ſpäter in eine große Bewegung und brach in einen Strom 
von Thränen aus; ich hielt inne und ſtand ibm mehrere Minuten lang 
fchweigend gegenäber; er vermochte nicht fich zu erholen und ich zog mid 
ebrerbietig in das Vorzimmer zurüd.” — 

Der regierende König von Frankreich, in Thränen der Verzagtbeit md 
Ratblofigkeit vor einem preußifchen General, welcher in Parts mehr zu be 


fehlen Hatte, als Seine Majeftät! — auch biefe Scene gehört wohl zu denen, 


welche in ver Weltgeſchichte ſobald nicht wieder aufgeführt werben bärften. 
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Am 26. Juli verlegte Blücher fein Hauptquartier von St. Cloud nad 
Hambouille. Der General Graf Gneifenau, Chef des Generalftabes, er 
hielt die Beſtimmung in Parts zu bleiben und den Friedensverhandlungen 
Beizuwohnen. Der General-Onartiermeifter Grolman trat für Gneifenau 
ein, als Chef des Beneralftabes. 

Bei der ingrimmigen Stimmung bes, hinter die Loire geſchickten, fran- 
zöflfhen Heeres, bei ver Verbiſſenheit der Parteien, dem leichtentzündbaren 
Anfrubrftoff in der Hanptftabt und bei der Ohnmacht der Töniglichen Re⸗ 
gierung war es unerläßlich die muilitairifche Beſetzung des Landes fo anzu⸗ 
orbnen, daß dem Ausbruch von Beindfeligkeiten auf der Stelle mit Nachdruck 
begegnet werden konnte. Die Ausführung der hierzu nöthigen Anordnungen 
war dem General Grolman übertragen morben, welcher darüber Folgendes 
berichtet: „Das preußtfhe Heer ſah bei feiner militairifchen Feſtſetzung in 
Frankreich als Bafis feiner Aufftellung die Linie, welche die Seine von Pa⸗ 
ris bis zu ihrer Mündung bildet, an. Die Orte St. Germain, Meulon, 
Nantes, VBernon und Rouen wurden rvecognoseirt, um fie als haltbare Pumlte 
zu benugen, jo wie die Mittel zur fchnellen Befeftigung in Berathung ge 
nommen. Vorwärts biefer Linie wollte man bie reiche und fruchtbare Ge⸗ 
gend von Ehartres halten und hier die Armee Im Fall des Wiederausbruchs 
der Feinpfeligleiten zum Beginn neuer Operationen concentriven. In den 
letzten Tagen des Inli wınde das 3te preußiiche Armeelorps zur Beobachtung 
ber Loire vorgefchoben und erhielt Cantonements in den Departements -ber 
Sarthe, Diayenne, die auf dem rechten Ufer ber Loire gelegenen Theile der 
Departements ber Indre und Loire und Mahenne unb Loire angersiefen. Es 
wurden Abtheilungen zur Bewachung ver Brüden bei Tours, Angers und 
Coͤs aufgeftellt. Das Hauptquartier des Generals Thielemanı wurbe mad 
le Mans verlegt. 

Die Departements de l'Eure und Loire, de lOrne und ein Theil des Depar⸗ 
tements ber Loire und Eher auf dem rechten Ufer der Loire waren bem 4ten 
Armeelorps zugetheilt. General Bülow nahm fein Hauptquartier in Chartres. 

Dem erften Armeelorps wurden Eantonteungen im Departement de (Eure 
auf dem linlen-Ufer der Seine, dem Ealvabos-Departement und in einigen 
Bezirken des Departements de la Manche angewiefen. General Bieten vom 
‚fein Hauptquartier in Goreug. 
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Der Selsmarfhall Zürſt Bücher verlegte fein Hauptqnartier nach Caen 
in der Normandie. 

Die Routenirungen des preußifchen Heeres wurben jo bezogen, daß jebe 
Brigade inuerbalb 8 Stunden auf ihrem Sammelplage vereinigt fein Ionate. 
Die Sammelpläße ber Brigaben wurden von ben commanbirenden Generalen 
ver Corps, fo wie die Sammelpläge der verſchiedenen Corps von dem Feld⸗ 
marſchall Fürſten Blücher feſtgeſezt. Die nöthigen Lärmftangen mit Pech⸗ 
und Theertonnen twurben errichtet, welche als Telegraphen dienen ſollten, 
auch wurde außerdem noch für ſchnelle Benachrichtigung zwiſchen ven einzelnen 
Abtheilungen geſorgt. Streng wurde in ben neu eingenommenen Bezirken 
und Quartieren darauf gehalten, bie franzoͤſiſchen Truppen auf das jemfeitige 
Ufer der Loire zu verweilen und die Einwohner und Nationalgarben zu 
entwoffnen. 

„Zu den Bezirken des Lften, Zten und 4ten Armeelorps wurben Ma- 
gazine angelegt. Die Etappenftraße für das preußifche Heer zur Verbind⸗ 
ung mit bem Belagerungslorps an der Sambre und Maas wurde von Avesnes 
anf Guiſe, &t. Quentin, Nohon, Sompiegne, Senlis, Goneſſe und St. Ger⸗ 
mein feſtgeſetzt. Bon bier ging bie Etappenftraße für pas 3te und Ate Ar⸗ 
meelorps anf Rambonillet und Chartres; für das Ifte und Gte Korps, wel- 
ches letztere erft im September aulam, auf Gorenr. 

Der Feldmarſchall kounte auf dieſe Weile, wenn man das Gte Korps 
ſchon hinzugerechnet, eine Waffe von 100 bis 110,000 Mann auf jeben be 
broßten Bunlt concentriren. Die Berbindung mit ber Mans und dem Rhein 
wurbe barch ſtaffelweis aufgeftellte Korps gefichert. Weberblidt man bie 
Briegamaßregeln der Preußen zu diefer Zeit im Großen, fo founte pas Heer 
des Fürften Blücher bei einer Wiebexreröffuung der Feindſeligkeiten in einer 
Stärfe von 140 bis 150,000 Mann auftreten. Die Anorbnungen waren 
ſaͤmmtlich fo getroffen, daß dieſes Heer binnen ſehr kurzer Zeit entweber vor⸗ 
wärts ber Seine gegen bie Loire, oder auch für jeden anderen Operations 
swed vereiniget werben konute. Auf der Verbindungslinie des preußiſchen 
Heeres rüdwärts nach dem heine zu waren ftaffelweife gleichfalls 150,000 
Mann zum heil aufgeftellt, zum Theil in Marſch begriffen. (Das Die Ar- 
‚meelorp6 unter Dort; das Gte unter Tauentzien) Die ſänmtlichen Streit 
kraͤfte, welche bemnad Preußen, ohne feine Laudwehren zweiten Aufgebotes, 
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deren Organifation damals noch nicht ausgeführt war, entiwidelte, betrugen 
alfo über 300,000 Dann mit 6 bis 700 Feldgeſchützen ausgeräftet.*) 

Würde fehon biefe Macht genügt haben, bie Erhebungsgelüfte des, durch 
den Napoleoniſchen Despotismus bemoralifirten, Volles und ber, in ber Auf 
Yöfung begriffenen Soldateska des Militairftantes niederzubalten, fo wurde 
es boch nicht für überflüſſig erachtet, die, bereits in die franzöflfchen Gren⸗ 
zen einmarfchirten, Heere der Verbündeten nachrüden zu laſſen. Das kai- 
ferlich vuffiiche Heer wurde in die Departements der Seine und Marne am 
rechten Seineslifer, Aisne, Ardennes, Marne, Meufe, Mofel, Meurthe, theil⸗ 
weife in das ber oberen Marne und Aube verlegt. | 

Das Hauptquartier des ruffifchen Oberfeldherrn, Feldmarſchalls Gra⸗ 
fen Berclay de Tolly war in Melun. 

Dem königlich Bairifhen Heere wurben bie Departements Loiret bis 
an die Loire, Tonne, Nienres, tbeilmeile der Aube und oberen Marne und 
das ganze Departement der Vogeſen zugetheilt. 

Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürſten Wrede war zuerft in 
Montarges, fpäter in Aurerre. 

Die koniglich würtembergifchen und großberzoglich heſſen⸗darmſtädtiſchen 
Truppen Tantonnirten in den Departements Allier und Buy de Döme. 

Das Hauptquartier des Kronprinzen von Würtemberg war In Nevers. 

Das Tatjerlich Bfterreichifche Hauptheer erhielt bie Departements ber 
Roire, oberen Loire, Santel, Lozere, Gard, Rhonemündungen, Nieder⸗Alpen 
und Bar angewiefen. 

Das Hauptquartier des Feldmarfchalls Fürften Schwarzenberg war In 
Fontaineblean. 

Dem öfterreihifchitaltenifchen Heere wurben die Departements Cöte 
d’or, obere Saone, Saone und Loire, Jura, Donbe, Rhone, Aisne, Mont⸗ 
blanc, Iſere, Ardahr, Drone, und Ober-Alpen zugetheilt. 

Das Hauptquartier des Generals der Neiterei, Freiherrn von Frimont 
war in Dijon. 

Die königlich ſächſiſchen und großherzoglich badenſchen Truppen erhielten 
die Departements Ober⸗Rhein und Niederrhein angewiefen. 


*) Damitz a. a. O. 9. I. 
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Das Hanptqurrtier des Generals der Infanterie Erzherzogs Yohann 
war in Bafel. 

Das Biterreichifch-nenpolitanifche Heer, welches gegen Murat gefochten, 
rückte unter Anführung des Feldmarfchall-Lieutenauts Freiherrn von Biandi 
im Monat Auguft Über Nizza, 30,000 Dann ftarl in Franfreich ein und 
bezog Fantonnirungen in Nismes, der Umgegend von Tonlon, in Xoignon 
und Umgegend von Orange. Das Hauptquartier Biauchi's war in Air. 

Zur Vervollftändigung der Angaben über bie Vertheilung ber ver 
bändeten Heere in Frankreich fei noch bemerkt, daß dem englifch-beutfchen 
Heere des Herzogs von Wellington die Departements der untern Seine, 
Eure, Seine und Dife am rechten SeineUfer, Somme, Bas de Calais und 
Dife angewiefen wurben. 

Der Herzog von Wellington behielt fein Hauptquartier fortwährend 
in Paris. 

Die preußifhen Garden waren am 2, Immi von Berlin anfgebroden 
und obſchon fie Anfangs in angeftrengtem Gang marfchirten, brauchten fie 
dennoch bis Leipzig 6 Tage; am Tten ruheten fie. Bon bier an hielten fie 
immer am britten Tag Rafttag, fo baß fie ven 11. Zuni in Naumburg, ven 
15ten in Gotha, den 19ten in Hersfeld Rubetage hatten. Als indeflen die 
Nachrichten von den, ohne fie gefchlagenen und gewonnenen Schlachten fie 
erseicht hatten, bezogen fie zur Erholung von ben anftrengenden Märfchen 
(täglich Höchftens 5 Stunden!) vom 23, bie 28. Juni Kantonnirungen. Bon 
da ab war für fie der Marſch nach Parts. ein Spaziermeg. Geſchniegelt 
und gebiegelt bielten fie am 23. Juli ihren Einzug in Parie en parade. 

Nah dem Eintreffen der preußifhen Garden, denen fpäter Abtheilungen 
bes dfterreichiichen und ruffifchen Heeres folgten, verließ das erfte preußifche 
Armeelorps, welches vom 7. bis 23. Juli die alleinige Beſatzung von Baris 
gebilbet hatte, die Stabt und trat den Marfch in die, vemfelden angewiefenen 
Rantonnirungen au. Bom 23. Juli bis gegen Ende October beftanb bie 
Garniſon von Paris und ben nächften Umgebungen aus folgenden Truppen: 

1. Breußen. Das Garde⸗ und Grenadier⸗Korps, 14 Bataillons, 12 
Schwadronen und 4 Batterien unter dem General-Lieutenant Herzog Karl 
von Medienburg; fie waren in dem 7. 8. 9. 10. 11. 12. Aronbiffement in 
16 verſchiedenen Straßen bei ven Bürgern einguartiert und erhielten außerdem 
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eine Anzahl Kaſernen angewieſen. Der Dienſt war mit großer Beſchwerde 
verbunden. Die preußiſchen Truppen hatten 53 Wachen, darunter mehrere 
mit 20, 30 bis 70 Mann, im Ganzen täglich gegen 1000 Mann und einigen 
zwanzig Officieren an den Brücken, auf den Mairien in verſchiedenen Stadt⸗ 
theilen und an entlegenen Barrieren zu beſetzen. Der Kaiſer von Rußland, wel⸗ 
her feine Truppen, da fie viel ſpäter eintrafen, außerhalb einquartieren ließ, 
hatte von dem Könige von Preußen eine Ehrenwache von 4 Officieren, 12 
Unterofficteren und 150 Gardiſten nebft Spielleuten angenommen. 

2. Engliſch⸗deutſches Heer. Eine Brigade Fußvolk und eine Bri- 
gade Reiterei Hatten ein wohleingerichtetes Lager in ven eltfäifchen Felbern, 
einen, an ben Tuileriengarten ftoßenden, mit hoben Baumgäugen bepflanzten 
Play aufgefchlagen; außerbem war ber Montmartre von ihnen, zumal mit 
Artillerie, ſtark beſetzt. Ihr großes Lager hatten fie in dem Bois de Bou⸗ 
logue, eine halbe Meile von Paris. 

3. Deftreicher, unter Befehl des Feldmarſchall Lieutenants Gimborn. 
Bier Grenadierbataillons mit Bärenmützen, an welchen fie diesmal ihr ber» 
kömmliches Feldgeichen, einen grünen Zichenzweig trugen, was ihnen, als das 
Ehrgefühl der befiegten Franzoſen beleivigend, bei bem Einzuge 1814 nicht 
geftattet worden war. Die Reiter» Divifion des Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Fürften Morig Lichtenftein, beftand aus 6 Negimentern Kuiraffieren, Ulanen, 
Huſaren, und wurden ſämmtliche Truppen in Kafernen untergebracht. 

4. Die Rufjen. Die Z3te Grenabier-Divifion aus 6 Grenadier⸗Re⸗ 
gimentern beftehend, unter Befehl des General-Lientenants Roth. Divifions- 
Duartier in Romainville. Die 2te Küraffler-Divifion unter General-Lientenant 
Rretow, Divifions-Ouartier in Champigny, beſtehend aus 4 Küraffier-Regir 
mentern. ine fchwere, zwei leichte und eine berittene Batterie. Die fammt- 
Lihen Zruppen waren außerhalb der Stadt in ben zunächft gelegenen Vor⸗ 
ftäbten St. Denis, Pantin, Pres St. Gervais, Belleville, Bagnolet, Montreuil, 
Charenton, Fontenay, Neuilly, Bonby, Clichy und anderen ſchöngelegenen 
Ortſchaften einquartiert, wurden jedoch öfter zu großen Parade⸗Aufzügen uud 
um Paris an ſolche gefährliche Nachbarſchaft zu erinnern, nach der Haupt⸗ 
ſtadt kommandirt. | ° 


Für den Fall eines Aufitandes der Parijer Bevölkerung und ber noch 
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mehr gefürchteten Vorftädter hatte der Gouverneur General Mäffling in 
Gemeinſchaft mit dem Kommandanten Oberft Pfuel unter d. 25. Juli nad; 
ftebende „geheime Dispofition” anbefohlen: „Der innere Dieuft von Paris 
und die Wufrechtbaltung der Ordnung find der Nationalgarbe anvertraut, 
die Garniſon der alllirten Mächte Hält tie großen Plätze der Stadt 
gewiflermaßen als Reſerve defekt. Da jedoch Fälle denkbar find, in welchen 
die Nationalgarben es verfuchen könnten, fich ber Unterbrüdung großer Tu- 
multe zu entziehen, fo dienen folgende Borfchriften für Die Sarnifon von Baris:“ 
„Berfammlung der Garnifon auf den Alarmplägen.” 

„Der Befehl zur Verſammlung der Garnifon von Paris wird durch 
den Gouvernenr gegeben und zwar durch drei Kanonenſchüſſe auf dem Blake 
Demi⸗Lune in den Champs:Elifees an der Seine. Diefe werben wieber- 
holt durch eine Kanone an ber Bräde des Jarbin des Plantes. 

„Auf diefe Signale, fie mögen bei Zage oder bei Nacht gegeben werben, 
rüden die Truppen auf ihre Alarmpläge. Da es möglich iſt, daß Wind 
und Wetter es verhindern, bie Kanonenfchläge zu hören, fo werben bie 
Herren Brigabechefs und die Brigabecommandeurs ſolche Maßregeln treffen, 
daß fie die Benachrichtigung erhalten, daß bie Schüffe auf dem Platze Demi: 
Lune gefchehen find, damit bei einer folchen allgemeinen Verſammlung nicht 
einzelne Truppen fehlen. 

„Die Befegung von Paris von ben allürten Truppen und ihren Alarm⸗ 
plägen ift nachfolgende: 

1. Die köoniglich engliſche Brigabe formirt fih in den Avennen von 
Neuillh mit der Tete an dem Platz Lubwigs XV., fie beſetzt mit einem Ba- 
taillon den Platz Beauveau und mit einem anvern Bataillon ben Punkt, wo 
der Boulevard de la Madelaine von der Straße St. Honore durchſchnitten wird. 

2. Die laiferlich öfterreichifche Brigade befett ven Platz Vendome mit 
zwei Bataillons. Ein Bataillon fett fi in Colonne vor das Duartier 
Sr. Majeftät des Kaiſers von Defterreih und ein viertes Bataillon da, wo 
der Boulevard des Capucins von dem Boulevard des Italiens durch bie 
Straße Montblanc getrennt wird. Die Kavallerie ftellt fih auf dem Bonle⸗ 
varb be la Madelaine auf. 

3. Die Lönigliche preußifche Garbebrigade befekt bie Esplanade bes 
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Invalides mit zwei Bataillons. Das längliche Viereck, umgeben von der 
Straße la belle Chaſſe, Quai d'Orſah, der Straße de Bourgogne und der 
Univerſitätsſtraße mit einem Bataillon; ein Bataillon ſtellt ſich auf bei dem 
Pont royal, ein zweites bei dem Pont neuf, ein brittes bei dem Pont Luxem⸗ 
burg, ein viertes mit der Artillerie, und Kavallerie bleibt auf dem Champ 
des Mars. | 

4. Die köoniglich preußifche Grenadierbrigade befegt mit einem Ba⸗ 
taillon ben Pla bei ver Baftilfe, mit einem zweiten die Brüde des Jardin 
des Plantes, mit 2 Bataillons den Quai de la Tournelle, mit einem Bas. 
tailfon den Play beim Pantheon, mit zwei Bataillon die Infel du Palats 
mit ihren Brüden; die Kavallerie und Artillerie bleiben auf dem Plate 
Balbubert vor dem Jardin des Plantes ftehen. 

„Für den Montmartre wird eine bejonbere Yuftruftion erfolgen.“ 

„Der: Gouverneur der Stadt wirb auf dem Plate Vendome, der Kom: 
manbant ber Nordſeite von Paris auf dem Plage Ludwigs XV., der Kom- 
manbant der Sübfeite auf dem Pont neuf zu finden fein. Im dieſen Stel« 
lungen erhalten vie verfchiedenen Abtheilungen mit ber zunächft ftehenden bie 
Verbindung und vertbeibigen fi, wenn fie angegriffen werben, bis fie be- 
fondere Weifungen erhalten.” 

Eine bei Weitem fchwierigere Aufgabe als der Gouverneur batte der 
preußiſche Kommandant, Oberft dv. Pfuel; denn während jener nur in 
den böberen Regionen mit ben gefrönten Häuptern, den Miniftern und 
Bräfecten zu thun Hatte, war biefer darauf angewiefen, mit ben einzelnen 
Mairien zu verhandeln, bie Einguartierungs- Angelegenheiten zu ordnen, bie 
eingehenden Beſchwerden zu prüfen, abzuweiſen, ober abauftellen, für Aufrecht- 
haltung der öffentlichen Orbnung und Straßenpolizei zu forgen. Bereits 
erwähnten wir, daß Wellingtons Zruppen zum inneren Dienft in Paris 
nicht mit verwendet wurden, wodurch der Dienft den Preußen allein zur Laft 
fiel und zumal in ber Zeit vom 7. bie 23. Yult, wo Ihn pas erfte Armee- 
korps allein verfah, fehr befhwerlih war. Mit der Verpflegung war es, 
wie wir bereits eymähnten, am Tage des Einzuges knapp beftell. In dem 
Tagesbefehl dietens vom 6. Juli aus Meudon heißt es: „In Abficht der 


Berpflegung nz pie Leute für heut ihre Lebensmittel mitnehmen, da man 
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nicht dafür ftehen kann, daß fie aus ber Stabt verpflegt werben.” Es wollte 
unſeren tapfern Pommern und Preußen, Schlefiern und Märleru nicht zum 
Beften gefallen, daß man, nachbem fie durch den Triumphbogen des Gterues 
(Arc de l’ötoile), durch bie elyfälichen Felder und über verſchiedene Brücken 
und Platze geführt worden waren, ihre Schlafftelle auf dem harten Stein- 
pflafter ver eroberten Stadt mit hungrigem Magen und burchnäßtem Mantel 
angeiwiefen erhielten. @eneral Zieten war ber Anficht, daß Noth beten lehre; 
daber befahl er: Wenn die Brigaben in den Revieren eingetroffen find, wirb 
zuvor Gottespienft gehalten, ber fo feierlich und erheben als möglid 
eingerichtet werben muß. Nachdem bem Bott der Heerichaaren für bie ver- 
liehenen Siege gedankt tft, muß das Gefühl ver Religiofität angeregt und 
zur Ordnung und Zucht aufgemuntert werben. 

„Sede mutbwillige Beleibigung von unferer Seite wird ftreng beftraft. 
Die Armee, die fi) durch ihren Muth und ihre Tapferleit ausgezeichnet Bat, 
barf ihren Ruhm nicht durch Uebermuth entehren.“ Die Truppen follten fi 
nicht unfreundlich gegen bie Franzoſen betragen, aber auch nicht mit ihnen 
bräperfchaften. „Sind die Barrieren”, lantet der Befehl, „noch mit Barifer 
Nattonalgarven befegt, fo werben jolche unfererfeits auf ihren Boften belafien 
und unfere Wachen ftellen fich ihnen gegenüber auf. Es darf nicht geftattet 
werben, daß fih unfere Truppen mit den Nationalgarben und den Bürgern 
weiter einlaffen und wenn folche die dreifarbige Kolarde tragen, fo 
dürfen fie darüber nicht infultixt werden." — 

Das 3. preußiſche Armeekorps unter General Thielemann zog am 
8. Juli in Paris ein. 

Als ein ſtehendes Feldgeſchrei hatten bie Brigape-, Negiments-, Ba- 
taillons und Compagnie- Chefs das Wort: „Egalite“ gewählt, nur fügten 
fie nicht, wie die Revolutionsmänner, das Wort „Liberte“, fondern ftatt 
beffelben. „Proprete‘ binzu. 

General v. Bord, Chef der 9. Brigade bes 3. Armeelorps, erließ „den 
7. Suli 1815 in der Biwacht vor Paris auf der Höhe von Montronge bei 
Chatillon von der Ehauffee links auf dem Felde” einen Barole- Befehl, 
welcher als ein Muſterſtück des damaligen Parolebefehlftile® gelten varf. 
„Da das 3. Arm eekorps“, fo lautet verfelbe, „morgen in Paris einrädt, fo 
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müfſen die Bataillons beftmöglicht für Egalität und Broppertät fergen, bie 
Gewehre vorzüglich gepußt und die Taſchen fpiegelblanf. 

„Meber vie Chaine (d. h. Poftenkette) darf kein Menfch, die Herren 
Commandenre nnd Gompagnieführer find verantwortlich für ven, welcher 
obne ihr Wiffen bie Chaine Abertritt, weil ſchon öfter dem Bataillon befannt 
gemacht worden, daß Niemand auf eigener Fauſt aus dem Lager geben foll. 
Da and vorgefunden ift, daß Mehreres an der Egalität und Broppertät 
fehlt, fo werben die Herren Sompagnieführer in großen Zügen nad dem 
Waſſer gehen, um die leinenen Hofen zu wafchen. Kartoffeln und Kirfchen 
follen nicht gegeffen werben. Ich mache den Herren Regimenis- und Ba⸗ 
taillons⸗Commandeurs belannt, daß die noch heut dato bei ver Brigade mit⸗ 
geführten Eſel agbeihafft werden, und nicht ertatsmäßige Pferde der Frauen 
und Marletenver nicht mehr gehalten, ſondern ebenfalls noch heute an das 
Brigade-Eommiffariat abgeliefert werden müffen. Alle Solpaten- Frauen umd 
Marletenverinnen, welche in meinem Rüden fich Herumtreiben und nur Er⸗ 
cefie begehen, follen bei ber Rückkunft vijitirt werden uub wenn fich verdäch⸗ 
tige Sachen bei ihnen vorfinden, auf das Härtefte beftraft werden, bean 
folde Marodeurs von Weibern machen uns Schande im Rüden und will ich 
die größte Aufficht über alle Soldatenfrauen empfehlen.“ 

(gez.) v. Bord. 

Wie fehr ſich nun auch unſere Soldaten und vor allen die Berliner 
Landwehrmänner gefreut hatten auf bie Fleiſchtöpfe Eghptens und bie 
Weinkrüge ver Champagne, welche fie in Baris finden würben, fo fiel ihre 
Freude diesmal in ben Brunnen, und nicht einmal dies ward ihnen befchieben, 
da es in Paris Teine Brummen giebt und man den Durft mit Seinewafler 
Löfhen mußte. „Die Manufchaft unferes Bataillons“ — erzählt ber Feld⸗ 
webel Hoffauer vom 1. Kurmärkifchen Lanbwehrregiment — „war übel 
varan. Der Einmarfh in Paris fand am 3. Yull Vormittags ftalt. Um 
6 Uhr früh waren wir ans ber Bimacht aufgebrochen und erhielten unfere 
Quartiere in der Vorftadt St. Marceau angewiejen und zwar in ber Straße 
Mouffetarn, deren Namen man in anftändiger Gefellfhaft in Paris nicht 
nennen darf, 10 bis 20 Dann in einem Haufe Nach einer militärifchen 
Promenade Über die Boulevards gelangten wir erft 8 Uhr des Abends 'in 
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das Duartier. Die Wirthe entfchufpigten fih, daß fie für Heut noch nicht 
anf Säfte eingerichtet feien; da gab es die ganze Nacht hindurch viel Streit, 
Lärm und Schlägerei. 

„Am folgenden Morgen wurbe mit Tages⸗Anbruch Generalmarſch ge 
Schlagen. Da die Mehrzahl unferer, als Sieger in Baris eingerädten, Leute, 
jet 24 Stunden nichts genoflen hatten, wurden fie „elelig“, wie ber Ber 
finer zu fagen pflegt und „Looften“ fich bei ven Bädern und Schläcdhtern und 
wo fie fonft dazu kommen lonnten, was zu bes Leibes Nahrung und Roth 
vurft unerfäßlich war, mit Blücher'ſchem Groblurant. 

„Das Rendezvons der 9. Brigade war beim Ausmarſch am Plage ver 
Brüde von Wufterlig. Als der General Bord unfer Bataillon amfichtig 
wurde, Brod, Würfte, Gotelete, gebratene und ungebratene Bonlarben auf 
den Bajonneten aufgeftohen over an den Gäbeln hängen ſah, ba gab es 
ein Donnerwetter von Scheltworten: den zehnten Mann todtſchießen, fünf 
and zwanzig aufzählen lafien, Räuberbande und vergleichen befamen wir zu 
hören. Die Leute aber hatten in ihrem Humor nur die Abſicht, den Ba- 
rifern zu zeigen, wie die Franzoſen als Feinde in den Dörfern um Berlin 
gehauft und wie im Dftober 1806 Ney’s Löffelgarve in Berlin ihren Einzug 
gehalten Hatte.” 

Dos 4. preußifche Armeelorps unter General Bülow bielt am 9. Juli 
feinen Einzug.. Um feinen Truppen, da fie nur drei Tage in Paris ver- 
weilten, einige Belanntfchaft mit den Schönhelten der Stabt zu verfichaffen, 
hatte Bülow ven Einmarſch alfo angeorpnet: Dem Bortrab unter bem 
Vrinzen Wilgelm folgte die Brigade Hiller, hierauf die Refervelavalierie, 
dann die 15. und 14. Brigade, zum Schluß Artillerie ımd eine Reiterbrigade 
Der Zug ging von Baugirarb über die Brüde von Iena, durch die elifälfchen 
Felder, Aber die Bonlevarbs, dann fiber die Brücke von Aufterlig nach dem, 
füdlihen Stabitheile in ver Nähe des Pilanzengartens mit den wilden und 
ausländifchen Thieren, in deren Nähe vie norbifchen Gäſte einguartirt wurden. 

„Es wirb”, heißt es in Bülow’6 Tagesbefehl aus VBerfailles ven 8. Juli, 
„ben Truppen Orbnung, Broprete, Egalität und bie ftrengfie Mannszucht 
anbefohlen und den Herren Offizieren ein ernftes, zurüdhaltendes Betragen 
gegen alle Franzoſen andefohlen — weniger- gegen die Franzöfinnen — und 
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find bie Commandeurs ber Regimenter, Bataillons und Compagnien für jebe 
vorfallende Unordnung verantwortlich und müſſen ſolche unabläſſig thätig fein." 

Dadurch, daß der prengifche Soldat, ſobald er nur erhielt, was ihm 
zukam, einen Ehrenpunkt darein ſetzte durch Ordnung, Nüchternheit, Genüg- 
ſamkeit und gefälliges Betragen ſich die Achtung ſeines Wirths zu erwerben, 
worin die Offiziere mit gutem Beiſpiele vorangingen, wurde dem Comman⸗ 
danten nach dieſer Seite hin der Dienſt erleichtert. Exceſſe und Ausſchrei⸗ 
tungen unferer Soldaten kamen faft nie vor; beito häufiger gaben bie 
Franzoſen, zumal ber vornehmen Welt, buch ganz unbegrünbete Rlogen 
Beranlaffung zur Abndung und Zurechtweilung.*) - 

Die Bicomteffe N. N., Zanbourg St. Germain, fchrieb einen, zwar 
parfümirten, aber in unziemlichen Ausdrücken abgefaßten Brief, in welchem 
fie äber bie, par la Landwehr prussienne ihr zugefügten insultes Llagte, 
„qui s’est couchde dans mes lits dores“. Der Gommanbant ſchickte 
einen Freiwilligen, den Lientenant Dieterici (geft. 1860 in Berlin als 
Geh. Rath und Brofefior) auf der Stelle zu ihr, um bas Nähere ver 
Sache zu erfahren. Zum Dienft ftanden immer in den Schuppen ver Eom- 
mandantur eine Anzahl Fiaker bereite Dieterici fuhr nach dem bes 
zeichneten Hoͤtel, kehrte aber fehr bald in größter Entrüftung zurüd. 
Die Bicomteffe hatte die Unverſchämtheit gehabt, unfern Teufchen Joſeph, 
ein unſchuldig junges Blut, in ihrem Bondoir in der Badewanne figend, zu 
- empfangen, und gnäbigft gernht, ihm in dieſer bebenflchen Sage ihre Be- 
ſchwerde vortragen zu wollen. Nach der Unficht ber vornehmen Damen, 
daß ber Bediente fein Menſch jet, jo dag man in feiner Gegenwart ſich nicht 
zu geniren brauche, hatte die Gräfin ven preußifchen Lieutenant auf gleiche 
Stufe mit dem im Zimmer anwejenden Rammerbiener geftellt, woburch jich 
natürlich Dieterict höchlich verlegt fühlte und unbefümmert um bie vergol⸗ 
beten Bettftellen, in welchen die Lanpwehrmänner ihr Lager anfgeſchlagen 
hatten, zurückkehrte. 

*) Der Berfaffer, welcher auf des Miniſters v. Altenſtein Veranlafſung bei der Zurüd⸗ 
forberung ber geraubten Kunfigegenflände thätig war, hatte öfter Veranlafſung, hierbei bie 
Bermittelung bes Commandanten in Anfpruch zu nehmen, fo baß er jo manchen ernften und 
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Gen. d. Yuf. v. fuel, noch immer gern und lebhaft erinnert. 
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Eine zweite Klage, beren ich mich erinnere, ging von einem Marquis 
ein, welcher barüber Beſchwerde führte, daß die bei ihm einquartirten Sol⸗ 
baten mit ihren Bajonneten den Plafond des Salons eingeftoßen hätten 
und zum Fleiſch „de la moutarde‘“ (Moftricht) verlangten, was eine erorbi- 
tante Forberung fei. Wir fuhren fogleih zu ihm, um die Beſchwerden zu 
unterfuchen. Der Marquis hatte 12 Mann und einen Unteroffizier in einen 
fo niedrigen Entrefol über dem Hausflur einlogirt, daß es gar nicht zu ver 
meiden war, mit bem Bajonnet anzuftoßen. Da der Marquis fich auf fein 
Landhaus begeben und alle andern Zimmer verfchloffen und dem Haushof: 
meifter fie zu öffnen verboten Batte, Tiefen wir einen Schloffer kommen und 
quartierten unjere Lente in anftänpigen Zimmern ein. Der Eommanbant 
befahl am Abend noch einmal nachzufehen, ob bie Leute nicht® Ungeziemenves 
verlangt hätten. Wir fanden Alles in befter Ordunng; nur eine Freiheit 
hatten fie fih genommen: ein jeder der 12 Soldaten hatte vor feinem Zeller 
beim Abendbrod 1 brennenbes Wachslicht anf filbernem Leuchter, ber Unter 
officier aber 2 aufgeftedt, welches befcheidene Vergnügen wir ihnen gönnten. 

Der General Bieten batte fofort nach feinem Einmarſch den General 
ber Wrtilferie v. Braun mit ber Anſichnahme der Artillerie-Borräthe, ben 
Major v. Knackfuß mit ben, in den verfchiebenen Depots, in ber Blan- 
fammer, der Kriegs» und polhtechniſchen Schule aufbewahrten Karten, 
Blänen u. f. w. beauftragt. Es wurde biefer Befehl aud auf die im ver 
Kriegeſchule aufgeftellten Feſtungsmodelle und anf pas Mufeum ver Artillerie 
ausgebehnt.”) Die gänzliche Ausräumung des legteren ließ ſich der Oberſt 
v. Pfuel ganz beſonders angelegen fein, fo daß bie Direction dieſes Mu- 
feums, um der Geſuche Neugleriger um Eiutrittslarten überboben zu fein, 
an, die Eingangepforte eine Tafel mit den Worten aufgehangen Hatte: 
„Le Musee d’Artillerie n’existe plus.“ — 

Etwas Achnliches verfuchte Herr Denon, ber berühmte und berüd 
tigte Vollftrecker der Befehle Napoleons auf den Kunftraubzägen und bamals 
Director ber Taiferlihen Muſeen des Loubre. Cigenmächtig hatte er an die 
Eingangstihär des Mufeums angefchlagen: „Das Mufeum ift auf uubeftimmte 


*) Eine Anzahl diefer Feſtungemodelle befindet ſich in Berlin in einem hierzu befon- 
ders eingerichteten Haufe vor dem Schieflichen Thore. 
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Zeit gefchloffen.” Nun Hatte aber ver Commanbant befohlen, bag dem 
Bublitum der Zutritt zu den Gallerien ver Bilder und Statuen nicht ver- 
webrt werben follte; wir wollten unfer Eigenthum vor Aller Augen zurück⸗ 
nehmen, bamit die Pariſer nicht |päter uns anklagen Könnten, als hätten wir 
unter ber Haub fo manches mitgeben heißen, worauf wir feinen Anfpruch 
gehabt. Enträftet vernahm der Commandant meine Meldung hierüber; wir 
kehrten auf ber Stelle nach dem Louvre zurüd. Oberſt Bfuel klopfte mit 
dem Sähbellnopf ſehr vernehmlih an die verfchloffene Pforte, an welcher 
endlich Hr. Denon erfchten und öffnete. Der Commandant berrichte ihn mit 
ben Worten an: „qui a ordonnd cela?“ „Sa Majests notre roi“, war 
Denons Antwort; worauf ihm Oberft Pfuel kunrz und bündig erklärte, daß 
bier niemand anders als der Commanbant von Parts zu befehlen babe, Die 
Eingänge wurben geöffnet, mit Wachen bejegt und zur Sicherfiellung unferer 
Arbeiter im Innern ein Grenadierbataillon und ein zweites auf dem Carouffels 
platze aufgeftellt. | 

Das am fchnelfften und ficherften zum Ziele führende Verfahren bei 
der Zurücknahme der geraubten Kunftwerle, war das von Blücher befohlene: 
unſer Eigenthum zurüdgunehmen, wo wir es fanben, und zwar: ohne biplos - 
matiſche Bermittelung. Sobald aus Berlin und Potsdam bie Directoren 
und Conferdatoren ver Bibliotheken, Bildergallerien, der Antilenfommlungen, 
der Sammlungen gejchnittener Steine, Münzen, Mebaillen, Waffen und 
allerhand Euriofitäten der Kunftlammer eingetroffen waren, wurde bie Nach⸗ 
fuchung bis in das Kleinfte fortgefeßt. Hatte doch Herr Denon es nicht 
unter feiner Würde gehalten, Gameen, welche an Rokoko⸗Kunftſchränken als 
Berzierung angebracht waren, mit eigenen Händen herauszubrechen! 

Nicht fo raſch wurden bie Anforderungen verjenigen Regierungen ge- 
förbert, welche ihr Eigenthum burch viplomatifche Bermittelung wieder zu 
erhalten fich gejchmeichelt Hatten. Wie es hierbei zugegangen, erfahren wir 
ans einem Berichte Wellingtens an Lord Caſtlereagh, Paris den 23. Sep- 
tember 1815, in welchem ber edle Herzog fchreibt: „Kurz nach ber Ankunft 
ber Souverains in Paris, verlangte der Minifter des Königs ber Nieder⸗ 
lande die, feinem Souverain gehörenden Gemälde u. ſ. w. zurüd, konnte 


jedoch niemals eing genugthuende Antwort von ber franzöfifchen Regierung 
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erhalten. Nach verſchiedenen Beſprechungen mit mir, wenbete ſich verfelbe 
an Ew. Herrlichkeit in einer officiellen Note, welche ven Miniſtern ver ver 
bündeten Souverains in ber Gonferenz vorgelegt wurde. Der Gegenftand 
wurde wieberholentlich in Betracht gezogen, in ber Abficht, eine Weiſe aus 
findig zu machen, bei welcher man ben Forderungen berjenigen, welche Kuuft- 
gegenftäude beanfpruchten, gerecht werben konnte, ohne bie Gefühle des 
Könige von Frankreich zu verlegen (without hurling the feelings of the 
king of France). 

„Bu derfelben Zeit erhielten von Sr. Majeftät Louis XVIII. bie Preußen 
nicht allein alle die wirklich preußiichen Gemälde, ſondern auch bie, ben 
prenfifchen Rheinprovinzen des linken Ufers und fogar bie, fänmtlichen dent⸗ 
Shen Verbündeten Sr. Maj. des Königs von Preußen gehörenden, zurüd. Da 
der Gegenftand eine baldige Erledigung erheilchte, fchrieben Ew. Herrlichkeit 
Ihre Note vom 11. d., in welcher vie Angelegenheit ausführlich befprochen 
wurbe. 

„Da der Minifter des Königs ver Niederlande bis jet Feine zufrieben- 
ftellende Antwort vom ber franzöfiichen Regierung erhielt, wandte er ſich an 
ich, als den Chef des nieverlänbifchen Heeres, um zu erfahren, ob id 
etwas bagegen hätte, St. Majeftät Zruppen zur Zurüdnahme deſſen, was 
unzweifelhaft uieberländifches Eigenthum fei, zu verwenden. Sch berichtete 
bierüber nochmals an die Minifter der verbündeten Höfe und da fein Ein- 
fpruch von biefen erfolgte, bielt ich es für meine Schulpigleit vie nothwen⸗ 
digen Maßregelu anzuorbuen. Ich ſprach zuvor noch mit dem Fürſten 
Tallehrand, ſetzte ihm auseinander, was in der Konferenz verhaubelt worden 
fei und teilte ihm die Gründe mit, weshalb ich glaube, baß der König ber 
Nieverlaude ein Recht darauf habe, die Gemälde zurüdzuforbern. Ich er 
fuchte ihn, dieſe Angelegenheit dem Könige vorzutragen und Se. Majeftät zu 
bitten, mir die Gunſt zu erweifen, bie Art und Weife ausfindig zu machen, 
wie dem Könige ver Niederlande ein Genüge geſchehen lönnen, ohne Se. Ma 
jeftät (Xonie XVII.) irgendwie zu verlegen. 

„Der Fürft Talleyrand verſprach mir eine Antwort für den folgenden 
Abend; da ich fie nicht erbielt, fprach ich zur Nacht bei ihm vor umb hatte 
eine zweite Verhandlung mit ihm, im welder er mir erklärte, ver König 
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koöonne keine Befehle hierüber geben, ich möge thun, was ich für geeignet 
halte und mit Hrn. Denon Rückſprache nehmen. 

„Am nächſten Morgen fendete ich meinen Abjutanten, ven Oberft Free⸗ 
mantle, zu M. Denon, welcher antwortete, daß er feinen Befehl Habe, irgend 
ein Gemälde aus der Gallerie zu verabfolgen und daß er Teines herans⸗ 
geben werbe, wenn man nicht Gewalt anwende. 

„Hierauf fchidte ich meinen Adjntanten zu bem Fürſten Talleyrand, ihn 
von Denons Antwort in Kenntniß zu fegen, ihn willen zu laffen, daß am 
nächften Mittag 12 Uhr die Truppen fih ber Gemälde des Königs ber 
Niederlande verfichern würden, und ihm auseinander zu feßen, baß, wenn 
durch diefe Maßregel Unruhen veranlaßt würden; die Minifter des Könige, 
nicht ich, verantwortlich wären. Oberſt Freemantle machte Hrn. Denon bie 
felbe Anzeige. 

„Indeſſen war es nicht ndthig meine Truppen zu verwenden, ba bie 
preußifchen Garden die Gallerie beſetzt hielten; ich fchidte nur die zum 
Herabnehmen und Einpaden der Bilder erforderliche Mannfchaft.” 

In längerer Auseinanberfegung rechtfertiget ſich Wellington gegen ben 
ihm gemachten Vorwurf, als ſei die Wegnahme der Kunſtwerke ein Bruch 
der Convention von Baris. „Die franzöfifhen Commiſſäre“, bemerkt er, 
„lungen einen Artikel vor zur Sicherftellung der Diufeen. Yürft Blücher 
that Einfpruch und fagte: es wären in der Gallerie Gemälde, welche aus 
Preußen hierher gebracht worden wären, deren Zurückgabe der König Lud⸗ 
wig XVII. 1814 verfprochen, die er aber niemals zurädgegeben hätte. Die 
Commiffäre erboten ſich jetzt, die Zurückgabe ber preußifchen Kunftgegen- 
flämde zu bewilligen. Hierauf erwiderte ich, daß ich bier ale der Verbün⸗ 
dete aller europälfhen Nationen ftehe und bag ich verlange, jeden Vortheil, 
welchen man Preußen zugeftebe, allen anveren zu bewilligen.” 

Auf Wellingtons Vorſchlag wurde hierauf der, auf bie Muſeen bezüg⸗ 
fiche Artikel weggelaſſen, und vie Erledigung deffelben bis zur Ankunft ber 
Souberains in Paris ausgefegt. Blücher wartete, wie wir willen, die An- 
kunft derfelben nicht ab und anch nach dem Eintreffen derfelben wurde preu- 
Bifcher Seits die Vermittelung der Diplomaten Hierbei nicht in Anfpruch 
genommen. Wellington gewann ebenfall® bie Weberzengung, daß man fich 
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mit den Franzoſen nicht anf weitere Unterhandlungen über eine fo gerechte 
Forderung einlaffen müſſe. „Das Gefühl der franzöftfchen Nation“, ſchreibt 
er an Wellington, „ift nichts weiter als nationale Eitelkeit. Die Franzoſen 
haben den Wunfch, dieſe Kunftgegenftänbe zu behalten, nicht deshalb, weil 
Paris zur Aufbewahrung berfelben ber gelegenfte Drt wäre, fonbern weil fie 
durch militärtfche Erfolge gewonnen wurben und als Siegestrophäen gelten. 

„Außerdem ift es in mancher Hinficht wünfchensiwerth, ſowohl zu ihrem 
eigenen Heil ald zu dem der Welt, daß die franzöfliche Nation, wenn fie 
no nicht inne geworben fit, daß das verbuntene Europa zu ſtark für 
fie ift, e8 jet werden möge . . . . Nah meiner Anficht würben bie 
Souverains ‚ungerecht handeln, wenn fie auf Koften ihrer Völker ven Fran 
zofen ein folches Geſchenk machten; das Opfer, welches fie brächten, wäre 
zugleich unpolitiſch, indem fie fi) dadurch der Gelegenheit beranbten, ber 
franzöfifchen Nation eine große moralifche Lehre zu geben.“ 

Am folgenden Tage erfchienen die niederländiſchen Commiſſarien mit 
einer Anzahl englifcher Gehülfen in dem Muſeum und begannen bie NRän- 
mung in großem Maßitabe. 

Bisher war es Denon möglich gewefen, die einzelnen Läden, welde 
durch die Zurücknahme einiger zwanzig, aus preußifchen Schlöffern unb 
Kirchen geraubten, Bilder entftanden waren, aus feinen anfgefpeicherten 
Borräthen zu ergänzen. Als nun aber die großen Gemälde von Rubens, 
Iorbaens, vau Dhkl, Suhders und anderen Meiftern aus den Kirchen von Aut 
werpen, ben Sammlungen von Amfterbam, aus dem Haag und Brüffel von ben 
Bänden berabgelaffen wurden, da war ver Durchbruch nicht mehr zu ftopfen. 
„Wir behalten ja die Rahmen,” fagte ein bochmäthiger Parifer, „und Srant- 
reich befitzt Maler genug, um fie bald wieder auszufüllen.” *) 

Am Hartnädigften fträubte fi) der allerchriftlichfte König bem aller 


*) Da bie Berwaltung der Mufeen genaue Regifter Aber bie Herkunft eines jeden 
Kunſtwerkes geführt hatte, hielt es nicht fchwer, bas fremde Eigenthum nachzuweiſen. Als 
ih Hrn. Denon um Auskunft über ein Bild erfuchte, auf befien Rahmen fich ber ver- 
jchlungene Namenszug FR (Fridericus Rex) befand, erhielt ich zur Antwort: „vous vous 
plaisantez, Monsieur; cela veut dire: Republique Frangaise.““ Aus bem Regifter ergab fid, 
daß feine Erklärung bie richtige war, allein das Bild war Eigenthum ber Gtabt Aachen 
and fie erhielt es zurück. 
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heifigften Vater Papft die geranbten Kunſtſchätze zurückzugeben. Die Re⸗ 
gternng Ludwigs XVIII. machte geltenn: daß nach der Convention nur bie 
von Napoleon mit Gewalt weggenommenen Kunftfhäge an ihre Eigen⸗ 
thümer zurüdgegeben werben follten. Dies fei dem Papft gegenüber nicht 
ber Ball, indem in dem Friedensvertrage von Tolentino eine Anzahl von 
Bildern und Statuen als Zahlung angenommen und ihm bafür einige Mil- 
liouen an ber Kriegsfontribution erlaffen werden wären. 

Der berühmte Bildhauer Antonio Canova, ber mit ben Bollmachten 
©r. Heiligkeit verjehen, nad) Paris gelommen war, wendete fi, ba ber 
König Lonis XVII. die Auslieferung bartnädig verweigerte, an bie verbün- 
deten Souverains, welche ihre trei Feldmarſchälle, Blücher, Wellington und 
Schwarzenberg, beauftragten, ven ſehr gerechien Borberungen bes 5. Waters 
Anerkennung zu verfchaffen. Die drei Feldmarſchälle erließen hierauf an 
ben Gouverneur General v. Müffling unter dem 80. September eine Zu⸗ 
fchrift, worin es beißt: 

„Herr Antonio Canova, welcher hier vor einigen Tagen angelommen, 
ift von Seiten Sr. Heiligkeit des Papftes abgeorbnet, nm von ber fram 
zöfifchen Regierung die Gegenftände der Kunft und Wiffenfchaft zurückzu⸗ 
fordern, welche ungerechter Weiſe aus der Kirche des 5. Petrus und bem 
römifchen Staate durch durch die Armeen der franzöfiichen Republik feit ber 
Revolution geraubt wurden. Er hat ben Miniftern der verbündeten Souveraint 
angezeigt, daß bie Gejuche, welche er, feinen Inftructionen zu Folge, an bie 
Regierung Sr. Allerriftlichften Majeſtät gerichtet hat, erfolglos geblieben 
find und daß man jene Runftgegenftände auszuliefern ficy weigert, wenn nicht 
Waffeugewalt angewendet werde. Da es nun den verbändeten Sounerains 
gerecht und nothwendig erfcheint, baß die genannten Gegenftände dem Papft 
und dem römiichen Staate ohne Verzug zurfdigegeben werben, haben wir bie 
Ehre, Begenwärtiges an Ew. Excellenz zu richten, damit Ste pie Ihnen 
angemeljen fcheinenden Maßregeln ergreifen Finnen, um Hrn. Canova in den 
Stand zu fegen, feinen Auftrag ohne Widerſtand ausführen zu können. Zu 
diefem Behuf erfuchen wir Ew. Ercellenz zu feiner Verfügung viefelben 
Mittel und militärifhen Schuß zu ftellen, welche Sie bereits den Beauf- 
tragten Sr. Kaiferfichen Majeſtät und des Königs der Niederlande geftellt 
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haben, zur Ueberwacdhung der Zurückgabe ver Kunſtgegenftäude, welche ge 
nannten Mojeftäten und bem Geoßgergoge von Toslana gehören. Gench 
migen Sie u. |. w.“ 
onen), Schwarzenberg. 
Bellington. 
Blüder. 

Mit großem Eifer wurde an das Werl gegangen; allein es waren bem 
Kitter Canova die Beterspfennige ansgegangen, und ba ihm ber 5. Bater 
feine Mittel und Wege zur Verfügung geftelit hatte, trug er baranf an, ber 
franzöfifhen Regierung aufzugeben, vie geraubten Kunftgegenflände auf ihre 
Koften vabin zurüdzubringen, von wo fie fie weggenommen. ine ferner: 
VBerbanblung hierüber wurbe für bedenklich und nuzuverläßlich gehalten; ba 
erbot Ach Wellington, auf Rechnung feiner Regierung die Koften bes Ci 
yadens unb Transportes der Kunftwerle nach Rom zu Übernehmen. Hätte 
damols England nicht Arbeiter und Schiffe dem Nitter Canope zur Ber 
fügung geftelit, daun wären bie wundervollften Bilder Peruginos und Ra 
phaels, es wärbden Laoloon, der Apoll von Belvedere, ber Torſo bes Her⸗ 
kules uud andere Berlen des Baticanifchen Muſenms in Baris geblieben fein. 
Sieh doch ſelbſt Der Herzog von Toskana eines ber herrlicäften Bilder 
des Giovanni Angelico da Biefole, eine Krönung der Maria, welches bie 
Sranzofen nach Paris gefchleppt Hatten, im Louvre zuräd.*) 

Die Erbitterung der Parifer wegen ber Beraubung ihrer Mufeen, wie 
fie die Zurücknahme unferes Eigentbums naunten, trat von Tag zu Tage in 
beftigexen Weußerungen hervor. Un den Gouberneur, an den Comman⸗ 
banten wurben Drobbriefe gerichtet, worin man ihnen Gift, Dolch umb Kugel 
in Ansſicht ftellte, gegen Wellington wurde ein Morbperfuch unternommen, 
and er im Theater In feiner Loge inſultirt. 

Als der Oberſt Pfuel eines Tages von einem Ausritt nad feiner 
Wohnung (Hötel Lafltte) zurückkehrte, vertrat ihm beim Heraufgehen auf ber 
Treppe ein großer, fchnurrbärtiger Herr den Weg, fragte ihn unter belei⸗ 


*) Einer unjerer Freiwilligen, der Lieutenant Ternite, machte von biefem Bilde Durch⸗ 
zeihnungen, welche fpäter, von einem Texte 4. W. v. Schlegels begleitet, in Kupferſtich er- 
ſchienen. Bergl. E. Forſter, Fieſole. Regensburg 1861. ©. 28, 
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digender Anrebe, ob er der Commandaut fei und machte eine verdächtige 
Bewegung. Unſer Pfuel war nicht ber Mann, ber fich bergleidyen bieten 
ließ, er ſchlug ihm ben Hut vom Kopfe und bedeutete ihn, fich Höflich zu 
benehmen, weun er mit dem Commandanten fpreche. Der Franzos kndpfte 
feinen Dberrod auf, zeigte darunter das Officierkrenz ter Ehrenlegion und 
exrllärte, er fei Oberft. Pfuel entſchuldigte fih, einen Officier beleiviget zu 
Baden und erbot fich, ihm jede Genugthunung zu geben. „Sch werbe fogleich 
wieber bier fein,” erwinerte der Franzos und in ber That kehrte er nach 
etwa einer halben Stunde, von einem Hanptmann ber Nationalgarbe mit 
großer Bärenmüße begleitet, zuräd, um fi Senugthunng zu bolen. Die 
Auswahl der Waffen wurde ihm überlaffen und er wählte ben krummen 
Sabel. Oberſt Pfuel, als ber gewandtefle Schwimmer, Schlitiſchuhlaͤnfer 
und Reiter, vor Allem aber als ver gefchidttefte Fechtmeiſter auf Hieb und 
Stoß belannt, ſtellte fich unbedeckten Hauptes auf die Menfur, worauf ber 
Franuzos feinen Hut etwas nnwiliig auf einen Stuhl warf. Nach der, in ber 
franzöfichen Schule herkömmlichen, Begräßung wurden vie Klingen gebunven. 
Jetzt erllärte der Selundant des Franzoſen: „fein Partner nehme es ale 
eine hinreichende Genugthuung an, daß der Herr Commandant fich ihm 
gegenüber geftelt Habe. Der Selundant Pfuels jedoch erklärte, daß nach 
unferm Brauche erft nach dem britten Gange Genngthunug genommen werben 
bärfe. Uns allen lag baran, zu ſehen, wie ben Franzoſen, die fich für bie 
größten Bechtmeifter der Welt halten, eine Keine Probe veutfcher Yechtlunft 
gegeben werde. Nun gingen fie beide los, und obfchon der Franzos nicht zu 
ben Uugefbten gehörte, jo trieb ihn Pfuel mit flacher Klinge in jedem Gange 
weit binter die Dienfar zuräd, was jeboch in der franzöflfchen Schule, we 
mit abauciren und retiriren gefochten wird, uicht für unehrenhaft gilt. Als 
ver Franzos aber im dritten Gange bis zurüd an das Fenfter gewrängt 
worden war, rief ber preußiſche Sekundant ihm zu: „gardez vous bien, 
Monsieur, nous sommes tout pr&t de la Seine!“*) Nun war bie verlangte 
Genugthuung gegeben; eine Einladung zum Frühſtück, welches eben fervirt 
wurde, lehnten die Franzoſen ab. — 


*) „Nehmen Gie ſich in Acht, mein Herr, wir ind ganz nah bei ber Gelner“ 
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Einen bedenklicheren Charakter nahmen vie nächtlichen Angriffe auf 
unfere Patronillen und bie dadurch veranlaßten Bufanmmenrottungen und Auf 
(äufe an. Faſt täglich gingen bei dem Commandanten, welcher ſechs Uuter: 
lemmandanten in den, in feinem Bereich befindlichen Mairien batte, über 
Beleidigung und Ungriffe gegen Wachtpoften und Runden Meldungen ein. 
Befonders zeichnete ſich darin die Umgegenddes Stabthanfes, in weldger es 
damals viele enge Gaſſen uud Gäßchen gab, aus. Auf die Meldung, daß 
in einer biefer Gaſſen aus mehreren Häufern mit Steinen auf unfere Nacht⸗ 
zumbe geworfen worden wer, rädte Oberſt Pfuel am folgenden Tage mit 
einem Bataillon und zwei Kanonen vabin, ſperrte die Straße ab und vers 
langte, vaß bie Beflger von 6, als verbächtig bezeichneten, Hänfern, fich in 
das Stadthaus jtellen und Auskunft über ihre Hausgenoffenfchaft geben 
follten. Da es notbwendig erfchienen war, auch den Bont neuf, eime ber 
lebhafteften Berbindungen, abzujperren, fammelte fi bald eine ungeheure 
Menfchenmafle an, welche großes Gefchrei erhob: „bie Preußen wollen 
Bürger von Paris füflliren! fie wollen uns nach Sibirien transporticen!” 
und mehr vergleichen tumuliuarifche Redensarten laut werben ließ. Oberft 
Pfuel lieg Angefichtse der Wollsmenge fcharf laden, die Kanonen protzten ab 
und der Commandaut erklärte mit vernehmlicher Stimme, daß, wena nad 
drei Signalen der Zambours bie Menge ven Platz uicht geräumt haben 
werbe, er Gewalt brauchen mäfle.. Die Geipeniter können beim erften 
Hahnenſchrei nicht ſchneller davonziehen, als ber bier angehäufte Menfchen- 
ſchwall bei nem erften Trommelwirbel auseinander ftiebte. Es kam hierüber 
noch zu einer lebhaften Correſpondenz zwifchen bem Bräfecten ber Polizei 
Decazes und bem Oberften Pfuel; ber Commandant, dem ber Prüfect ben 
Borwurf machte, daß er fi Uebergriffe in fein Amt erlanbt babe, autwor⸗ 
tete im Stile Blüchers und in deutſcher Sprade: „baß, wenn ber Chef ver 
Polizei nicht die Macht habe, in die Häufer ber Bürger, welde Angriffe 
anf die Truppen ber Verbündeten machten, einzubringen, er als Comman⸗ 
dant fich Eintritt zu verfchaffen wilfen werde; außerdem aber müſſe er ben 
Herren Präfecten daran erimmern, daß Paris eine eroberte Stadt fei und 
als folche behandelt werde.“ 

Nicht minder bezeichnend für bie Stimmung ver Parifer gegen bie 
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fremden Gäfte umb unfere Haltung ihnen gegenüber war ein, von bem 
Berfaffer ſchon anderwärts ausfährlich mritgetheilter Zufammenftoß.*) Cines 
ſchönen Sonntage Nachmittags war in den Gärten und Gängen des Palais 
royal ein Publikum von beiläufig 20» bis 30,000 Köpfen, Männern, Frauen, 
Kindern und jenen lufligen Damen, welche uns mit dem Gruße: „Vivent 
nos amis les ennemis!“ zu empfangen pflegten, verjammelt. Der Vereini⸗ 
gungspuntt ber preußtfchen und beutichen Officiere war das Cafe de la ro- 
tonde, ſo genannt nach einer runden Säulenhalle in Tempelform, deren In- 
baber für die Vergänftigung, von allen Kaffeeſchenkern des Palais royal ber 
Einzige zu fein, welcher bie „tassel‘“ des vortrefflichften Mofa im Freien 
ſchenken vurfte, 40,000 Frauken jährlich bezahlte. Cs ift hier üblich, daß, 
wenn ber Gargon bie geleerte Taſſe weggenommen bat, man ben Platz 
räumt, auf welchen fchon neue Bäfte lauern. Da wir biefen Gebrauch nicht 
Yannten, ober auch zu rejpectiven nicht Luft hatten, kam es mit einigen zu⸗ 
dringlichen Franzofen zum Wortwechjel und bald zu Händeln. Einer ber 
anwefenden brannfchweigifchen Dfficiere**) fchlug einen Franzoſen, welcher 
anfauft an feiner Stuhllehue rüttelte, noch uufanfter zurüd, es miſchten 
ſich andere in ven Handel; die Menge, anfänglich blos neugierig, daun 
tbeilnehmend am Kampfe, drängte in Maffen heran, wir befanden uns, etwa 
ihrer fünfzig, in der runden Säulenhalle, die nach allen Seiten Hin offen 
war, erft blodirt, bald aber mit zerbrochenen Bänlen und Stuhlbeinen bom- 
barbirt. Mir gelang es, aus dem Pavillon in einen ber Seitengäuge und 
burch dieſen zu der, am vorderen Kingange befindlichen, Wache zu gelangen, 
welche beut aus 100 Mann unter Befehl des Lieutenants Bercht beitand, 
der auf die erhaltene Anzeige fofort unter Gewehr treten ließ und mit bem 
größeren Xheile feiner Manuſchaft den bebrängten Kameraden zu Hülfe 


)% 8. Bon Bellenlliance nach Paris. 1868. 

”*) Die Erwähnung braunſchweigiſcher Offtciere giebt eine Beranlaffung, einen 
Irrthum in Betreff des Herzogs Wilhelm, welcher einen ruhmvollen Tod in ber Schlacht 
von Onatrebras am 16. Juni fand, zu berichtigen. Der Herzog hatte feine heibenmüthige 
Schaar 1809 nicht nach Spanien begleitet, fonbern war in England zurüdgeblieben. Die 
Berkimmung feines Nervenſyſtems konnte demnach ihren Grund nit in bem Sonnen» 
Brande Spaniens haben; eher bärfte fein Leiden ben Nebeln Englands, bie den gefürchteten 
Spieen veranlaffen, zuzuſchreiben ſein. 
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eilte. Bier war Gefahr im Verzuge, das Bombarbement gegen bie Rotonbe 
— wenn au nur mit hölzernen Wurfgeſchoſſen — wurbe immer lebhafter, 
aus der Maſſe erſcholl ver Ruf: a bas les ötrangers! (Nieder mit ben 
Fremden!) ein heldenhafter „gamin de Paris“ war auf einen Tiſch geftiegen 
und rief aus voller Kehle: „löve-toi, France! löve-toil!“ (Erhebe Dich, 
Frankreich!) zu einem allgemeinen Angriff auffordern. Jetzt rückte unfere 
Manuſchaft in gefchlofiener Linie vor; Lieutenant Bercht lieh durch tie 
Trommel das Signal zur Räumung des Platzes geben, kommandirte „Halt! 
Geladen! Gewehr zur Attade rechts! Mari! Marſchl“ und num ging’s mit 
gefälltem Bajonnet in Sturmſchritt ver. Sobald bie Ladeſtöcke in den Gewehr 
länfen Flapperten, ergriff vie Menge eine, damals nicht ungewöhnliche „terreur 
„panique“, Alles rennet, rettet, flüchtet, im Ru war das Palais gelichtet, 
durch Senfter, Pforten, Thüren und wo nur fonft ber Maurer und Zimmer: 
mann eine Oeffnung gelaffen, ftürzte das beftärzte Sonntagspublitum hinaus 
nach allen Seiten, jo daß nach Verlauf von kaum 10 Minuten nicht ein 
Einziger, welcher zum Stamm der Franken ſich befannte”, in den Gärten 
und GBallerien des Palais royal zu fehen oder zu hören war.*) 


*) Ye fabelbafter unferer heutigen Jugend bergleichen Begebenheiten erfcheinen, um fe 
nothwendiger if e8, baß fie von benen, bie babei waren, aufgezeichnet werben. Auf Ber- 
anlaffung bes Generals Gneifenan unternahm ber Berfaffer in Gemeinjhaft mit dem Lien- 
tenant Bercht (fpäter Brofeffor in Bremen, Kreuznach und Bonn) bie Herausgabe einer 
„Dentfheu Feldzeitung in Paris.“ Wir hatten bie Aufgabe, Gneifenau’s Forde⸗ 
rungen bei bem Friedens⸗Congreß zu unterfiligen, brangen auf Zurüdnahme bes Elijah und 
machten Politit im Stile des Rheinifhen Merkurs. Stägemann, Barnhagen, 8. Müller, 
Oelener, Schlotmann u. U. hatten Beiträge zugefidhert. Kaum hatte das zweite Blatt bie 
Breffe verlaffen, als ber, mit Ueberwachung ber franzöfifchen Polizei beauftragte, preußiſche 
Staateratb Gruner fih auf dem Rebactionsbureau einfanb und uns erflärte, daß wir 
auf feinen freunpfchaftlihen Rath das Erſcheinen bes Blattes aufgeben möchten, um ibn ber 
Müde zu Aberheben, morgen dienſtlich dagegen einzufchreiten. Das Blatt hörte fofert auf. 
Unter ben, für eine ber nächſten Nummern beflimmten, Auffägen befanb fi auch eine, von 
dem Hergoge von Valmy, Marfhall Kellermanı, an den Kaifer Franz gerichtete Bittfchrift: 
ihn wiederum in ben Beſitz bes, wegen feines Weines weltberähmten Iohaumisberges im 
Rheingau einzufegen. Die Lieutenante Bercht und v. Baerfi lagen bei bem alten Marſchall, 
einem gutmüthigen Elfaffer, im Onartier und ba es bei Tifch ein vortreffliches Glas Eifer 
Kheinweines gab, fanden gute Kameraden fich Bfter als gerngefehene Säfte ein. Der Mar- 
fall erſuchte uns, ihm jene Bittſchrift aufzuſetzen, weiches auch, und zwar in einer feht 
ſcherzhaften Abfafſung, geihah; denn uns war belannt, daß Gueiſenan bereits Schritte ge 
than Hatte, ben Johannisberg für fi zu erwerben, was ihm leider! nicht gelang, be ihn 
ber Fürft Metternich bexeits weggefchnappt hatte. 
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Die Aufrechthaltung ver Ordnung und der öIffentlichen Ruhe in Paris 
ward von Tag zu Tage ſchwieriger. Durch die, wenn anch nicht ansgeführte, 
fo doch in Angriff genommene Sprengung der Brüde von Iena, burch bie 
Zurädführung ber Bourbons unter dem Schuhe der fremben Vajonnete, 
durch bie Einguartierung der Truppen, bie Erhebung von Gontributionen 
aller Art, vornehmlich aber durch vie Zurücknahme der geraubten Kunftwerke 
aus den Muſeen waren bie Franzoſen in Allem, worin fie am empfindlichften 
find, in ihrem Nationalſtolz, in ihrem Haushalte und in ihrem Geldbeutel 
ſchwer verlegt worden; dennoch ftand ihnen bie, bei weitem empfinblichfte 
öffentliche Kränkung noch bevor. Das Biergefpann vor bem Wagen ber 
Ruhmes⸗ und Siegesgättin auf dem, von Napoleon auf dem Schloßplage ver 
Zuilerien errichteten Triumphbogen, melde ber Eroberer Italiens ans Bes 
nebig hierhergeführt Hatte, follte herabgenommen und nach der Lagumenfiadt 
zurücdgebracht werden. Weder England, noch Rußland, noch Oeſtreich zeigten 
fh geneigt biefe Arbeit in Angriff zu nehmen; die anderen Mächte über 
ließen auch bierbei Preußen die Ehre und — die Gefahr des Vortrittee. 
Und jedenfalls war bie Gefahr bier größer, als bei ver Zurücknahme ber, 
in gefchloffenen Räumen verwahrten, Runftgegenftänpe. 

Der Triumpbbogen ftand auf einem großen, freien plate 
mige tes EEG: einige, zum Theil erſt abgebrochene 
Hänfer in ver Nähe hätten einer anſtürmenden Vollsmenge hinreichende 
Wurfgefchoffe geliefert, an Schlupfwinkeln nach allen Seiten bin bis zum 
Balais royal fehlte e8 auch nicht. Die preußiſche Befakung von Parts ber 
ftand aus nicht mehr ala 14 Infanterie- Batatllons, 12 Schwabronen und 
4 Batterien, zufammen 20» bis 24,000 Dann. Die dftreichifche Brigade 
war 5⸗ bis 7000 Mann.ftarl, Auf eine ſchnelle Unterftügung von Seiten 
der außerhalb im Lager und in Kantontrungen ftehenden ruffifchen und eng⸗ 
Tifhen Truppen war nicht zu rechnen. Mit fo geringen Kräften eine Be⸗ 
oölferung von 700,000 gegen uns aufgeregten Hitzköpfen in Reſpect und 
Ordnung zu halten, zählt zu den fchwerften Aufgaben, welche jemals einer 
prenßifchen Befagung in einer feindlichen Stabt, die noch dazu nicht Feftung 
war, geftellt worben ift. Zwar wurben unferen Befehlehabern vie bündigſten 
Berficherungen fiir bie Zuperläffigleit der Nationalgarden von ben fran- 
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zöfifchen Miniftern und Präferten gegeben; allein nur zu gut wußlen wir, 
daß einzelne Segionen berfelben einen aufrährerifchen Geift hegien, daß viele 
ver Verfläbter und Fodoͤros ihre Waffen nerfiedt hielten. Nur ein einziges 
Betaillen der Nationalgarden hätte zum Aufftand aufrufen und ſich am bie 
Spitze ftellen värfen, es wärbe zu einem biutigen Zuſammenſtoß gelommen 
fein, deffen Ansgang zweifelhaft war. Nicht unnorbereitet burfte ein Auf 
ſtand uns finden. Die vou bem Gowerneur getroffenen Anorbuumgen wur⸗ 
den nochmals in einem Kriegsrathe befprochen, welchen außer bem General 
Mäffling, dem Oberften Pfuel, dem Herzoge Karl von Mecklenburg uch 
einige bößere Offictere beiwohnten und bie, non ber prenßiſchen Beſatzunz 
zu ergreifenden, Maßregeln feftftellten, wobei ber Ball, daß die Beſatzung ſich 
gezwungen fehen lönnte, die Stadt zu räumen, nicht außer Berechnung ge 
laflen wurbe. Der lommanbirende General unb Chef der Garden, Herzog 
Rarl von Medienburg- Strelig erlich folgende geheime Dispofition an die 
verſchiedenen Unterbefeblshaber des Garde⸗Korps, mit bringend eingefhärftem 
Befehl, fih durch eigene Anfchauung genaue Kenniniß von ben, zur Be 
fegung unb Bertbeipigung augewiefenen, Dertlichleiten zu verfchaffen. „Wenn 
bei entfiehenben Warm”, beißt es in biefer Dispofition, „bie Bebentfamleit 
befieiben zunimmt, baß bie, vom Gouverneur der Stabt gegebene, Alarm⸗ 
bispofitten nicht mehr zureicht, fo tritt augenblidlich folgende ein. 

„Die Vertheidigung ber Stabt durch ba6 Garbe- und Grenabierlorps 
beſchraͤnkt fi auf die Linie, welche vom Pont Louis XV. über ben Bonle 
vard ber Invaliden, bis nach ver Barriere von Genre geht. Die Truppen 
beſetzen dieſe Linie in folgender Art und halten fie, bis alle Bagagen 
Sr. Majeftät des Königs, des Danptquartiers und des Korps, welche augen⸗ 
blicklich bei jebem Alarm auf ben Champ de Mars unter Bedeckung ge 
fahren werben, wenn bie eintretenden Umftände den Befehl zu biefer weiteren 
Entferunng nothwendig machen follten: 

„Der Platz vor dem Corps legisiatif an ver Brücke Louis XV. (lines 
Seine⸗Ufer) mit einer Gpfünbigen Batterie, welche 2 Kanonen auf ven Plak 
du Palais Bourbon giebt, um nach Maßgabe ver Umſtände bie Straßen 
de Plniverfite, de Bonrgogue und St. Dominique zu beftreichen; 
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1 Bataillon auf dem Quai B’Orfay, 

1 Batalllon auf dem Place Bourben, 

1 Bataillon und eine Schwadron Garde bu Corps in ber Strafe von 
Jena, oder auf der Esplanade der Invaliden, 

2 Schwabronen Garde du Korps in der Straße von Auſierlitz, 

2 Bataillons und A Kanonen (von ber reitenden Batterie No. 4) anf 
dem Boulevard der Inpaliden und ‚zwar beftreihen 2 Kanonen bie 
Straße Grenelle und 2 Kanonen die Straße Varennes. 

Die andere Hälfte ver reitenden Batterie No. 4 da, wo bie Straße 
Babplone den Bonlenarb ber Invaliden burchichneidet; 2 Bataillons werben 
theils bet dieſen Kanonen, theils rüdwärts bei dem Platz Vauban aufgeftellt. 

Zwei Bataillons und bie reitende Batterie No. 15 auf dem Etoile 
de Bretenil und vorwärts befjelben auf ven dahin führenden Straßen, um 
namentlich bie von Sevre zu befchiegen. 

Das Dragoner-Regiment auf dem Platze Fontenay. 

Bier Bataillons und pie 12pfündige Zußbatterie in Reſerve auf dem 
Champ de Mars; dieſe werden zugleich die Bräde von. Nena beobachten. 

Um nach dieſem Punkte zuvor zu kommen, geht das auf tem Baſtille⸗ 
plaße aufgeftellte Bataillon Über die Brücke von Aufterlig zuräd und nimmt 
won bier die Fußbatterie längs vem Duni mit. Sobald dies Bataillon an 
die nächften Bataillons an dem Duai de Ina Zouruelle kommt, ſetzen die⸗ 
felben vereint den March auf den Duais fort und ebenfo verfaffen bie 
Bataillens auf Isle de Prince, auf dem Pont neuf und Bont des Tuileries 
ihren Pla nicht eher, ala bis dieſe Bataillons fucceffive an fie heran- 
Sommen. Das Dragoner- Regiment und die reitende Batterie gehen, wenn 
das Bataillon von dem Plage der Baftille bei ihnen vorbeigelommen ift, 
über die Bonlevarbs de V’Hopital, du Midi, St, Jacques, d'Enfer und 
Mont Barnaffe nach ihrem Platz. | 

Die Bataillons, die beim Louxembourg und Pantheon ftehen, gehen zu- 
fammen burch bie Straße Baugirarb auf ihren Plat auf dem Etoile de Breteuil. 

Die Sarbebrigade giebt außer biefen noch vie beiden Bataillons auf 
vem Boulevard der Invaliden und auf dem Pink Bauban, wofelbit ver 
Oberft v. Alvengizpen Tommanbirt, 
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Die Grenadier-Brigabe giebt die anderen 4 Batalllons in der Strafe 
von Jena und auf dem Duay; Hier kommandirt der Oberft v. Ragıner. 
Bis bie Grenadierbataillons bier anlommen, behalten 2 Bataillons Garde 
biefen Platz befegt. 

Soll von hier ab die Stadt verlaffen werben, fo gefchießt vies 
nicht eher, als bis ver Befehl dazu erfolgt und ſämmtliche Bagage aus ber 
Stadt heraus iſt. Diefe geht unter der Führung ber Majors v. Plotho 
und vd. Buddenbrock durch die Barriere be l'Ecole militaire außerhalb ber Statt 
bei Grenelle vorbei anf bem geraden Wege durch Iſſh anf den, jenfeit des 
Dorfes gelegenen Platz, den der Lieutenant v. Schmerling ven beiben Majors 
anzeigen wird; Bier fchließen fich die Trains am fie an, die auf den ent 
ftehenden Alarm dahin abgehen, auch die Königswache und bie Stabswache, 
welche die in Ifſy ſtehende Schwadron bei fidh Haben. 

Die anßerbalb der Stapt ftehende Kavallerie (Önfaren und Ulanen) 
rüdt auf den dazu zu erwartenden Befehl von ihren Alarmplägen auf vie 
Pläne von &renelle und erwartet daſelbſt die Kavallerie aus der Stabt, 
welche fi nunmehro erft abzieht, und zwar die Garde bu Corps burdh bie 
Barriere de Ia Eunette, die Dragoner durch bie Barriere de lEcole mili- 
tatre. Ihr folgten bie 12pfündige Batterie und das eine Garbebatalllon vom 
Champ be Diars durch bie Barriere de lEcole militaire answärts bei ber 
von Grenelle vorbei und beſetzen bie Weinbergshöhe bei der Windmühle 
rechts der bereits aufmarfchirten Kavallerie. Die Grenadierbrigade marfchirt 
alsdann durch die Barriere de la Cunette, die Sarbebrigade durch die Ecole 
militaire, jede mit ihrer Artillerie voran, auf bie obengenannte Weinberge 
anhöhe, vie reitende Batterie fchidlen fie von ba zur Kavallerie umd bie 
Neferve vom Champ be Mars macht die Arrieregarbe. 

(ge3.) Herzog Karl von Mecklenburg⸗Strelitz. 
Für gleichlautende Abfchrift ver Chef 
des Generalftabes Oberfilieutenant 
v. Wedel” 

Wie unzureichend unter gegenwärtigen VBerhältnifien die, zur Behauptung 
von Parts, einer allgemeinen Erhebung gegenüber, dem Gonverneur zur 
Verfügung geftellten, Mittel, wie ungenligend und verfehlt die Dispofitionen 
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bes Herzogs Karl erfcheinen mögen; damals waren wir fo fehr baran ge- 
wöhnt, die Herren in Paris zu fpielen, daß wir nicht die Beſorgniß hegten, 
es könne der Bulcan, auf dem wir fangen und tanzten, unter unferen Füßen 
fich aufthun und in feurigen Ausbrächen fein Auswurf uns verfchätten und 
vernichten. | 

Nur allzu lang ſchon Hatten wir mit dem Ausipannen der venetianifchen 
Roſſe gezögert; jetzt kam an fie die Reihe. Wir burften uns bie großen 
Schwierigkeiten, welche fich tem Unter» und Herunternehmen entgegenftellten, 
nicht verbehlen. „Die Größe und Schwere ber Pferbe”, fagt v. Miäff- 
ling in feinem Berichte, „hatten eine bedentende Verankerung berfelben in 
Das Mauerwerk nothwendig gemacht. Ich erbat mir vom Herzoge von 
Wellington eine Kompagnie engliſcher Handwerker von ber Marine, welde 
ficd bei der Armee befand und wegen ihre Kräfte und Geſchicklichkeit befannt 
war. Ich ftellte ihrem Commandeur die Frage: wie viel Zeit er bedürfe, 
um mit biefer Compagnie bie vier Pferde aus ihrer Befeftigung zu löſen 
und vom Triumphbogen auf Transportwagen herabzulaſſen? 

„Nachdem er ſich die Sache genau befehen, erflärte er, baß in 6 bie 8 
Stunden, gleichviel ob bei Tag oder Nacht, alles gethan fein folle. 

„Ich machte hierauf den General Defjoles (dem alten Chef des &e- 
neralftabes Moreau's), welhen Louis XVII. an der Stelle Maffena’s den 
Dberbefehl über die Nationalgarven übertragen hatte, mit meiner Abficht 
belannt, das Viergefpann in der nächſten Nacht in aller Stille weguehmen 
zu laffen und babur dem Könige zwei Unannehmlichleiten zu erfparen: 
einmal, daß es am bellen Tage vor feinen Fenſtern geſchehe; zweitens: eine 
officielle abgebrungene Einwilligung zu geben, was ihm, feinem Volk gegen» 
über, nicht angenehm fein konnte.“ 

General Deffoles übernahm es auf Müfflings Wunfch, dem Könige — 
aber nur ihm allein — Mittheilung über das Herabnehmen bes Bier- 
geſpanns zu machen. Der König war bei diefer Benachrichtigung in die 
größte Aufregung gerathen und Defjoles überbrachte Müffling vie Auffor: 
derung deſſelben: die Arbeiten auf dem Zriumphbogen nicht in Angriff neh- 
men zu laffen, da Se. Majeftät auf dem Wege viplomatifcher Unterhandlung 
die Wegnahme abzuwenden hoffe. In die bitterften Klagen war ver König 
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darüber ausgebrochen, daß bie hohen Sonverains, welche fich feine Berbän- 
beten nannten, ihn in den Augen feiner Ration zu erniebrigen keinen Anftanv 
nähmen. Der preußifche General und Gouverneur von Paris ließ dergleichen 
Einrede unberädfichtiget. Er erfuchte den General Deffoles den König zu 
benachrichtigen, daß er beftimmte Befehle habe und in der nächflen Nacht 
zur Ausführung fchreiten werde. 

„Die Arbeit”, berichtet Mäffling, „wurde mit Einbruch der Nacht an- 
gefangen. Indeß erhielt ich bereits um Mitternacht die Melvung, daß fie 
durch eine, aus dem Schloffe ber Tuilerien kommende Wbtheilung ber Garde 
bu Corps unterbrechen worden fei und man bie Forifegung verhindert habe. 

„Die Garde du Corps, befehligt von em alten, mit bem Könige emi- 
geirten Adel, übte zu biefer Zeit eine große Gewalt über ven König. Es 
war nicht unwahrfcheinlich, daß dieſe Freunde, Ins Geheimmiß gezogen, einen 
Berfuh gemacht hatten, uns einzufchäichtern, und den Zweck bes Köonigs, dieſe 
Wegnahme zu verhindern, auf biefe Art berbeizufüßren. 

„I beauftragte am andern Morgen ben General Deffoles, dem Ko⸗ 
nige mein Bebauern über den Vorfall auszubräden, mit ber bringenben 
Bitte, die nöthigen Befehle zu geben, daß in ver nächften Nacht vergleichen 
Unordnungen von feiner Leibgarde nicht wieder vorlämen, weil ich mich fonft 
zu fehr ernften Maßregeln genöthiget ſehen würde. 

„In der nächſten Nacht wiederholte fich dieſelbe Scene, mit dem Unter: 
ſchiede, daß bie Störung der Arbeit biefes Mal nicht von Innen ans dem 
Schloß, fondern von Außen buch eine VBollsmaffe kam. Die Rationalgarde, 
weiche ich requirirt hatte, konnte fehr gut gegen bie infolente und deshalb 
allgemein verhaßte Leibgarde des Könige, aber nicht gegen Bollsmaffen ge- 
braucht werben; ich befahl daher die Arbeit fogleich einzuftellen nnd ließ bie 
Nationalgarde abgeben. 

„Run aber war die Zeit ver Rüdfichten abgelaufen und jebe Fortſetzung 
ber Mäßigung wäre Schwäche geweſen. 

„Um andern Morgen ließ ich von öfterreihifhen Truppen vier Ba⸗ 
taillone und eine Divifion Kavallerie unter dem Generalmajor Fürften 
Bentheim ein Biered um den Triumphbogen auf dem Garouffelplate bilden 
und bie vier venetianifchen Pferde am hellen Tage herunternehmen. Da fi 
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eine große Volksmafſſe ringsumber verfommelte, ließ ich Angefichts ver 
Menge jcharf laden; Niemand wagte e8 bie Arbeit zu flören und am Abend 
waren bie Pferde in ber öſtreichiſchen Kaſerne, von wo fie alsbald nad 
ihrem ebemaligen Standquartier über ber Vorhalle der St. Marcuslirche in 
Benedig heimkehrten.“ Die an diefem Trinmphbogen angebrachten Reliefs, 
feineöwegs ſchmeichelhafte Erinuerungen für das Haus Deftreich, wurden 
unverjehrt an ihrer Stelle belaſſen; fie ftellen vor: 

1. Der Kaiſer Franz vor Napoleon in der Biwacht nach der Schlacht 

von Anfterlig um Frieden bittenb mit gebengtem Knie. 

2. Napoleon, den König Mar von Baiern hinter fich ber an der Hand 

in feine Hauptſtadt zurückführend. 

3. General Rapp, dem Kaifer die bei Aufterlig gefangenen Ruſſen 

vorftellend; General Fürft Repnin giebt feinen Degen ab. 

4. Wien, dem Kaifer die Thorjchlüffel Überreichend. 

5. Die Preßburger Friedensſcene. 

Auf die dichtgedrängt umberftehenden Franzoſen machte dies Schaufpiel 
ben Eindruck einer Tragdpie, wenn auch nicht in der Weile, daß, wie Ari- 
ſtoteles es verlangt, ihre Leidenſchaften dadurch gereiniget wurden. Vielmehr 
fah man ihre Wangen zornglübend, ihre Augen Rache ſprühend und manches 
Drohwort befamen wir zu hören. 

Plötzlich aber änderte fih bie Scene; auf das Trauerſpiel folgte — ſo 
legten es mindeſtens die umſtehenden Pariſer ſich aus — ein ergötzliches 
Poſſenſpiel. — 

.Auf der Plattform des Triumphbogens, welche noch von den englifchen 
Rotbröden beſetzt war, erichien ein Mann, auffallend durch Tracht und 
Gebehrde. Er trug eine fchwarze Kutka, Hals und Bruft entblößt, nur durch 
einen weißen Hemdkragen und breitherabwallenden Bart bebedi; auch von 
feinem Haupte wallte langes Haar bis auf die Schulter herab. Die Parifer 
durften ihn für einen Sohn ver Wildniß halten, fo rauf war ber Ton feiner 
Stimme, fo gewagt und gemwaltjam fein Sprung auf den Wagen neben ber 
Göõttin des Sieges und Ruhmes, die man, als franzöfiiches Eigenthum, an 
Ort und Stelle helaſſen Hatte. Diefer kühne Springer war Friedrich 
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Freikorps, welchen ber Fürft Staat6lanzler Harbenberg ausdrücklich nah 
Paris eingelaven hatte und ihn oft zur Tafel zog, ba, wie er einft äußerte, 
„das groblörnige Hallorenfalz des Vollothümlers zur Abwechfelung eine ge 
fundere Würze ſei, als das attifhe Salz Humbolbts, Stägemanns, Korefis, 
Varnhagens und anderer feiner Ziichgenoffen.“ 

Der Qurnmeifter nahm einem ber englifchen Arbeiter, bie ihn mit wicht 
geringerer Verwunderung, als bie unten ſtehenden Sranzofen, anfchauten, den 
Hammer aus der Hand und ftellte fi in gleiher Höhe mit ber Victoria 
famofa, fo baß er das Munpftlid ihrer Tuba erreichen konnte. Zahn war 
fein Rebner, er var, was bie Berliner einen „Raifonneur” nennen, georbnet 
nnd zufammenbängend fprach er nie, wohl aber flanden ihm Schlagwort und 
treffender Vollewik zu Gebot, mit benen er immer ben Nagel auf ben 
Kopf traf. So auch that er heut an diefer Stelle. Gegen die ruhmrebige 
Bictoria gewendet rief er: „Du Haft mit beinen Lügenbülletins den Mund 
immer fehr voll genommen und den Ruhm des Kaifers und ber großen 
Armee auspofaunt in alle Welt, er ſoll bir nun für alle Zeit gellopft and 
geftopft werben.” Mit den beiden erften Hammerfchlägen, welde er jekt 
mit Fräftigem Arme that, ſchloß er den geöffneten Mund ber Göttin*), wobei 
er mit weitbinfchalfender Stimme rief: „Unfere Lofung: Blücher nnd Leip- 
zig!” welche Worte von ven Obenftehenden im Chorus mit Hurrah! wieder: 
holt wurden. Zwei folgende Schläge fchlugen der Göttin bie Tuba ans ber 
Hand, wobei Jahn gegen die Engländer gewandt rief: „Euer Felb- 
geſchrei: Wellington und Waterloo!" Auch dieſe Worte wurden mit Hurrab! 
wieberbolt. 

Während die Engländer und Englänberinnen und einige jüngere Waffen; 
gefährten, die Jahn gefolgt waren, zum Andenken einen vergoldeten Apler 
und Lorbeerblätter loszubrechen bemüht waren, erzählte ver, in alten Ge⸗ 
fhichten wohlbewanberte Turnmeifter, daß dieſes Viergeſpann griechifcher 
Herkunft fei, einft den Sonnentempel zu Korinth geſchmückt Habe, von bem 
Proconſul Mummius als Stegesbeute nach Rom, durch Genſerich ven 
Gothenkönig von Rom nach Karthago, von da durch ben Feloherrn Belifar 
nah Byzanz und von bem Seehelven, dem Dogen Danbalo, nah Benebig, 


* Die Göttin und der Wagen waren von Zink, broncirt und vergoldet. 
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dann anf Napoleons Befehl nach Paris gefchleppt worden fei.*) Er gerieth 
bierbei aufs Reue in ven Eifer der Rede: „Seit die Rofle ven ihrer Ur- 
ftätte und Geburtslande non Frevler Hand entführt wurden” — fagte er — 
„belamen fie den Sonnenloller, und Kalten nirgend Stand, bis fie zu ihrer 
Heimath zurüdgelehrt fein werben. Ein weiler Mann wirb fich hüten, fo 
unbänbige Thiere in feinen Marſtall zu ftellen, allein die Eroberer find ein 
verblendet Gefchlecht, ver Hochmuthstenfel bringt ihnen Verderben, fie bilden 
fih ein, den Völkern Zaum und Gebiß auflegen zu können, und nun erleben 
wir’s, daß dem großen Eroberer Napoleon bie Nationen und fogar die eher- 
nen Pferde vurchgegangen find... Noch hat fich ein jeder Weltumrafer 
am Ende feftgerannt. Nur das, was gerecht erworben ift, hat Dauer, un⸗ 
recht But hudelt nicht, es befubelt den Hehler wie den Stehler. Ein Bolt 
wird nur beftehen, wenn es als feinen thenerften Hort fein Vollsthum rein 
und in Ehren hält und bewahrt!" Hierauf ftieg Jahn mit feinen Freunden 
wieber hinunter; den Adler, welcher ziemlich jchwer war, übergab er einem 
Öftreichifchen Wachtpoften zur Verwahrung und machte dabei bie naturs 
geichichtlihe Bemerkung, daß der öſtreichiſche zweiläpfige Adler mit dem ein 
köpfigen franzöfifchen Kuckuk nimmer fich hätte paaren follen. **) 


*) Son einem ähnlichen Kunftraubzug können zwei Bilder Correggios, Perlen bes 
Muſeums in Berlin, erzählen: Io von Yupiter als Wolle umarmt und Leba ben Schwan 
Iieblofend. Beide Bilder, in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts gemalt, waren wäh- 
rend italienifher Kriegswirren nah Prag gelommen, von mo fte bie Schweben nad) 
Stodholm entführten. Angeblich hatten fie hier einige Zeit als Fenſtervorſetzer in dem kb⸗ 
niglichen Marftalle gebient, als die frömmelnde Tochter Guſtav Adolphs, die Königin 
Ehriftine, fie mit fih nad Rom wallfahren Tief. Bon hier kamen fle in ben Beſitz bes 
üppigen Regenten Bhilipp Orleans, dem jeboch, ala e8 zum Sterben ging, bie VBeichtoäter 
die Hölle fo hei machten, daß er bieje göttlichen Bilder weltlicher Sünbhaftigleit zu ver⸗ 
nichten befahl. Zum Glück begnügten fih Königliche Hoheit, wie türkiſche Sultane e8 eben: 
falls zu Halten pflegen, damit, daß von ben beiben vwerurtheilten grauen, obſchon fie bei Ju⸗ 
pitex Gnade gefimben hatten, nur bie Köpfe ausgeliefert wurden, welche vor feinen Augen 
dem Kaminfeuer übergeben merben mußten. König Friedrich II. erwarb die beiben ver- 
ftümmelten Bilder, denen Parifer Künftler neue Köpfe eingefest hatten, für bie Gallerie von 
Sansfouci. Napoleon fand Geihmad daran und Tieß fie 1806 mit auberem Gut nach 
Baris bringen, von wo wir fie erſt nach bem zweiten Einzuge 1815 zurädflihrten. 


*°) Wenn meine Erzählung in einigen Punkten abweicht von ber, in Jahns von ihm 
ſelbſt geichriebenen Denkniſſen und von der in bie Lebensbeichreibung bes fehr gewiffenhaften 
Bröhle und Andere, gibergegangenen, jo will ih nur bemerken, daß ich mich bei biefer 
benfwärbigen Ecen an ber Seite Jahns befand. Als er am Abend in dem gewöhnlichen 
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Die frembartige Erſcheinung Jahns an folder Stelle, fein keckes Auf⸗ 
treten auf dem Triumphbogen Napoleons, feine Rebe von dem Wagen ver 
Siegesgöttin herab, ging nicht unbemerkt und ungerägt an ber franzöfifchen 
Zuſchauerſchaft vorüber. Vereits früher Hatten der Monitenr und andere 
Barifer Blätter, auf den „Chef des Corps de la vengeance“ aufmerkjam 
gemacht, ber nach Paris berufen worben fei, um in Gemeinfchaft mit 
Blüher, Gneiſenau, Stein, Gruner und anderen Hänptern des Tugend⸗ 
bundes (de la Tugen-bonde) bie Hauptbebingung des Friedens, die Theilung 
Frankreichs, durchzufeßen. Die fabelhafteften Gerüchte waren über jene jehr 
beveutungslofe Verbindung bei den Franzofen in Umlauf. „Nicht jedermann 
weiß es“ — berichtet allen Ernfſtes die geiftreihe Herzogin von Abrantes in 
ihren Denkwürdigkeiten, „daß nach der Schladht von Iena der Kaiſer Ra- 
poleon Erdffnungen erhielt, welche ihm von ber berächtigten Verbindung 
„Union de la Vertu“ (Zugenvbund) gemacht wurden. Diefer Verein, ſchon 
damals furchtbar, verlangte von Napoleon: er ſolle Deutichland befreien und 
demfelben repräfentatine und liberale Berfaffungen geben. Der Bund wollte 
einen großen Chef anerkennen und fich zu feiner Verfügung ftellen; dies iſt 
ganz pofitiv wahr. 

„Der Kaiſer beging den fehr unpolitifchen Fehler, abzulehnen. Seme 
Ablehnung Hatte zwei für ihn und für Frankreich verberbliche Folgen. Die 
erite war, fih eine Macht zum unverföhnlichen Feinde zu machen, welche in 
feinen Händen Hebebaum (levier) des europäilhen Nordens werden Eonnte, 
indem es die gefammte Jugend nicht nur Preußens, fonvdern ganz Dentfch- 
lands zu feiner Verfügung ftellte. Zweitens gewann der Tugendbund nad 
der Schlacht von Iena an Ausbehnung und Gewalt. Das Cabinet des Ko⸗ 
nig6 von Preußen ftand ihm nicht allein offen, es war ihm unterworfen; der 
Bund war es, der den König Friedrich Wilhelm zur Abreife von Potsdam 
nah Breslau beftimmte. Somit war der Tugendbund der Feind Napoleons 


Berfammlungsort der Preußen, im Cafe be PEurope im Palais royal, von GStägemann, 
Dr. Heinrich Meyer, Juſtiziar Schul; (Theater, auch Spuchkſchulz genannt) unb anderen 
aufgeforbert wurbe, ben Hergang zu erzählen, gab er einen Bericht mit manderlei Aus- 
Ihmüdung. Aufgefchrieben hat er feine Rebe erft einige Tage fpäter, als fie ber Kaifer 
Wegander zu lefen verlangt hatte. 
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geworden und deſſen Weigerung, ihm anzugebören, führte. ihn in den Krieg 
gegen den Raifer u. f. w.“*) | 


Zwei durchgreifende Maßregeln, welche Ludwig XVIII. nur unter dem 
Schute der fremden Bujonnete zu nehmen wagen burfte, waren die Nuf- 
löſung der Deputirtenfammer und bes, hinter bie Loire zurückgeſchickten, 
Heeres. 


Die Diplomaten waren den Feldherren auf dem Fuße gefolgt, zum 
großen Verdruſſe Blüchers, welcher noch vor dem Einzuge in Paris an den 
König Friedrich Wilhelm DI. ſchrieb: „Ich bitte nur allerunterthänigſt, vie 
Diplomatiler dahin anzumwelfen, daß fie nicht wieder das verlieren, was ber 
Soldat mit feinem Blute errungen hat. Diefer Augenblick ift der einzige 
und legte, um Deutfchlaud gegen Frankreich zu fihern.. Ew. Majeſtät 
werden als der Gründer von Dentfchlands Sicherheit verehrt werben, und 
auch wir werden die Früchte unferer Anftrengung genteßen, wenn wir nicht 
nötbig haben, mit immer gezüdten Schwerte bazuftehen.“ Gr felbft fühlte 
fich nicht berufen, an vem grünen Tiſche der Diplomaten Sitz und Stimme 
zu nehmen; jedoch wurde anf fein ausdrückliches Verlangen Gneiſenau zu 
den Friedens. Verhandlungen Hinzugezogen. 

Unter der Benennung „Minifterratd_ der Verbündeten? waren in Baris. 
fofort nach dem Eintreffen der Souverains Bevollmächtigte zufammengetreten, 
welche mit ber franzöfifhen Regierung in Unterhandlung traten. Zu Be- 
vollmächtigten waren ernannt worben: für Deftreich: Metternich, Weſſenberg, 
Schwarzenberg; für England: Caſtlereagh, Wellington, Stuart; für Preußen: 
Hardenberg, Gneifenau, W. v. Humboldt; für Rußland: Neffelrode, Pozzo 
di Borgo, Capo v’Iftrias. Einen engeren Rath bildeten für die ausfchließ- 
lich vipfomatifchen Unterhanplungen: Caſtlereagh, Metternih, Harbenberg 
und Nefjelrode. Cine beſondere Commiſſion wurde ernannt, um mit ben 
franzöfifchen Commiffarien die, auf die Verpflegung der Heere und bie 
Unteroronung ber franzöfifhen Behörben in den Departements unter die 
Befehlshaber der Heere bezüglichen, Maßregeln zu ordnen. Zu diefer Com⸗ 
miffion Batte man nicht, wie Blücher verlangte, einen preußifchen General, 


*) Memoires 4 ggadume la Duchosse d'Abrantes. T. 16. p. 64. 
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fondern den Staatsrath Altenftein Hingugezogen. Die Aufgabe verfelben wear, 
die dem Heere zu leiftenden Lieferungen mit den franzöfifchen Bevollmäch⸗ 
tigten feftzuftellen une ven eigenmädhtigen Ausfchreibungen einzelner Befehle 
baber ein Ende zu machen. Blücher fühlte fich hierdurch, fowie durch andere, 
feit der Ankunft der Souverains in Paris ihm auferlegte, Befchränkungen, 
fo fehr gefräntt, daß er dem Könige erflärte: fein Commando nieberlegen 
zu wollen und um feinen Abſchied bat. Gneifenau war hierüber ſehr be 
troffen; er fchreibt an den Feldmarſchall, Baris den 29, Yuli 1815. 


„Seber Unbefangene wird mit mir die Umftände beklagen, die Em. 
Durchlaucht bewogen haben, Ihre Entlafjung zu einer Zeit zu fordern, 
wo Ihre Gegenwart der Armee noch fo ſehr nöthig ift; einmal, weil 
man Frankreich keineswegs ale beruhigt anjehen kann, und dann, weil, 
fo lange Ew. Durchlaucht noch vorhanden find, wenigftens Einige der 
Diplomaten für Ihre Stimme Achtung haben müſſen. 


Für ven König geht aus Ew. Durchlaucht Schritt die befonbere 
Unannebhmlichkeit hervor, dag ver Öffentlihe Vorwurf mit auf ihn fällt, 
da er doch Ew. Durchlaucht Wafregeln für ganz zwedmäßig erlannt 
hatte und er felbft unzufrieden mit bem Gange ber biplomatifchen Ber: 
bandlungen ift. 

Der Widerſpruch, den wir in ben biplomatifchen Verhandlungen ers 
fahren haben, bat eine tiefere Duelle, als vie Kontributionen und bas 
unbebentende La Fere. Wie dies Alles fich noch entwideln werbe, ift 
mir nicht Mar und ich glaube nur fagen zu können, daß barans nene 
Weltbegebenheiten entftehen mögen, eben jo wichtig als diejenigen, bie 
foeben durch die Eroberung von Paris beenbigt worten. 

Der Umftand, daß Em. Durchlaucht mi mit dem Erceffenztitel 
anreden, fönnte mich faft auf den Verdacht bringen, daß Ew. Durch⸗ 
laucht glauben möchten, ich habe dem Beſchluß der Konferenz nicht ſtand⸗ 
haft widerſprochen. Ich babe indeffen nicht aufgehört, meinen Wider 
fpruch einzulegen. 

Seit mehreren Tagen bin ich wegen Unpäßlichkeit nicht in ber 
Konferenz geweſen; es ift indeſſen nichts Wichtiges verhandelt worben. 
Der für Napoleon zu beftimmenbe künftige Aufenthalt beichäftiget jet 
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bie Minifter am meiften. Die britifche Regierung will ihn bort nicht 
behalten. Wahrſcheinlich wird er nad ber Infel St. Helena. gebracht 
werben.“ 

Er. N. v. Sneifenau.*) 


An ber Friedenstafel zu Paris faßen, mit geringen Ausnahmen, bie 
felben Unterhändler einander gegenüber, deren Belanntjchaft wir bereits in 
- Wien gemacht haben. Die Verhandlungen aber hatten hier andere Aufgaben 
in Betracht zu ziehen, als dort. Im den Vordergrund trat bier die Forde— 
rung Preußens, welches, da Oeſtreich zurüdhaltenb war, zugleich als ber 
Fürſprecher und Vertreter Deutſchlands auftrat, Sogleich nach der Wieder⸗ 
kehr Napoleons von Elba und bei dem Beginn des Felbzuges 1815 war es 
anf allen Strafen. und Märkten, in allen Wirthshausverfammlungen, auf 
allen Bierbänken und in allen öffentlichen Blättern laut und wiederholentlich 
beiprochen und ausgeſprochen worden, welche Unterpfänder Deutſchland von 
Frankreich für das künftige Ruhehalten und für die Sicherheit feiner Grenzen 
zu verlangen berechtiget ſei. 

Demnach bedurfte e8 bei ben Bevollmächtigten feines großen Kopf⸗ 
zerbrechens, um die Yorberungen zu formuliren, um welche es fich bei dem 
biesmaligen Friedensichluffe handelte. 

Raum war bie Kunde von dem Siege bei Bellealliance nad Frank⸗ 
furt a. M. gelangt, fo fchrieb General v. Carlowik von da unter dem 
27. Juni an den Minifter Stein, welder im Bade Ems verweilte, einen 
ausführlichen Brief, den, damals noch in ferner Ausficht ftehenden, Friedens⸗ 
ſchluß betreffend. „Selbft in feiner jeßigen Lage,” heißt es darin, „ft 
Frankreich immer noch übermächtig. Die Einheit der Nation, ihre Zapfer- 
keit, ihr Talent zum Kriege und zu allen vafchen, gewaltfamen Unterneh: 
mungen, geben ihm vor allen Völkern Europas eine entſchiedene Superiorität, 


*) Eine Anzahl bis jet noch ungedruckter Briefe und Aufzeichnungen von bebeu- 
tenden Männern, welche bei dem Abfchluß des zweiten Parifer Friedens eine Rolle fpielten, 
wurde dem Berfaffer mitgetheilt, nachdem er. jein Manufcript bereits zur Druckerei gegeben. 
Nur das Wichtigfte havon war er im Stande, nachträglich noch in das Schlußlapitel einzu- 
fügen, und werben pie geneigten Leſer hierin Entſchuldigung für mich, für fih Entſchädi⸗ 
gung wegen ber dehurch herbeigeführten Verzögerung finden. 
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ſobald — welches wohl nicht oft ber Ball fein dürfte — nicht eine brei- 
fach ftärlere und ganz einige Koalition ihm entgegenfteht. 

„Soll der jegige Krieg nicht abermals in feinen Zweden verfehlt ohne 
gründlichen Nachhalt bleiben, fo muß das Selbftgefühl ver Franzoſen ge 
dämpft, fo müfjen die Macht⸗Elemente gefchwächt werben. 

„Nicht durch orbnungslofe Gewaltthätigleiten und Kriegsübel kann pas 
erfte erreicht werben, es muß eine Strafe durch Falten, richterlichen Ausſpruch 
verfügt werben. Nicht dur Demüthigungen ehrlofer Art muß man ben 
Stolz der Nation beugen, ſondern durch bleibende Erinnerung der gehabten 
Verluſte. 

„Die Mittel hierzu ſind: 


l. Eine Contribution von 1000 Millionen Franken, die ohngefähr einer 
zweijährigen Einnahme gleich iſt. Die Nation muß ſich nach dem 
Bermögen außerorbentlich taxiren. Die Güter ber Verräther können 
mithelfen. J 

2. Die Alliirten müſſen ein völferredhtliches Strafamt gegen ben großen 
Berräther Bonaparte üben. 


3. In Depot genommene Feftungen, eine zu ernährenne fremde Be- 
ſatzung für Frankreich, beides Bis zur Abtragung ber Contribution 
müſſen die Erfüllung ſichern. 


„Gerecht ift dies Verfahren, weil die Nation in ber Mehrzahl aus 
Verbrechern und Hehlern befteht, in der Minderzahl aus Schwachen, bie 
bürgerlich feldflüchtig find, und aus Gleichgültigen, die nur fich felbft im 
Auge haben. 

„Dies macht es nun doppelt nothwendig Frankreich zu ſchwächen. — 
Es Yönnte dies wohl am beften geſchehen, wenn bie alterthümliche Verthei⸗ 
fung in eine Langue d’oc und eine Langue d’oui ber Grund zu einem 
boppelten Frankreich würde. Allein Hiervon iſt kein Beſtand zn erivarten. 
Die Nation ift zu fehr Eine; alle Nerven der öffentlichen und Privat 
gefchäfte concentriren fich zu fehr in Paris; alfo eine ſolche Theilung würde 
bald zu einer Revolution führen, deren CErplojion ihre Yeuerbrände weiter 
fohleubern könnte, al voraus zu berechnen wäre. Man muß Frankreich 
Land nehmen: das Elſaß. Der Lauf der Saar bis an bie Vogeſen 
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(Wasgan); vielleicht, wenn es nicht zu viel iſt, Lothringen bio an bie Mans, 
In Belgien einige Lanbfireden und Feftungen, weiche vie Gefahr für beide 
Orenzuachbaren weniger ungleich theilen. Eine Immer nech fehr geficherte 
Grenze muß indeſſen Frankreich behalten, um eine ſelbfibegründete Macht in 
Europa zu bilben. 

„Man wird einwenden: bies führe nothwendig zu newer Kriegen. 
Allerdings, denn einen. ewigen Frieden giebt es nicht; aber im ſchlimmſten 
Falle, wohl una, wenn Frankreich, wie einft, ein paar Jahrhunderte kriegen 
müßte, bis «6 wieber an ben Rhein käme. Und gänzlich verſchiedener, ver⸗ 
muthlich tänbelnder Art, werben bie nächiten Kriege fein, ſobald die Rachbar- 
gleiche, die militärifche Parttät im Kriegshandwerk endlich wieder hergeftellt 
fein werben.“ 

. Es koͤnnte eingewendet werben: bie Schwächung Frankreichs 
wäre der Politik Rußlands zuwider. Weinesweges! Will man Rußland als 
einen Staat betrachten, ver franzöflfcher Hülfe bebürfe, wo find baun bie 
Gefahren? 

Das Böllerconglomerat, welches Deftreih Heißt, wirb nicht immer 
mächtig fein und nie erobernb werben; Preußens Kräfte find zum ungleich, 
feine geographifche Ausdehnung ſchwächt es; Der deutſche Bund bleibt feiner 
Ratur nah immer anf der Defenfive. Kin Bund biefer Dreie könnte uur 
erwartet werben, wenn Rußland erobernn werben wollte, allein dem ftreitet 
feine ganze Bage entgegen, beſonders ſeit der Schwächung, welche ihm mit 
dem Erwerb des Herzogthums Warſchau zugemachien iſt. . . Friede muß 
die Hauptlofung für Rußland fein, weil er ihm weit mehr geben kann, als 
ver Krieg. Die Folgen des letzten Krieges werben in Rußland erft recht 
fählbar werben, wenn man fie überall vergeſſen bat. 

„Daß von allen dieſen frommen Wünſchen fehr wenige erfüllt 
werben, läßt fich voransfehen; vielmehr ift zu erwarten, baß bie Anueldote 
vom verlorenen Sohne von Neuem auf bie Scene komme. Doch das ift ja 
eben die Armfeligfeit und Klaglichkeit aller menſchlichen Dinge u. |. w.“ 

Die zunächft Betheiligten bei der nenen Grenzregulirung, welche burch 
einen zweiten Friedenſchluß in Paris feſtgeſtellt werben follte, waren Deutſch⸗ 
land und bie uenerlanne. „Die frommen Wänſche“ Deutſchlands finden 
wir in ber Naveiluns bes Generals von Carlowitz ausgeſprochen; für bie 
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Nieberlande, welche jeboch an ber Conferenztafel keinen eigenen Bertreter 
hatten, nahm außerhalb derſelben H. v. Gagern das Wort. Es ſchreibt ans 
Paris ven 25. Juli an Stein: In Frankreich gebt es nun ein Wenig bunt 
zu. Die fräbere Unbill wird gerächt, am meiften von benen, welche jene am 
fchwerften getragen haben. Diefe kiglichen Herren jchreieu gewaltig unb oft 
in bedrohlichem Tone Als ba ift: daß ber König Louis bie Krone nicht 
mit Ehren tragen Eönnd, fondern fich entfernen wolle. Daß fie am Enbe in 
ber Berzweiflung fämmtlih auf bie Verbündeten drauf Losfchlagen wür- 
den u. f. wm. Zur Zeit rührt mich dies nicht fehr und muß nur felne 
Grenzen finden, bamit ber Tünftige Unterhalt von Freund und Feind nicht 
gehindert und gerftört werde. 

„Vom Abtreten wollen fie gar nichts hören, und beziehen fich auf bie 
Allianz mit Lonis XVIIL und Verfprechungen, deren ich mich gar nicht ent» 
finne. Daß man eine folche res quasi wohl verhalten und daß ich Dagegen 
proteftirt babe, entfinne ich mich gar wohl und zähle es zu meinen beften 
Handlungen in Wien. 

„Br. v. Humbolbt fagte mir vor einigen Tagen: Preußen wird wenig 
für fih zu wünſchen haben; aber Sie mäffen mehr Land und mehr Feflungen 
haben. Bereven Sie nur bie Englänber dazu. Au dem Berebden laffe ich 
es num nie fehlen u. f. w.“ Gagern fügt feinem Briefe eine, von ihm 
für die Eonferenz ber 4 Großmächte beſtimmte, Note hinzu, in welcher 
er die Berlufte aufzählt, welche Belgien buch ben Parifer Frieden 
1814 erlitten, und bie Beftuugen aufzäßlt, welde ans dem breifachen 
. Beftungegürtel, mit welchen fich Frankreich an ver nieverlänbifchen Grenze, 
mehr zum Angriff als zur Vertheidigung, umgeben babe, zurüdgeforbert 
werben müßten. 

Bei den Verhandlungen fühlte fi Harbenberg, noch bevor bie franzd- 
ſiſchen Benolfmächtigten bazu gezogen worden waren, von allen Seiten gehemmt 
und bebrängt. Auf bie Breunbfchaft des Kaiſers Alerander war kein Berlaf 
mehr, England nahm wohl vie Intereffen des von ihm errichteten König» 
reichs der Niederlande wahr, für Breußen aber und für Dentfchland nahmen 
weber Wellington noch Caftlereagb das Wort; Metternich aber, obwohl 
anfänglih durch bie Aunägerung Rußlands an England umb Frankreich ges 
brängt, hegte doch zu große Eiferfucht gegen Preußen, um in Gemeinſchaft 
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mit ihm zur That zu ſchreiten, als es zu handeln galt. Von den Augen des 
laiſerlichen, boppelfägfigen Adlers waren zwei abwärts der Donau, bie beiden 
andern Über die Alpen nad Italien gerichtet; für Deutſchland behielt der⸗ 
felde nr die Klauen zur Verfügung, bie er aber nicht einfekte, um Frank⸗ 
veih das gewaltiamer Weile in Beflg genommene Elfaß zn entreißen, fon- 
bern, um bie ſüddentſchen Fürſten, insbſondere die Kronprinzen von Baiern 
und Würtemberg an den Rockſchößen zurädzuziehen, ale fie einen denk⸗ 
ſchriftlichen Sturmlanf gegen Straßburg und Elſaß nahmen. Die Denk⸗ 
ſchrift des Kronprinzen von Würtemberg, fpäter von dem MWürtembergifchen 
Minifter Winzingerobe unterzeichnet und ‚ber Eonferenz übergeben, griff bie 
brennende Frage ber Gebietsabtretung mit fefter Haub an. „Die nenefte 
Wiebereinfekung ber Bonbons“, erklärte der damals wahrhaft bentfch ge- 
finnte Kronprinz, „gewähre keine Sicherheit; eine nur zeitweile Beſetzung 
von Feftungen und Lanbftrichen gewähre muır eine zeitweife Sicherheit; bie 
vereinigte Stimme Enropa's verlange jedoch eine dauernde, von dem Geifte 
und ben Grundfützen Tünftiger franzdfiicher Regierungen unabhängige, und 
ber erfte Gegenftand des Friedens ſei daher bie Befeftigmg ber Grenz 
nachbaren Frankreiche durch hinreichend ſtarke Bollwerle, um fie von jeder 
Beſorgniß zu befreien. Während anf dem erften Parifer Frieden nud auf 
dem Wiener Congreſſe allen Staaten für ihre Vergrößerung und Sicherheit 
Zugeftänbniffe gemacht worben feien, wäre Süddeutſchland allein fo belaſſen 
worben, wie es Bonaparte zu feinem Vortheil gebilbet Habe. Laffe man es 
im biefer Lage, fo wärben die ſüddeutſchen Staaten, die in Folge ihrer Zu- 
rüdfegung bei ven früheren Friedensſchlüſſen fih in Braufreichs Arme Hätten 
werfen müflen, auch küuftig zu einem folchen Schritte gezwungen werben. 
Der Einwand, daß bie fühbentfchen Fürſten von Napoleon nicht beeinträch- 
tiget worden, beweife nichts; es handle fih nicht um bie Fürften, eo 
handle fih um die Bölker, um die Staaten; es frage ſich, ob fie zu 
ihrem eigenen, zu Europa's Beften, gegen franzöftfche Einfälle geſichert werben 
follten. Alle Vöolker Europa's würben für ihre umerhörten Anftrengungen 
entfchäniget werben, wenn Gübbeutfchlan fein natürliches Bollwerk, bie 
Bogefen, zunüdergält. Der Einwand, daß dadurch bie Bourbous in Fraul⸗ 
reich gefchtwächt mpärben, fet ungültig, ba deren Daſein überbanpt Teine 
Sicherheit ar e3 is fei kein Theil des eigentlichen Bee, ſondern 
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erobert und könne daher mit Necht mwiebergenommen werben; Frankreich ver 
tiere dadurch nur eine Angriffewaffe, behalte Die furditbere Beribeibigung 
der Bogefen un bleibe in Volktzahl und Häüffsquellen allen übrigen großen 
Mächten überlegen.” In griünblier Anseinanberfehung führt der Srenpeinz 
aus, daß die, mit Ludwig XVIII. geſchloſſenen, Berträge fein Dinberniß 
bilden, auf ben, von Deutſchland geftellten, Borberungen zu befichen; „es 
wärde ein Verrath an ber gemeinfamen Sache fein, wenn man bie Berbin- 
beten in die falfche Stellung brädte, mit einem feinvlichen Bolle mb einer 
befreundeten Regierung zu thun zu Haben und deshalb Beiterer die Sache 
ber eigenen Boller anfopfern zu mäflen... Der Erwerb von Feftungen 
ohne das Land, zu dem fie gehören, ift eine Laft für den Eroberer umb eine 
Binderei für deu Verlierenden. Nicht die Feſtungen Hüningen, Schleitfiabt, 
Straßburg und Landau, foudern das Linke Rheinnfer iſt es, weldpes, 
ben Franzofen belaflen, früher ober fpäter die Sicherheit von Sübdentſch⸗ 
fand, Badens, Würtembergs, der Niederlande und dadurch bie Ruhe Europa’s 
bebrobt. Der Einwand wirb nicht zu widerlegen fein, daß Sübbeutihlaub 
feiner Bollwerle bepürfe, weil bie großen Heere zu feiner Bertheibigung nahe 
gemig feien; es wäre dies eine Beſchimpfung ber Säpbeutfchen, welche 20 Iahre 
hindurch abwechfelnd vie Heere aller Bölter beberbergien nud bie durch 
Ströme Blutes und die fchmerzlichften Opfer das Recht erlangt haben, enb- 
lich zu forbern, daß fie in Stand gefeht werben, fich jelbft zu vertgeibigen. 
Sie fordern dieſes Recht, und bie Ntegierung, welche ihnen ihre Stimme 
leiht, erfüllt dadurch eine heilige Pflicht. Die äffentlihe Meinung in 
Deuiſchland forbert biefe Maßregel und auf beiten Ufern des Rheines 
wirbe ein allgemeiner Schrei bes Unwillens fich erheben, wenn ber eins 
flimmige Wunſch der Brndervölker nit erhört und ber Deutſche im Breis- 
gau und Zweibrücken fich nochmals verbammt fähe, in den Deutfchen von 
Mömpelgard ober Saarburg einen Feind zu fehen u. |. w.“ 

Hätte Yinter dem Kronprinzen von Würtemberg ein vereinigte Deutſch⸗ 
land, ein Reicheparlament, ein Kaiſer als Erwählter des Volls geftanben, 
daun konnte feiner Note der erforberlige Nachdruck gegeben werben. So 
aber fah er fich in biefer rein deutfchen Angelegenheit auf vie Fürſprache bes 
ruffifhen Zar angewiefen, ver mit ihm perfönlich befrennbet war und ihen 
feine Schwefter auf dem Wimmer Gengreffe als Gattin zugeführt Hatte. 
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Aberander aber zeigte ſich nicht geneigt, Dentſchland an ber wefilichen Grenze 
ficher zu ftellen; es war ihm ganz genehm, am Rheine bie Furcht vor Frank⸗ 
reich wach zu halten, damit er befto freiere Hand an ber Weichfel und 
Dman behalte. | 

Der Kronprinz Ludwig von Baiern, welcher mit vollem Herzen fein 
Diäten und Trachten Dentſchland zugewandt hatte,“) teichte einen Ähnlichen 
Entwurf, wie der des Kronprinzen von Würtemberg, bei dem Kaifer von 
Deftreig ein. „Die Deftreicher, welche noch immer nicht mit Baiern aus» 
„ einander gefeht waren, hatten nichts Eiligeres zu thun, als biefe Schrift 
Talleyrand zu zeigen, wie Gagern meint, ans Eiferſucht gegen vie füp- 
deutſchen Yürften.” **) 

So unbefangen aber war bamals die Anmaßımg des ruffifchen Kabinets 
in Betreff der Angelegenheiten Deutſchlands, daß fich baffelbe vor alfen an- 
deren berufen und befäßiget glaubte, biefelben in bie Hand zu nehmen. Ein 
guter Genius wollte, daß Alexander fie nicht einem verftodten Ruſſen, fon» 
bern einem verfchlagenen Griechen anvertraute, dem Grafen Capo d’Iftrias, 
weicher mit Stem in den freundſchaftlichſten Beziehmgen ſtand. Er fchrieb 
ihm aus Paris den 28. Juli 1815. „Wir find hier Dank dem Siege vom 
18. Junius und dem guten Bott, ber uns wohlwill. Wir felbft aber Haben 
noch nichts Gutes gethan. Und wie gewöhnlich fürchte ich, Daß wir fchlechte 
biplomatifche Wirthſchaft machen werben. Die Urſache iſt ganz einfach: — 
die Diplomaten find nicht die befte Gattung Menjchen. 

„Sind Ste noch immer entfchleven, und unferem traurigen Loofe zu 
Aberlaffen und in Ihrer Zurückgezogenheit zu leben? Werben wir nicht bas 
Dergnügen und das Glück Haben Sie Hier zu fehen? Der Kaifer fragte 
mich neulich nach Nachrichten von Ihnen; ich antwortete, daß ich feit Heivel- 
berg keine erhalten, daß ich aber darauf rechne, Ew. Excellenz vermögen 
zu können, fie uns ſelbſt zu geben. „Das wäre ſehr gut,” bemerkte ber 
Kaiſer. „Wenn man bie deutſchen Angelegenheiten angreifen muß, wer wird 
uns ba helfen?“ .. 93h fage nicht mehr über dies Kapitel, um Ew. Er- 


*) Er erſchien unter uns in altdeutſcher Tracht, wie Arndt und Jahn fle damals ein⸗ 
anflühren ſuchten. 
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cellenz bie freie Wahl des Eutſchluſſes zu laſſen, ven ie für ben paffenbften 
und nütlichften erachten werben. | 

„Die große Sache, welche jet alle Gemüther befchäftiget, ift noch nicht 
aufs Tapet gebracht. Jeder bat feinen Plan, aber Niemanb bat bis jekt 
fi vie Mühe gegeben, ihn zu entwideln. Wir haben ven Aufaug gemacht, 
fehr abftract, indem ich in einer Heinen Denffchrift pie Bemerkungen nicber- 
legte über die verjchiedeuen Fragen, welche aus dem gegenwärtigen Zuſtande 
Frankreichs und ber verbänbeten Mächte entipringen, vie biefes Land in 
Kriegebefig haben. Dieje Arbeit, welche fi den Beifall des Kaiſers ver- 
dient bat, ift jeßt unter Engliſcher Cenſur bei Lord Gaftlereagg. — 36qh 
gebe mit Ihnen nicht auf die Sache näher ein, da ich hoffe, daß wir Hier 
davon fprechen werben und well e6 für viefen eilig gelchriebenen Brief zu 
long iſt. Indeſſen kann die Entfcheibung ber ragen, bie fi auf das Ende 
bed Krieges beziehen, in keinem Falle denjenigen fremb bleiben, bie Ew. Er- 
cellenz angeheu und innig mit dem Schickſal und Wohlergehen Dentſchlands 
verfnäpft find. Ich Tann mich baber nicht dem Gedanken Bingeben, Sie 
nicht zu vernehmen, nicht Ihre Einficht zu beuntzen. Alles bleibt im Stocken 
und ich erwarte fiets Ihre Entſcheidung, um zu wiflen, wie id Ihren guten 
Willen nütlich machen fol. Entfchließen Sie fih zu kommen, jagen Sie es 
uns, ich werbe bie deutſchen Gefchäfte nicht eher aurühren, bis ich, mit Ihnen 
darüber geiprochen babe; im entgegeugefekten Falle fchreibe ich Ihnen u. ſ. w.” 

Die, von dem ruffiichen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ver- 
faßte, Denkſchrift konnte ſich keineswegs der Zuftimmung Stein's erfreuen, 
da für Frankreich die ſchonendſte Rückſicht genommen, für bie Sicherftellung 
der deutſchen Grenze nicht im Mindeſten geſorgt war. Den Forderungen, 
welche insbeſondere von preußiſcher Seite ſogleich nach ber Uebergabe von 
Paris erhoben wurben, trat der ruſſiſche Minifter dadurch entgegen, baß er 
in feiner Dentihrift von der Anficht ausging: „ber enropäiſche Bub und 
der glädfich zu Enbe geführte Krieg Hätten keinen andern Zwed gehabt, als 
Branfreih von Bonaparte unb von ber Revolution, der er feine Erhebung 
verbantte, zum befreien, es in bie durch den Parifer Frieden von 1814 be 
fiimmte innere und Äußere Lage zu jegen, und Frankreich und Europa bie 
unverlegliche Aufrechthaltung ber auf dem Barifer Frieden und dem Wiener 
Congreſſe abgefchlofjenen Verhandlungen zu gewähren. Der erfte Zwedk ſei 
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erreicht; Bonaparte und die Seinigen gefangen, ſein Heer unterworfen und 
zur Auflöfung beſtimmt, Ludwig XVIII zu Paris und von feiner Nation als 
Friedensvermiltler mit Europa anerkannt, bie verbündeten Heere hielten 
Frankreich beſetzt und würden auf deſſen Koften unterhalten.“ 

Die Gewährleiſtungen, weiche von Frankreich für die Erhaltung des. 
Friedens gefordert werben, bezeichnet Capo b’Iftriad theils als fittliche, 
tbeild als fahliche. „Alle fittlide Gewähr koönne nur in einer Verfaſſung 
beruhen, weiche die Negierungsmacht über bie einer Volksver⸗ 
tretung befeftige (aljo unbeſchränkte Monarchie) und die, durch 25 Revo⸗ 
Inttonsjabre gefchaffenen, Intereffen mit denen des Königthums völlig ver- 
einige; ſachliche Gewähr beftehe in unmittelbarer, ober mittelbarer Ber» 
ringerung der Macht des franzöfifchen Bolkes, in zeitlicher ober bauernder 
Anweſenheit ber fremden Zruppen in Frankreich.“ 

Entgegengefetzter Anficht von Blücher, Gneiſenan, Harbenberg und Hum⸗ 
boldt erfläirte Capo d’Iftrias in feiner Denkſchrift: „Da die Verbündeten 
bei dem Beginn des Krieges gegen Bonaparte und bie Seinigen, Inhalte 
ber GErllärungen vom 18. und 25. März und 12, Mai 1815 Frankreich 
nicht als feinvfiches Land angefeben haben, fo können fie auch jekt, wo fie 
e6 befeßt Halten, daſſelbe nicht als erobertes Land anfehen und ein 
Eroberungsrecht gegen daſſelbe ausüben... . . Durch die Beeinträchtigung 
ber Unverletlichkeit Frankreichs werde das Gleichgewicht Europas zerftört.... 

„Die Berbünveten Haben Ludwig XVII, während ber Gewaltherrſchaft 
Bonaparte's anerlannt, ihn burch bie Kraft ihrer Heere wieder auf ben 
Thron gefett, es ift für fie alfo eben fo gerecht wie vortheilhaft, fein Ans 
ſehen zu befeftigen und ihm mit aller ihrer Macht zu Helfen, um bie fittliche 
Kraft feiner Regierung auf ben allgemeinen und nationalen Vortheil zu bes 
gründen. Es hieße die Herftellung feiner Herrfchaft im Grundſatze zerftören, 
wenn man ben Konig nöthigte, Zugeftänpniffe zu machen, woraus das fran⸗ 
zöſiſche Volk ermeflen Tönnte, mit welchem Mißtrauen vie Europdifchen 
Mächte die Feſtigkeit ihres eigenen Werles betrachteten.“ 

Als eine ber, den Berbünbeten von Frankreich zu Teiftenden, fittlichen 
Gewähren fordert Eapo d'Iſtrias: eine zweckmäßige Berfaflungsänberung und 
behanptet, „Daß, , „em dad Haus Bonaparte und deſſen verberbliher Einfing 
anf immer yarnt ift, der König fein verfaffungmäßiges Anſehen fo ber 
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ſtellen kaun und muß, baß der größere unb gejunbere Theil bes Volles ſich 
feft an feinen Thron ſchließe.“ Selbſt aber einem fo freundſchaftlich ge 
fimten Diplomaten bieten, den Franzoſen gegenüber, fittlihe Gewähr; 
leiftungen allein nicht Hinzeichenbe Gewähr, ex verlangt auch fachliche und 
nennt als folche: 1. kriegeriſche Befetzthaltung Frankreichs mit Einftimnmung 
ber Regierung bis bahin, daß man fidh von ber Feftigleit der einzuführenden 
Berfaffung Aberzengt babe; 3. Zahlung einer Gelbihätung als Erſatz für 
bie von ben Verbündeten anfgewanpten Kriegskoſten, und fein Rath geht 
ſchließlich dahin: mit der franzöftichen Regierung über jene Bınlte iz Unter⸗ 
handlung zu treten, einen Bertrag mit ihr abzufchliehen unb beungemäß eine 
Belanntmahhnug zu erlaffen, worin das Ende bes Krieges angefänbiget mub 
bie Berhältniffe Fraukreichs zu ben Unterzeichuern des Vertrags vom 25. März 
beftimmt werben. „Das Schweigen ber Gabinette”, fügt er warnend binze, 
„erlältet vie Gemüther, bevechtiget zu jebem Mißtrauen, beunruhigt ein Boll, 
welches, trunlen vor Stolz und Eigenliebe, noch einer großen Thatkraft fähig 
ift, verboppelt feine Leiden und kann es zur Verzweiflung treiben.” — 

Der Kalfer Alexauder, dem Capo d'gIſtrias feine Dentichrift zunächſt 
vorlegte, umterzog fie einer genauen Prüfung und fügte eigenhänbige Ramb⸗ 
bemerfungen hinzu. Die Anfiten: daß das Gleichgewicht Europa’s durch 
Schwmälerung bes franzöfiichen Gebietes geftört werde und daß WBeouaperte 
ber einzige Gegenftand bes Krieges geweien fei, verwarf er. Mit einiger 
Berädfihtigung Deutſchlands führte er als ven Grund einer fortbauernden 
Beſetzung Frankreichs an: „daß die Nachbarftaaten Zeit unb Mittel erhalten 
mäßten, ihre Vertbeibigungslinte zu verftäirten, was bei ber nmermeßlichen und 
drohenden Feftungslinie Frankreichs gegen Deutichland und ben Rhein Hin 
für Deutſchland und folglih für Europa’s Ruhe merlägii fe. Daß 
Fraukreich die Koften des Krieges trage, fanb er ganz in ber Oxbumg. 

Die englifche Cenſur übte Hierauf Lorb Caftlereagh aus, vem bie 
Dentfchrift vom 28. Juli zur Begutachtaug mitgetheilt wurde. Er empfahl 
balpmöglichften Abſchluß eines Vertrages mit ber franzöfiichen Regierung, 
damit diefe Zeit erhalte, bie zum 15. September einberufenen Kammern 
vorzubereiten; fortbauernde Erhaltung des Bünbniffes der vier Großmächte; 
anßerorventlihe Sicherheit gegen die außerordentliche Gefahr, welche von ber 
Revolntion in Frankreich drohe, fo daß die Rückgabe der Feftungen an 
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LSubwig XVII. ober deſſen gefelichen Nachfolger erfolge, bei einer neuen Er⸗ 
Bebung aber ven Berbünbeten freie Hand für ihre eigene Sicherheit ge- 
lafien werbe. | 

Der Beſetzung Frankreichs auf 7 bis 10 Jahre ftimmte er bei, ver- 
Iangte jeboch aus fchonender Rüdficht ven Vorwand, baf fie nicht als gegen 
Zrantreih, fonbern nur als eine, gegen eine gefährliche Partei ergriffene, 
Maßregel bezeichnet werde. Die Beſetzung müſſe wenigftens bis nach Zah 
fung von 4 ber Kriegsfteuer dauern, von welcher nicht weniger als J zur 
Erbanung einer angemefjenen Vertheidigung ber Niederlande und Deutfch- 
lauds verwendet würden und zwar zu gleihen Theilen für vie Linie nörb- 
lich und fünlih, von Luremburg bis Bafel. Die Zurädforberung von 
Lille (urſprünglich Ryſſel, eine nieberlänpifche Feſtung) und Straßburg er- 
klaͤrte er, wegen der Herabwürdigung Ludwigs XVIII. für uundthig und ge⸗ 
faͤhrlich. „Set es“, fragte der edle Lord, „von Niederland oder Deutſchland 
weiſe, ſolche Eroberungen gegen eine Macht wie Frankreich behaupten zu 
müſſen? . Ober ſei es ſtaatekllug von England und Preußen, welche das Haus 
Dranien zu ſchützen verpflichtet feien, ven König ber Niederlande in feinen 
Forberungen zu beftärken?“ 

In Betreff der von Frankreich zu verlangenden Landesabtretungen ver⸗ 
Iamgte er Beſchränkung der Forderungen auf bie Grenzen von 1790, wodurch 
von vorn herein der Heimfall des. Elſaß an Deutſchland ausgejchloffen war. 

Wellington fügte eine Dentfchrift bei, in welcher er den Anfichten feines 
ſehr ehrenwerihen Collegen und Landsmannes beitrat und außerdem vor- 
ſchlug: ſich auf die Beſetzung von 13 Feſtungen von Givet bis Hüningen zu 
befchränten und durch Beibehaltung ver franzöftfchen Civilverwaltung in 
dieſen Plägen den Franzoſen bie Gewähr der bemnächfligen Zurückgabe 
zu geben. 

Dem König der Niederlande fchrieb Wellington ans Paris ven 1. Auguſt: 
„Aber die Friebensbebingungen fei noch nichts ausgemacht, aber man fei ge- 
neigt, den PBarifer Frieden von 1814 mit einer unbebentenden Abänbernng 
auf den Stand des Jahres 1790 ale Grundlage anzufehen und als Gewähr 
bes Friedens ue Beſetzung Brantreihs und einer Anzahl Grenzfeftungen 
auf eine befti,, „te Zeit zu forbern, welche dem Könige, ober deſſen geſetz⸗ 
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reichten bin, Europa in BVertheibigungszuftand gegen Sranfreich zu ſetzen, 
wozu die Kriegszahlungen verwendet werben lönnten. Diefer Plan werbe 
vorgefchlagen, weil man zu glauben Urfache Habe, daß Frankreich ſich ihn 
oßne große Schwierigkeit gefallen laflen werbe, während fi) das ganze Bell 
einer Zerftüdelung wiberjegen würde.” Was bie Zurädforberung ber, von 
den Franzoſen in früßeren Kriegen und aufgebrungenen Friedensſchlüſſen 
von Deutfchland Losgeriffenen, Landſchaften betraf, zeigten wir Preußen uns 
eben nicht blöve. „Untgeht Frankreich diesmal ber wohlverdienten Strafe,“ 
— fo erhob der rheinifche Merkur feinen Mahnruf, — „und behauptet feinen 
alten, erftoblenen Beſitz, dann hätten wir es blos dieſem transceubentalen, 
d. 5. alles überſteigenden Bläpfinn zu verdanken, ber die Parteien über bie 
Theilung nicht einig werben ließe und fie beftimmte, bie Beute lieber beu 
Sranzofen zu überlaffen, als fle einem ans ihrer Mitte zu vergönnen. .. . 
Die Länder, die bier in Anſpruch genommen werben, find foldhe, bie weber 
biftorifch, noch geographiſch zu Frankreich gehören nnd ihm nur nach nub 
nad durch Lift und Gewalt find einverleibt worden, alfo einige Theile 
Staliens, nad Deutfhland Hin die Franche Comts, Elſaß, Lothringen, bie 
Bistümer und bie fogenannten franzöftfchen Niederlande. Der Nädfell 
Hennegaus und Flanderns an Belgien mit allen Yeftungen muß auch für 
England das größte Intereffe haben." Nachdem weiter des Einjpruches, wel⸗ 
hen England und Rußland in den Frievens-Eonferenzen gegen bie Gebiets- 
abtretungen erhoben, und ber Lahmheit und Zagheit, mit welcher Deftreich 
biefe, für Deutichland Hochwichtige, Angelegenheit betreibe, gebacht worben ift, 
beißt e8 dann: „Preußen allein iſt zur dentlichen und klaren Einficht be&- 
jenigen gelommen, was bie Zeit verlangt. Es Kat wohl das Berhältniß 
Frankreichs zu Deutfchland durchſchaut und biefem gemäß feinen Eutſchluß 
gefaßt. Es Hat entfcheidenn und ganz beftimmt anf jene Wbtretungen ge⸗ 
benngen und fie zur Bebingung des Friedens gemacht, unb zwar ohne befon- 
beren Eigennuß, nur im Gefühle der gemeinfamen Sache, alſe zwar, daß 
Frankreich gendthiget werde ven Raub herauszugeben, felbft wenn auch fein 
Dorf davon ihm zu hell werde Und fo tft e8 Recht und darauf fol 
Breußen unwanbelbar befteben. ...... Das Begehren Deutichlands an 
Frankreich ift Volksſache geworben, alle Kräfte ver Nation flärken den, ber 
ale Vertreter ihres Rechts erfcheint, fie Iaffen ab non dem, der ihm zuwider 
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handelt. Zum Schtemusigt Deutſchlands hat ſich der erhoben, der in diefem 
Streite feine Ehre vor ven Tücken dieſes ränkevollen Volkes fihert, er darf 
ur winken, und wenn er mehr Arme nötbig bat, das halbe Voll fommt ihm 
herüber und Die Unkoſten wirb, wie Billig, ver Feind bezahlen... .. Alfo 
fiebe Preußen feit, eine ftarle Säule des deutſchen Vaterlandes, die Anbern 
werben fich bald bei ihm zufammenfinden. .. . Du aber, veutfches Volk, 
Halte bie Augen anf das Werl ber Vertreter deiner Sache in Paris gerichtet, 
fie wifien, daß fie handeln vor deinem Angeficht, fie ſcheuen das Gericht 
beiner Meinung, wenn fie bBjes, oder ſchwaches Thun anflagt, fie fühlen 
buch deinen Beifall fich geſtärkt.. Und ftehft du alfo im ruhigen Ge⸗ 
fühle der gewonnenen Kraft ohne Hoffahrt und Uebermuth, ohne Gier und 
freche Selbftfucht und begehrt nichts ale dein gutes Necht, dann wird Gott 
wit bir fein und es wird bir zu Theil werben.” *) 

Weber der Bertreter der, damals noch, erften beutfchen Großmacht, 
Fürſt Metternich, noch der ber zweiten, Fürſt Hardenberg, fühlten fich von 
dem AZufpruch, der vom Rheine und von ganz Deutichland an fie gerichtet 
wurbe, weber zu einem unbengfamen Beftehen auf ven, ven ben Kriegs⸗ 
mänmern geftellten, Forderungen au der Conferenztafel, noch zu einem ent- 
fehloffenen Vorgehen, fie mit den Waffen in der Hand zur Geltung zu 
bringen, ermutbiget. Hardeuberg Abertrug Humbolbt die Abfaſſung einer 
Denkſchrift zur Wiberlegung ber, von Eapo v’Iftrins aufgeftellten, von 
Enftlerengb und Wellington unterftügten Anfichten. Gewiß gehört viefe Ar- 
beit Humboldts zu den trefflichften ſtaats⸗ und völferrechtlichen Abhandlungen, 
welche bie beutfche diplomatiſche Literatur aufzumweifen bat; allein fie gehört 
eben mehr ber Literatur, als ver eingreifenden Handlung, mehr ber tbeore- 
tifhen, als ber praftifchen Ausführung an. Nur allzulang verweilt Hum- 
boſdt dabei, nachzuweilen, daß die, von ben verbiindeten Höfen vor Eröff- 
nung des Krieges abgegebenen, Erklärungen und Zuflcherungen, namentlich 
bie: nur gegen Napoleon, nicht gegen Frankreich Krieg führen zu wollen, 
unverbindlich ſeien. Vergebens“, fagte er, „würde Frankreich alles Unrecht 
anf Napoleon ſchieben wollen; es Hatte, und dies ift ber einzige Punkt, 
worauf e6 mt, es in folchem Grade getheilt, daß es ven Verbündeten 
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unmöglih war, das Bolt von dem Ufurpator zu trennen.“ Er weit dann 
ferner nad, daß man ben König, welder unter dem Schutze der Ber 
bünbeten zurädgelehrt fei, und das von unferen Heeren eroberte Fraul⸗ 
reich unmöglich ale ein und biefelbe Macht aufehen könne. - „Das Lönigliche 
Anſehen“, bemerkt Humboldt, „ift zur Zeit weder gefichert, noch befeftiget 
und man fett fich in einen offenbaren Wiperfpruch, wenn man, um es zu be 
feftigen, Frankreich fchmerzliche Bedingungen erjparen will unb baburdh das⸗ 
jenige, was in biefen Augenblide des Königs wahrhafte Stüge ift, die Ueber⸗ 
legenbeit bes fremden Heeres, ſchwächt.“ Nachdem Humboldt in einer „rein 
geſchichtlichen Weberficht” vie allbefaunteften Zuftände bargelegt hat, geht er 
auf ben Nechtepunft Aber nnd Führt aus: „daß, ba bie Sicherheit Europas 
bie Urfache bes Krieges und ber Zwed des Bünbniffes gewefen fei, fo mäfle 
fie auch die Grundlage des Friedens fein und bie Verbäindeten hätten pas 
unbeftrittene Recht, Alles, was fie für biefe Sicherheit für ndihig erachteten, 
von Frankreich uud feiner Regierung zu erzwingen.“ Den Unterfchieb, welchen 
bie ruffifhe Denkfchrift zwiſchen einer Gebietsabtretung und dem Wuflegen 
von Kriegeftenern, felbft mit einer Beſetzung der Provinzen, macht, läßt 
Humboldt nicht gelten und ergeht ſich hierüber in weitläufigen, völlerrecht⸗ 
lichen Auseinanberjegungen. 

Die von Capo d'Iſtrias aufgeftellte Unterſcheidung zwiſchen „fittlihen 
und fachlichen Gewährleiſtungen“ verwirft Humbolbt, da beide zu feßr 
in einander übergreifen. Er zieht eine Gebletsabtretung, befonbere ber 
Seftungen, welche bie Grenzen der Nieberlande, Deutſchlands umb der 
Schweiz bedrohen, einer Beſetzung anf gewiffe Zeit vor, ba bie erftere, wenn 
auch für ven Angenblid empfindlicher, doch eher verfchmerzt werben wilrbe, 
ale die legtere. Schließlich ftimmt er dem Vorfchlage ver ruffifchen Denk- 
ſchrift bei: „ſich ohne Berzug über die Sicherbeitsleiftungen zu verflänbigen, 
mit der franzöfchen Regierung zu unterhandeln und einen Vertrag Franl- 
reiche mit den Verbündeten zu fchließen.“ 

Wie Iharffinnig und fpigfindig die von Humboldt gefchriebene 
Denkſchrift abgefaßt war, die preußtfchen Generale fanden fie weber „gehanen 
noch geftochen”, — ein Ausprud Gneiſenaus, — weldher verlangte: „man 
ſolle die Franzoſen nicht mit Glacoͤ⸗Handſchuhen, fondern mit ber eifernen 
Band Bötens von Berlichingen anfaffen.” Dies that in Webereinftlmmung 


mit anderen preußiſchen kriegskundigen Männern ber, uns bereits durch feine 
Entwürfe zur Kriegführung in Rußland 1812, vie Feldzugspläne bei Eröffnung 
des Krieges 1813, des Einmarfches in Frankreich 1814 und 1815 bekannte, 
General von dem Knefebed. In einer, dem Furſten Harvenberg übers 
gebenen, Dentichrift faßt er den politifchen wie den militäriichen Stanppunft 
genau in das Ange „Die Bourbons”, bemerkt er, „haben nur wenige 
FSreunde und feldft diefe vertrauen nicht auf Ihre Thatkraft und es iſt zweifel- 
haft, ob fie fich mach dem Rückzuge ber Verbündeten werben Halten können. 
Unerlaͤßlich ift von Seiten Frankreichs bie Zurüdgabe ver in früheren Rriegen 
gemachten Eroberungen; Deuiſchland verlangt fie mit lauter Summe, bie 
Niederlande, die Schweiz, Sarbinien haben baffelbe Bebärfnif. Ein geführ- 
licher Irrthum ift es, zu glauben:. man werde bie Franzoſen buch Echo» 
mung und Großmuth geneigt machen; nie werben fie es vergeflen, daß fie 
befiegt wurden. Man nehme daher, wozu man das Net und bie Pflicht 
bat. Preußen insbefonbere, feine Minifter und felbft ver König müßten fich 
die ſchwerſten Vorwürfe machen, verfäumten fie die ſchwer erkanfte Gelegen⸗ 
beit, das Bolt, welches fo viel durch die Franzoſen gelitten bat, auf deren 
Koften zu entſchädigen, einen Erſatz fär bie unzähligen Auflagen nnd Er- 
preffungen zu erhalten, welche nach einer beigefügten Veberficht in Preußen 
allein fich auf 1181,228,574 Franken belaufen.” ‚Seiner Denkſchrift war eine 
Laudkarte beigefügt, anf welder vie künftige Grenze Frankreichs, wie er und 
feine Kriegskameraden fie verlangten, bezeichnet war. Mit einem Feder⸗ 
ftrihe — es blieb leider nur ein Federſtrich — wurden von Frankeich abs 
getrermt: Dünkirchen, Greveningen, Lille, Conve, Douah, Valenciennes, 
fe Quesnoy, Laudrech, Aveones, Maubenge, Philippeville, Marienburg, 
Charlemont, Givet, Roeroh, Mezieres, Montmedy, Longwyh, Thionville, 
Mes, Saarlouis, Saargemund, Bitſch, Landau, Elſaß mit Straßburg, 
Befort, Mümpelgart, ganz Savoyen und einige an bortiger @renze gele- 
gene Forts. 

Der Furſt Hardenberg hatte dieſe Sanblarte einer Denlſchrift, welde 
er als „bie preußiſche“ bezeichnete, beigefügt und am 4. Anguft der Con» 
fevenz übergeben „Wiu man”, heißt es in dieſer kurzgefaßten Note, „einen 
dauerhaften dr, he zn, , wie man oft angelünbiget und ausgefprochen Hat, will 


Frankreich * gs einen ſolchen Frieden mit feinen Nachbarn, fo muß es 
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feinen Nachbarn pie Vertheibigung zurückgeben, bie es ihm genommen Bat, au 
Denuntſchland den Elſaß und vie Feſtungen ber Mans, Moſel und Gear. 
Daun erfi wird Franukreich fich in feiner wahren Vertbeibigungslinie finben, 
in den Vogeſen und feinen Beiden Beftungslinien von ver Maas Bis zum 
Meere; dann allein wird Frankreich ruhig bleiben. 

„Laßt man es nicht in bie, auf ber beigefügten Landkarte bezeichneten 
Grenzen zurücktreten, fo werben bie Nachbarböller ihre Vertheidigung gegen 
Frankreich nicht zurückerhalten und ver Vortheil ber geograpbiidden unb 
Kriegelage viefes Landes und bie ihm belafiene Freiheit weiterzugeben, wer- 
den feine Politik fo fehr beeinfiuffen, auf ben Ehrgeiz und ven Charakter bes 
Bolles, endlich anf feine öffentlihe Meinung umb fein Kabinet fo fehr ein⸗ 
wirten, daß, wie man vorherſehen faun, Fraukreich bei den erften günftigen 
Umftänden abermals verfuchen wird, feine Grenzen bis zum Rhein aus 
zubehnen; und baum iſt feine Grenze mehr, dem von biefem Augenblide an 
wird fein Einfluß auf Deutichland fo groß fein, daß es gegen feinen Willen 
fortgeriffien werben wird, Europas Ruhe zu ftören“ 

Bon Seiten der ruffifhen und englifchen Bevollmächtigten erfreuten ſich 
Hardenbergs Note und Knefebeds Abtretungslarte Feiner günftigen Aufnahme. 
Gie machten bemerklich, daß Frankreich nach Abtretung ber bezeichneten Linie 
mit Lille, Mek und Gtraßburg zwifchen Hochburgund uub ber Rorbfee keine 
Beftung erften Ranges haben werbe. Wellington fprach davon, bag man das 
feanzöfifche Bolt nicht aufs Aeußerſte treiben jolle, damit es nicht in einem 
Kriege, wie die Spanier, feine Neltung fnche. Kueſebeck fuchte dieſe Be⸗ 
denken in einem NWachtrage zu feiner Deukichrift zu winerlegen. Zur Be 
gründung feiner milltärifchen Anfichten fügte er noch einige politifche Bedenken 
Hinzu. „Um die Bonrbons zu befefligen”, fagt er, „bebarf es politifcher 
SGewährleiftuugen. Dieje zu fordern fei Europa feiner Sicherheit wegen be- 
rechtiget; es müſſe die Wünfche des franzäfiichen Volles erfüllen durch bie 
Befeftigung eines conftitutionellen Königthums, Europäifche Gemwährleiftung 
einer folchen Berfaffung, die gleich der Charte des Königs auf freifinnigen 
Grundlagen ruht, Aufrechtbaltung des Könige, jo lange er lebt, und bei feinem 
Tode Erhebung bes Herzogs von Drlieans auf den Thron, als empfäng- 
ler für die Begriffe ver Jetztzeit, vorurtheilsfreier, nicht gebunben durch 
Berſprechungen unb Berpflichtungen aus früherer Zeit, geeigneter zur Re 





9. v. Gagerns Denfiährift. 1255 


gierung Frankreichs als bie Übrigen Bourboniſchen Prinzen. Da nicht ver 
König, nicht Frankreich dies einfehen und forbern könne, fo müfje e8 Europa 
tun, weil feine ımb Frankreichs Ruhe und Glück davon abhangen. Mit 
folhen Maßregeln erhalte man politifche Gewährleiftungen, da man Frank 
reich im Hänslichen Glück erjege, was man ihm an leerem Glanz und ein- 
gebildetem Glück nehme" — 

Am reblichften machte bie nieberlänbifche Regierung gemeinfchaftliche 
Sache mit Preußen zu Gunſten Dentfchlands, ebenjo wie wir die Sache 
Miederlands als eine deutsche anfahen. Da der nieverländiſche Befanbte, 
9. v. Gagern, keinen Zutritt zu den Eonferenzen der vier Großmächte hatte, 
richtete er eine Note in Form eines vertraulichen Schreibens an Eaftlereagh, 
welcher fie am 10, Auguſt vorlegte. „Zwei große Theile Europas”, heißt 
es darin, „haben fich beiriegt; der eine in ver Abficht zu erobern, ber an⸗ 
bere, fich zu vertbeibigen. Napoleon, mit Frankreichs Kräften ansgerüftet, 
begiunt den Krieg, unterliegt, und Frankreich kann e8 nicht begreifen, daß 
es die Zeche bezahlen fol. Durch Gebietsabtretungen, fagt man uns, 
werde die franzdfifche Ehre verlegt. Die franzöfiihe Ehre ift keine andere, 
als die der Übrigen Völker. Sprechen wir nicht von franzöfifcher Ehre. 
Wort, Ein und Gelübde Kalten ift ver Ehre erfter und wefentlichfter Be⸗ 
ſtandtheil; Napoleons Rückkehr, unterftägt von dem Heere und der Auswahl 
der Ingend, ift einer der häßlichſten Flecken, welche der Ehre angehängt 
worden, feitbem das Menjchengeichlecht gebildet worben if. Diefes fchöne 
Frankreich, fagen fie, ſei untbeilbar! Seit lange Haben vie franzöfifchen 
Diplomaten fi über dieſe Untheilbarkeit Inftig gemacht. Auch Hört man 
die Sranzofen von ihrem Haffiihen Fraukreich reden, d. 5. von dem Lande 
ihrer Habgier und ihrer Eitelkeit, der Frucht ihrer Kriege, ihrer Siege uud 
Liften. Ueberlegene Einfiht, Tapferkeit und Glück haben es ihnen gegeben 
um» biefelben werben es ihnen jetzt wieber nehmen. Anzufangen wäre mit 
den brei Bisthümern Meß, Toul und Berdun und ihren Sprengeln; fie 
wurben nicht im Kriege genommen, fondern unter dem Schilde von Wohl: 
wollen, Freundſchaft und Schug. Lefe man nur das eigene Geſtändniß der 
Geſandten Ludwigs XIV. auf dem Eongreß zu Münfter am 17. September 
1646, worin fie fi der Wichtigkeit dieſes Gewinns, der Verwanblung von 
Schub in völlige unabhängige Oberherrfchaft rühmen. ... . . Im Sanfe 
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jener Verhandlungen erlaubte ſich ber venetianiſche Vermittler Contarini hin⸗ 
fichtlich der beiden Elſaß und bes Sundganes gegen ben franzäflichen Ge⸗ 
ſandten zu äußern: er babe feinem Könige in einem Briefe drei Läuber zu⸗ 
geſchickt. Im fpäterer Zeit bemerkte ber tapfere Prinz Eugen gegen ben 
franzdfifchen Benollmächtigten Torch: Elſaß ſei übrigens Fein franzöſiſches 
Land, fondern eine Eroberung Frankreichs, welches daſſelbe ſelbſt nach ſechzig⸗ 
jährigen WBefige wieder berausgeben müſſe. Daffelbe fagen wir nach 160 
Zahren; in ber Politik giebt es keine Berjährung. . . . . Bir find weit 
entfernt, das alte Fraukreich zu zerreißen, ober zu einem Zuſtande ber 
Schwäche berabbringen zu wollen; aber ber Befig des Elſaß ift für bie 
Frauzoſen nur eine Nahrung des Stolzes, eine Berfuhnng, ein Antrieb 
mehr, die ganze NRheingrenze zu nehmen.... Beſſer alfo, ihnen jeben 
VBormand nehmen, jede Berührung mit ben Ufern des Rheins, welche feit 
Tauſenden von Jahren unfer altes Erbtheil find. Uber Frankreich wirb uns 
bald befriegen, wirb ſtets drohend bleiben. Wohl, ich glaube es, es wirb 
es fein, abtretend ober nicht abtretenb; bereiten wir uns auf ben Rampf 
vor, aber uehmen wir ihm einige große Mittel, um und zu ſchaden. Soll 
man, um bie Liebe, bie Dankbarkeit der Branzofen zu gewinnen, mas nie 
geſchehen wirb, ganz Deutſchland ungufrieben machen, empören? Bon einem 
Ende zum andern wirb ein Schrei der Enträftung erfchallen. Die bewifchen 
Herrſcher Franz uud Friedrich Wilhelm werben nicht mit ganzer Ehre, Zu- 
ruf und Ruhm in ihre Hauptftähte einziehen, fie werben vielleicht ihre Zu⸗ 
tunft geträbt haben. Ihre Minifter, und wären fie noch fo tugenbhaft, 
werben fofort ber Unfähigkeit und Beftechung angellagt werben und nichts 
wirb fie von biefen Vorwärfen rein waſchen. Sagt man: „es giebt Tein 
Deutſchland!“ nun, wir haben bewiefen, baß es eins giebt, ein Deutichland 
und Deutſche; ein Dentfchland, welches man nicht uugeräcdt reizen und meiß- 
haudeln darf; Ein Deutfchland, welches auch feinen public spirit bet. Sranl- 
reich warb von ber Revolution ergriffen, weil es ſich vernachläffiget glaubte 
und feine Könige anflagte: Beleidigung unb Unrecht gebulbet zu haben; das 
befte Mittel Revolutionen, Nichtachtung ber Herrfcher zu verhinbern, ift deren 
Urfache zu vermeiden. Für die Niederlande ift es nach Zurliderfiatiuug ber 
genommenen Provinzen feine Frage des Ehrgeizes, fondern wefentlih des 
Krieges; für Deutſchland eine Volfsfrage. Im einem Sinne giebt es aller- 


A. 


Dinge Tein Deutſchland, nämlich in ver Einheit eines ungehenern Reiches, 
welches jeine Nachbaren durch Vergrößerung feines Gebietes erſchrecke. 
Deutichlann als folches ift ein Bundesland, feinen Wefen nach im Frieden 
mit der ganzen Welt, es vergrößern ſei eine Friedensbürgſchaft mehr für 
Europa und viefe höhere Betrachtung gelte auch von den Niederlanden.“ 

Dem Andrange der öffentlichen Meinung Deutſchlands und den Auf- 
forderungen der, in Paris anwefenden, deutſchen Fürften, Feldherren und 
Stantsmänner durfte Metternich, fo gering auch feine Neigung war, mit 
Preußen gemeinfhaftlide Sache zu machen, ſich länger nicht verfchließen; 
auch er reichte bei der Konferenz eine Denkichrift ein, an deren Abfaſſung 
ver Fürſt Schwarzenberg und andere kriegskundige äftreichifche Heerführer 
Antheil hatten. 

In dem Eingange verwahrt fih Metternich gegen die Anficht, als folle 
diefer Krieg ein Eroberungstrieg fein; er dürfe nicht dahin ausarten, um 
nicht die Mächte in neue Verhandlungen über Gebietsausgleichungen zu ver- 
wideln, welches nur den Yacobinern zu Gute kommen würde. Freilich 
mäffe man Sicherheit zu erlangen ſuchen. Noch lange hin werde Frankreich 
ſeine Regiernng nicht ſo beſtellt haben, um in ſeinen Einrichtungen allein 
Europa Sicherheit zu” gewähren; eine ausgedehnte Beſetzung werde das 
BSollsgefähl in Frankreich mehr verlegen, als Abtretungen, die man erwarte; 
eine bejchränfte Befegung allein gewähre feine Sicherheit; die unermeßlichen 
Opfer, welche Europa gebracht habe, würden alfo nur dann mit vollem Er⸗ 
folge gekrönt werben, wenn bie großen Mächte fich offen über ein Verfahren 
vereinigten, welches gleichmäßig auf ben Geiſt ver Verträge, die wahre Lage 
ber Dinge in Fraukreich und die Nothwendigkeit begründet jet, diefem Lande 
durch Gewährleiftungen an die großen Mächte und durch biefelben Ruhe zu 
geben. Nach dieſem vieldeutigen, aber nichtöfagenden Eingange, verfucht es 
der biplomatifche Kater näher an den heißen Conferenzbrei heranzulommen; 
er formulixt feine Bedingungen. „Die Verbündeten“, jagt er, haben ein 
Necht von Frankreich zu forbern: 

1. eine Entſchädigung für bie Kriegskoſten; fie Tann nur in Gelbe bes 

ſtehen. 
2, eine drriiche und dauernde Gewähr durch Verwandlung ſeiner An⸗ 
sg ng in eine Vertheibigungsftellung, welche der ver übrigen 
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Mächte gleichlommt. (Und doch keine Gebtettabtretung, feine Zuräd- 
forberung bes Eifaß!) ' 

3. die Unnabme einer Regierungsform und Einrichtungen, die ſich mit 
benen ber übrigen großen Mächte Europas vertragen und burch ein 
gerechtes Gleichgewicht der Macht Frankreich und bem Wuslande 
ihre Dauer verbürgen; in biefer Hinficht Haben bie Verbündeten be 
reits den richtigen Weg eingefchlagen. 

4. daß Frankreich fi den, augenblicklich für bie innere Polizei noth- 
wenbigen, Maßregeln unterwerfe, welche der Löniglihen Macht eine 
gerechte Stüße und Europa die Bürgfchaft der Ruhe geben. 

In den binzugefügten Erläuterungen beißt es: 

„Frankreichs Vertheidigungsſyſtem iſt gebilpet theils durch Eroberungen 
von Peltungen, welche es beibebielt unb vermehrte, wie bie Feftungen in 
franzöſiſch Flandern, theils durch Anlage neuer Feſtungen in eroberten Län- 
bern, wie bie feften Pläße des Elſaß, Lothringene, Hochburgunds unb ber 
ſüdlichen Linie.“ 

Daß die, durch die Revolution ins Leben gerufene, Nationalgarde zum 
Feftungstienft verwandt werben Tünne, währen das Heer zu Felde zieht, 
erregt Metternich Bedenken; allein auch von dem eroberungsfüchtigen Köo⸗ 
nigthum Frankreichs bat Deutichland fich niemals einer guten Nachbarſchaft 
zu verfeben gehabt. „Alle, feit Ludwig XIV. unternommenen Kriege liefern 
den Beweis, baß diefe Macht mit unveränderlicher Beharrlichkeit auf Koften 
ihrer Nachbarn ein VBefeftigungs- und Vertheidigungsſyſtem eingerichtet hat. 
Es wäre der Mächte, welche fih dem edleu Unternehmen widmen, die Ruhe 
Europas auf ftarlen und wahren Grundlagen berzuftellen, nicht würbig, wenn 
fie fich über die umbeftreitbare Thatfache täufchen wollten, daß biefes An- 
griffss Feftungsfyftem weit weniger aus ben Grundſätzen hervorgeht, welde 
bie Revolution hervorgerufen haben, als daß es dem Grunbfage des fran- 
zöfifchen Königthums innewohnt und daß gerabe wegen dieſes Feflunge- 
fuftems es der völligen Vernichtung des franzöftfchen Heeres in dem Felb- 
zuge 1812, des Verluſtes bes ganzen Ausräftungeftoffes jener Beftungen und 
vor Allem ber vereinigten Anftrengungen Europas beburfte, um ben Erfolg 
bes Heeres 1813, 14 und 15 zu fihern .... Das bauerude Beſte 
Europas erheifcht daher, daß Frankreich die Angriffspuntte verliert, bie ihm 





ber Friede 1814 gelaffen Bat, und daß die Feſtungen ber erften Reihe des 
dreifachen Feſtungsgürtels entweder unter frempe Herrichaft gelangen und in 
Zukunft zur Vertheibigung der Nachbargrenze kommen, ober wenigftens ge⸗ 
fchleift werben.“ 

Nah ſolchen Erörterungen durfte man erwarten, baß Metternich die, 
son Breußen geftellte Zurüdforberung des Elſaß Träftig unterftügen werbe, 
allein er begnügte fich, die Schleifung Straßburgs, noch dazu mit Ausnahme 
der Citadelle, und Hüningene zu befürworten. Er Hält die vorgefchlagene Er- 
banung mehrerer Feftungen zum Schutze Süddeutſchlands „bei der Entblößung 
ber Mächte an Gelbmitteln” für unzureichend; nur Landbau verlangt er als 
Erſatz für Philippsburg zurück. Dem Borfchlage, ein Bejegungsheer ber 
Berbündeten von 100,000 bis 150,000 Mann In Frankreich zurüchzulaſſen, 
ftimmte er bei. 

Die prenßifchen Staatsmänner und vie bei den Friedensverhandlungen 
zu Rath gezogenen Benerale Gnelfenan und Knefebed rechneten darauf, daß 
bie Dringlichkeit der Umſtände, die Verlegenheit ver franzöfifchen Negierung, 
das Zerwürfniß iu der Töniglichen Familie, vor alfen der, in ben ſüdlichen 
and weftlicden Departements durch ben Abel und die Briefter erregte, 
Bürgerkrieg, ven Kaiſer Alerander und Wellington beftlmmen würden, ben 
Abſchluß des Friedens zu befchleunigen, allein fortwährenn fahen vie preu- 
ßiſchen Bevollmächtigten fich ausfchließlich auf fi angewiefen; am wenigfteu 
aber hatten fie ein gefäliges Entgegenlommen von ben beiden Miniftern 
Talleyrand und Fonché zu erwarten, welchen Louis XVII. nothgedrungen vie 
wichtigſten Staatsgefchäfte überlaffen hatte. 

Die Verpflegung ber verbiindeten Heere und die Gewaltmaßregeln, zu 
welchen fich Blücher zur Eintreibung der, von ihm auferlegten, Xieferungen 
und Gontributionen gendthiget fah, gab fortwährend Veranlaffung zn heftigen 
Erörterungen mit Alexander und Wellington. Bisher mußten die öffentlichen 
Einkünfte der, durch die Verbündeten befegten, Lanpfchaften Frankreichs ben 
betreffenden Befehlshabern überwiefen werben. Dies führte große Unord⸗ 
nungen berbei und es beichloß die Eonferenz am 1. Auguft, daß der fran- 
zöftfchen Regierung jene Einnahme gegen Zahlung einer beſtimmten, monat⸗ 
lichen Suum Aberlaſſen werden ſolle, welche jedoch zur Deckung der, für 
die Heere ’ enbigen, Ausgaben ausreichend fein müſſe. Am 4. Auguſt 
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1200 wuejenau an Dinger Paris ben 10. UNGUR- 


legte Hardenberg gegen biefen Beſchluß Verwahrung ein. „Frankreich“, er- 
Härte der preußifche Miniſter, „fei außer Stanbe feine Berfprechungen zu 
erfüllen, indem dieſe Regierung mehr dem Namen, als bee Xhat nad ie 
ſtehe. Er verlangte für Preußen monatlich zehn Millionen Sranten, außer 
den Koften der Einrichtung und Ernährung, vollftändige Entfchäpigung für 
Alles, was Preußen gelitten babe und abgefonberte Berathung über bie 
außerorbentlichen Kriegeftenen. 

Näheren Auffchluß über ven Bang biefer Unterbanblung und zugleich 
Über das Zerwärfniß des Könige Louis XVIU. mit feinen Brüdern, giebt 
uns eine vertrauliche Mittheilung Gueifenaus an Blücher. 

Einem offictellen Schreiben vom 10. Auguft, in welchen Gueiſenan bem 
Feldmarſchall Vorjchläge wegen Beurlaubung ber Arbeiter bei den Feftunge- 
bauten am Rheine während ber Erndtezeit macht, fügt er folgendes Privat 
ſchreiben Hinzu: „Die Angelegenheiten verwirren fich täglich mehr und mehr 
und die Anarchie ift in Frankreich im Steigen. Selbft in der Königlichen 
Familie berrfcht Unfriede. 

„Der Herzog von Angouleme, der im Säven Frankreichs ganz unab- 
bängig herb und ſchneidend verfährt, bat einen harten Verweis vom Könige 
erhalten, worin biefer ihm fagt, dag wenn felbft Königliche Prinzen ben 
Gehorfam gegen den König vergäßen, wo denn biefer fonft noch Gehorſam 
finden folle? Es bildet fich eine Partei für den Grafen Artois von Roha⸗ 
liften, bie mit ben füßlichen Mansregeln des Könige unzufrieden find. Man 
fagt fogar, der Graf Artois habe deswegen Stubenarreft erhalten. Gewiß 
ift, daß er nicht ausgeht. 

„Auch Fouchͤ Hat einen derben Verweis von dem Könige erhalten über 
einen rtilel, den das Jonrnal l'Indéͤpendant zur Nechtfertigung Labe⸗ 
boyeres aufgenommen bat. Diefes Journal ftand unter dem befondern 
Schu Fouché's und alle Artikel gingen durch feine Hände. Es if nım 
verboten. 

„Die: Conferenz bat, bevor ich wieder in biejelbe getreten bin, ben Be 
ſchluß gemacht, von der bourbonifchen Regierung zur Entſchäbigung ber, von 
uns aufgegebenen Erhebung ber Iaufenden Einkünfte eine Abſchlagzahlung 
von 50 Milfionen zu verlangen. VBermuthlich wirb biefe Forderung bewilligt 
werben, Diefe 50 Millionen jollen folgender Geftalt vertheilt werben. 1 Fünftel 








Prenfen, 1 anderes Deftreich, desgleichen England, ſowie Rußland. Das 
letzte Fünftel allen andern Zruppen zufammen: Baiern, Würtembergern, 
Hefien, Sachfen, Belgiern. 

„Bonaparte's Verwahrung auf ber Infel St. Helena wird fehr ftreng 
angeorbnet. Sobald Schiffe im Geficht find, wird er in feinem Haufe ver, 
wahrt; fonft kann er ausgehen, jedoch .nur in Begleitung eines Officiers. 
Bei dem geringften Verſuch zu entwifchen wird er fogleich zeitlebens ein- 
gefperrt. Weber fein Vermögen ift er nicht Herr, fonvern mer Aber bie 
Zinſen beffelben, die er nur durch Wechfel auf den englifchen Schatz beziehen 
kaun. Nur allein ber General Bertrand Bat fich entfchloffen ihn zu bes 
gleiten. Er ſiellt fih über alles dies fehr ungeberbig. 

„Der General Lowe war einen Tag laug bier und gebt als Gouver- 
nen nach St. Helena. Er Hat mir aufgetragen, tin Ew. Durchlaucht auf 
das Befte zu empfehlen. 

' Gneiſenau.“ 

War nun auch ber gefährlichfte und gefürchtetſte Feind in ſichern Ger 
wahrſam gebracht, wir ftanden noch immer unter Waffen und mußten uns 
bereit balten, daß auf irgend einem Punkte ver Kampf aufs Neue entbrennen 
werbe. Zünpftoff war in Frankreich genng vorhanden; zu unferem Hell aber 
fehlte den Franzoſen einmüthiges Zufammenbalten, fie waren unter fich faft 
in noch größerem Zwiefpalt, als die Deutichen während des breißigjährigen 
Krieges. Einen Einblid in die damaligen Zuftinde Frankreichs gewähren 
uns zwei Berichte, welche der Minifter Souche Lonis XVIII. „über die Lage 
bes Königreichs“ erftattete. In dem Berichte, welchen er in ben lekten 
Tagen bes Auguft überreichte, fagt er: „Frankreich ift im Kriege mit fich 
felbft. Wir find bebroht durch alle jene Uebel, bie aus der Aufregung ber 
Zeidenfchaften und dem Kampfe ver Meinungen bervorgeben. So viele po» 
Litifcge Stürme haben uns feit 25 Jahren aufgeregt, man bat fich mit fo 
großer Heftigfeit in entgegengefeßte Parteiungen geworfen, e8 find daraus 
fo viele dffentliche und befonvdere Zwiftigleiten, fo viefe Abweichungen in ber 
Handlungsweife, in den Wünfchen und Beforgniffen entftanden, daß es nicht 
mehr binreiht, die Willensträfte zu vereinigen, wenn man nicht zugleich bie 
Meinungen in 5 perbindet, indem man Frieden in bie Gemäther bringt 
sub bie vg 9 aller Intereſſen fihert.... . Man foltte in Rückſicht 
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auf bie äffentlihe Meinung fagen: Frankreich umſchließe zwei Bälter- 
haften, eine im Gtrelte mit ter anderen. Nur no ein Grab von 
Wuth dürfte Kinzulommen, um das gefellichaftlihe Band aufzuläfen und 
einige falfhe Maßregeln der Regierung würden binreichen, um einen allge- 
meinen Brand hervorzubringen. 

„Es giebt in Bezug auf die Hffentlihe Meinung und ben Gtreit ber 
Reivenfihaften fehr beſtimmte Unterfheipungen zwifchen ben verſchiedenen 
Landestheilen, zwifchen ven Bürgern und ber Armee, zwifchen ven Parteien 
und den Pactionen. .. . Der Norden Frankreichs bat Mäßigung gezeigt 
und Ew. Maj. haben dort Beweiſe von Anhänglichkeit erhalten. Der Che 
rakter feiner Bewohner läßt ihn nur ſchwer aufregen. Eine Berfaffung unter 
ber Regierung bes Könige würbe dem Wunfche der Departements des Nordent 
entfprechen. 

„Der Weften bietet ein furchtbares Schaufpiel bar. Diele in ver Benbee, 
dem Limolfin und in Poiton find dem Könige ergeben. Aber feit zwanzig 
Yahren, ſei es Irrthum, ſei es Leidenfchaft, verwechieln fie Die Sache bes 
ancien regime mit der bes Könige. Ein unflnger Eifer möchte es viel- 
feiht für einen Vortheil halten, auf biefe bewaffnete Bevdllerung, auf viele 
teihtgläubigen, unmwiffenden, einfältigen Bauern zählen zu bürfen, bie ihren 
Anführern mit dem blinveften Gehorfam folgen. Diefer Irrthum muß bie 
Aufmerlfamteit Em. Maj. befeftigen. Der Gebrauch biefer Soldaten, bie 
Unterſtützung biefer Armee wärbe das Königthum unwieberbringlich verberben, 
benn man würde darin nur das unzweifelbafte Vorhaben erbliden, pie 
Gegenrevolution auf ven Thron zu fehen. .. . . 

„Der Rodalismus im Sübden läßt fi in Greuelthaten aus; bewaffuele 
Banden dringen in die Städte und durchſtreifen das offene Land, Mord unt 
Brand greifen um fich, vie Gerechtigkeit ift verfiummt, bie Verwaltung 
allerwärte unthätig, nur bie Leidenfchaften wirfen, ſprechen und werben ge 
hört..... In Lyon ſtehen zwei Parteien ſich gegenüber. Im Oſten 
bieten Elfaß, Lothringen, die drei Bisthümer, die Ardennen, Sranchecomte 
eine andere Gefahr. Eine mnere Oppofition gegen bie Regierung ber kdulz⸗ 
(den Dynaſtie iſt dert beinahe allgemein. Zweimal von ben Fremden 
überzogen, Baben viefe Lande mehr als die andern gelitten; dennoch iſt bort 
der Krieg am meiften national gewefen. . .. Der Adel und vie Geiftlid 





feit haben, wenn man bie Vendée ausnimmt, nirgend eine Partei. Dan ift 
durch ganz Frankreich empört Über bie Ausfchweifungen, welche im Süben 
bie Banden begeben, die ſich ansſchließlich Royaliften nennen. Ihr bloßes 
Daſein ift ſchon ein Zuftand von Aufruhr. Dian verabfchent allerwärt® ben 
Fanatismus und den Bürgerkrieg. Schwerlich wird ein Zehntheil aller 
Franzofen das amcien regime zurüldwänfchen und kaum ein Fünftheil wirb 
aufrichtig der gefetlihen Autorität ergeben fein.” 

Unter deu Parteien find nach Fouchos Anficht die Royaliſten die ohn⸗ 
mädtigfte, „da fle das Jahr 1815 fo wienerfinvet, wie fie im Jahre 1789 
geweſen.“ Bon ben Republilanern fagt er, baß fie zwar ihre Grunbjäße 
nicht aufgegeben, allein die Unmöglichkeit erkannt, fie auf einen großen Staat 
anzuwenden. „Die Conftitutionellen”, fährt er bann fort, „find als Partei 
dadurch mächtig, daß fie fi den Royhaliſten gegenübergeftellt haben und 
gegen fie die Rechte des Volkes vertheidigen, wie biejelben durch die Revo⸗ 
Iution wieder bergeftellt wurden. Nicht Alles ift Zäufchung und Verbrechen 
gewejen in ben legten 25 Jahren. Man bat fchreiende Mißbräuche und 
verhaßte Privilegien abgefhafft, weife Grundfätze geheiliget und einer 
Macht — der Löniglihen, — welche nur durch fich feldft in Schranken ge 
balten war, rechtliche Grenzen geſetzt. Auch ift es nicht in biefer Hinficht, 
daß wir mit Europa im Gegenfate ftehen. Was vie Revolution nicht: her- 
beigefüßrt hätte, das würde ver Wortfchritt der Aufllärung erreicht haben 
und jebt, wo Frankreich feine Rechte kennt, wie will man fie rüdjchreitenn 
machen. Hierzu muß es möglich fein, daß der Menſch feine eigenen Ideen 

zerfiören und vergeilen, ſich andere Wahrheiten bilden und eine andere Art 
der Beweiskraft fhaffen Yönne. .... . Man wollte Gewähren, nicht gegen 
Ew. Majeftät, deren Mäßigung und Weisheit man kennt, aber wohl gegen 
die wohlbelannten, jo oft unverhoßlen ausgefprochenen Vorurtheile verjenigen, 
die burch den Zutritt, den fie zum Throne kaben, eines Tages die Belegen» 
beit und vielleicht fogar die Macht haben können, fie fiegreich zu machen.... 
„Ich Tomme zu den Factionen und es ift vorzüglich in dieſer Beziehung, 
daß unſere Lage am gefährlichiten erfcheint. Es ift offenbar, daß zwei 
große Bactionen ſich im Staate finden: eine vertheibiget die Grundſaätze ber 
Revolution, bie „nbere betreibt bie Gegenrevolution. Auf ber einen Seite 
befinden fid de) gel, bie GSeiftlichkeit, die ehemaligen Beſitzer der National 
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güter, die Emigranten, bie alten Rohaliſten, die, weil fie feit 25 Jahren 
nichts zugelernt Haben, nicht begreifen fönnen, wie ihre alte Weisheit zn 
furz gelommen. ... . Auf ber andern Seite befindet fich beinah das ganze 
Sranfreih, die Konftitutionellen, die MRepublilaner, bie gegenwärtige Armee 
und das Boll, alle Klafien der Unzufriedenen und fogar eine Menge gnier 
Sranzofen, nicht weniger aufgelfärt, ale dem Könige ergeben, bie aber über- 
zeugt find, daß jeder Berſuch einer Begenrevolution, daß jelbft ein Streben 
nad ver alten Verfaſſung das Signal zu einem Ausbruche fein wärbe, 
Shulih dem von 1789 und von benfelben Folgen begleitet... .. So 





fange Frankreich von den Fremden überzogen bleibt, kann deren Anweſenheit 


bie zu einem gewiffen Grabe vie Volkspartei im Zaume halten, bie Tünig 
lihen Behörden können gleichfalls burch ihre Wachſamkeit den Einbruch ber 
Gefahr verzögern, aber ber Augenblic wird kommen, wo alle Dänme burd» 
brochen werben. Ein Bürgerfrieg, wenn bie Sache bes Königs ver Ber 
wand ift, kann um ein MWeniges länger bauern, am Ende aber wirb bie 
Bartei des Bolles fiegen.” 

Zum Verftändnig ber, in biefem Berichte geführten, Sprache müſſen 
wir uns ber Stellung, welde Fouchoͤ zu dem Könige bei defſen Rüdlehr 
einnahm, erinnern. Ludwig XVII, der noch am Tage vor feinem Ginzuge 
über die Aufnahme, welche er in Baris finden würde, in Beſorguiß war, 
Batte die Nacht vom 7. zum 8. Juli fehlaflos und angſtvoll auf dem Schloſſe 
Arnouville bei St. Denis zngebradt. Eine Schaar berittener Ropalifien 
Batte fi bei dem Könige zur feierlichen Einholung eingefunben; er truz 
Bedenken, fich diefen Hofjunlern anzuvertrauen, als er erfuhr, daß die Ber: 
ftädter einen jeden, ber bie weiße Kolarbe aufgeftedt, mit Steinwürfen ver- 
folgten und den Natloualgarben an den Barrieren von ben preußilcen 
Wachtpoſten nicht verwehrt werbe, vie breifarbige zu tragen. Erſt als 
Fouchoͤ, von Wellington beftens empfohlen, von Talleyrand wilſkommen ge 
heißen auf dem Schloſſe Arnonville eintraf und vie Rückkehr in die Tuilerien 
für gefahrlos erklärte, Hielt Ludwig in aller Stille ven Einzug in bie ver 
faffene Hofburg. Damals hatte fich Fouch unentbehrlich gemacht; er erhielt 
auf dem Schloffe zu Arnouville aus der Hand des Königs die Ernennung 
zum Polizei-Minifter. Die Auflöfung des Heeres und ber Depaticen 
fammer war er nur allein im Stande gewefen durchzuführen. Gr zweifelt: 


wicht, daß er hierdurch den König und bie Hofpartei fich ihm zu Danke ver⸗ 
pflichtet babe, zugleich aber wollte er fih den Dank des Landes und ber 
Bollspartei dadurch verdienen, baß er deu König zu ben felerlichften Ver⸗ 
fprechungen, die conftitutionelle Charte aufrecht zu Halten, mötbigte. Die 
Greuelfcenen, welche voyaliftifche Bauben in Süden unter Gntheißung und 
Hufmunterung der Brüder des Könige, des Herzogs von Augouleme und bes 
Prinzen von Artois verübten, hatten Foncho vornehmlich zur Abfafjung feiner 
Denkſchrift veranlaft. „Sür ven König umb für die Religion!“ war das 
Loſungswort fanatifirten Worb, und Raubgeſindels; die Güter und Hänfer 
per? Republilaner, Bonapartiften unb Broteftanten wurden ausgeplänbert und 
niebergebramt. In Marſeille wurben zwei Tage lang bie Greuel ber 
Bluthochzeit wiederholt. In Avignon ftliemten katholiſche Bluthunde das 
Gaſthaus, in welchem der Marihall Brune als Privatmann abgeftiegen war, 
and ermorbeten ihn, ımter dem Huf: „Nieder mit bem Ketzerl Nieder mit 
vem Broteftanten!” Bor allen andern Städten aber zeichnete ſich Nismes, 
Die gewerbreiche Stabt des Departements du Garb, burch bie blutigen Hetz⸗ 
fagden aus, welche Hier unter Anführung ropaliftifcher Hänptlinge und 
Briefter Monate lang, ohne daß ber König oder die Befehlshaber ber ner» 
Bändeten Heere einſchritten, angeftellt wurben. Wehrleje Brelfe, Frauen 
und Kinder wurden, wie zur Zeit ber fehanberhafteften Hugenottenſchläch⸗ 
tereten, nievergefäbelt; mehr als zwolftanſend Proteftanten retteten mit Noth 
Das nadte Reben und flächteten zu ihren Glaubensgenofien in bie Gebirge ber 
Cevennen. | 
Bons hielt ſich in feiner Stellung für fo gefihert, daß er glaubte, 
angefäßrvet dem Könige einen getrenen Bericht Über die Lage bes Laubes 
vorlegen zu bürfen. Im der Umgebung des Königs aber hatte, beſonders 
von dem Herzog Welfington unterftätt, bereits Talleyrand, ale Vertreter des 
Prinzips der Legitimität von Gottes Guaden, fo ausſchließlichen Einfluß ge- 
wonnen, daß Fouché, der Königemörber und Republikaner, gegenwärtig con- 
fittutloneller Liberaler, allen Boden unter ben Füßen in ber Nähe bes 
Thrones verlor und fi begnügen mußte, fpäter auf ven Gejandtfchaftpoften 
nach Dresden iy eine anftänbige Verbannung verwieſen zu werben. 

Die Unterg andlungen in der Eonferenz der Großmächte, welche fich in 
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Fonch neuen Anſtoß. Die preußiſchen Bevollmächtigten nahmen Beran- 
laffung, nicht nur bie von ihnen geftellten Borberungen ber Abtrennung bes 
Elſaß und Lothringens aufs Neue lebhaft zur Sprache zu bringen, fie gingen 
uoch weiter und gaben ber Conferenz zu bedenlen, ob es nicht jetzt thanlich 
fei, Frankreich auf längere Zeit dadurch lahm zu legen, daß man bie Uneinig⸗ 
keit in ber Löniglichen Familie und bie, vom ben Miniftern felbft eingeften- 
deme, Spaltung der Propinzen dazu ausbeute, es in drei Köonigreiche zu 
teilen, Lubwig feinen Thron in Paris, Artois in Marfeille, Angouleme in 
Bordeaux anzuwelfen. Der Vorſchlag fanb bei Englanb und Rußland deu 
entföhiebenften Widerſpruch. Unſere Berbünbeten forgten dafür, Fraukrtich 
«ls das eine umb untheilbare zu erhalten, während fie es für angemeflen 
hielten, Deutſchland zur immerwäßrenpen Uneinigleit und Zerrifienheit zu 
verwribeilen. Nur aus dem Unmuthe Über bie Aurädhveifung aller und jeder 
Anträge Preußens bei der Konferenz erflärt es fich, bag eine fo edle Natur 
wie bie unfers Gueiſenan lein Bedenken trug, den Bürgerkrieg in Frankreich 
durch Unterflügung der Banben ver Chouans zu begünſtigen, um baburd 
freiere Hand in Paris zu erhalten. Er ſchreibt an Blücher Paris den 
23. Auguft: 

„In Unfehung ber rvoyaliftifch gefinnten bewaffneten Einwohner ver 
jenigen Departemeuts, die von Ew. Durchlaucht Armee befegt find und von 
benen ich bereit bei Ihrer letzten Anweſenheit in Parts zu reden bie Ehre 
Bette, erlaube ich mir noch einmal Folgendes vorzutragen. 

„Es ift mir angezeigt worden, daß das Koniglich Franzofiſche Miniſte⸗ 
rim, und zwar vorzüglich Foucho, ſehr gegen biefe Leute, in borliger Ge⸗ 
gend Chonans genannt, eingenommen find. Wenu fie eniwafinet werben, 
während bie Bonapartiften bewaffnet bleiben, jo find fie, wenn bie alllirten 
Armeen abmarſchiren unb dann bie Unruben wieder ausbrechen, woran bier 
Niemand zweifelt, der Gefahr ausgefekt, von biefen unterbrädt umb miß- 
handelt zu werben, und ſchon aus dieſem Grunde wollen fie pie Waffen nicht 
abgeben, bie fie Üüberbie® gegen eben benfelben Feind, wie wir, getragen und 
von England Hauptfächlich erhalten haben. Alle biefenigen daher, bie jene Pro⸗ 
vinzen kennen, vathen, hierbei behutfam zu Werke zu geben, um nicht etwa Ge 
legenheit zu geben, baß in Frankreich Unruhen gegen uns eutftehen und zwar 





gesade von Seiten berjenigen, bie faft die einzig achinngswertben Leute im 
Frankreich find und in Europa die Meinung der Beſſeren für ſich Gaben. 

„Ih erlaube mir daher Ew. Durchlaucht zu rathen, die Organtfation 
der fogenannten Chonans zu fchonen, fie, da ihrer organifirten Corps fo 
viele nicht find, bewaffnet zu laſſen, ihren Officieren wohlwollenn zu bes 
gegnen und fich ihrer zu bevienen, um das bonapartiftifche Geſindel zu ent« 
woffnen. Da dieſe letztere Partei die reichfte ift, fo ſollte auch ihr vor⸗ 
zugoweiſe die Laft ber KEinguartiernng und der Xieferungen anfgebürbet, 
babei aber bie, bei weitem ärmeren, Chonans damit verjchont werben. Kin 
folches Verfahren wirb dort Ew. Durchlaucht Liebe und das Zutranen bes 
rechtlicheren Theils des Volle gewinnen und auf jeven Fall möglichen Un⸗ 
ordnungen zuvorkommen. 

„Die Sachen fiehen bier noch beim Alten. Rußland droht abzumar⸗ 
ſchiren; Deftreich will fich anf Nichts einlaffen und meint, es hberrtfche bei 
uns Unorbnung und Uneinigleit; Englaub fucht feine felbftfächtigen Blane 
Darchzufegen. Preußen fteht denmach allein, bat indeſſen weber in Abſicht 
auf die Frie densbedingungen, noch auf bie forigefete Eroberung ber uns zu⸗ 
näcft gelegenen Teftungen das Geringfte nachgegeben. 

„Genehmigen Ew. Durchlaucht bie Verehrung, womit ich zu fein bie 
Ehre babe 

Hochdero 


ganz gehorſamſter Diener 
Sr. N v. Gneiſenau.“ 


Seit dem 14. Auguſt war der Minifter Stein in Paris eingetroffen; 
die Hoffnungen ber Preußen, Niederländer und der ſüddeutſchen Fürfien, 
mit Ausnahme Oeſtreichs, belebten ſich aufs Neue. War auch fein Verhält⸗ 
niß zu dem Kaiſer von Rußland ſeit dem Wiener Congreffe nicht mehr das 
frühere vertranliche geblieben, fo wußte man doch, daß Alexander fortwährend 
die Höchfte Achtung vor dem Character und ber Cinficht Steins hegte 
Anh von dem gegenfeitigen Vertrauen, welches zwiſchen Capo d'Iſtrias und 
Stein beftand, erwartete bie ventfchgefinnte Partei Beförderung ımb Befür- 
wortung ihrer Angelogenheiten bei dem Zar. 

Schon abe, nach dem erften Empfange gewann Stein bie Ueberzengung, 


daß von Ar, Pr für Deutſchlands gerechte Forderungen keine Unterftägung 
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za hoffen ſei. Er empfing Stein mit mehr äußerlicher Höflichkeit, ale mit 
innerlicher Derzlichleit , verficherte ibn, weichen Werth er baranf lege, ihn 
in Baris zu ſehen und mit ihm über bie allgemeine Lage der Berbaubiumgen 
zu fprechen. Seine gereiste Stimmung aber gegen Preußen und bie beutfchen 
Bürften gab er fofort dadurch zu erfennen, daß er bem preußiſchen Heere 
und namentlich Büchern und Grolmann deu Borwurf machte, als ob fie „bie 
große, Ichöne, edle Angelegenheit, für welche bie Verbündeten in dem Srieg 
gezogen feien, durch Rachſncht, Mißhandlungen Einzelner, Bewalthätigleiten 
entſtellten und entheiligten.“ Dieſelben Anlagen erhob er gegen bie Baiern 
water Wrede und gegen bie Wärtemberger. „Iusbelogbere”, fuhr ber Kaiſer 
fort, „ift der Kronprinz von Würtemberg zu uachfichtig gegen feine Truppen; 
auch treibt er feine Anſprüche auf die Verminderung Frankreichs viel zu 
weit; er nimmt Lothringen, Elſaß und einen Theil Flanderns In Anfprud. 
Dies aber ift gegen die Zufagen, die bie Berbünbeten in Wien bei dem 
Begiun des neuen Feldzuges machten. Das franzöfifge Bell wird hierdurch 
aufs Aenßerſte erbittert, wir geben vie Beranlaffung zu neuen Sriegen, das 
ohnehin ſchwache Anfehen ber Bourbons wird völlig vernidte. Rußland 
und England find einig, Breußen aber beharrt auf Bildung einer Eriegerifchen 
Grenze duch Abtretungen, die es von Frankreich verlangt; Oeſtreich neigt 
fib auch babin, iſt jenoch nachgiebiger.“ 

Mit rückfichtsvoller Mäfigung entgegnete Stein: „wenn er andy das 
Berlangen einer Kriegegrenze, der man eine angreifende Auspehmung 
gegen Frankreich gebe, mißbillige, fo erfenne er doch bie Nothwenbigkeit einer 
Bertbeibigungsgrenze au und bieje fcheine ihm eine Linie von ber Ober- 
Maas, au der Saar und in den Bogeſen. Die Sicherheit Belgiens unb 
bes Dberrheins erfordere fie und es fei Pflicht der Bundesgenoſſen gegen 
die Niederlande und gegen Dentſchland, beibe Länder wiver Angriffe zu 
fichern. Die Bombons”, betonte Stein mit einigem Nachdruck, „geben 
feine Burgſchaft, ba nach der Meinung aller verftäubigen Männer nad Ab⸗ 
zug ber Verblinbeten ber Bürgerkrieg unvermeidlich if. Eine Bärgſchaft des 
Friedens gewähren uns nur die durch Abtretungen geficherten Grenzen.” 
Der Kaiſer entgeguete: „Die Elfafler haben eine fehr große Abneigung mit 
Dentſchland vereiniget zu werben, ihr Handelsintereſſe erforbert eine Ber- 
bindung mit Frankreich. Beobachtung des fixengen Rechtes ift eine beſſere 








Bürgfchaft als Feſtungen.“ Schließlich empfahl er Stein bie Denkfchrift 
Eapo d’Iftriae’ zu gewauer Erwägung, mit deren Inhalt er feldft im We⸗ 
entlichen übereinftimme. 

Ans Capo v’Iftriag’ Aeußerungen gewann Stein Aufſchluß über ben 
ornehmften Grund ber Verftimmung Aleranders gegen Preußen. „&s ſei 
ibel,“ äußerte dieſer, mit dem höchften Vertrauen bes Zar beehrte, Minifter, 
‚daß die Preußen die Eroberung von Paris fo ſehr befchleuniget Hätten; 
ein Borfchlag fei geweien, mit den Abgeorbneten ver frauzöfifchen Kammern, 
die den Heeren enigegengejhidt waren, zu unterhanbein und fie zur Ein⸗ 
villigung in Abtretungen zu nöthigen. ‘Die von Blücher übereilte Einnahme 
on Paris, von Wellington befchleunigte Einfegung des Könige in feine 
Danptftant babe bie DVerhältniffe verwirrt. Wolle man bie Bourbons zu 
zeuen Abtretungen veranlaffen, jo würden fie noch verächtlicher, ala fie es 
yereits ſeien, eine neue Revolution werde ausbreden, und bei bem Stoffe, 
ver dazu in allen Ländern liege, noch gefährlicher werben, als vie erfte. 
&6 bleibe daher nichts anderes übrig, als ein Heer in Frankreich fiehen zu 
‚offen, den Betrag ber Kriegsfchagung anzumenben, um eine neue Feſtungs⸗ 
inte zu bauen und ſich gegen neue Angriffe der Franzoſen zu fichern.* 

Stein fprach bei dieſer Beranlafjung pas, für alle Zeiten gültige, Wort 
aus: „das ſicherſte Mittel gegen bas Fortjchreiten des Revolutionsgeiſtes iſt 
Befriedigung gerechter Forderungen der Völler!" (Er erſuchte Capo d'Iſtrias, 
ven Kaifer baran zu erinnern, daß Rußland Verpflichtungen gegen Deutſch⸗ 
land, feinen Bundesgenofjen, in Hinficht auf Sicherftellung feiner Grenzen 
babe. Diefes und noch Anderes verſprach er in einer Denkichrift niederzu⸗ 
legen, ſobald er fi durch Einficht ber, ber Conferenz Übergebenen, Denk 
ſchriften, welche Capo d'Iſtrias ihm nebſt den Entgegnungen mitzuibeilen fich 
bereit erklaͤrte, naͤher über den Stand der Angelegenheiten unterrichtet ha⸗ 
ben werbe. 

Nicht aber nur ber Kalfer von Rußland, and Metternich und bie 
Herren Deftreicher verhehlten ihre Kiferfucht auf Preußen jo wenig, baß fie 
dem voreiligen Vorbringen Blüchers gegen Paris, der Einnahme und Be 
ſetzung ber Haupiſtadt, vor allem aber der Zurückführung Ludwigs XVIII. 
unter beim Säyge englifcher und preußifcher Bajonnete die - Schuld ber 
hierauf folgt, Berwidelungen beimagen. Das Borgehen Blüchers hatte 
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die Verabrebungen Fouches mit Meiternich ſehr empfindlich geſtört, nach 
welchen fie fich vorbehalten hatten, über die Rückkehr Ludwigs XVII. nad 
Frankreich und Paris das Nöthige und ihnen Nützliche zu beftinmen. 

Bornehmlich aber war es doch Wellington, welcher ben Forberungen 
Breußens ganz offenen und entfchiebenen Widerſprnuch entgegenfehte. „Wir 
find in Gefahr,“ ſchreibt Gneiſenau aus Paris ven 17. Auguft an E. M. Arndt, 
„einen nenen Utrechter Frieden zu fchließen, und die hauptſächlichſte Gefahr 
fommt abermals aus berfelben Gegend, wie damals. England hegt un- 
begreiflich fchlechte Gefinnumgen und mit feinem Willen foll Fraukreich Tein 
Leid gefchehen. Richt Land, Höchftens etwas Eontribution foll man von ihm 
nehmen. 

„Wenn Rußland eine ſolche Sprache führt, fo begreift fi das durch 
deſſen felbftfächtige Politik, die nicht will, daß Preußen und Deftreich ge 
fahrlos in ihren weftliden Grenzen daſtehen, und an Fraukreich einen immer 
bereiten Bundesgenoffen fi zu erhalten gebenkt. Wenn aber England auf. 
der Integrität des franzöſiſchen Gebietes befteht, fo kann man in folder Ver⸗ 
kehrtheit nichts als das Beftreben erbliden‘, ven Krieg anf dem Gontinente 
zu nähren und Deutfchland von fich abhängig zu machen... . . 

„Prenßen fährt eine würbige Sprache. Es verzichtet auf eigene Erobe⸗ 
rungen und will nur, daß feine Nachbaren ſtark werben auf Koften Frank⸗ 
reihe, damit diefem Feuerheerde politifder Verwirrung ein Damm ent- 
gegengeſetzt werde. Die letzte Zählung bes Frankreich nach dem Frieden 
1814 gebliebenen Volkes hat gegen 29 Millionen Seelen ergeben. Welche 
Bevdlkerung! Steis wirb biefes unruhige Volt mit feinem Impuls zur 
Umfehrung des Beftehenden, mit feiner Rachgier und Habſucht auf feine 
Rachbaren fi) ergießen — und dieſe will man nicht fichern. 

„am ſchlechteſten benimmt fich Wellington, er, der ohne uns zertrüm⸗ 
mert worden wäre, der nus bie Zufagen, zu unjerer Hülfe am 16. Suni in 
Bereitſchaft zu fein, nicht gehalten Hatte, dem. wir, uneingebent des, durch 
feine Schuld erlittenen, Unglüdes, am 18. ritterlich zu Hülfe gelommen find; 
bie wir ihn vor Paris geführt haben: denn ohne uns wäre er nicht fo 
ſchnell gekommen; die wir ihm durch unfer fchnelles Verfolgen eine zweite 
Schlacht eripart haben: denn wir haben ben Feind aufgeldſt und fein 














Britte Hat feit ver Schlacht am 18. ein Gefecht beſtauden. So viele Ber- 
bienfte um ihm vergilt der Mann mit dem fchnödeften Undank. 

„Oeſtreich, ober vielmehr Metternich ift ſchwankend, unzuverläffig, auf 
Verbindungen mit Frankreich finnend. Baiern und Würtemberg fchließen fich 
an uns an. Wäre jenes zuverläffig und fähig, nach einer höheren Politil 
zu handeln, fo könnten wir wohl im Verein mit den Kleineren das Gefek 
geben und bie anderen müßten bulden und ſchweigen.“ 

Schließlich ſpricht Gneiſenau ſich Über das Zerwürfniß in ber König. 
lichen Familie und ven Bürgerkrieg im Süden eben fo aus, wie in bem 
bereits mitgetheilten Briefe an Blücher. „Die Bonapartiften”, fügt er Hinzu, . 
„würden den Herzog von Drleans, oder ſelbſt auch einen auslänbijchen 
Brinzen wählen, fogar das Weich zerftüdeln, um nur ihre Rache gegen bie 
Bourbons zu befriedigen. Wie viel Heilfames Tieße fich nicht machen, wenn 
nicht fo viel Verlehrtes in der Diplomatie wäre.” 

Stein beeilte fi, den Aufforderungen feiner preußifch-nieberlänbifche 
deutſchen Bundesgenoſſen nachkommend, ein Gutachten über vie ihm mit 
jetheilten Denkſchriften abzufaljen, welches er am 18. Auguft dem Kaiſer 
Alexander einbänpigte. „Deftreich und Preußen”, heißt es in biefem Gut⸗ 
schten, „verlangen bauernde Abtretungen gewiffer Grenzfeftungen, damit 
Frankreich feine Angriffsftellung verliere, während bie englifchen und ruſſiſchen 
Minifter ſich mit einer zeitweifen Beſetzung von feften Plätzen begnügen zu 
'önnen glauben, welche zu augenblidlicher Gewähr des äußern Friedens und 
‚er Erhaltung der rehtmäßigen Regierung diene.“ 

Stein tritt der, beſonders von Wellington vertretenen, Anficht entgegen, 
saß die verbündeten Mächte durch Vertrag ober Erklärung ſich verbindlich 
jemacht hätten, vie Gebietseiuheit Frankreichs zu. erhalten. 

Nah Steins Anficht hat fowohl bie, von Preußen geforderte, Abfretung 
iner Kriegsgrenze, wie die, von Wellington verlangte, zeitweife Beſetzung einer 
Seftungslinie ihre Unzuträglichleiten. Die Abtretung eines größeren Land⸗ 
triche8 zu fordern, erſcheint ihm bedenklich; bie zeitweife Beſetzung, welche 
edenfalls eine Anzahl Jahre dauern müßte, würde das befiegte Volt nicht 
ninder aufreizen und ftellt nach dem Wbzuge ber fremven Beſatzung bie 
Srenzen in ibrer alten, nach dem Eingeſtändiß aller Cabinette für bie innere 
Rube Granreig v und für die Sicherheit feiner Nachbaren gefährlichen, Lage 
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ber, uud biefe werben dann bloßgeſtellt fein burch die Beſchaffenheit ver 
Grenze, welche Frankreich zum Angriff auf Dentichlanb einlabet, durch ben 
foftematifchen Ehrgeiz des franzöfiichen Cabinets und die nngeftäme Gitelfeit 
des Volle, welche beide nicht aufhören werben, vie Eroberung Belgiens 
und bes linten Rheinnfers zu Begehren. 

„Mit Recht verlangen die Böllter Deutfchlande und ber Rieberlande 
bon ben jet in Paris verfammelten Miniftern, daß man Einbruchsfriegen 
duvorlomme, daß man aufhöre ihr Blut zu vergiehen und ihr Gigenthum 
aufzuopfern.* 

Der Mittelweg, welchen Stein zur Ansgleichung ber, einander im ber 
Eonferenz gegenüberfteßenden, Anfichten in Borſchlag zu bringen verfichert, 
Läuft ſchließlich demnach darauf binans, baß er für bie Abtretung einer An- 
zahl fefter Plätze von Frankreich fiimmt, dem von bem General Kueſebeck 
gemachten Vorſchlage fich anfchließend. „In den Verbanblungen You Ger 
treuidenburg zu Anfang bes 18. Jahrhunderts“, bemerkt Stein, „wollte Lub- 
wig XIV. Lille nnd Straßburg abtreten, obgleich ihm ein zahlreiches Heer 
uater dem Marfchall Billers übrig war umb er auf bie Treue feines Bolles 
rechnen Konnte. Die franzöfifche Geſchichte bietet baber in biefem Beiſpiele 
bem jegigen Geſchlechte, welches ſich in unendlich ſchlimmerer Lage, als feine 
Väter, befindet, einen Troftgrunb bar.” 

&6 klingt faft wie Ironie, wenn Stein fi an ben Edelmuth Englands 
mit dem VBorfchlag wenbet: es möge Frankreich zur Entfhäpigung für bie 
abzutretenden Grenzlande einige Infeln und Befitzungen zurdigeben, welche 
es im Prieben 1814 erhalten Habe. Nicht unbelannt war es Stein, baf 
England, weit entfernt etwas zurüdzugeben, für fich die fieben ionifchen Im 
feln als Kampfpreis verlangte und dieſe auch erhielt. Eine Nachſchrift 
fließt Stein mit ven Worten: „Es iſt zu wünſchen, daß die Einigkeit ver 
Cabinette fortbeftehe, daß Rußland und England nicht glauben, es fet ihr 
Bortheil Deutfhland beftänbig in einem Zuftande von Anfregung und Reiben 
zu belaffen.“ 

Bergebens verfuhte Stein in einer Unterrebung, welche er am 22. Auguft 
mit Alexander über fein Gutachten hatte, dieſen für feine Borſchläge zu ge⸗ 
winnen. Der Kaifer kam immer wieber baranf zuräd: „man bürfe Lub- 
wig XVII, feine Bebingumgen ftellen, welche ihn bei dee Nation veröchtlich 


rachen und feinen Sturz herbeiführen würden. Stein fuchte geltend zu 
sachen, daß eine mäßige Abtretung auf ber Stelle das Nationalgefühl mwe- 
iger verletzen werve, als eine fünfjährige Beſetzung bes Landes durch 
50,000 Mann fremder Truppen, die e8 nähren, befleiven und befolden 
züffe. Ziehe die Beſatzung ab, dann behalte Deutfchland feine alte‘ nach⸗ 
heilige Grenze, die es allen feinblihen Einfällen ausfege. „Bis dahin”, 
utgegnete ber Naifer, „wird Deutſchland neue Feftungen zum Schuge feiner 
Brenzen mit ben franzöfiihen SKriegsichatungen erbaut Haben.” Die Bes 
nerfung Steine, „baß weder Preußen noch Deftreich im Stande feien, bie, 
on Fraubkreich zu erwartende, Kriegsfhagung auf den Bau von Beflungen 
wı verwenden, ba beide biefes Geld verwenden müßten, um ihre Untertanen 
ss befriebigen, beren Anftrengungen allein fie in ben Stand gefett hätten, 
zen Srieg zu führen,” Tieß der Kaiſer unbeantwortet und wies Stein an, 
das Weitere mit Capo v’Iftrias zu beſprechen. — 

Mit Alexauder war damals bereits eine große Veränderung vorge⸗ 
Bangen; es war, wie die Frommen es zu bezeichnen pflegen, bei ihm „zum 
Durchbruch“ gelommen. In feinen jüngeren Jahren eitler Weltluft ergeben, 
nicht ohne Gewiſſensbeſchwerden nach der Ermorbung feines Vaters burch 
Garbeofficiere, welche er fich gezwungen ſah in feiner Umgebung zu dulden, 
Batte er fih durch eine alte Betichweiter, welche in ihrer Jugend auch Fein 
Zugenbfpiegel gewefen fein fol, von dem Irdiſchen dem Himmliſchen zuge- 
wendet. „Damals im Aöften Jahre beſaß Frau v. Krüdener große Reſte 
früherer Schönheit, ein ausdrudsvolles, ſchwärmeriſches Auge, eine anziehende 
Geſtalt, eine lebhafte, hinreißende Unterhaltung. Der Kaiſer beſuchte ſie 
häufig; von allem, was das gewöhnliche Leben bieten konute, überſättiget, 
fand er bei ihr neuen Reiz, fie nährte feinen Hang zum Myſticismus 
und er börte auf ihre Eingebungen.”’*) Bei Frau v. Krüdener fanden einige 
andere frommen Brüder und Schweitern Zutritt, namentlih Hr. v. Ber- 
gaffe, ein eifriger Aubänger Mesmers, des berühmten Mognetifeurs, und 
Tran v. Lach: Marnefla, weldhe, durch ſchweres Unglüd geprüft, ſich von 
Sott berufen zu fein wähnte, durch einen Bund Rußlands und Frankreichs 
ben, auf bie chriſtliche Religion gegründeten, ewigen Weltfrieden herzuftellen. 


*).,©r Tot, Stein diefe moderne Sybille. Werk, das Leben Steins. IV. ©. 563. 
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Schon vor ber Befeitigmg Fonchos war, durch Alexauder Geglufliget 
und empfoßlen, der Herzog von Richelien in den Rath des Königs berufen 
worben. „Ludwig XVII. bediente fi des Herzogs Nichelien als eines 
voffenbeten Hofmannes von einnehmenbem Aeußern, um bie uewe Seherin zu 
gewinnen und burch fie dem Kaiſer bie Veberzengung zu geben, baf ver 
Himmel felbit von ihm die Rettung und Erhaltung Frankreichs verlange. 
Mleranders Umgebungen, Capo d’Ifiriae, Neſſelrode, Pozzo di Borgo, der 
fin ſchon im Geiſte ale Minifter Ludwigs XVII erblidte, überliegen ihren 
Herren ſolchen Einfläffen ohne Wiverwilen. **) 

Ram es nun auch mit zum formlichen Abſchluſſe eines Bändniſſes 
zwifchen Frankreich und Rußland, fo gelang es doch den fchönfeligen Srauen 
— auch die Seherin Lenormand wurde von dem Kaiſer befuht — ben 
ſchlauen Hofmännern und Diplomaten, ven Kaifer Alexander fo „Ins Gebet 
zu nehmen, baß er immer mehr „Hein beigab“, mit feinem Heere Frankreich 
zu verlaffen verſprach, wenn Preußen fich nicht mit den, von England und 
Rußland aufgeftellten, Bebingungen zufrieven geben würbe. In feiner Ge 
reistheit gegen das preußiſche Heer ging er fo weit, daß er den Geif 
beffelben als einen, „zur Revolution und zum Ungehorſam“ geneigten, eine 
große Anzahl ihrer Höheren Führer als Iacobiner bezeichnete. „Er beflage”, 
äußerte er gegen ben Fürften Repnin, „baß ber Yall wohl eintreten werbe, 
wo er ein braves und von ihm in mancher Hinſicht gefchlite® Heer werde 
befämpfen müffen, um bem Könige gegen feine eigenen Truppen Hälfe zu 
feiften.”**) Gin vertranliches Schreiben Oneiſenau's an Blücher aus Paris 
vom 25. Anguſt 1815, giebt hierüber näheren Aufſchlaß: „Der franzöftfdhe 
Sinanzminifter Louis bat es abgelehnt, bie preußiſche Armee‘ mit Kleidung 
und Ausräftung zu verforgen. Es wird demnach nöthig, bie Verwaltung in 
ben Provinzen wieber in unfere eigene Hänbe zu nehmen und Ew. Durch⸗ 
laucht werben in biefer Angelegenheit ein Schreiben des Hrn. Kriegeminifters 
erhalten. Morgen foll noch eine Unterrenung zwifcden dem Hru. Staats 
kanzler Färften von Harbenberg und dem Finanzminifter flattfinden und wenn 
danu Letterer nicht williger fich zeigt, fo foll fogleich die Preußifche Ber⸗ 


*) Aus Steins Aufzeichnungen bei Perk IV. 564. 
”e, „Der Gebante iſt abſchenlich,“ bemerlt Stein Hierzu. Peru a. a. D. IV. 576. 


weltmug eintreien und mit Befchlagnahıne ver Materialien ba, wo fie fich 
ſinden, ber Anfang gemacht werben. 

„Dex Zürft Wrebe bat mir geftern erzählt: es ſei zwiſchen Rußland und 
Frankteich ein Bänpnig uab auf 6 Jahre ein Subſidientractat gejchloffen, 
ber Maußland in den Staud fee, nicht entwaffnen zu pürfen. Mit dem Ab- 
marſch der Nuffifhen Truppen fcheint es nun Ernfi zu fein; ber Kaiſer von 
Deftreich will die feinigen nach Mufterung verjelben, die in ver Gegenb von 
Diton fiattfinden fol, ebenfalls heimgehen lafien. An dem erwähnien Bäub- 
zig will ver König und der Staatskanzler zweifeln; wenn es indeſſen nicht 
wahr ift, ift es doch fehr wahrſcheinlich. Gegen die unter Ew. Durchlaucht 
Befehl ſtehende Armee ift man bemüht, bie unfinnigften Berleumdungen zu 
serbreiten. So erzählt. man: fie ſei in offenbarer Widerſetzlichkeit gegen 
ven König, kenne keinen Behorfam, länne dem Staat fehr gefährlich werben, 
bedrohe die Regierung, ber Geiſt des Jacobinismus Herrfche in ihr. Em. 
Durchlaucht wollen Hierin das Beftreben erlennen, das Verdienſt einer Ar⸗ 
mee Herunter zu feßen, von ber ſolche Befinnungen, ald man ihr Schuld 
giebt, fo weit entfernt find. Die Feinde uud Neider derſelben thun indeſſen 
Durch ſolche Aeußerungen und body Schaven und machen Manche mißtrauiſch. 

„Ew. Durdlaucht wollen ſolche vertrauliche Briefe, als biefer ift, bem 
Alten nicht beigeften zu Iaffen Die Gnade haben. 
Gr. N. dv. Gneifenan. 

„Ich erlaube mir noch binzugufegen, daß in den Gegenben, wo ber 
Benhöe- une Chonans:Rrieg geführt worben, das Landvolk gut, bie Stäbter 
aber ſchlecht gefinnt gewesen find. Ich glaube gehört zu haben, daß bejon- 
bera in ber Stadt Angers ein fehr fchlechter Geift ſtets geherrſcht. — Ich 
füge Bier auch einen Auszug ber, bei ber. franzdfifchen Regierung gegen uns 
eingelonmenen, Klagen bei. Die früher eingegangenen babe ich zuräd« 
dehalten.“ 

Bel ner Gereiztheit Alexanders gegen bie preußiſchen Staats⸗ und 
‚Kriegsmänner, bei deſſen Geneigtheit, jelbft die, von Wellington geftellten, 
Webimgungen zu ermäßigen, durfte Harbenberg wenig ober gar keinen Erfolg 
von einer zweiten Denkichrift erwarten, welche er in ber Gonferem am 
29. Ynguft ün, rreichte. Er verlangte darin, anflatt ber 600 Millionen 


Granlen Ari gebung, weihe Summe Neſſelrode im Auftrage Alexanders 
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als das Maximum bezeichnete, 1400 Millionen; anftatt eines Beſetzunge⸗ 
heeres von 100,000 Dann, welches Wellington in Borſchlag gebracht Batte, 
eines von 240,000 Pam. „Bon Wbtretungen”, beißt es in viefer Denf- 
ſchrift, „feien unumgänglich nöthig: bie Angriffspunkte Eonde, Batencieunes, 
Maubenge, Philippevillz, Givet mit Eharlemont für das Königreid der 
Niederlande, welches bagegen Luxemburg mit einem Umkreiſe an Preußen 
abtreten mäffe, dem Thionville und Saarlouis zufallen ſollten; Bitſch, Landau, 
Fort Banden und Hüningen follten an Suddentſchland; Fort Ionr und l'Ecluſe 
an die Schweiz und Earbinien fallen. Die Beftungswerte und die Gitabelle 
von Straßburg follten gefpleift werben und die Stapt zu einer freien beutfchen 
Neichsſtadt erflärt werben. Die zu dem breifachen Feflungsgürtel an ber 
nieverländifchen Grenze gehörenden Feſtungen: Duesuoy, Mezieres, Sedan, 
Montmeby und Longwy follten gefchleift and daun Frankreich . untex ver 
Bedingung fie nie wiener aufbauen, zurädgegeben werben.“ Da Harbes 
berg6 Anträge bei Caſtlereagh und Wellington Feine günftige Aufnahme fau- 
den, wandte er fih unmittelbar an den Prinz. Regenten. Er hoffte ihn für 
bie preußifche Bundesgenoſſenſchaft dadurch gänftig zu ftimmen, daß er ihm 
vertranlihe Mittheilungen über bie Politik Rußlande machte, „tvelches 
Frankreich ſchmeichle, um es von Oeftreich zu entfernen und Deutfchland in 
Abhängigkeit von fich, ſchwach und getheilt zum erhalten bemäßt fet.” 

Der preußiſche Minifter hätte bedenken follen, vaß man mit einem com 
fitutionellen Regenten Englands uicht wie mit deu Gabinetsorbre-Regenien 
des Beftlandes hinter dem Rüden ver Regierung briefwechfeln und unter- 
Handeln darf und bag wegen der Blaubuch⸗Enthüllungen, felbft ven Miniſter 
gegenüber, die größte Borficht nothwendig if. Der Prinze Regent Eosmte 
nichts anderes thun, ale Hardenbergs Mittheilungen feinem Miniſter ver 
auswärtigen Augelegenheiten übergeben, worauf dann Caſtlereagh ich ven 
Wellington ein Gutachten über bie, in ber zweiten preußifchen Deulſchrift 
enthaltenen, Punkte erbat. Dies gab ber eble Herzog dahin ab: „bie 
Abtretung und Schleifung ber Feſtungen ift bierbei mehr eine Frage 
der Politik, als der Krlegelunft, es kommt babei auf das Recht und bie 
Zweckmaßigkeit an; letztere wird durch verſchiedene politiſche unb wili⸗ 
tärifche Rückſichten bedingt. Es fragt ſich: ob ber Befitz der Feſtungen 
alien ohne Laub, mithin ohne Bendllerung und Einkünfte, die Verbändeten 





ſturken, ober- atcht. vielmehr fchwächen und Frankreich einen gerechten Vor⸗ 
wand zum Kriege unb in bem verlegten Mationalftelz vie Mittel Ihn zu führen 
geben wird, DH es bie Politif ver Verbündeten, Frankreich: zu ſchwächen, 
$o mögen fie es in Wirklichkeit thun, Bevolkerung, Ginkänfte nebft einigen 
Zeſtungen nehmen; dabei aber müffen fie auf Krieg gefaßt fein. Sinn fie 
zu dieſer entfcheibenden Maßregel wicht entfchlefien, verkangen fie einige 
Dahre Frieden und Nude, fo müſſen fie. ein Abkommen treffen, weiches dem 
Bortheil aller Theile entipricht und beffen Gerechtigkeit und Zwockmaßigkeit 
fo offenbar ift, daß fie e6 zur Auoführung bringen werben.“ In Betreff 
des Befeungsheeres ging fein Gutachten dahin, daß 150,000 Maus bin 
veichenb fein mwärben, dem Könige von Frankreich, fowie ben Berbüͤndeten 
Sicherheit zu gewähren unb die Sicherheit der Zahlung der Kriegeſchatzung 
zu verbürgen.“ Weber bie. Bertheilung viefes Heeres, deſſen Verpflegung, 
Belleivung und Sold fägte er feinem Gutachten eine Anzahl Ins Eingelne ge 
Gender Punkte hinzu. 

In der Conferenz am 2. September Abervaſchte Lord Gaſtlereagh bie 

preußiſchen Bevollmaͤchtigten mit der Erbffnung, daß er von des Prinz⸗NRNoe⸗ 
genten K. H. ermächtiget ſei, die Zuftimmung Englands zu den ruffifchen 
Borfchlägen zu erkläͤren. Er fügte hinzu, daß England gegen eine wejent⸗ 
liche Schwächung. Frankreichs, fowte gegen die Abtretung einiger Feſtungen 
fei, jedoch amerkenne, daß man gegen bie von Frankreich her brohente Ge⸗ 
fahr Borkehrungen treffen müffe. Die von Preußen ‚verlangten Feftungen 
Eönnten ſammtlich mit befetzt werben; denmach biete ver preußiſche Bor 
fchlag "Für vie nächften fünf Yahre keinen beſonderen Vortheil, wohl aber ſo⸗ 
fortige Nachtheile, vielleicht die Gefahr eines Krieges mit Ludwig XVIEL, 
während bie Hinftigen Bortheile zweifelhaft und Nein feien. .... Solle bie 
preußiſche Forderung im DVerweigerungsfalle zum Kriege führen, fo Tönne 
Englaud dem nicht beiftimmen; ſollte fie nur als Unterhandlungemittel bienen 
wub nicht darauf beftanben werden, fo fei bas unzwedmäßig. Kine zeitweilige 
Beſetzung laſſe fich dagegen bei allfeitigem gutem Willen mit Erfolg aus 
fũheen. Gegen die Zurüdforverung des Elſaß, oder auch nur Straßburgs 
erflärte er fih in beftimmtefter Weiſe. 

Einen legten Verſuch, den Kaiſer Alexander wenigftens für einige Bunlte 
der preußiſchen yuntzäge zu gewinnen, machte ber König Friedrich Wilpelm IL 
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nech an demſelben Tage (dem 2. Septenber), als ikea ber Ginatslanzler um 
miütelbar nach ber Conferenz in größter Aufregung bie von Caſtlereagh in 
derfelben gemachten Eröffnungen miitbeilte. Der König ließ fi auf ber 
Gtelle bei dem Kaiſer anmelden und fuhr in Begleitung Harbenberge zu 
ihen. „Eine lange und lebhafte Unterredung, in welcher ein jeber feine Au⸗ 
ſicht mit Kunſt und Ausdauer behanptete, blieb ohne Erfolg. “") 

Auch Stein veriwchte in einer Unterredung, weldge er am 4. September 
mit Alexander hatte, ihn nachgiebiger gegen bie fo wohlbegrünbeten Forbe⸗ 
zungen zu ftimmen, welche Preußen vornehmlich nur zur Sicherftellung ver 
Niederlande und Sübdbentſchlands made. Der Kaiſer zog ſich hinter bie 
seligiäs ſchwarmeriſchen Eingebungen feiner Geiniffensrätkin und Beicht⸗ 
mutter, Frau v. Krübener, zurück, erlärte fich ungufrieben mit ben trotzigen 
Sorberungen Darbeubergs, Humbolbts und Gneiſenaus, befarrte bei der Am 
Act, daß eine jebe Abtretung dem Aufehen bes Könige Abbruch bei ven 
Sranzofen thun müfle; er ſei davon überzeugt, handle nach feinem Gewiflen 
und ſei bei veffen Zuſimmung über ven Erfolg, es ſei welder er weile, 
velllommen bernbigt. Er bielt fi für bermfen, ber Wiederherfteller ber 
Religion in Brankreih zu fein. Dies war der Erfolg der Beiftunden bei 
Kran von Krüdener. „Die Mitglieder feines Cabineis beuupten dieſe Stim⸗ 
mung, um ihre eigenen Abſichten burchzufegen. Capo v’Ifrias geſtand Stein 
ganz wanmmwunben, Rußlands Vortheil jet, Frankreich flarl zu Laffen Er 
arbeitete darauf Hin, ein Bundniß Frankreichs mit Nußland zu Stande zu 
bringen, welches vornehmlich gegen bie Türkei gerichtet war usb zum Ziel 
die Befreiung und Wiederherftellung Griechenlands hatte. Pozzo bi Borgo 
ober that Frankreich alles zu Liebe, ba ihm zum Eintritt in das franzäflfche 
Minifierlum von Ludwig XVII Nusfichten erbffnet worben waren. 

Schwieriger noch für Preußen als die Stellung zu Rußland war bie 
zu England geworben, befonders feitbem Blücher, Gmeifenau und Grolmann 
fih durch Wellingtons übertriebene Auklagen gegen bie aufgelöfle Mann 
sucht bes preußiſchen Heeres verleit fühlten unb fich gänzlich von ihm zu⸗ 
rädgezogen hatten.”*) Gneifenau hatte im einer Deulfchrift vom 5. Ge 





®) Gagern, Untheil on ber Polttil. V. &. 214. 
*°) Der Herzog von Wellington, welcher bie heftigſten Anfchufbigungen gegen bas 
preußiſche Oeer wegen ber, in Fraukreich begangenen, Gewaltthätigkeiten erhebt wid bagegen 


ember nochmals Alles zufammengefaßt, was für bie Anträge Preußend 
eitend gemacht werben konnte. Auch Kneſebeck und Boyen rückten noch 
inmal ut dem fharfen Geſchütz ihrer firategifchen Beweisführung in das 
Sorbertreffen, um für Harbenberg und Humboldt eine Breſche in bie pa« 
ierne Verſchanzung Englands und Rußlands zu dffuen; ſeitdem auch das 
mfchläffige Deftreih fi zu ihnen gefchlagen, ftanb Preußen wie auf dem 
Diener Congrefſe, fo auch in ber Pariſer Eonferenz allein. Bon ben 
Bunbesgensffen mehr als von dem befiegten Feinde gebrängt übergab Har⸗ 
enberg in ber Gigung am 9. September der Eonferenz bie preußifche 
Schlußerflärung. Noch einmal Tieg er ſich darauf ein, bie Nothwendigkeit 
iner Abtretung ber Feſtungelinie nachzuweifen, und. legte Verwahrung das 
‚wegen ein, daß man bei dem, unvermeidlich in nächfter Zeit über Demtfch- 
amd bereinbrechenden, Unglüd Preußen ven Vorwurf mache, nicht Einſpruch 
jethan zu haben. „Preußen“, fo lautete Harvenbergs Erklärung, „gebe bem 
vereinten Willen der drei mit. ihm verbünbeten Mächte nad, damit vor 
Allem ber Bund ber vier Höfe erhalten werbe. Nur darauf beftche Preußen, 
\. daß Frankreich genan fo viel Unterthauen abirete, als es bei dem Trieben 
1814 gegen 1790 zu viel behalten Habe; demnach an bie Niederlande Phi⸗ 
ippeville, Givet und Charlemont; an Preußen Saarlouis; au Oeſtreich 
Zandau, Fort Louis, Bitſch, Hagenan und Weißenburg; am tie Schweiz 
Düningen und Ber; an Sarbinien das meftlihe Savohen und Monaco abs 
tete. 2. daß die Kriegsſchatzung auf Eintanfenb zweihundert Millionen 
Franken feftgefegt werbe. „Dies ift der König feinen Unterthanen ſchuldig,“ 


ie im dem emglifchen Heere aufrecht erhaltene Maunszucht als mufterhaft rühmt, ſah ſich 
‚och Hfter veranlaßt, feinen Brigadiers firenge Zurechtweifungen in jener Beziehung zu er- 
heilen. An ben commanbirenden Offlcier ber Brigade zu Beauvais ſchreibt er aus Paris 
ven 27. September 1815: „durch ben frangöflfchen Kriegeminifter wird mir Anzeige ge 
nacht, baß bie Straßenränbereien in ber Nähe von Beauvais noch immer fortbauern unb 
aß fie von englifhen Truppen, namentlich von benen be . . . Regiments begangen wer- 
en... Es wäre uumdglih, daß dieſe nächtlichen Raubanfälle ber Reiſenden auf ber 
dandſtraße, ober bie in ben Stäbten und Dörfern begangenen unentdeckt bleiben Tönnten, 
wenn die Officiere eine genauere Aufficht ber ihre Leute führten.” Er befiehit, ihm ge 
zanen Bericht fiber bie Maßregeln zu erflatten, weiche zur Entbedung ber Räuber ergriffen 
worben find und ordnet au, bag alle Stunben bei Tag unb Nacht Appell gehalten werben 
ſoll, um bie Solbateg zu verhindern auf Straffenraub anszuziehen (to prevent the soldiers 
from "quitting their ntonmente for the purpose of highway-robbery. Dispstches XI 
p- 674). . 
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fo lauten Hardenberge Worte, „fie find durch die Fratzoſen zu Grunde ge 
richtet, man mn fie unterfiägen, fie vor dem gämlichen Untergange ſchätzen 
und ihnen bie Mittel gewähren, fich wieder zu Geben. Lönnen andere Mächte 
Großmuth gegen Frankreich üben, fo mögen fie es thun, von dem Körige 
von Prenfien wlirbe dies eiue ſchreiende Ungerechtigkeit gegen fein Bolt fem.“ 
Mi der Beſetzung Frankreichs auf 5 Jahre vom 150,000 Mann ber Ber- 
bäupeten' erflärte Hardenberg fi einnerfianden. Noch fügte er hinzu, daß 
die Höfe von Sarbinien, Niederland, Batern, Würtemberg von dem Gange 
ber Unterbanblung unterrichtet zu werben verlangten unb fo weit es ihre 
Iutereffen betreffe, ein Necht Hätten, daher man fi über das Ber 
fahren, ſobald man erft felbft einig fei, vereinigen mäfle.“*) — Defi« 
veih trat ben von Hardenberg geftellten Auträgen bei; bie Bepellmäd- 
tigten Englands und Wußlandbe behielten ſich ihre Erklärung noch ver. 
Der Friedensabſchluß verzögerte fich weniger durch bie, noch nicht ganz 
wieder bergeftellte, Harmonie ber vier Grofmächte, als burd die Schwan⸗ 
Iuugen im Innern bes Hofes und Gabinetd bes Könige Lubwige XVHL 
Die Kammern waren einbernfen worden unb ba eine rohaliſtiſche Majo⸗ 
rität in Wusficht ſtand, gegen welche Fouché fig zu behaupten nicht Hoffen 
burfte, fanden die Berbänbeten es in ihrem Interefle die Nerbildung eines 
Minifteriume unter dem Herzoge von Richelien abzuwarten, eine Aufgabe, welche 
bie Diplomaten durch glänzende Mittege- und Übeubgelage, dur die ab⸗ 
wechfelnnen Genüffe, weiche Paris in fo reichem Maße darbot, fi möglichkt 
zu erleichtern fuchten. Während aber bei dem Friedenſs⸗Concert au ber 
Seine liebliche Schalmeien flöteten und nur zarte Saiten berührt werben, 
vernahm man an ben Ufern der Sambre und Mans, ver Mofel und ves 
Rheines ben Donner ter Sartaunen und Feldſchlangen, welche keineswegs 
nah dem Kammer- und Gabinetston von Parts geftimmt waren. 

Sofort nah dem Einrüden in Franfreih Hatte Blücher die Erffärung 
— 9 Der Kronpring von Wärtemberg ſchrieb in biefer Angelegenheit Paris ben 31. Auguf 
au Stein: „Mit wahrem Bergiägen höre ich, daß auch Gpanien ſich feR erlärt hat gegra 
die vierfache Despotie, welde feit bem Frieden von 1814 fi anmaßt fiber bie thener- 
fen Iuterefien aller europätfchen Bölter in Ichter Iuſtanz zu entſcheiden. Die nämlidhen 
Urſachen maſſen bie nämlichen Wirkangen bervorbringen. Niemals wirb das ciwilifirte 
Europa weber die Despotie eines Staates, noch bie von mehreren Alllirten ertragen 


follte fie auch mit mehr Intelligenz geführt werben, als ber nus vorgeichriebene Friebe ven 
Paris 1814 und Die Handlungsweiſe auf ben Wiener Congreß zum Iebenben Beweiſe biemen.” 


rlaſſen: „daß alfe Fefinngen, welche ohne Verzug fich für die Verbündeten 
rklären und ihre Thore Ihnen öffnen würden, gemeinfchaftlih mit den kö⸗ 
iglich franzöflfhen Truppen befett werben follten und eine befreundete Be- 
yandlung zu gemörtigen hätten; wogegen alle anderen Feſtungen, welche aus 
rgend einem Grunde diefe Bebingung verweigern ober erft fpäter eingeben 
pärden, nach dem Rechte, welches ber Krieg gewährt, bebanbelt und mit 
Hewalt der Waffen genommen werben follten.‘ 

Rückfichten der Kriegführung geboten, die Orenzfeftungen zur Webergabe 
u zwingen, um nicht dem Feinde in unſerm Rüden feite Stellungen zu be⸗ 
affen, dur deren Befitznahme wir das Vorgehen unjerer Heere fihern 
nußten; nicht minder. fielen Rüdfichten ver Politik hierbei ins Gewicht, da 
Preußen baran gelegen war, bei ven Friedeusverhandlungen ein Unterpfand 
n den Händen zu Haben. Bon untergeorbuetem Einfluffe dabei war es, daß 
er Prinz Auguft von Preußen, deſſen Lieblingsſtudium Artillerie und In⸗ 
enieurwiſſenſchaft waren, fich den Oberbefehl in dem zu unternehmenben 
Seftungsfriege ausbat, um mit ben dazu bejtimmten Abtheilungen bes preus . 
ifchen Heeres eine praktiſche Schule. des Belagerungsfrieges durchzumachen. 
5Sierbei trat nun das fonderbare Verhältniß ein, daß Ludwig XVILL, nachdem 
x unter dem Schuße ber preußlichen Waffen nach Paris zurüdgelehrt war, 
a8 Recht und bie Bortheile eines Verbündeten in Anfpruh nahm und ven 
reundfchaftlichiten Verkehr mit ven verbündeten Monarchen unterhielt, den⸗ 
och nicht gendthiget werben konnte, Befehle zur Uebergabe der Feſtungen zu 
zlaffen, felbft nachdem bie Befehlshaber und Truppen darin bie weiße Co- 
arde aufgeftedt Hatten. Eine andere Merkwürdigkeit bei dieſem Feſtungs⸗ 
riege war, baß vie Arbeiten unferer Ingenieurs buch einen napoleonifchen 
Iberft Namens Plauzen, einen Franzoſen, welcher uns bereits 1813 bei ber 
Belagerung Wittenbergs gute Dienfte geleiftet hatte, geleitet wurben.*) Ges 
ſemmt aber wurde ber Prinz Auguft im rafcheren Vorgehen dadurch, daß 
ver Herzog von Wellington die, ihm zur Verfügung überlafjenen ſchweren 
Belagerungsgeſchütze nebft Bedienung zurüdzog, ſobald der Commandant 


*) Oberſt Plauzen kam noch während bes Belagerungskrieges in den Verdacht, in ge⸗ 
yimer Correſponhenz mit Ludwig XVII, zu ſtehen. Er wurde fpäter aus preußiſchen 
Dienften entlaffen und fand bei feinem Könige gute Aufnahme und Beförderung. 
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einer franzdfiiden Feſtung bie weiße Fahne aufftedte, ſelbſt wenn derſelbe 
fi weigerte zu kapituliren. | 

Dur das preußifhe Heer wurden belagert: Manbenge an ber 
Sambre, am 24. Juni eingefchloffen, ergab ſich nah hartnäckiger Vertheidi⸗ 
gung am 14. Yuli. Die Wationalgarven wurden nad) ihrer Heimath eui- 
(offen, dem tapfern Kommandanten &eneral Latour wurde mit 150 Man 
und zwei Geichügen ein ehrenvoller Abzug zum franzöfifchen Heere au ber 
Loire bewilligt. Won Intereffe für vie Belagerungstunft dürfte bie Notiz 
fein, daß der Prinz Auguft zum großen Erftaunen und zur Ueberraſchung 
bes franzöftfepen Befehlshabers die erfte Parallele nur 400 Schritte von 
dem bevedten Wege eröffnete. Heut, wo die Wälle mit gezogenen Kanonen 
bejegt find, würbe dies nicht unternommen werben bärfen. — Der Kron⸗ 
prinz Friedrich Wilhelm von Preußen hatte einen Ausflug von Parks ge 
macht, nm ber Belagerung beizuwohnen. Als von ber Z3ten Parallele mit 
der Sappe vorgegangen werben follte, legte ver Kronprinz mit dem Spaten 
- in der Hand bie erfte Sappe. 

Landrecies an der Sambre, feit vem 24. Iuni eingefchloffen, ftedte am 
20. Zuli die weiße Sahne aus; der Commandant erffärte jeboch, die Feftung 
nur an ben König von Frankreich übergeben zu wollen. Dies wurde nicht 
angenommen und die Beſchießung fortgefekt. In der Feſtung felbft kam es 
zum Aufruhr. Der alte bourbonifhe Oberſt Yaurar ftellte fi) an bie 
Spitze königlich gefinnter Bürger und zwang, mit ber Piftole in ber Hand, 
ben napoleoniſchen Commandanten, ihm den Befehl zu überlaffen. Der 
Dberft Faurax erfchlen am Morgen des 22. Juli auf einem ber Wälle mit 
umgehängter Trommel und fchlug Chamade. Die Feftung warte am 
23. Yuli übergeben. Bier Bataillons ftrediten dad Gewehr; dem Gomman- 
danten Plaige wurde mit 150 Mann freier Abzug nach ber Loire bewilliget. 

Martenburg an der Mans, feit dem 24. Iunt eingefchloffen, Tapis 
tnlirte am 30. Juli. Der Prinz Auguft gewährte einer Compagnie Vete- 
ranen „aus Achtung für ihre Tapferkeit, womit fie den Platz bis auf das 
Aeußerſte vertheiviget hatten”, freien Abzug mit ihren Gewehren und zivei 
Kanonen. 

Philippepille, in moraftiger Umgebung anf einer Hügelfläche gelegen, 
war noch nie erobert worden. Der Beginn der Bereunung verzögerte fich bis 


zum 4. Anguft. Am 15. ſtreckte in Folge ber Kapitulation bie Befakung das 
Gewehr; Prinz Auguft bewilligte ihr biefelben Bebingungen, wie ber von 
Laudrecies. 

Die Feſtung Rocroy, von Vauban angelegt, liegt auf einer, bie Um⸗ 
gegend beherrſchenden Auhöße. Der alte, einarmige Commandant, General 
Mojean, war ein napoleonifher Veteran; die Bürgerfchaft, ebenfalls Taifer- 
li gefinnt, feierte zur Verſpottung der Belagerer am 15. Auguft den Ge 
Birsistag Napoleons mit Aufzügen, Muſik und Illumination; das Feuerwerk 
Dazu lieferte Prinz Auguſt durch eine Anzahl in vie Stadt geworfener 
Bomben. Am folgenden Tage ſah man auf dem Präfecturgebäude die weiße 
Fahne wehen; am 18. Auguſt wurde die Stadt unter gleichen Bedingungen, 
wie Landreckes, übergeben und von den Preußen beſetzt. 

Jetzt kam die Reihe an Givet mit Charlemont, als Grenzfeſtung 
an der Maas von großer. Wichtigkeit, da fie am WBereinigungspunfte der 
Straßen liegt, welche aus ben weftlichen und nörblichen Theilen ber Nieber- 
lande nnd amnbererfeitd von der Rhone, Moſel, obern Maas und aus ber 
Champagne Hier zufanımenlaufen. Kommandant war General Lieutenant 
Bourde, welchem eine ihm tren ergebene Beſatzung und 150 Städ Geſchütze 
zu Gebot ſtanden. Nachdem ihm die Abdankung Napoleons befannt ger 
worden war, ließ er die Befakung dem Könige Louis XVII. den Eid ver 
Treue leiften, ftedte die weiße Fahne auf und verlangte von dem Prinzen 
Anguſt ale Verbündeter behandelt zu werten. Dieſes Anfinnen wurbe bon 
Seiten der Preußen, welche vie Webergabe ber Feſtung forberten, zurüd- 
gewieſen. Dagegen wurden bie englifcdden Batterien von Wellington abge⸗ 
zufen. Durch zwei kurheffiſche Brigaben unter ven Seneralen Müller um 
Brinzen Solms» Braunfels erbielt das preußiiche Berennungslorps, über 
weldyes feit bem 4. September General v. Braufe den Befehl führte, eine 
anfehnliche Verſtärkung, fo daß er über 14,000 Mann unter Gewehr und 
129 Belagerungsgeſchütze zu verfügen hatte. Am 9. trat General Bonrde 
mit bem Prinzen Auguft in Unterbanblung und ſchloß für Givet und bie 
dazu gehörigen Forts eine Sapitulation ab, welcher zufolge dieſe Feſtung am 
11. September von ben Prenfen befett wurde. Die Bergfeſte Charlemont 
blieb noch im Beflt der Franzoſen. Die Belagerung derfelben wurde fort 
geſetzt, bis am 20. September ver Prinz Auguft von Paris aus benachrich 
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tiget wurbe, daß alle Feindſeligkeiten eingeflellt werben follten. Den bes 
ftimmten Befehl Blüchers erhielt der Prinz am 24. September. 

Bom norbbeutichen Korps unter Befehl des Generals v. Hale wurben 
bie Heineren Srenzfeftungen Charledille, Diesieres, Montmeby und Sedan, 
von dem Prinzen Ludwig von Heffen- Homburg Longwh nad fürzerer und 
längerer Belagerung durch Capitulation genommen. Hierbei verbient bie 
Einnahme von Montmeby einer befonderen Erwäßnung. 

Montmedy, auf einem eingelnen im Thale der Chiers ſich erhebenben 
Selfen erbaut, fichert im Berbiubung mit Longwy das Land zwifchen ber 
Maas und Mofel, insbefondere die Straße auf Stenay und Rheins. Die 
Preußen hatten Montmedy feit dem 30. Juni eingefhloflen;, Generaliieutenant 
Hake befehligte die Belagerung, welche erft nach dem Eintreffen heſſiſcher 
und fachfen-weimaricher Häülfstruppen zu Anfang Geptembers ernftlich unter- 
nommen werben konnte. Als ein Vorwerk der Feftung gilt bie Stabt Medy⸗ 
Bas am Fuße des Felfen, zwilchen ibm und dem Chiers⸗Flüßchen. 

Die Erftlirmung bdiefer Stadt mittelft Leitern war für die Nacht vom 
14. zum 15. September angeoronet. Alles Fenern war verboten, nur bie 
blanke Waffe folite gebraucht werben. Vierhundert Mann in zwei Stolon- 
nen unter Anfährung ber Hauptleute Zudermann vom Generalftabe und 
Schöode non ben kurhefſiſchen Yägern waren zum Angriff in ber Richtung 
von Jrez⸗les⸗Pres beftimmt und 500 Mann in 3 Kolonnen unter Auführung 
der Hanptleute Reftorf von der General. Apjutantur und Schmidt von ben 
furheifiichen Jaͤgern follten von den Steinbrüdhen her den Sturm unter 
nehmen. Die Dunkelheit der Nacht und bie Unwegſamkeit des Geländes 
machten das Unternehmen ſchwierig und gefahrnoll. Unter dem Geſchützfener 
ber Felfenfeftung und von dem Gewehrfeuer der Befakung empfangen, legten 
die tapfern heffifchen Jäger die Leitern an, erftiegen die Mauer an verfchie 
denen Stellen, vereinigten ſich dann innerhalb unb dffueten ven noch zuräd- 
gebliebenen Kameraden bie Thore. 

Die Erftürmung von Medy⸗Bas, von wo ans bie Berennnng ber 
Feſtung ernftlich in Angriff genommen werben konnte, zählt zu ben kühnſten 
Waffenthaten des Feldzuges. 

Da man fon damals in Blüchers Hauptquartiere von dem Ansgange 
der Eonferenzen in Paris ſich nichts Gutes verfpracdh, am wenigften auf eine 


Abtretung ber eroberten Feſtungen rechuen burfte, eribellte Blücher dem 
Prinzen Auguft Befehl, die Hauptwerte fämmtliher eroberten Feſtungen in 
die Luft zu fprengen. Der Prinz achtete es für nötbig, hierüber an ben 
König Friedrich Wilhelm zu berichten. Eine Cabinetsordre bob den Befehl 
Blüchers anf. Der alte Felomarfchall rügte in einem Schreiben an beu 
Prinzen, welches in ſehr ſtarken Auspräden abgefaßt war, daß feinem Befehle 
nicht pünktlich nachgelommen worden fet. Die Minen waren in verſchiedenen 
Feſtungen ſchon gelegt; die Sprengung aber unterblieh.*) 

„Durch die ſchnelle und kräftige Benukung des kurzen Zeitraumes von 
zwei Monaten waren auf dieſe Weife zwölf Feſtungen ans dem Feſtungs⸗ 
gürtel, welden die Sranzofen fo gern als unüberwindlich für ihre Grenzen 
darftellen möchten, berausgeriffen werben und mithin im Großen eine Breſche 
gewonnen, bie eine umfaffende Benngung, im Fall es nothwendig wutbe, zus 
ließ. Das vorgeftedte Ziel: vie Sicherung der vorgerädten Heere zu be 
wirken, das mangelnde Vertrauen durch eine Unterwerfung zu erjegen, war 
erreiht. Die Ehre der preußifchen Waffen fand in dem Gewinne von bei- 
nahe 500 Geſchutzen und eines fehr bedeutenden Kriegsmaterials eine glän» 
zende Genugthuung.“**) 

An diefem, mit großen Beſchwerden und Gefahren verbundenen, Beftunge- 
triege Hatte in Gemeinfchaft mit dem zweiten preußifchen Armeekorps das 
norbbeutiche Bundeskorps rühmlichen Antheil genommen. Der Feldwmarſchall 
Blücher erließ an daſſelbe aus feinem Hauptguartiere Compiegne den 24. Ol⸗ 
tober 1815 nachftehenden Armeebefehl: 

„Rah dem Abſchluß der Unterhanplungen in Baris brechen jet bie 
alllirten Heere aus Frankreich auf, um nad ihrer Heimath zurädzulehren. 

„Die Ruhe und Sicherheit von Europa war anfs Neue gefährbet, ber 
gemeinfchaftlihen Gefahr ift durch gemeinfchaftlidde Anftrengungen begegnet 
worden und der Sieg hat unfere Anftrengungen gefrönt. An bie preußiſche 


*) Nach einer gefälligen Mittheilung des bamaligen Adjutanten bes Prinzen Auguſt 
Majors a. D. Seren v. Wyſchotzki auf Ottmuth. 

".) Damitz a. a. D. II. ©. 376 am Schiuffe der Darſtellung bes Feſtungskrieges 1815. 
Ansführlicderen Bericht darüber findet man in: „Bleffon, Beitrag zur Geſchichte bes 
Feſtungskrieges in Frankreich 1815. Berlin 1818”, und in: „Ciriacy, ber Belagerunge⸗ 
frieg des 2. prenßif en Armeekorps. Berlin 1818.“ 
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Armee haben fich die Kucheiftichen, Mecklenburgiſchen, Sachfen⸗Weimar⸗ und 
Gothaiſchen, Oldenburgiſchen, Auhaltiſchen, Schwarzburgiichen, Lippe’ichen 
und Walbdeck ſchen Truppen angeſchloſſen und ich babe die Ehre gehabt, fie 
unter meinem Befehle zu Haben. 

„Diefe braven Truppen haben auch in dem jetzigen Kriege ernente Be 
weife ihrer alten berühmten Zapferleit gegeben nnd ihrer Auspauer und 
Thatigkeit ift es mit zugnichreiben, daß ein aufehnlicher Theil der Zeftunge 
linie an der Grenze Frankreichs von uns erobert worden if. Im dem 
Uugenblide, wo der Rückmarſch beginnt und wo ich aufhöre der Befehlshaber 
dieſer Truppen zu fein, ertbeile ih ihnen dies Zugeſtändniß des ehrendollſter 
Beuehmens. Ich werde ein Vergnügen darin finden, es gegen die Fürſten 
und vor dem gemeinfchaftliegen Baterlande audzuſprechen. 

„Ich danke den Herren Generalen, ben Herren Stabs⸗ unb Ober⸗Offi⸗ 
cieren, ben Unterofficieren und Gemeinen biefer braven Truppen für bie 
Auftrengungen, bie uns vereint zum Siege geführt haben.” 

(gez.) Bäder. 

In den erfien Tagen des November trat das norbbentfche Armeelecpe 
den Rückmarſch nach der Heimath an; eine jede Compagnie, bezießumgsweile 
halbe, Viertel» und Achtel»- Compagnie mit bem Fähnlein ihres Baterlaͤnd⸗ 
chens; denn noch lag die Zeit fern, wo das bentiche Heer unter bem 
ſchwarz⸗roth⸗goldenen Reichöbanner zu Feld zog. 

Als ver Feldmarfchall Blücher aus Genappe beu 19. Iuni ben Befehl 
zur Einfchließung und Berennung ber, ihm ben Weg nach Paris verlegenben, 
Seftungen gab, fügte er als eigenhändige Nachſchrift hinzu: „Set muß man 
fühn fein und fich nicht an Theorie und Bücher halten” 

Hätte der Oberbefehlshaber des Oberrheinifchen Heeres,. Feldmarſchall 
Fürſt Schwarzenberg, mit Blücher gleichen Schritt gehalten und Hätten bie 
Süddeutſchen mit gleihem Sturmlanfe wie die Norddentſchen aufgeräumt, 
dann Zonnten bie Bebingungen bei bem rienensfchluffe mehr zw unjeren 
Bunften geftellt werden. Wir berichten über ven Yeftungsfrieg des Ober⸗ 
rheiniſchen Heeres nur beiläufig. 

Straßburg, weiches den Eingang aus Süddentſchland nach Frankreich 
feft und ſicher unter Schloß und Riegel verwahrt hält, hatte Napoleon einem 
feiner friegbewährteften und ergebenften Generale Rapp mit einem 24,000 


Mann ftarten Armeekorps anvertraut. Der Oberbefehlshaber bes oberrhei⸗ 
niſchen Heeres, Fürft Schwarzenberg, hatte vem Kronprinzen von Würtemberg, 
Befehlshaber des dritten Armeelorps, welches aus Seftreichern, Würtember⸗ 
gern und Babenfern zufammengefeht war, eine Dispofition gegeben, welche 
von der irrigen Vorausfehung ansging, daß General Rapp, nachdem bie 
Nachrichten über den Ausgang der Schlacht von BellesAlltance bei ihm eim- 
zegangen fein würden, über Hals und Ropf fi Hinter den Wüllen Siraß- 
hurgs verfteden werde. „Wenn der General Napp" beißt es in Schwarzen, 
verge Dispofition vom 23. Juni, „fich erpreiften follte, im Rheinthale 
rußerhalb ber Feſtung ftehen zu bleiben, ober wäre berfelbe wiver alle Er» 
vartung noch in ben Linien von Weißenburg aufgeftelit, jo Habe das 3. Ar- 
neelorps ihn fo lange in der Front zu beichäftigen, bis die batrifche Armee 
n feinem Rüden eingetroffen fein werde." 

General Rapp hielt aber an ven Grundſatze feft, daß eine Feſtung 
uferhalb durch eine Schlacht und durch Gefechte in freiem Felde beſſer 
ertheidiget werde, als Hinter ihren Wällen. In guigewählter Stellung 
inter dem Suffelbache erwartete Rapp am 28. Juni bie gegen ihn anrückende 
Zeeresmacht. Es Tam zu dem bintigen „Gefecht bei Straßburg” in welchem 
er Gefammtoerluft des 3. Armeelorps 7 Officiere und 156 Wann an 
‚obten und 42 Officiere und 1048 Mann an Verwundeten beitrug. Die 
Bürtemberger eroberten fünf Kanonen und machten 200 Feinde zu Gefan- 
enen. Rapp zog fi nun in feine Feftung zurüd, deren Einfchließung vom 
. Juli an das zweite Armeelorps bes oberrheiniichen Heeres unter Befehl 
es Generals der Kavallerie, Fürſten von Hohenzollern Hechingen, übernahm. 
uf Unterhandinng wegen einer Vebergabe ließ General Rapp fich nicht ein; 
af dergleihen an ibn gerichtete Anfragen antwortete er burch einen Ted 
aternommenen Ausfall in ver Nacht vom 8. zum 9. Juli, welcher das bin» 
ze Gefecht von Ober⸗ und Mittelhausbergen veranlaßte. 

Weder die Verzweiflung feiner Lage, noch bie Hoffnung, dadurch für bie 
naft verlorene Sache Napoleons irgend einen Erfolg zu erzielen, rechtfertigen 
efe, nur durch die brutale Soldatennatur eines alten Haudegens zu erflä- 
nde, letzte Waffenthat Rapp's, ber noch dazu deutfher Herkunft war. 
rer Verluft ber Deftreicher betrug 795 Mann, ber der Franzoſen 53 Offi⸗ 
exe und 1625 mann. Bon ba ab verhielt fih Rapp ruhig. Erſt am 
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22. Jull ſchloß ex mit dem Flirſten von Hohenzollern einen Waffenſtillſtaud. 
Daß Straßburg in den Händen ber Frauzoſen geblieben war, emtichied bei 
den Friedensunterhandlungen das DVerbleiben bes Elſaß bei Frankreich. 

Als die einzige ansgezeichnete Waffentgat des oberrheiniſchen Heeres, 
vornehmlich gelungen buch bie Unterftägung Schweiger Artilleriften und 
Geſchatze, verbient bie Belagerung und Einnahme Hüningens Grmwähunng. 
Den Oberbefehl über das aus Deftreichern, Heflenparmftäbtern, Würtem- 
bergern und Schweizern beftehenne 12,000 Mann ftarle Belagerungslorps 
führte der Erzherzog Johann. Durch den Mangel an Belagernugsgeidäs, 
weiches Ende Juni's von Prag und Link abging, und am 15. Unguſt afi 
vor Hüningen eintraf, verzögerte fib der Angrifl. Der Lommanbani, Be 
neral Barbanegre, wies mit ftolger Hartnädigkeit vie Anfforberung zur le 
bergabe zuräd; erft ala in ver Feſtung felbft ein Aufftand ver Bürgerfcaft 
bei ihm Bedenken erregte, ließ er fich herbei zu lapituliren umb übergab am 
38. Yuguft die Feflung dem Kaiſer von Oeſterreich. Die Beſatzung, 2000 
Mann ftark, erhielt nach Nieverlegung ber Waffen freien Abzug zur Loire. 

Am 2. September begann man bie, zur Bedrohung und Schmach ber 
Schweiz erbaute, Feſtung zu raſtren und möge kein „Barbanegre” dort jemals 
wieder aufichießen. 

Durch bie, nach langem vergeblichen Widerfpruch erfolgte, Zufttmmung 
der preußifchen Bevollmächtigten war endlich eine Vereinbarung in ber Eon: 
ferenz zu Stande gefommen. Am 20. September unterzeichneten bie bier 
Großmächte eine, an das franzöfifhe Minifterlum, Talleyrand, Louis un 
Dalberg gerichtete, Note, welche ald Ultimatum nachſtehende Punkte enthielt: 

1) Beftätigung bes Partfer Friedens von 1814. 

2) Eine Grengberihtigung, wodurch Sonde, Philippeville, Marienburg 

unb Givet, jo wie Landau mit dem Lande bis zur Lauter, Fort Som, 
P&clufe, Savoyen und Monaco von Frankreich abgetreten, bie New 
tralität der Schweiz auf einen Theil Savohens ausgebehut wirb. 

8) Scleifung der Feftungewerle von Hüningen und Berzicht auf berm 

Wiederaufbau, ober anf die Anlage einer andern Feſtung näher ald 
brei Lieues von Bajel. 

4) Zahlung von 600 Millionen Franken Kriegsloften. 

5) Zahlung von 200 Millionen Franken zum Aufbau von Beflunges 











gegen Frankreich neben ver Abtretung von Eonbe, Givet, Eharlemont 
und Saarlouis”). Ä ' 

6) Befegung Frankreichs durch 150,000 Mann, wozu Feſtungen von 
Balenciennes bis Fort Louis eingeräumt werben, auf böchftens 7, 
wenigftens 3 Jahre. Straßburg wirb geräumt, von der Stabtwache 
beſetzt, die Citadelle durch bie Verbündeten. Die befeßten Seftungen 
werben nach Ablauf der beftimmten Zeit Lubwig XVII. ober feinen 
Erben und Nachfolgern zurück geftellt. 

Die Hoffnung der Eonferenz, daß fie nach ber, am 18. September er- 
olgten, Entlaffjung Fouché's das franzdfifihe Minifterium fügfamer finden 
verde, ging nicht in Erfällung. Talleyrand war, trog feiner Ligitimitäte- 
chwindelei, dennoch zu fehr ein Sohn. Frankreichs und ver Nevolntion, ale 
aß er dem Könige rathen konnte, entehrenden Bebingungen — wie fie dieſe, 
sur allzugelinde, Züchtigung nannten — zu unterzeichnen. Mit jefnitifcher 
Spiefindigkeit und allen Kniffen und Pfiffen diplomatiſcher Geriebenheit 
‚eichlich ausgeftattet, verfaßte Talleyrand eine Antivort, worin bie, wie ihm 
sicht unbelannt war, von Wellington und Capo d'Iſtrias aufgeftellte, Anficht 
jeltend gemacht wurde, daß Lubwig XVII. ein Verbündeter der vier Großs 
nächte ſei, mithin ein Krieg Europa’s und am wenigften ein Eroberungstrieg 
jegen ibn keinen Sinn babe. Lächerlicherweife berief er fich in feiner Ent⸗ 
jegnung anf bie Unterftägung, welche Ludwig XVII. ven Verbündeten burch 
>— 7000 feiner Anhänger in ven weftlichen und fünlichen Departements 


*) Wenn ben beutfchen Stammgenoſſen bes Tinten Rheinufers — und wohl nicht aller 
Irten mit Unrecht — ber Vorwurf gemacht wurbe, baß fie unter einer mehrjährigen fran- 
öfifchen Herrichaft fich ihres Vaterlandes entwöhnt und nach Anfchluß an Deutſchland nicht 
egehrten, fo machte hiervon die Bevölkerung von Saarbriden eine ehrenwerthe und 
ühmliche Ausnahme. Dies gefegnete Ländchen war im Frieben 1814 bei Frankreich be⸗ 
affen worden. Jetzt ſchickte die Stadt Saarbriden Abgeorbnete, darunter ben trefflichen, 
eutſchen Mann, Bürgermeifter Böding, nad Paris, welche dem Könige von Preußen bie Bitte 
yortrugen, bei dem diesmaligen Friedensſchluſſe das trenlich deutſchgeſinnte Saarbrüden nicht 
vider zu vergeflen und bei Frankreich zu laſſen, fondern unter ben Schu und Schirm bes 
reußiſchen Adlers zu nehmen. Der König kam dem Wunſche der Saarbrücker gern ent⸗ 
egen und trotß der, von ber Conferenz erhobenen, Bedenken und bes Widerſpruches bes 
ranzbftſchen in; ine gelang e8 dem GStaatstanzler, bie Abtretung Saarbrückens zu er- 
virlen. Es IR fe wohl bie einzige Provinz, welche bie Krone Preußen durch ein Bie- 
fett, voltuſt es ng, erworben hat; damals war noch für uns bie Zeit ber moraliſchen 
Sroberungen.* i mꝰ 
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geleiftet. Dieſe hätten Napoleon gendthiget, feine Kräfte zu tbeilen, wodurch 
vornehmlich das Borrüden der Verbündeten gegen Paris begünftiget worden 
fei... Gerechtigleit fei jet mehr als jemals Bflicht; nie wärpen nach ven 
Erklärungen der Berbünbeten die Franzofen Abtretungen als rechtmäßig 
verloren anfehen. Die Würde des Königs, dem bie Nation feine Einwilligung 
als Verbrechen anrechnen werde, die Befefligung ber königlichen Regierung 
werbe baburch gehindert, die Ruhe und das Gleichgewicht Europa's dadurch 
geftört. Dennoch fei ver König geneigt, zur Herftellung ber alten Grenzen 
Frankreich's, zur Zahlung einer mäßigen Entfchäbigungeinmme und zur Be⸗ 
fegung von Feſtungen, aber keinenfalle auf 7 Jahre, feine Einwilligung zu 
geben. Wenn die Berbüindeten bei ben, deshalb zu treffenden, eimelnen Be 
ftimmungen ben G@eift ver Gerechtigkeit und Mäßigung walten ließen, 
werbe eine Einigung leicht zu Stande kommen; würben aber biefe Grund⸗ 
fagen nicht angenommen, fo wären die unterzeichneten Minifter Sr. Ma- 
jeftät ohne Vollmacht andere anzuhören, ober vorzufchlagen. 

Die Eonferenz antiwortete in einer Note vom 22. September, in welcher 
fie nochmals bemerklich machte, daB es fich Teineswege um Eroberung, ſon⸗ 
dern um Sicherheit und Entſchädigung haudle; Gewährleiftung für Sicher⸗ 
beit fei jet nothwenbiger, ale 1814; die Välfer, durch bie Gefahren von 
1815 aufgeregt, verlangten mit Recht andere Unterpfänder bafür, ale fie 
ihuen 1814 gewährt wurden. Hierzu müſſe Frankreich in feinem eigenen 
Intereſſe die Hand bieten, denn um glüdlich zu fein, fei es unumgänglich 
notbwenbig, daß feine Nachbarn e8 auch feien. Die verlangten Abtretungen 
feien unbeträchtlich, nur wegen ver Sicherheit der Nachbarn ausgewählt, an 
der Grenze gelegen, ohne Einfluß auf die Verwaltung, ließen Frankreich 
vortrefflich abgerundet und befeftiget, reicher als irgend einen andern Staat 
an Mitteln, fih einem Einbruch zu widerſetzen. Die von ben Revolutio- 
nären anfgeftellte Lehre von ber Unverleßbarkeit des franzöflfchen Gebietes 
fei nicht ſtichhaltig; es würde jeden Begriff ver Gleichberechtigung ver Mächte 
anfheben, wenn Frankreich allein ohne Schwierigkeit erobern und fich aus⸗ 
behnen, aber niemals etwas von feinen Eroberungen verlieren könne. Weber 
ven legten Theil der franzöfifchen Rote behielt fich pie Eonferenz eine ernft- 
lie Erklärung in einer mündlichen Befprechung vor.” Ynterzeichnet hatten 
diefe Antwort: Raſumowsky und Capo P’Ifteins für Rußland; Metteruid 


und Weſſenberg für Deftreih; Hardenberg und Humboldt für Preußen; 
Caftlereagh für England. | 

Nun kam es nur darauf an, eben fo wie Fouché auch noch Tallehrand 
zu bejeitigen. Dies Gejchäft übernahm der Kaiſer von Rußland, welcher 
den König Louis XVIII. dadurch gewonnen Hatte, daß er ihm verſprach, 
einigen Nachlaß in den Friedensbedingungen vermitteln zu wollen, wenn er 
Talleyrand entlaffen und ven Herzog von Richelieu an die Spige der Ges 
ſchäfte berufen werde. Mit Nichelleu, dem Gründer und Statthalter ber 
Stadt Obeſſa, jtand Alexander feit Jahren in dem vertraulichiten Verhältniß. 
Der König ergriff fehr gern bie ihm gebotene Belegenbeit, Talleyrand zu 
beſeitigen. Richelieu übernahm am 24. September den Vorſitz in bem 
Minifterratbe und die Gefchäfte des Minifters der auswärtigen Angelegen- 
heiten. Zu &ollegen nnd Gehülfen wählte er fih: Decazes für vie Polizei, 
Baublanc für Inneres, Clarke für den Krieg, Eorvetto für bie Finanzen, 
Barbe-Marbotis für die Yuftiz, Dubouchage für das Seewefen.*) Durch die 
Bürfprache Aleranders gelang es dem Herzoge von Nichelieu, die Zuftim- 
mung Wellingtons zur Ermäßigung einiger Bedingungen in Betreff der Ge⸗ 
bietsabtretung, der Kriegsſchatzung unb der Dauer der Befeung des Landes 
zu erbalten, 

Die preußiichen Bevollmächtigten mußten fih in pas Unvermeidliche 
fügen; fie nnterzeichneten in der Conferenz am 3. October das Protocol, 
welches bie endgültigen Bebingungen feftftellte. „Daß das Friedens⸗Protocoll 
unterzeichnet worden“, fehreibt Gruner aus Paris den 5. October 1815 an 
Stein, „werben Ew. Excellenz ſchon wiffen. Die Redaction des förmlichen 
Tractates iſt denen Herren v. Gent und Labesnarbiere übertragen werben.” 

&o oft es bei ver Kriegesbereitfchaft und auf dem Schlachtfelde galt, 
Gut und Blut daran zu ſetzen, da ließen bie Verbündeten Preußen ohne 
RAückhalt den Bortritt; an der grünen Tafel des Friedens⸗ Eongrefles aber, 


*) Chateaubriand warb fehr ungehalten baräber, daß ihm das Miniſterinm bes Innern, 
welches er, als der König nach Gent gefllichtet war, geführt hatte, nicht anvertraut blieb. 
Als Dies an einer heitern Mittagstafel im Rocher be Cancale — wo es bamals bie frijche- 
Ren Auftern gab __ gefproden wurbe, gab unfer Tyrtäns. Stägemann auf Chateaubriande 
Rechnung das graum zum Beſten: | 

nn a8 Inn're, nein, das laß ich nimmer fahren, 
5 Hab’ es ja gefuhrt, fo laug wir draußen waren.“ 
162* 
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ale es feinen wohlverdienten Lohn nicht fowohl zu feinem, ale vielmehr zum 
Bortbeile des gefammten deutſchen Baterlandes verlangte, wurde es über- 
fiimmt und in das Hintertreffen gefchoben. 

Hier haben wir fie nun, vie zweite Pariſer Friebensbefcheerung! 

Der Barifer Friebenstractat von 20. November 1815, in ber Geſchichte 
unter bem Namen bes zweiten Barifer Friedens befannt, wurde am 
gebachten Tage zwifchen Oefterreih, Großbritanien, Preußen und Rußland 
einerſeits, und Frankreich andererfeits, zu Paris unterzeichnet. Es gab fo 
viele Urkunden, als mit Frankreich unterbanbelnde Mächte; jebe nennt nur 
Eine Mat, pie mit dieſem Lande Frieden fchließt. Das öftreichtiche In⸗ 
ſtrument nnterzeichneten der Fürſt v. Metternih unb der Freiherr v. Wefſen⸗ 
berg; das englifche der Biscount Caſtlereagh umb ber Herzog v. Wellington; 
bas preußiſche der Fürft v. Harbenberg und der Freiherr Wilhelm v. Hum⸗ 
boldt; das ruffifche per Fürft Rafnmowsly und der Graf Capo v’Iftrias. 
Bon franzöfifher Seite find die Urkunden fänmtlih von bem Präfibenten 
des Minifterrathes und Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten, Herzog 
vd. Richelien, unterzeichnet. Letzterer legte fie der franzöfiichen Pairskammer 
in ihrer Sitzung vom 25. November vor, unb verfiherte am Schluffe ber 
Berlefung des Hanptvertrages und ber Nebeuverträge, daß es feine geheimen 
Artikel gebe. *) 

Hauptvertrag. 

Nachdem vie verbündeten Mächte durch ihre Anftrengungen unb ben 
Sieg ihrer Waffen Fraukreich und Europa vor ben Ummwälzungen, womit 
das letzte Unterfangen Napoleon Bonapartes und bas renolutionaire Syſtem, 
das man in Frankreich wieder einführte, um jenes Unterfangen gelingen zu 
machen, beide bedroßte, bewahrt haben, und fie in biefem Wugenblide mit 
Seiner Allerchriftlichften Majeftät den Wunfch theilen, durch mverlegliche 
Aufrehthaltung des Löniglichen Anſehens und Wieverinkraftfegung der Ber- 
faſſungsurkunde die glücklich wieberhergeftellte Ordnung der Dinge in Frank⸗ 
reich zu befeftigen, fowie zwifchen Frankreich und feinen Nachbaren gegen- 
feitige8 Vertrauen und Wohlwollen, die durch die unheilbringenden Wirkungen 
ber Revolution fo lange geftört waren, wieder berzuftellen: jo haben Ihre 


*) Siehe Monitenr vom 26. November 1815. Band IL ©. 1316. 


kaiſerlichen koniglichen Majeſtäten in der Ueberzengung, daß biefer letztere 
Zwed nicht anders zu erreichen fei, als durch eine Ausgleihung, bie ihnen 
gerechte Entſchädigungen für das Vergangene, und fichere Bärgfchaft für vie 
Zulunft leiften, und im Einverftänpniffe mit Seiner Majeftät dem Könige 
von Frankreich die Mittel in Betracht gezogen, biefe Ausgleichung zu be- 
wertftelligen, und nachdem fie erkannt, daß die, den Mächten ſchuldige, Ent- 
Ihäpigemg weder ganz in Länbereien, noch ganz in Gelb beftehen Tönne, 
obue einem ober dem andern wefentlichen Intereffe Frankreichs zu nahe zu 
treten, und daß es zwedmäßiger wäre, beive VBerfahrungsweifen zu verbinden, 
um biefen beiden Unannehmlichkeiten vorzubeugen, bei ihren gegenwärtigen 
Berbandlungen dieſe Bafis genommen und find ebenfo auch barüber einig, 
daß es nothwendig fei, auf beitimmte Zeit eine gewilfe Anzahl verbündeter 
Truppen in ben Grenzprovinzen Frankreichs ftehen zu laſſen. Sie find 
übereingelommen, die verjchtevdenen, anf biefe Grundlage geftügten Bedin⸗ 
gungen in einen Definitiotrartat zu vereinigen. In dieſer Abfiht und zu 
dem Ende baben Seine Mojeftät u. ſ. w. für Sich und Ihre Verbündeten 
einerfeits, und Seine Majeftät ver König von Frankreich und Navarra an» 
dererjeits, Ihre Benolimächtigten ernannt, um über befagten Definitiotractat 
zu unterhandeln, ihn abzufchliegen und zu umterzeichnen, nämlich (folgen bie 
Namen der bevollmächtigten Miinifter), welche nach Auswechfelung ihrer in 
guter und geböriger Form befundenen Vollmachten nachſtehende Artilel nnter- 
zeichnet haben: | 

Art. 1. Die Grenzen Frankreichs bleiben fo, wie fie im Jahre 1790 
waren, bis auf die gegenwärtigen Abänderungen, wie fie in gegenwärtigem 
Artikel angegebeu find: 

a) Im Norden bleibt die Grenzlinie, jo wie fie in dem Pariſer Tral- 
tate 1814 beftimmt worben, bis Quievrain gegenfber; von ba geht fie länge 
en alten Örengen ber belgiſchen Provinzen, des vormaligen Bisthums Lättich 
and des Herzogthums Bouillon, hin, ſo wie dieſe im Jahre 1790 war, und 
ſo, daß bie eingeſchloſſenen Territorien von Philippeville und Marienburg, 
nebſt den gleichn amigen Feſtungen, und auch das ganze Herzogthum Bonuillon 
uußerhalb der zöftichen Grenzen zu liegen kommen. Bon Villers bei 
Orval, and renzen des Departements ber Arbennen und bes Groß— 
erzogchumg pre bis Berle an der Chauffee, die von Thionville nach 
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Trier führt, bleibt Die Grenzlinie, wie fie im Barifer Tractate feftgefeht 
worden. Bon Berle aus gebt fie über Lamsdorf, Walwich, Scharberf, 
Niederwelling, Peilweiler, welche Derter nebft ihrer Baunmeile bei Fran: 
reich bleiben, bie Houvre und länge den alten Grenzen ber Lanbfchaft Saar- 
bräd Bin, fo daß Saarlonis und ver Lauf der Saar, nebft dem rechts von 
der oben bezeichneten Linie und ihren Bauumeilen liegenden Ortfchaften, 
außerhalb ver franzdfifhen Grenzen zu liegen kommen. Bon ben Grenzen 
ber Laudſchaft Saarbrück an wird die Grenziinie die nämliche fein, vie 
gegenwärtig bie Departements ber Moſel nnd des Niederrheins von Deutich- 
land trennt, bis zur Lauter bin, die bann bis zu ihrem Ausfluffe in ven 
Rhein die Grenze bilden fol. Das ganze, auf dem linken Rheinufer gelegene 
Gebiet, mit Einfluß der Feftung Landau, wirb zu Deutſchland gehören. 
Die Stadt Weißenburg jedoch, durch welche jener Fluß quer durchläuft, 
joll, nebft einem Rayon auf dem Iinfen Ufer, ganz bei Frankreich bleiben. 
Diefer Rahon foll nicht Über 1000 Toiſen betragen, und durch bie Kom⸗ 
miffaire, benen bie zumächft vorzuneßmende Grenzbeſtimmung übertragen 
werben wirb, noch genauer bezeichnet werben. 

b) Bom Ausfluffe der Lauter an, längs der Departements bed Nieber- 
rheins, des Oberrbeine, des Doubs nub des Iura bis zum Canton Waadi 
bleiben pie Grenzen, wie fie durch den Pariſer Tractat beſtimmt worden. 
Der Thalweg des Rheins foll die Grenze zwifchen Frankreich und ben bent- 
ſchen Staaten bilden, aber im Beſitzſtande ver Inſeln, wie er in Folge einer 
neueu Beſichtigung des Laufes dieſes Fluſſes beftimmt werben wird, fol 
teine Beränberung ftattfinden, der Lauf dieſes Fluſſes möge fih im Ber- 
fluffe der Zeit ändern, wie er wolle. Es folfen binnen drei Monaten von 
beiden Seiten ber hoben contrabirenven Mächte Bevollmächtigte ernannt 
werben, um beuannte Befichtigung vorzuuchmen. Die Hälfte der Brücken 
zwiſchen Straßburg und Kehl fol zu Frankreich, die andere Hälfte zum 
Großherzogtum Baben gehören. 

6) Um eine gerabe Verbindung zwiſchen bem Canton Genf umb ber 
Schweiz berzuftellen, ſoll jener Theil ver Landſchaft Ger, welcher öftlich von 
bem Genfer See, fünlich vom Gebiete des Eantons Genf, nörblich durch ben 
Canton Waadt und weftlich durch ven Lauf des Verſoix, und eine Finie, 
weiche die Gemeinden Collex, Boſſh und Meirhn in fich begreift, die Ger 


meinde Ferneh aber bei Frankreich läßt, begrenzt wirb, an ben ſchweizeriſchen 
Bundesſtaat abgetreten und mit dem Canton Genf vereinigt werden.“) Die 
franzäfifche Douanenlinte foll weftlih vom Jura aufgeftellt werben, fo daß 
die ganze Landſchaft Ger außerhalb diefer Linie zu Liegen kömmt. 

d) Bon den Grenzen des Cantons Genf bis zum mittellänpifchen 
Dieere wird die nämliche Grenzlinie fein, die im Sabre 1790 Frankreich von 
Savbohen und der Grafichaft Nizza trennte Die Verhältniſſe, welche ven 
Tractat von 1814 zwiſchen Frankreich und dem Fürftenthum Monaco wieber- 
bergeftellt Batte, follen für immer aufhören, und bie nämlichen Berbäftniffe 
zwifchen dieſem Fürſtenthume und Seiner Majeftät dem Könige von Sar⸗ 
dinien ftattfinden. 

e) Die hohen vertragfchließenden Mächte werden binnen drei Monaten 
nach Unterzeichnung des gegenwärtigen Vertrages, Benollmächtigte ernennen, 
um Alles, was auf bie gegenwärtige Grenzbeftimmung Bezug bat, in Ordnung 
zu bringen, und fobald die Bevollmächtigten mit ver Arbeit zu Stande find, 
follen Charten gefertigt und Grenzpfähle zur Bezeichnung der gegenwärtigen 
Grenzen etrichtet werben. 

Art. 2. Die Feſtungen und Diftricte, die nach vorftehendem Artikel 
nicht mehr zum frauzöfiichen Gebiet gehören follen, werben in der, im neunten 
Artikel der gegenwärtigem ZTractate beigefügten Meilitärconventionen beftimm- 
ten, Frift den verbündeten Möchten übergeben, und Seine Mafeftät der Rd 
nig von Frankreich elften für Sih und Ihre Erben und Nachfolger für 
ewige Zeiten auf bie Souverainetät und Eigenthumsrechte Verzicht, die Sie 
bisher auf die befagten Feftungen und Diftrifte ausgeübt Haben. 

Art. 3. Da die Feftungswerfe von Hüningen ein beftänbiger Gegen 
ftand der Unruhe für die Stadt Bafel gewefen find, fo find die hohen ver- 
tragfchließenden Mächte, um ber Schweiz einen neuen Beweis Ihres Wohl. 
wollens und Ihrer Fürforge zu geben, unter fi übereingefommen, bie 
Feſtungswerke von Hüningen fchleifen zu laffen, und die franzöſiſche Regie⸗ 
rang verpflichtet fi) aus dem nämlichen Beweggrunbe, fie niemals wieder 
herzuftellen, auch fie nicht durch andere Feſtungswerke in einer Entfernung 
bon weniger g18 prei Lieues von ber Stadt zu erfegen. Die Neutralität der 





») Diefer iſt yon Frankreich nicht völlig vollzogen worben. 
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Schweiz fol feruer auf das nörblich von einer Linie, die von Ugine anus⸗ 
läuft und ben See von Annech ſüdlich mit eingejchloffen, über Faverge bis 
Lecheraine und von da bie zum See von Bourget und zur Rhone hingeht, 
gelegene Gebiet, fo wie es durch den 92. Artikel der Schlußacte bes Wiener 
Gongrefjes mit den Proninzen von Ehablais und Faucigny gefchehen ift,*) 
ausgedehnt werben. 

Art. 4 Die Geldentſchädigung, welche Frankreich ben verbünbeten 
Mächten Ieiften fol, ift anf die Summe von 700 Millionen fefigefegt; vie 
Art und Weiſe, vie Termine und die Bürgfchaft für bie Bezahlung biejer 
Summe follen durch eine befendere Convention regulirt werden, weldhe eben 
fo kräftig und gültig fein fol, als wenn fie wörtlich im gegenwärtigen Tractat 
eingejchaltet wäre. 

Art. 5. Da der Zuftand ber unruhe und Gährung, den Frankreich 
nach fo vielen gewaltſamen Erſchütterungen, insbeſondere nach der letzten Ka⸗ 
taſtrophe, ungeachtet ber väterlichen Abfichten des Könige und der Wohl⸗ 
thaten, bie allen Klafſen feiner Unterthanen burch bie Berfaflungsurkande zu 
Theil geworden, nothwendig noch verjpfrt, zur Sicherheit der benachbarten 
Staaten Maßregeln der Vorficht und zeitliche Bürgſchaft erforverlich macht, 
fo ift für unerläßlich erachtet worden, auf eine beftimmte Zeit Stellungen 
in Frankreich durch ein Korps verbündeter Truppen befegen zu laffen, unter 
dem ausdrücklichen Vorbehalte, daß dieſe Belegung weder ver Souberainetät 
Seiner Allerhriftlichften Majeſtät, noch dem Beſitzſtande, jo wie er durch 
gegenwärtigen Zractat anerlannt und beftätigt worden, Eintrag tkm fol. 
Die Zahl der Truppen ſoll fih nicht Aber 150,000 Mann belaufen. Den 


*) Diefer Artilel der Schlußacte lautet: „Die Provinzen Chablais und Faucigug, jo 
wie das ganze, nörbli von Ugine gelegene, und Seiner Majeftät dem Könige von Sar- 
binien zuſtehende Gebiet, fol mit zur Neutralität ber Schweiz gehören, fo wie fie von ben 
Mächten anerlannt und verbirgt worben. Demnach werben fi die Truppen Seiner Ma⸗ 
jeflät bes Könige von Sardinien, die etwa in biefen Provinzen ftehen möchten, allemal, 
wenn ſich bie der Schweiz benachbarten Mächte in offenem feinbfellgem Zufanbe befinden, 
ober ein folcher bevorfteht, zurückziehen, unb können zu bem Ende, wenn es nöthig wird, 
ihren Weg durch das Wallis nehmen, e8 dürfen aber keine bewaffneten Truppen irgenb einer 
andern Macht durch bie oben benannten Provinzen marſchiren oder dort flationiren, ale die, 
weiche die Schweiz dort aufzuflellen für gut erachtet, doch barf ein folder Zuflanb ber 
Dinge bie Verwaltung diefer Länder, wozu die Einilbeamten Seiner Majeflät bes Königs 
von Sardinien and bie Municipalgarbe zur Aufrechthaltung ber guten Orbnung nicht au- 
wenben konnen, nicht hindern.” 








Dberbefehlshaber biefer Armee ernennen die verbündeten Mächte. Diefes 
Armeecorps wirb bie feften Pläte Condoͤ, Valenciennes, Bouchain, Cambrah, 
le Quesnoh, Manbeuge, Landrecies, Avesſsnes, Rocroh, Givet nebit Eharle- 
mont, Mezieres, Sedan, Montmedy, Thionville, Longwh, Bitſch und ben 
Brückenkopf am Fort Louis beſetzen. Da Frankreich für den Unterhalt der 
hierzu beftimmten Armee zu forgen bat, fo foll Alles, was fich auf viefen 
&egenftand bezieht, in einer befonderen Convention regulirt werben. Das 
Marimum der Dauer biefer militärifhen Beſetzung iſt auf fünf Jahre feft- 
gefest. Diefelbe kann aber auch vor biefem Zeitpunfte enbigen, wenn bie 
verbänbeten Souveraine nach Verlauf von drei Sahren, in Uebereinftimmung 
mit dem Könige von Franfreih, die Lage und das gegenfeitige Sntereffe, 
fowie die Fortſchritte, welche die Wieberherftellung der Ordnung und Ruhe 
in Frankreich gemacht haben wird, rveiflich erwogen und fich in ber Auerlen- 
nung vereint haben werben, daß bie Beweggründe, welche biefe Mafregel 
bervorriefen, nicht mehr vorhanden find. Wie aber auch das Ergebniß biefer 
Beratbichlagung ausfallen möge, werben nach Verlauf von fünf Sahren alle, 
von den verbündeten Truppen befetten, Plätze und Stellungen ohne weiteren 
Aufenthalt geräumt und an Seine allerchriſtlichfte Majeſtãt oder Ihre Erben 
und Nachfolger übergeben werden. 

Art. 6. Alle andern fremden Truppen, die nicht mit zu dieſer Be- 
fegungsarmee gehören, werben in jenen Friſten, welche der neunte Artikel 
der, dem gegenwärtigen Tractate angehängten Militairconvention beitimmt, 
Das franzöfifche Gebiet räumen. 

Art. 7. Im allen Ländern, welche theils Traft bes gegenwärtigen Trac« 
tates, theils Traft der, in deſſen Folge zu treffenden Beftimmungen, ihre 
Herren Ändern werben, wird man ben eingebornen unb fremben Einwohnern, 
welchem Stande und welcher Nation fie auch angehören, eine Frift von 
6 Sahren, von Auswechfelung der Natificationen zu rechnen, gewähren, um 
fich in jedes Rand, das fie wählen werben, zu begeben. 

Art. 8. Affe Beftimmungen bes Pariſer Tractates vom 30. Mai 1814 
in Bezug auf die, durch venfelben abgetretenen Linder, werben ebenfalls auf 
bie verfähleben, , n, durch gegenwärtigen Tractat abgetretenen Gebiete und 
Diftriete ang et werden. 
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ſchiedenen Reclamationen haben Vortrag erſtatten laſſen, welche durch bie 
Nichtvollziehung des neunzehnten und ber folgenden Artilel des Tractates 
vom 20. Wai 1814, fowie burch bie zwiſchen Großbritannien unb Sranf- 
reih unterzeichneten Zuſatzartikel zu befagtem Tractate entftanden find, und 
nachdem fie, von dem Wunfche bejeelt, bie in gedachten Artileln enthaltenen 
Beftimmungen zur Ausführung zu bringen, zu bem Zwecke in zwei Separat- 
conventionen ben zur vollſtändigen Vollziefung jemer Arttlel gegenfeitig zu 
beobachtenden Bang feitgefeht Haben, werben biefe zwei Konventionen, ſowie 
fie fi dem gegenwärtigen Tractate beigefügt finden, die nämliche Kraft uud 
-Sältigleit haben, als wenn fie in benfelben Wort für Wort eingerädt wären. 

Art. 10. Alle während der Feindſeligkeiten gemachten Kriegsgefangenen, 
fowie alle Beifeln, die genommen oder gegeben fein könnten, follen in mög⸗ 
lichſt kurzer Zeitfrift zurückgeſchikt werben. Daflelbe wird in Betreff ver, 
vor dem Tractate vom 30. Mai 1814 gemachten Kriegsgefangenen, bie 
noch nicht zurückgegeben fein möchten, ftattfinben. 

Art. 11. Der Pariſer Tractat vom 30, Mat 1814, fowie die Schlaf- 
acte des Wiener Congreſſes vom 9. Juni 1815, werben in allen Beftim- 
mungen, welche nicht burch bie Glaufeln des gegenwärtigen Vertrages ab- 
geändert find, beftätigt und aufrecht erhalten. 

Art, 12. Gegenwärtiger Tractat, nebſt deu beigefügten Conventionen, 
fol in Einer Urkunde ratificirt, und es follen die Natificationen binnen zwei 
Monaten, wenn möglich, noch früher ausgewechielt werden. 

Zur Beglaubigung veffen haben bie refpectiven Bevollmächtigten ihn 
unterzeichnet und ihre Wappenflegel beigedruckt. 

So gefchehen zu Paris den 20. November im Jahre des Heils 1815. 
(Folgen die Unterfchriften.) 

Zufatartilel. Da die hohen vertragichließenden Mächte aufrichtig 
wünſchen, den Maßregeln in Bezug auf vollftändige und allgemeine Ab⸗ 
ſchaffung des afrikanischen Negerhandels, mit denen fie fih auf dem Wiener 
Eongrefie befchäftigt Haben, Folge zu geben, fo verpflichten fie ſich neuerbings, 
alle ihre Kräfte gemeinfchaftlich anzuwenden, um ben endlichen Sieg, ber 
von ihnen in der Erklärung nom 4. Februar 1815 verfünbeten Grunbfäße 
zu fihern, und ohne Zeitverluft durch ihre Miniſter an ben Höfen von 
London und Paris die wirtfamften Maßregeln zu verabreden, und die gänz- 


liche und vefinitive Abfchaffung eines fo haffenswertben und von ben Ge 
ſetzen ber Religion und der Natur fo laut verbammten Handels zu bewirken. 
Segenwärtiger Zufogartifel wird dieſelbe Kraft und Geltung haben, als wenn 
er Wort für Wort In den heutigen Zractat eingerücdt wäre. Zur Beglau- 
bigung befien baben vie refpectiven Bevollmächtigten ihn unterzeichnet und 
ihre Wappenfiegel beigebrudt. 

So gefchehen zu Paris am 20. November im Jahre des Heils 1815. 

Separatartilel zwifchen Franlreih und Rußland. Zur Boll 
ztebung bes Zuſatzartikels vom 30. Mat 1814, verpflichten ſich Seine aller- 
hriftlichfte Majeftät, ohne Verzug einen ober mehrere Bevollmächtigte nach 
Warſchau an fchiden, um in Ihrem Namen nach den Beſtimmungen beſagten 
Tractates zur Prüfung und zur Liquidation der gegenfeitigen Forderungen 
Frankreichs und des ehemaligen Herzogthums Warfchau, fowie zu allen bier- 
auf bezüglichen Anorbuungen mitzuwirken. 

Seine Allerchriſtlichſfte Majeſtät erkennt in Betreff Seiner Majeſtät des 
Raifers von Rußland in feiner Eigenjchaft als König von Polen, vie Nich- 
tigkeit der Convention von Bahonne an, wohl verftanden jedoch, daß biefe 
Beftimmung nur in Gemäßheit der Grundſätze, weldhe in ben, im neunten 
Artikel des heutigen Tractates bezeichneten Eonventtonen anfgeftellt ſind, An- 
wendung finden Tönnen. 

Gegenwärtiger Separatartifel ſoll gleihe Kraft und Gültigkeit haben, 
ale wäre er Wort für Wort in ven hentigen Tractat eingefchalte. Es wird 
zur nämlichen Zeit mit biefem die Natification deſſelben, und vie Auswech⸗ 
felung der Ratificationen ftattfinden. 

Zur Beglaubigung deſſen haben bie refpectiven Vevollmaͤchtigten ihn 
unt erzeichnet und ihre Wappenfiegel beigedruckt. (Folgen bie Unterſchriften.) 
Nebenverträge. 

Diefem Hauptvertrage find vier Nebenvertrüge angehangen, die mit ihm 
wefentlih Ein Ganzes bilden, und an dem nämlichen Zage und Orte unter 
zeichnet worben find. | 

1. Eongention, abgefchloffen in Gemäßheit des vierten Artikels bes 
Baupttraciat. in Betreff. ber von Frankreich ben derbündeten Mächten zu 

| Gr entſchadigung. Im ſechszehn Artikeln. 
o Weiſe ver Zahlung war feftgefegt, daß ber franzöfiiche 
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Staatsſchatz fogleih den verbündeten Mächten funfzehn Obligetiomen zu 
463 Millionen Franken (mithin auf die ganze Summe von 700 Millionen) 
übergeben folle, zahlbar: vie erfte am 31. März .1816, die zweite am 
31. Juli deſſelben Jahres unb fo fort von vier Monaten zu vier Monaten 
während fünf auf einander folgender Jahre. Diefe Obligationen ſollen nicht 
umfeßbar (negociable) jein, fondern gegen Schatfcheine, auf deu Inhaber 
lautend, umgetanfcht werben, unb zwar vier Monate vor ber Berfallzeit 
jeder Theilzahlung von 464 Milionen Franken. Ferner mußte Frankreich 
am 1. Januar 1816 ven verbündeten Mächten eine, auf das große Staats⸗ 
ſchuldbuch eingefchrievene Reute von 7 Millionen Franken, zum Capitale von 
140 Millionen, übergeben, welche als Sicherheit für bie Regelmäßigkeit ber 
| Zahlung dienen follte. Diefe Inferiptionen auf das Staatsſchuldbuch follten 
anf die Namen der Berfonen lauten, welche die verbänbeten Mächte bemeumen 
würden, dieſen Perſonen aber nur in bem Falle und infweit übergeben 
werben, als die verfallmen Schatzſcheine von ber franzöfichen Regierung 
nicht eingelöft worben wären. 

II. Convention abgefchlofien in Gemuͤßheit des fünften Artikels bes 
Hanpttractates in Betreff ber Belegung einer Militairlinie in Frankreich 
durch eine verbünbete Armee. Im neun Ürtileln. 

Die Zufammenjegung der Armee, welche bie Linie an ber . Grenze von 
Frankreich in dieſem Lande felbft befegen jollte, fowie bie Wahl ber Befehle 
baber, blieb ben verbünbeten Sonvereinen. Frankreich übernabm bie Ber 
pflegung und Beſoldung diefer Armee, unb zwar für Gold, Montur uub 
Equipirung mußte es. jährlich, in monatliden Abzahlungen, 50 Millionen 
Franken zahlen, im eriten Yahre allerdings nur 30, wit dem Vorbehalte je 
doch, die fehlenden 20 Millionen in den nächften Zahren ber Beſetzung ab- 
zutragen. Frankreich übernahm ferner bie Inſtandhaltuug der Feſtungswerke, 
der Baulichleiten an ben Gebäuden, vie zur Militair- ober Civilverwaltung 
gehörten, und vie Bewaffuung und Verproviautirung ber feften Pläte, bie 
den Berbünbeten eingeräumt wurden. Die Militairlinie, melde vie Ber⸗ 
bünveten zu befegen Hatten, ging längs ven Grenzen Hin, weldhe vie De- 
partements Pas⸗de⸗Calais, Norb, Arbennen, Maas, Mofel, Ober» umb 
Niederrhein von dem Inneren Sraufreiche fcheiven. Gewiffe Zerritorien und 
Bezirke jollten weder von ben verbünbeten noch von ben franzöfifchen Truppen 








befeist werben, es wäre benu ans befonderen Gründen und unter gemein- 
ſamem Einverftänpniffe, und zwar: im Departement der Saone alles Land 
nördlich dieſes Flufjes, von Hamm bie zu feiner Mündung in das Meer; im 
Departement der Aisne die Bezirle von St. Quentin, Vervins und Laon; 
im Departement ber Marne die von Nheims, St. Menehoulp und Vitry; 
im Depastement der Obermarne bie von St. Dizier und Joinville; im Des 
partement der Meurihe die von Toul, Dieme, Saarburg und Blamont; im 
Departement der Vogeſen die von St. Die, Bruheres und Remiremont, 
der Bezirk von Lure im Departement ber obern Saone, umb jener von 
St. Hypoliter) im Departement des Doubs. Auf dem beſetzten Territorium 
durfte der König von Frankreich iu 26 Pläten Belagungen haben, deren 
Baht beſtimmt war, barunter in Met 3000, in Straßburg 3000, in Schlett- 
ftabt, Menenbreifah mit dem Fort Mortier, Dünlichen mit feinen Torte, 
Donai mit vem Fort Scarpe, Galais, je 1000 Mann, in St. Omer 1500, 
in Pfalzburg 600 Mann. In dieſen Plätzen und auf einem Rayon von 
1000 Toiſen galt das Militaircommando des Oberbefehlshabers der verbün⸗ 
beten Befekungsarmee nicht. Die Civilverwaltung, Gerechtigleitspflege, 
Steuereinnafme, Douanenlinie uud Gensb’armerie des Königs von Frank 
reich blieben in den, von ber verbündeten Armee befetten Provinzen. Die 
jenigen Truppen ber Verbündeten, welche nicht zur Beſetzungsarmee gehören 
wärden, hatten Frankreich binnen 21 Tagen nad) Unterzeichnung bes Friedens⸗ 
tractates zu ‚verlaffen. Die Verbündeten verpflichteten fich, bie von ihnen 
in Frankreich zu beſetzenden Plätze nach Ablauf der für die Beſetzung feſt⸗ 
gefegte Friſt in dem Zuftande an Frankreich zurückzugeben, wie fie biefelben 
übernommen hatten, vorbehaltlich der durch bie Zeit angerichteten und von 
der frauzöflfhen Regierung nicht ausgebefferten Befchäbigungen. Ein Zuſatz⸗ 
artikel ſetzte vie gegenfeitige Auslieferung der Deferteure feft, und ein au⸗ 
gehängter Tarif enthielt die Beftimmungen wegen ber Lebensmittel, Fonrvage, 
Quartiere und Heizung. | 

M. Couveution, abgefchloffen in Gemäßheit bes neunten Artilels bes 
Hauptitractates u Betreff ber Unterfuchung und Liquidation ber Forderungen 
an bie — FL Regierung. In fünfuudzwanzig Artikeln, mit einem Zufag- 
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artifel in Betreff der Grafen Bentheim. Steinfurt, denen für ihre Forde⸗ 
rungen an Frankreich die Abfindungsſumme von 1,310,000 Franken zu- 
geſprochen wurde. 

IV. Convention, abgeſchloſſen in Gemäßheit des neunten Artikels bes 
Hanpttractates in Betreff der Unterſuchung und Liquidation der Forderungen 
ber Unterthanen Seiner großbritaniſchen Mäjeftät an die franzäftfche Regie 
rung. Im ſiebzehn Artikeln mit einem Zufagartifel in Betreff ver, in Bor 
deaux, kraft eines von dem Herzoge von Angouleme am 23. März 1814 
kundgemachten, Zolltarifs eingeführter engliſcher Waaren.*) 

In Betreff der Entſchädigungsſumme und ber Beſetzung fagte Richelien, 
nachdem er die darauf bezüglichen Konventionen vorgelefen, ven Bairs: 

„Rah Langen nnd ununterbrochenen Unterbandblungen, worin man uns 
noch ungeheure Forberungen gemacht, fie aber endlich zurüdgenommen Hat, 
wurden nn6 bie Ihnen mitgetbeilten als Ultimatum vorgelegt, und bie trif- 
tigften und bringenbften Gründe Haben uns zur Pfliht gemacht, fie zu 
unterfchreiben. Die Forderungen find unftreitig ber trüdenbfte, ſchmerz⸗ 
lichſte und fehwerfte Theil der Stipnlationen, die wir zn erörtern hatten, 
mb es reicht Hin, zu willen, daß fie Franzofen vorgefchlagen wurben, um 
bie Folgerung zu ziehen, daß bie Nothwendigkeit, nur bie alferunvermeidlichfie 
Nothwendigkeit fie Hat beftimmen können, biefelben zu unterfchreiden. Wenn 
e3 aber, nach dem Beifpiele des Königs, den wir bei Eröffnung der Sitzung 
mit ber ihm eigenen Anfrichtigleit und Güte ben tiefen Schmerz feines 
Herzens Ihnen bezeigen Härten, wenn es, fage ich, uns erlaubt iſt, vor 
Fhnen und im Ungefichte Europas von umnferen eigenen Gmpfinbungen 
Rechenſchaft zu geben, fo werde ich fagen, baf wir bei biefer Epoche ber 
ſchwierigften aller Unterhandblungen, bie je den Eifer und die Ergebenpeit 
ber Diener eines unglädlichen Königs anf bie Probe geftellt haben, — nad 
Erſchopfung aller Weberrebungse- und Widerſtandsmittel, welche die Vernunft 
und eine vorfichtige Politik, die im Glücke wie im Unglücke das Benehmen 
der Eabinette unwandelbar leiten foll, eingeben Tonnte, — anf ber einen 
Seite in den Vorkehrungen ber Minifter der Mächte einen unerfhätterlichen 
Euntſchluß erblickend, anf der andern Seite einjehend, bag bie gegenwärtige 


*) Man findet ben Haupttractat und bie wier Nebentractate, welche, wie gefagt, weſent⸗ 
lich Ein Ganzes bilden, im Monitent von 26. November 1815. 


Krifts unverzüglich im ganzen Umfange von Frankreich ein Syſtem von 
Unterbrüdung, Verarmung, Erbitterung und weit ansgebreiteter Berwäftung 
wirken laſſe, da® jeden Zag neue Kraft und neue Ansdehnung zu gewinnen 
jchien, — geurtheilt haben, wir würden, wenn wir biefe Krifis ins Unend⸗ 
liche fich verlängern ließen, das Schidfal von Frankreich, das Schickſal felbft 
derjenigen, bie uns fo große Opfer auferlegen, und vielleicht das Schidfal 
ber geſellſchaftlichen Ordnung in Europa auf das Spiel fegen. Beim An⸗ 
blicke fo vieler Gefahren gefhah es, daß wir ohne längeres Zaubern unferen 
Widerwillen fberwanden, und im Namen des Königs, im Namen bes Bater- 
landes die Bebingungen angenommen haben, bie wir Ihnen vorlegen.” 
Unter fi kamen bie Mächte in Form eines Conferenzprotofolles über 
pie Vertheilung der, Frankreich auferlegten Geldentichäpigung von 700 Mils 
Ikonen Franken im Wefentlihen überein, wie folgte. Sie beftimmten zu- 
vörderft, um bie Ruhe ber an Frankreich grenzenden Länder durch Befefti- 
gung der am meiflen bedrohten Punkte zu fihern, 1374 Millionen Frauken 
von der Entſchädigungsſumme zu biefem Zwede. Das mehr ober minder 
dringende Bedürfniß ber an Frankreich grenzenden Staaten, fowie bie grö- 
ßeren ober kleineren Koften ber Aufführung der Feſtungswerle berädfich- 
tigend, wurben zu biefem Behufe zugefprochen: dem Käönigreiche der Nieber- 
Iande 60, Prenßen 20, Baiern 15, Spanien 7, Sarbinten 10 Millionen. 
Bon ven übrigen 25 Millionen wurden fünf für bie eflungswerfe von 
Mainz, und 20 zur Erbaunng einer neuen Bundesfeſtung am Oberrheine 
beftimmt. Es blieben ſonach noch 562 Millionen Franuken. Bon dieſer 
Summe wurde nun zundrberft den Staaten, welche zwar Anftrengumgen ge« 
macht, aber wegen der reißenden Schnelligkeit ver Ergebniffe nicht Hatten 
wirffam zum Erfolge beitragen können, wie Spanten, Bortugel und Däne- 
mart, ober weldhe, gleich der Schweiz, der allgemeinen Sache fehr weſent⸗ 
liche Dienfte geleiftet, aber dem Bertrage vom 25. März; 1815 nicht unter 
den nämlihen Bedingungen wie die übrigen Mächte beigetreten, 124 Mil 
lionen ausgeworfen. Hienächft wurden, weil bie Laft des Krieges zuerft auf 
Vle Armeen des Herzogs von Wellington und des Fürften Blücher gefallen, 
biefe auch Parjg eingenommen Hatten, von der Entihäbigungsfumme Preußen 
25 und 25 © oßbritannien zuerkannt, unbeſchadet des Uebereinkommens, welches 
ton Tepteren, „serie ver ihm zufommenden Summe mit den Machten, 
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aus beren Truppen die Wellington’fche Armee beftanb, getroffen werben 
würde. Es blieben fonach von ber, durch Frankreich zu zahlenden Entſchä⸗ 
bigungsfumme noch 500 Millionen, von denen den vier Großmächten Deft- 
reich, Preußen, Großbritannien und Rußland, jeder ein Bänftheil zugemeffen 
wurde. Das fünfte Fünftheil endlich wurde den Mächten zuerfannt, welche 
bem Tractate vom 26. März beigetreten waren, mithin ben bemifchen Yürften, 
den Niederlanden und Sarbinien, obfihon biefelben eine geringere Anzahl 
Truppen, als jebe ber verbändeten Hauptmächte, geftellt Hatten. Da jedoch 
ber König von Sardinien von Sabohen, ber König ber Rieberlanbe von 
Belgien jene Bezirke wieder erhielten, welche ber erſte Pariſer Friede bei 
Sranfreih gelaffen und Letterer überdies Marienburg und Philippeville, fo 
wurbe beſchloſſen, daß dieſe beiren Sonveraine, weil fie fchon in ber Ber 
größerung ihres Gebietes gerechte Entfchärigung für ihre Anftrengungen 
fanden, von ber, ihnen zufallenden, Summe des zuvor erwähnten fünften 
Fünftheiles nichts erhalten follten, dieſelbe vielmehr zwifchen PBrengen und 
Deftreich zu theilen fei. 

In einem, unter bemfelben Tage mit dem Priebenstractate (d. 20. Ro 
vember 1815) zwifchen Deftreih, Großbritannien, Preußen und Rußland 
abgefchloffenen Allianztractate wurben bie, zwifchen viefen Mächten am 
1. März 1814 zu Chaumont und am 25. März 1815 zu Wien gefchloffenen 
Verträge aufs Nene beftätiget. „Inebefonbere” — fo Heißt es Art. 2 — „pers 
pflichten ſich bie hoben vertragfchließennen Mächte, jene Anorbunungen, wo⸗ 
durch Napoleon Bonaparte und feine Familie, in Folge bes Trac⸗ 
tats vom 11. April 1814, auf ewige Zeiten von ber oberften Gewalt in 
Frankreich ausgefchloffen worten, in voller Kraft und, wenn e6 nöthig wäre, 
mit aller ihrer Macht aufrecht zu Halten.” — Auf „ewige Zeit” war ein 
in bergleichen Tractaten oft vorkommender Schreibfehler; ſoll heißen „auf 
einige Zeit”; Napoleon IH. berricht feit 1851 als Katfer in Frankreich! 

Das, zur Aufrechthaltung des Thrones Ludwigs XVIIL, zur Bell 
siehung der Bedingungen bes Friedens und vornehmlich zur Einhaltung ber, 
für die Zahlung ver Kriegeihakung feftgefebten, Termine in Frankreich unter 
bem Oberbefehl bes Herzogs von Wellington ausüdgeisffenen Befeungs: 
beer von 150,000 Mann war alfo vertheilt: 

L Reqhter Flügel; befegt bie Linie von Charlemout bis Amiene, 
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die Feftungen Balenciennes, Bouchain, Cambray bis Peronne. Er wurde 
gebildet aus 30,000 M. Engländern, Hauptquartier Cambray; 5000 M. 
DHannoveranern, Hauptquartier Condéʒ 5000 M. Sachſen, Hauptquartier 
Touxcoiug; 5000 M. Dänen, Hauptquartier Lewarde. 

. IL Centrum; beſetzt die Feſtungen und Stäbte Maubenge, Avesne, 
Sedan, Longwy, Thionville. Es wurde gebildet aus 30,000 M. Ruſſen 
Hauptquartier Maubeuge; 30,000 M. Preußen, Hauptgnartier Seban. 

II. Linler Flügel; bejegt bie Saar und den Elſaß. Cr wurde ge 
bildet aus 30,000 M. Oeftreihern, Hauptquartier Colmar; 10,000 M. 
Baiern, Hauptquartier Pont a Mouflon; 5000 M. Würtembergern, Haupt 
quartier Weißenburg. 

Mit Ausnahme der, dem Befatungsheere zugeteiften preußifchen Truppen 
des erſten Armeelorps unter Befehl des Generals Grafen Zieten traten bie 
andern Armeelorps den Rückmarſch nach der Heimath au. Das Garbe- und 
Grenadier⸗Corps brach ſchon am 2. October von Baris auf, hielt jeden 
vierten Tag Ruhetag und traf nach zweiunpfechzig Tagen wohlbebalten in 
Potsdam und Berlin am 2. December ein. Auf der Eifenbahu führt man 
jetzt dieſe Strede in 24 Stunden. 

Der Rückmarſch wurde für das Ite und Gte prenkifche Armeekorps durch 
die Niederlande, die Aheinpropinzen und durch Hannover: für das Ite und 
4te Armeslorps durch die Champagne, Lothringen über Mainz und Erfurt 
nach Torgau and Wittenberg beftimmt und befohlen, daß die Armeelorps bie 
zur Elbe vereiniget bleiben und nur bie Regimenter und Generale, welche 
ihre Beſtimmung biefjeit der Elbe erhielten, in dem Maße abgehen follten, 
als fie fi dem Orte ihrer Beftimmung nähern würden. Die Corps follten 
erft an ver Elbe fih völlig auflöfen und vie Truppen nach den ihnen an⸗ 
gewieſenen Stanbquartieren und Garnifonen abgeben. 

Dem Verlangen des Königs Ludwig uud feines Minifteriums, daß bie, 
nicht zu einer längeren Bejegung des Landes beftimmten, Truppen ber Ver⸗ 
vänbeten, fofort nah ber, am 3. October unterzeichneten, vorläufigen 
Friedens- Bunctation den Abmarſch aus Fraukreich antreten möchten, konnte 
um jo ve © achgegeben werben, als ber Herzog don Richelien bie Con⸗ 

ssenz ie, ven utlich mit nachträglichen Bedenlen, Einſchaltungen, Aus- 
Irgungen K wi; auderungen behelligte, jo daß ſich die endgültige Unterzeich“ 
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nung bis zum 20. November verzögerte. Rußland und Deſtreich bewieſen 
fi in dieſer Hinficht gefälliger ale Prenßen. Nach einer großen Heerſchan 
bei Bertus am 10. und 11. September, zu weldder Alexander bie verbän- 
deten Monarchen und ihre Heerführer eingelaven hatte, trat das ruffiſche 
Heer, welches nach und nach auf 120,000 Mann angewachſen war, ben 
Rüdmarfch nach der Helmath am 12. September in vier Kolonnen au. Gie 
hatten einen beſchwerlichen Wintermarſch vor fi und bie Mehrzahl ihrer 
Regimenter erreichte erft zu Anfang März ihre Stanbauartiere in Rußland. 

Der Kaifer von Deftreich hielt über fein, bei Dijon verfammeltes Heer 
von 80,000 Dann am 5. und 6. Dctober Heerfchan, worauf baffelbe in brei 
Heerfäulen den Rückmarſch antrat. 

Bon dem preußiſchen Heere Hatten, wie bereits erwähnt wurde, das 
Barde- und Grenadierlorps den Rückmarſch am 2. October angetreten. 

Die anderen Armeelorps erhielten nicht eher Befehl zum Aufbruch, als 
bis wir das Friebens-Iuftrument mit Unterfögrift und Siegel verfehen in ber 
Taſche hatten. j 

Der König verließ Paris am 8. October um Mitternacht, war am 9. 
in Laeken bei Bräffel, am 11. in Wachen, am 13. In Wiesbaden, am 14. in 
Julda, am 15. in Erfurt, am 16. in Delitzſch nud traf am 17. in Bots 
dam ein. 

Der Feldmarſchall Blücher, welcher troß feiner angegriffenen Gefundheit 
den Oberbefehl nicht niederlegte, fondern getreulich bei dem Heere bis zum 
Abſchluß des Friedens aushielt, nahm von feinen braven Kriegskameraden in 
einem, ans feinem Hauptquartiere Eompiegne ven 31. October Ihnen zugeru- 
fenen, Lebewohl Herzlichen Abſchied: 

„Ich Tann bie Armee, bie jetzt anf dem Rückmarſche in ihre Heimat be⸗ 
griffen iſt, nicht verlaſſen, ohne Euch, brave Soldaten, mein Lebewohl und 
meinen Dauk zu ſagen. Als Se. Majeſtät der König mir das Commando 
der Armee aufs Neue anvertrante, folgte ich biefem ehrevollen Rufe mit 
Bertrauen auf Ente fo oft geprüfte Tapferkeit. Ihr Habt dieſes bewährt, 
Soldaten, und das Butrauen gerechtfertigt, das der König, das Vaterland, 
Europa in Euch ſetzten. 

„Eingedenk Enrer hohen Beftimmung, habt Ihr den alten errungenen 
Ruf zu rechtfertigen gewußt und einen fo ſchweren Kampf in fo wenig Tagen 


beenbigt. Ihr feld der Namen Preußen, Deutfhe werih. Nehmt meinen 

Dank, Kameraden, für ven Muth, für die Ausdauer, für die Tapferkeit, die 

Ihr beiviefen und womit Ihr die fo herrlichen und großen Erfolge in fo 

Iurzer Zeit erlämpft habt. Der Danf Eurer Mitbürger wird Euch bei ver 

Nüdlehr empfangen und indem Ihr bie verbiente Ruhe genießt, wird Euch 

das Baterland zu neuen Thaten bereit finden, fobald es Eures Arms beparf! 
von Blücher.“ 


Schlußbetradtung. 


Mit Ruhm und Gieg gekrönt hatte Preußen ben Deutſchen Be⸗ 
fretungs-Rrieg in drei Feldzügen zu einem glüdlichen Ende geführt. 
Waren auch nicht alle Hoffnungen, ja nicht einmal bei dem Wriebensjchluß 
die befcheinenften und gerechteften Borberungen erfüllt worden, ber vor⸗ 
nehmſte Zwed des Krieges: Befreiung bes Vaterlandes von fremder Ge⸗ 
weltberrichaft, Niederwerfung des frangöfifchen Soldatenkaiſers und flegreicher 
Einzug In Frankreichs Hauptſtadt zum zweiten Male waren erreicht. Deutjch- 
land athmete auf; den fchweren Stein ber Unterbrädung, von dem kriegs⸗ 
gewaltigen Eroberer ibm aufgelegt, hatte das Volk mit vereinter Anftrengung 
von fich geſchleudert. Aber kaum daß einen Angenblid nur ihm biefes un⸗ 
belaftete Aufathmen gegönnt worden war, fühlte es fi) aufs Nene und nicht 
minder ſchwer bebrädt durch eine immer mehr und mehr fich ausbildende 
Zwingherrſchaft ver eigenen Fürſten, bie um fo fchmerzlicher empfunden 
wurbe, als fie von benjenigen ausging, auf deren Ruf pas Wolf hochherzig 
Gut und Blut geopfert hatte, um ihre wankenden, anf untergefchobenen 
Süßen ſtehenden, ober auch völlig geftärzten Throne wieber aufzurichten. Ein 
neuer Kampf begam; auf ven Befreiungstrieg folgte ver Breiheits- 
krieg, in delchem auf der einen Seite die Vertheidiger der unumſchränkten 
Be "7 ber Adelsvorrechte und des kirchlichen Glaubenszwanges, 
anf ber en die Verfechter der durch ein Staatsgeſetz (eonfitution) bes 
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ſchränkten Monarchie, der Aufhebung ber @eburtenorechte, ver refigiäfen Dul- 
dung und Aufklärung ftanden. Durch ganz Europa war bamals biejer 
Kampf entbrannt und wird als ber Kampf der Reaction und bes Forts 
ſchrittes, beftimmter noch als ber ber Revolution und Gegenrevolution be- 
zeichnet. Auch handelte es ſich in der That vornemlich darum, bie durch bie 
franzöfiihe Nationalverfammlung 1789 verkündeten Menſchen⸗ und Bolle: 
rechte zur Geltung zu bringen, ober fie wieber zu unterbrüden. Die Bartei 
der Gegenrevolution war niedergehalten worben, fo lange Rapoleon I., feiner 
Herkunft und feinem Berufe getren, bie Grundſfätze aufrecht erhielt, auf 
denen feine Macht rubte. Als er die Sache bes Volles verlieh, verließ das 
Bolt ihn, er warb befiegt und in die Verbannung gefhidt. Als nun aber 
die Völker nah dem Sturz bes welterobernden Thrannen die, ihnen ale 
Kampfpreis verbeißenen, freien DVerfaffungen verlangten, wurden fie von ber 
Mehrzahl ver Fürften, nachdem biefe der Furcht vor dem Großgebietiger ent- 
hoben waren, auf das fhnöbelte zurückgewieſen. Man bat in neuerer Zeit 
öfter von dem „Schaumfprigen ber Revolution" geſprochen; nun, folder 
Schaum erinnert wenigftens an Meereswogen, ober Champagner; der Schaum 
aber, mit welchem bie Reaction und Rüdfchrittöpartei bie fo freubig auf» 
blühende Freiheit zu erftidden verfuchte, war ſchmutziger Mehlthan und Gift⸗ 
fhaum der Kröte. 

Wir erinnern uns einer, im Jahre 1810 von ber kurmärliſchen Ritter 
Ichaft dem Könige überreichten, Anklage gegen ben Staatslanzler Harbenberg 
wegen Ginführung ber Grunbfäge ber franzäflichen Revolution, wodurch 
„unfer altes ehrliches, branbenburgifches Preußen in einen mobernen Suben- 
ſtaat umgewanbelt werde.“ Damals waren bie von ber Marwig, Itzenplitz 
‚ amb Conjorten nad Spandau geſchickt worden. Während des Bollstrieges. 
war biefe Nitterfchaft von ver allgemeinen Strömung mit fortgeriffen worben 
unb batte reblichen Autheil an bem Kampfe gegen ben gemeinfchaftlicken Feind 
genommen. Kaum aber, daß biefer niebergeworfen war, erhob jene Ritterſchaft 
ihre vermeintlichen Anſprüche anf Wieberberftellung ihrer aliftäiubiichen Vor⸗ 
rechte. Der Staatslanzler, um der zu Ihm ſtehenden Bortichrittspartei eine 
fefte Handhabe zu geben, zugleich auch bem gefammten Volle einen wohlver⸗ 
bienten Kampfpreis in Ausficht zu ftellen, veraulaßte ben König zur Uuter- 
zeichnung jener berühmten Berorbnung vom 22. Mai 1815, in welder es 





beikt: „es foll eine Repräfentation des Volles gebilpet werden.“ 
Ein .uener, ‘große Dpfer erheiſchender, Kampf ftand bevor; nur burdh bie 
Hingabe des gefammten Volkes durfte auf eine ehrenvolle Beendigung des⸗ 
ſelben gebofft werden. Die von Preußen auf dem Wiener Eongrefie ge» 
machten Errungenichaften waren nicht der Art, daß fie Begeifterung und 
Rampfluft aufs Neue geweckt hätten; es mußte, zumal ben nenerworbeuen 
Landſchaften, ein Unterpfanb bafür gegeben werben, baß ihnen ber König 
von Preußen eine freiheitfichernde Berfaffung, wie fein anderer Staat fie 
befite, verleihen werbe. 

Mit verbifienem Groll hielt pie Reaction fidh ruhig, fo lange das Heer 
noch im Felde ſtand. Kaum aber, daß Bücher zum zweiten Male in Baris 
eingezogen, Napoleon zum zweiten Male in die Verbannung geſchickt worben 
war, blindſchleichte Re, noch während wir als Steger in Paris jubelten und- 
bevor der Friede zum Abſchluüß gelommen war, von Berlin aus heran, um 
das, auf. bem Schlachtfelde fo muthige, Herz des Königs einzufchlichtern und 
feinen Glauben an vie Trene feines Volles wankend zu machen. 

Damals wurde uns in Paris durch ein Heines Schriftchen von 16 Selten 
eine ſehr empfindliche Ueberraſchung bereite. Sie führte den breifachen 
Titel: „Berichtigung einer Stelle in der Benturinifchen Chronik für bas 
Jahr 1808. Weber pelitiiche Vereine und ein Wort über Scharnhorft und 
mein Verbältnig zu ibm. Bom Geheimerath Schmalz in Berlin. 1815.” 
Schmalz; war BProfefior der Staatswirthſchaft an der Univerfität zu Berlin; 
er hatte fi) weniger durch feine gelehrte und juriftifche Begabung, ale ba- 
durch, daß er nach dem Tilfiter Frieden von Halle nah Berlin überfiebelte 
und bei Errichtung ber neuen Univerfität mitwirfte, einigen Auf erworben. 
Den Studenten fuchte er feine langweiligen Borlefungen durch ſtereotype 
‚ Wiße, welche fih am Rande feines Heftes verzeichnet befanden, nnd durch 
Freitiſche ſchmackhaft zu machen; in ver Geſellſchaft galt er für einen red» 
feligen Schwabbelhans, als eifriger Freimaurer für einen Bruder Saalbader, 
in feiner Häustichleit war er ein gutmüthiger Polterer. 

Auf weſſen Veranlaſſung Schmalz eine Schmähfchrift gegen bas, was. 
Damals bem ge Aammten Bolke für das heiligſte galt, gegen die Begeiſternug 
für König anı aterland und gegen die edelſten Männer des Staates und 
Heeres — plieb kein Geheimniß, nachdem die Berliner Zeitungen bie 
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officielle Nachricht brachten, daß Ge. Mai. der König allergnäbigft gerußt, 
dem Geheimerath Schmalz den rothen Aplerorben vierter Klaſſe zu verleihen, 
wab es belannt wurde, daß biefe Orbensverleifung ohne Vorwiſſen bes 
Gtootslanziers geihehen war. Die in der Schrift enthaltene Hanptanliage 
oder vielmehr ganz unbegründete Denunciation war: daß es in Deutidhlaub 
unb insbefondere in Preußen Geheinbünde gebe, welche gegen ben Willen 
ver Fürſten Staatsverfaffungen einzuführen beabfichtigten zum Umſturz alles 
Beftebenden. Wie die reactionäre Mitterfchaft 1810 ven Profeflor der 
Staatewirthſchaft Adam Müller zu ihrem Schriftführer gebungen, fo war 
jet Profeſſor Schmalz dafür gewonnen worben. 

Niemals Halte mar auf fo wenigen Seiten fo viel Nieberträchtigleit ber 
Gefiunung, ſolche Beſchimpfung des Heiligſten, ſolche heimtückiſche An⸗ 
Mwärzung beiſammen gefunden; und dafür war dieſer Schelm von dem Ko⸗ 
nige von Preußen mit einem Orden, welcher damals noch für eine vorſichtig 
ertheilte Auszeichnung galt, bald darauf auch von bem Könige Friedrich L 
von Würtemberg, diefem gefchworenen Volls⸗ und Berfaffungsfeinbe, mit 
einem Verdienſtorden geſchmückt worden. Dies ftelgerte das Gefühl ber 
GEnträftung, zunähft in dem, noch in Paris anweſenden, preußiſchen Haupt 
qmortiere unb in ber Gtaatslanzlei Harbenbergs; es wurde ohne Hehl beaben 
geiprechen, daß der Gtaatslanzler und Gneifenan bei dem Könige Befchwerbe 
erhoben und erflärt Hatten, ihre Entlafjung einzureichen, wenn ihnen unb 
allen in jener Schmähfchrift Beleidigten nicht vollkändige Genugihuung zu 
Theil werbe. 

Rah allen Seiten bin hatte Schmalz feinen giftig ſchmutzigen Geifer 
gefprügt; demnach Fonnte es nicht fehlen, daß auch von allen Seiten über 
ihn bergefallen unb er fo vollſtändig moralifch vernichtet wunrbe, wie es weber 
vor, noch nach ihm irgenb einem Schriftftellee begegnet fein dürfte. Im 
Borbertreffen als feichte Truppe nahmen ben Kampf zuerſt bie Freiwilligen 
anf. „Yu den Hallen des Lonvre ſaß ich ſchweigend, um mich her bie lär⸗ 
menden Arbeiter, die das geraubte Gut herab von den Wänben nahmen, bie 
jnbeinnen Männer bed Vaterlandes und bie kreiſchenden Franzoſen, grän- 
wangig und gelbſüchtig vor Merger. Mein Krüdfiod Tag neben mir und ein 
Degen, ein theures Erbtbeil vom Schlachtfelde, da mir mein Freund ver 
ſchied, beides Erinnerungen an ſchwere Schmerzen. Gera aber vergaß ic 


Sorge und Schmerzen um des Tages willen, ven ich bier erlebt; denn je 
feerer es in den geſchmückten Hallen warb, deſto voller warb es mir in ber 
Seele. — Bei dem Baterlande waren meine Gedanken nnd bie erften Tage 
feines Erwachens fauren mir wieber in ben Stun und mächtig rauſchte das 
Andenken an die große Zeit mir vorüber. Befleres wird ja die Zukunft 
bringen und was uns bier nicht gelingt, wird durch Wort und That in ber 
Heimath gefördert; die Jugend muß hinaus in das Feld ziehen, aber bie 
Bäter wahren und pflegen das Heimifche. 

„Da trat zu mir ein Kriegsgefährte; fonft gewohnt ihn heiter zu fehen, 
wanderte ich mich feines finftern Auges. Er aber gab mir eine Schrift zu 
lefen, von einem preußijchen Geheimerath und Brofeffor verfaßt, in Berlin 
geprudt und fo eben in Paris angelommen. „„Dies gebt uns an das 
Leben," fagte der Waffenbruver zu mir und las: „„Von Begeifterung war 
Bei ung 1813 feine Spur; es war vielmehr fo: Das Bolt empfand tief vie 
Unterbrädung bes Baterlandes, aber in rubiger Kraft wartete es auf den 
Wink des Könige. Als 1812 die Verbindung mit Frankreich geſchlofſen 
wurde, welche uns und buch uns ganz Europa rettete, ba fchrien unb beffas 
mirten jene Rente (gemeint waren: Stein, Arndt, Gneifenau, Jahn, Fichte, 
Schleiermacher u. a.), drohten und verjuchten allerlei. Aber das Bell ge- 
horchte winer feine Neigung den Befehlen, welche ber König wider bie ſei⸗ 
ige gab. Im Februar und März nun war noch fein beffamirendes Blatt 
erſchienen, kein Wort von jenen gefprochen, als ver König feinen Aufruf erließ 
und auf biefen Aufruf plöglich bie ganze Nation, wie ein Manu, aufftand. 

meine Begeifterung, überall ruhiges, aber befto Fräftigeres Pflicht⸗ 
gefühl. Alles eilte zu den Waffen und zu jener XThätigkeit, wie man aus 
ganz gewöhnlicher Bürgerpflicht zum Löfchen einer Feuersbrunft beim Feuer⸗ 
(ärm eilt.” “ 

„Ich fand noch des Unfanberen viel in der Schmäh⸗ und Schmachfchrift 
uub mar befümmert, von boriber folhe Stimme zu vernehmen. Borniger 
aber warb mein Freund, er rif das Buch in Stüden und warf es vom Ufer 
Himmter in die Wellen der ungetreuen Seine, welche die Blätter mit fich 
fortnahmen, 9 
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Nachdem in dieſer Weife die leichten Truppen das Gefecht eräffnet, 
folgte in gefchlofienem Heerbaun eine auserwählte Schaar der täctigften 
Männer, welde ven Kampf mit den fchärfften Waffen des Rechtsbewußtſeins 
des vaterländifchen Ebrgefühls, ver geiftigen Weberlegenheit, auch der Laune 
und bed Wites führten. Es genügt, die Namen jener Männer zu wennen, 
um baran bie Bedeutung zu meſſen, welche man ben von Schmalz erhobenen 
verlenmberifchen Anklagen beilegte. Wir finden unter bvenfelben: Niebupr, 
Schleiermader, Koppe, Ludwig Wieland, Br. Räbs, Brol. 
rag in Leipzig u. a. m. 

Schmalz behauptete in feiner Schrift: „es Hätten bie Theilnehmer bes 
aufgebobenen Tugendbundes neue geheime politifche Verbindungen geftiftet, 
deren Zweck fei: „bie Bereinigung des ganzen Dentſchlands unter Eine Re 
gterung in einem Nepräfentativ:Shftem, wie fie das nennen, eine Bereini⸗ 
gung, welcher von jeher der Geiſt aller deutjchen Völler widerfirebte, für 
welche aber jet die Auhänglichleit an die befonberen Dhnaftien durch Hohn 
und Aufwiegelung in jeber deutfchen Bruſt unterbrüdt werden folle. — Dit 
Vergiftung ber heiligften Sittlichkeit“, declamirt Schmalz, „lehren dieſe neuen 
Tngenbblinpler wirkliche befonvere Pflichten ruchlos für ertränmte alfgemei- 
nere und darum Höhere Üübertreten. Wie vormals die IJacobiner bie 
Menfchbeit, ſpiegeln fie pie Dentfchheit vor, um uns ber Eide vergeffen zu 
machen, wodurch wir jeber feinem Färften verwandt find, Wenn Yahrtaw 
fende aus den Dentihen nit Ein Boll machen Eonnten, wenn von jeber 
Sachen und Reich, Welfen und Waiblinger, Union und Ligue Deutfchlann 
zerriſſen, fo oft ſolche Art von Einheit zwifchen Deutfchen verſucht wurde, 
fo ift doch Gefchichte und Pflicht von ihnen gleich gering geachtet worben. 
.... Deutichland wird groß und herrlich aufblähen, wenn bie Fürften es 
Acht deutſch mit dem beutfchen Bunde meinen, als mit einer Heiligen ib» 
genoffenfchaft, wozu gemeinfames Intereffe fie wirklich verbindet. Aber jene 
Menſchen wollen durch Krieg der Deutfchen gegen Deutiche Eintracht im 
Deutſchland bringen; durch bittern gegenfeitigen Haß Einheit der Regiernug 


vor bereits 45 Jahren that. So ganz ohne giftigen Stich if er nicht bavongelommen, er- 
lebte aber die Genugthuung, daß bie Mehrzahl der Gegnerſchaft zu ben „glüdlich Beſei⸗ 
tigten‘ gehört, während er fich noch munter auf bem Kampfplatze hält. 


gründen und Durch Mord, Plänberung und Nothzucht, letztere ganz klärlich 
geprebiget, altventfche Zucht und Redlichkeit vermehren u. f. w.“ 

Diefe fchamlofefte aller Anlagen treibt dem edlen Niebubr ven Zorn 
in alle Adern. „Giebt es etwas,” "ruft er dem Ankläger zu, „worauf man 
einen Glaubenseib ſchwören kann, fo iſt es dies, daß Niemand fo infam 
ift, die gräßlichfte aller Handlungen menſchlicher Berwilderung, Notbzucht, 
fei e8 nun gar Märlich ober verblämt, zu prebigen. Ich bin wohl fähig, 
von den franzöfifchen Iacobinern jede Schändlichkeit für möglich zu halten: 
aber wer mir fagen wollte, Marat oder Hebert haben vergleichen geprebiget, 
dem glaube ich nicht, ehe er ven Beweis darlegt.“ Der Herr Geheimerath 
und Nitter des rothen Adlers, gebrängt mit näherem Nachweis jener Prebigt 
herauszurücken, hatte, man weiß nicht war bie Dummpeit, ober bie Bosheit 
größer, auf eine Stelle in einer Anſprache E. M. Arndts an bie beutfchen 
Krieger vom Jahre 1814 verwiefen, alfo lautend: „Züchtiget die Feinde im 
Namen der ewigen Gerechtigkeit und im Namen Gottes, ſchwingt das furcht- 
bare Schwert der Rache gegen bie Verruchten, bie euch mit dem Eiſen be- 
gegnen, aber ver Waffenlofen fehonet und ber Weiber und Kinder brauchet 
menfchlich und chriftlich, denn ihr fein Chriften und follt milde und barm⸗ 
berzig fein.“ 

Und mit welch’ erbärmlicher Ansflucht fucht Hierbei Schmalz aus ber 
Klemme zu kommen? „Ich Habe gefagt”, bemerkt er in ver Antwort auf 
Niebuhr's Schrift, „gar klärlich geprebigt; ich dächte aber: gar klärlich 
prebigen, hieße nicht fo viel als: mit bürren Worten fagen, fonbern e8 hieße: 
entfernt zu verftehen geben, auf den Gedanken leiten.” 

Bon allen Ehrenmännern aber, welche, berausgeforvert von dem Nitter 
ber alfertranrigften Geftalt, mit ihm in Glimpf und Schimpf eine Lanze 
braden, war der ihm überlegenfte Gegner Schleiermacher; von biefem 
wurde er dermaßen in ben Sand geftredt, daß er buchftäblich das Auffteben 
vergaß und fich Hinter das papierne Schild einer Cabinetsordre flüchtete, 
welche jebe weitere Fehde auf biefer Stechbahn unterfagte. 

„Die Hauptſache Ihrer Schrift“ — ſo ſchreibt Schleiermacher an den 
Herrn Gehen rath Schmalz — „darüber find nun alle Stimmen einig, iſt 
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bie ganze Sache gewiß nicht aus müßiger Bielgefchäftigleit hergenemmen ift, 
noch ans prunkender Eitelkeit, fondern aus einem guten Motiv, was ift num 
dieſes Pathos, diefe Beredtſamkeit, iſt fie Begeifterung, ober Pflidhtgefühl? 
Wir auderen möchten es nicht gern für Begeifterung gelten laſſen, denn es 
fcheint ums eher fleif, pebantifch nnd thuend als ihäte es etwas Beſonderes. 
Und Sie werben es doch Keinem für ruhiges und kräftiges Pflichtgefühl 
lesſchlagen, denn rubig ift dieſe Empfindlichkeit nicht und wäre bie Zirate 
recht Mräftig, fo Hätte fie nicht ettva® verlegen unb verwirrt die zehn Seiten 
voll Geſchichten, vie größtentbeile nicht zur Sache gehören, mitgehen beißen, 
als ob fie mit denen zufammen mehr ausrichten würbe! Sagen Sie, Befter, 
haben Sie nicht mit Ihrer, etwas übel zufammenbängenden, Rebe von ber 
Begeifterung nnd dem Pflichtgefühl es dem Lefer fehr Leicht gemacht, wenn 
er bedenkend, ruhig und kräftig fei dae Gefühl für vie Bürgerpflicht auch 
nicht immer, womit man zum Loſchen eilt, fich den patbetifchen, beredten Kern 
Ihrer ganzen Schrift aus biefem Ihrem höchften Symbol aller ſittlichen An⸗ 
ftrengimgen fo erlläre, daß er, bei Ihrem eigenen Belfpiele bleibend, wenn 
man von diefer VBerebtjamleit redet und ihn fragt: was iſt fie doch? ant- 
wortet: Waſſer ift fie, was Herr Schmalz in die Luft Tprigt, aber nur beim 
blinden Seuerlärm, wie ihn bie Polizei anftellt, um bie Sprigen und Spritzen⸗ 
feute zu verfuchen und wo man lacht, wenn ein Vorübergehender ſcherzweiſe 
naß wird. Solches Sprigen iſt auch Bürgerpflicht, werm einer dazu kom⸗ 
mandirt wird.” Nachdem Schleiermacher in biefer Weife bie unbehoffene 
Wichtigthuerei des neugebadenen Ritters mit dem heiterfien Humor gegeißelt, 
richtet er zum Schluffe firenge Worte ftrafenden Exrnftes an ihn; veun es 
gilt hier nicht mehr perſönlichen Angriff, es gilt Bertheidigung ber heiligften 
Angelegenheiten des Vaterlaudes. „Mag man denlen,“ fagt Schleiermacher, 
„über Deutſchlande Beftimmung, wie man will, wifien Tann doch Niemand, 
wie e8 in hundert oder zweihundert Jahren ausfiebt, und was bie geſchicht⸗ 
lihe Entwidelung, pie bisweilen Rieſenſchritte macht, Serbeißringen wirt. 
Ein Volk find wir Deutſchen übrigens ſchon ange geweſen, wenigftens feit- 
dem es eine hochdeutſche Sprache giebt als Träger einer gemeinſamen Bil- 
dung, nur Ein Staat find wir nicht geweſen und Sie ſcheinen biefe beiden 
Begriffe auf eine gar wunderliche Weife zu verwechſeln. Mag man aber 
barüber venfen, wie man will, Teiner wird doch das Täugnen wollen, daß bie 





deutſchen Staaten feft zufammenhalten mäffen, damit das Eroberungsgelüfte 
von Weften ber fich nicht wieder erneuere. 

„Preußen nun ift. ber größere Staat in Norddeutſchland, an ben bie 
tleineren fich halten, bem fie vertrauen müſſen. Wir haben uns gefreut, daß 
durch den legten Krieg ein fo bedeutender Fortſchritt in dieſer großen An⸗ 
gelegenbeit gefchehen iſt, daß Preußen Veranlafjung gehabt Hat, zu zeigen, 
wie es jedes gemeinfame Intereſſe wahrnimmt, das Wohl ber kleineren 
Staaten im Auge bat und mit feinen großen Kräften mehr will, als ſich 
felbft ſchützen und verforgen. Und viefes keimende Vertrauen, bie tbeuer 
erfaufte Srucht jo großer und ſchöner Thaten, foll vernichtet werben durch 
einige trübſelige Schreier, welche einen unflnnigen Eifer anwenden, um 
Preußen darzuftellen, wie einen Bullan, der jeden Augenblid anfangen Tann 
zu toben unb aus beffen Nähe man fich entfernen muß.” Dann in erhebenden 
Morten ſchildert Schlelermacher die große Zeit, die wir fo eben burchlebt 
Hatten. „Der König erflärt feine und feines Volles Sache für Eins und 
ungertrennlih und wer hat es nicht gefühlt, daß fie nicht geweſen flüchtige 
Aufregung eines erhöhten Augenblids, deren man fich halb ſchämet, weun 
Ruhe und Befonnenheit zurückkehren, fonbern es ftand feft für immer, das 
füglten wir Allel Und ans der Ferne nach feinem glänzenden Triumpbzuge 
in jene unfelige Stabt, pie mit dem fchauderbafteften Andenken mahnen muß 
an die Hölle auf Erden, an die Hölle im Herzen, bie aus Zwietracht zwilchen 
König und Volt hervorgeht, von da begräßt der König mit Königlichen und 
erhebenden Worten, voll befjelben Gefühle einer ungertrennlichen Einigkeit 
und Liebe, die alten und bie neuen Untertbanen. Er kehrt zurüd, wie lang 
entbehrt, wie Herzlich erfehnt, und das erſte, was ihm entgegenfommt, fol 
nun fein jenes Argwohn erregende Nattergeziich und mit hölliſcher Kunſt ſoll 
ein vesbunfelnder Flor gebreitet werben über bie allgemeine Freude? und 
ftatt der herzlichen, im Gefühl großer Thaten und einer großen Zeit inniger 
Frendigkeit, womit Er das große Werk anheben wollte, alle Theile feines 
Reis inniger zu verfchmelzen unbeſchadet ihrer Eigenthämlichleit, fie mit 
einem noch Präftigeren, lebenvigeren Gefühl der großen Einheit zu beglüden, 
ftatt beffen 4,51 das theure Haupt des Könige umwöllt werben burd geheime, 
nagenbe & 28 ob feine großen und weiſen Wbfichten nicht felbftfächtige und 
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bie Geißel ſchwingen, um bie Luft zu reinigen und ben verpefteten Wahn 
wegzuwehen? 

„Wir haben in zwei Kriegen dem franzdfifchen, confcribirten, corrum⸗ 
pirten, knechtiſchen Kaiſerheer ein Heer gegenübergefiellt aus dem Kerne bes 
Volks gebildet und deſſen Tugend und Kraft varftellend, ein Heer, das 
größtentbeil® nen und ungeübt, aber wie Minerva aus Jupiter's Haupte 
bervorfprang, ein Heer, das durch Muth, Gehorfam uud Zucht fi und Das 
Bolt ehrte. Diefes Heer kehrt nun zuräd und benkt fich zu freuen ber 
poterlänpifchen Fluren, der heimiſchen Xiebe und Treue und das erfte, was 
es vernimmt, find Schimpfreden auf das Boll, mit welchem es fich innig 
und eins fühlt, als hege es Unfinnige fo in feinem Bufen, daß es in Gefahr 
ſtehe, von ihnen in's Verderben geftoßen zu werben. Und biejenigen, bie in 
fühllofer Herzenshärtigleit unferen Lieben einen folchen Empfang bereiten, 
ber ihnen die Heimkehr verbittert, ihnen bie Freude Über ben von Gott ver- 
liehenen Sieg verlümmert, pie folten wir gleichgültig gewähren laſſen? ... 
Stilfhweigen wäre Verrath. Flattern ſolche Unglädsraben auf und wollen 
mit ihrem Gekrächz das Land erfüllen und bie Grenzen, fo ftelle man ein 
Iuftiges Schießen an, jeder der etwas kann, Lege feinen jpiteften Pfeil auf 
den Bogen, fuche fich feinen Vogel aus und hole ihn herunter; und ift es 
dann ftill geworden, fo mögen wohlgefäßigere Töne bie Luft erfüllen. Zu 
beweilen, daß es feine foldhen Bünde giebt, wie ſoll man das anftellen, wenn 
Niemand mit beftimmten Angaben beraustritt, die man widerlegen Tann? 
Alſo bleibt nichts übrig als, weil alles Falſche gewiß auch ſchlecht ift und 
wenn Jemand vergleichen vorgiebt, wohinter nichts ift, daß man fich über 
jede Flugſchrift, die in folhem Sinn und Gelft geichrieben ift, hermache und 
zeige, wie gar erbärmlidh fie ift, wie ftumpf und Triglich jede, and fonft 
gute, Geber werben muß, fobalb fie folchem feinbfeligen Unternehmen bient. 
Das habe ih nun verfucht an Ihrer Schrift zu zeigen; ich boffe, es ift mir 
gelungen, ber Pfeil ift nicht ftumpf gewefen; und jo muß und wirb es bei 
jeder anberen gelingen und erreicht wird meine Hauptabfiht, abzufchreden, 
daß folches Gefchreibfels nicht noch mehr werde.“ 

In zwei NRachträgen zu feiner erften Schrift Batte Schmalz verjucht, ben 
Rüdzug anzutreten, da indeß mittlerweije bie große Mehrzahl ber Zeitungen, 
bie wiſſenſchaftlichen und politifchen Journale und Kleinere Flugblätter un 











barmberzig über den, fchon genug abgehetzten, feldflüchtigen Kalfchmänzer her- 
fielen, kam er auch diesmal nicht mit heiler Haut davon. “Die PBarteigenoffen 
aber, weldhe ben Brofefjor fo übel zugerichtet nach Haus geſchickt ſahen — 
fie erhielten für alle Zeit den Namen „Schmalzgeſellen“ — mußten dennoch 
ihren Vortheil wahrzunehmen und wie ber edle Marquis Poſa die Hoffnung 
großer Plane auf „einen Funlen Wahrheit in des Königs Bruft geworfen “ 
baute, fo genügte hier unedlem Gezücht „ein Funke Verdacht.“ 

Bei Hofe ward Schmalz als ein Märtyrer der guten Sache gepriefen; 
man gab gern zu, daß auf Ehrenmänner wie Niebuhr, Schleiermacher, Koppe, 
Rühs und andere, die Über die Schrift mit Entrüftung bergefallen wären, 
gar Fein Angriff gemacht worben fei. Wohlmweislich aber hätten biejenigen, 
die fich getroffen fühlten, gefchwiegen; weder Jahn, noch Arndt, noch Görres 
und bie andern Geheimbündler hätten fich aus ihrem Verſteck hervorgewagt. 
Da aber nach einer Zeit fo großer Aufregung, wie bie Kriegsjahre 1813, 
1814 und 1815 fie hervorgerufen, die hochgehenden Wellen des Volfsgeiftes 
fih nicht fofort durch Gabinetsorbre, Parolebefehl und Polizeiverorbnung in 
dae altberfömmliche Bett der Bürgerruhe begaben, die Turner, Studenten, 
bie aus dem Felde heimgelehrten Freiwilligen Arndt's und Körner’s Lieber 
fangen, auf den Turnplätzen fi munter umbertummelten, bie Landomann⸗ 
fchaften der Univerfitäten zu einer einigen deutſchen Burjchenfchaft zufammen- 
traten und Aufforderungen erließen, es möchten, ihrem Beifpiele folgend, 
die getrennten Stammgenoffen zu einem einigen und vereinigten Deutfchland 
zufammentreten, da begann von Berlin aus ver geheime BPolizeimeifter 
v. Kamptz, ein geborner Medlenburger, feine berüchtigte Demagogenjagb. 

Unferer Sprache ſteht ein anfehnlicher Reichthum an Auspräden zu Gebot, 
um das, was fchlecht und nieberträchtig ift, zu branbmarlen; um aber bie 
Schmach, welche damals den, um das Vaterland bochverbienten Ehrenmännern 
von Schurken und Schuften angethan wurde, gebüßrend zu bezeichnen, er⸗ 
Scheint auch der ftärfite Ausprud zu ſchwach. Auf die nichtänußigfte Auflage 
bin wurde Jahn mehrere Iahre, ohne fofort vor ven Nichter geftellt zu werben, 
ans einem Kerker in den anderen gefchleppt, bie Turnpläge gefchloffen, bie 
zur Beier bes Sieges bei Leipzig angezünbeten Freudenfener von ben, nicht 
aus Bürgerprg; „;, fonbern auf Kommando herbeigeeilten Geusdarmen aus- 
gelöfcht; ber r einiſche Merkur, der muthigſte und geiſtreichſte Wortführer 


der Sache Preußens und Deutichlaubs, von Napolecn die fünfte Großmarht 
genanut, wurbe burch Cabinetsordre unterbrüdt, Odrres entzog fich jpäter durch 
die Flucht der Einfperrung; Arndt, dem eine Profefforftelle an der Umiverfität 
zu Bonn ertheilt worben war, wurbe in feinem Haufe von ver Polizei über⸗ 
fallen und verhaftet, feine Briefe, Handſchriften, Gollegienhefte fortgenommen, 
er felbft mit vielen anderen Profefioren, Stutenten und Bürgern vor eine 
Spezial» Unterfuhungs - Commiffion geftellt. Hatte ber unbeholfene Spritzen⸗ 
meifter Schmalz die redlichen Vaterlanpsfreunde nur mit fchmugigem Pfützen⸗ 
waſſer bejubelt, fo ließ bald barauf ber Herr v. Kamptz feine brennenden 
Sprübtenfel los und ein glühender Feuerregen ergoß fich über vie ebeffien 
Häupter. Die Königlich Preußiſche Staatezeitung vom 13. Juli 1819 brachte 
Folgendes: „Die an mehreren Orten, ſowohl im Breußifchen, als in anberen 
Ländern während ber legten Tage genommenen Maßregeln zur weiteren &v 
mittelung entbedter, geheimer bemagogifcher Verbindungen unb Umtriebe find 
burch erhaltene höchſt wichtige und vollſtändige Beweiſe über das Dajein und 
bie xevolutionäre und bochverrätherifche Tendenz berfelben veranlaßt unb 
man bat felbft den vollftäubigen, mehrmals berathenen Entwurf einer, bem 
deutſchen Baterlande zugebachten republifanifchen Verfaſſung in Beſchlag ge 
nommen. Es gebt barans hervor, daß biefe Maßregeln nicht im ben be 
fhräntten Geflchtöpunft einer gegen Studenten und Stubentenverbinbungen 
gefchloffenen Verfügung gehören, indem nur einige babei mehr ober minder 
impligirt und baber von jener Maßregel mit betroffen finb; über bie aus 
gebreiteten und tief eingreifenden Verzweigungen jener bemagogiichen Umtriebe 
kann inbeffen, ohne dem böchftwichtigen und wohlthätigen Zweck ſelbſt nad» 
tbeilig zu werben, begreiflid das Nähere jetzt noch nicht zur äffentlichen 
Senntnig kommen.“ 

Bald baranf erfuhr man, daß die Profefjoren Arndt und Weller ix 
Bonn verhaftet, ihre handſchriftlichen Aufzeichnungen, Gollegienhefte, Brief 
ſchaften in Befchlag genommen und fie felbft zur Beftftellung bes Thatbeflannes 
einer anferorbentlichen, in Mainz für ganz Deutiehland niebergefegten Unter⸗ 
fuhungsGommiffion überwiefen worben waren. Durch bie preußiichen Bei 
fitzer derjelben wurde Herr v. Kamptz mit den wichtigften Entbüllungen ver- 
forgt und biefer ließ nun non Zeit zu Zeit in ber Staatszeitung feine fewrigen 
Drehen fliegen, deuen ale Schweif Auszüge ans Arndi's Anfſätzen und 


Briefen aus den Jahren 1806 bis 1819 angehängt waren, als 5. B. Arndt 
an Reimer in Berlin, Bonn den 22, April 1819. „Wir müſſen viele Zäu- 
ſchungen aufgeben, die wir und gutwillig gemacht haben, es Könnte alles ftiffer 
und Teifer mit Vernunft gemacht werden. Nein, der Geißel und Peitſche 
bedürfen fle noch und fie werben fle haben. Aber Wahrheit wird Wahrheit 
und Recht wird Necht bleiben; das Leben eimer gefunden Freiheit wird ob⸗ 
fliegen, dies ift der Troſt, der uns aufrecht Kalten muß. Wir haben auch 
unfere Ultra's und bie vornehme Junkerei Tegt fi did und frech vor, damit 
nichts mit Mäßigung und Befonnenheit gefchehe. Wellen denn bie Pfaffen 
und Junker, jo mögen fie in ihr eigenes Verderben bineinfahren und dann, 
wenn bie große, flegreiche Tragödie ausgefpielt ift, dürfen wir endlich jagen: 
Gott Hat es alfo gewollt, obgleih wir gutmüthig und rechtlich e8 viel milder 
und fanfter wollten.” — Hierzu bemerkt v. R. in der Staatszeitung: „Mit 
Gewalt und Mord hatten vie Böfewichter e8 durchfegen wollen” und zu noch 
mehr Belräftigung werben Nandgloffen angeführt, die fih an dem Entwurfe 
zu einer VBolfserhebung in den Papieren Arndt's gefunden Hatten. ‘Diefe 
Ranpgloffen lauten: 
— „Der ſeyn follende Kampf der Verzweiflung ift allerdings beffer, ale 
freiwillige Unterwerfung. 
— „Levee en masse. Ausführung und Chaos ift Eins, jeder wird nur 
feinen Plan befolgen wollen und bie Verwirrung allgemein werben. Ver» 
muthlich wird der Feind, der auf folche Dinge abgewigt ift, der Sache ſchnell 
den Garaus machen. 
— „Ein Paar Erecutionen und die Sache hat ein Ende. Alles wird 
ra Bald zerftreuen. 
— „Bel einer Nation, die gewigt ift und Intelligenz hat, geht fo etwas 
zur Notb an, aber bei uns? 
— „Wer wirb biefen Wirrwarr birigiren wollen und Lönnen? 
— „Wenn ein Prediger erfchoffen fein wird, bat die Sache ein Ende. 
— „Diefer Preis ift zu hoch. 
— „Als Poeſie aut. 
— „Do⸗e gutes ift recht zwedmäßig. 
u jderial" 
um 8 2 pafler diefer, don Herrn v. Kamptz als „Anſchläge von 
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Böfewichtern, die Alles mit Mord und Gewalt durchſetzen wollen” bezeichneten 
Nandbemerlungen, welchem ein hochnothpeinlicher Prozeß gemacht werben 
folite — war ein anderer ale: Se. Majeftät Friedrig Wilhelm IH. 
feldft, welcher fie mit allerhäcdft eigener Hand einem, ihm von bem Haupi⸗ 
mann v. Glaufewig, bem nadhmaligen berühmten General und Schriftfteller, 
1810 eingereichten Entwurfe zur Errichtung eines Laudſturmes (Levde en 
masse) beigefügt hatte. Daß der Entwurf ſowohl als vie Ranpbemerkungen 
fih auf bie Vorbereitungen zu einem Volkokriege gegen bie Franzofen be 
zogen, Hatten Herr v. Kamptz und feine Spürgefellen außer Acht gelaffen. 

Man bat riel von den Schenglichleiten der dentſchen Hexenprogefle, von 
ben Solterlammern und peinlichen ragen ber nieberlänpifchen, itallenifchen 
und ſpaniſchen Inguifitionegerichte gehört, aber nicht minder empörenb war 
das Berfahren gegen bie, des Umſturzes ber Throne und ber Aufmwiegelung 
bes Bolles von Rampe und feinen Schergen Angellagten. &6 giebt eine 
moralifhe Tortur, nicht minder fchmerzbaft und an Geſundheit und Leben 
zehrend, als die Förperliche, 

Dabin war es in Preußen gelommen, daß E. M. Arndt fich gezwungen 
ſah, unter dem 26. Juli 1822 an deu Fürften Staatskanzler zu ſchreiben: 
„Rimmermebr Tann ich glauben, daß nach foldem Criminalverfahren, als 
gegen mich geübt worben, nach folchen äffentlichen Beſchuldigungen vor bem 
ganzen Wolle und Baterlande, nad ſolchen amtlichen, unter bemz Anfehen 
einer erhabenen Behörbe mitgetheilten Auflagen gegen mich, als bie foge- 
nannten „Altenmäßigen Nachrichten” (in der Stantszeitung) enthalten, man 
nun das legte Fürchterliche thun Tönnte, mir bie Rettung und Wiederher⸗ 
ftelung meiner Ehre durch den Spruch eines orbentlihen Gerichtshofes ab- 
zuſchneiden und mit Aufhebung alfer, im Laufe der Sache mehrmals wieber- 
bolten, Verfprechen einer endlichen, richterlichen Entſcheidung zuletzt kurz 
abzumachen. Ich fage noch einmal: bies, obgleich von fernher angebeutet, 
bäucht mir ganz unglaublich. Dieſe Unglaublichkeit, ja rechtliche Unmöglichkeit 
wird baburch noch vermehrt, daß ich in mehreren Mitgliebern einer hoben 
Minifterial- Commiffion zugleih meine Anlläger und Verfolger vermuthen 
muß, wie ich in ihnen, namentlich in Sr. Durchlaucht bem Fürften Wittgenftein 
und dem Herrn Geh. Ober-Regierungsratb v. Kamptz meine bitterfien Feinde 
kenne und weiß. Was müßte ich erwarten, wenn alfo zuletzt kurz abgebrochen 


und durchgebrochen werben dürfte? wenn, was in Preußen bis jetzt unerhört 
war, bie Feinde und Ankläger zugleich die Nichter fein dürften? Wo bliebe 
dann für Ehre, Leben und Dajein noch eine Bürgichaft im Staate? wohin 
folfte der Heine und mittlere Staatsbürger dann fliehen, wenn er fo un 
glücklih wäre wie ih, einen ober mehrere Mächtige und Cinflußreiche, Mi⸗ 
nijter uud hohe Beamte zu Feinden zu haben? Hier werben Ew. Durchlaucht 
gewiß brein fehen, damit feinvfelig, ebenda fortftürgende Gewalt nicht 
die letzte Spur von Recht zertrete. . 

„Nochmals berühre ich wieder dae Seltſamſte, was mich mehr als ein- 
mal in Erftaunen gefegt Bat: nämlich, wie mir zur Schuld gebeutet und 
gedreht wird, was ich in ven Jahren 1813 bis 1815 unter öffentlichem An⸗ 
feben unb in Webereinftimmung mit den, von der Königlich Preußiſchen Re⸗ 
sierung und von ihren Hohen Verbündeten ausgeiprochenen, Grundfägen ge- 
wirft und gefitebt habe: wie eben mir das zur Schul uub zum Verderben 
gedeutet und gemacht wird, was mir von den Beten meines Volles und von 
Ew. Durchlaucht felbft und von fo vielen Herrlichften Männern Preußens 
damals als ein tüchtige® und wärbiges Wirken, als eine verbienftvolle und 
ebrenvolle Mühe und Arbeit gerechnet, fo von Ihnen genannt und belohnt 
ward. Als ich Ew. Durchlaucht zum erften Mal von Angefiht zu Angeficht 
ſah — es war im Sommer 1814 zu Fraukfurt a. M. bei dem Freiheren 
». Stein -- da beihämten Sie mich in Gegenwart vieler wärbigen Männer 
durch Ihre Gütigkeit und Ihr Lob und äußerten, daß Sie alles für mid) 

thun und mich gern als Beamten bes Staates fehen würben, befjen Siebe 
und Bewunderung in jenen Tagen alle deutſche Herzen und auch mein Herz 
entflammt hatte. Ich nahm das freudig und dankbar an. Nah Em. Durch⸗ 
laucht Abreife von Fraukfurt erhielt ich einen Brief von Ihrer Hand, ven 
ich noch bewahre, worin Sie fagen, daß Sie wegen meiner Berbienfte um 
Deutfhland, was Sie mir verfprochen, halten würden. Ew. Durchlaucht 
baben das gethan und Haben in meiner Anftellungs-Urkunde als Profeſſor 
ver Geſchichte in Bonn baffelbe ehrenvolle Zeugniß aus benfelben Gründen 
für mid niepgrgelegt. . . . Und jegt? ja und jet? o ungeheurer Wechſel! 
jegt beißt 5 doſe öffentlich anerkannte, belobte und belohnte Wirkſamkeit ver⸗ 
votenes pn es Treiben; jetzt werde ich wegen deſſen, was damals alle 


Mundbe — — „zen befannten, was alle VBerfündigungen und Aufforderungen 
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Sr. Majeftät und Ew. Durchlaucht und ber erften Staatsmänner und Felb⸗ 
herren, die Rofung und das Feldgeſchrei Preußens und Dentſchlands nannten, 
umgetrieben und abgeängftiget und dem fcheußlichften Verbrecher gleich dar⸗ 
geftellt und behandelt; jest wird mein Streben und Empfinpen, was id} da⸗ 
mals mit den trefflichften und bebeutenpften Männern des Staats gemein 
batte, Schein und Zeichen der Schuld und widelt nicht blos viele wärbigite 
Lebende mit ein, fondern ruft auch die Schatten der Abgeſchiedenen, vie als 
Opfer für das Vaterland frühe gefallen und heimgegangen find, die Schatten 
eines Scharnhorft, Chafot, Gruner aus den ftillen Grüften berauf, als könnten 
fie etwas Bdjes gegen mich zeugen. .. . 

„Wie Tann mir, was ich vor neun ober ſechs Yahren ganz in tem 
Einne der damaligen Negierung gewirkt und gearbeitet habe, nun zu einem 
Verbrechen werden, das mic jest fchon, vier bis fünf Jahre in Beſchuldi⸗ 
gungen und Anſchwärzungen und drei Jahre in peinlichen Behanplungen und 
Untertudhungen umbertreibt? . . . 

„Wenn man glaubt, daß ih für das jegige Syſtem des Staats um 
brauchbar bin, warum will man ſo ſchrecklich ungerecht gegen mich fein, weil 
man in fünf, ſechs Jahren anders geworden ift, oder andere werben mußte? 
Warum droht man mir, vielleicht nicht durch Rechtſpruch, fonvdern durch 
Machtſpruch, den anerkannt wohlverdienten Lohn meiner Arbeit für das 
Vaterland zu nehmen, den ich durch Kein Verbrechen verwirkt babe? Warum 
arbeitet man mit Speziallommiffionen und hoben Minifteriallommiffionen, 
meine und der Meinigen Ehre, Glück und Dafein zu verfümmern und ben 
als einen Abichen der Menfchheit und des Vaterlandes auszuftoßen, der vor 
wenigen Jahren für viele Redliche ein Name guten Zeichens war und, ich 
hoffe, es noch iſt.“ 

Da vor dem Abgange biefes Schreibens Arnbt von ber Königlichen 
Minifteriallommilfton die Anzeige erhielt, „vaß feine Sache nicht durch einen 
ordentlichen, richterlicden Spruch werbe beenviget werben, bemerlt er in einer 
Nachſchrift: „Ich Habe den obigen Worten nichts Binzuzufügen, als daß id 
hoffe, daß das nicht möglich ift, und daß ich meine, daß nad ſolchem Ber- 
fahren, ale ich erlitten, nur durch ein orbentliches Gericht meine Schuld, 
oder Unſchuld ausgefprochen werben darf; daß fo der Welt nur Par werben 
ann, was In und an ber Sache war; baß fo meine hart verlekte Ebre nur 
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wiederbergeftellt werben Tann. Denn noch einmal fage ih es: es find umb 
wirken meine bitterften Feinde in dieſer Kommiſſion mit und wenn mich nicht 
alles täufcht, ift ja in diefer Sache ein Mann fehr thätig gewefen, der im 
vergangenen Sommer über den Hochverrath eine Abhandlung geichrieben hat, 
deren Grundſätze wohl bei Domitianen und Elften Lubwigen, aber nimmer 
bei deutſchen Herrfhern und preußifchen Königen Beifall finden werben.“ 
Unter dem 14. Juli 1822 erbielt Arndt von dem Fürften Staatslanzler 
den Beſcheid, „er werde am Ende der Unterfuchung alles für ihn thun, was 
die Verhältniſſe geftatten würben; gegenwärtig ſchwebe die Sache noch bei 
ber Centraltommiffion in Mainz.“ Sehr ungnädig fügt ber Staatskanzler 
am Schluſſe Hinzu: „Webrigens muß ich Ihuen Ihren, in ber vorliegenden 
Eingabe angenommenen, Ton umb bie Art, wie fie fidh darin über bie höchften 
und achtbarſten Staatsbeamten, fo wie über verfchievene Dinge äußern, 
ernftlich verweifen und Sie auffordern, mir in Ihren etwanigen fpäteren 
Borftellungen nicht weitere Veranlaſſung zu einer ähnlichen Rüge zu geben. 


€. F. v. Hardenberg.” 


So finden wir ben vorbem fo freifinnigen Staatslanzler, der .einft von 
dem preußifchen Staate rühmte: er ſei eine demokratiſche Monarchie, bereits 
altersfhwadh, von der Reaktion in das Schlepptau genommen und auf bie 
abſchüſſige Bahn gedrängt, auf der er an den Beichlüffen der Congreſſe in 
Aachen, Karlsbald und Laibach fich nnd das fo ruhmvoll aufftrebende Preußen 
an Metternichs, uns in das Verberben führende Politik überliefert hatte.*) 

Veber ven Verlauf des gegen Arndt geführten ungefeglihen Verfahrens 
berichtet er felbft alfo: | 

„Bald nach dem Wittfommer 1819 kurze Verhaftung meiner Perfon, 
lange Beſchlagung und Haft meiner Briefe und Papiere. — Den 10. No⸗ 
vember 1820 Stillftellung in meinem Amte. Im Februar 21 Beginn ber 
Kriminalunterſuchung gegen mid. Trotz Einfprühen und Berufung auf meine 
auftänbigen Gerichte, Unterwerfung unter außerorbentlihe Kommiſſionen und 
rinen ep, zpentligen Speztalrichter. Alle erfte und fpätere Einſprüche und 


gierüber wurde ‚bereite oben bei ben Zebensbilbern von Harbenberg, 
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Berufungen an bie höchſte und hohen Behörden gerichtet, bleiben erfolglos. 
Neue Geſetze und Verorbnungen jagen fich in biefem Jahre umb Nemmen 
mich und meine Leidensgeſellen ein, indem fie rückwirkend auf unfere Sache 
angeiwenbet werben. Ih muß mich über alle meine jemals erſchienenen 
Heinen unb großen Bücher, über alle und jeglide in meinen und meiner 
Freunde Briefen befindliche Unfpielungen auf die Zeit, fiber alle denkllchen 
Gefuͤhle, Gedanken, Einfälle, Scherze des Augenblide mit Heinen Zwiſchen⸗ 
räumen der langweiligften Unterfuchungsfolter von beinahe anderthalb Jahren 
unterwerfen nnd mich langfam abfchlachten laſſen. Alſo Anfang ber Unter- 
ſuchung im Februar 1821, Beendigung im Sommer 1822. Dir wird das 
Oberlandsgericht in Breslau als mein Gericht genannt. — Eine von mir 
abgefaßte Erklärung und eine von meinem theuren Freunde Dr. Burchard 
ausgearbeitete Vertheivigungsfchrift werben eingereicht. — Trübe und flolze 
Erinnerungen. Wer follte nicht ftolz fein anf ſolche Namen, bie mir als 
Rather und Helfer immer bereit und freiwillig zur Seite ftanden: Hofrath 
8. Th. Welder, Geh. Rath Mittermeier, Landsgerichtsralh Lehmann, Geb. 
Ober⸗Reviflons⸗ und Juſtizrath Eſſer, Geh. Ober-Revifions- und Juſtizrath 
Leift, Ober⸗Appellationsrath v. Ammon! — Alle Bertbeibigungsfchriften 
ſchienen fehließlih unndtbig geweſen zu fein. Die Unterfuchung, welche nur 
zu fehr in hochnothpeinlichhalsgerichtlicher Art geführt worden war und mein 
ganzes Leben, wie das Leben eines Stroihes, Schelmen und Verräthers 
burchftöbert Hatte, warb zulegt eine Bolizeiunterfuchung genannt und 
nimmer babe ih die Gennpthnung gehabt, daß ein Gericht das Wort 
„nicht ſchuldig“ Aber mich Hat ausfprechen dürfen. 

„Ich blieb in meiner Amténnthätigkeit Liegen, doch mit Belaffung meines 
Gehaltes, auch wurde ich nicht aus Bonn verwiefen. . . . 

„Mebrmals verfuchte ich durch Bürfprache von Goͤnnern, durch perjön- 
liche BVorftellungen und Bitten wieber zu amtlicher Thätigleit zu gelangen; 
es war vergeblih. Endlich kam das Jahr 1840 und König Friedrich Wil- 
beim IV. Hat mich wieber hergeftellt. — Zwanzig Jahre hatte ich wie altes 
Eifen fill gelegen, war eingeroftet und verroftet. Ich war Über mein 
ftebenzigftes hinaus, zu alt für einen frifchen, lebenbigen Muth. In bem 
Alter, wo alle Weifefte von dem Lehrſtuhl herabſteigen, um zu fchweigen, 
ſollte ic wieder hinaufſteigen, um zu fprechen. Ich zagte und zagte in bem 








Gefäpl, daß ich für bie Univerfität Höchftens ein Name mit Schall, aber 
ohne Ton fein würde; aber bie Lage war jo geftellt, daß Weigerung ale 
Troß gebeutet werben konnte. Ich nahm alfo an, ließ mich wieder in bie 
Fakultat einflibren und anf den lange verfperrten Lehrſtuhl Hinaufführen. Nun 
erlangte ich außer anderen Zeichen Königlicher Huld endlich auch die Aus⸗ 
lieferung meiner Papiere und Briefe, um welche ich bisher fo viel nnd fo 
oft und immer vergeblich gebeten hatte... . Meine Wiederherſtellung in 
mein Amt war wie ein Feft, wie ein Freudentag für bie ganze Stadt Bonn, 
für meine lieben Mitbürger und Genoffen. Im folgenden Jahre wurbe ich 
zum Reltor ber Univerfität gewählt.“ | 

Bon ben weiteren Lebensereigniffen Arndt's fei num noch erwähnt, daß 
er nah Auflöſung des Bundestages in Frankfurt 1848 zum Mitglieve ber 
Rationalverfammlung "gewählt wurde und fi 1849 bei ver Gefanpifchaft 
befand, welde im Namen bes beutfchen Volles und beauftragt von ber 
Nationalverfommlung nad) Berlin fam, um bem Könige Friedrich Wilhelm IV. 
feine Erwählung zum Kaiſer des deutſchen Reiches zu verfändigen. 

Arndt ftarb nach vollendetem 90. Jahre 1860; ein Ehrendenkmal wird 
ihm in Boun aus Beiträgen der Vaterlandofreunde errichtet. ”) 

Ein noch ärgeres „Bubenftäd”, als gegen Arndt, den Polizeiftaat für 
eivige Zeiten brandmarkend, wurbe gegen einen zweiten hervorragenden Mann 
des Volles, gegen Friedrich Ludwig Jahn in Berliu verübt. Wie 
wir von Blücher fingen: „Er iſt ver Dann .gewefen, ba Alles verfanf, der 
mmtbig in der Rechten den Degen noch jhwang!“ fo können wir von Jahn 
rägmen, daß er in jener trüben Zeit der Schmach und Unterdrückung burch 
den fremden Eroberer, nächft Arndt der Einzige war, der unverzagten Muthes 
das freie Wort gegen die Zwingherrſchaft erhob. Und nicht bei bem leicht 
verballenden Wort ließ er e6 bewenden, er fehritt räftig zur That fort. Da 
er die Alten für verfauert und der, venfelben als erfte Bürgerpflicht em⸗ 
vfohlenen, Ruhe allzu fehr ergeben hielt, wandte er feine Hoffnung und feine 
Thätigfeit bey heranwachſenden Jugend zu; er führte ſie auf ven Turnplatz. 
„Des — Anfang,“ ſo ſchreibt Jahn, „begann noch unter der Fremd⸗ 


zen “ ph Bericht ans meinem Leben. 1—2. 
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herrſchaft. Weden unb WBachhalten, das gab feinen Auftoß. Sich erhalten, 

bie Umftände und Gelegenheit abwarten, war nichts Anffallendes uub bie 
jugenblihen Gemüther ahneten verfchwiegen, was fie zu erftreben berufen 
waren. Das Wohlbewegen gab ein Wohlbehagen unb aus der Selbfithätig- 
keit, die ſich Selbftftlänbigkeit errang, entfaltete fi ver Anmuth fchöufte 
Bluͤthe. 

"Das entdecktte gar bald bie Junkerſchaft. Ein Hochgeſtellter im Kriege⸗ 
wefen fagte (1810) zum Grweder ber Turnfunft: „„Sie haben Wunder ge 
tfan, aber Unrecht bleibt's doch. Die verteufelten Jungen bier auf dem 
Zurnplake treten ftrammer auf als bie Kabetten. Was foll aus der Welt 
werben, weun vergleichen ritterliche &rercitien nicht mehr ein Eigenthum ber 
höheren Stände bleiben. Da kann man ja künftig keinen Bornehmen von 
dem Grobzeng, ber Krapule unterfcheiden.” * 

„Wenn vornehm,“ eutgegnete Jahn, „etwas anderes bebenten ſoll, als: 
ſich vornehmen, in Sitten nnd Tugenden es auberen zuvorzuthun, ſo iſt 
es ein Mißlaut in der Sprache.” 

Bis zum Ausbruch des Krieges 1813 Tegte man Jahn von Seiten ber 
Regierung nicht das geringfte Hinverniß in den Weg. Damals war es ben 
Umgebungen bes Königs erwänfcht, daß bei den ganz unverfänglichen Leibes- 
übungen, zugleich auf ben Geiſt der Jugend gewirkt wurde. In welcher 
Richtung dies gefhab, war kein Geheimnig, feitdem Jahn im Jahre 1810 
fein Deutſches Bolksthum“ ber Deffentlichkeit durch ven Drud über 
geben Hatte. Außer dieſem Felde Bffentlicher Wirkfamleit war Jahn mit 
anderen Baterlandsfreunden darauf bedacht, in einem gefchloffenen Kreife ihre 
Gebanlen und Entſchlüſſe einander mitzutheilen. Zu biefem Behufe traten 
Jahn, der Lehrer riefen, die Profefioren Zeune, Zurte, Lange, Graßhoff, 
Otto Breng, Müller, Starte, Graf v. d. Oröben und andere im Herbft 1810 
zu einem geheimen Vereine zufammen, welchen fie „ven beutihen Buup“ 
nannten. Es wirb zur näheren Kenuinig dieſes Bundes genügen, bie Aus: 
fage mitzutheilen, welche eines ber bochgeftellteften Mitglieber deſſelben, ber 
Oberfilientenant und Chef des Generalftabes Graf v. d. Gräben im Febrnar 
1820 vor Gericht darüber machte. „Im Frühjahr 1811" — fo lautet dieſe — 
„machte mich ein junger Offizier mit dem damaligen Lehrer Briefen befannt, 
deu ich fogleich auf ben erften Blick lieb gewonnen und ben bie allgemeine 


Stimme bis zu feinem Tode — er blieb 1814 vor dem Feinde — ale einen 
fehr amsgezeichneten Säugling unferes Vaterlandes nannte. Nachdem wir uns 
bald gegenfeitig über die Noth der damaligen Zeit ausgeſprochen, fragte mich 
Briefen: Ob ich über das, was er mir jegt mittheilen werde, ſchweigen wärbe? 
Ich gab darauf mein Wort. Hierauf machte er mir befannt, daß er fi mit 
einigen anderen verbunden babe, unter allen Bebingungen, felbft in dem all, 
wenn Preußen das unglückliche Schickſal von Spanien erleben follte (Ent- 
fernung des Königs und des hohenzollernſchen Hauſes durch Napoleon), mit 
Liebe und Treue an König feftzubalten und Leib und Leben daran zu fehen, 
bas Boch der Franzofen abzufchätteln; daß fie aber bis zu jenem Punkte 
unferer Selbfterhebang alles anwenden wollten, um das Vertrauen an bie 
wobhlbelannten, im Stillen getroffenen, weiſen Maßregeln unfrer Regierung, 
welches allerdings feit den unglüdlichen Jahren 1806 und 1807 ſehr geſunken 
wäre, durch befonnene, aufmunternde Neben wieder zu beleben, vie nicht ge- 
übten gebildeten Stände aber in den Waffen zu üben; daß fie aber deshalb 
über dieſes VBornehmen und ihren Znfammentritt ein unbebingtes Stillſchweigen 
Beobachten müßten, weil die Schritte eines jeben braven Mannes von fran- 
zöftfchen Spionen beobachtet würden. Gegen biefen mir vorgelegten Zweck 
und bie einfachen, unſchuldigen Mittel Tonnte ich nicht das allergeringfte ein- 
wenden, ja, ich freute mic fogar, das wieberzufinden, was ich jelbft gefühlt 
and in mie befchloffen Hatte. Ich erwiderte hierauf ungefähr dem Inhalte 
nach Folgendes: daß ich dieſem Zwed und Männern, bie ihn wahrhaft lebten, 
gewiß auf Leben und Tob verbunden fein würde, beſonders, wenn bie Noth 
erft herbeigelommen, daher fie ficher auf mich zählen Könnten. In allen ben 
Sefpräden, die in meiner Gegenwart in gefchloffener Geſellſchaft geführt 
wurden, find nicht allein nie verrätberifche, fonvern nur gute Gefinnungen 
geäußert worben.” 

Der König war nicht nur durch Scharnborft und Gneifenau vollftänbig 
bon bem Beftehen des Bundes unterrichtet; aud der Chef der geheimen 
Sicerfeitsp jizei Geh. Staatsrath v. Bülow erftattete Sr. Majeftät unter 
bem 25. Sy ger 1812 Bericht Über bie, bei ber Beſchlagnahme ver Papiere 
eines Fan mitgliedes, des Geh. Sekretärs Starke in Berlin gemachten 
Entedun ed obei er bemerkte: „wie er nicht glaube, daß es vor der Hand 

7 würde, gegen ein Mitglied des Ordens (des deutſchen Bundes), 


* 





wenn baffelbe nicht zu ben thätigen Agenten bes Staatsrathe Gruner gehöre, 
firenge Mafregelu za nehmen, unb er überzeugte fi, daß bie Fortfekung 
einer forgfältigen Beobadhtuug, woran er es nicht fehlen laſſen werbe, hin⸗ 
reichend fein wärbe, um bem fogenannten beutichen Bund ober Orben burd- 
aus unſchädlich zu machen.” In einem anberen Berichte des Staateraths 
von Bülow an ben König beißt es in Beziehung auf ben beutihen Bund: 
„Der lächerliche und kaum glaubliche Zweck viefer Berbindung war ber, zur 
Weberwältigung der Uebermacht Fraukreichs eine dentſche Republik zu fliften 
und theils durch Bearbeitung erwachſener Menfchen, theils durch bie Erzie- 
bung und Bildung einer kraftvollen Jugend nüßliche Bürger diefer Republit 
zu ſchaffen.“ 

Als der König 1813 fein Volk zu den Waffen rief, folgten die Mitglie⸗ 
ber des Bundes biefem Rufe; der Bund löfte fih auf. Die gerichtliche 
Ausfage des Hanptmanns ver Laubwehr, Profeſſors Turte lautet: „Ich er- 
inuere mid noch genau und Eönnte es allenfalls beſchwören, daß in ben letz⸗ 
ten Tagen vor ver Abreiſe zum Heer, id glaube am 11. Februar 1813, im 
Frieſens Zimmer Jahn felbft fagte: Nun Lebt wohl! es iſt jet alles aus, 
thne jeber feine Schnldigleit, unfer Gelübpe ift abgethan!“ 

Wir Haben bereits angeführt, daß noch während ver Auweſenheit bes 
Königs und des Heeres in Paris die Schrift bes Geh.⸗Raths Schmalz er- 
ſchien, in welcher die geheimen ftantegefährlihen Bünde uud Bündler ned 
in Nebelbildern vorgeführt wurden. Diefe zu enthüllen hatten einige Agenten 
ber hoben Polizei, vornehmlich der, in dem Büreau des Seh. Staatsraths 
von Bülow befchäftigte, Regierungsrath Janke übernommen.*) Er reichte 
bei dem Könige noch während deſſen Anwefenheit in Parts unter bem 
14. Auguſt 1815 eine förmliche Denunziation ein, in welcher er zuvorderſt 
die verftedten bochverrätherifchen Tendenzen bes Tugenbbunbes und eines 
Eharlottenbarger Vereins aufpedt und beren Mitglieber nambaft macht, banı 
aber ausführlich bei dem „bentfchen Bunde” verweilt, in welchen er fi ta 
der Abficht Habe aufnehmen laſſen, um ber Regierung über deſſen Staats⸗ 
gefährlichkeit fichere Anzeige machen zu lönuen. „Der Mitglieber Zwed 


*) Das Borhanbenfein einer hohen und geheimen Polizei wurbe erſt dadurch offiziell be 
Tannt, daß fie durch eine KabinetSorbre vom 3. Novbr. 1817 für aufgehoben erklärt wurde 
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war” — fo anliägert ber nene Judas bei bem Könige — „im Stillen eine 
Macht gegen Frankreich zu gründen. Mit der Zeit bildete fih unter ihnen 
bie Idee einer Republit aus, in welcher Breibeit und Gleichheit herrſchen 
und wahre Rechtswohlfahrt beförbert werben ſollte. Menſchen aus allen 
Ständen und Verhältniffen wurben aufgenommen. Jeder gehörte der jnngen 
Republik als freier Bürger an, Eidgenoſſen genannt. Ein großer Rath be- 
forgte die Regierungsgefchäfte der Republik, ein Heiner aber vertrat die echte 
der einzelnen Gemeinden, aus deren Borftehern er zufammengefeht war. . . 

„Das ganze deutſche Volk follte mit der Zeit umfaßt werben, bann 
würde von felbft die Republik als ein Phönix entſtehen oder einem Schmetter⸗ 
linge gleich die Puppenhülle monarchifcher Verfalfung brechen... . . Die 
Behme über irgend Jemand gefprochen, flog durch den jungen Bund, wie es 
auch noch jegt bei dem großen, von Arndt geprebigten Buube, der Fall ift. 
Bay ſchrieb unter Aufficht feines großen Lehrers”) Sriefen, eines aus- 
gezeichneten Kopfes, die Bunvesverfaflung nieder ꝛc.“ 

Eine dem Staatskanzler fpäter eingereichte Denungiation enthielt: „bag 
der ꝛc. Jahn dem fogenannten beutichen Bunde angehöre, ber bie. hochver⸗ 
vätherifche Tendenz habe, alle bisherigen Verfaffungen der deuſſchen Regie» 
zungen umzuſtürzen und ganz Deutſchland in eine große Republik zu vereini⸗ 
gen. Hiermit war nothwendig auch die Entfegung fämmtlicher beutfchen 
Bürften, pie oft noch fchlechter gemacht wurben, als fie waren, verbunden, 
weil fie an der Unterjochung Schuld wären. Der Zeitpunkt ber inneren 
Bereinigung ver beuifchen Vollsftämme follte auch zugleich ber Uugenblid ver 
Abwaͤlzung des franzöftfchen Ioches fein. . . . Befreiung bes beutichen Vol- 
kes von feiner Sangen Schmach, Kinigung aller feiner Gauen zu einem großen 
Ganzen in freier Verfaffung, Zerträmmerung aller beftehenpen monarchiſchen 
Berfaſſungen von Deutſchland, dies wurde im Allgemeinen ale Zwed des 
dentſchen Bundes angegeben; auch Preußen follte davon nicht ausgefchloffen 
fein u. |. w.“ 

Der Regierungsrath Janke Hatte bie Wahrheit feiner Denunziation „auf 
feinen Dienſteid“ verfichert, und es mußte demnach eine Kriminalunter⸗ 
ſuchung gegen Jahn eingeleitet werben. 
een 
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Die hohen und hochſten Behörden, insbeſondere Harbenberg, von Bülow, 
Wittgenftein, von Kamptz und beren Eollegen mochten wohl einfehen, baß 
mit diefer Denumziation nichte Erheblicdes gegen Jahn erzielt werben Kiume. 
Da kam ihnen ein anderer Fund fehr gelegen. Unter ven mit Veſchlag be 
legten Bapieren eines dem Vater Jahn mit treueftey Zuneigung ergebenen, 
unlängft aus ven Feldzuge zurädgelebrten Freiwilligen und elfrigen Bor: 
turners, Franz Lieber, fand fih ein Heines Büchelchen vor mit der Auffchrift: 
„Bolviprächlein aus Vater Jahn's Munde.” Es war dies eine Urt Tages 
buch, in welches Lieber Sprüche, Gingeworfene Bemerkungen Jahns, Ant⸗ 
worten, die er auf Anfragen ertheilte, aufgezeichnet Hatte. 

Zur Erläuterung des folgenden muß bier eingefchaltet werben, daß be⸗ 
reits die Wartburgsfeler der Studenten 1817 ftattgefuuden und die Ermer- 
bang Kchebues durch Sand gefchehen war. 

In jenem Tagebuche Liebers befand fih folgende Notiz: Nachdem er 
(Jahn) mir einft fein Herz bebentfom nnd weit geöffnet, fragte ich: „wäre 
es num jet wohl Unzecht, von Rampk zu todten?“ da fagte er: ja, Wort 
gegen Wort, Beer gegen Feder, Hand gegen Hand. — Nehmen fie mich 
feft, wohlan!* 

Der von Kamptz glaubte Hierin eine Aufforderung zu feiner Ermordung 
zu finden. Im der Nacht vom 13, zum 14. Juli 1819 wurbe die Wohnung 
Sahne von Gensdarmen nnd Polizei umringt, in biefelbe eingebrungen, er 
felöft aus feinem Schlafzimmer heransgernfen und Ihm von einem Kriminal⸗ 
fommiffär der von dem Fürften Staatslanzler unterzeichnete Berhaftésbefehl 
vorgelegt. Man vergönnte ihm kaum fo viel Zeit, um von feiner beftärzten 
Gattin unb brei weinenven Sindern, von benen das Altefle fünf Jahre alt 
war, Abſchied zu nehmen. Er wurde hierauf in einen Wagen unter bin- 
reichender Sicherheit nad der Feſtung Spandan in engen Gewahrfem ge- 
bradt. Am folgenden Zage fand das erfte polizeilihe Verhör fiat. Es 
ſcheint, daß Herr von Kampk vor den Dolchen und Höllenmafchinen, weldhe 
Jahn von dem nahen Spandan aus gegen ihn loslaſſen könne, fo große 
Furcht hatte, daß er ihn nach ber entfernter gelegenen Feftung Cüſtrin brin- 
gen ließ. Zur Sicherheit auf dieſer Fahrt wurde dem, des Hochverrathe 
und gefährlider Morbpläne angeſchuldigten, Vaterlandsfreunde für feinen 
Glauben an eine neue Zeit jenes Geſchmeide angelegt, womit einft Columbus 











für feinen Glauben an eine neue Welt belohnt wurbe. In fchweren Ketten, 
wait eifernen Hanpfchellen an Händen und Füßen gefchloffen, wurbe Ludwig 
Sabu am 20. Yuli 1819 von Spanbau nad Cüſtrin transportirt, und auch 
bier mußte er in dem traurigen Kerker, in welchen man ihn geworfen, noch 
Wochen lang bei Tag und Naht biefe Ketten tragen. „Glaube mir es,” 
fagte er einft in fpäteren Jahren, als er ruhig in feinem Landhaus in Frei⸗ 
Burg lebte, „als mir. die Ketten angelegt wurden, da ſchwor ich meinen Glau⸗ 
ben an bie Menſchheit ab.’ Und Bittere Tpränen vannen ihm über bie 
Wangen umb ven greifen Bart herab. 

Noch fchwerer aber, als von dieſer harten Eifenlaft, wurbe Jahns Herz 
von den Sorgen um bas, was ihm das Liebfte auf der Welt war, um fein 
Weib uud feine geliebten Kinder bebrüdt. Die beiden jüngeren waren am 
Scharlach erkrankt. Er erhielt durch Freunde Nachricht, daß eines daven 
lebensgefährlich varniederliege; er bat, er beſchwor die Behörde, ihn, wenn 
auch unter ftrengfter Auffiht, auf einige Stunden nad Berlin zu den 
Seinen zu bringen; es wurbe ibm dieſe Bitte nicht gewährt; das Kind ftarb, 
obne daß bem Vater vergönnt wurde, es noch einmal zu ſehen. Auch bas 
zweite Rind lam dem Tode nahe; der Hausarzt, die Freunde, felbft Männer, 
die Jahn fern ftanden, verwandten fich bei dem Könige, bei Harvenberg, bei 
Wittgenftein, von Rampe, bei Pontins und Pilatus dafür, daß dem unglück⸗ 
lichen Berhafteten ein kurzer Befuch bei den Seinen verftattet werde. Auch 
diesmal erfolgte abjchlägiger Beſcheid, und auch fein zweites Kind ſtarb, es 
wurbe in bie Erbe gefenft, ohne daß dem Vater der Troft zu Theil murbe, 


ihm die Augen zuzudrücken, eine Hand voll Erbe ihm in bie Gruft nachzu- 


werfen und bie mit Verzweiflung ringende Mutter ihren Schmerz an feinem 
Herzen ausweinen zu laffen. 

Nachdem Jahn zu wiederholten Malen in Eüftrin polizeilic verhört 
worden war, wurbe er, feiner Ketten ledig, zu Anfang October 1819 nad 
bem Pangyoigteigefängnifie in Berlin transportirt. Zur gerichtlichen Unter⸗ 
aqqung m flage und Aburtelung der von ber Polizei verhafteten „Anftifter 


, —28 gast! demagogiſcher Umtriebe” war in Berlin eine „Immebiat- 


Commiſſion“ niebergefegt worben, welche durch Zutritt von 


—X gemäß einer Kabinetsorder vom 16. September 1819, fich als 
) } or utlicher Gerichtshof geftaltet Hatte. Dem Verhafteten wurde 
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die Anklageaete vorgelegt und ihm verftattet, fich durch einen Rechtsauwall 
vertheidigen zu laſſen. Nachdem vie Immeblat-Eommilfiou die Unterfuchung 
geſchloſſen, den Thalbeſtand für feſtgeſtellt erklärt Hatte, wurden die Acten 
auf Anordnung des Juftizminiſters von Kircheiſen dem Kammergerichtsrath 
E. L. W. Hofmann zur Berichterſtattung überwieſen. Der berühmte Re 
mantiker, Dichter in Worten und Tönen,”) unterzog fich dieſer höchſt ſchwie⸗ 
rigen Anfgabe mit ber Geſetzeskenntniß eines tüchtigen Yuriften und mit ber 
Unabhängigkeit eines gewiſſenhaften Richters. Nach viermongtficher, unabläf- 
figer Arbeit überreihte Hofmanı ber Immediat⸗Unterſuchungs⸗Commiſſton 
feinen amtlichen Bericht als Decernent in dem Jahnſchen Prozeſſe. In ſei⸗ 
nem Berichte, ein Altenfiü@ von mindeitens einhundert gefchriebenen Bogen, 
werben ale die beiden Hauptverbrechen, deren Jahn angellagt werbe, ber 
zeichnet: 

1) die Gtiftung und fortdauernde Theilnahme an einem geheimen und 

hochverraͤtheriſchen Bündniſſe, der deutſche Bund genannt. 

2) Aufforderung zur Ermorbung des Geh.⸗Raths von Kamp. 

In Betreff des erften Verbrechens giebt Hofmann fein Gutachten ſchließ⸗ 
(ih dahin ab: „Selbft wenn die Berordnung vom 6. Jannar 1816 (vurdh 
welche ber fogenannte Tugenbbund und jebe andere geheime Verbindung für 
aufgehoben erklärt wurden) nicht jebe Strafe rücfichtlich bes deutſchen Bundes 
ausfchließen follte, fo würde der Dr. Jahn doch ſchon nach dem, was über 
bie Tendenz und Organifation des Bundes ale dur Zugeſtänduiß fenftehend 
anzınebmen, und ba das Gegentbeil ohne den minbeften Nachweis geblieben 
ift, durch den erlittenen Wrreft binlänglich beftraft fein. Nach viefer Aus⸗ 
führung giebt daher bies dem ꝛc. Jahn angeſchuldigte Vergehen meines Gr- 
achtens keinen Grund, ihn länger in Haft zu laffen.“ 

In Betreff des zweiten Verbrechens lautet das Gutachten Hofmanns: 
„Es bevarf Teiner weiteren Wusführung, dag anch Hier weder Strafe, noch 
fernere Haft motisirt find.” 

Noch eine Menge anderer Lappen und Lumpen hatten Herr von Kamptz 
und feine polizeilichen Rinnfteintrabbler aus allerlei Kebricht- und Müligruben 
herausgeholt, um ihre Anklage anszuflaffiren. 


®) Der berühmte Berfafler ber Serapionsbrüber, Kater Murr u. |. w., Comporiſt der 
Dper Unbine m. a. 











Jahn wurden Menferungen, welche fih in Briefen und Papterlörben 
von Studenten, Referendarien, QTurnern und Officieren fanden, zur Laſt ge 
legt. So wurbe er unter anberem befragt, was mit der, in ben Aufzeich⸗ 
nungen des Stubiofus Ullrich als von ihm Herräßrenden, Aenßernng gemeint 
fet: „Daß der Menſch ſtimmrecht, wirkerecht, walteredht und leberecht 
fein ſollte.“ 

Auf dergleichen Geklatſch legt der amtliche Berichterftatter nicht ben min⸗ 
deſten Werth. „Ans allem dem,” fo ſchließt Hofmann feinen Bericht, „was 
bisher ausgeführt worden, gebt hervor: 

daß den Jahn in keinem Falle eine Strafe treffen kann, bie feine 
Haft während der Unterfuchung rechtlich begründen könnte. 
(Rriminal-Orbnung 88. 208, 210—211.) 
„Anch ift eine Eantionsleiftung meines Erachtens nicht einmal motivirt. 
„Ih bin daher ver Meinung: 
daß der Jahn feines Arreftes zu entlaffen, ver deshalb gefaßte Bes - 
ſchluß vor der Ausführung Sr. Excellenz dem Herrn Minifter von 
Kircheiſen anzuzeigen fein würde.“ 

Dur Vorladung der Dennnzianten und gründliches Verhör berjelben 
vor Bericht erwarb fich der Kammergerichtsratb Hofmann das große Ver⸗ 
dienft, vie ganze Bande ber falfchen Anfläger, welche wie Schuhus und 
Unten mit Unglüdsgeheul die Nacht erfüllten, aus ihrem Verfteck aufznftöbern 
und fie zu zwingen, vor Gericht Rede zu fiehen über ihre Demunziationen 
und auögeftreuten Verleumdungen. Der Hauptbenunziant Regierangerath 
Janke verwidelte fi bei feinen Vernehmungen in bie größten Wiberfprüdhe, 
fuchte ſich hinter feine „hoben Vorgeſetzten“ (Hardenberg, von Bülow, von 
Kamp) zu flüchten und wurde fchließlich zu dem Bekenntniß gebrängt: „er 
glaube nicht, daß fein Zengniß wider Jahn als vollgäftig angenommen wer⸗ 
den Nane;" und doch hatte er die Wahrheit ſeiner heimlichen Anklage „auf 
feinen Amtseiy' behauptet. Nicht minder erbärmlich erfchienen die vor dem 
Gericht gemachten Auslaffungen des Kriegeraths von CEdlin. Dieſer hatte 
zu Gunſten fo hart angegriffenen Geh.⸗Raths Schmalz in Bffentlichen 
Blättern er ⸗ er ſei bereit, der kompetenten Behorde Auskunft über das 
Dofeh 5. gr asselie Geheimbünde zu geben. Wufgeforbert, vor ber 
u F zamalifion fi hierüber näher auszulaffen, erflärte er: „meine 
v’go 
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Wiſſenſchaft von jenen Geheimbünden gründet ſich mur auf die Aenßerungen 
des Janke und Mittheilnugen des Beh. Staateraths von Bülow, dieſe aber 
waren fo beftinsmt, daß ich mich befugt glaubte, eine Exrflärung, wie geſchehen, 
in den Hamburger Zeitungen abzugeben.” 

Ein Kriegeraii von VBorbftänt hatte ſich ebenfalls durch verfchiebene, 
bei dem Staatskanzler fofort nad dem Erſcheinen ver Schmalzſchen Schrift 
eingereichte, Denunzistionen gegen Jahn und deſſen Geheimbund wichtig zu 
machen gefucht. Was von biefem Anfläger zu halten, ergab fich darans, daß 
er fi bereits 1814 von dem Stantslanzler die Erlaubniß erbeten, füch in 
ben beutfhen Bund aufnehmen zu Tafien, um ihn anszmfpioniren, unb als 
dies Geſchäft mißlang, 1815 von dem Fürften Wittgenftein vie Genehmigung 
jur Errichtung eines Bundes erbielt, welcher für die im Verdacht ber Frei⸗ 
ſinnigkeit ſtehenden, eine Maufefalle werben. ſollte. Beſtimmte Thatſachen 
konnte Borbftäbt vor Gericht nicht anführen. 

Auch die Urgroßunke aller ausgebedten Verleumbimgen, ver Geh. Rath 
Schmalz, wurbe vorgeladen und mußte Nebe ſtehen. Und wie über alle Er⸗ 
wartung Mäglih befland er! In Hofmanns amtlichen Bericht Heißt es: 
„Der Geh.⸗Rath Schmalz Hatte belauntlich jene Broſchüre über geheime 
ftaatsgefährliche Verbindungen gefchrieben, welche die gehäffigfien Reibungen 
veranlaßte. Es war vorausznfeßen, daß ihm eine ganz befondere genaue 
Kenntniß der inneren Verbältniffe und Zwede geheimer Verbindungen bei- 
wohnen müſſe, und auch er wurbe baber vernommen, um wo möglich Stoff 
zur weiteren Nachforfchung und Aufklärung des eigentlichen Zufammenbanges 
der Sache rüdfichte des deutſchen Bundes zu erhalten. Bel feiner gericht- 
lihen Bernehmung, welche am 26. December 1819 erfolgte, erllärte jedoch 
der ıc. Schmalz: 

„Bon bem bentfchen Bunde und insbefondere von ber Teilnahme 
des Dr. Jahn an felbigen ober anderen geheimen Verbindungen fei 
ihm ſpeziell nichts belannt, überhaupt grünbe ſich feine Wiſſen⸗ 
ſchaft über die Exiſtenz von dergleichen Berbinbungen nit auf 
eigene Wiffenfchaft, fondern auf Mittbeilung Auderer.“ 

In einem fchriftlichen Auffate, ben er dem Inquirenten befondere über- 
reichte, feßte er noch hinzu: 











„daß er: ven Verdacht, dab Jahn Theilnehmer eines geheimen Bun- 
bes fei, blos aus ber von bemfelben verfoßten Schrift: „Runen, 
und aus dem, was er darin Aber „Waltihöpfung” gefagt, entnom- 
men babe.” 

So zerfloß denn auch bie verleumbertiche Anklage dieſes Schmalz in dem 
Schmelztiegel des Gerichtshofes und Läfle fich in Nichte auf. Die ganze 
Stäuferei Hinterließ nichts weiter, als einen üblen Geruch. 

Die Immebiat-Unterfuhuugs-Kommiffion, ein Zwitterbing von Kriminal⸗ 
Bolizei und Gerichtshof, ging nicht. auf den, von dem Kammergerichtsrath 
Hofmann geftellten, Antrag auf fofortige Sreilaffung Sahne ein. Die Acten 
wurden an das Oberlanpsgeriht in Breslau geſchickt, um das. Urteil zu 
fällen. 

Die Erleichterung, welche Jahn vorlänftg zu Theil wurde, befland darin, 
daß er Im Sommer 1820 als Feſtungsgefangener nach Golberg gebracht 
wirbe. Hier wurbe ihm geftattet, feine Frau und das einzige Kind, was 
den Eltern geblieben, nachkommen zu Iaffen und ſich in eine Privatwohnumg 
einzumtethen. Unter Begleitung ‚eines Aufſehers burfte er Ausflüge außer- 
halb der Feftung auf eine halbe Meile im Umkreiſe machen. 

Der Spruch des Oberlandsgerichts in: Breslau verzögerte fich von Tag 
au Tag, von Monat zu Monat, von Jahr zu Jahr. No Über manchen 
knifftichen Punkt wurde nähere Auslaffung verlangt, mit welcher Jahn nie 
Hunter dem Berge hielt. Auf. vie Frage: ob er nicht dahin gearbeitet habe, 
Deutſchland in Einen Staat zu vereinigen? und welche Form unb Berfaffung 
er- diefem Staat habe zutheilen wollen? gab er folgende Antwort: „Ich bin 
allerdings der Meinung, daß eine Zufammenfaffung Deutfchlanns in Einen 
Staat für fein Wohl erfprießlicher fein würde, als feine heutige Zerftüde- 
lung, denn ich vente, daß ein deutſcher Kalfer mehr zu bewirken im Stande 
fein wärbe, als ein bloßer Bunbestagspräfident. Ich habe mir aber nie den 
Kopf darüber zerhrochen, welcher unter den verſchiedenen bentfchen Staaten 
au bie Spitze pes Ganzen zu ftellen wäre: ob bas etwa nnier ihnen insge⸗ 
bonmt Helg zo gehen follte, wie in manchen Heinen Stäbten bie Befugni 
ad a g unter fäinmtlichen Bürgern, ober ob biefe Stellung einem 
Deftimmnuten hu ge ihnen für immer zuzutheilen wäre. Ich würbe auch fehr 
in Berge —7 ggerelen fein, wenn id) zum Befufe dieſee lehteren Vorſchlages 
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irgend einen Staat bätte empfehlen follen; benu unter ben fänımilichen 
39 Staaten bes beutichen Bundes kenne ich Leinen einzigen, ber im Staude 
wäre, fich felbft zu regieren, viel weniger einen, ber im Stande wäre, bie 
übrigen 38 zugleich mit zu regieren.“ 

Das Oberlandesgericht zu Breslan, damals von einem rveachionären 
Schnupfen befallen, veruriheilte Jahn nach vier Jahre langem Kopfzerbrechen 
und Nägelzerlauen „zu zweljähriger Seftungsftrafe”; es war bies ein Spruch 
in erfter Zuſtanz. Zur Faällung bes Urtels in zweiter Inflanz wurde bie 
„Jahn'ſche Sache“ an das Oberlandesgeriht in Frankfurt an ber Ober 
perwiefen. 

Ans Duälberg — fo Hatte Jahn Golberg umgetauft — fchrieb er au 
feinen Krennb Profeſſor Bucher in Koslin ven 10. Yuli 1824: „ven 16ten 
vorigen Monats bin ich vorläufig vier Jahre hier und nächſten Margarethen⸗ 
Tag (13. Inli) werben es fünf Jahre, ſeit ih auf Befehl des Fürſter 
Staatskanzlers, nachdem Rampk einen unmittelbaren Bortrag beshalb gehal⸗ 
ten, zur Beftung abgeführt wurde.” 

Um dieſe Zeit hatte Jahn eine, fechzig Bogen ſtarke, Selbfiverieidi- 
gung vollendet. „Wie fi mein Rechtshandel weiter entwideln wirb,® 
fchreibt er aus Duälberg ben 26. November 1824 an Bucher, — „weiß id 
nicht zu wahrfchauen. Das biefige Barnifonsgericht Hat gleich am 9. Octo⸗ 
ber meine „Selbſtvertheibigung““ mit ber Boft nah Berlin au bie 
Königlihe Immeblat - Unterfuchungs - Commiffion (v. Trützſchler, Kammer 
gerichte-Präfident, v. Sydow, Kuhlmeier, v. Gerlach, Kammergerichtsräthe) 
abgefandt. Won diefer Commiſſion gelangt bie Gelbftvertheibigung an bie 
Minifterial- Sommiffion, in welcher Kircheifen, Schuckmann, v. Bülow, 
v. Kamptz, Bärft Wittgenftein, Gabineterath Albrecht die Sache möglicft 
Binhalten werden, bis fie endlich ſämmtliche Verhandlungen an Das Ober 
lanbögericht in Sranffart a. d. DO. einfenden müſſen.“ Als einen Kern⸗ und 
Wahlſpruch für feine Vertheidigungsſchrift hatte Jahn Pſalm 129 gewäßlt: 

„Sie haben mich oft gebränget von meiner Ingend anf, fie Gaben mich 
aber nicht übermodht. 

„Die Pflüger haben auf meinem Rüden geadiert unb ihre Furchen lang 
gezogen. 

„Des Herr, der gerecht if, hat ber Geitlefen Geile abgehauen.“ — 








| Der von dem Oberlandesgericht in Frankfurt am 15. März gefüllte 
Sprud lantete „auf völlige Freifprechung des Angeklagten” mit vem Zuſatz, 
„daß wegen bes Erduldeten dem ꝛc. Jahn eine Entſchädigung zuzubilli- 
gen fi." — | 

Auch dieſer enbgültige, freifprechende Urteilsſpruch eines unabhängigen 

Gerichtshofes wurde dem Hochherzigen Gefangenen bur bie fi) darüber 
ſtellende volfsfeinpliche Polizeigewalt verfümmert, 
- Der Minifter des Innern v. Schudmann machte der Kommandantur zu 
Colberg unter dem 4. Mai 1825 nachftehende Mittheilung: 

„Nachdem des Königs Majeftät mittelft Allerhöchiter Kabinetsorbre ‚vom 
Zten d. M. in Beziehung auf den dort ſich aufhaltenden Dr. Jahn zu bejtim- 
men gerubt haben: 

baß bemjelben in Zulunft der Aufenthalt weber in Berlin und in 
einem Umkreiſe von 10 Meilen, noch in einer Univerfitäts- und 
Ghymnaflialſtadt erlaubt werde und derſelbe da, wo er feinen Wohn- 
fig wählt, unter polizeilicher Aufficht bleibe, ihm dagegen, jo Iange 
er biefe Bedingungen Hinfichtlich feines Aufenthalts pünktlich erfüllt 
und fo lange fein Betragen tadellos bleibt, die Penfion von Ein- 
taufend Thalern, bie er bisher bezogen, belaffen werben folle, 
fo erfuche ich die Königliche Hochlöbliche Commandantur ergebenft, dies dem 
Dr. Jahn zu Protofoll eröffnen und ihn zugleich zur pünktlichen Solgeleiftung, 
fo wie zur Angabe des von ihm gewählten künftigen Aufenthalts auffordern 
zu laflen, die darüber aufgenommenen Verhandlungen mir aber gefälligft 
mitzutheilen. » 
Berlin, ven 4. Mai 1826. 
Der Miniftex des Innern und ber Polizei 
v. Schuckmann.“ 

Jahn wählte zu feinem Aufenthalt das an der Unftrut freundlich gele- 
gene Freiburg, wo ihm treugefinnte Freunde ein eigenes Landhaus erbauen 
Balfen. Im Jahre 1848 ward er zum Mitglieve ber Nationalverfammlung 
in Frankfurt gewählt, wo er für Deutſchlands Einigung unter einem erblichen 
Kolfer ei ewichtiges Wort ſprach; im Uebrigen war ſeine parlamentariſche 
biiyt. 9 g von Bebentung. Nach feinem jtillen Landanfenthalte zurüd- 

gehie, f Kg er bafelbft nach zurückgelegtem 7Aften Jahre ven 15. Octo- 
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ber 1854. Die Turngemeinden Deutfchlands werben ihm in Berlin ein 
Ehrendenkmal errichten. 

Forſchen wir nun nach dem tiefer liegenden Grunde foldher Abirrung 
einer, fonft fo feft auf dem Nechtsboben ftehenben, Regierung, wie es bie 
preußifche war, von dem Wege bes Geſetzes auf den ber Gewalt und wo⸗ 
durch insbefondere der vebliche und rechtliche Sinn des Königs verleitet wor- 
ven fet, dem Volle, dem er, in Anerkennung ber Hochherzigfeit und ver wil- 
figen Hingabe von Gut und Blut ein ehrendes Denkmal auf dem Krenzberge 
bei Berlin geweiht hatte, vie wohlverbiente, ihm feterlich verheißene Beloh⸗ 
nung vorzuentbalten, fo bürfte wohl in der erften Weihe zu nennen fein: 
die Unterzeichnung der heiligen Alliance, 

Zu verſchiedenen Zeiten Kat die weltlihe Gewalt, wenn ihr bie 
Unterbrädung ver zum Selbftgefühl und Selbftbewußtſein erwachten Völler 
nicht aus eigenen Mitteln gelang, fi mit der geiftliden Gewalt, bie 
Kater und Könige mit dem Bapft nnd dem Pfaffenthum, ſei es proteftanti- 
ſchen, fei es katholiſchen Glaubens, verbunden. In der Zeit bächfter Gefahr 
und Noth Hatten die Fürften das Volk aufgerufen, fie hatten fih an das 
Unbebingtefte, was ber Menſch fein eigen nennt, an ben freien Willen 
der getrenen Unterthanen gewendet und ihnen zugerufen: „helft euch ſelbſt, 
dann wird Gott euch Helfen!” Sekt, nachdem in ber That die Völker ſich 
jelbft geholfen Hatte und im Vertrauen auf das, ihnen von ben Fürften durch 
ben 13ten Artilel der Wiener Congreßalte und andere Zufagen feierlich 
verpfänbete, Wort, an ben verheißenen Stegespreis in ber befcheidenften 
Weiſe zu erinnern fih erlaubten, wurben fie bebeutet, baß nicht fie auf ben 
Schlachtfeldern von Leipzig, Bellealliance und Paris den Sieg erfochten, 
baß dies ohne ihr Zuthun ber Herrgott allein vollbracht und daß dem Seren 
allein die Ehre gebühre. Hierbei gingen bie Fürften felbft mit gutem Bei⸗ 
fpiele voran und fie tbaten es gewiß In feftefter Weberzeugung, daß nicht fie 
es waren, bie all! dies Herrlihe vollbracht; nicht ihren ſchwachen Kräften 
burften fie den Sturz des, fie alle weit überragenden, Frankenkaiſers zufchrei- 
ben, dies Hatte allein ber Arm bes Allerhöciten getban. Und ba fie felbit, 
die Kaifer und Könige, mit dem Beiſpiele der Demuth vorangingen, fchien 
es ihnen ganz angemeffen, ein Gleiches von den Völkern zu verlangen. Der 
feierliche Alt nun, durch welchen die brei vornehmften und mächtigjten Herr: 











ſcher moch während ihrer Anwefenheit in Paris das Bekenntniß der Demuth 
und zugleich das Glaubensbelenntniß einer nenen Politik ablegten, tft der 
von Alexander I., Sranz U. und Friesrih Wilhelm II. zu Paris ben 
14 /26. September unterzeichnete „heilige Bund” („la Sainte Alliance“), 
deſſen Urkunde alfo lautet: „Im Namen der hochheiligen und untheilbaren 
Dreteinigfeit. Ihre Majeſtäten der Kalfer von Oeſtreich, der König von 
Preußen und der Kaifer von Rußland, die in Folge ber großen Ereigniffe, 
welche ven Lauf der drei legten Jahre in Europa bezeichnet, und vornehm- 
Üch der Wohlthaten, die e8 der göttlichen Vorſehung gefallen hat, über bie 
Staaten zu verbreiten, deren Negterungen ihr Zutrauen und ihre Hoffnung 
allein auf fie gefett, die innige Weberzengung erlangt haben, daß es noth⸗ 
wenbig ift, den, von ben Mächten in ihren wechjeljeitigen Verhältniffen zu 
nebmenden, Gang auf die erhabenen Wahrheiten zu: gründen, welche uns bie 
Heilige Religion des Gott-Heilandes lehrt; erklären feierlich, bag gegenwär- 
tige Alte nur zum Gegenftande bat, Angefichts der ganzen Welt, Ihre uner- 
ſchütterliche Entfchließung zu erfennen zu geben, fowohl in ber Verwaltung 
Ihrer reſpectiven Staaten, als in den politiichen Verhältniſſen, mit jeder 
. anderen Regierung nur bie Vorſchriften biefer Heiligen Religion zur Regel 
zu nehmen; Vorfchriften der Gerechtigleit, ver chriftlichen Liebe und bes 
Friedens, bie, weit entfernt, einzig und allein auf das Privatleben anwenb- 
bar zu fein, im Gegentheil direkt auf die Entihlüffe der Fürſten einwirken 
und alle, ihre Schritte leiten müfjen, wie fie allein das Mittel find, bie 
menſchlichen Snftituttonen zu Zonfoliviven und ihren Unvollkommenheiten ab- 
aubelfen. 


Demzufolge find Ihre Minjeftäten über folgende Artikel übereinge- 
fommen. 

Kt. L Gemäß den Worten ber heiligen Schrift, welche allen Men⸗ 
ſchen befohlen, ſich als Brüder zu betrachten, werben fie durch bie Bande 
einer wahren und unauflöslichen Brüderſchaft vereiniget bleiben und fich als 
Landsleute (compatriotes) betrachten, werben fte fi bei allen Gelegenhel- 
ten ung in allen Fällen Hülfe und Beiſtand leiften; ſich zu Ihren Unter: 


u g Ihren Heeren als Familienväter betrachtend, werben Sie fie 
in de pe "ni Geiſte der Brüberlichleit leiten, wovon Sie befeelt find, um 
Ki Vest s ben Frieden unb bie Gerechtigleit zu befchüten. 
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II. Demzufolge wirb das einzige Prinzip in Kraft, ſowohl unter ven 
genannten Regierungen, als nuter Ihren Untertbanen das fein: fidh gegen- 
feitige Dienfte zu elften, fi durch ein umerfchätterlihes Wohlwollen bie 
gegenfettige Zuneigung zu bezeigen, von ber fie befeelt fein müſſen; ſich alle 
nur ale Mitgliever derfelben Kriftlihen Nation zu betrachten. Die 
drei verbündeten Herrfcher ſehen fich felbft nur als von der Vorfehung Ab⸗ 
georbniete an, um brei Zweige einer und berfelben Familie zu regieren, müm- 
lich Deftreih, Prengen und Rußland, bierburch befennend, daß bie chriftliche 
Nation, wovon Sie und Ihre Nationen Theile ausmachen, in Wahrheit und 
Wirklichkeit Teinen anderen Sonverain, als denjenigen Hat, dem allein das 
Eigenthum, die Macht angehört, weil in ihm fich finden alle Schäße ter 
Liebe, der Wiffenfchaft (de la science) und ber unenbfichen Weisheit; das 
heißt: Gott, unfern göttlichen Erxläfer Jeſus Chriftus, das Wort des Aller: 
böchften, das Wort des Lebens. Ihre Mafeftäten empfehlen bemzufelge mit 
ber zärtlichften Sorgfalt Ihren Völlern als das einzige Mittel, dieſes Frie⸗ 
dens zu genießen, der aus gutem Gewiffen entjpringt und allein dauerhaft 
ift, ih zu befeftigen mit jedem Tage mehr in den Prinzipien unb im ber 
Ausäbung der Pflichten, welche der göttlide Heiland bie Menfchen ge- 
lehrt Bat. 

II. Alle die Mächte, welche feierlich werben befennen wollen bie gehei- 
ligten Grundſätze, welche gegenwärtige Alte biftirt und welche werben aner- 
fennen wollen, wie wichtig es iſt für das läd der, nur affzulang beunrubig- 
ten Nationen, daß diefe Wahrheiten von jetzt an auf die menſchlichen Schick⸗ 
fale allen den Einfluß üben, welcher ihnen angehört, werben mit eben fo 
vieler Zuvorkommenheit als Zuneigung aufgenommen werben tn biefe heilige 
Allianz. 

Dreifach verfaßt und unterzeichnet zu Paris im Jahre der Gnaden 1816 
ben 14/25. September. 

L. 8. Franz. 
L. 8. Friedrich Wilhelm. 
L. S. Alexander.“ 

In Paris wußte man fehr wohl, daß dies Altenſtück ans ven Offen 
barungen ber neuen Sybille, Frau von Krüpener, und ben Betſtunden, welche 
ber Kaiſer Alexander bei ihr zu Halten pflegte, Herporgegangen wer. &# 








wurde anfänglih für unverfänglich gehalten, denn man mußte wohl, daß, 
wenn es einmal zwilchen ven drei Häuptern des Bundes in wichtigen polis 
tifchen Angelegenheiten und in beftimmten Fällen zur Berufung auf die Ge 
bote der Bibel fommen werde, die Auslegung eine fehr verfchlenene fein 
dürfte, da fi) der Kaiſer von Rußland an den Ausſpruch des alferheiligften 
Synodus der griedhifchen Kirche, ver König von Preußen an ben des evan- 
gelifchen Ober-Eonfifterlums, der Kaifer von Deftreih aber an ben der 
xömifch-fatholifhen alleinfeligmahenden Kirche und des unfehlbaren Papftes 
alten werde. Was ferner die, in dem Bunde verkündete, Allerwetsbrüder- 
Schaft mit Aufhebung der Nationalitäten betrifft, fo gehörte dieſelbe fett ber 
erften Verkimvigung ber chriftlichen Lehre in das Reich der frommen Wünſche. 
Und ſobald damit, felbft innerhalb der, durch Stammpgenoffenfchaft, Sprache 
und Grenzen auf Bereinigung angemiejenen, Völkerſchaften Ernſt gemacht 
wurbe, und die deutſche Burſchenſchaft Arndt's Lied: „Das ganze Deutſch⸗ 
land ſoll es fein” anftimmte, fuhren bie Metternichs und Kamptze mit ihren 
Gensdarmen dazwifchern und trieben bie chriſtlich-deutſche Brüderſchaft aus⸗ 
einander. Auch von ber chriftlichen Brüderſchaft, welche ver Kaiſer Aleranver 
zwiſchen der ruſſtſchen und polnifchen Bevölkerung, der Kalfer Franz zwi⸗ 
ſchen ven Deftreichern, Stalienern und Ungarn geftiftet haben follten, möch⸗ 
ten oder tönnten, bat bis dato nirgend etwas verlanten wollen. Wo es aber 
darauf ankam, die Verheißung freier Verfaffungen unerfällt zu laſſen, ba 
zeigten die Bänpler ver Heiligen Allianz eine brüderliche Uebereinftimmung 
ſonder Gleichen. 

Das englifche Minifterium lehnte im Auftrage des Prinz Regenten ben 
Zutritt deffelben zu ver Heiligen Allianz ab, da ein ſolches, von brei unum- 
ſchränkten Monarchen, ohne Gegenzeichnung ihrer Minifter, abgefchlofjenes 
Bündniß weber mit der Verfaffung Englands verträglich fei, noch vor dem 
Parlament gerechtfertigt werben könne. — 





Am 8. Auguſt 1815 ging das engliſche Kriegsichiff „the Norihumber- 
land“ mit dem General Bonaparte nebſt Gefolge, unter Befehl des Contre⸗ 
Admirale & George Cockburn, von einigen anderen Schiffen begleitet, von 
ber Nlebe IF Toxbay (England) unter Segel und nach einer verhältniß- 
mißl⸗ bs an p glücklichen Fahrt an einem, für ben Kaiſer denkwürdigen 
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Tage, am 14. October, auf ber Rhede von Gapellenbai nor Aalen; am fol⸗ 
genden Tage ftieg Napoleon bie fteilen Felſenſtufen nach James Tewn hinan, 
in deren Nähe Longwood, feine künftige Reſidenz, lag. 

Die Exrbfchaft feiner Gewaltherrſchaft traten nach bei feinen Lebzeiten 
die Verbündeten der heiligen Alliance an. „Den Böfen find wir los, die 
Böfen find geblieben!” fo jammerten bie, mehr denn zuvor geluechteten uud 
mißhannelten Votker. Wurben die gutmülhigen und fügfamen Dentächen, 
fobald fie muckſten, nur mit Ruthen geftrichen, fo wurben die, zur Empö- 
rung gegen Gewaltibat fehneller losbrechenden, vomanifchen und flanifchen 
Dölterfhaften von ihren, durch fie auf ihre. Throne zurädgeführten, Herr- 
fher mit Storplonen gezüchtiget. Dafür geben Zeugniß vie Mörderbanden 
ber Rohaliſten im füplichen Frankreich, die Heulerknechte Ferbinaub’s VIL 
in Spanien, die Folterkammern ber Bonba-Könige in Neapel, bie Begna- 
bigungen mit Pulver und Blei in Mailand, Venedig und Ungarn, bie Berg- 
werte in Sibtrien. „Sie hatten Wind, giftigen Pefithhauch ber Zyrannei 
gefät, fie haben die Stürme der Revolution geärnttet.” — 

Hiermit nehme ich Abſchied von meinen Lefern und fage allen, melde 
bei mix in guten und böfen Tagen getrenlich ausgehalten, aufrichtigen Danf 
und herzliches Lebewohl. 


Berlin, ven 12. März 1861. 


6. Hörer. 


Drad von ©. Berufein in Berlin, Bonerfireße 55. 
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